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Rezensionen und Anzeigen. 
Hermann Sauppes Ausgewählte Schriften. Mit 
dem Bilde Hermann Sauppes. Berlin 1896, Weid 

‚sche Buchbandlung. VIL, 8628. 8. .#26,—. 

Als Hermann Sanppe am 15. Septembor 1803 | 
sein reiches, schönes Gelehrtenlehen abgeschlossen 
hatte, vereinigten sich einige seiner hervor- | 
ten Schüler unter der Mithilfe seines 
wigen Kollegen U. v. Wilamowitz-Moellen- 
dorf? in dem Gedanken, die zerstreuten Schriften 
des heimgegangenen Meisters zu sammeln und 
in einem Bande herauszugeben. Dafs H. Sauppe 
dieses litterarische Donkmul verdient, wird wohl kein 
Altertumsforscher bezweifeln, und dafs ein solches 
Denkmal geradezu eine Forderung der Wissenschaft. 
war, wird auch oiemand in Frage stellen könuen, 
welcher weißs, wie weit ausgedehnt Sanppes 
Nitterarische Tätigkeit war,.und wie so manches 
schr wertvolle Zenguis derselben zerstreut und 
in heute z. Teil nicht leicht zugänglichen Zeit- 
schriften bisher vergraben war. Der Herausgeber, 
Conrad Trieber iu Frankfurt a. M., hat das Buch 
wit großer Schnelligkeit erscheinen lassen; das 
Vorwort ist bereits vom 15. November 1895 
datiert, 

Über Sauppes wissenschaftliches Schaffen, von 
dem der starke Band Zeugnis ablegt, hier ausführ- 
Hiches zu sprechen, ist nicht der Ort. AuchdieGoe: 
philologen wissen lüngst, dafsH.Sanppe zu den Ihren 
zäblt. Aber über die Art der Herausgabe ge- 















































statte ich mir ein kurzes Wort. Der Titel lautet: 
Ausgewählte Schriften. Man darf also nicht vor- 
langen, dafs Alles gesammelt ist, wiewohl das ge- 
wis das Richtigere gewesen wäre. Aber bei der 














Auswahl ist mir aufgefallen, dafs eine Reihe 
von Göttinger Universitätsprogrammen fehlt, die 
man ungern vermifst, so 2 B. die beiden 


commentationes de phratriis. Der Herausgeber 
hat sich über das Prinzip der Auswahl leider 
nieht ausgesprochen. Dals iu einer Auswahl 
die meisten rein epigraphischen Aufsätze fehlen, 
wird man billigen müssen. Denn so groß und 
unbestritteu auch Sauppes Verdienst gerade auf 
diese iote ist, es ist ebenso klar, dafı 
ht von keinor andoren Disziplin das dies 
diem docet so entschieden gilt, wie von der 
Gewifs steht nicht alles, was 

















föhe. Aber eine solche Sammlung 
soll und mufs ein Bild von der ganzen Persönlichkeit 
geben, von ihren Höhen und Tiefen. Darum be- 
klage ich es auch sehr, dafs — gegen den Brauch 
— keine Skizze von Sauppes Leben vorangeschickt 
ist. SeinLeben ist wohl im allgemeinen das schlichte 
Leben eines deutschen Professors gewesen. Aber 
‚jeder weils, dafs er eine harte Jugend gehabt, 
dafs er sich während seiner Studentenjahre schwer 
hat quälen und die Stunden des philologischen 
Studiums sich hart hab abzwingen müssen; und 
er hut es danı durch seine emsige Arbeit, durch 
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sein selbständiges Denken erreicht, dafs or wie 
kein andror der Vormittler zwischen der Hermann- 
schen und Roeekhschen Richtung geworden ist. 
Von letzterem freilich logt der statliche Band 
füst auf jeder Seite Zeugnis ab. Aber Sauppe 
stand auch, wie es Wilamowitz in seinem Nekro- 
log iu den Göttinger Gelehrten Nachri 
gesprochen hat, sehr energisch in der ri 
Bir ist in seinen Mannesjahren ein. vielseit 
regender, herzlich geliebter und verchrter Univer- 
sitätslehrer gewesen. Dem hat Trieber au Schlufs 
seines Vorwortes in ganz kurzen Worten warmen 
Ausdruck verliehen: von ihm erwartete man auch 
— und erwartet noch — eine Charakteristik seines 
Lehrers 

Die Vorlagebuchhandlung hat dem Work ein 
wohlgelungeues Bild des Verowigten beigegeben 
es wird namentlich denen willkommen sein, die 
das Glück haben, Sauppes Schüler gewesen zu 
sein. Bedauern möchte ich noch die Kuappheit 
der beiden Indices oder vielleicht richtiger den 
Umstand, dafs das Sachregister nicht von dom 
Stellenregister geschieden ist. Auch das möchte 
ich sagen, daß nach meiner Meinung der richtige 
Platz für die von Ziebartl jetzt mitgeteilten hand- 
schriftlichen Beinerkungen ans den Handexemplaren 
Sauppes auch wur dieses Buch gewesen wäre und 
nicht dor Philologus, aus dem ja gerade durch die 
vorliegende Arbeit so manche. vergrabaue Notiz 
wieder zu neuem Leben erweckt ist. Aber trotz | 
dieser abweichenden Ansichten im einzelven: die 
Pietüt der Schüler, die dies Denkmal errichtet 
hat, und die Sorgfalt des Herausgebers, dessen 
Arbeit: gewils sehr mühevoll war, verdient aller 
Philologen Dank. 

Berlin. 


















































Auilio De-Marchi, I1 culto privato d 
antica, 1. La religione nella vita dom 
Tserizioni € offerte votive. Milano 1596, 
AV W307 8. 8%. Preis 1.8. 

Der erste Band dieses Werkes gieht eine zu- 
sammenbängende, übersichtliche Darstellung des 
häuslichen Gottesdienstes der Iömer, die von der 
Gelehrsunkeit und dem besonnenen Urteil 
Verfassers Zeugnis ablegt und als nützlich aufs 
beste empfohlen worden kann, wenn auch in ei 
zelnen Punkten der Widerspruch nicht ansbleiben 
wird. Der Inhalt gliedert eich folgendermasen. 
Nach der einleitenden Erörterung über sacra 
privata und sacra publica (s. Marquardt St. V. 
MI: p. 120%.) werden im ersten Kapitel die dei 
domestiei besprochen (Lares, Penates, Vesta, 


Roma 
tica. 
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wius). Tin 2. Kapitel, betitelt I mezzi e le forme 








del culto domestico), ist u. a. ausführlich vom 
larariam des römischen Hauses die Rede, haupt- 
sächlich nach den Pompejanischen Funden. Kap. III 
bespricht die Kulthandlungen, die bei den v 
schiedenen Faniilienereiguissen üblich waren (Ehe- 
schliefsung, Geburt, Begräbnis us. w.). Besonders 
liefert das Schlufskapitel, 
schriften nach ihren einzelnen 
Bestandteilen eingehend erörtert werden. Das ge- 
same. inschriftliche Material hat der Verf. nicht 
durchgearbeitet; aus der Litteratur, welche durch 
das Corpus inser, noch nicht ersetzt ist, hätte er 
woch manche interessante Einzelheit schöpfen 
können. Sonst sind die alten Schriftquellen aus- 
giebig benutzt, desgleichen die neuere Litteratur. 
Eiuige Nuchträge sind als Fafsuoten zum Inhalts- 
verzeichnis untergebracht, wobei dem Verf. aber 
das Malheor passiert, dafs er p. XI einer gefüls 
ten Inschrift von Rimini zu grofso Bedeutung bei- 
legt. Gelegentlich operiert er mit der terra in- 
coguita, dem Etruskischen (z.B. p- 31, vgl. Wise 
sowa in Roschers Lex. II Sp. 1869), wohl Elia 
Tattes zu liebe, dem das Buch gewidmet ist. 
Nieht immer scheinen die besten kritischen Aus- 
gaben lateinischer Autoren zu Rate gezogen zu 
sein; die Stelle bei Petron cap. 57 tamen Genio 
line gratias enataci (p. 72) wäre dem Verf. gewils 
nicht ‘singolare' erschienen, wenn er Büchelers 
Ausgabe eingesehen hütte. An Druckfehlern in 
den Citaten fehlt es nicht. Sonst ist die Aus- 
stattung des Buches, dem auch Abbildungen bei- 
‚gegeben sind, vortrefflich; aber es wäre zu 
schen, dafs sich die Offiin bessere griech 
Typen anschaffte. 















































T.Livi ab urbe con 
borns erkläronde Ausgabe, 
11.3. Muller. I. V, Hei} 
Fünfte Auflage. 8. VIIL a. % 
Weidmannsche Buchhandlung. A 2,10. — Di. II, 

Duch III u. V. Sechste Auflage, S. VEIT 

Hoenda 1896. .M 2,70, 

Die ungeteilte Anerkennung, welche I. d. 
Müllers Neubearbeitungen der Weilsonbornsehen 
Liviusausgabe von vornherein gefunden haben, ge- 





Wilhelm Weifsen 
men bearbeitet von 
Buch XXHIIL. XXV. 
“Berlin 1895, 




















\ Dührt den beiden zuletzt erschienenen Heften, wie 


mir scheint, in ganz besonderem Grade: einmal 
schon wegen der grolsen Zuverlässigkeit und Sorg- 
lichkeit, mit der die zahllosen Citate des Kom- 
meutars nachgeprüft worden sind, sodann wegen 
der bedeutenden Verbesserungen, welche dem 
. in sprachlicher wie in sachlicher Hinsicht 
‚geworden, und nicht zum wenigsten wegen 
usiunigen Behandlung des lat. Textes. 
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Was zunächst Buch 24 und 25 angeht, so hat 
sieh M. in dem Bestreben, verderbte Texistel 
durch Konjektaren zu heilen, möglichst an. die 
letzten Ausgaben von Madvig (1886) und Luchs 
wugeschlossen. Man mufs sich freuen, dafs der 
Bearbeiter ‘den Mut gehabt hat’, weit über die 
in der 4. Auflage (sor 15 Jahren) für nötig be- 
fundenen Änderungen hinauszugehen; denn die 
neuen Abweichungen, deren Zahl nicht gering ist, 
können weitaus der Mehrzahl nach als entschiedene 
Verbesserungen begrüfst werden. — Das über- 
sichtlich geordnete Vorzeichnis der Stellen, an 
denen von der haschr. Überlieferung abgegangen 
ist, und der wichtigsten letzten Konjektureu Mad- 
Yigs, umfalst 17 Seiten. Viele Stellen siud in 
diesem Anhange mit aufgeführt, die nicht eigent- 
lich als kontrovers gelten sollen, wohl aber gu 
eiguet sind, gewisse Arten von Schreibfeblera 
der Pariser Hs. zu charakterisieren, 2. B. 24, 1, 
eapto] Gr.; casto P! castro P2 castra P}; 1, 8 
propalam nach Wulch; prolatam P; 1,13 pote- 
state] potestate P; 2,4 egisse] egissent 
nos] ullius P; 2, 9 auetorem] victorem P 
] eivitates P; 11, 6 
us Ald.] turius P; 19, 7 iorito] immerito P. — 
24, 16, 2 im Komm. mit einem Stern be- 
weten ediderint fehlt im Anhang die Er- 
lürung. — 

24, 1,3 bietet dor Put. nach postremo die 
zwei sinnlosen Buchstaben ob, von zweiter Hand 
06, an deren Stelle die meisten Herausg, so 
ML, ii gesetzt haben. Madvig hat einen in paläo- 
graphischer Hinsicht schr gefülligen Vorschlag von 
W. Heraeus angenommen und die Zahlzeichen D 
(escenti) dafür geschrieben, was mir auch mit 
dem Zusammenhange der Stelle wohl vereinbar 
scheint; an mülste denn eine bestimmte Zah) 
üngabe hier überhaupt für unangebracht oder 
sescenti für zu niedrig halten. Jeienfulls aber 
kanı ich mir schwer vorstell 
Überlieferung die Formen ob (oc) cutstauden sein. 
sollen. — 1,4 Poenus hält M., wohl mit Recht, 
Glosse; 2,7 liest er Poenosque (P Po 
Rupertiz et Poenos); 3,3 filgt er, in Übereinsti 
mung mit Lnchs, sex milia und ordnet die W. 
ebenda: £. erat ipsa unbe mobi Gogensutze 
zu Madvig, der sich hinsichtlich der Wortstellung 
vülig nach dem Put. richtet. 3, 11 schreibt M. 
is his dis P Mg): 4, 7 lautet, seine Ergänzung 
wunns obonnt jedenfalls wahrscheinlicher als 
Weißsenborns m. suseipiunt. Vielleicht käme noch 
R. Noväks Vorschlag in Betracht (dessen 1 
Studien M. wührend des Druckes des Auhungs 
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zugingen): m. oceipiunt zu schreiben, wenigstens 
hat N. eine grofse Zahl analoger Stellen (zu den 
6 angeführten kommt noch 5, 11, 11 magistratum 
oeeiperent) für sich, wo Livius den altertümlichen 
Ausdruck magistratum oceipere gebraucht. Um 
auch des Tac. Gebrauch zu erwähnen, so findet sich 
bei diesem zweimal magistratum oecipere, dagegen 
fünfmal munia (bezw. munera) obire. — 8, 1 ist 
id zu bellam hinzugefügt nach dem Vorschlage 
6. Beckers. Ich würde Bitschofkys Änderang vor- 
ziehen: aut bellum cum hoste haberemus. Voll- 
kommen gerechtfertigt ist dagegen m. E. die Ln. 











vestrae libertatis, aus volibertatis des. Put.; 
“restrae entspricht vestris und adfertis; libertas 
ist hier das Recht der freien Wahl. — 8, 15 


lautet bei M.: obtinente ea etiam velut pacato 
marl, quibus non erat opus, Hannibali venerunt; 
eine durchaus sinngemäß Schreibung. — 8, 20 
ilia (P utiles); 10, 12 qu 
), unter Verweisung auf 
y ‚53,16. Hier stimmt N. 
dk überein. — Ob sich die Konjektur 
17, 6 ab Romanis (auf Seiten der R.) sc. cı 
traduntur, durch Analogieon 60,1 eve 
dere a Romans u. a., in dem Zusammenhang 
unserer Stelle hinreichend rochtfertigen läßst? Die 
leichtere Änderung e Romanis oder Romani (Uron. 
Mg.) dürfte hier die bessere sein. — Nicht im 
Text berücksichtigt hut M. eiuige eigene Konj 
die wohl Beifall verdienen: 20, 9 ilis statt aliis 
maliisP%) zu schreiben — denn die Erklärung 
und ab Romanis im Gegensatz zu Tarentur 
— 20,8 ot hinter 
zu streichen, wie Kraffert 18, 3 et hinter 
et wohl mit Recht’ beseitigt. Vgl. 29, 7 fuis- 
sent; fulssentet P.  Dafs die Erklirung der 23, 8 
überlieferten La. usurpatae Dionysi tyranni, “lie 
oft auch von anderen (2), wicht allein von Dionys 
gebrauchte‘, dem Herausg. nicht recht gefält, be- 
weist seine Bemerkung: vielleicht usurpatae ab) 
Diouysio tyranno. Indessen können wir uns mit 
Dukers Vorschlag Dionysio tyranno (Dativ) be- 
rügen 4, 3 diffieili aditu wäre stilistisch 
gewißs wit difeilia aditu gleichwertig, aber auch 
nicht mehr, und so wird es bessor sein, sich mög 
ist eng an den überlieferten Wortlaut anzu- 
schließsen. 
Im ganzen habe ich, wie gesagt, nur in schr 
en Punkten und auch da wur schr Je B 
























































5 befriedigende Heilungen korrupter 
ellen betrachtet werden und haben ja nuch teil- 
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weise bereits Aufnahme in anderen Ausgaben ge- 
funden: 20, 13 ad temptandum. itaquc. — 27,3 
et intenti trahendae rei esse wird gestützt durch 
die vortreffliche Parallele 10, 42, I primo iguorare 
cousul et intentas recipiendo exereitui esse (der 
ati bei intentus auch 2, 35,14 u 


















? scheint übrigens Noväk die Schreihung 
1. A. Kochs: libertate eos (liberatos P) nicht 
ohne Grund anzafechten, weil cos nach dem vor- 
ausgehenden ita 0os p. pepigisse (auch im Folg. 
renunt, yracusanis) überflüssig. sei 
Die Entstehung der Vorderbnis ist ja leicht er- 
Klärlich. — 40, 15 evenisset, statt des überlieferten 
venisset, ist durch den Zusammenhang gerecht- 
fertigt. Daß aber M. an drei Stellen zugleich 
2,495: 6: 45, 29, 7 das Kompositum in- 
eolere für das einfache Verbum einsetzen will, halto 
ich nicht für richtig. 

Der für die Privatlektüre des Primaners und 
für angehende Philologen besonders geeignete 
Kommentar bietet eine Fälle sachlicher und 
sprachlicher Notizen in präziser und klarer For; 
viel Veraltetes und Eutbehrliches ist. beseitigt 
und zweckmülsige Neuerungen vorgenommen 
worden. Auch fehlt es nicht au Winken zur Er- 
reichung einer guten, richtigen Übersetz 
zelno Erklärungen, namentlich solche lexikolo- 
gischer und granmatischer Art, scheinen in 
betracht, dafs der Loser des Livins gewöhnl 












































vorher schon Cäsars Kommentarie igstens 
gröfsten Teil, durchgearbeitet hat, elwas zu 
nentar und dürften wohl zu guusten anderer, 





sachlieher Anmerkungen fortbleiben, z. B. 24, 3, 3 
die Begriffsbestimnmung von sacer und sanetus; 
ebenda 3, 14 brovi posti d, 

per zum Ausdruck der 
wie 3,8 per di new. bei 
6,5 velle ohne se, konnte an eine oder die andere 
hnliche Cisarstelle erinnert werden; 8, 1 negle- 
gentine 1. locus esset (Dativ); 8, 6 valiliores; 9,6 
aqune; ‘der Plural, die Wassermenge bezeichuend, 
findet: sich oft so gebraucht; s. zu 22, 2,8. — 
12,2 we... inciperent ‘enthält das Objekt der 
Furcht" (nach conterruit); 15, 1 Dofinition von 
praetorium; 17, 8 castris se tennit; 18, 4 purguri 
reflexiv; 18,9 non prius quam pulsus esset ‘der 
Konj. aus dom Sinne des Senats”. — Die meisten 
der in diesen uud ähnlichen Stellen berührten 
sprachlichen Erscheinungen dürfen wohl als aus 
der Cäsarlektüre bekannt vorausgesetzt werden. — 
2, 8 unus velut morbus invaserat; hier dient die 
Partikel doch nur, den tropischen Gebrauch des 








































velat tabis senio vieta; 


üllen bezweckt eine au sich entbehrliche Note 
nur die vom Hoerausg. bevorzugte La. zu recht- 
15,3 


fertigen, so die zu 3, 7 morent ventus; 
libertatis ‘hängt von pretin ab. 
38, 18. 0ccn 
jäsiger schon 24, 3, 17 ihren Platz gefunden 
haben, 

Auch in dem zweiten der vorliegenden Hefte 
‚ Buch TIIT u. V enthaltend, treten überall 
Fortschritte zu Tage, welche die Iat. Sprach- 
wissenschaft, und dieLivinsforschung im besonderen, 
während der letzten zwei Jahrzehnte gemacht hat. 
Auf sprachlichen Beobachtungen und Vergleichun- 
gen beruhen denn auch die zahlreichen Ab- 
von Weißsenborn selbst besorgten Auflage, 
bei Müllers grofser Vertrautheit mit dem Liri 
nischen Sprachgebrauch ist cs selbstverständlich, 
dafs uns die Neubearbeituug eine bebrächtlich 
Reihe überzeugeuder Verbesserungen bielet. Auch 
manche Ergebuisse der seit Zumpt, NMommsen, 
Madvig und Weilsenborn cifrig geförderten hand- 
schriftlichen Untersuchungen, insbesondere über 
den Veroueser Palimpsest, hat der Herausg. 
zu nutze gemacht. Die Frage nach 
des Ver. für die Textkritik hält er für noch nicht. 
abgeschlossen, und wenn man die lange Reihe der 
Stellen durchmustert, an welchen die gewifs nicht 
leichte Entscheidung (bei Weilsenborn und M.) 
für oder gegen den Ver. gefallen ist, wird mau, 
nach Prüfung des Zusammenhanges, dieser Ansi 
beipflichten müssen. — Für zweifelhafte Fäll 
N. einen verständigen modus emendandi ge 
den von allen Has. der Nikomachischen Rezension 
(oder doch ihren Hauptvertretern) überlieferten 
Lesarten ist vor denen des Veronensis der Vorzug 
men, wogegen die Übereinstimmung des 
mit auch mur einer Grappe der Niko- 
(M Vorm., PFU, RDLH) diesen Lan. 
vornherein eino gewisse Glaubwürdigkeit 
80 folgt M. der Übereinstimmung aller 
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‚gen der vorliegenden von der vierten, noch 
und 















































von 
sichert. — 
jüngeren Hss. (dem Vor. gegenüber) auch in un- 








wesentlichen Divergenzen, z.B. 4,9, 13 a se] ab 

2a scriptoribus] ab ser. V; 13, 14 a con- 
V (31,4 ab consule in allen Hs.) 
ab enusa (ob richtig?)] a casa V; ferner 
schreibt er 35, 2 ab seditionibus] a soditionibus M. 
— Die Veroneser Bruchstücke weisen einerseits 
recht oft die gewöhnlichen Dittographieen, Ass 
milationen und andere Abschreibefehler der übr 
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gen Hos. auf, wie 4, 21, 10 postumium heluinun; 
22, 2 momento (st. Nomento); 35, 4 railins (V* 
rutilus); 35, 4 hospitinm; 35, 6 reuocandam u. ir, 
andererseits gewisse Abweichungen, die teilweise 
vielleicht als bewufste Korrekturen zu betrachten 
sind; so in der Wortstellung, wo das Bessere ge- 
troffen ist 4, 25, 13 potitionis cansa liceret; 5, 32,3 
primo eoncursu; dagegen 4, 23,1 lieinium maerumn, 
und 36, 5 decomriri lim sind als unnötige und 
unbegründete Umstellungen zu betrachten. Schwer- 
lich dürfte, wie Weilsenborn anzunehmen scheint, 
auch 4, 17, 12 Faliscoram ausilioßrum] und 5, 7, 12 
equitibus poditibusquo dahin zu rechnen sein. In 
einigen Dutzend Füllen besteht der Unterschied 
zwischen den Lan. des Ver. und denen der Niko- 
machischen Hss. lediglich in einem n mehr oder 
weniger. — Deshalb hat M. mit Recht Bedenken 
getragen, der älteren Hs. grundsätzlich den Vorzug 
zu geben, wenn sio mit einer besonderen La. allein 
stoht. 




















welchen der Veron. allein die 





hin zahlreich genug; im 4. Buche beispielsweise: 
11, 1 ereantur M, Fabius (Nomine Weifsen- 
born stellt hior den Sprachgebrauch fest —; 
13, 4 certamines 13, 8 defort (refert MPUL 
abor ref. bezeichnet den Vortrag des Vor- 
sitzenden und kann nicht willkürlich gedeutet 
worden ‘bringt zur Sprache‘); 21, 6 exirot (NPL 
non exiret, was Weilsenborn vergeblich zu hal- 
ten versuchte); 21, 7 aut montibus aut muris 
(M. verweist, um das Überflüssige des Zusatzes 
aut oppido zu zeigen, auf 17, 11 collesque ... 
eastra, und 19,6 ad enstra... in montes; 22,2 
subiit (st. subit); 23, 6 A. Postumius Tubert 

24, 7 inposito fine alteri; 25, 1 contentionibus 
25,4 famem quogue ex... cultoribus; 20, 5 re- 
bellarant; 26, 12 dileetus simul; 33, 10 distulissent; 
54,4 multaram; 56, 5 eastigaufis; potestatemque 
tribunieiam; 58, 4 Testari; 58, 13 quoı dari. Die 
richtige Schreibart promisoui 56, 12 hat U mit V 
gemeinsam, ebenso 5, 55, 2 promiseue (promisei 
und promisce MPL); 5, 13,7 hat auch U pro- 
miseuoque. — Ubereinstimmend mit den Hs. U 
und La. hat Ver. 4, 7, 4 ab Ardea; 12, 3 nequiguam 
(UL; neequiequam V); ebenda Poetilio (Müller 
Hiest mach P: Poetelio); 12, 10 usui, mit M ge- 

am. 

Im Gegensatze zu der Überlieferung des Veron. 
(dem Madvig weit öfter folgt) schreibt N. 4, 7 
wos] usi sunt V; 7, 8 vicerunt] vicere V Madv.; 
11 a0 si] ao V Madr.; 9, 13 a se] ab so V; 
10,3 fatentes] fatentis; 10, 3 infensum] infostuun; 






























































10, 9 faciebant] faeiebat; 11, 7 coloni ndseripti 
remanendo] remanendo V; diesom folgt Wei 























born; 13,3 olatusque] infatasque; 13, 12. primo 
Quinetins] quinetius prilo; 13, 14 a consule] ab 
Comss.; 14, 6 obtruneati] fehlt in V; 14, 7 esto] 
estob V (daher Frigell: esto ab); 17, 2 Sp.Antium] 
Spuantium; 17, 5 posset] possent; 17, 6 ab causa] 
a causa; 17, 9 Aaorant] fuerant; 21, 5 duumviris] 
duoviris; 23, 2) a seriptoribus] ab. seriptoribus; 








2%, 4 unte] auten V; 20, 9 vinela] vincula; 26, 10 
summi] sunmum; 26, 12 differtur] differri; 27,2 
ürbe] urbe est; 34, 5 abdicat] abdica 
den 
gegen liefse sich 23, 3 placit (Y) gegen placet 
wohl rechtfertigen); 36, 4 inspieiendam] asp 
dam; 54,5 qunestoriis] in qunestorüis; 54, 5 vellent] 
vellet; 54, 8 in „animis] infati... unimiz 
55, 1 Hernienmque] hernicosqne; 5: 

55, 3 detinenda] deretinenda (Mommse 
55, 4 in arcem] ad arcm; 56, 6 
divisui Gron., Mommmson, Madvig; 58, 12 agitet] 
PU; agitetet ML agitent V. 

Mit wonigen Ausnahmen halto ich die vom 
Herausg. an den aufgeführten Stellen gewählt 
Lesarteu für hinreichend gerechtfortigt; auch in 
der Auswahl aus den Konjekturen älterer und 
jüngerer Gelehrteu hat er eine glückliche Fand 



















2 tune] tum; 

































gehnbt. Nach Madvig schreibt M. 4, 35, 6 roro- 
Candi (revocandam Usa); 35, 8 tetenderit (tenderet 
Hss., von Weißenb. nicht glücklich. verteidigt); 


8, 2 in sonata. In betroff dor Stelle 4, 24, 2 com- 
munieare noluerint (so M.; communieati non sint 
His.) ist M. mit Norik einig darüber, dafs er ein 
Deponens communicari bei Liv. nicht gelten lassen 
will; seine Emendation ist jedenfalls besser, als 
N.s Vorschlag: spes integra eommunienta non sit. 
— Nicht ompfehleuswert scheint mir Alschefskis 




















von M. aufgenommene Konjektur zu 4, 8, dt 
mentio iulata ad senatum est (MU ab sonatu, 
P ab senatum). M. vergleicht 3, 43, 2 meutiones 





ad vulgas militum serentom; 30, 1, 5 in senatu et 
ad (apud od. Spir:) populum; 38, 35, 1. Vgl. auch 
Tac. Dial. 41, 15 longis in senatu sententüs... 
multis apnd populum eontentionibus. Noväk for- 
dert, dem livianischen Gebrauch entsprechen 
sonatu, Madvig wählte das methodisch ricl 
apud 4,17, 2 fehlen in V die Worte 
ac Veientes. Dieser Umstand erhöht nach Ms 
Ansicht die Wahrscheinlichkeit, dufs der in den 
übrigen Hos, enthaltene ausführliche Wortlaut 
fehlerhaft sei; deshalb tilgt er seinerseits d 

Worte Veientium rogem, um eine der Stelle a 
haftende gewisse Schwerfälligkeit zu beseitigen. 





















1. Ian 








Die Richtigkeit dieser Athotese sucht er durch 
den Hinweis auf ähnliche Verbindungen glaubhaft 
zu machen: 21, 40, 3 contra Hannibalem ac Poenos; 
32, 21, 9 ab Nabide ac Lacedacmoniis; 21, 11 Na- 
bidi ae Lacedaemoniis u. ü. Die Beweiskraft solcher 
Stellen hängt jedoch wesentlich daron ab, ob im 
einzelnen Falle die Bedeutung der betr. Porsön- 
Hiehkeit und ihr Verhältnis zu dem genannten 
Volke aus dem früheren Berichte als hinläuglich 
bekannt vorausgesotzt werden darf oder nicht. So 
heifst es auch 1, 3, 4 einfach Mezentius Etruscique, 
im Hinblick auf 1, 2, 3 opes Etruscorum Mezon- 
tiumgue, regem eorim. Ebenso ist 32, 21, 9 die 
kurze Ausdrucksweise angebracht, weil die Person 
schon 31, 25, 3 gekennzeichnet ist: adr. 
 tyranımm Lnecilaemoniorum. — An unserer, von 
M. geänderten Stelle aber liegt die Sache doch 
so, dafs wir zweifeln müssen, ob das Königtam 
des Lars Tolumnius als dem römischen Leser be- 
kannt angenommen werden durfte. Noch 4, 32, 4 
heifst es ausdrücklich: Larte Tolumnio, rege 
Veientium .. . occiso, — Ich glaube, da Madvig 
Recht hatte, als er die Stelle nach der Über- 
ieferung der Nikomachischen Rezension unver- 
ändert annahm. — Auch die von M. gebilligte 
Konjektur Mommsens zu 4, 23, 3 cooperta gefällt 
‚mir wicht recht. Der Herausg, bemerkt selbst im 
Komm.: ‘sonst wird eooperire bildlich mehr von 
Unglück und sittlichen Fehlern gebraucht; s. 
39,15, 14; Sallı Jug. 4, 11". Vgl. auch Sall. Cat 
23, 1 flagitiis atque faeinoribus copertus. Für das 
von M?PL überlieferte (VM!U conperta) incon- 
porta spricht hingegen die Ähnlichkeit mancher 
sonstiger Stellen, wo incompertus oder parum 
compertus ebenfalls als Syuonymum von incertus, 
dubins, in medio reliquendus gebraucht wird. 
Druckverschen kommen, wie schon bemerkt, 
in dieser Neuausgabe nur in verschwindend kleiner 
Zahl vor und verbessern sich meist von selbst 
Tim lat. Text 24,9, 111. utilitatem; Bd. II, 2 Vorw. 
S. VI Anm. 1 1. 1870; Anhang 8. 265 2. 13 v. 
sg. 5,7, 12. Im Komm. zu III] 19,5 sollte als 
Beispiel für das Part. conatus wohl 10, 19, 1 oder 
13, 6 angeführt werden. 
Frankfurt a. M. 





























































Bäuard Wollt 


G. Melodia, Miscollanca. Estratto dalla Rassegna 

(di Amtichitü elassica vol. T (1896). 

Melodia verteidigt die überlieferte Form ein 
Stellen des Cicero, Ovid, Tacitus und Gellius gegen 
Emendationsvorsuche neuesten Datums. Cie. Tusc 
VAT hat Boot (Mnemos. 1895, 215) die Änderung 
von prineeps philosophine in princops philo 
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sophorum verlangt. Melodin verweist auf den 
gleichlautendeu Ausdruck de nat. deor. IT 167, de 
Boot in derselben Weise ändern will, und Tus 
IV 44, cine Stelle, die Boot entgangen ist. Zr 
Stütze des Überlieferten hätte er noch auf Tac 
simus sapientine ver- 
int ist), zumal da 
die Vertretung 
von philosophia übernommen hat, — Or. Me 
VII 709 Auferat hora duas eadem, 
ngis umquam Busta moae videam, neu sim 
tumnlandus ab illa will Tournior Roy. de phil 
1895 8.44 nee in ne Ändern, weil Philemon nur 
Einen Wunsch auszudrücken habe. _Melodia be- 
merkt mit Recht, dafs nee hier wie an anderen 
Stellen, nicht einen nenen Wunsch eiaführt, sondern 
nur eine Konsequenz, eine Wirkung des vorher 
Ausgesprochenen. — 'Tae. Agr. (Melodia schreibt 
Agrippa statt Agricola) 5 hut Koster 
133) interpretatio in inter- 

































pretatione zu ändern vorgeschlagen, so duls 
tert, 





unino non wäre. Der Vorschlag sch 
wie Melodia richtig bemerkt, an der unanne 
baren Verwendung von nec. Dasselbe ist bereits 
den Jahresber. des philol, Vereins zu Berlin 
XXIT 8. 179, wo Kosters Konjokturen zu Tacitus 
besprochen sind, bemerkt worden. — Endlich wird 
man Melolin auch in dor Verteidigung des Über- 
lieferten in dem Fragment einer Rode des 
m 
mumque ox- 
istimatote, wo (Nnemos. 18: 
5. 114) nebnlonum statt nationum verlangte, 
























beistimmen. Der Ausdrack hat cine gewisse Ah 
lichkeit mit dem des Cicero in der oben be- 
handelten Stelle der Tuskulanen. GA 











reiches. Im Auftrage d -Limeskommission 

herausgegeben von 0. u. Sarwey und F. Hettner. 

Lief. IN. Heidelberg 1896, Otto Dotters. .H 3,00. 

Die drei orsten in dieser Lieferung (s. diese 
Wochenschrift 1895 No. 20, 49, 1806 Na. 32) ho- 
schrie! astelle Streckenkommissar Fr. Koller) 
gehören zur Main - Neckarlinie: No. 48 Kulbach, 
19 Würzberg, 50 Hesselbach (alle drei in der 
Nühe von Erbach). Kastell Eulbach, entdeckt 
3.1806, ist gründlich zerstärt; bei den Reich 
grahungen (1805) stieß man nirgends mehr auf 
festes Mauerwerk. der Lauf der Umfassungsmauer 
konnte nur auf Grund der deutlich erkennbaren 
Fundamontgruben ermittelt worden. Von Kustell 
Würzberg ist bemerkenswert dus Badegebäude, für 
dessen Erhaltung und Restaurierung Graf Georg 
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Albrecht zu Erbach sorgte (serschiedene photogra- 
phische Aufnahmen auf Taf. TIN. Kastell Hessel- 
bach hatte nur drei Thore, von denen das un der 
rechten Flanke besonders gut erhalten ist; ein Prac- 
forium war nicht vorhanden. Kastell Ruffenhofen 
(80. 68, Streckenkommissar W. Kohl) wurde erst 
bei Gelegenheit der Reichsgrabungen 1892 ayste- 
matisch festgestellt. Von den vier Thoren hatten 
drei doppelte Eingänge; ein Prastorium war vor- 
handen, doch ließs sich der Grundrifs nicht ge- 
winnen. Nenneuswerte Einzelfunde sind in keinen 
dieser vier Kastello gemacht worden. 
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Auszüge aus Zelt 
schrift für 








8.211266. 1. Lohner, Die rim. Stadtbe 
festieung von Trier, handelt über Lauf und Koi 
ion der Mauer, Türme und Thore, den Festungs 
graben, die rüm. Töpferei Im SW. von Trier und die 
fm. Gräberfeller. Die Porta nigra mufs nach der 

richtet sein, da sie in 
(das so lange in 6 
Hanf 












branch war. Die 
des 3. Jahrh. n. Chr. gesetzt. — 8. 267. 
E. Ritterling cinen Gesamtfund römischer Den 
ans Marienfols (Ieg.-B. Wiesbaden). 


Zeitschrift für Deutsches Altertum Al, 1. 
8.94 £ R. Much, Ascarü. Dieser N: 
der Notitia dignitatum st kein gormanisches Kom- 
positum, sondern mit der schen Ableitungs- 

endung yon ah 



















R. Much, Gapt bei Jordanes. Dieser gotische Königs- 
name ist” vielleicht durch die Schreibung ouer Aus- 
sprache Gavt (Part Tayı) für Gaut zu orklären 
Umgekehrt ist der Gopidenname Thrafstila als Ogan 
Grbiag Aberliefert, 














Historische Zeitschrift 78, 1 

8.1—17 A. Schulten, Dor römische Kolonat. 
Die zuerst italienisch in Do Rugziero, Dizionario epie 
grafio unter Colonus publizierte Abhandlung bespricht 
1. die Entwickelung des Kolonats vor dem 4. ‚ah 
hundert, 9. die nachkonstantinische Zeit. _Colonus 
bedeutet qui terram colit, also weder einen Sklaven, 
dem der ist und bleibt servus, noch den Pächter, 
deu der heifst conductor, sondern den biuerlicheı 
Figentümer und von Alters her den Bürger, dem auf 
erobertem Boden im uonaufgeteilten Territorium eine 


























Hufe assigniert wurde; dann erst dio Pächter, welche 
als solche auf ihrem Land verblieben, nachlem sie 
üieses an kapitalkräftige Besitzer veräufsert hatten. 


Alle vor der Erkenntnis dieser geschichtlichen 
Sickelang aufgestellten Erklürungen des Kolonats sind 
seraltet, Den Juristen Cujachus und Gothofredus standen 
zur die Konstitutionen des Codex Theodosianus und 
Austinianus zu Gebote und sie konnten nicht erklüren, 











warum der Kolone frei, aber doch an die Scholle ge- 
bunden war. Volle Aufklärung brachte das in Tunis 
gefundene und von Mommsen erklärte Dekret. des 
Commodus über dio Kolonen der kaiserlichen Do- 
mäne Saltus Burunitanus. Die Grandberren konnten 
ige Bedingungen stellen, konnten Hand- und 








statt einer fosten Pachtsumme fordern — os brauchte 
ja niemand ihr Kolone zu worden, dem das. nicht 
palste — aber sic wußsten wohl, daß die bäuerliche 
Not großs war und die Leute tricb, auf ihre Bel 
einzugeben. Es war Usus prauli, 
ebonslänglich blieben. Wenn nun der Kaiser, dem 
die Kolonen davonliefen, ihre Freizügigkeit aufhob, 
so muchte er eine Gewohnheit durch Konstitution zum 
Reichsgesetz, und das konnte er, da er selbst legibus. 
solutus war. Fin Privatınann Iätte das nicht 
Für dio spätere Zeit liegen 43 gesetzliche En 
dungen vor, aus denen 

i) waren, aber Glebae' adseripl 

, am Ende des 4. 

sogar verboten, dafs cin Kolone_ eine Nicht-Kolonin 
heiratete, und damit cin besonderor Stand von be- 
schränkten Freien. geschaffen, Der Kolone 
Freier heerpflichtig, Ämter — auch Kirch 
ibm. verschlossen, der Stand «er Kolonen ist erblich, 
Der Gutsherr heifst Patronus. Dem Staat gegenüber 
ist aber dor Kolouo eine Rechtsperson wie jeier Eroie, 
und mufs Steuern zahlen wie der Grundherr auch. 


Revue de philologie XX 3. 

129-145. Ph. Fabia, Nero und die Ihodier. 
Nero war den Rhodiern besonders gewogen. Im 
3.53 erhielten sie ihre Autonomie. Es folgt eine 
Besprechung Mhodischer Kaiserinschriften und des 
Besuches, den Acratus der Insel machte. — 8. 146 
—148. L. Havot, Zu Phädrus, 1V 20: Sinugue 
se inse fowit contra misericors’; V 1,10: “allaons’ 
ist für ;V 5,18 6: Die 














chei- 





an sieht, dafs die Kolonen 
Die Ehe 





























füllen «Pars speetatoram, iamgue argucrent i 
— 8.1491. E. Ruelle, Fragmente der E 
der Glementinen. Kollatlon zweier Umschlagblitter 
des Cod. m. gr. 1403. — $. 151-151. A. Cartault, 
Zu Vorg. Aon. VI 002-627, orklart die Mängel des 
Zusammenlanges durch Annahme eines  zweifich 

urfes, den der Dichter und. vorg 

, wo sogar ei Entwurf vor- 
Hiogt (5. 760-807, v. 80 v. 836-853) 
8.155. 1. Mavet, Zu Plaut. Trin. 510: <Sues 
rinnter angina sacerrume' — 8.150— 158. E.Ruolle, 
Zu Aristides Quintilianus p. 20 Meib. (16. Jahn)! 













Rivista di filologia IT4. 

8.433461. F, Masi, Zur Verteidigung Ovids. 
Beobachtungen gegenüber den Vermutungen J. Hil- 
bergs (Die Gesetze der Wortstellung im Pentameter 








des Ovid). — 8. 402—484. A. Olivieri, Do Eleetrac 
Enripideae libris. Morentinis, Collation. "— $. 485— 
504. A. Mancini, Kritische Bemerkung zur Ic 





des Euripides. — 8. 505-517. G. Rossi, Zur 
Mins latina; Collation des Codex IV A. 19 der Bibi 
Modena. — 8. 518-525. A. Ma- 
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ib. VIII) Borichtigungen zum kritischen Apparato der 
Mendelssohnschen Ausgabe, — 8.596543. A. Man- 
eini, Zur Geschichte der griechischen Komödi 

Der Ursprung der Komödie nach Aristoteles. 2. 
Epicharmos. — 8. 544548. D. Bassi, Zwei 
Handschriften des Podiasimus Meg nr duideze 
&9lav 1ob Upaxktong, Cod. A. 80 sup. und A. 115 
sup. der Ambrosiana. 




















erslagen en mededeolingen der koninklüke Aka- 





demie van wotenschapen. XIL, 3. 
278—285. G. Boot, Die Ausgrabungen im 
Nemisee. Der See Tiogt bei Arleia und wird durch 


einen eingesunkenen Krater gebildet. Auf der Nord- 
soite, die jetzt I1 gi st, stand cin Tempel 
der Diana, der sich im Wasser spiegelte. Vorgil 
nennt ihn Aen. XI 557 Triviae Iacas, Sersius Spe- 
culum Dianae (zu VIT 516), Cicero nach dem heiligen 
Haine der Göttin Nemus (Ad Att. 

grabungen an dieser Stello ergaben einen 
der Diana, acht Marmorvasen, Votivtafeln u. a. 











Viele 
Sagen von den römischen Kalsern waren dort Ichendig, 
seit 1446 wurden oft Ausgrabungen veranstaltet, 


letzt durch den Besitzer Filippo Orsini, vom 14. 
bis 22. Oktober 1895. Gefunden wurden Bronze: 
verzierungen, dio auf runden oder ockigen Pfihlen gc- 
steckt haben, ein Bronzec,linder mit Löwenkopf und 
einem Ringe zum Befostigen von Ketten oder Stricken 
und ein Bronze-Medusenhaupt, oin Bronzogitter, welches. 

















als Fenster diente, bunte Glasstücke und’ farbige 
Steine von Mosaikböden. Alle diese und andere 
Gegenstände gehörten zu einem Schiffe, dessen Länge 





durch Taucher auf 68 m bei einer Mittelbreite von 
20 m bestimmt worden ist. Zu einer Badecinrichtung 
gehörige Röhren tragen den Stempel C. Caesaris Aug. 
Germanici, beweisen also, dafs Caliyula_ der Besitzer 
dieser Kostbarkeiten war. Von seinen Scefshrten an 
der Kusto Campaniens und «ler Ausstattung seiner 
dazu benutzten Schife berichtet Sucton c-37. Mit 
einem Aufwando von mindestens 30 000 L. wird das 
Schiff gehoben werden, Es liegt aber noch ein zweites 
größseres 150 m vom Ufer. Auch dieses ist bereits 
durch Taucher untersucht worden. — 8. 290-297. 
W. Plogto, Die alte Brücke von Zuilichem. Die erste 
kurze Mitteilung in No. 50 dor Wochenschrift ($. 1383) 
ergänzen wir durch einen näheren Fundbericht. Der 
‚Nieuwo Rotterdamsche Courant meldete am 17. Ok- 
tober 1895, daß man bei Zuilichem an der 
gegenüber von MHerwijnen mehrere Reihen Pfähle in 
bestimmten Abständen entdeckt hat, die zuerst für 
die Pfahlroste einer mittelalterlichen Zollstation 

halten wurden. Eine nähere Untersuchung ergab aber, 
dafs es zwoi gogoneinandor geneigte Doppelreihen von 
paarweise verbundenen Pfählen sind und daß eine 
derartige Bauweise dem Mittelalter völlig fremd ist, 
aber auch jm Altertum nur die Analogie der cisa- 
rischen Rheinbrücke zur Site hat. Es liogt also die 
Vermutung nahe, dafs wir hier den Überrest einer 
römischen Brücke vor uns haben. Die beigegebenen 
vortreflichen Tafeln mit Abbildungen und Rekonstruk- 
tionen sowie Grundrissen und Lageplänen lassen kaum 
einen Zweifel übrig. Man möchte — ohne Kenntnis 
des Ortes — Cisars Rheinbrücke vor sich zu hal 

























































glauben, sogar der Lauf des Rleinos hat mit dem 
der Waal eino besondere Ähnlichkeit dureh eine Ins 
mitten im Strome, welche der Brücke hier wie Thurmer 
Wert. bei Neuwied zur Stütze diente, währen sie 
zugleich die Gewalt des Stromes in der Mitte zer 
teilte, Nimmt man noch dio Deschroibung Bol. Gall. 
IV 17 zur Hand, so ist die Übereinstimmang völlig 
überraschend. Eine Abweichung, die wohl durch die 
Beschaffenheit des Strombettes zu erklären ist, besteht 
darin, dafs bei der Wanlbrücke cinigo Pfihlepaaro 
nicht quer zur Stromriehtung, sondern hintereinander 
siehen.*) Da sich nun in dieser Gegend der von 
Tacitus beschriebene Bataveraufstand abspielte, so ist 
diese Brücke wahrscheinlich dieselbe, auf welcher die 
Unterredung zwischen Civilis und Cerealis stattfand 
ist. V 26). Freilich steht dort Nabaliao Auminis 
mans, aber es Hiogt nahe Nabaliae — Vahalis zu setzen, 
da Kaum cin anderer Flufs oder eine andere Brücke 
in Betracht kommen kann, — 8, 309321. J. van 
Locuwen jr, Über die Frösche des Aritoplanes, 
dns, Verbältnis des Stückes zu den Zite 

(Pelopomesischer Krieg, Tod des Euri 
Sophokles), die Rolle des Dionysos, die Bezich 
den elonsischen Mysterien und die Wahl des Titch. 
— 8.342438. J. Polak, Die homerische Frage 

hof, Niose, v. Wila 































y Kev.v 
8. 444455. 4. Zubats, Schlufs einer Ab 
handlung über die verschiedene Qualität. ind« 





päischer langer Vokal und Diphthonge. — S.462 
—480 worden folgende Werke besprochen: Lyko- 
phrons Alexandra von €. v. Holzinger (Frant. 
Pauly-Wissowa, Real 
Altertumswissenschaften Bd. 1. I. 
8t. Oybulski, Tabulac, quibus an 
ct Roman 5 

Lat. Übungsbuch für die dritte 
(böhmisch) (Jos. Nömee) ; Ovid, Metamorphosen, über 
setzt von ‚Jan Öerwenka, II, B. VIII—XV (böhmisch) 
(Jos. Nömee:) Cicero pro Rosch, de imp. Pomp, 
übersetzt von P. Urubj (böhmisch) (Jr. Nee) 
Domosthenes’ olpnthische Reden, übers. von Fr. X 
‚Pelikän (öhmisch) (P. Hrubj); Petr Sostak, Über 
den Alkibiades 1 (Vöhmisch) (Fran. Ödda); Väclar 
Petik, Über Lucians Anacharsis (böhmisch) (Frant. 
Groh). 








(Frant, 


roh): 
witates Graocae 
ıstrantur (Zrant. Grol); F' 























Itezensions- Verzeichnis phllol. Schriften. 
Aegypten. Egypt exploration fund 11. Me- 
moir: aitken. 3601 8. 599. Eingebende Inhalts 
angabe, 
Alexandri Lyı 









politani contra Manichacos, ci. 














A. Brinkmann: Bayer. Gymn. 9,10 9.721. Brauch“ 
bar. Stählin. 
9) Meer W. 2 seiner 
dal di ihre, die 
Üntorwirtung der Monaplar VLS (elortar check Ponte 





bus) erwähnen köunon, worauf in einen Berichts der 
N. Pete Zag. vom 1D. Dezember hingeniesen ist. 11. D. 
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Amdlineau, Notico des Mss. Coptes do Ia Bi 
iothöque Nationalo renfermant des textes bilingues 
dn Nouveau Testament: Athen. 3601 9.599.  Vor- 
treflich, 

Anthologie aus den Elegikern der Rümer, f. d. 
Schulgebr. erkl. von A. Jacoby. 3. Heft: Properz. 
2%. Aul.: BplW. 46 S. 1460. Wegen der Einleitung 
über Properz und der im Anhange 
Hiterator auch für den Philologen unentbehrlich. 
Malle. 

Asbach, Julius, Zur Erinnerung an Arnold 
Dienrich Schaofer: Nph/t. 23 8. 368. Das von pietät- 
voller Hand gezeichnete Bild sel aufs wärmste em 
pfohlen. Hansen. 

Baltzer, M., Weiterer Bericht über den im 
3. 1892 begonnenen Versuch zur Änderung des grie- 
hischen Unterrichts: BplW. 46 8. 1471 f. Recht 
Iesenswert. Fr. Müller. 

Bethe, E., Prolegomena zurGeschichte desThenters 
im Altertum: Bayer. Gymm. 9/10 8. 737.738, Mo 
thodischen Einwand erhebt Wecklein. 

Burgon, Tho traditional text of the Holy Gospehs, 


























el. by Edi. Miller: Satz. 2143 8, 551. Schr 
Iesenswert, 
Busolt, G, Griechische Geschichte. II. 9. A. 


HZ. 77,3 8.461-469. Wesentlich erweitert, manches 
ist ganz nen, alles schr Iehrreich. _.J. Auerst. 

Castellani, G., Giorgio da Trebisonda maestro 
di eloquenza a Vicenza e a Venezia: Ras. di ant. 
ars. 12 8.219 1, Höchst besonnene und sorgfiltige 
Untersuchung, obschon man nicht allen Folgerungen 
des Verfs. beistimmen kant. 

Castellani, C., Pietro Bembo: Journ. deu sa 
X 8.5711. Wichtig für die Geschiehte der Bibli 
heken und des Humanismus. L. D. 

Catullus cd. by A. Palmer: BphW. 46 
Geschmackvoll ausgestattet, aber ohne 

sind gröfsten. 

ist keine. 1. 



























teils als. unmöglich abzulch 
Magnus, 

Catullus od. hy 
piil. XVII 8.98. 

Ciccotti, Ettoro, I} processo di Verr 
8.1599. Kurze Notiz. 

Ciecron 





7. Merrill: Amer. jonrn. of 
Wird gelobt von X. # Smith, 
0: Ch 














prima, da PL Brng- 
in reicher und für 
AM. 
au, Eindes Warchöologie orin- 
599. Gelchrt und sorgfältig. 
Deloche, M., Le port des anneaux dans Panti- 
quite Romaine: Clawr. X 7 8.357. Bringt nichts 
Neues. WC. F.Anderson. Dass.: er. de Tintr. publ, 
en Belg. 39,5 8.270 £. Nützlich, aber nicht. or- 
schöpfend. FL Cfumont), 
Domaszewski, Alfred von, Die Religion des 
m Nphit.23 8. 562:306. Es ge 
währt einen hohen Genufs, den oft. vorschlungenon 
Pfaden dor Untersuchung zu folgen. Bruncke, 
Egypt exploration fund s. Avgyptes 
Euelidis opera omnia cd, . Z. Heiberg et Menge. 
Yal. Vi: 7.C. 44 8.1605 f. Die Ausgubo fügt sich 
durchaus in den Rahmen der frühor edierten Bände. 



































Fröhlich, Fr, Lebonsbilder berühmter Feldherre 
14:1. C.Marios. "2. M. Claudius Mareellus: Bph W. 
46 8,1458 f. Einige Bemerkungen zu der empfehlen 
werten Schrift giebt 7. Holzapfel, 

Fügner, F., Laxieon Livianam, fasc. IVII: DLZ. 
45 8.1413 Im ganzen und grofsen dürfo an dem 
Grundplane des schönen Werkes nicht gerüttelt worden. 
A Zingerle 

Gardthausen, V., Augustus: Aer.44 8.298 
303. Ein umfassendes und lehrreiches Work, A. 
Bouchd Laclereg. 

Geoponica rec. IL. Beck 
21 8.654. Der Herausgeber hı 
und rühmenswerte Zurückhaltung. bewiesen. 
hatta. 

Grundrifs der indoarischen Philologie und 











Österr. Titteraturbl. 
grofses Geschick 
H. Bo 








Altertumskunde: Bühler, G, Indische Palio- 
graphie: lead. 1278 S. 330-332. Auch für jeden, 
der sich mit griechischer Paldographio beschäftigt, 





unentbehrlich. 4. 1. Macdonell. 

Guld, E. P, A critical and exogetical commen- 
tary 10 St. Mark: dead. 1278 5.326 f. Deachtenswert. 

Hagiographi Bollandiani et IL Omont, 
Catalogus codieum hagiographicorum Graecorum bie 
Dliothecae nationalis Parisiensis: ev. de Pinstr. pub. 
en Belg. 39,5 8.267.269. Wird von F. Cumont 
dankbar begrüfft 

Hammond, E,, Tho political institutions of the 
ancient Grecks: HZ. 77,3 8.403 f. Weder um 
fassend, noch reich an Ergebnissen, aber anregen. 
Judeich, 

Mauvotte, A., Do Fauthonticit6 des dpi 
de Simonide: "Are. intern. de Pens. X 8. 382. 
Muster literarischer Kritik, 

Herodot, Jahresbericht von /. Kallenberg,Schluls: 

Hr. f. de Dazu ein Anhang: 














Ein 











Ei 
 delge und 





in; A. toi, nicht eqinen. 
Life and lotters of Penton John Anthony Hort, 
by his son A. E. Hort: Acad. 1978 8. 321.323. Von 
Interesse, es müfste aber für ein grüßseres Publikum 
eine engere Auswahl getroffen werden... I. Bein. 

Kritischor Jahrosbericht über die Fortschritte 
der Romanischen Philologie heg. von K. Vollmöller. 
111,1: BpAiW. 46 8. 1464-1407. Höchst günstig 
beurteilt von Gust. Mey 

Kirner, G., Manuale di Jetteratura latina ad uso 
delle seuole elassiche. Vol. I. Letteratura arcaic 
BphW. 46 $.1470 f. Reich an Stof, aber auch an 
schiefen Auffassungen. _Fr. Müller. 

Klaucke, P., Lat. Stlistik und Synonymik, 2. 
Bayer. Gymu. 9/10 8. 715-716. Übertlüssig. Geb- 
hard 

Knoke, F., Die rümischen Moorbrücken in Deutsch- 
Yand: Nplt. 3 $. 366-368. Die Ausführungen des 
Verf. sind zumeist” nicht überzengend. E. Dünzel 

Kretschmer, P., Einleitung in die Geschichte 
der griechischen Sprache: "49 VILL 3 8, 305-308. 
Eine ganz musterhafte Leistung. Hutzidukir. 

Kromayor, Alte Geschichte, Lehr- und Lesehuch, 
. Aufl: Zischr. fd. Gym. 1078. 650-651. Im 
Ganzen geeignet. Pluthner, 
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Landgraf-Feitzsche, lat. Sehulgrammatik: 
Gymnasium 20 8.718714. Zeitgemäfs und praktis 
I Weinweiler. 

T.ateinische Lehr- und Übu 
Z06. 1, 10 8. 892.903 von Il. 
Wochenschr. 1896 No. 478. 1299) 
Übungsbuch fr die 2 untersten Klasse 
Paeigt überall die bessernde Hand]. — 
Lehr- und Übungsbuch für HL und ZUR [wird günstig 
heart]. — 21. Süpfle-Rappold, Anfeaben zu 
Stibanzen für obere Klassen [österrtichischen Gym- 

sion angepafst], —- 22. Knauth, Ubungsstücke zum 
ersetzen In das Lateinische für Abiturienten [ser- 
dient weite Verbreitung) — 23. Lattmann, Lose 
huch für V, 8. Auf, [roflich und zweckmäßig]. — 
24. Vogel!Jahr, Nepos plenor, 4. Aull, [Die 
wendbarkeit des Büchlein ist wesentlich erhöht). — 
35. Richter, Lesebuch LIT, 7. Aufl. (zeugt von dc 
dagogischutidaktischem Geschick]. — 26. Märklin 
und Erbe, Antholog latlan [nird schwerlich Ertl 
haben], — 22. Pavet, Der junge Dateiner [schen 
(durch seinen inkorrekten Druck nicht Grauchar]. 

Martha, Const., Mölanges de literature ancienne: 

dem Andenken 








jgsbücher werden 
ol angezeigt (6 
19. Hauler, 
1, 18. 










































Ausgezeichnet, geschrieben. 


P. E., and Fraser, 6. W., 1. El 

















Bersch. Part. 1; 2. Beni Hassan. Part. IT: "Athen. 
3601 8. 598 £. Schr interossant, 
Hanadörovkos- Keganeiis, .t."Ingosolui 
Bßlnodien: 1.0.44 8. 1614. Deifällig besprochen 
von CR. 0. 
Pascoli, G., Lyra Romana: BplW. 46 8. 14701. 





Abgelehnt von Zr. Müller. 
Pindaro, Le odi, da 





Gius. Fraccaroli: Kir. di 








ALIAS. 544-548, methodische Arbeit. Die, 

Übersetzung ist ren und geschmackvoll. 1. Zeri. 
Plauti comoedine. roc. Fr. Zoo: Clasr. X 7 
4. Wird von W. I. Lindsay recht gorühmt, 












ht. 
468. 155 1. 


zeine Stellen genauer 
ck, A,, Caesariana: ph 
Autehnend aufsert sich Ad. Schneider 
a ci. D. Comparetti 
Die beste bis jetzt vor. 
isgabe. €. Neumann. 

Y. Felix, Monuments grecs relntifs 
WEIS. 161 1. Die Erklärungen des 











a Achilles 
Verf, werden kauın viel Schaden anrichten. 7. 8. 


entsch, J., Lucianstudien: Zfd A 40, 4 8.396: 
398 des Anzeigers, Eine geschickt angestellte Über 











sieht mit frischen Beobachtungen. B. Seufert. 
Schmid, Wilhelm, Der Attieismus in seine 
Hauptvortretern: Nphlt, 23 8. 357-302. Schlufs der 





Besprechung von Ph. Wiber, 
Terenti Phormio, by C. Elm 
XS, 3 8.163. Die Kritik hätte m 
scin können; zu loben ist die 
Fabia, 
Tore: 
BpiW. a6 S. ları, 
gabe Fr. Müller 
Teusch, Th, 





Row de pläl, 
konsorrativer 
bie. Pi 











us, Adclphoe, ed. by I Z. Coneles 
Gefällige und brauchbare Aus- 





De sortitione judicum apud Aıe- 








ig und um- 


niensos: BplAV. 46 8. 1456 £. Scharl 
Thal- 


sichtig, wenn auch nicht gerade übersichtlich. 
heim. 

Vergil, 
Acad. 1278 8. 
head, 


transl. by 7%. 
E.DA 


Martin 
Mors« 


Aeneid INT, 
23 1. Vortrefflich 





65 the. rational 
39,58 971.276, 





errall, Eurij 
Pinstr, publ, en Belg. 
Bidez ab 

Wobor, L-, Mehr Licht in der Weltgoschichte: 
Zusehr. f. d. Gym. 10 8. 647-650. Es ist Pilicht 
uch jedes Altphilolögen, von dem Buche Kenntnis zu 
nehmen.) Frobosse 

Wollmann, M., Di 
auf Archigenos: Claser. 
Altig und gelehrt. 7 








Pneumatische Schule bis 
78.346 (. Nützlich, sorg- 
Dord Allbu, 






Mitteilungen 

Acad6mie des inseriptions et beller-Iettres. 

30. Oktober. 

De Vogüö, Griechische Inschriften aus Pali 
‚darunter eine Weihinschrift des Zeus Altxityche 
— Vidal de la Blache, Die Handelsstrafßsen 
der Geographie des Ptolamlos. — M. Croiset, 

. Arrian ist die besto Quelle für 
iktet, die aber später stark ent- 


















lie Lehren. des 
stellt worden ist 








Epikritische Studien zu Tiball, 
1. 
Zu IV a4 

Die eigenen Gedichte der Sulpieia beginnen 
Aion mit 7 (so Roßbach. Bährens’ Tib. Blätter 
8.42) so heifst cs in dem von F. Marx verfafsten 

Artikel Albius 12) der neuen Realeneyklopädi 
Ex hat jerrascht, an so vornehmer Stelle 
einen Hinweis zu finden auf Bährens’ vällig ver- 
fehlte Behandlung dieses Gedichtes, die jm einzelnen 

zu widerlegen mir auch jetzt noch nicht der leich 
ten Müho wert scheint: die Worte des Toxtes 
ch ohne Hinweis auf Gruppe 8, 
au sich deutlich genug gegen d 
Auf Murs' Begründung dos Urteils einzu- 
obwohl sie nicht wesentlich Neues bietet, 
veraulafst mich eben ihre bedeutende Stelle und 
der Umstand, dafs aus seiner Darstellung ach 
hier‘) für den nicht mitten in der Tibullforschung 


























Tnterpre 








4 Für das auch” zwei Belege! 1. angt Mars: "als 
‚ Altertum von T. noch mehr kannte als wir, geht 
im Citate des Charisius hervor‘, Man vgl. aufser Brouk- 
husias ng. 109 und Miller adn. erit. pg. XIT die Werte 
Htihbecks (Rüm, Dicht, 11 8.206): 'inzelne, nicht nz 
inzweifelhafte Spuren zehen der Vermutung Kaum, dafs 
man im Altertun noch mehr von ihm las‘. Vorsicht i 
ir wirklich am Platze. Dem Charisius kommt es m 
auf fear nfuis etc’ an, an dem Verlum implicare und 























a 1. Jana, 


WOCHENSCHRIN 








Stehenden, der hier orientierende Übersicht oder 
erste Belehrung sucht, nicht genügend ersichtlich 
ist, daß Marx von einem sehr umstrittenen Pro- 
bleme spricht. Aus der Zahl der Forscher, die 
den von Marx angeführten Autoritäten gegenüber- 
stehen, scheint neuerdings R. Ehwald auszutreten, 
der in einer Rezension von Martinons, demnichst 
auch in dieser Wochenschrift zur Besprechung 
kommender Tibullansgabe (D.L.Z. 1896 No. 22) 
so schreibt: ‘Von dem viel umstrittenen Gedicht 
IV 7 glaube ich jetzt [vgl. Philol. Anz. XV 593], 
besonders nach P. Hennig (Untersuehungen zu T, 
Wittenberg 1895) 8. 124. und P. Wilhelm (Jahrb. 
für Phil, 1895 8. 778), dafs der Tibullianische Ge- 
brauch des -que nicht ausreicht, dieses der Sul 
pieia abzusprechen. 

Hennigs Programm ist der Wochenschrift nicht 
zur Rezension vorgelegt wordeu; Wilhelus in 
Fleckeisens Jahrbüchern 1892-6 niedlergologte 
Abhandlungen eigneten sich bei der Fülle des 
Materials nicht zur genaueren Wi 



































ergabe in den 
‚er Form inplicnit 
jr p.190 schreibt “implicuit femur fein 
nicht, zeschrichen habe 
ganz ähnlich gebraucht u 
thuschegie (1.1 collo so implicnisso). Diese Stelle kon 
Biniorte Chariius 'nemoria lapsns’ mit 180: dafs er bier 
wirklich femini gelesen hat, acheint mir cbena zlaul- 
würdig wie sing Notizen ber tur 
18: (diese in Übereinstimmung mit 
and über elayim IA. Den genauen W sch 
hatte or oben nicht im Ciedächtnis; ca schwebte ihn, der 
wissen konnte, wie häufig Tihull choriambische Verbal 
forıen gebraucht und «que daran gehängt hat. «ie Form 
‚m Verses (femori snpposnitgue fenur Or. am. 
HIT 30) mit vor: 0 erklärt sich zmgleich, dafs er p. ST, wo 
es ihm ebenfalls nur auf die Deklination von feuur ankam, 
dem (Tibiullus zuschrieh *haplicuityue four fein. Die 
öelichkeit, dafs die Entstehung der Citate so zu erkliren 
ist, wint meines Erachtens zum höchsten Grade der Wahr- 
scheinlichkeit erheben durch das, was Krit. Prul, 8.0 
merkt In der Lyselamus-Ovid-Fruge verwei 
Mars auf Bähren“ Tih, DI. 8.308. Inzwischen hat man 
für necht erkannt, statt Mer Lyglamus abausprichen, in 
wine Gedichte elnzutringen: vgl zu HILG F. Wilhelm 
Jahrb. 1809, 8.709415 zu II15 Keit, Deol, 5.010. (I 
das sich an die Freunde wendet, ist ülı 
Grunde vom Dichter, olnohl es Nea 
ie ihr überreichte Gabe 
worden: es steht vorlereiteml var 16, indem er cn 
Krise der teilnehmenden Freunde sich Aber scine unglück 
Hiche Liebe zu. trösten sucht). Wenn nun Marx von den 
Gelichten. des Lysplamıs sagt 'dle Ahfassungezeit sicht 
fast dureh die in denselben hervortretende Nachahmung 
ds Oril. — Demnach missen die Gedichte geschrieben 
ein um 13 n.Chr. von dem etwa 50-5Rjührigen Ver- 
Hase‘, so erinnere ich zunächst wieder an Tihhecks 1880 
geschriebene vorsichtige Worte ($.20) von den Versen 


Wörtlich wie 
il 


gar nichts gelogen. 

























In Handschriften) 





















































ÜR KIA: 





mir erichtigungen De 


PHILOLOGTE, 








"Auszügen; so mag an dieser Stelle erörtert wer- 
den, ob wir mit Ehwald ihnen zustimmen soll 
Denn ich glaube allerdings im Gegensatze zu V 
helm, dafs die Frage nach dem Verfasser 
von IV 7 sich entscheiden läfst, wenigstens für 
die, welche die Thatsachen der Überlieferung zum 
festen Grunde ihrer Forschung nehmen. 

Es handelt sich zunächst darum, ob 7 zu 
2-6 oder zu 8—12 gehört. Schen wir also 
einmal auf eine kurze Zeit von dem al, was über 
den Sulpiinkranz sit Gruppe geschrieben worl 
ist! Lese den Inhalt uns aneignend, 
ole Rücksicht auf die ihn darstellenden Worte 
und deren Zusammenstellung zu Versen, den Text 
6! Kehren wir dann noch einmal zu 2 

ück, so zeigen sich uns Unterschiede von 3—6, 
In 2 wird von einem Liebesverhältnis der Sulpie 
noch nichts gesngt, der juvenis Bi du Dir 
65.1) Cerinthus (3) u 415 5.5) wird noch nicht 
erwähnt. Während 3—6 die Liebe des Mädchens 
zu Ceriuth behandeln, ist 3 das Widmungsgedicht 
zu dem Noujahrsgeschenk des Diehters au Sul- 






























Ai dor en dem andern In Down, nckscher Han 
iscenz naclgeschrichen haben mufs‘, Inzwischen ist, was 
Bear Diet goes yaana wi, din 
Frage von vorschislenen Seiten selbetäntig behandelt ul 
im entgegengesetzten Sinne entschieden worden (vl. 
Maus in der Merl. Phil. Wochenschr. 1803 8. 15%). V 
gebens sträube sich Heimig 8.59 dagegen, dafs 'ein 
Dichter von Gottes Gnaden’ ‘len dilettantischen Gelege 
eitsdichter' “ausgeplündert haben soll: so viel Worte, 50 
Vorurteile und »o viel Übertreibungen; und zu welchen 
Hiypotlisen lüfst sich Hennig durch sie hinreifsen! Ich 
führe eine an, allerdings dis Argste: den Pentameter ‘cam 
gecidit fata comsul wtergue parl’ hat ‘Ovid — schon In 
nugen ‚Jahren gelichtet. Das Lied ist uns aber nicht 
halteng vielleicht fand cs sich in der ersten Ausgabe der 
Amores —, Dort hat ygdamus den Vers konnen gelernt 
sl aber hatte um so weniger Belenken den Vi 
später wieder zu verwenden’ u.s.w. Was die Bewei 
ührung Hennigs Vetift, ao habo ich zweierlei auf dem 
Herzen. Erstens möchte ich bitten, mit dem. was er als 
meine Ansicht darstellt und ad absurdum zu führen sucht, 
meine Warte in Ihrem Zusammenhang zu vergleich 
meines Hrachtens hat Hennig nichts weiter erreicht als 
festzustellen, dafs Krit.Prol, $.06 einmal Tihll für Loge 
damns gerackt ist und dafs. 08 der Ausdrack “Zur Ent« 
ıligung‘ mifsverstanden werden kann. Zweitens möchte 
Ih Protast dagosen erhehen, dafs Honig $. 0 das peyu 
ir von Ishlor Hillerg ein "ron deutschem Fleifse gl 
zendes Zeugnis allogendes Work nennt. — Doch um zu 
Mars zurückzukehren, so würde ich über seine Arbeit 
anders urteilen, wenn ich ale als Ausschnitt eines vor 
einigen Jahren angelsgten und durch Nacht 
Hi safundenee tert vermehrten Kolozienheie 
Charakter trügt die Darstellung) anschen ‚ürfte; als in 
ahro 1SOL erschlenener Encyklopädieartikel scheint 
uszufundern. 
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pieia?), das in IV 3ff. besteht: ich verweise hier- 
für auf meine Krit. Proleg. zu Tib. 8. 685.°) Was 
ieh dort über 2, gesagt habe, genügt, um die 
von Marx vertreteue Auffassung, dafs der Diehter 
in 2 Sulpieia zum Matronalienfoste Glück wünsche, 
abzuweisen. Der Inhalt des Widmungsgedichtes, 
das der Diehter an den Kalenden des Mära dar- 
bringt, wo ‘raga nune corta disenrrunt undigue 
jerque vias urbis munera porque dom 








An deinem Festtag, Mars, erscheint Sulpieia, 
in der göttlichen Schönheit, die ihr die natürliche 
Anmut in jeder Tracht und Gewandung verleiht, 
dem Vertumnns vergleichbar (1—14). 
kein anderes sterbliches Mädchen der n 
Gaben an Gewändern, Wohlgerüchen und Edel- 
steinen wert; auch eure Gaben, Musen, widmet 
ihr, die wie keine andere euch gleichgestellt zu 
werden wort ist (1520; 2124). 

TV 3, mit dom der durch 2 gewidmete Elogien- 
kranz anhebt, ist nicht, wie Marx sagt, ein Gebet 
an den Liebesgott, der mur in v. 4 in der dritten 
Person genannt wird, sondern eine rein Iyrische 
Gefühlsäufserung, die der Dichter der Sulpiein in 
den Mund legt: 

Mein Geliobter ist forn von mir auf gefihrlicher 
und beschwerlicher Jagd (1-10). Trotz der Be- 
schwerden möchte ich boi dir sein, unbekümmert 
um den Zweck der Jagd, um deine Umarmung zu 
genielsen: wer die mir stehlen wollte, möge den 
Gofahren zum Opfer fallen‘) (1122); du kehre 
schnell zurück in meine Arme (23- 24) 

In IV 4 spricht der Dichter Wünsche 
und Gedanken bei einer Erkrankung dor Sulpieia 
aus 





























Phoebus, komm, die Kranke?) zu heilen; den 
Liebenden zu beruhigen, der gar mit den Göttern 
hadert (1—10; 11-14). Beruhige dich, Cerinthw 
kein Leid thut die Gottheit treuen Liebenden, wi 
ihr seid (15. 36. 21. 22. 17. 18). An dem Dank 
des geretteten Liebespaares wirst du, Phoebus, 















*) Nur in diosem Wihmangsgedicht, in dem der Ge- 
liebte gar nicht vorkommt. geschweige sein Nat 
Himpfängerin des Geschenks mit Namen genannt; in 
folgenden bezeichnet sie der Dichtar mit. puella 
1110 62). Vgl. Krit. Pro. 8.01 Anm. 
3) Ich habe dort vorgessen, auf die Ahnliche Ansicht 
Gruppes (8.300) hinzuweisen. Vgl. auch Krit. Pro. 8.82 
in Aum.d zu S.815 8.94 ist der mifsverstäniliche Aus- 








drack Samrahm so zu verleasern: der von IV2 ein- 
geleitete Cyklus, 
Rückkehr zum Ausgang v.1-4. 





9) Es war ganz verkehrt, wen erklärte: 


krank vor Liche 


Gruppe 8.15 





m‘ 











und werden die anderen Götter ihro Freude haben 
9. 20. 23— 

“Wie die Gefahr der Jagd uns Sulpieiens 
zeigen mufste, so benutzt der Dichter hier ihre 
Krankheit, um anf diesem Hintergrando Cerinths 
Liebe zu ihr darzustellen” (Gruppe 8. 35). 
Dichters Versicherung ‘te solum candida s 
eogitat' beruht auf dem vorhergehenden Gedicht. 

IV 5 ist wieder nicht, wie Marx sagt, ein 
Glückwunsch zu Cerinths Geburtstage, sondern der 
Dichter Jäfst Sulp Gefühle äufsern, die sie 
an Cerinths Gebartstage bewegen: 

Wie ergeben und heifs liebe ich dich, Cerinthus: 
liebe du mich ebenso heifs, darum bitte ich dich 
bei deinem Genius (1-8). Genius, lafs ihn mit 
mir in heifser, ebeneo ergebener Liebe unvorbrüch- 
h verbunden sein; ihn, der ja ebenso fühlt wie 
ich, wie du weifst, wenn er es auch nicht vor dir 
ausspricht 9-16: 17-20). 

Was der Dichter 4 17 versichert hat “tota tun 
est‘, läfst er uns hier aus dem Mundo des Mi 
chens bestätigt hören. Ihr Gedanke in v. 11 (si 
forte alios iam nune suspirat amores, infidos re- 
linque focos) erinnert an 31-21 (une sine me 
sit nalla Venus — quaccnmgue ıneo furtim subropit 
amori, ineidat in foras). 

In IV 6 wünscht nach Marx der Dichter der 
Sulpiein zum Geburtstage Glück. Aber kann man 
jemandem eigentlich zum Geburtstag Glück wün- 
schen, ohne ihn anzureden?‘) Enthalten v. 7 (neu 
quis divellat amantes, sed iuveni mutua vincl 
para) und x. 11—12 (nee possit cupidos depren- 
doro custos, fallondique vias ministreb Amor) 
Geburtstagswünsche? Auch die Schlufsworte 
(19. 20) enthalten keineswegs den am Schlufs von 
Geburtstagsgelichten regelmäßigen‘) Wunsch 
langen glücklichen Lebens; was sie besagen, habe 
ich Krit. Prol. 8.70. 71 dargelegt. Wir werd 

i der Dichter spricht am 6. 
burtstage der Sulpieia seine Wünsche und Ge 
‚ken aus in Form eines dreimal (vgl. v. 14: ter 
bi fit libo, ter mero) erhobenen‘) Gebotes an 
Salpieias Juno: 

Nimm die Opfergabe des Mädchens an, dus 
sich angeblich dir, heimlich einem anderen zu 
Ehren geschmückt hat (1-6); gieb, dafs, durch 




























































%) Dies gilt gegen Marx auch von IV 2. 
») Siehe 17 112 (Ov. trit, DIT 80 V 5005 vel.Kı 
Prol. 8.69 Anm. 7. ib. 17 ist übrigens nicht ein eigent- 











Hiches Glückwunschgedicht, sonder oin am Geburtstage 
berreichtes Fest- und Ehrunlicd, 
*) Dies spricht doch gegen die von Gruppe 8.59 ge- 





machte Vermutung, 





Ei 


1. Janar. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 1897. Na. 1, 


% 





erwiderte Liebe an einander gekettet, die für ein- 
ander Bestimmten jedes entgegengesotzte Hindernis 
überwinden (7-12); lafs, was sie heimlich im 
Gegensatz zur Mutter betet, ihr recht bald zu Teil 
werden (13-20). 

IV 6 ist das Gegenstück von 5, wie 4 das zu 
3 (vgl. oben 8. 24). Außer 61 (cape tnris acervos) 
und 5 (cape tura) sind zu vergleichen: 6» (uveni 
mutua vincla para) mit 5.6 (si ii de nobis mutuns 
iguis adest) und 51nf. (sel sorviat acyne vinetus 
üterque bi vel men vinela Jeva, sed potius valida 
teneamur uterque eatena); 611 (cupidos) mit 5 
(optat idem iuvenis quod nos) und auch wit 31x 
(ve Veneris cupidae gaudiu turbet aper); 6 
(praceipit natae mater quod optet: illa aliud ta- 
cita mente rogat) mit 517 (quod nos [optamus]); 
Sur (wrtar) mit 5 (wor); 6. (dem vol) mit 

















nos). 65 (lotatibi est hodie) erinnert a 
pieia est bi culta tuis Kulendis). 

In beiden Gedichtpaaren läfst der Dichter das 
erste Mal Sulpieia sprechen, das zweite Mal 
er selbst. In dem ersten Paar ist die gefi 
Lage, in der wir die sorgende Liebe Sulpi 
Cerioths kennen lernen, nach den Individuen 
verschieden; der festlich freudige Anlafs, bei dem 
das zweite Paar uns die schnende Liebe hören 
und beobachten läfst, ist bei beiden Gelichten 
gleichartig. In den Gedichten des ersten Paares 
wird uns Sulpieia (3) und Ceriuth (4) vorgeführt; 
warum führt uns der Djehter in dem zweiten Paar 
wie an Cerinths Geburtstag Sulpicia (5), so. 
ins Geburtstag (6) Coriuthi vor? Das zu 
dieser Abweichung zwingende psychologische Motiv 
bieten uns die Worte, die der Dichter 5 ız. ıx der 
Sulpieia in den Mund legt: aptat idem iurenis 
qnod nos, sed teotius optat: nam pudet Ince 
dicere verba palam. Trotz dieses Zwanger, der 
und 6 ähnlicher machen mulste als die parallelen 
Gedichte 3 und 4, ist das vom Diehter in 6 ger 
zeichnete Bild keine Repetition des vorhergehenden. 
Kein Gedanke mehr an alli amores Cerinths, wie 
in 5 (und in 319); keine M 
dafs Sulpieia wie in 51 sprechen 
Yincla lova', denn ‘noc, licent quamvis, sana fuisse 
velit. Noch heifser und brünstiger lodert hier 
die Flamme der Liebe (r. 17); in den Kreis der 
Gedanken tritt unmilsverstündlich die Hintergehung 
des Wächters (x. 11. 12), und der Wunsch, dafs 


































































967 weist quis anf custos und mater im voll und 


15 hin, 








dio Liobe bald aus Ziel komme, darf das Gedicht 
abschliefsen. 

Blicken wir noch einmal auf 2—6 zurück! 
Mit der Erkenntnis von dem Verhältnis, in dem 
2zu 3ff. steht, und von dem Parallelismus zwischen 
3-+4 und 5-+6 ist auch der neueste Versuch der 
trotz Vahlen und Leo immer wieder auflebenden 
(rgl. meine Qunest. Tib. p. 16 n. 5) Zahlensym- 
metriehypothese%) hinfällig geworden‘), ganz ab- 
gesehen von der Frage nach der Zugehörigkeit 
von IV 7, der wir uns nunmehr zuwenden. 

Bährens sagt 8. 42: ‘Mit 620 hat des Dichters 
Thätigkeit ihr natürliches Ende gefunden. Das 
wahre, was dieser — von B. selbst in den fol- 
genden Warten desselben Satzes zum Teil wider- 
legten — Aussage zu Grunde liegt, ist: mit 6» 
kann der Dielter sein Werk geendet haben. Ob 
er cs gethan hat, ist eine Frage, die unter Aus- 
schlufs moralischer und ästhetischer Reflexionen 
rein philologisch zu erörtern und, wenn überhaupt, 
ur durch Thatsachen der Überlieferung zu ent- 
scheiden ist. Die Überlieferung bietet uns hinter 
3—6 das Gedicht IV 7, das wir, wie die vorigen, 
zunächst wur inhaltlich betrachten, ohne Rüc 
auf Wortwahl, Satzbau and Versifikation. 
ersten Lektüre schon erkennen wir, dafs das Ge- 
dicht, in dem ein Mdchen die Seligkeit der ge- 
nosseneu Liebe jubelnd verkündet, nicht nur nach 
dem Inhalte an die, Sulpieias und Cerinths eigen- 
artiges Liebesvorhälteis entwickelnden und bis zu 
den Wünschen in 6 ui. 10-30 fortführenden 
Gedichte 3--6 angeschlossen werden darf (ich 
darf, nicht: muß), sondern auch der Form 
wach, sofern in ihm nach dem vom Dichter ge- 
sprocheuen 6, wie in 5 nach 4 uud wie in 3 (hier 
darf nicht gesagt werden: nach 2) dus Mädchen 
seine Gefühle ausspricht. Prüfen wir bei wieder- 
halter Lektüre, ob es auch im einzelnen Beziehungen 
if die vorhergehenden 3—6 enthält von der Art, 
wie wir sie bei 4—6 beobuchtet haben. 

Die Worte “andem venit amor' scheinen sich 
auf das engste an Gw anzuschließen; tandem im 
besonderen erinnert an den jm ersten Gedichte des 
Kranzes 3 1nfl. ausgesprochenen Wunsch; die Ver- 
bindung von tegere und pudor (über den Text 
spreche ich nachher) an 5 1. ıs (teetius optat: nam 
pudet hace illum dieere verba palam). V.3 (Cyr 
theren exorata meis Camenis) scheint zurückzu- 



















































9) Mars sagt von? 





“fünf — Elegion, 6 
+20 Versen’: übrigens eine 
riet 

N) Das Bild wäre jetzt: 2; 4420, +2. 
















7 1. Januar. WOCHEN: 
weisen auf 515 (nee tu sis iniusta, Venus); mit 
Alle" ist der Geliebte von dem Mädchen 3 1. 1%, 





'som Diehtor selbst 60 bezeichnet worden. V.4 
Gain nor depoue sim) eine an 
34 (celer in nostros ipse recurre sinus); exsolrit 
promissa Vonus (* 
Läebesfeseln geschlagen hat (51a), ihr damit 
Anwartschaft auf die Schließung der Liebeskette 
nee tu sis ininsta, Venus — sorrint neue 
vinetus uterque Gb), Aussicht auf Erfüllung des 
51 (salida toneamur nterque eutena) aus- 
gesprochenen Wunsches gegeben hat. Die Worte 
in v. 5 (unmittelbar hinter: exsolvit 





















V. 9. 10 (peccasse invat, voltus compo- 
tacdet) erinnert an 31. w (lecum ar- 
guar ante ipsas conenbuisse plagus)""); v. 10 (cum 
diguo fuisse) an 31: (tecum conenbuisse); v. 10 
(cum digno digna fuisse) an 60.10 (ie beue con 
pones: ullae non ille puellae serriro aut cuiguam 
diguior illa viro); v9 (pei erinnert an 
at. hoc, quod uror) 








) Indem ich nun noch 








auf Gruppe 8. 37—38. 46 vormeise, füsse ich das 
bisherige Ergebnis dahin zusammen, dafs IV 7 von 
d 


n Dichter von 26 verfalst und den Gelichten 
6 als Schlußstein!") zugefügt sein kann. 
(Fortsetzung ft.) 








Ein altgriechisches Pferdegeschirr. 

Das Antiquarium der Königlichen Museen in Berlin 
hat kürzlich ein antikes, griechisches Pferdogeschirr 
erworber sind zwei Trensen, ein Pierdemaulkorb 
und verschiedene Schmuckstücke vom Zaumaeng, alles 
aus Bronze gearbeitet, von feinster Ausführung und 
reich verziert. Der Fund ist jetzt durch Herm Dr. 
E. Pornico in dem Fostprogrammm bekannt gemacht 
worden, das die Berliner Archüologische Ge 
sellschaft zur diesjährigen Feier des Winckelmanns- 
tages am 9. Dezember ihren Mitgliedern. darbringt, 


















%) Ve. Gruppe 8,83: ‘Das Tewufstsein des V 
Votenen fehlt nicht: es spiegelt sich schr schön in dem 
arguar 

") Die Bezich 
gar noch einer ‚laranf verfällt 
dafs Sulplein ler ein Vers 
lies Gedicht. zusamme 












cn sind so zahlreich, dafı am 
den Schluls zu n 
ex aus disetl men 

toppelt habe, wie 











ja nach 
I. Richter IV 5 entstanden aoin sol und IV 13 nach 





‚te, dessen Ansicht Magnus (Jahresbericht 1867 $. 2006) 
und neuerdings Heu 8. 15H. eingehend zurückgewiesen 
haben, 
*) Die Griinde, auf die gestntzt Grün 
liest, halten philologischer Prüfung nicht Stan 
'n wahren Kern ıavan hoffe ich in dem Krit. Pro. S. 
heransgeschält zu haben. 
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Das Geschirr stammt aus dem vierten vorchristlichen 
Jahrhundert. Sein einstiger Besitzer war daher ein 
jüngerer Zeitgenosse di ıophon, durch dessen 
Schrift "Über die R ausführliche Kenntnis 
von der Pferdebehandlung im griechischen Altertum 
erhalten ist. Das Geschirr giebt uns also gleichsam 
eine Iustration zu dieses Schriftstellers Schilderunge 
ıl Vorschriften über das Zureiten der Pferde und 
entspricht vollständig dem, was Nenophon über die 
bei der griechischen Reiterei verwendete Trense 
überliefert. Sie besteht aus zwoi grofsen Knebeln, 
die durch eine bewegliche Mittelaxo zusammengehälten 
werden. Die Kucbel, bei der einen Treuse Sfürmiz, 
bei der anderen halbmondförmig gestaltet, haben an 
der Aufsenseite oberhalb und unterhalb der Mitte zwei 
Ringe und zwischen diesen an den Enden der Mittel- 
axe befestigt einen Haken, Die Ringe sind dazu be- 
stimmt, das ganze Gebifs mittels Riemen an dem 
Halfter festzuhalten, die Haken nchmen die Zügel 
auf, Dafs diese nicht vom Pforde erfafst werden 
können, verlindern die — auch heuto noch nament- 
ich für junge Tiero in ganz ähnlicher Form ange- 
wendeten — Knebel selbst, Indem sie es dem Pferde 
unmöglich machen, mit den Zähnen weiter nach rechts 












































oder links über den Teil der Tronse überzugreifen, 
‚der ihm durch das Maul gelegt ist. Dieser, die Mittel- 









zwei Ringen. ineinandergreifen 
eine starke scharfkantige Scheibe 
Reihen scharfer Zacken besetzte eylinderför 
ich, herüborgeschaben sin 

Scheiben geschieht die Einwirkung auf 
das Pferd: die Walzen liegen In dem zahnlosen, 
mpfindlichsten Teil des Unterkiefors, die Scheiben 





Durch diese 




















auf der Zunge; wird nun der Zügel mit den an den 
Aufseren Enden der Mittelaxe befindlichen Haken an- 
gezogen, so wird die Zunge durch die Scheiben zu- 





Sammengeprefst und die scharfen Ränder dricken sich 
In don Ringen, die die beiden Stangen 
‚nhalten, hängen lose Ketten 
soll, damit es die Trense 
locker fin Maulo behält, sein Mittel gegen die Hart 
mäuligkeit, wie es sich ähmlich noch heutzutage er 
halten hat und besonders im Mitellter belicht war", 
Die Trense in dieser Form ist schr scharf und 

sam und die Einwirkung auf das Pferd war gewils 
nicht. geringer, als durch die heutige Trense und 
Kandare zusanmengenommen, Die Aucklote, die von 
Apolles und anderen alten Malern erzählt wird, denen 
85 nicht gelingen wollte, das Gemisch von Blut und 
Schaum «darzustellen, das Pferden vor dem Maule 
stand, berult auf einer Beohachtung, die man glich 
machen konnte; die Trense mußste den Tieron lie 
Mäuter Vutig reißsen. Soweit wir schen können, hat 
kein Yulk des Altertuins eine annähernd ebenso scharfe 
Trunse im Gebrauch gehabt. 4 18 dieser 
Form dor Trense anderer 
erhaltener Beispiele in dem Winckelmannsprogramm 
gezeben wird, schliefst sich lann die interessante Be- 
obachtung au, dafs das Gebißs durch seine Schärfe 
und Gransamkeit einen entscheil tus anf 
‚die Bildung des Pfordetspns in der bildenden Kı 
ansgenbt hat. Die Pferde auf den griechischen Vase 





der Mittelaxe zusam 
mit denen das Pferd 
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bildern pflegen mit gezwungen herabhängenden Unter- 
kiefer dargestellt zu sein. Ähnlich ist bei den Pferden 
des Parthenonfrieses der Eindruck des Unnattrlichen 
und Gequälten iu der Art, wie die Tiere dus Maul 
aufsperren, schr bestimmt, und man fühlt die Ohnmacht 
gegen die scharfen Zwangsmittel, Diese Bildung des 
Tierdekopfes ist auf die spätere Kunst übertragen 
worden. Es giebt kaum ein Reitermonument, eine 
grofse Pfordedarstellung bis in die römische Zeit hinein, 
neiche nicht in dieser Richtung die Tradition weiter: 
führte. Genau dieselben Betrachtungen kann man 
weiter an den grofsen Schöpfungen der Renaissance 
macheı in noch selteneres Stück, ale die beiden 
Tronsen, die, wenn auch die schönsten und. voll- 
zigen Beispiele ihrer 

}, ist der mit ihnen zu- 
t ein kleines Kunst 






































® it sl 
gefundene Maulkorl. E 
werk, merkwürdig. obenso durch s 
Gebrauch angepafste Form. wie durch die ki 
Ausführung der dekorativen Arbeit. Ein breiter, 
fangs der Nase des Pfordes laufender Mittelbügel ist 
oben durch einen Querbüigel mit zwei Seitenstangen 
verbunden, an deren oberen, dureh den langen Ge- 
brauch mehr als zur Hälfte durchgescheuerten Ösen 
Ringe für die Riemen sitzen. An den Mittelbügel 
und die Seitenstangen setzt unten der eigentliche, in 
durchbrochener Bronzearbeit hergestellte Korb an. 
Die durchbrochenen Stellen sind um so gröfser, je 
näber sie den Almungsorgancn des Tieres sind. Zwei 
grofse Löcher unmittelbar unterhalb des Mittelbügels 
eutsprechen genau den Nüstern des Pferdes, ein rad« 
artiges Mittelstück mit weiten Öffsungen liegt gerade 
vor dem Maule. Dagegen ist die durchbrochene Arbeit 
































am unteren Teile, da hier praktische Forderungen 
die Formengestaltung wicht beeinflussen, rein orna- 
mental gehalten: zwei geflügelte Löwen” mit grofsen 





Höraern stchen wappenartig einander gegenüber, 
Leib löst sich hinter den Flügeln in leichte. spielende 

und Dlätter auf, die wit unubertrefl 
in den ungleichmäfsigen Rahmen 
hineingesetzt sind. Zwischen den Tieren wüchst aus 
einem tiofon Akanthoskelch frisch und kräfiig 
Pflanze auf, unter Tebendigem reizvollem Wechsel von 
Blumen und Blättern, die sich hier nach den Seiten 
ausbreiten, dort nach der Mitte zusammenneige 
Überall, wo unter dem Zwange der Technik die Einzel 
beiten nicht recht zum Ausdruck gebracht wer 
konnten, ist durch Ritzung nachgcholfen, so die In 
weichnung der Tiere, die feineren Details des Ranken. 
werks; so sind auch gravierte Ornamente, Wellen- 
ini, die von einer Blüte ausgehen, über den Quer- 
Vägel hingeführt und vermutlich auch in dien Mittel- 
Wazel eingezeichnet, hier aber jetzt unter der prach 
vollen grünen Patina. verdeckt, die alle Teile des 
Maulkorbs und gleichorweise auch die Trensen und 
die Ohrigen Stücke des Fandes in verschieden starker 













































Schicht überzogen hat. Diese Ornamentik, in ihrer 
Komposition dem Schmuckwerk anderer griechischer 
Werke des. vierten Jahrhunderts v. Chr. ähnlich, 





Hiefert den bestimmten Anhaltspunkt für die Datierung | 
des Mautkorbes und damit auch der übrigen Teile 
des Fundes. Den alle Stücke sin Arbeiten gleicher 
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Zeit, wie sie auch an ein und derselben Stelle ge- 








funden sind. Unter allen Stücken ühnlicher Art, die 

man aus dem Altertum konnt, sind diese jetzt’ dem 

Berliner Antigquarium gehörigen weitaus die Schönsten. 
(@ost,) 
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Rezensionsexemplare an R. Gaertners Verlagsbuchhandlun, 


Rezensionen und Anzeigen. 
Friedrich Blass, Grammatik dos noutestament- 
Hiehen Griechisch. Göttingen 1896, Vanden- 
boeek & Ruprecht. XILu. 329 8. gr. 8." A 5440, 

ab 6,40. 

Durch dieses kurze Kompendium des berühm- 
ten Philologen wird einem seit Jangen Jahren von 
allen Theologen und Philologen empfundenen Be- 
irfis endlich abgeholfen’. So Täfst sich die Ver- 
gshandlung in ihren Ankündigungen bescl 
ish vernehmen. Der Satz ist buchstäblich wahr, 
I ich sage noch mehr: Es ist ein wahrer Segen, 
dis endlich einmal ein so hervorragender klassi- 
cher Philologe wie Blass, dom wir nunmehr schon 
ine vortreffliche, in demselben Vorlage erschienene 
phiblogische Ausgabe der Apostelgeschichte (vgl. 
seinen Bericht in dieser Wochenschrift 1895, 
30.29, Sp. 627634) und eine Textausgabe der 

nischen oder abendländischen Fassung derselben 
Sirift (vgl. Wochenschr. 1896, No. 41, Sp. 1105 
1113) verdanken, durch diese Studien dazı 
etegt, von der hohen Warte sprachgeschichtlicher 
Kunde ans, auf dor er steht, eine Grammatik des 
Veatestamentlichen Griechisch, eingehende, sprach- 
gechichtlich ungemein reichhaltige Beobachtungen 
wi Untersuchungen über dessen Lantlehre, 
weilehre und Syntax in einem verhiltulsmäfsig 
© knappen Rahmen uns vorlogt. Ich sage “uns” 
id meine damit natürlich die Theologen und 
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'n and sonstigen Gelegenheitsschriften werden gebe 
Schönebergorstr. 20, einsenden zu wollen, 








18. Berlins 


deren wissenschaftliche Vorbildung und. wi 
schaftlicher Gesichtskreis der alten Zeit mit ihrer 
strengoren und erheblich tiefer greifenden Schul 
angehört. Diese Bemerkung bezieht sich auf 
Dinge, die heutzutage leider nicht selbstverständ- 
lich sind, Schon vor 30 Jahren traf ich ala Stu- 
dent in Professor Twestens neutestamentlichem 
Seminar Studiosen der Theologie, denen Melauch- 
thons oder Calvins lateinische Kommentare ein 
Greuel waren, weil sie denselben sprachlich sich 
nicht gewachsen fühlten; und wie wenige waren 
es, die überhaupt nur das Bedürfnis eınpfanden, 
bei ihren Auslegungsrersuchen Winers neutesta- 
mentliche Grammatik zu Rate zu ziehen! Wie 
über steht es heute? Es ist keine Frage, dafs 


























wir durch die Neuordnung der gyunsialen Dinge 
einem unuufhaltsamen Niedergang dor griechischen 
und lateinischen Sprachstudien und damit im Zu- 








sammenhange einer Verflachung unserer gelchr! 
Bildung entgogengehen, deren Anzeichen für jeden, 
der sehen will, schon jetzt in manchen Erschei- 
nungen zu Tage troten. Wer wird, so kann man 
mit Recht fragen, jetzt noch zum Winer greifen, 
zumal da er in der neuen, dem zwar sehr gewis« 

haften, aber schr langsam arbeitenden Schmiedel 
anvertrauten Auflage ein schr diekleibiges, un- 

















handliches Buch werden wird, dem gegenüber 
auch Blase’ Überzengung (9. VI), ‘dal das irre 
Bıfliov näy« zaxöv', ihre volle Berechtigung hatt 








Mülelogen, d.h. im wesentlichen diejenigen Leute, 


Blass teilt offenbar dieses schon öfter von mir, 





auch in dieser Wochenschrift geäufserte Bedonken, 
wonn er, im Hinblick auf die augenblickliche traı 

Lage der gelehrten Studien, sich in seinem 
Iaunig geschriebenen und mit gelegentlichen spöt- 
tischen Seitenbemerkungen auf einige grobe Aus- 
wüchse der wortreichen Erklürungsweise gewisser 
Theologen gewürzten Widmungschreiben an seinen 
Lehrer August Fick in Göttingen, sich im Geiste 
vorstellt, wom denn sein Buch wohl aufıor dem 
Manne, dem er es zueignet, in die Hände kommen 
wird: “einigen herrorragenden Studiosen der Theo- 
logie‘, meint er ($. IV), ‘mehreren Kandidaten der- 
selben, dann einigen Pfarrern uud Professoren und 
so fort. Nehmen wir zu Ehren des trefflich 
'he Belehrung spendonden Werkes an, dafs d 
Reihe der wutmafslichen Benutzer sich fort und 
fort vergrößert. Ob das Werk, nach dem, wie 
man sagt, das Bedürfnis großs war, diesem ge- 
ügen und den verschiedenen Wünschen entspre- 
chen wird, das wagt der Verf, und dus ist be- 
zeichnend für die gegenwärtige Lage, nicht so 
ohne weiteres zu bejahen. Grund? ‘Die land- 
Nüufige griechische Grammatik ist darin nicht ge- 
geben, sondern vorausgesetzt”. Für N der 
alten Schule ist das sellstverstündlich, nicht so 
für die der neuen Zeit. Deun Bias fügt schalk- 
haft hinzu: %. B, dafs zu Aday das Femininum 
hiovge heifst und nicht Avodan, steht nirgends 
darin, obwohl es — vgl. Schmicdols Vorrede zum 
iwuen Winer — schon lange Theologen gegeben 
hat, denen dies unklar war, und bei der neuesten. 
Kutwieklung der Dinge vielleicht bald noch viel 
mehr geben wird‘. Doch lassen wir diese Mut- 
maßsungen. Die Wissenschaft kann sich unn 
ich um den joweiligen Stand der Gymoasialbildung 
kümmern, bezw. sich ihm in rückläufiger Bewegung 
anbequemen. Die allgemeine Erkenntnis, dafs wir 
zurückgehen, wird ja wohl nicht allzulange auf 
sich warten lassen 

Schen wir uns lieber nach dem um, was Blass 
gewollt und wie or seino Aufgabe zu lösen ge- 
sucht hat. 

Zunächst habe ich mich über Blase’ Stellung 
zu der Graudfrage nach der Bedeutung und dem 
Wert des im N.T. vertretenen  hllenistischen 
Griechisch gefreut. Gerade der Mifsachtung und 
teilweise völligen Unkenntnis gegenüber, mit der 
gelegentlich einseitig klassisch gebildete Philologen 



































































diese ungemein wichtige Sprache behandelt haben 
und vielleicht noch behandeln, berührt es doppelt 
ungenehin, nit s0 weitem Blick 


wie Blass da Innen. “Dies helle- 
nistische Griechisch‘, sagt er (S. III), ist im Vor- 
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gleich zum Attischen keine schr reiche Sprach, 
aber dennoch — insoweit nicht Entlehnungen an 
der Lätteraturgoschichte trüben — recht rein und 
regehmäfsig durchgebildet, und aufserdem inner 
noch wirkliches Griechisch”. Durch ihren Inhal 
haben die im N.T. vereinigten griechischen Schri- 
ten, das durf unbedenklich behauptet werden, ein 
s0 hervorragende Bedeutung, ‘dafs wegen ihre 
vollen Verständvisses und ihrer Herstellung in ur- 
sprünglicher Form eine möglichst genaue Er- 
forschung auch ihrer grammatischen Besonder- 
heiten sich auferlogt' (8.1). In diesen Schriften 
Hiegt uns diejenige Sprache vor, wie sio damals in 
den niederen Kreisen gesprochen, nicht: aber i 
Schriftwerken geschrieben wurde. Die Schrit- 
sprache war mehr oder weniger mit den klass- 
schen Mustern im Zusammenhang geblieben uni 
strebte nach zeitweiliger Entfernung von ihnen, 
besonders im ersten Jahrhundert u. Chr. wieder 
zum Atticismus zurück, während der vorchristlihe 
alexandrinische Zeitabschnitt mehr durchweg hei 
lenistisches Gepräge trug. Die Volkssprache ging 
ihren eigenen Weg. Amnäherung und Butfres- 
dung beider in don folgenden Jahrhunderten der 
Entwicklung der Sprache und des Schrifttums is 
in dus späteste Mittelalter bilden augenblicklich 
Gegenstand ernstoster Forschung. 
mentlichen Schriftsteller sind nun für die Katı 
lung des Valgürgriechischen, auch der vulgi 
griechischen Schriftsprache und dumit des byzur- 
tinischen Schrifstums, von grundlegender, erst ir 
unseren Tagen voll anerkannter Bedeutung, © 
dafs auch die Forscher auf diesem Gebiete Blas 
für seine Arbeit zu grofsem Danke verpflichtet 
sind. Das, was or über das Auseinanderfallen der 
gesprochenen und geschriebenen Sprache im An- 
fange seines Werkes. berührt, darauf ist Krum- 
bacher in seiner Geschichte der byzantinischen 
Literatur (r. B, Einleitung $. 10 u. a... 0.) un! 
andere außer ihm in der Byzantinisghen Zeitschr 

wiederholt und nachdrücklich zu” sprechen ge- 
kommen. Dem in dieser Richtung bei Blass Aus- 
kunft und Belehrung Suchenden wird das Werk, 
zumal ein sorgfältiges Stelleuregister vorhanden i 
ein gründlicher und zuverlässiger Berater sein. Frei 
1, in seinor grofsen Bescheidenheit verwahrt sich, 
der Verf. gegen die etwaige Erwartung des Nach- 
schlagenden, in seinem Buche alle die zahlreichen 
im N.T. vorhandenen Schwierigkeiten klar und 
sauber gelöst zu finden. Er “weils vielmehr guuz 
genan, daß in der Mehrzahl der Fälle die Sacher- 
den nicht finden werden, was sie suchen‘. ‘Jene 






























































Schwierigkeiten sind eben zum geringsten Teile 
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‚cher Art: es giebt auch losikalische, 
textkritische, sachliche, theologische, und ich für 
meinen Teil glaube das meinigo gethan zu haben, 
wenn ab und an einmal ein solcher Suchender in 
dem Buche etwas ihn Befriedigendes findet‘. Für 
textkritische Fragen ist das von Blass beobachtete 
Verfahren als ein Fortschritt zu begrüßen. Im 
Gegensatz zu Battmann und Wiuer, die bei zweifel- 
haften Fällen sich auf dio Ausgaben beriefeu, geht 
er auf dio Handschriften zurück, in deren ie 
Schätzung und Verwertung, auch nach dem jetzt 
durch gemeinsame Arbeit tüchtiger Forscher, 
Deutscher wie Engländer, geschafanen toxtus ro- 
eptus, mach Blass noch recht viel zu thun ist 
ehe man von einem beziehungsweisen Abschl 
wird reden können. Die sogenannte höhere Kritik 
fl ja freilich aus dem Rahmen einer Grammatik 
heraus. Aber es ist höchst anregend, zu hören, 
wi Blass in diesem Zusummenhange den durch“ 
schlagend wichtigen Gedanken ausspricht, der frei« 
lich manchen kurzsichtigen Leuten kotzerisch vor- 
kommen wird (8. VI): ‘Die Kirche hätte, wie sie 
in der Reformation wieder anfing zu thun, die 
ünoloyoipere und die dvuilsyönene des NT. ge- 
{rennt halten sollen: sie würde so eine bosser zu 
verteidigende Position haben. Es entspricht der 
auf sorgfältigen Erwägungen des geschichtlichen 
Tnsammenhauges und der Überliefarung go 
ven Überzeugung Blase‘, der ich a. a. O. hier io 
dieser Wochenschrift 5. Z, Ausdruck zu geben für 
sachgemäfs gehalten habe, dafs derjenige, dor ent- 
gegen der einhelligen, gleichzeitigen oder an- 
nähernd gleichzeitigen Überlieferung etwas be- 
hanptet, keine große Wahrscheinlichkeit hat, 
Recht zu behalten. Bein N.T. aber hält Blafs 
“io Überlioferung der Verfassernamen, soweit sie 
Shell ist, in der That für annähernd glei 
d.h. es ist diejenige Annäherung da, die 
ir jetzt überhanpt verlangen köunen, und ohue 
Prophet sein zu wollen, kann man behaupten, dafs 
jede weitere Annäherung, die uns etwa eine glück- 
liche Zukunft beschert, den Lukas Lukas nad den 
Markus Markus bleiben lassen wird". Bin weiterer 
fruchtbarer Gedanke Blass’ ist der, dafs er bei 
seiner Arbeit sich nicht auf die Schriften des N. 
alein beschränkt, sondern rückwärts — hier frei- 
ieh meist auf Forschungen auderer 
de LXX und vorwürts die noch in 
(od. Sinait, des N.T. vorhandenen Lehr- und Lese- 
schriften, den Briof des Barnabas und den Hirten 
es Hermas, als in reinem Vulgürgriechisc 
faste Bücher, ferner auch die beiden Bri 
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milien horangezogen und verwortet hat. Nur be- 
troffs des Hirten des Hermas möge hier eine Be- 
merkung eingeschaltet werden. Blass pufsto diese 
Schrift schr gat, “nur nicht‘, sagt er (8. VII), ‘der 
von Simonides aus dem Lateinischen zurücküber- 
setzte Schlufs‘. Selbstverständlich liegt es mir 
durchaus fern, die über diesen von mir vor zehn 
‚Jahren aus ei unbekannt gebliebenen 
Sammelschrift des Simonides (0gJodöFon "Elkjvor 
Holoyınal ygaıpak 1danuges, London 1859) hervor. 
‚gezogenen und in der Zeitschr. für wiss. Theol 
(XN, 8. 172—184) zuerst veröffentlichten Schlußs 
entbrannten Streit der Wortführer in dieser Frage, 
denen ich von vornherein die Entscheidung über- 
lassen, Harnack und Hilgenfeld, von neuem wieder 
aufzurühren. Mit derselben Entschiedenheit, wie 
Haraack den Schluß für eine Fälschung des Si- 
wonides erklärte, nahın Hilgenfold letzteren gegen 
diese Beschuldigung in Schutz und verteiligte den 
Text als einen überlieferten. Meines Wissens sind 
die von Hilgenfeld dafür angeführten Gründe 
her noch von niemandem widerlogt worden. — 
Was den Inhalt der Schrift endlich im einzelnen 
anbetrifft, so gliedert sich der reiche Stof so, dafs 
im 1. Teil nach der Einleitung ($. 1—3) die Laut- 
und Formeolehre (8. 3—71), im 2. Teil die Syntax, 
und zwar die des Nomens ($. 81160), der Pro- 
nomina (8. 160-176), des Verbums ($. 170248), 
im Anschlufs daran Negationen, sonstige Ad- 
verbien, Partikeln, Satzfüguog, Wortstellung, EI- 
lipse, Pleonasmus, Komposition der Worte und 
Figuren (8. 248—297) behandelt werden. Ein 
Sachregister (8. 298-314), ein griechisches Wort- 
rogister (8. 301—: i 
(8. 320-329) beschl 
möge dasselbe von seiten 
um des Vorfussors auch iu diesem Stücke lchr- 
reichen Ausdruck zu gebrauchen — entlassen sein 
in aller Welt Häude, wo immer jemand ist, der 
ich um diese Dinge kümmert, sei es, weil er 
historische Grammatik des Neugriechischen treibt 
— denn die Anfünge lie 
sei es, weil er der richtigen Ansicht it, dafs man 
das N.T, auch grammatisch verstehen müsse, um 
es ordentlich und säuberlich zu verstehen, wiewohl 
ja das blofe richtige grammatische Verständnis 
ur ein minimaler Teil des ganzen Vorständ- 
nissen ist’. 
Wandsbock. 
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Jose Kohm, Die Komposition der Sophoklei 


schen Tragödie 'Oidipus Tyrannos”. 1. und 
2%. Teil, Separatabdruck aus den Jahresbericht 
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pro 1893/94 und 1895/96 des k. k. Staatsgymna- 

siums. Wien, III Bezirk. Wien 1894, 1895, im 

Selbstverlage dos Verfassers. 32 und 348. 8 

Der Verfasser verfolgt bis ins kleinste die 
‚Komposition der sophokleischen Tragödie, indem 
er Zweck und Ziel jeder Scene untersucht und 
äufsero wie innere Motive für jeden weiteren 
Fortschritt der Handlung klarlegen will; es ist 
ich, auch nicht nötig, den Inhalt seiner 
Auseinandersotzungen vollständig wiederzugeben, 
mit manchem wird man sich schon deshalb einver- 
standen erklären könueu, weil darüber wie Streit 
geherrscht hat, manches mag erwähnt werden, 
weil es Widerspruch herausfordert. 

Ganz richtig wird bemerkt, wie der Konflikt 
in dem Stücke daraus entspriogt, dafs Ödipus, 
welcher aus eigenem Autriebe das Versprechen 
gegeben, den Mörder des Laios zu rächen, in eine 
schr verh ig des Landes 
und als Rächer jenes Mordes kommt; in der Iden- 
tät. des obersten Richters mit dem Augeklagten, 
dem Mörder, in dem Gegensatze zweier vor- 
schiedenen Interessen liegt der Keim zum Konflikt. 
Über das Ziel der Handlung sngt der Verfaser 
dann das Selbstrerständliche, und nach der Be- 
merkung, dafs Ödipus für des Laios Ermordung 
politische Gründe vermutet, wirft er die Frage 
auf: worum wird der einzig überlebend Zeuge 
der Blutthat nicht sofort herbeigeholt? Die A: 
wort ist diese: der König, eben an politische Mo- 
tivodenkend, will die iutolloktuellenUrheber des 
Mordes haben, nur an diese denkt er, was kann 
ihm da die Aussage dieses einen Knechtes nützen? 
So hat der Diehter bewirkt, daß sein Drama 
nicht gleich zu Eude ist, nachdem es eben an- 
aber er hat. diesen. dramaturgischen 
nicht äußerlich angewandt, soudern 
dies Hinausschieben der Entdeckung ist in dem 
Charakter des Königs psychologisch. begründet. 
Ebenso ergiebt sich aus dem Charakter des 
Königs folgendes: Da das Orakel, um den 
Namen des Mürders gefragt, diesen nicht gleich 
wenut, so hätte mau doch infolge einer zweiten 
Sondung nach Delphi ihn leicht erfahren können; 
aber solcher Zeitaufwand pafst für den hastigen, 
leidenschaftlichen Charakter des Königs nicht. — 
Eine dritte Frage erhebt sich: Warum hat Tirc- 
sias, der doch alles wufste, nicht schon elıer die 
Wahrheit geredet? — Der Seher prophezeit nur 
auf Apollos Befehl, er ging dem König absicht- 
lich aus dem Wege, weil er wulste, dafs jener 
doch einmal fallen würde (r. 341 und 376), auch 
der König hatte keinen Grund, den Scher a 
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suchen. — Dann wendet sich der Verfasser zu 
dem Auftreten des Tiresias selbst, vielleicht könnte 
man meinen, cs Art, wie dies Auftroten 
vom Dichter motiviert, nicht vollkommen 
zeugend; Tiresias sage nämlich auf die Bitte des 
Könige, seinen Sprach zu thun: “Wehe, wehe, wie 
schrecklich ist es, wenn das Erkennen dem Er- 
kenuenden keinen Nutzen bringt; denn ich habe 
das Bewufstsein, den Gedanken daran, mit Gewalt 
ünterdrückt, sonst wäre ich nicht gekommen‘, und 
nachher sagt der Verf., die Erinnerung au das, 
was er erkannt und dessen Enthüllung Ödipus jetzt 
verlangt, habe er (Tiresias) mit Absicht unter- 
drückt — schließlich hätte or im Laufe der Jahre 
alles vergessen, er dichte augenblicklich nicht 
mehr an das, was er als Seher waste. — Es ist 
ber nicht ersichtlich, woraus dor Verfasser dies 
schliefst; denn wenn Tiresias v. 315 sagt: ge, 
geb, ggovens de dewör Zvda wi ıöln kön yo 
rdg xaküüs dyc eidg duahcor on yüg 
ugw, so ist doch Objekt zu. duidsoe 
Ile Greuelthaten des Ödipus, sondera 
das dort stehende zafra, d. h. die Sentenz, dal 
das Wissen der Wahrheit unheilbringend sei (0 
übrigens auch Wolf-Bellermann). Danach zer- 
fallen in ihr Nichts die Worte dos Vorfussors: “er 
(Tiresias) sollte nichts von der Pest gewußst haben, 
nichts davon, warum der König ihn holeu lüßst?" 

Viele der folgenden Ausführungen wird man 
dagegen nur billigen können, wie wenn der Verf. 
sagt, mur durch des Königs maßslose Heftigkeit 
lasse sich der Scher zu Enthüllungen hinreifien 
oder später als Resultat der Handlung des ersten 
Bpeisodions feststellt, dafs der Mörder bekanat, 
aber nicht überführt sei, dafs durch zwei Personen, 
‚Jokaste und den Diener, der den kleinen Ödipus 
aussetzte, mn das letztere geschehen solle. Es 
würde zu weit gehen, wollte man alles dies wieder- 
holen, um so mehr als das meiste eigentlich längst 
feststeht. 

Während in diesen Darlogungen der Verf. des 
Diehters dramatische Kunst meisterhaft findet uud 
ibn fast immer lobt, hat Sophokles in folgendem 
m s0 weniger seino Anerkennung erlangt, worauf 
in Kürze noch eingegangen werden mufs. Schon 

6 bezeichnet dor Verf. es als einen ‘Kardinal- 
fehler des Dramas, dafs Ödipus zwar von Lai 
Nachfolger ist und der Hand seiner 
'hron verdankt, allein über das Ende 
seines Vorgängers und die näheren Umstände seines 
Todes sich vollständig ununterrichtet zeigt. Noch 
stärker aber spricht sich der Verf. im zweiten 
Teil seiner Abhandlung aus 8. 14/15: ‘Ein Rück- 
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blick auf diesen Teil der Untersuchung zeigt uns, 
dafs die Schwäche dieses Epeisodions in dem Vor- 
herrschen des Zufalls gelogen ist. Denn ein Zu- 
fall ist es, wenu gerade um jene Zeit Polybos 
von dem Tode ereilt wird und der Bote mit dieser 
Nachricht erscheint, ein Zufall, wenn die beiden 
autsor Ödipus und Jokaste in Betracht kommenden 
Personen, der Bote und der Dioner, noch am Leben 
sind und sich seit der Rettung des Knaben nie 
mehr getroffen haben, ein Zufall, wenn der the- 
banische Hirte mit dem Reisebegleiter des Laios 
identisch ist, ein Zufall, wenn der Korinther vor 
dem erwarteten Sklaven auftritt, ein Zufall, wenn 
Jokaste vor den Erscheinen des Boten den Palast 
verläßst, und ein Zufall ist es, wenn die alten 
Choreuten sofort im Stunde sind, sich an die 
Person des Hirten zu erinnern und sie mit der 
des gesuchten Dieners zu identifizieren. Man 
weifs eigentlich nicht recht, ob man solche Angu- 
mente ernst nehmen soll. Erstens könnte man 
den Zufall in einigen Fällen bestreiten, dafs z. B. 
der Bote und der Diener sich «0 lange nicht ge- 
sehen, liegt doch einfach in den Verhältnissen 
antiker Sklaven und Diener zu ihrer Herrschaft 
begründet, welche sie mehr oder weniger an die 
Scholle band; wenn die Choreuten sich des alten 
Hirten noch erinnern, so ist dies doch wahrlich 
kein Zufall. Abor wie kann man überhaupt mit 
solchen Einwürfen kommen, welche sich wohl im 
Munde eines Laien geziemen! Wie viele drama- 
schen Espositionen wären nicht mit dem Verf. 
zu verwerfen, falls man den obigen Mafstab 

legen wollte au Lessings “Emilia Gulotti, & 
Maria? ete.; ist nicht otwa Sesinas Gefangennahme 
im “Wallenstein” auch ein Zufall? Weils der Verf. 
wicht, was Aristoteles, auf dessen Urteil man schon 
etwas geben kaun, meint, wenn er von gewissen 
(@laya spricht, welche der Dichter zu seiner Hand- 
lung braucht? Gerade die Exposition im Ödipus 
weiß Aristoteles zu rechtfertigen; gewisse Un- 
wahrscheinlichkeiten müsse man in den Kauf 
aehmen, sie gebrauche eben dor Poet zum Aufbau 
seiner Handlung, freilich müfsten dieselben aufsor- 
halb der Fabel liegen, p. 1460 cap. 24: roig re 
liyovs pi ovvloraoden de wegcv dAöyun, Alk nd- 
huta uiv unötv ögew Gloyon, e? BR wi, du 1oü 
mudeinaros, üneg Oldinous xö ni edlran müs 
5 Adios dnedaver, Alk un dv ıö Igdnan daneg 
. Jene mit solcher Emphase vorgetragenen 
Ihrangen büfsen dauach fast alles an Gewicht 
ein; die Hauptsache bleibt, dafs der Charakter des 
Helden sich nicht widerspricht, mögen auch Einzel- 
heiten sich widersprechen oder unglaubhaft sch 
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Indessen auch der Charakter des Königs 


scheint ihm anfechtbar; 18,29 lesen wir: ‘Der 
Held des Dramas kraukt eben an einer Reihe von 
Widereprüchen, zwischen denen er sich bewegt 


Solche sind bei- 





und hin und her getrieben wird. 
spielshalber: Zwoifel und 
Kurzsichtigkeit und Scharfsion'; die Beispiele für 
die ersten Charakterzüge wollen wir hier über- 
gehen, aber die letzten beiden begründet der Ver- 
fasser 8.29: 'statt dom erhaltenen Orakel gomäs 
jedem Totschlage aus dem Wege zu gehen und 
jede Ehe) ängstlich zu fichen, ladet er nach 
Ablauf weniger Stunden einen mehrfachen Mord 
auf sein Gewissen und führt kurze Zeit darauf die 
verwitwete als Gattin heim, nachdem sein 
Scharfsinn Theben von dor Sphinx erlöst’; sicht 
denn der Verf, nicht, dafs in diesom Schwanken 
zwischen Extremen, wofür nachher noch Religio- 
sität und Impietät gegen die Götter angeführt 
werden, gerade das Wesentliche dieses so leide 
schaftlichen Charakters besteht? Übrigens hätte 
der Verf. bei diesor Gelegenheit nicht wieder das 
Verlangen an den vielgeprüften, von den Göttern 
fast genarrten Ödipus stellen sollen, er hätte nun 
auch jede Ehe vormeiden müssen, um nicht otwa 
das Orakel zu orfüllen. — Die Zahl dieser Einzel- 
heiten, in welchen der Verf. nach meinem Dafür- 
halten weit über di hinausschielst, könnte 
vermehrt worden. Der Graud dafür ist einfal 
wer überall jede Kleinigkeit mit. dinlcktischer 
Schärfe ansicht, dessen Instrament wird stumpf, 
unbrauchbar, und die gewifs rühmenswerte, ver- 
standesgemälse Sorgfalt wird zu einer fust un- 
erträglichen Pedanterio, die dem Kunstwerk, an- 
statt es zu erklären, Gewalt authut, um es 
schließlich zu milsrerstehen. An solcher Rigoro- 
sität leidet auch des Verfüssers sonst vi 
Nesonswerte Schrift. 

Berlin. 
Joannes Tralka, Socratis de diis elusque (i 

dacmonio opinionos quae fuerint. Stryj. 189 

8%. 15. 

Nach einer allgemeinen Einleitung über die 
politischen und sozialen Zustände Athens im 
5. Jahrhundert x. Chr., über die Sophisten und 
verderblichen Folgen ihrer Lehren, endlich 
über Sokrates und seine Tugenden (8. 1—4) spricht 
der Verfasser vornehmlich auf Gruud von Xeno- 
phons “royrruoveiwere über des Sokrates An- 
sichten von den Göttern (8.47). Ich will das 
Ergebnis dieses Teils der Abhandlung mit des 
Verfassers eigenen Worten darlegen: Igitur in his 
nobis acquiescendum est, a Socrate solum summam 
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deum, eui maior vis ne potestas esset, esse com- 
stitutum. Et cum alüi contenderent, deos proinde 
ut nos pati omoia animorum incitamenta, ita ut 
et ira ineitarentur, donis invitarentur, eontumelii 
xasperarentur, honoribus muleerentur — Soerates 
tantum inter homines ne deos interesse probabat, 
‚quod immortales esent, neque fisdem, quibus nos 
perturbationibus obuoxli (8. 7). — Im zweiten Teil 
(8. 7-15) wird rom Daimonion des Sokrates in 
der Weise gehandelt, dafs zuerst (8. 7-10) die 
Ansicht Platons, dann die Xenophons auf Grund 
von dessen Denkwürdigkeiten ($. 10-12) und 
schliefslich die Ansichten der neueren Gelehrten 
über das dasudrwov des Sokrates (8. 12-15) zur 
Bosprechnng kommen. Des Vorfassers Ansicht 
erlaube ich mir wieder wörtlich herzusetzen: «. . « 
adstipulemur viris dootis, qui perhibent, Soeratis 
dnemonium nihil aliud esse, quam indefinitam 
vim quandam divinam, 10 Jefos, cuins vocem So- 
erates snepissimo pereiperet suadentem vel di 
dentem. Soerates indiseretam rem reliquit, esset- 
ne duemonium deus an vox dei. Gavisus orgo est 
Socrates praeter naturalem mentis perspienitaten 
facultate aliqua praesagiente, quam daemonium 
vocabat. Ex Zelleri sententia Socrates habitu 
quodam animi, quem pro signo vel mutu dei acci- 
piebat, ne quid faceret, prohibebatur; habitus 
wel acumen ingenii vol immedintum oraculumı erat. 
Et Apuleio (de deo Soorafis) adsentiamur, das- 
monium nihil aliud fulsse, uisi vocem di 
quae Socrati in rebus incertis prospiciebat, in du- 
biis ewın pracmonehat, in periculosis futabatur, in 
egenis opitulnbatur. Hane vocem Socrates deum 
suum agnovit et eoltit. Quod autem Soerates 
duemoninun sibi adsistere eredebat, id atriete com. 
sua deorum opinione eohacret. Dei daut signa 
homiuibus, Soeratis duemonium est speeiale 
vatieinandi, — 5 eladırd nor warum) — et si hoc 
verum, deos se manifestare per sigon, 
maiorem cos curam habere viri, qi 
obsequio eonsennit (8. 15)- 

Ich mufs leider die Arbeit als iu jeder Hin- 
sicht verfehlt bezeichnen. Sachlich enthält sie 
nichts Neues, auch die Darstellung dessen, was 
von anderen klar und überzeugend über den 
















































behandelten Gegenstand vorgebracht worden ist, 
ist 


so absonderlich, dafs man sich aus. ihr 
e richtige Vorstellung weder von der An- 
sicht des Sakrates über die Götter, noch von 
dessen dasömo» zu bilden im Stande ist. Die 
Kenutois der einschlägigen Litteratur seitens des 
Verfassers ist mangelhaft, Aufser Grotes Grice 
scher Gieschiehte, welche der Verf. so eitiert, dafs 
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man nicht wissen kann, ob er das Original oder 
ie deutsche Übersetzung und von wem eingeschen 
hat (or boraft sich $.1 Ann. 2 auf “Grotius [Griech. 
Gesch. III. Bd. p. 265 sequ.]) kennt er Zellers 
Philosophie der Griechen (Band, Auflage, Seiten- 
zahlen werden bald angegeben, bald nicht, vgl 
z.B. 8.1 Anm. 1, 8.3 Anm. 1u.2, 9.12 Anm. 1, 
8.14 Au. 2, 8.15 Anm. 2), Breitenbachs Aus- 
‚gabe von Xen. Memor. (die Auflage und die Seiten- 
zahl werden nicht eitiert, 9.4, 12), Kuchners 
Ausgabe von Xen. Memor. (er eitiort: "Prologo- 
mena ad Xen. Memor. 8.11 Anm. 2), Schleier- 
machers Übersetzung von Platons Werken (das 
Citat Iautet 8.15 Anın. 1: “Schleiormacher, Platons 
Werke‘) und Volkquardsens Abhandlung, welche 
8.13 Anın. 1 also angeführt ist: ‘las daimonion 
des Sokrates und seine Interpreten‘. Überhaupt 
nimmt es der Verf. mit den Citaten nicht genau, 
so wenn er bei Anführungen aus Nenophons "Ano- 
nrruoveinare die Paragraphenzahl bald. angiebt, 
bald fortläfst, vgl. z.B. 8.4 2.4, 23, 26, 28, 33, 
8.5 Z.1, 10, 20/21, 25, ebd. Ann. 3, 9.6 Z 
13, %6, 30/31, ebd. Anm. 1, 8.7 2.3, 13. 
oder wenn er die Stellen aus Platons Dialogen 
anstatt nach den Seitenzahlen und Buchstaben der 
Stephanschen Ausgabe folgendermalsen. eitiert: 
8.2 Ann. 1 *Conf. Plat, Protag. 312 (ed. Jahn), 
ebd. Anm. 2 “Conf. Plat. Thoaet. (). 8.8 An. I 
“Apol. Plat. c. 19°, obd. Anm. 2 “Apol. e. 31’, hd. 
“Plat, Euthyd. $342 ed Schleier, 8. 9 
. 1 Pat. Phacd.', ebd. Anm. 2 Plato Euthy. 
ed. Wohlrab, Leipzig 1878, zuweilen finden 
ur den Titel des Platonischen Dialogs und 
den griechischen Text ohne Angabe der Seiten- 
zuhl oder des Kapitels angeführt, z. B. 8.9 Anm. 
3.4, 5, auch 8.3 Auın. 3. — Der lateinische Aus- 
druck des Verf. ist unbeholfen und verrät. sich 
meistens als eine Übersetzung aus seiner Mutter- 
sprache, z.B. 8. 1 Postguam perieulum a Persis 
repulsum erat = nachdem die von den Persern 
drohende Gefahr abgewehrt worden war, 8.2 ut 
prorsus allam procreationis rerum causam 
adferrent ab. opinione ceterorum philosophorum, 
S. 3 omnes alii sophistae .... in quaestione 
deorum exsistentiae vel rerum consti 
tum confasıs et commixtas opiniones profule- 
runt, ut pnene necesse esset, ut existeret vir, qui 
et societatis statuın emendaret et perversas opi- 
niones instaurarot u. dgl. mı. Auch grammatische 
Schnitzer kommen hie und da vor, z.B. 8.4 mor- 
forum illum poculam, ebd. Socratem num di 
essent, nunguam dubitavisse, 8.8 rerocret (viel- 
leicht Druckfehler), 8.11... vox “daumen” . 
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adhibitum ocowrrit, $. 12 quod ad daemonium 
agens portinet, 8.15 Quod.... Socrates daemo- 
niom sibi adsistere eredebat, id striete cum sua 
deorum opinione eohaeret u. 
Der orthographische Standpunkt des Verf. ist 
veraltet, wir lesen 8. 1 conditio, 8. 2 eoneionan- 
dum, 8. 3 Prodiens Caous, ebd. exsistentine, aber 
zwei Zeilen weiter existeret u.s. w. Die Inter- 
punktion ist sehr oft so nachlässig, dafs der Leser 
vicht weils, was dor Vorf. sagen wollte, Beweise 
dafür liefert beinahe jede Seite, z. B. 8.2, 3, 4, 5 
Unzählige Druckfehler entstellen sowohl 
den Text des Vorfassers, wie auch die Citate aus 
dem Griechischen, welche durch ihren Accent 
einen komischen Eindruck machen, z. B. 8.2 Aun.2 
aid d2 Ugwroyögay mävıwv yendsn dvdgunor 
mirgov sven, 8.3 An. 3 Zopos Soporkis . 
Ordgäv DE mars Surgdins oopairaros u. s. W. 
Kolomea (Galizien). 2. Dembitzer. 


















Frandisous Alagan, Observationes criticae in 
1. Annaei Sonecae Herculom. Panormi 1896, 
Reber. 358. 

EIf Textbeiträge zu Senech Herc. £. werden 
uns hier geboten, von denen ich nur einen für 
richtig halte, x. 268 Cadmen proles atque Am- 
‚genus, aber Amphionis haben R(chdi 
14. T. Oblanca, genus schlug Leo vor: 
ur die Zusammenstellung Amphionis genus kann 
Nlagna für sich in Anspruch nehmen. 
rige wäre besser ungedruckt geblieben, 
zumal der Verf. ein unglaubliches Latein rade- 
hrieht: ef. 8. 10 versum delovit, qui auetus (statt 
additus) essot interpretandi cansa vocabulum “Direo' 
(serballbornt aus Peiper und Richter praef. p. x.), 
8.14 verbis Ho euius orlus' causa enuntiatur sei 
Hieet en secnta sunt, quia ille nasceretur, ib. cum 
Aubitatio orta sit hunc versum corruptum esse, 
8.16 mihi esse quidem existimo, si mihil me fü- 
gerit, omnes tragoediarum locos, nbi est ‘quo’ vo- 
cabulum, quod seimper cum aliguo verbo motus 
coniunetum Joci sensum usurpat, ib. exempla per- 
pauca duco (st. adfero), 8. 17 Peiper cum ad V 
dobonensem adhaereret, 8.20 quem igitur hunc 
vers non seripsisso contendo (das Gegenteil ist 
des Verf. Meinung), ib. hacc posterior (letztere!) 
interpolatio, 8.22 nulla alia esse. obiecta (Vor. 
würfe), $. 23 haesitamus, eaeruleos equos diei 
powe, 8. 25 nobis sit notam exprossam esse, 8. 26 
versüs quos vero Seneca iguorit (st. ignorat), ih. 
Übrariam, qui peritum ot accuratum ot diligentem 
set, ib. in duobus versibus divisum, $. 29 si 
ter prior loeutus sit Amphitryon aut Megara. 
























































Das Druckfchlerverzeichnis am Ende ist 
ziemlich lückenhaft, nachzutragen ist dort: 8. 9 
7.3 v. u. Senacae, 8. 16 Z.11 sentetine, 8. 21 
2.7 v.u. quam non intellegamur (st. -mus), 8. 25 
7. 3 ci, qui... unien sunt, 8. 26 Z. 14 v. u. quod 
(st. quond) eins facere potuit, 8.34 Z. 8 mondum, 
8.35 2. 8 loquatur (st. loqnitur 

Diese Schrift trägt die Widmung: Jacobo 
Giri Praeceptori. Armer Lehrer! 

















Liegnitz. Wilh. Gemoll. 
F. Gneechi, Monete Romane. 
So. 207. Milano 1896. 





Die Anzeichen mehren sich, dafs der zu einer 
selbstäudigen Wissenschaft _emporgewachsenen 
antiken Numismatik allmählich das ihr gebührende 
Interosso entgegengebracht wird und kleinere 
Leitfäden vielen willkommen sind, die sich nicht 
in der Lage schen, die einschlägigen Roportorien 
und systematischen Darstellungen zu studieren. 
Den in den letzten Jahren erschienenen Abrisseu 
von Barthölemy (Paris 1890), Sittl (I. v. Müllers 
Handbuch VI 8. 863 f) und Ambrosoli (2. Aufl. 
Mailand 1895 Hoepli) sich nun speziell für 
die römische Numismatik das vorliegende Manun!o 
an. Der Verfasser, schon bekannt durch mehrere 
Aufsätze aus diesem Gebiet, bezeichnet seine Ar- 
beit selbst nur als eino nach den grundlegenden 
Hanptwerken vorgenommene Erweiterung der bei 
‚Ambrosoli von 8. 79146 reichenden Partie. Das 
einleitende Kapitel orientiert über die Nomen- 
klator. 8. 13—51 wird das Münzwesen der Repu- 
blik 
gestellt, 
Ausgang die zweite größere Hälfte gewidmet ist. 
Bemerkungen über die Fälschungen und praktische 
Winke zur Herstellung von Abgüssen bilden den 
Schlufs. An den geeigaeten Stellen finden sich 
verschiedene tabellarische Zusammenstellungen, die 
durchaus notwendigen Beigaben jedes derartigen 
Hilfsbuches. Die Verlagsfirma hat anch diese 
Publikation sorgfültig ausgestattet. 62 Münzbilder 

hen im Toxt, zum Teil allerdings die gleichen 
wie bei Ambrosoli, und 15 gute Tafeln bieten 
eine Tkonographie von Pompeius bis auf Romulus 


































Augustus 
Dafs bei der Zusamm 
fangreichen Stoffes auf einen 
so kleinen Raum nicht allo Teile auf den ersten 
Wurf gleich gut gerieten, ist begreiflich. Fi 





Hauptmangel scheint mir die allzugrofso Knapp- 
heit in der Darstellung der Kaiserzeit zu sein. 
Ferner sollte au der Brklärung der Münzbiller 
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nicht so viel gespart werden, zumal da das Ma- 
male, nach 8.99 bestimmt ist “ai novolli studiosi 
di numismation'. Für eine zweite Auflage möj 








ion. 
aufserdem etwa folgende Bemerkungen der Beı 
sichtigung durch den Verf. empfohlen werden. 
Die Tabellen enthalten mehrfach Ungenauigkeiten 
und Fehler und bedürfen einer sorgfältigen Nach- 
prüfung, Zu bedauern ist, dafs für die Chrono- 
logie der Kaiserzeit so beiueme Hilfsmittel, wie 
Goyau, Chronologie de Yempire romain, Paris 189), 
oder die “Porträtköpfe” von Imhoof-Blumer nicht 
zu Rate gezogen wurden. Bs wäre dann dem 
Verf. u. a. auch das Verschen erspart geblichen, 
Sponsianus noch anzuführen. Umgekehrt darf 
erwähnt werden, was freilich der Verf. noch u 
hat wissen können, dufs eine Goldmünze des Prä- 
tendonten Julius Saturninus existiert (Katal. Sor- 
rure 1895 No. 21, pl. No.9): det sich jetzt 
im Privatbesitz (nach Rev. num. 1896 8.1331). Der 
‘angeblich ügyptische Tprann' (Mommsen RGYV 
; 571, 1) erhält durch sie also seine Boglaub 
Zu $88 “Typen auf der Rs. de 
mufs bemerkt werden, dafs gleichzeitige geschicht- 
liche Breignisse sich auch schon auf republika- 
nischen Münzen dargestellt finden, vgl. die Aretas- 
münze der Aemilier (Babelon, Acmilia 8). 8. 
4 zu lesen ‚Juno, nicht Minerva Moneta, 8.45 
4.5 v.0. 134 statt 124, 8.51 2.14 1.0. 159 st. 
169 (in der Tabelle 8. 64 steht das richtige Da- 
tum). 8.106, 108 und 122 1. Tribunieia st. Trie 
banitin, ADIA B(enicus) 8. 107 und 130 (ef. CIL 
64), OBfrusion) S. 109, 8. 177 Scantilla, 
Uber die Bedeutung der Contorniaten fügt der 
Verf. 8.144 zu den bereits vorhandenen Hypo- 
thesen die neue hinzu, sie seien wie unsere Spiel- 
karten gebraucht worden. Wie er sich die Sache 
deukt, spricht or aber nicht aus; jedenfalls wird erden 
von Kubitschek, Randschau über ein Quinguonniam 
der antiken Numismatik, Wien 1896, 8.98 eitierten 
Artikel von Wilhelm Pröhner (Aunuaire 1894, 
5.83) über diese Frage zu Rate zichen müssen. 
Trotz der hervorgehobenen Mängel kaun das 
Manuale, als Ganzes betrachtet, mit Fug als schr 
empfehlenswert bezeichnet werden (vgl. auch Rev. 
num. 1896, 2411) 
Winterthur (Schweiz). 















































Adolf Pfeiffer. 


. A. Schnorbusch, Übungsbucı 
tik für den 'griechise 
Unterricht der Tertin. Fünfte, verbesserte Auf- 
lage von F. J. Scherer. Paderborn 1890, Schön 
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lichen dadurch, dafs der Verf. die die Götter- und 
Heldensage betreffenden Stücke im Übungsbuch 
fortgelassen und dafür die Hauptregelu der Syntax 
gegeben hat. Da somit die Grammatik auch in 
der Sekunda verwondot werden kann, so wird der 
Titel künftig eine Änderung erfahren 

Die auf etwa sechzehn Seiten 
gestellten syntaktischen Regeln sind knapp und 
gut gefaßst und enthalten nicht mehr und nicht 
weuiger, als der Schüler für die Lektüre des Xeuv- 
phon und dio bei der Ahschlufsprüfung geforderten 
Übersetzungen aus dem Deutschen ins Griechische 
braucht. Daßs vielfach, namentlich in den Regeln 
über die Modi, das Lateinische zur Vergleichung 
herangezogen wird, ist für Lehrende und Lernende 
bequem und erleichtert das Vorstäuduis. Auch in 
der Formenlehre beschränkt sich Vorf. anf das 
Notwendigste; gut sind die vereinzelten Hinweise 
auf die gesicherten Ergebnisse der vorgleicheuden 
Sprachwissenschaft, die dem Fassungsvermögen 
des Schülers angepafst sind und ihn mit Hilfe 
des Lehrers in den Stand setzen, bis zu einem 
gewissen Grade Einblick in die Formen zu ge- 
winnen. Im Verzeichnisse der unregelmäßigen Verka 
sind $ 146 5. v. Aurzärw eiämpa und eAizdgn, 
$ 150. v. undeidw deadeiögen, sv. zul zeyi- 
onen zu streichen. Tu den $ 116. zusammen- 
gestellten zweiten Temporibus würde es sich em- 
pfehlen, die den Verbis mutis und liquidis au- 
gehörenden Tempora gesondert aufzuzällen. Die 
Form yeagdjoopas $ 106 dürfte schwerlich nach- 
weisbar sein. 

Das Übangsbuch Hiegt, abgesehen vou den oben 
erwähnten ausgeschiedenen Abschnitten, füst in un- 
veränderter Gestalt vor: es enthält in 141 Para- 
graphen in abwechselnder Folge Stücke mit 
chischen und deutschen Einzelsätzen und kleineren 
Erzählungen, die zur Einübung der Formenlehre 
bestimmt sind. Einige in Rezensionen gebotene 
Verbosserungsvorschläge sind aufgenommen wor- 
den, andere, besonders die, die seltene und poe- 
tische Wörter durch gebräuchlichere ersetzt wissen 
wollten, sind unberücksichtigt geblieben. Sträubt 
sich vielleicht die philologische Gewissenhaftigkeit 
des Verf., au den den Schriftstellern eutnommenen 

ätzon geringfügige Änderungen vorzunchmen? 
In einem Schulbuehe wäre diese Peinlichkeit nicht 
recht angebracht. 

Leider enthält das Buch eine grofse, Anzahl 
von Druckfehlern; aufsor den am Schlusse vom 
Verf, gegebenen Berichtigungen hat Ref. noch 

10, 868 axum, $76 ro ohne Ac- 
891 Burn st. Bünm, $94 aAllyw und 
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HSipdhdov, $ 108 zrgaıds st. yganıös, $ 109 Bıßds 
st. Bißüs, 116 yadyo und agenıw st. wAbrın, 
$146 xareragdov, $ 157 didixa, $ 167 H, 8169 





Auszüge aus Zeitschriften. 
Neue Jahrbücher für Philologie und 
9 und 10. 
Erste Abteilung. 
7. H. Pomtow, Die dreiseitige Basis de 
Messenier und Nanpaktier zu Delphi. Forts. von 
8.586. Verf. erörtert in diosem Teile zuerst die 
Frage der Veranlassung und der Zeit der Errichtung 
des Denkmals. Er giebt hierbei Zusammen. 
stellung aller ans der Geschichte von Naupaktos zur 
Zeit der messcnischen Besatzung überlieferten Einzel 
heiten und gelangt zu dem Ergebnis, dafs die Auf 
stellung in Delphi in den Winter 424/423, die in 
Iympia in den Frühling 423 zu verlegen sei. Seine 
Ermittelungen werfen zugleich ein eigentümliches Licht 
auf die Angaben des Pausanias. Der folgende Ab- 
schnitt enthalt Zusätze und Nachträge zu Abschnitt 
1-3: Aufündung einer uenen Blocksite, Modifi 
zierung des Rekonstruktionsversuchs, die neue Da- 
terung beider Denkmäler. In Bezug auf den zuletzt 
genannten Punkt nimmt Verf. Stellung zu der neuster 
Litteratur des Gegenstandes. Im leizten Abschnitt 
bespricht er die auf den bisher zum Vorschein ge- 
kommenen Basisresten befindlichen Inschriften und 
deren Abfolge. Sie geben Aufschlüsse über die Da- 
ierung der delphischen Archonten des 3. Jahrh. v. Ohr. 
8.640. M. Crämor schreibt Ovid «x P.1V 10, 
yrus antiguas pustorgue vediret ad herbas 
8.641. F. Roufs untersucht die Chronologie 
‚dors. Hauptergehnis: Diodor arbeitete 20, dafs 
er nach einem chronologischen Handbuche sich zunächst 
einen durch die forlaufende Erzählung eines Quell 
schrifistellers auszufüllenden Rahmen aufsteilte, in der 
Absicht, eine von Jahr zu Jahr fortschreitende all 
gemeine Weltgeschichte zu schreiben. Doch ist es 
{hm nicht gelungen, seine Darstellung überall in Über- 
instinmung mit seinem chronologlschen Schema. zu 
halten, Daraus erklären sich seine Wiederholungen, 
seine oft willkürlichen Ansätze, seine oft recht ver 
felte Verteilung der Quelenexeerpte auf die von dem 
Chronographen vorgezeichneten Jahr . 671. F 
Reufs schreibt Liv. 117,1 per vim adjvetabatu 
st pervenerat faetiomibus, 21, 1 pro sclito (oder sol 
Hilo) st. proximo, 54, 5 ul omnia paene Gabe 
Post, 1130, 1 sententiam cam quam, XKI 3, 4 dur 
gundepue st. iungendoque, XXIL 1, 16 quemudmodum 
Amanda ease e dieinis carninibus, 6, 9 inelinuta ad 
nigaum re, 16,3 lacta pugna, 17, 1 primis tenebris 
el. — 8.673. Il Welzhofor sucht die gric- 
dische Überlieferung über den Rückmarsch des 
Xerxes von ihren vielfltigen Au d 
Übertreibungen zu säubern. — 8. M. Stadler 
St einige Emendationen zu Ticophrastos Kagi 
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guröv oroglas. — 8.081. A, Flockeison om- 
pfichlt Plant. Aul. 159 Mullors Schreibung sed d 
natu grändiorz medidst mulieris adlas um 
Merstellung der ganzen Scene 120— 177 mit, in weicher 
er v. 161 vor 170 stellt. — 8. 684. J. H. Schmalz 
schreibt Onos. b.G. 140, 14 timor solus valeret. — 
5.685. E. Hofmann erörtert einige Punkto der Über- 
ieferung über den Untergang der Fabier am Ore- 
mora und bespricht einige textkritische Schwi 
keiten in der jenen Gegenstand behandelnden Stelle 
Or. fasti 11195--204. — 8.689. J. Lange setzt 
seine Untersuchungen über die Kongruenz hei Odsar 
fort und bespricht wiederum eine grofse Menge v 
Stellen in der durch die Gesichtspunkte der Kon- 
gruenz gegebenen Anordnung. Der Ertrag für die 
Testkritik ist schr reich. 
Zweite Abteilu 

8.401. H. Krämer empüchlt einen systematischen 
vorbereitenden Unterricht in der alten Kunst für 
die Obersekunda des Gymnasiums, nach einem vorher 
aufgestellten Kanon. Dieser Unterricht soll die Be- 
dingungen schaffen, welche für die beiden Primen 






































dio Möglichkeit gobon, Gegenstände der alten Kunst- 








Gegenstand behandelt A. Güldenpenning unter dem 
Titel: “Wie ist bei der Kürze der Zeit, welche nach 
den neuesten Lahrplänen in Preufsen der alten Gi 
schichte gewidmet wird, dennoch eine zusammen 
jgende Betrachtung der antiken Kunst möglich? 
'r skizziert. den kunstgeschiehtlichen Lehrstofl, be- 
teilt die vorhandenen Hilfsmittel und rät, don Kunst- 
unterricht an den geschichtlichen in Obersekunda un 
Unterprima anzuschliefsen. K. Briuker, 
Bemerkungen zum Sprachgebrauch Ciceros in der 
Kasussyntax. Fortsetzung. Dieser Teil der Beispiel« 
sammlung fällt in das Gebiet des Genetivs. — 8. 443. 
©. Müller, Della grammaticalia: Mitteilungen über das. 
1534 von Johannes Spangenberg in Wittenberg ver- 
öffentlichte “Grammaticale Dellum Nominis et. Verbi 
egum de principalitate orationis inter se couten« 
deutium” und andere ähnliche Werke. —— 8. 457. I. 
Lattmann und d. I. Schmalz, Rechtfertigung, be- 
treffend die Lehre vom selbständigen und bezogenen 
Gebrauche der Zeiten im Schuluntorricht, und dazu 
Erwiderung von Il. Gast. — 8.473. M. Cohon, 
Nekrolog für Loop. Schmidt (f 6. März 1892), 


Revue internationale de Vonseignement, 
ember. 










































8. 425441. Ch. Borgeand, Calvin, der 
Gründer der Geufor Akademie (Fortsetzung). Bio- 
graphische Notizen über die ersten Lehrer: 1. An- 


toine-Raoul Chevalior (Covallerius), Lehrer des Ho- 
bräischen, 2. Frangois Berauld, Lehrer desGriechischen, 
3. di (aut, Professor artium, 4. Claude Baduch, 
Tagaut's Nachfolger, 3. Henry Serimger, Beraud’s 
Nachfolger, 6. Francesco Porto aus Kreta. Calvins 
Grundsätze waren die Einheit der Schulo und. ihre 
ige Vorbindung mit der Kirche. 


Athenaoum 3505. - 
8.761. In dor Sitzung der Royal Society 
Literature vom 25. Nosember las Dr. Phene üb 
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die Überführung ihrer heiligen Bäume seitens der 
Grigehen und ihrer as Kolonisten nach ihren 
in Westeuropa gegründeten Kolonien. Die Kirche 
hat noch bis zum 11. Jhd. herab im westlichen Europa 
mit der Bekämpfung, mit der Unterdrückung der Y' 
ehr lanzen zu thun gehabt. — 8. 70: 
In dor Sitzung der Numismatie Society vom 
19. November zeigte J. Evans ein Bronzemedaillon 
des vierten Jhds. m. Chr., auf welchem sich innerhalb, 
ines Kranzes ein männliches und cin weißliches 
Bildnis, beide einander zugekehrt, befinden, vermutlich 
ein römischer Kalser mit. seiner Gemahlin; di 
schrift. lautet. VIVATIS. — 
über einen Silberstater des 2. Jlıds. v. Chr. aus Oino- 
anda, mit Zeuskopf mit Szepter auf der einen und 
Adler und Blitz auf der anderen Seite. Danach wird 
man eine Reihe von Bronzemünzen, die man früher 
Termessos in Pisidien zuteilte, nach Termessos Minor 
in Lycien verweisen müsse 



























kezensions- Verzeichnis phllol. Schriften. 








Acta Andreao cd. M. Bonnet: BplW. 47 
8.1483 1. Verdienstwoll. Ad. Hilgenjeld 

Albert, G., Die plaionische Zahl und einige Kon- 
jekturen zu’ Platon und Lukrez: Bpl W. 47 8.1478. 





1482. Scharf abgelehnt als das Werk eines Dilet- 
tanten von Fr. Hultsch. 
Ameis, K. F, Au 
Aplt. 23" 8.3511. \ 
H. Kluge. 
Anonymus, Über die Gelchrsamkeit des kla 
sischen Altertuins und den Wert der klassischen 





ng zu MHomers Odyssee: 
beifälig. besprochen son 

















Bildung: BphW. 47 8, 1497 f._ Verf. verkennt, den 
Zwock des heutigen klassischen Unterrichts. €. Auhle. 
Anonymi christiani Hermippus, ed. G. Kroll et 











P. Viereck: Iter. 45 8.326 £. Die Konjekturen 
nicht immer glücklich, 2. B. auumeginokstem. My. 
Barnabei, F., e Pascal, C., Di una iscrizione 


latina arcaica 'scoperta nel comune di Cellino-Attn- 
masio: Hure. di ant. ca 

Boll, Studien zu Cl 
Gymn. 8/10 8. 718-120. Gut. Dyrof. 

Büdinger, M., Die Universllistorie im Alter“ 
tue: Bph WW. 47 8. 1484.1490. Hat mau 
und kann sich mit Wachsmuts klarer und sachgemäfser 
Darstellung wicht Fr. Kopp. 

Bussoll, F. W., The school of 
development an rorival under tho Roman empiro: 
1270 f. Der Standpunkt des Verb. 

Auffassung von der Vortreflichk 

Kaiserherrschaft, Ist schr eig 






























Cantarelli, L., Le fonti por Ia storia del” im- 
peratore Trajano: BplW. 47 S. 1495-1497. Eine 





ganz vortrefli 
Castella: 
ALU AS. 
AM. 
Gecaumeni Strategicon et incerti seriptoris de 
offchs reglis libellus. Ed. 3. Wawilirwsky, D. Jern- 


he Arbeit. G. Hertzberg 
, G., Giorgio da Trobisonda: Ztie. di 
Gründliche Quellenforschung lobt 





















stedt: 4J5ra VII 3 8. 361-364. Eine außserordentlich 


sorgfältige und sachverständige Ausgabe der interes- 
santen Schriften. Hatzidakis. 
Chronica minora sacc. IV-VIL od. 74. Mommsen. 








IM 2: DAZ.AG S. 1454. Inhaltsangabe. A. J. 
Neumanı 

van L., Inder Antiphonteus: Amer. 
Journ. of philol, XYIL 8, 224. Grofse Genauigkeit, 





doch nicht vollkommene Klarheit in syntaktischen 
Dingen. W. H. Kirk, 

Conder, ©. R, Tie Bible and the eust: Acad. 
1279 8, 356. Die Anschauung des Verf, der Penta- 
teuch sei ursprünglich in Keilschrift auf Thontafehr 
abgefafst gewesen, ist geistreich, aber nicht überzeugend 





begründet. 
Cons, Henri, Preeis Whistoire du commerce. 
2 Vols.: LC. 45 8. 1630. Ein übersichtlich, elegant 






und anregend geschriebenes Werk. Bir. 
Cooper, T., Wordformation iu the Roman Sermo 
plebeius: Ale. de phil. XX, 3 $. 160-163. Die Drauch- 
barkeit ist eine stark beschränkte. 7. 

Deloche, M., La port des anneaux dans Yanti- 
quit6 romaine: Ze. dijül. 114 8. 568-571. Gründ- 
Jichere Ausführung wünscht 4. De Marchi 

Digesta XIX 2 (locati conduchi), XLVIL2 (de 
furtis) translated by €. #4. Monro: Claser. X 7 8. 341- 
44. H.d. Koby erkennt den Wert der Arbeit an, 
teilt aber zu einer Reihe von Stellen seine abmeichende 
Auffassung mit 

Dionis Prüsacensis q 
1: Kiew. de phil. XX, 3 
schliefsende Bearbeitung. 

Drück und Grunsky, Griel 
Bpk W.47 8.1502 1. Geschickt und praktisch. 
Miller. 

Euripidos, Orestos ol. by N. Wedd: Claser. 
x7 8.314346. EB. England rühmt bosonders 
inleitung des “ausgezeich 
einzelne kritische Bemerkungen W 

Festschrift, L. Frieiländer dargebracht: Aer.45 

















Fr. 














8.329 f. Enthält ausgezeichuete Abhandlungen von 
Joost, Ludwich, Losch u. a. Ay. 
Fumagalli, G., Chi Yha detto? 2. od.: BphW 


47 8.1498. Das vortreffliche Buch ist vielfach ver- 
verbessert. @. Meyer. 

‚ Edwin, and Henry A. Rodpath . 
A Coneordance to the Septuagint and the other Grec 











Versions of the Old Testament: 4C.45 8. 1825 f. 
Air jedem neuen Teile erweist sich die Vorzüglichkeit 
er Arbeit, EN, 


und Übungsbuch für d 
2. Aull: Bph W. 47 





Herwig, Chr, Les 
nfanzsunter 

1503. In dieser Form zu en 
Hippoerates, Simtliche Worke, üborseizt von 
.R. Fuchs, 1: Iter.45 8,325 £. Nachahmenswert. My. 
Homer: ... ediderant J. var 
Leeuven 3.1. e M. B. Mendes da Costa: Nphit. 23 











5.3531. Der Apparat ist wesentlich vermehrt und 
verbossert. „Sit, 

Morneffer, E., De Mippia maiore qui fertus 
Piatonis: pl. 47 8. 1473-1478. Fleilsige und 
sorgfältige Arbeit; doch vermag dem alschätzigen 





Urteile über di 
0. Apelt, 


Wort des Dialoges nicht beizustimmen 
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Hrubj, Th., Auswahl aus der griech. und rom. 
Lätteratur in böhmischen Übersetzungen, 2. Au 
236. 47, 10 8. 903-907. Der Verf, hat der altklas- 
sischen Philologie einen Liebesdienst erwiesen. Fr. 
Kordr. 

Jahresberichte dor Goschichtswissonschaft 
has. von .. Justrow, 1894: BphW.47 9. 1502. 
Anerkennendo Anzeige. 

Kloffnor, Anton Ignaz, Porphyrius der Nou- 
platoniker und, Christenfeind:’ ZC. 45 8. 1629 f. 
Die Ausführungen des Verf. geben einen Überblick 
über das bekannte Material. A. J. N. 

Krokor, Geschichte der griech. Poosio: Zuchr. 
fd. Gymn. 10 8. 640-641. Empfehlenswert, €. 
Ülachtmann. 

Leo, Fr., 




















Plautinische Forschungen: io. di il. IT 
48.571.574. Ein gelchrtes Bach, das vice Nono 
enthält. F. Ramorino. 

artha, C., Melanges do Iittirature ancienne: 
R.intern. de Cens.X 8.379 1. Enthält gute Charakte- 
Fisiken. 

Meuror, HL, Grischisches Loschuch. I. 
BphW. 47 8.1503. Hat sche gewonnen. Fr. Müller. 

Morin, Dom Germain, Les monuments de Ia 
prödication’de Saint Jerome: 1.C. 45 8. 1628. Dem 
Verf, scheint der angestrebte Bemcis gelungen zu sein. 
6. Kr. 

Müller, IL, Die Grundgesetze der ursemitischen 
Doesio: Her. d5 S. 330333. Kino ausgezeichnete 

ideckung. R. D. 

‚Norrlich, Das Dogma vom klassischen Altertum 
Bayer, Gymn. 910 8.708-706, Aurgend. dl. X. 
"hmann, 

Pascal, C., Studi di antichitä 0 mitelogin; Ran 
di ant. lass.12 $.2151. Immerhin dankenswert, 
GR. 

Phitonis opera, ed. I. Cohn ot P. Wendland, 
Rer. 45 8,393.325. Die Ausgabe liogt in guten 
Minden. H. Wei, 

Piazza, &, La politica in Sofocle: Zn. di 
114.5.366:568. Eine vornünfige und gelchrte Arbei 
0. Zurrtti. 
bock, 0., Geschichte der römischen Dichtung 
1,2. Aufl: Za0.47,10 8.801 £. Wird von a 
Kornitzer freudig begrüßt. 

Robion, F-, 1rätat religieux do la Gröce: Rec. 
de phil, XX 3 ’8. 159. Die Berücksichtigung der 
Arasta-Übersetzung von Darmestoter vormifst Cl.Michl. 

osenstock, Paul E., Die Akten der Artal- 
Vrülerschaft: 358, Die Are Ir 
kundet. eindringenden F ist mit Lust und 
Lebe zur Sache geschrieben. "0. Wie 

Schmid, W., Der Attiimus. III. 7. Aclian. 
IV. 8. Plilostratus. 9. Übersicht über dis gegen. 
seitige Verhältnis dar verschiedenen Elemente der 

tischen Litteratursprache: Bph W. 45 8. 1415: 
Hin, 46 8. 1448-1452. Dand II (Aelian) bahıt In 
gründicher Untersuchung ein geschichtliches Ver 
stndnis des ällanischen Stiles anz von IV $ wird der 
Tahalt skizziert, dosgl. von 9. Sodann wird das Werk 
in ganzen gewürdigt: es ist eine profsartige Leistung, 
deren Verdienst durch einzelne Mängel nicht in Frage 








2. Aut 






























































getelt wird. P. Wendland, 


Schmiedinger, Franz, Untersuchungen über 
Florus: NphRt. 28" 8.3561. Von den fünf Unter- 
suchungen sind die 2.,und 5. die bedeutsamsten 0. 
Weise. 

Schreiber, 
in Glze bei 











Th, Der Gallierkopf des Museums 
(G. 47, 108.907 £. Einige 








Grundlinien zur alexandrinischen Kunstgeschichte hat 
der Verf, mit geschiekter Hand gez W. Reichel 
Streitor, Richard, Karl Böttichers Toktonik 





der Hellenen: 7,C. 45 8.1646. Der Verf. entmicklt 
seine Ansicht gut und in klarer Darstellung. 7: S. 
Smetonii Augustus cd. by Z. S. Shuckburg) 
BphW. 47 8.1482 £. Gute sachliche Erklärung. G. 
‚Helmreich. 
Terence, Adelphoe, by Z. Cowles: 
phil. XX 3 S. 164. Eine sorgfältige Arbeit 











ten. de 
dio je- 











doch dem Lesor zu wenig bietet. Ph. Kubi 
Vergil. 1. Aneid, Books I-VI, transl. by 7%. 
Martin; 2. Acneid, Books VIL-XIT, wansl. by J. 





Reader: Athen. 3004 8. 710. 
besser, poctischer, als 1. 

Wells, J, A short history of Rome to he death 
of Augustus: Acad. 1279 8.348. Schr knapp, aber 
gründlich; älteren Schülern zu empfehlen, aber auch 
für Erwachsone recht lesenswert. 

Wentzel, G, Die griechische Übersetzung. der 
Viri illstres des lieronymus: Aer. 45 8. 327 f. 
Die Kritik ist streng und ergebuisreich und billet 
eine gute Vorarbeit für die Textausgabo. My. 

Willisch, E, Geschichte Korintis: Äer. 45 
8.392 1. Mitonter subjektiv, aber im allgemeinen 
gut. A. Haucette. 

Wilirich, IL, Juden und Griechen vor der makka- 
baischen Erhebung: Bph WW. 46 8. 1459-1464, 47 
5. 1490:1488. Trotz zahlreicher Ausstellungen erklärt 
das Buch für eine horrarragendo Erscheinung, die 
allen Frounden des Helenismus auf das Wärmste zu 
empfehlen ist, U. Wileken 


2 "ist entschieden 





























Mitteilungen. 
Preufsische Akademie der Wi 
3. Dezember. 
Vorgelegt cin Roiscboricht von R. Fürster über 
behufs handschriflicher Studien zu Libanius unt 
nommene Orientreise, enthaltend die Feststellung des 
Verhältnisses eines Palimpsest zu Jerusalem (Hand- 
schriften des Tfuog Iraogös N.57) zu den übrigen 
Libaniushanschrften. 




























Academie des inseriptions et. bellen-lottren 
6. November. 

A. de Barthölemy Togt Phot yon drei 
Marmi Carthago 
gefunden sind. — A. Bertrand, Die Droiden: Nach- 
weis, dafs viele Lehren derselben bereits einer früheren 
Beyölkerung Galliens angehörten. — Foucart, Myadus 





weist nach, 
zwischen Niea und Ancyra am Sanı 


dafs die Start 
us gelogen hat, 
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Auffindung von Gedichten des Bacchyliden. 
Aus London wird gemeldet, dafs neuerdings vom 
British Museum ein Papyrus erworben ist, welcher 
Gedichte des Bacchplides enthält, von dem man bis 
jetzt nur einige Fragmente hatte. Das Mannsl 
ist zwar schr zerrissen und verstümmelt, doch sind 
mehrere Oden vollständig erhalten, und es steht zu 
hoffen, dafs sich mit Hilfe der anderweitig bekannten 
Fragmente noch mehr gewinnen Wfst. Die Gedichte 
sind sämtlich. Epinikion, und zwar werden Sioge in 
allen vier grofsen Nationalspielen erwähnt. Unter 
den Siogern erscheinen Lliero von Syrakus in zwei 
Gedichten, deren eines sich auf denselben Sieg bezieht, 
wie Pindars orsto Olympische Ode, ferner Lächon v 
(Coos, Aloxidamus von Metapontum, Tisias von Acgiı 
und Automedes von Phlius. Andere Gedichte, der 
epinikischer Charakter zweifelhaft ist, sind betitelt 
Theseus‘, +Io), das’. Das Manuskript enthält über 
dreifsig Kolumnen und scheint dem orsten Jahrhundert 
vor Chr. anzugehören. (Atbenacum 3609 $. 907). 























Verzeichnis neuer Bücher. 

Anonymus Londinensis. Auszüge ei 
annten aus Aristoteles, Menons Handbuch 
ınd aus Worken anderer älterer Ärzte. 
herausg, von ZA. Diels. Deutsche Ausgabe von H. | 
Beckl und Fr. Spät. Berlin, Reimer. XXIV, 1108. 
3 MB. 

Aristophanis ranae. Cum prolegomenis et | 
commentaris ed. „ van Zuteuteen J. f. Leiden, Süthof. 
VXN, 278.8. M6, 
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Baden unter römischer Herr- 
3184 


Brambach, W., 
schaft, Freiburg i. Br., Lorenz & Wactzel. 
mit 1’Tat.. M 0,80. 

Fich, E. Do Argonautarum redita quastiones 
seletae. Di in, Horstmam. 778. 8. #2 

Krumba Geschichte der Ayzantinischen 
Hitteratur von Justinian Dis zum Fade des ost- 
zimischen Reiches (837-1453). 2. A. bearb. unter 
Mitwirkung von A. Ehrhard und H. Geltzer (die. v. 
Maller's Handbuch der klas. Altertumswissenschaften 

1). München, Deck, XX, 11988, 8. A. 












Pfoilschifter, G., Dor Ostgotenkönig Theoderich 
d. Gr. und die katholische Kirche (Kirchengeschicht- 
liche Studien, herausg. von Änöpler, Schrörs, Sdralek 
I, 1. 2). Münster, Schöningh. VIIL, 2718. 8. 
A 6,40 (Subskriptionspreis M 4,80)- 











Philonis Alexandrini opera quae suporsunt. Re- 
cogn. I. Cohn et P. Wendland. Ed. minor- 1. 
Berlin, Reimer. X 2808. 8. # 1,60. 


Ulmann, J., Führer durch die Halbinsel Ser- 
mione, nebst einer biographischen Skizzo des rümiec 
Dichters Catullu. Arco, Emmert. 53 8. 8. 








Aubildungen. Kart. „4 1,20. 
Valerii Flacei Argomauticon ibri VII, enarr. 
P. Langen. (Berliner Studien, heransg. von O. Sryfert, 
S. Folgo I). Berlin, Calvary. 5728. 8. MH 15. 
Subskriptionspreis A 12. 
iebarth, E., Das griechische Vereinsuwesen 
(84. Preisschrift der Jablonowskischen Gesellschaft). 





Leipzig, Mirzol. IX, 2248. 8. 4 10. 
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Derremtz Beief en die Korinther, Bart. yon | 
SE 



















Dahl. Demetrius 





Die Herren Verfasser von Programmen, Dissertationen und sonstigen Golegenheitsschriften werden gebeten, 
Reensionsexemplare an R.Gaertners Verlagebuchhandlung, Berlin SW., Schönebergerstr. 2, einsenden zu wollen. 


Rezensionen und Anzeigen. Auslogungsweise nicht zu verwischen ist. 

Der erste Brief an die Korinther, neu bearbeitet von | gemäßs hat er, trotzdem 
Dr. C. F. Georg Hoinriei (Kritlsch-exegotischer 
Immentar über das Nene Tostament, bogründet 


Dem- 
ie durch Meyer zu- 
mmengebrachte Zeugenwolke von ihn nicht un- 
erhebli 















elichtet ist, bei dieser zweiten von ihm 
Heinr. Aug. Wilh. Moyor. Fünfte Abtla. — A a 5 

au), Com Iubocel. & Diup. | Jürchgefülhrten Bearbeitung des Meyerschen Kom- 

recht. X und. is A 7, in Halb. | mentars es sich augelegen sein Insson, ‘den Zu- 





Iederband „A 8,50. 





‚ammenhang mit der exegotischen Überlieferung 
Für jeden, der wie Ref. s. Z. einmal an der | durch Berücksichtigung der patristischen Aus- 
Hand des in philologischer Bezichung vortreflich | logung und durch Erwähnung von orientierenden 
ausgerüsteten Meyerschen Kommentars das N.T. | Autoritäten aufrecht zu erhalten und die 
durchgemacht hat, mals es eine Freude sein, einen | scheidung durchweg wit Gründen zu belegen 
Band der Neubearbeitung dieses wit Iecht hoch- | Heinriei war vielleicht in so  herrorragondem 
angesehenen theologischen Werkes in die Hände | Mafse wie wenige gerüstet und berufen, gerade 
zu bekommen. Und zwar um so mehr, wenn or | in der Auslegung der Koriutherbriefe 






























Noyers 
schen mus, dafs die Fortführung so bewührten | Work aufzuuchmen und fortzuführen. Verdunken 
Händen anvertraut ist, wie der erste Korinther- doch gerade in allen die koriuthische Ge- 
rief denen Heinrieis. Meyer darf nicht, wie man tes Paulus angehenden Fragen ganz neue 





früher oft hörte, um seinem Werke einen gewissen | 
Makel anzahängen, als Vermittelungstheologe be- | wertvolle Ergebnisse, die, wie ich sche (5.9), von 
zeichnet, sondern mufs als ein grundchrlicher | Weizsäcker, Sehnedermann und Schmiedel gel 
Schriffforseher, der, von den Überlieferungen und | rond anerkannt worden sind. Ich erimmere 
Schlagworten der Schul unabhängig und von | uoch lebhaft, mit welcher Begeisterung und 
wahrhaft christlicher Gesinnung erfüllt, die Schrift- | Befriedigung ich vor zwanzig Jahren Heinrieis 
anslegungen aller Zeiten der Christenheit überaus | reiche, in Hilgonfelds Zeitschr. f. wissensch. 
rüchtern geprüft und ihre Ergobnisse sorgfältig ;) erschienene Abhaı 
gebucht hat, in Ehren gehalten werden. Und cs | las: ‘Die CI ıde Korinths und die re 

verdient wur lebhafte Anerkonnung, wenn Heinrici, | glösen Genossenschaften der Griechen‘. In dieser 
in der Überzeugung, dafs, was lebensfähig bleibt, | zeigte der damalige junge Marburger Professon 

zur durch die Krüfte erhalteu wird, denen os sei- | 1. dafs die von Paulus gestiftete korinthische 
zen Ursprung verdankt, den Grundsatz festgehalten | meinde nach Leben, Verfassung und Leitung mit 
hat 8. IV), “dafs die Bigenart der Meyerschen | der jüdischen Synagogs nichts ge 
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479); 2. schilderte er, umfangreiche Nach- 
richten, besonders inschrilicher Art, zum ersten 
Male wirksum verwertend, Art und Wesen der 
religiösen Genossenschaften der Griechen (8. 479— 
502); 9. wies er alle die dort gefundenen einzelnen 
Züge auch in Leben und Verfassung der korint 
schen Christengemeindo vach, indem er sogar die 
zumeist in den zahlreichen von Paulus gebrauchten 
Ausdrücken jeneu Zusammenhang deutlich wieder- 
spiegelnden althellenischen Bezeichnungen zum 
Boweise herunziehen konnte (8. 502— 521); und 
4. prüfte or die aufserpaulinischen, für das ge- 
nossenschaftliche Gepräge der Christeugemeinden 
Nachrichten der Alten (8. 521-320). 
Heinriei konnte nichts Besseres thun, als diese 
wichtigen und als probehaltig erfündenen Ergeb- 
nisse in die Einleitung seiner Auslegung des ersten 
Korintherbriefes aufzunehmen (& 1 ‘Die k 
thische Christengemeinde’ 8. 1-8). $2 ist in der 
Zählung ausgefullen. $ 3 behandelt 8.920: "Die 
Entwicklung der Gemeinde bis zum ersten Sond- 
schreiben’; 34 ‚Veranlassung, Zweck, 
Tahalt und Abfassungererhältnisse des Briefe’; 
31: Ächtheit und Einheit des Briefes'; 

31-39: ‚Charakter, Darstellungsmittel und 
Vorstellungskreis des Briefes”. Zu den beliebten, 
an den Briefen des Paulus vorgenommenen Quellen- 
scheidungsversuchen nimmt. Hei it. Recht 
eine ableluende Haltung ein. Es kommt wirklich 
‚ichts dabei heraus. Religiöse Darlegungen Tassen 
sich nicht wie arithmetische Formeln behandeln, 
durch welche man dies oder jenes unbequeme 
Glied beseitigt oder ausschaltet bezw. durch Rech- 
ung ein anderes dafür als einsatzfühig erweist. 
“Geschichtlich bedingte Beweisführungen worden 
kritisch vergewaltigt, wenn nicht bei ihrer Er- 
fassung die Stimmung und das Weltbild des Ver- 
fassers gewürdigt wird‘ (8. V). Die von Theologen 
ielfnch unterschitzten Berührungen des Apostels 
mit dem Helleuismus, die z. B. mit Epiktet oft 
ind, ohne daß auf schrift- 
worden dürfte, 




































































im Kommentar wiederholt und sorgfältig aufgezeigt 
und beleuchtet. Auf den Kommentar selbst näher 
einzugehen, würde hier zu weit führen. Es ge- 
genöge die eine Bemerkung: Die Philologie könnte 
glücklich sein, wenn ihr auf ihrem besonderen 
Gobiete viele sprachlich und suchlich so uus- 
'hnete Kommentare zu wichtigen & 

fügung ständen, wie Hein 
zum ersten Korintherbrief ist. Erst das neueste, 
in dieser Richtung sich bewegende Unternehmen 
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der Teubnerschen Verlagsbuchhandlong scheint 
hier Abhilfe zu bezwecken und zu briugen. Uber 
die Stellung des Erklürers zum überlieferten Text 
dürfte es sich gerade in einer philologischen Zeit 
schrift verlohnen, noch ein Wort hinzuzufügen, 
Heivriei sicht ($. 39) das Heil für die Textgestal- 
tung nicht in den alexandrinischen Majuskelhand- 
schriften BAG, sondern in den abendländischen 
und syrischen, der vorkunonischen Textform näher 
stehenden und eine verhältnismäfsig ursprünglichere 
Fassung wiedergebenden Zeugen. Freilich ist iu 
den paulinisehen Briefen der Abstand nicht so 
grofk, dafs, wie bei den beiden Lukasschriften, 
zwei vorschiedeue, neben einander hergehende 
Textfassungen sich feststellen lassen. Aber e 
doch höchst beachtenswert, dafs die vielfach über- 
schätzten Mujuskeln gerade an Stellen, doren ab- 
weichende Lesarten tiefer greifen, wie I, 
33: 9, 15: 13,3; 14, 18: 15,49; 6, 14; 10, 
3,35 7,8: 10, 12.5 12, 1, die älteste und eigen- 
tümlichste Lesart eben nicht bieten. Auch der 
Konjekturalkritik, besonders des Holländers Baljon 
gegenüber verhält sich Heioriei ablehnend. Ich 
halte das für schr verständig. Den Holländern 
mit ihren ewigen Konjekturen 
und viol schärfer entgegen getreten werden. 
Überlieferung der neutestamentlichen Texte ist 
doch eine, besonders um ihrer geschich 
Voraussetzung willen, wesentlich andero, als die 
der griechischen und römischen Klassiker. Unt 
darum hat Heinrici philologisch durchaus recht, 
wenn er, im Falle daf die Auführungen der grie- 
‚chischen Kirchenväter mit den Übersetzungen und 
Haudschriften cinhellige Lesarten darbieten, den 
gesunden Grundsatz anfstellt, *wonn die Konjektur 
mehr sein soll, als ein Einfall, vorher jeden Ver- 
such zu machen, den gegebenen Text mit Rück- 
sicht auf die Eigenart des Schriftstellers und der 
Verhältnisse zu verstehen. Erst, wo dies nicht 
gelingt, müssen durchschlagende sprachliche, ge- 
sehichtliche oder aus dem Zusammenhange sich 
ergebende Gründe die Konjektur rechtfertigen 
wonn sie nicht in abweichenden Textüberlieferungen 
einen festeren Anhalt findet‘. — Schliefslich wülste 
ich dem Werke Heinrieis nichts Besseres mit auf 
den Weg zu geben, als den eigenen Wunsch des 
Verfassers, dafs die von ihm darauf gewandte 
Mühewaltung dazu dienen möge, “den Eindruck 
der Geistesmacht des Apostels zu erhalten und 
den Einblick iu sein Geistesleben zu vertiefen‘ 
Wandsbeck. Dräseke. 
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Karl Dahl, Demetrins weg) dgugveias, ein Di 
trag zur Bestimmung der Abfassungszeit der Schrift. 
Münchener Dissertation. Zweibrücken, Bu 
üruckerei von August Kranzbichler. 1148. 8%. 

Dafs die Schrift megi öqurpeins, die in unseren 
Ausgaben den Namen des Demotrius führt, mit 
dem Phalereer Demetrius nichts zu thun hat, dürfte 
hente als ausgemacht gelten. Wenn in der vor- 
liegenden Arbeit noch einmal der 
bracht wird, dafs sie einer viel späteren Epoche 
‚gehört, so ist gleichwohl ein solches Unternelimen 
nicht als überflüssig zu bezeichnen, da Verf, eine 
Reihe neuer Argumente beigebracht hat, welche, 
wohl geeignet sind, das schon durch frühere Unter- 
suchungen gewonnene Resultat noch sicherer zu 
begründen. Seine Arbeit, die von achtungswerter 
Gelchrsamkeit zeugt, verdient wegen der metho- 
dischen und. vorsichtigen Behandlung der Frage 
imeingeschräuktes Lob. Es wird nacheinander an 
ammatik, dem Wortschatz und der Terı 
wologie der Schrift gezeigt, da ihr Verfasser 
wicht vor dem Beginn der römischen Kaiserzeit 
gelebt habn kann. Dahl ist geneigt, bis über 
Quintilian, also bis an den Schlufs des ersten Jahr- 
hunderts hinabzugehen, weil der Autor unserer 
Schrift für den ersten und vierten Pacon — den 
zweiten und dritten kennt er nicht — feste Ter- 
mini zu gewinnen sucht (dos zreoxuungeruxiv und 
serahgsrıxöv), Quintilian dagegen (9, 4, D6E) 
keine Kunstausdrücke für diese beiden Metren 
kenne und dafür Junge Umschreibungen gebrauche. 
Der Beweis erscheint uns nicht zwingend; im 
Gegenteil, er läfst sich zu ungunsten Dahls 
drehen, denn Quintilian kannte bereits alle vier 
Paeone, unser Autor uber nur zwei. Es ist aber 
auch ein völlig ausreichendes Resultat, wenn wir 
das erste christliche Jahrhundert als Abfussungs 
der in Frage stehenden Schrift gewonnen haben. 
Daßs Verf, es unterlassen hat, sich unter d 
wancherlei Demetrii, deren Namen in der alten 
Litteratur begegnen, einen zum Autor unserer 
Schrift heranszusuchen, ist nur zu billigen. 

Wir gestatten uns zum Detail seiner fleifsigen 
Arbeit noch einige Nachträge. Als eine Partikel, 
die für den Stil unseres Autors charakteristisch 
ist, wird mit Recht p. 33 olov ds angeführt und 
über deren Gebrauch gehandelt. Als ältester 
Schriftsteller, der sie anwendet, wird Aristoteles 
gerannt, bei dem sie Verf. 5mal (Rhetorik 4 mal, 
Poeik Imal) gefunden hat. Diese Stellen habe 
auch jch mir notiert, während ich andere Belege 
oteles nicht beibringen kann. Doch wäre 
«s auffallend, wonn sich wirklich die Partikel nur 
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in der Rhetorik und Pootik finde. Dagegen kann 
ich von späteren hinzufigen Menander Rhet. 
p- 368, 22. 390,19. Choerobose. de trop. (ed Speng.) 
P. 248, 3. 249, 31. Choerob, Gramm. (ed Hilgard) 
IT p. 44,27. 110,2, 172,9. 52,15. 09, 14. 78,17. 
104, 20. 208, 26. Argum. Il in Demosth. Lep 
$11. Den Stellen aus Apsines, die Verf. gesam- 
welt hat, ist hinzuzufügen: 332, 4. 398, 24. 

334,29. 338, 17. 383, 4. 
354, 1.3 





















statt dessen Aöyov 


geguet, sonder: zägu gesagt 
wird. Zu vergleichen war mit diesem pleonasti- 
schen Gebrauche aufser den angeführten ähnlichen 
Verbindungen namentlich örs ds und das für Zo- 
sinus charakteristische «ie örı. Auch mäjv er ui, 
dns sich bei unserem Autor (p. 281, 29) findet, war 
der Erwähnung wert. Denn diese Abundanz ist 
som Standpunkte der Paristen aus gerade so ver- 
werflich, wie das von Phrynichus (459 Lob.) ge- 
tadelte, von Tiiomas Magister (399, 2 Ritschl) ver- 
teidigte zugis ei ur. Vgl. Lukian. Soloek. 7. Aller- 
dogs begegnet ade «3 wi, schon bei Aristoteles: 
Analyt. 127, p- 43a, 39, z. yon. p. 3236, 27, do 
auim. 4066, 8, aber die Lesart ist an allen drei 
Stellen wicht sicher, sondera möglicherweise pi 
späterer Zusatz, wie os z. B. de anim. p. A0öb, 9 
Erst später wird 

302.7. 619,7 
(ef. Wilamow. Herm. X 390, Vahlen Ind. lect. 
Berol. hib, 1880 p.5), 11,2. 44, 1. Dionys. Hal. 
Autiqu. Rom. 4,74. Plut. Sol. 23 (ki är pi Adpn), 
p- 4BE. 13 p. 611D. Pansan. 1. 
11) p. 258, 19. Hermogen. m 

Epist. 3, p. 54. Achill, 

V, 112 Reisk. Chorikios cd. 
us. 49, 496, 8. 515, 26. Choero- 
bosk. ed. Hilg. 11 269, 34. 293, 26. 350, 31 
Über dus vom Verf, behandelte Aoızdv siche 
meine Ausführungen in dieser Wochenschrift 1894 
No. 34 Sp. 18, wosellst die Stelle unseres Autors 
(p- 314, 14) angeführt ist. Ich erklüre dort dor 
aröv mit igitur, Verf. dugegen mit schon, bereits‘, 
was, wie jcl bereitwillig eivräume, auf viele Stellen 
besser pafst. Hinzufügen kann ich den vom Verf. 
und von mir zusammengetrageuen Stellen noch 
Dionys. Hulie p. 27,10 ed Usener 
&redov Aovrör. Die Chrysost. 31 p. 568. 569 und 
1.575 R._ Bei Chorikios ei. Foerster Rh. Mus. 49, 
507,8. 524, 14 heifst es “endlich, 








































Tat. 6,18. 
Foerster, Ri 
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auch an der vom Verf. angeführten Stelle (Mar- 
eellin.) de Thueyd. vit- Der Biograpli hat erst 











über loktutes, dann über Demosthunes geh 


delt; 
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endlich führt er seine nun hinreichend einge- 
weihten Zuhörer in dus Heiligtum des Thukydides 
ög« Aomöv wei nüv Govswdidon teheäv dvris 
zeraoızven. Übrigens ist der Autor dieser Worte 
wicht Markellinos, sondern wie zuerst Schumann 
(de Marcellini quae dieitur vita Thucydiden, 
Colmar 1879) gezeigt hat, Zosimos von Askalon 
(vg). meinen Jahresber. über Thukyd., Jahresber. d. 
Berlin. philol. Vereins 1892 p. 387), daher sich 
dem auch dieses Ami» in den zweifellos von 
demselben Zosimos herrührenden Argumenten zur 
ersten (zweimal) und achten Rede des Isokrates 
findet, 
Berlin. 


Paul Thomas, Sönöque. Mo 
traits des lettres ä Luci 
de moralc. 
duetion des romarques ot des notes 
Hachette & Comp. 296 8. 

Prof. P. Thomas in Gent, der sich schon durch 
seine Notes eritiques sur Munilius, Sendque etc. 
und Corrections au texte des Lettres de Senägue 
ü Lneilius 1895 (ron mir besprochen in dieser 
Wochenschrift 1896 No. 12 8. 315, 316) als Lieb- 
haber Senecas ausgewiesen hat, legt hier für 
belgische Schuljugend eine Chrestomathie aus 
Seneca vor, in welche einerseits nur aufgenommen 
ist, was für Herz und Gewissen der Jugend bil 
dend, andererseits, was für Soneen und seine Zeit 
bedeutsam erschien, ohne die Jugend zu langweilen. 
Nicht ohne Grund rühmt der Verf. p. V 'ainsi 
notre Chrestomathie presentera ü In fois un 
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x choisis. Ex- 
s et des traitis 
Texte latin publi6 avec une. intro- 

Paris 1896, 
































intöröt moral et um interät psychologique et histo- 
Tique‘ 
Nach einer Notice sur Sönöqno (S. 1-11) folgen 





die recht brauchbaren Remarques sur Ia langue 
et le style de Seneque (8. 13-41), dann die 
reichlichen Anmerkungen unter dom Text ver- 
sehenen Moreeanx choisis (9.43—277), zuletzt die 
Appendico eritique (8 ) und die Table 
des matiires ($. 29 

Text und Anmerkungen sind natürlich die 
Hauptsache. Warum Thomas den Has 
Text durchweg zu Grunde gelegt hat, wi 
für die Dialogi, die Bücher de benef. und de elem: 
dio besseren Gertzschen Ausgaben zu Gebote stan- 
den, ist mir unerfindlich. Die $. VIT versuchte 
Rechtfertigung parcequ'elle est Ia plus receute de 
eelles qui eontiennent les ausres complätes de 
Senöque' wäre besser unterblieben. Von seinen 
eigenen Besserungsvorschlägen scheint der 
bescheiden zu deuken, du er versichert, überg] 
Hich zu sein, wenn die Kritik einige derselben un- 



























nühme (S. VID. Letzteres wird wohl geschehen; 
so erscheint seine Änderung op. 26, 5 ire in cogi- 
tationem Iubet.. quae nolim, pro eo habiturus 
ac si und de pror. 4, 12 quod <quo> saepins 
recht ansprochend. Nicht selten aber hat Thomas 
an lüngst Gefundenem nutzlos herumgedoktert, so 
ist de pror. 4,4 sein Vorschlag: fluentem e lorica 
suum sanguinem schlechter als der von Gertz A. 
el. sua x, übrigens schweigt sich die Appendiec 
eritique darüber aus, dafs Vahlen die Lesart von 
A Auentem meliori cas sanguinem wieder vor- 
teidigt; ep. 122, 8 entspricht des Verf. Text et 
teporum apta imitatione brama ilium (Pincia- 
ans) [forom veraum] exprimunt fast genau dem 
Fickertschen: et enlorum a. imit. br. I, fl. t. 
expr., nur dafs Thomas’ eine Änderung teporum 
zu weit von dem abliegt, was B. hat (ooloram), 
und dafs die andere, Streichung von fl. vernum, 
recht unglücklich ist: wer möchte den Kontrast 
zwischen hiome conenpiscunt (Anfang des Satzes) 
und Ilium A. vernum exprimunt (Ende des Satzes) 
entbchren? 

Die Anmerkungen halte ich an Thomas 
Buch für das Beste. Gut wird erklärt nausennti 
auimi (nee iniur. ete. c. 10, 1) durch blasd‘, tref- 
fend ep. 12,7 anf Karl V. hingewiesen Yaisant 
esiebrer ses fünerailles au convent de Saint-Yust. 
Manches ist gar zu elementar, z. B. 8.45, 3 alteram 
partem a moitie), 8.46, 1 “Trinmphum nom de 
gladiateur', wofür besser das dabeistehende mur- 
millo erklärt wurde. Falsch ist u. n. 8. 198, 
non dison gravitutemque mentis er 
klärt du quo nous appelons anjourd'hui le 
spleen’, n meinen Spleen nicht los ge- 
worden‘, das gesteht man höchstens sich selbst, 
aber keinem Freunde. 8. 183, 12 (ap. 12, 4) zu 
iu extroma rogula stantem weils sich Thomas kei- 
men Rat: ‘om na pas rdussi jusqu’ A presont ä 
expliquer cette expression d'une manitre satisf 
saute', aber ef ep. 18,11 quod ne ad extrema 
qnidem deeretis timendum sit, ep. 26, 1 inter 
decrepitos me mımera et extrema tangentes 
Mir ist es nicht zweifelhaft, dafs diese Wendungen 
Senceas nur Arabesken des Horazischen mors 
ultima linea rerum est (ep. 1 16,79) sind, w 
Seneca ja s0 oft an Horaz anspielt. 

An Druckfehlern habe ich bemerkt: 8. 194 
7.2 et zuviel, 8. 197 7.5 praetera (st. ren) 
Wil. Gemoll. 














































jegnitz. 

Tobannes Paulson, In tertiam partem Hbri Julia- 
censis annotationes. Accodit appendieis 
oco cinsılom partis initium adlıuc ine 











© 14. Jamar. 

Güteborg 1895, Wettergren & Kerber. 1 Bl. 668. 

8%. Göteborgs Högskolas Ärsskrift 1896 II. 

Paulson ist mit einer Ausgabe der Werke des 
Dominikaners Peter von Dacia‘) (gest. um 1288) 
für die seriptores latini medii aevi Suecani' be- 
schüftigt und mufste sich infolge dessen eingehend 
‚mit der Jülicher Handschrift befassen, in welcher 
die (at geschriebenen) teils von Peter selbst, 
teils auf seine Veranlassung nbgefafsten Akten- 
stücke über Christine von Stommeln:) oder 
Stumbeln (zwischen Köln und Neufs) enthalten 
sind. Diese Christine (geb. um 1242, gest. 6. Nor. 
12) Mitt. infolge einer schweren Entwicklungs 
störung in geradezu gräfslicher Weise an Ekstasen, 
Visionen und Hallueinationen der widerlichsten 
und grausamsten Sorte. Sie hatte beständig mi 
Dümoneu zu schaffen, welche ihr aufs ürgste mit- 
spielteu, sie in der Winterkälte nackt herum- 
schleppten, sie mit den ausgesuchtesten Martern 
qälten, ju wiederholt in Stücke schnitten, und 
erst das 46. Lebensjahr (1288), in welchem end- 
lich der physische Prozefs eintrat, der schon längst 
hütte eintreten sollen, verschaffte ihr Ruhe. In 
der vorliegenden Publikation, deren Titel 
das Meuschenmögliche iu mysteriöser Verhüllung 
des Inhalts leistet, teilt Paulson eine sorgsume 
Collation des 3. Teiles der Jülicher Hs., der keine 
von Peter selbst herrührenden Dokumente enthält, 
mit dem Drucke der Bollandisten (Acta 88. vom 
. Juni) mit (p. 10-38; vorher wird eingehend 
Über die Orthographie des Codex gehandelt) und 
veröffentlicht zum ersten Mal den Text eines von 
den Bollandisten überscheuen Blattes (p- 38 — 40) 
und des absichtlich von ihnen weggelassenen An- 
fanges des eben bezeichneten 3. Teiles (p. 41-66) 
Dieser Anfang repräsentiert nämlich eine zweite, 
vielfuch abweichende Rezension von Stücken des 
zweiten Teiles, leistet wichtige Dienste zu deren 
kritischer Herstellung und läfst sich umgekehrt 
hin und wieder aus ihnen verbessern. Paulson hat 
es vorgezogen, diese zweite Rezension separat zu 
edieren, um nicht den Apparat seiner Ausgabe, in 
welcher die betreffenden Purtieen des zweiten Teils 
als von Pater von Dacien redigiert zum Abdruck 
gelungen, durch eine Unmasse von Varianten be- 
Insten zu müssen. 

a. ew. 

') Ve. über ihn Quetif um Echard, Seriptores 
rdins praicatoram I p. 47-400. Dacia heifst die akan 
Änavische Ordensprovinz, 

3) Vgl. Freiburger Kirchenlesikon 111 236 
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Auszüge aus Zeitschriften. 


Philologus LY, 2 
8.193—196. R. Reitzenstein 
Hesiod, behandelt die Namensform Leukarion (s. Pi. 
LIV, $.395) für Deukalion and beweist ans der 
Glosse Arof des Eiymologienm Gudianum, dafs im 
Hesiod Aeexagları zu lesen war und dafs die älteste 
Stammsage der Lokrer keinen Deukalion, sondern uur 
einen Leukarion kannte, dafs dagegen in den Az 
Aoyoı Deukalion der überlieferte Name war. — 
8197-212. W. Horaeus, Sublimen, sucht die 
Variante “sublimen’ für sablimem’, die sich zahlreich 
, als eine etymologisch berer 


Teukarion bei 


























Eran, (Fortsetzur 
ir Kritik des Faustos von Byzanz. 6 
Der alt:poreische Kalender. 8. "ıg- 
5.245 
F. Unger, Umfar der Geschichte 
des Poseidonios (Fortsetzung von Phil. LY 8. 73). 
5. Zeit der Reise an den Ozean. Dieselbe hat nicht 
um 90 v.Chr. oder früher. sondern erst 70 x. Chr. 
stattgefunden. Im Winter 87/86 war Posidonios Ge 
sandter in Mom, 83 beschäftigte er sich mit dem 
28. Buche seiner Weltgeschichte, dan vermeilte er 
auf Rhodos; dio Ozeanküsten husuchte or vielleicht 
nach dem Ende des Sertoriauischen Krioges, spätestens 
jeioch 69 oder 68. — 8. 257- 276. W. Soltau. 
Die Entstehung der Annales maximi. Die Mitteilungen 
r Pontifices über 'sakrate oder reli- 
giöse bemerkenswerte ten. erfolgten 





5.489). 









































den ersten Jahrhundert ‚ublik. nur mündlich 
Mündlich erfolgte sogar der Kaiserzeit. das 
Vorsprechen der Gebeto durch den Oberpontifex. Dei 


der raschen Ausdehnung der rümischen Herrschaft 
konnten die mündlichen Mitteilungen nicht mehr zo- 
nügen und der Oberpontifex ergänzte sie durcl die 
Tabula dealbata, wie Cic. de or. IT 13, 52 sagt 
potestas ut. esset populo cognoscendi. Diese Auf- 
zeichnungen dor Tabulao pontifieis zu sammeln, unter 
nahm um 120 x. Chr. der Oborpontifex Q. "Mucius 
Scaevola und fafste ihren Inhalt in 80 Büchern zu 
sammen. Dagegen weisen zahlreiche Abschnitte der 
letzten 5 Bücher der 1. Dekade des Livius auf eine 
planmäfsig angelogte und mehrere Menschenalter 
durch. gleichmäfeig geführte Chrovik aurück, 
denen sich diese Annales maxlni zu 
waren von dor einfachsten Art. — 
zweite Achillous- 
.e Trilogie scheint aus 
d Leitides bestanden zu haben. 
den Chor der 
gefangenen Frauen und Mädchen, im Memnon müssen 
die 12 Heliostöchter den Chor gelildet haben, während 
Eos den Prolog sprach. Die Psychostasia enthielt die 
himmlische Entscheidung über das Loos des Mernon. 
Den Chor bildeten die Plejaden, deren Zahl der Dichter 
auf 12 erhöhen mufste. Es lassen sich lange Ab- 
schoitte diosor Trilogie aufbauen, welche — al 
wie die Prometheus-Trilogie — die gewaltige Macht 
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des Wehes darstellt, das selbst die Brust der Götter 
zerfleischt. Nach allein hat Acschylos 
472 mit der Persortrilogie gesiogt, 
ATI den Prometheus aufgeführt, 
470 oder 469 die Trilogie Myrmidones—Nercides— 
Itektoros Iytra, 
Achilleus-Trilogie, mit der 
er gegen Sophokles unterlag; 
467 die Thebanische Trilogie, 
mit der or siegte. — 
Graf, Zu Aristophanes Früschen. 
ng einzelner Stellen, Feststellung einer Er 


168 die 7 








— 8.307-317, 
Verbessen 








weiterung für eine 2. Aufführung, nach deren Be- 
seitigung mehrere Anstöfse schwinden. — 8.317. H, 
Deiter, Cie. Phil. 14. 5, 13: Etiam in eos, qui 





Nicae saluıte defigunt, 






1. Gurlitt, Handschritliches und Textkritisch 
Ciceros Epistuluo ad Bratum. —- 8.341 - 35 








Blümnor, Texikrtisches zu Apıleius' Motamorphosen. 
384. 





©. Orusius, Grenfells Erotic frag. 
iterarische Stellung. Nach der Fest 
stellung und Erklärung des Textos ergibt. es sich 
dafs das erotische Fragment thatsichlich in Versen 
geschrieben ist und zwar in freien Rhythmen, zum 
Teil in Anapaesten, zum Teil in Dochmien, und dafs 
uns hier ein Beispiel des Iyrisc 

der Hilarodie vorliegt, deren 
Nagnesin war. Wir haben. dari 
bild für die Cantica der römische 
8.385387. N. Li 

















zugleich ein Vor 
Dramatiker. — 
Der Salamar 













E. Münzer. 
hiefs nach 


Dor erste 


jener des Sparta er Inschrift 


















und der sonstigen Überlieferung wirklich 0. Claudius 
©. f. Glaber und, war Dritor 73. — 8. 389301, 
W. Schmid, Zu Ter. Ad. 551: Nam qui mentiri 








Cicero De or. II 
Archetypus hatte). — 
tigung zu 8. 197. 


wie der 
M. Stadler, Berich- 


Athonaoum 3606. 

8.800. In der Society of Antiquarios wurde 
bei Herringfieet in Suflolk pefundener Bronzekessel 
aus römischer Zeit mit der Marke QVATTENYS F 

zeigt; sorlan las Oldfiell den Anfung einer Ab- 
handlung über die Verteil ıd Bedeutung der 
Skulpturen am Mausoleum zu Halikarnafs. Nachdem 
er auf seine in der Archäologia Bd. 54 gegebene Re- 
konstruktion des Gebäudes, die er nur in einem Punkte 
‚on untergeordneter Beileutung modifiziert, hingewiesen 
hat, behamilelt er zunächst die Reste "des Frieses. 

‚ci davon gchören sicher der Aufsenseite an: 1. 
Die Amazoneuschlacht, von welcher euwa der fünfte 
Teil erhalten ist; 2. Die Centaurenschlacht, etwa zum 
zwölften Teile erhalten. Diese Darstellung teilt Old- 
field dem Subpodium zu, indem er annimmt, dafs sio 
in zwei Teile zerfiel, deren jeder unter einem Portikus 
angebracht war. Die Gegenstände dieser beiden 
waren gewählt im Hinblick auf die These 
da Halisarnafs eine Kolouie von Trozen war 
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bespricht er den Wagenfries, auf dem seiner Ansicht 
mach Leichenspiele für Mausolas dargestellt sid 
Dieser Fries gehörte nach 0. den Inneren an. Die 
vier Roliefplatten mit den fechtenden Figuren weist 








er den Interkolamnien der Celln, wie sio von De ı 
Endtich. wendet sich 
| 0. der Wagengruppe zu; dafs die männliche Figur 





Mausolus sei, 





allgemein zugegeben, dafs aber die 
ne den Wagen führende Gottheit 







herrschten, nicht passen würde 
Is. aber in der Ilias Athene auf dem Wagen des 
Diomedes]. 0. halt diese Gestalt für Artemisin unl 
das Gespaum sei erst mach dem Tode der 
in hergestell. Newtons Ansicht, dafs die Frauen 
gestalt ie Pferde gelenkt habe, widerstreitet. der 
Armaltung dieser Figur, während der Erhaltungs- 
stand des Mausolas cs nicht ausschließt, dafs er 
die Zügel führte, Schwierigkeiten bereitet wur. der 
Umstand, dafs die Gewandung des Königs darauf hin- 
zudeuten scheint, er habe Inks von der anderen Ge 
stalt gestanden." Diese Schwicrigkeit hofit Oldfcht 
in einer demnächst zu erwartenden Besprechung be- 
seitigen zu kön 























Rendiconti dolla R. Accadem! 
8.403—408. L. Oeei, Über die 
mente der Carina Sallaria. Ceci 
Wiederhersteilung von jeder Rücksi 
Motrum ab, da er den Resultaten der Forschungen 
über den Saturnier skeptisch gegenüberstoht. Zunächst 
bespricht er das Fragment bei Varro de 1. 1 VIL2T 
Adivum empfa cante, divam deo supnlicante', das er 
folgendermafsen rekonstruiert: “deivom em (en?) 
patrem cante—deivom deom supplici eaute” und über- 
setzt; ‘divum em (en?) patrem canite, divam dem 
iu supplicio eanite'; zu dem ‘in supplicio” vgl. Festus 
5.4461. The: 'supplicia voteres quacdam sacrifcie 
a supplicando vocabant'. Sodann wird Varro d. I. 
VIII 27 besprochen: ‘eozeulodoricso. oiia to ad 
patula coemisse. an cusiunes duonus ceruses. dur 
hanusvo vet pömelios cum recum." Ceci deutet di 
°O Zul adorise; omnin veritod ab (?) Patulei; cos- 
mis es Janos, Clusi, Janis duonos, Coros es dnonos 
Janos—Verusi potis es meliosom "rccom’ und. über: 
setzt: °O Sol, adorere (surge); omnia aperito Patal 
comis es Janus, Clasi, Janlus Venus, Cerus es bonus 
potis c« melioram regum.' Dazu ur- 
.do Anmerkungen. Endlich wird Teront, Scaur. VI 
K. behandelt: “cuine yonas loucesiae practexere 
quot bet etinei de is (une de his P)-cm 
tonarem' nebst Festus 244 Th. ‘prac tod tremonti 
Ceci stellt her: 

































































"Quomdde tonas Loncesi 
‘prai dei} remontk quon 








ted deinei deisquont tonanfem.' 
Auch hierzu Anmerkungen. — $. 409-420. 0, 
Merkol, Borichtigungen uni Bemerkungen zu der 





Abhandling “Über das Epitapk des Ennodius un! die 
Basilica $. Michele in Pas, 1890, 1. Verf, tu 
D von Giovanni Maria Mercati und Felle 
Ramorino mit und sett sich mit Ahnen auseinander, 








woon! 
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Rassegna di antichitä classica I fasc. 2. 
8. 105-116. G. M. Columba, Die Quellen des 
Julius Solinus, Schlufs, (Über diese Arbeit wird dem- 
wächst, wie auch über die meisten anderen, ein- 
gchender berichtet werden). — 8. 117-143. G. 
Giri, Norh einmal der Selbstmord des Lucretius. 
$.143—172, G. Giri, Über das erste Buch der 
Elegiven des Propertius. Fortsetzung. — S. 173 
—183. A. Maneini giebt eine Reihe kritischer und 























exegetischer Bemerkungen zu Euripides, grüfstenteils 
tar Telena. — 8, 173, 183—185. G. Melodia, 
Miscollanen (Orid. Met. VI 7: Erklärung. des nee} 








Taeitus Agricola [M. schreibt wunderlicherweise 
zrippa] V: Erklürung des nec vor minus periculum; 
Gelius XV 12: Erklärung von nationum. — 8. 185 
N. Pirrone empfiehlt Dirae 7 Heinsius' Konjcktu 
kuneta. — $ 187-198 unterzieht G. Melodin die 
neueren Schriften zur Lukrezbiographio einereingchenden 
Kruik, 8, 199-214. G. Kirner ebenso die Ab- 
handlung Pascals über deu Scipionenprozefs. 














Rezensions-Verzeichnis phllol. Schriften. 
I.N., On the sources of Ovid’s Ile 
roides I, I, VII, X, XII: Bpl W. 48 $. 1514-1816. 
Ohne selbständige wissonschafliche Bedeutung. Z. 











D., Saggio di bibliografia mitelogiea, I. 

il. 14 8. 565 1. Eine größsere Aus. 
üchnang wünscht A. Maneini 

Baumgarten, Mich, Lucius Annaous Sencca 
und das Christentum: LC. 46 8. 1672-1674. Ver 
hat mit Ernst nach wirklicher Anschauung der ersten 
Jahrhunderte der röm. Kaiserzeit gerungen. A. J. N. 

Bethe, E., Prolegomena zur Geschichte des 
Ticaters im Altertum: DJ.Z. AT 8. 1483. In wich 
gen Punkten widerspricht 3. Keisch. 

Bornemann, L., Unsere höheren Schulen: NphAt. 
24 8.383 f. Eine gedrüngte Übersicht über des 
jerfs. Stellung zu den Hauptpunkten, die in der 
Berliner Konferenz zur Sprache gebracht sind. Fösch“ 
horn. 

Buffam, W. A., The tears of the Il or 
Amber as a gem: Satr. 2146 8.635 f. Das Material 
ist in der denkbar vollständigsten Weise gesammelt 







































und behandelt 
Gantarelli, I, Annali dtalia: AZ. 77, 3 

s.537. igo und brauchbaro Arbeit, 
Cauer, P., Grundfrage : Bir, 





dit. 11 48.549565. Eine klare Darstellung, in 
welcher wichtige Gesichtspunkte geltend gemacht 
werden. 4. Oliciri 

Columba, M, II marzo del 44a. C. a Roma: 
Ren. 46 8. 348 £.' Anrogend, aber nicht erschöpfend. 
1. Boucht- Leclereg. 

Euclidis Data cd, 4. Menge: DLZ. AT 8. 1486. 
Wird anerkannt von M. Cu 

Forrenbach, V., Dio amiei populi romani repu- 


















Wikanischer Zeit: BpllV. 48 S. 1 Besonnene 
d sorgfältige Erwägungen, denen man meist. zu- 
süinmen kann. IV. Liebenam. 

Furtwängler, A, Führer durch die Vasen- 
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sammlung Ludwigs 1. in München: Clasar. X 8 8. 406. 





Zwockentsprachend. 1. C. FL Anderson. 
Graves, Fr. P, and Hawes, ES, A first 
book in grook: BplW.48 8.1534. Formenlehre 


und Syntax wird brockweise durcheinander gelehrt, 
und doch ist Methode und System zu erkennen. Er. 
Miller. 

Haldvy, E., La thöorie Platonieienue des sciences: 
BplW. 48 8. 1507-1510. Trotz methodischer Be- 
denken erklärt 0. ehpelt die Schrift für recht anregend. 

Marnack, Otto, Deutsches Kunstloben in Rom 
im Zeitalter der Klassik: 7C. 46 8. 1676 f. 
beträchtliches Material ist Meifsig, zusammengetrageı 
und vieles schliefst glücklich an einander. 77. I. 

Hart, Julius, Geschichte der Weltliteratur und 
des Theaters aller Zeiten und Völker: Z,C.46 8. 1671 1, 
Ein wohlzelungenes populäres Buch. 

Hauler, E., Eine lateinische Palimpsestübersetzung 
der Didnscalia apostoloram: ZALZ 21 8. 546 1. 
Leider sind Harnack’s Beobachtungen unbenutzt gc- 
blieben. I. sche 

Herodot. 1. Auswahl von Sitzler, mit Kı 
mentar; 2. Auswahl von Scheindler, mit Kommentar; 
3. Auswahl von Stein, mit Kommentar: Bphı I 48 
8.1534. Die Auswahlen worden charakterisiert, von 
den Kommentaren der zu 1 besonders empfohlen von 
Fr. Müller, 

Horwig, Griech. Lesebuch für U-IIL; Vocabt- 









































larium und Regolverzoichnis dazu, 2. Aufl: Zischr. 
fd. Gymn. 10 8. 627-632. Opfert vielfach den Ge- 





danken” grammatischen Rücksichten. 
Hesiodus, Übertragen mit File 
Ponpmäller: N. Preujn Kr. 
Allen Chr 
Tobain, Hl, De Matimo Tsrio quacstiones pl 
Iogne seleetie: pl. 48 8. 1511-1519. Dankens. 
wert. Wendtand, 


P. Weifsenfel 








Holub, J., Unter den erhaltenen Handschriften 
der Germania des Tacitus ist die Stuttgarter die beste: 
Z3G. AT, 11 8. 1058. 

gelehnt. 


Wird von g. Prammer ab- 


Bulic e Rutar, Guida di Spalato o Sa- 
8 8. 405. Legt orfreuliches Zougni 
Ier uuermüilichen Thatkraft und der Ie- 
geisterung der Herausgeber. W. C. F. Anderson. 
Knaake, E., Hifsbuch für den Unterricht in 
der alten Geschichte (Mr Quarta): ZoG. 47, 11 
8. 1017. Gut und verständlich geschrieben. A. Bauer. 
Knoke, F., Das Varuslager: 40. 46 8. 1661 1. 
Verf, hat die Lösung des Rätsels um keinen Schritt 
AK. 















weiter gebracht, 





BplW. 488. 1513 1. 
einigermafsen vol 
E. Hauler 








sammlung Weı 


Marucchi, O., Roro Romano: Class. X 8 
5.405. Nützlich, "wenn auch nicht fehlerfrei. 1%, 
€. F. Anderson. 






Monumenti antichi pubbl 
Rt. Accademia dei VI: BpkiW.48 8. 1517 
1522, Schr eingehende Skiz des Inhaltes mit 
vielen eigenen berichtigenden Bemerkungen von «1 
Furtwängler. 


por cnra della 








a Jannar. 





Nogara, B., 
ereto_etrusco 


1. Di aleuno iserizioni del sopol- 
Iruscalupo omesse 0 

pubblicate nel muovo Corpus. Inse 
<arum; 2. Delle iserizioni messapiche attunlmente 
sistenti, aleune fra le quali ancora inedito: Ras. di 
ant. class. 12 8.216 f. Des Verfs, Bemühungen sind 
schr dankenswert. X. 

Hanadsnoukos-Kegansüg, A, Yaksıa 
'Tegocokunızis mragvokaylas: 1.C. 46 8. 1657. Wir 
wünschen dem Verf. Glück zu dem guten Fortgang 
seiner Arbeit. €. R. G. 

Hieratische Papyrus aus dem Königlichen 
Museum zu Berlin, hersg. yon der Generalverwaltung. 
1. Heft: P. 3055. Ritual für den Kultas des Amon: 
BplW.48 8. 1523-1529. Ausführliche Inhaltsangabe 
von K. Sethe, 

Paulys ReakEneyklopüdie der klassischen Alter- 
tumswissenschaft. Neue Bearbeitung herausgegeben 
von Georg Wissowar Nphlt. 24 $. 380:383. Die 
vortrfliche Neubearbcitung wird aufs wärmsie em- 
pfohlen von Otto Schulthejs 

Pindari carmina prolegomenis et commentarlis 
instructa edidit W. Christ: Satr. 2146 8. 632. Die 
Verwertung der Scholien ist keine glückliche, und 

h die Erklärung nach der poctischen Seite hin 
wird dem Dichter nicht gerecht, 

Pistis Sophia, englished by G. R. S. Mead: 
Acad, 1282 8.4501. Brauchbar. 

Plinius' Ausgewählte Briefe, erklärt von Äreuser: 
Bayer. Gymn. 9/10 8. 712-714. Auswahl gut, im 
Übrigen manche. Unebe Ammon. 

Richter, O,, und Belling, H., Lateinisches Lese- 
buch. 7. Aufl, 1, U. 111: N. Jahrt. 5. Pldl. u. 
154 $. 463. Das Leschuch kann zwar durch Kürzung. 
und Umgestaltung noch erheblich brauchbarer gestaltet. 
werden, empfiehlt sich aber auch in seiner jetzigen 
Gestalt. II. Begemann, 

Scheele, L., Abrifs der lateinischen und grie- 
ehischen, Moduslehre in. paralleler Darstellung: N. 
Jahrtı. £ Phil, u. Päd. 154 8. 535. Die Überein. 
stimmung der prachen tritt 
in diesem Abrils mit einer ungewöhnlichen Deutlich“ 
keit hervor. B. Heydeneich 

Schulze, W., Orthographien: Buyer. Gymn. 9/10 
721. Für Losikograplen und ierausgeber lat. 
Teste unentbehrlich. _ Dyraf. 

Stoura&, Fr. Über den Gebrauch des Genetivus 
bei Herodot (4. Fortsetzung): Npllt. 24 8. 369-371 
Alle in Betracht kommenden Fragen finden schnelle 
und sichere Lösung. 

‚Theodosii Alexandrini cam 
Bayer. Gymn. 9/10. 5.720. 
kemung. “Dyrof, 

Tropoa, G., Le conoscenze goografiche della Si- 
ilin: 177,3 8.586 1. Notirt 
Waltzin 
porations prof 
33 8.641. B 
Werke mach, das or i lobt. 

‚Xenophons Anabasis. 1. erkl. von FL Volldrecht 
1, 8. Aufl, unter Mitwirkung von I. Vollbrecht, I, 
8. herw. 8, Aufl; 2. books IIV. hy An. I. Kol 
und 1. C. Zeuor, 4. ei; 3. Auswahl von €. Bünger; 
























































1x, rec. d. Hilgard: 
'erdient hohe Anere 













Io historique sur les cor- 
es Romains: Aull. erit, 
t cine Lücke in dem 
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4. Schulwörterbuch von B. Suhle, 2. Anfı: BphW. 48 
8. 1554.1590. 1 wird schr empfohlen; der Kom- 
mentar yon 2 erspart dem Laser die eigene Arbeit 
Aurchaus nicht; 3 verdient u. a, wogen der reich 
Hatigen Ilusrationen, bes. der nach nie verffnt 
lichten Landschaftsilder und der unter Ad, Michal 
Deirat gebotenen Darstellungen aus dem Kriegerchen 
Beachtung: 4 ist ein schr brauchbares Hilfsmittel 
Branz Miller. 

Zingerle, A., Über Dom- und Stitsschulen Tire 
im Mittelalter: Bpk W. 48 8. 1829 £. Sorgfhig und 
beachtenswert. €. Nohle. 












Mitteilungen. 
Epikritische Studien zu Tibull, 
1. 


Fortsetzung (1. No-1 8.201) 

Nichts desto weniger besteht die Möglichkeit, 
dafs IV 7 zu den Gedichten 8-12 gehört, vor 
denen es uns überliefert ist. Wir überblicken 
diese zunächst zur Orientierung über die Kunst- 
form. Es sind nicht, wie Grappe wollte, alles 
Briefe: 9 zeigt deutlich den Charakter des 

uch 11 und 12 fasse ich so auf; aber 8 
5. 7 — eine poetische Herzensergielsung 
und 10 wohl ebenfalls. Dafs in dieser formalen 
Hinsicht 7 zu 8—12 auch passen würde, ist dem- 
mach aufser Frage. 

Lesen wir also, wie vorhin dem Inhalt unsere 
Aufmerksamkeit zuwendend und nicht nur das, 
was andere geschrieben haben, sondern auch di 
oben stehenden Erörterungen vergessend, 
und die folgenden Gedichte. IV 7 kann, 
wenn es eine Reilie beginnt, nicht anders aufge- 
futst werden, als es die unzweidoutigen Worte 
nun einmal besagen. Daß zwischen 7 und 81) 
kein Zusammenhang der Situation und keine Be- 
zugnahme in Worten erkennbar ist, hat für unsere 
Untersuchung hier keine Bedeutung, denn das ist 
ebensowenig der Fall zwischen 8 und 9%), eben- 
sowenig zwischen 9 und 10%. Wenn wir aber 


























") Vergl. (est, Tib. p. 20, wo ich aber 
mnrichtig aufgefafst habe. Ich 
Worte ‘Nam verbum - prachetur‘, 
' preis — supplicare vol zu ste 
zu schreiben: “lesino Inquiotus atıue denno vine prapl 
ans esse, moli pararo profectionem, aus nihil agi: nam 
unimun, quamvis etc 
92 vergl. Krit. Drol. 8.81. Date ins 
Sulpieia von ihrem Goburtstag. spricht, zeigt das erste 
Wort insieus' dies ominöse Epitheten” konnte sie unter 
keinen Umständen dem Geburtstage des Gelichten geben 
| Gserst. Ov. wist. v5 100 10), 
Zwischen 10 und 11, 11 und 12 scheinen Berk 
Die Worte “estne tihi pin cura’ (1 9) 
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in 10% lesen: “snbito ne male inepta cadam', so 
ist klar, dafsSulpieia nach dem in 7 verkündeten 
Ereignis diese Worte nicht mehr sprechen konnt 
und wenn wir in 12 von ihr hören: te nocte re- 
qui ardorem enpiens dissimulare meum,” so ist 
ebenso klar, dafs Sulpiein, wenn sie 7 gedichtet 
hat, es wur mach 12 gethan haben kann, 

Denken wir also, 7 stünde hinter 12, und 
schen wir es voch einmal auf seinen Inhalt durch. 
Ein Mädchen spricht: tandem venit amor (vergl 
12: paonituisse hesterna te solm quo. noete 
') — exorata meis illum Cytherea camenis 
attalit in nostram deposuitque sinum. exsolvit pro- 
missa Venus‘) — peccasse iusat (vergl. 12: pac- 
nitnisso quod to reliqui), voltus componore famne 
wedet: cum digno digun fuisse ferar. Wer wollte 
bezweifeln, dafs dieser Gedanke dem Sinne der 
Verfasserin von 8—12 entspricht? Wer sollte 
nicht zugeben, dafs Sulpiein ein diesen Gedanken 
enthaltendes Gedicht nach 8—12 gedlichtet haben 
kann? 

Aber in dem vor 8-12, nach 3-6. über- 
lieferten Gedicht IV 7 ist doch noch ein anderer 
Gedanke enthalten. Die Worte Sulpieias “talom 
amorem nudasse alicui’, feruer 'mea gandin nar- 
tet, dieetur si quis uon habuisse su"), daza "ne 
legt id nemo (= quis) quam mens ante’ und 
schließlich die der fama curiosa atyue malevola 
aicht ohne weiteres zuzuschreibende Fassung ‘cum 
digno digna fuisse ferar' weisen darauf hin, dafs 
das süfse Geheimnis einem- verständnisvollen 
Dritten anvertrauen will. Daran ist an sich nichts 
Unverständliches; aber bei der Annahme, die wir 
jetzt behandeln, erregt es nach meinem Empfinden 
doch ein Bedenken: so nahe es der Dichteri 
Salpieia liegen konnte, jenen Gedanken (die, auch 
über alle Rücksicht auf fama erhebende, Seligkeit 
der Vereinigung mit dem Gelichten) dichterisch 
darzustellen, so wenig kann ich mir vorstellen, 
dafs sie diesen Gedanken nicht etwa nur neben 
















































erinnern an 10, (secaru); forsida cura (12 erinnert 
wieder an “pia cura', sodafs wir "rancon ante dies’ (12 2) 
aut nahme beziehen dürfen, die C 
der Anfrage von 11 bezeigt hat. 

%) Das von carminn Venerem exorantia In 8-12 
keine Spar ist, weder Venus nach amor überhaupt. ge- 
nat werden, darf nach dem, was oben über das Vor- 
ltnis der Sulpieialieder zu einander gesagt it, hier nicht. 
in Betracht kommen. 

’) Bei der Deutung Ribbecks ($. 100) “Unbeschreib- 
lich für den, der es gekostet. hat, ist das Glick" vermag 
ich mich nicht zu berahigen; denn es steht woıler da: si 
gel me aan habt, noch: ya di vlt sa non 
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jenem erwähnt, sondern ihn auf so breitem Raum 
zu wiederholtem und ausführliche Ausdruck ge- 
bracht haben soll. Diesem Bedenken entschei 
dende Bedeutung beizulegen, liegt mir forn; viel- 
mehr, obwohl nach dem Bisherigen IV 7 zu 3-6 
besser paßt als an 8-12, will ich zugeben, dafs 
die Behauptung, auch (vergl. oben 8. 27) Salpi- 
eia könne das Gedicht IV 7 verfafst haben, es 
könne als lotztes Stück zu 8-12 gehören, durch 
innere Gründe von der Art der bisher behandel- 
ten nicht entscheidend widerlegt werden kann. 

Die Entscheidung zwischen den beiden Mög- 
lichkeiten bringt der äufsere Umstand, dafs das 
Gedicht uns hiuter 2-6 und nicht hinter 8-12 
überliefert ist. Das darf nämlich nieht als ein 
Werk des Zufalls aufgefafst werden, da ühnliche 
Versetzungen in der Überlieferung des corpus 
ullianum sonst nieht nachweisbar sind (vergl. 
Qunest, Tib. p- 16.0.6) und im besonderen. die 
in (UT + IV) enthaltenen Gedichte verschiedener 
Verfasser keineswogs willkürlich und unverstäudig 
durcheinandergeworfen sind (vergl. Krit. Prol 
8.95). Wenn IV 7 also von Sulpieia verfafst sein 
soll, so mfs glaubhaft erklürt werden 
der Veranstalter dieser Sammlung, der 
eben durch sie als einen vornüuftigen und 
stüudigen Menschen erweist, daza kommen konnte, 
jeuem Gedichte den unrichtigen Platz anzuw 

Es darf an sich und also auch unter jener Au- 
nahme über IV 7 als sicher gelten, dußs er 2-6 zu- 
sammengestellt gefunden hat; und jedenfalls kann 
er IV 7, wenn es zu Sulpieias Gedichten gehört, 
nicht jenen hinten angeschrieben gefunden habeı 
sondern wur mit di Wenu er 
auch diese schon zusammengestellt gefunden hat — 
dns zu glauben liegt am nüchsten -, so kanu er 7 

icht anders als hinter 12 gefunden haben,2') un- 

mittelbar hinter den Worten: paenituisse, quod 
to noote religui ardorem cupions  dissimulare 
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Wie aber, wenn er wohl 2-6 zusammenge- 
stellt fand, aber die folgenden Blätter Sulpicias 
Dann mulste er, wenn nicht an anderen 
Kennzeichen, so doch eben daran. er- 
daß 7 zu 8-12 gehörte. Dann hat er 
8—12 in die vorliegende Anordunng zu bi 
gemult, die der natürlichen chronologisch 














Die Annahme, or habe an 2-6 chen 
angeschlossen 
ich Mnen, 
#3) Mit der Annahme, er habe 7 vor $- 12 gefunden, 
würde die Schwierigkeit wicder nur verschoben, nicht ge 
oben. 
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so ähnlich sieht, wie ein Ei dem anderen. Und 
der Urheber dieser einwandsfreien Anordnung 
sollte die 7 dahinter gebührende Stelle nicht 
haben erkennen können? 

Warum hat unter solchen Umständen der 
Sammler IV 7 im einen Falle nicht hinter 12 
stehen lassen, im anderen es nicht dahinter ge- 
stellt? Ohne annehmbare Antwort auf diese Frage 
füllt die Annahme, dafs der Sammler IV 7 zu 
8—12 in Beziehung gedacht habe, hin. Hören 
wir die Antworten! 

Hiller sagt (Hermes 1883 8. 356): "Das siebente 
Gedicht setzte der Herausgeber mutmaklich dar- 
um an deu Aufang, weil er — mit Recht oder 
Unrecht — glaubte, der vollzogene Liebesbund 

die Voraussetzung aller folgenden Gedichte" 
fuisso tecum ferar’ als Voraussetzung zu 
‘religui te ardorem dissimulare eupiens'? Ehe 
man an diese Antwort glauben kann, müfste an- 
derweit erwiesen werden, dafs der Veranstalter 
der Sammlung nieht bei gesundem Vorstande oder 
doch seiner Muttersprache so weuig wächtig war, 
um die Redensart ’esse cum’ nicht zu verstehen, 
die in der Inteinischen Literatur und wohl auch 
im römischen Leben nicht ganz so selten war wie 
etwa im Elleudt-Seyffert oder Süpfle- 

Hennig sagt 8. 15: In die Mitte [der beiden 
Gruppen] ist es von dem Herausgeber wohl des- 
halb gestellt, weil es für beide Elegienkränze den 
Abschlafs bildet.” Nun, was den Abschlufs bildet, 
stellt man doch wohl an den Schluß, und nicht 
in die Mitte! Erscheint otwas als Abschlufs von 
wei aufeinander folgenden Gruppen, weun man 
«s an den Schlufs einer und zwar der ersten 
stellt? — Ribbeck sagt (Römische Diehtung II 
8. 196): So stellt dieses entzäckte Geständnis 
der Befriedigung die Erfüllung der Wünsche im 
ersten wie iw zweiten Elegienkranze dar, und ist 
deshalb als Mittel- und Höhepunkt verbindend in 
die Mitte gestellt Was die Erfüllung darstellt, 
ist doch wohl Schlufspunkt, nicht Mittelpuukt 
Der Höhepnukt gehört doch auch nur in die 
Mitte, weun man von ihm wieder heralsteigt; 
in anderer noch einmal zu ihm her- 
der Herausgeber durch diese. 
Elegienkränze verbinden 
wollte, hütte er kein weniger zweckmälsiges, kein 
unvernüuftigeres Verfahren einschlagen können: die 
überlieferte Stellung von IV 7, in der es “lie Er- 
Füllung der Wünsche‘ von 3-6 larstellt‘, trenut 
diese vielmehr von 8—12, in denen die Wünsche 
noch nieht erfüllt sind. 

Wer solche Verlegenheitsannahmen 
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pothese zu Liebe nicht in den Kanf nehmen mag, 
entschliefst sich leicht, das Nächstliegende einfach 
zu glauben: der Herausgeber hat IV 7 nur 
zu 2-6 gezogen wissen wollen, nicht zu 8-12. 
Er hat also nicht nur 2-6, sondern zn 
einem Ganzen zusammengestellt gefunden. Wer 
etwa noch von der mehr ale unwahrscheinlichen 
Ausrede Gebrauch machen wollte, der Herausgeber 
habe vielleicht auch 2-6 als einzelne Blätter 
vorgefunden, müfste doch zugeben, dafs ihm, wenn 
wicht in der Möglichkeit die überlieferte Ansicht 
über die Herkunft der Gedichte zu erkunden, so 
doch im Schreibmnterial und in der Schrift selbst 
ultspunkte zur Gewinnung eines sachverstäu- 
digen Urteils über die Zusammengehörigkeit sich 
boten, die seinen 7 zu 8—12 ziehenden Kritikern 
völlig fehlen. 
Erscheinen unter diesen Umstünden die von 
Hemig $. 13—15 am vollständigsten aufgeführten 
Indizien auserlässig geuug, um jenes Urteil, das 
heilst dio Überlieferung, eines Irrtums zu zeihen? 
Lassen wir uns die Mühe nicht verdrießsen, Heu- 
nigs Erörterungen Schritt für Schritt zu folgen! 
Hennig sngt über die Zurechnung von 
2-6: ‘Den Hauptgrund findet Gruppe in der 
poetischen Komposition: Dreimal hat der Dichter 
das Wort genommen, und darum hält er es für 
schieklich, dafs auch der Sulpieia in diesem zu- 
summenhängenden Ganzen drei Lieder in den 
Mund gelogt werden’ Man vergleiche mit dieser 
angeblichen Wiedergabe=) vou Grappes Ansicht, 
was dieser selbst auf 8. 46. 47. 61 auf Gruud 
seiner Analyse des Inhalts über die poetische 
Komposition (9. 48: Anlage, Erfindung) und auf 
8.34. 44. 48. 631. über die symmetrische Strak- 
tur sagt. Wie kaun jemand, der Gruppe gelesen 
hat, ihm zuschieben, er habe in der Wiederholung 
der Dreizahl die wirklich seinen Hauptgrund bil- 
dende poetische Komposition gesehen? Weil, 
deun Heunig nicht, dafs nach Grappe nicht IV 7, 
sondern 11 2 den nieht von 3 +3, sondern. von 
sieben Elegien gebildeten Cyklus abschließt? 
Dem so zu eine ‘rein. äußerlichen Grunde" ge- 
stempelten Hauptgrunde Gruppes — der übrigens 
uch nach meiner Ansicht nieht. philologisch be- 
weist, dafs 7 zu gerechnet werden muls 
(vergl. oben 8. 37) — hält Hennig entgegen: 
Gedicht 7 ist mit. seinen 10 Versen genau mm 
halb so lang als das kürzeste der vorhergehenden 
=) Dafs Hemg sich auch sonst seine Aufgabe durch 
— gelinde gesagt — ungeunue Wiedergabe der ger“ 
Ansicht erleichtert, habe ich oben (Anm. 1) be 
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Lieder 2-6, und es paft darmm besser zur 
zweiten Reitte, von denen [sie) das längste (8) 
immerhio $ Verse umfafst.” Dieser ‘ebenso äufser- 
liche‘ Grund übersieht die innerliche Erklärung 
der Differenz, die Gruppe 8. 46 andeutet wit den 
Worten: ‘Nur wenige Verse läfst der weise Dich- 
ter sie sprachen"; übrigens ist auch IV 5 fast um 
Y, kleiner als das vorhergehende Gedicht. 

Was Gruppe 8. 471. über den unterscheiden- 
den Briefcharakter von 8—12 bemerkt, ist frei- 
lich nicht zutreffend; der Punkt ist aber uner- 
heblich, da 7 als‘Gefühlsäufserung in dichterischer 
Form’ in 3. 5 so gut wie in dem folgenden Ge- 
dicht $ seine Parallele finden würde. — In der 
vermeintlichen Übersehrif vor. 8 hat Gruppe 
zieht, wie Hennig es darstellt, einen zweiten 
*thauptgrund‘, sondern nur eine — freilich hin- 
Allig gewordene — Bestätigung geschen. 














Sodann wendet sich Hennig gegen das in den 
Prol. 8.94 Anm. 1 über deu Bau des Verses 
« (attulit in mostrum deposmitgue sinum) Ge- 
sagte mit den zwei Fragen: ‘Wenn dies [die irre- 
glire Stellung der Konjunktiouen] aber eine 
Neuerung Tibulls war, mufste es dem Nachahmer 
und Bewanderer nicht gauz besonders in die 
Angen fallen? Sollten wir nieht das Recht haben 
auch in dieser wetrischen Abweichung eine be- 
vafste Anlehnung an den gefeierten Meister zu 
seien? Was die erste Frage betrift, so vermag 
ich in deu unstreitig der Sulpieia_gehöri 
Stücken 8—12 keinerlei Nachahmung 
zufinden, und darum beantworte ich die zweite 
ohne Bedenken nein, wir haben nicht das 
Recht. In dieser Ansicht erschüttern mich Wil- 
helmms Worte (Jahrb. für Phil. 1895 8. 778) "Sol. 
pieia könnte doch dem Tibullus, dessen Gedichte 
sie ohne Zweifel kaunte, den Gebrauch des que 
enso gat abgelauscht haben wie 2. B. Lygd. 3 « 
oder Or. am. I 81° gar nicht: daran, dafs 
Asgdamus, der in metrischer Kunst dem Tibull 
richt nachsteht (sergl. Mars) einmal ein ähnliches 
(sicht ganz dasselbe: vergl. Streifinger, De 

tasi Tib., p. 41) Kunstmittel wie Tibull unge- 
wendet und Ovid, bei dem, quidguid temptahat 
ücere, versus erat, den Tibull darin systema- 
isch“) nachgeahmt hat, lifst sich für Sulpicia, 
deren Profession nicht war Verse zu machen, gar 
ichts schliefsen, eben weil Vers 47 in 8- 
kein Analogon hat. Dagegen hat die Struktur 
des Verses ein Analogon innerhalb der Gedichte 
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®) Ich komme auf den Ovidischen Gebrauch noch zu- 
rück, 
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2-6, zu denen ich es rechne. Denn wie hier 
“in nostram sinum’ nur zu deposuit gehört (Venus 
hat ihu wie ein Geschenk mitgebracht und ihr in 
den Schofs gelogt),*) so gehört 2 42) furtim?") 
zu subsequitur: dafür spricht das Ebenmaßs (quid- 
quid agit, componit; quoguo vestigin movit, für- 
tim subsequitur) nnd der Sinn; denn "vestigi 

















14) Ebenso gehört 1140 (pocala, de facili composuitgus 
Tuto) ‘de facili Auto’ nur zu eomposut, nicht auch zu c- 
tilin fecit. Sinn und Ebenmafs empfehlen die gleiche Ab- 
teilung I15 70 (per Aumina — portarit, sieco_ portulerit- 
que sina). Ebonso stoht die zu dem chorlanlischen Ver. 
bum, dem que (re) anlngt, gehörige, aus Substantiv und 
/m Attribut bestehende Pradikatsergänzung zu beiden 
Seiten des Verlums- 17. (cam venerit urbe serus, 
offensum rettuleritgue pedem), 1054 (scissosgue cayillos 
femina perfractas conquorlturgue fores), 11 312 (ner eithan 
intonsae profuerantse comae) #54 (texult, auratas dis 
poruitgue vins), 532 (iNion ardentes resplceretque dene), 
58: (dolia dum, magui deficnntgne lacns), bw (acervos 
Aeceidot. Aammas transiiotque sucrus), 015 (ractas sagit- 
tas extinctas nspiclamguo faces). Darnach ist auch Lö 
zu interpungieren: quin Heret, nostras despueretque vias; 
vergl, Philologus 1888 7.380. [Die Vermutung Hen 

ich he damals IV 7 den Sulpieinelegien zugwzählt, 
nicht richtig: ich habe von dem streitigen Gedichte nur 
Abgeschen. um die (lltigkeit der dort gemachten Bere 
nungen nicht zu beeinträchtigen.) 

>) Ilm, quidguid agit. auoquo vestigia m 
ponit furtim sabs.qultargtie Decor. 

%) Ehen bei diesem Worte z 
tür I15 59 (coneubitusgque auos. furtim vittasque jacenten 
vergl. Philologus 1898 1.380 Die Worte 'sittae fürt 
incentos' (ineere = unbenutzt liegen) entsprechen den 
Worten Sara cupidi relieta” (vergl. Prop. IV 3w relieta 
incent — arma) und passen aufs beste zu der schon durch 
den Ausdruck “deseruisse' gekennzeichneten Vorstellung 
des Dichters von dem Hergange, die Bronkhusius und be- 
sonders Valplus richtig anfgefafst haben. An vittae 
Vestali reluctanti dereptae vel delansao zu denken ver- 
ietet dem römisch Fühlenden religio: einen solchen Ge 
‚danken verhindert der bei Incentes meines Erachtens dar- 
um gar nicht zu entbehrenie Zusatz furtim. Indem durch 
ihn vittae als ante concubitum depositae, comenbitus caua 
abiertae erscheinen, ist ca unanstöfsig, dafs sie herange- 
zogen werden, um zur Auswalung des von der Scherin 
geschauten Bildes zu dienen als Gegenstück der arma 
incentin. Dafs aber Iia zur Zusammenkunft geht mit der 
infala a qun vittan ab utraguo parte dependent (vergl 
Dragentorf, Die Antstracht der Vestalinnen, Nein, Mus. 
1500 3.2854), beruht auf der Vorstellung, dafs sio « 
hen deseruft Vestales focos, vor denen sie In dieser Tracht 
gestanden hat. Hei Osid (fast. II), der die Schlafendo 
ümarmt werden lfst, tritt lin in einer Verrichtang (saera 
lavaturas maue petelat aqtas: v. 12) auf, zu der die 
riesterliche Binde nicht gehört (y. 14: yonltur e summa 
fieilis nrma coma, v. 10: turbatas restitaltgus comas), und 
träumt während der Umarnung (v. 10 1): ins Ilia- 
is adoram, cum lapsa capilis deeidit ante ancros Innen 
vista focus (vergl. auch Ovid. am. IT 01. 20. 
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moyit’ weist auf öffentliches Auftreten (vergl. pro- 
cedero v. 11) auf der Strafe, wo Decor, wenn 
auch von niemandem geschen, ihr steter Begleiter 
ist.2”) Und auch 3» steht que an eine choriam- 
bische Verbalform gehängt vor einem den Penta- 
meter schliefsenden jambischen Worte (0 percaut 
silvae deficiuntgue canes); za beachten ist schlie 
lich 5» (porgne tnos oeulos per geniamgne 
rog0).”) Ich halte demnach daran fest, dafs der 
Vers Tı ein gewichtiges Argument bildet für die 
Zugehörigkeit von 7 zu die ich freilich 
nach dem Vorstehenden auch ohne ihn behaupten 
würde. 

Nach so wenig stichhaltiger Widerlagung der 
eutgegenstehenden Ansicht: stellt Hennig 8. 14 
seinerseits Boweise auf. Er sagt: „Im Versbau 
weicht unser Lied wesentlich von 2-6.....ab. — 
Von den 57 Hexametern in 2-6 haben 38 voru 
Daktylus, und von den 57 Pentametern be- 
nen 40 in dieser Weise. Von den 5 Hex 
meteru in Geilicht 7 fängt nar einer daktylisch 
an, und auch unter den Pentametern sind 3 w 
spondeischem Aufang.' Glaubt jemand ernstlich, 
dafs der Diehter (oder die Dichterin) von IV 7, 
wenn er statt 5 Distichu etwa 55 gedichtet hätte, 
41 Hexameter und 33 Pentameter mit xpondei- 
Anfung gebildet hütte? Dafs er daktylisch 
nende Pentameter zustande bringen konute, 
hat er in den Versen 4 und 8 gezeigt; dafs ihm 
duktylisch beginnende Hexameter auch wicht etwas 
Unbekanntes oder Unmögliches waren, zeigt (m 
seinem Glück!) v. 7. Man darf doch nur an 
Quantität Gleicharliges statistisch vergleichen! Die 
thatsächliche Unterlage, die IV 7 für solehen Ve 
ich bietet, ist: ufeinander folgenden 
Distichen beginnen 4 Hexameter (3 hiutereinander) 
tod 3 Pentameter (nicht einmal 2 hintereinander) 
spondeisch. Die Frage ist also zunächst: findet 
sich ein al 

wi 
deische 
mn 



























































folgen in 27.0. 1 drei spon- 
Hexameter aufeinander, desgleichen 
@; von den seohs Pentametern 
3-12 beginnt nur einer (d) daktylisch, in 
24.x. m. 12 folgen vier spondeische aufeinande 
weichen also die zehm Verse 25-1 mit drei 
daktglischen Versanfüng it ihren 
drei daktylischen Versanf einen 















#) Die Verbindung von furtim mit componit würde 
den ganz unpassenden Gedanken an heimliche Toiletten- 
kunst hervorrufen. 

®) Vorgl. IT4se (ite sub imperium sub titulumgue 
Tares) und im Gegensatz dazn Tape, 04% (Fnmonemane 
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suam yerque suum Venerun) 


” 


anders auf Hexameter und Pontameter verteilen, 
‘wesentlich’ ab? Ist etwa auch IV 2 nicht von 
demselben Dichter wie 3, weil bei gleicher Ver- 
zahl unter 12 jenes sechs (= 1). dieses zwei 
'y«) spondeische Hoxameter, jenes sechs (= 
dieses zwei (= 1) spondeische Pentameter enthält? 
Da drängt sich doch wohl mit Recht die Frage 

ten ein geeignetes Sub- 
strat der Statistik? — Auch in IV 4 sind — wie 
in 7 — unter den fünf aufeinander folgenden Pen- 
tametern 22. 18. 20. 24. 26 drei spondeische; i 
5 u—» unter fünf Hexametern zwar nicht vier 
























— wie in 7 —, aber doch drei spondeische; in 

IV 6 sind unter den sechs Pentametern 10-4 

die Hälfte spondeisch (in 7 drei unter fünf). 
Das Urteil über dus metrische Verhältnis von 





7 zu 2-6 ist damit gegeben. Doch machen wir 
auch die von Hemig ganz. vergessene Gegenprobe, 
im zu schen, ob vielleicht 7 metrisch ebenso gut 

oder gar besser zu 8—12 pafst. IV 8—12 sind 
15 Disticha, dreimal soviel als IV 7. Wir den 
in ihnen allerdings dreimal soviel (nämlich neun) 
spondeische Pentameter, aber keineswegs dreimal 
soviel (also zwölf) spondeische Hexumeter, sondern 
vier und statt der nach Honnigs Methode erwar- 
teten drei daktplischen deren elf. Nehmen wir 
Hexamoter und Pentameter zusammen, so finden 
wir unter 30 Vorsen statt 3% 7 (also 21, etm 
u nur 13 (etwa 

nen Gedichte an, 
#0 ist das Verhältnis der daktylisch und der spon- 
deisch beginnenden Pentaneter im achten Gedicht 
im neunten 1:1, fun elften 2 
zwölften umgekehrt 1:2 — was sich, wenn man 
mennimmt, auch in 3:3 an 

glei jedenfalls in keinem 2:3 wie im sie- 
benten; im zehnten stehen drei spondeisch be- 
ude ununterbrochen hintereinander (Verbält- 
nis 0:3), was wieder der Technik des Dichters 
von 7 wicht entspricht. Betrachten wir die Hoxa- 
meter, so fangen freilich im zwölften Gedicht von 
deu dreien zwei spondeisch au; aber ihr Bau im 
uehten, das sich der Größe nach noch am che 
sten mit dem siebenten vergleichen läßt, zeigt 
dus entgegengesetzte Bild wie IV 7: unter den 
sämtlichen (nämlich vier!) fingt “nur einer" spon- 
deisch m neunten Gedicht gar überhaupt 
keiner der beiden, im zehuten nur einer von 
droien, im elften wieder keiner von den dreien. 
Nehmen wir, um das Material des statistischen 
Vergleichs etwas zu vergröl den ein- 
zeinen Gedichten Hexameter und Peutameter zu- 
sammen, so ist das Verhältnis der Verse folgendes 
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spondeisch _ daktylisch 
3 5 
1 3 
4 2 
ı 3 
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Alto: Gedicht 10 und 12 entsprechen der Technik 
von 7 allerdings, aber 9. 11 und besonders das 
‚am ehesten vergleichbare 8 entsprechen ihr gar 
nicht. Sumn die ganze statistische 









ht ist in dem 
V 7 wur v. 4. bemerkenswert; 
und auch die, welche ans dem Gedichte nichts 
herauszulesen vermögen als den “Jubel der befrie- 
digten Liebesschnsucht’ und trotz des Krit. Prol. 
8.94 Anm. I Bemerkten es mit Hennig für 
möglich” halten, dafs dies Lied ‘von einem kühl 
{E] beobachtenden [?) Freunde herrühren kan, 
sollten zugeben, daß v. 4 mehr für die Zuge- 
hörigkeit von 7 zu 2-6 spricht, die ich, nach- 
dem auch die vorgebrachten Einwände erledigt 
sind, jetzt als feststehend bezeichnen darf, 
Uber das Verhältnis, in dem IV 3—7 (nicht: 
7; vergl. oben 8.23) au 8—12 steht,2”) konnte 
ich Krit. Prol. 8.81. nur eine knappe Andeu- 
tung machen; hier ist der Ort, um das dort Au- 
gedentete nachzuweisen. Was zunächst die poeti- 
sche Erfindung betrifft, so zeigen 8. 9, was den 
Diehter veranlaßte, in 6. 
Cerinths Geburtstage zu führen; die beiden Ge- 
dichte Sulyvieias veranlafsten forner auch ihrerseits 
(vergl. oben S. jen Tagen 
Sulpieia. hervortreten läßt. 
die Sitontion für 4 dur. Das Ereignis, welches 
12 (besonders “puenituisse” v. 4) als natürliche 
Konsequenz vorausschen lälst, bildet die 













































: dafs wir sie mit Recht, 
zusammen nennen, zeigt die Verwendung des in 
10 geäufserten Verdachtes (man beachte den 
Komparativ potior v. 3) in der Gegenüberstellung 
von 31m, we. Der Äulkerung ürgerlicher 
Eifersucht, die aus dem Begehr eigenen alleinigen 
Besitzes entspringt (102: subito ne male inepta 
@udan), geht der Dichter nach bis in die Tiefe 
der Seele, die den edlen Wunsch hegt, mit dom 
Geliebten ganz vereint zu werden; eben demselben 
Grunde, dem Sinnen der einsum Gelasenen lift 














>) Vergl. Gruppe 8.501. 





h entspringen, was in 10 nach 
der v.5f. gegebenen Andeutung durch Zuträge- 
reien der sollieiti hervorgerufen und äußerlich 
motiviert ist. Dafs der Gedanke von 10 für sich 
ihm nicht passenden Stoff eines Nachgelichts 
bot, empfand der taktyolle Mensch; dafs 4 eines 
Gegenstücks bedurfte, wie es 5 in 6 fand, er- 
kannte der künstlerische Dichter. Den Gedanken, 
Sulpieins Sinnen und Trachten bei dem fernen 
Geliebten weilen zu lassen, bot 87 dar (hie ani 
um sensusgue meos abduetn relinguo). Seine 
Fornen — wie in 4 die Sul- 
.®) Der Ruhm des 
Diehters, diese Eberjagd erfunden zu haben, >‘) 


















wird - da des Dichters Aufgabe ist, das Natür- 
liche und Wirkliehe schön und künstlerisch dar- 
zustellen — nicht verringert, sondern vergrößert 





durch die Aunalıme, dafs diese Erfindung in den 
wirklichen Verhältuissen Anhalt fund. Es 
höchst beach : Wir lernen 
aus 3 dafs auch der Vater des Ceriuth ein 
Freund der Jagd war, beide gewifs vornchme 
Römer aus dem Kreise des Messala'. 

Ich trage kein Bedenken, dies Verhältnis der 
fünf Gedichte IV 3—7 zu den fünf Blättern der 
Sulpieia®) als eine Bestätigung meiner Ansicht 
über 7 zu bezeichnen;”) denn die entgegenge- 

















stellt Tibull dem Bilde dor Angst Delias 
eruenden und seiner Lebensgefahr in der 
Ferne von ihr (133 1. zes: vergl. IV 318) in dh 
folgenden Liede des Oklus das Bill ihrer schwaren Er 
erankung daheim und seiner treuen Fürsonge (1 59. 0 
vergl. IV 41-1) gegenüber, 

®") Für Gerinth yafste so der Aufenthalt, von dem 
Sulpiein $3 ärgerlich gefragt hatte: an villa sit apta 
Digdlao? Mit diesor Beziehung ist das über 8:7 oben Ge- 
sagte zusummenzunehmen. — Man vergleiche übrigens 
Prop. IE (ich eitiere nach der überlieferten Büchernunmer, 
was Wochenschr. f. klass, Phil. 1806 8p. 824. begründet 
ist es 

ursprünglich nicht bofs fünf gewesen 

halten sind uns begreilicherweise mur die Vor- 
Is Nachichters, ie dieser aus einer gröfseren Zahl 
poetischer Billets ausgelesen haben ka 

=) Die suche Elegien dor Lygdamus sind nicht als 
Gegenstück zu den sechs Gedichten von Tib. II zu be- 
trachten, wie Marx will; sie Anden vielmehr eine Paral- 
Nele in IV 29: HILA verhält sich zu den Gelichten 2-0. 

2203-7. Die Beziehungen zwischen 

‚lem darin benutzten IV 2 sind. ofenbar: man 
iche v. 1 dort wit v. 1 und 21 bier, v. 5 und 
it v.31 hier, v8 dort wit v.24 hier, auch v.2 
21 dort mit 
ichte IL 
geeignete Geschenk dar. Dafs III . 
3.4 zu diesem Zwecke taugen, bedarf keines 











































genau chen wie I 
im 























Aber auch das Gclicht 6 cin dem Iyylauts das 


83 19. Januar. 








setzte Ansicht nötigt, im schroffen Widerspruche 
mit der zwischen 3.4; 5. 6und 10. 11; 8.9 zu Tage 
‚genden Beziehung, zu der höchst unwahrscheiu- 
lichen Annahme, dieser Nachdiehter habe mit 12 
und 7 nichts anzufangen gewußt, wodurch weiter 
schwor erklärlich würde, dafs sie uns erhalten sind. 

In dem einzigartigen Kunstwerk, das der 
Dichter aus 8-12 wob, erkennen wir aber auch 
einzelne Fäden der Vorlagen wieder. Man ver- 
gleiche 81.2 mit 51.2, und awar nicht nur 
Pentameterschlüsse; das Gegeuteil von dom, was 
Sulpieia dort von ihrem natalis dies sagt, läfst 

















Min- und Herwogen bullischer Komposition un im be- 
‚nderen 12 nachahmt) schlägt in den Versen 2 
1-56 denselben Ton an. Indem der Dichter &, das er 
in Anlehnung an 13) nicht in diesom Zusammenliang ge 
lichtet hatte, an. passender Stelle (vergl. olen Anm. 1 
aufnahm, machte er die von seinem Varbilde ge- 
botene Künfzahl voll; auch mochte die Hinzunahme des 
ülteren Gedichten sich dadurch empfehlen, dafs cs zuglich 
ungesucht (rorgl. Krit. Prol. 8.6) Personalien bat, wie 
man sie am Schlufs von Kilitionen — als letztes Stück 
des Ganzen eignete sich dieses nicht - lichte. Von Kill 
tion (nicht: von Pablikation) spreche ich hier unbedank- 
lich. Zwar meinen persönlichen Eindruck, dafs cs eine 
durch das Vorbild IV 2-7 voranlafste poetische Fiktion 
ist, wenn HIT das Ganze als Gelegenheitsgeschenk des 
lassenon erscheinen läfst (wohlgemerkt: an der Wirk- 
lichkeit eines ehemaligen ohelichen oder dach eheähnlichen 
Verhältnisses des Diehters zweite ich nicht): diesen Ein- 
druck kann ich niemandem mit Oründen aufzwingen. Aber 
auch, wer glaubt, dafs IL2--0 wirklich ein vom Dichter, 
am sich wieder zu insinuieren, mit 1 zugesandtes Feste 
geschenk gewesen sch, darf zwei Umstände nicht. üher- 
chen, die mit Sicherheit dafür sprechen, dafs IE 
stens nachber auch im Freunleskreise. durch Abschri 
verbreitet worden ist; erstens den Umstand, dafs — 
Unterschied von IV 2-7 (rorgl. oben Anm. 2), von denen 
nor die dns Peoudongm wahrenden Stücke. 3-6, das eigent- 
liche Dichterwerk, auch anderen als der Empfängeriu 
(liess Geschonkes, nämlich dichterischen Freunden bekannt 
semucht worden win können — in TIE1-0 die Teilen 
Pacndonymo durchgoführt sind (Nenera nicht nu 
Anz Ita; 0, sondern auch 1.2); zweite 
ustand, dafs uns TIL in der Sammlung (IT + IV) er 
halten ist, von der ich an anderer Stelle zu handeln hab 
Pabliziert im eigentlichen Sinne des Wortes ist des Lrg- 
damus Werk erat in dieser Sammlung. Dafs divs übrigens 
zu Martials Zeit schon gewesen sein kann, ist gewile; 
Aber Mars’ Vermutung, dafs Martial X 209 den Lyn 
mus (11) nachbilde, ist doch schr gewagt: die überein- 
stimmonden Worte ‘si nostri mutua curn est” stohen hier 
für sich. dort geht ihnen ‘si ti mens eadem’ voran, und 
din Gelankenzusammeuhung zwischen den beiden Stelle 
besteht nicht; um 40 beachtenswerter Ist ea, dafs die hei 
beiden verbundenen Worte nichts Ungewöhnliches haben, 
wie die von Zingerle, Kl. philo, Abh.2 5.5 angeführten 
Ovidstellen, besonders fast, IL64 (sit superis mutun cura 
) zeigen, solafs die Übereinstimmung als Werk des Zu- 
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der Dichter sie bier von Corinths sagen: sancts 
steht dem invisus gegenüber wie “inter festes 
habendus' dem *tristis agendus'. Die Worte rare 
molesto.-sine Corintho —. Duleius urbe quid est? 

















8 1-3 Klingen wieder in 31. 15 (ut tecum 
ieoat, Cerinthe, vaguri. — tum mihi, tum pla- 
coant silvae, si tecum —). Eine lokal Anne 


84 fand in dew idealen Gemälde keine S; 
Der “Messalla nimium Sulpieine studiosus' 85 ist 
von dem gemütvollen Diehter umgesetzt in die 














iater studiosa' 61; Sulpieins Mutter steht 325 
gegenüber Corinths Vater (vergl. 9.0: 
mobis), der den Sohu auf di 
der 


omnibus 
Jagd mitaimmt uud 
Rom weilenden Sulpieia entführt (abdueit 
Messalla Sulpiein aufs Land mitnchmen 
in Rom verbleibenden (sine Ce 
Cerinth entführen will (abdueta 8 7). Wie sie iv 
8 wünscht, begeht sie in 6 ihren Geburtstag am 
häuslichen Herd in der Stadt mit Cerinth, dem 

e vach v. 6 in ihrem Festtagsschmuck wohlge- 
fallen will. — Wie sie in 95 zu Cerinths Ge- 
bartstag eine Festfeior in Aussicht nimmt, spricht 
sie 5a von ihm: mihl juter festos semper haben- 
dus erit. — Die Verse 3. 4 des Gedichtes 10, 
dessen Verhältnis zu 3 oben dargelegt ist, klingen 
auch in 51 (si forte alios jam manc- suspirat 
amores) nach. Dem stolzen Selbstbewufstsein, 
mit dem sich die Maid 10.4 Servi flia Sulpieis 
nennt, entspricht des Dichters Versicherung Gu. 
(allae non ille puellao serviro aut euiguam dignior 
illa viro),>') die in 7 10 (cum diguo digna) nach- 
klingt. Die sollieiti von 105. die solch Geschwätz 
geglaubt und hümisch weitergegeben haben; die 
den Anschein erweckt haben, als ob sie die Ce- 
Finth von Sulpieia geschenkte Guust deshalb mit 
Botrübnis sühen, weil Salpieia in Cerintlis Herz, 
nach seinem Benehmen zu schliefsen, einer Lieb“ 
sten namenloser Herkunft nachstehe; sio die ze- 
glaubt haben, durch solche Verdüchtigung Coriuth 
zu verdrängen und sich zu insinuiore ind 
die seredula turba’ von 41, die vergebens wartet, 
eingelassen zu werden®) vom ianitor*) zur Be- 


=) Die Worte eind ar 















































öitschem Wesen heraus ohne 
weiteren gut v Grupics (8.29) künstliche Deu 
tung ist erz (dnrch die Phantasie von dem griech 
schen. Freigelnasenen Namens Krgındog, die dem Ver- 
ständuis und der Würdigung der beiden Hlegienkrünze 












Tin. 10% 
(erg. 1 3 ante sncras Tores 
sedeat); Gellius VIL1O 5 currero — ad fores — cosque 








ibi sedere atque opporiri (vergl. Gellius NV So in co 
Noco fsestibulo], qul dominum eius domus salutatum vene- 
rant, prinspaam admitterentur, consistehan) Die nicht 
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kundung ihrer Teilnahme mit der Kranken,”) die 
gar nicht an sie denkt. — Sagt Snlpiein 11 ı von 
sich “tuse puellae‘, so. versichert 417 'tota tun 
est’; 'corpora fessa' 112 kehrt in d10 wieder; 
nennt Sulpiein 11a “ristes morbos' (sergl. 41 
worbos expelle) und in s 'nostra mal, so sagt 
der Diehter 4 7: quodeumgue malist et quidquid 
triste timemus. Dafs Cerinth den in i14 be 
zeichneten Wunsch hegt, bekundet 4 12 (rota pro 
domiun vix numeranda facit); dafs or nicht leuto 
peetore' (110) sie leiden sicht, bezeugt 41 
(9004 langucat illa, dieit in neternos aspera verba 
des). — “Moa Iux’ 121 ist zwar keine unge- 
wöhnliche Anrede der Geliebten, aber doeh nicht 
ünabsichtlich gerade iu 3 1» angewendet, wo wie 
dort der Wunsch der Vereinigung (tecum concu- 
bnisse) Ausdruck findet. Was nach 122 ‘paucos 
ante dies’ sich der Sulpieia gezeigt hat, ist dar- 
hs Wort Sulpicin seine 
: dies (org. fersida cura 12 1) 
das Zusammensein ‘hesterna noote' 12 5 
tan in den ‘duleissima fürta' 5, die den 
au Corinths Geburtstag gesprochenen bedeutenden 
Worten ‘optat idem iurenis quod nos’ 5 ı7 vor- 
angegangen sind. Denn den genauen Zeitangaben 
der Wirklichkeit zuwider (rorgl. oben zu der 
lokalen Angabe 8) acht der Dichter ‚von seinem 
Rechte Gebrauch, indem er, ich möchte sagen 
mit dramatischem Plane, die auf die Geburtstage 
hezüglichen Gedichte, deren Vorbilder zeitlich vor 
10.11 lagen, den diesen nachgebildeten folgen 
st, um uns in die innersten Tiefen dieses Müd- 
ehenherzens, die sich vor den Altären der Gott- 
heit enthüllen, Jauschen und blicken zu lassen, 
ehe es die Worte von 4 spricht, deren Schluf- 
akkord ‘cum digno fuisse ferar' im ersten Gelichte 
(tecum argunr coneubuisse 3 9) sehuend vorans- 
Mang. — Den Worten “fatear paenituisse' 12 4 
steht gegenüber 7. 10: poccasse iuvat, voltus 
componere famae taedet; um ‘puenituisse [quad] 
ardorem dissimulare [eupivi]' 12 4.0 erinnert 5» 
(wror; iüvat hoc, quod uror), an *ardorem'’*) auch 
51 (writur, nt urunt altaria flammae); mit fatear 
124 vergleiche man: nudasse 7, wie mit dissi- 
mularo 12.0: texisse 71.7) (Fortsetzung folgt) 
Eingchssenen setzen sich anf die Stufen (grudns) 
Naryaardt, Privatleben der Römer 8 

®) Vergl. Martial V 220, IX Ta. 

Vorzl. Her. sat. 191n u. 

=) Das Wort bezeichnet di 
in der das Dlut heifser durch die Adern rollt, wie Prop 
13ın(rergl. 10.0); Ovid, am. TI 10 1. 

®) Ich fürchte mun nicht mehr, was 
Als ich oben 8.27 die Bezichungen von 














gestellt in 4, wo mit Cı 
domina. hei 
und 









































Vergl. 















mich Angstigte, 
auf 3-6 nach. 








Namismatische Gesollscha! 
Sitzung vom 7. Dezember. 
Landgerichtsrat Dannenborg_ setzte seine Vor- 
träge über altgriechische Münzen fort, indem er 
Anzahl Tetradrachmen von Rhegium, Myrina, Side, 
der Könige Agathokles von Syrakus, Nikomedes von 
Bithynien, Autalos von Pergamon und Amyntas von 
Galatien vorlegte. Daran schlofs er eine Reihe von 
Cistophoren von Pergamon, Ephesus und Tralles, vor 
M. Antonius, dem Triumeir, nebst seiner Gemal 
Octavia, und dem Kaiser Augustus. Diese Cisto- 
yhoren, die bei Livius und Cicero vorkommen, 
leichte Tetradrachnen, gleich 3 attischen Drachmen, 
im Gewichte von 12,4--12,64 Gramm, benannt von 
der darauf dargestellten ‘eista ıystica”, einem Gogen- 
4 des geheimen Daechusdienstes. Sie sind 
11 Städten des westlichen Kleinasiens geprigt, nach 
dem das pergamenische Reich, dem sic angehörten, 
im Jahre 133 durch das berühmte Test 
letzten Herrschers, Attalos IT, 
Staat gefsllen war. Nicht wenige dieser Münzen 
tragen neben den Namen einheimischer auch solche 
römischer Beamter, u. a. des M. Tallins Cicero, der 
als Prokonsul auf Cistophoren von Apamca, als Im- 
perator auf solchen von Laodicca erscheint. — Herr 
Landtagsabgeordueter v. Vlenton a. G. legte einige 
seiner neuen Erwerbungen vor, u. a. einen gefütterten 
Denar, der die Kopfseite des ins Sororas mit 
nem Revors des Lucius Vorus verbindet. 


N. Pr. Kr. Zig. 

























































Preisaufgaben. 


Die Acad&mio des inseriptions oraeuert für ihren 
Prix ordinairo 1898 die Aufgaben: Chercher dans 
les Mötamorphoses d’Ovide co qui a pris aux Grecs 
et comment il Ta transfornd; und: Eude sur les 
sources de martyrologues du IX» sitelo (on so bor- 
era aux textes primitifs, on nögligeant Iours ad- 
jonctions posterieures); ferner für den Prix Bordin. 
1898: Dresser le catalogue des peintures de vascs, 
dont les sujets paraissent empruntds au drame grec 
(iragedie, com&die, drame satirique), son servir 
pour restituer, sl y 0 lien, les sujets des pitcos 
perdues 

















tn darf niemand mehr sagen: der Dichter 
7 für 3-6 benutzt wie 8-12. Hier 

das Ganze überschauen, Worte und 
end wiederholt oder künstlerisch gehoben. u 
verständnisvoll zwischen den Zeilen gelesen. In jenem 
Falle hätte or im undenkbaron Gegensatze dazu dis Be- 
dentende herabgesetzt: man denke sich nur Ta 4 als 
Quelle statt als Mündung von 324, ‘cum digno diene’ 
Tau ala Thema statt als Zusammenfassung von Os. m. 
Wer den Unterschied nicht It, dem kann er frei- 
ich nicht mit Gründen bewiesen werden; aber ich 
habo wich hoflntlich nicht vergebens bemiht, die Er 
örterung, wi 

zu führen. 








manches 
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Hand in Hand mit dem nichsten Zwecke ging noch ein andrer. 
Wer das Bach liest, wir finden, dafa es auf selbständigen, zum Teil recht 
möhsamen Studien beruht, dafs cs Teile enthlt, denen bisher kann eine 
Bearbeitung gewidmet ist, endlich, dafs ee sich nur auf die Zeit dos 
Horaz beschränkt. 
Für die römische Welt bildet die Zeit des Augustus und in dieser 
Horaz einen Markstein. Dor Versuch, aus aoinon Gedichten eine sachlich 
ordnete Schilderung der Kulturzustände seiner Zeil zu gowinnen, dürfte 
ich ala fruchtbar erweisen. 
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Die Herron Verfasser von Programmen, Dissortation 
Restneionsexemplare an R. Gaertners Verlagsbuchbandlang, 








Rezensionen und Anzeigen. ermöglicht wurden, die wissenschaftlichen Voraus- 
Karl Schwerzek, Erläuterungen zu der Rekonstruk- | setzungen für sein künstlerisches Nachschaffen sich, 
ton des Westgicbes des Parthenon. 32 8. 8%. | anzueignen gesucht, Das in ungefihr %, der 
Ai 1 Lichtdrucktafel. Wien 1890, C. Konegen. IK | wirklichen Größe ausgeführte Gipsmodell hat 
Winmaan, Die Gicbelerunpen des Barthenon, | Scherz im Jahre 1895 vollendet und im Wiener 
an Schluss d. Schulahre 1904/09. 34 9. 1 | Künstierhause ausgestellt, freilich wie es scheint, 
Stuttgart 1895. nicht mit dem gewünschten Erfolg. Daraus allein 
Die Parthenonlitteratur ist seit etwa einem | auf den Wert dor Arbeit scl zu wollen, 
haben Jahrzehnt wieder einmal in eine Fiut- | wäre verkehrt; im Gegenteil, man hätte es dem 
rriode eingetreten. Eine nicht geringe Zahl ont- | sınguinischen Künstler voraussagen können, dafs 
dsckter und wieder entdeokter Fragmente, getreue | er wur ein schr kleines Publikum interessieren 
Publikation alter Zeichnungen, Aufspürung neuer | und ein noch kleineres befriedigen würde. Wir 
Tnäiien zur Ermittelung des hoflnungslos Ver- | leben nicht mehr in der Zeit Gocthes; die Masse 
sihwundenen haben dus Bild, das uns Michaelis | der Gebieten weifs wohl, durch reichliche und 
vor einem Vierteljahrhundert mit hingehender | bequeme Belehrung, dafs die Parthenonskulpturen 
Sorgfalt und Treue vor Augen gestellt hat, in | große-Meisterwerke sind und sehr Merkwürdiges 
vielen Punkten. bereichert, gesichert und berich- | darstellten; aber in die Trümmer sich hineinzuschen 
tigt. Damit ist das Problem, wie so manches, aus | überläßt man doch meist den Fachgelehrten, deren 
der pilologischen Sphäre zeitweilig mehr in die | Meinungen kein Einzeluer, am allerwonigsten ci 
«+ Technikers gerückt worden, und kaum einen | moderner Künstler, mag er auch noch so tran 
günstigeren Zeitpunkt zu selbstündigem Mitar- | und vorsichtig dem Gegebenen sich anpassen, 
\eiten konnte sich ein Künstler wählen. Schwor- | unter einen Hut zu bringen vermag. 
ak hat allerdings schon viel früher mit dem Pro- | Dafs Schwerzek diese Rekonstruktion in einem 
Yin sieh beschäftigt, aber er selbst wird sich | vortrefflichen Lichtdruck und mit genauen Er- 
et freuen, dafs die endgiltige Gestaltung seiner | läuterungen verschen jetzt einer grüfseren Öfent- 
Rekonstruktion nicht vor jenen neueren For- | lichkeit vorlegt, werden ihm alle danken, die wie 
sinngen erfolgt war; hat er doch mit einem iu Modell nicht schen konnten. Man darf 
Bier, der bei Künstlern eine solteue Er- Erläuterungen freilich ebensowenig wie 
heinung ist, auch auf Reisen nach Athen und Rekonstruktion selbst «den Mafistab 
Yendon, die wie das ganze kostspielige Unter- | legen, den man für wisenschaftliche Arbeit 
zehnen durch die Freigebigkeit Nikolaos Dumtas | zur Hand hat, man mufs Sch. manche Breite 
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und Wiederholung zu gut halten und manche für 
die Sache gleichgiltige Äufsorung eines bedräng- 
ten Künstlerherzens mit in Kauf nchmeı 
mag gelegentlich auch. lächeln 
Kontroversen mit Gründen entscheidet, wo er 
hsteus wach dem Gefühl, jedenfalls nicht mit 
der Beherrschung des Materials, die zur wisse 
schaftlichen Beweisführung gehört, urteilen konnt 
aber das alles schadet dem eigentlichen Wert 
seiner Arbeit nicht, den ich darin erblicke, dafs sie 
eine gewissenhafte und belchronde Probe auf eine 
Menge mehr oder weniger gut begründeter, durch 
weg aber bisher uur theoretisch verfochtener Au- 
sichten ist. Und duis si diese Bedeutung nicht für 
einen flüchtigen Moment hat, sondern auch in 
Zukunft besitzen wird, dafür sorgt die praktische 
Einrichtung, dafs die Figuren einzeln ausgowochsclt 
























worden können, wenn entscheidende Beweise für 
ubweichende Rekonstruktion einmal erbracht 
werden. 


Bei den Vorbemerkangen über den dargestell- 
ten Gegenstand (8. 6—8) und die künstlerische 
Bodeutung der Komposition (8. 8-10) brauche 
ich mich deshalb nicht aufzuhalten, weil sie auf 
die Rekonstruktion des Einzelnen verhältuismäli 
wenig, also auch mit ihren maucherlei Fehlern 
und Unzulänglichkeiten kann einwirken. Um so 
mehr lohnt es sich, die Einzelheiten durchzu- 
prüfen, die in mechanischen Reproduktionen der 
von mir aufgenommenen, auch von Schwerzek an 
Ort und Stelle besichtigten Spuren ihr festes Fün- 
dament haben. 

In der Mittelgruppe war, da wir die Gesamt- 
bewegung der streitenden Götter aus Carroy 























Mit vollem Rechte giebt Sc 
der Potersburger Vase der Athona Speer 
und Schild (der nur viel zu klein ist) und lit 
sie in Auslagestellung einem etwaigen Angriff des 
Posoidon entgegenschen; chenso richtig war es, 
da der Raum zwischen beiden sehr knapp ist, den 
Dreizack nicht in die Rechte, sondern in die Linke 
des Poseidon zu legen, womit der Verzicht auf 
‚gesprochen und ganz. 
von selbst eine wohlthuende Symmetrie der bei- 
den natürlich stark in die Augen fallenden Waffen 
erreicht ist. Ebenso zwingend ergab sich dabei, 
was man amı Schreibtisch sich zum Bewufstsein 
zu bringen keine rechte Nötigung empfand, dafs 
der Speer der Athena, also wohl auch der Drei- 
zuck des Poseidun den gegebeuen Rahmen über- 
schritt, eine Kühnheit des Künstlers, die bei den 
Eckfiguren 
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Werken dieser Zeit, z. B. den “Theseion'skulpturen 
wicht fremd ist. Die rechte Hand des Poseiden 
stört den Eindruck der Gruppe; sie könnte 
ebenso gut etwas zu demonstrieren als einen Ab- 
schiedsgrafs zuzuwinken scheinen, ist aber jelet- 
falls zu schwächlich für einen solchen und so er- 
regten Gott. Umgekehrt, mit der Fläche gegen 
Atlıena hin, führt sie eine beredte Sprache: sie 
verrät dunn das mafılose Staunen des Gottes, dafı 
Athena ihrem wenen Lande zu Liebe selbst den 
Wafenkampf mit einem Gott so hohen Ranges 
nicht scheut. Falsch ist auch, nach Ausweis der 
Spuren, den Ölbaum mit auf die Poseidonplintte 
zu setzen, und garstig, aber auch unnötig hoch 
spradelt der Salzquell zwischen Poseidons Füln 

Zu den Pferden der beiden Wagengruppen be- 
merkt Sch. 8. 19£. manches Gute; doch fehlt « 
auch an Wunderlichkeiten nicht. Daß z. B. die 
Hufe des Poseilongespannes ganz im Wasser ge- 
Stauden hätten, beruht auf Milsverständnis der 
Verstärkung, die unter dem rechten Hinterbeir 
des Aufsenpferdes — das Sch. $. 18 ohne gen 
genden Grund dem Inuenpferd zuschreibt — 
stehen geblieben ist. Auch begreife ich. nicht, 
wie die fünf Löcher in Platte 11 mit der du 
stückung eines Hinterhufes zusammenhängen sell 
wenn ich auch mit Verguügen jede Hrklirug 
dieser Eigentümlichkeit begrüßen würde, die 
besser pafst und schöner wirkt als meine Schlange 
Dafs die Pferde so kleine Leiber haben, ist nicit 
Schs Schuld; ich habe mich über diese Eigen- 
tümlichkeit nicht wenig gewundert, als ich die 
erhaltenen Torse kennen lerate, und doch habe 
ich mich der Nötigung nicht entziehen können, 






































ie unserem Giebel zumweisen. Auch die 
richtig ergänzten Stützen der Pferde werden 
vielen ein Greuel sein, doch lüfst sich daran nichts 





ündero; den Eingeweihten stört empfindlicher, it 
aber leicht abzustellen, der Mangel der Wager- 
küsten, it 





deren Unentbehrlichkeit dom Künstler 
jemand klar gemacht hat. Jochnägel 
die Deichsel um Südgespau 

also waren die Wagen 
getreu der Wirklichkeit ausgeführt, und Carrer 
sah our noch den festen Kern, von dem die 
dünneren Nandstücke abgefallen waren. Dem 
Hermes wird mit Recht, wie auch ich angesichts 
des Originals mich überzeugte, dus Fraguent 
Michaelis Taf. 8, 4 zugewiesen, dessen Fühe nur 
deshalb in Schuhen zu stecken scheinen, weil die 
Zehen nicht ausgearbeitet sind, was eben auf eive 
im Hintergrund stehendo Figur vortrefflich pafs. 









ich wiederholt, übrigens much andercu | Dafs das Gegenstück des Hermes nicht die zwischen 
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Ost- und Westgiebel strittige Figur Michaelis 
Ta£6,14(9) sein kann, bestätigt nuchSchwerzek nuf 
Grund einfuchster, aber durchschlagender Argu- 
mente, die beit Modellieren sich viel nachdrück- 
licher auflrängen mufsten als beim blofen Zeich- 
ven; vielleicht glaubt man hier endlich dem Ex- 
jeriment, was die bisherigen Verteter der Meinung 
zur unumstößlichen Thatsache zu erheben leider 
sicht imstande waren. Ob der Webersche Kopf 
zur Amphitrite stimmt, kann ich nach dem Licht- 
üruck nicht beurteilen. 

Ta der linken Eckgruppe war die schon von 
Carrey nicht mehr geschene Figur neben der ge- 
Iıgerten in der Ecke ganz neu zu schaffen, wobei 
Sch. lider das Vorschen passiert ist, die Vertie- 
fung im Giebelhoden, die auf die eine aufgestützte 
Hard der Figur zu beziehen ist, hinter A statt 
hinter B zu denken. Diese Figur ist also zu be- 

ie nach der Mitte zu ge- 
die linke Hand aufstützende zu ersetzen. 
Der sogenannte Kephissos streckt seinen Kopf 
über den Giebelrahmen heraus; so. seltsam das 
scheinen mag, es ist richti 

Mit den_gröfseren Schwierigkeiten der anderen 
Exhgruppe ist Sch. nicht so gut fertig geworden. 
Allerdings verdanken wir ihm hier eino klei 
getz sichere Entdeckung, die des Torso von 
er früher als Metopenfragment galt, aber weder 
die fiesenmuschel, auf der Q sitzen soll, noch 
ie nackte Aphrodite $ kann ich gelten lasen. 
Dafs auf letztere Figur zwei von mir publizierte 
Fragmente einos nackten männlichen Körpers 
iberraschend gut passen, würde Sch. nicht so 
ütchieden bestreiten, wenn er nicht in den Pro- 
yorionen Figur ähnlich Carrey völlig fehl- 
ergriffen hütte. $ war, wie die Spur beweist, 
dicht an die Giebelwand gerückt, und die linke 
Schulter lag bedeutend höher als die der Carrey 
sen und Schwerzekschen Aphrodite; das führt 
auf eine Figur von den Mafsen jener beiden F 
mente. Wer also nicht zu der Annahme 
Zafucht nehmen will, dafs in der Mittelgruppe 
ds Ostgiebels ein nackter sitzender Gott, also 
etma Apollon vorkam — an diesen denkt Schwer- 
zık; Poseidon würde hier wohl sicher im Himation 
rscheinen, das darf man aus Parthenon-, “The- 
won und Nikofries schlielsen —, mals die b 
da Fragmente dem Westgiebel, dann aber u 
keiggt 8 zuschreiben. Unrerständlich ist mir, 
“a 8 von T unter 1. Knie und 1. Gesäls noch 
“sonders unterstützt sein müsse; soviel aber ist 
air klar, dafs aus Carreys Zeichnung nicht not- 
wendig sich ergisbt, die sitzende Gestalt habe auf 
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dem linken Gesüfs geraht, daf also die Schwie- 
rigkeit wohl eine selbstgeschaffene war. Dafs 
zwischen U und V keine Lücke anzunchmen ist, 
beweist die plastische Rekonstruktion nun end- 
giltig. Mechanisches Figurenzählen kann daran 
nichts ändern, da das Auge sich nach den hier 
zart, dort kräftiger angegebenen Einschnitten der 
Komposition richtet und B-F und P-U, ebeuso 
wie die Mittelgruppe G-O, zu Einheiten zu- 
sammenfalst, sodaß links und rechts nur je ein 
Paar Rahmeniguren übrig bleibt. 

kurze Prüfung wird gezeigt haben, dafs 














weit der Stil des Parthenon im einzelnen getroffen, 
absprechende Urteile über die künst- 
lerische Befähigung Sch’s etwa im Rechte sind, 
kann ich nach der Abbildung nicht beurteilen. 
Jedenfalls würde ich bedauern, wenn Sch. durch 
Vilerspruch sich die Laune verderben und von 
terer Bemühung um das schöne Problem al 
schrecken liofße. Au den viel schwereren Ostgiebel 
schon jetzt zu gehen kanu ich ihm freilich nicht 
raten; dafür findet er am westlichen noch vieles 
zu thun und für jene größere Aufgabe zu lernen. 
Ganz anderer Art als Schwerzeks Arbeit. ist 
die Wizemanns, eine mit anerkeunenswertem Flei 
und. fast ängstlicher Objektivität zusammenge- 
schrieben Programmabhandlung über beide 6i 
belgruppen. Unwillkürlich fragt man sich, für 
welches Publikum dieser Überblick bestimmt ist. 
Bei der Einleitung denkt man an Schüler; aber 
die können so grundgelehrte Abhandlungen nicht 
lesen. Für Parthenonforscher bringt W. nichts 
neues; andero werden za schneller Orientierung 
vielleicht danach greifen, werden sich aber ent- 
täuscht sehen, weil die Arbeit trotz ihrer or- 
müdenden Weitschweifigkeit nicht die ganze neuere 
Lätteratar, näwlich nichts nach 1893 Erschienenes, 
wie z. B. Furtwänglers Meisterwerke, berücksich- 
tigt. Was bleibt? Jeh möchte vermuten, 
Verf. ursprünglich, vielleicht vor Jahren, eine 
Polemik gegen Branns Deutung vorhatte; denn 
was er in diesem Sinne vorbringt, ist das einzige 
Tnaividuellere in der ganzen, langen Arbeit, die 
ihm infolge übel angebrachter Gründlichkeit all- 
möhlieh s0 augeschwollen sein mug. Es ist ja 
schön und gut, einem grolen Gegenstand sich so 
hinzugeben und, wo so viele geurteilt haben, die 
eigene Meinung bescheiden zurickzuhalten, aber 
solche Vorzüge retten diese 54 eng gedruckten 
Quortseiten uicht vor dem futalsten Schicksal: 
überilüssig zu sein. Der Zufall führte wir di 
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Programm gleichzeitig mit den Schworzekschen 
Erläuterungen zu; vergleichen lassen sie sich 
kaum, deukt man aber ans Ganze, an die Bedürf- 
nisse der Forschung, so nuls man sagen: lieber 
jenen “Dilettantisunus' als diese Gelehrsunkeit. 
Giefsen. B. Sauer. 





P. Cornelio Tacito. II libro secondo delle Storier 
con Äntroduzione, commento, appenlice, criien © 
una carta geogralica a cura di Luigi Valmagei. 
Collezione di classic groci e Itini con note italian 
Torino, Ermanno Locscher, 1897. KANVIN und 
208 5 
Unter den italienischen Philologen, welche ihre 

Studien vorzugsweise den Schriften des Tacitus 

zuwenden, ist der Turiner Lnigi Valmaggi un- 

streitig der feifsigste und gelehrteste. Das erste 

Heft seiner Historienausgabe, welches das erste 

Buch enthält, erschien im Jahre 1891. Über 

seine Einrichtung, den Tuhalt der Einleitung, die 

Textgestaltuug und den reichhaltigen Kommentar, 

der als eine mit großem Fleils aus den besten 

Quellen geschöpfte Kompilation zu bezeichnen ist, 

findet: man in deu Jahresberichten des. philolog. 

Vereins zu Berlin XVII 8. 224 einige Mittei- 

lungen 






































mehr ist auch das zweite Buch dor Histo- 
rien in Valmaggis Bearbeitung erschienen. Der 
Charakter der Ausgabe ist im allgemeinen unver- 
ändert festgehaltev. Auch dieses Heft enthält 
eine ‘Introduzione, welche die Überschrift trägt: 
La eritien di Tucito (escluso il Dinlogo) e par! 
colarmente delle Storio nell' ultimo quinquennio) 
Sio bringt ein Supplement zu der allge 
Einleitung des ersten Heftes, insofern sie, gestützt 
auf die Jahresberichte Nelmreichs und des Refe- 
renten, die gesamte seit der Veröffentlichung des 
ersten Heftes der Ausgabe zu den. historischen 
Schriften des Tacitus erschieuene Litteratur auf- 
zählt und in Kürze den Inhalt der einzelnen 
blikationen angiebt. Die Arbeit stellt dem Fleilie 
und der Bolesenheit des Verfassers ein rühniches 
Zeugnis aus, uud wenn er ihr, wie zu vermuten 
steht, in deu Eingängen der folgenden Hefte der 
Ausgabe im Laufe der Jahre uoch eine Reihe von 
Fortsetzungen folgen, läfst, so wird er cin im 
Punkte der Vollständigkeit tadelloses Repertoriam 
dor neuesten Tacituslitterutur geschaffen haben, 
den Umfaug der ohnehin schon 
augelogten Ausgabe 
hälst, doch mit Nutzen zu 











































das, wein es 
etwas. breit 
Anchwollen 
rauchen ist 

Auf die im allgemeinen konservative Gostal- 
tung des Textes hat die auf 


noch 





iner nenon Kollation 


WOCHENSCHRIFT FÜR KLA 














ISCHE. PHILOLOGIE. 1807. N 





“en ® 





beruliende Ausgabe Meisers vom Jahre 1886 den 
gröfsten Einflufs geübt. Valnggi hält im Ei 
Klang wit Meiser an mauchen handschriftlichen 
Lesarten fest, die heute meist verworfen werden 
So hat er die Änderung von corpus 9, 10 in capnt 
von recene 10, 6 in recenti; 
quod 84,11 (nach largus privatim) in quo 
aber in der Interpretation dieser 
Stellen nicht immer zu 
gelangt. So bietet er 
ie Deutungen von Bach, 
Meiser, Goolzer und noch eine vierte dem Leser 
zur Auswahl, ohne selbst eine Entscheidung zu 
treffen. In einzelnen Fällen ist Valnaggi iu der 
Treue gegen die Überlieferung noch über Meier 
hinausgegaugen, z. B. wenn er 10,9 vrtinehat ad 
we terroris. EI propria ei us. w. schreibt und 
die Auffassung Bachs nicht unwahrscheinlich findet 
dafs der Genetiv bei retinebat sich aus der Anı- 
logie der Konstruktion des Partizipiums reines 
wit dem Genetiv erkläre. Andererseits fehlt cs 
freilich auch nicht an Stellen, wo Valmaggi ab- 
weichend von Meiser dus Überlieferte geändert 
und dadurch die Selbständigkeit seines Urteils be- 
Hierher gehört ein halbes Dutzend 
iwendationen, die Valmaggi meist bereits 
im Bollettino della flologia classien veröffentlicht 
In den Jahresberichten des philologischen 
werde ich Gelegenheit haben, wie über 
ganze Ausgabe, so auch über diese Konjek- 
turen eingehender zu berichten: hier nenne ich 
ur eine von Valmaggi schreibt 40, 2 
eonflwentes Padi et Ardac fluminum (st. Adıua) 
Der Arda ist, wie die der Ausgabe heigefügte 
Karte zeigt, eia Plüfschen, das 9 Kilometer uuter- 
halb Cremonn von her in den Po mündet, 
während der Addun ebenso weit oberhalb. der 
Stadt von Huks her sich in den Po orgiels 
Darch dieso Änderung glaubt er die Schwierig- 
keiten der viel besprocheuen Stellen gehoben zu 
haben, 

Als Quellen seines Kommentars nennt Vi 
waggi nicht blos ein für allemal, sondern wieder- 
holt bei den einzelnen Noten die Ausgaben und 
Kommentare von Gantrelle, Godley, Gosler, 
Heracus, Orelli-Meiser, Nipperdey, Spooner, Va- 
mucei, Wolf und die Übersetzung von Davanzati, 
sowie die gr hen Arbeiten von 
Constaus, Draoger, Gautrelle, Sirker. Auch 
kritischen Anhang werden die Lesarten der gi 
nannten Ausgaben verzeichnet und erwogen. Vi 
fach, vielleicht zu oft, werden auch die Meinungen 
ülteror Ansleger herangezogen, s0 von Bacl 
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20. Jannar. 








Doederlein, Walther. Für den Kommentar sind 
jedoch die Ausgaben von Heracus und Wolff auch 
in diesem Hefte am ergiebigsten gewesen. 

Der Kommentar und der kritische Anhang 
würde unbeschadet der Sorgfalt des Berichter- 
statters — deun als einen solchen giebt sich Val- 
maggi den fremden Leistungen gegenüber 
durch größere Kuappheit und hier und da auch 
durch größere Entschiedenheit des Urteils ge- 
winnen; aber auch x wie sie ist, verdient die 
Ausgabe Lob, da sie dem Leser alles vorführt, 
was bisher für die Kritik und Interpretation der 
Taciteischen Historien geleistet ist. Für Schüler 
ist sie nicht bestimmt. 

Berlin. 
Viktor Hepry, Antinomies Linguistiques. Biblio 

Yhöque de Ia Facult& des Latires de Paris. Paris, 

Alcan 1896. 78 DI 

Die Schrift Hs zorfällt in drei Abschnitte: 
1. Von der Natur der Sprache, 2. von ihrem Ur- 
sprunge und 3. von den Bezichungen zwischen 
Sprechen und Denken. Das Ergebnis der U 
suchung ist kurz folgendes: ‘Die mensel 
Sprache beruht auf Konvention, ist abeı 
ein natürlicher Vorgang. Darum hat man auch 
den Ursprung der Sprache nicht vom Standpunkte 
der Linguistik, sondern von dem der vergleich 
den Anatomie, Physiologie und Psychologie aus zu 
erklären. Sprechen und Douken sind eins und 
aller sprachliche Fortschritt vollzieht sich unbe- 
waßt. Man kann nicht sagen, dafs dies neue 
Gedanken wären, wenigstens in Deutschland nicht, 
wo die jüngeren wisenschaftlichen Werke über 
Logik und Sprachgeschichte bereits die gleichen 
der ähnliche Tdcon verfochten haben. Aber die 
Schrift ist trotzdem nicht ohne Verdienst, du sie 

it eindringender Schärfe und strenger Folgerich- 
tigkeit. abgefi in fiefsendem Stile ge- 
schrieben und überall durch. trefllich gewählte 
Beispiele belebt ist, 

Unbarmherzig geht der Verf. gogen manche 
alte, aus der toten Schriftsprache abgeleitete Auf- 
fusuug vom Sprachleben vor; für ihn und seine 
Untersnehungen ist überhaupt eine geschriebene 
Sprache gar nicht da and der langage transmis 
im Gegensatze zum Ianguge appris der einzige 
wirklich lebende, der die Benchtung des Sprach- 
fonchers verdiene. Zur Erläuterung werden ab 
rönliebe Beobachtungen, namentlich 
ai der Sprache der Kinder eingeflochten, auch 
Belege ans frauzösischen und englischen Schrift- 
stelern herangezogen. Dagegon vermilst man die 
Benutzung der einschlägigen Arbeiten deutscher 












Georg Andresen. 



































































prachwisseuschuft, Wegeners Un- 
tersuchungen über die Grundfragen des Sprach- 
lebens, Wundts Logik u. n. nirgends genannt. 
Von Einzelheiten SH als 
gotische Form von wir wis statt weis angegeben 
wird und dafs os 8, 60 von dem Worte gaz heilt: 
ce terme fuctice venu on ne sait oh. Danach 
scheint I. die jotzt wohl allgemein durchgedrun- 
ne Ansicht nicht zu teilen, dafı e 

ederläudischen Chemiker van Helmont in Brüssel 
(# 1644) erfunden worden sel, obwohl dieser selbst 
in seiuen opera ommin ei. Valentini 1707 8. 102 
sich deutlich genug darüber ausspricht, dafs er 
das Wort Gas selbst gebildet hat (vergl. Harder, 





























Werden und Wandern unserer Wörter 2. Aufl. 
S.107). 
Eisenberg, 8. & 0. Weise. 





Auszüge aus Zeitschrifte 
Wiener Studien XVIIL, 1 


1-26. . La Roche, Metrische Exkurse 















über Homer. II. Um metrische Gesetze zu find 
mufs man diejenigen Wörter untersuchen, in denen 
der Dichter nem Zange unterworfen ist. Das 






die der Dichter an 
te, thatsächlich 





es besprochen sind, © 
gen 1. Der homerische Vers bestand ur- 
sprünglich aus zwei gesonderten Teilen, deren Trenn 
die Cäsar im 3. Fuls noch erkennen fs 









Die 


auch nicht. 
jenigen, die a 
A 


n Anfang der 2. Vorshälfte stehen, 
Versschlusse nicht gesetzt worden, 
der 1. Vershälfte. 2 
past nicht anf die bul 
Diärese: die daher auch nicht als Hauptversal 
betrachtet worden kann. 3. Im ersten Versfufse kann 
weder eine Bevorzugung des Daktylus noch eine Be- 
vorzugung des Spondeus gefunden werden. 4. Im 
2. Vorsfüfse wird der Spondens überall bevorzugt 
5. Unter den beiden Hauptelsuren des 3. Fufses ist 
die trochäische die bevorzugte. Auch wird an dieser 
Stelle der Daktylus dem Spondeus vorgezogen. 6. 
Vor der bukolischen Diäresis ist keineswegs der Dak- 
Iylus bevorz 
zulassen, erllt der Kürzoro den Vorzug und es ent- 
steht ein Spondeus. 7. Dor 5. Fufs ist vorzugsweise 
isch, ‚laher werden mehrsilbige Formen gewählt, 
5. Wo ein sprachliches und ein metrisches Gesetz in 
Widerstreit geraten, mufs das metrische zurückstehen, 
—83. E. Kalinka, Prolegomena zur Pseudo- 




















































wc Ausgabe der Schrift 
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vorbereitet. Die verschiedenen Vermutungen über die 
Storung des Zusammenhanges halten nicht stand. 
Anstöfse der Gelankenontwickelung werden durch Er- 
klärung beseitigt. Die Tendenz dorSchrift ist ishorcl 
falls nicht erkannt worden. Dafs sie unausgesprochen 
geblieben sei, kann man nicht annchmen. Dafs der 
igarchische‘ Standpunkt. des Verfassers erkennbar 
wird, ist selbstverständlich. Ein bestimmter Zwock 
wird aber gar nicht verfolgt, sondern die Darstellun 
eine rein theoretische. Es ist eine Abhandlung 
eines Gelehrten. Die Überlieferung der Hanilschriften 
klasse © (Kirchhof) ist beachtenswert, da ihre salb- 
indigen Lesarten keine willkürlichen Konjekturen 
sind, Zum Schlufs werden einzelne Stellen besprochen 
und die überlieferten Lesarten mit schonenden Ände 
rungen erklärt, — $. 84-00. E. Haulor, De frag- 
into Terentiano Vindobonensi (Cod. Philol. 203). 
Neue Kollation mit der Ausgabe Umpfenbachs, 
8.91—88. M. Jurenka, Humor bei Pindar. Pindar 
ist. weder "witzig" noch #ächelt er unter Thräncn 
wohl aber liebt er schalkhafte Anspielungen. Dies 
wird besonders an Ol. VI gezeigt. Aber auch Psth. 
X 39 M lafst sich mur rechtfertigen, wenn die 
Worte Cheirons schalkluft aufgefafst "worden 
99-115. d. Jung, Das Trofen am See von 
Plestia, eine Episode des Hannibalischen Krioges. 
Nach dem Sioge am Trasimenischen Seo gowann 
Hannibal am See von Plestia ein Treffen durch Um- 
gehung der römischen Stellung. Der Ser ist anspe- 
trocknet, von Plostia (im Mittelalter auch Plistia, 
rin) ist kaum noch etwas übrig, während sich at 
den römischen Synoden von 499 und 502 so 
Eviscopns Plestanus unterzeichuct. Über Hanni 
Bewegungen nach der Schlacht am Trasim 
Seo lagen zwei vorschiodone zeitgenössische Borichte 
vor. Der eine mellete eine Niederlage des aus 
4000 Reitern bestehenden und von einem C. Cen- 
tenius Kommandierten Vortrabes der Armee des Cn 
Serrilius, die durch Hannibals Unterfeldherru Mahar- 
bal herbeigeführt wurde. Der aniero mellete die 
Einnahme der Position am Sco von Plestia in Um- 
brien durch Hannibal, der von Maharbal eine Um- 
gehung des C. Centenius ausführen Hiefs. Dem ersten 
Berichte folgte Polybius. Bei Appian ist uns der- 
jenige Bericht erhalten, dessen Einzelheiten alle kri- 
tischen Proben bestehen. Livins dagegen kannte zwei 
Derichte, die er vermischte, Er verlest die Nicıer- 
Iage der 4000 Ieiter unter dem Proptor C. Ce 
tenius nach Umbrien, Er kennt aber auch einen 
späteren Zusammenstofs vou 8000 Manu unter einem: 
AM. Centenius mit Ilannibal in Lucanien. Dei Nepos 
scheint. der Bericht, dem Applan gefolt it, durch. 
zuklingen. — $. 116-150. W. Weinberger, 
dien zu Tryphiodor und Koluth 
einerseits mit den Regeln des 






























































































Es wird der Text 






bemerkenswerte Einzelbeit ist. der seltene 
von ar, das nach Tscho Mammsons Un 
bei Tryphiodor Amal, bei Koluth 2 mal vorkommt, 
während es Nonnos 110 mal hat. Daran schlifsch 
sich andere syntaktische Beobachtungen. (Schluß fozt 























S.100. K 1 Isla le arthograpıla 
280, 12 K. 
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nachgewiesen, «dafs der | einor 


ur 
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‚Nom. sors zu sordis bei Ambrosius Hexacmeron 
zu Anden ist. — H. Schenkl, Zu 156.119 
gar und 29 mir eva Dittograplie von nirur 


Journal des savanıs, Oktober, 
s. Berthelot, Die chinesischen 14 
pilarien, bespricht dio Berührungspunkte mit. den 
ichtlichen Schriften dos Aristoteles ul deu 
arabischen Übersetzungen und Originalwerken des 
Mittelalters. — 8. 599-603 Ch. Leveque, Kunt 
und Natur (Fortsetzung), behandelt die Frage nacı 
dem Wesen dos Tragischen. 





























Athenaeum 3607. 
841. Sitzung der ‘Society of Antiquaries’ vom 
3. Dezember. Oldfield trug seine weiteren Booh- 
achtungen über die Skulpturen des Mausoleums zu 
Halicarnals vor, indem er sich gegen Percy Garner 
wandte, nach welchem die Figuren des Mausolus un! 
der Artemisia nicht in dem Wagen auf dor Höhe des 
Monumentes standen, sondern otwas tiefer, während 
der Wagen leer gewesen sei, um den Tod des Herrsch 
anzudenten. Nachdem Oldfield versucht hatte, die 
Gründe Garilnors im einzelnen zu entkräften, er- 
klärto er selbst die Quadrigagruppe für eine Dar 
stellung der Fahrt des Ki 
Möglich sei es Ja, dafs die Figure 
eine andere Stelle bestimmt waren, 

















urspri 
eiwa für 


das 
Preron, dafs sie aber später, als Idrieus und Ada den 





Entschlufs. gefalst hätten, das 
Himmelfahrt des Paares zu krönen, der Oberleiter 
des Baues, Pythis, die Figuren für die Quadriga Le 
stimmt. habe. besprach Oldfiell. drei  ab- 
gebrochene Köpfe von weiblichen Statuen; er meinte, 
sie hätten zu cinem Cyklus von sechs Figuren, Ideal 
statuen, gehört, welche die Hanptgottbeiten der vou 
Mausolus selnor Herrschaft einverleibten sechs Leleger 
städte darstellten. Gardner erwiderte zunlchst kurz. 
indem er vorläufig an seinem Standpunkte fosthieit, 
vor allem wegen des Mifsverhältnisses dor Statuen zu 
den Pferden; die Tiero wären viel zu grofs in An 
Vetracht dessen, dafs man es mit Werken ler at 
tischen Schule zu thun habe. — 9.843. Sitzunz 
der “Society of Biblical Archacology” vom 1. Dezember. 
3. Offord behandelte die Tafeln von Tell Amarna in 
ibrer Beziehung zu Jerusalem und Mittelpalastina u 

ihren Wert für einige Fragen der Textkriik. des 
Pentateuch. — $. 844. Die som Musenm zu Palermo 
geleiteren Ausgrabungen au der Stelle des alten Ta 
daris auf Sizilien habe en 
Stadtwauern und eine beträchtliche Anzalıl von Gräbern. 
der Nekropole ans Lieht gebracht. Bemerkenswert 
sind au den Mauern zahlreiche Handwerkermarken 
bei den Gräberfünden wird hervorgehoben, dafs ein 
Schädel mit Kränzen aus dünnen 
schmückt sind, während 
scheibe, als Führgeld für Charon, im Mundo tragen 
Einige dieser Scheiben zeigen das Bild eines Boots 


Monument mit. der 










































The Critic, Nor. 21. 
$. 321 giebt A. V. William Jackson, von der 
nen Bericht über” die ses 
hen Vorlesungen, welche W. Dörpfeld, 
ladıng mehrerer Amerikanischer Univeri 












m 20. Januar. 





len folgend, jenseits des Ozeans gehalten hat. Der 
Ar die erste Vorlesung gewählte Saa] fafste die Zahl 
der Zahörer nicht, der Vortrag, unterstützt durch 
Arschanungsmittel und durch einen gedruckten Ab- 
Fi, den jeder Zuhörer erhielt, bot selist denjen 
ie keine spezielle Kenntnis des Gegenstandes oder 

















\. Das allgemeinste In 
18 über das Theater des Dionysos in 
äh, in welcher der Vortragende seine Lehre, dafs 
as piechlsche Theater eine erhöhte Bühne nicht ge- 
hat, sondern Chor und Schauspieler auf demselben 
Nireau auf demselben Tanzplatz um den Altar sich 
hwnegt haben, in einer die Zuhörer überzeugenden 
Weise entwickelte, 








Rezenstons-Verzelchnis phllol. Schrift 

Arjana, I, Klssisch oder volkstamlich? N. 
Br. Kr. Zig. 561. Ungeschietliche Anschauung, 
Sat des Urteil machen das Duch werte. Ch. 

Aus dem klassischen Saden. 150 Lietdruck, 
Väter nach den Origivelauhahmen von d. Nöhrön- 
Tilsch, Text von den Teilnehmer der driten bie 
den Studienreise: BpkW. 49.8. 1507. Ein Inf 
ie Stuenmtte. 1. 

Bethe, E, Brologo 




















a zur Geschichte des 
Toutes im Altertum: Zph 49 8. 1556 160. 
Sir eingehender, in vielen Punkten zustimmender 
Bericht über den Inhalt. des “geistyoll goschriobenen 
wi ungemein anregonden Buches‘, von B. Boden 
tier, 

Bonus, A., Collatio codieis Lonislani re 
Rr.4t 8.358 1. Von Aufserster Sorgfalt. 
Ciabor. 

Brandes, 














rin 
JeB. 





W., Beitr 





ige zu Ausonius: (geld 10 














8.778.792. "Nicht ohme Ergebnis. Wichtige Bei 

räge zur Metrik des Dichters spendet #2 Zoo 
Caretto, E., Les assomblöes provinciales de In 

Ganle Romaine: Bull. crit. 34 8.669. E. Beulier 


det die Methode des Verf, nicht einwanilsfrei und 
add die Überschreitung der Grenzen des Gegen- 
sandes 

Car 





li, G., Sulle origini dei popali italie 
12 8.218 £. Dilettautisch und 








Hass, di ant. cla 
auz verfehlt, 

Döring, A., Die Lchre des Sokrates: 1Z. 78, 1 
83558. Line musterhafte, den Aufbau und Gi 
dunkengang der Memorabilien bis ins Einzeluste dar- 
Iigende Analyse, die es uns ermöglicht, Sokrates höher 
arzustellen, als Kenophon es tat oder un wollte 
R. Pohlmann. 

Frank, K., Bemerkungen zur Chronologie der 
Beatakontaötie: ZOG. AT, 11 8. 1054. Enthält einige 
Hctige Bemerkungen. A. Bauer. 

Fröhlich, E., Lebensbilder berühmter Feldhersen 
ds Altertums, 1. Römer: ZöG- 47,11 8.1016 1. 
Älar und verständlich geschrieben. .1. Baner. 

Gardner, E. A., A handbook of Greck sculpture 
1: Clasr.X'8 8.403 f. Kommt dem Ideal eines 
solchen Buches nahe: @. F. Hill, 

Gurlitt, T., Lateinische Fibel: N. Pr. Ki. ZU 
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555. | di Flavio Clanlio Ginliano:' 1.0. 


1007. 


102 








ine methodische Arbei 
gut ausgewält. Chr. A, 

HTippocratis opera. Vol. 1 rec. I Kuchlewein. 
Prolegomena conseripserumt J. Ilberg ct Il. Kuehlı- 
wein: BplW, 49 8. 1589-1545. Entspricht voll 
kommen den Erwartungen. F. Colin. 

Homori opera et reliquine rec. D. B. Mouro: 
Clasar. X8 8. 387-390. 7 1. AAgar legt der Text 
altung der Hymnen den gröfsten Wert bei und giebt 
zu 5 derselben eigene Vermutungen. 

Kennedy, A, Sonrecs of Now Testament Greck: 
gel 4 10 8.761.769. Behandelt den sprachlichen 
Clarakter der griechischen Bibel und enthält wich 
ige Ergebnisse. d. Deisemann. 

Knoke, F., 1. Die römischen Moorbrücken in 
Deutschland, 2. Das Varuslager im Habichtswalle: 
Closer. X 8 8.404 1. Die von dem Verfasser 2 
sammengetragenen Thatsachen machen noch keinen 
Beweis für seine Tiesen aus. F IKaveriiehi). 

Krüger, Gust., Die Entstehung des Neuen Testa- 
mentes: LLC. 47 8.1690 f. Die Resultate der 
kanonsgeschichtlichen Forschung sind hier in allgem 
zugänglicher Form dargelegt. v. D. 

Lewis, A. $., Some pages of Tie four Gospels 


Die Bilder 





d im ganzen 









































Ber. 47 8.358 £. Enthält neue Ergebnisse. JB. 
Chabot. 
Lincke, Karl, Sokrates: LO. 47 8. 1092 1. 








Eine nicht ganz glückliche Auswahl aus Plato. Drug. 
Lindsay, W..M., The Palatino text of Plautus 
BphW. 40 8 1540.1551. In mehreren Punkt 





äufsert abweichende Meinungen 0. S. 

Aunaei Lucani Pharsalia... edidit C. M. 
Nphit.24 8. 375-379. Die Textgestaltung 
chen und enorgischen Wilerspruch hervor- 
rufen, dor Kommentar ist im allgemeinen recht brauch“ 
bar. Baver. 

Lmeretius: iri, 
questione del” emendatore ed’ nlitore 
2. E. Stampini, I swichlio di In; 3. 
Ancora del snieidio di Imerozio: Zph IV. 49 8. 1551. 
1555. Die meisten Ansichten von Giri und Stam- 
bestreitet cd. Brieger. 

wich, Arthur, Die Homerische Batracho- 
machios 4.0.47 8. 1705-1707. Das gründliche Werk 
enthält dio Frucht langjähriger, geduldiger und müh- 
samer Arbeit. O.d. 

Lutoslawsky. W., Uno nousello möthode pour 
determiver In chronolögie des dialogues de Platon: 
des sur, Oktober $, 61 £. Das Kriterium soll oine 
nachweisbare Umwandlung der Ideenlchre sein. I. Weil, 

Meyor, E., Untersuchungen zur Geschichte der 
Gracchen: Geld 10 8. 792-811 

ng des Bodens, auf dem di 
ingen erwachsen sind. E. Schwartz. 
Mommsen, Th, Abrife dos Fönischen Stantsrocht 

381" In Gedrängtheit und Pra 
das Muster eines Compondiums. G. Nissom. 

Mouslot, F., Essai sur Thistoire de LAngusta- 
Nit6 dans Yompiro Romains Bull, nit. 34 8. 661. £ 
Beurlier erörtert die Frage des Verhältnisses 
Seviri zu den Ausustales. 

Oberziner, Lodovico, Ta guerro germanicho 

78.1693. Eine 











































Über. 


eg 
historischen 



























nicht. eben tief befriedigende, aber leicht lesbar Ge- 
hte dieser Kriege. dl. R. 
Olympia, Y. Die Inschriften von Dittenberger 
und Purgold: Claser. X 8 8.400-403. U. B. Waliers 
macht einige kleine Ausstellungen, widmet aber dem 
Ganzen warme Worte der Anerkennu 

Pascal, C., St di ant. elass. 12 
8. 199-214. Die Abhandlung über Valerius Antias 
ist verdienstlich, die über den Scipionenprozofs ver- 
fehlt. G. Kim 

Piutarch! 
Bernardakis: 











Chaeronensis Moralin, vol. VI. rec. 
74. Ohne 

chi ad mes in 
der Ausg, der mor. Schriften gemacht, Weifsenberger. 

Salomon, Geskel, Die Restauration der Venus 
von Milo: 1.0.47 8.1710 f. Auch gegen diese 
Restauration Deiht nach cin schwerwiegendes Bedenken 
abrig. TS 

von Sarıoy, O., und Hettnor, F, Der ober- 
germanischrätische Limes des Römerreilies. L£. II: 
RphW. 49 8. 18 Fingehender Bericht aber 
den Inhalt von Georg Wolf. 

x. Schelling, IL, Die Odyssce nachgebildet in 
achtzlligen Stollen: N. Prey. Kr. Zig.ÖB1. Loiet. 
unter dem Zwange des Versmalkes. Chr. A. 



































Schwab, O., Historische Syntax der gried 
paration, INN: .J. des sar. Oktober 8. 635. 
feine und wichtige Beobachtungen. A. W. 








di itallani di 
18 S 152. 
material. E Maast. 

Texte chungen... XIV. Dd, 
iin y er de vi” ini 
Gennadius, iber de yir inlstrihus. Hsgh. von 
Ernest Custring Richardson. — Der sogenannte So- 
pironlus Asp von Oscar von Gehkardt:, DC. 3 
81700 f. Gebhardis Ausgabe Andet mehr Be 
als die von Rich, die ind anch einen schr green 
Fortschritt Wdutet. e. D> 

Tore, C., On the interpretation of greck music: 
Iipkil, 10 8.1347 1. Das enze Verfahren mul 
306 ein Irrweg berechnet werden. Co. den 

Urkunden, Aasptische, ans den Kön, Massen 
zu Berlin. 1. Griechische. 1. Bd. und 2. Bd, 18: 
TRLZZA 8. 009-615. Von Deleutung auch für die 
Geschichte des Judentums und. des” Christentum 
Kino Anzahl Textergiuzungen giebt. Deisomann. 

Vergili opera iterum rec. 0. Rilbeck: Clawr. 
x 8.399. "Text wie, Krlicher Kommentar sind 
Orflgrech verbessert FL Hlaserfeld. 

Vorel, A, Die höchsten Fragen belcuchtt von 
den größten Denkern der Neuzeit: DplV.A9 9. 1507. 

&, zur Orientierung über die Behandlung der 

Hlchsten Probleme bei Kant und selnen Vorgängern 


filologia classica IV. 
Enthält viol neues Forschungs“ 



































Die Berechnung des Kr 
und Lxomarlo Pisano; 
ssant. E. Gerland. 

of Rome to the death 










DLZ.48 8.1517. In 
Wells, J, A short 

of Augustus: "Athen. 

recht. ausprochende Tai 
Weruicke, S, Kultur und Sch 





N. Pronfe, 
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E07. Nah, 1 


Kr. Zig. 561. WL dem Frieden dienen und schürt 








den Kamp. Chr. M, 
Wislicenus, F., Astronomische Chronologie: 
HZ.78, 1 8. 147-140, Fall vorhandene 






Lücke glücklich und volltä ıdeich 
Wobbermin, G., Reivionsgeschichtliche Sud 








LEST 8.1691. Theologen und Religionshistoriker 
können aus der Arbeit reichen Nutzen ziehen. v. 2. 
Auswahl aus Nonophons Anabasis.... von €. 


Bin 
denke 


jer: Nphlt 24 8.3711. Eivo Reile von De, 
macht geltend A. Hansen 

Zahn, Th, Der Stoiker Epiktet und sein Ver 

hältuis zum Christentum: Bph 49 $. 1546 f. Vor 

sichtig, gerecht abwägend, aber nicht überzeugend 
Ch. Nohle 









Mitteilungen. 
Preufsische Akademie der Wissenschaften. 

10. Dezember. 
. Schmidt: Über mare un 
Nominativ-Singularis auf x aus tor. 





über Iateinische 





Aendömie de inerpions et belle 

M. Gauckler, Bericht über das in Tunis gefun 
dene. Vergil-Mosaik (5. Wochenschr. 1896 N 
5.1430). Das Dild ist vieleicht die Wieıergabe 
eines der von Martial XIV 186 erwähnten Titelbilter 

Epikritische Studien za Tibull. 
1. 
Fortstzung.) 

Freilich ist der, dem Sulpieia dort ihre Reue 
gesteht, dem sie ihre Glut hat verheimlichen 
wollen, ein anderor als der, dem sie hier die 
Herrlichkeit der genosenen Liebe offeubaren will 
Freilich mufste noch etwas anderes, woron un 
die Blätter der Sulpiela nichts melden, geschehen, 
damit der Dichter 3—7 schaffen konnte: er malte 
von 8—12 Kenntvis erhalten. Sulpicia hat ihre 
doetae tabellar” und “illis mandata'®) nicht unter 
Siegel gehalten; sie war nicht ängstlich besorgt, 
dafs ja niemand sie eher lese als ihr Geliebten 
Sie vertraute dem Diehter ihre dichterischen Ver- 
suche an; sie vertraute ihm damit das Geheimnis 
ihrer Liebe. Der Dichter, den die dichterische 
Darstellung. eigenen Liebesgenusses nicht in Au- 
spruch nahın, hat die fremde Liebe erzählt. So 
mals dus Kunstwerk entstanden sein; dafs es 
wirklich so zu stande gekommen ist, zeigen uns") 



































©) Vorgl. Prop. 11 33,1. 4.11 
") Dats der Diekter "habe andeuten wollen, wie er 
das Geheimnis erfahren habe, steht Krit, Prol. 8.81 
Keineswer mach Hennig 8.14 
utung für went er 










20. Tanner. WOCHE: 


die Andeutungen in 7 1-2, »-«. Da der Dich- 
ter es als das wirksamste erkannte, Sulpieia unter 
dem frischen Eindruck des genowenen Glückes 
sprechen zu lassen, so verlegt er das später Bin- 
jgiretene zurück in ihre Vorstellung: die Liebe 
war so köstlich, dafs Salpieia undankbar gegen 
Venus wäre, wenn sie, was durch deren Gnade 
ir Herz erfüllt, nicht kund thäte und kund 
werden liefse ohue Rücksicht auf das, was man 
von ihrer That sagt, in dem Bewußtsein, dafs 
man nichts sagen kann als: cum digno digna fuit. 
% hat des Dichters Kunst mit bewunderungs- 
würdiger Zartheit als natürliche Folge dargestellt, 
dafs sie ihr Geheimnis enthüllt hat; wir begreifen, 
dafs sie dem narraturus (7 2) ihre Herzensergüsse 
and intimen Briefe zeigt, Was der Dichter mit 
dem geschenkten Elegienkranz gethan hat, stellt 
sich als ihr Wunsch dar (7 5 men gaudia warret); 
re Vorstellung ‘cam digno dignu füisse forar' 
Tu ist dureh den Elogienkranz, den diese Worte 
Vedentsam beschliefsen, zur Thatsache geworden 
vergl. auch 60. a0). Wie der Dichter der nar- 
raus it, s0 ist er es, durch dessen Mund sie cum 
don digna füise fertur; so wird ‘cum digno 
digna' sein Wort und Urteil: fürwahr ein wi 
ger und feiner Schlufsakkord, würdig auch nach- 
zuklingen jm Geiste der Leser, denen die Muse 
Weider Geburt zugelächelt hat. — 
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Welchem Meister verdanken wir dies unver- 
glichliche, unschätzbare Kunstwerk, nm dessent- 
illen allein sich verlohnt, Tateinisch zu lernen? 

Die Gedichte 2—7 sind uns ohne Bezeichnung 
des Autors mitten in einer Sammlung (III -+- IV) 
halten, die man den zwei von Tibull herausge- 
gebenen“) Büchern in alter Zeit angehängt hat, 
Keiner der Autoren, von denen uns in der Samm- 























lei sic, sobald man sein Wort wollen streicht und 
Aus der dort von mir angeführten Stella Gruppes (S. 
Suzifserständlich ersicht, dafs ex sich um eine Anspie- 
az, nicht um eine Mitteilung handelt, 
®) Dafs Tibull anch 11 selbst ediert hat, glaube auch 
ih, weil einiges für und nichts gugen diese zunächst 
iegade Annahme spricht; mr dagegen wollte ich Kr. 
BrL SO £. protestieren, dafs man aus Ov. am. IL, 
ten fürmlichen Beweis für die Publikation des Buches 
brnsprossen zu können vormeint. An diesem Pro 
fest; vun den besungenen Personen, nicht von 
die deren Namen als Titel tragen, ist "nomen 


























Biker 
an’ (ein bei Osid. besoniters 
augssgt, wie amor, 1 
Son multae, art. am. ING von Neimesis und Cynthia 








Herzl 55 s4.: vesper ot eono norere Lycoridn terras, 
ul, gune sit nostra Corinna, rogaut) 
Jahsbericht ber Ovid, 1801 8.50, 











106 


lung Werke erhalten sind, weder Lygdamus, noch 
der Panegyriker, noch der Dichter von IV 27, 
mag er sein, wer er will, noch Sulpiein, nach 
Tibul (AV 13 1) kann diese Sammlung veran- 
staltet, veranlafst oder auch mur gebilligt haben; 
sie mufs von einem anderen herausgegeben sein. 
Dieseu konnte nur ein üufserer Umstand veran- 
Inssen, diese serschiedenartigen Werke verschie- 
deuer Autoren zu einem Buche zu verei 

müssen sich zusammen vorgefunden haben. 
den poetischen Nachlafs des Mes 
zu deuken verbieten die Krit. Prol. $ 
führten Gründ 









An 





DIL. ange- 
8—12 kann, un von 10 und 12 
abzusohen, schon wegen 85 nicht in Mossallas 





Hände gegeben sei 
ob etwa in dem N 





Dageg 
achlusse 





ines der Autoren, 
desson Worke hier veröffentlicht wurden, die 





Werke der anderen sich mitbefanden. Die zu 
keinerlei Veröffentlichung geeigneten Gedichte 

2 wei Ast in das Haus der Sal- 
piein. Dort konnten sich TIT 1-6 finden (sergl. 
oben Ann. 33), dort selbstverständlich auch 
1V 27; bedenklich aber ist es, IV 13 (und 14) 
aus ihren serinis hervorgehen zu lassen (vergl. 
Krit. Prol. 8.94 £), uud dafs sie den panegpricus 
zugeschiekt erhalten oder sich verschafft und auf- 
bewahrt haben soll, scheint mir unaunehmbar. 
Aufser iu ihrem Hause kounte 8-12 sich nur*‘) 
im Nachlafs des Dichters von 2-7 vorfinden; bei 
ihın ist der Besitz. des ihn nachahmenden Werkes 
III und auch der von IV 1 erklärlich (vergl. oben 
A und Krit, Prol. 8.95); dafs bei ihm 13 
(and 14) sich fand, ist nur unter der Annahme 
ohne Schwierigkeit vorständlich, dafs er der Dich- 
ter davon, das heißt: dafs er kein anderer als 
Tibull war. Ist aus dessen Hause die Sammlung 
hervorgegangen, *') so versteht man ohne weiteres, 
dal sie in der Überlieferung seinen Büchern als 
drittes angehängt wurde, obwohl sie an sich ein 
selbständiges Ganzes hätte ausmachen können und 
obwohl sie nur zum kleineren Teile Tibullisches 
enthielt. Dann redet. die vita‘, doreu Korruptelon 
für ihr Alter zeugen,“) deren Angaben nicht 










































) Au Cerintis Haus sarf wegen 10 nicht gedacht 
worden; vorgl. auch 7. 
Tnstiend sagt Marx, der Meilıktor der 


















(oder PEDANVS? vergl, 
Miller) durch V Striche zu ROMALIS ze 
worden war, setzte der archetspus reglis ein, In Al“ 
!icher Weise mufs ORATOREN verinlert. work 
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sämtlich in später Zoit aus Tibull und Horaz her- 

gelesen sein können (vergl. Hiller, Hermes 1883 
).") mit einem gewissen Recht von Tibulls 

*epistulas amatoriac‘,) nämlich 2—7. 13. 








(& und T können in Uneinlschrift ähnlich sein; N und It 
Sind auf Wachstafeln ähnlich, in Haltuncalschrift kan 
zu unterscheiden’: Wattenbach, Anleitung zur Lat. Palic- 
graph), 

*) Ich vormnte, eben jener Grammatiker (Anm. 44) 
hat sein Sammwehwerk an I. II angeschlossen und dieser 
Gesamtausgabe mit dem Eplrunm des Domitius Marsus 
(rerzl. Hille, Hermes 189 8, 501) die daran aukutpfende 
won ihm selbst verfufte vita’ hinzugefügt. Dafs in dieser 
Suerons gewifs anch über Till! hanlelndes Bach de poetis 
benutzt sch. glaube ich nicht; sio enthält Unsnetonisches 
(ililer a... 0. 8.350); und wer nach Sucton eine vita 




















des Dichters anlängen wollte, hätte — wie die vita des 
Horaz. zeigt 
doch 


„wenn wieht einfach Suetons Arbeit, » 
„lenfalls uchr Suctonisches geboten. Was hier vor- 
darf kaum vita genannt werden; os sind nur No- 
tizen, durch die der Reaktor den von ihn herausgegebenen 
Autor wenschlich interessant machen wollte, und Urt 
durch die er seine Pablikation dem geniefsenden und dem 
mpfohlen wollte, las 
is forma in Erinnerung an Mor. pi. Id 
wie Seultu corporis. obser 
fallend) entspringt. schwerlich einem 
späteren Zeitalter als dem des Velleins Paterenlus 
jener in der “inhaprontium oculis inge 
artio’ 1153 den Worten “princeps carniuum Ve 
Mabirlusque” folgen last, Tilullusuno ct Naso perfer 
tssimi in forma operis sul, so helft es hier Ak multer 
ram indieio prineipem inter clegiographos obtinet 
ocum, während das von Quintilian tormulierte Urteil tor 
us atınc eleuns‘ noch ebenen wenig vorzuliesen scheint 
on. In dieser Zeit scheint mir auch die Keuntnis 
amd die Aufführung des Epigramms des Domitins am 
matürlichsten zu sein; im “piteren Altertum’ (Hiller 
) würe statt. dessen wohl das epikedion des 
genommen wenden, ıessen ganzer Ton, 
6 1.10. MOON, OL im besonderen. chenfalls 
‚dafs der Dichter vor dem Alter ge- 


























































denen Ve 
daranf hinweis 
starben war. 

®) Die Sepistulae quoque 
heben hatte der, der den sie 
walig hinzuthat, am ehesten Y iva 

ven thatsichlich einem anderen. sind. keine 
eigentlichen Kleyion des vorher nar “prinoons inter ol 
graphos' Genanmten wie 1 ul 11 (nufscr 2) 
ats man sie verkchrterweise. uoch heute. ı 
und ich wöfste nich, wie man 
auch Kiplgrammata nicht recht pafste, lat 
hütte bezeichnen sollen, als mit den schon durch das erste 
Gericht des Csklus (31. 1 50 und. besone 
vergl.51—6) und auch durch IV 13 nalesele 
eristulae amator 
weil sie, gurade im Y 
Wei Übungen des hi 
Were als Muster dien 
Benutzt hat Ureves 


orine‘ horvorn 
den Nachlafs erst 
































in Worten. 
.e. Der Grammatiker nemmt sie uiles, 










ich mit ihrer Grandlag 
poetischen Süls in ähnlicher 
konnten, wie Lyjclamus IV 2-7 
itsen lo im Vergleich mit Ovid. — 
Über das Anonlnungsprinzip des Redaktars. vorel. Kit, 
Prol. 85%. Dafs er, dar IV II am 














1, das, Wegen 








Dieson, durch unsere 
verständlichen Thatsachen 
ein indirekter Beweis zur 


Annahme allein leicht 
der Überlieferung trit 
it. Wenn die Samın- 
einem anderen Hause hervorgegangen 
nicht von Tiboll sein soll, so fragt mn 
vergebens: wer unter den Dichtern des Mesallı- 
schen Kreises hat ein Anrecht daranf, als vermut- 
licher Verfasser zu gelten? Ist es nur Zufill 
dafs noch uiemand einen anderen Namen genanıt 
? Der Verfusser dieser, noch dazu ans uns 
ziemlich bekannter Zeit stanmenden Gedichte 
kann wahrlich nicht nos dxkeig ve mruus 
gewesen sein (Hennig 8, 12). Marx sagt: ‘Der 
Verfasser der Gedichte ist unbekannt, *) als ob 
die Frage bei ilmen genau so stände wie beim 
Panegyrieus. Mir scheint es der. philologischen 
Methode besser zu entsprechen, wenn man sagt 
wir haben auf Grand jener Indizien den Tibull 
als Verfasser zu betrachten, bis innere 
die Unmöglichkeit seiner Autorschaft darthu; 
die Last des Beweisos liegt auf Seite der Gegner 
Da Marx nicht angiebt, warum Tibull nicht der 
Verfasser sein kann, vielmehr selbst bemerkt, dafs 
der Verfusser der Gedichte (2—6) ‘in einigen Wen- 
Tibull erinnert; und da in seinen 
ic Metrik entspricht mehr der von II 
als der von I das Zugestäuduis enthalten ist, daß 
die Metrik der des Tiball nicht widerspricht, so 
würde es genügen, im allgemeinen auf dus zu 
verweisen, was Magnus (Jahresbericht 1887 8.263) 
nd über Zingerle auführt, wenn sich nicht 
noch eine Schwierigkeit erhöbe: IV 7, das wir 
mit aller Bestimmtheit dem nachgedichteten Eit- 
ıkranze zugesprochen haben, soll nicht. von 

bull verfaßt sein können. 
Prüfen wir die für diese Be 

brachten Gründe! 
(Fortsetzung folgt) 

























































Iptung. vorge- 


Ausgrabungen bei Faimingen. 

Die Ausgrabungsarbeiten bezwecktendie Erforschung 
lindes innerhalb der früher schon festgestellten 

.auor, insbesoniere das Aufsuchen der Über 

roste römischer Gebäude, wie solche schon. 1899 





Tib, 1115 diesem hinzugeschriebene, priapeische Bpigramm 
‚es vilions acrari quondam, nme cultor agelli Perspertes 
icht aufuahın: dafs er. der den hexametrischen panegı- 
icus von der eleglschen Sammlung nicht ausachlofa, das, 
Bezichungen auf TI. Ilm u d1.2 San a0 an Damm 

zeigende, jumbische Priapeum nicht aufnahm, ver 
Mürkt die von Il ui von Mars gegen deren 
Hllich g angeführten Argumente: vergl. Krit. 




















Nachlichter, war es Tihull oder cin anderer‘. 
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nördlich beim Dorfe Faimingen bei Dillingen an der 
Donau aufgefunden wurden. Zu den drei 1895 blofs- 
gelegten wurden noch vier weitere Gehäudo mit Hypo- 
kausten aufgedeckt; ferner wurden noch in zwei Gärten 
ypokaustbaue mit den Resten von gemauerten Lehm- 
wandgebäuden vorgefünden. Direkt an der Landstrafse, 
eina der Mitte des Dorfes gegenüber, wurde das erste 
Gebäude blofsgelegt. Es ist das kleinste bis jetzt 
aufgefundene und besteht nur aus Hypokaustum und 








Küche. Der Hypokaustenbau hat, besonderes Inter- 
esse wegen seiner hohen Lage (80 em über dem 
Strafsennivean), wegen der sonst noch nicht. vorge 





fundenen randen Pfilerchen, wegen der gut erhaltenen 
Mauernischen für die Ileizröhren zur Erwär 
Wände und. wegen der ütlich angebauten kleinen 
Küche mit noch gut erhaltenem Kochherd. Die 
Mauern des Hypokanstuns, 1 m tief in der Erde, sind 
0 cm Iumus bolockt. 
wadern mit Mörtel 
gestelt und durchschnitlich 50 cm diek. 
Die Röhrennischen in den Wänden haben durch. 
selmitlich 46-80 em Abstand von einander, sind 
















36cm weit und 18.cm in die Mauer eingelassen. Es 
standen darin jo zwei Röhrenkessel nebeneinander. 
Die Pfeiler fufsten auf einem aus grobem Sand mit 








Schweifskalk hergestellten Estrich, Sio waren aus 
kreisrunden Ziegelplätichen von 19 cm Durchmesser 
is 5 cm Dicke aufgetürmt, wobei Kalkmörtel 

(d verwendet war. Der ganze Helzraum 

weist Innen 2,30 m in der Richtung &-N und 2,90 m 
vom W nach” O aus. Der Kochheerd in der an 
stofsenden Küche zeigt sich als eine aus Ziegeln her- 
gestellte, in Lehm. gebetteto rechteckige Herdplatte 
mit einem Rauchabzugskanal. Nördlich von dem be 
sehriebenen Gebiude und von diesem durch. cinen 
schmalen Gang getrennt, aber 25 cm iofer gelegen, 
hefindet sich das I1ypokaustum eines weit gröfse 
römischen Gebäudes. Die Ziegel waren so guten 
Materials, so genau geformt und so gut gebrannt, 
Aafs sio fast wie neu aus dem wohl 11 „tausend 
‚rigen Schutto herauskamen, Die Pfeiler dieses 
Hypokaustumns zeigten eine von der Regel abwei 
Anordnung, Die Hälfte der Ostwand war noch 
zur Höhe des einstigen Stubenbodens erhalten. 






























In 
der Mitte der Wand war die Mauer durch eine im 
Rundbogen überwölbte Heizöffnung durchbrochen. Der 
Gewölbebogen war aus Ziegeln konstruiert, von denen 


die meisten nach einer Seite hin keilfürmig zugehanen 
waren. Das ganze Gebäude 21,30 m lang und 10m 
breit, mit seinen 60 cm starken, sorgfältig aufgebaute 
Mauern verrät in seinen Überresten noch, dafs es eines 
der bestgebanten der bisher vorgefundenen war. Die 
Reste des dritten Gebäudes waren in schr s 

Zustande. Von den vorgefündenen 
StückdenStempel POL, Das vierte Gebäude war ebenfalls. 
ein Wohngebäude, wie das schr gut erhaltene IIypo- 
kaustum beweist. Auf dem ganz obern Estrich waren 
in der Richtung W-O neun Reihen mit je 11 Pfelerchen, 
Als nene Entdeckung in den Ausgrabungen kann das 
Aufünden des Rauchfanges aufserhalb des Hypokaustums 
bezeichnet werden; er ist an die Südwand angebaut, 
hat 35 m stark Mauern und eine rechteckige Boden 
che von 2,20 m Länge und 1,85 m Breite im Innern, 


























Der festgestampfo Tchmboden hatte in der Mitte eine 
Ziegelplatte von 37x57 em. Aus dem Hypokaustraum 
führte ein aus schwachem Ziegelmäuerchen hergestelter 
Rauchabzugskanal durch dio Manern in den Kamin, 
Die in den Dorfgirten vorgenommenen Ausgrabungen 
forderten sehr Interessantes zutage. In dem gc 
mischten Boden zeigten sich überall Reste von rö- 
mischen Geschirren, Ziegeln u. $. w., und besonders 
häufig waren die halbgebrannten Lehmstücke, die anf 
das einstige Vorhandensein sogenannter Darackenbauten, 
‚lie als Magazine, Stallungen u. s. w., aber auch als 
Wohnungen dor Sklaven gedient hatten, schliefsen 
Tassen. Solche Lahmsttcke zeigen meistens die Ein- 
drücke des Holzgeflechts, zu dessen Verkleidung die 
gedient hatte, noch auf der einen Seite, 
ıd die andere die verschiedensten Verzierungen 
t. Dei den Ausgrabungsarbeiten wurden an 
erwähnenswerten Gegenständen Münzen (silberne und 
bronzene), Pfeilspitzen, Schlüssel, Beile, Nägel, Ketten- 
glieder, beinerne Nadeln, allerlei Thongeschirr, me- 
tallene' Grifel zum Schreiben auf Wachstäfelchen, 
Vorhängeschlösser, Messerklingen u. s. w. gefunden, 
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ine ethnologische Hypothese von H. Grotius. 

Edward C. Strutt teilt im Athonacam Nr. 3609 
8. 905 einen Brief von Hugo Grotius an Isaac Vos- 
slus mit, den er unter alten Papieren gefanden hat. 
Der Brief ist von 1645, also aus dem leizten Labens 
‚jahre des Grotins, der damals schwedischer Gesandter 
in Paris war, während Vossius damals Bibliothekar 
und Professor des Griechischen am Hofe Christinens 
von Schweden war. Der Inhalt ist einmal von Inter- 
esse wegen der darin erwähnten litterarischen Stroiig- 
keiten, sodann wogen der Auspielung auf Vossius’ 
Werk’ «De gentibus Americanis und Grotius' IIypo- 
these von der Abstammung der Peruaner aus China. 
Dor Brief lautet: 

[Adresse] Viro clarissime eruditionis multarumque 

virtutum Tsaaco Vossio, 

















CLARISSIME ET ERUDITISSIME DOMINR, — 
Grakiak habe, jro aa ka hr 
tbos, 





Velim aliquis eni plus sit oti q 

oniecturas irmet aut adferat melioros. 
Poruanis qaum Sinensibus congruunt, plura 
sunt quam ut fortuito concursui tribuantur. Holi liber 
multum hie legitur. Creditur in co opere non Dez 
tuntum famam sindicasse, sed ct gratificari volnisse 
D. Salmasio. Idom ille Hoius Potavium tractat in 
dignis modis, is rosponsurum se negat ideo quod norit 
annna augeri ministris contra quos seribitur. Ger- 
nanes mire semper Heinsio favet. Quod Cloppon- 
burgius mihi obiieit idem obioetum Erasmo fuit. 
Parabolw Erangelis plerauque sunt apologi modostiores 
in quibus non feras aut pecndes Ioguuntur sed homincs. 
Apologos autem Latini vocant fabulas. ut Phadrus, 
Geilius all. Do scriptis vostris gaudeo meum con 
silium clar. vostrw probari. Livius Gronovii non du- 
bito quin publice futurus sit utlis ct gratus. Al 
iteras. cl. vestra in quibus erat follum Anthologiae, 
responsum mihl por D. Appelbonium. Velim servari 
formam chart q is et in Excrptis 





































am 20. Januar. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 1897. No. 4. 12 
de Tragendiis et Comediis. Cetera omnia vestro arbi- | Giussani, C., Studi Zuereriani. Torino. 367 8 
tratoi permitto. Deus elaritudinem vestram cum op- | L. 2,50. 





timis mihique venerandis parentibus din sospitet. 
Latetise XVIL Marti CIDIOCKLY. 
Car. Vostro Studiosissimus, 
IH. GROTIUS. 
W. Descke }- 

Am 2. Jannar starb in Mülhausen, Elsass, Gym- 
nasialdircktor Dr. W. Doccko im 66. Lebensjahre, 
Auch die Wochenschrift botrauert in ihm einen ver- 
ren Mitarbeiter, dem ein wertwile Beträge ver- 
lan. 








Verzeichnis neuer Blicher. 
Gecaumeni strategicon et, incerti seriptoris de 











offieils roglis libelus, ei, B. Wasslirweky, V. Jeru- 
stedt. St. Petersburg (R. Hoonniger), 113.8, 8 mit 
11T Mi, 





5068. 8. Sh. 16. 
es, Tho Alcostis. With introduction and 
notes by H. Hadley. Cambridge University Press. 
XII, 1598. 8. 8h. 2,6. 
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Erust Curtiüs hat die Vollendung des großsen, 
die Ergebnisse der Ausgrabungen in Olympia in 
abschliefsender Weise darstellenden Werkes nicht 
üchr erlebt. Aber seinen eigenen Anteil, die Go- 
slichte von Olympia, hat er zum Druck noch 
ferigstellen können: er war bei der Korrektı 
der ersten Bogen begriffen, als ihm der Tod die 
Peder aus der Hand nahm. Er hätte uns aber 
sine Geschichte von Olympia ninmer hinterlassen 
können, wenn nicht der Druck des vorliegenden 
Daudes in allem Wesentlichen bereits beendet ge- 
seen wäre, und so hat er denn auch noch kurz, 
werseinern Tode das erste Exemplar des Inschriften- 
Yandes jo Empfang genommen, und er hatte sei 
lerziche Freude daran. Er war sonst kein Freund 
v0a kostbaren Inschriftenpublikationen, und er be- 
Agte es oft, daß dieselben Inschriften immer 
ul immer wieder ohue rechten greifbaren Erfolg 
weößfentlicht würden; aber dafs die olympischen 
Taschriften in einer monumentalen, zusammen“ 
senden Publikation vorliegen müsten, das war 
ih selbstverständlich, und die Bedenken, die s0- 
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eben v. Wilamowitz bei seiner Besprechung diese 
Tnschriftenbandes im Lit, Contralblatt erhoben hat, 
sie hütten am wenigsten bei ihm Gehör gefunden. 
Die Tuschriften von Olympia sind seit Jahren 
ein Gemeingut der Altertumsforscher. Alle ingend- 
wie wichtigen hat Curtius in «dankenswerter 
| Weise durch ausgezeichnete Epigraphiker sofort 
in der Archüologischen Zeitung veröffentlichen 
Iasson. Dieser Umstand und der hohe Preis des 
Werkes werden leider au der zu erwartenden ge- 
ringen Verbreitung Schuld sein. Wenige Philo- 
| logen werden sich in der Lage befinden, das 
kostbare Work au erwerben, und es werden fast 
| nur dio Bibliotheken sein, die es kaufen. Ob es 
| deutsche, ob es englische, ob es französische Publi 
| kationen sind, überall schreckt bei Inschriftsumm 
| lungen der Preis zurück. Wir Philologen wissen 
| aber alle, welchenSegen die bibliotheea Teubnes 
gestiftet hat und noch stiftet. Andere Verloger sind 
dem Beispiele der Leipziger Firma gefolgt, und 
soeben hat Georg Reiner den ersten Band einer 
Textausgabe des Philo herausgegeben, die uußser- 
ordentlich billig ist, und die sich jeder leicht 
schaffen kann. L. Cohn und P. Wendland haben 
dadurch aber ihre ‚große grundlegende Klition in 
keiner Weise verdrängt. Jeder Philoforscher wird 
nur sie befragen; aber sonst wird die Textnusgabe 
| überall guten Dienst thun. Philo wird mehr ge- 
| lesen werden. Es scheint mir also an der Zeit zu 
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sein, dafs man den Gedauken einer 
epigraphien ernstlich erwägt, dafs ein unternehme 
der Verleger daran geht, billige Handausguben der 
Inschriften herzustellen, die nur die Texte gaben, 
and die jeder in seiner Studierstube befragen kann, 
bevor er die teuren Publikationen heranzieht, die 
dadurch nicht überflüssig werden. Lolling wollte 
in dieser Weise seinen Katalog der attischen In- 
schriften herstellen. Wer sich das ©. 1. A. nicht 
anschaffen kann, dem wäre Lollings Arbeit, an 
deren Vollendung ihn der Tod verhindert hat, 
gewits schr willkommen gewesen. Das Interesse 
für die Inschriften würde gewils gefördert worden, 
wenn es auch den von Unisersitätsstidten ent- 
fernten Philologen vergöunt wäre, an dem Stu- 
dium und der Verwertung der epigraphischen 
Denkmäler teilzunehmen, 

In dem olympischen Inschriftenbande steckt 
das Mesultat jahrelanger Bemühung. Wilhelm 
Dittenberger und Karl Purgold haben sich 
in die Herausgabe so geteilt, das Purgold die 
eigentliche Arbeit des Abschreibens und Facsimi- 
lierens, Dittenberger aber die Anordnung und Er- 
Näuterung zugefallen ist. Dafs Pargold uber auch 
an der letzteren seinen Anteil hat, würde jeder, 
der selbst Inschriften abgeschrieben hat, voraus- 
setzen, auch wenn cs in der Vorrede nicht aus- 
drücklich bemerkt worden wäre. Denu um brauch- 
bare Abschriften zu liefern, aus denen lesbar 
Toxte hergestellt werden können, dazu gehört 
noch mehr als ein gutes Auge und eine sichere 
Hand. Jeder Stein ist von Purgold facsimiliert 
worden, olne Unterschied, ob en eine Künstler- 
inschrift ist oder ein winziges Fragment, ans dem 
man nichts lerut, Mau wird Purgolds Sorgfalt 
und Ausdauer mir bewundern können: er hat mit 
u Abschriften so viel erreicht, wie elu ge- 
ichner und gelchrier Philolog nur er- 
. Abor oin Facsimile, auch das heste, 
ist Menschenwerk, und immer mehr leruen wir, 
dafs auch bei Inschriftenpublikationen dor photo- 
graphische Weg allein der sichere ist. Wo wi 
tige Urkunden wiedergegeben werden sollen, da 
sollte man jetzt von dor Faesimilierung abschen. 
Deon was da durch die Photographie geleistet 
werden kann, hat F. Win 
zılcıs Mayvnoias gelehrt. 


















































n olympischen 









Inschrifteuwork ist von der mechanischen Repro- 
duktion viel zu wenig Gebrauch gemacht. Wie- 
viel abs Purgold das Facsimile dos koischen 





Volksbeschlusses zu Ehren des Augustus (No. 
gemacht haben, und doch verlangt der Bpigra- 
phiker nach einor Photographie, von der auf 











otheca | 8. 796 nach einer in London befindlichen Bronz- 





tafel eine ausgezeichnete Probe gogeben ist 

Wilhelm Dittenbergers Name genügt, um ds 
gewißs zu sein, dafs der Kommentar den Erar- 
tungen entspricht, die wir an ein solches Werk 
stellen, dafs in ihm alles enthalten ist, was zur 
Erläuterung dor Inschriften dient. Es entsprict 
dei monumentalen Charakter des Werks, dal 
unsichere Ergänzungen stets als solche geken- 
zeichnet werden, dafs sorgfältig jode Möglichkeit 
einer Erklärung erwogen wird, so z. B. No.21l 
und 212, woru ich bemerken kann, dafs die Fı 
günzung Mäyvrg] dmrö Mauivdgov si 
die Publikation der magnesischen Tusch 
beweisen wird. Auch das ist. selbstverständlic. 
daßı die zahlreich vorhandene Litteratur über db 
bereits. veröffentlichten Tnschriften gewissenhaft 
verwertet und berücksichtigt ist, so. namentlich 
bei den archaischen Bronzeurkunden. 

Es ig sein, dafs ich hier kurz skir- 
ziere, nen Inschriften der neue Han) 
bringt. 



























mehr. 
unterschätzt werden. Am wenigsten ist zu den 
Brouzeurkunden neues Material hinzugek 
Deun bei dem Fragment No. 35 kann man vict 
einmal den Dialekt mit Sicherheit bestimmen, Di 
No. 38 bleiben Tohalt und Zusammenhang dunkel 
No. 41 ist das winzige Fragment eines Gesetz: 
übor Fostspiole aus rümischer Zeit und Ichr 
ebenso wenig wie die zehn unter No. 42 pahli- 
zierten Bruchstücke einer Brouzetafe, deren sich 
Deutung schwerlich je gelingen wird. Di 
wichtige Bronze ist No. 36, ein Proxeniedekret 
für die Sikgonier Kleandros (den wir bereite ar 
Xen. Hellen. VII 1,45 kennen) und Sokler. Die 
Inschrift füllt io die Jahre 365363 v. Chr. 
gut wio wertlos ist dagegen das Bronzefragmeat 
No. 37, der Rest eines Proxeniedekrets von einen 
Staate, bei dem man in der That der Mayı 
@{mö Meudrögov gedeuken kann. Noch unsicherer 
ist die Ergänzaug von dem Bruchstück No. 43 
(Belohungsdekret aus römischer Zeit), wo Ditteu- 
berger an die Parier erinnert. 

Mit No. 4 beginnen die Steinurkunden nnd 
zwar gleich it eiuem Tneditum, das dem 
Schlufs dor Ausgrabungen im Bott des Kladeos 
gefunden und von Dr. Franz Richter kopiert it 

ist der Rest. eines Proxeniedekrets einer un 
bekannten Stadt aus der Mitte des vierten Jubr- 
huuderts. No. 49 scheint einer Urkunde anzu- 
gehören, weiche Streitigkeiten zwischen den bei 
den arkadischen Städten Herain und Alipheira 


Aber der Gewinn darf auch nicht 















































wocuk: 


um 27. Januar. 





beilegen sollte, und 49 und 50 sind die dürftigen 
Reste ähnlicher Urkunden. Wertvoll ist nun aber 
No. 53, das schon oben erwähnte koische Psc- 
phisma für Augustus, unter dem Ditteuberger den 
Gaius Cäsar, deu leiblichen Enkel und Adoptiv- 
schu des Augustus. vorstanden wissen will, dem 
m Ehren in Kos Auıadgga gefeiort wurden. Die 
wichtige Urkunde ist leider sehr stark verletzt 
und schwer erkennbar: hier oben wird der Wunsch 
nach. einer mechanischen Wiedergabe besonders 
aut, 

Viele unedierte Urkunden finden sich nun na- 
mentlich unter den Verzeichnissen des Kult- 
porsonals, die mit No. 59 beginnen und mit 141 
schliefsen. Neben wortlosen Fragmenten findet sich 
in No 64 ein parischer Marmorziegel des Zeus- 
tempels, auf dem das Kultporsonal vor Ol. 189 
(wereuegigow sgö tig gr9° Okuurucdog) verzeichnet 
steht und der Dittenberger Aulafs gegeben hat, 
über die Bedeutung des werextgngov zu handeln. 
Über das Kultpersonal selbst lernen wir aus den 
neuen Stücken (es sind nahezu fünfzig) nichts 
neues; aber die Datierung maucher auf ihnen er- 
wähnten Persönlichkeit ist Dittenberger gelungen. 
Mit No. 142 begiont die stattliche Reihe der 
‚gerinschriften, denen eine. orientierende Ei 
leitung voransgoschickt ist. No. 151 gilt dem be- 
fähnten Athleten Disgoras von Rhodos: ich ver- 
mise bei ihr den Hinweis, dafs sio genauer, als 
es dureb ein Facsimile geschehen kann, nach einer 
Photographie bereits von E. Jacobs Thnsisca tab. 
1 No. ] (vgl. p. 29) publiziert und zu der end- 
gültigen Datierung der thasischen Theorenlisten 
verwendet worden ist. Wie uns die Statue des 
Diagoras schon durch Pausanias bezeugt war, so 
bringt auch No. 156, das in späterer Zeit er- 
neuerte Epigramm für den eleischen Faustkämpfer 
Charmidas lediglich eine Bestätigung des Pausn- 
Hias. Nicht anders steht es mit No. 169, einem 
wintigen Fragment, das Dittenberger nach Pu 
san. VI 13, 11 schlagend zu einer Siogerinschrift 
fir Aristophon, den Sohn des L;yeinoos, ergänzt, 
dessen Statue der Demos von Athen dem olyı 
Fischen Zeus wohl am Endo des vierten Jahr 
hunderts v. Chr. geweiht hat. Dagegen wird 
der Perieget oder richtiger seine Quelle durch 
ds Epigr. No. 170 auf einer kleinen Un- 
genauigkeit ortappt, indem er von einem 
Erigramm da spricht, wo wir sicher zwei 
gramme anzunehmen haben, dus eine erhaltene 
für den mit dem Renupferd erfochtenen Siog des 
Senombrotos von Kos und ein anderes für den 
sinnischen des Xenodikos. Wie wichtig die neuen 
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Siegerinschriften zur Kontrolle des Pansat 
nen, lehrt auch No. 173, die Inschrift für Arc 





uf der Südseite des Tem- 
pels bestimmt wird: in solch topographischen Be- 
merkungen giebt sich Purgolds Mitarbeit weiter 
deutlich zu erkennen. Zu dem Kalksteinsplitter 
No. 189 kann ich bemerken, dafs der Mannsname 
Aiyuntos jetzt noch ein zweites Mal inschriftlich 
nachzuweisen ist, auf einer noch unedierten Ur- 
kunde aus Muguesia — wieder eine Bestätigung 
des Pausanias. Die anderen uenen Siogerinschriften 
übergehe iel 

Die neuen Wei 
Ertrag. No. 261 lohnt 
Auch di 
sind meist zweideutige Fragmente, di 























ten gebon leider wenig 
au der Aufzeichnung, 
anderen noch unedierteu Weihschriften 
nichts 














utzahl der Ehreniuschriften beträgt 
über 300. Hier findet sich denn auch viel Un- 
ediertes. Aber irgendwie Erhebliches ist mir in 
der nenen Masse nicht aufgefullen. Auf No. 405, 
das durch ein neues wichtiges Fragment ergänzt 
wird, hat eben E. Ziebarth, Das griechische Vereins- 
wesen 8.212 hingewiesen. Der großen Mühe, 
die Purgold auf die Buchung jedes Splitters ver- 
wandt hat, entspricht offenbar der wissonschaft- 
liche Ertrag hier garnicht, 

Olympia hat unser Material an Künstler- 
inschriften stark vermehrt. Alles war in dankens- 
werter Weise schon veröffentlicht bis auf ein 
Stück, das vermutungsweise zu der Inschrift eines 
Künstlers Eöygöe]ovos ergänzt ist. Wie unsicher 
diese Vern ist, hat sich Dittenberger selbst. 
nicht verhohlt. Dagegen ist sein Vorschlag, den 
Rest eines Bathrons wit der Inschrift Mdıar 
auf die von Pausan. V 22, 2 erwähnte Statuen- 
gruppe des Lykios, des Solmes des Myron, zu be- 
hen, außerordentlich wahrsch 
Schr viel des U 





























stücken, unter den Ziegelstempeln und namentlich 
auch unter den im Anhang (S. 802 #1) mitgeteilten 
Gewichten. Der Druck des Werks hat sich so 
lange hingezogen, dafs eine grolse Anzahl von 
Nachtrügen und Berichtigungen unvermeidlich 
- Vierandzswanzig Inschriften sind noch nach- 
hinzugekommen (No. 30-95D. Aus- 
führliche Indiees beschliefsen das Buch, zu dessen 
Vollendung man den beiden Horausgeborn nur 
seinen dankbaren Glückwunsch darbringen kann. 
Berlin. 0. Kern. 
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Hesiodon. Ins Deutsche übertragen und mit Einlei- 
tungen und Anmerkungen versehen von Rudolf 
Peppmüllor. Mit zwei Tafeln. Halle a.8., Verlag 
der Buchhandlung des Waisenhauses. 1896. IX, 
2958. 8. 6M. 

Man kann nicht gerade behaupten, dafs Hesiod 
in der Gegenwart zu den vielgelesenen Dichtern 
gehört; auch Philologen losen ihn kaum noch am 
seiner selbst willen. Im Schatten der Homerischen 
Epen haben von jeher seine Dichtungen ein be- 
scheideues Plützehen gefunden. Es verdient daher 
durehweg Anerkennung, dafs die vorliegende Über- 
setzung Peppmüllers, der seit mehr als anderthalb 
Jahrzehnten den Werken des boiotischen Dichters 
liebevolle Hingabe und eifriges Studium gewidmet 
hat, das nachwachsende Geschlecht für die Se 
heiten und Eigentümlichkeiten der alten Poesie 
empfünglich machen will. Obwohl das Übertragen 
„in Versmafse des Originals“ ein wenig ans der 
Mode gekommen ist, so ist es doeh hei der Eiger 
artigkeit des Inhalts der Hesiodeischen Gedichte 
erklärlich und entschuldbar, wenn P. nicht nach 
einem modernen Metrum Umschan gehalten hat. 
Für die Theogonie wenigstens ist es n 
Empfinden völlig gleichgültig, ob wir griechische 
oder deutsche Hexameter lesen; da war der Ton 
des Originals auch so unschwer zu treffen. Bei 
der didaktischen Poesie der Werke und Tage 
konnte man cher darüber im Zweifel sein; aber 
welche deutsche Form hätte der Übersetzer wählen 
sollen? Vielleicht trochälsche Tetrameter oder 
Tamben? Endlich vom Heraklesschilde glanbe ich, 
dafs sich eine Probe mit der Nibelungenstrophe 
oder, da diese auch nieht mehr ganz „modern“ 
ist, etwas Ähnlichem gelolmt hätte. "Tndessen 
wollen wir darüber mit dom Übersetzer, der seine 
Sache so gut gemacht hat, wie sie 
machen war, uicht weiter rechten 
‚gabe der „Werke und Tage*, die bereits im £ 
mer 1880 vollendet wurde uud im Januar 1881 
als Gratulationsschrift zu F. A. Echsteins 50jühri- 
gem Antsjubili , hatte sich allgemeinen 
Beifalls zu erfreuen gehabt. Diese ist nunmehr 
weiter ausgefeilt worden, und ihr sind die Über- 
setzungen der anderen Hesiodeischen Gedichte ge- 
folgt. Ausführliche Einleitungen, die in erster Linie 
dem Bedürfnis gebildeter Leser genügen sollen, 
aber auch für die philologische Kritik Bomerkens- 
wortes enthalten, sind allen drei Gedichten voran- 
geschickt. worden; diejenige zur Theogoni 
faßst sogar nahezu 100 Seiten. Sie bezicht sich 
vorwiegend anf den Inhalt des Epos, während die 
Hinleitung zu den Werken und Tagen mehr einer 
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Biographie des Diehters ähnelt. Beide begiunen 
mit einer Parallele zwischen Homer und Hei! 
als den Schöpfern_ der hellenischen Theogonie and 
Poesie. In der Übersetzung sind. botonte Silben 
bisweilen mit einem Accent versehen, was sicher 
auch der Übersetzer gern vermieden hätte, wenn 
es irgend möglich war. Von wesentlichen Ver- 
schen und wirklichen Übersetzungsfehlern hat sich 
P. als genauer Kenner Hesiods selbstserständlich 
frei gehalten, so dals hier nur auf wenige Unehei- 
heiten hingewiesen za werden brancht. 8. VI schei 
nen mir die Worte ans dem Prooimion der "Egye 
„berühmt und nnberühmt werden“ zur Exempli 
fizierung der verschiedenen Messungen nicht gaız 
passend ge im Deutschen liefs sich jeder 
Anstofs vermeiden, wenn statt dessen „nicht be- 
rübınt® gesagt wurde; unberühmt kaun mnan über- 
haupt nicht orst worden, sondern nur sein und 
bleiben; zur Messung vgl. auch den bekannten 
Vers aus Schillers Spaziergang: „Freiheit ruft die 
Verauoft, Freiheit die wilde Begierde.“ — 8.20, 
v. u. soll es wohl heitsen: die Kyklopen müssen 
als Helfer des Zeus von (nicht vor) diesem wieder 
befreit werden. 8.32 Anm. 2 lies Wiener Studie 
1894. Übrigens hat Schopenhauer für 1j.Ip»Theoz 
27 Außer konjiziert. Zweimal atcht 8. 5 
. Anın. 1) irrtümlich Avolavocıe, Zu 8. 
2 vgl. die Anmerkungen zur Ödipus-Sage 
von J. Paulson im Eranos, Acta philol, Snecana 1. 
Upsala 1896, p- 11 und E, Bethe, Thebanische 
Heldenfieder. — 8.60, 12 1.Sekyon. Theog. Va. 111 
ist die Betonung „und die vön ihnen stammen“ 
im Deutschen unmöglich, besser wohl „und die 
ihnen entstammen“. 51. „in seine Worke 
uud Tages; Anın. 1, 4 verläßlicher oder 
üssiger; 8. 153 Anm. Rohde. — 8. 
„bei Hesiod mufs ein solches Beginnen 
(eine Persönlichkeit zu leugnen) an den positisen 
Thatsachen scheitern, welche das 6; 
enthalten und veranlafst haben“, wie es sch 
ich das Rolativam zugleich als Objekt 
und Subjekt gebraucht worden. Die richtige Porn 
des Kentaurennamens ist, wie die Inschriften Ichren 
Aigor, nicht Aeigus (8.168 Anm. 1, 8.202, 4u.8J: 
demnach müfste das Wortspiel mit geigow (Hsca 
diyraas marde rör &e Gtndos, Dryphon zegi 1ei- 
mo» 6.4 bei Walz Rhet. Gr. VIIT p. 733; ef. Carm. 
figar. Gr. p. 39) erst oiner Zeit entstammen. wo 
die Aussprache « und i nicht mehr unterschied 
wurde. 8. 187 Anm. 11. Sitzungsberichte statt 
Schriften, da zu letzteren auch die Abhandlungen 
Vorhandlungen und Berichte gehören. — Die Ein- 
leitung zur “4enf; beruht im wesentlichen nuf 
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Peppmüllers scharfsinnigen Untersuchungen 
Stralsunder Programm von 1893: „Variationen im 
psendobesiodeischen Heraklesschilde“, in welchem 
ereine Anzahl Doubletten oder Parallelrezensionen 
des Textes nachweist. In der Annalıne der Rea- 
lit des Heraklesschildes trifft er in vielen Punk- 
ten mit Fr. Studuiezka zusammen, dor in seiner 
Ahhandlang über den Schild des Heraklos (Serta 
Ilrtelinna, Wien 1896, p- 50-83) zugleich ein 
eicheres archüologisches Material beibringt, als cs 
P. zur Verfügung stehn konnte, der indessen auf 
den der Übersetzung beigegebenen beiden Tafeln 
uns alles vor Augen führt, was zur Unterstützung 
seiner Ansicht erforderlich war. Ob.P. in den von 
tn vorgezogenen Lesarten des Toxtes überall das 
Tichige getroffen hat, darüber läfst sich natür- 
lich streiten; der Zweck seines Buches mufste 
eingehende Erörterungen kritischer Fragen aus- 
scliefsen, Aber wie dom auch sein mag, das 
Teigais wird ihm niemand versagen, dafs er durch 
sine geschmackvolle und leicht lesbare, fliefsende 
Übersetzung, die durch eine gefällige Ausstattung 
gehoben wird, sehr wohl im Stande ist, dem alten 
Dichter, der keineswegs ein Pessimist war, neue 
Fremde zu erwerben. 
Marburg i.H. 
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TA. omperz, Zu Aristoteles Poctik. Kin Beitrag 
zur Kritik und Erklärung der Kapitel I-VJ. Wien, 
1888. 42 8. 

Derlbe, 
Mu. (45 (Alte drei aus den Sitzungs- 
Berichten der Wiener Akademie.) 

Derielbe, Das Schlufskapitel der Poetik. In 
„Eranos Vindobonensis* 1803. 8. 71-# 

An diesen vier $ 

Behandlung einer Stelle aus Ka, 

rift „Zu Philodems Büchern von der M 

Wien 1885. gesellt, besitzen wir die Ergebninse 

ter tiefgreifenden. kritisch exegetischen Dur 

wbeitung der gesamten Poctik seitens des scharf- 
snnigen, geistrollen und gelehrten Wiener Philo- 

Iigen. Dieselben stellen eine selbständige Text- 

gestaltung auf der Grundlage der 3. Aufl. der 

Vahlenschen Ausgabe dar und bilden zugleich die 

Vorarbeit für die inzwischen erschienene Poctik- 

Dersetzung des Autors (Leipzig 1897). Wir haben 

‚Lo hier eine einheitliche und abgeschlossene Ar- 

Keit vor uns, mit deren Ergebnissen sich jede 

ige Forschung über die Poetik wird nus- 
randersetzen müssen. 

Was zunächst die Textbehandlung im einzelnen 

Nett, so huldigt der Vorf. durchaus nicht dem 

weitgehenden Konservatismus Vahlens. Aufser der 


Aristoteles Poetik IL, 
1896 
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streng methodisch gehandhabten Konjekturalkritik 
auf der Grundlage des Parisinus macht er noch 
einige besondere Handhaben für die Toxtverbesse- 
rung nutzbar. So hält or die von Using (Opus- 
cula ad Madvigium miss, Kopenhagen 1870) be- 
‚gründete Rekonstruktion des Archetypus nach Ko- 
Inmnen von 15-16 Zeilen, jode von 15—16 Bach- 
staben, für eine der Evidenz nahekommende Hypo- 
these und benutzt sie in K. 6 495, 34 fl. zur Be- 
gründaug eivor Umstellung, unter der Voraus- 
setzung, dafs drei Zeilen des Archetypus mit drei 
folgenden den Platz getauscht haben (I. 8. 12 u. 
30). So benutzt er zum ersten Male in ausgiebiger 
Weise die Analeeta orientalia ad Poeticam Aristo- 
teleam von Margolionth (London 1887), wo 8.46 
bis 72 diejenigen Stellen der aus einer sprischen 
Übersetzung geflossenen arabischen Übersetzung 
des Abu-Bischr (sec. 10) zusummengestollt werden, 
die auf einor abweichenden Losart beruhen. Au 
diesem alten Texte finden mehrere konjekturale 
Emendationen und Ausfülluogen von Lücken ihre 
nachträgliche überlieferungsmäfsige Bestätigung. 

In einem Nachtrage zur Übersetzung bedauert 
Gomperz, orst in letzter Stunde mit dem, noch 
nicht veröffentlichten, Versuche eines Herrn J. Trac 
bekannt geworden zu sein, die arabische Über- 
setzung in systematischer Weise für den Text der 
Poetik nutzbar zu machen. Bs ist zu wünschen, 
dufs dieser Versuch in möglichst. erschöpfender 
Weise angestellt sein möchte, d. h. unter Heı 
ziehung des gesamten Materials. Es hat nämlich 
Ariconna auf der Grundlage der Abu-Bischrschen 
Übersetzung eine Summa Poetices verfalst_ (von 
Nargoliouth a. a. O. arabisch, doch ohne Über- 
setzung, publiziert) und ebenso hat Avorroß: 
derselben Grundlage eine Summa verfafst (von 
Heid 1889 in den Suppl. zu Fleckeisens 
Jahrbüchern lateinisch übersetzt und vom Italiener 
F. Lasinio arabisch und hebräsch herausgegeben). 

Auf Einzelheiten der Gomporzschen Textgestal- 
tung kann hier nicht eingegungen werden. Eine 
Übersicht der seiner Übersetzung zu Grunde lie 
genden Abweichungen vom Texte der 3. Vahlen 
schen Ausgabe giebt er in einem kritischen An- 
hange zur Übersetzung 8. 99-109. 

Die Beiträge zur Erklärung anlangend, so finden 
sich zahlreiche feine Bemerkungen zum Einzel- 
Verständnis und zur Würdigung der aristotelischen 
Gedanken, die ebenfalls von keinem Erkli 
Acht gelissen werden dürfen. Zu bedauern ist, 
den berühinten Schlufsworten der De- 
ohne Erörterung vorbeigeht. Dafs 
aysschen Erklärung ist, 
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Übersetzung (eine Darstellung, welche durch Eı 
regung von Mitleid und Furcht die Entladung 
dieser Affekte herbeiführt‘). 

Die vorworrene Stolle über ügdgor und avrdın- 
nie in K.20, für die ich im Archiv £. Gesch. d. 
Ph. IL. 3, 1890 eine Restitution versucht habe, 
hat er nicht behandelt. Und doch ist von der 
Stellungnahme zu meiner Arbeit das Urteil über 
die Beibehaltung von &g9gov un Aufauge des Ka- 
pitels abhängig. Gomperz behält aber (III. 19) 
an dieser Stelle Zg9gor bei. 

Entgegen seinem Vorhalten in der Textkritik 
zeigt sich G. bei der Frage much der Anordnung 
der Teile unserer Schrift im ganzen. schr kon- 
serrativ. Zwar wird Kap. 12 nicht nur als an 
der Stelle, wo es steht, ungehörig befunden, son- 
deru überhaupt verworfen und im Verhältuis von 
K. 15 u. 16 zueinander erkennt dor Verf. ein Pro- 
blem an, das er jedoch durch die etwas künst- 
liehe und preküro Annuhme mehrerer von Aristo- 
teles selbst bei Gelegenheit wiederholter Lchr- 
vortrüge (er nimmt deren drei an) vorgenommener 
Erweiterungen zu lüsen geneigt ist. 

Dals aber die ganze Anordnung von K. 
t, erkennt er nicht an. Ich 
dafs hier nur durch eine durchgreifende A 
ferten Anordnung geholfen werden kann, 
ört hinter K. 13, R. 14 hinter K. 16, 
K. 18 hinter K. 14. Zu K. 18 gehört dus dritte 
Viertel von K. 15, die erste Hälfte und das letzte 
Viertel von K. 15 gehört hinter K. 18. K. 17, 
das unvollständig ausgeführt oder verstümmelt 
überliefert ist, gehört hinter K. 22. Es giebt Rat- 
schläge für den Diehter, praktische Handgriffe 
eines Verfahrens, um hinsichtlich der Gestaltung 
der Fabel, der Charaktere und der Diktion das 
Richtige zu treffen. 

So ist also für das uns aufbehaltene Fragment 
der aristotelischen Poetik hier vieles geleistet, 
aber unzweifelhaft harren noch viele der durch 
den überlieferten Text gestellten Probleme, na- 
mentlich hinsichtlich der Anordnung im großen 

































































von K. 14 an, einer weiteren Durcharbeitung. 
Grofs-Lichterfelde b. Berlin. A. Döring. 

H. Merguet, Handioxikon zu Cicero. Probeheft 
(a-adfero). Leipzig, 1596. 16. 8%. 





In diesem Handlexikon soll eine Übersicht 
über den gesnuten Sprachgebrauch Ciceros ge- 
chen werden. Die Beispiele sind, so sugt der 
Verfasser, so gewählt und gefaßt, dafs daraus die 
Bedeutungen und Konstruktionen der Wörter, ihre 
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Ausdricke u. dgl. zu ersehen sind, dafs sie abo 
Auskunft über die verschie Fragen der 
Bedeutung, Stilistik und Graumatik aus der besten 
klassischen Sprache geben. Die Anordnung de 
Stoffes entspricht der in den früheren lexikogre- 
phischen Arbeiten des Verf. befolgten Methode. 
Deshalb bilder das Buch, sagt er, eine homogene 
Ergänzung jener Cicerolexika für die rhetorischen 
Schriften und die Briefe; es enthält die wieh- 
tigeren Stellen auch aus diesen Werken Cicero, 
2. B. die zahlreichen Begriffsbestimmungen uud 
sachlichen Angaben aus den rhetorischen Schriften 

mannigfachen Besonderheiten des Briet- 

















iel für die Angabe von Begrifibe- 
ingen ist actio, wo sogar mehrere ähnliche 
est actio quasi sormo corporis ..., est nctio quasi 
corporis quasdam eloquentia ... angeführt sind, 
während iu den Briefen vorkommende Verbi 














atque administrationo rei publiene FI 9, 2; ac 
nibus sententisqne PT, 10; meis consil 
tis, studiis uctionibusque nituntur FV 8, 2 fehlen 
Ebenso fehlt actio de AIX 9,2, AX 1,3. 

Um zu zeigen, wie der Verf. die rhetorische: 
Schriften und die Briefe benutzt hat, will id 
einen Artikel anführen: 

ad bei Adjektiven und Adverbien. 
geführt sind: accommodate, acerbius, acatus, ap- 
posite, aptus, audacior, eallidus, conteutus, dit- 
eilis, diuturnus, eximius, fneilis, fatalis, felis, fr- 
mus, Hexibilis, fortis, idoneus, impiger, inliberalis 
insigeis, intolerabilis, iustus, necessarius, peracalıs, 
peritus, plenior, potissinus, praesto, proclvir 
Propensus, prudons, satis, segnior, stabilis, tempesti 
vus, turpis, uber, ufiliter, venustus, usque ad, ui 
Aus den rhetorischen Schriften sind belegt accom- 
modate, acerbius, acutus, uber, firmus, dinturans, 
apposite, diffeilis, eximius, fortis, necessarius, ir 
Niberalis, peracutus, plenior, potissimus, propensus, 
stabilis, utiliter. Nar aus den rhetorischen Schrf- 
ten zu belegen sind aber diaturnus, apposite, & 
mins, inliberalis, perucutus, plenior, stabilis. Aus 
den Briefen belegt sind aptus, fexibilis, intoler- 
bilis, iustus, prudens, usqu ilis.. Nur aus 
n Briefen zu belegen ist Nexibilis. 
finden sich iu den Briefen noch acer 
ANV 13,3, alacer FIIT11, 4 (auch Phil), alienas 
AT 19,4 (auch Reden), apertus FIIT 10, 8 (aach 
Phil), eommunis F VI 4, 4, curiosus F IV 13, 
ich Reden), docilis F VII 
expelitus AV 18, 2, enplanatus 
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ANT2O, 1, erectus A TII 15, 7, integer FI 9, 18, 
insidiosus A VIIT 3, 6, moderatus QIIT 3,3, loris 
FINN 10,8 (auch Reden), magous F IV 3, 2 (anch 
Reden und Phil), mollis AT17,2 (auch Phil), 
munitus Q 113, 3, optatus A III 1, 1, popularis 
AVIT 11, 7, praestans F V 12, 7 (auch Phil), 
promptus Q IT 11, 1 (much Reden und Phil.) 
restrietus F TIL 8, 8, tardus F IV 13,5, AN 14,3 
4 (auch Reden und Phil). Der Verf. hat 
Reden und philo- 
vophischen Schriften einoganzeReihe von Adjektiven 
icht aufgenommen. Man sieht aber nicht ein, nach 
weichen Grundsätzen er die Auswahl getroffen 
hat, weshalb z. B. param nicht aufgenommen ist, 
zumal die Stelle ad. beatissime vivendum parum 
ist, ad bente satis de fin. V, 81 +0 bequem war. 
Weshalb ist promptus nicht aufgenommen und tar- 
dus? paratissimus findet sich, aber unter den Ver- 
bis als einzige Form von paro. 

Aus der Fülle der Beispiele dio richtige Aus- 
wahl zu treffen, ist schwierig. Ich will aus den 
Briefen eivige Stellen anführen, die ich vermifst 
habe: abhorrere a mit folgendem Gorandium 
oder Gerundivum a ducenda uxore ANIV 13, 5 
aburbe reliuquenda PT 16, 3, a pugnundo A VII 
13,2, actorem daro A III 18, 1, hortor, ut, tam- 
quam poetae boni et aetores industrii solent, sic 
ta in extrem parte ot conclusione muneris ac 
megotii tui diligentissimus sis Q 11,46, umetus 
ot, aceubuit A NIIT 52, 1, apıd aquas acquies- 
core AXIV absurde et innsitate Q 12, 9, 
absurdum est singula explieure A II 
enim vehementer mar Antiochia, quae diig 
ter a me expressa acumen habent Antiochi, 
torem orationis nostram A XIIL 19, 5, haco loca 
venusta sunt, abdita certe et, si quid seribere 
yes, ab. arbitris libera A NV 16b, abundare 
absolut A 14, 3, ANV 15, 3, Aelägpaton in ma- 
vibas_ tenebam et hercule maguum acervum 
Dieaearehi mihi ante pedes exstruxeram A 112, 2, 
video enim, in quo cursu sints et qua omnis 
grins non modo retinendas, veram etianı acui- 
tendas putemus AL1,4. Au Druckfehlern habe 
ih bemerkt 8.3 beata statt beta. 8. 8 unter 
eipio mufs es heilsen A X 33,2. Eine Zählung 
ergab, dafs in dem Artikel u otwa 42 Stellen aus 
den Briefen ad Attieum, 18 aus denen ad fümi- 
lares, 8 aus denen ad Qu. fratrem 
Dem entsprach das Ergebnis ei 
ng: auf die ersten 100 Stellen 
kamen etwra 50 aus ad familiares und 18 aus 
. fratrem. Unter adeo PX 31, 2 ist eine Stelle 
an einem Briefe des Asinius Pollio angeführt. 
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Im ganzen habe jch den Eindruck, dafs die Arbeit 
mit grolker Sorgfalt gemacht ist. Für die Roden 
und philosophischen Schriften hatte der Verf. ja 
vorliegenden Arbeiten das 
gunze Material zur Hand. Aber auch in den 
Briefen, für welche mir, soweit die Artikel dieses 
Probeheftes reichen, das gesamte Mateı 
Negt, habe ich für die Artikel, die ich genau 
geprüft, kaum eine wichtigere Verbindung ge- 
funden, die nicht angeführt wäre. Mifkverständ- 
se — ich habe nieht alle, aber doch schr viele 
Stellen, namentlich in den Briefen, nachgeschla- 
geu — hahe ich nicht gefunden. Jedenfalls steckt 
in dem Buche eine Fülle von Arbeit. 
A. Prümers. 





seinen gedruckt 





















Auszüge aus Zeltschrifte 
berliner philologische Wochenschrift 52. 

8. 1661-1663. 0. Schwab, welcher im Sommer 
dieses Jahres Gelegenheit hatte, auf dor anatolischen 
Bahn einen Ausflug längs der Nordküste des Meor- 
busens von Ismid (sinus Astacenus) zu machen, er- 
klärt, dafs man das heutige Gebize (Gebze, Gucbae) 
keineswegs mit dem alten Lihyssa identifizieren dürfe. 

ieses könne vielmehr nur (wie auch Leake und 
Kieport annehmen) bei der heutigen Station Dil ge- 
legen haben. Wenn überhaupt noch Ruinen der schon 
im Altertum verodeten Stadt vorhanden sein sollten, 
so würde man sie hier zu suchen haben; hier würde 
auch nach dem wahren Grabe Hannibals geforscht 
werden müssen, — 8.1664. Doricht üler Ausgra- 
bungen in Korinth (Straßenanlage), Athen (Strafse 
vom Dipylon nach der Akademie) und Tunis: Mosaik 
aus dem 1. Jahrh. m. Chr. mit drei Porsonen; in der 
Mitto Mann auf einem Stahl in weilser Toga mit 
blauem Saum; er hält eine Rolle, auf der der Vers 
An. 18 steht. Zur rechten steht Klio, zur linken 
Melpomene. Gauckler, der Dircktor des Muscums zu 
Chorchel, glaubt bestimmt, hier ein Porträt Vergils er- 
kennen zu dürfen.”). — 8. 1605 f. Borichtigung von 
A. Alzinger und Erwiderung von 0. Rofsbach. 























Erqureig degurokareni, ii. 1000, 1.8 

. Tsuntas, Bemalte Stele aus Mykene. 
Diese Stelo wurde als Verschlufs einer Grabkammer 
gefunden, der Nebenkammer eines Felsengrabes, wo 
sio zum dritten Male verwendet worden war. Die 
Spuren der beiden vorangehenden Verwendungen be- 
stchen in kreisförmigen und geradlinisen Ornamenten 
in Flachrelief, die später mit einer Stuckschicht über- 
zogen sind. Diese Stuckschicht trägt eine aufser- 
ordentlich schön erhaltene Malerei in hellen Farben. 
Die Darstellung ist in drei Streifen geteilt. Auf dem 


fi 





















oberen zendo Gestalten zu erkennen, 
auf dem ier Hirsche und ein Eber. Das 
Hauptinteresse beansprucht der mittlere Streifen, denn 
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Lanze. Sie tragen nicht der 
Turmschild am Sehulterriemen, s 
runden von den Schultern zu 
einem Handgrif' im Innen 
ist in Sparta bis. zum dritte 
üblich geblieben, während man im übri 
land zu einom kleineren Rundschilde überging, der 
aufser dem Handgrifi woch einen Bügel zum Durch 
stecken des Armes erhielt. Die yanze Darstellung 
stimmt so genau mit der von Furtwängler beschric- 
benen grofsen mykeuischen Thonvase, dafs man nicht 
nur eine gegenseitige Abhüngigkeit oder vielmehr die 
Wiederholung eines gemeinsamen Originales anzunehmen 
hat, sondern nun auch in der Lage it, die Zeit jener 
Vase genauer zu bestimmen. Diese Vase gehört also 
nicht einer späteren Zeit an, wie man wogen der 
Schildform geglaubt hat, sondern gerade der älteste 
A N. Skias, Inschriften aus Ele 
P. Pedrizet, Tiönernes Tethrippon 
Dasselbe stammt. walırscheiulich 
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kleineren 
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Tafel), 
Tanagra und ist vorzüglich erhalten, auch ist die 


Bemalung noch genügend zu erkennen. 
ist niedrig und breit. gebaut, 
Nenker steben darauf. Das Werk gehört der altes 
tanagräischen Kunstperiode an. — S. 65—100. D. 
Pharmakowsky, Ephebenkopf in Athen (mit Tafel) 
Ein Jünglingskopf von herrlicher Ausführung, die von 
der Technik des Polyklet völlig abweicht. Nach all 
Messungen gehört der Typus des Kopfes. der Wark- 
statt des. Polygnot; das Kunstwerk stammt wahr- 
scheinlieh von der Hand seines Schülers Mikon. — 
8. 101-130. J. Loonadros, Inschriften von Lyko- 
sura (Fortsetzung von Eh. arch. 1895 8. 203 @), 
darunter das ausführliche Elrendekret der Achter für 
den Hierophanten $aon aus Mogalopolis. — 8. 131 

6. A. Philadelpheus, Grabdeukmal mit Dar- 
stellung des Charon (mit Tafelı. Obwoll Homer den 
Charon nicht kennt, gehört er doch zu den ältesten 
Vorstellungen. Auch Polygnot malte ihn in der Lesche 
zu Delphi 


Athenagum 3608. 
5.976. Sitzung der ‘Society of Antiquaries” vom 
10. Dezember. Maverfield sprach über ein Bau- 
werk zu Burham, Kent, welches man für ein Mitlraeu 
hielt. Er stellte nunmehr fest, dafs auch Franz 
Cumont, die bedeutendste Autorität auf diesem Ge 
biete, sich unbedingt für di 
ausgespruchen habe. — brachte Ol 
seine Ausführungen über das Mausoleum zu I 
zum Abschluls. Alle vorlandenen Statucnköpfe mit 
Ausnahme der drei, die er bereits als Lckalgottheiten 
angchörig erklärt "hatte, sicht er als Porträts a 
wobei or an eine ähnliche Anordnung denkt, wie sie 
im Philippoion zu Olympia getroffen war: in der 
Mitte eines Pteron habe eino (vermutlich aus Bronze 
gefertigte) Statue les Mausolas gestanden, rings um 
diese Statuen seiner Eltern, seiner zwei Brüilr und 
seiner beiılen Schwostorn. Die Löwon worden in dem 
Peristgl des Proron oder an der Masis der Säulen 
halten als Wächter des Eingunges. gestanden haben. 
Die Hauptsache Lei dem Wettstreit der Künstler 
soien die Friese gewesen, aber wicht einer der zur 


Der Wagen 
Krieger und Wagen 
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Teil noch orhaltenen, sondern solche, die sich an 
dem Postium des Geländes befanten und Thaten des 
Mausolas und seiner Vorfahren darstellten Für die 
Rekonstruktion des weiteren Schmuckes kann mar 
die Beschreibung, welche Diodor vom Scheiterhaufe 
‚des Hophästion giebt, in Betracht ziehen tz. B. Dar 

von Wafen und Schiffsvorderteilen). — 
8.880. In Syrakus hat man mehrere in den Folsn 
gehauene Gräber aus der Zeit Konstantins gefunden, 
it Marmorsarkoplıagen, welehe mit Figuren u 
Verzierungen iu Basrelief geschmückt sind. Diese 
Gräber müssen einer ganz besonderen Klasse vor 
Bürgern angehören, da sonst in Sizilien um jene Zeit 
die Toten in Katakomben begraben wurden. 























Preufsische Jahrbücher 86, 3. 
S. 592-603. Charlotte Broicher, Erionm- 
rungen an Ernst Curtius, schildert den Gelehrten ust 
Menschen, die Einheit seines Fühlens, Wollens und 
Denkens und veröffentlicht eine Anzahl herrlicher 
Stellen aus seinen Gedichten, darunter die Stropln: 
© suche nur den grofsen Dichter, 
Dor deines Lebens Plan ordacht, 
So wird dir alles klarer, lichter, 
Es weicht des Zufalls blinde Nacht, 
2179. 2181 
Bericht über die Sitzung des ‘Deutsche 
Archäologischen Instituts’ vom 11. Dezember (griech) 
s besprach die ausschließlich in Attika ge 
kleinen Kupfermünzen, welche. Postolakas 
für symbolische, mar zum Privatgebrauch yorwondee 
Stücke erklärt hat. Svoronos sucht nun nachzuweisen 
dafs es sich doch um Münzen und zwar um die vo 
den Alten erwähnten xöAdupor Iandele; statt. der 
Eule und des Athenckopfes zeigen sie das Wangen 
des verantwortlichen Archon. Sodann sprach derselbe 
über Münzen aus der Kreiischen Stadt Ttanos, af 
welchen Triton und fabelhafte Seoschlangen mit der I 
schrift TA (= Travian) oder EY.4MO (Eiyayor) 
oder der Kopf der Athene dargestellt sind. Dieser 
Eögawos war Tyrann von Itanos; nachı seinem Tole 
stelten die Ttanier mit Hilfe Athens die Demokrat 
wieder her. — Wilhelm ergünzte das zu Berlin be 
findliche Bruchstäck cines Vortrages zwischen Mausols 
und den Bewolmern von Phase 
Öndelurıız a mul "ron mul Tür wc 
nigap usıkkus Iupukv uw 1ois afnehopnbrong wor 
Daonitrug dddiuz zu dfkuftlus, äuoecrror di zei Du 
Onharür ci dggai war wu M aewidos ygdymıu zurd 
va Anpkreer vors inokoy\nntrong Waugürrs 10 fu 
hazv ägsın, zunlıw di x urulfss Muicwhlo; Daseil- 
mug wei Meiowiios Due i 
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Zuletzt sprach Wolters Aber die Ausgrabungen iu 


Thera. — 2181 8.1. 
vor dem Dipyik 


Bericht über 
„welche Stais leitet. 


Ausgrabungen 
Eine große 

















Griteranlage wurde aufgedeckt an der Strafe, 
dr das Kleinere Thor führt, Sie stammt, wie die 
Abrigens nicht bedeutenden Gefäfsfunde zeigen, aus 
dem Ende des 6. Jahrhunderts v. Chr-, und die In- 
schrit eines späteren Bruchstückes (4. Iul.): Eixkee 
Kupalov Aaxıcdov Yoyding macht es wahrscheinlich, 
daß dies die Begräbnisstätte des Demos Lakladah 
war. In einem der Gräber fand man das Skelett in 
heckender Stellung. Viele Gräber sind die von 
einen Kindern, deren Leichen in Thonkisten bei- 
gesetzt waren. 




















Verzeichnis phllol, Schritten. 
Index Antiphonteus comp. FL Z. van 
8 8.398. Wird von Ch. B. Gnlick 





‚ehr anerkennend beurteilt, 
Baumgartnor, M., Die Philosophie des Alanus 
toresse 


TALZ23S S 649-652. Von 





n 
Berard, Y.. De Torigine des 
HZ.1S, 1 8. 831. Dom Verf. gilt es als ausgemacht, 
das alle Religionen orientalisch-semitischen Ursprunges 
sid, vor seinem Auge liegt das Griechentum wie cin 
Bil ohme Perspektive; cr verkennt die geschichtliche 
Eatwickelang. A. Tümpel. 

Drenous, d, Eiude sar les heldismes dans la 
Midi 4 8.485 1. 
P. Marqueray. 
Catalogues du Museo imp6rial ottoman publiös 
par Handy- Bey: Rrenr des unie. du MüliIt4 8. 482 

Auerkennende Skizzierung des Inhalts von G. 




















Caner, P., Die Kunst des Übersetzens. 
BrAW.50 8.1595. Vielfach verbessert u 
Teil umgearbeitet. C. Nohle. 

Ciecros Reden de im. Cn. Donpei 
Caiinam von K. Stepmann: ZaG 47, 11 8.900 1. 
Ai feinem Verständnise für die Dedürfalso der Schule 
angelegt. . Kornizer 

Clarke, G., The encation of children at Rom 
ad. 1283 $. 486. Gut uni anregend geschriche 

Dionis Prusaensis quem vacant Chrysostomu 
que exstant 























SAL 
tet werden als der erste. 
Gardner, 
1: Heene des unie. du Midi 114 8.481 1. Gute Zu 
Sinmenfassung der bisherigen Rex Henri. 


Gilbert, I, Oridianao quaestiones metricae et 
wezeticne: "BphW. 50 $. 1576 f. Besonders nach 




















der sprachlichen und metrischen Seite bietet die Arbeit 
suregenden Hinweis und wertvolles Material. /. Ehe 
wald, 

Gomperz, Th., Beiträge zur Kritik und Eı 
Alrong griechischer Schriftsteller. V: ph IN. 50 
8.1573 £. Anerkannt von C. Aucberlin 


Granger, Fr, The worship of the Romans: 
Qnsr. X 8 8.391 1. Oberflüchlich. MW. W. Euler. 

Haigh, A. B., The tragie drama of ı 
ud. 1283 8,485. Die Behandlung ist in archio- 


oeischer Hinsicht vortreflich, in der Hauptsache, 
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lung der drei grofsen Tragikor, ganz vor- 








Herodotus IV-YI with notes etc. by A. I. 





















Macan: Cluser. X 8 8,386 f. Ein Ruch von solidem 
Werte. J. Strachan. 

Holz, G., Über die germanische Völkertafel «os 
Prolemios: ZA 41,1 8. 28-38. Wenig. zufried 
stellendo Ergebnisse; jedoch ist die Methode zu loben. 
.R. Much. 

Hoi 'inno a Demotra da V. Puntoni: Classr. 
X8 8.3981. TA. W. Allen ist von der Ausgabe 
nicht ganz befriedigt. 

Kirchhoff, A, Thukydider und sein Urkunden- 





material: Za@. AT, 11 
sultato von. Bauer. 
Körting, G., Geschichte des 
römischen Theaters: N. Pr. Kr. 
Blick, gesundes Urteil Jobt Chr, 
Krampe, Will, Die italienischen Iumanisten 
1.0.48 . 1742. Abgeschen von den 3 ersten R 
piteln bildet. «las Buch einen nicht unwichtigen Beitrag 
ur Geschichte der körperlichen Erziehung. 
Kretschmer, P-, Einleitung in die Geschichte 
der griechischen Sprache: D/.Z.49 8. 1540. Die 
Gelehrsamkeit, Kombinntionsgabe und Eigenart «des 
Vorf. writt. in dor zweiten Hälfte des Buches in noch 
hellerom Lichte hervor, als in der ersten. O. Schrader. 
Lincke, Karl, Klassiker-Ausgabon der grie 
bischen Philosophie. I. Sokrates: Nphdt. 24 8. 374 1. 
Die hier getroffene Auswahl ist geeignet, Interesse 
und Verständnis für Sokrates bei den Schülern zu 
wecken. Th. Klett, 
Loesche, G.. Johannes Matth 


S100 1. 


Angabe der Re- 













































nz 





78,1 





8.102 f. Eine schr gute, fast zu eingehende De- 
handlang dieses typischen Gnesiolatheraners. _F 
Kattenbnsch, 


De Marchi, Attilio, 
antien: LE. 48 5. 1739 1. 
weray, P., De tragicn ambiguitate apud 

BpkW.50 8. 1571-1573. Inhaltsangabe 
mit einigen Berichtigungen, von Ireklein. 

Meyer, E., Untersuchungen über dio Geschichte 
der Gracchen: 47,11 8.1018 6. 1. Bauer 
rühmt die wertvollen Ergebnisse wie die methodische 
Wichtigkeit der Untorsuchun; 

Mowmmsen, Th., und I. Blümner, Der Maximal 
tarif des Diokletian: "ZIZ. 78, 1 $.89-92. Die Sond 
ausgabe der grofsen Inschrift war ein glücklicher Ge 
danke. Den Text hat N. mit gewohuter Meisterschaft 
hergestellt. Der Kommentar gibt eine wertsolle 
Grundlage für eine neue national-ökonomische Unter« 
suchung der Geldwerte. 6. Wissora 

Pascal, C., Studi romani. 1. I processo, degli 

i. 11. Valorio Anziate e Tito Lävio: pl IN. 50 
7-15: jgehender Bericht über den Inhalt, 
wobei in vielen Punkten abweichende Ansichten be. 
gründet werden von 4. Holzapfel 

Pascal, C., Di un frammento di_poculo con 





M culto privato di Roma 
dankenswertes Werk, 





















































iserizione votiva: denen. di ant. olas. 12 8. 217 1. 
Notiert, 
Perrand, Eurythmie et harmonie: Ifer. 48 








Augenehm zu losen. J. Combarieu. 








Potit-Dutaillis, De Lacedaomoniorum reipubl 
supremis tomporibus: /1Z. 78, 1 8.156 f. Eine 
feifsige Arbeit, jedoch hat der Vorf, eine kritische 
Würdigung der Quellen nicht versucht und auch 

zebnisce gewonnen. A. 
trochäischen Septenaro dos 
ılor lccy 
ud. beson 











Podiaski, O., Di 
Teronz, mit besonderer Berücksichtigur 
BphW 50 8. 1574-1576. Gehaltvoll 











E. Hauer, 
Pridik, E., De Alexandri Magni cpistula 
ommereio: Z6G.47, 11 $. 1011 L. Schr geeignet 


zur Orientierung über die bisher gehufserten Meinungen. 
A. Bauer. 

v. Reber, F., und Bagendorfer, A., Klas- 
sischer Skulpturen-Schatz I: Zer. 58 8.380. Em- 
pfohlen von S. Keinach. 

Seaffidi, R. v 






1740 1. 
Studien, 





Schecle, L., Abrifs der Intein. und griech. Modus- 
Nchre in paralleler Darstellung: ZOG. 47, 11 S. 991- 
993. Geschickt und zweckentsprechend. "J. Golling, 

Schwerzek, K., Erläuterungen zu der Rokon- 
struktion des Westgiebels dos Parthenon: BplW. 50 
. 1592-1595. Unbefriedigend, weil ohne archdolo- 
gische Kenntnisse 











Die Abhandlung will 
Gewährsmänner zurück- 


A. Bauer. 
Sophokles’ Elektra erklärt von G. Kaibel 


führen. 
L 
48 8.1735 1. I. g. beifälig besprochen von 0. W. 

Strazzulla, V-, Studio critico sulle_ iscrizion 
eristiane di Siracusa: Hass. di ant. elas. 12 8.218. 
Bietet neben mancher guten Beobachtung auch manches 
verfehlte, 

Tacito, Annales, par 
8.360:368. Eine gute Schulausgabe 

Terence, 1Eunugue, dl. yar Pi 
des nie, du Midi 1A $. 486-488. 
von E. Chanbry. 

Terenti Phormio with notes etc. by A. €. Eimer: 
Classr. X 8 8.300 f. Die Ausgabe von Daintzko ist 
ndurch englischen Lesern nutzbar gemacht. #. W. 
Hayley. 

Thukydides. Auswahl, von 7. Stein (mit An- 
merkungen): ph W.50 $ 1596. Nicht ganz einser- 
standen ist hiormit Fr. Mall 

Winkler, L., Der Infinitiv bei Livius: Ostern. 
Tätteraturbl. 228. 686. Willkommen. H. Bohatta 

Wobbormin, G, Roligionsgeschichtliche Studien 
zur Frage nach dor Becinflussung des Urchristentums 
durch das antike Mysterienwesen: Bpl W508. 1577- 














tanı ot Girbal: Ber. 48 

Antoine. 
Fabia: Rerue 
Schr empfohlen 


























1586. Scharf abgelehnt von FE. Rohde. 
Xenophon. 1. Hellenika, ausgewählte Abschuitte, 
Nach der Ausgabe AL Grossers neubearbeitet von €. 





‚Polthier (mit Kommentar); 2. Hellenika, Auswahl von 
€. Bünger. 2. Au; 3. Auswahl aus den Memo- 
mbilien, von P Klimel (mit Kommentar): Zph W. 50 
8.1598 £. 1 woist in den Erklärungen thatsächliche 
Verbesserungen auf; 2 ist recht übersichtlich; freilich 















9%. Januar. WOCHKNSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. INT. 








sind manche Abschnitte umgestellt; 3 ist übersichtlich, 
auch der Kommentar brauchbar. "Fr. Müller. 





Mittellungen. 
Academie des inscriptions et bel 
18. Dezember. 
und Diko bei Homer, hält die 
9wenres für die Entscheidungen des Herrscher, 
während die Öfxas durch Mitwirkung mehrerer cı 
stauden. Aus den dies ontwickelte sich das bürger- 
liche Recht, die Jeusareg wurden nach dem Aufhüren 
des Königtums religiöse Satzungen. 








ottres. 


Glotz, Themi 

















Peloponnes. und In den Kai 

Archäologischen Instı 

Im Anschlusse an das 50jihrige Jubiläum der 

" soll zu Ostern eine Inter 

nationale Arehäologen-Versammlang' in Athen statt 

ünden, für welche durch Übereinkommen. zwischen 

den verschiedenen archäologischen Instituten die Tage 

vom 25.—28. April 1897 fstgesetzt worden sind. 

Infolgedessen mufs die Peloponnesreise in der Zeit von 

8.—23. April und der Insalreise vom 3.—13. Mal 
siaunden. 

Sollte einer dor angemeldete 
diese Veränderung gezwungen sein, 
zurückzuzichen, wir er gebeten, di 
Iierson bald Mitteilung zu machen. 

Athen, den 7. Jamar 1897. 

Dr. Wilhelm Dörpfeld, 
Professor. 
















Teilnehmer durch 
Anmeldung 


erzeichneten 
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'he Studien zu Tibull. 
(Fortsetzung. Vergl, No, iu 4) 
ennigs Argumentation beginnt 9. 14 mit der 
Beobachtung, ‘daß Tibull nudare nur einmal 13,92 
in der eigentlichen Bedeutung gebraucht hat, 
udato pede. Mier v. 2 steht es im übertragenen 
Sinne im Gegeusatz zu tegere vorhüllen‘. Ist es 
untibullisch, ein einmal in der eigentlichen Be- 
deutung gebrauchtes Wort ein ander Mal im über- 
tragenen Sinne zu gebrauchen? Tibull sagt 
113.76 corpora voste tegant, 13, 30 Kino. tec 
aber 1928 faeta tegenda loqui.”) Ebenso wie 
au der letzten Stelle ist texisse hier gebraucht; 
das gerade Gegenteil von tegero ist nudare, das 
ebenso wie jenes übertragen wurde.) Wäre es 
ibullischer, wenn der Gegensatz nicht durch das 
bezeichnendste Wort ausgedrückt wäre? 


Bpikriti 

















#) Vergl. IV io (erura motare rubis) 46 (notet 
Formis pallida membra eulor) mit Hs (hace [Venus] notat 

=} Verg. Aon. 1355 0, (erulells ars traietaque 
pectora forro mudarit eacumgno demus scelas omne re- 
eat); Mor. sat 1134 (ngenlum res ailversae nudare s0- 
Tent, velane secumlae). Vergl. bei Livius: mdare animcs, 
m. voluntates, m. qui vellent, n. defeetionem. — Für 
undare aliqil alicı 













egstelle it 
als hier Sulpieine 
te amorem elus huie poetae nndarerunt 





um so Ichrreicher und Interossu 


tabellac non 








7. Januar. WOCHEN 





Das Wort fama findet 
anerkannten Tibnllisch ichten überhaupt 
nicht; in unserem zweimal (v. 2 und 9).°) Soll 
das Wort dem Tiball unbekannt gewesen sein? 
Den Stamm kennt er: vergl. (außer 
114,38) fabla 14, 83. 113, 31. 32. 
rumor' findet sich I. II. IV 26. 1 
haupt nicht, in IV 14 zweimal (v. 1 und 4), 
ohne dafs Hennig daran gedacht hätte, daram 
seinen tibullischen Ursprang in Verdacht zu 
ziehen, obwohl in den nur vier Zeilen dos 
Gedichtes noch ein Wort (surdis) steht, das sonst 
im Tibull sich überhaupt nicht findet. Und wie 
viele Worte der Gedichte 
ibullisch hält, finden sich in anderen allgemein 
anerkannten Gedichten nicht: ich zähle in 2 
sechzehn,?2) in 3 zwanzig,”*) iu 4 fünfzehn,‘*) in 
5 vier’) in 6 meun;°%) in IV 13, das wirklich 
nur Postgate für unecht hält, zehn‘) und in 14, 
das meist für tibullisch gilt, zwei (rergl. oben). 
Quidfacio demens? heu heu men pignora codo: 
am Ende wird jemand, konsequenter als Hennig, 
diese Notizen gegen den tibullischen Ursprung 
auch von 2-6 ins Feld führen wollen! Doch 
den würde ich bitten, orst einmal sich davon zu 
überzeugen, wie viel Gedichte von I und IT zahl- 
reiche Worte enthalten, die in den übrigen über- 
haupt nicht vorkommen. Der unvorsichtige Dich- 
ter, zu dessen Zeiten diese Verwertung der Sta- 
{istik noch nicht erfunden war, hat eben die Worte 
ach dem Gedanken, statt nach den Worten die 
Gedanken gewählt. 

"Exorare v. 3, was seiner Bedeutung nach vor- 
weflich zu dem Inhalt der Tibullischen Lieder 
passen würde, findet sich doch in der ganzen 


ich in don allgemein 




































) Die weitere diesbezigliche Bemerkung Honnigs 
kommt unten zur Erledigung. 

®) eolligit, cultor, decenter, geminas, kalendis, Iam- 
pudas, Iyra, metit, olentibus, possideat, procelere, quoguo: 
sapla (anfser bier mar IV 13 6), subsequitar, testmdinen, 
Vertumnas. 











(aufker hier nur IV 13 9), venandi. 


eertatim, cogitat (aufser hier nur 
nit, pelngus, 

vix, vovet, 

1). Nibons, mane, 







#%) altaria, deprendere, divellat, hol 


perluehda, prac- 
it, relogat, sana, studiosn. 

7) amiea, considam, humano, invidia, pignora, practer, 
apit (vergl. Anm. 52), seretis, silsis (vergl. Anm. 59) 
lust. 
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Sammlung sonst nirgends’ Bekanntlich — sit 
wenia verbo! — findet sich das Wort elades, das 
seiner Bedeutung nach vortreflich zu dem In- 
halte der Cisarischen Kommentare passen würde, 
doch in der ganzen Sammlung überhaupt nirgends. 
Übrigens ist exorare gar kein alltägliches Wort: 
im Catull steht es nicht, im gauzen Vergil scheint 
s nur einmal (Aen. 3, 370) vorzukommen, im 
Horaz sicher nur einmal (epi. 11, 6). Und wenn 
dieso Vergleiche nicht gelten sollen: auch im Pro- 
perz steht es, soviel ich sche, nur III 18, 23 
IV 11, 4 (beidemal in Beziehung auf den Orens 
non exorabilis!); im erste tomas Ovids, zu dessen 
Inhalt es seiner Bedeutung nach vortrefflich passen 
würde, habe ich es nur am. III 11,43 und art, 
am. 137 bemerkt.) 

“Und wiewohl die Tibullische Muse fast nus- 
schliefslich der Venus huldigt und diese auch an 
zahllosen [nüunlich 43] Stellen genannt wird, hat 
sie doch sonst niemals deu Beinamen Cytherea 
(wie hier v. 3)” Wiewohl die Properzische Muse 
fast. ausschließlich der Venus huldigt und diese 
auch an 36 Stellen genanut wird, hat sie doch 
auf 172 Seiten der Haupt-Vahlenschen Ausgabe 
(Tib. T+ IT= 50 Seiten) niemals den Beinamen 
Oytherea: trotzdem hat sie ihn thatsächlich auf 
dem einen Blatt von II 14. Zum Überflufs 

N uch der Verfasser von IV 7 den 
: er nennt mit angenehmer 
Variation die Göttin erst nach dem Geburts- und 
Kultort, dann mit Namen; genau ebenso ist es 
in dem angeblich von einem anderen Verfaser 
herrührenden Gedichte 3 des Sulpiciakranzes (r. 5 
Dolia, v. 19 Diane). 

“Auch Camenae (r. 3) kommt nur im Panegy- 
rikus vor’ Dafs auch dieses Wort ein Dichter 
ein einziges Mal verwendet haben kann, zeigt 
des Properz, der es in 91 Ge- 
einem doch angewendet 























hat (II 10 9). 

*Exsolvit promissa (r. 5): Auch dieser Ausdruck 
bull fremd [1], er hat weder das Verbum 
noch das Substantivum irgendwo angewandt." 
Was das verb. fin. betrifft, so scho ich zunächst 
aus Hillers Index, daß dem Tiball “absolvo" abso- 
hut fremd zu sein scheint, das an doch im 
Eilendt-Seyffort als erstes Kompositum lernt: da 














fast, IV 111 (puellam)- 





135 2. Janmar. WOCHE 
außer dem Simplex auch dissolvo, resolvo und 
peraolso”) gebraucht, das letzte sogar vi 
auch hier persolvit stünde! 1 
Sache nicht so sch den das 
tiv’ promissum darf mau ihm zur 
da der Index inntschaft mit promittit 
und dem nom. sing. ‚sa nachweist. Aber 
wie die Sache liegt? ist cher anzu- 
nehmen, dafs ihr der Ausdruck ‘exsolvo promissum' 
nicht fremd war, obwohl sie ihn sonst ebenso 
wenig gebraucht wie Tibull. Aus der lebendigen 
Sprache kennt sie ihn natürlich. ni 
Tibull IV 2 « 























ham 












ter habet. Viel 
wie gratiöse Dame, 1g über 
das decorum, do off. 135 und besonders 36 stu- 
diert und im Weiterblättern in II 27 gelesen 
id quod promiserat. Hätte Til 
die Stelle gekannt, so hätte er selbstserständlich 
trotzdem hier das geliebte Kompositum mit per 
angewendet, wie z. B. Cicero pro Plaueio 42 ım 
inite me quod huie sacpe promisi jd ei 
solvore' und wie derselbe ad fan. III 9 schreibt 
um quod est promissi ae muneris (ui 
wild persolvas. Warum mag er nur in den Of 

'n nicht auch geschrieben haben: nee persolvit 
qnod promiserat? Nun, das würde 
selbe bedeuten, nämlich nieht: Panaetius hat das 
Versprochene (de tertio genere deinceps se serip- 
sit dieturum) überhaupt nicht gethan; sondern — 
vermöge des per —: er hat es nicht ganz. gelhan, 
was im Zusammenhange nieht passen. würde.“@) 
Was pafst un hier besser: Venus hat das Ver- 
sprochene gethan, sie hat — um es unzweideutig 
zu substautfieren — die sexuelle Vereinigung d 
Liebenden herbeigeführt; oder: sie hat. dieselhe 
zu Ende geführt? Ich wage die Behauptung, 
dafs Tibull auch hier das pasendste Wert ge- 
nommen haben kann, ohne zur Sicherung gegen 
Kritiker erst durch Nachschlagen festzustellen, ob 






































=) Im index ist zu verkeasern 
yentlich ebenla amarunt II 
Anm. 4 

) $9: minine or ii qui negant enm I 
a Ponactio practeraissum, sel consulto rolietum. Aubitari 
won potest, quin a Pannetla susceptum (aber nicht: in 
tum; vergl. €. F. W. Miller zu $10) sit sed relictum, 
am qui e divisione tripertita dluas partes alaverit, hule 
mecesse est restare tertium; $ 10: ca qnae Panantins pre 
tormisisct {nicht inchnasset, wie es von Apellos' Venns 
eifst) propter eoramı quae perfeciset praestantian nen 
men persecutum, 


olsat Ian; 
Krit, Drol 
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16 
er selbst oder ein älterer gleichartiger Dichter 
sich auch schon einmal +0 ausgedrückt Inbe 

In schlimmere Verlegenheit setzt mich aler 
die bei dieser Arbeit von mir gemachte at 
dafs emo (IV 7 +) sich fm ganzen cor- 
pas Tibullianum nicht wiederf dies Pro- 
;omen dem Tibull nicht red” und in Mesall- 
schen Kreise nicht verpönt war, vermag ich niit 
zu beweisen. Und die Thatsache, dafs dis in 
v. 2 stehende Adverbium magis in den sicher 
Tibull gehörigen Gedichten nicht, dafs es dagege 
in dem sicher der Sulpieia gehörenden Gedicht 
12 4 vachweisbar ist, will ich lieber verschweige, 
um nicht möin eigenes Grab zu grabeı 

Da eine Addition von fünf Nullen wieder 0 
bt, werden wir in den folgenden Worte 
Hennigs zunächst das unscheinbare, aber dh 
gefährliche — semper aliquid haeret! — Wör- 
chen ‘dazu’ streichen dürfen. Er sngt nünlich; 
"Es komınt aber noch manches andere dazu. Die 
verwickelte und schwerfällige Konstruktion des 
ersten Distichons zeigt gar keine Verwandtschaft 
mit. der Klarheit des Satzhaues, die wir bei Tib 
bewundern. Dasselbe gilt von v. 7 und 8. Im 
voraus bemerke ich, was die Klarheit des Satz 
inbelangt: Tibull hat z. B. 19 2; geschrie 
ben “pse dens taeito permisit ingua ministr 
ederet ut multo libera verba mero'; die Worte 
eilich bei distinguierendem Vortrag für dis 
Ohr bei weitem klarer als sie — pritmo obtutu — 
dem Auge scheinen.“') Ist die Unklarheit in IV 
ölser, ist sie überhanpt vorhanden? Auf v. 7.8 
ich nicht noch einmal einzugehen, da 
Hennig selbst wenige Zeilen darauf einen, wie 
meint, ‘wie natürlicheren Sinn’ als ich, nämlich 
eine *einfuche' Wiederholung des Gedunkens von 
v1. 2 in neuer Form daraus entn Was in 





























































©) Die Stelle ist zuletzt von Wilhelm (Jahrb. 186 
50 6) behandelt worden, der tacito minlstro" nach Nigkr 

'n Satz zieht. Riglers Auffassung de 
Dativs ist aber unhalthar: sie ist giadezn wnlateinisch 
in Dativ bei verba edere” kann, wenn er Mlerkaut 
möglich ist, wur die Person bezeichnen, der etwas mitge 
teilt wird. Dech auch die Krit. Prol, 8,80 versnchte Kr 
























klürung (perwisit. ut Yingua dor domiti cite 
re. ist nicht. richtig or derartigen 
Freänzung so wenig wie das parallele 'emittere voten’; 





ver juseit sein Objekt in "some, demites hat 
die Daralle 





zu multo mero” enthält). © 
zu dem (jenem Änseit sanver 
unserem “erlauben” schlechthin 
entsprechenden) Verben permsit gehören, vor und neber 


(das 
mufe hier 





ale 













‚dem ihr erster Istandteil so steht, dafs cine andere I 
ziehung ausgeschlossen ist. Nun durfte es freilich nicht 
heifsen: permisit winistro, ut ibera verba eileret. Die 
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Wirklichkeit den Dichter dazu veränlafst haben 
kaon, die Worte ‘men gandia narrot quis in der 
8.7.8 vorliegenden Form zu begründen, glaube 
ich oben genügend aufgeklärt zu haben. Ich 
weise mur uoch darauf hin, dafs die hier offen- 
bar sehr angemessene verstärkende Wiederholung 
der Negation von Tihull ebenso gut angewendet 
wein kann wie von Prop. II 19 32 (absenti nemo 
ve nocnisse velit). 

Die Konstruktion vi hat den Schein 
des Verwickelten, Schwerfälligen und Unklaren 
wur dureh eine Interpretation erhalten, die das 
Zusammenstehende und Zusammengehörige au 
einanderrifs und dann an dem so von ihr mühsanı 
und künstlich “zerrissonen Pontheus'”) die 
von Agases weiblicher Hand zu erkenn 
meinte. Wagen wir os, die Worte zu nchmen, 
wie sio sich bieten! (Talis) amor venit, qualem 
(x eum): ist klur. Zur. Vereinfachung schen wir 
vom Hanpteatze ab und setzen ein: texisse talem 
amorem. Nun schreibt man meistens pudori und 
liest ans dem nächsten Verse die Worte ‘sit mihi 
— magis’ auf. Warum auch nicht? Ein Mäd- 
chen bat ja keinen Anspruch darauf, bis zum I 
ils als eine logisch denkende 
do Pereönlichkeit behandelt zu 
wenn auch noch so deutlich zwischen 
und dem zu sit gehörigen magis, also 
von den zu pudori gezerrten Worten umschlossen 
dis schr wohl mit ihuen konstruierbaro Wort 
fan steht. Die di ig werdende“) Kon- 
straktion Yarın dexisse” und Tama nulase” üher- 
geht man, als wäre sie etwas gewöhnlicher.) 
Aber auch der Sinn der gewaltsam verbundenen 
Worte erregt schwere Bedenken. Wie kann “ram 






























































7% clan beruht. da (s der minister ncitus ist; 
Als solcher kann or nicht Sabjekt von eilero sein. Der 
Bei den Worten “ucta togenda logui' durch Invites ausge“ 
deickte Gedanke mufste bei den parallelen Worten libera 
erla edere” wegen des ‘perulsit tacito” erst recht aus 
gelrickt werden: Riglers Konjektur ist nicht nur gut, 
@nlern notwendig. Das Wort lingun' hat seinen Pa 

Hit eta aus Versuot erhalten, sondern mit gutem 1 























acht: am jeden Widerspruch mit tacitus — von dieser 
Higenschaft ist der Angeradste überzeugt — und jedes 
Aifserständnis von pormisit auf der Stello zu beseitigen. 





#) Vergl. Wilhelm (Jahrb. für Phil. 1995 8. 

=) Denn pudori (in) und Yan sit” gogeniberzu- 
ten und ds neben fana stehende magis über den Satz 
an wudasse alical sit mil fann (Ruhm) hiuweg zu 
Aulri zu zerren wäre gar zu mänalisch; vergl. Wilhel 
10, 

*) Die von Wilhelm (a. a. 0. Anın.10) au 
Selle belegen nur etwas Nebensichliches. 
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| texisse” zusammengedacht werden, da doch ein 
tectus amor gar nicht Gogenstund der fama 
den kann? Kann das, was andere thun, mir 
zum Anlals dor Schum worden? Und, weun wir 
von der unstatthaften Verbindung “ama texise 
jr absehen, ist der Gedanke ‘texisse amorem 
pudori sit’ aunchmbar? Da amor (das ist hier: 
Coneubitas) pudore tegitur,®) so hütte man also 
den Gedauken ‘amorem (pudore tegendum) texisse 
pudori sit’: eine, dus Natürliche um rhetorischen 
Effekten willen auf den Kopf stellende, frirole 
Spitafindigkeit, die einen in Orids amores nicht 
wunder zu nehmen brauchte; sie durch gewalt- 
me und, wie ich gleich hinzufüge, umötige Iu- 
terpretation dem Tibull aufzudrängen oder gar 
der nach Marx “naiv und mädchenhaft' xprechen- 
den Sulpieia: das ist eine Zumutung, die auch 
den stutzig machen dürfte, der die auderweitigen 
Bedenken nieht nachempfindet. Der Dativ pudori 
wäre — mag wan über die Herkunft von IV 7 
denken, wie man will — unhaltbar, selbst wenn 
er viel sicherer überliefert wäre als er es ist. Da 
in Hillers adı. erit. die Worte priore und poste- 
rioro vielleicht mifsverstündlich sind, bemerke ich, 
dafs in A hinter 6 tundem — pudori' steht, 
in 7 ı steht pudore geschrieben. ®*) Der Schreiber, 
der dies zum ersten Male that, hat denmach doch 
da, wo er den Vers gelesen wissen wollte, den. 
Ablatiy gelesen wissen wollen. Das also besser 
überlieferte pudore hilft uns auch thatsächlich mit 
einem Schlago aus allen Schwierigkı 
der Verbindung “texisse pudore’ Lre 










































vorsichtig gefafsten Beziehungen auf 12 und 
51, 1 (teotius oplat nam. pudet 
dicere verba palam) in. helles Lich 
fama denselben S; 





hace  illnm 











müssen wir es wiedergeben mit "Anlafs zum 6 


©) Vorgl, Ovil, art. am. 11555 (ine Surta togantur, 
me fügiat Iacsıs pudor), FI (comenbitus celare solebant 
plena verecundi cnlpa pndoris erat), NO (atod ante tag 

, Viberius taclunt, ur pudor om er. 18 (0) 
Ita Imguae reticenda molestae. at, facta 
erro pudet) 

) Lachnianns Notiz über 5 ist nach Quaost. ih, 
zu streichen. 









ne focise 














gl. Maguns, Jahresb. 
1087 Unrecht, weim or ihm zuschreibt, 
er lasen "Sulpicia den Gedanken aussprechen, dafs ca für 
io mehr ein Ruhm sein dürfte, 2 aus Scham zu 
verbieimlichen als jemandem zu off 
ich nun auch (sergl. oben Anm 
Über das 'n Zusammen 

von Tihullischer Rerlewcise abweichende” Wert net. 
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rede.) Das Wort magis währt seine eigentliche 
Bedeutung; es konnte gar nicht maior heilen. 
Auch dafs Tama mihi magis sit’ (sit würde es 
auch heifsen, wenn voranginge: taleın amorem) 
nicht hinter dem Subjekte ‘p. texisse” und vor 
quam steht, hat seinen guten Grund: der ur- 
sprüngliche Gedanke ‘(texisse) magis me paenitent. 
(quam nadasse), an 12 4 “[nullins rei] me paeni- 
tuisse magis quam quod [eupivi] dissimulare” an- 
knpfend, konnte durch die im Sinne des Dichters 
Niegendo Beziehung auf fama erst zu ‘fama mihi 
magis sit! modifiziert werden, nachdem nudasse 
vorangegangen war. — Was ist in v.1. 2 Un 
übullisches übrig geblieben? 

Henpig führt fort: *Unwahrscheinlich erscheint 
mir der Tibullische Charakter des Liedes auch 
darum, weil ich mich aus den vorhergehenden 
Sulpieialiedern (3 und 5) nicht überzeugen kann, 
dafs Tibull der Sulpicin so unverhüllte Ausdrücke 
ihres Liebesglückes in den Mund legen sollte. 
In 5, wo Sulpieia an den Altar tritt, sind aller- 
dings verhüllende Worte gebraucht. Aber ohne 
ein Feigenblatt vor den Mund zu nohmen, läfst 
der männliche Dichter — einer Zeit angehörig, 
in der Prüderie noch nicht zur Natur anerzogen 
war — in 3 das Mädchen, dem or sein Geschenk 
überreicht, den natürlichen Wunsch in ganz un- 
verhüllter Natürlichkeit aussprechen: tecum arguar 
ante plagas (wicht in der verschlossenen Kammer) 
coneubnisse; ja er gestattet seiner Phantasie, dies 
Bild der Veneris eupidae gaudia in v. 17. 18 aus- 
zumalen. Nicht so unverhüllt wie dort, wo Sul- 
piein zunächst wur an Cerioth denkt, lälst er sie 
hier sprechen, wo die Erfüllung alle Vorstellung 
übertroffen hat: als ein dichterischer Psycholog 
(deun wer edle Liebe — cum digno digun — ge- 
nossen hat, vermeidet es, durch eine gemeine 
Wendung sein Heiligtum zu profanieren) und als 
er Mann (den Sulpieia nimmt in 
Aussicht einen fremden — dies Wort cum grano 
salis verstanden — Mann zum Vortrauten zu 
amor', nur andentend 
, schamhaft*“) “cam 



































“in nostrum deposuit sinum 


®) Ebenso wird das dem Worte fama in gowissem 
Sinne korrelative pudor gebraucht: Prop. TIT 13:0 pulor 
est non Hieulsse morl; vergl. Ovid, met. VIIT 157 (destinat 
/hunc Minos thalamis remorore pudorom) und dio von Korn 
dazu angeführten $ı 9 (te summoreant, 0 nost 
infamia saccl) und 106 (sna se tractare prriel). Daraus. 
erklärt sich auch die in der Bedeutung 'pulet mc — vereor' 
huge Verbindung “unihi) puder est’ mit. inf. pracs. 

(Lass. 2 75 vergl. Dissen) 
»‘) Varro de 1. L. VI80 (von Dissen herangezogen): 
pro vitiayit dieebant; nenne cndem 




















digno fuisse' (vorgl. Bronkh. p. 400) statt con- 
eubuisse. — Wenn Hennig sagt ‘Das sed pec- 
casse iuvat würde bei aller Freiheit der römischen 
Sitten eine Ungehörigkeit sein’ (nämlich uach 
dem Zusammenhang aus dem Munde Tibulls eine 
Ungehörigkeit gegen Sulpieia}, so übersicht. er, 
dafs der Sulpicia selbstverständlich nicht im ent- 
ferntesten als ein peecatum im Sione der Moral 
erscheinen kaun, was eben anf unmittelbare Eit- 
greifen der Gottheit zurückgeführt ist: in peccasıe 
klingt das Urteil der philiströsen faıa an, das 
Salpieia niederschlägt, indem sie “cum digno digns’ 
sagt statt ‘cam viro. — Aber sind nicht doch 

io Worte ‘voltus componere famae tacdet' aus 
Tibulls Mundo ungehörig und eines Mädchens aus 
guter Familio unwürdig? Nein: dafs der Dichter 
sie so allgemein sprechen läfst, dient ibn. dazm, 
den leidenschaftlichen Überschwang des Auge 
blicks darzustellen (in der nüchternen Wirklich- 
keit betrifft sie — bei richtiger Auffassung des 
quis in den Worten ‘men gaudia narret, dieetar 
si quis non habuisse sun’); vergl. nemo v.8 — 
die fama als allgemeines Gerede des volgus *o 
wenig, als der aliquis v. 2 ein quivis garrulus ist), 
und zugleich dient es ihm dazu, zu motivieren, 
dafs er nicht nur Mitwisser des Geheimnisses ge- 
worden ist (v. 2), sondern es auch erzählen darf 
(narret") v3). 

(Wortsetzung folgt) 





























Das zweite römische Kastell in Welzheim. 

Schon im vorigen Jahre war das Vorhandens 
eines 2. Kastells in Welzheim fast zur Gewifcheit ge 
worden. Der dortige Oberförster Schultz hatte, 
veranlafst durch die auffällige Torrainfiguration im 
südwestlichen Teile der Stadt und weil man erzihlt, 




















modestin potius cum mulisre fülsse guam comenbnise 
diechant. 

®) Warum heifst es nicht “sl quis sua non habit 
(negue igitur ca quae ipse habult narrat potestve narrare)? 








Frage läfst sich moinos Erachtens nur dann genügend 
beantworten (vergl. olen Anm. 101, wenn man bei 
wie bei aliquis v.2 eben an den Dichter denkt; “ac 
(das Futur ist durch narret bedingt) ille non habulse 
deutet an, dafs Sulpiela von dem ‘jemand’ gehört hat and 
wissen kann: non habuit sun. 

®) Darf man aus 'narret' vielleicht die Bitte heraus 
osen, den eigentlichen Kranz (3-4) auch anderen ale der 
ersten und eigentlichen Hmpfängerin zu zeigen ul 

m Kreise zu edieren? Dann mufste in 9 
Pseudonym Cerinthus gesetzt werden, das in-8-12, wie 
ich glaube, nicht erst der Herausgeber, sondern sch 
Sulpicia selbst eingesetzt hat, als sie Abschriften (ie 
Originale von 9. 11. (12) mufsten bei Cerinth sein; vergl 
ihrer intimen Poesisen ans der Hand en 







































dafs auf dem dort gelegenen Gewand “Geigergärter 
vor Alters ein ‘Schlöfsle' gestanden haben. soll, 
einer Stelle nachgraben lassen und sofort eine 1,40 m 
Breite Mauer mit davorliegender Berme und Graben 
aufgefunden. In diesem Herbste hat Oberfürster Schultz, 
vun der Reichslimeskommission ersucht und mit d 
errderlichen Mitteln versehen, die Freundlichkeit ge- 
habt, die Untersuchung in gröfserem Umfang vorzu- 
mbmen. Das Ergebnis ist die Aufndung eines 
Kastells von rund 240 m Länge und 180 ın Brei 
Die Front liegt nach Osten, dem Pfahlgraben zu. 
Die porta practoria wurde vollständig ausgegraben 
und ergab sich als ein Doppelthor, von der decumana 
wurden Reste aufgefunden; dagegen gelang es bis 
jetzt noch nicht, die Flankonthoro zu ontdecken, die 
etwas ostwärts von der Strafse nach 
gen. Die Breite der Umfassungsmauer 
wechselt zwischen 140-205 cm; die breiteren Stellen 
liegen vielfach im feuchten Terrain, doch scheint die 
Rücksicht auf den Untergrund nicht allein mafsgebend 
guvesen zu sein; die Technik des Mauerwerks ist die- 
selbe, wie beim Ostkastell, Kalksteine lediglich in 
Lehm gebettet. Die vier Ecken des Kastels sind 
abgerundet und mit rechteckigen Turmen verschen, 
0b Zwischentärme vorhanden waren, ist nach nicht 
festgestellt. Der Festungsgraben wurde auf der De- 
Vom Prätorium sind das mit 






































(umanseite konstatiert, 
ner Apsis versel 





der Frontmauer entfernt. 
ist nicht unterkellert, sondern hat nur einen nach- 
riglich angelegten Hohlraum, wie es aus den Kas- 


Die Apsis 


len Butzbach und Marköbel bekannt ist. Die Gra- 
dungen müssen zunächst eingestellt und können erst 
im nächsten Jahre wioder aufgenommen werden, aber 
schon die gewonnenen Resultate sind für die Limen- 
forschung schr wichtig. Ist es schon auffallend, 
daß in Welzhelm ein zweites Kastell entileckt worden 
ist, dafs kaum einen Kilometer hinter dem i. 1.1894 aus- 
segrabenen Bürgkastell legt, so überrascht noch mehr 
die ungewöhnliche Gröfse. Mit seinen 43 200 Om 
Fächeninhalt kommt es den gröfsten Limeskastellen 
nahe und läfst die Kastelle dieser Gegend Jagst- 
hausen (25 620 Om), Lorch (25 420 Om), Mainhardt 
(25276 Om), Oehringen-Bürg (23 870 Om) und Och- 
ingen-Rendel (23.038 Om) weit hinter sich. Für di 

Erklärung. dieser jan zunäch 
daran denken, es habe hier eine ala quingenaria, 
ine Schwadron von 500 Reitern gelegen; das Kastell 
Pfüring an der Donau, das nachweislich die Gar- 
sion von 500 Reitern war, hat 38 793 Cm Flichen- 
inhalt. Aber auch dann wäre der Flächeninhalt 
ach zu grofs. Überdies sind uns im obergerma- 
ischen Heer für diese Zeit nur zwei alas bekar 
‚ie voraussichtlich in der Rheincbene gelegen haben; 
dis bergige Terrain des Welzheimer Waldes ist für 
ie Reiterei_ so ungeeignet wie möglich. Man wird 
sach einer anderen Erklärung suchen müssen. Die 


















































Bevachung der obergermanischen Grenze lag in den 
Händen. vo 


Kohorten (d. h. regulärer Halfstruppen) 








gegeben waren (Trapper 
Organisation. belicke). 





Es scheint, dafs anfingli 
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eine cohors und ein größserer numerus zusammen hier 
in einem Kastell gelegen haben, wie dies z.B. für 
das grofse Kastoll von Niedorbieber am Rhein nach- 
gewiesen ist. Erst später entschlofs man sich, die 
beiden Truppenkörper von einander zu trennen und 
für den numerus das Bürgkastell zu erbauen. Dafs 
im Bürgkastell ein nnmerus mit einer exploratio g 
legen hat, ist durch eine Steininschrift und zw 
;gelstempel bekannt; dafs das Bürgkastell spiter 
entstanden ist als das Wostkastell, Ichrt bei ruhiger 
Erwägung seine Lage außerhalb des Limes. Die 
erste Grenze war zwoifellos die exakt gerallinige, 
san hat schwerlich einen Kastellbau über sie hin- 
ausgeschoben. Erst später wird man die Grenze zum 
linthal hin orweitert haben, weil ıman von da einen 
weiten Überblick über das Vorterrain hatte, wie ihn 
das Wesikastell nicht gewährte. Das Ostkastell hat 
einen Flichenraum von 15.600 Om; nimmt man 
dafs der dort garnisonierte mumerus bei seiner ur. 
sprünglichen Unterbringung im Wostkastell denselben 
Raum eingenommen hat, so verbleiben für die ebenda 
stationierte Kohorte 27 600 Tim, was durchaus als 
normal zu betrachten ist. Hoffentlich gelingt es, in- 
schrifliche Beweise zu finden (Schwäb. Merk.) 






































Römisches Kastell bei Rheinan, 

Beim Hafenbau in der Nähe von Rheinau wurden 
die Grundmauern eines römischen Kastells ent- 
deckt, das offenbar in Verbindung mit den bekannten 
Kastellresten am gegenüberliogenden Iheinufer hei 
Altrip (alta ripa) zu bringen ist. Man mufste das 
sehr feste Mauerwerk sprengen. Eine Anzahl Kupfer- 
münzen mit dem Bild des Cisar Augustus und eine 
abgebrocheno Lanzenspitzo wurden gefunden 

(Erkt. 218.) 












Preisaufgab 
Die Acadömi des seionees morales ct politiques 
stellt für 1897 fulgende Preisaufgabe (Prix du budct, 
2000 Fr.): Des rapponts genöraux de 1a philosophie 
et des sciences; ponr Yantiqitd &indior notamment 
Platon, Aristote, Sönöque et Galien, pour le mayen 
Ayo Roger Bacon, pour les temps modernes Frangois 
Bacon, Descartes, Tecolo Eeossaise, Kant et Ia philo- 
sophie de Ia nature; dans los systömes contemporains 
les concurrents concluront en maryuant neitement les 
rapports de la philosophie avec. tes les sciences. 
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Pernice, Griechisches Pferdegeschirr im 
Antiquarium der Kon. Museen. 56. Programm zum 
Winckelmannsfeste. Berlin, Reimer- 368. 4 mit 
23 Abbildungen und 3 Tafeln. HA. 

Poscatori, Gius., Tavolo por 
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Die Herren Verfusser von Programmen, Dissertationen und sonstige 
Rezensionsexemplare an R. Gaortners Verlagsbuchhandlung, Berlin SW. 





Rezensionen und Anzeigen. | 
Paalyı Realoncyklopädio der klassischen Al- 
tertams-Wissenschaft. Neue Bearbeitung. Unter 
Mitwirkung zahlreicher Fachgonosson heransgogeben 
von Georg Winsowa. Vierter Halbband. Artemisio 
„5 Pertaot, Sttiaı, Meizkercher Verlag. 1890 | 

IN, Sp. 1441-2862. gr. 8. 15 M. 

Der vierte Halbband der Realeneyklopädie, 
dessen Vorgünger Woch. 1894 No. 50 8. 1361 #. ! 
and 1896 No. 2 8.38, besprochen sind, onthült | 
iv 1418 Spalten die Artikel Artemisia bis Bar- 
buroi und am Schlufs in 4 Spalten die allernot- 
wendigsten Berichtigungen und Ergänzungen, wüh- 
rad bekanntlich im allgemeinen die Nachträge 
iu besonderen Supplementheften vereinigt werden 
vollen 

Die Einrichtung des Bandes ist natürlich die- 
wlbe, wie die der vorangehenden Teile, nur will 
es fast sche als sei auf größere Kürze der | 
zelnen Artikel Bedacht genommen worden. Der 
Herausgeber selbst zeigt mit seinen Beiträgen, 
t B. Arvalos fratros, Auguros, Auspieium, wie 
mn auch Gegenstände von grofser Bedeutung 
ercöpfend, klar und doch in einem dem Rahiien 
er Eneyklopüdie angemesseuen Umfange behan- 
lu kann. So umfafst auch “Athena’ (von Dünm- 
m) trotz des überreichen Materiales, dus hier 
erarbeitet werden mulste, immerhin nur 60 Spal- 
ten. Ich benutze übrigens hier die Gelegenhei 
un noch einmal festzustellen, dafs es bei der Be- 
rechung des dritten Halbbandes auch nicht im 
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Gelegenheitsschriften werden gebeten, 
chümebergeratr, 2%, einsenden zu wällen. 





die Artikel 





entferntesten meine Absicht war, 


| Apollon und Artemis ihrem Werte nach irgend- 


wie zu bemängeln, sondern dafs die Bedenken, 
die dort vorgetrugen sind, sich lediglich auf Äufser- 
Tiehkeiten beziehen. — Einige Artikel dieses vier- 
| ten Bandes scheinen in der Kürze sogar ein wenig 
zu weit zu gehen; so hätte Augustinus doch wohl 
etwas mehr Raum beanspruchen dürfen, jedenfalls 
wäre eine vollständige Darstellung seiner schrift- 
stellerischen Thätigkeit an Platze gewesen, wäh- 
rend hier (Sp. 2364) geradezu darauf verzichtet 
wird, ‘die späteren Werke vollständig aufzuzählen’; 
im Artikel "Bacenis' würde man gern einen B 
weis darauf schen, dafs andere diesem Gebirge 
eine viel weitere Ausdehnung geben (z. B. von 
den Erklärern des Cäsar von Gooler? 8.37, Kraner- 
Dittenberger'® 8. 379, auch Reinhard) oder die 
Sache zweifelhaft lassen (Riepert, Alto Geogr. 536 
Ann. 4). 
Im allgemeinen orscheint es aber bedenklich, 
\e Lücken hinzuweisen, da 
anzunehmen ist, dafs die Verfasser oder der Her- 
ausgeber die Dinge, die mau etwa vermilst, für 
eine spätere, passendero Stelle aufgespart haben; 
wenn 2. B. bei Gelegenheit der Erwähnung der 
Arvernerschlacht vom Jahre 121 und der darauf 
folgenden Gefangennahme des Bituitus die auf 
dieses Ereignis bezogenen Münzen nicht erwähnt, 
werden, so wird dus entweder daran liegen, dafs 
der Verfasser des Artikels dieser Deutung der 


























hier auf verme 

















7 a. Februar. 
Münzen skeptisch gegenübersteht oder die Er- 
wähnung für den Artikel “Bituitus' aufgespart hat; 
so wird die unter ‘Bär’ vermifste Behandlung der 
Sternbilder wohl unter “Sterubilder" gegeben wer- 
den, aber jedenfalls wäre eine kurze Hinweisung 
darauf erwünscht, da man an sich doch auch 
noch an andere Stichwörter denken könute; vgl. 
dagegen, ganz in meinem Sinne, unter “Auriga': 
“Über A, als Sternbild s. Sternbilder‘. Der Raum, 
den solche Hinweise beanspruchen, belohnt sich 
sicher reichlich durch die ungemein erhöhte Be- 
quemlichkeit bei der Benutzung. 

Der Band bietet wieder eine unendliche Fülle 
von Wissen und legt aufs neue Zeugnis ab für die 
sorgfältige, oft wohl ontsagungsreiche Thütigkeit 
der Mitarbeiter und der Redaktion. Von besonders 
wichtigen Artikeln aus dem Gebiete der Mytho- 
logie und des Sacralwesens seien hervorgehoben 
“Arvalos fratres’ (Wissowa), “Asklepios' (Phracıner), 
‘Athena’ (Dünunlor). “Atlas' (Wernicke), "Angures' 
(Wissowa), “Angustales' (R. J. Neumann). “Auspi- 
cium’ (Wissowa), Baal’ (Camont), von solchen über 
Litteratur “Asinius Polio' (Groche), “Ateins Capito' 
(Jörs), “Atellanao fabulae (Pr. Marx), "Avianos’ (Cra- 
sius), “Arienus (Fr. Mara), ‘Ausonius'(Fr.Marx), Ba- 
brios' (Crusius), “Bacchylides' (Urusius); s. aber jetzt 
hierzu Woch.1897.No.2 8.55. In geschichtlicher Be- 
ziehung seien orwähnt ‚Attalos' (Wileken) und die 
unter “Aurelius' behandeltenKaiser Caracalla, Com- 
wnodus, Antoninus Pius (P. von Rohden), “Alexander 
Sererns’ (Groobe). Schr lesenswert ist auch die Bo- 
handlung der Regulnslegende durch Klebs 8.2081, 
wo vielleicht noch hätte bemerkt werden können, 
dafs die dori erwähnte Schrift von Jüger jetzt 

1 bequemsten in der Sammlung ‚Pro domo' zu- 
ch ist. — Aus dem Gebiete der Geographie, 
pie usw. sei erwähnt ‘Asia’ (Brandis), 
“Assyria' (Bezold), ‘Atlantis’ (Partsch und Berger), 
ttika’ (Milchhöfer und Judeich), ‘Babylon’ und 
“Babylonien’ (Baumstark), ‘Baktra usw. (Toma- 
schek), “Baliares' (Hübner). Der Artikel ‘Athenai', 






















































den mau in diesem Bande erwarten sollte, ist auf | 


den ausdrücklichen Wunsch des Bearbeiters, Wachs- 
muths, Für die Supplemente zurückgestellt, da erst 
‚lie Ergebnisse der Ausgrabungen am Westabhange 
der Burg, die für die Entscheidung der Grund- 
fragen der uthenischen Topographie von gröfster 

igweite sind, abgewartet werden müfsten: cin 
Verfahren, das ımao wur wird billigen können. — 
Schr nützlich sind auch in diesem Bande die Ar- 
ikel, die sich mit Realien im engeren Sinne be- 
schäftigen, z. B. ‘Astrologie’ (Riese), 
Hultsch); “Artischoeke' (Olck), “Asparagus’ (Wag- 
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Nor); +Bür’ (M. Wellmann); ‘Bückerei', ‘Bäder (bei- 
des von Man). So bequem zugleich und zuverlässig 
fudet wan diese Dinge kaum sonst irgendwo zu- 
sammengestelt. 

Schließlich sei noch erwähnt, dafs auch diesem 
Bande mehrere Skizzen beigegeben sind, nAnlich 
Pläne der Ruinen und nächsten Umgebung des 
mysischen Assos, der Umgebung von Astzra bei 
Abydus, der Ruinen vom Babylon nebst einen 
Stadtplan, eine Demenkarte Attikas, der Grunl- 
rifs eines römischen Atriums mit deu umliegenden 
Räumen, der sog. Stabianer Thermen und der 
Centralthermen zu Pompeji und des Hauptgebäude, 
der Diokletiansthermen. 

Berlin. 

7. E. Sandys, Select private orati 
nes. Part IT containing. p 
Stephanum I, II; contra Nicostratum, Cononen, 
Calliclem. with introduction and english commen 
tars, wilh supplementary motes by Palez. Third 
odiion, rerised. Cambridge 1898. 

Die Ausgaben von Sandys sind in ihrer Art 
und in ihrem Wert bekannt. Diese 3. Auflage it 
ebenso zu beurteilen. Über den Text sagt er ‘tie 
text has been accommodated to that of Dinori 
.] by Blase’ in 1889. Benutzt ist. besondere 
‘© Auflage Aristoteles® nodsrela und Hit 
ers Schrift über die erste Rede gegen Staphau 
Das Verzeichnis der benutzten Schriften ist reich, 
aber man vermifst doch manche wichtige Arbeit 

Hirschberg. Emil Ron 
Dem. Sp. Stavropulos geiguexd neherinaie 

Atten 1895. 

Diese kleine Studie ist ein Separatubdruck aus 
der ’Eprwegis degadayıxj; 1895. Sie 
drei Teile. 1 giebt eine Zusammenstellung der 
Domen von Eretrin auf Grand bereits veröffet- 
lichter Inschriften aus Euboia, die hier nach nener 
Rerision mitgeteilt werden. II stellt die Zeugnisse 
iber die Heiligtümer der Artemis Amarysia su? 
Euboia und im attischen Demos der Athmonerr 
zusammen. Stayropulos sucht das euböische Ama“ 
rysion bei Palaiochora und meint, dufs schon cin» 
kleinere Ausgrabung da zu einem sicheren Resultat 
führen werde. "Edffaper! TIT giebt Verbesserungen 
und Nachträge zu einigen bereits publizierten In- 
schriften aus Erotri 
8. Gschwind, M. Tulli Oiceronis Tusculi 

diepatati 











Franz Harder. 


ıs of Demosthe 
Phormione, contra 


























































merkungen. 2. Bd. NNVIIL und 2118. Lip, 
6. Froytag 1897. 
Das vorliegende Buch ist nach S. V und VI 





des Vorworts in erster Linie zur Privatlektüre ie 


18 
der 7. oder 8. Klasse der (österreichischen) Gym- 
unsien bestimmt und schliefst sich io seiner gauzen 
Einrichtung an die als No. 1 der Sammlung er- 
schienene Stitzsche Ausgabe von Liv. lib. KAVI 
au. In der Einleitung wird der Schüler besan- 
ders über den Umfang von Ciceros philosophischen 
Studien, über dessen Beziehungen zu den griechi- 
schen Vorbildern, seine Art zu 
ünterriehtet; iin Anhange werden die in deu Tus- 
kulanen enthaltenen Citate ($. 1684) und die 
Vorsteher der einzelnen athenischen Philosophen- 
schalen (8. 1709) zusammengestellt sowie 
Wörterverzeichnis (8. 174-211) geboten. 
Texte ist. die Bearbeitung von C. F. W. Müller 
(Leipzig 1891) zu Grunde gelegt, deren Lesarten 
der Verf, wur an einigen wenigen Stellen gelin- 
dert ha 

Gleich der trefflichen Ausstattung verdient 
auch die Übersichtlielikeit geloht zn werden, mit 
‚er der Stoff durch Überschriften und kurze Iu- 
haltsanguben am Rande gegliedert und mundge- 
recht gemacht worden ist. Sehr dankenswert ist 
ferer die Beigube von zelm wohlgelungenen Ab- 
Vildungen der wichtigsten in den Tuskulanen er- 
itoten Philosophen. Dagegen kann ich den 
higegebenen Erläuterungen und dem Wortindex 
zicht durchweg, meine Anerkennung ausspre 
Wohl lasson beide in sachlicher Beziehung überall 
den erfahrenen, seit langer Zeit mit Ciceros philo- 
;oplischen Schriften vertrauten und iu der grie- 
diischen Philosophie bewauderten Gelehrten er- 
kennen; doch geht der Verf. vielfüch io seinen 
Erklärangen zu weit und erörtert Dinge, die ein 
Schüler der oberen Klassen, auch bei der Privat- 
Iektüre, selbständig finden muß, wenn er über- 
haupt den Namen Primaner oder Sekundaner be- 
anprucht. 80 ist meines Frachtens gleich in 
II. überflüssig, per se (au sich) und sunt con- 
ferenda (lüfst sich vergleichen) zu übersetzen oder 
Wi in ullis darauf hinzuwei Ion Plu- 
ml von quisguam ersetzt; und wenn es der Her- 
augeber für nötig erachtete, bei non quia non 
ait Konj. zu bemerken, dafs dies für (das ge- 
whnlichere) non quo non stehe, so brauchte er 
«ann doch nieht noch die Übersetzung (nicht als 
) hinzuzufügen. Desgleichen ist es entschieden 
2 tadeln, wenn an Stellen, die jeder Tortianer 
fchtig. konstruieren würde, Nachhilfe gegeben 
wird, wie $ 1 Verb.: cum 0. artium ratio et dis- 

























































iplina eontiueretun’ oder $3 ‘Verb.: doctrinn et 
Gleich gering sind die 
stellt 


emıi genere litterarum 
Auforderungen, die an die Schüler sonst 
werden, z. B. im Wortverzeichnisse. 
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kommt es mir als ganz ungeheuerlich, ja gerade- 
zu beschimend vor, dafs in einer für die oberen 
Klussen bestimmten Ausgabe dort Wörter vorge- 
führt werden wie draco, Drache, aquilo, 
sturm, acstus, Brand, Aspernari, versch 








augustus, chrwürdig, baca, Beere, belus, Unge- 
Galle, enstus, kousch, canda, Schweif, 


heuer, bi 
era, W. Damit steht 
so allgemein bekannte Dinge wie das Vergehen 
des Tautalus $. 206 ganz eingehend erzählt 
werde 

Daneben habe ich öfter in d erkmugen 
Genauigkeit bei der Übersetzung lateinischer 
Wörter vormifst. Z. B. 11 soll quao quidem digna 
statuissent wiedergegeben werden, "wobald. sie, 
während V 19, 55 quos ego andierim in genauerer 
Übereinstimmung mit den Regeln der Grammatik 
und der Bodentung des einschränkenden Konjunk- 
tivs soweit wenigstens‘ gedeutet wird; ferner 





























12,4 heifst es zu indoctior: absoluter Komp 
ür = galt für ungebildet. Dabei war aber zu 
berücksichtigen, dals indoetior ein milderer Aus- 


druck ist als indoetus, gleichwie im Deutschen 
ein älteres Fräulein noch nieht soviel Jahre zählt, 
als ein altes Fräulein. Daher würde cher ant- 
sprechen ‘weniger gebildet, nicht so fein gebildet”. 
Auch wandert es mich, dufs G. fast nirgends von 
der Etymologie Gebrauch gemacht hat, obwohl 
es oft mit Vorteil geschehen konnte, z. B. 11 bei 
illustrare, jus rechte ‘Licht’ setzen statt behau- 
deln, das zu schr abgeblafst ist, oder 15, 10 neque 
profieit hilum, wo man für et mihil profieit weuig- 
stens neque quidquam profieit erwartete, aber 
er sähe, wenn angegeben würe: hilum, Haar, 
ben, ne-hilum (vgl. ni icht. ein Füs- 
chen, gar nicht(e). 

Zu rügen ist endlich noch der Gebrauch 
mancher entbehrlicher Fremdwörter wie conf. für 
vgl, fin. für a. E, tt. für Knust) Ausdruck), 
ib. für ebenda, soqa. für u.s. f, Konzinnität für 
Gleichwüfsigkeit u. a, gleich wie 
sprechenden deutschen Ausdrücke 
Iuend wären, uls di 
ıd. glücklicherweise die hervorgehobe- 
‚el nicht so schwerwiegend, dafs 
darum Bedenken tragen mülste, das Buch bei der 















































Lektüre der Tuskulanen den Schülern iu die 
Hände zu gebe 
Eisenberg, 8. A. 0. Weise. 





Iwanofl, Architektonische Studien. (Nachtrag) 











itschrift No. 47 
I über die vom dentschen 


Tin vorigen Juhrgang dieser 
1200, 1291 Ib 
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Archüologischen Institut heransgegebenen “Archi- 
tektonischen Studien’ Twanoffs gehandelt. In 

r Besprechung hube ich hervorgehoben, dafs 
russische Übersetzung des deutschen Toxtes 
schlecht und unverständlich sei. Die Unbrauch- 
backeit der Übersetzung hat auch die Cent 
direktion iuzwischen erkannt, und jetzt liegt nun 
die umgedruckte verbesserte Übersetzung vor. 
Man kann der Contrahlirektion nur größten Dauk 
aussprechen für ihr pietätvolles Vorgehen I 
dieser Gelegenheit. Meine Pficht als Rezensent 
nötigt mich aber auf zwei Grundfehler, die bei 














Erstens hat 
die erste Iedaktion der russischen Übersetzung 
vollständig kassiert, sondern sie zwar gründlich 
verbessert, aber doch nur verbessert, 
es unmöglich, die worussischen Ausdrücke und 
Sprachfehler des ersten Übersetzers. gün 
beseitigen. Die übriggebliebenen können hier 
nicht aufgezählt werdeu, da sie nur einem Russen 
verständlich sind. Sie werden von mir in der 
“Russischen philol. Rundschau’ zusammengestellt 
werden. Der zweite Fehler besteht. darin, 
man die Verbesserung jemandem anvertraute, der 
augenscheislich wicht Archäologe ist. Seine In- 
kompetenz. ersicht man aus den auch einem Deut- 
schen verständlichen Übersetzungsfehlern. D: 
Wort Bad (lat. balncum) wird beständig (awei 
mal anf 8. 9 u. 6) durch das russische Wort über- 
setzt, wolches badentet ‘kaltes Flufs- oder Meor- 
bad. Auf derselben 8.9 wird das Wort Brunnen- 
möndung durch “Brunmenausiuls' übersetzt. Es 
kommen auch Stellen vor, wo dor deutsche Text 
nicht verstanden ist (8.8 2. 5-6 von unten, ibid 
zn 


weisen 
















































M. Rontowzew. 


Auszüge aus Zeitschriften. 
Neue Jahrbücher für Philologie und 

gogik 11. 

Erste Abteilung. 
721. 6. Friedrich erörtert eine Reile von 
cu der griechischen Geschichte ALL—404 
v. Chr., unter stetiger Bezichung auf die Quellen und 
die neueren Darstellungen und mit besonderer 
rücksichtigung der Chronologie. — 8. 741, K. Lincke, 
Sokrates und Xenophon II. In diesem Abschnitt, 
welcher der Betrachtung der drei ersten Bücher der 
Memorabilien gewidmet ist, wird wzeigt, dafs die 
Nützlichkeit” in gewissen Bereiche der cha, 
rakterisische Grundzug der Memorabilien ist, mit 
denen manche Forscher ohne weiteres Kenophon 
identifizieren zu müssen glauben. Die Memorabilien 

































iu der aberlieferten Form seien dazu bestimmt ger | 
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wesen, als ein Labr- und Lescbuch gemeinnätzisn 
Wissens für die Sohne atheuischer Bürgor von gulen 
Stande zu dienen. Der Verfasser der jüngeren Rei 
der Momorabilien Insse len Sakrates zu 
weltsphilosuphen herabeinken und I 
nwürdige Art entsell. Jeioch sei mit dem Ur 
echten zugleich auch Echtes in der Sammlung über 
Hiefort, — 8. 753. K. Lincke schreibt in den Au 
fangsworten der Schrift des Protagoras Mei er 
bei Laert. Dive, IN 51 002 Ey einen (st, aller) 
— 8.754. I. Pomtow, Die dreisciige Basis der 
Messonier und Naupaktior zu Delphi. Verf. stlt 
diesen Schlufartikel das Material für eine Unter 
suchung über as mossenlsche flilfskorps zusammen, 
weiches, wic es scheint, im J. 207 und 208 v. 
das delphische Heiligtum g 
Philipp Y. beschützie. Hierzu eine 
. 770. E. Knoke interpretiert Tac. 


























Ann. 
ibrare pila inter undas poterant, wo man 








undas in umide oder da hat ändern wollen. Der 
Sim der Stelle sei: die Römer konnten die Fein, 
die hinter den (im Moore bei Diepholz befindlichen) 
Teichen standen, wegen ihrer weiten Entfernung mit 
dem schweren Pilum nicht erreichen (während die 
Deutschen ihre Wurfwafen über jene Gewässer hin 
wohl zu schl ufsten). _Zagleich orwilert 
) 8. 500). — 
zeigen, dafs Anti 
‚gonos der Paradoxograph, der Historiker, der Pr 
Fieget und der Kunstschrifisteller cine und diesehe 
Person sei. Seine Lebensbeschreibung laute. kur 
so: der Aoller Antigonos wurde um 290 x. Chr. &> 
boren und machte als junger Mann grofse eisen 
Er schrieb zuerst. die zeguiymeg Maxedorusf, das 
um 260 die italische Geschichte, hierauf um 250 wi 
zeitlichen Unterbrechungen. die" Materialiensammlnne 
der iorogucv mugadötuy arayuyr. Schli 
verfafste er nach cin Werk über Malerei und Dil- 
hauerkunst und brachte den letzten Teil seines Le 
in Pergamon zu, wo er für Attalos I. Bildwerke ar- 
heitete. — $. 781. Th. Stangl schreibt Cie. al 
AU. V 12,2 dd art Helonins, wir gnarissimus (sach 
kunde‘), potest efcere, und äudert XIII 22, 4 inim 
5.782. 3. Franke schützt das Li 
NIT 50, 1 Überlielerte gegen Licbholds Vorschlas 
sors vor’ prope einzuschieben. — 8. 783. J. Zicher 
schreibt in der Iateinischen Anthologie 286 (ii 
15. decoramine st. de carmine, AA, 4 lacum s 
oem; 418,5 habe der ränische Nachalmer das 
griechische. werten (= eEdenten) gelankenlos durch 
incet wiederzegehen. — S b. Nake erniet 




























































ient 5. 1 ‚des Citat aus einem Komiker 
quem decet mulichris ornatüs, quem incessus psältriu. 
weite Abteilu 
W. Scheel, Fr. Aug. Wolfs Kollkta 
neen zur deutschen Sprache. — 8, 506. C. Müller, 
Bella grammaticalin. Schlufs: Mitteilungen 
Schottels ‘Horrendum bellum grammaticale Ti 
issimorum’, Braunschweig 107 
gebrauch C 
Sammlung von er 
ing: 























spielen für ablativisehe Vorbin 
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Westdeutsche Zeitschrift für Geschichte und 
Kunst. NV, 4 
8.333 Muscographio über das Jahr 1895. 
1. Schweiz, Westdeutschland und Holland. 8. 333 f. 
Beschreibung «der Funde aus dem Mithracum von 
Saarburg. 8. 397 M.  Trousailles d’Antiquitds on 
Belgique, 














Stancos ot travanx del’ Academio des sciences 
morales ot politiques 1896, 
794. Henry Monod, Die öffentliche 
wibiitspilege bei «len Römern. "Es wir gezeigt, 
Is diese im alten Rom Iesser war, als im jetzigen 
Frankreich, uud daran die Forderung geknüpft, dafs 
auch der moderne Staat sich mehr als bisher dieser 
che an dazu müsse ihm aucl das Recht 
ingerdamt werden. In der sich. anschliefende 
Debatte (8. 794—796) wurde von einigen Seiten be- 
wat, dafs der Staat nur da einschreiten dürfe, wo 
auch wirklich durchaus nötig sei, und daß er 
verauf achten müsse, ob die zur Anwendung 
Yachten, Mafsregeln_ nicht am Endo schlimmer seien 
as das Übel, das sie bekämpfen sollen. 





























Athenacum 3610. 
8.18 1. Protest gogen die Art, 

lichen Übersetzung vor 

js peuples de Vor 








zunkt des Vorfussers gegenüber der Beurteilung der 
iracitischen Geschichte ohne jede darauf hinweisende 
Bemerkung auf den Kopf” gestelt ist 

n Original an Ri 


während N. 
sich in si 
anschlifst 








Unterzeichnet. ist der Artikel mit ‘Vorax. 
Die “Clarendon Press’ wird demnächst das 
ietrische Original von zehn Kapiteln des “Eecle 
sts, NXXIX I5-XLIN 11, publizieren, die auf 
10 Ditern eines kürzlich aufgefundenen Manuskriptes 
stehen; eines dieser Blätter ist bereits von Schechter 
in ‘Eipositor® veröffentlicht. — $. 24. Spyr. D. 
Lambros berichtet über dio neun Ausgrabungen in 
Korinth; die “Amerikanische Schule” hat betreifs des 
Grund und Dodens mit der griechischen Regierung 
&in Arrangement getrofen, ähnlich dem der ‘Franzi 

schen Schule” in Delphi 

















Nut seavi. Ohtober 1806. 

8.399416. Y. Malfatti, Schr ausführlie 
Vericit aber die Forschungen im Nemi Sei 
Strde einer Summe son 250.000 Lire bedürfen, um 
wide Schiffe zu heben. — 8. 418-441. A. Sog- 
Hiano, Zusammenfassender Bericht über die Aus- 
zabungen der letzten Jahre in Pompeji 























ezensions- Verzeichnis phllol. Schrifter 
Berondts, A., Studien über Zacharins- 
u Tacharias-hegenden: 70.49 8. 17 
Kenmtpis der altchristlichen Tatteratur 
sealich bereichert, u. D. 

Böwer, Ay Dos... J. Alermellins Scoparius et. 









pokryphen 
Uns 
wird. hier 
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in einem Nendruck herausgegeben: pl W.51 8.16251. 
Höchst dankenswert. Wotke, 

Boutıny, E, Le Parthönen ct le gönie groc: 
te. intern. de Eens. XII S. 585-387. Eine wertvolle 
Neubcarbeitung des feüheren Werkes "Philosophie de 
Varchitecture en Gröce. 

Comparetti, Domenico, Virgilio nel melio exo 
1C.49 8.1768 £. Das Buch’ ist gerade heute hoch, 
willkommen. Cr. 

Corssen, P,, Monsrchianische Prologe zu de 
vier Evangelien: Ggel A NIS. 811.852. Die Soli- 
dität Corssenscher Arbeit bedarf nicht erst der Iler- 
vorhebung. Das Werk bringt eine zusammenhängende 
Interpretation der schwierigen Texto und schliefst mit 
der Entfaltung grofser Gesichtspunkte betreßis der Ur- 
geschichte. des Johannes-Ex: Ad. Jülicher. 

Deihorbe, Ch substantivis 
Arch. lat. bar. X 2 8.293. Inhaltsangabe. 

Döttin, G., L/angment des verbes composds dans 
Voayssde ot Tliader Rev. des ct. gr. IX (186) 
$. 320321. Gewissenhaft, aber oline woscntliche 
meue Ergebnisso; als Ganzes ein wenig. geglückter 
Versuch. .J. Petitjean. 

Dahr, A. Homers Dias in niederd 
scher Übertragung: DI. 
von Bedenken allgemeiner Art 
nicht übel. PL Wrede, 

Dutripon, F. P., Vulgatac editionis. bibliorum 
sacrorum concordanting: Arch flat. Lex.X 2 8.295 1 
Trotz kleiner Mängel in der Anordnung ein auch Mir 
Philologen höchst. wichtiges Buch. 

Epigraphik, griechische: Jahreal. der klaw. 
AUWST S, 120-405. Jahresbericht für 1898-1804 
von I. Larfild. 

Frecman, Edw., Geschichte Siiliens, Deutsche 
Ausgabe von B. Lupus. il. I: Ber. dadt.gr. IX 
(1506) 8.323 1. Die Üborsetzung und Boarboitung 
des hochinteressanten Werkes durch D. Lupus vordicnt 
volle Anerkennung. Sal, Zeinuch. 

Gauckler, P., Musio de Cherchel: BpA 1 




































scher poo- 
. 50 8. 1575. „Abgeschen 
t diese Übersotzung 





























S. 1622-1625." Die Aufgabo ist rucht gut gelöst. .1 
Eurbeängler 
Glogau, @, Das Vorstadium und die Anfänge 






der Philosophie, herausgog. von FH. Siebeck: 1.1.2. 50 
8. 1574. Auf Streitfragen oder augenscheinliche Irr- 
tümer des Verf. soll Lier nicht eingegangen wordeu. 
2 Mauss. 

Gronfell, R. P., Rovenue laws of Ptolomy Phila- 
delphus: Zen. d. dt. gr. IX (1806) 8. 324-326. Übor- 
sicht über den Inhalt der aufserordentlich wertvollen 
Publikation, Über das Wertyerhältnis des Silbers 
zum Kupfer in der Münzprägung der Ptolamäer bo- 
gründet seine abweichenden Ansichten 74. Arinach. 

Halkin, L., Los collöges de vötdrans «dans Don- 
pire romain: BphW. 51 8. 1622. Dankensnert. 
IV. Liebenam. 

Hamdy-Bey et Theod. Reinach, Une nöcropote 
royalo do Sidon: Kev. d. et. gr. IX (1896) S.NVI- 
XXI. Eine aufserordentlich vordienstliche, durchaus 
nusterhafte Publikation. Zul Girarıl. 

Hartland, E. $., The legend of Porseus. Vol. III 
Athen. 3609 3.895. Der Inhalt der interessanten 
Arbeit wird eingehend und anerkonnend besprochen 
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Hartman, d., Do Terentio et Donato commen- | Pascal, C., Stndi di antichith e mitalogia: DILZ. 
tatio: Geld XU 8. 860-867. Das Buch will nach- | 50 $. 1574. Liebo zur Sache und Belesenheit, aber 


weisen, dafs Terenz ein vorireflicher Dichter war 
und der Donatkommentar am besten in sein Ver- 
ständnis einführt, bietet aber wenig sichere Belehrung, 
F. Ieo. 

Harvard studies. Vol.Vil: 
Es werden. besonders die Arbeiten von Dyer, 
und Goodwin hervorgehoben. 

Herodotos. Für den Schulgebrauch erklärt von 
K.Abicht „. . Abicht, R., Übersicht über den Dialekt 
des Herodotus: N 8. 388. Verf, ist bestrebt 

K 4 











Athen 3609 5 9021. 
Halc 












wig, Chr, Tese- und Übungsbuch für den 
hen Anfangsunterricht: Nphit. 25. 8. 397 f. 
‚esprochen von B. Gras. 

1, ©. d., De easuum syntaxi Lucreti 
1: BphW.91 S161Af. Eine sorgfältige und im 
ganzen vortref Brieger 















les: Nphi 
Belesenheit, 
fordert 


sio doch oft zu Widerspruch auf Zcop 
H 


ddilston, d. IL, 





Die Sphinx in der griechische 
7. 50 8. 1574. Größste Voll 


des Wesens Juder Anl 








Klason, d., Do Arschgli et Sophoclis enuntintoram 
relativorum usu: ZaG. 47, 11 8.993 1. Nicht. eben 
tiefgeliend, doch nicht wertlos. +. Golling. 





Kuiper, K., Studia Callimachen. 
Inhaltsangabe. 


1: Athen. 


3609 









1. Porthos-Gillhausen, Formenlehre [wird em- 

rohen 2. Bennet, Latin Grammar ("verdient 

volle Anerkomung’]. — 3. Klaucke, Die wie 

Regeln der Stilistik und Synonymik, 2. As 

auswahl und Darstellungsform werden gelobt]. — 

Meifsner, KurzgefafsteSynonymik nebst Antibarbarus, 
erhalten‘) 















Büchlein findet den Beifall von O. Wackermann. 





De Marchi, A. Il culto_privato di Rom 
: Rev. 508. 446 f. Bringt wenig Neues, stellt 
Interin] gut zusammen. K. Cugnat. 
Merguet, Il, ro, Probeheft 
ad fero): Arch. flat. 
Anordnnmgsprinzip wird| gewünscht, 

Mythographi Gracei. VoLIl. 1. Parthenius, ci 
















P. Sabolowski. 2 Antoninus Liberalis, ed. Zilg. Mar- 
ins Bes. d. t.gr. IX (1896) 8. 345-346, Die beiden 
Herren a ik der ni zu Werke 





zangen, doch ist Martinis Ej 
Sakolowski frühere Kunjekturen übersehen. H-Grübfer 

Natorp, P., Platos Staat und die Idec der Sozial 
Pädagogik: "BphW. 51 8. 1603-1606. Zustimmend 
äufsert sich €. Nohle, 











kein selbständiges Urteil. EL Mauss. 
Pergamon, Die Inschriften von P. herg. von M. 
Fränkel. 2. Römische Zeit. — Inschriften anf Thon 
BplW. 51 $. 1606-1614. In seiner schr eingehenden 
Besprechung erkennt Bruno Keil die Bemühungen 
Frinkels um das Verständnis der Inschriften ao, 
wührend er Schuchardts Behandlung der Amphoren- 
steimpel als ergänzungsbedürftig und seine Erklärur 
als verfehlt zu erweisen sucht. 

Philodemi volumina rhetorien ci. S. Swlham. 
Supplemeutum: er. des et. gr. IX (1896) 8. 347-348. 

ine recht verdienstliche Textausgabe des Philodem: 
jedoch wird der Chauvinismus, eine für ein inter 
nationales Loserpublikum bestimmte wissenschafilicie 
Leistung zu datieren ‘Bonn am Sedautage 1895° ge 
tadelt von Th. Reinach. 

Piazza, 8, La politica in Sofaele: ZG. 47,11 

985.990." Erörtert die Frage schr gründlich und 

rt zahlreiche neue Beiträge zu ihrer Lösung. I. 
Jurenkı 

Plauti comoediae recensuit ot emendayit Arideriru 






























kei 
in Frage ik und Erklärung verleiht der 
Arbeit eigenen Wert. E. R. 
Reinach, Th., L’omporeur Claudius ct les antisc 
'aprös un nouveau papyrus: Bpil 
Höchst sachkundige, wenn auch 
in Einzelheiten anfechtbare Behandlung” des. interes“ 
santen Dokumentes. U. Wilcke 

















Schmitz, W., Miscellanea Tironiana: chrel.j 
lat. Tex. X 28. 3I1E. Bringt zahlreiche neue Wörter 
und Wortforme 

Schwab, N Wäristote: er. 50 
8.4394 1. ‚em Fleifse. C. EL KR, 

Scriptor ci, roc. C. Janus: Ker.50 
441.  Inhaltsange 

Seomann, Os Mythologie der Griechen ut 
Römer. 4. Auf, 'von Z. Engelmann: BplW. 51 
8. 1632. Die Abbildungen sind aufserordentlich ver 


vollkommuot. worden. 
Sprachen, italische, 
Ktruskisch, Venetisch: ‚Jahrvab. d. lass. Alt.-.Wis 
8.1.125. Jahresbericht für 1886-1893 von W. DI 
Sturm, Ambros, Das Delische Problem: 7.0.49 
8. 1784. Dem Verf, ist es abermals gelungen, dem 
vielbearbeiteten Gegenstande neue Seiten abzugewinten. 





{sich Altlateiisch 








Torr, Cecil, Memphis and Myceuae: LC.49 
8. 1756 7. Dem Verf, fehlt jede historische Schulung. 
Ki. M. 


Weise, Oscar, F,, 





Les Caractires de Ia Langae 
Latine. Traduit de l’Allemand par Ford. Antoine: 
Spk. 25 8.399 1. Die Übersetzung ist so, I! 
dafs sie mehr einer Bearbeitung gleicht. .M. Ert« 

von Winterfeld, P., Beiträge zur Quellen. u 
Tesikriik der Wetlerzeichen. Aniens: Zip 
5. 1615:1617. Brauchbar. dl. Berry. 
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Mitteilungen. 
Archäologische Gesellschaft 
Winckeimannses 

Zum ersten Mal seit fast einem Menschenalter 
fie beim diesjhrigen Winckelmannsfeste Ernst 
Cartins auf seinem Piatzo am Vorstandstische. Nar 
seine Büste stand dor, von wo. er s0 oft diese ft 

en Versammlungen begrüfst und mit einem Vor 
Trage eingeleitet hatte. Fine Breite Wand hoher Kar 
Berume. diene der Büste zum Hintergründe, ein 
erater Schmack, der daran erinnert, dafs mit der 
Feier eine Geltehiisfeer verbunden werden slte 
Ungenöhnlich zahlreich hatıen sich Mitglieder und 
Gäste ingefunden, unter letzteren der Kultusminister 
DDr. Hose, der Umerstantsckretär D. v. Weyrauch, 
Gh Ober-Regierungsrat Dr. Athof), Geh. Regierung. 
rat Dr. Schmidt u, 

Der Vorsitzende, Herr Schöne, eröfhete die fir 
Heie Sitzung mit folgender Ansprache 

Hochverehrte Versammlung! 

Der Tag, an welchem wir das Gedkehtnis Winckel 
mans und zugleich die Erlmerung an die Begrin- 
nz unserer Gesellschaft fern, st von Anfang an 
(inem Rückblick je auf das verflsen Jahr gewidnet 
jenesen. Er führe heute unwilktrlich unsere Ge: 
Sanken auf den Mann zurück, dessen Tod den schmerz 
Hchsten Verlst bodeutet, der unsere (osllschaft trefen 
Ronnie. Ihnen allen wird in Ihhafter Erlunrang sein, 
wie Ernst Curtius noch Im vergangenen Jahre 
ser Stelle stand und mit cinor else bei ihm ober 
uchenden Lebendigkeit und Frische erst des hundert 
ührigen Geburtstags Eduard Gerhards gedachte und 
San von der Geschichte von Olympia erzite, die 
erde in jenen Tagen ihn lebhaft beschäftigte. Ex 
Far dns letzte Mal, dafs or in unserer Mito erschien 
Valle frei sprechend und vielleicht schon nicht mehr 
fr von Schmerzen, mochte er sich an jenem Abend 
ehr zugematet haben, als den Kräften des Achteigers 
zmifs war. Mit Wehmet wurde man von den nich 
Sin Wochen an deutlicher gonahr, daß seine bis da- 
iin wunderbar erhaltene Gesundheit untergraben war, 
und dafs ein schweres Lalden In klelnon aber unnuf 
altamen Schritten Ain dem Ende zuführte. Er hat 

ragen wie ein Mann und Ist Ihm ungebrochen 
eigen. 

Man wird uns nicht der Unbescheidenheit zeihen, 
scan wir an seinem Grabe zunichst und vor allı 
An das denken, was er uns und unserer Gosllcha 
genen it, an deren Spitze er fast ein Menschen 
Aher gestanden hat, schon sc Jahren der einzige 
Übericende von allen ihren Dogründern. 

Als Ernst Carins im Jahre 1841 aus dem Sade 
heingekommen war und an der Unfveritat Halle die 
due sine gricchlschen Jahre aufgealtene Promotion 
achgeho Hatte, übernahm er im genden Jahre 
ner August Meineke el Lehrthtigkeit am Jenchins- 
Ualer Gymnasium und habitiete sich wenig spter 
an der hiesigen Universität. Er Irat in die Krehe 
der Berliner Alterlumsisenschaft in einem günstigen 
Augealicke ein. Eben haito Hduard Gerhard die 
Zusanmenkünfte an Winckelmanns Geburtstag eine: 





lin. 
















































































leitet, aus denen sich unsere Gesellschaft entwickeln 
sollte, Mögen Gerhards wissenschaftliche Anschauungen 
15 freind geworden, seine umfassenden Veröffent- 
chungen vielfach durch vollkommenere Leistunge 
überboten sein: unvorgesson wird ihm bleiben, wie er 
mit. unermüdlicher Aufopferung bemüht war, "die in 
‚den Ländern jenseits der Alpen täglich sich öffnenden 
wen Quellen in das Bette der heimischen Forschung 
zu leiten. So hatte or nicht geruht, bis durch 
Stihung des Istituto di corrispondenza archeologica 
in Rom ein Organ geschaffen war, welches den trans- 
alpinischen Forscher über den reichen Ertrag des 
ialischen Bodens auf dem Laufenden erhalten sollte. 
Nun war er in gleichem Sinne unablässig von Berlin 
us tätig, um allenthalben her unserer Wissenschaft das. 
Material zuzuführen, von dessen Wort und Bedeutung er 
so lebhaft durchärungen war. Man kann sich denken, 
mit welcher Teilnahme er einen jungen Gelehrten be- 
grüfste, der mit reichen Schätzen von Anschauungen 
nd Beobachtungen aus Griechenland heimkehrte, von 
wo noch immer nur spärliche Kunde zu uns gelangen 
ıs einer der Mitbegründer 

nserer Gesellschaft und hielt an dem Winckelmanns- 
tage des Jahres 1842, welcher als unser Stitungstag 
gelten köunte, bezeichnnd und vorkeifsungsvoll, einen 
Vortrag über Erfolg und Hoffnung griechischer Aus- 
grabungen. Auch in der Folge blieb er, wie Gerhard 
daukbar zu rühmen wufste, eines der thätigsten 
und fruchtbarsten Mitglieder. Es giebt Künstler, 
welche. ihre Werkstatt jedem Fremden verschliefsen 















































nd ähre Arbeit Anderen nicht eher zugänglich machen. 
als bis sie vollendet in die Welt hinaustritt; und « 
giebt andere, die im Gegenteil Freude daran haben, 










sie im Entstehen den Freunden zu zeigen und sich 
durch deren Teilnahme und Beurteilung angeregt un 
gefördert füllen. Den letzteren war Curtius verwanlt. 








Er hatte ein Iebhaftes Bedürfuis der Mitteilung und 
suchte allezeit, was ihm beschäftigte, sogl 
stens vorlag zu gestalten und anderen zugänglich 
zu machen. So goben die Vorträge, die er damals 
in den Sitzungen unserer Gesellschaft gehalten hat, 
ein anschauliches Bill der reichen Thätigkeit, die er 
sogleich entfahtete, um die in Griechenlaml gehoben 
Hütze auszumünzen. Sie spiegeln dentlich das Keimen 
ad Wachsen seiner grofsen Arbeiten wieder. Schun 
in 6. Juli 1843 konnte er über die topographischen 
Ergebnisse der damaligen deiphischen Ausgrabungen 
berichten und seine Anccdota Delphicn vorlegen, welche 
den Ertrag der an Ort und Stelle ausgeführten, für 
Otfried Müller so verhängnisvoll gewordenen Studien 
darstellen. — Erörterungen allgemeinerer Natur knüpfte 
er an die kleine Auswahl attischer Inschriften, mit 
der er am 3. Dezember 1843 Meineke zu dessen 
Geburtstag begrüfst hatte. Von da ab schen wir ihn 
wesentlich beschäßigt mit Studien zur griechischen 
Landeskunde, über die or ein grofses, ganz Hellas 
umfassendes Werk plante. Er setzte bel Peloponnes 
ein und sprach 1844 aber Korinth, und wieiler über 
Topographie von Messonien, 1845 über Asklepios- 
heiligtümer, augenscheinlich im nächsten Anschlufs an 
‚pidauros, und über Sparta und das Eurotasthal, 1846 
über die Lokalität von Olympin, ein Vortrag, der als 
Vorläufer für die berahmt gewordene, sechs Jahre 
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später gehaltene Vorlesung gelten darf; 1847 üb 
griechische Marktplätze mit besonderer Berücksicht 
gung der Anlagen von Megalopalis, 1851 über 
den Apollotempel zu Bassi — alles Studien zu der 
Darstellung des Peloponnes, auf welche er seinen ur- 
ünglich  umfassenderen Plan eingeschränkt hatte, 
Noch in demselben Jahre konnte er der Gesellschaft 
den ersten Band davon vorlexen, dem 1852 der zweite 
folgte. Auch in andere Gebiete seiner Stud 
stattete er der Gesellschaft eineu Einblick. So 
er hier die bekannte Abhandlung über die Arbeit 
der Griechen zur Versorgung ihrer Städte mit Wasser 
vor und hielt schon im Jahre 184% einen Vortrag über 
Strafsenbau der Hollenen, den er spiter zu 
seiner bedeutsamsten akademischen Ablandlungen aus- 
arbeitete. In den fünfziger Jahren. sicht das 
Gebiet seiner Forschung sich noch weiter 
nd höheren Zielen zustenern. Der letzte Vortrag, 
den er vor dem Antritt der Göttinger Professur im 
Jahre 1855 in unserer Gesellschaft Nick, galt den 
türch seine damals erschienene Schrift über die Ionier 
vor der ionischen Wanderung angeregten Streitfrageı 
und gewährte der Gesellschaft zum Abschied noch 
einen Einblick in die Vorarbeiten zu der griechischen 
Geschichte, deren oster Band 1857 erschien, dem 
Werke, welches die Göttinger Jahre hauptsächlich 
ausgefüllt hat. 
180% kehrte Curtius nach Berlin zurück, um den 
Gerhards Tod vorwaisten Lehrstull der Archäo- 
einzunehmen, und trat auch in dieser Gescll- 
seine Stelle, Ich verzichte daranf, Im ci 
folgen, was er durch volle 37 Jahre 
unserer Vereinigung gewesen ist. Deun es steht in 
der lebhaftesten E ie er uns all diese 
hindurch an seinen umfassenden Arbeiten, an seinen 
Moffnungen und Wünschen, an den Früchten seiner 
Bestrebun, hmen lassen. So haben wir 
ihn auf s ind des atti- 
schen Landes "gowi dürfen, 
bis sie ihren zusammenfassendo 
Geschichte. der Stadt Athen fanden 
Wanderungen an den kleinasintischen Küsten gefolgt 
haben uns mit ihn so manches Denkmals alter 
t gefreut, das ihm gelungen war, für uneer 
Antiquarlum zu gewinnen. Und wir haben endlich 
nit ihm alle Phasen des grofsen olympischen Unter- 
jehmens durchlebt, von den orsten entscheidenden Be- 
üssen und dem ersten vo ‚ssollen Funde der 
Nike des Paionios, zur Entlockung der Giebelgruppen 
und. des prasitelichen Hermes und all den reichen, 
für alte Architektur gewonnenen Aufschlüssen Lis zu 
der geschichtlichen Überschau, welche die wissenschaft- 
ie Summe des ganzen Unternehmens zu ziehen be- 
stimmt wi 


So 
































































































ein Rückblick auf Curt 
zu unserer Gesellschaft von selbst zu einen Überblick 
über sein gesamtes wissenschaftliches Leben, das von 
seinem ersten Beginn Lis zu dem Tage, da der men 
Hand des Leidenden die Feder entsank, auf das cin 

Ziel der Erforschung und Verherrlichung der hellen 
schen Welt und ihrer Ki htet. gewesen ist 
Ehe Curtius das Gymnasium seiner Vaterstadt mit 
der Universität. vertauschte, verfafste er zum Ausweis. 


Beziehungen 
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PINLOLOGIR. 1897. No. 6, Ion 


seiner Reife eine eingehende Arbeit über das Thema: 
Comparantur Acschyli Eunenides ot Sophoclis Oeli- 








ps Coloneus; ige Tage vor seinem Tode 
war er. an der Drucklegung und schließlichen Rodak- 
tion seiner Geschichte Olympias beschäftigt, 





Ich fühle lebhaft den Vorzug, der darin liegt, zu 
Männern zu sprechen, denen das Bild des Geschie 
denen lebendig vor der Seole steht, und ich trage 
Schen, durch Einzelheiten Ihre eigene Erinnerung zu 
stören oiler zu trüben. Noch weniger darf ich mich 
vermessen, eine Würdigung einer so langen und © 
umfassenden Lebensarleit auch nur zu versuchen 
Aber es wirdl dem Sinne des Verewigten und der Be- 
deutung des Tages entsprocht us heute hier 
zusammengeführt hat, wenn kurzen Dick 

die Entwickelung «der Wissenschaft nerfen, an 
welche Curtius® Lebensarbeit ankaapft. 

Die Wiederontdockung des Altertums, wolche einen 
der. augenfiligsten Wendepunkte in der modernen 
Kultarentwicklung bezeichnet, hatte 
römische Welt zunächst cbenso als 
Ganzes anschauen gelehrt, wie wir sie noch heut 
gewohnt sind, als das Klassische Altertum zusammen 
zufassen. Allein so grofsartig und fruchtbar die Ar 
beit ist, welche der Humanismus des 15. und 16 
Jahrhunderts für die griechische Literatur und Kultar 
geleistet hatte, so wirkten doch verschiedene Momeate 
Zusammen, um der römischen Welt mach und » 
den überwiegenden fs auf die Bildung der Zei: 
zu geben, ein Ergebnis, das sich bei uns vielleicht 
am auschaulichsten in der Thatsache ausprigt, dafs 
die Gelchrtensehule der Reformation nach und nach 
zur Lateinschule wurde. Vor allem wirkte in dieser 
Richtung die lateinische Sprache, welche im Gebrauch 
des gebildeten Europa fortlcbte und kaum im strangen 
Sinne als eine tote empfunden wurde, am wenigsten 
von den Italienern, von denen die ganze Bewegung 
ausgegangen war, während es zur lebendigen oler 
gar produktisen Handhabung des Griechischen nie 
zekommen ist. Ohnehin stand ein grofser Teil dis 
bendlandes, bewulst oder uubewulst, unter starken 

ılufs des römischen Geistes durch die weitreichende 
Geltung des römischen Nachts. Auch von den Denk- 
milern der alten Kunst waren es die römischen, die 
die Geister aufregten und zur Nacheif regten 
an den Tempeln von Pästum und Agrigent ist di 
Produktion der Renaissance achtlos vorübergegangen 
ntleon, au Kolosscum, an den 
istert und an den Vorschriften 






















































































Vitravs gebildet 
Es bedarf keiner grofsen Überlegung, um uns zu 
überzeugen, dafs in den beiden letzten Jahrhunderten, 
Nangsam aber stetig, sich ein grofser Umschwung voll 
hat, dessen erste Anfüngo nicht leicht zu er- 
kennen sind. Vielleicht lagen sie nicht sowohl bei 
den großen französischen Philologen des 16. Jalır- 
hunderts, als vielmehr in England. 
Geist, der sich im Übergang vom 16. zum 17. Jahr- 
hundert zu der ersten und noch heute unüberbotenen 
Leistung der modernen Wehtitteratur erhebt, mochte 
sich vielleicht am frühesten und nachhaltigsten von 
der Frische, der Unbefangenheit, dor durch keine 
Peitanterie beirrten Genialität des Grivchentums an 
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gezogen fühlen. Schon bei Lord Bacon begegnen wir 
derselben Schätzung der Griechen in ihren glücklic 
sen Zeiten als der wahrhaft schöpferischen, fir die 
geante antike und moderne Kultur malsgebend go- 
worlenen Geister, welche dan das Feldgeschrei in 
den Kämpfen des 18. Jahrhunderts bildet. Wenn 
sich diese Anschauungen mehr und mehr verbreiten, 
so st das nicht sowohl das Ergebnis wissenschaftlicher 
Forschun sie etwa durch Tenae Casaubonus vom 
Fsstlande nach England verpflanzt sein mochte, als 
der Ausdruck einor natürlichen Sympathie, welche 
ehr ahnt als erkennt und beneist. Man wird auf 
sie auch die Thatsache zurückführen dürfen, dafs in 
(ürser Zeit die ersten Sammlungen griechischer Skulp- 
area in England entstehen: der Earl of Arundel 
dcinte seinen Sammeleifer. bis nach den griechischen 
Iıscn aus und Karl I. beauftragte seinen Admiral 
Sir Kenelm Digby, für ihn Altertümer im Archipel 
aufzusuchen und heimzubringen. Vielleicht noch fol 
geureicher wurde es. dafs die Engländer, nicht zuerst, 
aber zuerst mit bleibenden Ergebnissen sich der Er- 
ferschung Griechenlands selbst und der Denkmäler 
wirer Dau- und Dildkunst zuwendeten. Epoche- 
machend für alle Nationen wird das Im Jahre 1748 
angekündigte, 1751-1783. ansgeführte Unternchmen 
der Maler Stuart und Reratt, die Denkmäler Athens 
zu untersuchen, aufzunchmen und zu veröffentlichen. 
Auch sio hatten weniger streng wissonschaliche als 
hinterische Ziele jm Auge: “wir halten uns ver- 
sichert, hiefs es In ihrer Ankündigung, “dafs diejenigen 
Kunsier, die nach Vollkommenheit trachten, um so 
mehr Frende und um so bessere Belohrung finden 
werden, je mehr sie sich dem Urquell ihrer Kunst 
uitern Können: denn so dürfen wir die Vorbilder 
ieanen, welche die gröfsten Künstler und die besten 
Yiten des Altertums ihmen hinterlassen haben.’ Aber 
och haben wir der genauen und wahrhafligen Arbeit 
Aiser Männer und den verwandten Publikationen der 
1733 gestifteten und noch heute bestehenden Gesell- 
wtaft der Dilettanti bei weitem das meiste von dem 
zu verdanken gehabt, was wir bis in ie Mitte unse- 
es Jahrhunderts von griechischer Baukunst wirklich 
zewafst haben. „Noch folgonreicher wurde dann am 
Beginn unseres Jahrhunderts die von enthusiastischem 
Sunneleifer eingegebene Überführung der Elgin Mar- 
bs mach London, cine That, die man oft verurteilt 
und gescholten hat, «ie aber, wenn sio hodenklich 
ein mochte, doch zu denen gehört, die die Geschichte 
durch die Folgen, die daraus erwuchsen, nachträglich 
gerechtfertigt oder doch ausgeglichen und. entschul- 
ir bat, 

Der warmen, ich möchte sagen intuitiven Be- 
eiterung für das Griechentum ging eine reiche wissen- 
Sciafliche Thätigkeit zur Seite. Ein englischer Theo- 

ılerne bistorische Kritik leite 
Bücher zuriick: auf Bentleys 
Briefe des Phalaris, auf Fr. 
4. Wolfs Prolegomena ad Homerum und auf Niebuhrs 
nische Geschichte. Man ermifst leicht, welch 
50 «s haben mufste, dafs die glinzendste Lei 
Betieyschen Scharfsinns der Untersuchung einer Frage 
ds frühen griechischen Altertums 
Tran galt 




















































































(widmet. war. 
zunächst einer Reihe von leeren rheto- 
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rischen Machworken später Zeit. Aber chen das 
ist das Produktive an Bentloys Kritik, dafs er diese 
Machworko mifst an oinom mit allen Mitteln wahrer 
und unbestechlicher Forschung gewonnenen Bilde der 
ıe sio hineingefülscht sind und damit 
jenes Bild von der !ügenhaften Schminke bofreit, durcli 
die 03 ontstellt war. 
Eine gläuzende Schule von Hellenisten schlieft 
Bentley durch das ganze 18. Jahr- 
hundert bis zu Porson, Elmsley und Dobreo sich or- 
streckt. Sio machte es zu ihrem vornchmsten 
it, die als Ganzes oier in Bruchstücke 
Denkmäler der dramatischen Poesie der @ und 
die Hauptworko der Goschichtsschreibung und Rede- 
kunst ihrer besten Zeit zu verstehen, zu reinige 
einer richtigen Würdigung zuzuführen. 
Diesem allen gegenüber stand Doutschland lango 
zurück und bei Seite. Kenmtuis und Betrieb des 
wozu das Reformationszeitalter einen 
Iofs gegeben hatte, waren nach und nach 
ückgegangen und unter den Stürmen dos droifsig 
rigen Krieges in vielen Gegenden ganz er- 
Toschen. Johann Jacob Telske, der erste role 
Heilenist, der in Deutschland wicderorstand, hatte 
weder auf der Schule Griechisch gelernt, noch 
auf der Universität einen Lehrer dafür gefunden. 
Winckelmann fand in der Bibliothek des Stondaler 
Gymnasiums von griechischen Büchern nichts. als di 
Herodian und Xiphilin, und wurde von cinom 
übrigen hochverdienten Lehrer auf seine Frago be- 
lehrt, dafs Sextus Empirieus und Lucian Lateiner 
seien, 
Dann aber, im zweiten 
derts, rogte sichs allerorten. 
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Drittel des Jahrhun- 
Nur eine Fülle von 


Einzelheiten, wie sie völlig aufserhalb des Ralımens 
dieser Stunde liegt, könnte zu lebendigem Bewufstsein 
bringen, wie auch bei uns, äholich wie in England 





und zum Teil durch englische Vermittelung, an allen 
Ecken und Enden und auf den vorschiodensten Go: 
bieten eine natürliche Liebe und eine verständuisvolle 
Neigung zu den Werken des griechischen Geistes auf- 
dämmert und sich immer fruchtbarer geltend macht, 
auch hier vielmehr dio Triebfeder als das Ergebnis 
wissenschafllicher Forschung und Erwägung. Wir 
müssen uns begnügen, einiger weniger Symptome zu 
gedenken und uns dabei auf das heschrinken, was 
dem Ziele unserer Betrachtungen zunächst liogt. Vor 
allem: Homer wird wiederentdeckt, oder vielmehr fir 
Deutschland überhaupt erst entdeckt. _Winckelmann, 
von einem unerklärlichen Zug au den Griechen go- 
trieben, wanderte mit 17 Jahren von Stendal nach 
Berlin aus, um bei dem braven, aber wunderlich pe- 
dantischen’ Rektor Damm Gricehisch und unter seiner 
seltsamen Leitung Homer kennen zu lernen. Goethe 
urdo auf Homer zuerst durch Herder in Stralsburg 
hingewiesen. Um dieselbe Zeit füllt das Erscheinen 
der Schrift. über des Homer von 
Robert Wood, ci 
und Reyetts, und machte auf Goethe in seiner Wetz- 
or Zeit tiofen Eindruck. Glücklich ist immer die 
poche ciner Litteratur', sagt er selbst in Dichtung 
und Wahrheit, “wenn grofse Werke der Vergangenheit 
aufthauen und an die Tagesoriinung 
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kommen, weil sie alsdann eine vollkommen frische 
Wirkung hervorbringen Auch das homerische Licht 
ging uns neu wieder auf und zwar recht im Sinne 
ein. solches Erscheinen höchst begün- 
; denn das beständige Hinweisen auf Natur be- 
zuletzt, dafs man auch die Werke dor Alten 
r Seite betrachten lernte.’ Indem der deutsche, 
’edantischen 
igen Ausdruck eines leidenschafllich- 
ernsten inneren Lebens sich durchrang, wurde er wie 
mit. einem Zauberschlage sich inneren Wahl: 
verwandtschaft mit der schlielten Unbefangeuheit der 
reinsten Poesie bewufst, die über die Kluft der Jal 











Geist aus den Fesseln les Herkönmlich- 








zum freien leben 

















tausondo hinweg zu jedem empfänglichen Gemat aus 
den Liedern von dem Zorn des Achill und von den 
Irrfahrten des Odysseus spricht. Es ist kein Zufall, 


wonn gleichzeitig sich in Deutschland mit derselben 
elementaren Gewalt der Genius Shakespeares geltend 
macht und das Ohr sich öffnet für die Poesie des 
Volksliedes: nur mittels der Erfahrung eigenen, inner- 
lich verwandten Schaffons lorate man die Denkmäler 
der Vergangenheit verstehen und würdigen und nur 
aus solchem produktiven Verständnis wiederum Nalı 
rung ziehen für dieses Schafen. Goethe selbst hat 
nie daran gedacht, ein Grieche sein zu wollen; seino 
Meinung war vielmehr, wir sollten es machen wie 
Shakespeare und uns “uuserer barbarischen Avantagen 
bedienen.” Aber mit der unbelangenen Zuversicht des 
Genius, der gewifs ist, sich selber nie verlieren zu 
können, hat er durch’alle Phasen seines Lebens an 
dem Born der Griechen geschöpft und zu ihnen sich 
bekant. 

‚Auch die bildende Kunst der Griechen ward diesem 
Geschlecht von einem Deutschen wiedergewonnen. 
Tranken von der Schönheit Homers, Sophokles' und 
Platos, hatte Johann Joachim Winckelmann schon in 
seinen Nöthnitzer Tagen in den Abgüssen römischer 
‚Kopieen, die ihm in Dresden zugänglich wurden, die 
Höhe griechischer Kunst erschaut und dann jenseits 
der Alpen von der Siebenhügelstalt aus ihre Herr- 
Hielikelt der ganzen damaligen Kulturwelt verkündet. 
Wio er auf Goethe, wie er auf Lessing und Herder 
wewirkt hat, ist in aller Erinnerung. Was anfänglich 
ne Neigung einiger bevorzugter Geister oder Kreise 
gewesen war, wird rasch Gemeingut und begründet 
in neues Verhältnis zum griochischen Altertum. So 
ıncher, der auf der Schulbank keinen griechischen 
Interricht genossen hatte oder durch den geistlosen 
Mifsbrauch des Neuen Testamentes zur Einäbung der 
iechischen Grammatik abgeschreckt worden war, 
holte als reifer Mann das Versäumte nach, um den 
Homer in der Ursprache lesen zu können. So lernte 
einer der ersten Staatsmänner aus Friedrichs des 
Grofsen Zeit, der Freiherr von Zedlitz, derselbe, dem 
Kants Kritik der reinen Vernunft genidmet ist, noch 
als Minister Griechisch; er war es, unter dessen Bi 
rat der grofso König dem griechischen Unterricht in 
der preufsischen Gelehrtenschule die Stellung und Be- 
deutung gab, die er seitdem bewahrt hat. 

Unter solchen Strömungen erstarkte auch die 
Altertumswissenschaft an unseren Universitäten. Ein 
weitgreifender Finflufs geht vor allem von Göttingen 
aus, erst durch Johann Mathias Gesner, der nameı 





























































lich auch den griechischen Unterricht der Gelchrten- 
schule zu fürdern wufste; dann durch Christian Golt- 
ob Heine, aus dessen Schule Wilhelm v. Humboldt, 
Johann Heinrich Voßs, Friedrich August Wall, Frie 
rich und August Wilhelm Schlegel, Georg Zorn 
Friodrieh Jacobs und noch in soiner Ietzten Zeit Hol 
rich Disson und Karl Lachmann hervorgegangen 
Keiner hat schöner als Friedrich August Walt 
der Widmung seiner Darstellung der Altertuns- 
wissonschaft an Goctho den inneren Zusanmenkung 
der meubelebten griechischen Studien mit Gocies 
ganzem Schaffen ausgesprochen, ein Zusammenhang, 
der sich vielfach auch persönlich bethätigte. In einer 
der schworsten Zeiten seines Lebens, kurz uch 
Schillers Tode, wurde der vertraute Umgang mit Fr. 
A. Wolf für Goethe zur Rettung aus dem Gefühl herz- 
brechender Voreinsamung. Auch mit Gotifrieil Her- 
maon erhielt sich darch Jahrzehnte eine durch per- 
sönliche Begegnungen in Karlsbad belebte Verbindan, 
der dieser in der Widmung seiner Ausgabe von Eur 
pides’ Iphigenie in Aulis einen schönen Ausdrack ga. 
Selbst aus einer noch jüngeren Generation gewanıcı 
lebendige Köpfe, wie Reisig und Götling, Gocthes 
Teilnahme. 

Wenn in diesor ganzen Entwickelang das grieci 
sche Altertum eine führende Rolle spielt, so ist dıs 
Verständnis der römischen Welt dadurch doch nicht 
zurückgedrängt, sondern überraschend gefördert worder. 
Indem aus dem Nebel dor Vergangenheit das Bild der 
Griechen immer schärfer und deutlicher hervortra, 
schärfte sich zugleich die Empfindung für die Eiger 
art des römischen Wesens, für den eigentümliches 
Erdgeruch des italischen Bodens. Niebulrs römische 
Geschichte, welche weit über die Kreise der Fach 
wissenschaft Hinaus tiefen Eindruck machte, bezeich- 
net. den grofsartigen Anfang einer noch heute dauer 
den Entwickelung: an der Hand einer gigantischen 
Durcharbeitung der ins Unabsehbare sich mohrunden 
Quellen ist ein eindringendes Verständnis erschlossen, 
wie es allen früheren Zeiten versagt geblicbeu ist 

Ich fürchte nicht, dafs dieser Rückblick als eine 
dieser Stundo fremde Abschweifung erscheinen were. 
Indem wir uns vorgegenwärtigen, wie nicht eine plile 
logische Grille, sondern nur das tiefste Bedürfnis der 
produktivsten Geister unserer Nation dem griechischea 
Altertum seine Stelle in unserer Bildung zu gehen 
vermocht bat, haben wir zugleich den Sinn und Geist 
bezeichnet, der Curtius’ ganze Lebensarbeit beherrscht, 
Seinen Forschungstrieb haben von jo nur die Auf 
gaben angezogen, welche mit den grofsen geistigen 
Interessen unserer Nation in fühlbarem Zusammen: 
die Gefahr, sich in die Befriedigung 




















































fern gelegeı 
Änmerung sein, wie ihm auch in unserer Mitte Be- 
dürfnis war, das Einzelne und scheinbar Unbedeutende 
in ein Licht und eine Verbindung zu rücken, w0- 
durch ein Ausblick auf grofse und fruchtbare Zu 
sammenhänge eröffnet wurde. In der Schule Welckers, 
Böckhs und Otfried Müllers hatte er gelernt, das 
Kleine klein und das Grofso grofs zu schen. Was 
einst Lessing und Winckelmann, was seinem Lehrer 
Böckh versagt geblieben war, was Welcker nur spät 
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woch; 





[3 
erdchte und Otfriod Müller mit einem tragisch frühen 
Tode erkaufte, das ward Curtius in der empfänglic 
sen Zeit der Jugend zu teils die Anschauung des 
Landes, auf dessen Boden sich oine der merkwürdig. 
ten Entwickelangen der Weltgeschichte vollzogen hat. 
Cd auch den Traum sah er sich verwirklichen, dafs 
ie drei erhabensten Stätten des griechischen Fest“ 
Hınds, die Akropolis von Athon, Delphi und die Altis 
won Olympia, die eine durch griechische, die 

durch französische, die dritte durch deutsche Hand 
ürer verhüllenden Schuttdecke entkleidet und dem 
Licht der Sonne zurückgegeben wurden. 

So dürfen wir ihm wohl als den Glücklichsten in 
er Reihe der grofsen deutschen Forscher preisen, 
ie seit anderthalb Jahrhunderten an der Wieder. 
rreckung des griechischen Geistes gearbeitet haben, 
jerieben und. geleitet von der Zuversicht, dafs. an 
der Reinheit und morgendlichen Frische scines 
Schafens, dem wir die ersten Schritte zu aller höhe 
en intellektuellen wie ästhetischen Dildung verdanken, 
dis Schaffen unserer Nation immer von neuem sich 
erachten und bilden werde. 

Stellt diese Anschauung, die mit der klassischen 

‘he unserer Litteratur heraufgestiegen und mit 
ihren Geist in unsero Jugendbildung eingedrungen ist, 
tar eine vorübergehende Episode unserer Entwicke: 
lang dar, oder dürfen wir sie als die bleibende 
rungenschaft jener grofsen Zeit betrachten? 

Cu r, Sie wissen es, von dem Glauben an 
&e Dauer und an den Wort dieses Besitzes durch- 
drungen; ja dieser unerschütterliche Glaube an seine 
She war es nicht am wenigsten, der ihn zu einer 
wrergefslichen Persönlichkeit machte. Wir können 
ichs besseres wünschen, als dafs er ihn uns als sein 
Eibtil möge. hinterlassen habe 

Und wenn wir jetzt, eingedeuk der Aufgabe un. 
srer Gesellschaft, von dem zugleich welmütigen und 

an den Verewigten zu den 

visenschaftichen Mitteilungen uns wenden, welche 
ws in Aussicht stehen, so dürfen wir uns sacen, dafs 
yir auch damit in seinem auf Leben, Wirken und 
lernen gestellten Sinne handeln 
(Fortsetzung folgt.) 



























































-Schmiedel, Grammatik des 
Sprachidiom 

Aus Anlafs meiner bei Gelegenheit der Besprechung 
der Dlass’schen Grammatik des noutestamentlichen 
ichisch (Wochenschr. £. kl. Phil, 1897, 2, Sp. 34) 
reufserten Besorgnis, dafs man bei dem Niedergang 
«r klassischen Studien später noch wonigor zum 
Winer greifen würde als früher, ‘zumal da er in der 
vouen, dem zwar sehr gewissenaften, aber schr 1a 
sam arbeitenden Schmiedel anvertrauten Auflage ein 
sr diekleibiges, unhandliches Buch werden wird, 
em gegenüber auch Blass’ Überzeugung (S. VI), “alt 
das nera Byälov ntyu won ehtigung 
hat! — macht mir die Verlagshandlung von Yandı 
hoeck & Ruprecht unterm 14,/1. eine Mitteilung, 
ih mich um der Wahrheit willen für  verpfli 
halte hier zur Kenntnis zu bringen. Danach wi 
vie der Herausgeber Prof, Schmiedel versichert, 
as gegenüber dem alten Winer gekürzt. werde 


Win 





utestamentlichen 
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können, so dafs die ganze Grammatik in dor neuen 
Auflage vermutlich kürzer wird als in der letzten 
ing. Sodann ist Aussicht vorhanden, dafs 
x noch in diesem Jahre im Druck vollendet 
wird. Das erste Heft der Syntax wird noch im Januar 
ausgegeben werden.” 
Wandsbock 





Johannes Drüscke. 








Der Stand der Limesforschung im Taunusgebiet. 
Im Horbst 1890 sind an dem Limeskastel San 

burg die Erhaltungsarbeiten zu Endo geführt worde 

welche durch die im Jahre 1894 von der K 





waren. Die Instandsetzung 
des Forums konnte in der Haı 
und os bleibt jetzt nur noch ein kleiner, mi 
bestandener Teil der Ostseite zu untersuchen. 
besonderer Wichtigkeit war os, dio Gehände zwisch 
Limes und Kastell, nobst einigen weit. entlegenen 
Hypokaustenbauten auf der linken Prinzipalseite fost- 
zustellen. Die Zahl der Brunnen wurde durch drei 
weitere hinter den Kellern an der Römerstrafse auf 
45 Stück vermehrt, so dafs man jetzt sagen kann, 
jedes Häuschen hat seinen eigenen Brunnen gehabt, 
und zwar meist. einen älteren mit Holz. verschalten, 
später zugeworfenen, und einen jüngeren gomauerten. 
Von kleineren Fundstücken ist nur eine Amor u 
Psyche darstellende Thongruppe erwähnenswert. Di 
selbe Fürsorge, welche die Rogierang schon seit fast 

‚Jahren der jn ihrem Staatswalde gelozonen Saal- 
hurg widmet, hat sie neuerdings auch dem nächst“ 
folgenden Kastell am kleinen Feldborg zuge 
wandt; zur Erhaltung dieses Kastells wurden zu dem 
Zuschufs der benachbarten Kreise und. des Kommunal- 
verbandes von zusammen rund 1000 M. noch etwa 
2000 M von der Regierung bewilligt. Nach den Be- 
Fichten des Strockenkommissars, Baumeisters Jacobi 
in Homburg, der die Erhaltungsarbeiten leitet, lest 
das Kastell am nördlichen Ab des. Felübergs, 
dieht an der Quello des Weilllsses, der das für die 
ige Wasser lieferte, etwa 100m hinter 
dem Limes, da wo derselbe 
klärte Verdoppelung oiler, 

ieidung einer vorderen 


























































ml hinteren Livio bildet. 
‚gehört mit einer Gröfse von 93,4:785 m zu einem 
bestimmten Typus kleinerer Kastele. Türme liegen 
an den vier Thoren un je einer in den abgerandeten 
‚. Die Wallmauer hat eine Stirke von 1,18 m 
(4 rom. Fuß) und ist stellenweise fast 1,50 bis 2 m 
erhalten, so dafs gerade hier eine Wiederherstellung 
vor allem geboten erschien; Zinnen waren nach vor“ 
gefundenen Resten vorhanden. Die Spitzgräben sind 
des starken Gefülles wegen (1:10) auf der Sohle ge- 
pastert, ebonso wie auch im Innern des Kastels für 
des abschüssigen Bodens 
rundem Querschnitt und 
& gesorgt war. Das hinten abgeruniete 
Sacollam, Reste des Pritoriums und andero Gebände, 
sind festgestellt. Die Funde im Innern des Kastells 
waren schr zahlreich, die Münzen führen von Hadrian 
bis Gordian. Der vor dem Kastell gelegenen Villa’, 
ihrer Apsiden wegen im Volksmunde “Heidenkirche" 

int, ist besemdero Sorgfalt zugewandt worden. 
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Man fand dort die bekannten Meizungs- und Bade- | Schoell. With an introduction and notes by Hl. Gray. 
Sinrichtungen mit den Pfeiler, Verputzreste mit hel- | Cambridge University Press. 1668. 12. Sh. 3,6 
gelber Farbe aufsen und roter und schwarzer innen — Pseudolus. With introduction and notes by 
Schieforsteine und Bruchstücke von Fonsterelas: alles | 1Y. Auden. Cambridge University Pross. 184 $ 
Beweise von einst reicher und wohnlicher Ausstattung. | 12. Sh. 3 
le dafs die Pfeiler | Movillout, E... Notice des papyrus demotigus, 
ärchatques et autres textes juridigues on historines 
radults et commentis A ce double point de vu, & 
ir du rögne de Bocchoris jusguau rägne de 


















a ee ea une Vabz, 
Be Ta me at Aula 
a ee Eder le ae Ich ‚au me "in Doshare Juan iu 
dafs hier die Exploratores Halicfenses) der Julia Ma: | Jane dur ri a a hnheune 
aM Hahn Nerandr Sr m | TOM des eines dr day. 











Ehren einen Deukstein gesetzt haben. Ans dem Bei | 7" SC] ja, Geo, De.hrehetrati Geensis et Q.Eimi 
wort der Exploratio (Kundschaftertruppe) ist nach a hy 
Momisen zu entnehmen, dafs entweder das Fellberg- | Taaıyıs gubusdum. St. Potersburg, C- Rice 





kastell oder die Homburger Gegend ‘Halieinium’ oder | 1958 M1. 

“Ualicanum? geheifsen hat. Gleichzeitig gelang es, die | _Sophocles, The plays and fragments. „ Witk 

quer über den Taunus führende gepflasterte Rümer- | ercal notes, commentary and translation by €, „ld. 

strafse festzustellen, die ebenso wie bei der Saalburg | VII. The Ajax. Cambridge University Press. XXIII 

von wterkellerten Wolnhäusern begleitet war. Noch 85.8. Sh. 12,6. 

or Schlufs der vorjähriren Grabungen hatte man | Sofacle, Elktra, con uote di D. Bussi. Tori 
das Glück, den verhälnismäfig weit entfernten | 140 8. &. 1. 1,0. 

Da aufser der für das Feldberg: | Tacitus, Histories book I. With introductice, 

ange» | notes anı index by. Darie. Cambridge Univertt 

I eher nee Br ee den | Press, XNIIM, 1888, 8. Sh 2, 

gen ne so re ea al engen, dic | sts a Te SE 

besterhalene und am leichtesten zugängliche, In herr. | 7 0 un en 

Jichen Hochwald_ gelegene Stück Grenzwall mit all | „yalmasgi, L, La oiica di Tucio 0 pair 

ven Einen freizulegen und für alle Zeit gegen | MEN delle Storie nel ulino. galıquenni. 


db. d. Bauverwaltun 
|” Yignenud, E, Eosai sur Nhitoire de Ia Drae 
fectura urbis & Rome. Fontemoing. Fr. 


Viteli, Gir, e Gu. Mazzoni, Manualo del 
'oah. | letteratura greca. Firenze. 6708. 16. 1 3,50. 





































Verzeichnis neuer Bü 
Plauti Bacchides, with introduction by 
Meilen. 410. Sh. 12,6, 
Plaut rin. From the text of Goetz and 
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Die Herren Verfasser von en und sonstigen Gelegenheitsschriften werden gebeten, 
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Rezensionen und Anzeigen. 
Omero, L’Iiade commentata da C. 0. 
primo. NXVIT u. 113 8. Turin 
(Ermanno Looscher) 1896. — L’Odiss 
win. VIE 0. 100 8. Turin 1897. 

Diese Ausgabe gehört zu einer Sammlung 
griechischer und Inteinischer Autoren mit. ita- 
feeischen Anmerkungen, bestimmt. für die Schüler 
italienischer Lyeeeu. Der Verf. erklärt ausdrück- 
eb (. 8. V), er habe in diesem ersten Buche 
schr elementare Erklärungen geben müssen, da 
dis erste Buch der Ilias gewöhnlich in der ersten 
Lyeealklasso gelesen werde von Schülern, die erst 
ii Pormichre gelernt und nur sehr wonig in der 
fünften Gymnasialklasse gelesen hätten. In den 
flgenden Büchern hoffe er einen erheblich höhe- 
ven Standpunkt (alqnanto piü elevato) einnehmen 
können. Er habe also abgesehen von der ästhe- 
eben Erklärung, die dem Lehrer vorbehalten 
beibe. Wenn wirklich die geistige Reife der 
$üler unsorer Nachbaren in den Lyecalklassen 
(er Oberstufe unserer Gymnasien. entsprechend) 
= grols ist, wio sie diese Anmerkungen voraus- 
sten, dann können wir mar mit Beschümang auf 
de Leistungen unserer Gymnasien herahblicken. 
Dean weun man nach dieser Erklärung des Ver- 
isers etwa erwartet, so elementare Anmerkungen 
finden, wie sie unsere jüngste Odysseeausgabe 
wa E. Naumann bietet, in welcher in orsten 
Gange gewissenhaft jedes ausgefallene Augment, 


retti, 
Rom 
, libro 






































DerlinSW., Schünebergerstr. I, einsenden zu wollen. 









abweichende Form erwähnt 
igkeit. im Satzgefüge sorgfältig 
dl, so wird ıan gleich auf den ersten 
ich enttäuscht. Denn trotz dor aufser- 
ordentlich reichen Anmerkungen — auf 4—5 Verse 
voranstehenden Text folgt auf dem Rest der Seite 
die kleiner und ohne Absatz gedruckte Erklärung 
— sind Formenerkl in Naumannscher Weise 
| füst gar nicht vorhanden. Vielmehr wird hier eine 
Fülle des Stoffes geboten, den durchzuarbeiten 
unsere Stndenten der Philologie allo Mühe haben 
werden, der ihuen aber sicherlich die reichste 
Belehrung bietet. Es ist nur zu bedauern, dafs 
dieses umfangreiche Material nicht so geordnot 
es in deutschen Ausgaben und z. T. auch 
italienisehen (z. B. in der Ilins von Maneiani 
1894) geschieht, d. h. dafs die eigentlich text- 
kritischen Bemerkungen von den erklärenden ge- 
trennt und durch besondere Absätze übersicht“ 
licher gemacht würden. 
wenn auch nicht jede abweichende Les- 
führt wird, so werden doch alle be- 
tollen (z.B. A 3 ungüs — wuyaläs, Vs5 
datea und BovAn Vs 11 jeinaoer — 
Atfugen usw.) besprochen 
hebung der Ansichten Zenodots und Aristarchs 
nach den Scholien, die meist im griechischen Wort- 
Innt mitgeteilt werden. Überhaupt zeigt der Verf. 
ino Gewissenhaftigkeit im Angeben der Quellen, 
| die unsoren Schulausgaben völlig abgeht und allein 
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in rein wissenschaftlichen Ausgaben sich findet. 
Es wird bei allen wichtigeren Wort- oder Sach- 
erklärungen die Quelle angegeben und zwar nicht 
selten mit französischem Text, da das Französische 
den Schülern bekannt sei, ja auch mit deutscheı 
Text, da der Verf. hoflt, dafs dadurch sich man- 
cher bestimmen lassen werde, das Deutsche ge- 
naner zu studieren. Um von dem Umfünge der- 
artiger Ausführungen einen Begriff zu bekoı 
braucht man nur wenige Verse zu lesen. So wird 
z.B. @ 14 für die Erklärung und Auffassung der 
Kalypso auf Wilamowitz AHom. Unters. 8. 115 f. 
iesen, @ 16 wird bemerkt, dafs ehhofl, 
Die Hom. Od 8. 115 die eigentliche Erzählung 
erst hier beginne (also 11-15 noch zum Pro- 
oemium gehöre); @ 21 wird bei der Ableitung des 
Namens Odysseus nicht mur Fick-Bechtel, Die 
‚griechischen Eigennamen 8. 430 angeführt, sondern 
auch Kretschmer, Kuhn'sche Zeitschr. 29 8. 
u. und dessen Einleitung in die Gesch. d. griech. 
‚Spr. Göttingen 1896 8. 280—282, endlich Roscher, 
Eine neue Eiymologie von Odvaseis in Curt, Stud. 
IV 8.196. Diese Beispiele, die beliebig heraus 
gegriffen sind, mögen genügen, um zu zeigen, 
nur was Z. den Schülern zumutet, sonde 
allem auch, mit welchem Fleils alle irgendwi 
wisseuschaftlichen Arbeiten, seien sie in selbstän- 
digen Werken oder auch nur in Zeitschriften er- 
schienen, verwertet sind. Aber um das Bild von 
der fast unglaublichen Belesenheit des Verfassers 
zu vervollständigen, muß ich hinzufügen, dafs zur 
Erklärung einzelner Ausdrücke und Gedanken Ho- 
mers eino Fülle von Stellen aus griechischen, Iu- 
teinischen, italienischen, französischen, ja selbst 
deutschen Dichtern und Prosaikern herangezogen 
ist, wie auch nicht annäherad in irgend einer der 
mir bekannten Homeransgaben. Wir sind wohl 
gewohnt, dafs in den erklärenden Ausgaben lat. 
Dichter, besonders .. häufig auf Homer ver- 
wiesen wird, aber das Umgekehrte geschicht doch 
var ganz selten. Wenn also auch der Verf. 
zelne Vergleichsstellen aus den benützten Homer- 
ausguben, die er gewissenhaft 11. 8. V u. VI an- 
giebt, verwenden konnte, so ist die Hauptarbeit 
doch sein eigenstes Verdienst, 

Obwohl Z. auch die wichtigsten Schriften 
der sogenannten höheren Kritik kennt, wie sich 
aus zahlreichen Anführungen ergiebt, so verhält 

























































er sich gegen ihre Ergebnisse durchaus ab- 
lehnend. Wie in der Textkritik — nicht eine 
Konjektur, nicht eine von den Neueron gefor- 





so ist Z. auch 
Kein Vers 


derte Form wird aufgenommen 
in der hüheren streng kouservati 
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eingeklammert, dagegen unter dem Text 
äufig bemerkt, dafs alte oder neuere Kritiker 
ihu für einen Zusatz hielten. In Bezug auf Wider- 
sprüche teilt er ganz den von mir in dem Progr 
Die Bedeutung der Widerspr. 1894. vertreten 

Standpunkt, uud ästhötische Urteile lälst er vor 
londs in dieser Frage nicht mafsgebend sein, di 
nicht nur in verschiedenen Zeiten, sonder: 
auch in derselben Zeit bei verschiedenen Mensches 
‚ganz vorschieden seien. Mit Cozzi ist Z. der Au- 
icht, daß uns in den überlieferten homerishen 
Gedichten. die 
liegen, wie es ihn größer nie gegeben 
geben wird. In der fälschlich Herodot zugeschrie- 
Schrift megi ris 10D Ourgou yerdavos zal Bias 
werde uns ein zwar logendenhaft ausgeschmücktes 
aber auf litterar. Quellen beruhendes Bild vo: 
seinem Loben gegeben. Diese druckt er deslalb 
MS. IX-NNV ab. Vergl. dazu Knötel, Ho- 
meros 1894 8.48 (W. 8. 1895 Sp. 7630) 

Der Druck ist im Homertext, wie in den An- 
merkungen außerordentlich sorgfältig. In den 
gefälligen Druck des Textes ist mir kein einziger 
Fehler aufgefallen, wenn ich von 4 393 absch, 
wo im im Text nandös doro steht, während in der 
Anm. dog erklärt wird mit der ausdrückliche 
Bemerkung, dafs die Zen. La. doto zwar richir 
sei, uber nicht verdiene der Aristarchischen vor 
gezogen zu worden. Auch in den Aumerkunge 
finden sich im griech., lat, . und fram« 
Text nur schr wenige Fehler (x. B. Od. 8.4 
äkdorgiov, $. 30 mantient), uur der deutsche hat 
Schwierigkeiten gemacht, da die Subst. bald groß, 
bald klein gedruckt sind (z.B. Il. S. V unten: 
‘siebente auflage', bald ‚larauf ;Rinfte Auflage’ und 
in der letzten Zeile wieder “berichbete aufl. 8.\1 
“Ahnang' statt Anhang). 

Tin ganzen stehen wir nicht an, Zurektis Homer- 
ausgabe für eine ganz bedeutende Leistung zı 
erklären, die der italienischen Wissenschaft Ehre 
macht. Getragen ist sie von dem frohen Gefühle 
dafs der Jugend noch bedeutend mehr zugemutet 
werden könne, als jetzt geschehe, während bei 
uns gerado umgekehrt. kl Verzagtheit 
immer mehr in usum Delp it 
entsprechend erklärte Ausgaben zeitigt. 
sind die meisten grundlegenden philologischen 
Arbeiten deutsch, wie gerade diese Ausgabe wir- 
| der zeigt; hüten wir uns aber, dafs wir wicht ball 
| von unseren Nachbaren in den Schatten gestelt 

worden. 
| Friedenan 
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Ttukydides. Auswahl für den Schulgebrauch von 
Heinrich Stein. 2, Teil: Text. Mit 2 Karten 
136.8. Anmerk. 64 $. Borlin, Weidmannsche 


Bachhandlang, 1896. A 1,80 

Zar Beurteilung der Anlage, des Textes und 
ds Kommentars der Steinschen Thukydidesus- 
wahl darf auf die Besprechung des ersten Bünd- 
eiens in dieser Wochenschrift (1896 Sp. 37 #) 
hingewiesen werden. 

Der zweite Teil umfaßt den sizilischen Krieg; 
die Bücher 6 und 7 des thukydideischen Go- 
schichtswerkes. haben fast. vollständig Aufnahme 
gefunden. Von dem Ausgelassenen (VI 7, 9, 
VIiO) vermifst man ungern aus VI 7 die Nach- 
richt über die Ankunft der athenischen Gesandten 
inSizlien, und wenn VI 105 aufgenommen wurde, 
warum dann nicht auch V195? Leicht wären 
dagegen die Kapitel VII 29, 30 zu euthehren 
Yom $, Buche sind nur enpp- 1-6 aufgenommen. 
Da der Auswahl einmal ein größerer Umfang ge- 
sührt war, so hätte nuch aus diesem Buche noch 
manches Berücksichtigung verdient, atwa capp- 45 
—54, 65106. Auch darüber, ob nicht anstatt 
der Aufstellung von 40 Abschnitten eine kürzere, 
de Hauptabschnitte bezeichnende Einteilung 
roktischer gewesen wäre, läßt sich streiten. 

Doch vermag dies den Wert der Ausgabe nicht 
herabengetzen; vielmehr dürfen wir es mit Freu- 
den Vegrüfßen, dufs die reichlich bemessene und 
hübsch ausgestattete Auswahl nun 
iegt, und die Hoffoung hegen, dafs sie helfen 
erde dem klassischen Altertume bleibende Freunde 
im erwerben, 

Neumünster. 



































Christian Harder. 


Phaedri, Augusti liberti fabulac Acsopiac. He- 











est usus editione codieis Rosanboniani al Ulixe, 
Rolert comparata Ludovicus Havet. Paris, Ha- 
hette, 1895. NVI, 296. gr. 8. 


Aitäre, Fables Esopiques, Faltion class 


1. Havot. Paris, Hachette, 1896. 
16. Fr. 225. 
„ Harets erstgenanntes Buch, das ein redendes 
Tangtis abgiebt für die lebhafte Beschäftigung mit 
Fiädros, welche in Frankreich durch die eingehen- 
den Stndien von Hervieux hervorgerufen worden ist, 
ttält in seiner ersten Hälfte (&.1—146) einen mit 
anführlichern kritischen Apparat versehenen Test 
&s Phädrus, dann einen kritischen Teil, dessen 
rer Abschnitt sich mit der Metrik des Phüdrus 
Wäafst, während der zweite Abschnitt (8. 225 bis 
0), die Überlieferung des Phädrus, bezw. dessen 
leben behandelt und für uns darum wichtiger it, 
vier für die auf den orsten Augenblick ganz 
übegreifiche, willkürliche Anordnung (Zerreifsung, 





par 
x, 2008. 




















und Zusammenstückelung) des Phädrustextes uns 
den Schlüssel giebt. 

Bei dieser Umstellung geht aber Havet zunächst 

icht von der Thatsache aus, dafs auch die ge- 
wöhnliche Auordnung des Textes nicht vollständig 
dor Überlieferung entspricht, dafs nämlich in der 
Handschrift P. zwar nach III, 19 der Zusatz Lie 
ber TIL Explicit. Incipit Liber INT. sich befindet, dafs 
abor der Epilog zu Bach III sieh erst hinter IV, 
28 findot, hinter ihm dann der Prolog zum 4. Buch, 
an den sich sofort der Prolog zum 5. Buch an- 
schließst, während der Epilog zu Buch IV hinter 
V, 5 untergebracht ist. Dafs hier eine Unordnung, 
den ist, steht aufser Zweifel; nicht aber ist 
ie von einer Versetzung der Blätter 
der Handschrift herrübrt, einem Mittel, von dem 
Havet in ausgedehnter Weise Gebrauch macht. 
Der Pankt, wo Havet einsetzt, ist der Prolog des 
3. Buches, der nach ihm aus 2 ganz heterogenen 
Teilen besteht (32 31), die unmöglich an ein und 
ieselbe Person gerichtet sein können, verschiedene 
Widersprüche enthalten u.s.w. Da nun die erste 
Hälfte des Prologes zum II. Buche gehört und 
pafst, so kann die zweite Hälfte ulcht dazu ge- 
hören. Zum ersten Buch palst sie nicht, da Sejan 
schon darin genannt ist, alo muls sie zum zweiten 
gehören, aber nicht als Prolog (ein solcher ist schon 
vorhanden), sondern zum Epilog; ein solcher ist 
allerdings auch vorhanden, aber sehr klein, denn 
die erste Hälfte des bisherigen Epiloge bildet eine 
eigene Fabel für sich. 

Und diese Umstellung erklärt sich ganz un- 
gezwungen daraus, dafs in der gemeinsamen Quelle, 
von P und dem verlorenen R, die beide keine 
Versabteilung mehr haben, sondern. fortlaufend 
geschrieben sind, 2 Blätter versetzt wurden, Blät- 
ter, deren jedes, wie die Zahl der Verse ergiebt, 
Zeilen hatte. Mit diesem Zallenverhältnis 
immt auch, was sonst geradezu als eine uner- 
lürliche Laune des Abschreibers erscheinen mülst 
dafs gewisse Verse, bezw. das erste Wort eines 
Verses mit roteu Majuskeln geschrieben sind; diese 
Verse bezeichnen dann allemal den Anfang einer 
neuen Quaternio, die Worte den Anfang eines 
neuen Blattes und die Summe der Verse ist alle- 
ul durch 34 teilbar. $o lassen sich die Seiten- 
zahlen. bezw. Blätter für die Handschrift X, aus 
der übrigens P uud R nicht direkt (die Gründe 
dafür in $ 121 sind nicht rocht klar), sondern 
durch Vermittlung einer Abschrift geflossen sind, 
berechnen, und Haret hat diese Zahlen auf den 
Rand des Textes beigesetzt, wo. olueden schon 
die Zahlen der Handschrift P angebracht sind 
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Andere Stellen aber, wo ebenfalls Lücken sich 
zeigen, wo die Ordnung gestört ist, wie die vom 
Ref, zuerst erwähnte, dafs der Epilog von Buch III 
und IV und der Prolog zu Buch IV nicht au der 
Tichtigen Stelle sich befinden, führen noch weiter 
zurück als Codex X. Auf Grund einer nach V, 1, 18 
angenommenen Lücke — hier hörte ein Blatt der 
Handschrift auf — und einer angestellten Borech- 
nung der Verszeilen erschliofst dann H. den eben- 
falls dem karolingischen Zeitalter angehörigen Co- 
dex Y, der 30 Linien auf dem Blatte hatte, und 
in dem diese Vorsotzung bezw. der Verlust ein- 
zelner Blätter stattfand. Die Summen der be- 
treffenden Verse (mit 30 dividiert) ermöglichen 
es dann Havet, die überlieferte unrichtige Ord- 
nung durch die richtige zu ersetzen, eine Anzahl 
Fabeln des 4. Buches versetzt er in das 3. und 
andere aus dem . Buch. Die Handschrift, 
welche Perotti benützt hut, zeigte die Unordnung 
und die Lücke noch nieht; war os Y, so muls 
Handschrift damals noch in gutem Zustande 
gewesen sein. Doch Havet glaubt sich im stande, 
die Genenlogie der Phädrushandschrift noch weiter 
aurückzuverfölgen. Aus dem Umstande nämlich, 
dafs die letzte Fabel des I. Buches verstünmelt 
, dals der Epilog fehlt, sowie aus der auf diese 
Fabel folgenden Unterschrift Phaedri Aug. Liberti 
Lib, II ineipit Liber IIT feliciter, wo er vor incipit 
das Wort eaplieit ergänzt, aus dem ungleichen U 
fang der Bücher I und II, von denen das zweite 
ungefähr nur hal so grofs ist, schliefst H. auf 
eine noch weiter zurückliegende Handschrift (mit 
vielleicht 38 Zeilen auf dem Blatte), in welcher 
durch Versetzung von Blättern eine Anzahl Fa- 
bein, die auch inhaltlich besser ins II. Buch passe 
irrtümlicher Weise ins I. Buch gekommen si 

Was erfahren wir nun bei Havet 
Dichters Lebensgang, Thätigkeit u.s. 

Phaeder, ein Freigelassener des Augustus, ist 
kurz. vor Christi Geburt in Pierien (aber nicht am 
Olyup, sondern am Panguios) als Sohn eines für 
seinen kuiserlichen Herm dort thätigen Sklaven 
‚geboren und schon frühe mit seinem Vater fr 
























































gelassen worden. Trotz seines Namens ist er kein 
Grieche und kam schon vor dem Jahro 9 p. nach 
Rom, wo er vor dem Jahre 30 das I. Buch s 
Fabeln (I, 1-14 und eine ganze Anzahl verloren 
Fabeln) dichtete, aber von Sejan, der Kenutnis 
erhielt, au der Veröffentlichung dadurch verhi 

dert wurde, dafs er unter ehrenrührigen Anschul- 
digungen (vielleicht sogar zur Verbannung) ver- 
urteilt wurde. Dieses 1. Buch hat er dann, nach 
dem Jahre 43, aber noch unter Claudius mit dem 
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viel selbständigeren IT. Buch (IT. 1—8 Epil., 1-11 
1,1531 einige verlorene Fabeln u. Bpil. 1219) 
herausgegeben. Auch das III. Buch (III, 1-15 
IV, 15-36 und Epilog von II) ist noch unter 
Claudius herausgegeben und sollte den Abschlal 
bilden. Durcl den Beifall ermutigt, gab er jedoch 
unter Nero noch ein 4. Buch heraus (meist lür- 
gere Erzählungen nach griechischen Quellen) IV. 
Prol. u. 1—14 V, 25 und Epilog von IV.) und end- 
lich vielleicht erst unter Vespasian das 5. Buch 
V. Prol. V, 1 (daun folgt eine grolse Lücke) und 
6-10. Die Fabeln der Appendix Perottina, die auf 
Buch II-V zu verteilen wären, erscheineu bei H. 
in der gewöhnlichen Reihenfolge, nur dafs der 
Epilog gleich hinter der 1. Fabel kommt, dafs die 
4. Fabel in 2 Nummern zerfüllt, daf auch hier 
Lücken innerhalb einiger Fabeln angenomnien 
sind und dafs die Promythia und Epimythia (nach 
Hartman) fehlen. Rechnet an zu den erhaltenen 
(rund 2000) Versen noch die (rund 40) Fabeln der 
Paraphrasten, die 31 des Perotti un] noch etwa 
20-30 verlorene hinzu, so mag sich die Zahl der 
Verse auf rand 6000, die Zahl aller Fabeln, mit- 
samt den Epilogen und Prologen auf rund 200 
belaufen. Gestorben ist Phäder jedenfalls vor 
87/88 p. 

Es ist ein änfserst kunstvolles Gebände, dis 
Hayet mit allem Scharfsinn und nıit kühuer Kon- 
biuationsgabe vor uns aufrichtet, und Referent hat 
absichtlich den Gedankengung so lückenlos als 
möglich wiedergegeben, um eine Prüfung der 
Grundlagen und der einzelnen Glieder des Auf- 
baues zu ermöglichen. 

Allein gleich die Voraussetzungen Havets er- 
en sich nach unserer Ansicht als unhaltbar. 

Die Widersprüche, die Havet in dem Prolog 
von Buch III findet, sind gröfstenteils gar nicht 
vorhanden, die beiden Teilo desselben sind gar 

it so unvereinbar, oder gerade wie H. den 
Epilog von Buch II in zwei Nummern teilt, liefse 
sich denken, dafs die zweite Hälfte des Prologes 

ine selbständige Nummer wäre, bei der einfach 
die Überschrift Poeta verloren gegangen wäre 
Die Zahlen bei seinen Blätterberechnungen sti 
men ja, wenn man es nicht besonders genan 
nimmt; es mufs bald da, bald dort irgend ein 
Umstand obgewaltet I alle möglichen 
nahmen, Mir die ein Beweis nicht gegeben wird, 
überhaupt wicht möglich ist, müssen aushelfen, 
damit alles mit den 30 oder 34 Linien auf dem 
Blatt stimmt, 

Was die Lücken aubetrifft, die Havet annimmt, 
s0 mag er au mehr als einer Stelle recht haben, 












































woch! 
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wie denn auch schon L. Müller (nach dem ich 
durchwog zitiert habe) solche angenommen hat; 
aberob solehe Lücken auf irrtümliche Versetzungen 
von Blättern zurückzuführen sind oder sich nicht 
änfach aus verlorenen Blüttern, denn solche sind 
ja von jeher angenommen worden, mangelhafter 
Abschrift u.s. w. erklären, ist nicht zu bestimmen. 
Dafs im Falle einer Unordnung in der Handschrift 
die alte Ordoung bei dem geringen Umfaug der 
Fabeln, wo schr häufig mit einem Blatt auch eine 
Fabel aufhören mochte, nur mit großer Mühe 
ielerherzustellen war, ist ebenfalls sicher. Allein 
ob und wioweit solche Unordnungen stattgefunden 
haben, entzieht sich unserer Kenntnis. 

Und vollends die Art und Weise, wie die ver- 
schiedenen vorausgesotzten Verschlechterungen auf 
3 Handschriften verteilt worden, während bei der 
Unbestimmtheit und Willki it der Zahl- 
augaben eine einzige genügen würde, ist zwar 
ein Zeugnis für den Scharfsinn, den der Gelehrte 
verwendet hat, ist aber viel zu kunstvoll und aus- 
gcklügelt, um zu überzeugen 

‚Auch die aus dem Inhalt der Fabeln geschöpfte 
Begründung und Bestätigung für die willkürliche 
Unstellung ($ 143 f) ist gewaltsam; dafs Pl 
dros in den späteren Büchern reifer, selbständiger 
ist, daß die Fabeln gegenüber den Anckioten 
murüektreten, ist anerkannt; ullein dem 1. Buche 
Auekdoten vollstäudig abzusprechen, sind. wir da- 
rum noch nicht berechtigt, so wenig. als. die 
Schlösse, die H. über die Abfassungszeit der ein- 
zelnen Bücher aus seinen Umstellungen zieht, und 
nit denen er anderseits seine Umstellungen wieder 
als berechtigt hinzustellen sucht, stichhaltig sind. 
Dafs der Dichter Phaeder geheifsen hat, ist nach 
Nafsgabe der Inschriften wohl möglich, was aber 
Havet über die Verhältnisse, den Lebensgang d 
Dichters, die Abfassungszeit der einzelnen Bücher, 
zumal über die Unterdrückung durch Sejan bringt 
(sel. die Änderung exilium für exitium IT Epilog 18) 
chen Anspielungen, der geheime Sim 
er in einer Anzahl von Fabeln (8$ 158 
wittert, sind zu suhjektir, o viele feine 
and. treffende Bemerkungen im einzelnen 
fuden. Die Stelle des Seneca (Consol. ad Polyh. 
7) Aesopeos logos, intemptatum Romanis ingeniis 
pas, kann sich daraus erklüren, dafs Sencea die 
eht als 
tig rechnen oder endlich den Freigelassenen 
und Halbgriechen Phädrus (o. Phäder) nicht als 
Römer (denn es heilst nicht: „lingun latina“) gelt 
lief, Und die Anekdote II,5 hat viel cher einen 
Sion, wenn sie zu Lebzeiten des Tiberius (tauti 
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majestas dueis) erschien und der Dichter damit 
dem Kaiser ein Kompliment machte, 
Auch nach dieser Seite hin erscheint dem Re- 
ferenten das Ergebnis wesentlich negativ 
(Fortsetzung folgt.) 








tatis philologae eliti a 


Eos, Commentari 
Vohuminis IT. fuseicalus, 


Ludovico Owiklinski 





1. Leopoli. Sumptibus Sorietatis philologae. 8. 

197 p. 

Der zu Beginn des Jahres 1893 von Ludwig 
Gwikliiski begründete philologische Verein. zu 








Lemberg entfultet eine rege schaft] 
Wirksamkeit. Das Organ dieses Vereins, die Eos, 
logt davon Zeugnis ab. Vor uns liegt das 1. Heft 
des 3. Bandes, welches sieben Abhandlungen aus 
dem Gebiete der klassischen Philologie un 
Es ist bemerkenswert, dafs sechs Arbeiten galizi 
sche Gymuasiallehrer, von welchen drei in der 
Provinz wirken, zu Verfasern haben. — Den 
Reigen eröffnet 8. 1—2 Th. Zieliüski, Lnere- 
tananı, worin der Verfasser gegen Jezienicki 
(Eos I p. 429. vgl. diese Wochenschrift 1896 
Sp. 3435.) in dem bekannten Biefe Cie. ad Qu. 
fr. $3 (ans dem Jahre 54): Ineretii poemata ut 
seribis ita sunt, multis luminibus iugenii, multae 
tamen urtis die handschriftliche Lesart tamen 
gegen Orellis von Jezienicki_ gebilligte Konjaktur 
etiam mit Berufung auf Cie. De orat. 15 in 
Schutz niinwt. Dor Verf. meint, Quintus habe i 
einem Schreiben an seinen Bruder sich geinfsert, 
das Gedicht des Lukrez, sei zwar au a in 
ggenii reich, entbehre aber der urs, Mareus I 
gegen gebe in seiner Autwort dem Bruder zu, 
dafs er über das Gedicht des Epikureors im ganzen 
richtig geurteilt habe, nur thue er den Dichte 
Unrecht, wenn er ihm die ars abspreche. 
Zwischen den Brüdern habe in betreff der Dicht- 
kunst eine ähnliche Kontroverse bestanden, wie 
nach der oben angeführten Stelle De orat. in be- 
treff der Redekunst.*) — Die folgende Abhand- 
lung von Nikolaus Sabat: De imaginibus atgu 
tropis in Morati earminibus, qui ex praportion 
ratione_ profieiscantur (8. 3-48) ist einer Unter“ 
suchung der Bildor und Tropen in Horaz' 
diehten gewidmet. (vgl. desselben Von 
: De syneeloche eiusuue 











































































IRRE). einer kurzen 
welcher über comparationes s. collationes, 
tudines, translationes, allegori 











, superlationes ge- 


er Wochenschrift. 180 


>) 8. übrigens Harder in 
S.10, wo auch eine Erklarun 





des tamen yege 
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handelt wird, wenden die bei Horaz vorkommen- 
den Beispiele dieser Figuren gesammelt und er- 
lüutert, und zwar in folgenden Abschnitten: 
1. Deorum hominumgue condiciones varias tan- 
quam fontem imaginum metaphorienegue dietionis 
in H. carminibus esse. A. Singula, quae_proprie 
hominum vel animalium sunt, yerayogınds cortis 
eondieionibus deorum hominumve illustrantur. 
B. Res vita sensibusque carentes hominum specie, 
affectibus actionibusque donautur. II. De compu- 
rationibus translationibusgue, quae ex animalium 
indole petuntur. III. De arboribus, plantis, Hori- 
bus tralatitise in Horati_ carminibus dietioni 
materin. IV. De translationibus imaginibusyue, 














quae ex inauimis corporibus petuutur. A. Aul 
mantia rebus inanimis illustrantur. B. Inanimia, 
alla aliorum propria sibi vindieant. C. Rerum 





inanimarım atque sensibus subieetarum propria 
ad ea, quae tantummodo eogitantur, illustranda 
adhibentur. V. De translationibus imagivibusque, 
qune a corporibus euelestibus et rebus in natura 
cospieuis petuntur. Am häufigsten bogeguen in 
Horaz’ Gediehten dem menschlichen Leben ent- 
nommene Metaphern und Bilder (über 230 Stellen, 
darunter 172 Personifikationen). Von Pflanzen 
und Bäumen ontlehnte Metaphern kommen nm 
seltensten vor (20 Stellen, wovon 13 auf allegoriae 
und trauslationes, die übrigen auf collationes, 
similitudines und superlationes entfallen). Die dem 
"Tierreiche angehörigen Motapheru und. Bilder 
(53 Stellen) führt Sabat auf eine Nachahmung 
von Homer und anderen griechischen Dichtern 
zurück. Leblose Dinge worden von Horaz zu 
Metaphern und Bildern gegen 180 Mal benutzt, 
meistenteils um abstrakte Dinge lebendiger zu 
schildern, doch überträgt der Dichter auf die 
letzteren am häufigsten die Eigenschaften lebender 
Wesen, woron die große Zull von Perso 
tionen Zeugnis ablegt. Als Anhänger des Stoi 
mus in seiven späteren Lebensjahren bedient sich 
der Venusier oft (an 58 Stellen) von den täglichen 





























Veränderungen und der Ungleichmäfsigkeit des | 





Wetters sowie von den Himmelskörpern entlehnter 
Bilder und Metaphern. Götter, Heroen, histori- 
sche und mythische Gestalten bieten ebenfalls dem 
Dichter des öfteren Gelegenheit bildlicher und 
metaphorischer Ausdrücke sich zu bedienen. Traus- 
Iationes zühlt der Verf. 446, similitudines 42, alle- 
goriae 25, collationes 16, superlationes 14. — Die 
übrigen Abhandlungen sind in polnischer Sprache 
abgefalst, Spuren sophistischer Polemik bei Hero- 

und Thnkydides. Von Stanislaus Schnei 
19-59). Der Verf. unterzieht das Gespt 
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des Xerxes mit Demaratos (Herod. VIT 101—104) 
einer genauen Analyse und findet, dafs die von 
Demaratos dort vorgetrageven Ansichten auf des 
‚Sophisten Autiphon, welcher ebenso. wie Euripides 
ein Schüler des Sophisten Prodikos war, Wijde 
zurückgehen. In der zweiten Hälfte des Aufsntzes 
sucht der Vorf, seino Meinnug nüher zu begrün- 
den, dafs die Grabrede des Perikles bei Thul 
dides (IT 40) gegen Antiphons %4A5,9eua gerichtet 
gewesen und auf des Protugorns Ai era zurück- 
zuführen sei. Man kann den Dednktionen des 
Verf. nur mit grofser Mühe folgen, was auch von 
der nächsten Abhandlung gilt: Anspielungen auf 
Thukydides den Älteren, von Stan. Schneider 
. 60-63). Der Vorf. glaubt, Thukydides der 
Ältere sei indirekt erwähnt bei Herod. VII 491. 
Thuk. 1140 und Xenoph. Memor. 11,8. — 8.54 
. J.Szydlowski, Bemerkungen über die Eut- 
jehungszeit der beiden Elektren. Die vielbehandelte 
Frage wird mit Zugrundelegung der älteren und 
neueren Litteratur ebenso besonnen wie klar und 
übersichtlich einer neuerlichen Prüfung unterzogen. 
Die Aufführung des Euripideischen Stückes fällt 
ien Ausführungen des Verf, in die grofsen 
Dionysien des Jahres 425 v. Chr. 
zeit der Sophokleischen Elektra läfst sicht nieht 
‚genau bestimmen, doch weisen äufsere und innere 
Indizien ungefähr auf 
Abfassungszeit hin. — 
piowski, Studien über Homer. 
Weinen, 














































1. Thränen und 
je trefliche Abhandlung sucht das 
Problem nicht so sehr auf Grund der vorhandenen 








philologischen Litteratar, die der Verf. gur nicht 
anführt, als vielmehr mit Hilfe der über diesen 
Gegenstand handelnden physiologischen Arbeiten 
von Darwin und Wundt aus den homerischen Ge- 
dichten selbst zu beleuchten. Zuerst wird von 
den Ausdrücken gehandelt, deren sich die Dichter 
der beiden Epen zur Bezeichnung der Thräuen 
und des Weinens bedienen. Dieser Teil befriedigt 
wonig, da der Verf. nur Fieks Vergleichendes 
Wörterbuch (ohne Angabe der Auflage) und Cur- 
tius' Grundzüge der griech. Etymologie (in 4. Anf- 
luge) eitiert. Daun kommt der Verf. auf die 
Arten und Grade des Weinons zu sprechen, weiter 
wird die Frage beantwortet, unter welchen Um- 
ständen und aus welchen Ursuchen dieser physio- 
logische Prozefs entsteht, eudlich wird von den 
schädlichen Folgen des Weinens und von den Be- 
dingungen, unter welchen das Wei 
homerischen Golichten statthaft ist 
— Den Schluls des Heft 
hung von Viktor Halın: 











in den 
gesprochen. 
bildet eine Abhand- 
Pollux und Aristoteles 











woch! 





ısı 10. Februar. 
(8. 14-127). Auf Grun 
Iemik gegen v. Wilamowitz-Moellendorfl (Aristo- 
teles und Athen 1295298, vgl. Hahus Abhand- 
lung: Die Biographieen Plutarchs und Aristoteles" 
"dgvalow molstele, diese Wochenschrift 1896 
5p.1279 1.) glaubt der Verf. die Benutzung der 
Aristotelischen molrrefa durch Pollux in seinem 
Onomastikon bestreiten zu müssen. Dafs für Pollux. 
der historische Teil der Aristotelischen Schrift 
keine Bedeutung gehabt habe, sei begreiflich, da 
von politischen Rinrichtungen in demselben selten 
die Rede ist. Seltsamer müsse es erscheinen, dafs 
Pollax den autignarischen Teil, dessen Inhalt sich 
igen des Onomastikon berührt, 
arbeitet habe. Offenbar habe or, 
indem er ein umfangreicheres Werk schreiben 
wollte, es nicht für notwendig erachtet, kleinere 
Schriften, und mochten es auch so wichtige sein, 
wie es für sein VIII Buch die Aristotelische 
war, zu Rate zu ziehen. Er habo lieber 
läufigen Lexika ausschreiben wollen, welche 
für ihn einen um so gröfseren Wert gehabt hütten, 
als in denselben auch die spätere, nacharistoteli- 
sche Litteratur berücksichtigt war. Seltsamer- 
weise neunt der Verf. 8.115 die Entleckung der 
*49valav nohıreie von Aristoteles eine Erfindung. 
— Die typographische Ausstattung des Heftes ist 
gut, Druckfehler. kommen uur ganz. selten vor 
{nd sind glücklicherweise nicht sinnstörend. Möge 
dem ersten Hefte rocht bald das zweite nach- 
folgen 
Kolomea (Galizien). 





einer eingehenden Po- 




































2. Dembitzer. 


Auszüge aus Zeitschriften. 





Berliner philologische Wochenschrift 1 
8.30—32. P. Hartwig hat eine in der Nähe 
sun Frasenti gefundene Marmorstatuette erworben, 





die aber auf unrechtmäfsigem Wege in den Kunst- 
handel gekommen war und deshalb auf Reklamation 
‘bs rechtmifeigen Besitzers unter Sequester gestellt 
it. Die Figur, zwar in 9 Stücke zerbrochen, aber 
saltändig erhalten, stellt einen nackten Epheben vor. 
Se bietet einen neuen statuarischen Typus. eines 
Aroxyomenos, den, welchen jler, Meisterwerke 
8.470, erkannt oder geahnt Hartwig hat auch 
ne Gemme, einen blauen Onyx erworben, die den 
selben Typus zeigt, wie die, auf welche Furtwängler 
sine Vermutung stützte, und Marmorstatnette. 
Die Itztere ist in guter römi it, vor Hadri 

air sorgfältig nach einem Bronzeoriginal gearbeitet. 



































Mimojres de In sociötö de linguistinuo de 
Paris. IX, 6, 

8.457459. Michael Dr&al bespricht die von 
Nietzsche in seiner “Genealogie der Moral’ zur Stütze 
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seiner Theorieen vorgebrachten Eiymelogieen und weist 
ihre Unhaltharkeit nach. — S.488—499. Iosa- 
pelly, Nouo Untersuchungen über dio Botelisung 


des Kehlkopfs bei der Bildung der stummen und der 
tönenden Konsonauten. 


Athenacum 3611. 

8.55. Dei den Ausgrabungen am Dipylon zu 
Athen sind die Reste eines Gebäudes zu Tage ge- 
kommen, welches man für den Tempel der Artemis 

























'atras wird die Auffindung einer kopf. 
losen Marmorstatuo der Minerva gemeldet, oiner Kopio, 
der Athene dos Phidias. — Homolle ist auf weitere, 
sechs ‚Jahre zum Direktor der französischen Schule 
zu Atlıon ernannt worden. 





Rezensions-Verzelchnis phllol. Schriften. 


Acta apostolorum site Luce ad Theophilum 
Hiber alter, secundum formam quae viletur Rom: 

cd. Fr. Blass: then, 3609 $. 901. Ein interes 
aber ganz subjektiver Versuch 

Audonin, E, Olympic et los jonx Olympinues, 
Ren. d. &.gr.1X (1896) 8.913. Angenchm zu lesendes 
Schriftchen. A. Harmand. 

Augustini Quaestionum in heptateuchum Iibri VIE 

ex rec. J Zjehas DIZ. 51 5.1603. P. Wond- 
hand änfsert Bedenken gegen Zychas Herstellung des 
Bibetextes und vermifst einen Nachweis der Quellen 
Augustin 

Bassi, Domenico, Sagsio di biliografia mito- 
loaica 1. Apallo: end. d.gr. IN (1896) S. 318 1. 
Das Buch setzt langes und gewissenhaftes Suchen vor: 
aus, überschreitet aber üfter die Grenzen einer Biblio 
graphie. Sal. Reinach. 

ischoff, E. F., Beiträge zur Wiedorherstellung 
altgriechischer Kalender: er. d. d&. gr. IX (1896) 
$. 314. Fleifig und scharfimig; doch faft den 
Monat Taergsahr boi Herondas VII, 86 anders auf 7%. 
Reinach. 

Burgon. 3 W., Tio causes of the corruption of 
{he traditional test” of the Mal Gospels: bei 
seqncl to “the traditionel ost. of the Holy Gospel. 
Arrangeal, completed and edited by B. Miller: Athen. 
3609 8. 801. Bringt nichts neues. 

Oaesar und seine Fortsetzer: ‚Jahrsah. Iryr. v. 
Bursian 89 8, 113-119. Jahresbericht für 1803-1894 
von HJ. Heller. Schluls. 

Dieterich, A, Die 













































rabschrife des Aberklos: 





Iter. 50 8.4 Das Geheimnis der Inschrift ist 
jetzt gelöst. S. Keinach, 
Dionis Prusnensis quem vocant Chrysostomum 








une. exstant omnia, edidit apparatu critico instrunit 
J. de Arnim. Vol. II: Nphlt. 25 $. 301. 1 
Ausg, bildet die feste und sichere Grunilage für allo 
an Dio sich anschliefsenden Arbeiten. ./. Sitzler 
Francotte, Henri, Wantidosis en droit attiyn 

Rex. d. dt. gr. IX (1896) $. 323. Dem Verf, ist os 
rotz seines soliden Wissens nicht gelungen, dem alten 
Thema neue Seiten abzugewinen. P. Zuloi, 
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1. Froeman, Edward A., Geschichte Siiliens 
Deutsche Ausgabe von Bernhard Zupus. 1. Bi... « 
2. Freeman, Edward, A., Geschichte Siiliens 
unter den Phönikern, Griechen und Römern übersetzt 

. von Jon. Rohrmoser: Nphlt. 25 8. 295-397. 
Beide Schriften verdienen unsere vollste Anerkennung; 
die erste ist vortreflich, die zweite zuverlissig und 
genandt übersetzt. Heinrich Seobodu 

Gillischewski, I. De Actolorum prastoribus 
intra annos 221 et 168 a. Chr. m. munere functis: 
Ep. DA 5-05. Eine mac actiee Lehe, 
GER. Üle 

Goetz, 6 Über Donkel- und ‚Geheimsprachen 
im späten und mittelaterlichen Latein: dreh. J. lat. 
Lex. X 2 8.295 1. Anorkennende Inhaltsangabe von 
P. Geyer. 

Grenfell, B. P., Revenue Jans of Ptok 
deiphus: BphW.52 8. 1646-1656. 
P. Viereck, 

Grofspietsch, Aug, De tergamäi» vocabulorum 
genero quoidam: Ar. d. dt. or. IX (1896) 8 8. 
Eine feifsige und sorgfältige Arbeit, aber voll von 
gewagten Behauptungen und  wertlosen. statistischen 

J. Ptitjean. 
or, Zu Catos Schrift a 
Arch. flat. Les. X 2 8. 297. 

Herbig, Gust, Aktionsart und Zeitstufe. Bei 
träge zur Funktionslchre dos indogermanischen Vorb 
Rev. d. dt. or. IX (1890) 8. 329-331 
























Phila- 
Ausgezeichnet, 



























sichtigen Arbeit bis an die Grenzen der überhanpt 
möglichen grammatischen Erl V. Henry. 
Holm, Ad., A history of Greece, translate from 
be German. yöl. I u. II: Hex. d. et. gr. IX (1896) 
8. 331. Die Übersetzung des wegen seiner Genauig- 
keit, Klarheit und Nüchternbeit empfehlenswert 
Buches ist gut; doch fehlen ergänzende und beric 
tigende Zusätze. OT: 
Hyperidis oratio 
Nphlt. 25 8. 388-391. Diese neue Aufl. ist eine 
verbesserte und vermehrte. .). Sizler 
Josophi Flavii opera 1. cl. B. Nieer, ed. major. 
vol. VI u. VII 9. cd. minor. vol. VI. 3. recogn. $ 
A. Naher sol. IV u. Vz Mer. dad gr. IN_ (1890) 
3 1. ist unentbehrlich für den Gebrauch 
2. ist zu ompfehlen a 
3. ist brauchbar, aber 
Ausgabe von Niese. 71. 























edidit Zr. Bio: 

















Reinach, 
Krumbacher, K., Geschichte der byzantinischen 





Litteratur. 2.4.2 N Pr. Kr. Zige No. 599, War 
ie 1.A. bahnbrechend, so ist diese zweite ein Er- 
gebnis riesenhafter Weiterarbei 






Wurzel fü gehörigen Verbalformen bei Sallust: Bp IV. 
52 8. 1642-1645. Feinsinnig und methodisch, wichtig 
für die Erklärung des 8. . H. Schmals 
Ladyäynski, De qu 
scaenieoram locutionihus: 2 
zeigt sich mit der Literatur wohl vertraut 
den altrömischen Dichtern gut helese 

































Lucan, Tho Pharsali‘, transl. into blank vers 
ty E. Mlley: Satr. 2149 8 17 f. Schr am 
prechent. 

Lueroz: Jahresb. begr. ve. Bureian 89 $.12%- 
144. Jahresbericht für 1800-1895 von l. Brüger. 

Marchi, A. de, II culto privato di Roma anti, 
1. 1a roligione nella vita domestien: Clasor. X3 
8.393 £. Wird von I: I, Fowler empfohlen. 

Martha, C., Mölanges de littörature ancieie: 
Athen. 3609°8. 903. Der Wert des Buches liegt in 
den Arbeiten über Tateinische Lite ven dr 
beiden ersten, die sich auf die gr beziehen, 
nicht befriodigen. 

Miscellanca Tironian, heraust. 
J. des sar. X, 8. 702 (. Macht. de 
grofse Ehre. 1. D. 

Nettleship, Henry 

392.394. Ein vie 











In W. Schuit: 
Herausggeber 


Lekturos und Essays: Nphlt 
iiges und interessantes Dach. 











Bi 
Sit, 

Öhlert, A., Die deutsche höhere Schule: Bphl 
52 8. 1696-638, Auf ganz anderem Standpunkte 
steht C. Nohle. 

Oyidi Metam. von Siebelis-Polle 2, Heft. 
BpkW. 52 8. 1641 £. Vortreflich. 

Philodemi vol, rhotoricn od. &. 
BphW.52 8.1636 £. 
€ Hammer. 

Platos Drotagoras, erkl. von... Deusehle, 5. Au 
von B. Boehmann: BphW. 52 8.1635 1. Die Ante 

jgen deutet an 0. .Apele 
Polle, Friedrich, Wie bezeichneten die at 
Griechen den Witzt: 1.0.50 8. 1816 1. Ein ri 
volles Büchlein. 

Ramsay, W. M, TI 








13.4 
R. Eiiealı. 
Sudhans. Noll 
Noch gediegener als Vol. 




















cities an bishoprics 
Phrygia, being an escay of the Local History © 
Phrygia, Vol. I: Aeu.d.et.gr. IX (1896) 8,3% 
350. Das Buch ist voll, teilweise sogar übervoll, wu 
wertvollen Materialien. verschiede 
Rizzo, E., Questio 
42. Interessant. My. 
Sallusti Catilina med sproglig og historisk Kom 
mentar udgiset af A. Cl. Gertz: BphW. 52 
1644. Mit der Behanung des T 
Erklärungen ist nicht einverstanden ‚ 
v. Schneider, R., Album auserl 
stände der Antikensaminlung des Alle 
hausos: GgelA XLS. 911-919. Es ist eine Frealk, 
das Work durchzublättern und die feinsinnigen, vor 


































nelun abgefafsten Erläuterungen zu lesen. Fr. Wint 
Soreni Antinoonsis opuscula ed. ‚. I. Heiler 
BphW. 52 $. 1637-1640. Vortreflich; nur die Auf 








fassung vom orr@uyöregos an zwei Slele 

wird bestritten von Fr. Hultsch 
Steele, R. B., Tie formula 

etiam and its. cquival 

5.297. Inhaltsangabe 
Texte und Untersuchungen . . . MV. 

Heft 1. Monarchianische Prologe zu den, vier 

gelien. ... Mi 

1787. Bine interessante und mit grofser Sachkennuis 

geschriebene Abhandlung. 6. Kr. 
Ussing, J. L., Beiragtninger over 

architectura libri X: Arch. fa at. her. 





(ar)? 





Non mode... sel 
& ebrch. jr i 





lat, her. X? 
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Manches spricht für Us. Hypothese, dafs itrur erst 
in 2. oder 3 Jhd. mach Chr, geschrieben habe, 
Yironroux, F, Dietionaire de 1a Bio. tome I 
&t: Rem. d. d.gr.1X (1896) S ine prüch 
is, vorzüglich lmetrierte Publikation, in welcher 
fniich die Artikel aber griechisch rimische Gogen- 
sände im Einzelnen sorgfitiger sein sllten. 4. 
Waltzing, d. P., Finde histrigue sur len core 
eratios professionelles chez los Homainsı 2.2. 51 
8.1606. Wird gerühmt von E. Kornemamm, dem 
or die Gruppierung des Stoffes mifflt. 
von Weizsäcker, C., Tho apostlie age. trans 
Ay.d Altar, Vol. Hz Satr. 2140 S.22 (. Lehrrei 
Wilamowitz-Mocllondorff, Ulrich, Aischy 
IısOrestie griech. und deutsch. 3. Suack. Das Opfer 
am Grabe: 1,C. 50 8. 1805 1. Genufs und Belehrung 
ietet das Buch in Fülle, Geltreiches and Blendendes 
H. St. 























Mitteilungen. 


Archäologische Gesellschaft zu Berlin. 
Winckelmannsfost. 
(Fortsetzung und Schluß.) 

Darauf uahm Herr Trendelenburg das Wort 
zu folgenden Ausführungen 

80 zahlreich auch die Verdienste sind, die 
Est Cortius um die hellenische Altertumswi 
schaft erworben hat und die auf lange hinaus 
iin ehrenvolles Andenken sichern, so wird er 
am Iebendigsten in der E der Nachwelt als 
Wiedererwocker Olympias fortleben. So lange man in 
ds stille Thal des Alpheios pilgern, so lange man 
di dort gehobenen Schätze betrachten und ans ihnen 
Iernen wird, so lange wird sein N 




















sein. Zu einem Erinnorungskranze für 
Arkeit werden, die an die geweihte Stätte der Altis 
auknpft. Nichts anderes wollen die folgenden Di 





frachtungen sein. Wie sie bestimmt waren, der 
Lebenden zur Prüfung vorgelegt zu werden, mögen sio 
heote dem Toten als ein Zeichen daukbarer Erinne- 
rung dargebracht sein 

Phidias hatte im Tempel des Zeus zu Olympia 
das Bild des Gottes so an das Ende des Mittelschifles 
gstelt, dafs es von allen Seiten umgangen word 
konnte. Aber während auf drei Seiten ein unmittel- 
tares Horantroten gestattet war, nämlich durch die 
keiden Seitenschifle und den diese verbindenden € 
hinter dem Bilde, zwang vor diesem ein vor 
Schranken umgebener Raum den Beschaner, das Bild 
von vorn ans einiger Entfernung zu betrachten, einer 
Entfernung, die grofs genug war, den Gesamteindruck 
“es gewaltigen Werkes geniefsen, und doch auch 
wieder klein genog, den mit verschwenderischer Hand 
darüber ausgestrcuten Bilderschmuck zu seinem Rechte 
kommen zu lassen. Denn die Entfernung von dem 
Gitterbilde bis zu den Quorschranken betrug nu 
950 m, eine für das gewaltige Dill verhältnismäfsig 
einge Abmessung. Die aus Porosplatten bostehen- 
den, mit feinem Stuck überzogenen Schranken nahmen 
auch Ausweis der Funde von deu acht Interkolum: 
zur Linken und Rechten des Mittelschifles_ jederseits. 
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das dritte, vierte und fünfte ein; von den die Seiten- 
schranken miteinander verbindenden Quorschranken, 
die das Mittelschifl an derselben Stelle gesperrt haben 
müssen, wie die Thhren die Seitenschife, hat sich 
keine Spur erhalten. 

Wie die Seitenschranken durch die Säulen iu drei 
deutlich geschiedene Einzelfeer zerlegt warden, waren 
auch die Querschranken durch eine Fingel(?thär, die 
Zugang zu dem Innenraum genährte, in drei Ab- 
schnitte geteilt, &0 dafs sich im ganzen nenn um 
Hahmte Flächen ergaben. Diese neun Flächen waren 
Auf der inneren, d.h. dem Eingang und den Seiten 
schifen abgewandten Seiten von Panainos, einem Ver- 
wandten dos Phidins, gesc 
Gegenstand uns Pausanias zwar nur kurz, glücklicher- 
weise aber Ickenlos namhaft macht, 

Über die Anordnung der Dilder kann seit Fost- 
stellung der Lage der Seitenschranken ein Zweifel 
micht mehr bestehen‘). Pausanlas geht bei seiner 
schreibung, nachdem er den Schrankenraum durch die 
Thür betreten hat, rechts herum und nennt als erstes 
Ditd das auf der Quorschranke unmittelbar am rech- 
ten Seitenschii; Herakles und Atlas; dann folgen die 
drei Bilder auf den Interkolumnienschranken rechts: 
zunächst der Quorschranke Thesens und Peirithoos, 
in der Mitte elas und Salamis, am Zeusbille Hera- 
kles uni der nemeische Läwe, Nun geht die Be- 
schreibung zu den Schranken des Jinkon Seitenschifis 
über: am Zousbille Ajas und Kassandra, in der Minte 
Sterope und Hippolameia, an der Querschranke He 
les und Promethens. „Endlich folgen auf der Quer- 
schranke am linken Soitenschifi Achil und Ponthe- 
Slein und auf der Thürschranke selbst zwei Hespr- 
Tilen, also eine auf jedem vorauszusetzenden Flüge, 
durch die der ing der Darstellungen Mickenlos ge: 
schlossen wird, denn die Hesporiden bilden die 
gänzung zu dem von Pansanias zuerst genannten Di 
init Herakles und All, 

Nicht so Jelcht wie ber den Platz uni die Au 
ordnung der Bilder erledigt sich die Frage nach dem 
Grunde ihrer Wahl, nach dem innere: 
diese scheinbar hangslosen Darstellungen mit 
einander verh Ist kein einheitlicher Sagen- 
kreis, dem die Kompositionen entnommen sind, ja sie 
wurzeln nicht einmal alle im Mydlns, denn das Dikd 
mit der Telas und der ein dyAnaror wazende 
Salamis gehört der Geschichte der Jüngsten Vergangen- 
heit an. Und so leicht verständlich Thaten des Hera- 
les als Schmuck einer Stätte sind, die ihm ie 
Weihung und ihren Rubın verdanken sole, so 
fallend müssen an eben dieser Stätte die Diller von 
Thosens und Peiithoos, die Totung der Amazone 
Penthesilein dureh Achill° oder gar der Frevel des 
oileischen Ajas an Kassandra erscheiien. Es k 
angesichts dieser Buntheit der Darstellungen nicht 
wunder nehmen, wenn einerseits Stimmen?) laut pc 
worden sind, die diesen Gemählen jede 






































































































hang absprechen, andererseits Forscher, 
ter. des 
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bt, hatte sich unablängi 
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würfeln mit Recht nicht zutrauen?), über ganz allge- 
meine und daram wenig überzeugende Gedanken, die 
in diesen Darstellungen zum Ausdruck gebracht sein 
sollen, nicht hinausgekommen Vielleicht gelingt 
es heute auf Grund der gesicherten Anordnung. d 
Bilder, worüber jene Forscher vr Freilegung dos 
Tempelinnern im Ungewissen bleiben mufsten, und 
mit Hilfe einer umfassenderen Prüfung ähulicher 
in dieser Frage etwas weiter zu kommen. 
Bilderreihen, welche Tempel und Wohnhäuser, 
ige und profıne Geräte schmückten, liogen uns 
or ganzen Anzahl vor, die umfasschdste in den 
Privatbauten 
vom Vesuv verschütteten Städten Kampaniens ausge- 
stattet sind. So wenig nun auch diese von Han 
werkorn gemalten Bilder untergeordueter Räume mit 
den Schöpfungen eines Panainos an geweihter Stätte 
so hat doch die vor zwanzig. 

serer Gesellschaft vorgelegte Untersuchung 
über die Gegenstücke in der kampanischen Wund- 
materei‘) gewisse Beobachtungen ergeben, die für das 














































Verständnis auch anderer Billerreien nicht olme 
Nurzen Zunächst zeigt sich in formaler Hin- 
das Bestreben, die Bilder, die ja in orstor 





ie Dekorationen eines gesobenen Raumes sind, 
dieser Bestimmung entsprechend in Gröfse, Anzahl 
.d Anordnung der Figuren, Hintergrund und dergl 
möglichst übereinstimmend zu gestalten, ein Bestreben, 
altgriechische Kunst überhaupt, so 
Auswahl unserer Schraukenbilder sicht- 
lich mafsgebend gewesen ist. Kein Bild umfafst mehr 
als zwei Figuren, die Mitte jeder Reiho nehmen zwei 
ig steliende weibliche Gestalten ein, zur Linken 
des Mittelbildes ist jedesmal cin Herakles-Abentener, 
zur Rechten, wie im Gegensatz zu diesen einom 
Mytlus angchörigen Gemälden, Scenen aus drei ganz 
verschiedenen Sagenkreisen dargestellt 
Bezug anf den inhaltlichen 
istücke lassen die kampanis 
einen zwar ein Zurücktroten dieses hinter 
den formalen, sehr Iufig aber au 
tigten imeren Bezug erkennen, der nur deshalb nicht 
immer leicht aufzufinden ist, weil bei den mytholosi- 









































s mythische Gehaltes bemerkbar ist, infolge deren 
nieht lediglich das wesentliche, der Brennpunkt des 
Mythus, sondern oft nur einer der vielen von ihm 

‚gehenden Strahlen ins Auge gefafst sein will, 
Andererseits der dargestellte Mament von dem wit 
den Mythen vertrauten Beschauer häufig cin Zurück- 

en auf dessen Vorgeschichte oıler ein Vorwärts- 
‘on auf dessen Folgen verlangt. Dabei macht sich 
vino weitgehende Verwertung der Mythen als Spiegel 
bilder für dus Leben der Gegenwart bemerklich, die 
oft zu ganz wunderlichen Gedankensprüngen zwingt, 

in dem Falle, wo cin Bild des Dädalus, der seine 
hölzerne Kulı der Pasiphao zeigt, zunı Ausliängeschild 
eines Schreinerladens geworden ist, dessen Besitzer 
durch Berufung auf den alten Meister und dessen 
Nobonsvolle Holzs gene Geschicklich- 
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Diese Parallelisierung von Mytlen und Vorgängen 
der Gegenwart ist zu allen Zeiten ein Grundzug 
griechischer Kunst gewesen. Wie die Nation für ihre 
Kriege und Siege die Abbiller in don Giganten, 
Amazonen- und Troerkämpfen fand, so erwies sich 
auch dem Einzelven der Mythus in Freude und Leid 
des Lebens als eine. unerschöpfliche Quelle gelanken- 
reicher Beziehungen. Das junge Paar erhielt als 
Brantgeschenk eine Vase mit der Darstellung der 
Hochzeit von Pelens und Tuotis, denen ein Achill ge- 
boren wurde; auf den Komos des Dionysos berief sich 
die lobenslustige Jugend bei ihren nächtlichen Gast 
rolen; dor Gatte, dem der Tod seine Gattin vor der 
Zeit entrissen hatte, liefs deren Grabstele mit den 
Bitlern des Orpheus und de 
tern, denen blahende 
suchten und fanden Trost im Schicksal der 
gaben ihren Lieben eine Niobidenvase mit ins Grab), 
Sicht unmöglich, dafs die schöne Niobide Chiaramonti, 
‚tie dırer Basis nach keiner Gruppe angehört, sondera 
als Einzelstatue gedacht ist, nichts anıeres ist, als 
die Grabstatue einer früh verstorbenen Jungfrau. Den 
Eplieben war ein Herakles und Theseus das Vorbild, 
dem sie in der Palistra nachstrebten. Und welch 
breiten Raum endlich die Mythen mit ihren Bezüg, 
auf die Gegenwart in der Dichtkunst einnahmen, dar 
von zeugen am nachdrücklichsten Pindars Siegeslicker. 
Treten wir mit solchen Vorstellungen an die 
Sehrankenbilder, so wird der Versuch nicht ungerecht- 
fertigt erscheinen, deu inneren Zusammenhang, dei 
sie, für sich betrachtet, vermissen lassen, in der Be 
stimmung dos Raumes zu suchen, den sio schnücker. 
Leier ist diese Bestimmung nicht sicher. Fest stell 
nur, dafs dieser Raum einen Tempel im Tempel, so 
zusagen ein Allerhciligstes darstellt, das, im Gegensatz 
zu dem für jedermann freigegebenen Raume vor den 
Schranken, nur von wenigen Auserwählten betreten 
worden darfte. Diese Auserwälten können aber bei 
den olympischen Kampfspielen nur die Sioger ge- 
wesen sein. Und in der That lösen sich alle Rätsel 
Auswahl dieser Bilder, wenn sie bestimmt waren, 
in erster Linlo von deuon geschen zu worden, die das 
höchste Glück, das einem Hellenen zu teil werden 
nen Sieg in Olympia errungen hatten®). Sie 
sahen hier im Bilde das Ideal jedes Olympioniken, 
Horakles, von dessen Mühen und Lohn der Kampf 
mit dem Löwen und der Zug nach den Gärten der 
Hesperiden, das erste") und letzte seiner Abenteuer, 
erzählte, denen als drittes eine That seines Reuter. 
amtes, die Lösung des gofesselten Prometheus, in einer 
Verbindung zugeseltt war, die keine schlagendere Ana. 
Togie findet, als in den lymnen Pindars. Auch dem 
Diehter ist Horakles dor starke, in jeder Mannes- 
tugend ausgezeichnete Ephebe. Gera, so singt er 
em. 150), schliefe ich an Herakles mich an, wenn 
ich von vagender Tugend Zier verkänf'gen alte Sage 
































































































9) Löscheke, Jahrbuch IL $. 276 
*) Der cherne Himmel, sagt Pindar von einen 
Psthloniken Pyth. X 37 Died, ist dem Menschen ja min 
mer ersteigbar, aber wos an Glanz wir, ein sierich Ge- 
Sehlecht, erlangen, darin vollendet er die Fairt bie zum 
Ziel Uvor allen Siegen aber stand’ der zu Olyupin. 
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weil, Und wio Panainos Atlas und den von Ierakles 
gelösten Titanen Prometheus als Gegenstücke belan- 
det, stellt Pindar (Psth. IV 291) den mit der Zim- 
melslast ringenden Titanen Atlas den übrigen von 
Zeus erlösten Titanen gegenüber. 

Dafs die Mittelbilder an Siegesproise gemahnen 








wie sie olympischen Siegern winken, ist nie verkannt 
worden. Der erste Siegespreis in Olympia war Hippo- 
Amen. Ihr Bild mochte so manchen Olympiouiken 





denken lassen, dafs auch seiner in der Heimat 

;spreis harre, wie ihn in Pindars erstem ne- 
meischen Lied (69) Teiresins dem Horakles verheift, 
diß er ausrubend von gewaltigen Mühen zu erlese. 
nem Lohn auf alle Zeit Ruhe immerdar haben 
teerde in seligem Haus und Hehe, als bühend. Ge 
mahl umfangen“). Aber wie der friciliche Wettkampf 
har. eine Vorbereitung auf den Kriog war, wie am 
Kranztisch des Kolotes ıPans. V 20, 3) neben dem Agon 
auch Ares stand, wie von Ägina Pindar (Psth. VIIL 25) 
sagt, dafs es Denungen wind, weil ex Helden erzeugt, 
die den Preis gewonnen opt in sinhningenden Kanpf 
‚pielen und aueh im Stirm der Schlacht, so verhich 
auch die von der Hellas gekränzte 

















in Spiel den Kuh des Krieges, die xAsınd Sadıuks, 
7 Jünget im Kampf, im vilsenderbenden Water 
den” Zeus 


dureh  dichthagelnden Mord zahlloser 
IV 49, cfr. Pyth. 176) die 
der Ringschule erworben, im 
Ytigen Ringen der Schlacht bewährten. 
Von den letzten drei Bildern thut Pausanias das 
ine mit den Worten &ru d? Opmerg 1e zul Hegldons 
), so dafs wir über die Lage, in der bei darge: 
sit waren, im Unklaron bleiben. Doch wäre auch 
ine weitere Handlung die Anwesenheit des Fı 
aa, das zu den gefeiertsten der Griechenhei 
Hier begreiflich. Wurden doch auf dem Ringplatze 
die Freundschaften für das Leben geschlossen und 
preisenswert erschien gewifs der Ort, wo cin solches 
Gut Denn nach Pindars Zeug 



























(Se der 
von Freunden verwaist ist, ud wenige Sterbliche 
mr sind in Not getreu, die Mühen zu teilen 

Aber das hohe Glück, das dem Sieger zu wil 
ird, os mahnt zum Mafsbalten, Deun wie — auch 





its ist cin Wort Pindars (Pyth. VII 92) — in 
kurzem der Sterblichen Freude steigt, so ürzt sie 

zu Boden, durch unabwendbaren Beschluß er- 
sehitlert, Aus diesem Geiankenkreise heraus“ ver- 
stehen sich num auch die beiden letzten Bilder leicht, 
sonst von allen die unbegreifichsten an diesem Platze. 
Auch den Gegaer soll man ehren, wenn mit vollem 
Mut und an der Seite des Rechts er Rühmlichen 
vollfühet, sagt ein Sprach des Nercus bei Pindar 
(®sth. IX 95), und man könnte ihm unter das Bild 
des Achill schreiben, der die sterbende Ponthesilea 
Weinehmend stützt. Welch ein Achil dies gegen den 
tomerischen, der von keinem Pakt mit Hcktor wissen 
wnd sich. nicht einmal zur Schonung seiner Leiche, 
versehen wil! So hatten sich die Anschauungen ge- 
indert. Laßt uns füehende Männer nicht verfolgen, 
kann Herodet (VIII 109) seinen Themistokles nach 


» Vgl. Pyth. IX 100. 


auch 
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dor salaminischen Schlacht zu den Athenern sagen 
Iasscn, denn nicht wir haben diese That vollbracht, 
sondern Götter und HTeroen. Achiis Grofsmut aber 
war, wenn man sich die Stimmung des fünften Jahr 
hunderts vergegenmärtigt, um so eindrucksvller, als 
Waren doch 
der Schlacht. bei 
er, als auf 
weil, wie Uorodot (VIII 93) es ausdrückt, 
n Weib, gegen Athen zu Felle gezogen war. 

Noch schärfer aber klingt die Mahnung, Mafs zu 
halten, der eigenen Macht, und wäre sie noch so grofs, 

‘ht zu schr zu trauen "und den Göttern, als Vor- 
leihern jenlicher Kraft, die Euro zu geben, ans dem 

Denn des Oiteus Sohn ist der 
absıbowufsten, auf sche Stärke pochen- 
dien Vßuaris, dor selbst im sturmaopeitschten 
der ifo der Götter zur Rettung cuwraten zu 
meinte (0 502). Es schiefst also die Bilderreihe, 
wie so viele Gesänge Pindars, mit der. eintringlichen 
Warnung vor der {Ag 

$o stellen sich ans die Schrankenbilder dar als ein 
pindarisches Siegeslie in Farben, das nicht minder 

ich, als das gesungene, den Sicger feiert und 
erhebt, zugleich aber auch warnt. Ist, diese Auf- 

richtig, so ft sich 
der Hand weisen, dafs der v ungch 
für wenige Ausorwählte bestimmte Raum, dessen 
Schmuck im ganzen wie im einzelnen so veruchmli 
auf, die Siezesfler hinwies, der Vorplatz des ZA 
Bildes, das auf seiner Rechten die kranzverleihente 
Niko trug, auch die Stätte gewesen sohn mus, wo 
der Sieger deu Kotinoskranz empfing. Unt 
50 erhält das sielbesprachene Wort des Plinius (XV 
12) von dem höchsten Siegeskranz der Griechen, we 
nb ipso oce) verliehen ward, eine neue Stütze, El 
noch das efvehkee zahltruee len Sieger draulsen al“ 
neuen Herakles begrifste, umrauschte ihn 
Hymnas, zu dem sich der neunstimmige 
Schraukeubiller ve ‚kränzt di 
hei 
treten 
auf der Thür 

In seiner Stadtgeschiehte von Athen sazt. Erust 
rtius von der Parthenos mud dem Partlicnon (8 117, 
Als das Bild vollendet war, yalt auch das Tenprl- 
gebäude in der Hauptsache für fertig; es wurde > 
der Bunathmäenfeier des Juhrie 438 zum ersten 
Mal eröfnen, um vor dem Bilde die Verteilung 
der Festpreise zu vollziehen. 

Diese Auffassung von der Bestimmung des Platzes 
vor dem Götterbildo ist ihm so selbstrerständlich, dafs 
er jede Begründung dafür als unnötig u 
Far «en Zeustempel zu Olympia erachtete er sic, wie 
er dem Vortragenilen noch wenige Wochen vor seinem 
Ableben schrieb, durch das erwähnte aub ipuo Jove für 
erbracht. h die Schrankenbilder seiner Auf 

sondern als 











er sie einem Weibe aezenüber übte, 
beispielsweise die Atliener na 
Salamis auf keinen ihrer Goguer ergrit 
Artemisi 


















































































































) 1, Weniger, Der heifige Ölbanım in Olympia, Weimar 

teilungder Kränze auf der 
Mtampc vor den geöficten Thüren angesichts des majest 
tischen Gottestilies stattgefunden habe. 


1695.89 nimmt a, dafs die V 








10 10. Februr. 


worden, darf demnach als ein Ergebnis unserer Bo- 
rachtungen angesehen worden, dem Ernst Curtius 
seine Zustimmung nicht versagt haben würde. 





Zum Schlufs sprach Herr Richter über seine im 
Sommer 1896 vorgenommene Ansgrubung am Castur- 
tempel auf dem römischen Forum. Es hat sich da- 
durch herausgestellt, dafs die breite, nach dem Forum 
hinabführende Treppe micht zu dem Tiherianischen 
Nenbau aus dem Jahre 6 v. Chr. gehört, sondern der 

it der Dekadenz entstammt. Die noch vorhandenen 
drei Stufen sind aus Werkstücken anderer Gebäue 














hergestellt. Der Bau des Tiberius war vielmehr nach 
dem Forum zu durch eine in der Frontlinie der 
Basilica Julia Niegende Quadermauer ahgeschlos 








von der noch ansehnliche Reste (bis zu 5 Lagen) er- 
halten und bei der Ausgrabunz zum Vorschei 
men sind. Sie hatte eine Höhe von 10 F 
Plattform, die durch noch nachweisl 
pen (son der östlichen sind 7 Stufen 









wicder- 
gefunden und an ihren ursprünglichen Platz gelegt) 





ich war. Von der Plattform führte die Haupt- 
troppe zum Tempel empor. 

Der Vortragende ist der Ansicht, dafs diese Platt- 
form gleich der di pe des Dieus Julius vor- 
gelegten eine Rednerbühne war. Er erinnerte daran, 
dafs zahlreichen Nachrichten zufolge vom Castortempel 
herab in den beiden letzten Jahrhunderten der Me 
publik geredet worden ist. Man nahm an, die Redner 
hätten von der Troppo herab gesprochen, es ist aber 














aus inneren und äufseren Gründen anzuuchmen, dafs 
der vortiberianische Ban schon eine ähnliche 
ie gehabt hat, jedenfalls aber nimmt der Neubau 





sollen W icht, wie Augustus bei 

jels des Dies „Julius auf die durch diesen ver- 
drängte Kostra Div. Jul. Die Schmückung der 
Bühne durch Schiffsschnäbel ist demnach als si 
anzunehmen, sie ist an einem Tempel, der den 
kuren, don Beschützern der Seofahrt, geweiht war, 
doppelt passend. 

Durch die Auff 
non die bekannte, bisher nicht erklärte Schwierigkeit 
der Notiz der Konstantinischen  Regionsbeschrei- 
bung. es habe auf dem Forum rostru {rin gegeben, 
in glücklichster Weise gelöst. Bis jetzt kannte 
nur die Rostra au Westende des Marktes und die 
Rostra Julia am Ostende. Jetzt treien als dritte 
dazu die Kostra ad Castoris. 


Dan des 




















Die Festschrift zum Winckolmaunstagu hatte Horr 
Erich Pornico vorfaßst: Griechisches Djerdegeschirr 
im Antiquarium der Königlichen Muscen. Sie war 
den Mitgliedern schon vor dm Festabende zugestellt 
worden. Außer den Plänen und Zeichnungen, durch 
die die Ausgrabungen am Castortempel veranschau 
Hiebt wurden, waren im Saale durch Herrn Kaupert 

ier Karten aus dor Gesamtausgabe der Karten von 
im Nafsstabo von 1: 100.000 ausgehängt 
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Bpikritische Stadien zu Tibull. 
(Fortsotzung aus No.d). 

Der letzte Punkt, auf den Hennig. hinweist, 
t: Im Versbau weicht unser Lied wesentlich 
.. von den... Gedichten Tibulls ab. — Tibull 
liebt daktylischen Anfang im Hexameter und Peu- 
tameter. — Von den 5 Hexametern in Gedicht 7 
fügt nur einer duktylisch an, und auch unter 
den Pentametern sind 3 mit spondeischem An- 
fang‘. Ich verweise in allgemeinen auf die oben 
8.79 #, gemachten Bemerkungen und wende das 
Vergleichsverfahren wie dort auf 2-6 so jetzt 
auf die Bücher Lund II an, deren Gedichte (aufser 
112) ganz erheblich umfangreicher sind als IV 
und als Ganze mit ihm um so weniger vergleich 
bar sind. 

Ta IV 7 ist also unter 5 Hexametern nur ein 
daktylisch beginnender und zwar der vierte. Wie 
steht es damit in I und IM? In Ti w-or it 
unter den fünf Hexametern ebenfalls nur ein dak- 
tylischer und zwar an zweiter Stelle (r. cr), s0- 
spondeische hinter einander 
stehen. Ebenso viele stehen hinter einander 14 
- a7 und — nach Unterbrechung durch nur zwei 
daktylische — v. 3-17; desgleichen 11 5 m-»r. 
In 18 10-0 ist unter sechs nur ein daktylischer 
(au vierter Stelle, drei spondeische hinter einander) 
und in T9s1 m folgen sechs spondeische art 
einander: angesichts dieser Disticha möchte mun 
ja beinahe den Spiels umdrehen und sagen, IV 
habe für Tibull zu wenig spondeische Hexameter! 
Pericalosne plenum opus alene diese Statistik cu 
mininture!) 

































erlebt, 


9) Das hat anch Hennig, Er giebt 8.20 eine 
tabellarische Übersicht. ber der ersten Ponte 
meterhälften in 1 und IL as ich darans alı 
Tihullische Gepfogenheit" ergiebt, stimmt IV 19, dns auch 
M. für sicher thullisch halt, nicht ganz’ überein: ‘von 
den 22 Pontametern zeigen nur 2 die Form ds [es siul 
3 v.12 ax sul, welche die "belichteste ist, ‘während eben- 
soviel |v.a. e) in der bei Tihull am seltensten vorkomuen 
‚den Form sd gebildet sind’ Aber statt an der Zuver- 
lässigkeit solcher statistischen Beweise irre zu worden, er- 
klärt er diess 'kleine' Abweichung und andere 8.17 an- 
geführte (in einer, dafs nämlich die Pentameter nur zur 
Hälfte daktglischen Anfang haben, zeigt IV 19 Ähnli 
keit mit 7) folgendermafsen: “Tibull hat ja das Lied nicht 
veräffentlicht, und gewifs würde er noch daran zofeilt 
haben, wenn er es silbet usw. Ich sche keine Stelle, wo 
der Meister dieses Cabinetstücks den Meifsel hätte an- 

> ohne dem vollendeten Kunstwerk zu 
ib. 
1805 8.127 1) die Tesart Ubi beibehalten. Aber dafs die 
tun Juno‘ dem angereiaten Mädchen 'sola ante alios dos 
mag est; ist einerseits von selbst verständlich, anderer“ 
seits ungeeignet, den vom Liebenden bei ihr gel 
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Unter den fünf Pentametern von IV 7 be- 
ginnen der erste, dritte und fünfte mit Spondeus, 
der zweite und vierte mit Daktylus. In T1 um 
ist das Verhältnis der spondeischen zu den dak- 
tylischen ebenso 3:2 (und zwar ohne die dort 
beobachtete Ablösung der beiden Arten); dasselbe 
findet sich 12 10- » (unter den vier Peutametern 
w-ıs nur ein daktylischer); 13 1-20 folgen 
spondeische auf einander; 3» ist das Verhältnis 
3: wis und zw sind Verhältnis und Ab- 
wechselung genau wie in IV 7; 4a ist das 
Verhältnis 3:2 (unter den vier Pentameteru s1-ı0 
nur ein daktplischer), desgleichen 6 20- und 
1010-1 (unter den vier Pentametern 10-10 nur 
ein daktylischer); IT 5-7 sind Verhältnis und 
Abwechselung genau wie in IV 7. 

Dafs Tibull sich auch nicht scheute, daktylisch 
beginnende Hexameter und Pentameter an einander 
m reiben (in IV 7 folgen auf drei spondeische 
Verse ein daktylischer, dann zwei spondeische, 
mei daktylische, zwei spondeische), zeigt 1 4 
unter den dreizehn Versen mo") sind neun 



























Swar zu bekräftigen; auch wenn os r. 
Al inro 

kucta zu verstehen, vergl. TO, u: per jmmatura tune 
por onen sororis: lla mihi sancta eat, Wie hier der 
Dieter die Juno natalis der Geliebten (nicht die Ehogüttin 
Jena, lo Iler ebenso wenig in Betracht koumt, wie sie 
W614 mit Sea casta” gemeint ist; vergl. Vulpius zu 
1sgl. 64) sancta (numina) und magna nennt, so lfst er 
Sp 5. 12 den Genius des Goliehten, bei dem und den 
ie Ditet, inagne (nicht; mane) unl sanete aurelen. 

#) Über I412.4 handelt 6. Songer in der Filolo- 
tacsskoje obozrjenije VI S. 10-2 (Auszug aus der Ie- 


heisst Shoe 























Ahtenswerten Abhandlung: Wochenschr. {, kl. Phil. 1804 
Sp. 19S£; ich benutze eine von Herrn cand. phil 





N. Christiani in Dorpat angefertigte Übersetzung). 
velstinlige Sammlung der zrischischen und Iateinischen 
Parllelstellen bestätigt die Richtigkeit der von Lew und 
ir (Krit, Prol, 8.5) verteldigten Lesarten pieta und 
aras zur Eridenz. Abor dio Konjektur adliciat — schon 
venZingerlo nchen eurus gemacht —- ist auch neben arcus 
richtig; dächte Tibull hier an die Vorstellung “bibit ar- 
as aqnas, a0 wüne er statt venturam geschrieben haben 
asaram (art. XII 20 0; casuraa alto sic rapit Iris anuas); 
vergl Ripler, annct. ad T.I pg.17. Tu v.42 erhält dor 
Gedanke es ist (5° das postische Gewand "Canis 
Area tormet arca sit‘; den Versen 4.4 liegt der ehen- 
fall im Augenblicke, wo via longa paratur (noch nicht 
1s Entschuldigung 

a (pluvia) ventura est. (st zu orwarte 
nmter Aussicht; vergl. wegen des part. füt. Woc 
EL Phil. 1805 Sp. &8. 857), vergl. 12m: non will Ino- 
et) cam multa decidit imber aqua. Dom Hilde der torra 
rei sid a Cano tosta tritt gegenüber das Bild des cue- 
Tan mabila veste velatum, pieta ferrugine (ab arcn) prac- 
teıtım (Krit. Prol. 8.9). Dem Hundsstern, der als An- 
cken des eintreteuden Sommers die Hitze bringt, welche 
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spondeische; unter den je zchu Versen 1-12 und 
wis sind zwar nicht sieben spondeische gegen 
drei daktylische (wie in IV 7), aber doch jo sechs 
gegen vier; und io w—ı stehen fünf spondeische 
hinter einander (in IV 7 mar höchstens drei). 
Aber was im allgemeinen als möglich gelten 
mußs, soll es doch hier nicht sein. Hennig fährt 
nämlich fort: ‘Nun sind aber gerade die Duk- 
tylen besonders geeignet freudig erregte Sti 
mung zu malen; und in diesem Jubelhymnus sel 

















arra torrot arenti alt, tritt Arcus gegenüber als Vor- 
‚chen van Regen (auf das, was Songer 8, 9 zu JI. XVII 
517 bemerkt, wüchte ich gelsgentlich die Homer forscher 
hinweisen) und als forens nlmbos, qui aqnam (sonturam) 
efundent (vergl. Vorg. georg. IH: hoc ofusos muni- 
men ad imbres, hoc, ubi biulea siti fndit canis acstifer 
Das nun noch fehlende Verbam muls mit den im 
Grundgedanken schon formulierten Worten “vontura ayıa 
verträglich sein; ea mufs forner des Paralleliimus wegen 
auch den Regenbogen in ein kausales Verhältnis zu dom 
erwarteten Hindernis setzen. Wenn Tibull admittat 
schrieb — die Liergogen früher von mir geäufserton Be- 
denken treffen nur die vorgebrachten Erklärungen des 
Verbums —, so hat er deu Bogen als Vorbelingung für 
den Eintritt des in Aussicht stehenden Resens aufgefafst. 
md etwa gedacht farens nimbos ferens agıam (6) nmbis 
offundondam (= ronturam) admitit; die Bedentung dieses 
Kompoeitunns wäre ähnlich der von pormitto 19 35 (vergl. 
Oben Anm. O1), wo es heifson könnte: vorba ministro edondn 
permittit (vergl. Ter. Eun. IV 61: tu quod cavere posis, 
stultum admittero ost); im Dentschen mifste man sagen? 
lie Möglichkeit Dieter (Annahme zuläfs), dafs usw. Ener- 
igischer und passenter als ein solches Tuon prohibeat' or 
scheint das Simplex mittat; die Lesarten der Hand 
schriften erklären sich, indem zunächst durch Dittographio 
der letzten Buchstaben von venturam: ammittat und de- 
Mür: amittat. (weiter amitlat, anutiaı) eintrat. Neben 
diesem Präsens, welches ein gleichzeitiges voniontem gar 
icht. vortragen wird, iet das part. füt. venturam (rine 
paratae tempore) in der angegebenen Bedeutung gut am 
Platze, denn non omnes qui missi suut venlunt'; vergl. 
ans der klassischen Belegstelle Senoeas die Worte Dibit 
arcus, cum adventat (= vontnrus ost) imber; .. minas 
adfert: .. magnam rin aquarım vehet” (— multum 
Due: Krit, Prol. $.%) und die folgenden Futura 'rorabit 
et leviter impluet. Die mit jenem 'magmam vim aquarunı 
wohot" verwandte Vorstallung 'arcus aqtam mitt’ Logt 
auf der mit wuntiat nimbos' beginnenden Linie unmittel- 
ar hinter der häufigen Verbindung Iris imbrifera”. Deren 
Häufigkeit hat wohl auch hier die Lasart. imbrifer ein“ 
dringen Jassen; für ni tt. Thch. X 
imtoram fulva ereatrix; . Proserp. 31, eine» 
tan Thaumantlla nlabis) spricht, auch ab von 
Motrum, der dargelogte Zusammenhang, in dem jenes 
pitheton — noben aguam (ulymittit == imbrem fert, 
schlimmer als überliüscig wäre, während. die Bigenschaft 
imbifer als Voraussetzung des Präd io besondere, 
Bedentung. hat (vergl. auch Senger S 
um nisnbos aqtam continentes efnsurongne mittit (ob- 


Andi): 
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ster Liebe sollte Tibull ganz gegen seine sonstige 
Gewohnheit den schweren Spondeen den Vorzug. 
gegeben haben? Ich kann es nicht für möglich 
halten. Ähnliches hört und Test man öfter") — 
Rhythmus- und Tonmalerei zu finden ist Mode —; 
und so ist es vielleicht nicht ganz uninteressant, 
einen Klassischen Beleg für eine derartige Auf- 
fassung vom Gegensatz zwischen duktylischen und 
spondeischen Vorsen anfzuschlagen: Tib. 13. In 
v1, die wohl einen ‘Jubelhymaus' darstellen, 
beginnen die sieben Daktylen und 
deon, mit einem Wort: alle dreizehn Verse hinter 
einander mit den leichteu® Daktylen; und 
‘besonders geeiguet' diese sind ‘Treulig. erregte 
Stimmung zu malen‘, darüber köunen y. 2 (o uti- 
nam wemores ipse eohorsgue mei), v. ı (abstinens 
avidus Mors precor atra°‘) manus), v.7 (non s0- 
























) Vergl. dagegen Wochenschrift f. kl. Philol. 1802 
Sp. 1120, 1809 Sp. D00, 

Was Wilhelm (Jahrb. 1805 8.705 £) beibringt, nm 
den Test von O modo nigra’ ggen die von Magnus 
mir gemachten Bemerkungen zu verteidigen, ist. wi 
spruchssoll. Man soll nigra (mehr auf alle Farbe‘ hezichen, 
atra (6.5) ehr in dem Sinne düster, unheilvol’anffassen: 
wie das Wörtchen 'nchr' zeigt, omptindet Wilhelm «el 
ganz richtig, date Attribute die vom Wesc 
natürlichen 























zierung des Siunes vorhanden, so. hol 
Ies Ausdrucks‘ keiner Rechtfertisun 
sich aber auf die von K. P. Schulze, Heiträge S. 181. an- 
gegehenen boweisenden ‘Beispiele, leer ohne zu 
verraten, welche ihm beweisend erscheinen, sodafs wir die 
‚den Krit, Prol. $. 18 für unvötig gehaltene Laterne 
(doch anstocken müssen, um selbst danach zu suchen. Dafa 
die von Schulze unter 1. (Wahl. verschiedener Wort- 
Formen), 3. (Wechsel in der Wortstellung), 4. (Verschiedene 
Dietonung des wiederholten Warte), 5. (Wechsel der Pro- 
andie ei Wielerholung eines Warte‘) gebotenen, zum Teil 
an sich interessanten Sammlungen mit unserer Stelle gar 
a zu thun haben, leuchtet von slbst ein; nicht anders 
ist es mit dem unter 2. belegten Ersatz des Beziehungs- 
'wortes im Relativsatz ‚urch einen verwandten Bogrift und 
dem Wechsel des Sinplex mit dem Kompositum. 

vorher unter 2. (Wahl. verschiolener Wa 
Beispielen” st 

den Worten: 
nalepsis oder 
sein. Dafs von 






















Von den 









gegebenen 
sten 
Stellen kann doch von einer E] 
ver ihr. Erscheinung keine Reıo 
ämtlichen verbleibenden “Beispielen” (Ov 
frist. 1344 [and 4]; poeta neben [I vates Hor. c- IV dm 
nd 4[, Verg. buc. da2 und 34; potius neben [I] magis 
Plant, apt. [su und] sc; prius neben ante Prop. I 15 20292) 
genau dasselbo gilt, erkennt jeder, der sich die M 
it auch sio nachzuschlagen, ohne 
— Ganz entsprechend steht es um sl 1. nit 
‚denen Schulze und Wilhelm zu 13 16 für ruspicero die Ic- 
deutung fürchten’ belegen wollen; vergl 
px. 19 n.9. Maupts despueret. verliemt den Vorzug vor 
nespueret. da Dein die Reise nicht von sich zurück- 
































Quncst. Tih, | Henni 
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ios eineri quae dedat odores) und v.u 
(euneta dabant reditus, tunen est deterritu 
quam) besonders gut Auskunft geben.) 

Es verbleibt noch ein neuerdings besonders 
von Mars aufgenommenes Bedenken, das mau 
gegen die Zugehörigkeit von 7 zu 2—-6 und gegen 
seinen Tibullischen Ursprung geltend mach 
ganze Ton, die Sprache von 7 soll weibli 
prüge tragen wie 8-12. Da dem Einwande nach 
der Krit, Prol. 8, 94 gemachten Bemerkung in 
jener Bezichung beweisende Kraft keinesfalls 
ankommt (vergl. Hewig 8.14), durften wir ihn 
oben 8.81 übergehen, un seine Erörterung an 
diesem zweckmäfsigeren Platze, nach der Inter- 
pretation des Gedichtes, vorzunehmen. 

Prüfen wir zunächst, was von 7 in dieser Be- 
ziehung zu halten ist. Marx sagt von ihm: ‘hier 
schon die naivo, mädchenhafte Sprache, dem Un- 
gangston dor Gesellschaft ähnlicher als dor Sprache 
der Diehter'. Über die Naivetät zu streiten wäre 
zwecklos, da der Begrifl nicht präcis, die Empfin- 
dung wicht bei allen gleichmälsig ist, da Nair 
nieht nur Eigenschaft von Individuen, sonders 
auch von Völkern und Zeitaltern ist; das Md- 
chenhafte' entspringt der vom Dichter fingierten 
Sitnafion und seiner ethopoietischen Kunst ir 
deren Durchführung (Krit. Prol. 8.94). Was aber 
von der Ähnlichkeit mit dem Umgangston gesıf 
wird, pafst wohl auf ein Gedicht wie IV 12, ie 
dem mau höchstens ‘mea lux' zu streichen braucht, 
um. versifiziorte Prosa zu finden; in 7, das freie 
ich so wenig wie 3—6 eine eigentliche Elegie is. 
vermag ich nichte Ähnliches zu finden. Marx be- 
hnet ‘cum diguo digna fuisse ferar' als 'olks- 
tünlich' und vergleicht die im Rhein. Mus. 46. 
gesammelten Wendungen. Dort weist Bücheler 
den Ausdruck »digna diguis als Sprichwort uuch, 
ohne diesen Vers zu vergleichen, *) in dem keines- 
wegs eine Sache einer Person entsprechend ge- 
nannt und ihr zugesprochen wird. Weun hier 
aber auch gerade stünde ‘digun diguo obtigi 
oder “digno digua fui' ohne ‘cum’, so würde ich 
















































®) Hennig kommt 9.19 mach einer Tabelle, die dis 
Verhältnis der Daktylen und Spondecn in den Hexametern 
von I and IT. veranschaulicht, auf IV 7 zurück mit der 
Beobmchtung, “lafs im diesem kleinen Licde gerale die 
Form sat, die Tibull in den 621 Hoxametern der zwei 
festen Bücher blafs dreimal angewandt hat, sich cal 
findet (6.9) Sonst sche ich sul nur noch IV 3.1 an 
wandt. Das heifst: IV 7 stimmt in einer Eigenbeit. dir 
für 'schr bemerkenswert’ hält, auflallend Abereia 
‚u Getichte des Opklus. zu dem es nach Hensig 

Vergl. Am 

Mars €. Weyman thut (.h. Mus O8 a 
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doch fragen: darf ein olegischer Dichter, der doch 
— cum grano! — auch zum Volke gehört und 
in der Sprache des Volkes spricht, eine an sich 
doch weder vulgüre noch unpoetische Zusammen 
stellung.) wonn sie ihm der Gedanke darhietet 
ie hier, doch deshalb nicht vorwenden, weil sie 
einen Anklang an eine spriehwörtliche Wendung 
enthält? Haben nicht speziell bei Tibull Verse 
wie 12 06 (messes uris tuns; vorgl. Hor. op 
111 em: vineta egomet eaedam men), 5 m (versa- 
tur celeri Fors levis orbe rotae; vergl. Cie. in 
Pi. 102: ne tum quidem, cam jllum sunm salta- 
forium versaret. orbem, Fortune rotam pertime- 
scehat), 570 (in liguida ubi linter ‚aqua; vergl. 
Hor. epi. 1 18 sr: tun navis in alto est) auch etwas 
Spriehwörtliches an sich? Wie kunstvoll die volks- 
ünliche‘ Wendung hier jedenfalls angebracht ist, 
dürfte aus den oben 8.105 gemachten Bemer- 
kungen ohne weiteres hervorgehen. 

Von dei Gedichten 8--12 sagt Marx: ‘Frauen 
snmerliel”*) ist ihr Ton, unreif kindlich die 
Sprache‘; dies ist die herrschendo Ansicht. seit 
rappe. Aber mit dem allgemeinen Urteil, welches 
dieor 8.49 abgiebt, tritt er selbst schon 8. 53, wo 
er das 11. Gedicht behandelt, in Widerspruch; und 
üisser Widerspruch bleibt bestehen, auch wenn man 
sine etwas überschwängliche Verherrlichung jeues 
Stäckes auf das richtige Mala'*) zurückführt, Es 
eupfichlt sich, die Stützen seines Urteils einer Nuch- 
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Wetzung folgt.) 





®) Vergl. Cat. 783: purae pura puellae sarla; Hor. 
at 112: magno magnum catino (vergl. Kiehling) 
si: veterem vetus (vergl 

Kialinga Worte über die nonderstellung als ein 
Kanstwittel die so doppelt gesetzte Vorstellung 
hervorzuheben), epi.1 74: parvum purva decent Prop. 
IV 4: atatnit fesson feasus et ac 

*) Über diese nach meiner Empfindung unpassende 
Beaichnung ist nicht zu streite 

>) Sulpieias Horzenssplegel haben die mit einem Fleck 
jeiräbt, wolche in x. 5 si schrichen und dalurch das dritte 
Distichon, als wäre a.» ein hebrlischer Psalmenvors, zu 
er nichtssngenden symmetrischen Antithese des zweiten 
zu stempeln versuchten, obwohl in v. 6 werer (posis forte 
ach feras' steht. Sulpica, die zweifelnd gefragt hat 
too Ubi pin eur” sagt v.4 nicht 'i tu quogquo veli, 
dern ‘si te quoque velle putem. Aber, wie die Frage 
och ofen ist, ist die Möglichkeit des putare noch nicht 
Wirklichkeit; noch mufa sie vielmehr denken: nostra jotes 
to postore ferre mala. So wondat sie sich von er 3 
Yirung ‘ptarlu, si puten” ab (at): nihil prosit (mon op 
fari. non opto) evincere morbes, quo (0 Wille 
hr, 1805 S. 137, der den Zweck des Satzes truffend an. 
delt) tu poten, Ihr, in körperlicher Krankheit ausge 
Srochener Gedanke ch mag nicht genesen’ lag Tilull im 
Sic, als er 818 von der Licbeskranken sagte: mer, liscat 
Weis, san fuisse vol. 
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Namismatische Gesellschaft. 

Sitzung vom 4. Jannar 1897. 
Oberbibliothiekar Dr. Weil besprach das jüngst 
erschienene Werk des Dircktors des Münzkahinctts zu 
Athen, Svoronos, über die Münzen von Delphi. Die 
Chronologische Ordnung dieser schon schr frah be- 
innenden Reihe ist um so schwieriger, als die Zeit 
folge der phokischen Münzprägung, die man hierbei 
als Hülfsmittel gebrauchen möchte, ebenfalls sehr 
schwankt. da diese Reilie aufser den Münzen der 
Strategen Onomarchos und Phalaekos kaum einige 
stimmt zu datierenie Stücke enthält, selbst. die 
Prägezeit der schönen Münzen mit AMBIKTYONON 
ist nieht sicher zu bestimmen. Auffällig ist die im 
Verhältnis zu Olympia. geringe Mannizfaltigkeit der 

Kulsermünze (Seue Pr. Kr. Zig.) 

































Zur Geso’ichte der klassischen Medizin. 

Vom Dezember d. J. an erscheinen aus der Feier 
‚des als Meiico-Hlistoriker rühmlichst. beka 
bern Dr. v. Oefele in Neuenahr im Buchhandel 
erhältliche, sehr wertvolle “Fliegende Mitteilungen’. 
Dieselhen umfassen zwei Gebiete: 1. Die "Geschichte 
der altägyptischen Medizin” und 2. die "Vorhippo- 
kratische Heilkunde der nichtägyptischen Völker‘, 
Da der Verf. die Abhängigkeit der griechischen Heil- 
kunde von der ägyptischen, aber auch van derjenigen, 
anderer Völker mit Wärme — meiner Ansicht nach 
sogar mit zu viel Eifer — vortritt, ferner als Erster 
in grofsartiger Fülle und mit eigenartigem Geschicke 
alle Antiquitäten mit einander und insbesondere mit 
seinen reichen Kenntnissen des alten, klassischen Kultur- 
lebens verflicht, mufs man, nach den vorgelegten 
Anfängen zu urteilen, sein Unternehmen für ein aufser- 
ordentlich glückliches halten. Weil die seltene Frei 
gebigkeit des Verf. alle an ihn gelangenden Wünsche, 
wegen Berücksichtigung bei der Aussendung der 
fliegenden Blätter zweifellos nicht befriedigen kann, 
möchte ich die hierbei nicht bedachten Philologen. 
wenigstens darauf hingewiesen haben, wo sie sich it 
‚weifelsfillen Rat erbitten können, gleichwie auch ich 
zu Mitteilungen aus den im Entstehen. begriffenen 
beiden Mappen jedermann gegenüber gern erbötig bin. 

Klotzsche bei Dresden. Dr. Robert Fuchs, 

















































Acad6mie des sciences morales et politigues. 
In der Sitzung vom 5. Dezember wurde der Preis 
Vietor Cousin, 4000 Fr., für die Aufgabe: Dar- 
stellung und Kritik der Plilosophie des Philo Judacus. 
und der jüdischen Schulo von Aloxandrien' geteilt 
zwischen F. Colonna d’Istria und Ed. Horriot. 





Verzeichnis neuer Bücher. 








Beloch, d., Griechische Geschichte. II. Bis auf 
Aristoteles und die Eroberung Asiens, Strafsburg, 
Trübner. XUL, 713 8. 8 mit 1 Karte. #9. Geb. 





AU. 
Broicher, Charlotte, E 
Curtius. Berlin, Stilke 





nerungen an 
508.8. Mi. 
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Für den 
deutschen Unterricht. 


erg (Oberlchren). Aufgaben zu 
(deutschen Aufsätzen und. Vor- 
(eren Klassen 
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zur Methodik des deut 
tes nebst Mar 
terlalienund Dispositionen.2. 
Deinhardt (Gynnasial-Dircktor) 
Beiträge zur Dispositionslchre. 
Für den Gebrauch an hühenen 
Lehranstalten, 4, Aufl. IK 
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‚Tonas (Direktor). Grundzüge der 
Pllenophischen Propädeutk 

rd Bchranch an hc. Lehr 

5. Autl, Kart. 0.10 «6 


Ein Lesebuch für die oberen 
Klassca höherer Lehranstalt. 














Tape rrsfosen: Deutsche 
Poetik, Formenlchre der deut 
schen Dichtkunst. Neu beat“ 
heiter von R.donas. 3. Auf- 








— Kleine dautsche Sprachlehre. 
Herausg, v. Dr. 1. Bertbeli. 
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zu deutschen Stlübungen, Kat 
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Müller (Professor). 
aus klassischen Die 
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Die Herren Verfasser von Progranmen, Dissertatione 


Rasnsimsesemplare en R. Gaortners Verlagabuchhandlung, Berlin SW., Schönebergoratr. 2, einsenden zu wülen. 








Rezensionen und Anzeigen. 
Smlıng wissenschaftlicher Kommentare zu 

ieehischen nnd römischen Schriftstellern. Heraus- 

scher Georg Kaibel, Verlag von B. G. Teubner 

ia leipzig, 1896. “ Eloktra, orklärt 

von Georg Kaibel, VIII u. 3108. gr. 8. 6.M 

Mit der Elektranusgube von Kaibel wird ein 
wisenschaftliches Unternehmen inauguriert, das 
in der philologischen Welt nicht vorfehlen wird, 
großes Aufschen zu erregen. Es handelt sich um 
eine Reihe streng wissenschaftlicher Ausgaben, 
von denen bis auf woiteres nächst der bereits 
verliggenden Elektra von Kaibel eine Bearbei- 
tung von Luerez II. durch R. Heinze, des 
Atua durch 8. Sudhaus und Fr. Vollmer, 
Platons Timaeus durch F. Dümmler, Tibulls 
durch P. Leo, Plautus’ Rudens durch F. Marx, 
Orids Heroiden durch R. Ehwald, des Minu- 
eins Felix Octavius durch E. Norden, des 
Clemens Alex. Paidagogos durch E. Schwartz 
ad des Herodot V. VI. wiederum durch Kaibel 
in Aussicht: gestellt werden. Kaibel selbst legt 
in einem gedankenreichen Vorworte die Gesichts- 
puikte, welche für das ganze Unternehmen von 
\ätender Bedeutung waren, dar: er zeigt, wie 
jeles antike Work als Kunstwerk betrachtet 
werden müsse, als ein aus dem Geist seiner Zeit 
herrorgegangenes Ganze, das von der Nachwelt 
eben wieder mar durch eine den Gesamtkomplex 
der kulturellen und sprachlichen, der ästhetischen 
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'n und sonstigen (ielogenheitsschriften werden geboten, 








Beobachtung erfulst werden könne. Damit wird 
ein grofser Gesichtspunkt geschaffen, der weit 
über das kurzsichtige und kurzatmige Einzelkom- 
mentieren von Vers zu Vers und von Wort zu 
Wort hinausführt. Dieser Standpunkt soll nun 
aber umbeirrt von äufseren Nebenrücksichten 
bleiben: die Ausgabe eines jeden Schriftstellers 
oder eines einzelnen Werkes desselben wird nicht 
mit der Verpflichtung verknüpft, den ganzen 
Autor zu edieren: dus freie Spiel der Individua- 
lität soll sich an irgend einem Werke nach eige- 
nem Wunsche und nach cigener Auswahl bethi 
tigen: ‘wo sich ein williger und geeigneter 3 
arbeiter findet, da hat sich auch der Schriftsteller 
gefunden, dem er seine Arbeit zu widmen bereit 
ist und dem er im Sinne des Unternehmens nutzen 
zu können glaubt. Damit ist zugleich verbürgt, 
dafs die Sammlung nur solche Texte umfassen 
wird, die eines Kommentars in besonderem Mae 
würdig sind und deren Erklärung sich lehrreich 
und über die Grenzen des Textes hinaus frucht- 
bar erweisen kanu', 

Die Kaibelsche Elektra sotzt die im Pro- 
spekt entwickelten Grundsätze in Thaten um, und 
dies um so erfolgreicher, als Kaibel in ganz be- 
sonderem Mafse berufen erscheint, den Reigen zu 
eröffnen. Einige ganz. knappe Vorbemerkungen 
fordern mit kernigen Worten den Dichter und 
sein Werk von den Toxtkritikern zurück und plai- 
dieren für eine sorgfältige und eingehende Inter- 
































un ethischen Fragen einheitlich zusemmenfarsende 


pretation, die bei aller Aufmerksunkeit für. die 











ung nie den Blick auf das Ganze 
verlieren darf. Kaibel bemerkt, duls er gewich- 
ige Anregungen zur Ausgabe der Elektra, abge- 
schen von langjührigen eigenen Studien, 
Elektraprogrammen Vahlens vordanke. 
kurzer textgeschichtlicher Abrißs stellt di 
hältnis der Überlieferung, wie es sich mit. Über- 
windung traditioneller Vorurteile dem geschärfte 
Blick der Neuzeit darstellt, dem Leser vor Augen. 
Damit sind wir beim Texte angelangt, dem unten 
ein kuapper kritischer Apparat, welcher die 
wichtigsten Variauten enthält, b 

Mir solbst ward die Bedeutung der Toxtbo- 
handlung klar, dadurch dafs ich un der Hand der 
Schneidewin-Nauckschen Ausgabe Wort für 
Wort und Vers für Vers die Kaibelsche Elektra 
dureharbeitete. So fiel die hellste Beleuchtung 
auf diese in des Wortes bestem Sinne konser- 
vative Behandlung der Überlieferung. Es wird 
niemandem einfallen, Naucks grolsartige Verdienste 
um die Textkritik der Tragiker zu schmäleru oder 
in Zweifel zu ziehen: aber es läßt sich nicht 
leugnen, dafs sein stark subjektiver Zug und die 
apodiktische Art, iu der er auf Kosten dor fre 
schöpfenden diehterischen Phantasie die 6 
entwickelung. i 



































edanken. 
das. Prokrustesbett. eines starr 
logischen, oft auch modernisierenden Raisoune- 
ments gezwängt hat, dem antiken Texte manch 
wertrolle spezifische Eigenart: geranbt hat. War 
diese Erkeuntnis schon durch das weise zurück- 
haltende Verfahren in uns aufgebrochen, welches 
Wilamowitz-Moollendorff in der Behandlung 
des Hippolyt und des Hernkles geübt hatte, so vor- 
dichtete sie sich, je weiter wir im Kaibelschen 
Blektrakommentare vordraugen, zu voller Gewils- 
heit. Kaibel wie Wilmowitz stehen die gesumten 
Spracherscheinungen der klassischen Gräzität in 
einer solchen Vollständigkeit zu Gebote, sie fuden 
zu jeder scheinbaren orux iuterpretum in so schlag- 
fertiger Weise Anuloga, dafs dagegen all dio grau- 
samen Athetesen und Vergewaltigungen des Textes 
wie luftige Schemen zerstieben. Ich glaube, dafs 
Viele diese geradezu reinigende Wirkung an sich 
verspüren. werden, so wie sie 


























deu mochten, und der Wunsch, manche allzu früh 

inausgesandte Konjektur ungedruckt machen zu 
können, mag der moralische Gewinnst sein, den 
man instinktiv aus derartigen wahrhaft erfrischen- 
den Arbeiten ziehen muß. Es gilt eben den 
Blick über das engbegrenzte Gebiet des Kunst- 
dialekts der Tragödie hinanszuleuken, Thukyılides, 

ippoerates und andere wit zu rate zu zichen 
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und sich bei allor Rücksicht auf das spezielle Stl- 
gefühl doch immer des univarsellen Charakters 
der Sprache bewnfst zu bleiben. Aufserdem aber 
muß, wie Kuibel es eben mit so reichem Erfge 
hut, das psychologische Moment auf das A 
gelegentlichste mit in Betracht gezogen worden 
eine gunze Iungo Reihe von Einwänden und Ver- 
düchtigungen des Textes zerfällt in nichts, wen 
man die feinen Schwingungen der Dichterscck 
und die besondere Art, ü 
diehterischen Gestalten und poetischen Wendungen 
projiziert, ins Ange falst. 

Bevor ich durch Besprechung einzelner text- 
kritischer Fragen die oben geäufserten Bener- 
kungen zu erhürten versuche, sei noch mit ei 
Worten auf die dom Kommentar unmitteltar 
vorausgehende Binleitung hingewiesen. Die- 
selbe behandelt im ersten Abschnitte die Per- 
son der Elektra. Kaibel zeigt da in lichtroler 
Weise die Veränderung, die der Charakter der 
Heldin — nach der nur in Umrissen entworfesen 
Figur in den Choophoren — bei Sophokles durch“ 
gemacht hat. Er legt die Fäden der psychole- 

hen Entwickolung blofs und zeigt, wie all 
und jedes im Drama mit einer bis ins Minutiit 
gehenden Konsequenz auf Elektra und ihr pe 

istes Interesso konzentriert ist. Im zw 
Abschnitte wird eine genaue Analyse des Dre- 
mas vorgenommen, in der d punkte der 
dramaturgischen Technik Traun der 
Klytemestra, das Gebet der Elokt h 
von Orests Tod, 
fortwährender Verglei 
oder rudimentären Audeutung 
gelegt worden. In besonders feinsinniger Weit 
behandelt Kaibel die beiden Chrysothemisseenen 
und zeigt das wunderbare Rafinement des Dich- 
tors, mit dem er dieselben im Drama gerade ar 
den Brennpunkten der Handlung einrückte: ‘Der 
Kontrast, in dem die beiden Chrysothemisscenen 
zu ihrer Umgebung stehen, wirkt eigentümlich 
nicht nur auf den Zuschauer, der ja unterrichtet 
ist, sondern vor allem auf die Heldin selbst unl 
ihr Benehmen, ähnlich wie der korinthische Bote 
im OT. Hier kommt die Handlung zu einem son 
Oidipus gefürchteten, dort zu einem von Elektra 
gewünschten Ende. Hier wie dort bringt der De- 
richt die scheinbare Lösung, hier eine scheinbar 
glückliche, dort eine scheinbar unglückliche: hier 
wird dem trügerisehen Botenbericht zu Liebe das 
Wort des Tiresias verschmäht, dort Anden die be- 
reiten Zeichen der Götter, nicht einmal der 
sichere Fund am Grabe findet Glauben dem Psendo- 



























































hrer Verwendung 
bei Aschylus dar- 
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boten aus Phokis zu Liebe” Schliefslich kommt 
Kaibel zu dem sehr beierkenswerten Ergebnis: 
‘Nur Eins befremdet. EI. steht. bei Soph. wohl 
im Mittelpunkt der Vorgänge, aber nicht im 
Nittelpaukt der Handlung. Sie handelt nicht und 
weils auch nicht, wie die Handlung läuft, alles 
tritt an sie heran, wirkt auf sie, ohne dafs auch 
das geringste dureh sie gewirkt wird. EI. ist 
vülig passive Heldin, also ungoführ das Gegenteil 
von dem, was wir für eine tragische Heldin halten 
— und was Euripides dafür gehalten hat’. Damit 
ist Kaibel beim letzten Teile der Einleitung, bei 
der Vergleichung der beiden Eloktren an- 
gengt. Und zwar wird überzeugend gezeigt, zu 
welchen Konsequenzen sich Euripides getrieben 
sah, als er mit dem Sophokleischen Gedanken, 
die Elektra in den Mittelpunkt der Handlung zu 
stellen, Erst muchte: “wenn El. tragische Heldin 
sein soll, mußs sie handeln, sie muls alle An- 
schläge erdenken, alles anordnen, den schwachen 
Bruder ermutigen, die Mutter mit einer scham- 
Isen Lüge in die Hütte locken, 1 
ist gründlich verdorben und nur der gute Bruder 
rest merkt nichts davon: der Gegensatz. der bei- 
den Geschwister soll nicht Orest in helles Licht, 
sondern El. in den schwärzesten Schatten stellen 
Nach der That wird aber selbst El. kleinmüi 
as ob der Dichter ihr ganzes Benehme 
lsnervöse Überreiztheit hätte geben wollen, deren 
Rückschlag nieht ausbleiben kann. Ist es denk- 
bar, dafs ein so widerwärtiges Bild den Sophokles 
m einer abschwächenden Nachbildung reizen 
konnte.” Hiermit ist einer von den vielen archi 
melischen Punkten für die Vergleichung der bei 
den Stücke und für die Eruierung dos Verhält- 
riss der zeitlichen Aufeinundorfolge gegeban: die 
übrigen ergeben sich für Kaibel aus einer Zahl 
von Motiven, von Situationen, von Gedaukenreihen 
von sprachlichen Wendungen (p. 56). Man sche 
zur selber nach, wie scharfsinnig Kaibel zeigt, 
Aufs Euripides einige von Sophokles obenhin be- 
führte Motive zu Angelpunkten der Handlung ge- 
macht hat, wie Eurip. Sophokleische Wendungen 
karikiert, übertreibt und verzerrt. Ich mufs 
versagen, diese vergleichende Analyse bier näher 
iu erörtern: ich glaube, dafs nach ihrer Lektüre 
viemand mehr an der auch seinerzeit von v. Wi 
woritz behaupteten und begründeten Priorität des 
Sophokleischen Stückes zweifeln wird. (Korts. flzt) 
Henri Francotte, L’antidosis on droit athönien. 

Paris 1995, E, Bouillon. 60 8. 9. 

Henri Francotto, durch mehrere sorgfältige 
Studien auf dem Gobiete des griechischen Rechtes 
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bekannt, versucht in diesem Schriftchen eine Epi- 
krisis der seit Boeckh so oft behandelten Frage 
mach dem Wesen u 
Er rechfertigt die V 
dafs außer in dem Aufsutze von Ch. 1 
Rev. histor. XL. (1889) 8. 276 #. über diese Frage 
in französischer Sprache noch nie im Zusmmen- 
hange gehandelt worden sei. Verfasser erkennt 
voll und ganz an, was er seinen zahlreichen Vor- 
güngern, Blaschke, Bocckl, Busolt, Dittenberger, 
Fränkel, Gilbert, ling, Thalheim, Thumser u. a. 
zu danken hat und erklärt, man solle von ih 
nicht von vornherein eine Lösung der Frage cı 
warten; denn die Erkenntnis, dafs keine der vor- 
































ht ergebe sieh als Resultat, du man von 
‚jeder Erklärung eivzelnes annehıne, einzelnes ver- 
worfe. 

80 geht denn Verf. auf die Texte, d. h. auf 
die Reduer, zurück und behandelt die gauze Frage * 
ab ovo. Das Resultat, zu dem er für die Zeit 
der Redner kommt — früher 
wieklung. eine andere, die Pras 
gewesen sein — ist nach seinen ci 
fussungen 












mögenstansches. Dieses Auerbieten ist nicht aut 
Grund gesetzlicher Regelung obligatorisch, nicht 
gesetzlich erzwingbare Pflicht, aber allgemeiner 
Brauch. Es wird gewöhnlich gemacht, aber Aus- 
nahmen sind möglich, uhd es ist besonders di 
Form, unter welcher das Auerbieten erfolgt, nicht 








unveräuderlich. Der Kliger ist nicht verpllichtet, 
den Tausch von Vermögen gegen Vermögen an- 
zubieten, sondern das Anerbieten kann blols par- 
tell 


in, d.h. der Kläger hat dus Recht, die 
‚nsobjekte zu bezeichnen, die er selber 
# und diejenigen, die er anspricht. Na- 
ürlich betrifft dieses partielle Anerbieten haupt- 
sächlich schwierig zu wertende Objekte und or- 
folgt erst, nachdem beiderseits die Vermögens- 
verzeichvisse beim Gerichte deponiert sind. Für 
den Kläger ist die Antidosis eutwoder blofs "un 
moyen de plaidoierio, durch das er den Beklagten 
veranlassen möchte, sich mit ihın abzufinden, oder 
auch ein blofses Instruktionsmittel, um dem Rt 
ter in schwierigeren Fällen ein sicheres Urteil zu 
ermöglichen. Ist aber einmal der Spruch des G; 
richtes gefüllt, so kann das Anerbieten des Ver- 
mögenstausches vom Beklagten nicht mehr an- 
genommen werden; deun die Entscheidung. des 
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Gerichtes ist eine endgültige und geht ansschließ- 
lich auf die Verpflichtung zur Leiturgie. 

Wer das Thoma, dessen Erörterung vor bald 
anderthalb Dozennien nicht ohne Erhitzung der 
Gemüter geführt wurde, kennt, weils, duls dasselbe 
sich auf kuappem Raumo nicht diskutieren läfst. 
Tel muls mich daher auf diese Angabe der Ie- 
sultate beschränken und darauf verzichten, der 
Beweisführung des Verfassers im einzelnen nach- 
zugehen; jedoch stehe ich nicht un, diese als klar 
und gewandt zu bezeichnen, wenn sie auch ein 
wenig umständlich ist, da Verf. bei seinen Le 























sern — won denkt or sich überhaupt als Leser 





solcher minutiösen Studien? — fust gar ke 
Vorkenntnisse voraussetzt. Vergleicht man. di 
Auffassung Francottes mit derjenigen seiner Vor- 
gänger, so sicht man, dafs er in der That teils 
teils‘ mit jenen übereinstimmt. Ich 
bezweifle schr, ob hier cin solcher Eklektiziemns 
zulässig sci, und glaube nicht, dafs Krancotte in 
den zwei Punkten, in denen er von Thalheim ab- 
weicht, Recht behalten werde. 
Frauenfeld. 

















Otto Schulthefs. 


Zugen Linden, Do hello eivili Sullano. Diss. 
Friburgi Brisigavorum ex offcina ©. A. Wagueri. 
181 688. 

Die vorliegende Dissertation zerfällt in die üb- 
lichen zwei Teile: eine Quellenuntersuchung (8. 1 
27) und die darauf basierte, chronologisch ge- 
ordnete Vorführung der historischen Tatsachen 
der Jahre 85— woran sich 
noch 
anschliefsen (8. 55-08). 

Legen wir, wie natürlich, auf die Quell 
suchung deu Hauptwert, so können wir von neuen 
Resultaten der Arbeit nicht sprechen, Es werden 
vielmehr in der Hauptsache die für diesen Zeit- 






























abschnitt von Früheren, besonders von Busolt 
(Kieckeisens Ibb. £. Phil. 141 [1890] 8. 321]. u. 
405 #.) gefundenen Resultate vorgetragen: Diodor 


und Appinu abhängig von Posidonius, Plutarch 
daneben auch von Livins, der seinerseits, wie 
Velleius, besonders Sullas Kommentarien benutzt 
hat; ja sogar die zur Brklürung für die bei diesem 
Stand der Quellenfrage auffallende, bei Appian zu 
Tage treteude antisullanische, demokratische 
Stelluugnahme des Posidonius von Busolt ans- 
gesprochene leere Vermutung, dafs Posidonins 
durch seinen Gewährsmann, deu mithandeluden 
































Konsnl Norbanus, heoilufst worden sei, wird vom 
Verf. acceptiert 
Dagegen werden neuere Untersuchungen, di 


vor allem einzuschen gewesen wären, wie die schr 
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beachtenswerten Auslassungen von Schwartz über 
Appian (bei Pauly-Wissowa 2, 1 8. 216M), wır 
ganz nebenbei erwähnt, andere, wie Ed. Moyen 
intersuchungen der genannten Quellen für die 
der Gracchen, gar nicht berücksichtigt. 

Aus diesen Arbeiten aber hütte L. lernen kön- 
men, dafs über Diodors, Platarchs und 
Quellen die Gelehrten im allgem 
duls dagegen die eigentliche Schwi 
Appian - Problem ruht. Mit 
von Arnolds (Pleckeisens Jbb. Suppl.- Bd. NIIT 
1144) und Busolts Resultat, dafs Posidonits 
io Quelle des Appian sei und mit gelegentlichen 
Seitenhieb auf Arnold, der daneben eine zeitwei- 
lige Benutzung des Livius anzunehmen sich huter- 
fange (8. 62 A, 63 nach Busolt 8. 434 A. 33), it 
es nicht mehr gethan. Hier führen überhaupt 
icht Untersuchungen, bei denen ea. 20 Kapitel 
aualysiert werden, sondern nur Betrachtungen 
größerer Abschnitte oder des ganzen Appian zu 
Ziel 

Wenn der Verf, etwas weiter geblickt hätte, hätt 
er sich auch über dio Glaubwürdigkeit des Appian 
mach dem von Schwartz aufgestellten Sünder- 

‚gister ein wenig vorsichtiger ausgedrückt 
8.20), zumal er un anderen Stellen bei Einze- 
heiten selbst die neglegentia dieses Autors zugele: 
muß (vgl. 8.18, 8.57 4.9 u.31, 8.58 4. 

Recht hat L., dafs or die Frage mach dr 
Mittelquelle bei Appian und Plutarch. unberäc- 
sichtigt lüfst ($. 15), da die primären Quellen fi 
uns viel greifbarer sind (vgl. darüber Ha. Meyer 
“Unters. zur Gesch. der Gracchen’ 8A. 8. 12 u 
meine Arbeit, ‘Die historische Schriftstellerei de 
€. Asivius Pollio‘, Pleckeis. Jbb. für Phil, XAIL | 
Suppl. [1806] 8. 5781). 

Aber nach Meyers scharfsinniger Beleuchtaug 
der appianischen Urquelle, wenigstens für die Dar- | 
stellung der Graechenzeit, durfte L. nicht mehr 
an Posidonius als der (Quelle Appians festhalten 
So nahe sich auch manchmal die Vorlagen Ar- 
piaus und Diodors kommen, so zeigen sie dech 
auch große Vorschiedenheiten. Für Appisa 
jöchte ich folgende Sütze jetzt als foststehenl 
betrachten: 

1. Im Gegensatz zu dem vielbelesenen Platarh 
der infolge dessen oft mehrero Quellen zugleich 
verarbeitet, folgt A. möglichst lange einer dir | 
igen, umfangreichen Quelle. | 
Eine Beuutzung des Livius als Nebenguel | 
Kongruenzen nit | 
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dem Nachbeten 
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filgenilen (gl. meine erwähnte Arbeit über Pollio), 
eine römische Quelle zu Grunde, die voll hol 
Vaterlandsliebo auf dem Boden der republika- 
zixchen Verfassung steht (vgl. 1 c. 60), die unter 
der Desise salus reipublicae suprema lex in glei 
her Weise gegen Optimaten wie gegen Demo- 
Äraten sich wendet, wann dieses oberste Gesetz 
durch Gewaltthaten oder Bürgerkriege oder durch 
uonarchische Gelüste Einzelner verletzt wird, um- 
gekchrt von Sympathieen erfüllt ist gegenüber der 
Agrarreform, die dem Staate wieder eine tüchtige 
Dauernschaft verschaffen will, eine Quelle, die 
ter dem Staat nicht mehr Rom, sondern Italien 
wersteht, also auch der Bundesgenossenfrage sym- 
pathisch gegenübersteht. 

4. Die aufserordeutlich verschiedene Behand- 
lung des Stoffes, die kurze Übersicht über die 
Ereignisse von 133—70 im I. Buch, die eingehende 
Darstellung der Zeit bis 36 in Buch II—V und 
die noch umfassendere des aktisch-ägyptischen 
Krieges ebenfalls in 4 Büchern, die uns leider 
verbren gegangen sind, ist wohl mit Recht von 
Meyer (8.12) als eine Eigentümlichkeit der appia- 
schen Quelle bezeichnet worden. 

3. Die starke Hervorhebung der Thaten des 
jengen Pompejus im 1. Buche hat in den folgenden 
Bichern ihr Gegonstück in der äufserst rücksichts- 
volen Behandlung des von der Höhe seines Ruh- 
us herabsteigenden Genoralissimus, der für den 
Autor immer ‘Pompejus der Grofse” bleibt (vgl. 
eine Arbeit über Pollio 8. 61477). 

Giefsen. E. Kornemann. 
Leopold Winkler, Der Infin 

den Büchern I, XXI und 

Brüx 1895. 248. gr. 8. 

Auch wenn der Verfasser es nicht ausdrücklich 
sagte, würde man an der unter den 
Li. getroffenen Auswahl merken, dafs 
handlung einen kleinen Beitrag zur ‘genetischen 
Eotwieklang’ des. Iivianischen Sprachgebrauch 
liefern soll, soweit wenigstens die Periode von 
etwa 10 Jahren, die zwischen der Entstehung des 
1. und 45. Buches liegt, Schlüsse zulüfst. — Dor 
Kreis syntaktischer Funktionen des Tafinitivs zeigt 
üch, im Gegensatz zum Klassieismus, bei Livius, 
ünd mehr noch in der von ihm ausgehenden sog. 
ternen Latinität, bedeutend erweitert unter dı 
Eiflusse namentlich der Dichtersprache, so: 
rchaischer, vulgärer und griechischer Elemente. 
Das Interesse für die Bedeutung und ache, 
Surendung des Modus hat zahlreiche Sp 
foschungen hervorgerufen, die von Catull bis 







































bei Lirius in 
AV. Schulprogr. 
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Hius, von Sallust is über Floras und Eatrop hin- 
ausreichen. Über des Livius Tnfini 

findet sich manches bei Hildebrand, 
mann, mehr, aber nichts Vollständiges in Drügers 
Mist, Tücke auszufüllen bringt W. 
einen bescheidenen Baustein herau. 

Im 1. Teilo stellt er alle mit dem blofsen Infin. 
verbundenen (53) Ausdrücke ans den genannt 
drei Büchern alphabetisch zusammen, im 2. Teile 
handelt er vom Gebrauch dos Acc. e. inf. (141 
verschiedene Verbindungen), im 3. vom Nom. c- 
inf. (12 Verb); in diesen Verzeichnissen wird 
gleich vielfach auf den klassischen Gebrauch Bezug, 
genommen. Verschiedene Resultate und Details” 
behandelt ein kurzer Anhang. Schlüse von 
größerer Bedeutung lassen sich, wie der Verf. 
selbst zugesteht, aus dem begrenzten Materialo 
noch wicht ziehen; doch ergiebt sich soviel jetzt 
schon, dafs der Gebrauch des Tnfinitivs überhaupt 
ius im Verlaufe seiner schriftstellerischen 
faltiger wird, whrend zu- 








































abnchmen; so wird z. B. der historische (deskrip- 
five) Infinitiv im 1. Buche 35mal, im 21. Buche 
22mal, im 45. B. nur 10mal angewendet 

Dafs die mit der vorliegenden Schrift uns go- 
botene Abschlagszahlung verhältnismäfsig klein 
, scheint teilweise in erschwerenden 
Grund zu haben. 
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Eintgegenkommen, als 

zu soin scheint, 
Frankfurt a. M. 


bisher der Fall gewesen 





Eduard Wollt, 
iberti fabulae Acsopiac. Re 
1. codlicis Rosanboniani ab Ulixe 
Paris, Ha- 





Phaedri, Au; 
censuit usus edit 
Kobert comparata Ludovicus Havet. 
ehette 

Phödre, Fables Esopiques, 
1. Havet. Paris, Hachetie 

(Fortsetzung und Schlufs.) 

Wie Hayot das unbestreitbare Verdienst hat, 
mehr als irgend einer seiner Vorgänger (stand ihm 
doch auch ein ganz anderes Material zur Verfügung 
als I. Müller für seine kritische Ausgabe) gezeigt 
zu haben, dafs unser überlieferter Phädrustest an 
sehr vielen Mängeln leidet, mehr als man bisher 
sagen konnte, so zeigen auch seine Komhinatione 
wie wenig wir über Phüdrus wissen, was doch mit 
ein Zeugnis dafür sein mag, dafs weder die Dich- 
tungsgattung, noch die diehterischeThätigkeit, noch 
die Persönlichkeit des Phädrus bei seinen Z, 


Faition classique par 


























au 
genossen und in den nüchsten Jahrhunderten den 
Anklang fand, den der Dichter und seine franzö- 
sischen Verehrer gewünscht hätten, dafs man also 
Phüdrus im allgemeinen „uach Verdienst“ ge- 
würdigt hat. 

In dem Abschnitt über Metrik und Prosodik 
behandelt Havet in schr eingehender W« 











.e Cisur, 


Interpnuktion, Anwendung von zwei Kürzen, Bli- 
sion und 


dann. die einzelnen Halbfüfse 
‚lich die Prosodie 
or Beizielung der Netrik Senecas, die 
sehr viel Ähnliches bietet, und so hat Haret eine 
Reihe ganz zutreffender Beobachtungen gemacht. 
Allein auch hier zeigt sich vielfach der Übelstand, 
dafs Havet von einer vorgefafsten Ansicht aus- 
geht, und nm dann seine Regel durchzuführen, 
kaltblätig so und so viele Verse einer höchst wille 
kürliehen Abänderung unterwirft, so wenn er Eli- 
sion und Cisur für unvereinbar erklärt, wenn er 
für gewisse Versstellen eine stärkere Interpunktion 
für unzulüsiig erklürt, wenu er un einigen Stell 
instlich einen Hiatus herstellt, wen er die Bil- 
dung des ersten Halbfufses gesetzlich regelt u.s.w. 
Denu mag mau auch einen Dichter des Altertams, 
und vollends von der Art des Phüdrus, in Bezug. 
auf metrische Peinlichkeit das Äufserste zutrauen, 
»0 geht doch Havot zu weit, wenn er überall Ab- 
ht und Grundsatz witiert. Auch die Analogie 
von Seneea beweist nicht alles, und hier hütte 
sich Havet an die Lehre, die er L. Müller giebt 
halten können: Ein Dichter ist nicht wie der 
andere. Auch die wenig geschmackvollen 
Ile auf Lachmann hätten wir bei einom Gelehrten 
wie Havet gern vermifst, man mag über die Sache 
selbst denken, wie man 
Dafs bei einem solchen kritischen Standpunkte 
der überliefe hriftliche Text weitgehende 
A auch innerhalb der einzelnen F 
beln erfahren hat, wird nach dem Gesngten ni 
mand Wunder . Ref. hat Buch I und IT, 
sowie die Appendix darauf hin geprüft. Abgesehen 
von ganz unbegründeten Änderungen, wie qum, 











































































gur, logutus u. s. w., zeigt das I. Buch rund 
worte 


20 Konjekturen, von denen 1, 21, 11 
und 


nötig sind oder 

möchte I bitu vorschlagen, vergl. 
Vossianus 15 quin (Cortius sagt in Porsico, in 
vulguri habitu), 3,7 se immisenit, 19, 9 verweist 
Ref. auf Wochenschrift f. kl. Philol. 1895, 152, 


25,7 auf Jahrgang 1894, 125 und 1895, 152 der 








‚no Besserung bringen, 
suogue in I 
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aufgenommen. Bach III zeigt rund 30 Vorschläge, 
denen vielfach bessere Vorschläge von Stowaser 
und anderen gegenüberstehen. Die Anordnung der 
Verse in Fabel 7 bedeutet eine Besserung, eheisc 
die Umstellung in der 15. Fabel und im Epilog, 
unannehmbar ist qua (16, 15). Noch mehr Spiel 
raum bot natürlich die Appendix, wo auf 31 Nun- 
mern über 50, zum Teil mehr als problematische 
Änderungen kommen. Annehmbar erscheinen 6, 
wo H. die Handschrift wieder in ihr Recht ei 
setzt, 7, 5 aut für haud, 8, 16 nostris für Ro 
manis, 11, 4 nerris für suns, 15, 8 die Einsotzung 
von aes, 20, 5 iuro für agro, 30, 10 nostra ee 
Dagegen möchte Ref. das haudschriftliche vider 
(4, 15) nicht mit Havet in dividere, sondern in 
eminere verbessern, was zum Sinn, wie Ver 
paßt. 

Die Gesamtausbeute für die Herstellung do 
Textes ist somit nach der positiven Seite Ie- 
trachtet bei I. keine grofse, auch hier überwiegt 
mehr der negative Gewinn. H. hat au einer Reihe 
von Stellen auf eine Wunde aufmerksam gemacht, 
deren Heilung ihn selbst jedoch noch nicht ge- 
lungen ist, 
Von demselben Verfüsser und demgemäls von 
denselben Vorausetzungen geht aus die Schulan- 
gabe Phödre, Fuhles Esopiques. Edition elarsiuepe 
L.Havet. XX,290.16. fr.2.25. Paris, Hachetto 18%: 
Die Vorrede enthält einen Lebensgang des Phädrus 
mit. den oben besprochenen unbeweisbaren Verms- 
tungen, sodann eine kurze Metrik, die ihrem Zweck 
wohl entspricht, wenn sie auch vielleicht in mar- 
cheın etwas au hoch sein mag. Die Anorduung 
und Zählang der Fabeln ist dieselbe, wie i 
grolsen Ausgabe, nur dafs aus püdagogischen ©: 
den einzelne Nummern vollständig fehlen, 20 ar 
der Zahl, von denen 18 auch bei Pole fehle. 
der noch 10 weitere ausläfst (meist Prologe ud 
Kpiloge). 

Den einzelnen Fabeln geht meist eine kurze 
Einleitung voraus, in der die Moral der Fabel 
jedoch nicht immer richtig orfalst scheint (so I,1 
II, 1 II.6), und folgt die entsprechende Fabel 
von Lu Fontaine, denen gegenüber wan die Kürze 
des römischen Diehters erst recht schätzen wird 

Die Anmerkungen sind ungemein reichhaltig, sie 
nehmen %/,—%, der Seiten ein, dazu in kleinerem 
Druck. Sie enthalten aber sehr viel, namentlich 
von grammatischem Stoff, was auf der Stufe der 
Phädraslektüire nicht mehr nötig sein sollte, urd 
vieles, was in einer Schulausgabe überhaupt un- 
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selben Wochenschrift. Auch sind einige beachtens- | nötig erscheint, sondern hessor dem unterrichtenden 
werte Vorbesserungen wie indere (17, 3) nicht | Lehrer vorbehalten bleibt: so etymologische Be“ 
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merkungen (redtetali, dann die zweifelhafte Ab- 
Istung ron equidem ans ego quidem), dann die 
führliche Aufzählung aller möglichen Formen 
der Syakope 1,2, 21, alle Bedentungen von ponere 
ii Phüdrus 1, 2, 19, alle möglichen Bedeutungen 
von pro in der Zusammensetzung T, 3, 17, von 
arimms I, 11,15; 1, 13, 2 erscheint eine lange 
orthographische Ausführung Dagegen vo 
wißt man III, 14, 12 eine Erklärung von al 
quundo. IIT, 16, 9 sollte, wenn man irrita liest, 
de Erscheinung der Prolepsis besprochen sein. 
1,15, 10 ist onm falsch erklärt, ebenso die an sich 
zwifelhafte Lesart V, 7, 17, ut (bei Havet An- 
werkung zu I, 13,5). 1,28, 4 wäre carperent zu 
sen. 1,30, 6 wird angegeben „bores Feminint, 
wihrend überall von taureaux die Rede ist. 1 
Sspphus App: 5, 3 ist auffallenderweise gerade 
de höchst zweifelhaft Tötung durch Theseus er- 
wüint und L. III Prolog 56 (Havet 43, 35) der 
inpetus des Hebrus gelengnet, den doch auch Vor- 
gl Äneis T, 317 trotz Ribbeck voraussetzt. 

Kopfschütteln wird es auch erregen, wenn 
fo 1, 28, 11 und herele 1, 1,12 als die ursprüng- 
Nieten Formen bezeichnet werden gegenüber pori- 
ib und herente. 

Ein schwerer Druckfehler ist p. NIV ferne 
stlt u. 

Die Ansstattung des Bächleins ist hübsch, und 
zamentlich für Liebhaber klassischer Studien, die 
‚ich gern wieder mit einem Klassiker, und sei es 
such III. Ranges, beschäftigen, und an solchen 
wird es für Phädras bei den Landsleuten La Fon- 
fies nicht fehlen, ist das Büchlein wohl zu em- 
pfhlen, vorausgesetzt, dafs mau sich mit der will- 
Äilichen Anordnung zu befrounden vermag. 

Stuttgart, 8. Herzog. 









































Auszüge aus Zeitschriften. 


Berliner philologische Wochenschrift 2. 
S.62£. W. M. Ramsay handelt aber die Wasser- 
Ye bei Laodieein ad Lycum; Partsch hatte in seiner 
Besprechung von Ramsays ‘Cities and bishofries of 
Pirpeia, I (Berl. phil. Woch. 1896 No. 15 und 16) 
wrn die Verteilung der überlieferten antiken Namen 
uf die jetzigen Gewässer, wie sie R. vornahm, Be- 
ken geäufsert, und R. ist jetzt geneigt, diese Be- 
#eiken für begründet zu halten; die Identifizierung 
#s Kadmos mit dem Geuk-Bunar-Su sci nicht so 
Solnt sicher, und das Zeugnis des Plinius dürfe 
Sicht so ohme weiteres bei & 
























Rerne archeologinue. 
8145-158. Th. Re 





ich handelt über den 








Gorytos. aus Nikopoli 





Petersburger Ermitage 









und schliofst sich der Deutung Roberts, der 
ıg Achilleus auf Skyros erkennt, im W 
Auf Taf. XIV. XV wird die kürzlich vom 





veröffentlicht. 
Holleaux Furtwänglers Behauptung, dafs die Tiara 


— 8. 159-171 bekämpft 
des. Sultapharnes eine moderne Fülsehung sei, nnd 
sucht die Echtheit der Inschrift ‘4 BorA; zai 6 di 
nos 6 Oißionokeıräv Bacılda niyav wa) dvebegiov 
Sasrapdgum (erg. ärlune) nachzuweisen. *) 

8. 177-197. Edmont Le Blant, Paläographio der 
Iatein. Inschriften vom 3. bis zum Ende des 7. Jah 
hunderts, verfolgt die Entwicklung der Jat. Buchstabe 
formen. — 8.230242. Chabot, Fortsetzung des 
Index zu Wadington, Inser. de la Sprie 


Athenaeum 3612. 
3. P. Mahaffy, Nekrolog für Charlos 
E. Wilbour, einen ausgezeichneten Kenner des ägyı- 
ischen Altertums, besonders der Ptolemierzeit. — 
‚Kurzer Nekrolog auf Wilhelm Deecke. — 
Hinweis auf einen Artikel von Salomon 
Reinach über die Aufindung der Venus von Milo, 
in der Chronique des Arts vom 9. Jan. 1897. 


Bulletin monumental VII Serie, Bd. 1,3. 

8. 199-215. G. Sausse, Ausführlicher Bericht 
über die prähistorischen Bogräbnisstätten (Galgal) hei 
Fontenay le-Marmion. Besonders eingehend werden 
die bier gefundenen Schädel behandelt. 





























Rezensions-Verzelchnis pbllol. Schriften. 


Apollonius von Kitium, hreg. von /4. Schön 
BphW.1 8.1.9. Anerkennond beurteilt von .. II- 











berg. 

"Archaeologie, Jahresbericht von A. Engelmann, 
Schlufe: Zesehr. fd. Gymm. 11. ° 

Baun; 1, Bechtel, F., u. A., Sammlung der 





griechischen Dinlekt-Inschriften. Tieransgeg. von ZT. 
Collitz: IC.51 8.1848 1. Mitteilungen aus dem 
Inhalt von A. A. 

Bergmüller, L., Über die Latinität der Briefe, 
des I Munatins Plancus an Cicero: Arch. f. lat. Ler. 
X2 8.2081. Mit gutem Urteil geschrie 

Blair, 3. F, The apostolic gospel with a eritical 

istruction of the text: DIZ. 52 8. 1687. Sorge 

fülige Begründung, aber unmögliche Voraussetzungen. 
H. Holtzmann. 

Brownrigg, 0, E., Latin prose of the silver age. 




























Selections: Satr. 2150 8.47. Der moral 
Ton der von T. H. 
wird getadelt. 

Burkitt, F. C,, The old Latin and the Ttala: 
BphW. 1 S. 1-16. Sohr bedentsame Ergebnisse. 


€ Weyman 

Cuesars Gallischer Krieg, zum Schulgebrauch be- 
arbeitet und erläutert von //, Kleist: Zischr. [. d. 
Gym. 118. 710-714. Verdint Anerkennung” 
öchter. 








) Vergl. Wehenschr. 1800 No.51 8. HI 
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Caland, W., Die altindischen Toten- und De- 

stattungsgebräuche: BphW. 18. 18:21. Aner 
kennende Inhaltsangabe von P. Stengel. 

, Sulla origine dei popoli ital 

Abgelehnt von Holm. 

Cicero, ed. by A. C. Liddell: 
‚Sutr. 2150 8.47. Ein gutes Lasebuch. 

Drerup, Engelbert, Do Isocratis_ orationibus 

libus quaestiones selectae: Aev. ı. dt. gr. IX 

(1800) 8. 321. Kurze Angabo des Inhates der scharf 

sinnigen Studien. _H. Grübler. 

Emmanuel, Maurice, La danso grocquo antique 
daprös les monuments figures: Rev. d. d. 
(1896) 8.322. Gründliche und scharfsinnige Forschung 
und klaro Darstellung rühmt 

Frooman, Geschichte Siziliens, 
Zupus 1: Wirtt. Korr. 10. $. 08-411. 
©. Treuber. 

Gardner, D. 
























Wortsoll, 


and Jovons, Fr. B, A mannal 
of greck antiquitios: Satr. 2150 8. 45 f. Wertroll, 

Gardthausen, Y., Augustus und seine Zeit: 
1C.51 8.1896:1838. Das Buch wird für lange 
Zeit. die Grundlage für jede Beschäftigung mit der 
Regierung des Augustus billen müssen, 

Gould, E.P., A eritical and exogetical commen- 
tary on the gospel according to $t. Mark: D4.Z. 52 
5.1637. Wird im ganzen anerkannt von A. Holtz 

iden, C. J., De casuum syntaxi Lucretiann. 
1: Arch.f.lat. Lex, X 2 8.298. Schr eingehende 
Untersuchung. F. Gustafsson. 

Hubatsch, G., Die Tragödien des Soplokles in 
neuer Übersetzung: Nphlt. 26 8.402 1. Die Über- 
setzung ist iefsend, für Gebildete sehr zu empfehlen, 
Heinrich Müller 




















Jevons, F. B. Introduction to the history of 
religion: Athen. 3610 8. 11 f. Verdieut gründliches 
Studium. 


Jox-Blake, K., and Sellers, E., The elder Pliny's 
ehapters on he history ofart: Acad. 1280 8. 580 f. 
Wird für Jange Zeit ein unentbeheliches TMfsmittel sein 

Immisch, Otto, Philologische Studien zu Plato- 
1. left: Axiochus: ‚ev. d.dt.gr. IN (1890) 8. 304. 
Ein vielversprechender Anfang. G. D. 

Jüthner, .., Über antike Tarngerito: Ker. 50 
S. 442-440. Das Deste über den Gegenstand. Auch 
wo sich noch kein Ergebnis gewinnen liefs, wird der 
richtige Weg gewiesen. @. Glotz. 

Klason, Joh., De Acschpli ot Sophocis enantia 
torum relatlvorum usu capila sclesta: Nphlt. 26 
8.401. Die Arbeit jst weior statistisch, noch bringt 
sie gerade neue Ansichten. 41. Mäller. 

Krause, Franz Xaver, Geschichte der christ- 
lichen Kunst, 1. Ii.: 1.0. 31 8. 1859 1. Der Verf, 
zeigt bier eine meisterhafte Kennerschaft. P 

Maafs und Gewicht u. a: ‚Jahresb. begr.v 
sian 90 $. 113-144. Beri von M. Schmidt. 

Maurer, H., De exemplis qune Claudius Marius 
or in Aleıhla sccutus sit: Arch. x 

Bringt manches neue. 
‚ger and Ihe other pocis of Jacobs” Anıho 
Hoss, from Plato to Leon Alex. wi Ihe ragment of 
lermesianax aud a selecion from the Adlespola. With 
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a rovisod toxt and notes, ed. by Harberton: Satr. 150 
8.47. 


Schr sorgfältig. 

Der römische Konkubinat: Gyel AXI 
in vordionstliches Werk, dessen Haut 
wert im ersten die heidnische Zeit behandelnden Teile 
Hiegt. J. Merkel. 

Anller, F. W., Über die nkeit, mit be- 
sonderer_ Bezi Altertum: 
Bayer. Gymn. 11/12 8.183. Zu wenig Methode mi 
Akribie. 6. Ammon. 

Musicographes Grees. Alypius, Gaulenc, 
Bacchius Naneien. Tradnction nouvelle par €. E 
‚Ruelte: Rex. d. dt. or. IX (1896) 9. 344.345. Eine 
möglichst getreue, aber doch verständliche Übersetzung, 
zu der Th. Reinach eine Anzahl Bemerkungen macht 

Nikel, I, Herodot und die Keilschriftforschung: 
TULZ 8.51. Bietet dem Eingeweihten kaum irgent 
welche wiehtigeren neuen und sicheren Ergebnisse. 
Jensen. 

Pisko, J., Kurzgefafstes Handbuch der nordalta 
nesischen Sprache: BphlW. 1 8.21.23. Empfohlen 
von G. Meyer. 

Prott, d. de, et Ziehen, Lud., Leges Gt 
corum sacrae e titulis collectap fast. 1: Zer. d. 
gr. IX (1806) $. 349. Mit Sorafalt gearbeitete, recht 
dankenswerte Sammlung. (randpierre. 

Ravaisson, F., Monuments grecs relatif i 
Achile: Bull. erit.35 $. 690. Mitteilungen aus den 

halt. B. 

Rein, W., 
vogik. I, 
violseitig. 

Scharnagl, J. 






























Eneyklopädisches Handbuch der Pila- 
BphW.1 8. Reichhaltig uni 
Nohle, 

Do Arnobii maioris Jatinitate, I: 
















Schöner, Chr., Fin Gesetz der Wortstellung in 
Pentameter des Ovid: Arch. j. lat. Lex. X 2 8. 311 
Inhaltsangabe; Verf. sicht im Gegensatze. zu Nlberz 

Schreiber, Th, Der Gallierkopf des Muswans 











B 11/12 8. 783.784. Einstige 
mu rginzung bleibt unsicher. HL. 
v. Schwarz, Fr., Sintfluth und Völkerwandorungen 





TALZY 8.68. Mit rostlosem Fieifse und großer 
Begeisterung, aber wohl nicht ohne vorzefafste Meinung 
begründet der Verfasser, seine Hypothese vom Schan- 
platze der Sündflut. X. Marti. 
er und Sieglin, Atlas antiguus, 4. und 
Ikev. d. et.gr.IX (1896) 8.359 Mit 
t, wie die früheren Liefe 
rungen. leinigkeiten korrigiert 7%. Reinach. 
Stadtmaller, IL, Zu einigen Grabschriften der 
ischen Anthologie: Bayer. Gymn. 11/12 8.78%. 
teressant. Th. Preger. 
Staufer, A, Zwölf Gestalten der Glanzait 
Athens:  Zischr. fd. Gymm. 11 8. 720-734. echt 
gut E. Meydenreich, 
The Old Testament in Greek... edited... 
by Henry Barelay Swete: 1.C.51 8.1833. Die mi- 
tigen Verbesserungen sind mit. gröfster Genauigkeit 
ausgeführt. EA. 
Vürk, G., De Hyla: Goelii XI 8. 867-888. 
ine feifsige und fast erschöpfende Zusammenstellung 
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der Zeugnisse der Hylassage, doch läfst sich aus 
denselben ein anderes Bild 
zeichnen versucht hat. G. Knaack, 
Vergilius. 1. opera apparatu critico in arl 
cuutracto iterum cd. O. Ribbeek. Vol. IL. TIL. IV; 
iterum rec. O. Ribbeck: 
Mit Freuden begrüfst von A. 















2. opera in scholaram us 
BpkW. 


8.911. 





Untersuchungen zum Bollum Hispa- 
Biense: Arch. flat. her. X 2 8.299. Inhaltsangabe. 

Wagner, R, Der Entwicklungsgang der grie- 
ehischen"Heldensage: BphW. 1 $.16f. Klar und 
sehr fördernd. FH. Steudiug. 

ZENO®ONTOS OIKONOMIKOS . . . by 
Hubert Ashton Holden: NphRt. 26 8. 403-405 "Die 
Ausgabe des bewährten Philelogen verdient aufs 
wirnete empfohlen zu werden. Max Hodermann. 








Mitteilungen. 


De Hugonis Grotii epistola ad J. Vonsium data. 

Quam Edw. C. Stratt in Angloram Athenwo 
edidit Epistolam Hugoris Grotii, datam Viro Ol. 
Isaaco Vossio, (repelitam nuper” Wochenschrift, 
20. Jan. 1897, p. 110), hace iam edita exstat in 
Epitolis Grotii, quao A» 1688 prodierunt Anıstelodami 
© offcina. P. et T. Blaev, p. 746. 

Calus rei mentionem qui vix. open 
pretium facero videar, nisi et data opportunitate uti 
possem corrigendi monmalla qus a Struttio mi 
ncte lecta et ex eius lectiono nune vitiose repetita 
Yiatar. Emendatam lectionem _pruebebit Hitio 
Anstelodamensis. 

Hoi liber, quom Grotius dieit multam Lutet 
es, erat Croil, et Hoius, qui Poavi 
molis traetasse dieitur, Crolus est. Respieit Grotius 
Joh. Crolum (de Croi mon Coniectu- 

te. quod prodiit AO 1632. 
substituntur igitur Oroii et 























Pro Hoi’ 


cr Mol 
Gro 
Gernanes qui dieitur mire semper Heinsio 
farere Gomarus ost, mequo is quo temporo seripsit 
Grotius Heinsio favebat, quippe qui, Gomarus, 
wortuus erat A» 1641. Cum cdlitione Amstelo 
ergo legas Gomarus, et farit pro favet. 
Parabolo Evangoliw Grotio sunt ovangelicm, 
aeıao deseriptis Vossii Grotius gaudet sum cons 
probari, sed de suis: pro vestris igitur rescribas 
Bostris, 
Ad literas Vossii, in quibus orat foliun Antho- 
Iegin, responsum sibi esse seribit Grotins ex editione 































Sratiis secundu Amstelodamensem Grothus 
misit responsum per Appelboomium: utrum Groli 
saipserit ‘responsum mihi‘, an misi_ quari poss 





hoc tamen. probabilius, si ilud, non facı 
Ouisisset est: responsum mihi est. Sed procul dubio 
vom Appolbonium dieit Gratins, sc 
boomium, ad quem plures oxstant Groli 

Quamnam forınam chartin Grotius sorvari velit non 
inteliges nisi pro Mobaanis restituas Stobzwanis. 
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107. 


0.8. 218 









que vonerandis parentibus’ Amstelod. editio 

moritoquo venerandis parenlibus vestris" 

pistola ex Stratti ediione data d. XVIT. Mart 

data est ‚18 Marti secundum Faltores Amsteloda- 
Tile, d. 24. m. Jan. a. 1897. 

A. van Wı 








Epikritische Stadien zu Tibull, 
(Fortsetzung aus No. 7). 

Dafs jam 85 (vergl. v. 1) 90 101 (12 1) ‘Flick- 
wort" sei, wird eine unbefangene Interpretation so 
wenig zugeben, wie nune 11» Flickwort ist; es 
ist doeh nur natürlich, dufs in j or Ge- 
legenheitsblätter auf die aktuelle Veranlassung 
Bezug genommen wird. — Lediglich auf unrich- 
tiger (vergl. oben Anm. 16) Voraussetzung beruht 
es, wenn Gruppe in 8 eine Unbestimmtheit findet, 
welche ‘auf die weibliche Schreibart zurückfallen" 
soll. -— “Besonders charakteristisch! ist für Gruppe 
dus erste Distichon von 10, wo die Worte sich 
angeblich nur mit Not konstruieren lussen. *Be- 
sonders quod im tibi de me permittis scheint 
schr weiblich: de me, in Beziehung auf mich, « 
dafs ich es zu leiden habe.’ Ich suche das Weib 
vorgebeus und verstehe nicht, wieso ‘do me’ (in- 
betrefl meiner) weniger korrekt sein soll als dus 
‚auch von Wilhelm (Jahrb. 1895 8. 126) wieder or- 
wartete Sin ne’; ja ich für mein Teil würde ‘quod 
tibi’‘) in me pormittis' (statt: quod in me com- 
mittis) nicht einmal als weibliches' Latein aner- 
kennen, sondern es einen Gert us nennen. 
Gegen dio im allgemeinen vicht unmägliche Ver- 
bindung ‘quod tibi de me permittis' spricht hier 
indes, dafs neben den vorwurfsvollen Worten ‘quod 
tibi permittis' das in ‘de me’ Ausgesagte sich von 
selbst zu verstehen scheint, Dagegen bedarf das 
vorhergehende securus einer das Gebiet der secu- 
ritas umgrenzeuden Bestimmung; dafs “seeurus do 
me’ zusammengedacht ist, bestätigt das folgende 
solliciti pro nobis”. Sulpieia konute nicht stellen 
securus de me quod (oder: seeurus quod de me) 
iam tibi multum permittis, da dann multum als 
Objekt von permittis erscheinen würde; mit ‘mul- 
tam securus de me" vergl. ‘nlıium studiosus mei 
85. Was Cerinth sich nach Sulpieiss Meinung 
nenerdings erlaubt (und ihrotwegen nun erluben 
mag: y.») und wieso er jetzt in diesem Thun ‘de 












































©) Wio unumginglich die Aufnahme dieser Losart ist, 
hat Wilhelms Vorsuch, in Anschlufs an Heyne (gogon 
ihn wendet sich Rigler TIL py. 30) eine mit mihl vere 
bare Situation zu ersinnen, meines Erachtens zur Briten 
gezeigt. 
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Sulpiein securus’ heifst, zeigen die Vorse 1.4") 
und «: Cerinthus missa Sulpieine cura curam an 
dillae togatae potiorem habet quam caram Sorvi 
filine; ignobilis seorti toro_ posthahetur (cedit) Sul- 
piein (Sulpieiae torus). Hier ist zu beachfen, dafs 
das v.a in unverkennbaror Bezichung auf se-curns 
v1 gesetzte Wort cura die Liebe bedentet’) 
(securus de me: Iieblos gegen mich); ferner, dafs 
im dritten Distichon torus für cura eintritt. Auf 
dem Lagor einer quasillaria geniefst also Cerintl, 
wie Salpieia annimmt, Liebesfrenden: das ist ihr 
lieb; denn es verhindert (ne leitet einen absoluten 
9) Nach ia, dem Cora "Unehllf mäd 
dhenhaft erscheint, “braucht. man aus ihnen 'nichts her- 
auszulesen ala: wenn du ein o lauer Lbhaber sein willst, 
‚0 zich doch dr Tochter des Servius lieber eine Dirue vor 

#2) 80 stets in Sulpicias Resten; vergl. 12 1 (ervida 
caras heifsgulieb) und 1 ı estne tibi tune pia ara puellar 
ao etc: hegst du noch. treuo Liebe zu der Deinen (so 
frage ich) in Minsicht dessen, dafs (vergl. v. 5: abe 
Ann. 79) ich Krank liege (und du mich, nicht aufsuehst). 
— So wenig Verso wir auch von Sulpicin haben, kann ich 
&s doch nicht als einen Zufall ansehen, dafs darin weıer 
ao noch amor vorkommt: die wohlerzogene Dame (veral. 
IV 619) vermie die das sinnliche Element der Liebe deut 
lich mitbezeichnenden Ausdrticke aus demselben Grunde, 
au na nannte. (Data aus: 
malmsweise die von Tihull IV 13 angeredete dominn 
(8.20 in v.1 Indirkt als amica bezeichnot wird, erklärt 
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(Deliae), 065 te semper natamgue tmam te propter 
amabo (amo nur hier, nach te [anum], mit Beziehung 
auf Delin), Sc si spernit amantem (Marathus von Pholoe), 
94 confisus amari (ron Marathus), DIA 1 (mild) amant 
(Nemesim); sonst gebraucht er hier das Wort nur in all- 
Dagegen gebraucht er amo im Sul- 

por ama, 63 neu 
) von der Liebe Corinths und Sulp 
das und 415 In einem allgemelien Satze. Das appellai- 
sum amor wondet Tibull — bezeichnender Weise, wie mir 
scheint —— auf sein Verhältnis zu Nemesis nicht an; auf 
Delin bezieht or es 1m 24.0.0 Bnı Sir (amore meo 
i preeibus meis) Gi.s6; auf Marathus 4.01 
jenso gebraucht er es von Cerinths und Sulpl- 
Liche IV 3a; 55 0205 7a (vergl. 2]. Lyglae 
aus gebraucht amo nur in übertragene Sinne (3: falso 
pl 1, 051 Naida Dacchns amat) und alle 
gemein (6.0 periuria'ridet amantum Juppiter); amor nur 
in allgemeiner Wendung 473 (noscis quid ait amor; 
Amor zu schreiben, vergl. Willelu, Jahrb. 1803 8. 








gemeinen Aussagen, 



































Auf seino Liehe wendet Lygplamus, wie Sulpicla, nur das 
Wort cura an (1 1 20 O1; vergl. seruros de); diversas 
euras 4m = alios amores Tib. 16as, IV Bun; im allge- 





meinen Sinne steht. der Singular des bei ihm verbältnis- 
mäfsig Ahufigen Wortes 44ı der Plural da 40 O1. 
Bei Tiball hinwiederum hat das dreizchnmal bagngnende 
Wort cura an fünf Stollen Bezichung auf die Liche (das 
sechsmal begegucude securas nie), und zwar stets auf wur 
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Finalsatz zu ‘grafum est’ ein), dafs sie einmal von 
Leidenschaft hingerissen (subito) ihm, den sie bi- 
her von gleichem Schnen erfüllt gedacht hat, sich 
hingiebt. Dieser Gedanke, den sie unter den jetzt 
erkannten Umständen nur mit den Worten “male 
inepta cadam’ (rergl. 7.0: peccasse juvat) bezeich- 
nen kann, mus also schon ihre Sinne durchzuckt 
haben: welche Glut sinvlicher Eifersucht, sprült 
aus dem Gedicht! Das ist das Weibliche in ihm, 
nicht das formale Element der Sprache,":) weiler 
der im ersten noch der im letzten Distichon.“) 























‘Geh du nur immer hin: an die Stelle des secu- 
zus de ne’ treten andere, nicht nur de, sonders 
pro nobis solliei ind ihrer 





aegritudo,“*) dafs sie Sulpieia schützen wollen vor 
einem Verhältnis, in dem sie, wie es mach dem 
Botragen Cerinths scheint, einer Konkubine nach- 
stehen müfste. So enthalten die Worte — aufker 









des Verdachts 
(vergl. oben dung. des Ge- 
dankens si ® für Corioh 
den beabsichtigten Hinweis, dafs andere da sind, 
die ihre Lage bedauern und ihr nicht bieten 
würden, was er sich erlaubt. — Was Gruppe 
8.54 über den ‘schwerfälligen und verwickelte: 
Ausdruck von 12 sagt, der auf “einem schr natir- 
lichen Ungeschick’ beruhen soll (vergl. obe) 
widerlegt er auf der folgenden Seite selbst mit 
den troffenden Worten: ‘Dafs diese Dinge nur 








glückliche, nämlich: I 51 saepe ego temptari curas de 
pellere vino, II 312 neo potuit cnras sanare salubriis 
herbis, 3 cui sun cur (Gegenstand der [noch une: 
wilerten] Liebe, vergl. v. 1), 651 tum morior ci 
AV 1m tu mil euraram requies: du bringst mir Rale 
ıl Ende von aller unglücklichen Liebe (vergl. 12 4: I 

elix dum roguieseit amor; IV 1312 darf nicht. Mint 
Tumon interpuugiert werden: das Distichon hat zwei, nicht 
drei Teile, die beide mit tn Loginnen). 

=) Vergl, Rigler LEI yg. 30: persundere mihi non por 
sum, puellam, quas hos codiillosseripsrit, Iatine sritendi 
Ämperitiorem fuisse. Atque in iis earminilus, qune Grup 
Pius ab hae ipsa puella seripta vult, plerague nitide 
eleganter seriita sunt. (Qui tandem existimen eandam I 

seribenii peritam atane imperitam Suisse? Sei 
aliter ir, alter mulier: Iatinitas aut eudem est aut null 
sexus al cam nihil pertinct. 

=) Was Gruppe von diesem übor Sconstructio ad sr 
sun’, über “das Durcheinander der ersten und dritten Per 
son, über maxima causa als einen “Ausdruck des gewäht- 

hen Lebens’ babanptet, ist alles hinfällig, seit man nuch 

islera — im ührigen nicht ganz zutreffeuder — Behan 
Hung dert n lolori‘ liest und es mit nazima 

=) Vorgl, Cie. Tusc. IV 818: dolor (ost) asgrit 
erucians, sollictudo negritudo cum cogitatione, 
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unkel ausgedrückt sind, ist ganz in der Ordnung; 
dem der Geliebte hat das Vorstünduis aller dieser 
Dinge und für keinen 
schriebon.” 

Wir haben ko 
Gruppe“) über Spuren des weiblichen Ta 
bergangen: was bleibt übrig von der allgemeinen 
Charakteristik, die er S. 49 giebt? Soviel ich 
sche: nichts. Die Redensart, ‘weibliches Latein’ 
 aufgekommen infolge unrichtiger Lesart oder 
Erklärung und in ontschuldbarer Befangenheit he- 
nutzt, allseitig die neue Erkenntnis über die Her- 
kuuft der Verse zu stützen. Heute. bedarf Gruppes 
Eutdockung solcher Krücken nicht mehr. Aber 
auch die Interpretation im einzelnen braucht, wenn 
sie nur in das Verständnis der einzelnen $ 
ionen, soweit uns möglich, einzudringen sich ge- 
börig bemüht, sich ihrer nicht zu bedienen — 
und darf es also nicht. Wer, des durch häufige 
Wiederholung entstandenen und eingeprägten Vor- 
ereils vergessend und auf die Hoffaung verzich- 
tend, dafs ihm durch Schlaglichter auf einmal alle 
Winkel des Hauses erleuchtet werden könnten, 
di Gedichte 8-12 noch einmal durehliest, findet 
ine von Catullischen Distichen®”) nicht wesentlich 
verschiedene Sprache, die sich, wie Horaz' Ser- 
woaen von seinen Oden, so otwa von der Sprache, 
ägenlicher Elegien unterscheidet. Man darf 
wirklich — mutatis mutandis — auf die wenigen 
Reste der Sulpiciu anwenden, was Schauz. $ 105 
von Catull sagt: “Das Refiektierte und Rhetori- 
sche fehlt. diesen kleinen Gedichten. vollständig. 
Sie haben wichts Gemachtes, nichts Erkünsteltes; 
in ihnen giebt uns der Dichter, was sein Horz 
ergrifen hat, er redet darunı auch zu us in der 
änfachen Sprache des Herzens’ Nirgends eine 
Wendung der poetischen Kunstsprache: es ver- 











anderen. sind 


















































*) Teufel (Kinleitung zur Übersetzung & 20) Mihrt 
ige neue, ebenfalls nicht stichhaltige Arsumento au, 
zinlich: propingue 8a (vergl. Auaest. Tih, pg. 20 und 








 oplana 0. (real Kilo ME De 3 
den Plural men corpora 11 2: genan chensn wie compora 
nen: ego cam vagor) 12 4, corpora (ins) 18 
(ea) 191, vergl. auch den pluralis pocl 
Wuasdı. 

YZBı mm 
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morbos 









Till darf höchstens IV 14 mit Sulpieas tabellao ver- 
dien werden. Auch zur Beurteilung ihrer Metrik ist 
‚nit der richtige Gosichtspunkt angewiosen. 0. 
vezlicht man Tib. IV 13. Ham pussendsten mit. jenen 
Gelihten Cntulls. 
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lohnt sich, zum Schlaf noch 
rückzukehren. Da zeigen sich. don 
munes der pootischen Diktion: Venus hat, von 
den Camenen der Liebenden gerufen, ihre Lieb- 
Yingsstätte Cythera”“) verlassen und ist mit ihrer 
Gabe in Haus gekommen (solches De- 
hes erscheint sie nach ®x.0.n.1.2ı wärdig); 
m Glück — das in Wirkliehkeit nur einem 
u Kı — achtet 
ie nicht die fuma: fahula sit musult quam sine 
amoro 13 m. 























(Fortsetzung folgt.) 


Zur Beurteilung des preufsischen Schulwesens. 
Im Dezemberheft. der nal Review (u 
NM. Butler, N 
Dr. E. 1. Goodwi or dor Hg Sein 
Nowton bei Boston, über die Eindrücke, welche 
Ntorbst 1895 bei dem Besuche verschiedener höherer 
ichulen in Preufsen empfangen hat. Die Schilderung 
ist, abgoschen von kleinen Mifsverständnissen und 
falschen Auffassungen, wio solche dem dor Landes 
sprache nicht mächtigen Ausländer unterlaufen müssen, 
wenn seine Wahrnehmungen sich auf eine verhältuis« 

Zeit. erstrecken, anreger 

der" Vorzüge, 


























n ausgeprägten Thatsachension des Angelsachsen 
interossant und der Besprechung wert. 
15 dem auf größere Gesichtspunkte 
’eile seiner Ausführungen zu, so finden 
Wahrnehmungen, die ihm mit Bewunderung 
Die Schuldisziplin, die Aufmerksamkeit. de 
Schüler, die Erfolge «des Unterrichts erscheinen 
ichlich bedeutender als auf den amerikanischen 




























Er sucht dieso Thatsache zu erklären. Die 
politische Entwickelung des proufsischen Volkes, 
weiche ihm in der Disziplin ein national characteristic 





erkennen Ist; 
und Anstellu 
sionierungsserhältnisse, dio gesellschaft 
der Lehrer der höheren Schulen; die weitaus gröfsere 
Zahl dor wöchentlichen Lehrstunden; die Bedeutung 
der Examina für das weitere Fortkommen im Leben 
i andere Umstände, welche er eingehend be- 
den Schlüssel zur Eröffnung der 
Ion Vorzüge des 


io gänzlich vorschiedene Ausbildung 


















preußischen Schulsystems. In unserer Schulzucht sicht 
Das 


er ein Muster vo) 





=) Die Bezeichnung “Oytlerea' 
Versmals veraulafst; ver 
ling. Dieselbe Vorstellung 





nicht nur durch 
Mor. c. 150 und dazu Kiefs- 
liegt auch Ya. 834 vor (ade 
sis — concha, Cypria, veea tuaz vorgl. Hor.c. 119 10 und 
Aazu Kiefsling). Aus dem Sulpieincyelus ist zu vor- 
gleichen 22: spoctatum e caclo Ipse veni. 49: sancte vonf 
Beemngus feras 
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Verhalten der Schüler steht in schlagendem Gegensatz | 
zu dem herausfordernden (demonstratisc) Betragen 
ihrer Stammesvottern in Amerika. Dabei sind dio 
Lehrer gutherzig und freundlich. — Die Aufmerksam- 
keit in den Stunden war so ungeteilt, dafs or nicht 
aufbören könne sich zu wundern und zu staunen. 
— Es ist eine unumstöfsliche Thatsache, dafs die 
Bildungsergebnisse (results in scholarslig) bedeutender 
sind als auf den amerikanischen Anstalten. — Noch 
imancho andero Stelle des Aufsatzes, besonders auch 
die Würdigung des preufsischen Lehrerstandes und 
die ungeschminkto Beurteilung der amerikanischen 
Vertreter des Standes, lohnte sich der Wiedergabe. 
Freilich will dem Amerikaner die Übertragung der 
Proufsen wahrgenommenen und bewundertan Ver- 
Inisso auf die Schulen. seines Landes nicht unle- 
dingt gutlünken, Er fürchtet, dafs dio strenge Zucht 
nicht gerade die besten Folgen für eine Republik 
zeige, deren Bestand auf der Selbständigkeit und 
Unabhängigkeit ihrer Bürger beruhe; auch habe das 
amerikanischo Untorrichtsystem don Vorzug, dafs die 
it mchr auf sich selbst angewiesenen Schüler sulb- 
ständiger im Denken seien und eine grofso Fertigkeit 
bosäfsen, sich aus Büchern zu informieren. Der 
naturwissenschafilicho Unterrricht sei in den Schulen 
der Vereinigten Staaten infolge ihrer vollkommeneren 
und reicheren Ausstattung der Laboratorien entschieden 
vorzuziehon. In den Mädchenschulen vermifst or allo 
die guten Eigenschafien, die er den höheren Knaben 
schulen nachrührmt, und der deutschen “höheren Tochter" 





















































spricht er den “rastlosen wissenschaftlichen Ehrgeiz’ 
der Amerikanerin gänzlich ab. 

Erwähnung vordient die Thatsache, dafs ihm das 
Gymnasium Iinsichtlich der Aufmerksamkeit der 








Schüler die übrigen Katogorien der höheren Lehr 





AL, fein geb. 0 M. 
Sein Leben und seine Schriften. 
30 M., geb. 400 M. 
Ausgewählte Briefe Ciceros 


Rang. ymauatrklr. (und seiner Zeitgenoss 


4. vorh, Aul. 10 








jertners Verlag, H. Heyfelder, Beı 


geh 2 





Anstalten zu übertreffen scheint, was er sich aus dem 
igungswesen zu erklären sucht. Denn “auf den 
um ist offenbar zu viel zu gowinnen und za 
', als dafs der Schüler dies durch Unachtsn 
keit oder Ablenkung auf Spiel zu setzen wagte‘ 
Dabei will ihm die hohe Bodeutung, welche dem Gri- 
chischen beigelogt wird, nicht in den Kopf. Mit ur- 
verkennbarer Ironio wird der Satz ausgesprochen: "Die 
Gerechtigkeit unter den Menschen, die Gesetze der 
Gesundheit und ihrer Wiodorherstellung, der gerade und 
enge Pfad “der zum Leben führet,” diese großen 
Gegenstände können mur von denjenigen. begrifen 
werden, welche Griechisch studiert haben.” Auf der 
andern Seite wird es bemängelt, dafs mit Ausnahme 
einor Privatschule es keine Anstalt in Berlin gict, 
auf der ein Mädchen Latein oder Griechisch lernen 
Dieso Gegenüberstellung beweist, dafs Gooi 
icht der Abschaffung des griechischen Unterricht, 
wohl aber der Herabminderung seiner Bedeutung für 
die Wahl des Studienzweiges das Wort redet. 
Berlin. R. Neunnig. 
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Rezensionen und Anzeigen. 





Orostie griechisch und deutsch von Ulrich 
wm Wilamowitz-Mocllendorff. Zweites Stück. 

Das Opfer am Grabe. Berlin, Weidmannsche Buch- 
Helung. 1696. 208 6. mh. To 

Wenn ein junger Anfünger, ein homo novus 
ia Werk der Kritik unterbreitet, so hat er von 
iser vor allem auch positive Belehrung zu be- 
suspruchen; wenm aber eine Autorität auf einem 
Geliete, ein Zorgureuueros, wie Wilamowitz, das- 
zile that, so würde eine solche in den engen 
Kahmen eines Referats, das dem Leser von dem 
Iılat der neuen Erscheinung Kenntnis gebon soll, 
vicht bineinpassen, müfste vielmehr sich als selbst- 
sinlige, den Gegenstand weiterführende Abhand- 
hagauschlielsen. Wie wenige aber wissen dann aus 
Eigene zu dem besprochenen Werke beizutragen, 
och dazu in beständiger Besorguis befangen,aufUn- 
nzinglichkeit gegenüber dem Widerspruch, wie der 
Belehrung zu stofsen. Wo zu viele Einzelfragen be- 
rt werden müssen, deren Lösung erheblichen 
Sinierigkeiten unterliegt, wie bei dem vorliegen- 
du Werke, wird man in der Regel darauf ver- 
üihten, mit eigenen Vorschlägen auf den Plan 
5 treten. — Die Ausgabe der Choephoren soll, 
Yi das Vorwort augiebt, nicht den vor elf 
ihren erschienenen, jetzt ganz vergriffenen Agu- 
Sunon fortsetzen, sondern den zwei 
Ausgabe der Orestie bilden. Hoffent 
Verlggebnehhandlung, um einen Wunsch vorweg- 
zuchmen, dann für eine bessere Ausstattung sor- 
















gen, als bei früheren Schriften desselben Ver- 
fasers; das Papier z. B. der orsten Bearbeitung 
des Herakles (1889) ist längst vergilbt. — „Blut- 
rache und Muttermord* lautet dieses Mal die Über- 
schrift der Einleitung, in welcher zunächst das 
antike und moderne Empfinden, die Anschauungen 
der Momerischen und der späteren Hellenenwelt 
über die Sühuung des an Blutgenossen begungenen 
Mordes verglichen worden, sodann gezeigt wird, 
wie Aischylos sich mit den Sagen von Agamenmon 
und Orestes (der „delphischen Orestie“) abgefunden 
und weiterhin durch sein Drama die Stimmung in 
der Volkssele beeinflufst hat. Es folgt eine An- 
gabe des Inhalts, der Bühneneinrichtung, sowie 
Vorschläge für eine moderne Inscenierung der 
Choephoren (bis 8. 48); der Text mit kurzem kri- 
tischen Apparat und deutscher Übersetzung(8.141), 
philologisehe Erläuterungen (Überlieferung und 
Glaubwürdigkeit des Textes, dann Kommentar bis 
ein doppelter Aubung: 1. Die delphische 
(8.256); 2. Die Senkungen in den Tro- 
des Aischylos (5. 266) und das Register. 
— Der Text ist mit gewohnter Meisterschaft her- 
gestellt und erklürt, trotz der zahlreichen, wie es 
scheint, mit unsern Mitteln nicht heilbaren Vor- 
derbuisse; auch die Übersetzung mit ihren häufigen 
Allitterationen, zum Teil im Stile Richard Wag- 
irkt packend; allein manche Stellen machen 
.druck, als ob W. deu Aischylos, wie auch 
bein Agamemuon, sozusagen etwas euripidisiert 
und zu stark auf die moderne Schauspielertechnik, 
































wocnE: 





also auf den Effekt für die Gegenwart zugeschnitten | culus 





hat. Der Anfang des Agamemnon mag es hi 
beispielsweise lehren. W. übersetzt: „Macht Ende, 
Götter, mit den Mühen“ u.s.w. Das steht nicht 
bei Aischylos, sondern dort erzählt. der N 
im Prologe den Zuschauern: Years ulv alrc rund“ 
drallapiv mövar. Nicht auf dem dos, wie bei 
Euripides, sondern auf dem j905 liegt in den 
Dramen des Aischylos, der der Sage die psycho- 
logische Vertiefung hinzuthat, das Hauptgewicht. 
Man möchte auch bezweifeln, ob die aus dem 
Faust bekannten Kurzverse überall geeiguet sind, 
den Ton Aischyleischer Chorlieder wiederzugeben. 
— Ein paar Kleinigkeiten mögen noch angemerkt 
werden. Nach Jangem Sträuben hat sich W. end« 
lich auch für die Schreibung Aävrasıjorga ent- 
schieden. An z9ovfon ze una Vs. 309 (= ai dgı- 
vis magd av 4oviov Isan vernueren) neben Fü 
Ih nicht; #Adee 10", 6 290rson 14haıon habe 

va zchn Jahren dafür vermutet. Der 
rätselhaft überlieferte, aber dein Sinne nach klare 
Vers 544 dürfte einfach zu lesen sein: ofiyus 
gavı" dv omagpüvoıs ültocero (statt ynkcıfero). Vom 
Drachen braucht das Verb Hom. I1. X 95, Aischylos 
vom Okeanos Prometh. 138; nichtssagende Plick- 
wörter, wie 1e näs, Enseta, &uoren u. dgl. (für endon) 
sind hier unpassend; rrigevra hat Aischylos Agam. 
719 (739). Vs. 664 zur, ei’ Enaggos? Vs. 996 ist 
drdixov im Texte doch wohl Druckverschen für 
12 Anın. 
























































dxdixon; desgl. sind Corrigenda: 
geschlecht...erwähnt; 25, 19 aller? 33,22 mutter- 
mord, 40 A. 1,6 femme, 47,7,9 selbst... von selbst, 
18, 14 schliefst, 53, 10 mals, &3, 12 Rücheriunen, 
130, 5 verwirrt. — Es ist schade, dafs W. in dieser 
‚Ausgabe noch nicht zu E. Bothes Prolegomena zur 
Geschichte des Theaters im Alterthum(Leipzig 1896) 
hat Stellung uehnien können. Dieses höchst an- 
rogende Buch verdiente eine gründliche Wider- 
legung, die ihm in einigen Punkten vielleicht schon 
durch die neueste Publikation von Dürpfeld und 
Reisch zu Teil geworden ist; bei Kap. IT und 11T 
(Entstehung der Tragädie und Komödie) dürfte 
sio nicht schwer sein; denn auf die Weise, wie 
es Bethe annimmt, entsteht keine Litteratur- 
gattung. Daun mülste, etwas drastisch ausgedrückt, 
der Diehter seine einzelnen Requisiten, Sprache, 
Versmals, Stoff, Kostüme u. s. w. jedes anders- 
woher genommen oder ein Maler für jeden Kür- 
perteil seines Ideulbildes ein underes Modell be- 
mutzt. haben; eino organische Entwickluug, die 
notwendige Voraussetzung der dramatischen Poesie, 
ist dabei ausgeschlossen. Auch bei Kap. IX (Pro- 
methous) ist das mgiror yeidos oder gar ein ci 
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iosus leicht erkennbar. Von dem, wıs 
Wilamowitz bisher über diesen Gegenstand ge- 
äufsert hat, braucht er kaum etwas zurück 
nehmen. — Die zusammenhängende Darstellung 
bei W. iu der Einleitung zu den Choephoren lihr 
die Frische und Lebendigkeit seiner frühere 
Sprache etwas vormissen, immerhin dürfen ihm 
auch für die neue Gabe alle Freunde hellenischee 
Wesens Dauk wissen. 
Marburg .. 
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Inden ich mich unn zur Besprechung von Test 
und Kommentar wende, knüpfe ich am das an, 
was ich bereits oben über die Behandlung de 
Überlieferung seitens Kaibels bemerkt habe. Seine 
Kritik ist durehaus besonnen und geht nur dert 
mit eigenen Vorschlüigen vor, wo sich die Unmig- 
lichkeit, mit der Überlieferung auszureichen, evi- 
dent ergiebt. Er koniziert — von Kleinigkeit: 
abgesehen — an folgenden Stellen: v. 47 al 
0° Ogu] K.: 0° dürvug, v.93 1 DR nawmugib 
501 oruyegei Kurlauo‘ edvda noyegä olsm] K 
Wor&g' oixelan, v. 114 ügüre röns eväg ine- 
zismionivoug] K.: dg@ daten: ervdg, vl 
priog üs nv olxıgüs .. „olgondaw] K.: olıgit 
oirg, v. 161 7& more Mosgvaion Öferen eimangi- 
dar, nodis süygon Bine) etmargıdän zero. 
Üygonı, v. 221 dv demois Arayadadıp, dv dene 
Ev dewvors deln jvaysdadgn, v. 303 mi 
8 pi Avacin] K.: ai &Akeieen, v. 382 dv aan 
geyeT ordyn 19ords viod'] K.: Bw zaıngeger 190- 
vög oreyn ıjad”, v. 480 ddunviar xAvorcar de- 
ring iragdıer] K.: xAvonaas, v. 691 dä 
aikar mevradl & vonigeru] R.: etwa deöner 
18 ze) 1av mind 0 von 
adriv dayaını arikqr] K.: Eagaros, v. 724 Ton 
mer digen] K.: digen, v. 885 Aueufldon] R 
Zmeußäoa, v. 942 dv Sa gegfryeog] K.: dr} 
By gay. 10TL 1ü di mgös ıwor] KR; rülie 
BE 0.7, v. 1323 de &n’ eRödp ahda vv Andider 
gmoivios. Ht: sine & K. ergi 
105 Geis 100fo wöpov Hd: xdya xAlar zei 
govres) sim’ & Sron, v. 1895 veaxövgror ale] 
veoxdnscror alya, v. 1432 ergänzt “ 
vernds Colras on gagriv &ddn). Zwischen 
v. 1458 und 1459 nimmt K. 
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Veres an, 2. B. zavademyivan milas Coifacar 
vixur Jugavi tedvqwüra) mämv wıh. 

Es ist begreiflich, dafs bei textkritischen Vor- 
hägen die Zustimmung nicht so leicht und be- 
dngıngslos erfolgen kann, wie bei Fragen opexe- 
gscher Natur: denn da steht jeder. der sich 
it sen Aporieen längere Zeit beschäftigt, unter 
dem Bamne gewisser subjektiver Neigungen, nach 
den hin er die Emendation erfolgen schen 
möchte. In diesem Sinne erscheiut mir beisy 











n ich mich mit döevag v. 47 durch- 
a sicht befreunden. Andrerseits erscheint mir 
fuel Einwand gegen Vahlens äypeAds d' day 
arudcis (muntia autem rem exaggerans) schr 
gründet. v. 363 Auol ydg dor zolfat wi, Avein 
Fir fönenp (rodn® PL2, voß we 1). Vahlens Er- 
Kürnng: nam et recte et graviter et ad suos 
vors accommodate negat Electra se sibi velle 
üorem ereare, obsegulo nimirum. inimieorum” 
west Kaibel mit Recht als nicht befriedigend zu- 
rück Ersagt: (Ist damit El.s Bemühen erschöpft, 
6 se nichts thut, was sie bereuen könnte? ab- 
gehen davon, dafs dies cher wi Aunerades oder 
keser pi döiseie heifsen würde‘. Im Weiteren 
klat Kabel Schneidewins rote pi Afyem zdur 
lsviel zu einseitig, todı? wi ddrtehr als zu roh, 
auge wi; Aursetv als zu schwach ab. ‘Da es ein 
girtes Verbum ‚war, mals es ein allumfussendes 
in, vielleicht rorfıs pi Ahmet oder Alleine 
(ei ümetv schon Canter) “davon zehre ich, dafs 
ih icht schwach werde, sondern ausharre”. Mich 
stedigt auch das nicht. Ich gehe aus von Stellen 
He s.D wiruos ds zav ofengms olgankvan yo- 
vior imiAdderas, dann von v. 237 züg Eal zung 
Tinto dpekeiv zalöv; dann 1.247 yoriar 
Örrinons Tegovan siiguyas und wage zu ve 

: dnoi yüg Eorw ode wi Auehetv yo- 
Har| fine. An der Synizese ist kein An- 
so% zu nehmen, vgl. 0. C. 1361 1dd', Zwamıg dv 

@ö yordas newubros vgl. C. Baier, an 

Seirrsiones in poetas trag. graccos Casel 1874 
3%. Der Plural zordar statt des Singular eben- 
» sie r. 247 (anders 145). Vielleicht war 
le um der ungewohnten Syuizese willen 
ular einer Verstümmelung leicht ausgesetzt, 
während vielleicht zu dueAetv Auer als Glosem 
öwut war. Der Verpflichtung, die Korruptel 
Yeintabe für Buchst ü 
 üisem Falle um so enthoben, 
sion die Scholien auf eine rätselhafte Gestult 
"Textes hinweisen: in dem einen Scholion heifst 
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0: duol, gaain, date ıgopi f 1 dndyan wörov 
ügnötoren xai ıjv meine dneluivovon, worauf 
Nauck seine Vermutung, dafs dem Scholiasten 
toOpE ya mei» wörow vorlag, begründete, im 
zweiten Scholion rot a Aumeiv zöv wardga. Ich 
bestehe übrigens durchaus nicht hartnäckig. auf 
dem Wortlaute meiner Konjektur und begnüge 
mich dawit, der Emondation vielleicht eine kleine 
Anregung gegeben zu haben. 

Auf die übrigen Textänderungen Kaibels gleich 
ausführlich einzugehen, verbietet mir der mir ge- 
botene Raum: man darf summarisch sagen, dafs 
sie allo mit besonnener Zurückhaltung und ohne 
irgend welchen gewaltsamen Eingriff in die Über- 
lieferung vorgenommen sind: diese oller jene wird 
diesem oder jenem mehr oder minder gefallen: 
keine aber dus feine Verständnis für den Diehter 
und seine Sprache vermisse Die Stärke 
des Kaibelschen Buches nun aber liegt, wie ich 
schon oben angedeutet habe, in dem Kommen- 
tar. Ich hatte ursprünglich die Absicht, einzelne 
besonders lichtvolle Auseinandersetzungen hier an- 
zuführen und hatte mir am Rande des Baches 
eine ganze Reihe von Interpretationen besonders 
bezeichnet, die mir ausdrücklicher Hervorhebung 
besonders wert schienen; im Verlaufe der Arbeit 
aber fund ich soviel des Vortrefflichen und Über- 
zengenden, daß ich es aufgab, eine Auswahl zu 
treffen, die doch nur von rein zufälligen Gesichts- 
punkten bestimmt gewesen wäre. Auch wo man 
nieht Kaibels Meinung folgen kann, sind seine Be 
merkungen dureh ihren Scharfsinn, durch die ge- 
radezu beispiellose Beherrschung des Sprachge- 
branchs und das feinfühlige Verständnis für das 
Dramatische und besonders für das Dramaturgi 
sche höchst anregend und dankenswert. Hier 
müfs jeder selbst zu geniefsen suchen und er wird 
seine Freude haben an der eisernen Behas 
keit, mit wolzher Kaibel den Dichter gogen alle 
tetkritische Vergewaltigung schützt, an der 
mutigen Art, den Schwierigkeiten an den Leib zu 
gehen und das Unklare durch bis ans Hoft nach- 
bohrendes Biudriugen so eug als nur möglich zu 
umgrenzen. Ein Zug mächtigen und fruchtbar 
wirkonden Wissens geht dureh des ganze Buch 
und erzeugt in jedem, der es gelesen, das Gefühl, 
nicht nur sein eigenes Wissen ungeabnt bereichert, 
sondern auch den freien Ausblick auf Dichtung 
und Diehter mach dem Qualın und Schutt, der 
iho jahrzehntelang verdunkelte, wiedergewonnen 
zu haben. 

Prag. 




















Tassen, 









































Eugen Holzuer. 
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Die Zeit dor ersten philipischen Rede ist seit 
langer Zeit der Gegenstand heftigen Streites. 
Schaefer setzte sie in Ol. 107, I. Unger in 107, 2, 
Schwartz in seiner so interessauten, din Frage 
aller Ausführlichkeit behandelnden Schrift, (Mar- 
burg 1894) in Ol. 107, 3. Blass läfst den Demo- 
sthenes seinen Ol. 107, 1 gestellten Antrag oder 
Vorschlag im Jahre 317 wiederholen. Zu 
Meinungen nimmt Schefzik in sehr an- 
geregter Weise Stellung. Schon aus dem $ 41 
"gehe hervor, dafs 107, I eine unmöglich An- 
mpnagaderrs va wär könne man 
nicht sagen, wenn nicht schon eine Hilfe geschickt 
Nun aber hütteu die Athener erst im Bocdro- 
mion 351 eine Hilfe unter Charidemos abgeschickt 
und zwar auf die Nachricht von der Belagerung 
des heräischen Forts. Tel glaube aber, dafs die 
angeführten Worte sich nicht wohl anf etwas 
Bestimmtes beziehen lassen, und dafs der Red- 
wer dann nicht dv iönage gesagt haben würde. 
— Dagegen scheint mir die Polemik gegen Blafs' 
Ammalne einer zweiten Bearbeitung glücklicher. 
Der Reduer konnte bei einer seit 4 Jahren be- 
kannten Thatsache unmöglich so thun, als wenn 
er etwas ganz Neues dem Volke zu sugen hätte 
Wenn aber Sch. die $ 17 erwühnte argareia ei 
Order auf den Olynthischen Krieg 107,4 be- 
zieht, so vermag ich ihm nicht zu folgen. Ta dem 
Zusammenhang, in welchem diese wrgareia er- 
wähnt wird, ist an jenen sicher nicht au denken, 
sondern an den Handstreich, von dem 1, 13 die Rede 
ist. Auch der Erwähnung der Freibenterstück- 
chen lege ich keinen Wort bei, besonders nicht, 
wenn darauf hin die Iede noch weiter herab- 
geschoben werden soll; wichtiger wieder, wenn 
auch durchaus nicht neu, ist, dufß erg im $ 30 
vielleicht auf die Mitgliedschaft des Demosthenes 
an der AovAj zu bezichen ist. 
Aber das sind mur Nebensachen. Viel erheb- 
her erscheint es Sch., nachzuweisen, da% die 
mmung in Athen 107, 1 der iu der ersten phi- 
lippischen zu Grunde liegenden nicht eutspreche, 
dafs dagegen das Zeitbild von 317 mit den Wor- 




































































ten des Dem. bewser harmoniere. Bei der Ent- 
scheidung. dieser Streitfrage kommt vielfach das 
subjektive Gefühl zu seinem Rechte. Blass 2. B. 





hält die Athener ums Jahr 349 für völlig ent- 
matigt und allein stehend. Ich gehe auf die an- 
deren Fragen nicht ei der Verfasser beant- 
wortet, und natürlich alle in einem seiner An- 
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nahme günstigen Sinne: handelt os sich dach 
schließlich allein darum: Was ist von den Krunk- 
heitsberichten über Philipp zu halten? Die Beaıt- 
wortung dieser Frage ist entscheidend undmeht 
alle anderen Raisonnements, so eingehend ul 
plausibel sie ach scheinen, zu nichte. Im $ 11 
ist von einer schweren Erkrankung des Philipp 
die Rede, deren Folgen noch nicht abausche 
waren. Von dieser wissen wir auch sonst: 1,1 
3.55 sie ist eine bestimmte, historische Thatsache 
Folglich giebt sie die Datierung der Rede 3 
Sch. füllt die Bedeutung dieses Arguments m 
und versucht es zu erschüttern; nicht wie Schwartz 
der auf Grund des 21. Proöminms eine aweie 
Krankheit anoimtat, sondern dadurch, dafs er 1) 
jene Worte als ein leeres Geschwätz auflaht. Er 
macht das Aufkommen solcher Gerüchte gerik 
recht glanblich; aber die Art, wie im $ 11 wi 
der Nachricht gerechnet wird, spricht doch dı- 
Im Frühling 351 hätte schon Klarlt 
Genesung des Königs in Athen herrıche 
3) Sei zwischen dem Thracischen Fei- 





















zug und der Abfassungszeit unserer Rede 





igarela eis 'Ohewdov anzusetzen. Es ist aber ucch 
n anderer Grund, der die Gelehrten algehalte 
hat, die erst» philippische Rede nuch dem Far 
Olynths anzusetzen, freilich ein ‚argumentun 
silentio, aber gleichwohl nicht gering anzuschlag 
nämlich, dafs in derselbeu von dem Falle Olyuks 
nichts erwähnt wird. Sch. bemüht sich auch dies 
Argument zu entkräften, und gern wollen wir ihn 
zugeben, dafs er durch seine energisch 
ülse Behandlung der Sache die frühere, Ie- 
feststehende Meinung wenn auch nicht ver 
gt, so doch erschüttert hat. Es mufs sich jeden. 
der vorurteilslos Schwartz's und Sch.s Gründe 
prüft, die Meinung aufdrängen, dafs in der Thet 
hier grofse Schwierigkeiten vorliegen und dat 
vielleicht die Lösung dieses Problems gam vo 
ıders zu suchen ist, nämlich in der richtiger 
Bestimmung dessen, was die philippische Rede it 
und sein will. Ist sio eine publizistische Leistung 
oder eine Rede? Wie weit stimmt sie mit der 
wirklichen Debatten? Schwartz hat diese Frage: 
schon aufgeworfen; ihre gründliche Lösung aber 
steht noch aus. 



























Hirschberg. 


Emil Rosenberg. 





Martin Sohanz, 
ratur bis zum Gesetzgebungswerk des Kaisers 
Justinian. III. Die Zeit von Hadrian 117 bis auf 
Constantin 324. (Handbuch der klassischen Alter 
tumswissenschaft von J. von Müller, 21. Halbband, 
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Band VIIT, Dritter Teil) München, C. I. Beck, 
1896. XIX, 4108. Lex. 8. 7,50. 

Das Erscheinen des dritten Bundes von Schanz’ 
"her Litteraturgeschiehte, deren ersten und 
zweiten Teil ich in dieser Wochenschrift 1891 
No. 10 und 1893 No. 15 zu charakterisioren vor- 
suchte, ist durch allerlei äufsere Umstände, 20- 
han auch dadurch verzögert worden, dafs dem 
Verf. daran gelegen war, sich mit den Haupt- 
ergebnissen der theologischen Forschung, soweit 
sie für seinen Zweck in Betracht kam, gründlich 
vertraut zu machen. Der Band bildet nicht, wie 
unprünglich geplant war, den Abschlufs.den gan- 
zen Werkes, sondern umfulst nur die Zeit von 
Hadrian 117 bis Constantin 324, so dafs noch ein 
vierter Band erforderlich geworden ist, dessen 
Erscheinen nicht so lange auf sich warten lassen 
sl. 

Nach einer kurzen Einleitung, welche die 
weitere Einteilung des Stoffes in knapper, aber 
vortreflicher Weise begründet, wird zunächst von 
8.7-203 die nationale, von 8. 204-410 die 
rstliche Litteratur behandelt. Nachdem die 
Stellung der einzelnen Kaiser zur nationalen Litte- 
ratur dargelegt ist, wobei besonders auf die von 
Gregerorius vielfach abweichende Behandlung 
Thdrians hingewiesen sci, werden die poetischen 
Werke’ des Zeitälters 'Qurchgegungen; dafs sich 
durter keine ersten Ranges befinden, ist. be 
kant, aber ebenso, dafs dabei Probleme zur 
Sprache kommen müssen, die ganz, erhel 
Schwierigkeiten verursachen. Es ist ein entsch 
denes Verdienst. des Verfassers, diese Probleme 
kräftig angefafst und so ausführlich dargestellt 
zu haben, dufs auch eiu den gerade behandelten 
Fragen Fernerstehender für sie. interessiert wird; 
alle wichtige Material findet er hier beisammen 
nd zwar nicht in einer aporliktischen F 
den so, dafs or während der Lektüre bereits 
versucht wird, mitzuarbeiten, und gespannt darauf 
it, zu schen, zu welcher Entscheidung deun nun 
‚er Verf, selbst auf Grund der unparteiisch vor- 
giegten Thatsachen kommen werde. Das aus 
den ersten Teilen bereits bekannte genaue Ein- 
gen auf den Inhalt der einzelnen Werke trägt 
wo es sich doch um ontlogenere, 
wesentlich dazu bei, uns diese 
töpfungen näher zu bringen. Behandelt sind 
10 Abschnitten die Poetae neoterici (Annianus, 
Sepliius Serenus, Alphius Avitus, Marianus), 
Tereatianus Maurus, Q. Serenus, Nemesiauus, die 
Sprachlichter (der sog. Cnto), einige Worko ano- 
armer Diehter, Vespa, Reposianus, Peutadius und 






















































Hosidius Geta, dem den Conto Meden zuzuschreiben 
auch Schanz kein Bodonken trägt, ferner Cacsins 
Taurinas, Q. Tullios Maxinus, Ursus, Julius Paulus, 
die Mimographen Lentulus, Hostilius und Maral- 
Ins, der Epikor Clemens, Toxotius, Albinus, Cao- 
eilius Noyatilianus und Modestinns. 

Ganz besonders gelungen erscheint hier die 
Darlogung der schwierigen Fragen, die sich an 
den Namen Catos knüpfen. 

Ein dankbareres Feld, als diese poetischen 
Produkte bietet dem Litterarhistoriker die uatio- 
nalo Prosa dieses Zeitalters, denu wenn auch sic, 
abgesehen von den Juristen, nicht gerade Autoren 
ersten Ranges aufweist, so finden sich doch hier 
immerhin einige Persönlichkeiten von hohen litte- 
rarischen Interesse, vor allem Sueton, Fronto und 
Apuleius. Zunächst werden die Historiker, von 
ibmen zuerst Sueton, auf das eingehendste behan- 
delt, wobei wir besonders auf die eigenartige An- 
schauung von Schanz über die Komposition dos 
Pratum aufmerksam machen wollen, soda 
P. Anoias Florus; Schanz ist geneigt, alle drei 
Flori, den Historiker, den Dichter und den Rhetor 
zu identifizieren, ohne aber dem Dichter auch das 
8. 61%. behandelte Pervigilium Veneris zuzuteilen. 
Es folgen Ampelius, Granias Lieinianus, Marius 
Maximus, Tunius Cordus und die übrigen von den 
soriptores historiae Augusta citierten Autoren. 
Schanz versteht es, allo diese Persönlichkeit 
mit so viel Leben und Individualität auszustatten, 
als es die Überlieferung nur irgend zulifst; so 
wird man bei der Charakteristik des Cordus S. 
unmittelbar an gewisse igentümlichkeiten der aller- 
meuesten Zeit erinnert. Nur erscheint mir die 
Art, wie Schanz 8. 73 die oft besprocheue Stelle 
Capitol. Maerin. 13. behandelt, aufechtbar. Die 
Stelle lautet; "et Junio quidem Cordo studium Fuit 
eorum imperatorum vitas edere, quos obscuriores 
videbat; qui non multam profeeit. nam ot panca 
repperit et indigaa momoratu, adserens se minfma 
quaeque porseeuturum, quasi vel de Traiano 
Pio aut Marco seiondum sit, quoticns processeri 
quando eibos variaverit et quando vestem mula- 
verit et quos quando promoverit’ Da man nach 
dem Eingange der Stelle nicht anuehmen kann, 
dafs Cordos auch jene drei grolsen Kaiser behan- 
delt habe, so wird man die Erklärungsversuche 
von Plow, Marius Maximus 8. 11, und Rübel, De 
fontibus quattuor prioram historiue augustae scrip- 
toribus 8.9, abweisen müssen. Wir 
werden jene Kaiser nur als ungesch 
Beispiele zu betrachten haben’; liegt es nicht 
näher, die Stelle folgendermaßen aufzufus 
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“Nicht einmal von so bedeutenden Männern wie 
u, Antoninus Pius und Marcus Aureli 
Interesse, dergleichen. Kleinigkeiten des 
alltäglichen Lebens zu notieren, geschweige deu 
von den so unbedeutenden Persönliehkeiten, die 
Junius Cordus sich zur Behandlung ausgewählt 
hat’? 

Nun kommen di die Reihe, Fronto, 
Apuleius, die beiden ie Panegyriker und 
der Deklamator Calpurnius Flaccus, anhangeweise 
die Deelamatio in am, die auch Schanz für 
untik hält, wenn er auch die Abfassungszeit nicht 
häher zu bestimmen wagt. Für Frontos Tod 
sucht Schanz 8. 76 als terminns ante quem 169 

es wenig wahrscheinlich sei, dafs 
er das dem I. Verus gogebene Versprechen, dessen 
Thaten im Partherkriege darzustellen, bei Verus' 
Lebzeiten nicht gehalten hätte. Ob diese Beweis- 
führung zwingend ist, dürfte doch wohl noch 
zweifelhaft sein. Schr ansprechend ist die Dar- 
stellung der Entdeckung des Frontonianisch 
Briefwechsels und der ungeheuren Enttäuschung, 
die sie für die Würdigung der geistigen Bedeu- 
tung. Frontos mit sich brachte (8. 776, 81 M), 
vor allem aber hat es Schanz verstanden, die Per- 
sönlichkeit und. litterarische Thätigkeit des Apu- 
eins, der hier allein 3; einnimmt, in einer 
Lebendigkeit, Vollständigkeit und Durchsicht 
keit zu behandeln, die geradezu erstaunlich ist. 
Dewmvächst wendet sich der Verfasser zu den 
ichgelehrten; den Anfang machen die Gramma- 
iker von Caesellius Vindex bis zum Metriker Juba, 
dann kommen dio “Antiquare‘, Gellius, Sanmoni- 

si und Cornelius Tabeo, drit 























zu erweisen, da 





































die wichtigsten 
in diesem Zeitraum von der der 
und dann werden lebensvolle Bilder 








älteren Zeiten 
von der Thätigkeit der zum Teil so aufserordent 





bedeute 





lich nen Rechtsgolehrten dieses Zei 
alters, u. a. eines Gaius, Papinian, Ulpian und 
Julius Paulus entworfen. Zuletzt folgen noch als 
‘Schriftsteller der realen Fächer" Gensorinus, Gar- 
gilius Martialis ud C. Julius Solinu 
‚acht Mommsen gegenüber geltend, dafs 
eine Benutzung des Sucton durch Solinus in Bo- 
tracht gezogen werden müsse, und dafs die Über- 
iimmung von Apuleius (Flo 
Ammianus und Sol 
‚er auch dadurch erklärt werden 
aus einer dritten Quelle schöpfe 
usb te: diese Quelle 
u hat bekanntlich 








einerseits, 






ten, die den 
könnte Sueton « 
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auch Colamba in der “Rassegun di antichii 
elnssica T diese Frage in noch anderer Weise be- 
haudelt. 

Den Glanzpunkt nicht wur des vorliggenden 
Bandes, sondern des ganzen Werkes, soweit m 
bis jetzt erschienen ist, bildet aber ohue Frage 
die Behandlung der christlichen Literatur, die 

von 8. 204-410 gegeben ist. Die Verzöge 
rung, die das Erscheinen des Bandes gerale du- 
durch erlitten hat, dafs sich der Verfasser wit 
den hier vorhandenen Problemen so überaus 
gründlich auseinandersetzen wollte, belohnt sich 
auf Schritt und Tritt, und die gesonderte Behanl- 
hung diesor ganzen Litteratur zeigt: so recht den 
Vorzug der sachlichen vor der chronologischer 
Anordnung. Schanz lt dabei durchaus nicht i 
den Fehler, die dogmatischen Paukte zur Hanpt- 
sache zu machen; er behandelt seinen Stoff nicht 
vom theologischen Standpunkte aus, sondern Iedig- 
lieh als Litterarhistoriker, allerdings als cin 
solcher, der auch mit allen dogmatischen Spit- 
findigkeiten völlig vertrant ist. An Darstellungen 
der hier in Betracht kommenden Persönlichkeiten 
es Min 























Noyatianus, um nur einige zu nennen, un) 
des alle weit überragenden Tertullian, dem hir 
allein 63 Seiten gewidmet sind, fehlt os ja auch 
sonst. nicht, aber eine so gerechte Würdigug 
ihres persönlichen Auftretens und. ihrer literar- 
schen Bedeutung dürfte doch kaum anderswo ge- 
funden werden. Dazu kommt, dafs alle Vorzüge, 
die der Darstellung des Verf. nachgerühmt wer- 
deu dürfen, sich hier in erhöhtem Mafse finden 
ein sicheres Urteil in allen kulturgeschichtlichen 
und staatsrechtlichen Fragen — man lese unr die 
Brörterung des Verhältnisses des Christentums 
zum Staate und zur Gesellschaft —, eino staumet 
werte Beherrschung des gesamten wissenschaft“ 
lichen Materiales, eine durch keinen Parteistant- 
punkt getrübte unbefangene Würdigung sänıtlicher 
neuerer Erscheinungen, endlich eine abgerandete 
nspruchsvolle, aber eindringliche, jedesmal 
egenstande so reoht angemessene Sprache 
ich mir erlaubte, bei Gelegenheit der 
Besprechung des ersten Bandes ganz. leise den 
Zweifel anzuileuten, ob eine neue umfangreiche 
Behandlung der römischen Litteratur in der hier 
gebotenen Weise einem wirklichen Beslürfuise 
entspreche, so mufs ich angesichts dieses dritte 
Bandes erklären, dal bei diesem von einem 
solchen Zweifel nicht die Rede sein kann der 
Vorf, ist über das Ziel, das ihm im Anfange seiner 
Arbeit gesteckt war, weit hinausgegangen; er 
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schreibt nicht mehr für die ‘erste Orientierung‘, 
wndern bietet allen Stoff für ein gründliches St 
düm, wie denn auch die Belchrangen über die 
Handschriften, dio Ausgaben usw. hier so gründ- 
ieh und vollständig gegeben sind, wie es nur 
deukbar ist. Man wird hoffentlich nicht eine Her- 
ılsetzung der Leistung von Schanz selbst in den 
öeiden ersten Teilen, noch eine solche anderer 
verlinter Litteraturgeschichten, die aber auf gunz. 
lren Prinzipien aufgebaut sind, darin finden, 
wern wir gerade diesen dritten Band als eine 
viseischaftliche Leistung ersten Ranges Iie- 
eichnen. 

Wir wollen am Schlafs anf eine Stelle der 
Vorrede hinweisen, in der der Herr Verfasser alle 
Buntzer seines Werkes, besonders auch der ersten 
Kide, bittet, ihm ihre Bemerkungen zur Ver- 
wlkommnung des Baches mitteilen zu wollen. 
Fir selbst nimmt in diesem Bande wiederholt Ge 
Igeaheit, Behauptungen, die er in jenen ersten 
Binden aufgestellt hat, zurückzunehmen oder zu 
molißzieren, u. a. 8. 144 Anm. 1, 146 Au 
152 Anm. 1. 

Wenn ich mir erlaube, hier einige Bemer- 
kagen anzuschlielsen, so weils ich wohl, dafs es 
sch zur om Kleinigkeiten handelt; indessen kann 
«er Herr Verfasser vielleicht auch dason einigen 
Vebrmeh machen. 8. 80 konnte wohl darauf 
Yingewiesen werden, dafs Fronto in seiner Dar- 
elong des Polykrates, besonders aber des 
ich ziemlich eng an Herodot anschließt. 
virle sich meiner Ansicht nach eine chronologi- 
she Onlaung der Dichter und Prosmiker cm- 
fehlen, zumal Fronto selbst die lotzteren doch 
Scht so ordnet, wie hier angegeben ist, sondern 
demal Cato-Gracchus, ein andermal Cato- 

— 8.102 wäre vielleicht statt der Vergl 
ds Titels Florida’ mit der jetzigen Bezeichnung 
Lchtstrahlen” zutreflender gewesen: “Anthologi 
8369 wäre doch wohl anzudenten gewes 
& man heut noch keineswegs allgemein davon 
Üerzeugt ist, Ennius habe seinen Ruhemerus in 
Wssischer Form verfalkt; wenigstens würde eine 
Verseisung auf Teil 18.58 am Platze gewesen 
sin — Hin und wieder konnte vielleicht ein 
Sicht jedem geläufiger Ausdruck kurz erklärt, die 
lage weniger bekannter Orte angedeutet werden, 
1.8.48, dafs Karyes (Karyacs) auf der Ath 

Yabinsel liegt, 8.292, wo Pepuza zu suchen sei 
Westphrygien), 8.343, was klinische Taufe’ (bap- 
Ysuas elinicorum) sei u.a. — Der Hinweis auf 
&tigeDruokfehlor u. ä. möge den Beschlafs machen, 
& sich gerade solche zu leicht in weitere Auf- 






































































Ingen verschleppen: 8. XVI Z. 
6 und 26 Qu. statt Q; 8.79 Z.7 fehlt ist; 
110 und 379 Mührehen statt Märchen 

statt v. Kleist (106 ZD 


S38 Zinn 


















GL. 5, 5, 77 statt 5,577; 8.388 2.9 v.u. Seck 
statt Seeck, 
Berlin. Franz Harder. 








T. Livi ab urbe condita libri I, I, 
Adiunctae sunt partes seleetae ex’libris II, IV, 
1, VUN, XXYI, AXSIX. Unter Mitwirkung von 
A.’Scheindlor' für den Schulgobrauch. horans 

oben von Ant. Zingerle. VIIL und 352 8. 8". 

rte, verbesserte Auflage. Mit 3 Karten und 

1 Abbildung. Leipzig 1896, Verlag von G. Fray- 

tag. Geh. „# 1,50, gob. 1,80. 

Der Unterschied zwischen dieser vierten von 
der dritten Auflage (s. meine Anzeige in der 
Wochenschr. f. kl. Phil. 1892 No. 49) besteht, ab- 
geschen von einigen unbedeutenden Änderungen 
des Iivianischen Textes, der durchweg gut losbar 
gestaltet ist, in folgenden Punkten: 1. Die Ein- 
leitung und sonstigen Beigaben sind etwas verkürzt 
und nach der Meinung des mit der Revision an 
Zingerles Stelle betrauten Schulmannes, Herrn 
Diroktor Dr. A. Scheinder, schulgemüßser gestultet. 
geworden. Im Anhange hat Seh. den kleinen 
Abschnitt (418) über die röm. Stuntsverfassung 
gestrichen, den üher das rüm. Kriogswesen ge- 
kürzt — der Rest hütte auch noch fortfallen 
Ten — ebenso die Belchruug über das Aug 
wo nur cine Abbildung belassen wurde. 















































trotz der Aufnahme nener Namen, 
stimmung mit den Karten, wie Acfulana ars, Acsis, 
Anaguinus ager, durch Streichung 
anderer etwus kü Wenn übrige 
Capitolium, Caelius mons, Asia mit Recht in We; 
fall kamen, waruin nieht auch Athenne, “die be 
rühmte Stadt in Griechenland’ und Karthago? 
Die Karten sind sonst. dieselben wie früher ge- 
blieben, nur dafs drei auf demselben Blatte unteı 
gebrachte Skizzen nicht, wie in der 3. Aufl, be- 
sonders gezählt. sind. 

Kine zweite, in Schülerausgaben jetzt sehr 
beliebte Neuerung, die oft in übertriobeuer 
Weise angewendet wird, bestelt in den fortlaufen- 

























den Inhaltsangaben am Rande, doch nur in den 
vollständig abgedruckten Büchern 1 22 
Die aus den übrigen Büchern ausgewählten Ab- 


shnitte sind mit zu ‚enden 








a A. Fehrnar. 





dritte Abweichung dieser Ausgabe von der vorigen. 
Sch. hat die Auswahl aus den Bb. 3, 4, 6 noch 
durch schr lesenswerte Abschnitte ans anderen 
Bb. vermehrt: Einnahme Roms durch die Gallier 
(6, 35-49), Schlacht am Vesuv und Todesweihe 
des Deeins Mus (8, 8-11), Hannibal ante portas 
(26, 9), endlich der Ausgang Philopömens, Hanni 
bals und Seipios (39, 49—52), Erzühluugen von 
nicht geringer Schönheit und Anziehungskraft. Vom 
Buche sind noch die R: "L. Quinetius 
Cineinatus‘, hivzugekommen, wogegen einige R: 
itel aus dom 6. Buche gestrichen werden konnten. 
Soweit kann ich mit den von Sch. vorgenom- 
menen Änderungen mich im wesoutlichen einver- 
standen erklären, dagegen scheinen mir gewisse 
kleine Mittel, dureh welche er das Verständnis 
des lat. Textes glaubt erleichtern zu sollen, dem 
Standpunkt eines Sekundaners nicht mehr ent- 
sprechend und pädagogisch anfechtbar zu 
ich meine zunächst die überall (mit Ausnahme der 
Praofatio) in dem Text angewendeten Quantitäts- 
bezeichnungen für den Abl. Sing. der ersten Dekli- 
nation — vereinzelt findet sich noch liberüm (li- 
berorum), eädem (res 8. 43), initun (5,36) und 
undero gelegentliche Hilfen —. Mun kann hier 
und da, wo irrtümliche Auffussung naheliegt, 
solche Winke noch auf der mittleren Klassenstufe 
für angemesson halten; aber was soll die Länge 
bezeichuung in Verbindungen wie Troiä apta 
saeritum esse; dextra data fidem ... sanci 
portä Naeriü egressus; seriptä legione novi 
accensus u. s. 2 
an zahlreichen Stellen vom Herausg. gebotene Art 
der Beihilfe betrift, die darin besteht, dafs zur 
Erleichterung des Überblicks über 1 
perioden das Subjekt und die wichtigsten Pı 
katsbegriffe durch Sperrdruck hervorgehoben wer 
den (freilich sehr ungleichmäßig), so will ich 
mich begnügen, auf die treffenden Worte hinzu- 
weisen, welche R. Schneider gelegentlich iu den 
Jahresber. acs Phil. Ver. XXI 8.154, gegen diese 
nd ähnliche Erleichterungsmittel moderner Schul- 
ausgaben gerichtet hat. 
Frankfurt a. M. 















































Und was schlielslich die andere 




















Ba. Wolf. 


Auszüge aus Zeltschriften. 
Berliner philologische Wochenschrift 3. 

S. 92—96. HM. Pomtow bespricht die neuen 
deiphischen Tempelbau-Rechnungen, welche 1893. gu 
fünden und jm Bulletin de correspondance helliniquo X 
1896 8. 197— 241 von E, Bourget publiziert sind, 
und weist auf die grofse Bedeutung dieser Funde 
die Feststellung der. delplischen Archontenliste, für 
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die Herstellung einer umfassenden Genealogie der 
delyhischen Bürger uud für die Kenntnis von der 
Zusammensetzung der delphisch-psläischen Amplik- 
tyonie nach 336 v. Chr. hin. Nachı Pomtows Meinap 
rühren die beiden Kalksteinguadern von den Wänken 
Ies Apollontempels her. Am Schlufs wird nach ei 
Notiz zur Labyadeninschrift gegeben. 


Filologiöeskojo obozränije X, 1. 

8.3—10. Michall Pokrovskij, Methoden der 
Semasiologie. In dieser vor der Verteidigung seter 
Dissertation “Semasiologische Forschungen auf dem 
Gebiete der alten Sprachen” in der Moskauer Un- 
versität gehaltenen Rede stützt P. seine These, dıf 
in der Semasiologie foste, für alle Sprachen geltenden 
Gesotze walten. Er weist auf die durch kular 
historische, also rein objektive, Ursachen herrorze 
rufenen semasiologischen Veränderungen hin und art 
den Weg, den die Association der Dinge und dır 
ihnen entsprechenden Worte einschlägt; unter Ar 
führung zahlreicher Beispiele handelt P. sodaun über 
eitbestimmungen und Ortsbestimmungen, den. Über 
gang von nomina actionis iu nominn loci und seit 
zwei allgemeine Gesetze auf. Zum Schlofs tritt cr 
für eine vergleichende Methode der Semasiologie en 







































ınd fordert lie Berücksichtigung der Psychologie un! 
Geschichte des Volkes. 10-11. M. Mandes, 
Zu Stophanos von Byzanz (s. v. Bowmrla). Wie nt 





wissen, stammt dieses Zitat aus Ephoros (Strabo IN, 
D- 400 s. . Eph. frg. Lei Muller F. HI. G. 1 204) ul 
um das sonderlare zur’ aurov zu erklären, scilir 
AM. vor, nach JciAuo zu setzen: cs "E40g0s, wer 
sich dann zur’ at bezichen Iälst. In unseren 
Text, des Steplanos könn! faktisch. die Wort 
is "Eipogos. nicht. hine da wir ja nur ein 
Escorpt und nicht das Original haben, theoretisch ar 
ist unser Ziel, das Original wiederherzustellen. Niet 





















als cin 1. Konjcktur, sondern. als Rekor- 
struktion daher seine Vermutung an. — 
Ders., Zu Diodor, XV1 9. 6. Die Messenior bldten 
zu Dions Zeit keinen Staat, noch ein besonderes Volk; 


Aufserdem waren sie Hellcnen, daher nimmt N. aı 
Menoqrio Anstols und schreibt dafür Mecoe- 
Mio» (vergl. Died, XX 104, 2). 12-18. 1. 
Denisov, Bemerkungen zu den Tragüdien des Ai 
los. I. Der zomudg des ersten Epeisodions in dir 
Tragblie ‘Die Schutzflchenden. Weist nach, dı& 
Vors 417 übertiüssig ist und erklärt dann. die Fit 
stehung dieses interpolierten Vorses. Wir haben I 
den Versen 350-448. einen zomös, der in 2 Tee 
zart; 350-302 = 363-374, 375-385 = 38 
—396 und 397-406 = 407-429, drei stropische 
Perikopen; ferner die zwei strophischen Perikope 
—418 429-434 und 435-440 — 441-446: 
45 45 B5 B5T5 T10.44 EE 8. 12-13). — 
II. Die drei yogned des zweiten Epeisadions in der 

Dekinpt 
























‚chen gogıwd: 
508512 und 550-534 
ir eine Verzierung 


gelangt zu drei cpciscdi 
143, 46847 
diese gognxc bilden 














des Dialugs zwischen dem Boten und Eieakles, der 


9. Februar. 
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sonst durch Monotonie ermüden könnte, sie haben 
aber keine selbständige Bedeutung (8. 15-18). — 
I. Haben wir zwei Monodien oder eine im Pro- 
metheus? Die Verse 88—129 (Weckl) sind keine 
Menollie, wie Gleditsch (Meirik d. Gr.? $. 801) meint, 
sondern ein Monolog mit Gesang, da wir unter Monodie 
inen längeren Monolog in Iyrischen Mafsen verstehen, 
hier abor der Monolog des Prometheus teils aus Jam- 
schen Trimetorn (88-02 und 101-113), teils aus 
strengen anapästischen Systemen (93-100) und 121 
—129) und nur aus drei Iprischen Versen (115--116 
und 118) besteht (8. 18-19). — 8. 19—20. Theo- 
doras Korsch, Ad Furipldem. L., Schreibt Jpkig. 
Aul,919 Sedo für modau, da Znfrraen 04 ud 
nicht &. 7dg darauf folgt ($. 19). II. Meint, Euripides 
iabe Bucch. 993-996 und 1012-1016 4 Eplovos 
örov gesetzt, wozu. folgende testimania angeführt 
werden: Soph. Phil. 260, Ib. 940. FI. 544. Ant. ATI 
Earin. Andr. 1275. Bacch. 181. Phoen 281. (8. 20). 
—8.21--48. J. Weiert, Zur Geschichte der at- 
schen Prosa des V. Jahrhunderts vor Chr. Zusammen 
stellung jonischer und poctischer in der attiscl 
des V. Jhd. vorkommender Worte, die nur die lc 
der Frage in Betracht zieht. — $. 49-53. G. 
Senger, Zu Livins (XXX, 10, 4). Ex ist. 
ri, quao praesidio als <non sufie> esse poteran 
zu Iesn (vergl. 9, 43 und 21, 17) oder auch: 'quae 
gracsiiis allis Criz> esse poterant' oler “Con am- 
Pliun” oder 'qune Cmagin pericnlo quam) pracshliis 
di esse poterant.” — 8.53. Theoderus Korsch, 
Ad Tiballum. IV, 13 (IN, 19), 24 ist ineitos für 
instos zu setzen. Vgl. I, 8,7 1. — 8.54. Ders 
(Üer) ad Herennium IV, 12, 18, Das hier angc- 
führte erste Beispiel ist wie auch die folgenden (aufser 
‚as Lucian Mueller (De re mei 

ist. “Atqui, nis versus esse, Wi 
tor auribus yoreipi non posset. Est autem 
verdenlas ex co genere, ex quo aumadum pauei apıd 
Iainos poctas reperire Heot, quin ad graccam potius 
Glauco 

se Sbnccao 



























































a Panopene et Inco Melicertae.” 
aereae amoenissimae impenleban 

zulsen; ad colorem refertur, quem ad modum 
vestes. dieuntur ameth Io sic nude 
methistina, sive ad uvae genus, qnod latine inerti- 
ala dieitur, wie Columella II, 2, 24 angiebt. 
— 8.55-101. A. Zucharor, Die politische 
Terminologie der ersten sechs Bücher der Geschichte 
ds Titus Lävins. Es wird festgestellt, in welchem 
Sinne Livius gewisse tormini des Stantsrechts, deren 
Bedeutung nicht unumstritten ist, gebraucht. Di 
ersten 6 Bücher geben für eine derartige Untersuchun 
ia besonders reiches Material. 1. Termini, die einzelne 
Sünde des röm. Volkes (oder das ganze Volk) be- 















































ichnen (8.56 88): 1. Patres (patrici). Livins 
trancht das Wort patres in zwei Bedeutungen: Senatoren 
und Patrizier. Patres — Senatoren an f. Stelle 
119,5; 11,22, 5; II, 3,6. Patres = Patrizier 
auf. Stellen: 11,33, 1; 11 49,3; I, 60,55 IV. 
43,12; 10, 4,5; 11,28, 1; 11,24, 1;11, 27, 3; VI, 
18,9 u.a. Ausführlich werden von Z. behande 





1,8; 1,35, 65 1,30, 25 I 16, 55 


11, 39, 50. (8. 56 
33) "2. Plebs (plelei) 


Mit 'plebs bezeichnet 











Livius sowohl nur die Plebejer, wie auch Plebejer und 
Klienten. Ein Hinweis auf dio Entstehung der plebs 
findet sich IN 1,4, womit I, 8,5 zusammenhängt 
Einen beileutenden Teil der plebs lieferten auch die 
Sabiner, Albaner und die Bowohner vieler kleiner 
Iatinischer Städte: T, 115 I, 13; 1, 28 und 
Ferner bildeten die Gründer der Stadt einen Teil der 
plebs: 1,6,3. Z. behauptet und beweist, dafs 1 
die Plebejor von Anfang an Bürger waren und als 
solche angeschen wurden, II. dio Plebejer ihrer Menge 
wegen den gröfseren Teil des römischen Volkes bil- 
deton (vergl, I, 175 1,46, 1; 111,06,6; Y, 12, 1; 
auch wird oft" das Heer mit dor plebs identifiziert, 
besteht, also scheinbar nur aus Plebejorn, so z. D. 
11, 32, 88 1—2 und 88 8—12; II, 26, 1; II, 38, 105 
1, 51, 54) und dafs Lil. die'Plobejer 
eine privilegienlose und zugleich unabliingige Volks 
klasse billeten. Unabhängig d.h. unabh. von den 
Patriziern, deren Klienten die Plebejer nio waren. 
Boweisstelen dafür si 4; 11,56, 35 I, 14, 4 
11, 16, 55 1, 35; 10-11. Im weiteren 
Siune (Plebejer und Klicten) benutzt Livius plebs an 

20,6; V,24,8; V, 39,13; V, 40,5 
Y,53, 1; V,55,2 (8. 05-76) — 3. 
Das Wort kommt in den ersten 6 Büchern 
In II und III ist von einer 






































Gliontes. 
‚nur etwa zehnmal vor. 
andern, älteren Art der cl. die Rede als in den fol- 





genden. Über die Lage der späteren cl. wissen wir 
aber nichts, aufser dem Wenigen, was in V, 32 über 
sie gesagt ist. (8. 7679.) — 4. Populus. Wiederum 
zwoi Bedentı ) das ganze römische Volk, als be‘ 
sondere Nation, als Staat, und b) das ganze rümische 
Yolk (die Gesamtheit dor Bürger) mit Ausnahme der 
Regierung (König. Sonat, Magistrat), also das regierte 
Volk im Gegensatz zu den Rogierendon. Die Be 
deutung a fast nie ohne Hinzufügung von Romans 
(8. 79-88). — II. Termini, dio die Versammlung 
des römischen Volkes bezeichnen. ($ 88-96): Co- 
itia (curiata, centuriata, tributa) Es wird 
über deren Zusammensetzung gehandelt (3. 8893) 
- Goneilium {populi und plebis). ($. 94-96). 
Contio. Kommt 67 mal vor. Sio kounte aus Bürgern 
aller Klassen bestehen, daher wird das zur contio 
vorsammelte Volk meist papulus (nur II, 2 plebs) ge- 
aunt, obwohl es nicht selten (z. B. II, 66) nur aus 
Plebajern besteht. Statt coneilim oder comitia findet 
sich, contio IH, 54 und 68, III, 64, 1Y, 49, wo Livius 
es nicht als terminus gebraucht, sondern 
versammlung überhaupt damit bezeichnet 
1II. Tormini, die die Beschlüsse dor Vorsamn 




































(8. 96-101): Lex. 
Kann eine sich auf das 8 
recht beziehende, vom ganzen Volke oder Teilen des- 
selben orlassene Verfügung sein u. s. w. (8. 96--97). 
— Populi iussus. Sowohl die Beschlüsse der co- 
mitia curiata un iata, wio der comitin tributa 














heifsen diese Boschlüsse sind, zeigen 
1,41 und 46; IV, 3; IV, 4; 1V,30; VI 22,5 V, 46 
und 51. Für jussus p. kann stets lex stchen, wie 
in V,46 (8.97 -98.) — Plebiscitum. Kommt 


selten vor (nur 111, 58 und 67; IV, 48 und 49), be 
deutet: id quod plebs in sun concilio seivit; vergl. 
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AU, 55, 3. Ein Plebiszit konnte sich sowohl auf das 
Staats: wie Privatrecht beziehen, von ewiger und zeit 
weiliger Dauer sein (8.98). — Iudieium populi 
Sowohl Gericht wie Urteil heifsen so. Wann dieses 
Volksgericht stattfinden konnte (2 Fälle), geben an: 
11,97, 19. 11.41, 1 3. 111,59, 5—10. IV, 
43,7. I, TI und 1V,7. Es bestcht halt aus der 
plebs (it, 54. V, 19, 1. 111, 99, 3), bald aus dem po- 
pulus (1, 26. IV, 41, 6). (8. 98-100). — Aucto- 
Fitas patrum (patres auctores). 11T, 
wird der Ausdruck als, terminus  gobr: 

ind Wille der Väter, 
ıd die senatores zu verstehen, was 
Zacharov ausführlich begründet. VI, 42, 14 und I, 17, 
8--9 zeigen demtlich, dafs unter patres auctores der 
Senat zu verstehen ist und nicht eine besondere yar- 
rizische Versammlung ($. 100-101). — S. 102 
Th. Zielinski, Der Diskuswerfer bei Lucian. In 
der Beschreibung «der berühmten Statue des Myron 
im Pidoyetdns (Kap. 18) sicht Surarurıqaonevo 
keinen befrieligenden Sinn, daher schreibt Z. mit 




















nich 
sondern bedeutet “Befehl” 





Unter patres si 





















Veränderung nur eines Buchstabens Sn 
Sonevg. — 8103-118. 8. Sobolevski 
Lehre über den Artikel im Griechischen. Über die 


Auslassung des Artikels hei rrödıs und in einigen 
anderen Fällen. Wendet sich gegen die Lohren Krügers 
ich. Sprachl. $50, 2, 15) und Madrics (Synt. $8, d), 
ühners (Ausfahrl. Gramm. $ 462, b), nimmt 

on den Sprachgebranch von Thukydides, Demosthiencs, 
nophon, Antiphon durch und kommt zum Ergehnis, 
dafs nur 9 Stellen (z.B. Tine. 1,10, 2; VIH, 95,2; 
50,1. Xen. Peer.’3, 10) für die 

Itogel der genannten Grammatiker sprechen, während 
ilen ds sich mit dem Artikel 

Diese 9 Stellen Willen daher wohl mir eine 
Ausnahme, aber keine Mezel, — Wenn nöd: = asti- 
olıg, wird der Artikel allerdings gevähnlich, wenigstens 
wenn eino Präposition dabei ist, ausgelassen. So ist 
auch Thu. VI, 61,2 &» mölsı als 'anf der Akropolis’ 
zu verstehen, "was näher erklärt und bewiesen wird 
Zum Schlafs bespricht $. anf 8 115--11% den Fall, 
wo der Reiende einen bestimmten Gegenstand, Ort 
oler Stadt , sich aber unbestimmt aus- 
drückt und den Artikel weglft; es werden S. 116 
—118 gegen 30 Stellen dafür aus Thukylides, Xeno- 
ines, Aristophanes, Demosthenes und 

lt. -— S. 110 Ilorschen- 

























































Bi 
anni ds Peisistratos. 
mar einmal vertrichen 
(it. Mus. 45 (1890), 8. 408 fi, 





sohn, Die Chronologie der 1 
P. ist nicht. zweimal 
wie Beloch 





some 








) und Ed. Moyer (Gesch. «es 
3) noch vor Auffndung der 249g. 
Kine Prüfung der Daten der dr 
oA, zeigt nämlich, dafs die Jahre der ersten und 
zweiten Vertreibung des Peisistratos. zusammenfall 
P. kehrte 546 nach Athen zurück und stellte die 
Tsrannis endgültig. wieder herz damit stimmt die Er 
zihlung Herodots 1, 59 und 65) überein. — S. 124 
—130. NY. Appolrot, Neue Extrau 
Gebiete des Unterrichts in den alten Sprachen. 
e falsche Auffassung der neuen Lehrpl 
‚Jahre 1890 hat zu einer allzu weiten und doch ober- 
lichlichen Behandlung der Realion” 









Altertu 
mol. annahmen. 
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(Altertümer) in den russischen Gymnasien geführt, 
Das Schädliche dieses Unterrichts wird aufgedeckt; 
besonders kommt die Lektüre der Autoren dabei zı 
kurz. Appelrot. tritt für eine Bekanntmachung der 
Schüler mit den Denkmäler ein. — $. 131-162 
IM. Rostovcev, Archäologische Chronik des römischen 
Westens. IV. Der Palatin. Dieser gründliche, unter 
Zugrundelegung der ganzen Litteratur über den Pa- 
atin bereits im September 1895 in Rom geschriebene 
















und geht darauf näher auf die Frage über die 
d Befestigungen der alten Stadt anf den 
Berge ein; dann wird die Lage mehrerer Tempel be 
sprochen, so (S. 155-156) dio des Vestatempek, 
ferner (8. 156-157) des domus Flavia, des domms 
Augustana, (8. 157100) des Palatinischen Stadium, 
des Septizoniuins des Septimins Severus ($. 150-131) 
ıd ondlich handelt R. über die in einem Hanse beim 
Circus maximus gefundenen Freskogemäle. Ein 
hters Topogr. von Rom entnommener Plan dis 
Palatin ist dem Aufsatz beigegeben. — $. 16312. 
Lfatysor?)., Die Ausgrabungen im taurischen Che 
sonnes im Jahre 1895. Bericht über die schr za 
reichen südlich von Schastopol beim jetzigen Cher- 
sonneskloster gemachten Funde. An dieser Stelle lat 
das byzantinische Cherson, in russischen Quellen Kor- 
sun genannt. Es wurden 1895 besonders die sülich 
nd stdwostlich vom Kloster gelegenen grofsen Nckrı 
polen erforscht. Die gefundenen Gogestände, Sirz 
reichem Inhalt cte. stammen aus römischer Zeit 
‚hundert nach € jer Bericht ist ei 
Referat über drei in der Zeitung ‘Kryms 
3. und 25. Jannar und 15. Febr. 186 
erschienene Aufsätze. 172-176, S. Oybalj- 
skij, In Anlafs der Aufführung der Sophokleischen 
‘Elektra® in der evangel.-utherischen Kärchensch 
zu St. Anıen ja St. Petersburg am 6. Januar 
bt Ratschläge für das Eintben der Chöre, bespricht 
die besten tra, handelt über der 
Nutzen solch: ie Dekorationen, giebt 
ben für Einrichtung der Szene, für die 
Kostüme und technischen Hilfsmittel; lobt zum Schlaf 
die Aufführung. 


Blätter für das Gymnasial-Schulwesen 11/12 
S. 753-759. d. Aumüller, Das sogenannte 
Hendiadyoin im Lateinischen, unterscheidet ein natar 
liches und ein rhetorisches. Jenes ist aus dem Wesen 
der lateinischen Sprache selbst heraus gefordert, in 
der das Adjektiv nur zum Ausdruck einer Eigensch 

gebraucht wird; dieses erfolgt aus rhetorischen Gründen, 
um dem au sich einfachen Bogrif durch Zerlogung in 
zwei scheinbar selbständige Begriffe mehr Kraft zu 
verleihen. 











































































Ikezensions- Verzeichnis phllol. Schrift 
Acta apostolorum, sec. formam Romanam ei. F 
Blassı Iter. 51 8. 477. Eine nützliche Handausgabe 
MP. 
Baran, A., Geschichte der alten Tateinischen 
Stadftschnle und des Gymuasiums in Krems: Bpk I. 
8.554. Vortroflich. MWorke, 
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Venerabilis Bedac historiam  ecclesiasticam 
gatis Anglorum, historiam abbatum, epistolam ad 
Eegbertum, una cum historia abbatum auetoro Ano- 
uswo ad fdem codicum manuseriptorum denuo rec-, 
Gommentario tam eritico quam historico instruxit Cu“ 
rolus Ptammer: Athen. 3612 8.79 £. Ganz vor 
fc 

Benseler, Griech, Schulnörterbuch, 10, Aufl. von 
#. Kacgi:  Zischr. j, de Gymm. 1 8. TI4-TI6, 
Dnakenswert. Fl. Grojse 

Caesar de beilo gall. book V. 1. by J. Brown; 
& 17). F. Davis: Satr. 2150 8.47. 1 bietet in 
&r Einleitung und den Anmerkungen don Schüler 
ee ungemeino Fülle wissenswerten Stoffes; 2 ist 
denentarer gehalten. 

Chrysostomus, super psalmo  quinguagesimo 
Ier primns . „ herausgegeben von der Stadtbibliothek. 
is Köln: 7C.52 8, 1865. Ein Meisterwerk der 
Dachruckerkunst. Ar M. 

Conturat, L., De Platonieis mythis: Bull. erit. 1 
$1. Abgelehnt von C. Huit. 

Dionis Cassii Coceeiant historlarum Romanarum 
que supersunt cd. U. Ph. Boiserain, vol. l: Ker. d. 
gr. IX (1896) $. 318-920. Eine Heifsige, mühe: 

Arbeit, welche uns eine fast endgültige Konsti- 
isrung des Textes von Dio Cassius erhoffen lfst 
Ti. Reinach, 

Drack, Griechisches Übungsbuch für Sckunda: 
Wirt. Korr. 115. 449-451. Wertvolles Hilfsmittel, 
6 















































Eimer, A discussion of_ the Iatin Prohibitive: 
Zur. fd. Gym. 11 8. 705 708. Scharfsinnig, 
‚bc lafst sich dle ganze Theorie kaum halten. €. 
Suomann. 












Evangelium Palatinum.... cd. J Belsheim: 
BphW.2 8.44, Willkommen. C. 
Sexti Pompei Festi de vorborum  significatu 





quo saporsunt cum Pauli opitome. Killit .lemilius 
Tinercik de Ponor. Pars 1: Nphlt.26 S. 405408. 
Die Ausg. beruht auf einer viel umfangreicheren und 
guaner geprüften handschriflichen Unterlage als die 








Ailersche. Ne. 

Furtwängler, A., 1. Über Statuenkopiven im 
Alertume. 1; 2. Intermezzi. Kunstgeschichtliche 
Siodien: BpkW. 2 8. 46-51. Ausführliche, ancr- 





kennende Inhaltsangabe von Zr. Zuuser, 
Gitlbauer, M., P. Terenti Adelyhoc. Pr 
oitiea secutus ab usitatis diversa recensuit: Arch. f. 
lat. Ler. X 2 8.308. Abzulehnen. 
Günther, O., Avellana-Studien: Arch, j. lat. Ler. 
428.305 £. Bringt auch manche nützliche Be: 
werkung zur Lexikographie und Grammatik. 























Iauler, E., Kine Inteinische Palmpeestibersetzung 
der Dill aposolram: Ze 51 8 477. Bine 
rige und dankenswerte Play 





Höck, A., 





mosthenes 228 
Sr and übersichtlich, wonn auch nicht gerade Ich 
3 packend genug. Thalheim. 

Holtzmann, Ö., Neutestamentliche Zeitgeschichte: 
Bl. 28.5 ig, Obersichilich und nütz« 
Ih, wenn man auch nicht alle Aufstellungen billigen 
km. A. Hilgenfeld. 

iomdre, par Maurice Croiet (Pages choisies do 
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grands derivains): Rev. d. dt. or. IX (1890) 8.332 1. 
Es ist nur zu bedauern, dafs Verf. nicht den ganzen 
Homer so treflich und sinngemäfs übersetzt hat. At. 
Harmand, 

Horaco, The odes and epodes. A Ntiral trans“ 
lation by 4. H. Bryce: Satr. 2150 8. 46 1 Korrekt, 
aber nicht bedeutend. 

Horatius, Satiren erkl. von d. Kiealing, 2. A. 
BphW.2 5,8. 42-44. Heinzes Herausgabe ist höchst, 
dankenswert. _Häujaner. 

Horton Smith, L., Sophocles and Shakesprare: 
Acad. 1290 $. 102. Schr interessant. 

1iberg, Joh. Das Hippokrates-Glossar des Ero- 
tanos und’ seine ursprüngliche Gestalt: Zev. d. d. 
gr. IX (1890) 8 339-334. Die Hauptergebnisse der 
orgfültigen Studie werden angegeben von /t. Harmand. 

Imhoof-Blumer, F., Porträtköpfe auf römischen 
Münzen der Republik 
Sat. 
zügliche Buch noch viel brauchbaren n 
andic, F.. Die peripatetische Grammat 

„gr. IN (1896) $.386 f.. Vorl. gcht in der 
gogeu Schömann zu weit, hat aber im übri 



































Rec.d. 





Vermittelt dem Philologen dic 
is des römischen Rechts. 
gemacht hat. 

1 "Codex Schottanus’ dos extraits 
° (= Ancedota Brusell, 11): Zpl W. 

jerdienstlich. Pr. Hultsch 

nalis Saturarum libri V, herausg. von 4 
Friedländer: Ggel a NIS. Mir Freude 
und Dankbarkeit” zu. begrüfsen. Auffassur 


Fortschritte, welch 
in den 














n der 








einiger Eigennamen begründet cl. Gercke eine andere 
Auffassung. 
Klotz, Alfred, Curao Statianao: 7.0.52 8.1879. 


Möge Verf. die Silvae in 
beiten. IM. 

Kobert, Rudolf, Historische Studien aus dem 
pharmakologischen Institute der kaiserlichen Universität 
Dorpat. V. Bl. Darin eine Probe einer Übersetzun 
der "Compositiones’ dos Seriboniun Lurgu 
8. 1875 f.. Die Übersetzung liest sich gut und scheint 
im ganzen wicht übel gelungen. A. 

Kunst, K., Beieutung und 6 
Wurzel fa" gehörigen Verbalformen 
lat. Is. X 2 8. 299-301.  Scharfsinnig, aber der 
versuchte Nachweis ist doch nicht geglückt. " H. Blase. 





som Sinne weiter bear. 






















Kurz, A. H., Dor lateinische Lehrstoft für Soxta, 
und Quint 
har. 


Zuschr. f. d. Gymn. 11 8,709. Brauch“ 
Hartung. 

Limberg, H. 
ro Christianus: Arc 


iuro Lactantins appelletur 





id da der Bericht 
S. Brandt, 


ing 
ang, bedüfig, 

i, E, Quaostiones Pr 
37. Tüchtig und daukenswert 
Meltzer, Otto, Geschichteder Karthager. 2. Bi.: 
‚1.26 8. 413-416. Die Vorzige des 1. Bandes 





lanac: ph V;2 
: Staemild. 














sind in diesem 2, noch mehr ausgereift. Heinrich 
Sieoboda, 
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Meuror, U, Griechisches Leschuch I, 2. Aufl: | Übersicht zu ermöglichen, selbst solche, die an 
Ar. Gm 18.716719. Orammatichsi | ich matt sind) im Gedanken, im Ausdruck, 

listische Gebrechen verbieten die Befürwortung. in Yale ng ne 

Dee der Verstechnik (Verwendung metrich 


Paciani opuscula ed. Pl. IH. Peyrot: Arch. f. 
lat. Les. X 2 5.307. Hierdurch ist der Text von 
Migue antiquiert 

Rofsbach, O., L. Annaei Flori opitomao libri Il 
eu P. Annii Flori fragmentam de Vergilio oratore an 
moeta: .irch. flat. Le. X2 8,306 f. Hierdurch 
Sind die Ausgaben von Jahn und Hal antiqniert. 

de Rossi, M. 8. M. Armellini, 0, Marucel 
E. Stevenson, Kuövo Ballettino di archeologia er 
: 7.C.52 8. 1883 1. Möge diesen vortrefflichen 
Anfüngen eine gleiche Fortsetzung folgen. V. $. 

Sauppo, Horm., Ausgomällte Schriften: Nph. 
26 8.408412. Die Lektüre des ganzen Buches ist 
ein Genußs. Georg Wentzel 

Schwartz, H., Fünf Vorträge über den. gie 

Roman: Dr. Jahrb. 86,3 8. 606-608. Für 
mannigfalligen Inhalt ist cine ebenso einheitliche 

ige Form gefunden. Too Bruns. 

Aiax, Electra, transl. in english 
nrose with an introduction by E. 4). cl. Morshend: 
Sarr. 2150 8.46. Tüchtig. 

Studi italiani di Mlologia classic. IV: Zen. 51 
8.4781. Notiert, PL. 

‚Thomas, P., Catalogue des manuscrits de clas- 
Sinnen Iatins de Ta Dill. royale de Bruxelles: er. 51 
8.481 f. Musterhaft. P. 

Thucydides. Drasidas in Thrace, ed. by J. M. 
Sing: Satr. 2150 $. 47. Irauchbares Schulbu 

Yahlen, Joh, De delichs quibusdam  oratimis 
Catullianae:” pkiW, 2 S. 40-42. Mustergilig und 
überaus Ichrreich. A. P. Schulz 

Wendland, P., und Kern, O., Beiträge zur Ge- 
schichte. der“ griechischen Philosophie, 
































































Quae ratio 
epitaphium etlkoeratispancsyricum: Bpl 1.2 8.39.35. 
Iier vertretenen Ansicht von der Unechtheit des 
/hios plichtet auch Thalheim bei. 
nophon, Anlass, b. IL, od by @. MBi- 
Acad. 1290 $. 112. Gutes Schulbuch. 
Zereteli, G,, De compendiis seripturae eulicum 
Graccorum: DIZ.1 5.16. Sorgtltig. I. Wattenbach, 














Mittellungen. 


he Studien zu Tibull. 
(ortsstzn 





Bpikriti 








‚Nachdem so, soviel ich sehe, von allen Seiten 
gesichert ist, dafs IV 2—7 als tibullische Geilichte 
zu bezeichnen sind, werfen wir einen vergleiche 
den Blick auf die übrigen Werke des Dichte 
Zingerles Sammlungen (RI. phil. Abh. II) bedürfen 
der Ergänzung. Es gilt dreierlei zu beobachte 
Gleichklänge und Anklänge (auch solche, die nicht 
sofort jedem ins Ohr fallen, und um vollständige 

























gleicher Wortforimen au denselben Versstell) 


Darnach sind nebeneinanderzustollen:*>) 











1 v 
fi 
Toguioscore etmombra lovare _carpora fessn Tevant 4 
dominam continuisse sin in nostros rerurre 





in mostrum deposuitge 


mo rotinent vinctum vineln 
pnellae 


aeque vinctus 
 tergue tbi wel mea in 
la lern, sed potius ten- 








tecnm dam mode sim 

supreima mihl cam venerit 
Tora, te tenoam 

subrepot iners aetas 


tu quogue eustodos falle, 
fortas adiurat Venus 


Mulla queat. posthae Anne 
solnisso dies 5 
neo subrepit amori 3 


nee possit deprendere custor 
fallendique vins miniırt 
Amor 6 

mutuus adsit amor, rogo 5 

nee, lient quamwis, sau 
füisso vellt 6 

cat vagarl ip 

’r monten retia fern 

uneram vostigia cerid 

deman vinela cani 3 

tum wihl placeant silvae # 
tocum arguar  conenbr 
ine 3 


amor mutnus esset, orabam 
ec te posse caroro vollın 





inse bares si tocum modo 
possim lungere et in monte 
pascere pecis 





te dum Iiecat retinoro lacor- 
is, mollis et inculta sit, 
mibl sommus humo- an 
Trio. rocabare toro sine 
more sorundo prodost? 

er sihE quisqne sinus 

3m) 

ut votivas persolsens Dlia 
vocos ante sacras forcs 
sedont, tibi dicoro laudes 


et sibi quieque tuns 4 


vota pro domina faeit; las. 
bi tribuetur; oelebereri 
um debita redet sans 








debeat; mili contingat co- uterque focin & 
Tebrare penates relderente 
tura lari 
dict in acternos asperaverla 
eos 4 





Aoret odorstis 

[Phncacia me tenente] casta 
maneas sanctique puloris 
atsideat custos anns 


eulter oderatae 2 

mune sine me sit null ve 
ns, sol lege Dinnae casta 
Totln tange manu 3 

y 

nee to paeniteat duros sub- 
üsse labores nut op 
suetas atterulsse manus 

iee, velit inshliis altas si 
elandere vallos, dum pla- 
ccas, humeri tetia ferre 
negent 


quid iuvat candida hama 
crura notare ruhis, tene- 
mas luetere velle manıs 

densos indagine calls el 
dentem (furtim lateas 
intraraforaran); ut tum 
Hicoat_ vagari, 
montes ze 








=) Die Form, in der IT, Iiden, dan, 5a ciert 
werden, kommt unten zur Besprechung. 
>) Vergt. oben 8.82 An. 30. 











A. Fohraar. 


dum yehet amnis au # 
solula turla senem 
eiehantque doll 
o) 
jer 1 furtivd foedera lecti, 
per Venerem quneso com“ 
poetamque caput 
cum tristi morbo defesea ia- 
ceres, te circum Iustravl 
aulfare, carmine cum prac- 
Anuisset ants 





von — dedi 

ietat odoratos vota par Ar- 

face tenerisque Iacertis de- 
voret er Maris nustra 
puella comis: talis al 
Haemeniuin Nereis Poloa 
Auondam etc. 





rrit iniusta logo rolieta 
Venus 
on frastra quldam in 
porstat sedulus 

“ 
wii non sit timuisse 
alle suspirat amores. 








parte, qua custodit Amor, 
vl pucllamı 


wii agit 
mus to mihl servot amor 
1 mihi sorset amor 

Inne Venus ex alto Olyupo 

pectat. 
salinis Olympo. 
2. 
Inne seeinere diem Pareac 


ne ades ot 
ulto tempora Gen] funde 





bl dem 


Ya et feram 
‚set venerande sonen 
ltos elobrande per annos 


& 

vn Maratlm torane 

Isterat custodia vinch, Ipse 
delt capidis fallero posse 
dus 


*) Vergl. oben 3.82 Ann 





aguie 4 
eroduln turba selot 4 
defieiantgue canes 3 


per te duleisima fürta, per- 
ne tnos oculos par (e- 
niumgue rogo 6 

morbos expelle; quilguid 
riste timemus, erchat am“ 
nis; feras, quicumaue sa- 
peres et eantus. corpora 
fosea lorant 4 

vota — facit 4 

eultor odoratas dives Arabs 
segetin 

[Sulpicia ocalis esurit, de- 
(ora cat corporis statu et 
motu; decora ormatu cr 
marum] urit scu Toria 




















nee tn sl 


ininsta Venus 5 


frustra eredula turba sedet 4 


neo tbi sit acniase 3 


alios dam mune suspirat 
pareo inveni, ncolumem 


euston han mihl. sorvat, 
Amor 3 
auidguid 
mutuns adsit amor 5 
hune mihl sorvet: Amor 
Mars spostatum o cal vonl, 
hoc Venus ignoscet 2 
Vortumnus Olympo 2 











[dio natali tus] Parcae coc 
nere servitium 5 

Aue ades et 4 

tibi At ter, de casta [Juno 





sanctos came 

hoorvos 6 

ter tbi de To 

est veneranda comis 

multos hacc sumet in an- 
100 2 











in invenem torauc 4 
nee possit. enpidos depren- 

dero eustos, fallondique 
Yins ministret Amor 6 





®. 








0. 
facta tegenda Joqui 


Hiquidn deleat amnis aqua 
patas illam pro to 

erines aut pectere com 
mon ui, sed 

Yolt bella videri 











geret in rogno rogun sn- 
port tuo 
1. 
in soras quad dedit ille 
Teras 
nis furor est 
it satia ormatus 


1. 


1 


Tuce sacra, festa Iuce (r. 0) 


{ 





heatorna gandin mocte 
Venus 


püra cum vorto vonito 
Ic ades 
molle get luchla vollus oris 


ic [Capiline] due cusindes 
Tartim transgressn incan- 
os ad iuvenem puclla 
venit 

ven 

Tone agittas 

deum (Amorem] cam sibi 
isaue vocet; nur elam 
Si quisque palam, man 
hurba obstrepit 





eurram  sogquuntur matris 
|Nocti] sidera fulva chore, 


(vergl. Mars 3.1324) 


a 
6 0x0, cam adspicerem do- 
minam, illie versarem bi- 
dento solum, seetarer arı- 
rum, dum subigunt arra 
boves; nec quererer quad 
sol exuroret artus 
exureret artus 
sol exurerst arts 
Incderot  tenoras 
nee eithara [Apollini) into 
sne proferantve comae 
qnidguid erat mediene vicc- 
Tat artis amor 





pustnla 





eapillosadmirata est novorca 








gualem texisse quam. mu- 
dasse 7 
rapidis evehat 
lota tibi est, tibi se camp- 
it 0; eat tibl culta 9 
uide ornandi causas 
Ubi relegat, est tamen 
oeculte ci plaenisse ver 
ie 6 
dederunt regna superba tibiß, 











in suoras diriiendn foras 3 


nis füror ost 3 
mille habet oraatus 











(ies mihi sanctns atque 
festos habendus 5 
illum attulit, exsolsit pro- 

isn Venus: ma gaudia 









niven canlida veate venit 2 
je 4 
Yollera such 
facta 2 
mer passt vigiluns dopren- 
dero. custos_ tallendigus 
vins ministret Amor 6 


made- 








sunete voni 4 
Done motum 4 
optat idem jovenis, so] tac- 
tus optat; nam pudet hacc 
llam dieere verla palam, 
quoniam deus omnia son- 
ts. qui rufert, elaumne 
palamne roget? 5 
iguior est vestro [Pi 
nulla pnella choro 











montes retia ferum, quae- 
am vestigin cersl, demamı 


incla cr 
oeant 








exurere divas 2 

macos oecupet artus 

tonoras Inedore volle ma- 
nus 3 

intonsa Phogbe superbe co- 
mad 

meiicas applicnisae manns; 
optabunt artos sibi quis“ 

ne tun 4 

eomptis est venoranda comis 
2 (rorgl. Krit. Pal 
Aum.3. 4) 














felicn olim, Veneri cam fer- 
tur aperte servire asternos. 
mon puduisse deos 








per urle 
spicionda mes; gerat ver 
as tenucs, quas famina 
Con tesuit' anratas dispo- 


incedat donis con 








suitque vins 
inondat donis_ conspielenda 
Ai sint eomites fusc, anos 
India torret Solis et ade 
motis infiit ignis eqnis 








I soloetos cortent pracbere 
oolores Afrien, puniceum 
pürpureumgne Tyros 

rognum 

Geres, Nomesim quao aldı 
dis ab urbe 

nersolvat nulla seminn terra 
fie; devoton, Bacche, re- 
inque Iacus. 0 valcant 
fruges, ne eint molo rure 
puella 

devotos Basche  relinque 
foeos 

veteres passlı seimpor am 
runt: quid. nocnit sulcos 
non habnisse satos? tum 
praebehat aporte mitis in 
unbrosa gandia valle Ve 
mus. mos presor ie rei! 

Iron valle 

















prachebat gaulia Vonns 
mullus erat custor 


elansn 'men’ ent 
nid iurnt 


4 
hie mihi sersitium vileo do- 
minamgue paratam: dam 
mihi Ibertas paterna vale 
servitium ac trite datur 

















son solsit erinos 2 


tocum arguar ante ipsas con- 
eubuisse plagas 3 





Vonus, serrint utorgue tb 

(amorem] texisse ynam nu- 
danse sit mihi fan mac 
is; voltus eomponere far 
mac taodet, cum digno 
Suisse ferar 

possileat metit quldquid 
Aral ct quascumgne 
gemnas coligit Indus 2 

sen Tyria, voluit procedere 
palla (digna est cl vol- 
lera ot Tyros) sen niven 
eanılida vosto vonit 




















staret ante tuos conspi 
Tocos 6 

possideat, qiascumgue niger 
rabro de litere gms 
prosimus eois colligit. 
Indus aqua 

sola digna est eul earis vol 
lera det sueis bis made 
facta Tyros 2 

deerunt rogna tibi 5 

procul abincit vonandi De- 
ia cura 3 

o percant elvan deleiantgue 











infos sancte relingne fo- 
ecam arguar ante ipsas 
eoneubulsse plagas: tum 
venlat ad casses, Inlacsus, 
abibit, no Veneris onpidae 
guudin turbet, aper 3 








(eolis) umbrosi derin montis. 
(avon); densos colles (in- 
dagine daulontem); Lin 
slvis] (tecam concubu- 
inne) 

exsolsit. promissa Venus: 
ca zaudia narret 7 

nee. possit. depremdere cu- 
stos 6 

nemo qnam 'mens’ ante 7 

quidve iavat 3 











novam Parcae coeinere pc 
is servitium et dee 
royna suporba tbi 








valida ven 





untr utergue ca- 
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Finola  romittit 


ad dominam faciles aditus 
per carmina quaero 
incsanı elausam ante doranın 
Venus ante alios 
0 pereat quicamane legit 
uicnmque legit virides sma- 
ragdos 
an Tyrio murice tingit 
Trio murice 
Coa vestis |ibertinae] 
& rubro Jucida. conchn mari 














acc causa foit, ut infa- 
mis nune mous osset amor 





mie alias herbas 


Phosbe faxe 
he age cam ei 
nibusque veni 
aras, ad tun 

sed nithlus 











ne vestem sepositanm 
nivene candidus aguus ovis 
lie sanctas eris, cum 
enerande [frater Amoris] 
tandem — venit 

diva superlu 

dia 

fürtim vittasgue incentes 








ad ripas arma reieta 
arts) 





ahleit ammis onnos 
vates inetavit füsns comas 
proligia indomitis merge 
sub anquor 
defichantque Jacus 
solemmis acervon (I 
sucras) 
Herus ille Sne" 
so iurabit mente fuisse mala 
pereant arcus  percantaue 
sarittae [Amoris] 
faxco morbo 
sum insat ipse delor 
intonsi Phche eapilli 

















in [Phochi] perpotno sit 
ensta soror 














runt altaria Mammae 6 

cum volt exurere divon ac- 
eondit geminas lampulıs 
Amor 

exorata meis ilum Opthena 
amenis attnlit 7 

frastra tarba ander 4 

go ante alias 6 

0 percant silsao 3 

inne gemmas clligit 














mollia caris vellern det 
dis bis madofacta Tpros2 

Tyrin palla 2 

mivon voste 2 

Tsria palla (ingennae] 2 

rübro de littore gemmas 
prosiuns eols eoligit In- 
dus age 2 

alis amor qualem tenise 
uam nudasse sit wiki 
fama magis 7 

mille habet ornatus 2; 
mille 6 





Phoebe fare 4 

me ades; venl tecumgte 
feras saporen ot cantus d 

purpurenane vonl perlucla 
alla; ter ib Arie, ur 
mero 6 





niven ende 
jam eeleber eris, 
st veneranda 2 





tandem vonit 7 
Phoche superbe 4.2 
diva 6 


subsequiturque De- 

violente [Mure], caveto, mo 
li mirants turpitor arm 
eadant 

evechat amnis ayuls 4 

is decet esse capilis2 
pelngus rapidis. evehat 

anmnis aquis 4 

eficiantgue canes # 

solemne sucrum 2 











emo quam mens“ ante 7 

nis füror est, quao mens 

percant silras. doiciantgue 
cancs 3 

nee Hceat quimris ana fr 

iss velit 6 

wat hoc quol uror 

wansa Phoche, superbe co 

mn 4 

Hoge Dinnao enste puer casta 
Tetia tange mann 3 








acer Amor, fractas tn dla 
sgittas  oxtinetas aspi- 
Samgne faces 

in miserom toraues 

insana mento nefanda Joqui 


Ah mil sancta est 
ec erimis vontos dig 
ageere pucllam 

gis mean’ teneat 











iv. 
". 

ala zuum nobie subducnt 

femina lectum, hoc juncta, 

st foedere nastra. venns 

il opus invidia. est 


ai apit 

‚icego secretis possum bene 
rirere silsis 

ne Tot e caelo mittatur 

ieäcetguo vonna 

anta füno Tunonis numina 





me. Veneris  consilam 
inetus al aras, hacc no- 
at iniustos 
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an volt exurere divos, ac- 
eondit geminas Tampadas 
acer Amor 2 

nen iuvener torquo 4 

dic in asternos aspora vor- 
ba deos 4 

ie [dies] mihl sanetus erit 5 

sola puellarum dien est 2 

qnod Jangueat illa 4 

emo qua 'mcus ante T 














sine me sit mulla vonus; 
qmnecumaue meo subrepit 
amori ı 

mil opus ost fotu 4 

si sapis 2 

tum milk placcant silvan 3 








spoetatum e caclo veni 

deficiantque canes 3 

per Genlum rogo. magne 
ent, sancte 5 

rar ogo ante alias 5 

nee tu sis inlusta, Venus 
serviat vinetus” uteraue 


eu jusenem torque 4 


Der gröfste Teil der Worte und Gedanken von 





ist seiner Tndividnnlitit 


sich dureh Parallelen Tibulls be- 
Iegen; und auch das wenige, was üb 





nicht. zuwider. 


einlertum, zu behaupten, dafs diese Gedichte “der 


tibalischen Weise fremd” s 





u, weil sie Stadtluft 





atmen‘, weil ihr «Verfasser Sinn hat für die Ele- 


guız der vornehmen 





iesellschaft Roms. War 


der Freund des exklusiven und urbanen Lebe- 


Kinstlers aus Venusia ru 
von I und II wirkl 
desen Preis freilich in 
ber nach der 80.4 











Die Beziehungen des Sulpi 
t ganz gleichartig. Jene sind 





wricher sind die zu IL (dem nach Marx’ Bome 








darin auch gar nicht erwartet werd 





ieior? Kennt der Diehter 


nichts als das Landleben, 





ıv 


geüußserten Ansch 


nieht erklingt, 
ra 





incyklus zu I und 








kung auch dio Metrik des Cyklus mehr eutsprieht), 





hervorstechendsten. die zu I 3: 
Überzeugung gewonnen, daß der 
ich diesem Gedichte entstand 





h habe die 
yklus bald 
die P. 
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rallelen, welche IT 4-6 zu ihm bieten, Nach- 
Klänge aus ihm sind. 
(Wortsotzung folgt.) 





Öffentliche Sitzung zur des Geburtsfestes 
Ma). des Kaisers und des Jahrestages König 
jedrichs I. Berichte übor die wissenschaflichen 
ternehmungen der Akademie: Sammlung der grie- 
ehischen und der lateinischen Inschriften, Prosopo- 
graphie der römischen Kaiserzeit, Aristoteles-Kom- 
mentare, Corpus nurmmorum, Thesaurus linguno latinae, 
‚dessen Drucklegung die Teubnersche Buchhandlung 
übernehmen wird, 

















Eintrittemarken für das Theater zu Athen. 

Svoronos hat in dem ‘Deutschen Archiologischen 
Institut” zu Athen den Nachweis geführt, dafs eine 
Reihe klei {lich in Atlen und im Piracus. 
gefündener Kupferstücke, welche teils den (nach links!) 
gewendeten Athenckopf, teils einen Löwenkopf und 
dabei einen bis drei Buchstaben zeigen, Eintrittsmarken 











1ezeich 
meten Zahlen entsprechen den von Dörpfehl an der 
Begrenzung der Orchestra bemerkten Zahlen, welche 
sich auf die einzelnen zrgxides beziche 
(dar 





06.) 


Eine Soherbe vom Ostrakismos des Themistokles. 
Dei den Ausgrabungen, die von dem Kaiser- 
lich deutschen Archäologischen Institut in 
der Nähe des Arcopags zu Athen veranstaltet 
werden, ist. dieser Tage dem Reichsanzeiger zufolge 
ein unscheinbarer Gegenstand gefunden worden, 
ein eigeutümliches geschichtliches Interesse hat 
ist das Bruchstück von dem Rande eines grofsen, 
schwarzgefrnifsten Thongefilses, in dessen Oberfläche 
mit. einem scharfen Werkzeug in altertmlicher Schrift. 
die Worte tolles Phırcarrios eingeritzt sind. 




















und wir habe 
bei dem 470 var Chr, altenen Scherbengeri 
abgegeben wurden, durch das Themistokles genötigt 
ward, Athen zu verlassen. Derartige Ostraka sind 
bisher drei bekannt. Zuerst wurde ein auf der Akro- 
polis gefündenes von Beundorf erkannt und veröffent- 
ficht, das den Namen dos Megakles, des Hippokrates. 
Sohn von Alopeko, des Oheims des Perikles, trägt. 
Ebenfalls von der Burg stanımt ein zweites, von Stud- 
iczka herausgegehenes Ostrakon mit dem Namen des 
athippos, des Sohmes des Arriphran, des Vaters. 
des Porikles, und denselben Namen ein drittes, 
in der Gegend des Kerameikos gefundenes, welches 
Tolling publiziert hat. (Post 1897 No. 41.) 
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[Dur Sin Werk von bfeibender 
VBedentung! wur 






Üemros zat äpyaniz 
uaig, Bıarmpei mlausia 
Kıöözıov Bompäs, eg ds Yenmar 
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Tıpoköya Eheöbepn Tayudpopniv zelöv 

dis täg Bvaraydı our. 
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logische Genen 
Gere 
allenen Rörtither > . 
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ie Herren Verfasser von Programmen, Dissertationen und sonstigen Gielegenheitsschriften werden geboten, 
ionsexemplare an R. Gaertners Verlagebuchhandlung, Berlin SW., Schüneborgerstr. 20, einsenden zu wollen. 





Rezensionen und Anzeigen. den Trachi- 
Die Tragödion des Sophokles. In neuer Übe 
setzung von Oskar Hubatsch., Bielefeld und Lei 

1306, Verlag von Velhagen & Klasing. 456 8. 8%. 

Lu50. Ins Leben raft und wieder zur Ruhe bringt, 
Die Chorlieder und Wochselgesänge aus den | Dich, Ielios, Mies, rufe ich an 

Trgödien des Sophokles In deutscher Übers ia deinen Hummenden Strahlen 

von Professor Dr. Wilhelm Hoffmann. Erster Tai A N 

Programm des Sophien-Gyimnasiums zu Berlin. 1896. | Oder ebenda v. 205 Avokokufdro dänans Aysaulors 
58. 40. Berlin, R. Gaertners Verlag. 1.4 | diakais o 

Über die Prinzipien einer Sophoklesübersetzung peKelonond echte 
hu ier Verf. der ersteren in einem Vorwor er. Jubelgesang 
a en Der bräutlichen Mädchen 
dahin ausgesprochen, dafs die strenge Wiedergabe De eelkken Hanıt 
der alten Rhythmen in den Chorlieiern unserer Stimmt nun in das Jauchzon, 

Sprache Gewalt anthat und daher nicht anwond- Ihr Jünglinge, oin 

Yar sei; aber auch der Keim dürfe in den Chor- Bam Pre den Goes 

lielern keinen Platz finden, weil es an zu Gobote it herrlichem Kdcher, 

stehenden Reimen fehle und gereimte Chorlieder Des Battera Apallon. 

ben Original zu untren würden; endlich müsse | Auch die erhabenen Chorgesänge aus der Auti- 
der alte Trimeter vermieden werden, derselbe sei | 80ne haben eine würdige Wiedergabe gefunden, 
in feierlich, schleppend, häufig schlage er in den | Wir eitieren v. 368: 

Alexandriner um, anch würde ein deutscher Tri 
ter wegen der oltenen, zeitranbenden 

Keen wegen der miebt slanen, zitranbenden | Una das schwinmende Volk der Soc 
Konsonantenverbindungen, zeitlich gemessen, stets |  Fnge umranend der klge Mensch 

Üünger klingen. Mit den geflochtenen Netzen ein, 

Die Probe, ob ein Übersetzer Talent zu seinem ir zihmt mit List das Tier der Wildnis 
Unternehmen hat, bieten immer die Chöre; und | In dem Gebirg, und zum fesselnden Joche 
man mals anerkennen, dafs es dem Verf. mit ge- Tele 62 en Eoh: m enenrllie, 
Hgen Annahmen hier vortrflich gelungen we, | U", Ju Klerpmstign Berger 
ia freien, an den antiken Rhythmus jedoch anklin- | Der Gedanken, die Ordnung des Volks 
genden Motren den alten Dichter uns nahe zu | Ersann er ec. 


bringen. Man höre die Parodos 
nierinnen'; 
Dich, Ieeht 











ıder Gott, den weichend die 
Sternennacht, 






































Schwärme der Vögel, leichtbeschwingt, 
Schwoifenden Wildes Waldgoschlecht 
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Auch der Eroschor in derselben Tragülie, wie 
der darauf folgende Wechselgesung sei hier her= 
vorgehoben; 

Ahr Bürger «es heimischen Landas, scht, 

Den Tetzien Weg auf Erden wich zichn, 

Zum letzten Mal das leuchtende Licht 
Des Helios mich mit den Augen schaun 
jemals wieier! Noch Iohend bringt 
Tades, der alle bestattet, zur Ruh . 

Aus dem König Ödipus' führen wir m 
Ach, wäre mir das Los beschieden, 
Worten und in allen Werke 
Zu hüten fromme, reine Scheu 
Vor den orhabenen Gesetzen, 
Die aus des Himmels Höhen stammen, 
Von dem Olympos selbst erzeugt! 

Was die Dinlogparticen anbelangt, so le 
sich auch hier die Vorso glatt und gut, erwähl 
wert sind in dieser Beziehung aus den Tı 
nierinuew‘, iu welchen überhaupt nach. meinem 
Dafürhalten das Talent des Verf. am 
vortritt, des Herakles Verse 1120: 

Ja, manche heiße N Heidvol kit, 

Destund ich schon mit meinem Arm und Nacken; 

Dach solches Weh hat weder Zeus’ Gemallin, 

Noch der verhafste Feind Eurystheus je 

Mir auferlegt wie jetzt die Öneustochter 

Voll Arglist, die um meine Schultern wart 

Dies Netz, von den m gowoben, 

welchem ich zu Grunde ging. Denn fest 
meine Seiten angeschwicgt, verachrt 
inir den Leib, «s dringt ins Innere cin, 
Schlärft mir die Lange u Adern aus ote 
Es ist natürlich, 
reichen Übersetzung oder Nach 
selten etwas finden wir, was noch einer Änder 
beslürfte, indessen, was hierson zu erwähnen 
möge wur das Tutorese bekunden, welches der 
Berichterstatter dm Worke eutgegengebracht hat. 
Elektr. v. 100: °0 erdumfangende Lmft' entspricht 
doch dem yis 


























ten her- 




















die 





bei einor so um 





ng- 
btung man nicht 














‚önong' dig zu wenig, und A 
Die Seligen. welche das Geschic 
vor Leid bewahrt‘ — sieht man von dem griech 
schen äysuarog ahin seräv ebenfulls zu wenig: 
auch das 6 Ev apupeis Fapeev im Aiax ist durch 
‘Schnitter' nicht richtig wiedergegeben, ebenso wie 
in der ‚lektra’ mirre dwirg keine "Unglicks- 
mutter" ist. (viel Wendt: Matte 
Mutterherz). Zwar liefsen sieh dergleichen Fülle | 
solbstredend vermehren, doch möchte licher einiges | 
dere hier am Platze sein, was | 
trifft, Trachin. 1368: ‘Mir wichtige Zeugen bei | 

ser That’ wird doch die Präposition ungewöhn« 
1 stark hetont; oer diesen anapästi- 
schen Reiben zu lesen sein: bei dieser That 
Auch Ajax 967: Deun es ertrüg cs auch. kein 
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Freund, zu sehn’ kann nicht stehen bleiben. Über- 
hanpt aber scheiut die konsequente Verwendung 
des modernen Blaukverses statt dos alten jumbi- 
schen Senars nicht gerechtfertigt. Bedeutende 
Übersetzer, wie Todt, für Aschylos, sind den 
rl. vorangegaugen; aber erstens 
schadet es nichts, wenn die Schüler der oberen 
Klassen sich an den alten Trimeter, besonders wo 
sie, des Griechischen unkundig, ihn nur aus ver- 
öinzelten Stellen der ‘Jungfrau von Orleans‘, “Braut 
von Messina, und bei Goethe kennen, etwas 
gewöhnen und seine Rigenart schätzen lernen: 
zweitens verliert so die alte Tragödie viel von 
ihrem feierlichen Ernst, ihrem pomphaften Ko- 
Himen, auf dem sie nun doch einmal herging: 
moderner, flüssiger läuft ja der Blaukvers, wie 
in auch unsere Klassiker haben, aber vom histo- 
rischen Standpunkte muls man ch m. 

1s Übersetzungen der Tragiker, wenigstens des 
Äschylus und Sophokles verbunnen. Man ver- 
gleiche dem Klauge nach: “U 108 argarprijaus 
&v Teofg wor und bei dem Verl: "Sohn Ay 
menwons, der in Trojas Flur (dereinst gebot, nn 
ist es Dir)‘ und die vollere Wiedergabe z. B. in 
‚Adolf Müllers vortreflicher Elektraübersetzug 
(Meldorf 1893 bei O. Sager): ‘Des heorgewaltigee 
Helden, der vor Troja eiust gebot, Agamenmoss 
ohn, mun darfst mit eignem Aug'...‘, uud ma 
ht unıhin können, der zw 
orzug zu geben. Durch diese Kürze ds 
Verses, welche wicht im Stande ist, ü 
hervortretende rletorische Fülle des Griechischen 
achzubilden, gehen auch besondere Kennzeichen 
deselben, wie die Paronomasien, hier und da ver- 
loren. 

Doch dies sind eigentlich k 
sondern mehr Abweichungen im Prinzip, die, dem 
Übersetzer wohl bekannt, gewils als solche nicht 

kannt worden sind. Auch die durch ihre vor- 
trofflichen Schulausgaben bekannte 
udlung von Velhagen & Klasing 
teil an dem Zustaudekommen dieser Übersetzung: 
Ausstattung, Papier, Druck, Binband sind schr 
zut und geschmackvoll. Hoffentlich bürgert sich 
diese Verdeutschung der bei Cotta er 
sclicnenen von Wendt, welche leider recht teuer 
ist, bald in den Kreisen der Schule ein. 

Die zweite Übersetzung von Wilhelm lHof- 
mann, schon 1869/70 erschienen, huldigt anderen 
rundsätzen, auch enthält sie nur Chorlieder und 
Wechselgesänge aus den Tragödien: ‘König Ödipus, 
Ödipus auf Kolonos, Antigene‘, Jedoch im Gegen 
satz zu der früheren sin die Chöre zwur in An 





























































en Fassung 



























Ausstellungen, 







































Ei) 





lebnung an die antiken Metra, aber in Verein- 
chung derselben wiedergegeben. Hier einige 
Proben, Öd. v. 803 He: 
Sehteksa, wolle du mich stärken 
Min in Worten, rein in Werken 
Site und frommen Sinnes zu sein. 
us ewige Gesetz zu schen, 
{ Kind der Hinmelshöhe 
iloch wandelt in des Ätlers Sch 















Ganz aus Olympos Keim entsprungen, 
Yon keiner sterblichen Natur gezeugt, 
Yon Schlafe des Vergessens nie bezwungen —; 





Hier waltet. hoch ei 


Oder ebenda v. 1184. 
® Monschenleben, Erdentraut 


Gott, den nie das Altor beugt.’ 










Wie bist du mir ein Nichts, ein Schatten kaum! 
Dean wer hat loh’res jo gewonnen, 
Wer hat ein voller Glück geseh'n, 








steht ja h 
Ach, Oedipus! Dein grausenhaft. Geschick, 
Daß keinen ich auf dieser Lebensreise 

Je selig preise. 





Einige Ausstellungen könnte man ja h 
Recit machen, 7. B. an dem zu pro 
aufs ewige Gesetz zu sehen’, an dem ‘rein i 
Werken Stots und frommen Sinnes zu sein, wo 
tet‘ rechtes Füllwort ist, indessen im allge- 
weiten bat man den Eindruck einer gewanlten, 
keratsisreichen Übersetzung, welche nicht gl 
andern ähnlichen Versuchen, die die Reime beror- 
tagen, zu sehr ins Moderne sehillert. Warunı 
jeloch grundsätzlich der Anapüst vermieden ist, 
st wahrlich wicht einzusehen. Ist doch der Anı 
gt so charakteristisch für die griech. Tragüdi 
ürdlfst sich in unserer Sprache meist ganz. lei 
wiedergeben. Wie matt klingen die weltberühm 
Verso der Antigone in Hofmanus Manier: 

































Wohl war sie Göttin, goltentsprossen, 
Wir Menschen nur von ird'scher Art; — 
Doch Ehre dır, die so den Lauf beschlossen, 
Das Götterlos im Untergange ward." 
un vergleiche, wieviel kräftiger, gewaltiger, 
sünentsprochender Hubatschs Anapästen ertönen: 
‘Sie war eine Göttin und göttlichen Stamms, 
Wir sind nur Menschen und sterblichen Bluts; 
Doch rahmvoll ist cs, in Tode das Los 
At Götergleichen zu teilen.” 








51 so fast immer, weun man die Nebeneinander- 
ügen vermehren wollte. 

Wie dem auch sein unag, beide Arten werden 
üre Preunde und iger haben und 
werben, wo man es mit Recht für nötig findet, 
ach sorgfältiger Durchnahme und wörtlicher 
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Übersetzung der Chöro in einer Gymunsialprin 

zum Schluls eine zwar freie, aber poetische Nach- 

dichtung vorzulescn, 
Berlin. 











Paul Knapp, Über Orphousdarstellungen 
lage zum Jahresbericht 1894/95 les k. Gy 
siwns in Tabingen. Tab., Druck von Heinrich 
Laupp, 1895. Progr. No. 506. 

Die vorliegende Abhandlung bosch 
nziehender Weise anknüpfend an die neueren 
iber Orpheus mit Dar- 
Idenden Kunst nach drei Rich- 
tungen Orpheus in näherer Bo- 
ziehung zu Dionysos zeigen, 2. solchen, die seinen 
Aufenthalt [bezw. seinen Besuch] in der Unter- 
welt schildern und 3. solehen, die die zauberhafte 
Wirkung. seines Saitenspiels und Gesaugs auf die 
re zum Gegenstand haben. Voraus gehen 
einige Auseinandersetzungen über die neuerdings 
viel behandelte Frage nach den Ursprüugen der 
Gestalt des Orpheus. 

Wie wir es von dem Verfasser gewohnt sind, 

ält or sich ebenso frei von der Versuchung, ver- 
lockendei, aber schwer zu begründenden Kombi- 
nationen nachzugehen, wie von der Gefahr ein- 
seitiger Betonung des urgrie 
des Orpheus. Was die bil 
des O, in den genannten drei Beziehungen angeht, 
so füllt die erste Gruppe, O. in Bezichung zu 

Dionysos ziemlich mager aus, da es sich der Verf, 

r Plicht gemacht hat auszuscheiden, was nicht 

it. voller Zuversicht in. diese Gruppe hereinge- 

zogen werden kan. In den son K. beigezogenen 

Bildwerken erscheinen jedesmal Silene oder weitere 

bakchische Grappen um den Kitharspieler her. 

Zu dem Relief von Ince Blundell Mall (Arch. Ztg. 

1877 Tuf, 12) macht der Verf. passend auf Hor. 

arm. 2, 19 aufmerksam, wo man nur Orphens 

statt Bakchus einsetzen dürfe, um darin ganz das 

Motiv dor eigentülichen Darstellung bezeichnet 

zu finden. In dem Orpheus der Nekyin des 

Polyguot in Delphi werden direkte Beziehungen 

zum Dionysos mit Recht abgelehnt. 

Bei der zweiten Gruppe handelt es sich um 
die Prago nach dem Zweck der Hadesfahrt des 
Orpheus. Mag dieser ursprünglich ein anderer 
gewesen sein, als der spüter geläufige, die Eu 
dike wiederzuholen: aus den Bildwerken läfst sich 
ein anderer Zweck als dieser wicht nachweisen. 
Bei den von E. Kuhnert, Arch. Jahrb. 1803, 104 M, 
besprochenen, uuteritalischen Unterweltrasen mit 
Orpheus ohne Eurydike vor dem Hanse des 
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Hades Kithar spielend, könnte man, meint der 
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Verf., eine an Mysteriengedanken anklingende Auf- 
fussung höchstens insofern zugeben, als bei der 
Wahl von solchen mythischen Figuren, für die 
dio Wiederkehr aus der Unterwelt charakteristisch 
ist, immerhin eine trostreiche Beziehung auf das 
Loos der Verstorbenen vorgeschweht haben mag. 
Meines Erachtens kann man mit der Annahme 
mystischer Beziehungen in  bildlichen Darstel- 
lungen nicht vorsichtig genug sein. Denn es ist doch 
nicht zu bestreiten, dafs der bei Lebzeiten in die 
Unterwelt eingegangene und daraus wiedergekehrte 
Orpheus ein recht ungeeignetes Symbol der Un- 
sterblichkeit würe, sofern er ja nachher doch ge- 
storben ist. 

Knapp hat daher auch mit Recht den Dar- 
stellungen des Orpheus unter den Tieren, selbst 
wo sie au heidnischen Grabmälern vorkommen, 
einen  sepuleral-symbolischen Siun abgesprochen. 
Im übrigen ist bemerkenswert, dafs gerade diese 
Seite der Wirksamkeit des Orpheus, die besäuf- 

igendo Einwirkung seines Gesangs auf die Tiere 
in der bildenden Kunst erst so spät zur Geltung 
kommt; aus der Zeit vor der christlichen Zeit- 
rechnung läfst sich eine dahiu gehende Darstellung 
icht nachweisen. Besonuen und vorsichtig spricht 
sich der Verf, auch über die Bedeutung der Ver- 
wendung des Orpheus in altehristlichen Bildwerken 
aus. Das ist überhanpt ein änfserst; heikles Ge- 
Man wird dem Verf. Recht geben müssen, 
wenn er bei der Verwendung der Orpheusdar- 
stellungen in christlichen Grabstätten jeden Go- 
danken an heidnische Mysterien ablehnt, hier 
aber sepuleral-syunbolische Gedanken gelten lassen 
will. 






































ganze Abhandlung zeugt von gründlicher 
Beherrschung des Stoff und ausgedehnter Kenntnis 
der einschlägigen Litteratur und der zugehörigen 
oft recht schwer zugänglichen Bildwerke und durf 
daher als willkommene Bereicherung der Läittera- 
tur über Orpheus begrüßst worden. 


c. VW. 








Folix Stillfried (Adolf Brandt), In Lust un Locd. 














Plattdeutsche Gedichte. Nehst Nachlichtungen zu 
Horaz und Scenen aus Homer. Wismar 1896, 
Minstorfische Hofbuchh. XL, 1568. 2 .M 





Felix Stillfried hat, bereits als Verfasser des 
Romans ‘De Wilhehn sterlüd‘, der Er- 
zählung ‘Ut Slofs un Kathen’ und der Läuschen 
un Rimels ‘Biwegllang’ reichliche und wohl ver- 
diente Anerkennung gefunden. Die Stimmung, 
welche in den Liedern des vorliegenden Bandes 














3. Mirz. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 1607. No. 10. 








Eu 


herrscht, charakterisiert der Dichter selbst durch 
folgende vorausgeschiekte Zeilen: 
Nich ümmer lacht de Howen 
In hollen Sünnense 
Ol Nebel möt dat gowen, 
Ok Wullen möten sin. 
Un dei ik letzt Jug singen 
Blot lustigen Gesang, 
80 Iat ik nu ok klingen 
De Tru'r, den Irnst dormang. 








Der Dichter stammt aus dem westlichen 
Meklenburg; sein Dialekt weicht daher ein wenig 
von dem Fritz Reuters ab. Aus seinen Liedern 
spricht eine tiefe Empfindung, ein lebendiges Na- 
türgefübl und eine Heimatsliebe von seltener Kraft; 
sio sind getragen von wehmütiger Erinuerung un 
eine ferne Zeit; sie zengen son einer bewund- 
rungswerten Herrschaft über die Sprache unl 
fesseln durch diese Vorzüge jeden Leser, den die 
gleiche Heimat mit dem Dichter empfinden läßt 
und dem sie den Klang seiner Worte vertraut 
wacht. Und als einen solehen Interpreten der 
niederdeutschen Art bewährt er sich auch in den 
seinen Liedern angehängten Nachäichtungen zu 
Noraz, um deren willen 
in. dieser Wochenschrift ein Platz. gebührt. 
ehren den Römer zugleich und den Meklenbu 
Ihre beste Empfehlung wird eine Anzahl Probe 
geben, an denen die Leser dieser Wocheuschrit 
erkennen können, wie es der Dichter verstanden 
hat, horazische Gedanken in die Gesichtsweite 
und Ausdrucksweise eines niederdeutschen Bauern 
oder Kleinbürgers zu rücken. Oden I 1, 19-28 

Manch einen is sin grötst Pläsir 

Schampangerwin una gaud Glas Bier, 

Ok weit, hei ümmer ganz genau, 

Wenn’t Tid is für de Middagsraub. 

Un wedder weck, de finnen ok 

Ehr Freud’ an Krieg un Pulwerrok 









































Un Slachtmusik. De .Hgersmann, 
sin junge Fru nich an, 
ii cn Hirsch un'n Ener gor 
Mit. sine Hunn’ is up do Spor. 





Oden 19, 1-8: 


Sub, wat hett up sine Spitz 

Uns oll Barg für'n witte Mütz! 

Un de Böm schriin Ach und Weih 
Drägen knapp den volen Sci, 

Un de Bik de hett de Frost 

Schier ohr ganzes Lewen kost't 

Brr, wo kolt! Mak't rasch hier warm! 
Mal uns Hiuk on dägten Arm 

Bäuken Holt un baut uns 
Bring ok furtsen Bier mit "rin — 

Yun dat echt! — und wenn du künnst, 
Bring ’ne Buddel milr as sünst! 
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den IN, 1-8: 
Quäl Di doch nich ümmertat 
Tat den Kukuk doch in Raul 
Raup em doch nich jeden Dag: 
Sege, wo lang’ ick Ionen mag? 
en 122 Schlufs: 
Un wir ick, wo vor Sünnenbrand 
Kein Seel nich wahnt in! heite. Lau 
WO ick ok ban, min säute Gret, 
Min Plappermul, Di klingt min Leed! 
Olten 127 Anfang: 
Mit de Seidels sick tauı kloppon, 
Is denn dat Manier? 
Taters danhn dat, äwer Christen 
Deinken d’rut chr Bier! 
Hett Jug Satan red 
Holt doch Rauh un Frede 
Staats de Köpp Jug bläudig hier tau slahn! 
en 131 Schlufs: 
lat mi, 0 Gott, wat Du mi gewon, 
Geneiten bi gesunnen Liw, 
Un ward ick old, giww, dat ick ümmer 
Doch frisch un nich alın Lexder bliw'! 
On 112, 17-20: 
Glücklich nennt dat Volk den Kaisor 
Up den hogen Russenthron, 
Doch de Mann von rechten Wes 
Giwwt em lang’ noch nich de. Kron 
en 119, 13 
Ok Abram klagt’ Om Sara — 
Doch nich sin Lowon Taug; 
m Rahel klagte di 
Doch törnte hi 
Vin 1110, 17-20: 
Geihtt den Ogenblick Di slicht, 
Späder geiht Dit gaud vilicht, 
Steiht de Preister hüt a 
Morgen lest hei'n Brudpor 
Wen IN Anfan] 
ON Fründ, mu lat dat Grüweln 
Dat Sorgen so in'n Stillen, 
Wat na do Engellänners 
Üin Afrika uns willen! 
io] Schluß 
Un sogg't ok frts do Lise, 
Den Wirth sin hübsches Mäten, 
Sci süll doch 'rate kamen 
Un singen uns en beten! 
Un süll sick nich irst putzen 
Un Locken wickeln gor, 
Man rasch in'n Datt sick drellen 
Ehr gnäterswartes Hor! 
ten 1116 Schlaf: 
i gem Gott on Itten Acker 
m beten Dichterart, 
Un wenn mal de Lüd” spektakeln, 
ick, dart nich ewig wohrt. 

































































Oden IV 7, 5-8: 
Un hupap, hapup Basterjahn, 
Nu Iat de Fideln un Fläuten gahn! 
So schallt uns in de Ohren 

Dat Frühjohr km! doch rad'ck di gaud, 
Hewn jo nich alltau hogen Maud, 
As süllt mu ewig wohren! 

und Schlul 
Ok Exa, as ehr Abel stürw 
Un chr dörch Kains Hand verdurw, 
Müsst in Geduld sick faten; 
Un David sine Klag’ wir grot, 
As Jonathan, sin Fründ, wir dot — 
Ünsas! hei müsst om Jaten. 


Endlich Oden III 7 ("Weddorfunn'w') ganz: 


Hei. 
As ick wir Din Ein un Als, 
As an Dinen witten Hals 
Noch kein Annor log as ick, 
Tuscht’ ich nich mit Königs’ Glück, 
Sci. 
As ick wir Din Ogonstirn, 
As Du noch kein anner Di 
Drögst, in'n Harten un in'n Sinn, 
Tuscht' ick mit kein Königin. 
Hei. 
Ick holt nu mit Nahwers Dürt; 
10 Leodor heit sei lihrt, 
Girm led’ ick den Dittern Dod, 
Blew man sei drüm frisch un rofl, 
Sci. 
Störmers Korl ist, den ick mein, 
Un hei meint ok mi allein; 
Tweimal led’ jck girn den Dod, 
Blow man hei drüm frisch un roth. 

j 
mu de le Lei 
ehr Jück uns dreiw? 
Dürten nu lot stahn 
it Di ded wedder gahn? 

Sei, 
Schöner as cn Stirn is 
Lichter Du as Kafl un Spreu, 

Willer as de wille See — 

Äwer vun Di laten? Ne! 

Genug der Proben. Sio werden, hoffe ich, 
manchen Leser begierig machen, das Ganze kennen 
zu leruen, und ich zweifle nicht, dafs es ihn 
denselben Genuß bereiten wird, den es mir ge- 
währt hat. Sie werden auch die beiden Scenen 
aus Homer (Ilcktor un Andromache', ‘Odysseus 
un Nausikan'), aus welchen Proben zu geben der 
Raum wicht mehr ausreicht, mit Vergnügen leson. 
Georg Andrer 
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Max von Chlingensperg auf Berg, Di 
Brandgräber bei Reichenhall 
Mit einer Karto, 22 Tafeln un 

















der Brandgräber. Braunschweig, Viowep. 66 
a M 
Y. Chl, woleher im Jahre 1890 das. grofse 
germanische Grüberfold vo Reichenhall veröffent- 








Nicht hat, m 
jetzt im Natioı München wohlgeordnet 
iiten Material hekanat, welches or eine 
halbe Stunde von Reichenhall auf den Streulach- 
feldera 307 römischen Brandgrübern in der Zei 
vom Mürz bis Dezembor 1801 und vom Fehrunr 
bis Oktober 1892 entuommen hat. Das Grüber- 
feld ist nicht reich an kostbaren Stücken, aber es 
ist ein gutes Beispiel eines Grüberfeldes des aus- 
gehenden 1. und des 2. Juhrh., wie sie uns aus 
Süddeutschland noch wenig vorliegen Die 
Publikation macht den Eindruck, als ob sie anf 
einer schr sorgfältigen Ausgrahung berube, und 
giebt in Wort und zahlreichen Abbildungen eine 
klare Vorstellun nissen. Die Ab- 
bildungen sind im Ganzen gut, nur hätten bei 
den Thougefüßen die Profile charakteristischer 
und in größerem Maßstab dargestellt werden 
sollen. Auch ist die Auswahl der 
Gegenstände nicht ri 
hätten sämtliche Fundstücke, welche den durch 
Münzen datierten Gräbern entnommen worden 
sind, selbst wenn deren Rrhaltung eine wenig 
gute war, abgebildet werden müssen. Das hütte 
die Pub 'r schr erwünschten Unter- 
Inge für chronologische Untersuchungen gemacht; 
aber merkwürdigerweise ist gerade von den d 
tiorten Stücken mur oino schr geringe Zahl ab- 
gebildet: worden, 

Nach einleitenden Bemerkungen über die 
Römerspuren und Funde bei Reichenhall wird die 
Anlage der Gräber beschrieben. Umfriedigungen 
sind nicht gefunden worden. Zur Kennzeichnung 
der Gräber haben manchmal viereckig oder zucker- 
hutartig bearbeitete Tufsteine sowie grofse runde 
Feldsteine gedient, welche au der Oberfläche des 
Grüberbaues aus dem Lehm ragten. Der 3. Ab- 
schnitt enthält die Einzelbeschreibung säntlicher 
Gr . die Erläuterungen zu den Abbil- 
.dstücken sind ver 
hültnismälsig zahlreich die Fiheln, von donen 
ger als 163 Stück zum Vorschein kamen; 
9 1 darunter schr große Exemplare ge- 
hören jenem charakteristischen worisch-pannonischen 
Prorinzialtypus an, dem Flügelfiboltypus Tisch“ 
ers. Aus Eisen sind Lanzei- und Pfeilspitzen 





t uns hier mit 
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vorhanden, besonders zahlreich — in nicht wei- 
iger als 40 Exemplaren — ein Messer von ge 
schweifter Form, mit nach auswürts gerichteer 














Spitze. — Die Graburnen, von denen wur eine 

inge Anzahl abgebildet sind, sind birnen- oler 
topfförwig, am Hals sind sie mit Welleulivie 
geziert. Eine Urne ist mit aufgemalten weihen 
Streifen 


zogen, undero sollen nach Angabe des 
Verfassers Spuren von blauen, schmalen Bände 
igen. — Nicht weniger als 7 Tafeln bringen 
die Reste der Sigillatugefüse zur Darstellung 
Die Aigürlichen Stücke sind zum gröfsten Teil ir 
er Form gepreßt und rühren von der hall- 
kugeligen Schüssel Dragendorf 37 her. Bin Stück 
(Taf. XVI 10), mit einer Münze Nervas gefunden, 
scheint ein wuchtig hervortretendes Relief zu 
haben und stellt iu grofsen Dimensionen zwei 
Glndintoren dar. Zwei Schüsseln (Taf. XV 6u. 
zeigen reine Rankenoraamente, wie man sie bi- 
lang nur an der zeitlich vorangehenden Schüse- 
form Dragendorf 29 kannte; es liegen uns al 
hier die Anfänge jener Schüsselform vor. — Unter 
den mehrfach vorkommenden Schälchen mit Bar- 
botineverzierung befindet sich eine seltene Schale 
mit. steilem Rand, der auf der Aufsenseite wi 
Guirlunden und Bnkranien geziert ist, sie ist mit 
einer Münze von Trajan gefunden. Von den 
feineren Geschirr aus grauem und schwarz 
Thon wird der graue heukellose Krug (Taf. XI 
11), dessen Bauch mit schwarzer Farbe übern 
ist, zu den frühesten Stücken des ganzen Gräber- 
feldes gehören. Schr interessant sind die auf der 
Taf. XXIT unter 1-14 zusammengestellten Scher 
sie sind in großer Anzahl mit einer Meuge 
von Tierknochen uud verkohlten Holzes in drei 
für Bereitung des Leichenmahles gezogenen Gräben 
erhoben worden’; es sind Bruchstücke von dick- 
wandigem Kochgeschirr, schwarz oder braun, su 
der Aufsenseite raulı und stark graphitiert, mit 
schr kräftigen Rändern und am Bauch meist ge- 
rippt, teilweiso anch anders verziert. — Gering 
ist die Zahl der den Gräbern entnommenen Müu- 
ven; es sind 82 Kupfermünzen, w von ger 
lang es nur 20 Stück sicher zu bestimmen; ie 
habe mich selbst davon überzeugt, dafs die meiste 
ibrigen für die Bestimmung ziemlich hoffanugslos 
sind; die bestimmten Münzen fallen zwischen V 
pasian und Commodus. Sicher mit Recht sagt 
Chl., dafs die Kultur dieses Grüberfeldes melr 
























































ch den ds nach dem Ith ; dies 
zeigen Uhongefät 
Trier. F. Hettner. 


a. Miliz, 





Auszüge aus Zeitschriften. 




















Archiv für lateinische Lexikographie und 

Grammatik, X 2. 

8.151175. Fr. Stolz, Zur Bildung und Er- 
klrung der römischen Indigeten-Namen. Zunächst 
geht St. eine kurze Auseinandorsetzung über Namen 
ind Wesen dieser Gotthi Er hält sio. nicht, 
sie R. Peter in Rochers Lexikon der griechischen 
and römischen Mythologie (II 129233), für Er- 





zeugnisso späteror_priesterlicher Spekulation, sondert 
für ursprüngliche Erzeugnisse der Volksscele, wie den 
schon mit Recht In Paulys Realeneyklopädie VI 438 
angenommen sei, dafs namentlich die Schutzgötter der 
wrichiedenen Thätigkeiten des Landbaues und der 
Viehzucht aus deu Urzeiten des Volkes stammen; or 
ciliest «ich somit an die Aufnssung von Mannhardt 
ul Usener an und weist demnach auch auf die 
Analogicon in den Iitauischen Gottheiten bin. Danach 
Indeutet ihm indigitamentum nicht “die Gebetsformel, 
durch welche in den einzelnen Fällen dieses Schaffen 
eines Indiges zu geschehen hat, sondern “lie Gebet- 
ornel, in welche die jodosmalige Anrufung des be- 
refenden Indiges gekleidet werden mufste'; dafs bei 
‚er grofsen Zahl dieser götlichen Wesen eine genaue 
Aufzeichnung dieser Gebetsformeln, die natrlich immer 
ganz genau in derselben Weise hergesagt worden 
mußten, schr nötig war, vorsteht sich von selbst und 
hat seine Analogiecn bei den Inden und anderen 
Völkern. Das Wort Indiges ist auf *ind-ag-e-to-s 
(=inrocaus), dieselbe Form der Wurzel, die u. a. 
in alcag-ium vorliegt, zurückzuführen; "es vorbält 
sch zu dieser Form, bezw. Yündigitur, wie mansues 
im mansuetus u. a. Indigitare ist dazu denominatives 
Zeitwort (also nicht davon zu trennen, wie Histor. 
Gramm. 1528 und 96 noch behauptet wurde). Sodann 
wendet sich St, zur Erklärung der Bildung der ein- 
zelnen Inigetennamen, womit teils eine Vervoll- 
indigung, teils eine Berichtigung dor von Grafsmann 
K.Z.XVI aufgestelten Dentungen gegeben wird. — 
8.175. 1. Havet will Plaut, Mil. 838 für meminisset 
herstellen meinen. — 8.176. I. Havat will 
Pat. Mil. 254 lesen: mentibis, und im Anschlufs 
Verse für nune (hunc): vor. 
er seine Lesung Minerüa Bacch, 893 
gegen Scholl. — 8. 177186. Ed. Wölfflin, Die 
Entwieklung des Infinitivus historicus. Es soll nicht 
die Entstehung und Erklärung des Inf. hist. be- 
trachtet werden, sondern die Frage, wie der Gebrauch 
bis ins Spät 

Iıtein verändert habe, und ob dieso Konstruktion im 
Lateinischen schon abgestorben sei. Verf, kommt zu 
dem Resultate, dafs Cäsar nahe daran war, diese 
Konstraktion aus der Litterntursprache zu verhannen, 
is denn das beil, Gall. viel weniger Beispiele ent. 
halt als Sallust, das hell. eiv. überhaupt keins, und 
als auch Cicero ein Gefühl dafür hatte, dafs’ diese 
Konstruktion sich mit einem guten Stile nicht ver- 
rige: er braucht sie am meisten in den Briefen ad 
Aiticam, oft in den Vorrinon, seltener in den späteren 
Reden. "Durch Livius wurde der Inf. hist. für die 
literatur gerettet, besonders für die Sprache dor 
Iitoriker, Cartius, Tacitus, auch Florus und Justinns. 
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Bei Sneton fehlt er wieder, von den seriptores historiae 
Augustao hat ihn nur Capitolinus einige Malo. Seine 
Spuren bei Ammian sind höchst zweifelhaft, bei 
Orosius fehlt or sicher, und mar 
müssen, dafs er im Sp 

denn auch in den ro 
halten ist. — 8. 180. 











schen Sprachen 
Elia Lattos woist im An- 
schlufs an die Ausführangen von Heracus(Arch. IX 595), 
der ein lat-etrusk, Wort ergenna für sacerdos, harupez. 
konstatiert It darauf hin, dafs das Vorhandensein 
dieses Priesterlitels auf etruskischen Inschriften auch 
, Deccke, dem Verfasser selbst früher und 
jüngst der Agramer Mumienbinde festgestellt 
sei: ere(e) augen = sacerdos sopulerarius — $. 187 
- 208. 0. Schlutter, Zur lateinischen Glosso- 
graphie. IL. Verbesserung und Erklärung einer grofsen 
Anzahl von Glossen, geordnet nach gewissen Fehler- 
gruppen (Melathese, Anaptyxis, Vortauschung von 
Lemma und Interpretament, von f und r, m und nm, 
Schwund eines # vor 4, p vor dp v a) 
20%. Ed. WOlfflin deutet das auf einer Inschrift 
(Archacologia Cambrensis 1896, $. 119 - 125) ar- 
scheinende tesgwitum als eine Weiterbildung von 
tesgua = irsca (= loca asprra atgue silvestria); dann 
wäre es eine Nebenform für feaguehum, dieses 
bildet. wie aspretum. — 8. 209- G. Land- 
wraf, Der Accusativ der Beziehung (determinationis). 
1. Nach Adjektiven und Substantiven. Das einzige 
Beispiel der vorklassisehen Litteratur ist Plant. 
Psoud, 785 (gi manus gravior sie; orst durch 
Vergil wird dieser Rodewoise Bahn gebrochen, und 
ihm folgen dann die anderen Dichter und einige 
wenige Prosiker; einige Ausdrücke, wie suneis 
peciws werden geradezu vulgär; der von Piger be- 
hauptote Inteinischo Ursprung diesor Rodoweise wird 
uch von Landgraf bestritten. Es werden die Bei- 
spielo aufgeführt in zwei Gruppen: 1. Ein Substantiv. 
steht im Accusativ; 2. Die Plural-Aceusativo der 
neutralen Pronomina, cetera, all, religus, ommiu, 
euneta, multa, plerague. Für die Einführung dieser 
zweiten Gruppe hat neben Vergil besonders Sallust, 
gewirkt. II. Der Aceusativ der Beziehung nach 
passiven Vorbis. Im Griechischen ontstand dieso Kon- 
struktion aus der Verwandlung ins Passiv beim Accu- 
sativ des Ganzen und des Teiles, im Lateinischen ist 
es gerade umgekehrt, ein Umstand, dor dafür spricht, 
dafs dieser Sprachgebrauch anderswoher entlehnt ist. 
Participia Dorf. Pass. mit dem Accusativ des Körper- 
teiles finden sich schon bei Ennius, finite Formen 
des Passiva schon bei Sallust; die übrige Prosa hat sich 
fast ganz freigehalten von dieser Konstruktion, aber 
bei den Dichtern der Kaiserzeit war sie aufserordent- 
lich beliebt, Weit ausgebreiteter ist der Gebrauch 
des Partieipium Porf. Pass. mit dem Acensativ des. 
betreffenen Körperteiles. Die Beispiele werden hier 
in fünf Gruppen geordnet: 1. Partieipia mit der Be- 
deutung geschlagen, gestofsen, erschüttert u.ä, 
in eigentlicher und "bertragener Bedeutung; 2. Vorba 
velandi und induendi und ihr Gegenteil; 3. Vorba 
pingendi u. A; 4. Vorba mutandi; 5. Verba 
vortendi. — 8.225— 228. G. Landgraf, Nugas, 
nugar. Man mals bei ugus folgende Verwendungen 
auseinanderhalten: 1. dliplischer Accusativ von nugae 
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Posson; 2. Anwendung von nngae auf eine Dersen, 
= Possonreifser, Windbeutels 3. In der Um 
ginge. und Volksprache wurde nngae fr mugaz ge 
Sprochen und geschrieben; 4. nngar als Indekinables 
Aljeti, indeklimnbel wurde cs anf dieselbe Weise 
Sie danman — 8.238. W. M. Lindsay weist 
Falirlateiniches /nbda und_ grade, das Stan 
van. grabatım, mach, 
Reife, Die Elipen von ar 
Ursprung in der Umgangesprache und dank von da 
‘ie Lätteratur ein. Fr die Elise kommen nur 
Betracht die rei Boleutungen Handwerk, Kunst, 
Wissenschaft. Die cizeinen Adjektiv werden 
mach ihrer Bildung Klseziert und sodann in alyha« 
eischer Ordnung aufgeführt. — 8.240. Ed. Wolfflin 
zeigt, dafs wir Qaitiians Angabe (VIIL 3, 34), 
Augustus habe zuerst munerartue gesagt, nicht zu 
bezweifeln brauchen. — 8.24 Ü. Krüger, 
Vemerkungen ber den Sprachgebrauch der Raiser: 
konstittionen im Codex Istolanus. Ver, I damit 
Beschftit, sin Vocahelariam zum Codex lustinians 
anzufertigen und hat dns Material für die Duch- 
Stuben a, b, c und I bereits bearbeitet. Darauf ge: 
tützı, bespricht er din Verwendung der Wörter 
Anbaper, ambiguus, anbipuite. aprrio. aperiur, 
apertsitus, appelltorr, attumen, logtun, erden. 


















Diese Ellipse hat. ihren 
































sein. — 2. Clifford I. Moore, 
Die medizinischen Rezepte in den Miseellanen Tiro- 
niana. Nachdem einige Vorschen des Abdruckes 





(son Schmitz) borichtigt sind, wird nachgewiesen, dafs 
die zwanzig Seiten Rezepte aus verschiedenen Stücken 
bestehen, von. verschledenen Schreibern geschrieben 
ind und inhaltlich auf verschiedene Vorfasser zurück- 
geführt werden müssen, u. a. Pseulo-Apuleius und 
den sog. Plinius Valeriams. Aus diesen Quellen 
werden dann einige Lacken ergänzt, schliefslich zahl“ 
reiche Emendationen und Erklärungen gegeben. Kine 
genaus Zeitbestimmung für die einzelnen Stücke des 
Traktates ist nicht möglich; in letzter Linie. gcht 
ber. diese ganze Heilkunst auf das Hoidentum zurück, 
wie u.a. die symbolische Bedoutung der Neunzahl 
Der Wortschatz weist z. T. auf das karo- 
Zeitalter hin. — 8.273-278. F. Loo, 
Sub divo columine. Diesen schwierigen Ausdı 
der Arvalakten sucht 1. in Plautus’ Most. 76: 
zuweisen; sub sudo columine, wie vielleicht im Amlro- 
slanus sta ; die Palatini haben 
die Stelle (vorstümmeh) so: aubidin col 
‚perpetiuom diem. Danach liest Leo: 

sub din columine wrque perpetuum diem 
Daraus erschliefst er danı folgende Brklärung: sub 
din eolumine mit bekanntem Asyndeton = eb. din 









































et (sub) eolmine, d.h. unter Himmel und Höhe, 
unter himmlicher und menschlicher Be: 
wölbung; ein solches column ist eine gelcchte 

die das volle Tageslicht eindringt, — 


Landgraf deutet die Archiv IX 398 
besprochen Glosse jetzt so, dafs nuenda (= unyula) 
ein Deminutiv zu wugae sel; dafs neben der zu er- 


wartenden Form nugılae auch eine neutrale existierte, 
ist anderweither bekannt. — 8,279 281. P. Menge 
Lexikalische Behandlung der Wörter ueervalis bis 





acerens. — 8,281. 









A. Köhler findet in den Worten | Städte hatten cin Kopitolium 








Alliteration von tectus-tut 
meint, die neben der Bildung Galbanus erscheinenle 
an sich unrichtige Form Galbianus sei von der Anmc: 
ausgegangen; in Anlehnung an die 1ogio Deiotarin 
sei die Benennung Zegio Gulbiana aufgekommen. — 
8.289—289. 0. ey, Lexikalische Behandlung der 
Wörter aceris bis acetum. — 8.286. Ed. Wölfflir 
weist eyes — equus beim Auctor belli Hispanicnis 
3, 6 nach, der darin, wio ja üfter, dem Eunins flze. 

8.287289. 1. Havet, Salseto. Diese Form 
terscheidet sich von salre insofern, als sie immer 
(aufser an der schwierigen Stelle Plaut. Men. 1076) 
als Antwort dient. Daraufhin werden mehrere Konje- 
turen von Camerarius, Lachmann, Fleckisen, Geppert 
ıd 1. Müller geprüft. — $. 289-291. A. Köhler 
schlägt vor, Senec. contros. 11 1, 31 für das über 
lioferte quocere zu lesen coguere und bringt Para 
für die übertragene Bedeutung dieses Wortes 
macben, angst machen). — 8.2911. K. Lessing, 
a und ab in der Historia Augusta. Die wenigen 
Stellen, wo. ab_ vor Konsonanten erscheint, werden 
festgestellt. — 8. 292. I1.Blase, zeigt, dafs modo 
für si moclo ein Archaismus sei, da\ es bereis ki 
Plautus vorkommt, Anph. 646 und Capt. 996; übrigens 
steht es auch Ovid irist. 11 263 und Propert. II1 9, I. 
— W. von Gümbel leitet den Namen der Grünerde, 
Viride Appiamem (P 48) nicht von Appi 
oder apnın her, sondern von der Gegend beim Moste 
Baldo, die noch jetzt Val Apiana heifst; damit hing 
auch "der Name des Dorfes Avio [Station und 
Ala], wo das Thal mündet, zusammen. — $. 3! 

d. Wölfflin richtet an alle Freunde des Thosaurs 
unternchmens die Bitte, ihre grammatischen und 
Nexikalischen Arbeiten in einem Exemplare zur Ver 
fügung zu stellen und ihm einzus 













































Journal des savants, Dezember. 
5.705— 718. G. Perrot, Tunis. In Tunis it 
den Resten des Altertums mehr übrig und in 
besserer Erhaltung als anderswo, sodafs durch 
Gegensatz zu der Dürftigkeit der Gegenwart der Ei- 
druck cin besonders ergreifender ist. Die meisten 
Verdienste um die Geschichte des Landes und seine 

















letzteren neuerdings beschrieben und herausgegeben 
hat. Unter den Altertümern ragen die Wasserleitungen 
wie man noch in Thysdres 
erkennen kaun, nach Strafsen und Häusorn geregelt 
Befromdend ist die schlechte Beschaffenheit der 
Wege im alten karthagischen Gebiet; das römische 
Afrika war dicht bovälkert; zwanzig Ortschaften gab 
Auf Schritt und Tritt stößt 
man auf die alten Wein- und Ölkeltern. Eine Anzall 
von Gebäuden kehren überall wieder, der Triunplr 
bogen am Hingange der Stadt, das Forum mit seinen 
Sänlonglngen, in seiner Nähe die Wörse, die Baslike 
der Richter, "die Corio für die Municipalverwalting, 
das Schatzhaus, die Schule und die öffentlichen Ver- 
schwindungsanstalten. Das Forum schmückten die 
tandbilder der Kaiser, der Prokonsuln, der Legaten 
ıl anderer verdienstvoller Männer. Horvorragenie 
it den Tempe des 










































3. Mita 
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Jiyiten, der Juno und der Min Neben diesen 
hefanden sich auch Tempel der einheimischen Götter 
tr römischen Namen, wie der Tanit als Juno Cae- 
ists und des Bal Hammon als Saturnns dominas, 
Dazu kamen aber die christlichen Basiliken. Ferner 
sh man Theater in den Städten, ein Amphitheater 
m Tiysdros, Bäder u.a Und die ganze Provinz 
tik Aberwiogend einlicmische Bevölkerung, wüh 
är Zail der Römer nur ganz goring war. 

ige Zahl aber verstand doch, dem Ganzen di 
ichen Stempel aufzudrücken, 


Rerue des universites du Midi 1896, Oktober— 

Dezeiber. 

8.35- 392. A. de Ridder, 
stellung auf einer korinthischen Vase. Es handelt 
ih um ein korintbisches Alabastron, welches aus 
fatbrake stammt und jetzt dem Kalmakam von 
Iabos gehört. Dargestellt sind drei Amazonen, 
wihe von links her gegen Herkules, dem zuci Ge- 
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ı0 Amazonen- 











inscn folgen, zum Kampfe vorgehen. Vor den cin 
zen Figuren stehen Namen:  ndgoudde, Adrı- 
vie, "yromige; Howelig, Alöhs, Mevaltas. 


Iateressan ist die Darstellung einmal wegen der Namen, 
dann wegen der Tracht, in der die Amazonen er 
sceinen, auch darum, weil sie die erste korinthischer 
Provinz ist, in welcher der Amazonenkampf des 





Hera. erscheint. — 8. 393- 398. T. Paris 
E Hübner, Lateinische Inschriften aus Span 
Hi, No.3, zeigt den bisher unbekannten Namen 





Marmorplatte an der Kirche 





SH80.13%; di 
eben it, ninmt Mäbner hior zurück, — 
5 Radet teilt eino Bemerkung von IIen; 
schrift yon $ 
do wir, du Midi 11 $. 256-200) mit. 
telung von 11-20 Iante 
is med Aids Fuge Iaulöv 

ri mug), amondE nor Öyaero »6erugois den! 
erig uirös di Inc ar nberag 2b 
terd, dhdardronaı 

Ai) dünn 0 düyovanos, Eur goldel Ders Dorzoks 
de dein, mroitedge mogexruiner drdguinur 
Üaurlr zurtvunger, üs Aiconas infuslionaer 
ereli da eiromu sono Sahaariv. 
Keöze Spar) Onantaz, Indveyor of {u Soplorot 
v giieie, cz Kuiloug Üyalhıro mungtde yuiur 
inger 





'weifel an der Echtheit, der dort 

samt. 
weil 
2.ler. 
Weils Ilor- 
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Em. Boisacn setzt seinen ein 
akenden Bericht über Troja-lissarlik fort: s. 
Naeaschr. 1895 No. 40 8.1354. 











8. Ch. Knapp verteidigt mit neuen 
Ansicht Quiiians (IX 9, 10) Catll 
und 56 sei dum .. . dum korrelais gebr 
iso Vol als quamı die. tom din on 8,808: 
Jehn E. D. Mayor erklärt unter andern kurzen 
Yemerkungen zu Martionns Cnpella cine Vermutung 
räts (b voig acer Mr honos muorr: $ 92 
31.20) für unnötig. — 8.369 1. Fred. W. 
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Un 





ker, Philologische Bemerkungen XI, setzt 
suchungen über die Bildung gewisser gric- 
cher und (lateinischer) Verbformen, besonders der 
Optativformen fort: s. Wochonschr. 1894 No. 25 
8.693. — 8.371374. G. B. Grundy hat im 
Journal of the Mellenic Society (April 1896) cine 
Abhandlung über Pylos und Spakteria veröffeulicht. 
jasselbe Thema behandelte. ebendort Burrows. Mit 
dessen Ansichten, soweit sie mit den seinen nicht 
bereinstimmen, setzt sich der Verfasser hier ansein- 
ander und erörtert 1. die Identität von Pylos und 
Spakteria, 2. das ralaıiv &guna bei Thukydidos IV 
31, 2, 3. den von dem messcnischen Hauptmann und 
seiner Schar eingeschlagenen Weg, 4. die Befest- 
gungen von Pylos. — 8. 374 L. Earlo 
schreibt, Eirip. oilcest. 284 509, ul Javein, ung 
wider. ill üvdga ......ots N9Ehnae Fü‘ une- 
Gnwaderad aov xit., 292 zeixkeets qyhrem, 321 010° 
ds selegw won win dolgyeru xuxcn, 3 
rg @öynaramı)aa (nckav). 1119 I 
mit weh, ange... und wÜr und ade" 
13 se zu lesen Zünen ug 
rer" öyeadcn, 13 cd zag 
Od" ürandog Zoepzer yurj; Zum Schlusse macht der 
des code Parisinns 
15(a) aufmerksam, den Kirchhoff unbillig verurteilt 
habe. — 8.376--378. A. Platt giebt einige Be- 
merkungen zu Reichels Buch über Homerische 
Waffen. — 8.3781. J. Adam bespricht einige 
Schwierigkeiten der musikalischen Terminologie Platos. 
G. €. Richards erörtert im An 
Aufsatz vo 








































bilden 
eine 





























sechsten Buche des Thu 
87,3). — 8.381 £. A. Platt erklärt Sopk, Anti. 
675 j0° durch zei und spricht über ähnliche A 

wendingen der Pronomian, vermutet Kurip. Anrum. 
553 dumme we sei von, 002 zei, 1145 do ardie 

















9° mo, 1231. gagıw oe won, schreibt Nrnopli. 
15 ipradg für Äpepon, 82 erde, 
maudeiorrog, 19,9 





sis und. vergleicht dh 

7,2 mit Tine. 1126 ud fin (ud... zu). — 

8.383. I. L,utz versucht, den Gedankengaug von 

rat. od. 17 noch deutlicher zu machen, als os 

seiner Ansicht seiner Ausgabe gı 
ist. — 5 











16 (9 
nicht zu der Annahme berechtige, die Zahl von 174 
attischen Demen gehe auf eine Angabe des. Polemon 
zurück. — 8. 391-380. J. Adam vermutet Plato 
republ. I 396 änkie (statt, ädAgs) duyrf- 
mug, 407 DB yuyraaundi). doc. Loch (satt yu- 
vaamızje), 4140 dnnorgzouidrn dus. Fön dE zıh. 
(statt &neidi) und IV A21 B Asugyois (statt yeug 
£_W. W. How und il. D. Leigh 
fassung der Schlachten am Trebia 
n Trasumenischen Seo gegen. die Kritik. von 
Grundys s. Wochenschr. 1896 No. 30 8. 107: 
Zeitschrift für die österreichischen Gymna- 
KRAXVIT II, November 1896. 
8. 901-975. 6. Guth, Mitglied des Comits 
international des Jeux Olympiques, berichtet über die 
























225 3. März. 





olympischen Spielo in Athen im Jahre 1896, 
indem or eino historische Übersicht über ihre Reor- 


und zum Schlusse die modernen Spielo mit den aı 





tiken vergleicht. — 8. 970-984. JM. Sto- 
wassor legt seino Auffassung der beiden Jdylion 
von Maria Einsideln dar. — 8. 1029-1047 





teilt W. Porathoner Erfahrungen der Schulpraxis 
auf dem Gebiete der Privatlektüre in don alt- 
klassischen Sprachen mit. — 8 

nschlusse daran ein Erlafs u 
Irates abgedruckt, der die Privatlektüre in 
den altklassischen Sprachen "betrift 











Rezensions- Verzeichnis phllol. Schriften. 
nis orationes. Post Fr. Frunkium cı 
ravit Priderieus Blass. Dasselbe. Editio mai 
aucta indice verborum a S. Preuss cunfecto. Prouss, 
‚Siegismund, Inlex Aeschineus: 4,C.1 8.27 1. Will 
kommen und’schätzbare Arbeiten. 

Anonymus Londinensis. Auszüge eines Un- 
ekannten aus Aristoteles-Menons Handbuch der Meıli 

und aus Werken anderer älterer Ärzte. Griechisch 
Deutsche Ausgabe von 
LO. 8.30. Ein 














v 
herausgegeben von I. Diele 
ıı Becklı und Fronz. Spät: 
is Werk. Drag a 
eyvgrääns, Agitweci sai ägunvruusai diog- 
Dia ch Ontididge URWE 8. 
rag 6. Behrendt. 
ber de eatechizandis ru 
2 then. 3613 $. 113 
werkungen sind recht brauchbar. 
Batistiö, N, La Nekyia ossin il libro 
Odissen consideralo dal Iato linguistico 0 confrontato 

























Mir u ıden Mitteln unternommen und durch“ 

Re. Peppn 

5 Geschichte 
Gymmasim 21 8. 746 748 


Werra 








des Altertums, 7. Aufl 
Ver- 


dient Lob, 

Castollani, 
Documenti Vene: 
Mario Filelfo: Bpi H 









1. Giorgio ıla Trebisonda; 2. 
ii relati a Francesco 0 
3 8.871. Zu 1 giebt einige 
grichtigungen, von 2 den Inhalt Zehnerdt 

M. Tulli Cicoronis seripta quao mi 
Recognosit C. P. W. Mueller 












Textausgabe beruht auf den 

Niehen Grundlagen. P. Dettweiler 
Columba, 

del’ er Romana; 2. Le font 


BphW. 3 8. 73-76, 
das Erzobuis aber 


1 ist sorgfältig und. vorsichti 
bescheidenes; 2. die hier 








Ier Hypothese Mommsens ist 
nicht leichter Hand abzuweisen. A. Hähler. 
Deloche, M., Le port des anneaux: Iter. 52 





$.510. Von Ausgezeiehmeter Vollständigkeit und 
Übersichtlichkeit: J. Tontain 

Dionis Prusacnsis quem vocant Chrysoston 
quao extant oma ed. J. de Arnim. Voll: DI. 












8.54. Grundlegend. 1. Cohn. 
Dracger, A.: Jahresb. bepr. v. Bursian 91 B 
8.9294. Nekrolo 





WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 


io 
Ha 
Bio 


13 
gest 


Ber 


or 
= 
Aus 








der 
8 





verla 
ri 


der 
vatı 


Banı 
deut 
tisch 
auf 


ed, 


Dok, 





;guo of east«, part II: 
ganisation giebt, dann ihren Verlauf selbst schildert | Zpl W.3 8.86 f. 


consonants: 








Lindsay, W.M., An introdu 


netes, 


Pars I: 


#4. gr. 1X (1896) 8. 
werte, Aufserst sorglltige Ausgabe eines historischen 


Altertums: "Gymnasium 21 8. 746. 
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mi 


Edward, R., Muscum of fine arts Boston; catı- 
greok and roman seultare: 
Im ganzen anerkannt von Hr 





Fennell, C. A. M., 
DEZ. 
paar fruchtbare Gedanken enthaltend. 
1. Annaci Flori epitomae lbri IT et P. Annii 
vi fragmentum de Vergilio oratore an poeta el. 
Rosbach: Bpll. 3 8.76 1. Vorteliche Tex- 
altung, daukenswerte Indices. G. Helnreic 
Dass: Ebenso. C. W. 
Tas Allohroges, 2. Lo pe 
8. 508-510. 1. Verdiet 
1 erschöpfende Monograpli 





Indogermanic sonants an 
Ditettontisch, obwohl 
0. Inf. 












Mer. 

rücksichtigung. 2. 

4. Tontain, 
Gibbon, E., The h 








tory of the deeline and fi 
Roman empire. Edited by +). B. Bury. Vol. 
e critie Dec. 5. Die neue auf 7 Binde berechne 
‚gabeverspricht grundlegend zu werden für langeZeit 
ibbon, Edw., 1. The autobiographies of Ein. 

cd. by John Murrays 2. Private lotters of Ein 
with an n by the Bart of Sheffield, 
rthero: Athen. 3613 8. 107 (. Sehr 











Ikonswert. 
Hauler, E., Eine lateini 
Dilascalia apostoloru 
109 £. Höchst interessant. 
Haussoullier, B., Guido Joanne. Athänes ts 

öde dee. IN (1890) 8.381 
in besserer und 1 
icht oxise, 





che Palimpsestüborsezung 
Arch f. lat a8? 














ässigerer Führer für All 
Itiögette. 

Hoppe, F., Bilder zur Mythologie und Geschichte 
Griechen "und Römer. 1. Kiel. Österr. Lite 
urbl. 24 8. 747. Lobenswert. rl. 

n to latin textul 
: Acad. 1290 8, 112. Ein ansgezeich 
jabei auch sehr leshares, anregenles Werk 
Mahaffy, J. P., On the Flinders Petric papyri 
re. d. di. gr.1X (1896) 5.340 342. Dieser 




















ıl, dessen Inhalt angegeben wird, stelt an Be 
Vom gröfste 
der ofizielle Ber 


Inter: 
it eines Any 
nen. in Asien, 


ug dem ersten nicht nach, 
ist No. ALY, 
hen Admirales (# 











den niher eingeht 74. Heinach. 
Marci Diaconi vita Porphyrii episcopi Gazen 
societatis. philolo : Med 





umentes ersten Ranges. ZH. Grübler. 
Meyer, E., Die wirtschaft ntwicklung des 


im Sohlenswert 





















M, Weiz 

Middleton, Ti swdents 
companion to latin authors: Sutr. 2151 1 
Sorgiltig. 

MonumentaGerm. hist, Chronica mins, 
rec. Th. Monunsen: er. Nat 
Capnat. 





Philios, D., Eleusis: BpAW.3 8.77-80, 
des, recht dankenswertes Buch. 0, Aubenslin. 














Platarchi Moralia, rwcogu. @. N. Beralukis, 
wi: Rm.deit.gr IX (1806) 8. Im 

ioneinen vorsichtig, jeoch im Traktate De Musica 
ich gewissenhaft a Ti. Reinach 

Pantoni, Y., Linn Omerico a Demetra con 
to eritico Seelto e un’ introduzione: Bpl I. 3 
Fa7ı. Fleifsig und sorgfltig, aber doch verfchlt. 
1. Ladırich 

Schanz, ML. 


















Geschi 





"hto_ der römischen Litteratur. 









N: Arch Flut. Lex. X2 8.308. Charakteri 
serang des Werkes; am meisten gewinnt die Patris 
Sehneidawind, W., Die Anligone des Sophokles. 





Übersetzung: Nphi 1 8.1 f. 
ia Prosa ist Miclsond abgefafst, 
Schulten, Adolf, Die 
A 5 Die Untersuchung, mit Ge 

Nachdenken geführt, hat 
wre Resultate ergeben. A.) N. 
mith, Gr., Boniface (aus 


Diese Übersetzung 
Heinrich Müller 
























Air): Arhen, 3613 8. 11 
Irtimer und Mifsverständnisse. 

Sophoele. Traduetion en vers frangais par F} 
E. Callot: Dee. du di.gr. IX (1896) 8.358 Die 





Vire sind elegant, aber der Stil ist nicht beweglich, 
iritig uud anmutig genug. I. Zurmand. 
Stegmann, Carl, Lateinische Elementargram- 
mtb: Nphät 1 S. 18. Das Buch ist als eine 
sr geliegene Leistung zu bezeichnen und verdient 
wbelingt die weiteste Verbreitung. Löselhorn. 
Stolz, Laut- und Stammbildungslehre (= Mist 





















Gramm. der lat. Spr. 1): Gymnasium 21 S. 74 
Anrkennenswert, wonn auch im einzelnen noch. un- 
eig. Weisneder. 

Snetoniusz stories of the Caesars from Suc- 
eins, Seleetions from the lives of Julius aud 
Yarıstos by II. Wilkinson: Satr. 2151 8. 73 
Geschickt, 

Taeitus, Histories, b. L, Iy @. d. Davies: deu 





120 8.1171. Drauchlares Schulbuch. 
dides Book IT, Eiited by A. I. Spratt 
NaR.ı 8.24. Die Textkriik vorurtelsfrei und 
en, der Kommentar mit Sorgfalt nad. Sach- 
katais ausgearbeitet. ./. Sitzler. 

Torr, Coc is and Mycenac: Zen. di 
ıx (1ko6) 5 halt des Büchlein, 
iesen St den Archäologen zu 
jüien it, giebt kurz an Th. Keinach, 

Trommsdorff, P., Quacstiones due ad historiam 
Iienum Romanaram spectantes: AA W. 5 8. 81-86, 
Grdlic, scharfsiunig, wertvoll. L. Holzupfe. 

Wachsmuth, Curt, Eieitung in das Studium 
raten Geschichte: "Nphäl. 1 8. 613. Dieses 
Werk, eino Frucht langen und einlringenden Flifs 
sianfe wärmste empfohlen. Otto Sehnlthejs 

Wendland, Paul, Die Therapeuten und die 
fbnische Schrift vom beschaulichen Leben: Zen. 
tpr.IX (1890) 8.956.357. Die Boneisführung 
Wadlınds ist streng geschlossen; trotzdem. er 
Ti Keinaeh, wicht. vom Philonischen Ursprung. der 
Sirit überzeugt zu sein. 
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1807. No. 10. Ei 


Mittellu 


Archäologische Gesellschaft zu Berlin. 
Januar-Sitzun 

Nachdem vom Schatzmeister der st 
Kassenbericht erstatet un die eingegangen 
betreffend den Ei 
mitgeteilt wor wurde 
Standes geschritten. Hin Vorschlag, die Wahl ı 
gonohnter Weise durch Zuruf zu erledigen, stets auf 
Wilerspruch und so wurde cine Zettelwahl vorge 
mommen. Dieso hatto das Ergebnis, dafs Merr I. 
Schöne zum Ersten, ler A. Conze zum Zweiten 
Vorsitzenden und aufondem die Herren Kokule vo 
Stradanitz und A. Trondelenburg in den Vor- 
stand gewählt wurden. 

Der Vorsitzende machte Mitteilung, dafs die Herren 
Prof. Dr. Winnefeld, Prof. Dr. Dessan und Dr. 
Wernicke wieiler eingetreten, Herr Dr. Haupt als 
aufserordentliches Mitglied aufgenommen sei, Ihren 
Austritt haben anzezeiat die Ilerren Geh. Justizrat 
Dr Goldschmidt und Baumeister Dr. Joseph. 

Vorgelegt wurden: chmalen des Vereins für 
Nssuuische ltertumskude SXVIL; deta phil 
gieu Suecana edenda curavit Landstrim; Pre 
Behzifien der Fürsl, Jablonowskischen Gesellsehuft 

Berichte der Königl. Süche, Ges. d. Winsens 
5 101. IV; Sfiteitungen der, Antiquarischen G 
iellachuft in Zürich WNIT—LX; Actu Universitais 
Tundensis XXNI; Fr. Sarre, Krise in Kleinasic 
A Kiss, Anfänge der rheinischen Glusindustrie; 
ders, Antikes Kunsthandwerk am Khein; Nachruf 
an Ber. Dümnler; Wattenbach, Über die Legende 
ton lan heiligen vier Gekrönten, B. Arndt, Münchener 
Kunstmananlungen: 1. Dorchardt, Bericht ühr den 
bunliehen Zustund der Tempelbanten anf Piilae; 
Üh.. Mommsen, G. Cornelius Gallıs (aus Kono- 
poli; 3. Ziehen, Das Museum von Cherchel 
Huber, Ze, im neuen das alte, (Deutsche Rund. 

u); Mitzig- Biuenwer, Pawsanias 11; Dörpfeld- 
Mteisch, Itas griechische Theater (worüber ein aus- 
führlicher Bericht für die Fehraar-Sitzung vorbehalten 
Dieibt); M. Meurer, Die Ursprungsformm des grie 
cfischen Akunthosornamentes. er Professor” Dr. 
(Cart in Lausanne hatte zur Vorlage in der Ge 





‚gen, 







































































































nile eines griechischen. Graffito 
geschickt, das im September 1896 in Champ 
Ale gefunden und ins Cantonsmuseum von Lausanne 





gebracht worden ist. Es ist mit dem Grafito im 
GIL IV 2400° identisch, 

Den Vorl ıte Herr Conze 
von Daintzko üher die Bibliotheksanlage von Pergamon 
au (Beiträge zur Keuntnis des Schript-, Buch. und 
Isibliotheksueesens Heft 3) und behielt sich vor, gemein. 
sam mit Rich, Hohn auf die darin gedufserten Zweifel 
Aber die Bestimmung des grofsen mit der Kolossal- 
status der Athene geschmückten Hauptsaales zurück. 
zukommen. Soeben vom einem neuen Besuche Por- 
gamons zurtckzekchrt, legte Herr Conze aufserdem 
ilie Photograplie eines dort gefundenen Reliefs, ein 
Tänzerin darstellond, vor. Das Original ist in das 
ottomanische Museum in Konstantinopel gebracht, 
Eine Abbildung soll in den Athenischen Mitteilun 
des Instituts erscheinen, 






den Aufsatz 
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Herr Diels machte auf Grund brieflicher Angaben 
von Mr. Konnyon Mitteilung über den neuesten Litte- 
raturfund auf ägyptischem Boden, die Hymnen des 
Bakehylides, von denen gegen tausend Verse, wovon 
etwa. die Halfte unverschrt, sich erhalten haben 














Darauf sprach Freiherr Hiller von Gacrtringen 
über seine Ausgrabungen im Gebiete der alten Stadt 
Thera, anknüpiend an einen Plan der Stadt im Mafs- 
stabe von 1:250, den. Herr Landmesser Wilski nach 
der tachymetrischen Methode aufgenommen hatte. 
Von den Gebäuden warn besondere Grundrisse aus- 
gestellt, die Horr Architekt W. Wilberg gezeichnet; 
die archaischen Inschriften wurden in 7 

der Herren Heyne und Lübke mi 
weiteren Mustration dienten Photographion, die zumeist 
der Photograph des K. Deutschen archäologischen In- 
stitots in Athen Ilerr Rohrer angefertigt hatte. Da 
über die 
























von P. Wfolters) berichtet ist, wird hier von einer 
isführlichen Inhaltsangabe Altanl gen 
em Veröffentlichung sicht für die Inschrift 
einem weiteren. fasciculus der Anseripfiones graceae 
insularım maris Aegaei, für alle übrigen Funde und 
Ergebnisse der lopozraplischen Forschung, 
namentlich auch der Karten, in einem besonderen 
Worko im Aussicht 
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gefallenen 





1 bei den Kinn 





Dörfchen Ambelaki, wel 
des alten Salamis liogt, fand St. Dragumis cc 
Marmorblock mit den Resten ciner Inschrift, in deaen 
er das von Werodot erwähnte Epigramm auf ıie Ko 
rinther er Inschrift ist in dorischem Di 
ekt und in alter Korinthischer Schrift verfaßt 

(8 Pr. Kr. 2.71) 











Verzeichnis neuer Bücher. 
Anthologia lat Pr. Buecheler et Al. 
Riese. 1. Carmi pigraphiea, conlegit Fr 
Buscheler. U. Leipzig, Teubner. 8. 399.921. M 5.20 
Caesar, Bellum gallicum. Toxtausgabe f. d. Schul 
rauch von 4. Schmalz Teubner. XS, 
E88. 9 mit 1 Karte und 1 Tafel. Karte «1; 
— Commentarii cum supplementis ox roc. B. Ku 
eri. I, 1. De bello Alexandrino, rec. 3. Kueller, 
























De bello africo, rec. Z. Wölflin. Taipzig, Tenbier. 
Ealitio maior. XLIY, 104 8.8. A 1. Eulitio mirer, 
1048. 8. 40,60. 


he Reden. Fir 
Leipzig, Teaburr 


Demosthenes, Neue philippi 
den Schulgebrauch von 7%. Thalheim, 
SI, 1448. 8. Kart. ML. 
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Werlag von Ferdinand Schöningh in Paderborn, 


Gefdjichte d. qriehirhen n. vömifden Theaters. 
Das mer Bi de sen ZurD einer Gef de Aeneon hu een 


Son Guf 





En 





Sörtim. a8 kr. 


fietem Sinbiide 
Fraltnfe ba 





ws sinus Ks a Ne Owen 
ters zu der Entridelung der Bramatiie 











‚eben erschia 


Gustav Meyer 





Hriechifche grammatik.. 
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Dritte vermehrte Auflage. 
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Die Herren Verfasser von Programmen, Disserta 
Rarmebnsexemplare an R.Gaortners Verlageluchhandiu 








Rezensionen und Anzeigen. 
Gutar Körting, Geschichte des griechischen 
and römischen Theaters. Au. d. Tr Go- 
schichte des Theaters in seinen Bezio- 
kungen zur Entwickelung der dramatisch 

Diehtkunst. Erster Teil. — Paderborn. 180 

F.Schöningh. IX, 3818. 8%. 9.M 

‘Schon wieder ein Buch, das die abschli 
den Untersuehungen Dörpfelds über seinen Gegen- 
sand nicht abwarten konnte!” wird mancher Phi- 
Ialoge zu sagen versucht sein, wenn er den T 
der Körtingschen Schrift liest. Und leider lifst 
‚ich von diesem Vorwurf objektiv nicht 
wur ti er nicht den Verfasser, den rü 
kekannten Renaiscanceforscher, sondern dessen 
kasisch-philologische Beiräte: ihre Pflicht wäre 
allerdings gewesen, dem Verfasser von einer 
Veröffentlichung in elfter Stunde dringend abzu- 
iuten, damit sein Buch nicht schon in den ersten 
Isbenstagen teilweise antiquiert erscheine. Doch 
drüber wäre jetzt alles Roden verspütet; schen 
Fir also davon ab. 

Es ist der erste Teil eines auf drei Bände an- 
ziegten Werkes, über den hier zu berichten ist; 
“zweite soll das Thenter des germanisch-roma- 
iehen Mittelalters, der dritte das Theuter der 
Naueit behandeln. Und zwar soll uns nicht eine 
isterliche Bühnengeschichte geboten 
solkrn eine Geschichte der gagenseiti 
































BerlinsW. 















en anlan Tell sehn. 
SAT geilen. 












wu sonstigen Gelogeuheitsschriften worden geb 


chönebergerstr. 2, einsenden zu wolle. 





essante und lohnende Aufgab 
für den vorliegenden Zeitraum 





dafs ihre Lösung 
ine geistsolle und 











(trotz einiger Vorbehalte) gelungene ist, darf von 
vornherein zugestanden werden. Und da des Ver- 
fassers eigentliches Heimatsgobiet jen 





kerwanderung beginnt, so dürfen wi 
den noch ausstehenden Zeiträume erst recht eine 
hervorragende Leistung erwart 

Die Anlage des Werkes ist folgende. Der 
erste Teil’ enthält die eigentliche Darstellung, 
der zweite das Nachschlagematerial; der erste 
besteht wiederum aus zwei ungleichen Abschnitten, 
von deuen der erste, gröfsere, dem griechischen, 
der andere, kleinere, dem römischen Theater ge- 
widmet ist. Vorausgeschickt ist eine ästhetische 
Einleitung über das Drama überhaupt, die sich 
ganz leicht liest, dennoch aber von einem gewissen 
Doktrinarisinus nicht ganz freizusprechen ist, 
dererseits auch in der psychologischen Analyse 
die nötige Schärfe vormissen läfst. So sind bei- 
spielsweise Lust- und Unlustgefühl (denn von 
diesen, nicht von Lustempfindungen hat der 
Ästhetiker zu reden, wenn er korrekt. sein will) 
durchaus nicht die einzigen, die bei der Aufnahme 
ines poetischen Kunstwerks in Betracht kommen: 
;pannung und Lösung, Aufregung und Beruh 
gung sind wach den Ergebnissen der experimen- 
tollen Psychologio dnrchaus selbständige Gefühls- 
elemente, mit denen die Ästhetik des Dramas un- 









































Ausung von Theater und Drama. Bine inter- | bedingt rechnen mul 
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Innerhalb der beiden Abschnitte möchte ich 
wieder eine Scheidung vornehmen. Eine Gruppe 
ich bilden die Ausführungen über das Thenter- 
gebäude, die Ausstattung des Spielrauns, die 
Schauspieler, dio Theatervorwaltung; ihr gegen- 
übor stehen die je zwei Kapitel üher die gegen- 
seitige Beeinflussung von Theater und Drama 
nebst dem Kapitel über die Einwirkung des grie- 
chischen Theaters auf das Theater anderer Völker. 
Diese letztere Gruppe ist nicht nur fir uns Phi- 
lologen die weitaus interessantere — sie ist auch 
die an ichtigero: dazu kommt, dafs sie auch 
der Originalität des Verfassers viel größeren Spiel- 
raum gewährt. Damit will ich seiner Selbst 
digkeit innerhalb der ersten Gruppe durchaus 
nicht zu nahe getreten sein: dafs ‘der Verf. das 
griechische (and römische) Altertum durch eigenes, 
Studium kennt und sich über die Dinge ein selb- 
stndiges Urteil gebildet hat, wird ihn jeder 
kundige und einsichtige Lesor seines Buches gern 
bezeugen. Indessen bekennt er selbst, dafs seine 
Angaben “im wesentlichen auf Bethes und Müllers 
Werken’ beruhen. 
mäßig; ein gesunder Sin für das Wahrschein- 
liche veranlaßst ihm in der Regel von Bether 
stürmischem Rennwagen vorsichtig abzuspringen, 
wenu dort die Phantasie allzu selbstherrlich auf 
dem Bocko sitzt. Es hätte aber doch noch etwas 
öfter geschehen können. So hat er ihm ohm 
Not 8.99 und 205 die häßliche Ainshypothese 
geglaubt, ebenso die Wettkümpfe der Chöre 
8. 135. Auch der für die aristophanische Komödi 
angeblich obligatorische Phallos nebst Zuhehör 
wird 8. 113 (selbst auf Frauen ausgedehnt) als 
etwas ganz zweifelloses unter die Leute gebracht; 
meine Quaestiones eomiene, in denen das Gegen- 
teil bewiesen ist, haben nicht einmal in das 
bibliographische Register 8.381 Eingang gefunden 
— ohne Schuld des Verf. natürlich: er folgt eben 
Bothe, der sie totzuschweigen sucht. In Büchern, 
die für das weitere Publikum berechnet sind, 
sollte mau mit der Propagation von 
keiten doppelt vo ; es hat 
reits 
die Hände gerieben über die Einbuße, welche 
die Vollkommenheit der Antike’ beim Verf. er- 
leidet — gewils nicht nach Wunsch der letzteren. 

Das alles soll kein Vorwurf sein. Die Bühnen- 
altertümer sind als das weitaus wmerquicklichste 
Gebiet der gesamten Philologie zu bezeichnen: 
nirgends sind die Quellen bei aller scheinbaren 
Reiehhaltigkeit so unzuläuglich und so verwirrend, 
nirgends macht sich die Willkür auf solche Weise 









































Auf dem ersteren gottlob nur 
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breit, nirgends fühlt sich der logisch denkenle 
Mensch so oft vor den Kopf gestoßen, wie hier. 
Unter diesen ‚den kann nur die Geduld und 
Ausdauer des Verf. gerähmt worden, mit der er 
'h in dieses trostlose Kontroversengestrüpp hin- 
arbeitet hat, am einen schlechthin unpopulı- 
risierbaren Stoff doch schließlich gunz geschickt 
zu popularisieren. Daß ihm dabei einzelae Ver- 
schen mit untergelaufen sind, ist nicht zu ver- 
wundern; und so müßsig es scheinen könnte, dar- 
auf einzugehen — wird doch der Verf., im 
schlaf an das Dörpfeldsche Buch, so wie «0 um 
eine erneute Revision seiner Aufstellungen nicht 
herumkommen — so möchte ich ihm doch mit 
einem kleinen Register des unbedingt falschen 
dienen. Dahin gehört $. 86 über die spätere Ver- 
wendung des Theatergebäudes, 8. 113 über Klecns 
Porträtmaske, 116 über den Schauspielerberi, 
117 über die Beziehungen der Schauspieler za 
den Dichtern, 126 
Hiehkeit einer genialen 
ie Poloslegende), 130. über die Chorey 
‚er die Verbrauchung des Theatergeldes, 135 
ber die Stiftung der dionysischen Feste, 145 über 
ie angeblich grofse Zahl von Analphabeı 
den Bürgern u. v. a Schr zu bedauern ist, ih 
das schöne Buch Nikitins “Zur Gesch. d. dras 
Wettkämpfe in Athen’ in Deutschland so we 
bekannt ist; es ist anch heute noch, nach 15 
Jahren, der beste Ratgeber für die einschlägigen 
Fragen, aus dem der Verf, für die 8. 11 
130, 140, 143 usw. behandelten Punkte manig- 
fache Belehrung hätte schöpfen können. Alle- 
dings ist cs russisch geschrieben; uun, manche 
medizinische, naturwissenschaftliche usw. Unter- 
suchung ist es auch, ohne dafs ihre Resultate 
deshalb für die supranationale Wissenschaft ver- 
loren gehen. Warum nufste auch das Latein al 
Gelehrtensprache aufgegeben werden! Der tiefe 
un der Hufeisenlegende bewährt sich auch hi 
Weniger Einwendungen dürfte der entspre- 
chende Abschnitt über das römische Theaters 
hervorrufen; hier sind ja auch die Fluten v 
stiller. (Wortsetzüng fügt) 
Schullektüre griechischer und 
Iateinischer Klassiker. Ierausg. von Krafft und 
nke. Heft 23: Präparation zu Nomers Ilias, 
wall aus Gesang I—VI von H. Schmitt, 805. 
Heft 25: Präparation zu Platons Apologie des 
Sokrates von II. Gaumitz. 528. 
ser 1897, Norddeutsche Verlagsanstalt (0. Ger 
1teft 33: 0,90 A, Heft 25: 0,00 MH 
inrichtung dieser Präpa- 
ren Besprechungen (z.B. 
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Die Anlage und 
rationen dürften aus fi 
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1894 No. 44) bekannt sein, doch mag hervor- 
gehoben werden, daßs die beiden oben aufgeführten 
Hefte insofern an Übersichtlichkeit gewonnen 
haben, als weit mehr wie in den früheren die 
eigentliche Präparation und dio erkläronden Be- 
merkungen getrennt sind. Ein Übelstand des 
Heftes 23 ist der, dafs es sich nur an eine Aus- 
wall anschliefst, andererseits aber wird man diese. 
Auswahl selbst im ganzen nar billigen können. 
Bach 1 ist vollständig gegeben, Bach II bis 483, 
Buch III von 1——382, von 449 bis zum Schluls, 
Buch IV ganz, V von 297373, 418-430, 845 
—863, VI von 73 bis zum Schlufs. Wie mau 
sicht, ist das fünfte Buch am meisten gekürzt 
worden. Die Arbeit selbst macht einen durchaus 
soliden Eindruck, und erscheint wohl geeignet, die 
Schüler bei der Vorbereitung wirksam zu unter- 
stützen. Auch das Heft 25 ergiebt nicht nur eine 
recht eingehende Präparation, sondern auch einen 
kleinen Kommentar, der über di ersten Schwierig- 
keiten hinwoghelfen und das Verständnis erleich- 
tern soll 

Allerdings scheint beides etwas gar zu ole- 
wentar gehalten zu sein; man mag ja noch so 
pesimistisch von den sprachlichen Kenntnissen 
unserer Primaner denken und noch so sehr davon 
überzeugt sein, dafs sie in ganz kurzer Zeit noch 
wet’mehr zurückgehen werden, aber Wörter wie 
nis, Anodeievums, volndn, Eydouu, un nur 
einiges dieser Art anzuführen, und Konstruktionen 
wie die von dere (ste im Anfange eines nonen 
Satzes: “daher, also’) oder dvdyan = dndyap dort 
wird man doch wohl noch Iange als bekannt vor- 
ausetzen können. 
































Hermann Nohl, Ciceros Rede gegen Q. Caeci- 
Hius und das vierte Buch der Auklagoschrift 
gegen C. Verros. Für den Schulgebrauch her- 









ausgegeben. Zweite, verbesserte Auflage. Mit 39 
Abbildungen. Leipzig, Verl, von G. Freytag, 1907. 
K&NVÜ 136 8 Pr. 0,80. 

Deruelbe, Cicoros Anklageschrift gegen 0. Ver- 
tes. für. den Schulgebrauch her- 
ausgegeben. , verbesserte Anfinge. Leinzic, 
Verlag von @. roptag, 1897. 8% XV, 96 8. 
Pr. 0,70. 


Die Textkonstituierung der vom H. Nohl in 
Freytagschen Verlage herausgegebenen Reden 
Giaros ist von der Kritik beifällig aufgenommen, 
insbesondere die der in oben bezeichneten Bänd- 
eien enthaltenen drei Reden gegen Verres auch 
in dieser Wochenschr. 1885 8. 653 Später 
it zu der kritischen Ausgabe noch cine Bear- 
beitung für den Schulgebrauch’ erschienen, und 
von dieser Niegt uns jetzt schon die zweite Auf- 














Inge vor. Tendenz und Einrichtung dieser Schul- 
ausgaben ist erst jüngst in diesen Blättern 8. 1481. 
besprochen worden. Die Erleichterung des Ver- 
ständnisses wird nicht durch Aumerkungon unter 
dem Texte, sondern durch Einleitungen, Aubänge, 
Abbildungen, Karten u. u. zu erreichen gesucht. 
So enthalten die anzuzeigenden beiden Bändchen 
kurze, klare und durchaus vollständige Bespre- 
chungen des Prozesses gegen Verren, und zwar 
das orsto mit einer übersichtlichen Tuhaltsangal 
der Divinatio und der vierten Rede, das zw 
mit einer ausführlichen Disposition der fnften 
Rede. Im Anhung des ersten Bändchens ist uuf 
Wunsch des Verlogers 8. 88-114 ein "Überblick 
über die Entwickelung der griechischen Plasti 
mit 28 Abbildungen gogeben. Derselbe schlielst 
sich zwar nicht an die Rede ‘de signis' an, ont- 
hält aber zahlreiche Hinweise auf entsprechende 
Stellen derselben. Wir enthalten uns eingehender 
Besprechung dieses Abschnittes, der gewils vielen. 
Lehrern und Schülern willkommen sein wird; nur 
gegen die Abbildung der Vatikanischen Augustus 
Statue, 8, 113, ist zu bemerken, daß sio zwar zur 
Erkli nichts beiträgt, wohl aber 
er Stellen des Horaz fördern 
würde, wenn ihre Ausführung besser wäre. Im 
Anhang des zweiten Bändchens wird 8. 74-80 
‘der römische Kriminalprozei® dem Verständnis 
des Schülers näher gebracht; Itef. bemerkt hierzu 
wur (gegen 8.77 Au), dafs die Aorartribunen 
nach Mommsen (St. R. III: 193 im weiteren 
Sinne zu den Rittern gerechnet wurden und ritter- 
lichen Consus hatten”. Den Schlufs jedes Bänd- 
chens bildet, nach den Kapiteln der Reden go- 
ordnet, eine kurze Erklärung der Bigenuamen und 
sachlich schwieriger Stellen; im ersten Bündchen 
sind noch etliche Abbildungen eingefügt, z. B. ein 
Becher und eine Schalo wach dem Hildesheimer 
Siberfund, ferner turibulum, eandelabrum u. a. 
Referent wüßte an diesen durchaus angemessenen, 
wohlüberlegten und stets das Verständnis fordern- 
den Bemerkungen nichts auszusetzen; nur einen 
Irrtum beseitigt wohl eino dritte Auflage: zu der 
Worten der 5. Reile $36 antiquiorem in s. a. dı 
locum wird 8. 84 bemerkt: lie Umfrage begann 
mit den designierten Beamten, dann folgten 
der Reihe nach die Konsulare cet.'; vgl. Mommsen, 
RR. St, R. 111973, Lange II 407. — Dals auch 
der Toxt in der neuen Ausgabe nieht ohue Vor- 
besserungen gobliehen der Verf. 
nennt eine Reihe von x vierten 
Rede, die Ref. mit & 
als richtigere Lesarten anerkennt, 
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atio sind einige Verbesserungen möglich, 
die sich auf den von E. Thomas zuerst benutzten 
cod. Parisimms 7776 (s. Wehschr. 1892 
stützen: $ 61 schreibt Nohl mit 
Codices superior ommibus rebus exwen 
cet., richtig kann nach Cieeronischen. Sprachge 
brauch nur sein, was aufser den Lagomars. allein 
der Paris. bietet und Müller aufgenommen hat 
eeteris vebus; $T0 ist asprotae — rei publiene 
mach derselben Autorität und $ 26 in quo ego 
quid zu schreiben. 

Tm übrigen ist lie grolse Sorgfalt in der Inter- 
punktion und Orthographie, auch in der Korrekt- 
heit. des Drucks zu rühn äufsere Ansstat- 
tung ist bei sehr niedrigem Preise vorzii 

Eisenberg S.-A. W. Hirschfelder. 








hane unam 




















Indoviens Mackensen, De Verrii Flacei lihris 
orthographieis. Leipzig (Teubner) 1806 = 
Commentationes Jenenses VI2. 8%. 62 8. 

Der Verl. dieser Dissertation stellt sich die 
dankensworte Aufgabe, das verlorene Werk des 
Vorrins de orthograplin, das nur von Sueton de 
XIX erwähnt wird, zu rekonstruieren. 
Nachdem 0. Müller Fest. praef. p. NIV das Or- 
thographische bei Charisius, Diomedes und Velius 
Longus auf dieses Werk des Verrins zurückgeführt 
Schady in einer Bonner Dissertation (1869) 
dieselbe Quelle für Marius Vietorinus erwiesen 
hatte, zieht Mack. die Orthographen io gröfserem 
Umfange heran. 

Im orsten Kapitel giebt er eine Übersicht der 
orthographischen Arbeiten von Verrins bis Cassio- 
dorius. Dieser Commentariolus isagogieus bietet 
eine nützliche übersichtliche Zusammenstellung, 
enthält aber im wesentlichen nichts menes. Der 
Verf. geht von der Definition der Orthographia 
aus. Die antike Orthographie ist nicht nur die 
Lehre von der Rechtschreibung, sio umfalst auch 
die Orthoepie und Beobachtungen des alten Sprach- 
gebrauchs. Die Gesichtspunkte, welche für die 
Rechtschreibung walsgebend waren, sind die 
historin oder Belege aus der Litteratur, originatio 
oder Etymologie und proportio oder Analogie. 
Die Übersicht Ms beginnt mit den ältesten Ortho- 
graphen, die orthographische Dinge mur gelegent- 
lich behandelten: Carvilius, Ennius, Accius, Iuci- 
ins, Nigidius und Varro. Das Verdienst, die Or- 
thographie zu einer selbständigen grammatischen 
Disziplin erhoben zu haben, gebührt Verrius Fle- 
eus: er schrieb ein besonderes Werk. de ortho- 
graphia. Gegen ihn wandte sich polemisch ein 
Zeitgeuosse Serihonins Aphrodisius. Im 1. Jahrh. 
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n. Chr. hat Quintilian in seiner inst. orat. Teap.4 
und 7 orthographische Fragen herangezogen. Ba- 
sondere orthographische Werke haben im 2. Jahr. 
Velius Longus, den ich übrigens in meiner Ab- 
handlung über Romamus 8. 615 dem 1. J. mige- 
wiesen habe, und Torentius Scenurus verfaht 
Brsterer ist erhalten in Exeerpten Cussioder; 
Gram. Lat. VII 46, 154, letzterer ebenfalls in ex- 
eorpierter Gestalt a. a. 0. 8. 11. Beider Ortho- 
unterscheiden sich in ihrer Anlage 
Velius ist willkörlich angelegt uud 
enthilt am Schluß nur Colleotanca, Senurus da- 
gegen verführt systematisch. Er“ unterscheilet 
vier Arten von Fehlern der ratio seribendi: per 
adiectionem, detraetationem, immutationem, ul 
nexionem. Tim 4. d. folgt Marius Vietorinus, der 
in seiner Ars gram. T eap. 4 orthographische Eir- 
zelfragen olme Ordnung zu Schulzwecken, aber 
aus gelehrter Quelle excerpiert hat. Im 6.J. hat 
Cassiodorius zur Belehrung der Mönche schr nacı- 
ige Excorpte aus folgenden orthographischen 
Schriftstellern gemacht: Annaeus Cornutus, Velit: 
Longus, Curtius Valerianus, Papirianus, Adamar- 
tius Martyrius, Eutyches, Cnesellins Vindex un] 
Abgesehen von Velius haben vier vn 
iesen besondere Werke de orthograplia verfat 
von den übrigen waren orthographische Komp: 
ien vorhanden, welche das orthographische Mat- 
rial aus ihren grammatischen Werken in bequewer 
usammenstellung boten. Orthographen im eigent- 
lichen Sinne waren Papiriau. der dem 5. J. au 
gehört und aus guten Quellen wie Cormutns, Lor- 
gus, Cnesellius geschöpft hat, Valerian, der jünger 
als Papirian ist und diesen benutzt hat, Adama- 
tiur, der nach Buecheler in das 6. J. gehört un) 
oberflächlich ist, und Eutgches, der Schüler Prie 
eians und Verfasser der Ars gram. Die be- 
sprochenen Orthographen haben besondere Schri- 
ten de orthographia verfafst. Die übrigen Gran- 
matiker haben Orthographisches gelegentlich iv 
anderen grammatischeu Werken behandelt. Dies 
orthographische Material hat man später vielfach 
gesammelt und zu orthographischen Kompendien 
mmengestellt. Dies Verfahren nimmt M. für 
Cornutus, Probus, Cusellius, Caper und Prise 
Sonst begegnet Orthographisches noch it 
üchern dubii sermonis und in den Arti- 
ap. Von den Genaunten wird Coruutus (bei 
Cassiodor 147) nicht selbst ein. kompendienbaftes 
orthographisches Work geschrieben haben, weil 
die älteren Arbeiten nicht dieser Art waren. Viel- 
mehr scheinen seine orthographischen Bemer- 
kungen nicht vor der Mitte des 2. J. gesammelt 
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zu sein, was eine Spur ans jüng 
cheinlich macht. Auf die Beobachtungen des 
alten Sprachgebrauchs, die der Berptier Probus 
anstellte, führt M. das orthographische Material 
im 3. Buche der Appendix Probi GL. IV 193 
zurück. Abor diese Schrift hat mit Probus wohl 
ebenso wenig zu hun wie die Catholien und Ex- 
verpta de nomine. Bei Plinius Jäfst M. es unent- 
schieden, ob er die Orthographie in einem beson- 
deren Abschnitt seines Werkes dubii sermonis osto 
ler zerstreut durch das ganze Werk behandelte. 
Ich habe dieselben Romanus p. 626 dem zweiten 
Bache zugewiesen. Aus des Caesellius Vindex 
Stromatens hat Cassiodor 202 nicht direkt go- 
schöpft, weil Spuren jüngerer Zeit begeguen. Er 
benutzte vielmehr zwei spätere Excorptenworke. 
Daher betitelt or auch seine Excerpte verschieden: 
Caesellii orthographi' und *L. Caceilii Vindicis. 
Die erhaltene Schrift Capers G. L. VIL 92, welche 
zur wenig Ortbographisches enthält, ist eine Zu- 
summenstellung der gelegentlichen orthographi- 
schen Bemerkungen, die dieser 6: 
weinen Werken de Iatinitate und dubi 























tus, Cledonius, Consentius, Diomedes und Priscia- 
ms handeln gelegentlich über Orthographi 
den Kapiteln de literis, de spllabis, de extremie 
hats norminum. Ihre Quelle ist Paluemon, der 
bereits kein besonderes Kapitel für die Orthogra- 
nicht ausgemacht, 
dafs die orthographischen Einzelbemerkungen bei 
Charisius 115 aus Palaemon stammen. Der Ge- 
ibremaun des Charisius hat sio jedenfalls aus 
Plinins geschöpft, der n. a. Verrius benutzt hat 
(Romanus p. 607, 626). Ebenso hat Romanus, 
die Hanptquello von Char. 1 17, den Plinius aus- 
geschrieben. 

Im zweiten Kapitel untersucht M. das Ver- 
hälteis der für ihm wichtigsten Orthographen 
Seauras, Longus, Quintilianus und Victorinus. Er 
still. zuerst die Übereinstimmungen des Scaurus 
it den drei anderen zusa 
eistimmungen z 
ülianms und zwischen Longus und Victorinus. 
Diese vier Orthographen stimmen durchweg über- 
din, entweder hat einor den anderen benutzt, oder 
se schöpfen aus gemeinsamer Quelle. Eirsteres 
hält M. für unmöglich. Denn Longus und Seaurus 
Können den Quintilian nicht benutzt haben, weil 
ie viel ausführlicher sind als dieser. Ferner 
Können Sentrus und Longus einander nicht aus- 
geschrieben haben, denn sie sind Zeitgenossen 
#0), und in dem Grade schrieb man im Au- 
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fange des 2. J. nicht ab. Endlich hängt Maris 
Vietorimus nicht von ihnen ab, denn er weicht 
von ihuen öfter ab, bietet anderes, was 
haben oder stimmt nur zu einem der drei anderen. 
Er hat sich überdies in der Metrik begnügt, den 
einen Aphthonius abzuschreibe, und wird auch 
dem orthographischen Abschnitt uur eine Quelle 
zu grundo gelegt haben und zwar dieselbe, aus 
der Quintilian, Longus, Senurus schöpften. Die 
Abweichungen erklüren sich aus der verschiedenen 
Art der Benutzung dieser Quelle. Vietorinus 
schrieb genan und mechanisch ab, die anderen 
arbeiteten selbstündiger. 

Die folgenden Kapitel (3-5) sind der Unter- 
suchung der Frage gewidmet, wer die gemeinsame 
Quelle dieser vier Orthographen gewesen sein 




















könne. Das dritte Kapitel betrifft die Quelle des 
Vietorinus. Schon Schady hatte erkannt, dafs 
Vietorinus aus Verris de orthographia schöpfte 
N. nimnt den Vergleich des Vietorinus mit den 
Auszägon aus Verrius de significatu verborum bei 





Festus und Paulus von neuem auf und führt 
durch das ganze Kapitel des Marius durch, nach- 
dem er einige unbedeutende Üboreinstimmungen 
als belanglos ausgeschieden hat. Schady glaubte, 
dus Vietorinus den Verrius selbst excerpiert und 
mit Zusützen versehen habe. M. bestreitet eine 
direkte Benutzung. In Trajans und Hadrians Zei 
könne man ihn direkt benutzt haben, aber ni 














ht 
in der Mitte des vierten „Jahrhunderts. Dem Vie- 





toriuns habe vielmehr eine kürzere Kompilation 
aus Verrius vorgelegen. Diese werde aber nicht 
auf dus Werk de signif, verbor. zurückgehen und 
eine Sammlung des zerstreuten_ orthographh 
Materials in diesem Werke sein, dergl 
von den grammaischen Werken des Cornutus, 
Probus, Caesollins, Caper gab, denn Verrius hatte 
ein besonderes orthograplisches Werk verfafst. 
Die Kompilation aus Verrius enthielt zugleich Ex- 
cerpto ans Longus und Seaurus. Dios folgert N. 
aus der verkehrten Anordnung des Materials hei 
Vietorius. Der Grammatiker, der Verrius, Lon- 
gus und Scaurus in ein Kompendi 
habe die Unordnung angerichtet 

mus herrscht, — Im fe 
N. die Quelle Quintiliaus. Christ und Clauf 
hatten in Palaemon die grammatische Quelle des- 
selben gefunden, Nettleship hatte das orthogra- 
phische Material in Kap. 4 $6—17 aus Palaemon 
hergeleitet, der Verrius benutzte, dagegen Ka 
direkt aus Verrius de orthographia. Die letztere 
Ansicht unterwirft M. einer Prüfung. Qu 
stimme iin Kap. 7 zu Vietorinus und Pestus, also 
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sei Verrius Quell 
zu Festus, also s 
Palacımous Vermittelung sei 
hat nach M. kein besonderes orthographis 
Kapitel gehabt. Ferner stimme Quintilian iu 
Kap. do eher zu den Orthographen als 
Charisius, der Palaemon folgte. Auch habe Qui 
tilian deshalb nur eine Quelle benutzt, weil er im 
Kap. 7 auf 4 Bezug nehme. Er habe im Kap. 4 
das untergebracht, was auf die litterae Bezug 
habe, im Kap. 7 dagegen das Orthographische. 
— In seinem 5. Kapitel weist M. den Vorrius 
auch für Seaurus und Longus als Gewährsmann 
nach, Sie stimmen zu Quintiliun und Vietorinus, 
die Verrins benutzt haben. Longus nennt Verri 
dreimal. Beide stimmen feruer zu Festus. Die 
Ansicht von Wilnanus, nach  weleher Varro de 
sermone latino die Quelle dieser Orthographen 
steht mit M. wicht in Widerspruch, 
Varro war eine Quelle des Verrins 
Nachdem M. in Verrius de orthographia die 
Hauptquelle seiner vier Orthographen gefunden 
hat, stellt er im 6. Kapitel die Überreste dieser 
‚ammen, die sich bei Pestus und Paulus 
ige aus Verrius de significatu 
ihr orthographisches Material aus 
Verrius de orthographia haben. 
letzteres Work in erstorom benutzt. Die Schrift 
significata verboram sei die vollendetste und 
hohem Alter geschrieben (wegen Fest. 
Wie die libri de obscuris 
h die orthographische 5 
sammelt zuerst das. orthograph 
Schrift de sigoifieatu v 
rallelstellen der anderen Orthographen bei 
ordnet er die Fr 





Kapitel 4 stimme ebenfalls 
us Quelle, aber 
überflüssig. Dieser 










































denn 














Vorrius habe 






















). tonis, so sei in 









mente des Verrius suchli 
zwar nach der Disposition bei Seuurus. Er kommt 
zu dom Rosultat, dus Verrius de orthographia dem 
Soauras ud Longus schr 
nd die Di orinus gehabt haben 
ußs. Verrius behandelte iu zwei Hauptteilen die 
Orthographie der alten Autoren und die der Ge- 
geuwart. Bei letzterer gab er erst. bestimmte 
Regeln über die litterae, ihre Verwandtschaft uud 
inander und knüpfte daran Einzel- 
fragen. Die Gesichtspunkte der Verbesserung der 
Schreibweise waren dieselben wie bei Scaurus. 
Dafür spricht auch, dafs Verrius in seinen epistu- 
Ine auf oxempla, auctoritas und ratio Gewicht 
legte. Die exempla und anctoritas entsprechen 
der historiu bei , die ratio dessen analogin 
und etymologia. An exempla war Verrins schr 
reich, sein Werk de orth 








ähnlich gewesen sein 

































raphiu muß im ganzen 
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viel umfassender gewesen sein, als die Schriften 
seiner Nachfolger, die wur excerpiert haben, 

Der von M. eingeschlagene Weg scheint der 
htige, und seine Resultate annchmbar zu sei 
ir glaube ich, dafs der Verf. die Frage noch 
etwas weiter gefördert hätte, wenn er auch die 
übrigen Orthographen wie Caper und Cassiolor 
auf ‚Grund der gowonnenen herangezogen 
hät 

















Berlin. Oskar Froche, 





Auszüge aus Zeitschriften. 
Berliner philologische Wochenschrift 6. 
188191. Zu Dülrs nioderdeutscher Nis. 
aus der höchst anerkennenden Besprechung 
dieses Kühnen Unternehmens in «der Sonntagsbilage 
der Mecklenburgischen Zeitung 1896 No. 16 (ra 
Nanthippus, d. i. Franz Sandvofs): Sandvofs stlt 
diese Übertragung der Homerischen Gedichte weit 
über Vofs und erweist dies durch zahlreiche Proben, 


Mitteilungen des Kaiserlich 
‚chäologischen Instituts, 
AI 80), 3 
8. 














Dentschen Ar- 
Römische Abteilung 








(&. Wochenschr. 1896 No.26 8, 721) und belantek 





5. den Tempel des Apollo Palatinus. Dies 
Heiligtum ist deshalb so spurlos verschwunden, wei 
©s ganz aus Marmor -orbaut war. Seine Substruk 





tionen Niegen wohl noch in der Erde verborgen, aber 

mar gelehrt, an 
pel nicht gelegen 
immt man jetzt an, er 
habe in dem vorderen (östlichen) Teile der Villa Mils 
gestanden, der seit 300 Jahren von keiner Ausgrabung 
berührt ward. Der Verfasser tut zunächst dio Un 
möglichkeit dieser Meinung dar. Nimmt man auch 





welchen Stellen des Hügels 
haben kann. Gowi 














für den Tempolbezirk die kleinsten Mafse an, die 
sind, so läfst or sich doch nicht in dem daflr 





Vie die Schritstellernachrichten (Pstus 
238 I, ei. Trit. 0 1, 27-30 und 39 ih, Joupl 
Ant. Ju. XIX 3, 2 und Solin. 118) auf das Plateau 
Yon S. Scbastiano hin. Dort stand der Tempel, im 
Gebiet von 8. Donaventura die Bibliotick. (Fort 
setzung fülgt.) — 8. 213— 220. Derselbe Lesprict 
ein lugst verlorenen antikes Froskogemälde, 
aus der zweiten Hälfte dos zweiten oder aus dem 
üriten Jahrhundert n. Chr, das 1668 auf dem Es 
anilin gefüuden wurde und von dem wir Kenntnis 
haben durch einen Stich Bartlis, eine Tafel (204) 
Winckelmams Monumenti inediti und Zeichnungen 
«der Bibliothek von Windsor Castle. Im Text und 
auf den Tafoln IV--VIL werden diese Abbildungen 
en anderen Auffassungen De“ 

gründet Inlsen die Ansicht, das Gemälde zeige (im 
Spiegelbilde) die Gehtude und Plätze zwischen Ca 
tolium, Aventinus und dem Tiber. — $. 297 

































Derselbe, Miscollanen opigraphica (s. Wochen- 
schr. 1896 No. 26 8, 721). XXI. Zahlreich  gofun- 
dene teeserae hat man als Marken für den Eintritt 
in die Theater oder zur Teilnahme an den sparsiones, 
erklärt, Hülson stellt hior zwei grofse Gruppen solcher 
sserae zusammen: 84 lngliche, die einzelne Worte 
wie nugutor, Sur, audaz, jeli und auf dem Revers 
Zahlen von IX tragen, und 98 runde mit Bildchen 
(Tempel, Theater, Gätterkopf, Kranz, Schiff 

anf der einen, aricchischem Namen (Au 
w, Nixümolig etc) und 


























Gruppen für Spiel 
io erste dom Ludus 
Ktrunenlorum, die zweite dem L. duodeeim seri- 
Goran zu. — NNIL Kine Inschrift aus Caral- 
bordino (Pros. Chiei) wird folgendermafsen zu er- 
: [Fufileio Cornulto | cos. soduli 
(wialli Floviali leg. Aug. prlo pre | lege...) guue 
ed in Moeria |... |teg. Aug. per Auliyriam et 
Callaeeiafm | prarf. cand. tr.  pleb. eandidato 
Trib. dog... ] donis mititarib. (domato a Divo 
ano | eorona] narali vezillo ofrgenteo hasta pura 
ige pr. pr. mp. Antonini Aulg. Pi provineiae 
Mtorsiae sup. (9) 1) de d. [de], -- NK, Inschrift 
aus den Thermen von Tarent, gefunden im Cal 
Aarium an ihrem ursprünglichen Orte in die Wand 
dhyelassen: Zentaseinenstbus thermis, quae longo 
nporis | traeftu] intererpto aguac meatu Lavacris 
Sie (quelntari desierant, undin largioribus af)fluen {tem 
aylmpkalem uquam wn meliores usus ua [npensa 
] Fariws Clfaudios) Togius Quintil\us indurit 
Vanınde ...] do Petrio v{iro) pferjaetissimo). (Fort 
sazang folgt.) — 8.2581. E. Locwy giebt einen 
kurzen Nachtrag zur Behandlung der Ara des Kleo- 
wenes durch Michaclis: s. Wochenschr. 1894 No. 16 
842. — 8. 260-267. E. Petersen berichtet 
ter Funde in Sizitien (Ausgrabung der syrakusa- 
hischen Nekropole del Fusco durch Orsi: 380. gric- 
lische, 69 Barbarengrüber, fast alle mit Bestattung, 
Yesonders wichtig die Thongefüfse), in den Abruzzen 
(tronzen der frühen Eisenzeit ww. — 8.208, 
Kurzer Nachruf an das Ehrennitglicil des Instituts 
Ferdinand Freiherrn von Platner, gestorben 
ir Rom am 15. Oktober 1896. 



























































indes greeques, tome IN, no. 34, 
in 1896. 

CXXVL. Jahresbericht der Association pour 
Teneauragement des eindes grecques; enthält u. a. 
ne Prisilialrede von D. Bikelas IX) und 
den Bericht von Pau] Girard über die 189596 
von der Association preisgekrönten Arbeiten (8. XII 
bsAXY). Hamdy Boy et Th6od. Reinach, Une 
weropole royule de Sidon erhielten den Preis Zo- 
graphes, Paul Masqueray, Thdorie der formen 
Imigues de la tragedie grecque den Preis Zappas. — 
819-174. Henri Weil, Un monologur grecque 
ieemment deeoucert publiziert und kommentiert den 
vo P. Gronfell, An Alexandrian erotic fragment 
(Oxford 1896) mitgeteilten ‘Mimus', weist auf mehr- 
fiche Übereinstimm 

‚cr Septoaginta hin 
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1807. Not. Er 
ie gleichzeitig auch Fr. Blass, Jhb. £. kl. Dbil, 1896 
. 347 zu lesen vorgeschlagen hat. — 8. 175185. 





R. Daroste, Un document juridigue dayptien de 
öpoque romaine giebt den Papyrus Nr. 388 der 
kunden des Berliner Musoums', don gleichzeitig 
Mommsen, Zeitschr. d. Sasigay-Süiig. 1995, Ro- 
manist. Abtlg; 8. 181. eingehend untersucht" at, 
in Text und Übersetzung wieder, beschränkt sich aber 
übrigen auf eine kurze Darlogung des interessanten 
itfalles. — $. 186215. Ti. Reinach, Deur 
jmente de musique grecgue, Lehandelt eingehend 
meistens als Hormasıa und Canon. hypolydius 
bezeichneten Fragmente von griachischer Musik. Er 
gründet seine Ausgabe auf eine minutiöse Vergleichung 
aller Handschriften, tot ol. 173 veeto und verso des 
od. Palatin. 281, der, wie sich herausstellt, einzige 
verläscigen Toxtosquelle, in photographischem Fak- 
mile mit und handelt dann über die Nomenklatur 
ıl Notation der beiden Stücke. Aus de 
sammengestelten Resultaten der Unter 
Herkunft und gogenwärtige Gestalt diesor 
sch hervorgehoben, dafs Ilormasi 
Wirklieikeit nichts mit einander zu schafen haben, 
sondern zwei Fragmente von schr verschiedenen Epochen 
und schr verschiedenem Worte ler Kanon 
eine schr fehlerhafte Roplik eines der in unsern Musik- 
haudschriften häufigen Diagramme nach der Art des 
Aristides; dio Hormasia dagegen das älteste über- 
Hioferte Übungsstück für Saitenspiel und Gesang, zu- 
gleich das einzige griechische Ductt, das uns erhalten 
ist, Komponiert im Silo Wagners insofern, als. die 
hehien Stimmen’ einander ablösen, aber nie zusammen- 
klingen. — 8.216224. Hipp. Dolohayo, Une 
Gpigramme de DAnthologie greegue zeigt, dafs die 
Herausgeber der griech. Anthologie bisher das Epi- 
gramm 1, 98 zu schr vornachlassigt haben, orklrt di 
sachlichen Schwierigkeiten und ergänzt die Lücken des 
Toxtes durch Ieranzichung der Biographie des Il. Daniel 
Siylites, die bald nach seinem im J. 493 erfolgten Tode 
von einem seiner Schüler verfast wurde und nächstens 
in den Annlecta Bollandiana veröfntlicht worden wird. 
Das Ergahnis der schr interessanten Untersuchung ist, 
dafs Kaiser Leo selber zwei durch eino Giebelkrönung 
(rvAigıon) verbundene Siulen (d1zdidıon xlova) zu 
Ehren des hl. Daniel in Anaplos, nicht weit von der 
irche des Il. Michacl, errichten lief, und dafs die 
in der Anthologie erhaltenen Verse von dem hohen 
kaiserlichen Würdenträger Kyros, dessen dichterische 
it auch sonst bezeugt ist, im d. 462 verfafst 
sind. — 8.925-230. Giorgio Castellani, Un 
raiit indie en gree de Cpringue d’Aneöne publiziert 
od 517 fl. 199-132. cina 
handlung des Oyriaeus über 
Einteilung der Monate bei den Römern, 
een dr 1i dis anders gbs taiydın 16 
inter Angomöksı wıgndgG am 4. Februar 
(1488), gerichtet an den damaligen König von Sparta, 
Konstantinos Palaiologos, der im November des gleichen 
‚Jahres als letzter Kaiser des. ostrümischen Reiches 
den Thron bostieg. Der Traktat zeigt, dafs Cyrincus 
um jene Zeit. gut griechisch schrieb und giebt uns 
Aber eine bis jetzt dunkle Periode seines Labens 
einigen Aufschlußs. — 8. 231-305. Henri Lechat, 
































































































































10. Marz. WOCHENSCHRIF 





1 KLASSISCH 


LOLOGER, 





1007. Not 





Bulletin archöologigue bespricht die Ausgrabungen 
und topographischen Forschungen des Jahres 1895 in 
Athen, Delphi, Thorikos, Orchomenos, Kalauria, Delos, 
Syrakus und Rom, sodann die mykenische Frage und 
besonders eingehend die neuen Funde und Publi- 
kationen auf dem Gebi Architektur 
und Skulptur, griechische Torrakotiafiguren, Vasen 
und Arbeiten in Edelmetallen. Hervorzuheben sind 

n eines genissen selbständigen Wertes die Aus- 
fübrungen des Verfassers über die Enncakrunos- 
Frage, die er noch ofen lälst ($. 231-236), über 
die Enttäuschung, welche die Franzosen beim Aus- 
graben des Apollotempels in Dolphi erlebten, 
und die Versuche von Homolle und Foucart, das völ- 
ige Fellen auch nur des geringsten Skulpturfrag- 
mentes zu orklären (8. 236-238), über die phan- 
tastische Arbeit des Zoologen Fr. Houssay betr. die 
angeblich ssmbolische Bedeutung mykenischer Tier- 









































formen (8. 242 £), über den sogen. Platienring 
(9eıyzös Kidaw) zu Mykenai (8. 243—245). über 
das Bühnengebäude und den unterirdischen Gang im 
Theater zu Eretria, wo sich nders. ent 








scheidet als E. Capns (8. 47—249). Die hafsliche 
Bronze aus Theben, die Fröhner als Apollon be- 
trachtete und spätestens dem 10. Jahrhdt. zuwies, 
wÜl Lechat frühestens ins 7, Jahrht. setzen (8. 249 £) 
Trotz Körte, Atlı. Mitt. XX (1895) 8. 1 f halt or es 
für möglich. die Artemis auf, der Vorderseite der Stele 
von Dorylaion als porsischo Artemis aufzufassen 
(8.250 £). Lechat schlägt mit Leonardos für die bisher 
ohne Grund als "Apollon” bezeichneten archaischen Sta- 
tuen die zutroflendere Benennung xofgor var, da sie ja 
den xögas der Akropolis von Atlin  ontsprechen 
&. 251). Für die von Blanchet, Rev. archtol, 1895 
8.28 # publizierte Bronze des Cabinet dos Me- 
dailles vermutet Lechat $. 254 als Fahrikationsort 
Korinth. Eine ziemlich eingehende Würdigunz wird 
dem Aufsatze von G. Treu über die technische Her. 
stellung der Giobelgruppen des Zeustempels von 
Olympia zuteil ($. 256 A.) und hierbei, im Gogensatz 
zu dem Roy. d.öt. gr. VIIL 8. 382 ausgesprochene 
Tadel, die gegenwärtige, niedrige Plazierung dieser 
Gruppen im Museum von Olympia als. zwockmälsig 
bezeichnet. Lochut bekämpft, wie schon in seinen 
früheren Bulletin (Rov. d. 6. gr. VII S. 410 f), auch 
nach Furtwänglers Aufsatz in der Roy. archeol. 1896 
18.15, dessen Behauptung, dafs der Dresdener 
‚Torso und der Kopf von Bologna zusammengehören 
und ein Kopie der Athena Lemnia dos Pheidias 
seien (8. 260-202). Einige Einwendungen gegen die 
Behandlung der Metopen der Südseite des Par- 
thenon durch Pornieo werden $. 263 . gemacht 
Beachtung verdienen Lachat's Vermutungen über die 
Herkunft der Zeichuung des sogen. Kophisos 
dem Wostgiebel des Parthenon in der 
brosiana zu Mailand ($. 264 1). 
Aufsert Verf. gegenüber der Sicherheit, 
Mauser, Rüm. Mitt X (1905) $. 


















































Am 
Berechtigte Beienken 
mit 





der Fi 











melte Basaltstatuo vom Palatin als siex 
aig möxıgs erklärt hat ($. 206 f.), sowlo gegenüber 
der Annahme von Sal, Reinach, dafs der Typus 





einer völlig nackten Göttin nicht. chakdaischen, 
m Ursprunges sei ($. 268 L). Lechat 














vertritt die Ansicht, dafs Praxiteles mit der Dar. 
stellung der nackten Aphrodite am Ende einer langen, 
aber stetigen Entwicklung stehe. Schr energisch und 
mit vollem Rochte bekämpft or 8. 273 f. den Aufsatz 
von Kalkmanu, Jahrbuch d. arch. Inst. XS. 48 fl, der 
den Torso von Subiaco im Thermenmuseum zu 
Rom als Läufer auffafste und einem Vorgänger des 
Myron, Pythagoras von Rhegion, zuwies. Mit mehr alge- 
meinen, aber ebenfalls durehschlagenden Erwägungen 
bekämpft er 8.277279 die Behauptung von Sal. 
Reinach, das Basrelief von Pantikapaion (Kertsch 
in der Krim) sei wirklich archaisch, nicht archai- 
sierend. interessante Bemerkung über den Ein- 
flufs des Praxiteles auf die tanagräischen 
Koroplasten ist 8. 283 zu lesen, feine Bemerkungen 
über Aphrodite auf derMuschel stehen 8. 2841. 
und 8.285 Anm. 9, solche zu den von Pernice pa- 
Vlizierten Bruchstüicken von Dipylonvasen 8. 286. 
solche zu den Sarkophagen aus Klazomenai 
$ 288-290. Übersichtlich beschreibt Lechat den 
durch die Freigebigkeit des Baron Edin. do Rothschild 
den Louvre gekommenen Silberschatz von Bosco 
Reale (8. 297304). Zum Schlufs teilt er S. 3041 
einige wichtige Nachträge zu scinem früheren Bulletin 
archeologique mit. —S 306-309. Z. Correspondanee 
yrecgue enthilt u. a. einen Bericht über die im März 
Stadium des Herodes zu Athen wo 

gefeierten “Olympischen Spiele, und einen 
Nachruf auf den in Cannes verstorbenen langjährigen 
Ministerpräsidenten Charilaos Trikupis. — 8. 310 
11. Actes de U’Association pour Pencouragement 

es öindes greogus. — 8. 319-357. Bibliographie 
©. Schulthes, 












































Ruclle, Rev. d. &t. gr. VIIT 8. % 
kritikon. 





f. publizierten Oneiro- 


The Numismatic Chroniele. 1896, III. 
195-190. Geo. Macdonald Verichtet aber 
einen von James Stevenson in Vulcano, dem antiken 
Hiora, einer der Liparischen Inseln gemachten Fund 
von Didrachmen aus Cales, Neapel, Tarent, Velia 
einer bisher unbekannten Münze von Ri; 

Y 
John Evans beschreibt. einen Dopot- 
er Denare der Kaiserzeit (son Commodes 
Etruscus) aus Brickendonhury bei Hert- 
ford, 8 237 Mary Bagnall-Oakeloy einen 
solchen aus Bishops Wood in Hortfordshire (4. Jahrl 

8245 John Pritchard teilt einiges 
in Cadbury Camp (Somersetshire) z- 
machten Foud römischer Münzen mit. — $. 246-255 
Bd. Rapson, On the attribution of certain silver 
coins of Sassanian fabric. — 8. 268—-70. verüffnt 
Dicht Ch. Rodgers zwei Münzen aus dem  Pendjab 
init den Legenden Banıäing Tinupdron Sarägos e- 
Jafevov und Bamkius Aıxalov xui Iwrngos Herzo- 
ion (Fnkuleaso). 



















































A. Boltz, Vasantasena und die 
griech, Hetären im indischen Drama. — 8. 316-323. 
3. M. Hoogvliet, Rechtfertigung der Form zolacı 











Wei Homer K 462; B48, 165, = 208 908. - 
5362-368. A.Doltz, 'Hruvanzönerga, das steinert 
Fraueabild von Naxos. 








Rezensions-Verzelchnis phllol. Schriften. 
Aeschylus, Prometheus bound, by C. R. Hain 





dead. 1290 8.111. Recht ompfehlenswertes Schu 
inch, 
Dass: Satr. 2153 8.73. Wertvoll, 


Ascherson, F., Deutscher Universitätskalender. 
0. Ausgabe: BphWW. 4 S, 127. Sehr empfehlens- 
wen. 

Bapp, K., Prometheus: BphiW. 4 8. 111 [. 
Veit Beachtung und ernsthafte Nachprüfung. F. 
Seuding 

Blair, J. F., The apostolic gospel: 
$.197. Die Bemahungen des Verf. Ah 
isten und sicheren Resultate. 

Calliniei de vita s. Uyp 
vawin sulales: ter. 52 8. 5 
Areit. My. 

Clarke, G., Tho oilcation of children at. Rom 
&.2153 8. 129. Mit Sachkunde geschrieben, ar 
zack zu Teseı 

Cook, A. B., The metaphy 
Bio: Ree. d. et. gr. IX (1806) 8. 317. 
art an die durch den Titel bezeichnel 
md it schlecht geordnet, Es fehlt dem Buche an 
Pan and Methode. 4. Harman. 

Demosthenes, Die olynthischen un philippischen 
Ralen nebst der Rede über den Frieden hrg. von 27. 
Windel. Text, und Kommentar: BplıW. 4 8.124. 
Brauchbar. Fr. Müller. 

Dioscorides: 1. Pseudolioscoridis do 
fminis Niber; 2. Kritisches und exegetisches zu Ps. 
Wehf: Arch flat. bez. X? 8.310 1. Zusätze 
ind Derichtigungen geht 1. Stadler. 

Filadelf, A, Ein Wort für die Einführung 
engriehiseien Aussprache in den deutschen Bild 
anstlten: Bpk WW. 4 8.125. Verfasser b 
Gründe für seine Bekämpfung der Erasmischen Aus 


Satr. 2153 
zu kei 








cd. sem. pli 
f. Eine beson 



































Abe bei. Fr. Müller. 
Frolov, M., Demonstration de Yaxiome XI d’Eu 
did: DLZ.3 8.88. Mifsglückter =. 





Gurte, 

Gardner, E. A., A handbook of greck seulpture, 
hr. 11: Aral. 1290 8 112. Ein gründliches und 
int geschriebenes Buch. 











.Gercke, A., Scnccastudien: Bph1W.4 8. 105 110. 
Vieles bleibt doch noch sehr problematisch. 0. Kofi“ 
bach 

Graf, M., orationes ab J, 





ie Arnim editas (Vol. 1) coniecturae et explanationes 
BpkW. 4 $. 99-103. Die Nachlose von Konjekturen 
früherer Gelchrten wird empfohlen, die eigene divina- 
irische Thätigkeit Grafs weniger günstig beurteilt vo 
E Wendland. 

Greonidge, A. H. J., A handbock of grock con- 
Sttutional history: Satr. 2151 8.73 £. Ein klares, 
ersichtliches, recht brauchbares Tlandbu 
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gr. IX (1896) 8. 326-397. 
der interessanten Samınlung werden aufgezählt von 
Th. Reinach. 

Harder. Fr, Werden und Wandern unserer 
Wörter, 2. Aufl: BphW. 4 8.127 f. ‘Auch der 
Niehtlaie wird aus dem Buche maucherlei Belehrung 
schöpfen’; am Schlufs mehrere Nachträge. 
artman, V,, Notae criticae ad Platonis do re- 
publiea lihros: Zier. 52 8. 504-506. Die Methode 
bemängelt I”. Coupreur. 

Herodot. Kommentar zu Werras Auswahl, von 
I. Franke: Gymnasium 24 9.785. Im ganzen gu- 
Signet. Weifneeiler. 

Hilbert, Do casuum syntaxi Sophoclea: Zph I. 4 
8.97.99. Der Erklärungsweise des Verfassers scheint 
eine tiefere Auffassung der Kasusbeieutung zu fehlen. 
Weeklein. 

Hodermaun, Maximilianus, Quaestionum oeeo- 
nomicarum speeimen: Nphät. 2 8. 97-30. Die Iehır- 
reiche Abhandlung hat ihre Aufgabe vortreflich. ge- 
Yöst. Theodor Matth 

omers Odyssee f. d. Schulgebr. in verkürzter 
Form bearbeitet und herausgegeben von Jar. Bach: 
RphW.4 $.124 Gute Einleitung, aber Teiler eben 
eine verkürzte Ausgabe! Fr. Mäller. 

How, W. W., and Leigh. H. D., A history of 
Rome to’the death of Caesar: Atlien. BO14 8. 144 f. 
Wird im einzelnen noch zu verbessern sein, ist aber 
schon jetzt als das besto Duch seiner Art' (für die 
Schule) zu bezeichnen 

John, Die Briefe «des jüngeren Plinius und der 
Dinlogus:' BphW.4 S. 110. Inhaltsangabe von R. 
Niemeyer. 

Flavii Joseph 
Bekkerum reconoı 



































opera omnia. Post Immanuele 
Samuel Adrianus Naber. Vol 
L.C.2 8.62.64. Die ganzo Ausgabe stellt einen be- 
deutenden Fortschritt in der Josephuskritik dar. 
Iwanowitsch, G, Opiniones Homeri ct tray 
‚corum Graecorum de inferis: Zee. d. dt. gr. IX (1896) 
8.334.335. In oinem unangenehmen, gesuchten Stil 
geschrieben. Eine Schrift voll gewngter Schlüsse, 
jeduch durch den letzten Teil nicht ohne allen Nutzen. 
R. Harmand, 
Korn, Fr.: ‚Jahresb. begr. v. Bursian 91 B 5.105- 
112. Nokrolog, 
Klix, 6. A.: Jahresb. be 
Nekrolog. 
Kraut und Rösch, Anthologie aus griechischen 

























Bursian 1 BS.81- 





9. 








Drosaikern zum Üborscizen ins Deutsche für obere 
Klassen. 3. Heft: BphiP. 4 8.123 1. Gut geordnet 
d empfehlenswert, Fr. Maler. 









'oraziono contro Leoerate, comı 
BphW.A 8. 124. Sorgfältige, brauch 
ch etwas elementar gehaltene Schulaus- 
gabe, Fr. Müller. 

Masquora, P 





bare, wenn 





1, Thöorie des formes Iyriques 
de 1a tragddie greeque: Ber. d. ei. ur. IX (1896) 
8. XXI-XXIV. Ein durch gründliche un exakte 
Forschung ausgezeichnetes Buch. voll anregender Bo- 
trachtungen. Paul Girard. 

Meltzer, O., Geschichte der Karthager. 














| U. Du: 





Greufell, R, Au Alesandriun erotic ragmeut ' Bph W. 48, 112.120, Ganz ausgezeichnet, Kt. Öchler, 





der eingehend in einer von Meltzer abweichenden 
Weise die Hafenfrage behandelt. 
Midäleton, G., and Mills, T.R.. 
companion to Jatin auto 
pfehlenswert 
Monumenta Germanine historien . 
nie minora sacc. IV, W, VI, VII, ad. 7 
Mommsen: 1.0.2 8,52." Inhaltsangabe vo 
Onorato Occioni, Sturia della Lattera 
Ay 7. 
geeignet, dem ersten Unterricht zugri 
werden. Taterbucher. 
Pascal, Carlo, Stu 
Nphit.2 8.304. Inh 
8., Chronique d’Orient: Bull, erit. 2 
Au Bandrillart. 
eloquenza gre 
1. dt. gr. IX (1800) 8. 
gt das ruilliche Bestreben, cin gutes, 
R. Har- 



















© gelegt zu 





ii di antichitä © mitologia: 











Verf. 2 
allgemein verständliches Werk zu liefe 
mand. 
Roberts, W. Rhys, The ancient Bocotian 
v. dt. gr. IN (1896) 8. 352. Eine geistreiche, 
durchgeführte Apologie, die doch nicht panogy 

. Michel, 

















Wrati 
terossante Gedichtsammlung ist einer 











echt leifigen Beachtung vollkommen würdig. A.dsch- 
horn. 
Sereni Antinoensis opera edhlit ei Iatine inter- 


tatus ost). 4. Heilerg: Lee. d. et. gr. IX (180 
352 f. Eine tadellose Arbeit, die sieh den früh 

ig anreilt. 4. Grüble 

Physicorum Iibros quat 

Commentaria in Arl- 

auctaritate aca- 

Vol. X) ch HL. 
Höchst wertvoll um 










posteriores commentarin. ( 
stotelem Gracca edita consilio ot 
demiae litterarum regiae Borus 
Diele: BphW. 4 S. 103-108. 














dankonswert. 2, 
Sophocles. VII: Alax by 4. €. Jebb: Satr. 
2151 8.72 £. Der Rezensent ist nicht ganz befriedigt 





von der Arbeit, obschon er ihre vielen Vorzüge nicht 
verkennt. 

Sophocles Antigone f. Schüler hisz. von Chr. 
Mu: BplW.A $.124 f Mit Freuden begrüfst 
von Fr. Maler, 

5 5. Stories of the Caosars from Su 
'y H, Wilkinson: dead. 1290 $. 111. Recht 
bares Schulbuch. 

Thucydides, extraits par EL Chambny: Rer. 52 
8.507 £. Sorgfltig und lchrreich. 





















Vorzil, Acncid, I-VL., transl, by 7%. Martin: 
Satr. 726.  Beachtenswert 

v „ Kritischer Jahresbericht über 
die F vomanischen Philologie. IT, 1: 





Arch. f.lat, Tex. X 2 8.309. Bietet in seinen ersten 
Kapiteln auch dem klassischen Philologen Wichtices. 
d, P-, Die Therapeuten und die Pi 
beschaulichen Leben: Bull. eit. 2 
Überzeugend. Z. Pautigny. 
Wright, A, ‚psis of {he gospels in groo 
5 Geschickt, aber doch schr pru- 
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Mitteilungen. 
Zpikritische Studien zu Tibull. 
Zum ersten Buch, 
Daß IV 3-7 nicht freies Produkt Tibulls sn. 
auf anderweitigen dichterischen Varlger 





sonder 
beruhen, könnte man kaum ahnen, 
nicht durch Zufall Sulpieias Blätter erhalten. Die 
‚gewonnene Anschauung davon, wie innig er sich 
diese Vorlagen angeeignet, wie meisterhaft er sie 
verarbeitet at, die Erkenntnis der Kunst, mit 
der er seinen Nachdichtungen das Aussehen selb- 
ündiger Schöpfungen verliehen hat, ist vielleicht 
auch für andero seiner Werke nicht ohne Nutze. 
Ex durf wach jenem Beispiel wicht mehr unwalr- 
wenn n mt, daß auch 
sen noch mehr uls die konventionellen Au- 
drucksmittel des Kunststils der Elegie und die 
wenigen Einzelheiten, die wir mit bestimmten helle 
nistischen Vorbildern vergleichen können, anf 
solehe Muster zurückgeht, — eine Annahme, mit 
der man bezweckt, ihn als ein Kind seiner Zeit 
einzugliedern in dieselben Zusammenhänge, in 
denen seine Zeit- und Arbeitsgenossen stanler. 
Von dem Urteile, welches O. Orusius 1887 auf 
der Züreher Philologenversammlung ausgesproche: 
hat, sind durchaus zutreffend die Worte (S. 265 dr 
“Ribull geniefst sehr mit Unrecht den Il 
naturwüchsiger zu sein als die übrigen Elegiker 
Tiball “hat. die Schule überwunden‘, aber er ht 
doch in der Schule gewesen; er handhabt. auch 
hierin das remdo mit soleher Kunst, dafs es al 
sein Eigentum erscheint. Wie IV 3-7 in 8-13 

























































seine Ansätze fund, so wurzelt in dem von Crusis 
bezeiehmeten Boden des Alexandrinismus der 
Hanptteil des Gedichtes 12: v.s-. Die dichte- 








ische Fiktion dieser Studie ist folgende: Dalia 
— ist zwar nicht rite verheiratet, was conlunt 
{uns ve nicht zu besagen braucht und hier 
wegen 'nostrao puellae' v. 5 nicht besagt, aber sie 
— hat, einen vir (v.2ı) und wohnt in der domas 
es ihres dominus (x. ); dieser ist zwar zur Zeit 
nicht anwesend (r. 0. wo: ille, eum te posset habere 
praedas segui maluit; v. as: ille [cum redierit] 
1 poterit de nobis eredere cuiguan, non shi 
si [necopinato dommm rediens] in suo viderit ipse 
toro, vergl. v. m: fuerit quiemmgue loquax, 
tamen Iuie eredet), aber er hat Wächter bestellt. 
Auf Grund dieser in v. nf. angezeigten Fiktion) 
eutwickeln sich die Gedanke 

























) In Wirklichke 
nie auf dor Schwell 


hat der eqnes Romans natarich 
der Läbertine alesandrinlsche Phrasen 
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Öfe dich gnädig, Thi 
Worte, gedenke der Kränze (»-1)! — Delin steh 
auf ud komm heraus, auf Venus vertrauend 
(va), wie ich in dankler Nacht, allen Gefahren 
ml Beschwerden zum Trotz, an deine Thi 
kommen bin und. deines Zeichens harre (2 
dann eilen wir, unter Venus’ Deckung und Schutz, 
zurerstohlenem Liebesgenufs durch die von wenigen 
sichtlichen Wanderern betrotenen dunklen Strafsen 
dahin (s-w). Fürehte von keinem von jenen 
Verrat: ich habe mich an eine zauberkundige 
Here gemandt, und sie hat mir einen Spruch 
geben (a-54), kraft dessen dein Mann nichts 
werken kann von deinen Beziehungen zu wir — 
wülgemerkt: von denen zu mir, der ich von dir 
ücht lassen will noch kann (s-04). Ein Herz- 
(ser, der dieh hat verlassen können, und ein 
Mor) mag er auch Silber und Gold erjagen 
; ich verzichte auf Kriegsrofs und städti- 
schen Laxas, weun ich nur durch Amors Gunst 
Ar in Arın mit dir liegen kann und die Nacht 
uicht einsam zu verbriugen brauche (s1-m), wie 
tt [wo ich Amors und Venus’ Gunst vermisse]. 
— Habe ich etwa Venus durch ein Wort verletzt, 
habe ich ihr Kränze geraubt? Dan will ich um 
Gande bitten wie hier an der Thür (m-w).') 

Dafs dieser Grundstock des Gedichtes als zaga- 
tiroidıgov konzipiert ist, erscheint ebenso sicher 
Ti, dafs das vorliegende Gedicht keines darstellt. 
Die umrahmenden Verse 1-1. s7-0s zeigen nus vi 
mehr den Dichter mit Freunden im tricli 
fir die Richtigkeit dewen, was Leo 3. 35 









































über 
da Situation sagt, ist Lygdamus durch seine 


wehste Elegio ein Klassischer Zeuge. Das Ge- 
licht ist also nicht wie aus einem Gusse hervor- 
gegangen, es ist nicht einheitlich konzipiert.‘) 








) Staltus secntus est licot ngut et.: cs ist also hinter 
ei din Komma, hinter euo (v. m) ein Punkt zu setzen. 








— Übrigens bringt v. er den einzigen originellen Zug in 
As Gemälde: die Spezialisierung “Cilicum ngat catervas“ 





kam dem Dichter, der einen Feldzug dor 
Nate (yergl. 17 1), leicht bei, Vergl. unten zu 15a. 
9 Das Verhältnis des ersten Gliedes zum letzten müge 
ür Gegenüberstellung veranschaulichen 
aaa sigma bl init wum Veneris violavi numina 
a nonra, capiti Yorbo et mean pocnas im- 
Eee} pie Hingua huit 70.80 
Aarinavoce peregi suppliee non dubitem tellurem geni- 
u bus perropere aupplex &5 
an post sorta darem HM num feror serta de fc 
deripuisse 82; non dubi 
tem dar oscula Ihnini- 
bus 81 
‘) Der Nachahmer war vor seinem Vopbilde dairch, 
ia Vorteil, dafs er von voraherein aus dieser Situation 





mitgemacht 














Was das Resultat dieser Erweiterung ist, dürfen 
wir als Absicht des Dichters dabei betrachten: or 
liefs dio alexandrinische Studie sich von diesem, 
der Gegenwart und Wirklichkeit näheren Hinter- 
grande abheben, um sie den Liedern, inmitten 
deror er sio veröffentlichen wollte, ein wenig an 
zugleichen; im Besonderen machte die Auführung 
des Freundeskreises das Gedicht geeignet vor bie 
tis sine me, Messala, o utinam memores ipse 60- 























heraus konzipierte, während es Tiball nicht gelingen 
konnte, dieso Rinkleidung in organischen Zusammenhang, 
mit dem Hauptstäck zu bringen. — Warum III 62 
die Vermutung patora für pariter keinen Beifall ver“ 
dient, habe ich Krit. Prol, $, 70 auseinaulengesezt 
Wer melicande, die leichteste Änderung des folgenden 
Wortes, verwirft, thmt cs matlich nicht aus. 
Dieienken, das Wilhelm (Iahrl. 1809 5. 
voraussetzt. Aber mag man ‘pariter medien 
erklären: qui pari medicina ages, qui item vino curas taas 
sanare cogeris; oler einfach: qui pariter meilicina ayos, 
ul item amore insanis: in beiden Fällen ist (da. durch 
vm-ar jeder Gedanke an anderweitige, der Gegenwart 

























bedurfte — vergl. Ov. 1525. fast. DIT 400. —) 
jener Ausdruck, der den Gott als gegenwärtig. lichos- 
krank, als unglücklich Liebenden vorstellt, unertrüglich 
schief. Lılamus hat, wie der Zusam 
ihm auseagen wollen, was sein Vorl 
Bots tu witium ex 

meum dolorem), te 
sc mr] 








‚tue (pariter) eniun non esse run 

Er hat also geschrieben: pariter 
temptate [sc. amoro]. Zu der Entstehung des zweiten 
Teils der Schreibung medicado konnte die erste Silbe des 
folgenden Wortes dolorem und die Ähnlichkeit von ı 
© führen; daruuf, aus dem Vorgefündenen meiican 
entnehmen, vorfiel vielleicht. ders 
TIL 5 1) geschrieben hatte “tamp 
nd der, selbst wenn er sich dort nicht gedacht haben 
sollte <ncc me sacrilegis templis admovi aegrum', dech 
ans dem ganzen Gedicht die Vorstellung von einer Er- 
krankung des Dichters in unseres mit. hindbernohmen 
mochte. Was nimlich jene Stelle betrift, so ist die (Jusest. 
Tib. p.14 vorsuchte Interprtation von admovere dach der 
Aufssung eines christlichen Mönches ähnlicher als der 
eines altın Rümers; es ist daher auch jenes angros für 
eine aus dem Vorgefundenen entnommene Konjektur zu 
halten wmd unter Hinweis auf die Vereits von Broukhusius 
angeführten Worte Potrons ce. 13 zu schreiben: ncc nos 
suerilegi templis admovimus igues. Den Aushruck ‘pariter 
temptate' (vergl. Hor. sat, 110 si condolult temptatun 
frigore corpns, habea qui medieum roget, II 10 = opi. 
16.6 si latus aut renes morbo temptantur acuto quaere 
Fagam morbi, ©. 110 23 me pectoris temptavit fersor) statt 
non rulis‘ Tegte dem Iyglamns vermutlich ebenfalls 
Properz nahe (IE 12 16 [Amor] intactos ist satius temptare 
veneno; vergl. Os. am. 125 sentirem si quo tumplarer 
amoro). Au (Gnosla) erinnert an Prop. 12; an 
denselben v.as: illa, si quast, quid valoat sentiat ira dei. 
Denn hier kat es keinen Sinn, wenn man ‘ei quast" auf ira 




















































horsque mei’ zu stehen.°) Als diese Verschie- 
bung des ursprünglichen Konzepts eintrat, waren 
Grundgedanke und Ausdruck der Einleitung dar- 
boten durch 5 s7 (sacpe temptavi curas depellere 
ino, dolor verterat meram), ebenso “nfelix re- 
quieseit amor' durch 5. ı7 (agor ut turben, frui- 
tur alter amoro felix); *multo perfüsum (= cum por- 
füsns ero) tempora Baecho” erinnert au 7 w (multo 
tempora funde mero), “essi lumina victa’ an 8.04 
(umina fessa); v. 2 vergleiche mit v. 10.77 (daher 
auch sopor); aus dem Schlufsteil ebenso v. oı mit, 
v. 2a (componere), v. m mit v. su (despuere). Die 
ganze Art der Einrahmung des Mittelstücks ist eine 
Nachahmung des Aufbaus von 14; im besonderen 
vergleiche man die beiderseitigen Schlußstücke: den 
Abbruch 2 7 mit 47 das ebenfalls aus der An- 
schanung der Gegenwart und des forum Romannın 
geborene Bild 2-1 als Gegenstück von 4 75-0, 
den ähnlichen Schlafs (parce). Es verlohnt sich, 
den Vergleich za spezialisieren und, auch auf an- 
dere Gedichte des Buches, besonders deren Schlußs- 
teile, auszudehnen: 


















bezieht; es ist natürlichermeise auf la zu beziehen: daflır 
richt eben der Anklang im Wortlaut an die von Wilhelm 
herangezogene Properzstele (I 10 17 — kurz vor der 
tomptater= non intacte vormutlich veranlassendenStelle—: 
ons intactae te tremit Arabi 
subtrahit, sentiat illa tnas manus'; vorgl. auch Prop 
MN 2410: Mens bona, si qua dea es), das beweisen Sinn 
und Zusammenhang. In den Worten Slla si qun est wird 
durch Infragestellung der Existenz. die Nichtswürdigkeit 
der Person ausgedrückt, In demselben Sinne sagt Helena 
TI dig duög Toca zumimidos, ei wor’ ine ye die 
letzten Worte von sich (fpr 1. Porson), nämlich die in 
zerixudos_ ausgespruchene Selbstverachtung durch. die 
weiteren Worte steigern zu dem Zweifel an der Existenze 
berechtigung, mit Beziehung auf die Zeit (lex), ümöre 
deigo vilı op And Ilkaıor yrwrods 1e iunotau 
da ve anhuyeıne wur öurdustzr garen. In jenem 
Verse, nach zunönados, spricht sie nicht mehr in schmerz- 
"sucht nach dem verlorenen Gllick — wozu auch 
die Erwähnung des dig gar keinen rechten Aulafa böte 
ven im Zorn gegen sich. In anderem Ton, durch 
jener Stelle 
einen schiefen Gedanken unterlegt, werden die formelhaften. 
Worte gesprochen in den Zusammenliüngen der Verse 
4 702 dis for, eiror Tor ye [nämlich ds), per’ drögden, 
duig m, a nor” Iyeye, 0208 Obvanııs, al ao 
jdn d£gdnno, 1 318 olog "Odvaaeis Zune wer” 
1dgiew, af mon’ Kor ze (nämlich vos), w 280 dir 
it, ei mon” Ear ye, diomogon: Wir wird der 
Zweifel an der Wirklichkeit des Vergangenen. gräufsert 
Gedanken an den belauerlichen Kontrast der Gegen“ 
wart. 
°) Auch (vergl. Ann. init) dies Anordnungskunststück 
hat, win wir olen (Anm. 1 8. 21) sahen, Lygdamus dem 
Tiball nachgewacht. 
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post Voneris vinella subelere  paulatim sub jnga ca di- 
colln 00 bie 16 

Veneris vineiscolla subdere MWanditiis_ vult. esse Ixun 
er sibi blanditias compo- Venus TI 


nero 0 
earao puellae [spornentis) an- 

ellam [eonsultandam] 94 
stare ante fores % 


me qui spernentnr ansaır 
oonsultent 77 
eunetis junun nostra patet Ts 


medio foro — hunc puer, _Vonerls praccepta ferenen 
hune iuvenis urbacirenm  deducat [de foro] ine 
terit arta 05, nam sedala turba 80 





despuit sibi qulsque 00 
rides maln nostra 57 


ne turpis fabula dam © 

mea ridebunt magistera 

dutsignn deus; saerit Verus 
[2 

at tu, qui potior une & 
men furta timeto (0 

versatur Fors orbe 
Yulda tibi linter aqua 

& 

iepe mutatas. disposl 
omas 10; tollere tum cur 
est albos capillos 45 

auondam miseros Aulsht 
Amantes, neschns ulteren 
post caput case deum: Ir 
erimie‘) fertur rsise de 
len 3 

detinuisse 7A 


suesiet dens 89 





at, qui Inotus rides mala, 
nostra, caveto 87 

on uni saoriet usque dens 
88; messen uris tuaa 168 





manibus canas fngere volle, 
omas 12 


qui Iaotus riles mala nostra. 

eaveto, mor. tibi sapriot 

deus: qui miseros Iusissot 
res TO 









derinnisso 94 
D 





miseros Ihesurus amores} 
1 


Dlanditias eomponere et ca- dlisere cano blanditias c+ 





6 fngern comas 01 nite 72 
stare neoantafores puluitü) _frangore postes non padet Ts 
6. 
senem blanditins tremula vieta senecta ducit tramula 
componere woee et man  stamins manu 78 





bus fngero comas 91 

lactna rides mala nostra 57 animo gaudente vident 
tot maln 82 

hanc vident invomam cater 
vao 8t 

eommemorant merito malı 
ferre senem82(rorgl. da 

Vonusinfdis quam sit ace 





h 





Pier, hune_ Änvenis 
turla eircam terit arta 05. 
despnit sihi quisqte 06 








at mihl paree Vene 











per tibi delita sersit mens ba monet. hass all 
men. quld mwases urls  dieta cadant 81 
acorba 07 


canas — comas 12 ann — coma 6 


9 Zwei Paare sprichwörtlicher 
3) A} Inerimas, y: Inerymis ( 

gewöhnlich und nlichtern, dieses gewählt nnd ebenso fe 
wie das von derselben Handschrift gerattete ‘mors procer 














atra' 134. Der Ahlativ geht nicht den Grand an (an 
der von Wilhelm, Jahrb. 1895 8. 119 verglichenen Stelle 
Hor. IV 11s gehört der Abl. gar nicht zu ridere: verzl 


aden Umstand: hei den 
Aisit, is ridere ist 


Kiefsling), sondern ‚den hogle 
Thränen, illo Inerimante 








0 
Mau darf darnach wohl sagen: von den be- 
merkenswerten Gedanken und Ausdrücken der 
beiden Erweiterungen unseres Gedichtes ist keiner 
ohne Beleg geblieben. Das Mosuik dieser Er- 
weiterungen ist freilich nicht geistlos, es ist nicht. 
mechanisch zusammengesetzt: seine Elomonte 
waren bei der Durchsicht des zu erweiternden 
Stückes und der mit ihm vereinigt zu veröffent- 
iebenden Gedichte wieder über die Schwelle des 
dichterischen Bowufstseins getreten. Wenn man 
abo auch nicht von Entlchnung oder Nachahmung 
sprechen darf, so berechtigt doch ein Studium 
der parallelen Stellen -- wozu die obigen Tabellon 
nur anleiten können — zu der Ansicht, daß di 
Erweiterungen nach den Parallelen gedichtet sind, 
wich 11. 5.(6) 7.8.9. Beachtenswert ist, dafs 
110 in diesem Verzeichnis fehlt; doch kanı — 
und mußs vorläufig — der Mangel von Parallelen 
ans der Verschiedenheit des Inhultes erklärt 
werden. Dieso Erklärung genügt aber nicht für 
13, welches ebenfalls in der Liste fehlt: hier 
kommt das — unten darzulegendo — Verhältuis 
in Betracht, in dem der Schlufs von 3 zu dem 
von 6 steht, Und wenden wir von dem zuletzt 
guannten Schlufs noch eiomal den Blick auf den 
Yorliegenden von 2, so gewinnen wir den Ei 
druck: die Komposition des Schlusses von 2 ist 
entstanden jin Auschlals an den von 4, als Gegen- 
stick zu und so gut wie gleichzeitig mit, aber 
deeh wohl nach dem von 6 (auch die Einleitung 
von2 wurde nach dem Muster von 6 5 mit nam°) 
angeknüpft). Das ist’es, was wau von der Zeit 
der Erweiterung des zweiten Gedichter sagen zu 
üirfen scheint: der oben vermutete Zweck der 
Erweiterung steht damit im Einklang. 

Wagen wir es, von 12, vielmehr von seinem 
Grundstock, gleich überzugehen zu dem Gedichte, 
weiches am ähnlichsten ist, zu 16. Die Grund- 
ge der poetischen Fiktion ist dieselbe: ein vir 
oder conianx ist vorhanden (s.. 5), und zwar ist 
r anwesend, weshalb die im rragarlavatdıgo» zur 
Erklärung der Abwesenheit dienenden dichteri- 
‚chen Gebilde 2 0-20 hier mit Recht: verronnen 
ad; mit ihm sind custodes übernommen (v. ı), 





























Ar möglich in Gogenwart des Welnenden; so stimmt 
Ü» Situation des Hexametare 


überein mit der des Ponta- 
wisse mora. Das, des Verses 
dolents steht dem cupldum 








‚gen für amantis eingutrete 
eraäher. 

9) Es ist mir wahrscheinlich, dafs das dritte Distichon 
22 noch zum ersten Entwurf gehört, in dem es lauten 
Wekte: opposita est. mostrao custodia snern puellae, 
dan et dur janun firma sera; vorgl. 875 opposlta 
st anna dur sera 
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306 
ber da Delia gelernt hat Iudere eustodes, cardine 
tacito_vortere posse fores, treten sie nicht in 
Aktion and dienen nur als Folio zu dem Vor- 
schlag des Diehters, das Amt jener Sklaven ihm 
(non recuso verbera, detrecto non ego vincla pe- 
dum; die Worte sind von Leo 8. 421. unrichtig 
gedentet worden, vergl. Or. am. 161 II 2) als 
ianitor und pedisequus (y. 2 sequar) in einer Per- 
son anzuvertrauen. Zu diesen ‘Personen’ tritt das 
Gespenst des 'nescio quis'; vermatlich einer der 
iuvenes, mit denen Delin in Berührung komnt 
bei im Hause ihres Mannes stattfindenden canvi- 
Yin (v. 17#); oder ein gestrigeltes Modoherrchen, 
das sich herangeschlängelt hat, als sie einmal zum 
Tempel der Bona Den am Aventin pilgerte. Wir 
sind wirklich auf römischem Boden, aber römische 
Geschichte, Episoden aus Tibulls Leben (als ob 
er, um seine Leidenschaft zu befriedigen, mit 
trimalchionischem Pöbel als Hausfreund verkehrt 
hätte) hören wir darum doch nicht: wir sind noch 
immer im Reiche der Diehtung, wie der folgende 
Vergleich von 12 mit 6 zeigt: 
E a. 
men fartlm verso camline  cardine tum tacit vertere 






























aperta sones 10 nosse foren 12 
emstodes, Deli, falle 15 docml, quo passat 
pasto custodes 


onluns puellae 15 
iuvenes eelebret 17 neu 
[rnella] enber 18 





invenis temptat 17 
sen reserat yuella 18 








illa doeet fartim molli deco- ängero. di ut 
dere locto 10 sola cubaret 11 (vergl. 35) 

Yiro coram mutus eonferre neu to deciplat nutu 19 
Togquaces 21 


eampositis ahdero vorba ne- 
2» 


dito Hquorem ne tl 
mensao ducat in or no- 
as 20 
por dose omnes moget 39 Änrata?) negat 7 
Mau möchte sagen: als Tibull 6 1-0 dichtete, 
hatte er 2 19-2 daneben liegen. Der Parallelis- 








mus setzt sich fort in Aukoüpfung und Inhalt von 
2@-w (dann halte ich als dein Beschützer [in der 
Nacht] Neugierige fern) und 6 9-12) (damn halte 





ersonnene Kunsckutivsatz, der die Hauptsache des Gegen 
satzes ausmachen würde, eben nicht dasteht; multa als 
jutrum ist falsch, woil es sich gar nicht um vielorlei 
Verdachtsanläsee handelt, sondern um dio eino Annahme 

im nescio quem callida fort), mit der der 
klärt, dafs er keinen Einlafs mehr Andet, 
und weil man “tan multa' auch als Objekt zu dem gegen“ 
überstehenden crodere denken miüfsto, was sinnlos ist: wie 
eredere mufs negat absolut stehen, vergl. v.s: sie (näm- 

Äuro furando) etinm de mie permagat viro. 

’ı) Ich habe mich davon überzengt, dafs man sich 
42 bei der Losart ‘tat procul ante, alia stot procul ante 




















307 10. Mürz. 





ich als dein pedisequus [um Tage] Aufäringliche 
fern), in Anknüpfung (gemäß dem Versprechen 
der vorax saga: gemäls der Weissagung der magna 
sacerdos) und in Ausführung von 2 u-01 (. @-m 
Kamen fir die Situn- 
Die 


mit ihrem Gegenstück 
tion von 6 nicht in Betracht) und 6 «ff. 
Schilderungen der beiden Weiber sind so glei 
artig wie möglich; zweiteilig sind die Sprüche 
beider; die beiden zweiten Teile (quid eredam? 
wermpe hacc, endem dixit; et &ibi neseio quas dixit) 
gelten für den Fall: nisi aliis abstinebis, mo ad- 
mittes; wie es dort heifst 'non ego totus abesset 
amor sed mutuus esset, orabam’ (s. as; die folgen- 
den Worte dienen nur zur Ankuüpfung des fol- 
genden Abschnitts, vorgl. Leo $. 38), so hir v. 
mutuus absenti te mihi servet amor. Das Mils- 
verhältuis des 6 49-1 inseenierten Apparates zu 
seinem Zweck, die Unklarheit der Worte äpso 
dous' Inssen keinen Zweifel darüber zu, wo der 
— wenigsteus relativ — freie Entwurf, wo die — 
fast mechanische — Nachdichtung vorliegt. Wir 
schen iu 16 Tibull als seinen eigenen Nachdichter, 
indem er die in 12 enthaltenen Ansätze ausführt 
und zwar in Projektion auf römische Verhältnisse 
(wur nicht: auf seine porsöulichen): darum tritt 
auch an Stelle der yaguaxsurgi« mit Medens kol- 
chischen Kräutern und Hekates stygischen Hunden 
die Priesterin der vom römischen Stante aufge- 
nommenen Göttin. 

Aber während in 2 der Wunsch “amor mu- 
tuus sie’ sich unmittelbar an ne solvatur, ne ab- 
sit totus' anschließt, wird der Wunsch 'mutuus 
sit amor' 60 von dem Gedanken ‘abstine aliis, 
me adnitte' 6:0 durch die Verse sr fl. getrount, 
Sie bringen das Bild der Mutter, der lieben, gol- 
denen Alten, die Nachts entweder ihre Tochter 
tor hinführt (6.0 coniungit nostras ma- 
3 to licent retinere lacertis) oder ihn, 






































beruhigen darf. Allerdings kann der erste Zuruf an 
den oeoursurus nicht heifsen alla via sta” sondern nur 
'procul ante sta’; aber (hie terhafte der 
mit — meines Krachtens — ung ünden ange- 
griflonen Argumentation Krit. Prol. 8. 281.) indem der 
Rufende sich besinnt, dafs er mit Delin ja die Strafso 
weiter geben will und der Verdächtige also dadurch 
noch nicht ungefährlich wird — er kann Delias gerndeans 
gerichtetem Blick mit seinem begegnen und ihr Auge auf 
sich fesseln —, kann er, seine eigenen Worte korrigierend, 
(danach rufen /lla vi. Es ist in 2 und 0 zu vergleichen 
"son vir son femina fat ohyia” mit “yuisquis oocurret, “ncu 
propo fulgenti Iuminn ferte füre' mit “tet procul ante 

et imprudens aspexerit, (o aspexisee] veculat 
in stet procul ante via’ (> etlamal ipse aspieha 
me Delia intuitum sentint), 
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wartet und einläfst. An welcher Thür? Je nm, 
an der, durch die den Dichter wieder einzulassen 
Delia soeben v.: indirekt geboten worden is. 
Aber au dieser Thür hat der vir seinen Hurd 
angekettet, und dieses Tier schläft nicht wie ein 
gerechter Wächter (r. a); weils das die Schwieger- 
mutter nieht, oder hat der Hund iuzwischen seite 
Pflicht vergessen? Oder hat der Diehter iin 
aufser Acht gelassen wie den Eingang seines Ge- 
dichtes? Denn im Zusammenhange des gancı 
Gediehts mochten die Gedanken ‘propter matren 
pareo tibi, mater me moret® begründet werden 
durch die Aussage ‘haeo foribus mansit noetu me 
ndfixa proculque cognovit strepitus pedum' oler 
durch ‘manebit et introducet’; die an sich unbe- 
denkliche Begründung ‘mater me manet [et 
mittit ad flia] ist auffäl 
Delia io nescio quem [admittit et] foret. Nicht 
minder aufüllig erscheiut der Gedanko (mater 
Deliam noetu ad poetam dueit’, mag man ihn al 
Gegenbild von v.oı konzipiert glauben und ver- 
stehen ‘poetae domum dedueit' oder — wus mir 
trotz des 'elam tuciturna' gar zu gesucht e- 
scheint — ‘nd fores illius domus exspoctatua ir 
eiusdeım domas eubiculum aliquod introdueit eoyae 




















filiam eapitis dolore simulato e viri illius eubiecle 
ogressam ei addueit. Angesichts dieser Uneter- 
heiten, die sich durch — nicht gerade uutürlice 





— Interpretation der Prassentin in v. wu ab- 
schwächen, aber nicht ganz ausgleichen lasen 
(demn die Verse schildern eben nicht einen Hali- 
tus, sondern Aktionen), behaupte ich unter Deru- 
fung auf die von Schanz inbotreif der georgicı 
Vergils geschriebenen Worte für das litterarische 
Schaffen gilt der Satz, dafs derselbe Moment der 
Konzeption niemals völlig wiederkehrt': 6 
sind nicht aus einem Gusse mit 1-10 herrerge- 
gungen. in dor Konzeption von 1% 
der Mutter ein Kümmerchen zugewiesen ist, 
wenig ist bei si tamen admittas’ (y. so; nicht: 
admittar) an eine Vermittlung gedacht; die Rolle 

is ox machiun, in der die Mutter erscheitt, 
ehrlich: aus welchem diehterischen Plaue 
diese Figur geboren ist, lälst sieh noch wicht er- 
kennen. Als der Dichter ihr Bild an v. c fügte, 
atte er wohl eine Vorstellung von der dortigen 
twation, worauf “multo tmore elam tacitarıa‘ 
deutet; aber die bei der Aufguug ungefähr vor- 
schwebende Vorstellung geht über dem. Bilde 
inter foribus adfixa manet' jedenfalls verloren 
Bei der Konzeption dieses Gedankens schwebten 
“matris. foren’ vor, wicht Slias viri domus; von 
demselben Standpunkt ans ist das Folgende kon 
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zpiert. Nach dem bekannten Sprachgebrauch ist 
cuta die, welche nur einon amasins hat: die 
Muttor soll dafür sorgen, dafs das Töchterchen, 
senn es abends ihr Haus verlüfkt, sich nicht zu 
einem anderon ‘verläuft — jetzt erst wird die 
Wahl des Ausdrucks “wihi te adducit' recht ver- 
sündlich —; sie achtet, vor ihrem Hause lauernd, 
auf den Tritt des Dichters, damit sio nicht in der 
Dhnkelheit “ans Verschen' einen andoren einlälst; 
in ihrem Fans allein sind Scenen vorstellbar, wi 
sie in v. off. in Aussicht genommen werden;"') 
auch das eveutuelle Zukunftsbild v. »-w ist von 
diesen Gesichtspuukt aus abgenommen, nicht von 
der v. 19-0 und. besonders v. » vorgestellten Ge- 
geuwart. Im vorliegenden Zusammenhang des 
Ganzen mufs ‘it modo casta’ zunächst auf die 
Beziehungen zu dei ‘nescio quis’ gedeutet werdeı 
die Worte ‘in wedias proripiar vias' lassen sich 
mit der im ersten Teil fingierten Örtlichkeit da- 
durch harmonisieren, dafs sie in einem Gesetze 
stehen, das auch zukünftige Eventualitäten ins 
Auge fassen darf; und wor glaubt, dafs der Dich. 
ter, als Werk so veröffentlichte, über di 
innerer kritischen Analyse aufgeworfenen Frageı 
nachgedacht hat, mag glauben, seinen Siau zu 
reffen mit der Aunahme, dafs sich der augen- 
Vicliche eouiunx bei der Schwiegermutter hüus- 
ich eingerichtet hat. — Die Frage, wann und wes- 
halb der Torso erweitert worden ist, erledigt sich 
kihte zu einer Zeit, wo die zu Grunde liegende 
Darstellung der Geliebten uls selbständig lebender 
Libertine in 1654 3.5 Anhalt fund; wo das Bild 
von der Spinnstube nahe lag (v. 71-0; vgl. 3 sı-w) 
und der neben ihm auffällige Hinweis auf Huronum 
wterrac' durch äufserliche Veranlassung beg, 
ih wird (v. sus, vergl. 4 of. 2us: oben 8. 305; 
wo die Einführung der Mutter sich. als Gegen- 
Yld gegen 54-30 empfahl und die feierliche 
Apostrophe an sie ‘te semper matamgue tum 
anabo' sowohl als der damit in Verbindun 
sehende feierliche Schlufs der Elegie ‘nos amoris 
eemplum eana simus uterguo coına angemessen 
t einem Worte: als, mit einem versöh 
chen, freundlichen, hoffnungsvollen Bilde die 
Delilieder zum Zwock der Publikation ubge- 
ilosen wurden. 
(Fortsetzung folgt) 
%) Zu 1690-32 vergl. Krit. Pol 8 
dust. ih, p. 17 dazu gogebeuen Bericht 
spe proripiargue vinn; vorgl. auch Ov. a 
je mean pass capllis exolat via). Propris cailis 
dar (= eapilamento meo tulsse. capilis cx0 ne dncar) 
väre Voslun. Wilhelms Abhandig (dahrb. f. Phil, 160% 
SUR) ist mir boka 
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Im Sitzungsberichte ist der von A. Conze am 
30. Juli 1896 gehaltene Vortrag über den Ursprung 
der bildenden Kunst abgedruckt. Als erster Ursprung 
des Zeichnens dürfte die dadurch bewirkte Er 
der Lautsprache anzuschen sein, also ein Sprechen in 
sichtbaren Formen. Die Befriedigung am Schafon, die 
Freudo an der Form führte weiter und zwar zum 
lismus. In Griechenland ist jetzt die Exist 
Kunst nachweisbar, welche, 
trischen Stile vorangeht. Sie unterscheidet sich von 
diesem durch starke Ausbildung des Pflanzen- 
ornamentes, durch eine bis zur Meisterschaft gest 
künstlerische Tehorrschung der Tierdarstellung, durch 
eine nicht schematische Moenschendarstellung, durch 
Ornamente von frei bewegten Curvon. 




















Acad6mie des insoriptions et beiles-ettres. 
30. Dezember. 
irabschrift des Verzilius Rufio aus Kar- 





Cagnat, 
tage. 





Zur Grabschrift der bei 
Korinthier, 

Zu der Auffindung der Inschrift auf dio bei Salamis 
gefallenen Koriuthior [s. Woch. 8.280] teilt das Blatt 
= 19 noch mit, dafs von dem vier Verse um- 

Epigramm des Simonides die beiden ersten 

erhalten sind, und zwar sicht hier, ofenbar von Si- 
monides herrührend, or Zvaiowes, während die 
Nitterarische Überlieferung bietet nor” raioper. 


jalamis gefallenen 
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Die Herren Verfasser von Programmen, Dissertationen und sonstigen Gelegenheitsschriften werden gebeten, 
ig. Berlin SW., Schönebergerstr. 29, einsenden zu wollen. 
















itungen: Rendimie 
Tontache Program. 





Rezensionen und Anzeigen. 
is. Auszüge eines Unbekannten 





aus Werken anderer älterer Ärzte. Griechisch 
herausgegeben von IL. Diels. Deutsche Ausgabe 
won Heinrich Beckh, Dr. phil, Franz Spaet, 
Dr. med. Berlin 1896. Druck und Verlag von 
Georg Reimer. 8%. 110 Seiten. 3 MA 

Es ist. eine gute Jahreszeit, in welcher wir 
stehen, denn die früher so spärlichen Beiträge zur 
alten Medizin stellen sich zahlreich ein, es regt 
sch au allen Enden. Es scheint eine Ära der 
dentschen Übersetzungen fachwissenschuftlicher 
klasischer Werke anbrechen zu wollen. Glück- 
af! In diesem Falle haben sich ein Philolog und 
in Mediziner zusammengethan; das kann nur er- 
prieflich sein, auch wenn schwierige ärztliche 
Fragen nicht zu lösen sind. 





Die Einleitung giebt eine angemessene Bo- | 


prechung des Popyrus, freilich in keinen Punkte 
über Kenyon-Diels hinausgehend. Der Ausdruck 
it gelegentlich nicht auf der Höhe des Gegen- 
sandes, z. B. wenn $. VII allzu formlos gesagt 
wird: ‘das Bild des biereifrig nachschreibenden 
Stndenten‘. In Sachen der Echtheitsfrage aber 
hat sich Spaet — denn dieser trägt hierbei die 
Verantwortung — zu einer sehr schlimmen Rnt- 
scheidung drängen lassen, weil er seinem Führer 
Diels nicht folgte: er hält de flatibus, das Urbild 
des Jatrosophisinus, für hippokratisch! Die Folge 
Aaron ist, dafs alle für echt gehaltenen, ja auch 
darel Zeugnisse alter Fachmänner als ccht. be: 














zeugten Werke mit Rücksicht auf die Sprache für 
üntergeschoben erklärt werden müssen. Unecht 
ist also die Prachtschrift de atre aquis locis, epi- 
demioram I und III u.s. w. ü.s.w. Eine solche 
Umstürzung all unseres mühsam erworbenen 
Wissens ist ein bedauerlicher Rückschritt. Diels 
hat unzweifelhaft die richtige Auffassung vor- 
getragen, Aristoteles-Nenon hat das corpus Hippo- 
erateum ebenso als ein. kritiklos zusammen- 
geworfenes Ganzes vorgefunden wie wir. Moenon 
hält und erklärt de flatibus für ocht, weil er die 
Lehre des Verfassers dieses Buches teilt. Die 
S..XVI angekündigte Abhandlung im Janus’ 1896, 
1. Lieferung, macht den unheilvollen Irrtum Spaets 
nur um so deutlicher. — 8. XXI wird “Über die 
Natur der Knochen’ nach Upmann citiert, während 
sonst meine Ausgabe zu Grunde gelegt wird. 
Warum diese Inkonsequenz? 

Eine ausführliche Inhaltsangabe wird der Übe 
setzung vornusgeschiekt (8. NXIL—NXIV). Die 
Übersetzung befriedigt mich im allgemeinen, 
ist getreu und gut deutsch, liest sich daher glatt 
herunter. Ich habe, des günstigen Urteils un- 
boschadet, im einzelnen einige Bedenken. 8.1 
2.2 ist megılaußävorrar besser durch“ 
schlieisen’ als. durch ‘berücksichtigen" wieıerz 
geben. 8.2 2.5 ist Ajdagros nicht ‘;Ohnmach 
dus ist es überhaupt niemals —, sondern “Fieber 
mit Schlafsucht” (vgl. z. B. meinen Hippokrates I 
90 = Aphor. II130 mit Galen. ed. Kühn XVII, 
11646). xägos ist nicht Schlafsucht‘, sondern 
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etwa Totenschlaf” (a a. 0. 1.493 
sagungen 1155); xdgos besteht 

licher Empfindungs- und Bowegungslosigkeit. Der- 
selbe Austand kehrt öfter wieder. 16 nägov 16 
Aopısereöw ist nieht ‘Deukvermögen‘, sondern ‘dor 
denkende Teil Das überlieferte drrgize« hat 
Diels schr richtig in dvelfgeia verwandelt (HNer- 
mes XNVIIT4IT). Weshalb setzen die Herans- 
geber das Sinolose in den Toxt und das Richtige 
in die Anmerkung? od zejfouer — “wir wollen 
uns nicht kümmern. Statt ‘von deu zwei anderen 
Bedeutungen aber ganz besonders mit dem Donk- 
vermögen" muß es Iauten, “wohl aber mit den 
beiden anderen Bedeutungen, und zwar iu hervor- 
ragenderor Weise mit dem denk 
Hinter “abergläubische Furcht’ ist Ads 
mer‘, *Gram” ausgelassen, desgl. 8.3 unten hinter 
mddos 'der Seolo', Yuzis; gerade darauf kam alles 
an. 8.422 heilt weäjser nicht lassen wir sor- 
gen‘, sondern ‘das wird Sache der neueren Ge- 
lehrten sein‘. 1& yerızirara mad sind nicht 
die “allgemeinsten Zustände‘, sondern ‘die hanpt- 
sächlichsten (wichtigsten) Zustände‘, wie gleich 
darauf gesagt wird. 8.6 Kap. 3 $1 beginnt 
besser mit den Worten: “Was den vorliegenden 
Gegenstand anlangt, so habe ich vorauszuschicken‘. 
$2 ist megiocuipere schr treffend wiedergegeben 
mit “Überschüsse”. von Orfoles ‘Schlacken' und 
“Schlackstoffe' ist genau so tadelnswert wie Pusch- 
manns (Alexander von Tralles) 'excrementitiel, das 
auch wegen seiner reizenden Bilduugsweise in das 
Album des deutschen Sprachvereins geschrichen 
zu werden verdiente. f4r ist nicht “Grundlage‘ 
sondern ‘StoM. 8.8 $ 1 ist 'Foin- und Reinsein” 
umzustellen. 8.9 Z.4 daoreistaden, von Krank- 
heiten gesagt, ist unser ‘zu Stande kommen’, wo- 
gegen ‘entstehen’ furblos ist. Zagugd. (agoayıgi- 
‚neva) heifst wicht ‘grobe‘, sondern “kräftige” Der 
Kampf zwischen der etgeofe des Warmen und 
den genossenen Speisen wird realistisch dargestellt: 
die zwei kämpfen mit einander, der Stärkere siegt, 
der Schwächere uuterliegt (nramase, Tagoyis, 
vıxän, Heräoden). oreoige ist doch “lie Speisen 
vorursachen einen Aufruhr‘, aber nicht ‘sie vor- 
tragen sich nicht‘. 8. 10 7. 1 und öfter findet 
sich der Provinzinlismus, dafs nachdem" i 


Die Vorher- 



































































saler Bedeutung für “weil, *la’ gesetzt wird, 
griech. &nedf. 8.17 Anm 1 ist die Proportion 
Nana (ügypt): Nous = Dessa - 





Aron: Arten spafshaft, uber der Zusammor 
doch wohl ein recht loser. S. 17, mittelster Al 
schnitt ist ige nicht “Lymphe" Jauche 
Alles, was nicht unter die gewohnten termin 
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ine, gköyna und zweierlei zoAj füllt, ist itue 
oder Jauche (s. z.B. meinen Hippokrates 1 13, 
Anm. 19 u.u.f). Damit ist unser medizinisches 
“Jauche‘, welches auf Kr 
| ieh nicht zu verwechseln, Kap. 
der Anfangasatz ungenau. 8. 27 Anm. 2 halte ich 
mahmoieron des gleich folgenden merAaunderoe 
wegen für besser als Dies“ dAkmorueror. 8.30 
Anm. 3 wird für die Erasistrateische Lehre nur 
ein Gewährsinann, Susemihls Geschichte der grie- 
chischen Litteratur in dor Aloxandrinerzeit, eitiert; 
es giebt ausführlichere Quellen. z0f dargıxo zo- 
‚on doch nie heilen "in seinen Anforde- 
zaychr ist Lehre‘, Lehrmeinuug‘, "Norm 
8.38 2.6, sowie vorher und nachher wird dri- 
ofsangung' verdentscht, während es 
nach Galenos’ deutlichen Worten vielmehr “Ver- 
teilung’ bedeutet (ed. Kühn II 104). 8.40 2.3 
ist /naturgemäfs' flsch; es mußs heilsen ‘iın natür- 
8.41 gegen Ende füllt die 
Ausdrucksweise ‘die Sache dor Brasistrateer ist 
faul’ als burschikos auf; besser: ‘es ist schlecht 
um die [Sache der] Erasistrateer bestellt. 

8. 68—70 folgen die sonstigen Überreste ans 
don Mevaiveua, d. i. dem Aristotelisch-Menonischen 
“Haudbnich der Medizin’, wobei Diels das Vorhil 
bleibt. 8. 71-107 bringt die Litteraturbelege‘ 
wiederam von Diels zum gröfsten Teile zusanımer- 
getragen. 8.71 wird ein Codex eitiert, Paris 
suppl. Graec. 636 fol. 21 w. Soll der Nachschla- 
gende nach Paris fahren? Da werden sich die 
Leute hüten, noch Aneciota zu veröffentlichen, 
weon sie zum Danke dafür wicht einmal eitiert 
werden. Oder dient otwa auch hier Diels al 
Vorbild (8.6)? Ann. 1 wird de flat. 7 an 
eführt, qerd OR moAäw orrko» bedeutet natür- 
-b ‘mit vielen Speisen‘, aber nicht “nach; das 
gern eingestandener Flüchtigkeitsfehler von 
5. 73, erster Satz wird ein gleicher Verstoh 
yon mir gut gemacht (e dat. 3), aber den ler 
Teil des Satzes müchte ich so gefafst sehen: „l 
aufserhalb der Körper Befindliche uber ist Luft; 
denn wenn ergänzt werden mülste heilt’, 0 
mülste der bestimmte Artikel bei dig fehlen 
5. 73 ist Diels Konjektur Gäog für üdor; bezm 
@ädonon» der anderen Handschriften im Sinne von 
“Weltall' Jöblich, Ich schlieise mich ihr un. er, 
welches iu meiner Übersetzung olme Bezugemort 
steht, ist in sio zu verwandeln. 8.79 Anm. 2 
wird gesagt, dafs die Benennung “lauchfarbig’ von 
Praxagoras horzurühren scheine; ja, soweit Galle 

Betracht kommt, während schon im hippokra- 
tischen Corpus die Eutleerangen häufig so genannt 
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werden. 8. 99 oben (Galen IIT 171) heifst,vergon 
natürlich Nerv, nicht Sehne, den Erasistratos 
kannte die Nerven schr genan. gehen doch die 
Kenntnisse der Nerrenlehre fast ausschließlich 
neben Herophilos auf ihn zurück, Ebenso steht 
& mit Galen. XIV 697. A. a. O. IV 466 wird 
keinesfalls Erasistratos citiert, sondern Galenos 
spricht selbst. Es sind die denkbar einfachsten 
Thatsachen und Worte, und diese brauchte Galenos 
sicht von einem andereu abzuschreiben, da er von 
den Lebensvorgängen selbst soviel verstand. Nach- 
räglieh möchte ich darauf aufmerksam machen, 
dafs der Arzt von Oefelo Kup. I4 in seinen “Mit- 














teilungen zur Medizin der vorhippokratischen 
Kulturrölker’ unter dem Abschuitt ‘Lydische 
Medizin 3° besprochen hut. Er setzt für ‘Ver- 





Verwandlung‘, was gleichgültig ist, für 
@opnös = ‘Füulnis' aber ‘Jauche. Das ist nicht 
zu billigen. ai, afyas u.s. w. heifst im hippo- 
kratischen Corpus stets ‘Fäulnis'; ‘Jauche' aber ist, 
wie oben bemerkt, fe. ‘Das einheitliche Blut’ 
eorrigiert er mit Recht in ‘das Blut als einheit- 
licher Körper. Den übrigen Abweichungen, 


inderung' 








Differenzirungen” (Oefole) statt ‘bei ihrer Ver- 
* und tdifferenzirte' statt ‘verschiedene', 





‘als verschiedenartig zusammengesetzte Körper”. 
Vaukenswert aber ist Oofeles Erklärung, dafs 
schwarze Galle‘ zur Zeit des Thrasymachos aus 
Sırdes noch kein terminus technicus gewesen sei 
und er deshalb awoprös geschrieben habe. 

Das Namenregister' berücksichtigt die 
Literaturbelege und erleichtert dadurch die Über- 
sicht. Die Übersotzung ist wegen ihrer gefülligen 
Form und ihrer im allgemeinen festzustellend 
Tarerlässigkeit, sowie wegen der Gründlichkeit, 
welcher. der Kommentar abgefußst ist, Philo- 
Iogen wie Ärzten warm zu empfehlen, 

Dresden. Robert Fuchs. 
Gustav Körting, Geschichte dos griechischen und 
römischen Thoators. Paderborn, F. Schöningh. 

(Fortsetzung und Schlaf 

Doch gehen wir zur interessunteren zweiten 
Gruppe über. ‘Für das Abhängigkeitsverhälnis 
&s griechischen Dramas von und zu (2) dem 
Theater kommen namentlich folgende Thatsachen 
in Betracht: 1. Der religiöse Ursprung und Cha- 
nkter des Thenters. — 2. Die Verstaatlichung 
des Theaters. —— 3. Die Einrichtung des Chors. 
— 4. Das Nichtyorhandenseiu eines Bühnenvor- 
kanges. — 5. Die geringe Zahl der Spieltage. — 
%. Das Felilen von Schauspielerinnen. — 7. Die 
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Dreizahl der Schanspieler. — 8. Die Zusammen- 
setzung der Zuschauerschaft'. Der erste Punkt 
(der übrigens gleich dem achten vielmehr als der 
beiden Instituten gemeinsame kulturelle Hinter- 
grund aufzufassen wäre) giebt dem Vorf. Golegen- 
heit zu einer woit ausholonden Studie über das 
griechische Drama, die nun freilich manche bo- 
denkliche Aufstellung enthält. Schade, dafs Verf. 
die Wilawowitzschen Tragikerkommentare nicht 
gelesen hat; sie hätten ihm zu einer richtigeren 
Auffassung des griechischen Schuldbegriffes ver- 
holfen, als der 8. 165 entwickelte. Hiornach war 
die Schuld iu der griechischen Tragödie eine thoo- 
logische, keine sittliche: ‘so müssen Pentheus uud 
Mippolyt untergehen, weil dieser der Artemis 
(vielmehr der Aphrodite), jener dem Bakchos 
widerstrebte . .. die Kindesmörderin Medea wird 
gerettet, denu gegen keine Gottheit hat sie sich 
versündige. So billig ist das Verständnis dor 
griechischen Tragödie denn doch nicht zu haben. 
Von Punkt 2 würde man dann reden können, 
wenn es sich auch nur vormaten liefse, dafs z. B. 
Euripides von der Regierung‘ angeregt worden 
sei, die ‘Horakliden’ zu dichten — was jedoch 
völlig ausgeschlossen ist. Richtig und gut ist die 
Bedeutung von Punkt 3 und 7 auseinandergesetzt 
— wenn auch die Bemerkung 8. 172, dafs der 
Chor nie jendes Hauspersonal ist, zweifel- 
1os falsch ist (man denke an die "Choephoren') 
und mit ihr auch die weiteren Folgerungen eben- 
da. Über die weiteren Punkte geht der Verf. 
8. 184 rasch hinweg; befromdlicherweise übergeht 
er den m. E. springenden Punkt — die Frage 
nach dem Einfluß der Bühnen verhältnisse anf 
dus Drama — gänzlich. Zwar sicht man aus 
8. 1661. dafs er im Prinzip geneigt ist, die Frage 
zu bejahen; nun, das ist ja das Herkömmliche — 
sonst könnte man ja auch aus dem Drama keine 
Rückschlüsse auf die Bühneneinrichtungen ziehen, 
wie es doch allenthalben geschieht. Doch hat 
neuerdings Wilamowitz (Orestio IT 46) auf die Be- 
deutung der Thntsache hingewiesen, dafs Äschylos 
für einen Teil dor Choephoren die für Athen un- 
darstellbaro Nacht vorgeschrieben hat (und, fügen 
wir hinzu, für 930/31 den Sonnenaufgung — sonst 
könnte 985 das Gowand nicht Melios gezeigt 
werden), und aus ihr den Schluß gezogen, ‘dafs 
die Phantasie des Tragikers weit über die Mittel 
hinaus, die ihm für die Auführung zu Gebote 
stehen, seonische Bilder erfalst und gestaltet hat’; 
gleichzeitig bi anderem Wege zu dem- 
selben Resultat gekommen (Phil. LV 5028). Die 








































































Frage ist interessant und wichtig und durfte in 
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einer Geschichte des Theaters in seinen Bezie- 
hungen zur Entwickeluug der dramatischen Kunst’ 
nicht umgangen werden. Zum Folgenden notiere 
ich die Aversion des Verf. gegen die griechische 
Komödie, die alte wie die neue. Insofern sie 
individuell ist und auf die Scheu einer idealistisch 
angelegten, aber gar zu zartsinnigen Natur vor 
dem mitunter zu kräftigen Hauch dionysischer 
Ausgelassenheit zurückgeführt werden muls, 
mit ihr nicht zu rechten. Zum Teil aber liogt 
ein ohjektives Mifwerständuis vor; zwischen ein 
Typus wie Penienlus und einem Charakter 
Phormio, zwischen einem Typus wio Acrotolentium 
und einem Charakter wie Thais ist der Unter- 
schied für jeden, der schen will, deutlich sichtbar. 

Soweit die Wirkung des Theaters auf das 
Drama; nun das Umgekehrte. Hier könnten wir, 
die Hand aufs Herz, nur folgende Antwort geben: 
von einer Einwirkung des Dramas anfs Theater 
wissen wir nichts. Verf ist nicht so res 
Imchr beantwortet er die Frage negativ; aber 
Negation ist nur eine Anwendung des be- 
kannten Trugschlusses: nicht beweisbar, also nicht 
vorhanden. Im einzel 
rung 8. 205 ‘die griechischen 
den Schauspielern wahrlich leicht gemacht’ ist 
grundfalsch, ebenso wio die bald folgende Anti- 
these “dio ant. Tragödie stellt ein gleichsam auf 
nur einen Grundton gestimmtes Seelenleben dar, 
die woderne ... ein vielseitiges Seelenlehen', 
Auch hier verweise ich auf die Wilamowitzsche 
Analyse der Phüdra, die aber mur ein Beispiel 
unter vielen ist. Nicht minder falsch ist die Mei 
nung, der antiken Tragödie hätten *gowisso Scenen- 
arten, welche der schauspielerischen Deklamation 
und Mimik besondere Schwierigkeiten entgog. 
stellen, gauz oder doch uahezu gefehlt. So die 
Kampfsconen: gut. Auch die Liebessconen: nein, 
ef. Hippolytos I, Andromeda, Aiolos u. a. Auch 
‚rbescenen: Verf, hat die Alkestis vergessen, die 
zwar nicht mit dem scheufslichen Raflinement der 
Kumeliondame stirbt, abor doch vor unseren Augen 
ihr letztes zarge hinhaucht — wer es gut dar- 
stellen wollte, durfte sich Mühe gebu. Dem- 
gegenüber denke man an die Wahnsinnscenen, 
ie Paroxysmen des Herakles und Philoktet, die 
Fieberphautasiecn Phüdras und so vieles andere, 
ion kommt man hier wahrlich 
s. Und ad v. Minenspiel erlaube ich mir 
. de or. 11193 zu erinnern — eine Stelle, 
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107. No 3m 
Drama in Rom insofern einen Einflufs gehabt, al 
es dasselbe tötete; das Drama, speziell die Posi, 
auf das Theater insofern, uls es zur einsei 
Ausbildung der Gestikulationen führte. Doch is 
die Meinung, als ob die Gestikulation im rin 
schen Drama ausgebildeter gewesen wäre als in 
griechischen, überhaupt sehr fragwürdig. 

Was nun den gelehrten Apparat 8. 280-381 
unbelangt, so dünkt uns die gewohnte Weise (Ar- 
merkungen hinter dem Text bezw. unter dem Test) 
bequemer; Verf, hat die lexikalische Anordunz 
vorgezogen. Eins aber ist lebhaft zu bedanerı 
dafs der Verf. seinen Beschreibungen des Bühner- 
gebindes u. fi. keine Miustrationen beigegelen 
hat. Heutzutage, wo die ClichEs so billig her- 
gestellt worden, ist diese Unterlassung unverast 
wortlich, und ieh glaube im Sinne aller Leser ds 
Verf, zu handeln, wenn ich ihm für die beidkı 
folgenden Bünde um einen hinreichenden Apparat 
von Grundrissen und Ansichten bitte — über ihr 
Fehlen in diesem ersten Bande können gerad 
wir Philologen uns noch am chesteu trösten. 

Alles in allem ist 8. 156-210, wie gesagt 
der iuteressanteste Teil des Buches. In den ar- 
deren Teilen sind diejenigen Seiten am lesen 
wertesten, wo der Verf. antike und moderne Ve- 
hältuisse vergleicht; seinen geschmackvoll gr 
schriebenen, einen offenen Blick für die Realtit 
bekundenden Ausführungen wird man immer wit 
Spannung folgen, auch wo sie zum Widerspruch 
reizen. So ist es denn im ganzen ein anregende 
und geistvolles Buch, vom dem wir. scheiden. 
Zwar seine Ausstellungen glaubte Itef. nicht zu- 
rückhalten zu müssen; doch galten sie nicht «- 
wohl dem Verf. der das Besto gewollt und uuch 
Kräften geleistet hat, als vielmehr aus selber 
gerade an solehen wohlmeinenden und mit de 
hellenischen Altertum ganz und voll sympatli- 
sierendeu Schriften merkt man, was die plillo- 
gische Wissenschaft dem gebildeten Pablikum 
gegenüber versäumt hat. Ein aus dem Volle 
schöpfendes Buch über dus griechische Drums 
thut uns vor allem not; hoffen wir, dafs es nicht 
allzulange auf sich wird warten lassen. 

Noch bemerke ich, dafs der Druckfehler“ 
teufel seines Amtes mit Mäfsigung gewaltet hit 
‘Magucsin am Menander' (8.80) wird niemanl 
irreführen; schwieriger dürfte zu enträtseln si 
was die “in steter Bewegung begriflene Bewegung‘ 
auf 8, 152 eigentlich besngen will, 

St. Petersburg. 
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Hass Lachr, Die Wirkung der Tragödie nach 
Aristoteles. Berlin (Georg Reimer) 1806. 160 8. 
Der 
Daßs ein praktischer Arzt ein Buch über die 

risotelische Ansicht vom Wesen der Tru 

schreibt, wird niemanden überraschen, 

Wendung, welche Bernays dem xddagag-Problein 

gegeben hat, kennt. Aber merkwürdig ist, dafs 
hier gerade von medizinischer Seite die Bernays- 

che Deutung bestritten und der Versuch gemacht 
wirl, Lescings Theorie von der ‘Reinigung der 

Leilenschaften’ wieder zum Siege zu bringen. 

Der Vorf. geht mit Umsieht und Gründlichkeit 

vor; er beherrscht die Quellen ebenso 

lehrte Litterater und weils beide selbständig 

m benntzen. Trotzdem hat er die Position von 
Bomays nicht. erschüttert. 

1. In einer Kleinigkeit war bekanntlich Ber- 
ya durch Bonitz. berichtigt worilen: die Unter- 
«ceiluug von ad9os (AMekt)) und ddnpe (I 
poition zu einem Affekt‘) wird durch den That- 
stand. des Sprachgebrauches bei Aristoteles nicht 
bestätigt. Aber wenn mddos und sadne 
ecntlichen dusselbe beileuten, so folgt daraus 
wech lange nicht, dafs in der Definition der Tra- 
gli, innerhalb der Worte 
achnra» xddagem, der Begeifi von midge 
übt der von Bernays angenommene sein könne. 
Vielmehr ist es sehr wohl möglich, dafs ddos 
» gut wie mädnwa beide Bedentungen, “Affckt' 

isposition zu einem Affekt‘, noch nicht zu 
































+ Begriffes mehr hervortrat. Di 
Yegt also im Zusammenhang des Gedaukens 
dem Wesen der x@9agaig und der Art wie Aristo- 
es sie beschreibt. 

2. Und in diesem Punkte hat Lachr sich und 
teonders seinen Lesern das richtige Urteil da- 
ürch erschwert, dafs er an dem Ausdruck “Rei- 
ügung, als wäre der gar nicht umstritten, fest- 
Kit An die Spitze seiner Untersuchung stellt 
eine als wörtlich beabsichtigte Übersetzung der 
Raptsatzes der Definition des Aristoteles; gleich 
bir heifst es ‘Reinigung’, und so nachher immer- 
fit. Nur darüber wird gehandelt, worin die 
Wiigung bestehe, ob es eine ‘Reinigung solcher 
Gefühle oder ‘on solchen Gefühlen" sein. solle, 
vibrend doch der Begriff xddagons selber den 
ögeilichen Streitpunkt bildet und vorläufig als 
bekannte Größe hätte eingesetzt werd 
— Um diesen Begriff zu verstehen hatte Bern 
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die Stelle der Politik (VIII 7) herangezogen, wo 
Aristoteles von den Verzückten spricht, die durch 
orgiastische Lieder sich künstlich aufregen, um 
eben dadurch nachher zur Ruhe zu gelangen. 
Wenn hier die mit Absicht hervorgerufeue ‘Ent- 
Indung' des Affoktes zddagas genannt wird, s 
folgerte Bernays, dafs Aristoteles überhaupt mit 

















diesem Worte ein Mittel zar Behandlung einer 
“pathologischen Gemütserscheinung’ bezeichnet 
habe. Das bestreitet Lachr: Aristoteles habe 





unter der Neigung zur Verzückung [und ent- 
sprechend dann unter der Neigung zu Mitleid und 
Furcht] nieht. eine pathologische Gemütserschei 
nung verstanden, sondern sie nur mit einer solchen 
verglichen (8. 9%, 93). Dies ist jedoch ein leicht. 
erkonnbares Mifsverständnis der Worte des Philo- 
sophen‘): allerlings macht er einen Vergleich 
aber nicht zwischen seelischen Zuständen. un 
pathologischen Zuständen —- das wäre ja gar kein 
Gegensatz — sondern zwischen. pathologischen 
Zuständen der Seele und entsprechenden des Kör- 
pers. Er sagt üomeg lergeias tzövras, weil er 
den Begriff der Entladung‘ (sddagens) von dem 
körperlichen Vorgange, der sich beim Nieson, 

im Erbrechen, beim Aufgehen eines Geschmüres, 
ler Menstruation voll 

















ht, auf eiven seelischen 
Vorgang übertragen hat. Hier kann er aber 
natürlich nur dasselbe beiluten, was er auf dem 
körperlichen Gebiete bezeichnet, 

Steht sonach die Bernayssche Erklärung von 
xädagans in ihrer sprachlichen Begründung uner- 
schüttert da, so ist dem neuen Versuche, dari 
eine Reinigung‘ moralischer Art zu finden, im 
Voraus der Boden entzogen. Und wenn wir nun 
auch auf seinen sachlichen Inhalt eingehen, so 
steht es da um nichts besser. Lachr meint (S. 23), 
nach Bernays sollo die z@dagas in einer "Beru- 
higung’ bestehen (surstanevong), und das sei 
"sonderbar‘, weil ja umgekehrt die zur Verzückung 
Geneigten durch die phrygischen Lieder berauscht 
und aufgeregt würden. Aber Beranys sagt gar 
nicht, die x&dageng sei’ Beruhigung oder *hostehe 
Beruhigung. Auch das Niesen 'ist' keine Be- 
rahigung sondern ein Ausbruch, führt abor zur 
Ruhe. So ist os nicht nur sehr wohl möglich, 
sondern wir erfahren es beim Besuche des Thea- 
ters tatsächlich, dafs durch das Anschauen einer 
Tragödie unmittelbar zwar das Gemüt erschüttert 
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wird, nachher aber di 





Empfindung eintritt, als 
sei ein friedliches Gleichgewicht im Inneren her- 
gestellt. Ich habe durch Hauptmanns Hann 
so wenig der Diehter damit beabsichtigt hat 
vorschriftsmüfkige “Tragüdie' zu schaffen, doch 
diese doppelte Wirkung anfs_ vollkommenste em- 
pfunden. Zu den beiden zeitlichen Stufen, des 
unmittelbaren Eindruckes und der Nachwirkung, 
komınt nun aber noch eine dritte hinzu, die Lachr 
auch wieder nicht scharf abgesondert hat: der 
dauernde Einfluls auf die Gemütsaulage, der durch 
häufige Wiederholung gleichartiger Eindrücke au 
geübt wird. Von diesem spricht der Verf, wenn 
er seine Erklärung von xddagas so formuliert 
[5 Die musikalische Reinigung besteht in 
einer Veränderung der Empfünglichkeit für den 
Fothusiasmus. Die Empfängliehkeit wird bei 
denen, die minder zum Affekt neigen, erhöht, bei 
denen, die zu stark dazu neigen, herabgedrückt; 
kurz, es wird bei allen die mittlere und rechte 




















Gemütslnge hergestellt. Entsprechendes soll dan 
die “tragische Katharsis“ leisten, 





den Einflafs dor Sinne und des Vorstandes 
das rechte Mafk, sei es herabirücken sei es stei 
gern, so dafs das Licht der Vernunft hell strahlen 
und das Ziel des Schönen klar erleuchten kann’. 
Wir unterlassen es, die etwas altfränkische Unter- 
scheidung, die hier zwischen Verstand und Ver- 
nanft gemacht wird, zu bekämpfen und nehmen 
kurzweg an, dafs eine Wirkung von der Art der 
hier beschriebenen bei fortgesetzter Beschäftigung 
mit guten Tragödien in der That eintrete: dann 
ist das ein Erfolg, den diese Gattung der Poesie 
mit allen anderen gemein hat, und der immer 
erst allmählich und in langer Zeit. erreicht wird, 
der also mit dem, was Aristoteles unter zddagng 
verstand, einer unmittelbaren und einer eigentüm- 
lichen Wirkung der einzelnen Tragödie, gar nichts 
zu thun hat 

3. Während wir bisher den Verf, bemüht ge- 
schen haben, Elemente der Lessingschen Ansicht, 
die als überwunden gelten konnten, wieder her- 
zustellen, finden wir nun umgekehrt, dafs er in 
einem Punkte von Lessing abweicht, in dem dieser 
zweifellos einen bis dahin herrschenden Irrtum 
beseitigt hat. Vor Lessing hatte man das rorod- 
toy nadnnärov auf die jedesmal im Drama vor- 
gestellten, im ganzen also anf alle Leidenschaften 
bezogen; Lessing zeigte, dafs dabei nur an Mit- 
leid und Furcht zu denken sei. Lachr kehrt man 
zu der ülteren und allgemeineren Deutung zurück, 
gewinnt sie aber auf ganz anderem Wege als die 
Vorgänger Lessings. Er meint (8. 68), Aristoteles 
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be mit dem Ausdruck “Mitleid, Furcht und der- 
artige Gefühle" die Gattung der seelischen Gefühle 
von der der körperlichen scheiden, also etwa u- 
seren Begriff “Allokte' umschreiben wollen. — 
Zu der vorher entwickelten Theorie stimmt 
natürlich, dafs schlechthin alle Affekte gereinigt 
werden sollen. Aber um den Bogrif der Gesut- 
heit zu erhalten, dom griechischen Philos- 
phen eine doch kanm  glaubliche Unbeholfenhit 
des Ausdrucks zur Last gelegt, und das bei eine 
so geläufigen Begriff wie “Affekto', wofür das ein- 
fache mädn oder, wo ja einmal ein Mifsverstäudci 
zu fürchten war, nad tig Yogig zu Gebote 
stand. 

4. Besser gelungen scheint uns die Art, wie 
der Verf. (8, 82) das Verhältnis von ro; un) 
yüßos dorstellt. Er sagt, Furcht für uns mise 
als der stärkere Affekt das Mitleid mit einen 
anderen verdrängen. Wenn doch beide Kmpfr- 
dungen zugleich in uns Raum haben sollten, 
önno dies nur dadurch geschehen, dafs wir, in 
lebhaft gesteigerter Teilnahme, deu Unterschiei 
zwischen dem leidenden Helden und uns nicht 
mehr im Bewufstsein halten, gewissermafsen außer 
uns geraten und in unserer Vorstellung mit des 
Helden. verschmelzen, uns selbst als Handeln. 
als Leidende fühlen. Damit. ist in der Tut 
Lessings Erklürung dieses Punktes, die ein weriz 
schematisch zurechtgelegt war, glücklich weiter- 
gebildet und innerlicher gemacht. 

Daßs es überhaupt in dem Buche an gun 
und feinen Gedanken nicht fehlt, soll, am Schlaf 
eiuer fast ganz nblehnenden Besprechung, zu- 
drücklich hervorgehoben sein. So wird (8. 1051) 
die ethische Wirkung der Tragödie treffend be- 
schrieben: ‘Dal wir iu die furchtbarsten und 
schwersten Lagen hineingezogen, dafs Ansprüche 
an unser sittliches Können gestellt werden, wir 
sie das Leben zum Glück an uns nicht erhebt 
oder doch höchst selten erhebt, und dafs das 
wunderharo Verhältuis, in dem wir uns befinden, 
s uns ermöglicht, in diesem Unglück uns zu be- 
wühren und diesen Ansprüchen gerecht zu werden, 
darin liegt die sittliche Macht, die die Tragddie 
auf uns ausübt. Das ist eigene, lebendige Er- 
fahrung, in eigenen Worten einleuchtend be- 
schrieben. Nur darin irrte der Verf. und. schef 
sich damit die Quello vieler weiteren Irrtüner, 
dafs er meinte, diesen an sich wahren Geilanken. 
notweidigerweise auch bei Aristoteles, und gerade 


















































in seiner Definition der Tragödie, finden zu 
Flensburg. Paul Cauer. 
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vius XXI und 
nom Schulman 
VIT und 40 8, 


Lateinische Variationen nach 
XII zusammengestellt von 
Paderborn 1896, Ferd. Schönl 












M8%.0,80.M 
Der ungenannte Verfasser dieser Übungsstücke, 
die ursprünglich für den Privatgebrauch ia der 








Untersckunda eines Gymnasiums angefertigt wur- 
den, betont, dafs es nicht seine Absicht war, 
graumatische und syutuktische Regeln in die (zu- 
sanmenhängenden) Stücke systematisch hineinzu- 
arbeiten — das hätte auch gerade gefehlt! — dafs 
her die etwas. buntscheckige Tahalts 
(1.cum tewporale, acc. c. inf, ut finale .. 2. quo- 
minns, acc. 0. inf... 3. ubi, me nach verori, ne 
finale n.s. £) nur im allgemeinen zutroffe. Nur 
die gebräuchlichsten Ausdrücke und Redowend: 
gen, wie sie die einfache Darstellung erfordert, 
wien nach Möglichkeit angewandt, — Die Thätig- 
keit des Verf. hat im wesentlichen darin bestauden, 
aus dem livinnischen Texte eine Menge leichter, 
den grammatischen Kenntnissen des Untersekun- 
daners entsprechender Sätze herauszuzichen und in 
leilichern Zusammenhang aneinanderzureihen. Be- 
queme Lehrer finden hier genügend zubereiteten 
of fir Extemporalien, Klassenarbeiten wollte 
ich sıgen. — Zu verwundern ist übrigens, dafs 
der Schulmann” an dem 4. Kap. des 21. Buches 
wit der schönen Charakteristik des grofsen Puuiers 
 füchtig vorübergegangen ist. Schon die Rück- 
sicht auf bekannte ähnliche Stellen bei Cäsar (im 
b.g.4 u. 6) und Sallust (Jug. 7), vielleicht auch 
die Aussicht auf die spätere Lektüre der Germania 
hätte dazu einladen müssen, gewisse Wortverbin- 
dungen und Vokabeln dieses wertvollen Abschnittes 
durch wiederholte Anwendung in den Übungs- 
stücken dem Schüler recht fest einzuprägen. Statt 
Belam ın. memorabile deseribam, in der ersten 
Teile, würde ich nach Sall. Jug. 5, 1 lieber schrei- 
ben: deseripturus sum. 
Frankfurta. M. 
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Jahresborichto über das höhore Schulwesen, 
herausgogeben von O. Rethwisch X. Jahr; 
1895. Berlin 1896. R. Gaertuers Verlagshu 
handlung (H. Hogfelder).  VIIL u. 6498 13H. 
Zum zehnten Malo erscheinen jetzt diese Jahres- 

berichte. Sie haben also ihre Lebensfühigkeit 

bewiesen und können in unserer schnell lebenden 

Zeit uunmehr schon als ein altes Unternehmen 

iten. Die Bearbeiter sind freilich nicht. alle 
der am Platze erschienen, wenn auch für die 

ichtigeren Fächer kein Wechsel eingetreten ist. 
$o ist an die Stelle des erkrankten Gymaasi 
sektors Dr. H. Bender der Prof. K. Erbe in Stutt- 






































gart getreten. Der Prof. Dr. E. Schmiele ist 
ausgetreten und der ganze Bericht über die Ge- 
schichte an den Dr. O. Tschirsch in Branden 


burg a. H. übergegangen. Der Prof. Dr. E. Locw 
in Berlin hat wieder die Chemie uod Mineralogie 
übernommen, während für Physik der Oberlehrer 
K. Weise in Halle a. $. und für Beschreibende 
Naturwissenschaften der Oberlehrer Dr. E. Schmidt 
Die Aulage des Ganzer 
ist von mustergültiger Übersichtlichkeit: trotz der 
ungeheure Ausbreitung des Stoffes, über welchen 
berichtet wird, ist jedes einzelne leicht an seiner 
Stelle zu finden. Wenn nicht alle Berichterstatter 
jgenan dieselbe Melodie singen, so wird das als 
ein Vorzug gelten müssen. Jedenfalls stören keine 
schrillen Dissonunzeı 

Der neue Berichterstatter für die Schulge- 
schichte (R. Erbe) hat sich schnell in seine Rollo 
gefunden und leitet seine Übersicht durch kurze, 
aber die Kutwicklung der einzelnen besprochenen 
Anstalten glücklich charakterisierende Worte ein. 
Es mufs sich immer aus der chaotischen Fülle 
des Stoffes in dieser Weise ein reines, geklärtes 
Resultat ziehen lassen. Nach dieser Seite scheint 
mir das vortreflich organisierte Ganze dieser 
Jahresberichte uoch einer Verbesserung fähig. 






























Vom Noig des Anaxagoras heilt es: &r dexj dnoß 
mävıa iv, 6.02 Node diendaunser. Für das dia- 
xoguehv, no quidque loco ponere, ist hier bestens 





gesorgt; uber die einzelnen Teilo sotzen im allge- 
meinen plötzlich ein und brechen plötzlich ab. 
Nachdem s0 viel verschiedene, verwirrend ver- 
schiedene Meinungen vorgetragen sind, müßte ein 
ausammenfussender Ausdruck gefunden werden, 
ie vor Begion des Referats immer in einigen 
klaren Worten die Hauptziele all dieser motho- 
dischen Bemühungen gezeigt werden mülsten. 
Offenbar wollen ja docl diese Jahresberichte mehr 
ala trockene Auszüge ohne eigenes Urteil sein. 
Vor allem hat wieder das Latein die Geister 
nicht zur Ruhe kommen lassen. Gleich im Au- 
fange, in dem von C. Rethwisch religierten Ab- 
schnitte über die Schulverfassung wird der Ministe- 
rialerlufs wegen der siebenten Lateinstunde in den 
oberen Klassen besprochen, und über die vor- 
schiedenen Seiten des lateinischen Unterrichts be- 
richtet nachher, wie in den früheren Jahrgängen, 
M. Ziemer, auf 90 Seiten in Lexikonformat. So 
viel ist. wiederum in einem Jahre über diesen 
früheren Hauptgegenstand des Unterrichts ge- 
schrieben worden, dem jetzt der Kranz auf dem 
Haupte verwelkt ist und der selbst. seit einiger 
Zeit nicht mehr weißs, ob er sich für einen Haupt- 












































327 





17. März. WOCHEN 


oder Nebengegenstand halten soll. Das lateini- 
sche Exereitium bei der Abiturienteuprüfung. ist 
in erster Linie Gegenstand lebhafter Erörterungen 
geworden. Den Anhäugern der Richtung, welche 
in den neuesten Lehrplinen in den Verordnungen 
über den Betrieb des Sprachlichen, namentlich 
auf der untersten Stufe, zum Siege gelangt ist, 
scheint es zur Vervollständigung ihres Sieges 
nötig, auch dieses letzte, schon halb abgetragene 
Fort zu sprengen. Überdies ist es lästig, dafs die 
Kläglichen Schülerarbeiten unablässig gegen. die 
Sieger im Streite der Meinungen Zeuguis ablegen. 
Man kann die zögernd und vorläufig gewährte 
führung der sichenten In 
Brfolg der Gegenpartei ansehen 
1 lateinische Exereitiu 
ntenprüfung nicht zu der jetzt vorg 
nen Methode des Unterrichts. Wer selbst 
unterrichtet hat, weils, welche Kraftanstrengung 
es deu Fahrern wie den Schülern kostet, um 
ateinschreiben auch nur ein bescheidenes Ziel 
erreichen. Man mag den sprachlichen Teil des 
Unterrichts immerhin als das Mittel zu einem 
höheren Zwocko anschen. Es heilst aber zn weit 
gehen, wenn man gleich von der untersten Stufe 
au das Hanptgewicht auf sachliche, aus einem 
dürftigen Texte methodisch. herauszuarbeitende 
Belehrungen zu legen vorschlügt und behauptet, 
gestützt auf jenes sichere Erfüssen der 
werde sich naturgemäß und schnell auch ei 
herrschung des Sprachlichen einstellen. 1 
‚gen Vertoidiger von Theoricen sind meistens zu- 
gleich sehr geschiekt, einen goldenen Schein uın 
das traurig Wahre zu giefsen. Es ist eine ener- 
gische, für die unzureichend bofähigten Schüler 
oft vielleicht geradezu erschöpfende und das au- 
dere schüdigende Anstrengung di ig, um eine 
von der unsrigen weitabliegende Sprache auch 
mr in den eugen Grenzen einer schuln 

wondung beherrschen zu leraeı 
kann aber von dem früher Erreichten nicht so 
gar viel nachgelassen werden, wenn noch ein leid- 
lich schnelles und sicheres Verstehen der Schrift- 
steller erzielt worden soll. Wie auf allen Gebieten 
des Lebens, gilt es auch beim Sprachunterrichte 
mehrero Itücksichten mit Urteil und Geschick in 
ein richtiges Verhältnis zu einander zu bringe 
Mag man also auch in dem beibehaltenen late 
uischen Exereitium etwas mit der für das Sprach- 
liche empfohlenen Unterrichtsmethode schwer zu 
Vereinigendes erblicken, es wäre doch zu be- 
dauern, wenn man den sprachfeindlichen Päda- 
gogen der Herbartischen Richtung ein woues Zu- 
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gestüudnis machen und dieses Exereitium durch 
eine Übersetzung aus dem Lateinischen ersetzen 
wollte. Möge man priuzipiell Milde bei der Beur- 
teilung der schriflichen lateinischen. Leistungen 
walten lassen. Schafft man jene Schlufsleistung 
über ab, so wird dus nicht blofs dem Lateinischen, 
sondern dem sprachlichen Schulunterrichte über- 
haupt wieiler etwas von seiner heilsamen unl 
bildenden Strenge nehmen. Denn ist auch früher 
viel Verkehrtes über die formale Bildung gesıgt 
worden, so ist es doch noch verkehrter, wenn 
man heute die Feinde des sprachlichen Unterrichts 
so reden hört, als könne genan dieselbe Wirkung, 
die man früher dem Unterriehte im Lateinischen 
nt hatte, genau so gut, womöglich 
it jedem anderen Gegenstande er- 
zielt worden. Die Schrift von Lichtenfold, über 
ner referiert, scheint das Problem feiner 
VortreMich wird darüber gehandelt 
ner gleich- 
falls berichtet, in dem Kapitel über das philole- 
gische Element der Bildung. Wären alle Teile 
des Buches diesem Abschnitte ebenbürt 
Willmanns Didaktik nicht ihrosgleichen haben in 
der pädagogischen Litteratur. Ziomer selbst sagt 
in seiner vortrefflichen, ebenso klaren und prak- 
tischen als wissenschaftlichen lateinischen Gram- 
matik. beherzigenswerte Dinge über die bildende 
Wirkung des Sprachunterriehts, Im übrigen hat 
es mir auch diesmal nicht gelingen wollen, den 
Augenpunkt zu finden, von welchem aus seine 
Urteile sich zur Einheit zusammenschliefsen. 
mentlich befreimdet wieder der Hymnus auf Dett- 
weiler, in welchem er einen Führer und Meister 
begrüfst. Ich meine, dafs der sprachliche 1 
des Inteinischen Unterrichts einem 
zustreben muls. Noch weniger aber eig 
befriedigt mich die Behandlung des Sachlichen 
bei Dettweiler. Das meiste, was or sagt, 
auf das Vergängliche, Äuferliche, Antiquierte 
Altertum. Manches bei ihm klingt geradezu ©, 
als erblicke er iu den militärischen Biorichtunges 
eines Volkes den zusammengefafsten Ertrag aller 
ihrer eivilisatorischen Kräfte. 

Doch die Klepsydra ist ubgelaufen. Man kan 
gen Berichte nachrühten, dafs 
er weder farblos ist, noch auch je das eigene Ur- 
teil. der einzelnen Berichterstatter mit, schrofler 
Aufdringlichkeit hervortreten läßt. Möge dem 
vordienstlichen und mühevollen Unternehmen die 
Teilmlme seines Pablikums erhalten bleiben! 

r. Lichterfelde 0. Weilsenfels. 
bei Berlin. 
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Auszüge aus Zeitschriften. 
Zeitschrift für das Gymnasialwosen 11. 
G. von Kobiliuski, Die 
hen Realien im Unterricht, legt 
die Grundsätze hierfür und für dio Anordnung eines 
Leitfadens der Altertümer dar; dieser ist dringend 
erwüuscht, da das Iilfsbuch von Wohlrab den 
sprüchen nicht. genügen ka 6 
Harder, Ein Vorschlag zur Erweiterung der grie- 
tischen "Lektüre iu Obersekunda, würde statt der 
nophons im ersten Viorteljahr die 
‚en des Kaisers Mark Aurel wählen, 
aus deren einzelnen Aussprüchen inhaltlich zusamm 
gehörige Gruppen zu billen wären, im zweiten 4 
shnitte der plutarchischen Biographicen. 


Bo- 

















Dalletin de correspondance hellönique- 
1-10. 
81-51. Yadvrns Nfogävos, Nowduani 
tür dehyan. 1. Chrunologische Vorbemerkuny 
I. Katalog der velplischen Münzen bis. Caracalla. 
— 5.55—106. Paul Perdrizet, Mön [vgl. den 
gleichzeitig erschienenen Artikel Men von Drexior in 
1. Kalte in Kleinasien. II. Ihre 
ıb. Kleinasiens. _ IH. "Beinamen 
IY. Ursprung seines Kultes. Y. Sein 
in. — 8. 107 
118. G. Radot und H. Ouvre, Inschriften aus 
Prsgien. 9.109 @. werden zwei yhryg. Inschriften 
mitgeteilt [die früheren Deutungen dieser Inschriften 
von Ramsay, Fick, Kretschmer, Torp scheinen den 
Herausgebern unbekannt]. — 8. 110-166. Gust. 
Fougros, Inschriften aus Mautineia. 1. Dekrete 
1. Dekret 'von Antigonela. (so, hiefs Mantineia 
21x. Chr. bis Hadrian) zu Ehren eines Arı 
Apbrodisios; 2. zu Ehren des Euphrosynos und seiner 
Fran Epigone (richtig für die Topographie von 
Mantineia). III. Weihinschriften. n. 8. uög 
os, gefunden im Bulouterion. n. 12. Verzeichnis 
von Soklaten, welche &ri orgarayob za» "gan 
oloroiperos zo tdragrov gekämpft haben und Yeors 
den ein Opfer bringen (193,2 v. Chr. 3. Frag 
ment der von Pausanias VIII, 1 erwähnten Stele 
für den Historiker Polybios: zodto Arzög|a mad 
nölg) meqimalilis üyalua — drei wahar eoyar 
einero Hovlußion]. Die Ergänzung ergicht sich aus 
der Inschr. von Olympia n. 449. n. 16. Altar der 
Yeüs Tovklag Ießaaräs. m. 18 bietet den. durch 
adeian erneuerten Namen Mantincia, n. 
erdpd(a) Ares 
Jonguet, Griechische Inschriften ans, Ägypten. 
5.189 € Zolltarif für die madords (Zolleinnchmer) 
dv Kömrom Vmorintoveos ve "dgaßragpiie dmo- 
dw. 8177, Ilermopolis Magna, 
8.191 7. m. 1. Metrische Grabschrift fir Aplıro- 
dia aus dem Faijtm. n. 3. del, für einen Ieroles. 
das Auf sionu. horkweteigans, Beinort der 
Meira. — 8. 107. 3 
de Deiphes 





xx, 











ds Men. 
Wesen, seine Attribute und Fun] 





















































gaben für den Tempel bewilligt hat 
Nomelles et correspondance. Ard 
ner Bronzeschale aus Boiatien: Tagdv 1a Kagı- 
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unflo DiöFugos dnderlolvros Asgrors Onfeios 
db6deur. 8.245 M. Griechische Grafiti aus Pol 

mars (Djebel-Tuch). 2. egög 6 wönog. "05 dün 
abe orgian ü zdan, Zur ıöv Siam zegohondror. 
3. Amoulag to mgdvov dveigero, arrüg ine 
| — Tod" d Mennneidns &entvane nörgas. 8. 249. 














Altionische, Grabischrit aus Myegodiigote) 
Sup]: ana: Anatofn). 
Athenacum 3613 

| 8.115. Edm. Me Clure wendet sich noch cin- 





mal gegen ‘Verax’ [s Woch. 6 8.153]. — 3615 8. 191. 
Durch die Ausgrabungen der Griechischen Archtio 
‚am Nordabhange der Akropolis. 
ist der Anfang einer in den Felsen gelauenen Tropno 
freigelegt worden; es ist dies der Weg, den die 
Arrhephoren bei den Panathenien benutzten, um von 
der Akropolis herabzusteigen, derselbe, auf dem auch, 
nach Herodots Darstellung die Porser die Burg. er- 
stiegen. 
"ERlde VI. 2. 
8.1-.90. I. C. Müller, Bei 
vonder altgriechischen Vorskunst: vom Accent 
und Poesie, Spuren dos Reimes bei den alten Griechen. 
— 8.97—131. D. C. Müller, Versuch einer Über- 
sicht dor Sprachen der Erde nach gencalogischem 
Systom. — 8.168-183. A. Boltz, Hagalyuare 
av yugıov, griechischer Text mit eircuer 
Übersetzung und erklärenden Anmerkungen. 





























‚Rezensions-Verzelchnis phllol. Schritte 
Aristotelis Metaphysien, rec. I. Christ, 

Imprssio: Bayer. Gym. 172 8. 115.7 Wilke 
irdh 

Arndt, P., La Glypothöque Ny-Carleberg fond&o par 
Carl Jacobsen. Les monuments antiques: Bphl. 5 
5. 183-150, wahre Fundgrube neuen Wissens 
von antiker Plastik, _B. Sauer. 

Barten, J, A seloet collection of english and 
german proverbs, proverbial expressions and familiar 
quotations with translations Ausgewählte Samm- 
N sw: 
BpliW. 5 8. 150 

Benccke, E. 
LC.3 STE. 

Bethe, 














ıgen englischer und deutscher Sprichwörter 
Recht interessant, 
, Autimachus of Colophon: 











n des Verfassers ist gefährlich, seine 
sind keineswegs sicher. €. Robert 

Bruns, Ivo, Das lite der Griechen 
im 5. und 4. Jahrl. v. Ohr. Gob 23 8.05.97. 
Dem geistreichen und anregenden Buche haften ler 
auch nicht geringe Mängel an. & 

Butzor, Quellenbuch fürdie griechische Geschichte 
Zieh fd. Giymm. 12.8. 808-810. Brauchbar. 
Hofmann. 

Cavvadias, D., Cataloguo des Musdes d’Athönes 
Rev. dt. gr. IX (1906) 8.317. Der einzige 
Führer, welcher der gegenwärtigen Aufstellung. im 





























National- und Akrozolis-Muscum entspricht, Fülocalo. 
Glasen, Tinoleon: Mitt, ans der hist, Lit. 1 
85. Grünilich. Nöte, 
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5 Nopos von). Wirmeyer: Z5G. 47,12 
8. 1052 £. Neue und verbesserte Auflage der Engel- 
mannschen Schülerausgabe, .J. Golling, 

Demosthenes. Die Olynthischen und Philip- 
pischen Reden nebst der R. über den Frieden, Text 
und Kommentar, von I Windel: Gymnasium 23 
8.815. Der Kommentar ist zu kurz. .). Sitzler. 

Dettweiler, Didaktik und Methodik des Lat 
nischen: Bayer. Gymn. 1/2 8. 97.102. Beachtens- 
wert. Deuerling. 

Dronekhaln, Lat. Sulisik, 2. Aufl: Zteehr. f. 
d. Gymn. 12 8.788.789. Wird bei beständiger Bo- 
nutzung von Vorteil sein. Warkermann. 

Euelidis opera omnia eid. Heuberg eu Menge, 
sol. VII: Ztev. d. dtgr.IX (1896) 8.322 f. Inhal 
angabe. 























eunidou 'EREvg . .. recognosit et. adnotavit 
Henricus vun Herwerden: NpkR.2 8. 19-21. Es 
ist dom Herausgeber gelungen, im ganzen einen an- 
mchmbaren Text der Helena zumal in den Dialog- 
particen zu bieten. Leop. Eysert. 

Freeman, E., 1. Geschichte Siziliens übersotzt 
von B. Lupus, 2. Geschichte Siiliens unter den Phd- 
ern, Griechen und Römern übersetzt von J. Kol 
wmoser: ZöG.47, 12 8. 1101 f. 1. Die Übersetzung 
liest sich glatt und gut; aus dem Worko selbst weht 
eimas vom Geiste Grotes. 2. Diese populäre Dar- 
stellung ist großem Geschick übersetzt. EL 

Szanto, n 

Hauschild, Lat. Leso- und Übungsbuch für Soxta, 
dazu ein Wörterbuch: Zischr. j. d. Gymn. 12 8. 771 
774. Giebt zu nicht unerbeblichen Bedenken Anlafs. 
Hartung. 

Horodots Geschichtswork im Lichte der Assyrio- 
J. Nickel, 1. Teil: Mit. aus der hist. Ft. 1 
Gründlich und interessant. Nöthe 
1. Homeri Diadis carmina cum apparatu cı 

































oliderunt J. van Lucuen . . . et MD. Mendes da 
Costa ... 2. Hartman, J. J., Epistula eritica ad 
amicos J. vun Ieeuwen” et M. B. Mendes da Costa 









contineı tationes ad Odysscam: Aphit.2 8. 17 1 
adl. Wir können bei diesem 2. Teile nur das übeı 
den ersten abgegebene Urteil wiederholen. ad 2 Fi 





eine ncue Bearbeitung der Odyssee winl hier gew 
mancher nötzliche Fingerzeig gegaben. Sit, 

Hooykaas, J., De Sophoclis Ocdipode Colo 
BphW.5 $. 135 £. Der Grundanschauung des Verf. 
widerspricht. Wecklein. 

v. Humboldt, W., Sechs 
über“ das Klassische Altertum, herausg. von 
mann: HZ. 79,2 8.335 1. Schr wortyoll, besonders 
(ie “Betrachtungen über die \ 

Jebb, R, C, Homer. Übers. von Emma Schle- 
singer: BpkW.5 $. 129-195. Im allgemeinen wohl- 
gelungene Übersetzung des trelichen, höchst lesen 
werten Buches. A. Drppmäller. 

Kioport et IHuclsen, Formae urbis Romae an- 

isty lol. XIV, 8.59 £, ‘Unentbehrlich für 
it der Topographie der owigen Stadt 
Fr. Groh. 

Iykas: ev. 

ine inhaltsreiche, in- 


























tiqu 
jeden, der sich 
wissenschaftlich beschäftigen will 
Krumbacher, Karl, Michael 6) 
&t. gr. IX (1886) 8. 337.338. 
teressaute Studie. G. D. 
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T. Livi ab urbo condita libri. 


W. Weifsenloran 





Sorgfalt revidiert; der Apparat bietet gegenwärtig dis 
reichste und zuverlässigste Material für die Te 
kritik der beiden Bücher FR. Zuuterlucher. 

Luckenbach, II, Die Akropolis von Allen 
Tisty flolog. 8.64.65. Als. praktisch em 
pfohlen von Zr. Groh. 

Lutsch, O., Tat. Lehr- und Übungsbuch fr 
Tertin und "Untersck.: Bayer. Gynm. 1,2 8.10. 
Geschickt. Stupfer. 

Morquand and Frothingham, A history d 
sculpture: The Critie Jan. 16. Wird gerühmt, 

Martens, W., Weltgeschichte: 11Z. 78,2 8.270 
Am meisten für die Schule brauchbar und empfehle 
wet. WB. 

Mueller, L, De re metrica libri VI, ed. I 
Clasır. X 9 '8.139-441. S. G. Oteen vermifst an 
dem Werke die Berücksichtigung der Ansichten 
anderer, besonders auch englischer Gelehrter, 

Pater, Walter, Greck Studies: AReo. d. &.gr.IX 
(1896) 8.347. Eine sohr verdienstliche Sammlazz 
kleinerer, meist mythologischer Arbeiten des zu früh 
gestorbenen Gelehrten. Filocalo 

Philonis opera cd. Cohn et Wendland 1: Ar. 
de Pinstr. pubt. eu Belg.39, 6 8.353-355. Wird von 
F._Cumont) aufserordentlich, glo 

Platon, traduit par V. Cowin. 2. Ei. pa 
Barthölomy-Saint-Hilaire, I: Her. 1 8. 2-6. De 
wunderungswürdig, auch euthält die Einleitung ti: 
Gesichtspunkte. P. Cowereur. 

Plauti Comocdiae rer. Zeo. Vol. 1 und la, 
Plautinische Forschungen: Amer. jour. of phil. N 
8. 366. Mitteilungen aus dem Inhalt der *Forschungt 
und über die Art der Textgestaltung. G. Fuge 

Rein, W., Encyklopüdisches Handbuch der Pat 
gogik, 2. Bi: 103 8.101. Dieser Band rei 

dem ersten würdig an. 

Schirmeister, Charakteristische Erscheinunges 
in dor antiken Geschichtschreibung: Mit. aus der 
hist, Tätt-1 8.1. Würdigt. besonders. Thukydide 
Hirsch, 

Schleo, Fridericus, eollegit ot disposuit Scholi 
Terentianat Nphit, 2 8. 23-25. Wonngleich dit 
Ausg. manche Wünsche unbefrieligt läfst, ist sie doch 
mit Dank entgegen au nehmen. 0. Wackermann 

Schwab, 0., Historische Syatax der griec 
ation, 3. Heft: Bayer. Gyum. 1/2 8. 1% 
digen. P.Buryr. 

Seeger, Elemente der Iat. $; 
sichtigung des Französischen, er Begleitschi 
Zischr.5..d. Gym. 12 8. 768 771. Anregend, doch 
nicht praktisch genug. 0, Weifernjeis 

Serta Harteliana: Z0G. 47, 12 8. 1076-1081. 
Übersicht über eine Sammlung von 52 Aufsätzen, die 
Schüler W.s von Martel_ di 
seiner dreifsigjährigen akademischen 
gewidmet halıen, von S. Frankfurter. 

Suetoni Divas Augustus cd. by E. S. Shuck 
Amer. jown. uf phil. XVILS. 371, Förderlich 
Smirh 
Usener, UL, Götternamen: Amer. journ. of phil. 
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17. Mira. 





SL S.386. B. 1. Gelderalse skiziert den Inhalt 
des Werkes, um zum Studium desselben anzuregen 

Ussani, V., Un caso deln fusime di duo voch 
in Vergiio; due Iooghi di Vergiio spiegai:. Ah W. 5 
S136 6. Driugt nichts von Bedentung. A. Zingerle. 

La Ville de Mirmont, Henri de, Ia nayire 
Argn et In science antigue d’Apollonlos de ihodes: 
Am d.d.gr.IX (1800) 8.338. Sorafiltige Zu 
‚anmensteläng; doch begründet über mehrere Punkte 
ehnischer Art abweichende Ansichten Cecil Torr. 

Weigand, G., Driter Jahresbericht des I 
für runinische Sprache: Bph W. 5 8 151 1. 
Kemsenie Inhaltsangabe von 6. Mayer. 

Wendland, Paul, und Kern, Otto, Beiträge 
iur Geschichte der griechischen Philosophie und Re 
sim: 1.0.3 9. 83:85. Das Buch bringt dem Leser 
giliche Belchrung. 0. H... co 

Wetzel, M, Antiker und moderner Standpunkt 
ie der Beurteilung des Sophokleischen Dramas König 
el: Aphi. 2 S. 19. Die Abhandlung zeigt 
Pe it one Scharfsinn geschriehe 
1. Miller. 

Zimmermann, A. Die Universitäten in den 
Vereinigten Staaten Amerikas: DWZ. 4 8.125. Im 
zuzen können wir von den amerikanischen Universi- 
ten nichts Jernen. EL Horn. 
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Aner- 























ittellungen. 
inseriptions et. belles-lettres. 

8. Jamnr. 

In Costig auf Majorca 
Tronzen gefunden, darunter drei kolossalo 
aus Bronze, deren Horkunft zweifelhaft ist. 
der griechisch-phönikischen Kunst angehören, aber 
such der sardinisch-balearischen Bevölkerung. 


Atadömie d 











Philelogische Programm-Abhandlungen 1886. 
2. Sendung. 
1. Grammatik und Metrik. 

1. Wongrowitz, Kgl.G. (No. 172.) -— J. Frenzel, 
Die Entwickelung des ıemporalen Satzbaues im Grie- 
chischen. 1. Die Entwickelung der Sätze mit ai 

2. Ricd, K. k. St. G. — E. Sacera, Zu den 
Vebalformen der, griechischen Schulgrammatik. 
























3. 1ifeld, K Kl. Sch. (Festschr,) — MH. Latt- 
mon, De eoniunctivo Latino. 
& Wien II, K.k. 81.6. — J. Walser, Der 





Vers als Wortkomplex oder dio Verkörperung Fhyt 
Bieter Formen in der sprachlichen Darstellung. 
Vergl. noch 1a) 11; 07. 1.1 


IL. Literatur, a) griechlsche, b) römische. 

1. Triest, K.k.G. — Fr. Studelmann, 
Bürgschaft, 

2. Capodistria, J.R. 
Weroicomica e generi af 
Dia L 

E) 


Sinlien 








Die 





sup. — Giae. Babuder, 
pocsin. giocoso sat 





Villach, K.k. St. G. — A. Wachtl 
ö. Buche der palatinischen Antholog; 
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2. Soost, Arch &. (No. 371) — Goebel, Über- 
setzung von Bach 4 der Metaphysik des Ari- 
stoteles. 

3. München, Luitp. G. — M. Graf, In Dionis 
Prusaensis orationes ah J. do Arnim editas (vol. I) 
eoniecturae ct explanationes. 

4. Schweinfurt, K.G. — 
ripides und seine Scntenzen. 1. 

K.k. Nast. 2. 81.0.6 











Fr. Hofinger, E 


6. Tauber, 
Verwertung 









Nune prim 
7. Königsberg, Pi 
Tauleich, Momorica, 

8. Klagenfurt, 81.0.6. — 
eyin Homerica. 

9. Metz, 1 
Probleme. 

10. Baden-Baden, Grh. 6. 
Zutt, Homerische Untersuchungen. 

11. Münnerstadt, G. — 4. Iügen, Priposi 
onen bei Johannes Antiochenus. 1. Dritte Fort- 
setzung der Beiträge zur historischen Syntax der grie- 
chischen Sprache. 

12. Bruchsal, Grh. G. (No. 614.) — 0. Spath, 
Analecta eritica ad Luelanum. 

15. Augsburg, K.k. G. beiSt. A. — E. Kell, 
Philo Aegb co6 müvea omondaton eivar Aeidegor, 
ie. Echtheitsfrage, 

14. Wioner-Neustadt, K.k. St. 0.6. — A. 
Schewezik, Platos Lehre von der Seelo nach den 
Quellen dargestellt und bearteilt. 1. 

15. Freising, R. um. 6. — 4. Hoschatt, 
synonymen Vorbindungen bei den attischen Reduern 

16. Olmütz, K. k. d. $t 6. — J. Überegger, Zur 
Schuldfrage «ler Antigone des Sophokles. 

17. Ung. Hradisch, K.k. St. Ru. 0,6. — Fi. 
Vogl, Beiträge zur Verständigung über Zahlensymmetric 
und Responsion im sophokleischen Drama. 

18. Speier, K. Hum. G. — G. Osberger, Stu- 
dien zum 1. Buch von Xenophons Anabasis, 

19. Kaiserslautern, K. Hum. G. — E. Mann, 
Über den Sprachgebrauch 'des Nonophon Eiphesius. 

1) 1. Wien, K.k. Fr. Jos. 6. — E. Zoce, Ü 

hte des Codex 
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1, 11, K. K. St. 6. — M Hanler, Zu 








Catos Schrift über das Landwesen. 

3. Berlin, Un. W. 1896/97. — J. Vahlen, De 
delicis quibusdam orationis Catullianae. 

4. Regensburg, R. A. G. — 4. Bergmiller, 








Latinität der Briefo des Is 
Cicero. 
Salzburg, 
De natura deorum 
‚. Donaueschingen, Grh. Prog. (N 
K. Heck, De vita Claudii Olaudiani pootae. 
7. Prag-Neust., R.k. 81.0.6. — Pr. Korb, Der 
Gebranch des Infinitivus hei Q. Curtius Rufus. 
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8. Augsburg, K. Hnm. 6. St. St. — K. Hufe 
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piendoeyprianische Schrift De Pascha | Dio Quellen des Plinius im 16, Buche der Natur 
historia. 

9. Brody, 0.6. — S. Handel, Do troporum | 19. Schwäbisch-Hall, K. G.(No. 598.) — John, 

apud Horatium usu. 1. Carmina. ie Briefe des jüngeren Plinius und der Dialoge. 
10. Landskron i. DR. &. 8.0.6. — Fr. | 20. Bielitz, R. k. St. G. — 4. Fleischmann, 

Haverlant, Noraz als Freund der Natur nach seinen | Quaestiones Propertianae. IL. 

Gedichten. 1. 21. Brünn, K. k.2. disch. 0. 
11. Würzburg, K.alt. G. — N. Spigel, Unter- | Über die Alliteration bei den lat 

suchungen über die Ältere christliche Iymnenpoesic. | autoren und deren Übersetzung. 
12. Zabern, G. (N0.533) — W. Soltau, Die | 22. Neustadt a.d. H, K. Hum. G. — Gul, 









— Fr. Klin, 
schen Schal. 





















Quellen des Livius im 21. und 22. Buch. Il. Livius | Summa, Symbol criticae ad Senocae tragedia. 
22. Buch und Plutarch. 23. 11fold, K. Kl. Sch, (Festschr.) — R. Mücke, 
13. Zweibrücken, K.Hum. G. — R. Acker | De praestantia' codieis Uelcensis in priore parte cr 
mann, Lucans Pharsallo in den Dichtungen Shelley's. | stularım Senecao philosophi recensenda, 
Afr. (No. 553.) — Gilbert, | 24. Prag, K.k. d.0.G. der Kleins Stra, 
Ovidianae questiones criice et excgeticae, Zur Schullektüro der Annalen des Tacitus. 





Über das Gesetz der Wortstelung z im Pentameter des | tullians Schrift De spectaculis in ihrem Verhähnise 
durch Regnard. er 
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tür Volkserziehung. AR. Gaertners Verlag, H. Heyfelde 
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Die Herren Verfasser von Programmen, 
Rassonexemplare an R-Gaertners V 





‚Rezensionen und Anzeigen. 
Tierte-Bmith, Ars tragica Sophoclea cum 
Shokesperiuna compärata. Cambridge, Mac- 
milın and Bowes, 1890. AVIT u. 1478. 

Wie das Titelblatt sagt, wurde dieser Arbeit 
vor ıwei Jahren von der Universität Caml 
er Preis für den besten in lateinischer Sprache 
verifsten Kasay zuerkannt. Jetzt liegt sie hier, 
gohartig ausgestattet, gedruckt vor, mit. einer 
Fülle von Belegen. Vorausgeschickt ist eine Liste 
“er benutzten englischen, französischen und. dout- 
wien Werke. Was die deutsche gelchrto Litte- 
ir betrift, so ist es zu verwundern, dafı der 
Vet, der überall ausgeschaut hat, Bernays' Ab- 
tandlungen zur Poctik des Aristoteles und dos 
sinderlichen, aber an Gelehrsamkeit auf diesem 
fee allen. überlegenen Klein Geschichte des 
Dramas nicht. kennt. 
viren dann wohl noch Günthers Grundzüge der 
{nmtischen Kunst bei den Griechen zu berück- 
htigen gewesen. Der Verf. hat seine Aufgabe 
wir geschickt angefußst und den reichen Stoff 
‚dr übersichtlich geordnet, Beide Dichter stehen 
bi gleich hoch. Er 
vn eigenartigen Anfängen aus unter dem Fin- 
Aue ihrer Zeit gerade so entwickeln mulste. 
Auf das, was beide ans sich geschöpft haben, 
iüte freilich nachdrücklicher erwiesen werden 
zisen. Denn Taines Theorie von der Wirkung 






































Von den neueren Werken | 













magmelte. Le sel ditionaig tymelginne de 
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des milieu pafst nur anf Geister zweiten Range 
| Der Verf. streift dabei ale Streitfragen der Kritik 
| nd Asthelik und vergleicht: die beiden Dichter 
| hinsichtlich der Form wie des Inhaltes, hinsicht- 
lich der Ökonomie wie der Wirkungen ihrer Stücke, 
Alles bietet sich in einer angenehmen und durch- 
aus klaren Forın da. In Sophokles ist er wohl 
bewandert, seine Erörterungen über Shakespoaro 
beschränken sich auf den Kreis seiner besten 
Dramen. Nirgends ist von einer Herabsetzung 
des einen anf Kosten des anderen die Rede, auch 
nicht io den Poukten, wo wirklich in den Augen 
selbst. eines wohlwollenden Beurteilers der. eine 




















von beiden als der bei weitem grölsere erscheinen 
muls. Was einsichtsvolle, von der Shakespoure- 
manie sich frei haltende Kritiker mit Rücksicht 
} auf die Zeit Shakespeares und auf die äufseren 
Verhältnisse seiner Bühne entschuldigen, weils er 





in Vorzüge umzudeuten. Alles ist für ihu bei 
diesem Dichter wohlgefügte Handlung, die Ver- 
mischung des Tragischen und Possenhaften, die 
gehüuften Witze und Wortspiele, das. Heroin- 
brechen der Prosa, alles weils cr als natwwendig, 


















und üheren durzustellen. Fa 
| fehlt freilich auch Stellen, wo das Lob 
Shakespeares volltöneuder hätte sein können. Was 
er aus Sophokles z.B. an Naturschilderungen an- 


führt, verschwindet förmlich neben dem unermeli- 
lichen Reichtum des brittischen Dichters. Er 
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te mit mehr Beredsamkeit ausführen können, 
wie der Dichter in Romeo und Julia, im König 
Lear, im Macbeth über die ganze Handlung eine 
wundervoll damit harmonierende landschaftliche 
Fürbung auszubreiten weils. Der Verf, trift alle 
seine Entscheidungen mit klarem und gesundem 
Urteil und vorliert sich nie in die unendliche 
Breite seines Gegenstandes, aber man muls doch 
erwidern, dafs er an den Hauptpunkten sein Pro- 
blem in eine größere Tiefe hätte verfolgen köunen. 
Ich denke dabei besonders an das, was er über 
die xdageıs, über den Chor, über die poetische 
Form, über den Begriff des Tragischen, über die 
öffentlich sich abspielende Handlung der griechi- 
schen Tragödie sagt. Schr ansprechend dagegen 
ist der Abschnitt, wo er von dem etwa dem Chore 
der Griechen in der Tragödie Shakespeares Ent- 
sprechenden rei 
































Das Buch ist in Iateinischer Sprache verfafst 
und ist als Inteinischer Essay gekrönt worden. 
Mau kaun der Darstellung in der That Klarheit, 


leichten Flufs, Farbe und Wärme nachrühmen. 
Es fehlt aber auch nicht an Gelegenheit zu Aus- 
stellungen. Erstens sind eine Anzahl grammati- 
scher Fehler in dem Buche. Sodann läfst es hin- 
sichtlich der Wahl der Worte, der Wortstellung, 
der Satzbildung vieles zu wünschen übrig. Man 
Würde es weniger stark empfinden, wenn das Buch 
icht in seiner Ausstattung dvakfymıos derige xu 
würe. Es ist zu verwundern, dafs die gelehrten 
Männer, die sich für seine Arbeit interessierten, 
den Verf. nieht auf dieses und jenes aufmerksanı 
gemacht hätten. Immerhin aber hat seine Sprache 
etwas Frisches und Lebendiges und steht hoch 
über dem, was sich für gewöhnlich io Programmen 














und Universitätsschriften heute in lateinischer 
Sprache darbietet. 
Gr. Liehterfelde bei Berlin. 0. Weilsenfe 








Flavii Josephi opera cdidit et apparatu eritico in 
strusit Benedietus Niese, Vol. VI de bello Ju- 














nico libros VII ediderum Justus a Destinon 

jetus Niese. Berlin 1894. Weidmann, 

XVI 028 8. gr. 8. 28H. Vol. VIL. Index. 

od. B. Niese. Berlin 1895. Weidmann. VI, 878. 
er 8 Ad 





2. Plavii Josephi opera recognwit Benedictus 





Niese. Vol. VI de bello Judaico libri VIT et In 
dex. Berlin, Weidmam- IV, 576 8. 8%. 8.M 

3. Plavii Jowephi opera omnia. Post Imm. Bekke- 
rum recognonit $. A. Naber. Vol. V. Lipsine 
1895. B. G. Teubner. LX, 3928. 9. 4.M 
Vol. VL. 1806. 11, 3748. 80. AM 





Durch die Herausgabe der oben aufgeführten 
Bände haben drei Ausgaben des Flarius Josephus 


WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE, 











1807. No 300 
ihren Abschlufs erreicht. Der VI. Band der 
größeren, bei Weidmann erschienenen Ausgabe, 








welche den jüdischen Krieg enthält, ist von 
und Destinon gemeinsam hergestellt und zwar m. 
dafs Niese den kritischen Apparat gesamnch, 
Destinon den Text festgestellt und mit den Note: 
verschen hat; die ausführliche Pracfatio rährt wit 
Ausnahme von $ 12 und $ 13 von Niese her 
(o. LXIN). — Die Einrichtung dieser hervr- 
ragenden Ausgabe im allgemeinen zu schien, 
ist überflüssig, da die früheren Bünde den Lesern 
dieser Wochenschrift durch die Besprechungen vca 
Fr. Krebs bekannt sind; vergl. Bd. III 1091. 
V876#, VIE 628M, IN 19324. Das anerker- 
ende Urteil, das die anderen Bände dieser Au- 
gabe bei allen gefunden haben, gilt auch für dies 
beiden letzten Bünde. Erst jetzt, nachdem fir 
alle Werke des Flarius Josophus eine Ausgabe 
mit dem reichhaltigsten krit. Apparat vorliegt 
ist die Möglichkeit fir sprachliche Untersuchungs 
gegeben; die vortreffliche Schrift von Wilhe 
Schmidt ist wahrscheinlich der Anfng eiter 
größseren Zahl nachfolgender Einzeluntersuchunger 

Während die größere Ausguhe den Text » 
briugt, wie ihn diejenigen Hes. überlicfern, d* 
ihn nach Ausicht der Herausgeber am uner- 
fülschtesten bieten, will die kleinere Ausgik 
mehr eine Ausgabe zum Handgebrauch sein. Dr 
kurze Praefatio beschränkt sich auf eine Auf 
zählung der wichtigsten Hs, die Noten sind zwar 
etwas ausführlicher als in deu anderen Binder. 
geben aber meistens doch nur die Lesart der is. 
an den Stellen, an denen Niese von ihnen ab 
weicht und eigener oder freinder Verbesserung 















































folgt. Wiederholt finden sich Zeitangaben nacı 
unserer Rech wofür wir dem Herausgeber 
dankbar sind. Ebenso enthält auch die kleinere 


Ausgabe Parallelstellen aus den anderen Schrile: 
des Plar. Josephus, die allerdings häufig nicht 
mit denen der edit. maior übereinstimmen, sich 
auch leicht vermehren lassen. — Doch ich keire 
au der größeren Ausgabe zurück. Eine einge 
hende Praefatio, welche mit den Adılenda und 
Corrigenda LXXVI Seiten umfafst, belehrt nus ir 
17 Paragraphen auerst über den Titel, der nacı 
dem cod. Parisinus 1425 wohl am richtiger 
iorogfe Yorduixof molduon mgös "Papalovs Inte, 
nd die Zeit der Abfussung des Werkes. Dies 
mußs kurz vor dem Tode des Vespasian stattge- 
funden haben, so dafs mit Rücksicht auf die Zit 
derselbeu die Geschichte des jüd. Krieges eigent- 
Hieh den ersten Band des Josephus bilden mülste. 
— Die Schreibweise weicht vielfach von der der 











u 
inlren Schriften ab, der Hintus wird sorgfältiger 
gruen, was schon Benseler in seinem Buche 
de hinte in oratoribus atticis p. 557 richtig or- 
üint hat. Gegen das Hintusgesetz verstofsen Ver- 
ndangen wie ob Zvdoregu begot, zö zdra degöv und 
liche nicht, also hätte Destiuon V 104 10 Ördordew 
igörmit AVRC ohne Bedenken in den Text setzen 
ne, wie es Nieso in der ed. min, th 

Ihr Feststellung des Textes sind 31 Has., die 
„V-NVINI aufgezählt werden, benutzt; einige 
Aw. enthalten nur Teilo des Werkes. Unter den 
Eierpta (p- XVII, XIX) sind an erster Stelle 
ür Excerpta megi dgerig mal waxlas des cod. P 
mudanns Turonensis, die auf Befchl des Kaisers 
Äustanfiu angefertigt wurden, zu erwähnen. 
Üiter den Intein. Übersetzungen kommt wament- 
ih die Versio latina Hogesippi, zweitens ein 
Jagpins Itinns, der unter dem Namen des Rufi- 
geht und von hohem Werte ist, und drittens 
die sprsche des VI. Buches in Betracht (p. NIX 
AS. — Was den Wert der einzelnen His. 
wol ür Verhältnis zu einander anbelangt, so giebt. 
is Niese darüber p. XXII-LV genauen Auf- 
il, Wir erfahren aus $ 3, der do codlieum 
geerbes handelt, dafs zur Feststellung des Textes 
ds enten sieben der genannten Ilse. verwendet 
iind, de nach Niese alle auf eine 
röcgehen. Diese Behauptung sucht 
ie Besprechung einer Anzahl von verderbten 
Sul und Lücken zu beweisen. Die Iss. Iassen 
sch in zwei Klassen scheiden, uämlich Parisinus 
ind Ambrosianus (PA), die meistens zusammen- 
den, und VRC; in der Mitte steht M; I geht 
inl.Büch und einem Teile des II. mit VRC, von 
“ab mit PAM; ühnlich steht es mit C. Bei 
dr Feststellung des Textes sind die Grundsätze, 
weiche Destinon in seiner Schrift “de Flarii Jo- 
ph bello Judaico recensondo, Kiel 1889° aufge- 
sat hat, zur Anwendung gekommen; von PA, 
de ntürlich auch von Fehlern nicht frei sind, 
sl die Herausgeber nur iu dringenden Fällen 
ügerichen. Die Berechtigung des eingeschla- 
gen Verfahrens wird p. XXVIM. an einer Reihe 
vn Beispielen nachgewiesen; an verhältnismäßig, 
veigen Stellen bieten auch VRC mit M und L 
Veere Lesarten als PA. — Dals dieses Verlahren 
ier Herausgeber richtig ist, erkennt auch Naber 
tm Yp. IT. an, dennoch aber ist er oft von 
“ei lesrten der Hs. PA abgewichen und den 
ss der zweiten Klasse gefolgt, schr häufig zum 
Säuden des Toxtes; vielleicht hat darauf auch 
= Umstand, dafs die Bekkersche Ausgabe seine 
Örindlage bildete, eingewirkt. 
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$4 handelt über die beiden Haupthandschriften 
P und A im einzelneu; obwohl sie einander in 
vielen Beziehungen sehr ähnlich sind, fehlt es doch 
nicht an Verschiedenheiten; an strittigen Stellen 
giebt Niese P vor A den Vorzug. Wenn aber 
unter den Stellen, an denen A vor P zu bevor- 
zugen ist, Niese auch IV 354 die Worte ziv per- 
vo» Aveddganae aufzählt, woselbst P mit an- 
deren Hs. 7. 1. &dägapar bietet, so will diese 
Stello meiner Meinung nach wenig sagen; durch 
die Silbe av in nerdroa» ging in P av von 
%Vdgemae wie sonst noch oft verloren. So bieten 
P und A 11228 umgekehrt durch Dittographie 
rnoctav dvodon statt d. öde und auch V 103 ist 
alslay dviyero aus alskav fyero entstanden. Ich 
komme auf Dittograpbieen noch weiter unten zu 
sprechen. — Aus der Besprechung über die an- 
deren Has. p. XXXI MR. hebo ich aus $ 7 eine Stelle 
heraus, die Niose uls Beweis anführt, dafs ab uud 
zu, wenngleich selten, auch R die richtige Les- 
art bietet. Die in allen Has. II 503 über- 
lieferten Worte lauten Adatıos Ögunaev Im möhın 
zugregäv vis Talıkalaz Außovkiv, 3 zuktuumn dv- 
dgav, diogkger usw. R läßt aus. Da dudgiv 
keiueu Sinn giebt, gleich darauf die Worte &enuor 
avdgv folgen, so hat Niese unzweifelhaft Recht, 
wenn er wit R 5 ausläfst und drögei» aus dem 
Texte entferut; Stellen wio II 60 "4Jgoyyaios dxu- 
dato, maonfie d' 'adrö; VI 169 Yavadız dua- 
hsteo, VI 423 adoga zaketıa u. a. sprechen für 
Niese; Naber hat 7 und das unverständliche dv- 
giw im Texte gelassen; seine Angabe, dafs R 
auch d»dgav ausläßt, ist falsch. — $ 12 und $ 13, 
die von Destinon herrühren, handela de excerptis 
und de interpretibus, $ 14 de seriptoribus, von 
denen der ülteste Porphyrius ist. In $ 16 werden 
die Ausgaben aufgeführt, $ 17 die Abkürzungen 
erläutert. 

Dat auch nach der Herausgabe dieser Schrift 
des Florius Josephus durch Niose-Destinon und 
Naber eine große Menge von Stellen ungeheilt 
geblieben ist, kann niemand wundern; vielleicht 
gelingt es mir im Folgenden hier und da dem 
Schriftsteller zu seinem Eigentume au verhelfen 
oder angegriffene Stellen zu schützen. Gleich im 
Proömium 8 $ 21 ist, wie die Herausgeber er- 
kannt haben, die Überlieferung nicht in Ordnung. 
Von $ 18 an giebt Josephus an, worüber er zu 
schreiben gedenkt: er beginnt $ 18 mit den Wor- 
ton: Tortay di ıd mir 10D zur” Önaveor moAdnou 
— dien, 1a DR mgopewdonegu vis Anis Harnkag 
Errsdgani owveönog, ds und führt $ 21 in der Auf- 
zählung des Inhaltes mit den Worten fort: zu) 
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ds Negav — Oleonanavin Ayloma vü moldmn 
za} dis ohrog — als iv Hordaion zuigar Avdßaker 
dan ze xgupevos "Panadow ogauız xai io oüp- 
nayoı Bxirnoan eis ökgw ujv Talılalav zul us 
töv möhm alıis As mv ühooggis zul zurd 
xgdrog üg dR 0’ Öpodoyia; Ülaßer. An Vorsch 








gen, diese Worte zu heilen, fehlt es nicht; für 


ro oinnayaı wünscht Destinon cs oi ai., meiner 
Ansicht nach überflüssig: drdıs avıägang schl 
Niese vor, der aucl öAg» uls falsch entfernt wissen 
will, dsongegüs, das in MLN fehlt, streicht Din- 
dorf, der auch mit AML xa; vor zar« und zwar 
mit Recht eiuklammert. In der ed. mi 
Niese vor &xörpaan ein Kreuz, Naber li 
und ölorgegas weg und schlägt für rörnaan viel- 
mehr öravoav vor. Meine Ansicht ist diese: dafs 
xai durch Dittograplie vor zerd entstanden und 
it den genannten Hes. wegzulussen ist, ist für 
mich ausgemacht; ölongegas ist an falsche Stelle 
geraten und gehört zu &xdapaav, die Worte eis 
ine vjv Tahılalar sind ein unechter Zusatz zu 
eis ıiv Hondaioy zug» und gauz auszuscheiden. 
Ich meine also, Josephus schrieb: xui dos aip- 
nazuı duinnsuv öhonpgns zul de ımv mökn 
adris &s nv xurd zgdios usw. 

135 schrieb Josephus gewils nicht eos @ 
Önavies, sondern natürlich mrgbs @ mivres, was 
die ed. minor und Naber auch im Texte haben; 
ebenso ist 177 tafı' dxotaas zu lesen, obwohl cs 
ur eod. C bietet, der überhaupt mehr Elisionen 
und Krasen als die anderen ss. aufweist; Naber 
hat übrigens diese Hss. stark bevorzugt. Dadurch, 
dufs Destinon den Text nach PA giebt, ist in 
dieser Bozichung die Schreibweise schr bunt- 
scheckig geworden; T 547 steht zrag' "AlsFärdgon, 
obwohl P age bietet, 1330 dagegen nug& Ar- 
tavlov, woselbst mag’ in LVRL steht: II 162 
perü dngißeias, obwohl A wer" drgißeias liest. 
Ebenso verführt er mit den Krasen; bald lesen 
wir wie 173 100 döcAyoi, wo wur Ü wieder ıd- 
deigos hat, bald wie 1119 rddekyor, wo P mi 
anderen Hes. zof ddeAyon bietet. In der ed. min. 
und bei Naber ist diese Ungleichheit. ziemlich 
vermieden. — 139 setzt Destinon dxedxomro, 
V 523 Zusxorrro in den Text; Nieso und Naber an 
beiden Stellen öxtxorro; vgl, Schmidt 8.438. — 
1176 liest Destinon weäkoıg, Naber ohne weitere 
Bemerkung nAkcs; dor Optativ scheint mir rich- 
tiger. Ob 159 Josophus Zneidär zaridon zuzu- 
trauen ist oder mei OR mit Dindorf oder äne 
9° aö mit Niese aufzunehmen ist, ist eine pi 
ielle Frage; über diese und ähnliche Ände- 
rungen, die aber an zahlreichen Stell 




























































nehmen sind, verweise ich auf Schmidt 8. 4021. 
— 1193, woselbst «2 in PAM, dür in LVIC. 
ragcayg in allen Has. steht, würde ich wit Naher 
dw magdayn vorziehen, sche dagegen keincı 
Grund nach Nabers Vorschlag IT 441 af duyüru 
statt ai duegpüyn zu lesen, obwohl Destinon ihm 
beistimmt. — 188 verlangt Destinon mit PAN 
öxen, 195 ist an zalro, für das Naber ole 
‚jeden Grund mit ALVR xafmsg bevorzugt, nicht 
zu rühren. Bei Josephus findet sich xairoı bein 
konzessiven Partizipium sehr oft. — 1138 it 
ielleicht statt Zuduxgron, da PA dx dasgiu 
lesen, und die lat. Übersetzung stillantem lac- 
mam ex vulueribus Iautet, d= daxgia dor 
lesen. — 1156 war unbedingt peooyeie aufın- 
nehmen (vgl. 1249, 1345 u. au), was Naber au 
gethan hat, ebenso T 181 1iv Amyanlar s 
Amyaußglav; 1409 hat Destinon mit Recht rir 
Magaliav gegenüber von ri wagdiAuor verschmält. 
— 1175.sche ich für eine Änderung von zarier 
in xarägen, 1210 von peıd zagregon wılyaz 
ner dgxeiod arigoug mit Destinon wicht den mit- 
desten Grund; 1245 würde durch mgös & dyaız. 
toivıom für mgooayanaxıoivıay gar ein schauder 
hafter Hiatus hineinkommen. I 261 verdiate 
Nabers alııaas für dnarjaas kaum eine Erik 
mung, 1269 schlage ich dm} romiron fßocus di 
Zurikfam statt ds €. vor, wie es sonst heilt; 
1462 hät Destinon eier bevorzugt, obwohl P & 
liest. — 1412 durfte Naber nicht mit MLYRC 
10 Aä9os aufnehmen, nachdem Destinon das i 
PA überlieferte 15 üyunköv vortrefflich in 1öige- 
Aoy verbessert hatte. 

Nach Nabers Vorschlag ist 1452 und 1122 
das handsehrifiliche drektoaro in dedican gr 
ändert; der Ausdruck rdg adılaz dnohrsadeı fnkt 
sich bei Thukydides und Demosthenes. 1451 
seheinen Dostinon und Niese die Worte 
1elsuraTov ydnevo; dic 15 mar xuelven als 
our jdi xal mgorkderas 1 äyaknua, mgoiyerr 
mv als 1d düxgun märıas, wie das vor ddr gr 
setzte Kreuz anzeigt, verderbt zu sein; Naber It 
#85 und wit Holwerda mgogieras aufgenommen, 
Destinon schlägt für jdi xal vor dixamon. Ich 
kann au deu überlieferten Worten keinen Austol 
nehmen; Alexunder spricht in Rom, verteidigt 
sich vor Augustus und rührt alle Anwesenden zu 
Tbräuen, als er am Schlusso seiner Rede die Worte 
ausruft: der Vater finde eino Freudo daran, sie u 






























































töten und darum schütze er eine Verschuldung 
vor; zgorsSevan findet sich in dieser Bedeutung 
Thuk, I 40 und ngoridenda wiederholt Ti 


Polybius. 
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1480 hat Niese unzweifelhaft richtig zgızar 
in ıguyv geändert, das auch bei Nuber Aufnahme 
gefunden hat; 1513 Destinon moAndelaag geist- 
reich, aber unnötig in zeArmendeioag ändern 
wollen; unnötig scheint mir auch 1596 eine Än- 
derung von gegom in y£gw wor mit Destinon 
iier in raeyoyu mit Naber. 

1627 durfte Niese seine verunglückto Konjek- 
tur ekiruo» für elsiyan nicht in die ed. min. 
aufnehmen; Destinons Vorschlag we vor u&gs ein- 
mmetzen, ist viel wahrschei 
Herwerden unzweifelhaft, 










1656 durfte Destinon nicht mit Niese zai dj 
eieion statt des überlieferten xai dw aldolov 
‚schreiben, da #4 durch Dittographie aus 4 ent- 
stunden ist; bei Naber fehlt es mit Recht. 1663 
inme ich Niese bei, der or äAuoer in Axukvaen 
indert, 

1129 und sonst war mögen, II 42 zurd tor 
@&9niv mit Hudson aufzunehmen; zrgogödous ist 
1170 schr hübsch io sıgondgous von Destinon und 
Nie geändert. — Daßs II 277 Josephus nicht 
üradsirarov schrieb, nimmt auch Schmidt 8. 505 
un, Bekkers dixeuörarov, das Naber billigt, und 
andere Vorschläge befriedigen wich nicht. 11279 
ist {A.für &9ciw, 11363 ögos für ölos eino gute 
Verbeserung von Destinou, die sich bei Naber 
in Texte findet. Nach Nabers Angabe rührt ägos 
vonCobet her. — 11367 schrieb Josephus gewils 
vi, wie MLRVO und nieht vis, wie PA 
Wieten; Niese ed. min. und Naber haben es wit 
Recht im Texte. — II 487 würde 2E iooo für den 
Non genügen, auch Destinons Änderung 2E Too- 
vglaz für das überlieferte EE Foov worglas ist an- 
zroesen; Naber nimmt mit MLVR Toorpias, 
Togegen auch nichts einzuwenden ist, auf. 

11491 ist dugädgnaay gewils nicht aus die- 
aniggaav verdorben, wie Destinon, Niese, Naber 
sit Holwerda annehmen. Meiner Ansicht nach 
säricb Josephus dieyogi.ännav, was das lat. di 
ri genau: wiedergiebt. 

11505 war mit PA entschieden dgeiavıo auf- 
nehmen, ebenso IIT 135 «fdaro, VI 138 dyeiduro 
wi sonst oft. Die Herausgeber haben diese und 
ünliche Formen zum Schaden des Textes ver- 
sinäht. — Ob III 201 Niese mit zoirorg Eneuder 
&s Richtige getroffen hat, weils ich nicht, man 
wit entschieden ein Objekt; Naber bietet 
Guude 8° arors. 

IV: 39 schrieb Josephus nicht Odkomanavös 
3 Urnoicar zip argeudn drolg ramuirar — 
’epunJehro, auch nicht vvofg wie Naber mit 
























































Bosius oder dyvofg wie Destinon ändert, sondern 
unzweifelhaft Ösavofg. Auch hier ist wie ähnlich 
an vielen anderen Stellen nach argarıeN die Silbe 
AT verloren gegangen. Dagegen ist aus jauN 
Üogigaus IV 107 in L Haan AI dioigus, 
IV 224 dediaoönevos in PA zu 4AMNaaönevos 
‚geworden. — Warum IV 137 ade mit Destinon 
in omdvw und Ayıöv in Annöv, warum IV 227 
und sonst sehr oft dnufoväfg in dnufoAjg gelndert 
werden soll, seho ich nicht ein. 

IV 241 ist Süpare sicherlich fehlerhaft; 9 
‚na schlug Hudson, Aipara Lowthius, prdguare 
Naber vor; Niese ed. min. und Naber haben 
Aöuara aufgenommen. Könnte man an yünare 
denken? 

1Y 338 wollte Holwerda für ira zöre, da der 
cod. Vossianus Ördsov hat, 2r94uv lesen. Allein 
da diesem Worte in der Iat. Übersetzung nichts 
entspricht, ist die Änderung doch schr unwahr- 
scheinlich. Ich bin der Ansicht, dafs zöre nur 
als Erklärung des selteneron &rd« in den Text ge- 
kommen und auszuscheiden ist. 

Über IV 476 sei es mir gestattet. hier etwas 
ührlicher zu sprechen. Es ist an dieser 
Stelle die Rede von der Beschaffenheit des tote 
Meeres, des Asphaltissees, wie ihn Josephus nennt; 
von diesem Seo heifst es, or sei mngi zul dyoros, 
id OR zorgörgeog zai 1& Bagiere av es alıin 
Qupevuom dvayigı, zaraddvan Des zir Budor 
rd Ansındeonvne dor. An Stollo von zond- 
7105 schlug Hudson raxdımeos, Destinon arıyyö- 
1mos vor, in Wirklichkeit ist nichts zu änd 
Josophus sagt nämlich ganz richtig: das Wasser 
des Sees hebt (bei seinem hohen spezifischen Ge- 
wicht, das es bekanntlich besitzt) auch die schr 
schweren Körper, dio in ihn hineingeworfen wer- 
den, nach oben (dvagäge) infolge der Leichtig- 
keit, die sie (wämlich im Verhältnis zum Wasser) 
besitzen, d. h. der relativon Leichtigkeit. xouy6 
bezieht sich auf die organischen Körper, die h 
eingeworfen werden. Gfrörer in seiner Über- 
sotzung hat die Stelle gründlich milsrerstanden. 

IV 517 hat Destinon mit Recht eds nr 2tir 
für els uf Naiv zu schreiben vorgeschlagen; a 
hier ist N durch Dittographie entstanden 
$511 heifst es in den besseren Hss. ziır zalar- 
Roger. — IV 614 wird uns geschildert, wa 
rum der Hufen von Alexandria schwer zugänglich 
gewesen wäre; links hätten ihu künstlich at 
führte Schonkelmauern, rechts die Insel Phuros 
geschützt, von der uns folgendes berichtet wird: 
mei vabege ai vioov warahißineu zeugomoiee 
teiyn wlyıora, mgonmgummönenon DR nodras 1ö ade 
















































































a7 
Boyos zul rols äruegus Agua dugayrıydvor 
Bergagivan 10» möge». Statt der wunderlichen 
Form dugayrıusvor, die Destiuon nach Dindorfs 
Vorschlag in den Text aufgenommen hat, schreibt 
Nieso in der cd. min. mit Hudson dugnyruydror 
(die Angabe daselbst: seripsi Auce Dindorfio ist 
ein Irrtum Nioses), Naber nach eigener Vermu- 
tung dupigerpwünevor. Die Lesart der besseren 
His. — P bietet. dyyuwwipeon, AM dyuevorgusvor 
— ist kaum zu halten; indem ich also von KgzeouN 
Ayıyviperov, wie in LRC steht, ausgehe, komme 
ich zu Hguem AlAggapvöpevor. 

V 267 schrieb meiner Überzeugung nach Jo- 
sophus Erb» af mohıagefg, das dem in P über- 
lieferten era am nächsten kommt; A hat &us av, 
öyrikar 1, äyyöv VRC. Destinon-Niese lesen 
Ayrkan, Naber öyyıov. — V 343 hat Destivon trotz, 
des in PA stehenden Zedandeforg doch Eeda- 
Jelonz mit den schlechteren Hes. aufgenommen; 
ich habe mich über diese Form in dieser Wochen- 
schrift NIT (1895) 1390 geüufsert; vgl. Schmidt 
463. Ebenso ist über 2v mei in dieser Wochen- 
schrift VI (1889) 1312 von wir gehandelt; schon 
dort habe ich die Ansicht Nieses, dafs Arch. IIT 110 
2v zu streichen sei, zurückgewiesen; trotzdem 
meint Destinon zu VI 5, woselbst nur 1, dr nus- 
läßt: fortasae reote, VI 63 ist Destinons Vor- 
schlag, zuAdovaay iu xolorovaer zu Ändern, min- 
destens überflüssig, V 505 Amyerv, nur weil es 
in der lat, Übersetzung fehlt, zu streichen, ver- 
fehlt; Niese ist ihm allerdings gefolgt, Naber 
nicht. — VI 171 hat dagegen Destinon dAA2 gut 
in de geändert, mit Unrecht VI 107 macaapım 
vordüchtigt; auch der Zusatz von xpdöne»os, den 
Naber macht, erscheint mir uunötig. — Druck- 
versehen gröberer Art sind mir nicht aufgefallen, 
hin und wider sind Acconte abgesprungen, die 
leicht zu ergänzen sind 

Der Text der von Niese herausgegebenen editio 
minor ist am einer Reihe von Stellen durch Auf- 
nahme eigenor oder freder Änderungsvorschil 
Icsbarer gestaltet worden; wir müssen diesem Vor- 
fahren unbedingt Beifall zollen. So lesen wir 19 
das nach dndaga&ev von Herwerden eingefügte dr 
im Texte, ebenso [112 {esunöv und däfyon, 111 
iron, 1124 ri adızoneron, 1175 üv mit Hud- 
son, IV 118 ist avanoleh hier mit Dindorf in 
uvaveketv geindert, das wir auch bei Naber 
finden. VII 69 konnte unbedenklich statt des 
überlieferten /dfe» mit Hudson jderav eingesetzt 
werden, zumal doch auch in der Iat. Übersetzung. 
iuundam steht; Naber hat es aufgenommen. 
VIT 193 ist rofs zugoron gut von Destinon in rofs 
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| 20004 geändert und von Niese und Naber in den 
Text gesetzt. Über andere Lesarten wie 1361 
tüs ddehgäs, 1289 zurdlımer, TI 41 duagirg 
usw. läfst sich streiten. Warum soll VII 233 ir 
gas nicht richtig sein? II 574 hat mit Recht 
dpi x9° Bavrods Aufnahme gefunden, mit Recht 
ist xafıoı 1V 26 vor xarolmddrorsas eingekhn- 
mert; es ist durch Dittographie entstanden wi 
V 53 2» vor dvdeig. IV 596 dagegen ist nach 
ÖuöiaoN A vor neide verloren gegangen un] 
schon in der editio princeps in nude geänler. 
— Zu den jetzt mit + bezeichneten Stellen gr 
hört mit Recht IV 423; dafs dieydengov durch 
das. nachfolgende duegefgevzo hervorgerufen is 
scheint aufser Zweifel; ob hier dufyegen, nie 
Destinon oder vwedffaro wir Niese vermutet, zu 
schreiben ist, ist nicht zu entscheiden. Ebene 
liegt die Sache VI 252, woselbst gAoyds durch 
das nachfolgende gpäeyouevns entstunden ist; den 
Sinne nach kann hier sohr wohl erods gestanden 
haben. 111375 ist jetzt srarögee durch + ale. 
derbt gekennzeichnet; Naber lälst es unang- 
tastet, 

Der Index zu den Schriften des Flavius I 
sephus macht Bd. VIE der großen Ausgabe a: 
er stimmt paueis mutatis aut corroctis' mit dm 
der kleinen überein. Ohme die Vortreffichlei 
dieses Index herabzusetzen, will ich auf et 
Ungenauigkeiten hinweisen, die ich durch Si 
proben gefunden habe: 8.9 lesen wir: 'Aapür 
vide Poug@; dieses giebt es nicht, sondern Py- 
gol. Während IT 51 im Texte Yogdir steht 
mul man im Index unter’/agd& suchen; während 
TASI, 483 im Texte Nöagos zu lesen ist, win! 
man im Index unter Nönges auf Odagos hinge- 
wiesen; an beiden Stellen ist ührigens Oo; g= 

















































wifs die richtige Lesart die auch 11 247 im Texte 
zu finden ist. — Havdpon steht nicht V 23, son 
dern VI 22. — VI 148 lesen wir im Teste 
Tepötos, im Index Tepdarog; VI 280 im Te: 


Mygös, iin Index Misgos. — Bei Zigems 8.5 
liest m vide log, 8.29 steht aber ’Meioi 
— IV 634, 642 lesen wir Agkuave, im Inder 
Keewör, bei Naber also im Texte Korn. De 
artige Ungleichheiten lielsen sich noch weiter au 
führen. 

















Zum Schlüsse lasse ich noch einige Bewer“ 
kungen über die beiden Bände der Nabersches 
Ausgabe folgen, von denen der V. Bd. die rir 
ersten Bücher des jüdischen Krieges, der VI. IK 
die Bücher V, VI und VII enthält, aufserdem die 
Schrift contra Apionem und de Maccabneis. Uber 
den Standpunkt, den Naber in Bezug anf die I 
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einnimmt, habe ich oben gesprochen, über die 
für die anderen Schriften benutzten Hs. äufsert 
sich der Herausgeber in der pracfatio zum VI. 
Bande. Nicht unerwähnt lassen will ich, dafs er 
such den Vossianus und eine Handschrift des Ba- 
mas Lintelo de Ger in Utrecht benutzt hat, 
ferner auch, dafs der VI. Bd. p. XLIX f. Addenda 
al Archaeologiam bringt. Den Schlußs bildet der 
Bekkersche Index, der an wenigen Stellen ver- 
bessert und ergänzt ist; die größsere Genauigkeit 
des Ni erkennt er gerne an, aber 'religio 
fait ia compilare. Da die adnotatio 
eritien viel reichhaltiger ist als die der editio 
minor von Niese, so zweifele ich nicht, dafs diese 
Ausgabe mehr Auklang finden wird, zumal auch 
der Preis sich. niedriger stellt. — Nabers kri 
sches Verfahren habe ich bei der Besprechung 
der ersten vier Bände so eingehend behandelt, 
ich hier mur nach Gesagtes wiederholen 
verweise also auf die Besprechungen 
ia dieser Wochenschrift VI (1889) 1310, VIIT 
801) 38, X (1893) 1003 

Wie in den ersten Bänden finden wir auch in 
diesen eine wahre Flut von Änderungsvorschlägen, 
üe zum Teil schr überflüssig. zum Teil geistreich, 
zum kleiusten Teil wohlgelungen sind und dann 
meistens. auch von Niese-Destinon gebilligt sind. 
Wiederbolt habe ich oben Nabers Erwähnung 
than and kann mich deshalb hier kurz fusen. 
8o hat Naber z. B. 118 Zmudganov statt Znudga- 
is 164 mit Rücksicht auf A. XII 276 dydeane 
tu statt dqdeorirer, 173 zdldare statt. wie 
iuoza, 195 zugös adıdv statt els adıdv, 1288 magev- 
Hals statt magdßake, 1300 wonilorsus statt 
deronikovras, 1359 Zuvionto für Ftuviaaro, 1388 
zei onuaglav für x) auunayler, 1393 duyeı- 
infäpevos für Ensuerkikdpevas, 1405 aAndie für 
akide usw. in den Text aufgenommen, während 
Destinon-Niese die Überlieferung unangetastet 
sen. Au anderen Stellen folgt er Änderungs- 
werschlägen von Herwerden, Niese, Destinon, Di 
dorf m. a, wobei nicht selten 2—3 Namen als 
Urbeber genaunt sind. — 1341 hat Naber gewils 
nit Dindorf richtiger ümerepgöres als mit Niese 
sach den Hss. imowemingörsg geschrieben. Wi 
derum, wenn auch schüchtern, wird zu 1426 der 
Vorschlag gemacht: statt cimas ide zur Vormei- 
dung des Hiutns eine» ide zu schreiben; vergl. 
Schmidt 8. 455. — I 475 (nicht 477) ist mmerir 
satt zauerjv in den Toxt gesetzt, durch dus die 
Stelle sicher nicht geheilt ist. — 11 320 ist nach 
den Vorschlage von Krebs zul seiv dupziuion 
Aideng statt wei zrpb duradoron m. unzweifelhaft 
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richtig eingesetzt; so losen wir die Worte IT 
V 372, VI 123 und sonst. Niese hält an zıgö 
wunderlicherweise fest, ohne Krebs anzuführen! — 
Warum hat Naber VI 7 dogueus statt duganuis 
geschrieben? Nach Nieso findet nicht einmal ein 
Schwanken der Has. statt; vgl. Schmidt 8. 408. 
Die Zahl der Druckfehler ist gering; auch in 
dieser Ausgabe sind die meisten Fehler Accent- 
fehler, die sich leicht vorbossern Ins 

Hamburg 











I Jacoby, 








Richard Dienel, Untersuchungen über den Ta- 
eiteischen Rednerdialog. Progr. St. Pülten 
1895. Selbstverlag des Verfassers. 51 8. 

Mit der grofsen Mehrzahl der neueren Ge- 
Ichrten neigt D. zu der Annahme, dafs das Ge- 
spräch, im Gogensatze zu der Versicherung des 
Verfs, ein fingiertes sei, ferner dafs in Hinsicht, 
auf ethische und politische Auschauungen gegen 
‚lie Identität des Urhebers mit Tacitus erastliche 
Bedenken wicht geltend gemacht werden können. 

Wein D. weiter meint, die Verschiedenheit 
der Sprache des Dial. von der aller anderen Worke 
des Tac. werde noch gegenwärtig als Haupt- 
grund gegen dessen Urheberschaft angeführt, so 
trife das uicht ganz zu: selbst der, nach R. No- 
neueste Gegner der herrschenden Meinung, 
ner (Biol. zu Tac. hist. Schriften in Ausw.') 
spricht dem Tac. den Dialog weniger um seiner 
stilistischen Verschiedenheiten willen ab, als haupt- 
sichlich darum, weil in der Schrift sich einzelne 
Urteile über geschichtliche Personen finden, die 
einigen in den llistorien des Tac. ausgesprochene 
schroff entgegenstehen sollen. Auch dafs die Ansicht, 
dem Dialog fehlo die Einheit der Komposition, 
“noch ungeschwicht' fortbestehe, ist nicht richtig; 
wenigstens haben di Erklärer eine künst- 
lerische Einheit oder Einheitlichkeit im Dial. nach- 
zuweisen gesucht, eine Einheit, die mit dor schein- 
bar zwanglosen Erweiterung ursprünglich 
beschränkteren Themas wohl vereinbar ist. Von 
einer nach allen Richtungen hin vollendeten Ab- 
rundung und ebenmäßigen Gliederung kann f 
lich keine Rede sein. 

D.s Versuch, den Dinlog aus sich zu erklären, 
beginnt ganz zweckmälsig mit der Frage nach der 
Komposition, nach den Rollen der am Gespräch 
Beteiligten; dam wird die Tendenz und zuletzt 
die Verfasserfrage erörtert. — Nachdrücklich stellt. 
D. den Satz hin: In dem unch altem Brauche 
fingierten Gespräche ist Aper die Rolle zugoteilt, 
Begeisterung für die moderne Beredsumkeit zu 
zeigen gegenüber den Bewunderern des Altertums, 
obgleich er den Abstand der modernen von der 
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antiken Ber. ebensowohl kennt als die anderen 
(Beweisstellen: 1. 18; 15,9; 16, 10: 24,9; 28. 1), 
von denen er mit Recht als Gesinnungsgenasse 
bezeichnet wird. Aper ist also nach der Absicht 
des Verf. nur ein Advokat, der auch gegen bessere 
Überzeugung die schlechtere Sache vertritt. Ehr- 
lich ist er nur darin, dafs er allen anderen mo- 
dernen Bestrebungen gegenüber die moderne Bo- 
redsamkeit vertritt. — Diese Gedanken sind schon 
von anderen Gelehrten, ıleren Wort 
dings, wiederholt ausgesprochen worden. 
Dem Vorwurf, dafs das im Eingango botonte 
Thema nur im letzten Teile des Gesprächs be- 
andelt werde, begegnet D. so: der erste Teil 
iandelt allerdings von dem Gegensatz: Redekunst 
und Diehtkunst, doch mehr scheinbar; in Wah 
heit kommen die ethischen Grundsätze der Epi- 
kureor und Stoiker (utilitas und innoeentia) zum 
Austrage; das sind die eigentlichen Streitpunkte. 
Die Spitze dieses Teils liegt wicht in der Abkehr 
von der Redekunst und der Hinwendung zur Dicht- 
kunst, sondern darin. dafs ein Moralist, um ganz 
seinom Priuzip leben zu können, von einem Bi 
rufe sich lossagte, der ihn darin beeugte, 
wir mın nach dem 1. Teile glei . 36 
weiter, so finden wir uns in demselben Gedanken- 
kreise (nur ist die Erörterung dort persönlicher 
und praktischer, Iier sachlicler und historischer 
Art): die Redekunst lobt mit und unter dem iu 
der entarteten Republik unbedingt geltenden Uti- 
Nismus; sie ist keine Sache “qu 
destia gaudear. Somit ist R.36M. dem Maternus 
zuzuschreiben, den Vertreter des woralistischen 
Standpunktes; or hofft, dußs unter der Monarchie 
höhere sittlichere Anschanungen zur Geltung 
gelangen werden, ohne dafs deshalb der Utilismus 
völlig verbannt werden mülste. 
ıchdem so D. das die zwei äußersten Ab- 
schnitte des Dialogs verkuüpfende innere Band 
nachgewiesen, beleuchtet er Mossallas Bedeutung, 
der nach kurzem Wortgefecht mit Aper (wegen 
seiner Verehrung des Altertums) das im 1. Kap. 
angekündigte Thema erst zur Diskussion stellt: 
die Gründe des Verfalls der Redekunst. Hierbei 
nun zeigt sich Mess. als voreingenommener Lob- 
redner des Altertums. Dafs übrigens für ihn ein 
Unterschied in den Zeitabschuitteu der Republi 
nicht bestehe (Dienel 8. 13), diese Annahme wird 
dureh den Inhalt der K. 25.26 i. A. widerlegt. 
Messalla als Vertreter des “unentwegten' Republi- 
kanistuus tritt oft in scharfen Gogensatz zu dem 
Standpunkt Apers und Maternus und bonrteilt die 
Gegeuwart ungerecht, eben uls Utilist der Ver- 
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gungenheit. Also wieder ein Berührungspuukt it 
den erwähnten philosophischen Gegensätze! — 
One nach dem Stand der bei seinem Eintreten 
gerade von den Freunden behandelten Streitfrage 
zu fragen, ergreift Moss. die erwünschte Gelager- 
heit. (demo die Auforderung an die anderen it 
nur zum Schein) “sein Steckenpferd zu reiten, 
das Lob der Alten. Dazu dient ihm die Frage 
nach den Gründen des grofsen Abstandes zwischen. 
sutiker uud moderner Beredsamkeit, über die si 
nun sein Redestrom ergiofst. — Die Erweitern, 
des ursprünglichen Themas entspricht ganz dem 
Wesen des Dialogs, der den Beteiligten eine g- 
wisse freie Bewegung lassen mufs. Materuns ver- 
langt mit den übrigen, dafs Mess. noch die prak- 
tische Ausbildung der Jugend bespreche; danit 
das Ende seines Vortrags, dus schon iu die 
Lücke füllt, von selbst bestimint. — Während ca 
Mat. sich dem Vortrag des Mess. gegenüber mehr 
zurückhält und das Gespräch in angemessene Bıl- 
nen zu lenken sucht, übernimmt Aper die Role 
des priuzipiellen Geguers und findet sich. as 
solcher, freilich auf onfgegengesetztem philese- 
phischen Standpunkte, aber weil Mess. die Gege- 
wart uegiert, wit Matermus zusammen. — Da 
Bild, welches Ta. sonst von Mess. entwirft, sucht 

ht im Widerspruch mit dieser Zeichnung; sl 




































hist, bes. 4,42. Persönliche Ehrenhaftigki 
und Tüchtigkeit, und politische Schrullen, weit 
D., haben sich nie ausgeschlossen. — In Aper 


Rede uf man die aus seiner Rolle. sich e- 
gebenden Übertreibungen von seiner Erörterang 
über die Gründe trouuen, woshulb die moderne 
Ber. so guuz anders sei als die antike: R. I 
won infirmitate ingenii .. se iudieio et intellecte. 
Dies Argument ist beieutend für das ganze Thema 
des zweiten Teils, die geünderten Zeitverhültuise, 
die auch Mat. betont. Dessen abschliefsendes Ur- 
teil gehört freilich nieht zu den parteiischeu Er- 
örterungen, daher ist nicht wahrscheinlich. 
dafs zwischen die Partien Aper-Messalla und Reis 
des Mat. noch eine Rede des Secundus sulte 
eingeschoben gewesen sein (Gegensatz zu Gule- 
man, Hirzel u. a). Dem steht auch des Soc. CH 

rakteristik entgegen, mehr (?) als dor Umstand, 
dafs in den scherzhaften Zurufen R. 42 Secundis 
nieht erwähnt wird. Die Stelle Kap. 16 nam ct 
g0 et Sec. exsequemur ens partes deutet D. ak 
eine kleine Bosheit des Matornus. Sec. hat weier 
für noch gegen Partei ergriffen; wir sollen in 
1. wie im 2, Teile nur je ein Geguerpaar habe 
See. nimmt von den Vorgängen der Zeitgeschich 
zwar Kenntnis, aber weder praktisch noch thev- 
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retisch Stellung dazu; er freut sich daher durch 
deu redseligen Mess. jeder Verlegenheit und Ver- 
pfichtung, Aper zu antworten, enthoben zu sein. 
hmen wir an, argumentiert D. weiter, das 
präch wäre von Mess. nieht unterbrochen wor- 
den, ©0 läge die Frage, nach des Mat. Ausfüh- 
rungen, nahe: Wie kam es denn, wenn die inno- 
centin der Gegenwart sich so bewährt, das gerade 
ia der Glaurzeit republikunischer Freiheit und 
Nacht der Egoismus solche Triumphe feierte? So 
hätte Aper gefragt, und Mat. hätte mit einer 
einer Schlafsrede gleichar terung ge- 
antwortet. Die vorbedachte Störung des natür- 
ichen Ganges erklärt sich D. so: Im Plane wur 
des Mat, Rolle und Ausführung gleich anfungs 
fest. bestimmt: über Utilismus und Moralismus 
denkt er anders als Aper; politisch steht er wit 
tm auf gleichem Boden, auch er bevorzugt di 
Monarchie der Gegenwart, entgegen dem Messall 
dem unbeirrten Verehrer der alten Republik. 
Dessen Bekümpfung bietet ein erwünschtes Ob- 
jekt. Mess. seinerseits schüttete gern sein Horz 
aus, da nach des Mat. Mifsgeschick vom Ts 
zuvor eine Lobpreisung des Altertums und seiner 
Bedefreibeit auf günstige Aufnahme rechuen durfte. 
Damit aber auch die Zukunft zu ihrem Rechte 
komme, erhebt sich Mat. über die Gegenwart 
ans, und so hat seine Schlufsrede eine höhere 
Tendenz. Bei ihm trügt zugleich. die mit der 
Geschichtsschreibung verwandte Poesie den Sieg 
über die Redekunst davon. 

chdem D. so die innere Einheit des Dial. 
dargethan, sucht er die auf der Fiktion eines 
Verichtsverfahrens beruhenden Elemente der Dar- 
steluug aufs genaueste nachzuweisen. In dem 
scherzhaften Auerbieten des Matornus, wenn die 
Entscheidung «es Richters gegen ihn ausfiele, die 
Diehtkunst völlig aufgeben zu wollen, findet er 
Merkmale der sog. Sponsio praeiudieinlis. Doch 
hält er es für eine ‘natürliche Forderung, hei 
“Anwendung von Gerichtsformen in einem Dialog 
& nicht zu tadeln, wenn zu gunsten des letzteren 
erstere (dio Formen) zu kurz kommen sollten. 
Sie dürfen durch das Kleid des Dial. natürlich 
zur durchschimmern, wenn sie nieht zu einer 
Karikatur führen sollen. — Schade, dafs D. 
dieses verständigen Vorbehalts nicht immer ein- 
gedenk bleibt. Allzuviel Gewicht legt er m. E. 
wamentlich auf die Durchführung der Richter- 
solle‘ des Materuns. Dafs Aper, nachdem Secundus 
das Richteramt abgelehnt hat, kurzer Hand den 
augeklagten Mat. selbst (D. liest 5, 13 nach Au- 
diesen: apud se conrguam) als Richter bestellt, 
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nennt D. ein ‘rechtliches Monstram',. neben dem 
aber doch die Fiktion ruhig fortgesetzt werde (2) 
solbst nach Messallas Kintritt. Die Episode Apor- 
Messalla bezwecke, die Richterrolle des Mat. zu 
heben. Aber müfste man nicht, nach dem Plane 
des Dial, irgend eine Äußerung erwarten, die 
den Neuangekommenen aufzuklären goeiguet wäre? 
Ist das Verhalten der übrigen, namentlich des 
Hausherra, jenem gegenüber vereinbar mit der 
strengen Fortsetzung der Fiktion eines Prozesses? 
Tch denke, uicht. Das Richteramt, welches Sec. 
scherzhafterweise „wegen Befangenheit“ ablehnen 
issen erklärt, erstreckt sich nur auf den 











Streit über Poesie und Beredsamkeit (4, 4 coti- 
diann 





hoc patroeinium defendendae adversus te 
ae exerceo). Aper hält die excusatio für un- 
det und geht alsbald zu seinem gegen Mat. 
gerichteten Vortrago über, wobei Sec. stllschwei- 
gend als Unparteiischer vorausgesetzt wird. Die- 
sem liegt es denn auch ob, den eintrotenden Mess. 
über die Sachlage kurz zu verständigen, weil der 
Haushorr eben gerade als Partei gesprochen hat, 
Von da ab läfst der Verf. des Dialogs die Fiktion 
des gerichtlichen Verfahrens in dem gleichen Mafso 
zurücktreten, in dem Alungosbme des Ma- 
ternus, der nunmehr auch die Leitung des Ge- 
sprächs übernimmt, eine mehr sachliche, histo- 
rische wird. 

In der verstümmelten Schlußrede «les Mat. 
macht D. (8. 32), auf einige Punkte aufmerksam, 
“wo nicht alles in Ordnung’ sei. Zu 37, 14 his 
accedebut sqg. fragt er: Welche Mehrheit von 






































Begriffen ist denn erwähnt worden, auf die sich 
his (von dem unmittelbar Vorhergehenden natür- 
lieh abgesehen) bezichen könnte? — Nun, ganz 





oinfach auf necessitus, rubor, pracmiu, die zum 
Studium der alten Kloquenz stimulierten und diese 
auf so hohen Standpunkt erhoben. Dazu (his = ad 
haec) trat als weiteres frderndes Monient die 
Bedentung der persönlichen und sachlichen Ob 
jekto der Redekunst. D. glaubt die von ihm ver- 
mutete 'greuliche Verwirrung des Textes’ dadurch 
zu heben, dafs er die im K. 40 enthaltene Dar- 
stellung der politischen Zügellosigkeit iu der Re- 
publik, 37, 14 hinter den W. eloquentia conse- 
cut ıschaltet und von K. 39 zu 41 unmittel- 
bar übergeht. Diese, nach der diplomatischen Seite 
hin leidlich erklärte, Umstellung soll den sach- 
lichen Zusammenhang verbessern, indem dann von 
der Schilderung der ehemaligen politischen Zu- 
it. gerichtlichen Stoffen 
er zu dem gerichtlichen Verfahren von 
;) und jetzt (39) fortgeschritten werde. 














5 A. März. 





Auch erhalte damit erst das W. subinde admoneo 
(89) eine passende Anwendung. — Bei der Her- 
stellung dieser “tadellosen Ordnung’ übersicht nur 
D., dußs or neue Schwierigkeiten schafft. Wonn 





2. B. von dem ins potentissimum quemgue vexandi, 
weın bereits von Seipio, Salla, prineipes viros, die 
Rede gewosen und K.40 a. E. auf des Gracchus 

wie 


politische Redethätigkeit exemplifiziert ist, 
iefse sich danach der Ausdruck rechtfe 
his accedebat splendor reorum? Außerdem schlüsse 
K. 41 durchaus nicht gut an die zweite Hälfte 
von Kap. 39, worin die gewaltige Wechselwirkung 
zwischen Publikum und antikem Redner behandelt 
wird. Hingegen ist die enge Beziehung der An- 
fangsworte von K.41 auf den Schlufs des K. 40 
unverkennbar. 

Über die Tendenz des Dinlogs macht D. fol- 
gende treffeude Bemerkungen: Die Gegenübr 
stellung der 2 Perioden der Redekuust, in ihrem 
größten Teile freilich eine ästhetische Betrachtung, 
hat sich als Mittel zu einem höheren Zweck heran 
gestellt, und so komnıon deun 3 Paare von gegen- 
sätzlichen Begriffen zur Erörterung: 2 ethische 
Prinzipien, 2 Perioden der Redekunst, 2 Regierungs- 
jedes der ersteren Bogriffspaare wird durch 
je ein Vertreterpnar erörtert: Aper-Maternus, Aper- 
Messalla; mr das lotzto Bogriffpaar findet eine 
einheitliche Brörterung durch Maternus, dessen 
Stellung dem Schlusse ein besonderes Gewicht 
verleiht. — Als vierten, von Meı 
bis 32) behandelten, 
versalbildung und Spezialistentun“ (Fachstudium) 
hervorheben, einen heutzutage wieder schr fühl- 







































sammenfallenden Gegensatz. — Der Gedankengang 
des Dial. vollendet logisch den Kreis dor Ent- 
wiekelung eines Staates, wie ihn der Verf. 
vorstellt: das Menschengeschlecht war einst glück- 
lich. (goldenes Zeitalter), das keine Redekuust 
brauchte; erst das entartete braucht sie 
zügelte Rodekunst in der konsersativon, 
lose in der entarteten Republik, ihre Einschränkung 
in der gegenwärtigen Monarchie ist Anfang zur 
Besserung, und sollte sie einst ganz verschwinden, 
ieder in einem goldenen Zeitalter 
(Zukunftstaat). — Das entscheidende Wort hat 
Maternus; aus seinem Munde redet der Verf. haupt- 
sichlich; seine politischen, othischen und sozinlen 

gen sind die des Verfassers. Dor Dinlog 
Rechtfertigung vor den Freunden u 
ein schriftstellerisches Programm, zugleich pol 
tisches Glaubensbekenntnis derÖffentlichkeit gegen- 
über‘. Und da dieses Programm sich nur auf 
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politische Schriftstellerei beziehen kann, w 
mufs — und damit geht D. zur Verfaserfrage 
über — der Dial, das Werk eines Historikers 
sein vor Beginn seiner eigentlichen. historlchen 
Schriftstelerei, Somit sei Taeitus, da seine in 
den historischen Werken kundgegehenen Anschau- 
ungen über Personen und Staatsrerhältsisıe zı 
den im Dial. niedergelegteu passen, der Verfasser 
der Schrift, 

Der hier skizzierte Gedankengang wird bewn- 
ders in dem letzten Teile manchem nieht gan 
einwandfrei scheinen, und meinerseits möchte ich 
die Sätze über Tendenz, schriftstellerisches Pro- 
gramm, politisches Glaubensbekenntnis, Öffentlich- 
keit usw. nicht alle ohne weiteres unterschreiten; 
doch das ist ein weites Feld, wie der Herr v. Biest 
sagt, und ich fürchte schon zu ausführlich ge- 
worden zu sein. Ich schliefse deshalb mit der 
Versicherung, dafs ich D.s Schrift mit Verguügen 
gelesen und mannigfache Anregung zum Nacı- 
denken über die interessanten Probleme, welche 
der Dinlogus bietet, daraus empfangen habe. 

Frankfurt a. M. Bänard Wall. 


T. Bspagnolle, Le tionnaire GLymolo- 
Paris, Klinck 






























© frangaise. 
 XXIX. 515 8. 80. 

Zu allen Zeiten und in allen Wissenschafln 
hat es Leute gegeben, die die Heerstrafse ihre 
Zeitgenossen vorschmähend oder nicht kenaent 
eigene Wege gewandelt sind. Wenige unter ihnen 
sind wirkliche Pfadfinder geworden und haben, 
wenn wicht bei der Mitwelt, so doch bei der 
Nachwelt dauernde Anerkennung gefunden, die 
meisten betreten nur lüngst vorwischte und, weil 
sie ins Diekicht, nicht zum Lichte führten, ver- 
assene Spuren. Derartige Erscheinungen zu ver- 
folgen bietet ein psychologisches, um nicht za 
sagen psychopathisches Interesse, und wer die 
Entwickelangsgeschiehte des menschlichen Geistes 
betrachtet, wird nicht ohne weiteres au ihuen 
vorübergehen dürfen. Aber jeder andere, nament- 
lieh wer nach einen Führer sucht: für ein ihm 
selbst fremdes Gebiot, ist dringend davor zu 
warnen. In diese Klasse von Menschen gehört 
auch der Abb6 Espagnolle. Einem drei 
Werke Lorigine du frangais' und 
In clef du vieux frangais’ und Torigine de notre 
vieille langue on du gulou' lüfst er mun das 
Wörterbuch folgen. Seine Ansicht ist die, dafs 
der Ursprung aller romanischen Sprachen aus dem 
lateinischen est vain ot incohörent, eontredit ü In 
fois par Thistoiro bien Ine et par In philologie 
bien entendue' und Te fond du commun des langues 
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(ites neo-latines est grec’ (8.D. Dementsprechend 
wird nmn fröhlich drauflos etymologisiort: oeil, 
altfranz. oil (was nebenbei bemerkt falsch ist, 
das Wort heifst altfranz. weil) von ofAdos nus 
6 los, oie ‘de Gans’ von di, pierro altfranz. 
perre (was wieder filsch ist, altfranz. pierre 
älter piedre) von migge, identisch mit nel, 
refuser von da und yıka, ist je garde von ögdu, 
woraus zunächst mit Umstellung des @ oare, 
ann goare oder gare und endlich garde, 
icht habere sondern dessen v be- 
tont das franz. eu ergeben habe, faim nicht 
fames sondern duale “lie Amme, moyen ‘das 
Nittel" von wuler = nuio» Muskel, Arm, Kraft’, 
chez von 0x6 = ayds usw. In der Vorrede heifst 
6, Diez sei, als er die romanischen Sprachen auf 
das Lateinische zurückführte, — einfach Menage 
gefolgt, und von hundert Etzmologien der (ne 
Inteinischen” Schule gehörten &0 ‘de compte fa 
Menage an. Das ist (man entschuldige das harte 
Wort, aber wo mit Zahlen bewiesen werden soll, 
ist es das allein. richtige) eine einfüche Unwahr- 
heit und beweist entweder die Unwissenheit oder 
die Unaufrichtigkeit des Verfassers 

Das Buch zu widerlegen ist natürlich verlorene 
Liebesmühe. Am besten würde es totgeschwiogen. 
Wean ich ihm dennoch anf Wunsch des Horaus- 
gebers dieser Zeitschrift ein paar Worte gewidmet 
habe, so ist es lediglich geschehen um ihre den 
romanistischen Studien ferner stehenden Leser 
zu warnen. 

Wien, 





























W. Meyer-Lübke. 


Auszüge aus Zeitschriften. 


Hermes 31, 4. 
S.41. B. 





iese, Zur Geschichte des Py 
fischen Krieges. Gegenüber der stark mational di 
firbten Darstellung des Pyrrhischen Krieges aus 
angusteischor Zeit vertritt Justin in seinem, Auszuge des 
Trogus Pompeius die ältere, reinere Überlieferung. 
Nach derselben ist nur eine einmalige Gesandtschaft 
des Kineas nach Rom nach der Schlacht bei Asenlum 
anzunchmen, dio erst Livius und Genossen verdoppelt 
Auben. Die Ablehnung der Friedensanträge ist nicht 
Bar der berühmten Rede des Applus Claudius, sondern 
der Sendung des Kartlingers Mago, der Aussicht auf 
karthagische Hülfe und der allgeme 

lage zuzuschreiben. Nachdem di 
Satzung nach Griechenland abberufen. worden 
begab sich Taront: gutwillig in die römische Ih 
@eüossenschaft, die bestand, bis Hannibal 21 
Suadt gewann. — 8. 508. B. Keil, Zur Delpl 
Labyadeninschrift, giebt Verbesserungsvorschli 
Texigestaltung und Worterklärung der von H 
imB. C. HI. XIX, 1 A. veröffentlichten Inschrift, welche 
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die Verfassungsakte der delnhischen Phratrie der La- 
tyaden enthält. — 9.519. K. J. Neumann, Pol 
biana. Buch I—15 bis zum Abschlufs des Han 
balischen Krieges hatte Polybins bereits geschrieben, 
als er 151 seino Arbeit unterbrach. Nach Wicder- 
aufnahme derselben In den Jahren nach 144 revidierte 
er zunächst das Geschriebene, bei welcher Gelegenheit 
die Einlage über die kartlagischen Focdera Aufnahme 
fand (3,21, 9—3, 32, 10), und gab dann, wie der 

inweis auf die Unmöglichkeit einer Änderung des 
Publizierten 16, 20, 5 # Ichrt, die ersten 15 Bücher 
heraus, noch ehe er an eine Fortsetzung heranging. 
530. C. Robort, Die Sconerie des Ains, der 
Eirene und des Prometheus. Die scenischen Vor- 
5 Tassen. sich nicht mit, 
Bethe (Prologomena zu einer Geschichte des gri 
chischen Theaters) durch die Einrichtun, 








































Ganges, wie or sich in Erotria, Sikyon und Magnes 
erhalten hat. Um die Mündung lief eine Erd 
schüttung, die der Chor als verrog bezeichnet (r. 89: 
Aus der Mündung dieses Ganges taucht v. 815 Al 
auf; v. 891 steigt Tokmessa hier hierauf; der mit 
dem Mantel der Tokmessa beieckte Darsteller des 
Ains wird hier versenkt: er entfernt sich durch den. 
unterirdischen Gang, um x. 974 als Teukros die 
chestra wieder zu betreten; an seine Stelle wird 
im Schwort steckende Puppe gelegt, die vom Chor- 
1003 enthüllt wird. Das Bild der Eirene 
in dem gleichnamigen Stücke des Aristopbanes wird 
som Chor aus dem unterirdischen Gange heraus“ 
gehoben und neben dor Mündı 

eher alsbald die Op 




































‚teten Häuser des Tr, 
Zeus lagen in einem Winkel zu einander 
dorch einen Zwischenraum getrennt, den Tı 
seinem Mistkäfer mittelst eines über Rollen Iaufen- 
den Seiles überiliegen konnte. Im Prometheus. des 
los wird eine Puppe nem imitierten, innen 
hollen Felsen von Hophnistos. angeschmicdet, worauf 
um die Orchestra 
ng und durch diese 
vr, von wo aus or d 
Rolle des Prometheus spricht, "V 
auch der Chor den gellügelten Wagen und Okeanos 
den geflügelten Greifen. — 8.578. I. F. Kästner, 
Pseudo-Dioscorldes de herbis Temininis. Publikation 
des Toxtes nach kurzom Bericht über die Haud- 
schriften und die Quellen der Schr 
opfern um des Gottes willen 
Yieada um des Menschen 















































iegeigeva bezeichnet. alle Ge 
bühren, die der Priester für die Vollzichung des 
Opfers erhielt, yden uur die Fleischteile und Jeo- 
ogfer den dem Gott geweilten Teil, also die zu w 

brennenden Opferstücke. — $. 613. W. Ditten- 
berger. Der im Bull. de corr. licll, XL p. 529 vor- 
öffentlichte Brief des Konkgs Darcios I. ist ursprünglich 
Jonisch geschrieben und erst bei der Erneuerung des 
Steines ins tische. umgesetzt worden, wobei ci 
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Jonismen stehen geblieben sind. — 8. 646. F. | schenkels erhalten; endlich fehlt ein Stück von der 
Skutsch. Firmicus 'ein Syrakusaner’ durch die Kon- | linken Seite des oberen Rückens. Die Arbeit ist schr 
‚jektur: Spraeusanus Archimedes civis meus, qui... | fein, der Stil weist auf Praxiteles hin. — 8. 41 
(ei. princ. fol LXRVII c0l. 4). — 8.647. G. Türk. | —489. A. Pasqui, Bericht über eine bei Pugeio 





Die Bedeutung von dvwrvräg — Jahrestag, die Prell- 

tz für Homer nachgewiesen hat (Gyrmn. Progr. Barten- 
stein 1895) findet sich auch in der Delphischen La- 
byadeninschrift Z. 39 (Bull. C. 11. 1895 8. 1.) 











Notizie degli scari. November 1896. 
8. 445-450. F. Barnabei behandelt ein Marmor- 
monument, welches kürzlich vom Museo archeologico 








Mailand angekauft und von Autilio de Marchi in 
Rendiconti del R. Ist. Lomb. di se. e lett. sorio 2, 
vol, XXXIN, 1896 besprochen ist. Es ist 58 cm 





hoch, besteht aus einer dreieckigen Dasis von 36 cm 
Breite, anf welcher sich in einem Abstande von 10 cm 
cin. prismatischer Körper erhebt, gehalten an den 
Ecken von drei gelügelten Tieren, in der Mitte von 
einem Fafse, der aus lanzettförmigen Blättern gebildet 
ist. Die drei oboren Ecken sind mit je 

kopfe verziert, zw 

von saeralem Charakter, die dritte 
Oben auf dem Prisma ist im Hochrelief eine 
Ikröte dargestellt, di fast die ganze Fläche ci 
Das Ganze macht den Eindruck einer Basis für einen 
Gegenstand, der auf den Widderköpfen rahte, die 
auch jeder cin Loch von 2cm Tiefe haben. "Das 
Werk stammt, wie die Form der Buchstaben zeigt, 

























aus dem ersten Jahrhundert der Kaiserzeit. Die In- 
Yautet: MERGYRIO | SEX. VERACILIVS 
. FE. OVF. | PRISCYS. ill. VIR. 1. D| EX. 





'VOTO. DON. DED | DRACONES. AVREOS | LIBR. 
QYINQVE | ADIEOTIS. ORNAMENT | /; T. COR- 
TINA | (Mercurio Soxtus Veracilius Soxt Alins Ou- 
fentina Priscas, MIHL vir iuro dieundo ex. voto dene 
dedit dracones’aureos libraram quinguc, adiectis orna, 
mentis [elt cortina. — Auf der einen Relifsite ist 
no Herme dargestellt, die in einen Ephehenkopf 
ausgeht, dahinter ein Widder, der den Kopf nach 
einem Felsen streckt, auf welchem Blätter liegen; an 
diesen Felsen ist ein Caduceus gelehnt. Im Hinter- 
grunde steht ein Baum mit ausgebreitoten Zweigen, 
von deren einem ein Tuch herabhängt, das sich bis 
zu dem Haupt der Herme erstreckt und noch. auf 
den Rücken herabfllt. — Die andero Seite zeist 
ne Iermo mit bärtigem Kopfe, die mit cinom Bande 
ngürtet ist, an dem ein Palmenzweig. befestigt ist. 
Auch hier sieht im Hintergründe ein Baum. Vor der 
Herme steht ein viereckiger Tisch, dessen Füfse mit 
geflügelien Sphinxen verziert sind, auf dem Tische ein 
ccus, hinter ihm, an den urceus gelehnt, ein Reifen. 
— 8453-466. "U. Pasqui, Bericht über neue 
Funde in den Tüpferworkstätten des M. Perennius zu 
Arezzo; es werden eine Menge von Fabrikmarken 
mitgeteilt und mehrere Gefüßse mit Darstellungen ko- 
scher Sconen abgebildet und besprechen. — 8. 469 
413. Mariani bespricht einen Marmortorso 
von 0.70 m Höhe, der nach München verkauft ist. 
ist ein Bacchus oder ein Jüngling seines Gefolges, 
nur mit der Nebris angethan. Kopf und rechter Arm 
fehlen ganz, ebenso der linke Unterarm und Unter- 
schenkel, vom rechten Bein ist nur ein Teil des Ober- 


























































Sommarilla (Com. Collorecchio), in dor Gogend des 
alten Falerii gefundene Nekropole. Zahlreiche der 
hier gefundenen Gofüfse, die gröfstenteils der ci- 


heimischen Industrie entstammen, werden abgebildet, 
unter 17 eine Flasche mit Inschriften. — 8. 495 
—497. 6. de Petra berichtet über einen Funl 
von 70 römischen Silbermünzen Denaren, in 
der Nähe von Syrakus, beim Olympieion. 





date 2201. 

8.2. In der Sitzung der amerikanischen Schu 
zu Athen sprach Stennett über die 'ofnera Aurgd 
in Ilias VI, die er mit den von Evans. entdeckten 
Schriftzeichen für identisch orklät, sodann berichtete 
Richardson über die erfolgreichen Ausgrabungen 
der Schulo in Korinth. Die Aufdeckung des Theater 
berechtigt zu der Hofuang, dafs man nun auch dis 
Heiligtum dor 40a meös xö Jeirgm und.das des 
Zeig Komereihuog, welches oberhalb des Theaters Ir, 
Anden werde. — Drangatzis berichtete über sit 

ron Grabungen im Piraus und besondors der 
den Gebäudekomplex Ipgdpysor, den or für die 
Badeanlage erklärt. Dagegen wies Svoronos nach, 
dafs. diese Anlage aus prählstorischer Zeit. stamme, 
aus der Epoche der Minyer- Das angdyyıor un! 
das dabci befindliche Ileroon sind nach Srorenos den 
Dienste des Efyyanog (= Glaukos) gerciht genesen 
Auf diesen Euphamas (Glaukos), der die von im 
geliebte Skylla_ verfolgt, deutet Sr. 'die Darstellrz 
auf dem von Draugatzis gefündenem Mosaike. 























tschrift für die österreichischen Gyma- 





sien. XXNNVII 12, Dezember 1896. 
5. 1057— 1073. G. Spengler, Zwei Termini 
der Grammatik, insbesondere der lateinischen, un 


ihre Vorwendung * Der Vorfasser behandelt die Be 
griffe "Thatsache' und ‘Vorstellung’ und ihre Au- 
wendung in Regeln der Grammatik, zeigt an elur 
Reihe von Beispielen, wie unklar der Gebrauch dieser 
Worte auch in den besten grammatischen Lehrbüchern 
ist, sucht die betreffenden Definitionen schärfer zu 
fassen und versucht im Anschlusse daran überhaupt 
eino den psychischen Vorgängen adäquate Charakıe 
ristik der Modi. — S. 11515. kommt 0. Seock auf 
einen Punkt der Kritik seiner “Geschichte des Unter: 
‚ganges der antiken Wei” vou A. Bauer zurück ( 
Wochenschr. 1896 No. 51 8, 1412) und der Kr 
zensent antwortet darauf. 











Noues Korrespondenzblatt für die Gel- mul 

Realschulen Württembergs 10. 11. 

10 8.377396, 11 8, 417-434. Osiander, 
Kleiner Bernhard oder Mont Conis? Beitrag zur 
Mannibalgeschichte, Fortsetzungen. Von Moit- 
melian zieht das Meer zur Mündung des Arethals 
oder der Maurienne, die den Zugung zum Mont Cenis 
bildet. Am dritten Tage lagert os bei St. Jean, an 
siebenten bei Avrieux; am achten erfolgte bei dem 
Felsriesen PEsseillon ein Überfall durch die Medaller. 
Bei Lans le Bourg begann der eigentliche Aufsticz 
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zur Paschöhe des Mont Conis. Die Möglichkeit einer 
Aussicht in das Pothal von hier aus ist konstatiert. 
Bel Grande Croix schlug Hannibal am ersten T: 
‚des Abstiegs notgedrungen für Tross und Reiterei 
Hager anf. Schlafs folgt. 








Kezensions-Verzelchnis philol. Schriften. 


nis orationes, post Fr. Frankium cur. 
. cd. maior, aucta indico verboram a &. 
Treuss confecto (auch in zwei Tei it 

Index): BphW. 6 S. 164-167. Gegen 
heit des kritischen Apparats und die durch Blass” 
Niatustheorie beeinfufste Textkritik Aufsert Thalheim 
uige Bedenken; den Index rühmt er sehr. 

Benecke, E. F. M., Antimachus of Colophon 
and Ihe position of women in grock poetry: Apl.t. 3 
&39 f. Der positiro Wert scheint mehr in Einzel- 
heiten als in der Gesamtauffassung zu Hegen. Sit. 

Bethe, Prolegomena zur Geschichte des Theaters 
im Altertum: Zästy lol. XXIV 8. 54-59. Die Existenz 
finer erhöhten Bühne seit 427 ist gut bewiesen, doch 
Atnnte der Verfasser dasselbe auch für ältere Zeit 
nehmen. Warm empfohlen von Fr. Groh. 

Busolt, G., Griechische Geschichte II. Bi. 2. Auf- 
age: Rev. d. et. gr. IX (1886) 8. 316. Mit be- 
windernswerter Gewissenhofigkeit. auf der Höhe der 
Forschung erhalten. Th. Heinach. 

Castellani, C., Pietro Bambo 
lüreria di $. Marco in Venezia: pl. 6 
Dankenswert, ‚ Lehnerdt. 

Ciceronis Tusculanorum disputationum libri V. 
1. Schulgebr. erkl. son O. Heine. 2. Heft: HIV. 
4 Aufl: BphW.6 8.169 1. Sorgsam  gebossert. 
I. Deiter. 

Drück und Grunsky, Griechisches Lese- und 
Übungsbuch für Untertertia: ZOG. 47, 12 8. 11861. 
Anerkennende Charakteristik von Fr. Stolz. 

Dürr-Klett-Treuber, Lehrbuch der Weltge- 
schichte, 1. Altertum: Ztschr. fd. Gymn. 12 8. 81 
512. Guter Inhalt in schwerfiligem Sul. M. Hop 
Egbert, Introduction to ihe study of Jatin in- 
seriions: "Athen. 3615 8, 212. Nacht brauchar. 

Branos. Acia_phillogiea Succana. füsc. 1; 
BphW. 6.8. 175-177. Freundlich begrüfst von €. 
Hhaerlin. 

Fisch, J., Lat, Übungs- und Lesebuch für Sexta, 
2 Aufl: Zuschr. f.d. Gymn. 12 8. 774.788. Nicht 
zeöguet. Büsch, 

Gardner and Jevons, A manual of greek anli- 
mies: Listy flologieke XIV 8. 62:64. Gelobt; 
üizene Mängel in den Bühncnaltertümern weist Fr. 
Groh nach. 

Gardthausen, Augustus und seine Zeit 12 II 2: 
Aueh. f. d. Gymn. 12 8. 806-808. Eine Fülle um- 
assender Belehrung. Kästner. 

„Gaucklor, Paul, Larch£ologie de la Tuniie 
NpiR.3 8.40 f. Die interessanten Ausführungen 
Sid von hübschen Bildern begleitet. Sit. 

Giles, P-, Vergleichende Grammatik der klas- 

schen Sprachen ... autoris. deutsche Ausgabe von 















































Joh. Hertel: L.C.A 8.132. 
Erfolg zu wünschen. MW. Sr. 
Harnack, A., Die Chronologie, der altchristlich 
Litteratur bis Eusobius. Erster Bd.: 7,0. 4 8: 132- 
135. Der Meister hat hier ein Werk geschaffen, dafs 
auch der Gegner seine Resultate bewundern mufs. 

G. Kr. 

Harnack, A,, Geschichte der altchristlichen Litte- 
ratar, II, 1: 7UZ. 3 8. 76-78. Anzeige und Rocht 
fertigung von 4. Harnack. 

Harvard studies in classical philologs. Vol. V 
AphR. 3 8.4144. 5 Abhandlungen, beifilig. be- 
sprochen von Sit. 


Dem Bach ist bester 


















Hoidel, W. A., Psoudo-Platonica: BphW. 6 
8.104. Bringt nicht von Delang. 0. Apel 
Herodotus erkl. von Z, Stein. II, 2. Buch IV, 


4. Aufl: BphW. 6 Der Kommentar ist 
sorgfältig durchges Konjekturen finden 
nur einige den Beifall von J. Sitzer. 

is, R., Die Domänen der römischen Kaiserzeit: 
DLZ. 5 8.170. Wertvoller Beitrag zur römischen 
Agrargeschichte. A. Schulten. 

Homer's Nins olited by Walter Leaf: Iter. d. 
&. gr. IX (1896) 8.39: kleinere, Ausgubo 
ist wichtig bearbeitet und handlich. 7%. Reinae 

ort, F. A., Prologomena to St. Panls epistlos 
{0 the Romans and the Ephosians: DLZ. 5 $. 164 
Bringt wenig Noues oder Eigenes. 1. Holtzmann. 

Hylen, J. E., Do Tantalo: BphW. 6 $. 178-180. 
‘Kann man auch dem Hauptergebnisse nicht bei- 

imen, so ist die Arbeit doch wegen der sorgfül- 
tigen und übersichtlichen Zusammenstellung des Stoffes 





















brauchbar.” 47. Steuding. 
Jüthner, J., Über antiko Tarngeräte: BphW. 6 
$. 180-184. "Eingehende, recht anerkennende Dar- 





Tegung des Inhalts von 4). Blümner. 
Kaegi, Griech. Übungsbuch II, 2. Auf 
f. d. Gymn. 128. 799-800. 








Zuschr. 
Weitere Vormehrung 





des Stofos widerrät I, Gemoll. 
Klose, O., Die beiden an Maxi 

gerichteten panegyri 

11. 





lanus Augustus. 
latini: Z6G. 47,12 8. 1138- 
K. Burkhard geht auf die Yerdienstrolle” 
ziemlich genau ein. 

F., Siedelung und Agrarwesen: IIZ. 78, 
351 £. Eine wertvolle Besprechung des Meitzenschen 
Werkes, welche geistvollo Bemerkungen über den 
Ursprung der Gemenglago enthält. 

Livius. Auswahl des historisch Bedeutsamsten 
in drei Bändchen, von A. Eyen: Gymnasium 24 
8. 857-859. Warm zu empfehlen. J. Weisweiler. 

Maass, E., De tribus Philetae carminibus com- 
mentatio: Rex. d. ct. gr.IX (1896) 8. 339-340. In 
haltsangabo der scharfsinnigen Studie, die uns Philetas 
näher bringt. Ph. E. Legrand. 

u farel dnco vita Porpyri Onzen, 00, sr 
phil. Bonnensis sodalos: Bayer. Gymn. 1/2 8. 83. 
Erfreulich. _Wayman er 

Meyer, G., Wann hat Älcon den thrakisch 
Feldaug begonen?: Mitt, aus der hist. Tät. 1 5. 
Interpretiert Thukydides. Hirsch. 

Middloton, G., and Mills, J. R, The students 
eompanion to latin authors: Alien. 3616 8. 212. 
Recht. empfehlenswert. 
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The sacred tree: Athen. 3616 





Philpot, d. I. 


8.208 1. Gut geschriebene Kompilation. 
Plato, Piiloogische Studien zu P., von 0. 
Immisch, 1. Heft: Bayer. Gymn. 12 8. 117-118. 





Schätzenswert 3 

Plauti Bacchides, ei. with introduction, commm 
tary and eritical notes by J. A"Cosh: dead. 1291 
8.142. Recht brauchbar. 

Relım, A., Mythographisch 
griechische Sternsagen: DI.Z. 
die Lösung der Katasterismenfrage wicht gefördert, 
aber eine Meihe guter Einzelbeobachtungen geliefert. 

Reinach, Th., Deu fragments de musiquo grocque: 
BphW. 6 8.167.169. Dankeuswert, aber nicht über- 
zeugend. Ce. Jan 

Robert, Carl, Votirgemälde eines Apobaten: 
Rev. d. &t. gr. IX (1890) 8. 350-351. In seinen 
geistreichen Deutungen schiefst Verf, wiederholt übers 
Ziel hinaus. Th. Keinach, 

Ders, Die Marathonschlacht in der Polkilo: 
Nplik.3°8. 44-48. Das Verständnis für die Kunst 
Polygnots wird dureh den Verf. in horvorragendem 
Mafse gefördert. Weizsäcker. 

Roschor, W. H., Das von der 
andelnde Fragment des Marcellus von Si 
8.140. Mit grofser Findigkeit ist hier aus allen 
Ecken und Enden Material herbeigeholt. Cr. 

Sachs, H., Wörterschatz zu Nenophons Anabasis, 
2. Aufl: Z0@. 47, 12 8, 1137. Ein für den Unter: 
richt recht brauchlares Hilfsmittel. Pr. Stolz 

Schoele, Abrifs der Iat. und griech. Moduslchre 
in_paralieler Darstellung: Zischr. f. d. Gym. 12 

Zu umständlich. 0. Weuenfel 








































se Aufgabensammlung zur lat. Syntax, 
12. Auf von J. Weineiler: Bayer. Gymn. 1/3 
5.102. Die Einzelstze sind wenig wert. Geb 
hard. 


Stein, Fr., Die Völkerstimme der Germanen: 
78,2 8.351. Kann als Förderung der Forschung 
it angesehen werden, da die Begründungen fehlen. 
Suotonii Augustus od. by Z. 8. Shuckburgk: 
Athen. 3615 8.176 1. Im ganzen genommen cine 
recht. chtige Leistun 

Tacitus' Germani 
J.d. Gymn. 12 8. 790.194. 
W. Schleumer. 

Tschiersch, Die Glaubwürdigkeit der taciteischen 
Berichte vom Ende dor jüngeren Agrippina: Mitt. 
aus der hist. Lit. 1 $. 7. Überzeugend. Dietrich. 

Vergilii opera, iterum rec. 0. Kibbeck, vol. U-IV 
Bayer. Gymm. 1/2 8.8489. Weyman "giebt. eine 
‚Tostimoniennachlese, besonders aus Hioronsmus. 

Dass: ZiG. 47,12 8.1074 1. A. Zingerle 
wünscht der neuen Ausgabe die weiteste Verbreitung. 

Waldeck, A., Lateinische Schulgrammatik. 2. A.: 
N. Jahrb. j. Phil. u. Päd, 156 8.62. Hin brauch- 
bares Buch, dossen neue Auflage allen berechtigten 
Wünschen "und Forderungen nachgekommen ist. 
Primer. 

Wollmann, M., Die pneumatische Schule: er. 2 
8.221. Die Frage ist nicht in ibrem ganzen Um 
fange behandelt. My. 


Mh 





erklärt von 
6 





2. Wolff: Zuschr. 
tig beurteilt. von 
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| Whibley, I, Greck oligarchies, their character 











) and orgaufsatlon;" ph WO S. 177 £. Fliis un 
beachtenswer, obschon man gegen die Grunlanschauung 
Bedenken haben muß. Holm. 

Mitteilungen 
Preufsische Akademie der Wissenschaften. 
25. Fehr. 


II. Diels, Zur Pentemychos des Pherckydes. Die 
2. Serie von Grenfel, Greck Papyri, enthält mehrere 
Bruchstücke derselben, die an der Echtheit des Werkes 
mehr zweifeln lasson. Es “umspielt uns der ect 
ische Liebreiz behaglichsten Märchenstils, der sich 
t, die grofsen Schöpfungsakte in fat 
cm Tone zu erzählen und trauliche 
Göttergespräche nach opischer Weise einzulegen." 











Academie des inseriptions et belles-lettren. 
15. Januar. 

S. Reinach, Die Zauberinnen der Insel Sei 
Die Nachrieht. des Geograplien Mela ist wahrscheinlich 
auf eine homerische Reminiscenz zurückzuführen, die 
keine geschichtliche Grundlage hat. Man identifizierte 
Sena mit der Insel der 








Zu Soph. Ai. 1098 ff 
0ix ür mon‘, ündges, ürdgu Hanna In, 
ds undir av yondam a9" dnugräreı, 
di doroörueg eiyersis weguniran 
1006” üuugräroucer dv köyang ar 
Gy, em da’ dggis widıs wi 
Ist nicht vielmehr zu lesen roraöre ugasror- 
Statt Erg möchte ich mit Mekler 
@m’ dggig wıl, schreiben, Vgl. Ai. 145 
den ränn nagkas noklig rrlda, dann Ai. 1150 
Ay dd z’ürde' Onuma wagias nkdar. Zur Straktır 
des Gedankens vergl. Eur. Andr. 645 Mi: 
a & dis oogei 
1eovei» dowodrnag Elkneiv zone, 
Gi Hrksig zul nuigds wsrod yoyah 
us alozgü pr auung Ayaıs 
ini» 0° drufön di puraicu Bügagor; 

Tel füge nur noch hinzu, dafs Tournier mit seinem 
Vorschlag, drasgrvrorew statt dwegrevonn 1 
schreiben, denselben Weg der Verbesserung versucht 
hat. Magabvew findet sich bei Buripides Andr. 07h, 
Med. 614 und sonst 















































Bugen Holzmer. 





che Programm-Abhandlungen 1886. 
2. Seniung. 
(Fortsetzung und Schlufs) 
AUT. Mittelalter. 
1. Wien-Hernals, K. k. St. G. — Apolagi 
contum Bartholomaei Scalae, Eyuitis Aurati ct Sern- 
tarii Florentini, ed. €. Muellwer. 




















2. Regensburg, K.Neu.G. — H. Kacıtner, 
Kritisches und Exegetisches zu Pseudo-Dioskorides 
De herbis femininis. 

3. Heidelberg, O.R. Sch. — J 
Steinbuch aus der Kosmographic des 
set und mit Anmerkungen vorschen. 

4. Ansbach, K. um. G. — M. Brückner, Zur 
Beurteilung des Geschichtschreibers Procopius von 
Cisarcn. 

















3. Worzburg, K. Neu. G. — A. Dyrof, Über 
(ie Anlage der stolschen Bücherkataloge- 

3. Bamborg, K. Neu. 6. — K. Weisumum, Die 
senischen Anweisungen in den Scholien zu Aischylos, 


Sophokles, Euripides und At 
katung für die Bühnenku 
lach, K.k. St. G. 


stophanes und ihre Be 








yrbrannte Burg auf Missarlik. und 
Su. 

5. Feldkirch, Stell. Mat. — A. Herkenrath, 
Staien zu den griechischen Grabschriften. 

6. Passau, Kal. G. — ci. Wagner, Reisebilder 
as Griechenland und der Türke 

7. Badweis, K. k.disch. St.G. — W. Eymer, 
Reisrinmerungen aus Italien und Griechenland. 

&1ifeld, R. Kl. Sch. (Festschr.) — G. Mr 
Wasa hat Kleon den Thrakischen Feldzug bey 

9 Wien VIIL K. k. St. 6. — M. Aubitschek, 
Raulschau über das letztvorflossene Quinquennium der 
an Numismatik 1890-94. Forts. und Schl. 

10. Linz, R.K.81.G. — C. Huemer, Die Sage 
on Orest in der tragischen Dichtung. 

11. München, K. W.G, — A. Rehm, Mytho 
srapkische Untersuchungen über griechische Stern- 
sagen. 

12. Bayreutl, K. Hum. G. — Th. Keppel, Die 
Weinbereitung im Altertum und in der Neuzeit. 

Y. Unterricht, 

1. Troppau, R.K.St.G. — 
Methodik des altsprachlichen Unterrichtes 

2. Mähr. Weisskirchen, K. k.$t. 6. — A. Ma: 
Ichek, Beiträge zur Privatlcktüre. 

Vergl. noch 111) 21.24. 


die Laomedon- 























V. Thumser, Zur 














1. 1ifeld, K. Kl. Sch 
wars, Eine Studien 
Sach Briefen. des. Johan 
ker Mandschrit. 

2 München, K. 
Geiger, Conrad 
Gegraphie. 

3 Friedeborg Nm, K. G. (No. 75) — A 
Sineider, Übersicht der Entwickelung des Ki 
Gpmacans zu Friedeberg während der ersten 
3 Jahre seines Bestehens. 

4. Hof, K. Hum. G.— K. Dietsch, Beiträge zur 
Geelichte des Gymnasiums in Hof. 


(Festschr.) — 0. Tisel- 
durch alien im d. 1562. 
Caselius ans einer I. 





Laitp. Kr. R. Sch. — Th. 
joltis in seinen Beziehungen zur 
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5. feld, K. Kl.Sch. (Festschr.) — Drei Ur- 
kunden zur Geschichte der K. Klosterschulo 11feld. 

6. Krems, K. k, St. G. — 4. Baran, Drama- 
tische Stofo von cilf Theaterstücken aus "der Zeit 
des Jesuitengymnasiums in Krems. 

7. Laibach, K. k. 8t. 0.6. — M. Klimesch, 
Zur Geschichte des Laibacher Gymnasiums. 

8. Merseburg, D.G. (No. 245.) — 0. Scheibe, 
Melanchthons Verdienste um Erziehung und Unter. 
richt der Jugend. I. 

9. Iifold, K. Kl, Sch. (Fostschr.) — P. Freyer, 
Michael Neauders Carmen scholasticum. 

10. Landshut, K. Hum.G. — E. Beun, Ver- 
zeichnis der Programme und Gelogenheitsschriften, 
welche an den Kgl. Bayer. Schulen von 1823 an er- 
schienen sind. V. 1889,90-1804/95. 

11. Cannstadt, I. A. (No. 60 
Beiträge zur Beurteilung der Hoh 
Stuttgart, 

12. Wien. K. k. Max. 6. — J. Zoos, Ein Rück- 
Vlick auf die ersten 25 Jahre (1871-1896) des k 
k. Maximilians-Gymnasium zu Wien. 

















©. Krimmel, 
Karls-Schule I 














Verzeichnis neuer Bücher. 

Curtius, E, und Kauport, A.. Karten von 
Attika. IX, Übersichts- und Gesamtkarte von Attika. 
9 Blätter mit 2 Erginzungsblättern. 1:100.000. Mit 
erläuterndem Text und Namonregister, 1. Lfg. Berlin, 
D. Reimer. 4 DI. das em. M 0.40. 

Ferdinand, M., Soxual-Mystit der Vergangen- 

Leipzig, W. Friedrich. 823-128. .M 3,50. 
Hultsch, Frär,, Poseidonios über die Gröfse 
und Entfernung der Sonne. Borlin, Weidmann. 48 8. 
4mit 8Fig MB. 

Kaufmann, C. M, Die Jenseitshofnungen der 
chen und Römer nach den Sopulcralinschrfte 

Beitrag zur monumentalen Eschatologie. Frei 
burg i.B., Herder. VI, 858.8. M2. 

Plato, Phacdon. Mit Einleitung und Kommentar 
für die Gymaaslalprims herausg. von J. Sender. 








heit 

















Malle, Waisenhaus. X, 1828. 8. ‚41,50. 
Schneidewin, M. Die antike Aumanität. Berlin, 
Weidmann. XX, 5588. 8. 412. 


Tacitus, Ab excos 
Für den Gebrauch 





divi Augusti Buch Lund II, 
r Schüler erklärt von @. An- 























dresen. Text, Berlin, Weidmann. III, 90 8. 8. 
Anmerkungen 53 8. 8. Geb. in Leinw. und gel 
K1,40. 

Veniero, A., Gli opigrammi di Callimaco. Vor- 
sione, varlanti © frammenti. Girgenti, Salvatore Montes. 
368. 8. 

Voss, O., De Heraclidis Pontici vita et seri 
Diss, Rostock (Leipzig, Fock). 958.8. #2 

Wachsmuth, K., Neue Beiträge zur Topographie 
von Athen. Leipzig. Hirzel, 568.8. #3. 
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Socben erschienen: 


Ludwig Keller, Die Aı- 
| fänge der Reformation ud 


EAAHNIKOI OINOI 


3. F. Menzer, Neckargemünd. 


Mpounbeurie ts 
Aökie tig A. BLY. zob Dıadty 















Keizerschulen. Uner 
suchungen zur Geschlchle der 
Waldenser bein Begiın der 
Reformation. (Such uner d.T: 
|| Vorirage und Aufeatze aus 
derComentus-Gesellschaft. 
Ay. Jahrg. 1. und 2. Sick) 
IV U 6LLS. gr. 80. 150. 
Die Schriften erg zur 
Hatschungseeschichte der Betr 
area nr 
ats und bringt neu guschkt 
Übewelse Mir die von dem Ver 
Wer früher vertretenen Auch 
Angen ber die geschichtlichen Zr 
|| katimenhänge der Religionskinpt: 
| KERAEHE 
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A anlihe 


Rrassonseremplare an I. Qnertnors 
Rezensionen und Anzeigen. 
Bacäiktos Niese, Grundrifs der römischen Ge 

schiehte nebst Quellenkunde. (Handbuch der 
Alssischen Altertumswissenschaft in systematischer 
Darstellang, herausgegeben von Dr. d. v. Müller. 
DA. IM Abt 5) Zweite, umgearbeitete und ver. 
uchrte Auflage. München 1897, Beck. VIII und 
368 5 
Nachdem vor etwa einem Jahre der die vierte 
Abteilung dieses Bandes bildende Grundrifs der 
griechischen Geschichte von R. Pöhlmann in zweiter, 
ungearbeiteter Auflage erschienen ist, liegt jetzt 
weh der Grundrifs der römischen Geschichte von 
Niese in neuer Bearbeitung vor. In knapper, aber 
klarer Darstellung giebt der durch zahlreiche 
Arbeiten aus dem Gebiete der. alten Geschichte 
rühnlichst bekannte Verf. eine Übersicht über die 
wichtigsten Ergebnisse der Forschung auf dem 
Gebiete der römischen Geschichte, ihre Quellen 
und ihre Litteratur. Die seit dem Jahre 1889, 
in welchem die erste Auflage dieses Werkes er- 
bien, veröffentlichte neuo Litteratur ist gewisson- 
haft nachgetragen und. ihre Ergebnisse im Text 
\ericksichtigt. Das Buch wird daher allen, die 
sich mit wissenschaftlichen Arbeiten auf dem Ge- 
Yiete der römischen Geschichte befassen wollen, 
mr vorläufigen Orientierung über den jetzigen 
Sand der Forschung und über die zu benutzenden 
Hilfemittel vorzügliche Dienste leisten. Auch z 
Repelition. für Studierende ist es wohl geeignet. 
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‚chöneborgors! 


I geboten, 
1, einsenden zu wollen 





Allerdings beschränkt. sich die Darstellung ganz. 
auf die politische Geschichte, da die Geschichte 
der Litteratur und Religion und alles, was man 
unter dem Namen der Altertümner zusammenfaßst, 
in anderen Teilen dieses Handbuchs eingehend 
behandelt sind. 

Tu der Einleitung giebt der Verf. eine Über- 
sicht über die wichtigsten neueren Werke über 
römische Geschichte, Inschriften, Münzen, Alter- 
tüner und Chronologie. Der folgende Abschuitt 
(&. 717) behandelt die römische und itlische Vor- 
geschichte, während die Abschnitte IIT-VIII den 
6 Porioden, worin der Verf. etwas abweichend 
von der sonst üblichen Einteilung, die römische 
Geschichte einteilt, gowidwt sind. Der Darstel- 
hung der Vorgeschichte ist eine Übersicht. über 
die Quellen der römischen Geschichte im. allge- 
meinen und der Vorgeschichte im bosonderon vor- 
angeschiekt, und ebenso geht jedem der 6 folgen- 
den Abschnitte eine Übersicht über die Quelleu 
der Geschichte des iu ihm behandelten Zeitranns 
Stoff ist in 52 Paragraphen 
ver die Quellenübersichten nicht 

itgezählt werden. Die wichtigeren neueren Ar- 
beiten über einzelne Zeiträume worden am Schlufs 
der einzelnen Paragraphen augeführt, 

In der Behandlung der Vorgeschichte, deren 
4) der Gründung Roms, den römischen 
m und den. italischen Stämmen ge 
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1. April. 
sind, zeigt der Verf, eine weise Zurückhaltung. 
Bei der völligen Unsicherheit der Überlieferung 
begnügt er sich meist mit einer Zusammenstellung 
der verschiedenen Angaben dor Quellen und der 
ohne sich für 
eine bestimmte Ansi n. 

Die erste Periode der eigentlichen Geschichte 
Rons rechnet der Verf. bis zum Abschlufs des 
Bündnissos zwischen Rom und 38 v. Chr.), 
durch welches die römi solchen 
Zuwachs erhielt, dafs Rom fortan in Italien die 
bedeutendste Mucht war. Dieser Periode 
85-11 gewidmet (8.0). Auch hier ist die 
Überlieferung noch im höchsten Grade unzuver- 
Yüssig. Dafs sich dennoch daraus einige Anhalts- 
punkto für die allmähliche Ausdehnung dos römi- 
schen Gebietes gewinnen lassen, hat kürzlich 
©. P. Burger gezeigt, dessen neue Forschungen 
zur älteren Geschichte Roms (Amsterdam 1894 
und 1896) wohl eine Erwähnung in $ 10 verdient 
hätten. Wenigstens scheint mir die von Burger 
U 8.42) gegebene Erklärung des sogen. ersten 
Samniterkrieges bofriedigender, als wenn der Verf. 
8. 35 diesen Krieg mit Niebahr und Mommsen 
für völlig erdichtet erklärt. Auch seine Ansetzung 
der beiden ersten Handelsverträge mit Karthago 
(I S.4 A) hätte neben den anderen 8, 61 gege- 
benen Datierungen Berücksichtigung verdient (vgl. 
9, 23 und 34). 

In der zweiten Periode (8. 43, $$ 12— 
die bis zur Unterwerfung Italiens (265 v. Chr.) 
reicht, besitzen wir in den Nachrichten Diodors 
in B.19 und 20 über den grofsen Samniterkrieg 
und in den griechischen Quellen für die Geschichte 
des Pyrrlos die ersten zuverlässigen Berichte über 
Wie viel. trotzdem auch 
hier noch zweifelhaft ist, zeigt die Darstellung 
des Verf. auf jeder Seite. 

Für die dritte Periode (8. 59 #), die bis zur 
Brlangung der Weltherrschaft geht, stützt sich 
die Darstellung des Vorf. in der Hauptsache auf 
Polybios. Von der Parteinahme für Rom und die 
in Rom herrschende Adelspartei, die bei Mommsen 
oft in wenig erfreulicher Weise hervortritt, hat 
er sich freigehalten und stimmt z. B. 8. 68 mit 
Ihne darin überein, dafs er Hannibals Angriff auf 
Sugunt im vollen Einverständnis mit der kartha- 
gischen Regierung erfolgen läfst: Ebenso nimmt 
er 8.71 mit Ihne den Flaminius und Varro gogen 
die ihnen yon der römischen Überlieferung und 
von Moimimsen gemuchten Vorwürfe in Schutz. 
Er schliefst diese Periode, die in &$ be- 
handelt wird, nicht erst mit dem Jahre 133, son- 
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dern mit der Beendigung des Krieges gegen Prr- 
seus (167 v. Chr.) ab, da durch diesen der Ein- 
Auly Roms auch im östlichen Becken des Mittel 
moeres dauernd gesichert war. 

Die vierte Poriode ($. 95 f) schildert uns in 
88.4312 die Zeit, in der einerseits alle Länder 
um dus Mittelmeer in römische Provinzen ver- 
wandelt wurden, während andererseits im Inneren 
des Reiches die. heftigsten Bürgerkriege wüteen 
Auch hier ist die Überlieferung vielfach dardı 
Parteilichkeit entstellt, zumal da gerade dio Sieger 
in den Bürgerkriegen, Sulla, Cäsar und Octarianıs, 
'e Thaten selbst niederschrieben. Der Verl 
empfiehlt daher auch hier mit Recht der Uber- 
lioferang gegenüber Vorsicht. Br schliefst. diese 
Periode mit dem Jahre 28 v. Chr., da or die Ver- 
leihung des Titels ‘Augustus’ an Octarianıs au 
16. Januar 27 und die dadurch erfolgte gesctz- 
liche Bestätigung der imporatorischen Gewalt 
durch den Sonat als das Endo der Republik und 
den Beginn des Kaisertums (8. 177) ansieht. 

Die Kaiserzeit solbst zerfüllt naturgemäß ie 
zwei Perioden, deren erste (8. 175 ff) bis zum 
Regierungsantritt Dioeletians (284 n. Chr), die 
zweite (8. 223) bis zum Ende des römischer 
Reichs im Westen (476 n. Chr.) reicht. Unter 
den Geschichtsschreiborn dieser Zoit ragen besc- 
ders Taeitus und Ammianus Marcelliuus herwe 
im übrigen wird der Mangel an guten Geschieht 
worken durch das reiche Urkundenmaterial einiger 
maßsen ausgeglichen. Die fünfte Periode (45 
bis 49) ist die Zeit des Prinzipats, wo die Regir- 
rung zwischen Kaiser und Senat geteilt war, die 
sechste ($$ 50-52) die der absoluten Monarchie 
wo nach Beseitigung der Rogierangsbefüguis- 
des Senats und Beschränkung. seiner Thätigkeit 
auf die Hauptstadt die Reichsregierung allein is 
der Hand des Kaisers lag. Dafs im einzelne 
auch hier manche Streitfragen noch ihrer Eit- 
scheidung harren, versteht sich von selbst. Jeden, 
der sich mit solchen Fragen beschäftigen will 
bietet das vorliegende Buch in seiner neuen Be- 
arbeitung willkommene Belchrung über die li- 
herigen Ergebnisse der Forschung und die zu be- 
nutzende olte und neuo Litteratur, und wir sind 
dafür dem Verf. zu warmem Dank verpflichtet. 

Leider haben sich zahlreiche Druck- un! 
Schreibfehler in das Buch eingeschlichen. B 
derselben hat der Verf. schon am Ende seines 
Buchs berichtigt. Andere mögen hier ihre De- 
riehtigung finden. 8. 27 ist statt 485489 m 
losen: *485 - 479. 8. 42 soll es heifsen: *in denen 
die Bürgerschaft, wilitärisch gegliedert, abstimute 
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and ihre Führer wählte" statt ‘seine” S. 
ist zu lesen: ‘yon der zweiten großen Macht” 
wor. 8. (en: Die Stadt wird 
genommen und verliert ihre Mauern’ st. "seine". 
‚ist zu lesen: “unter denen sie das Bündnis 
abgeschlossen hatten’. S. 57 findet sich zweimal 
"les Plebs' st. ‘der Plebe. t Mediolanum' 
st. Mediolanium' zu lesen. 8. 68 steht zweimi 
“von Ebro' st. ‘vom Ebro'. 8. 73 soll es heißen: 


50 
st. 





















8. 
‚loch setzten die Karthager — den Krieg, fort’ 








86 ist zu losen 
zu losen: ‘das Corpus“ 
st. ‘der ©" 8.109 ist in der letzten Zeile des 
Textes das eine ‘den’ zu streichen. S. 134 soll 
&& heilsen: 'die Bestrafung Mytilenes, das sich 
dem Mithridates angeschlossen hatte’ statt *dor". 





st. dem Krieg 


der’ st. ‘die. 8.9 























8.135 ist zu lesen: “wurde der Krieg den beiden 
Konsuln — übertragen” st. “übertreton. 8. 146 
Am. 5 soll es doch wohl 696 statt 7 





5.147 wird. der Sabi 
rend es ‘Sambre’ 
virer st, "Treverer" 


— Somme erklärt, 
ilsen soll. 8. 150 ist Tre 
zu schreiben. 
zu schreibon., 8. 1 













zum Kaiser ausrufen’ st. 'ausye 


Hasum. 
0. Joachim, Geschichte der römischen 
ratur. Sa eG Leipzig, 
Gßschensche Verlagshandig., 1896. 1838. 4 —,80. 
Ein in sauberer und klarer Sprache sich dar- 
tietender Abrifs der römischen Litteratur, der 
sich bis auf Taeitus erstreckt und mit einem Aı 
Viick auf die nuchfolgende Zeit schliefst. Es 
hier wirklich auf engem Raume viel geboten. 
Dabei kann man nicht sagen, dafs das Büchlein 
den Charakter der Trockenheit trägt. Der Verf, 
hat eben nicht ans einom gröfseren Werke exeor- 
jiert, sondern frei aus einer vollen Kenntnis der 
Suche heraus geschrieben. Für einen, der sich 
m den von Mommsen seiner römischen Gescl 
heigefügten Übersichten über Litteratur und Kunst 
ekennt, orteilt er überdies mit Geschmack und 
Mal, Auch versteht or os, litterarische Porträts 
m zeichnen. Die paar Seiten, die er z. B. gleich 
im Anfang dem Plautus widmet, sind recht ge- 
guet von der derbeu Originalität dieses Dichters 
sie Vorstellung zu erwecken. Am Schlaf; dieses 
Kapitels zählt er die Nachahmer des Plautus auf 
und sagt von Moliere, er habe ihm den Geizhals 
zachgezeichnet. Auch don kurz vorher genannten 
Auplitruo hat Moliöre reproduziert. Der Verf. 
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went dieses Stück eine Parodie der Tragödie. 
Diese Auffassung möchte nicht richtig sein. Im 
Prolog wird es als tragicomoedia bezeichnet, aber 
anf eine Parodie der Tragödie hatte es Plautus 
schwerlich abgeschen. Namentlich wenn man das 
Stück mit der schr geistreichen und übermü 
Nach bildung Molitres vorgleicht, wird man finden, 
dafs Plautus seinen zweideutigen Gegenstand mit, 














einem naiv-gläubigen Respekt behandelt. Der 
Verf. geht si 1 Ge 
schichte der römischen Litteratur freilich, die 








nicht rüekhaltlos bekennt, dafs in Cieros Sprache 
alle Kräfte der römischen Sprache eine glückliche 
Erfüllung gofunden haben, eutbehrt dor Zuspitzung. 
Der Verf. redet allerdings von der ‘wahrhaft 
klassischen Sprache dieses grofsen Iateinischeı 
Prosaiker in sicht es doch wieder aus, 
Cicero nur ein gewandter & 
Eine glänzende, 

























hohen 
grofsen grechiscen Pilosophon und 
uanität und des Guten 








hönen in den 
heifst er auf der folge 
oberflächliche, dem Hellenismus huldigeude Cicero. 
In diesem Kapitel hört man abwechselnd den Verf. 
selbst, abwechselnd Mommsen und Drumann reden. 
Bs ist auch nicht richtig, dafs Cicero nur “zufällig. 
aus Mangel an einer wärdigeren Thätigkeit zum 
philosophischen Schriftsteller geworden sei‘, Aller- 
dings würde er zu eier so umfangreichen philo- 
sophischen Schriftstellerei nicht Zeit gehabt haben, 
wenn er bis an sein Bude in gesicherter Stellung 
mitten im Strome des politischen Lebens hätte 
stehen können. Das aber wäre vielmehr für ih, 
für seinen Ruhm, für dio geistige Entwickelung 
dor Menschheit überhaupt ein unglücklicher Zu- 
fall gewesen. Denn Cicoros philosophische Schrif- 
ten vor alleın haben doch durch die einschmei- 
ehelnde Gewandtheit und Klarheit ihrer Darbie- 
tung die Hauptpunkte der alten Philosophie zur 
geistigen Hauptnahrung für ganze Jahrhunderte 
‚gemacht. Er ist der golesenste Schriftsteller aller 
Zeiten. Man spricht mit 
breitang, die Rouseaus und Voltaires Schriften 
gefunden haben. Und doch wio kurz war die 
Herrschaft dieser beiden im Vergleich zu Cicero! 
Wird man auch von Baco von Verulam sagen 
wollen, “afüllig' aus Mangel an einer 
Swürdigeren Thätigkeit' zum Philosophen geworden, 
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weil er aller seiner Würden vom Parlamente ent- 
setzt in der Mußse seines Alters das Novum Or- 
ganon geschrieben hat? Beide, Cicero wie Baco, 
haben durch diesen Zufall die Erfüllung ihrer 
wahren Natur gefunden. Gezw 
flachende Verwaltungsthätigkeit 
haben beide zum Schlusse durch 
uns heute vielmehr als ein Glück erscheinen muß, 
ans ihrem ganzen geistigen Leben das Faeit ziehen 
können. Und würde Thukydides die Geschichte 
des Peloponnesischen Krieges geschrieben haben, 
wonn er nicht durch den Handstreich des Bras 
das auf Amphipolis von einer “würdigeren' Th 
tigkeit ausgeschlossen worden wäre? 

Gr. Lichterfelde 0. Weitsenfels. 

bei Berlin 
























Eine Auswahl 
Üür den Schulge- 
;eben von Alfons 
Tasestoff aus der 
Aschenorfische 
geb MM 
TI. Dekade, 










ab urbe condita lib 








Ego 
1. Dekade, 
Buchhandlung. 






VI u. 1828. 
io Absicht der Lehrpläne vı 
bekanntlich auf ausgedehute Livinsle 
Gewicht gelegt ist (gleichsam eine Vor, 
dus karge Mafs, welches sie dem Unterricht in 
der ülteren röm. Geschichte zuweisen) wird nach 
Meinung am besten dadurch erreicht, dafs 
sorgfältige zielbewulste Auswahl aus 
dem ganzen livianischen Werke trifft, so daß der 
Schüler im Laufe mehrerer Jahreskurse die Hanpt- 
teile von Livins kennen lernt und sich selbst ein 
Bild von den wichtigsten Epochen des Werdeus 
und Ausbaues des röm. Woltreiches dureh eigene 
Thätigkeit erwirbt. Der Herausgeber will die 
Livinslektüre auf 3 Kurse, IIb, Ila, Ib, so ver- 
ınde Reife des Schülers 
Für den Untorsckundauer 
ist die lebhafte poetisierende Schilderung von Roms 
Heldenzeit bestimtnt, der Kampf um den Bestand 
der Stadt und um die Herrschaft über Italien; 
der Obersckundauer soll sich an deu gewaltigen 
Itingen um die Weltherrschaft begeistern; für deu 
Primaner bleibt der innere Ausbau des römischen 
Stuntes, Gesetzgebung und Ständekämpfe, übrig. 
ige Winke und Auregungen für diesen Plan 
empfing E. durch Breunigs Abhandlung “über den 
Wert und die Verteilung der Liviuslektüre', Progr. 
Rastatt 1893, und besonders durch ©. Haupts be- 
kannte Arbeiten. 


ob. 1 


































teilen, daß die fortschreite 
nd 





Berücksichtigung 


































Doch hat er die von letzterem 
vorgeschlagene Verteilung des Lesestoffes für die 
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uzelnen Klassen wur unter starker Modifikation 
angenommen. 

Das erste Bändehen bringt als Pensum der 
utersekunda eine reichlich bemessene Auswahl 
is der ersten Dekade, wobei zwischen Wiehtigem 









mit pädagogischem Takte unterschieden ist. E. 
beseitigt 2. B. in den ersten Büchern folgende 
Alschnitte: I. Praefatio, K. 14—15 indutine datae 
(Krieg mit Fidenä und Veji — hätte wegen der 









K. 17 (das Interregnum):; 
; vom Falle Albas b 
s Königtums) — hier wären einige verbindende 
Sätze wohl angebracht —; K. 55, 57 u. 58 (Ge 
that des Sextus Tarquinius). — B. II K. 14, 5 
(die Adelsverschwörung); K. 8 (Gesetzgebung; 
Sakrales); dann springt die Ersählung von Mueius 
Seävola und Clölia (K. 13) bis zum Untergang 
der Fabier an der Uromera (K. 48—50); der 
Schlufs des Buches (R. 51-61) ist. fortgelassen. 
Aus B.IIT sind ausgewählt: K. 26-29 (Cin- 
eiunatus) . 1517, 1 6 
(etzter Krieg mit Voji; Camillus); 
mit den Galliern); 55 (Neubau der Stadt); 
B.VILK. 1 (Tod und Charakteristik des Camillus); 
6A. Cartius); 9, 10, 26 (us den Gulliorkriegen): 
aus B. VIILK, s BIN K. 1-1, 
35-37; aus B. 
man sieht, ist nur B. IV und VI unberücksichtigt 
geblieh 

Auch die ans der dritten Dekade getroffene 
Auswahl verdient Beifall; störende Lücken in der 
Darstellung des großen Krieges werden in den 
ersten Büchern wenigstens dem Schüler kanım 
zum Bowufstsein kommen. E. eliminiert bier 
meistens nur Berichte über nebensichliche Vor- 
günge, wie den Tamultus Gallicus (XXI 25), die 
Aufzählungen von Prodigien, gelegentliche kriti- 
sche Reflexionen des Autors und dergleichen, für 
den Sekundaner ungeeiguete oder doch entbehr- 
liche Fragen. Im letzten Teil des Krieges lälst 
er die Gestalt des Seipio nach Gebühr in dem 
Vordergrund des Interesses treten. — Aus diesen 
Andeutungen geht wohl zur Genüge hervor, dafs 
die vorliegende Auswahl mit Recht eine sorgfältige 
und zielbewulste genannt werden darf. Dem 
Lehrer bleibt natürlich, trotz der durch geeignete 
Inhaltsangaben und Vorbemerkungen erleichterten 
Übersicht über den Zusammenhang, noch genug 
zu thun übrig, die einzelnen Übergünge zu rer- 
mitteln und zu erkläre 

Die 10 Seiten lange, im IT. Bändchen gleich- 
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Yautend wiederholte Rinleitung kennzeichnet die 
ütere röm. Historiographie, teilt dasjenige mit, 
as über des Livins Leben und Schaflen bekannt 
it, und würdigt den Geschiehtschreiber in ange- 
messener, der Fussungskraft des reiferen Schülers 
entsprechende Darstellungsweise. — Im Texte, 
der mit einigen Ausnahmen nach der neuesten 
Ausgabe von Weißsenborn-Müller gestaltet ist, hat 
der Herausgeber einzelne schöne Sinnsprüche und 
reffende Charakteristiken von Personen oıor Z, 
süinden durch gesperrten Druck hervorgehoben, 
zB. 1 19: Numa Pomp. urbem conditam vi et 
arnis, jure eam legibusque ac moribus de integro 
undero parat; 1122: et fucere et pati fortin Ro- 
aanım est; VIIL 31: invidiam tamguam ignem 
summa petere ete. 

Was die lat. Schreibweise betrifft, so hat E. 
Gleichmälsigkeit und Übereinstimmung mit der 

Schülerausgabon ziemlich allgemein herrschen- 
Gepflogenheit erstrebt und im ganzen er- 
nicht; nur vereinzelt kommt extare expectare, 
inpigre, inprovide, inmortalitas uehen exstare, ox- 
speetare, impressio, Immortalis, auch einmal di 
wc sor. 

In dem Namenverzeichnis (aur die wichtigsten 
Eigennamen sind erklärt) finden sich einige der 
geriß unwichtigen Könige von Alba aufgeführt, 
andere, x. B. Agrippa und Atys, fehlen; ının ver- 
ist jedenfalls Cocles, Sp. Lareius, Lurentin. Bei 
Mezentins ist ein Irrtum untergelaufen. Paphl 
gonia ist nicht eine Landschaft in Bithyuien. 
Cumae lag nicht auf ‘steiler Anhöhe’ des Gaurus. 
Kleine Druckverschen finden sich aufserdem im 
Texte des I. Bündehens 1, 18 a. BE 1,50, 1; 2,9: 
5,32 1. Appuleio; 8,33 a. E, ferner 8, 48, 143, 
145, 148. — Im II. Bändchen verbessere 22, 39, 9 
Hannibalem; 30, 29 med. quamguam; 8. 70 fehlt 
die Kapitelzahl 18. Im Vorzeichnis der geogra- 
plischen Eigennamen 1. Tliberri() und Libyphoe- 
ai. — An der äußeren Austattung dieser 
Schölerausgabe ist nicht gespart worden; nur 
Srige Kartenskizzen vermifst man; starkes Papier, 
shöner Druck und solider Einband. befriedigen 
volkommen die durch einen löblichen Wetteifer 
ünerer ersten Verlagshäusor neuerdings höher 
gepaanten Ansprüche. 

Fraukfart a. M. 








































Eduard Wolf. 


Waitter Amelung, Führer durch die Autiken 
in Floronz. München, Verlagsanstalt F. Bruck- 
man A.-G., 1897. [Kleinoktar, 200 Seiten. 
43 Abtildungen, 5 A] 

Das sehr würdig ausgestattete, den Ituhm der 

Firma ebenso wie den des deutscheu Buchhandels 
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überhaupt gerade im Auslande fördernde Werk 
bildet hinsichtlich des bei der Herstellung ver- 
folgten Zweckes und in dem handlichen, für die 





rer 
ischer Altertümer in Rom; dasselbe füllt eine 
vielseitig empfundene Lücke in der Kunstlitteratur 
ig und vortreflich aus. Der Führer" 
ftighin nicht nur den deutschen Reisenden 
in Italien begleiten und iln in das Verständnis 
antiker Kunst einführen, sondern hoffentlich auch 
rocht bald in französischer und englischer Gestalt 
internationaler Geleitsmaun werden. Mit prukti- 
schem Sinne vom Verfasser und Verleger ange- 
legt giebt er dem Betrachter der einzelnen Werke 
zunächst in größerem Drucke die zur Erklärung 
telbar nötige Darlegung und fügt sodann i 
kleineren Lettern umfassendere Erörterungen bei 
endlich erläutert er manche besonders hervor- 
rngende Antiken der Florentiuer Sammlungen 
durch Abbildung verwandter Werke anderer Mu- 
guten  photogruphischen Lichtdrucken. 
Der Verfasser hat die schwierige Aufgabe der 
Verbindung einer weiteren Kreisen vorständlichen 
Erläuterung mit der Darbietung seiner erusten, 
vielfach neuen Forschung trefflich gelöst. Durch 

































den beständigen Aufenthalt im Süden ist neben 
der Erweiterung der Monumenteukenntnis auch 
die sichere historische Beobachtung gestürkt 


worden, aber auch die Frische der Auffassung und 
die Feinheit ia der ästhetischen Würdigung, welche 
iu einer kraftvollen und deutlichen, gegebenenfalls 
von malsvoller Begeisterung gehobenen Sprache 
viedergelegt werden, sind dadurch gewachsen. 
Diese Vorzüge treten nicht minder in den Ah- 
schnitten über die Etruskische Kunst und grie- 
chische Vasenmalerei wio in der Beschreibung der 
dem Verfasser besonders vertrauten plastischen 
Werke hervor. In diesem Sinne darf die Be- 
handlung der Niobiden ein Glauzpunkt genannt 
worden; auch der historische Umrifs der De- 
wogungsmotivo der wenschlichen Gestalt in grio- 
ehischen Rundwerken und die Einleitung über die 
Geschichte und Bigenart der Etrusker verdienen 
Bewunderung. 
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Auszüge aus Zeitschriften. 
isches Museum 51, 4. 











5.481491. R. Förster, Zur Handschriften. 
kunde und Geschichte der Philologie, IV., teilt als 
Fortsetzung von Dil. 40, 453 £. die Geschichte eines 
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us von Ancona st 
dessen orster 
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(Buch 1-10) sich 
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jetzt unter den Handschriften der Bibliothek des Col- 
lege von Eton als No. 141 befindet, während der 
2. Teil (Buch 11-16) der Codex XXVIIL, 15 der 
Läurentiana it. — 8.492505. Ti. Birt, de 
Properti poetae testamento. Prop. 1113, 17-58 ist 
als, selbstän. 1 aufzufassen, das die letzt 
Cynthia enthält 
Properz. be mung. eines Ste 
benden und. unterlifst es daher, die Erinner 
die mala fides der Gelichten auszusprechen, obgl 
dieselbo die Verbindung zwischen dem Exkurs v. 43 
50 und den voraufgehenden Versen herstellt. — 
$.506— 528. Th. Birt, de Francorum Gallorumguo 
origino Treiana. Die Anschauung, dafs die Franke 
von den Trojanern abstammen, entstand in der Zei 
der Vermischung der Franken mit den Galliern wu 
ontsprang dem Wünsche gleicher Abstammung mit 
den kulturell höher stehenden Galliern, die auf ihre 
trojanische Tierkunft stolz waren, wie 
Caesars Zeit von den Acıuer 
wahrscheinlich deshalb vom Senat ‚frafres eı 
guineique genannt worden waren (ach. b. g. 13 
Aus dieser Anschauung sc 
perz die viel umstritten 
miles in aggeribus' (II, 13 
Riysse} veröffentlicht aus einer Handschrift des 
Klosters als Fortsetzung von Bi. 51, 1 f. nen 
fundene gracco-syrische Philosophensprüche über die 
Seele in deutscher Übersetzung. — 8. 511-530. 0. 
Grusius, Exkurs zu Virgil (ie). I. Im Gegensatz 
Bethes Ansicht (Rh. M. 47, 590 #.) erweist sich di 
8. Ekloge als ein reife, kunstvolles und zu den 
spätesten Bestandteilen der Sammlung gehüriges G 
dieht. Virgil hat die mimenartigen Stofle u Wechse 
liedern ausgestaltet und so seinen Hirten. objektive 
Yarik in den Mund gelegt. I. der puer in der 
4. Ekloge ist nicht auf eine bestimmte Persönlichkeit 
zu beziehen, sondern in. dichterisch-religiösem Sinne 
aufzufassen; er ist der Märchenheld eines Sibyllen- 
liedes, das dem Dichter als Vorlage gedient hat. — 
8. 560-588. II. Pomtow, Delphische Beilagen. 1. 
In der -A’pvaiow molırsie sind die Zahlenangnben 
Ges ndhara &Boöwo (cap. NV) und ix 
(cap. XIV) sicher fülsch. Für die erstere 
Konjektur yagp? statt rei auch aus inneren 
schr wahrscheinlich; diesclhe empfichlt sich 
Netztere (vgl. die beiden Zusätze ot moAiv zgövor due 
zurdoge» und ofitw d8 ds deze Zagıkopdm). Als- 
‚dann ergeben sich für die Pisistratos-Jahre olgende 















































































Ausätze: 1. 161/0-- 560,59, 1. Exil. 500,50. 
2. Tyranis 55 Exil 555,4545/4, 
inis 544/3-528/7: egie 18, Ver: 





bannungszeit 15 Jahre. II. Datierung von Pindars VIL 
Pythischer Ode auf das Jahr 486 in Übereinstimmung 
wit y. Wilamowitz “Aristoteles und Athen’ II 8.323 R. 

8. 589-595. 4). Ziehen, Textkritisches 
Cieoros Briofen ad Qu. 1114, 2: nee Labor antigua 
mea confidentia . .; ib. 1, 11: atıue incertos cos quos 
bi comites ..; ad Att. 1120, 1: holopragmatici ho- 
5 ib. IV DI, 2: abs to opipare delectorz ib. XI 
mus 'oniım de statura Clodi. genorumne 
mostrum potissimum wti hoc (d.h. den Chlius) veh 
1) tabulas noxas; ad Brut. 14, 
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ironischem Sinno beizubehalten; ad Qu. II18, 1 
Laabeoni dedisso, qui. — 8. 596-620. 1. Rader- 
macher, Über den Cynegeticus des Xenophon. Sat 
bau, Gebrauch der Redefiguren und der sonstige Spral 
gebrauch des Cynegeticus zeigen wesentliche Ver 
schiedenheiten vondon echten Xenophontischen Schriften; 

reönlichkeit des Verfassers nich 
vereinigen. (Fortsetzung folgt). — 
I. Weber sucht im Gegensatz ı 
£. Gesch d. Phil. V 198) das Ab 




















jreke (Arch. 








hängigkeitsverhälinis des Chiers Ariston von Di 
festzustellen. — 8. 692-636 E. Ziebarth gilt 
zu der Schrift von M. Clore *do robus Thyatirenorn 





commentatio pigraph 





a’ Paris 1893 Ergänzungen 
aus der von dem Vf. nicht benutzten Litteratur. — 
8.636 6. W. Schwarz, Unter Hadrian trat zu 
Meptanomis das neugegründeto Antinoupelis. hi 
Arsinoe (am Mörissce) schied aus und das Gelit 
wurde jetzt “epistrategia septem nomor 
moitae' genannt. — 8.637 1. A. Rise. Stat. Sr. 
VL3, 19: Flariumquo elacum. — 8.638. M. Ihm. 
& (Conf. VIL 2, 3: inspirabat populo Osirin 
— 8. 638—840. 3. B., Verbesserungssorschläge 
einigen christlichen Inschriften 
























Korrespondenzblatt der Westdeutschen Zeit 
x 
In Trier wurde ein röm. Steindenkmal wi 
Reliefs (Horakles’ Dreifufsraub, Apollon und Daplıx, 
Eros) und zwei christliche Grabschriften gefunden. — 
Domaszowski, Noptunas auf lateinischen I 
: er erscheint als Schöpfer der Quellen us! 
Schutzgott der Brücken. — 98. Quilling macht 
Reliefs im Innern bekannt. ® 
tagofüls des Frankfurter 
Muscums mit. dem Aktafonny thus. 
KVI, 1. Neue Funde. 1. G. Sixt publiziert dat 
Acondarstellung des Stuttgarter Lapidariums. — 
WoIff borichtet über die Freilegung des Kastel* 
Heddernheim, 3. Pallat über kleinere rümisch; 
Funde in Wiesbador 




























Ritterling borichtet aler 


die Erforschung der Kastelle von Vallendar, Weiters 








burg, Bendorf, 147. Pallat über die Untersuchung 
‚ler Strecke Kastell Alteburg bis Kemel, 148. Wollt 
über dio Erdkastello von Hollenbergen, Möchst un! 
Hofheim. 149. Conrady erweist die "Schanze hi 


Gerichtstetten als eine“ vorrömisch-gallische Anlaze 














‚Jahrh. x. Chr. 150. Steimle, Vom 
mes in Württemberg, 151. W. Kohl 
über das Kastell von Ileidenheim an der Benz. 
Rovuc velge de numismatique. 1897, 1. 
3. Adrien Blanchet weist für de 
der” Kaiser Trebonianus Gallus un! 
4 n. Chr.) zwei vorschiedene Tgpes 





verschiedenem Gewicht nach. 


Mölangos d’archöologie et d’histoire Anz. Di 
Dezember 1896, 
8. 3153 
Nunizipalverwaltu 








3. Tontain, Studien aber de 
& in der röm. Kaiserzeit, handlt 
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über den von Gellius Noct. att. Ip. 296-8 ed, 
gemachten 
' Nougaret 
ng des Codex B des 
5 Palatinus at. 1615. — 8. 441 — 
Stöphane Gsell, Chronique archlologinne 

I—UL. Archöologie indigene, punique et 


IV. Musdes, Nöerologie 








Plautus, Vatica 
0, 














3. C. Naber, Obsorrat. 
de censualium librorum auctoritt 
all controversin. (Cie. pro Arcl 

azr. 2,92, pro Muren. 20, or. 141 
IL v. Gelder, Zum Corpus inser. Rhod. Erlänto 
zungen und Verbesserungen zu den auf den kleineren 
Iosen gefundenen Inschr. — 8.202 1. J.v.d. Vliet, 
tnitive auf u s werden zu den 
Bisher beka 8 aubaetuiri— ap 

ii; 1 eibatuiri, — 8. MAL zeigt K- 
Dumon, Vitruy V 8,1 in cornibus hemi- 
iyelü nieht, wie bisher, zu erklären sei fin extromis 
Chr, sondern. “inter cornua" — $. 265 orginz J 
C.6. B(oot) bei Nepos Att. 10,4 in itinere, quod 
wein ficbat. — 8. 206-310. Zu Aristophanes 
von H. v. Herwerden. Pac. 3 irn; 01 
ram; 289 viv, 10dı' due‘, has 10 Adrados (Car- 
ii Als) nelog; 330 ai dr degoinend" dr; sing 
wgehionuev 16 we; 838 ıives 0’ &g' elo' ok; DOL vor 
238 zu stellen; 1178 &yo d’ Foryaa di wlan nevos; 
kan. 691 air dad an 03 1ö dun- 
Aıya. 86 aroyen ‚Bonder; 
SÜt üvafläcn; 966 ji Avon du a 
ira Sera; 1282 Bayle' 

fie. 288 Wie drioicar; 







































kananı 60 nord; Bes 280 nodıdnuen; 
310 Dieps, möden; @AR uide; Plut. 209 aidız; 380 
gas; 750 yalvar yh dd, — S 311-3: 
Woltjer, Lucretiana 1520-537 
un Muuro geschützt uni erklärt; 54 
Interpretation gerechtfertigt; 874 Lachm: 
genis erläutert; auch zu 881-857, 998 u 
184-190 werden alle Änderungen und Streichunger 
dureh Exegese beseitigt; 1931-949 dagegen. sei 
dreh Annahme einor Lücke vor 937 und 043 zu 
halten, — 8.330344. d. v. Lecuwon, Zu Ari- 
stoph. Frösch,, unter Bezugnahme auf Rutherfords 
Schollenausgabe. 376 fofsipras durchaus passend; 
1197 00° im, ole eageriypa; 1296 sei nicht 
mach schol, sondern so. zu verstehen: 
Mar. victis) debes istud? Darauf werden viele 
der Scholien aus cod. Venetus verbessert, der viel 
Bessero Notizen enthalte, als der Ravonmas 
Athenaeum 3616. 

5.214. Zu Melanchthons 400Jührigem Geburts 

Worte voll schöner Anerkennung der hohen Ver- 

enste Ms um die Wissenschaft, von 7: 2. 
8.210. In der Sitzung des "Archacological Institute” 
vom 3. Fobruar sprach @. E. Fox über die Reste 
der römischen Stadt Uriconium (Wroxater, nahe bei 
Shrensbarg). 
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Gymnasium 23. 24. 

8. 805-814. 845858. M. Wetzel, Über die 
Komposition, den literarischen Charakter und 
Tendenz der platonischen Apologie des Sokrates. 
In der Apologie fehlt cine eigentliche Widerlegung 
der Auklagepunkte; sie ist eine freie Schöpfung Platos, 
gerichtet an Laute, die nicht bezweifelten, dafs So- 
rates unschuldig angeklagt worden sci, vorfafst zu 
dem Zwecke, auf mannigfache Vorwürfe zu antworten, 
die von solchen mit Rücksicht auf den Prozefs sowohl 
gegen Sokrates h gegen dessen Freunde or- 

Die Schrift hat einen aus- 
geprägt tendenziösen Charakter in dem Streben, zu 
zeigen, dafs nur alter Hafs und alte Verleumdungen 
dio Anklage und Verurteilung herbeigeführt haben, 
Der zweite Hauptteil (16-22) will den Vorwurf 
widerlegen, dafs Sokrates durch die Art seines Wirkens 
an seiner Verurteilung selbst schuld gewesen sei; er 
st nicht dafür verantwortlich zu machen, dafs er sich 
Hafs zuzog. 































hoben worden waren. 























Rezensions-Verzelchnis phllol. Schriften. 

Aoschines’ Rede gegen Ktesiphon übers. Y. 
Sonkup (öhm.): Zuikty fl. XIV 8. 67-78 
Irrtümer im ersten Teile weist Ar. Groh naclı; der 
zweite Teil ist dagegen wohlgelungen. 

Baökovsky, Kurzgefafste Geschichte der alt- 
griechischen Litteratur mit Inhaltsangaben dor wich- 
Ggsten. Denkmäler. (bölım): risty flologickt XXIV 
8.65 f. Eine oberflächliche Kompilation, an der 
nur die Inhaltsangaben, welche aber von B. nicht 




















herrühren, brauchbar sind. 2. Arubj. 
Bergers Lat. Stlisik, 9. Aufl. von Z; Fudwig: 
Zischr. f. d, Gymn. 1 8. 42-45. Den Änderungen 





stimmt @. Vogr 
Boll, Franz, Studien über Claudius Ptolemaens: 
en. d. & gr. 1X (1896) 8.315 1. Nicht gerade gut 
geordnet, aber vol Interessanter, finer Beobachtungen; 
jedoch ist os dem Verf. nicht gelungen, die ganze 
Teräßsßlog als ocht zu erweisen. H. Grübler. 
Galrus, &üition complöto des fragments etc. par 




















Interessant, dach nicht erschöpft 
Schülorkommentar zu seinen Reden. 1, 
gesen Catilina, 2. für Cu, Pompeius, Ligarius und 
Deiotarus von ZA. Noll: Z0G. 48,1 8. 47:50. Di 
dem Schüler gebotenen Hilfen gehen beträchtlich über 
das Mafs des Beiürfnisses hinans. ci. Korni 
Elsnor-Pfeiffor, Übungebuch für das 
des Lateinunterrichts: Zischr. fl. Gymm. 1 8.41. 
Einige Änderungen schlägt E, Ziaupt vor 
Euripidos, Orestos,0d....by N. Wedıt: BplW.7 




















8. 193-195. Schulausgabe ohne weiteren Wert, 
Wecklein 
Euripides, Aleostis,by WS. Hadley: Athen.3616 





Al. Gute Kritik der 


der Einleitung. 





Ansichten Vorralls findet 






ıd Bildung des Pro- 





Thema (aörös = Herr‘) wit Sachkenntnis und Kriti 
R. Meringer. 


Führer, Lat Übungsstofl für die Mittelstufe, 





383 
2 Teile: Zisehr. f. d. Gymm. 1 8. 42. Geschickt. 
E. Haupt. 

Galeni institutio Iagiea, cd. C. Kalbfleisch: 
BplW. 7 8. 196-198. Ausgezeichnet. .). Alherg. 


Geoponica, rar. U. Beckh: 
8.120. Dankenswert. Stadler, 
Vergleichende Grammatik der klas- 

deutsche Ausgabe, besorgt von .. 
8.210 £. Wird Anfängern gute 
Meyer. 


Bayer. Gymn. 1/2 





Dienste leisten. GC. 
Gitibauer, Die drei Systeme der griech. Tachy- 
grapbie: Bayer. Gymm. 1/2 8.120.123. Ein in 
teressanter, über nicht gelungener Versach. Zu 
Grofspietsch, A, De tergumA» vocal 
genere quodam: Byr. Zischr, VI, 8. 172/173. 
fat in der Sammlung und Zusamme 
terials wird anerkannt, doch liefert "keine 
recht befriedigenden Ergebnisse‘, weil ‘Vorf. die Natur 
der behandelten Erscheinung zu äußerlich aufgefafst 














hat! K. Dieterich 
Haigh, A. B, The tragic drama of ihe Grecks: 
1.C.5 8.167 £. In dem interessanten Buche wird 





man manches beanstanden und vermissen. #2. 
Martman, J. L. V., Notao criticae ad Platonis 

de ro publica res. Pars prior (IV): BphlW. 7 

8.195 f. Höchst dankenswert. 0. Apelt. 
Hartman, 4. },, De Terentio et Donato_com- 




















mentatio; N 378, 86.30. Hin fsner Kenner 
Terenzischer Kunst giebt hier eine ausführliche Probe, 
seiner Studien. 0. Wackermann. 

Haupt, G., Commentationes archacologieae in 
Aeschylum: Aph. 3 8. 8; ‚Empfehlenswert, 
wenngleich nicht einwandfrei. P. Weizsäcker. 

Worodot, Auswahlen für den Schulgebrauch: 


‚Bayer. Gymn. 1/2 8. 106-117. Die beste ist. die 
von A. Siein, auch die von J. Werra verdient Ancr- 
kenmung; Dörwalds wird entschieden abgelchnt, 
Scheindiers enthalt schlechte Abbildungen, .. Süzlera 
schwimmt zu schr mit dem Strome . Knoll. 

Herodotos erklärt von H. Stein. Zweiter Did., 
zweites Heft: Npkit.3 8.351. Im Text wie im 
Kommentar merkt man überall die nachbessernde 
Hand. $. 

Harogia AAs$avdgov ... anf ihro mutmal- 
liche Grandlage zurückgeführt von Ztichurd Auabe: 
LC.5 8.168 £. Das schr willkommene und. ver- 
dienstliche Molfsmittel konnen wir bestens empfehlen. 
A Bodı. 

Holmes, Ph. D. H., Dio mit Präpositionen zu- 
sammengesotzten Verben bei Thukydides: Aev. d. et 
gr. IX (1896) 8. 391-332. Eine nicht blofs für Thu- 
kydides, sondern für die ganze Grächtät wichtige n 
thodische Arbeit. ). Patiljean. 

Jurisprudentiae Antehadrianae quae super- 
sunt ed. PP. Bremer, Pars prior: BphW. 7 5.199. 
205. Dankenswert; im einzelnen wird manches in 
Anlage und Ausführung anders gewünscht. W. Kalb, 

Leist, DB. W., Altarisches Jus eivile: 7.0.5 
8. 164. Durch gründlichste Forschungsmethode aus“ 
gezeichnet. 

Quellen des Livius, 2. Teil: Buch 22 und 
Plutarch, von W. Soltau: Mitt. aus der hist. Bitt,1 
8.6. Eingehende Beweisführung. Betr 
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Im 
Vortrelich. 

Lucianus, rec. Sommerbrodt, II 2: Bayer 
Gymn. 1/2 8.119. Die Anlage der Ausgabe ist m 
verändert. _Preger. 

Mahaffy, d. P-, The empire of the. Piolemis: 
Rer. d. &gr.IX (1896) 5. 342-343. Eine voret 
liche populire Darstellung der Geschichte der Piok- 
mier, aber leider nicht olme Fehler im Einzelnen, 
Th. Reinach. 

Mancini, A., I1 dramma satirico Greco: Rer.4 
S 66. Sorgfülüige Arbeit mit guten Ergebnissen. d. 
Martin. 

Marc 
soc, phil, Donn. sodales: Zyz. Zuehr. VI, 8. 170 17 
Mit Anerkennung boprüfst von A. Ehrhard. 

Masquoray, P., Thöorie des formes Iyrigas 
‚Rer. 4 8. 66-71. Die gründliche Arbeit. hätte auch 
anf die Musik näher eingehen sollen. .J. Combarie. 

Niccolini, J., Fasti tribunorum plebis ab a. 
260/494 usque ad'a, 731/23: pl W. 7 8. 205-210 
Schr wertvoll. Z. Holzapfel. 

Nicole, I, Tas panprus de Gero tramer 

Vol I. Papyrus grees 1° fascienle: Le. 
9r.IX (1896) 8.346. Den Inhalt der intr- 
esanien Publikaton giebt an Ti. Zeinael. 

Pascal, Carlo, Studi di antichitä e mitolg 
Rev. d. &t. gr. IX (1898) 8. 346-347. Der Ver be 
sitzt grofsc Kenntnisse und vielen Scharfsinn, mil“ 


us by J. P. Pontgate: Athen. 3618 8.21, 






































braucht aber diese Eigenschaften bisweilen. dur. 
Michel, 

Philonis opora od. Cohn et Wendland I: Zo6. 
48,1 8.4247. ‘Möge die Ausgabe mach so vi 


versprechendem Anfange mit gleich glücklichen G% 

Hingen zu Ende geführt werden S. Keiter. 
Plauti eomoctline rec. Zeo. Vol. I. IT, und Leo, 

Plautinische Forschungen: DIZ.6 8. 212. Vor: 











ireflich. . Schenkl, 
Pohlmann, R, fs der griechischen 
Geschichte. 2. A.; 2. Aus Altertum und Gegenvart 





HZ. 18,2 8.27% 1. 1. Die 2. A. bringt die rüber 
vermifste Quellenkunde, ist aber auch noch keine Ge- 
schichte dor griechischen Historiographie. 2. Dankens- 
wort. Beloch. 

Pollini, Giacomo, 1, statal an 
tiehi: LC.3 $. 158. Unter vielem Überlüssigen Luft 
manches Interessante mit. unter. 
ach, Th., Mithridates. Übers, von A. Goetz: 

















den Wert einer Nonbrarbeitung. 6. Wissmea. 
Schröder, l, Oberlchrer, Richter, Oft 
BphW. 7 8.270 £. Von hohem Interesse. F 














Tartzing. 
Schvarez, I, Neun Briefe an Paul Nemlich 
über die Litteratur der Griechen: pl W. 7 5.211: 
213. Überlüssie. C. Hacberlin 
jethe, Kurt, Untersuchungen zur Geschichte 
und Altertumskundo Ägyptens: Z,C. 5 8. 156 1. Die 








Ergebnisse scheinen, so überraschend und seltsam sit 
sind, durchweg wohl begründet. Eu. M ...r. 

Smyth, ID. W., The sounds and infeetins of 
the greck diatects. "Tonie: DZ,Z. 6 8. 211. Dankess- 
wort. ©. Hacberlin. 
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Stauffer, Albrecht, Zwölf Gestalten der Glanz- 
zeit Athens: 7.0.5 8. 157 1. Das Buch ist 
fegend und deshalb zu empfehlen 

Suctonii vita Olaadü, comm. instr. U. Smildu 
BphW. 5.198 1. Fördert das Verständnis. G. 
Helmreich, 

Tacitus, Histories, book L, by G. A. Dari 
Athen. 3616 8. 211 1. Gut. 

Taeitus. Germania und Auswahl aus den A 
nalen, von .Z Franke und E. Arens: Gymnasium 2 
8.51.53. Vordient volle Anerkennung. Weisteler. 

Telfy, J., Chronologie und Topographio der grie- 
dhischen Auseprache: ZOG. 48, 1 8. 88. Nicht über- 
zeugend, RR. Meringer. 

Texte und Untersuchungen . . . XIV, 1. 
Iieronymus do viris inlustribus, Gennadius do 
Yiris inlustribus hreg. von E. C. Ztichardson; dor sog. 
Sophronius hrsg. von 0. von Gebhardt: BphW. 5 
5.197.142, 6 8. 170-175. In schr eingehender Bo- 
spreehung weist C- Weyman auf die Bedeutung dor 
Arbeit von Gebbardts und der Mängel der Ausgabe 
Richardsons hin; am Schlufs teilt er aus dem Mona- 
sensis 6333 eine Reihe von Lesarten mit. 

Thumb, Alb, Handbuch der neugriechischen 
Volkssprache: Heu. d. dt. gr.IX (1896) $. 354-355. 
Itat vor andern ähnlichen Arbeiten den Vorzug, auf 
streng linguistischen Studien zu basieren, kann aber 
nicht dem Gelehrten und dem Anfinger zugleich 
denen. Im ganzen schr zu empfohlen. Aubert Pernot. 






































Tüselmann, O,, Eino Studienreise durch Italien 
im Aahro 1562: BphW. 8 8.213 f. Interessant, 
Lehrerdt, 

Weiro, F. O., Los caractöres do Ia languo 
sine, traduit par F. Antoine: Rev. de Vinstr. publ. 


en Belg.40,1 8.61. Die Behauptungen des Ver- 
ind mit Vorsicht aufzunehmen; die Über- 

t gut. P Thomas). 

Ih, Geschichte Korinth von den Perser- 

Kriegen bis zum 30jührigen Frieden: Mitt. aus der 

hist, Hit. 1 S. 4. Abgelchnt von Nähe, 








Archäologische Ge 
Februar-Sitzung, 

An eingegangenen Schriften legte der Vorsitzende 
vor: M. Collignon, Histoire de la sculpture greugue 
11; E, A. Gardner, A Handbook of greck seulpture 
1; Fr. Buechtler, Carmina latina_ «pigraphica; 
Maussoulier, Dimes er tribus de Milet (Revue de 
illogio XXI 1); Manolakakis, Augrradsaxd; Herr- 
ih, Das Haus der Vettier in Pompeji; Notizie 
degli Scari, Sept. 1896; Limesblatt 17-20; U. 
Schwidt, Zur kunsigeschichtlichen Bedeutung des 
homerischen Schilde Gatura. Viadrina);_ Schriften 
der Odessaer Archäologischen Gesellschaft XIX; 1. 
Manceri, Sopra un’ acropoli pelasyica esitente nei 
ditornt di Termini Imerese; Bonner Jahrbücher 
©; R. Heberdey und A. Wilhelm, Keisen in Kilikien 
(Denksehr. d. Wiener Akad.); W. Amelung, Führer 
dureh die Antiken in Florenz; 6. F. Lehmann, Me- 
logische Nova; Bullettino Dahmato 9—12. Diesen 

















Vorlagen schlofs Herr Conze an: Petersen, von Do- 

Caldorini, Die Mareus-Säule auf Piazza 
in Rom. München, Brackmann 1896. 
Textheft in 4% und 2 Mappen Tafeln in Quer-Foli; 
Athenische Mitteilungen 1896 IIL; ‚Jahrbuch des In- 
atitute 1896 W. 

Hlerr Kokulö von Stradonitz gab eine vor- 
aufge Mitteilung über die als Demeter ergänzte 
Marmorstatue No. 88 des Berliner Museums, über 
welche er demnächst einen — ursprünglich schon für 

inckelmannsprogramm 1896 unserer Gesellschaft 
ten — Aufsatz veröffentlichen wird. 

Die Statue, welche schon 1550 in Rom von Al- 
droandi bei Francesco Soulerini gesehen, aber erst 
1658 von Porrier abgebildet wurde, kam später in 
den Besitz von Winckelmanns Freund Cavaceppi, dor 
sie restaurierte und an Friedrich den Grofsen vor- 
kaufe. Im Jahr 1825 wurde sio von Potsdam nach 
Berlin gebracht, von neuem ergänzt und dem Muscum 
überwiesen. Nachdem durch das von Gauckler 1805 
veröffentlichte Werk Le Musde de Cherehel eine in 
der Residenz König Jubas, Caesarea, dem alten Jal, 
aufgefundene guto Keplik von strengerem Stil genauer 
bekannt geworden war, lies die Skulpturenabteilung 
des Berliner Muscums unter freundlicher Vermittelung 
des Herrn Victor Waille in Algier durch den Dild- 
hauer Herrn Rudel einen Abguls dieser Roplik an- 
fertigen, der seit Anfang des Jahres 1896 zu jeder- 
manns Betrachtung in den Königlichen Muscon aus- 
gestellt ist. Der Vergleich mit diesem Abgufs ergab 
nicht nur, dafs die Replik in Cherchel, wie man 
bereits mach. der Abbildung bei Gauckler vermuten 
mufste, das Original stilistisch trouor wiodorgieht, 
als die Derliner Statue, sondern veranlafste eine neue 
Prufung des Zustandes der Berliner Statue durch 
Bildhauer unserer Werkstatt, die Herren Freres und 
Possenti. Dabei hat sich herausgestellt, dafs der Kopf 
der Statue sc alten Zeiten falsch aufgesetzt war und 
ürsprünglich eine sogar noch etwas stärkere Neigung 
zeigte als die Roplik in Chorchel. Dar Vortragende 
besprach ausführlich die Unterschiode der vorliogenden 
Repliken, besonders in der Behandlung des Ge- 
wandes, die er durch eine Reihe von Beispielen. ori 
gineller Arbeiten aus dem fünften Jahrhundert x. Chr. 
erläuterte. Das Original war ein ausgezeichnetes und 
berühmtestes Werk der perikleischen Epoche, das in 
einem in Fleusis gefundenen Relief wiedergegeben zu 
sein scheint. 


Herr Winnefeld legte das Werk von Dörpfold 
und Misch vor: Das griechische Theater, Beiträge 
Zur Geachiehte den Dionyeostheatere in Athen und 
anderer griechischer Thruter. Nach einem kurzen 
Überblick” über Anlage und Zweck des Buchen, das 
mar Einzeluntersuchungen, keino systematische Dar- 
stellung geben will und’ sich auf solche Fragen be- 
schränkt, die auf das Theatergebäude Bezug habe 
das alo’ keineswegs cin Handbuch der Bahnenalter 
tümor sein will, berichtete der Vortragendo etwas näher 
über den Inhalt zweir Abschnitte, die Dörpfellschen 
Darlegungen über die Geschichte. des athenischen 
Dionysostheaters und die Untersuchungen von Beisch 
über das altgriechische Theater nach den erhaltenen 
Dramen. 
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Die erhaltenen imposanten Reste des Dionysor- 
theaters stammen alle aus jüngerer Zeit als dem 
5. Jahrhundert v.Chr. Von der ursprünglichen An- 
lage des 6. und 5. Jahrhunderts sind mur überaus 
dürfäge Spuren vorhanden, die auf eine kreisrunde 
Orchestra schliofsen lassen, dagegen die Möglichkeit 
ausschlieien, dafs damals cin festes Bülhnengebäude 
bestanden hätte 

Der Zuschauerraum mit den sich ist, 
s0 wie er noch jetzt orlalten ist, nach sicheren toch. 
nischen Beobachtungen im Wosonlichen ein Dau aus 

Mitte des 4. Jahrhunderts v. Chr., und dersciben 
Zeit gehört die Anlage der jetzigen Orchestra an, di 
aber noch durchgreifendo apitere Veränderungen or- 
fahren hat. Ungefähr gleichzeitig, wahrscheinlich 
etwas jünger und unter der Verwaltung des Iskurg 
(838-326 v. Chr.) orrichtet, ist das mur in den Fun- 
damenten erhalteneSpielhans(Skene), cin langgestreckter 
Saal mit vorspringenilen Fingelbauten (Paraskenien), 
vom Mittelpunkt der Orchestra so weit zurückgerückt, 
dafs «ie Finchlinio der Paraskenienstirseite. den 
vollständig ausgezogen gedachten Orchestrakreis eben 
beruhren würde. Die Paraskenien und wahrscheinlich 
auch die Front des Mittebaus waren mit einor Säulen 
stellung von otwa 4 m Höhe geschmückt, deren Stylobat 
ebenso wie der Fufboden im Innern der Skeno auf 
gleicher Höhe mit «em Orchestraboden liegt; e 
Hiöhtes Nühnenpodium kann also in dem Iaume vor 
der Skeno zwischen den Poraskenien mie, weder vor- 
übergehend noch dauernd, be 

enstellungen und die durch sie führenden 
a halber Höhe durelischitten haben würd: 
der That ist kein Stein vorhanden, der 
solchen Bühne in Zusammenhang gebracht werden 
könnte. Dagegen wurden in diesem Raum jelenflls 
bewegliche Dokorationsnände je nach den Erforder- 

sen der einzelnen Dramen aufgestelt und dadurch 

üramatischen Aufführungen die Sänlen der 
Skenenfront verdeckt, die dageguip zur Geltung kam, 
wenn das Theater. zu andersartigen Aufführungen oder 
zu Volksversammlungen benutzt würde 

In hellenitischer Zeit, vielleicht erst nach der 
Einnahme Athens durch Salla, trat an Stelle der bowog- 
cher Molz- und Zeugwand vor der Skeno eine feste 
Süulenstellung mit beweglichen bemalten Holztafeh 
den Interkolumnlen (Proskonlon). sonst fand eine 
weseutliche Veränderung der Anlage nicht statt, Dor 
Stylobat dieser neuen Säulenstellung Ing cbenso tief 
wio der der Iykurgischen, deren Material für den Um- 
bau verwendet wurde, also kann auch jetzt eine er- 
höhte Bühne vor dem Proskenion nicht bestanden 
haben, und ebensowenig kann das Dach des. ciwa 
4m hohen Baus als Spielplatz gedient haben, da os 
dafür viel zu hoch und mit 2,80 m Tiefe viel zu 
schmal war, auch jeder Verbindung mit dor Orchestra 
entbehrte. 

Eine erhöhte Bühne (Logeion) wurde erst einge- 
richte, als, wie eine Architravinschrft lehrt, unter 
Kaiser’ Nero ein durchgreifender Umbau statfand 

io alten. niedrigen Saulendekorationen gröfsten“ 
teils besciigte und an ihre Stelle cinon mächtigen 
Säulenaufban dicht vor der Skencfront setzte. Dieser 

au fußste nicht wie die früheren in der Höhe 























































tanden haben, da cs die 
Thüren 
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der Orchestra, sondern begann erst elwa 1,50 m dber 
derselben; damit ist die Höhe der «davor erriehtetn 
Bühne gegeben, die jedenfalls weit in die Orchestra 
vorsprang und dort mit einer reliofgeschmäckten Stinı- 
wand endigte; deren Reste stecken in der jetzt nach 
teilweise. erhaltenen wenig nieirigeren Bühnensir 
wand, die von einem Umbau durch den Archon Piai 
dros ans dem 3. oder 4. Jahrhundert n. Chr. herrärt 
diese späte Bühne, und zweifellos cbenso die nen 
nische, stand durch eine Treppe in dor Stiranani ni 
der nun nur noch halbkreisförmigen Orchestra in Ver- 


























Theaters zu den verschiedenen Zeiten van der Mitte 
des 4. Jahrhunderts v. Chr. ab in den Grundzägn 
wenigstens vollkommen klar wicılerzugewinnen, währen! 
für die ältere Zeit die architoktonischen Anhaltspunkte 
boraus dürfi . Diese Lücke auszufüllen it 
die eingehende Untersuchung der erhaltenen Dramen 
bestimmt, die Reisch im IV. Abschnitt des Baches 
bietet, um festzustellen, was für äufsere Einrichtungen 
zu ihrer Aufführung erforderlich waren und in der 
Ökonomie der Stücke als vorhanden vorausgesetzt 
worden. Reisch prüft zuerst, was sich über den 
Standort von Chor und Schanspieler, dann, was sh 
über die Ausstattung des Tanzplatzes und des Sp 
hauses ergiebt 

In der Entwickelung der Tragüdio, soweit sie sır 
dio ältesten erhaltenen Dramen füllt, gieht cs kein 
Moment, das dio Trennung dor Schauspieler vom Carr 
und ihre Verbannung Orchestra anf ein 
Podium mit besonderen Zugängen erklärlich erscheinen 
Hiofse. In den erhaltenen Dramen vertritt 'der 
die Rolle einer gleich di or Handlanz 
mitten inne stehende jüngsten weni 
stens die eines mitbeteiligten, persönlich nahesthenten 
Zeugen, der auch von den Handelnden stets als salier 
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Da or in der Regel aus Fremden besteht, mus 
er für gewöhnlich nicht aus der Wohnung der Tı 
der Handlung (Skene), sondern von aufsen durch die 
Parodos den Spielplatz betreten; aber wo cr aus Per 
sonen besteht, dio den Wohnort der Schauspicer 
teilen, betritt und verläfst er die Skene ohne Schw 
rigkeit; wenn er zuweilen zügert oder ablehnt dies zu 
tun, geschicht es nur, woil durch sein Abtreten der 
Spielplatz ganz lcor bliebe und der Faden des Stückes 
‚bgerissen würde. Um zu Iauschen oder ins Innere 
zu blicken, tritt er olme Weiteres dicht an die Skeae 
heran. Alco kann der Chor von der Skene nicht 
durch die Zwischenwand und das Podium einer Büh 
getrennt gewesen sei, 
Die unmittelbaro Nähe von Chor und Schauspiekr 
ist grundlegende Voraussetzung für don Verlauf der 
Handlung in den Dramen des 5. Jahrlmnderts, Der 
Chor sieht und hört alles, was die Schauspieler thun 
und reden, mit seltonen, aus der Besonderheit. der 
Situation sich erklärenden Ausnahmen; er tritt sogır 
Taufg mit dem Schauspieler in unmittelbare körper 
iehe Beziehung, wird von einer neu hinzutretenden 
Porson mit ihm gemeinsam angesprochen, verein 
mit ihm zur gemeinsamen Handlu 
nsamem Einzug oder Auszug. In all diesen Fälla 
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kan der Natur der Handlong wach nur der Schau- 
rider beim Chor in der Orchestra gewesen. se 
vlt umgekehrt dieser bei jenem auf cinor Dul 

Yon aufsen kommende Schauspiler treten durch 
die Parodos auf: sie wenden sich auch bei. Ai 
seenheit von Schanspielorn zuerst an den Chor, ihr 
Naben wird von diesem im Voraus geschen; Dis sie 
dan zur Skene gelangen, vergeht nach dem Aufreten 
neilen nach längere Zeit. Alto betreten sie zu 
ichst die Orchestra; es giebl keine besonderen sei. 
lshen Eingänge zu einer Schanspielerbühne. Wo 
durch die bestimmten Verhältnisse eines Dramas cine 
Tröhung, der Skene über der Orchestra oder cin 
räöhter Standplatz für den Schauspieler gegeben ist, 
it der Hohonanterschid ein so geringer, dafs darans 
fir die Bewegung des Schauspielers und seinen Ver- 
hchr mit. dem Chor kein Hindernis erwächst. Also 
is. es ausgeschlossen, dafs die Schauspieler ihren Platz 
nf einem besonderen Podium neben der Orchestra 
iatten; der Spielplatz war für sio 20 zut wie für den 
(dor die Orchestra. 

Die Schauspieler worden sich in der Rogel in der 
Nähe der Mitte der Skenefront aufghalten haben, 
konnten sich aber anch weiter in der Orchestra be: 
wegen; der Chor stelle sich, ao Jange er nicht tanzte, 
in der Nähe der Skene und der Schauspieler auf und 
rar, om den Blick auf die Schanspieler feizulassen, 
iitirts gogen die Parodos hin; er konnte aber auch 
de Skene Verten oder sich weit van ihr zurück: 
che 

Die Untersuchung über die Einrichtung und Ans- 
satung von Orchestra und Skono geht von der Er- 
aigung aus, dafs diejenigen Gegenstände, die un 
Miteher in die vor Augen gestte Handlung mit 
inbezogen erscheinen und für die von den Schauspielern 
ausgeflirten Mewogungen unentbehrlich sind, anch 
Sichtbar dargestellt gewesen sein müssen, dafs dagosen 
sicht ale Dinge, die der Schauspieler Sch, d.h. zu 
sehen behauptet, auch vom Zuschauer geschen zu 
werden brauchen. In wie weit der Spielatz noch 
über das unmitelbare Dedürfuis hinaus ausgestattet 
war, um größere Deutlichkeit, gefliges Ausschen 
‚der täuschenden Schein der Wirklichkeit zu erz 
Hi sich in objektirer Weise nicht feststellen. 

Zar Auflahrang der älteren Stücke. des Äschylos 
rd, wie cs scheint, auch des Sophokles, genügten 
berans einfache Binfichtungen; eine Skene als Hinter 
grund war für sio noch nicht erforderlich. Die all 
mäbliie Ausbildung der Einrichtung zu verfolgen, 
versagt die Spärlichkeit des Materials. Erst für das 
Atze Drittel des 5. Jahrhunderts führen die schr 
eingehenden und vielsctigen Untersuchungen Reischs 
m einem einigermafsen abgerundeten Ergebnis 

An der dem Zuschauerraume gegenhberliogenden 
te wird die Orchestra, deren Kreifläche vollig 
frei Melbt, fast in ihrer ganzen Länge von einem 

a Ban, dom Spielhause, abgeschlossen. Dieses 
Spiihans besteht aus einem grofsen Schauspielrsal, 
desen Vordersand um eiliche Meter hinter der 
Tangente des Kreises zurückliegt, und ans zwi 
Seenbanten, die bis zu den Orchestrazugingen vor 
ireten und "zwischen sich einen srofsen freien Platz 
einschifgen. In diesem Raum werden die Pi 
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aufgebaut und einzelne Setzstücke aufgestellt. Die 
Vorderwand des Proskenion, das meist ein körperlich 
aufgebautes Haus ist, tritt noch um ein Beträchtliches 
hinter die Flucht der Paraskenien zurück. Über dem 
Schauspielorsaal wird für die Tragödien fast ropel- 
mäfsig, für die Komödie nur ausnahmsweise ein 
Obergeschofs errichtet, dessen Vorderwand dann ont- 
sprechend geschmückt oder auch mit einem besonderen 
Proskenlon verschen wird. Dieser Oberbau erstreckt 
sich manchmal oder immor auch über die Paraskonien, 
ie dann vielleicht ebenfalls mit Schmuckwänden oder 
Vorhängen verkleidet werden. Zur Bestimmung der 
Lage der inneren Thüren und Treppen fehlt es in 
den Dramen an Anbaltspunkten. Eine ständige Bühne 
ist nicht vorhanden. 

Diesen Bedingungen, die sich für das Spielhaus 
des 5. Jahrhunderts ergeben, entspricht dio Iykurgische 
Skone so genau, dafs man ohne weiteres alle Dramen, 
son der Orestie des Äschylos an, vor ihr aufgeführt 
sich denken könnte. Man wird sich also. dio Ein- 
richtungen des 5. Jahrhunderts in der Form genau 
cbenso, nur eban aus vergünglicherem Material auf- 
geführt, vorzustellen haben. Dafs Lykurg in soinem 
Thoaterbau sich eng an die Theatersitte des 5. Jalır- 
hunderts angeschlossen habe, mufste ja an sich schon 
wahrscheinlich sein nach dem, was über seine Be- 
mühungen um reine Texto dor Tragikor bekannt ist. 

Ein Eingehen auf die anderen Abschnitte des 
Buches war bei der beschräukten Zeit 
in ihnen bietet Dörpfeld Pläne und genaue 
aber elf griechische Theater aufserhalb Athens und 
untersucht aufs Neue dio viel behandelten Vorschriften 




















































Yitruss über den Thenterbau. Reisch sucht ein Bild 
vom Spielplatz in den Dramen des 4.— 1. Jahr“ 
hunderts zu gewinnen, verfolgt die Geschichte der 
für das Theatergebäudo und seine Teile üblichen 
griechischen. Bazı Thcater- 
darstellungen auf In zwei Schlußs 


kapiteln die Bühnenfrage und die Entwickelungs- 
geschichte des griechischen Theaters zieht dann Dörp 
feld dio Summe dor vorangegangenen Einzelunter- 
suchungen beider Verfasser. 





Academie des insoriptions et beller-Iottren. 
29. Januar. 

Collignon, Mitteilungen aus Reiscnotizen des 
Marquis Nointel, darunter eine Skizze der Akropolis 
von 1874 und eine Beschreibung der 1070 von deu 
Kopuzinern. hergestellten Karte Athens. — Foucart 
macht oine Ahnliche Mitteilung über einen Plan von 
Athen aus dem 18. Jahrhundert, 





Sitzungsberichte der Preufsischen Akademie 
der Wissenschaften. 

Es werden vom 1. Januar 1897 ab Soparatab- 
drücke der Arbeiten aus den Sitzungsberichten der 
Preufsischen Akademie veranstaltet, die je nach dm 
Umfange zum Preise von 0,50; 1—; 1,50 Mk., einzeln 
käuflich zu haben sind. Seither war derjonigo, welcher 
inen einzelnon Aufsatz benutzen wollte, gezwungen 
den ganzen Jahrgang zu kaufen, da einzelne Nlofte 
nicht die newe Einrichtung, 
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welche von der Verlagsbuchhandlung Georg Reimer, 
Berlin SW., Anhaltstrafse 12, bekannt gegeben wird, 
fallt diese Unbequemlichkeit fort. 





Cioero ad Attioam VII 7, 4 

Von einem Herausgeber der Attieusbriefe wird 
man wohl nicht. verlangen, dafs cr alle unnötigen oder 
gar falschen Vermutungen erwähnt. Die Belastung 
der adnotatio eritica wäre zu groß, weil der Rei 
den die Beschifligung mit diesen Briefen ausübt, 
oft auch den zu unbegründeten Vermutungen vorlitet, 
der die Schwierigkeiten des Inhalts, der Sprache und 
der Textesüberlieferung genau kemt. Wenn aber 
eine Vermutung des Juniüs lange Zeit aus dem Text 
das richtigo Wort verdrängt hat, olmo. dafs jemand 
Widerspruch erhoben hat, so ist es vielleicht recht 
ausführlich über die Lesart und die Vermutung 
sprechen. 

iam a multis audio eonstitutum eıse Pon- 

Peio & eis consilio in Sieilium me mittere, quad 
ünperiun hubram. Id si dtängemwcn, Nie mim 
senatus decrevit nee populus inssit_ me imperim in 
Sielia habere. Sin koc ren publica ad Zonpeium 
refert?), qui me magis quam privatum  aliguen 
mittatt 

Ich glaube, der Zusammenhang, den ja jeder ver- 
steht, rechtfertigt refert durchaus, und defert ist u 
nötig, ja, vielleicht falsch. “Wenn der Befehl 
Behörde vorläge', schreibt Cicero, “dafs ich nach 
alien gehen soll, so würde ich wohl gehorchen müssen. 
Ein solcher Befehl Niegt aber nicht vor. Wenn aber 
keine Behörde das befohlen hat, sondern wenn 
Was mufs folgen? Nur cin Gedanke ist hier möglich 
und darum notwendig: ‘sondern wenn Pompeius, ohne 
offiziellen Beschlufs, aus eigener Überlegung und eigenem 
Entschlusse mir beichlt nach Sizilien zu gehen. Und 
dioser Gedanke, meine ich, ist in ein Aoc res publica 


















































2) defert Iuntus 
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A. Detto ı» Dr. 3. Sehmann, 


Tefefern om Ast Opmnehum zu Bi 
In zwei Zeiten. 
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1 refert völlig enthalten: “wenn aber die 
Staatsvorhältnisse dem Pompeius die Entsc 
darüber zuschieben.’ Diese Bedeutung von refere 
findet sich oft genug. Ad Att. VILIG, 3 ad qua 
seripseram, at te ul referrent: die Frauen. slka 
dem Attieus die Entscheidung darüber überlassen, ob 
sie den Aufenthaltsort ändern. — NIIT 3, 1 Zlud enin 
non aceipio in bonam partem, quod ad. me re; 
qui si ipse megotium meum gererem, nihil gereran 
miei comsilio two: du stellst mir die Entscheidung 
anheim, während ich selbst nach deinem Rat handeh 
Würde, wenn ich dir nicht die Sache übertragen hätte. 
— Ad fam. 1 19, 2 quibus ego ita mandaran, 
ut, cum tam longe afuturus eısem, ad me ne fern, 
agerent quod probassent: sie scllen nicht Cicens 
Entscheidung anrufen, sondern nach eigenem Ermessen 
handelo. — Darnach ist wohl ad Att. VII 11,5 m 
erklüren und an der alten Losart nicht zu rt 
wult enim me Pompeius esse, ad quem deleus « 
umma negotii referatur: Cicero soll nach eigenen 
‚Ermessen handeln. 

Wie ist aber Junius dazu gekommen, defert ım 
vermuten? Möglich ist, dafs er refert für unklar sr 
halten hat; wahrscheinlich aber ist wohl, dafs er in 
qui me magis quam privatum aliguem mittat? den 
Konjunktiv. imperativische Bedeutung beigelegt und 
den Satz durch gi me magis quam privatum lipuen 

nittere iubetur? erklärt hat. Wer glaubt, dafs mitt 
ÄmperativoBedentung haben kann, mufs refert verwere: 
ind defert schreiben; aber er soll auch nicht ver 
gessen, diesen Gebrauch durch einige Beispiele 1 



































belegen. Mir ist der Konjunktiv mittat immer unklr 
gewesen; im Turnesianus stand mitit, und dies 
mitt ist, wenn mich mein Gedächtnis nicht in & 





Yafst, auch durch dieCratandrina bezeugt: viclleicht 
mir "mancher beistimmen, wenn ich mitt. für 


bessere und ebenso gut bezeugte Lesart halte. 
e Karl Lehmann 
2. 2. in Davos. au Bel 
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) Menschen frei ist, und sucht eine. 
‚none Lösung zu finden, 
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Rezensionen und Anzeigen. 
Gasanlin Ritter, Platos Gesetze. Darstellung 
ds ihalts, IX u. 1628. 8. 3,20. — Kom- 
near zum griechischen Text. IX u. #16 8. 8. 
10. Beide Bände fm Vering von B. G. Teubner, 

leiig 1896. 

In Vergleich zu den übrigen Schriften Platos 
ird seine Gesetze in beinnerlicher Weise von 
Gelehrten vernachlässigt worden; Stallbanm 
1859 die letzte erklärende Ausgabe des grofsen 
Werkes veröffentlicht. Um so dankensworter ist 
üe Förderung, die C. Ritter durch die beiden 
sen angegebenen Bücher der richtigen Auffassung 
er Gesetzo im allgemeinen und dom Verständnis 
ierelben im einzelnen bringt. Beide Schriften 
egiunen einander auf das Bequemste und Frucht- 
Yante. Die Darstellung des Iuhalts giebt eine 
Karo und erschöpfende Übersicht über don 
ün der Gedanken in dem komplizierten und viel- 
ich verschlungenen Dialoge, indem sie genau 
len seinen Wendungen folgt. Dieser Darstellung 
üsTabalts soll der Kommentar, zu dem zahlreiche 
Nichträge auf 8. 396—415 noch Zusätze und Be- 
öihtigungen bringen, zur Rechtfertigung dienen, 
iviem er Einzelheiten, sachliche wie sprachliche, 
Telnehtet und auch umfassendere Fragen ein- 
gehend erörtert, Freilich hätte man, was sich 
“r Verf. selbst nicht verhehlt, über manches gern 
weh Auskunft gewünscht; aber für däs Gebotene, 

ührt Dank; es wird sich in hohem Male als 
ruachbar und um so. anregeuder erweisen, da 












































sensima-Verarichnin 5 
endien zu Tal 





Mitztunge N. Natting, Krikitis 
Bere 





Gelogenbeltsschriften werden gebeten, 
höneborgerstr. 2, einsenden zu wollen. 









beiden Bänden noch höchst sorgfältig gearbeitete 
und ausgiebige Register beigegeben sind, der Dar- 
stellung auf 8. 127—160, dem Kommentar auf 
8. 379-395. Ritter ist keiner igkeit aus 
dem Wege gegangen, sondern ist Plato uner- 
schroekenen Mutes bis in die verborgensten Tiefen 
seiner Gedanken gefolgt und hat mit besonnener 
und umsichtiger philologischer Forschung und zu- 
gleich mit nachschaffonder spekulativer Kraft die 
an vorschiedenen Orten behandelten Institutionen 
des platonischen Gesetzesstantes, wie die ihn als 
ıllage dienenden metaphysischen Philosopheme, 
auch an dunkelen und schlechter überlieferten 
Stellen zu ergründen sich redlich und meist mit. 
Erfolg bemüht. Daher darf man mit um so 
größerer Erwartung der Erfüllung seines Ver- 
sprechens entgegenschen, dafs er auch über die 
auderen umfangreichen späteren Schriften Platos: 
Parmenides, Sophistes, Politikus, Philebus, Timäus, 
Kritias ein ähnliches Werk veröffentlichen wird, 
von dem aus sicherlich auch auf Platos Gesetze 
neues Licht fallen wird. Interessant ist, daß R. 
in einem besonderen Aufsatze durlegen zu können 
hofft, dafs in dieson sämtlichen späteren Schriften. 
die Ideenlehre Platos sich nicht mehr findet, wie 
auch nicht Gesetze NIT 965€, dafs sie vielmehr 
schon Soph. 465. abgechau wird. Was seine 
Vorgünger betrifft, so hat der Verf, alle von ihm 
benutzten Schriften im Autorenregister Komm. 
8.389. genau angegeben; unter den Mgbu. be- 
kennt er sich besonders dem sorgfältigen Stall- 
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baum zu Dank verpflichtet; ferner Pöhlmann für 
seine lehrreiche Geschichte des antiken Kommu- 
nismus und Sozialismus; vor allen aber durfte or 
bei der Behandlung der schwierigsten Probleme 
Teichmüller folgen, den er den besten Kenner 
und richtigsten Beurteiler Platos nennt; doch hat 
er auch ihnen gegenüber überall sein selbständiges 
Urteil bewahrt, wie er auch seine eigenen An- 
sichten entschieden Zeller, Susemihl und Tvo Bruns 
gegenüber verficht. 

Belohnt würde sich R. fühlen, wenn er durch 
diese Bücher neues Interesse für Platos Gesetze 
bei wissenschaftlich Gebildeten, auch den Poli- 
tikern, Juristen und Theologen erwecken würde. 
Ein knapper Umrils des wichtigsten Inhalts der 
platonischen Gesetze in Ritters Auffassung möge 
einladen zu näherer Kenntnisnahme beider. Wie 
Goethe im Faust den ganzen Kreis dor Schöpfung 
ausschreitet und mit bedächtiger Schnelle vom 
Himmel durch die Welt zur Hölle wandelt, so 
knüpft gleichsam in umgekehrte Gange Plato in 
seiner Tragödie‘ der Gesetze auf einem Spazier- 
gange auf Krota im Gespräche an etwas verhült- 
nismäfsig Untergeordnetes an, die Kriegverfussung 
der Kreter und Spartaner und den bei beiden 
verpönten Weingonnfs, um von hier aus zum sitt- 
lichen Staatsideal emporzuführen, es im einzelnen 
nach allen Seiten hin auszugestalten und fest zu 
gründen auf wahrer Gotteserkenntnis und zu vor- 
ankern vor den Stürmen des Lebens durch geeig 
note Gesotze und sorgfältig gewählte Beamtenkor- 
porationen, von denen die höchste der Hüter 
vollste Macht und Einsicht in sich vereinigt und 
den absoluten, philosophisch durehgebildeten Mo- 
marchen, von dem Plato früher das Heil hoffte, 
ersetzen soli. (Die wissenschaftliche Arbeit wenig- 
stens ist os Plato thatsichlich gelungen in einem 
Froundeskreise zu organisieren.) Die mathemati- 
schen, die nafurwissenschaftlichen und besonders 
die astronomischen Erkenntnisse führen den For- 
scher in das Wesen der Gottheit ein; das 10. Buch 
der Gesotze handelt vom Verhältnis der Gott 
Welt, der Kraft zum Stoffe, der Secle zum Körper. 
Von der Gottheit als dem erst Bewegenden geht 
alle Entstehung aus; die Seole ist (logisch) ur- 
sprünglicher als der Körper. (Hier dürfte Ritter 
Widerspruch finden. Heilst das nicht, Fremdes 
in Platos Lehre hineintragen? Bs bleibt abzu- 
warten, ob es dem Verf, gelingen wird, seiner 
[bei der Beschaffenheit des Gegenstandes und bei 
der spärlichen und infolge der Schwierigkeit des 
Problems aus dem Wissenschaf 
sche übergehenden Beh 
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107. No 
begreiflich etwas dunkelen Auseinandersetzung art 
8. 295—301 des Kommentars, wozu noch 8.358 
—360 zu vergleichen ist, in einer 8.314 ver 
sprochenen Untersuchung “über yivecıs und eice 
in Platos späteren Schriften" zu siegreicher Aner- 
kennung zu verhelfen.) Während die Gtkeit 
ewig und unreränderlich ist, sind zwar Seele und 
ırper (— Kraft und Stoff) unvergänglich, unter- 
liegen aber gewissen Wandlungen; ebenso oi xuri 
vdnov res Jeok 904u, in deren Deutung Ritter 
nahe zusammentrift mit Schulthofs und mit Ası 
Übersetzung ‘di secundum fati legem  constitut 

(gl. ie zurd civ zig eimagueuns räfı zu 

»önos); der Irrlchre, dafs die Sonne keine Gott- 

heit sei, wird dio gröfste Strenge ontgegengesetzt. 

In der Stelle 890de kann R. nichts von zwi 

Weltseelen finden; es bleibt kein Rauın für eine 

böse Weltseele; nirgend ist überhaupt Lnral- 

kommenes und fehlerhafte Bewegung aufker in 

Menschen; die menschliche dygoa'n und due 
ist die Quelle des Bösen in der Welt; die Wet 

ist voll des Bösen, aber enthält mehr des Gnter, 
und im Kampfe des Guten gegen das Böse sul 
die Götter Helfer der Menschen. Wo die Welt 
unvollkommen erscheint, versagt unsere mensch- 
liche Einsicht, wie das Auge beim Schauen in ii 

Sonne geblendet wird. Die ernste, strenge Wiscr- 
schaft der sittlich und geistig gereiften Hüter bs 
sich in die unendliche Gotteserkonutnis zu ver- 
tiefen; wo sie nicht ausreicht, tritt der Glauix 
ihr zur Seite, fulsend auf der frommen Volksübe 

lieferung, indes Aberglauben weit von sich wer 
send. Trotz pessimistischer Anwandlungen infolge 
bitterer Lebenserfahrungen verliert Plato doch 
nicht seinen optimistischen Glauben: die Menschen 
sind die Herde der Götter, ein Spiel in der Hand 
des höchsten Gottes, der an unsichtbaren Füdca 
dio Herzen lenkt; wie ein Brettspieler die Steine 
zu setzen, er, die Geschicke zu wandeln 
wio die AadoAöyos ihre Steine zum Kunstwerke 
ordnen, so sichert Gott die Woltharmonie, inden 
er in Wechselwirkung alles gegenseitig, auch dis 
Grofse durch das Kleine, bedingt werden läßt 
Göttliche Prädestination und menschliche Willeus- 
freiheit schliefsen einander nicht aus. Religion 
und Philosophie lehren, dafs schon hier auf Erden 
‚jeder seinen verdienten Lohn empfüngt; denn die 
ganze Einrichtung der Welt verbürgt dem sitlich 
strebonden, erusten Menschen sein Glück; die 
ber berulit auf dem  schuldlo: 
nd dem Christen das Reich 
































Mythi- | Gottes wesentlich ein jenseitiges ist, soll es sich 
ung von seiten Platos] | nach Platos Willen und Absichten, ühulich der 

















3 3. April. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 1807. No. 16. 398 
diritas dei Augustius, schon hier im Diesseits ver- | keit gelegt. Indes berechtigte Kritik erscheint 
wirklichen. Dazu hat der Staat seine Bürger zu | notwendig und wird in gewissen Schranken zu- 
erziehen. (Plato als Erzieher‘ hütte R. seine io Gefahr religiöser Unduldsamkeit 


Inhaltsübersicht gera betiteln mögen.) Wie schwer 
auch die Rücksicht auf das Stantsgauze wiegt, 
Plato vorkennt durchaus nicht die Bedeutung der 
einzelnen Persönlichkeit; freilich jeder einzelne 
steht im Dienste der Gesamtheit; um jeder ein- 
weinen Seele, aber zumeist nın der Gesamt! 

willen soll die jüngere Generation durch die ältere, 
Gottes Willen gemäls, erzogen werden. In dem 
ethisch-sozialen Ideale trifft Plato vielfach mit 
Jesus zusammen, zumal im Preise der Reinheit 
des Herzens; aber hier waltet die Liobe, dort vor- 
berrschend Zwang; dem den grundsätzlichen Vor- 
ticht Jesu auf jeden Versuch zu äufserer Macht- 
gewimung würde Plato gemilsbilligt haben. 
Komm. 8. 27128] und 321-324 (vgl. Darst. 
86) sucht Ritter nun der schweren Aufgabe 
gerecht zu werden, nachzuweisen, dafs Plato in 
der Theorie die Unfreiheit des Menschen behanptet, 
aber auf seine Verantwortlichkeit für etwaige Ver- 
schuldung in der Praxis der Gesotzgebung zurück- 
kommt. (Hier und in dem Abschnitt über mensch- 
liche Freiheit und. göttliche Vorherbestimmung 
üürte R.s Darstellung dem Leser noch nicht zu 
rülliger Klarheit durchgedrungen scheinen, wenn 
hier völlige Klarheit überhaupt erreichbar ist) 
Darch vorangeschickte moralische Ermahnungen, 
Proömieen genannt, sucht Plato in dem neuen 





























mungen der notwendigen Gesotze gehorchen; da 
jene Mahnungen den ungeschriebenen göttlichen 
Gesetzen entsprechen, so sind sie wichtiger als 
dio Rechtssatzungen; würden Gesetze von ihnen 


abweichen, so können sie keinen Bestand behalten, 
Eine Verbesserung der Gesetze und der Verfassung 
soll auch für die Zukunft offen gehalten werden; 
doch mufs möglichstes Verharren bei dem Ver- 
ordneten das Ziel bleiben. Die Staatserziehung 
beginnt frühe im Spiel und durch die Kunst, 
deren Wichtigkeit und Hoheit vollauf gewürdigt 
werden, muls schon vom zartesten Alter an die 
Neigung richtig geleitet werden zur Ausbildung 
«er selbständigen, wahrhaft sittlichen Persönlich- 
kit. (Die schwere Stelle über die Musik 812de 
lat ein Freund Ritters in dankenswerter Weise 
erläutert.) Spielplätze und Schulen liegen in den 
seiönen Tempelbezirken und stehen unter bester, 
weiblicher und männlicher, Aufsicht. Unsittlichen 
Diehtern und Künstlorn, auch verblendeten Irr- 
Iehrern wird durch Zensur und Strafe ihre Thätig- 





































igermafsen, wenn mau bedenkt, dafs 
Forschung von den richtig be- 
setzten streng wissenschaftlich gebildeten 
höchsten Behörden wenig zu fürchten ist. Stants- 
schule und Stantskirche sind. allerdings die Kon- 
sequenzen des platonischen Stantssozialismus. Da- 
mit dieser Wirklichkeit werde, so haben sich die 
Bürger der neuen auf der Insel Kreta gedachten 
Kolonie nur, aber auch ganz, der Ausbildung der 
freien sittlichen Persönlichkeit um der Gesamtheit 
willen zu widmen; zur materiellen Sicherung dient, 
ihnen der Landban allein, betrieben durch. ihre 
Sklaven; Handel ke, so weit nötig, 
sollen durch Fremde betrieben worden, welche 
sich nur oine längere Zeit im Staatsgebiet anf- 
halten dürfen. Mag diese einsch 
platonischen ‘Staate' grundsätz 
Mafsnahmo als idenlistische Utopie erscheinen, so 
zeigen im Gegensatz dazu viele andere Bestim- 
mungen des Gesetzesstaates, welch hohes Gewicht 
Plato gerade auf die Erfahrung logt, die die 
bestätigen und zu einem wesont- 
lichen Te Art ihrer Verwirklichung fest- 
stellen mulk. So wird gleich bei der Gründung 
und Anlage der Kolonio auf die örtlichen Vor- 
hältuisse sorgfältig Rücksicht genommen; und im 
Anschlufs ullor bürgerlichen Einrichtungen an das 
Sonnenjahr, in der Beachtung der Wichtigkeit 
der Zahl für alle Ordnungen der Gemeinde, 
der Fürsorge, dufs das ganze Staatssystem and 
die Verrechnungen in ihm sich jedem einzelnen 
stenerpflichtigen und uutzungsberechtigten Bürger 
durch statistische Erhebungen klar und über- 
sichtlich darstellen, zeigt sich ein eminent prakti- 
scher Blick. (Wie ein Leibniz des Altertums, 
möchte man hinzusctzen, hält Plato sein Augen- 
merk auf alles Notwendige und wahrhaft Nütz- 
liche gerichtet; um. eine Einzelheit anzuführe 
ganz besonders der zumal für Griechenland. so 
wichtigen Wasserversorgung und dem Wasser- 
recht, hat er seine Aufmerksamkeit zugewende 
siche 703d, 764d, Töle, T6Bb, 8120, Bila—d, 
845,0) Aber allo materiellen Tnterosson stchen 
ur im Dienste der sittlichen Förderuug. 

Das Gesagte, bei dem ich schon zu weitlir 
geworden zu sein fürchten muß, giebt nur einen 
geringen Begriff von dem Reichtum des Tuhalts, 
der hier sich als die reifste Frucht des Nachden- 
kons Platos über sittliche und soziale Fragen 
bietet. Benutzt nun ein Leser die von 
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seinen Büchern beigegebenen, mit. unendlichem 
Fleifse gefertigten und fast orschöpfenden Ro- 
gister, so kann or leicht durch Zusammenfassung 
verwandter Artikel sich große Belehrung ver- 
schaffen, auch über anscheinend ferner liegende 














Gegenstände; unter ‘Strafe’ werden die mannig- 
faltigen Strafen von der Geld- bis zur Todesstrafe. 
aufgezählt; unter ‘Wahl’ die verschiedensten 


Wahlsysteme und auch der Wahlzwang vorgeführt, 
die noch heute Beachtung verdienen; unter ‘Wei- 
ber’ erscheint schon ein Stück Frauenfrage u.a. ı. 
Auch über Stil und Sprachgebrauch in den Ge- 
setzen hat R., in Fortsetzung seiner ‘Unter- 
suchungen über Plato’ zahlreiche und sorgfäl 
Forschungen angestellt; man vgl.z. B. an den im 
Register angegebenen Orten seine Erörterungen 
über Dinlogisches, Sprachliches, Lexikalisches; 
arte, mbios, Quönis, yewwanuni; drdpan, dsay- 
xadov; &uypuyas; yArzo, jöd, ndonj. Darstellung 
5.69 wird Zupeleıe mit taktvoller Bewegung über- 
sotzt; jedenfalls würde mir auch für 8764 Aupeders 
agerds die Übersetzung “taktvoll’ besser gefallen 
ie Darstellung 8. 92, 12 gewählte ‘geordnet. 
wird zgefrtoses wiedergegeben durch 
“Menschen von reiferem sittlichen Urteil’; Plato 
meint doch wohl ur ‘höher Stehende, Respekts- 
personen‘. 
ior möchte ich gleich noch anf wonige ge- 
ige Versehen in beiden Büchern aufmerksam 
machen, z in der Darstellung. 5.24 (5930) 


























heifst es: ‘so würden die Hellenen nach porsischer 
ich 





Sitte über die ganze Rrde verstreut werden! 
würde ‘ganze' weglassen. 8.94 (IN 16) wie 
Älterer von einem Jüngeren oder auch ein Fre 
von einem Sklaven geschlagen wird’; von 
‚Sklaven finde ich an der bezeichneten Stelle 
gesagt; dngegen wird 8806 der Fall besprochen, 
dafs ein Fremder oder ein Metöke einen Älteren 
schlägt. 8.90 *873d) von dem Henker’; aber 
vom Henker wird 8725 gesprochen, dagegen 873b 
(&0}) von don Dienern der Rtichter. Der Ausdruck 
8.96 2.3 v.u. ‘da das Gesetzbuch in jedermanns 
Haus sei’ wird 8. 162 in der Weise geändert, 
für Hans ‘Hand’ gesetzt wird; aber auch 
























dürfte zu viel gesagt sein; besser wäre wohl: ‘da 
dus Gesetzbuch jedermann zugänglich sei”. In den 
Worten 8. 120, 7 ‘Fällt der Bericht . . . seinen 





guten Willen’ sind zwei verschiedene Bes 
mungen des griechischen Textes 952 e nicht sinn- 
getreu ausanmengezogen. Ferner im Kommen- 
tarı 8441, ist wiederholt Kleinias zu Ioson statt 
‚illos. 8.103 in der Angabe des 6990 über- 
ferten Textes mufste os heilken: änsadau, js (nach 
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1807. No. 16. 
den Addenda 8. 199 in Schanz' Ausg.) . .. ipod; 
&) ed. Auf diese Stelle und die folgende Auscin- 
andersetzung wird 8, 15,3 Bezag genommen; hier 
mufste der Text richtig so interpungiert sei 
pen, ig. Zu den Worten des Kleinias 8124 Fcım 
dafıa, imöraw ye di non ddl 15 mragamemıainı 
xaugds wirft R. die Frage auf: ‘soll damit ie- 
leicht die Zustimmung zu dem, was schweigen! 
angehört wird, ausgedrückt sein’? Ich meine: 
mit den Worten schiebt Kl. die Zustimmung auf 
eine gelegene Zeit (vgl. 857e) in der Zukunft auf, 
wie es auch der athenische Unterreilner nich: 
anders 837e erwartet hatte. Auf derselben 8.259 
ist im Texte dus Zeichen ** ausgefallen, das ser 
mutlich hinter Sddd riv iv maudelar stanl. 
8.294 muls 8855 geändert werden in 885, des 
gleichen 8. 295 (B91)b in e. (Die erste Stell, 
die Bemerkung über orxoöv, mochte überhaupt 
gespart werden.) 

Was Ritter aus eigenem zur Erklärung de 
philosophischen Gehalts der platonischen (e- 
setze gegeben hat, ist schr bedeutend und ihn 
gebührt dafür Dank und Anerkennung. Aus 
Mangel an Zeit hat er (Komm. 8. VI) die Auf 
‚gabe einer durchgehenden Vergleichung der niko- 
machischen Ethik des Aristoteles mit Pte 
Gesetzen einem Nachfolger überlassen msn 
Das ist zu bedauern; denn gerade hier würde sh 
seine Ansicht, in der er (8. 236—239) Teichnüllr 
und Pöhlmaun folgt, bestütigt haben, dafs dir 
grundlegenden Gedanken jener Ethik durchaus auf 
Pinto zurückgehen. Jedenfalls 
schaft ein grolser Dieust geschehen, wenn 
die von Ritter bezeichnete Aufgabo dahi 
dehnte, dafs er in einem ausführlichen Werke 
beide grofsen Forscher nach jeder Richtung hin 
auf allen Gebieten einer eingehenden Vergleichung 
unterzöge. Den historischen Beziehungen ul 
Anspielungen in Platos Gesetzen hat Ritter zwar 
hier und da Boachtung gewidmet; aber er häte 
in dieser Beziehung wohl noch mehr gethan, weun 
ihm nicht mauche neueren Veröffentlichungen ia 
seinem Wohnorte unzugänglich geblieben wäre. 
In Anknüpfung an Bemerkungen von Ritter möchte 
ich darauf hinweisen, dafs hier noch manches zu 
schöpfen war und noch mehr zu thun übrigbleiht. 
Ausführlicheres über Epimenides und die allein 
stehende Angabe Platos 6424 bieten Sands zu 
Aristoteles’ Constitution of Athens c. I und vor 
allem Diels in d. Sitzungsbor. d. Berl. Akad. 1. 
NT. — Mit Recht weist R auf 
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aber Plato hut wahrschei 





h auch Ktosias be- 
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nutzt, wie aus der Vergleichung von 685e mit 
Diodor 2, 21 f. Nölleke (Hern 57 AD) ger 
folgert hat; un beiden Stellen erscheinen im tro- 
junischen Kriege die Einwohner von Ilion und die 
Assyrer als Verbündete. — Zu III 692d sagt R.: 
Die Erklärer bemerken, dafs von einem messe- 
nischen Krieg, der die Spartaner zu jener Zeit 
(der Schlucht bei Marathon, 698e) in Anspruch 
genommen haben soll, nur Plato zu erzählen wisse, 
und behaupten deshalb, dafs dieser sich fänsche‘. 
Rs Zusatz: “Vgl. übrigens Hit. VI 49 s. fin 
rügt zur Erläuterung nichts bei.) An den eben 
vorgeführten Stallen wird der Leser zur Frage 
gelrängt, wie es Plato mit der geschichtlil 
Wahrheit gehalten hat, zumal das dritte Buch 
der Gosetze an manchen Stellen stark einer Ge- 
schichtskonstruktion gleicht. Nun stellt ja 
allerdings Plato die Wahrheit so hoch, dafs er 
106 sagt: dAjdenm mdrru ner dyadav deots 
ira, mäyıov DAröguimag (gl. B6Ld); aber 
683 in einer gewundenen Äufserung läßt er doch 
an: im dyadh weideoden! In diesem Zusammen- 
haoge sei auf die epideiktische Wendung in dem- 
wiben dritten Buche der Gesetze 699n hinge- 
wiesen dxodovres 249 diogureönevon wa EAN 
Aorsov Zeuyripevor, die der Wahrheit nicht ent- 
spricht; denn der Athos selbst wurde nicht durch- 
stchen. Hier ist nun die Übereinstimmung des 
Wortlautes mit Isokr. Paneg. $ 89 tv wir 
ikionoviov Zeitas, zöv d' "49m diagifas beach 
tenswert. Plato scheint den vielleicht von Isolr. 
merst ausgeprägten schönrednerischen Ausdruck 
Übernommen zu haben, was im Menexenos weniger 
überraschen würde, aber in der ernsten Schrift 
der Gosotze doch anfällig ist. — Gogen einen 
anderen älteren Zeitgenossen polemisiert Plato 
sülschweigend 8015 ore deyugoiv der mAonror 
dire quood» dv möheı höguuevor dvomerr, ni 
ich gegen Arist. Plut, 1191 idgvasues" 0 
ahılza wda „.. ıöv Wäodtov, obmeg ngbregor 
iv idgupevos röv dmadodönor dei yukrrur 
is Sor. Zum Ausdruck vgl. Gesetze 9314 dydi- 
para iögvadperos ... Zyahı .. .Tdgune und zum 
Gedanken Ybbe zguods d2 zul Agyugos dr üllaıs 
ale Röig ze nal dv ingars dam dniydoron 
erina, Bekanntlich darf nach 7424 im platoni- 
schen Gosetzesstaate kein Privatmann Gold oiler 
Siber besitzen, sondern allein im Besitze des 
States darf xomöv "ElAqvizdv vöpape Ivexa orga- 
wär wid. sein. — Bei seiner Hochschützung 
Platos würde R., denko ich, gern des Umstandes 
Erwähnung gethan haben, dafı in den Gesetz 

üePolter nicht genant wird (wiewohl der Aus- 
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druck zränung fasürons ygdneron sv dguus Zhey- 
zövse» 9Ge vorkommt), hätte er Grotes Plato 
UT 8. 40h) gokannt. Die in diesem Werke 
niedergelogten ‘Bemerkungen des grofsen engli- 
schen Historikers erhellen vielfach den historischen 
Hintergrund, auf dem dio platonischen Gesetze 
erwachsen sind; ein Teil dorselben fordert aller- 
dings den Widerspruch horans. Vielleicht dürfte 
dann R. der Ansicht früherer Golchrter beige- 
treten sein, da der Korn, die Hauptmasse 
der Gesetze von Plato schon geschrieben wurde, 
als er auf die Vermittelung Dions mit Dionysios II. 
in Verkehr trat zur Verwirklichung seiner politi- 
schen und sozialen Pläne. Trotz pessimistischer 
Anwandlungen nach dem Scheitern seiner Hofl- 
nungen hielt Plato doch weiter an seinen Plänen 
fest; dafür sprechen einmal die Nachträge und 
Zusätze zu seinen Gesetzen, die dann PI 
von Opus aus seinem Nachlafs mit den gröfseren 
ausgearbeiteten dialogischen Stücken, so gut es 
ging, verbunden herausgub; und das beweist auch 
der 7. Brief an die Frounde Dions, auf die Plato 
noch immer Hoffnung setzte. In diesem Briefe 
haben wir nach Ritters nicht uuwahrscheinlicher 
Ansicht (Komm. 8. 367376) im großsen und 
gauzen einen echten Brief Platos vor uns, der 
m seiner Schüler überarbeitet 
Bla mävıa mir oiv odıe 
yeroueoge un Bros 
© gedfoy® &v hinzugefügt habe. Über 
Echtheit des 8. Briefes drückt sich R. 8. 376 
78 zweifelnder aus; günstiger urteilte or 8. 156 
‘Käme man zu dem Schlusse, der 8. Brief sei echt 
und auch der 7. seinem Kerne uach, so erhöbo 
sich von selbst die Frage, ob nicht Plato für seine 
sizilischen Freunde den Entwurf seines letzten 
Werkes, der Gesetze, unternommen habe’, womit 
man 8.377 die Äufseraug vorgleiche, dafs Plato 
mit der Abfassung dieses Werkes bald nach Dions 
Tode beschäftigt gewesen sein muß. Ich meine 
die Hauptmasse der Zeit noch höher hinaufrücken 
zu müssen, was, wenn erwiesen, von mehrfacher 
Bedeutung sein würde. — Mit Recht betont Ritter 
8.230: “Aufs Allerdeutlichste spricht Plato 8210 
es aus, dafs er im Alter seine eigenen astrono 
mischen Ansichten gründlich umgestaltet hal 
und weist mit Schiaparalli auf 8222 hin, wo Plato 
sagt, “laß die Vielheit der scheinbaren Bahnen 
der Planeten eine Iusion ist, und dafs jeder Pla- 
net nur eine Bahn besitzt‘ was nur dam wahr 
ist, wenn man die tägliche Bewegung der Erde 
auschreibt (vgl. Komm. $. 237), womit ($. 232) 
dns Zeugnis Theophrasts zusammenstimmt, da 

























































































Plato in seinem Alter beront habe, die Erde 
die Mitte des Weltalls an einen ihr nicht gebüh- 








renden Platz gestellt zu haben. Danach wird 
Plato 8. 248 als einer der kühnsten Bahnbrecher 
auf diesem Gebiete anerkannt. Da Ritter diese 


neue Erkenntnis Platos mit Recht so hervorbebt, 
so kann man sich wundern, dafs er os nicht ge- 
Tadezu ausspricht, dafs sich hinter der bescheideı 
Benennung des athenischen Unterredners im 
Dialoge kein auderer als Plato selbst berge, eine 
lüngst erkannte Wahrheit; unter anderen: 
allein mafsgebenden alten Pariser Handschrift der 
Gesetze sind im Anfange des Gesprüchs die Por- 
sonen der Unterredner durch die Bezeichnungen 


air 

xp unterschieden (Schanz' Krit. Ausg. 8. NIX), 

also durch die Namen Platon, Kleinias, Megillos. 
n Anfange seiner Darstellung” hätte 






















uch Ritter 












zu den Worten Ein athenischer Greis® hinzufügen 
sollen Wirklichkeit kein anderer als Plato 
selbst. 739« weist. der Athener bestimmt anf 





rung seines Gesetzesstantes 
in der neuen Kolonie mitzuwirken, wie wir ja aus 
dem 7. Briefe Platos Beroitschaft kennen, noch 
immer mit den Freunden Dions zu gleichem 
Zwecke zu wirken, falls sie gewillt seien, auf di 
Prinzipionfrage der sittlich-sozialen Grundlage ein- 

















zugehen. (Ritters Komm. 8.361 geht zu weit in 
den Worten: nicht ehr daran glaubt, Männer 
zu finden ich verweise auf Gesetze I68b 





zul Örkgoug jaus 5 
schaut ferner 905 m 
seinen Beweis 
liche Weltregierung. 
weist 892e, dafs er mit dem Wasser scho 
fuche Bekanntschaft gemacht hube (roAda 
meigos Qevran). Ritter spricht 8. 100 zu 7070 
die Vermutung aus, dafs Pluto (wie Sizilien und 
Ägypten, so auch) Kreta aus eigener Anschat 


few xı4.) Derselbo Athoner 


einen gewissen Stolze auf 

























wenngleich im 





Dialoge ha- 
Örtlichkeiten 
und Einrichtungen kaum erwähnt werden, woran 
doch gerade diese Insel so reich wi 








Bei der systematischen Durchforschung der 
Gedanken Platos hat Ritter dem Toxto größ 
Aufmerksamkeit zuwenden müssen. Auch in dessen 
Feststellung ist er an gar manchen Stellen U 
Stallbaum hinausgelangt; konnte er doch auch 
von der sichersten Überlieferung dank der Aı 
gabe von isgehen, die uur 
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immer noch nicht über das 6. Buch hinaus ver- 
öffentlicht ist. Der alten armenischen Übersetzung, 
die in den letzten Jahren gefunden ist, geschieht 
bei Ritter keine Erwähnung, auch neuerer Texte- 
konjokturen von Gelehrten nicht In der Kritik it 
er konservativer als Schanz. Mehrere eigene Är- 
derungen Ritters sind glücklich, z. B. 8800 upu- 
efeJöv. Mit gleich gelinder Änderung setzt 
736 für das sinnlose droneiteg« dus passende d- 
rirege. (Auch 4b hatte Stallbaum rönan er- 
sotzt durch wrong.) Zuweilen genügte scher 
Besserung der Interpunktion, x. B. 865c. An an- 
deren Stellen vermag ich nicht ihm zuzustimmen, 
7. B. 6395 hat Schanz mit Recht Cobets Vorschlag 
dewotz <a) Und ng: aufgenommen. (Umge- 
kehrt ist wohl dis hinter drögiros 80h z 
filgen.) — 960e konnte Ritter seine Vormutug 
dey96ruov aurückbehalten; aus dem überlieferte 
hegätrtun hat Bekker, wenn auch die ganze Stel 
heillos, wie es scheint, verdorben ist, doch un 
zweifelhaft richtig. Angdevre» gemacht, des 
Richtigkeit durch das hier stattfindende Wortgid 
(ak fur... 1 tüv Moigiv sgosginan) 
verbürgt wird: Adzeans und Amgderuon, Kludi 
und xAmadbrron, "Argoros und duerdorgogor, m 
mal sich desselben Wortspiele Plnto am Enlı 
seiner Politeia bedient hat. — Wahrscheinlichr 
als Asts und Ritters Konjekturen erscheint tir 
6470 folgender Vorschlag: dyoßöv 7e Exanrav fu- 
Andivres <ravıay) moutr yößen, moAkar u 

vor el; qößor üyovrs adv werd vöno |. 
tovobrov dregyaföpede. Man vgl. die von R. selbt 
angeführte Stelle G48b eis zais gößoıs vo 
dyav ... üme dvayzüfer äyoßov yiyveod. 
‚Auch au anderen Orten hat It. mit Recht wenigstens 
an der Überlieferung Anstofs genommen; so 7254 
an den Worten märz» züv aitoß xunpdrur werd 
Yois Yuzj Yeudrarov, obseıdıarer öv. Denn die 
Götter können nicht Besitztümer der Monschen 
genaunt werden. Umgekehrt, wir Menschen siol 
xıinra Year xal dasıdvay nach 906a (vgl. 02b) 
Aller Anstols wird beseitigt, sobald man erkent, 
dafs die beiden Worte aöror xunudrer interpolert 
sind. Nach ihrer Ausscheidung entspricht der & 
danke dem bald (726 £., vgl. 806e) folgenden Satze: 
odtw di tiv abraß Yopi werd Heois önas die- 
mörag zul rois voirong Emonerovg tun dev Adyur 
evrigav das magaxeksronen (imopkvors hier 
übrigens wird erläutert durch 7302 ö $ros ix 
tar dalpwy wal Yeös ı@ Fer Fuvernönero di) 
Die Austols erregenden Worte airon und wrjni- 
ty sind erst aus dem Folgenden hineingetragen: 
726 1& 0° airot (welche Worte des vorhergeher- 



























































1 
den nirof nicht bedürfen, da ja ihnen unmittelhar 
vorngeht obkerörarov dv) und 727e ztinaros, 
{Be zufpe. — 8060 hat R. mit Grund daxgr 

zür di sa iov beanstandet. Der Vergleich mi 
#816, wo hingewiesen wird anf ıjv züv yunanzin 
ag inte (den Spartanern) ävemw, läßt einen 
Assiruck für ein ausgelassenes, zügelloses Leben 
warten, also otwa deölmaron. Oder wahrschein- 
icher: domrov, vgl. den folgenden Gegensatz 
dulä und 8060 16 Yilv dgiirea ıqugär xai 
önalioaw draft: didxrus ggeuevon, auch De- 
mosth. 40 (me. Bowröv m. rgoiis) $58 LH oft 
aeleulö; zul debug, ots eds tols Favton zul 
1ö sr üllay dvakfoxew und Arist. Nik. lth. 4,1 
"ig Örganefg wa el dnokaolar damanngois daui- 
im; zaloiner. — Auch 864 b scheint Rt. die 
\berieferung mit Recht unhaltbar: Adrng u» 
an, fr Iuwir xal gößo» drovoucfaner, Er eldos 
ie dem. Denn und und gößos können 
wicht unter Ads subsumiort werden. _Viel- 
ht ist hinter dem vorhergehenden draknetov 
angefillen Todrar (nämlich zöv dnagravoneran) 
und für fo stand ursprünglich &; nach dem Aus- 
fill von Toörew mochte jemand, der die Lücke 
ekanıte, Aörepe einsetzen, indem er sich auf Bde 
heaası rip TOD Iunod zu) yüßon zul jdovis xal 
Aiay zul gdövan wa) Amuhuuv dv Yyuzi, tugav- 
re und sah, dafs hier 8645 rekapituliert wird 

-Onnv sad gößon .... Ev eldos, ddovis d' ad 
 dmıdemncv deizegon, Aridev d& nal dökns 
megl 1ö Aquorov Ayeong 
dio. Oder stand für Adrıyg .. Fv ursprünglich 





















audäy (Alokte) .. &, oder yugis..&? Vergl. 
Sb 1oaönde ya megl Yuyis Atyere .. ais dv mir 
bradık, vis güous cite 1 mädog eire 1 wegos 





Wr 6 Dundg .. Aloylorp Blg molld dvargkne, zu 
gißr: 8100, 872c, und zum Ausdruck: 863 
ihriv ya od ranröv 16 Fu mooayogetonsv. 
In 08Ob doxofat nos müvees rin dr zolım 1 
ter molurela» duvanıeiav zalet» drückt R. 
Betemden über die Bezeichnung dvvaurelay 
&% patriarchalische Königtum aus. Das Befrem- 
da dürfte schwinden, wenn man märteg in uns 
inkerte. GB16 sollte man erwarten z& &Ad (für 
are) Mövres vönpe, 6300 dneg Con) cr 
Fi, BBLb einen Ci) di, 64Bn 1ü dv... ötrege 
eradeıv . Era’ Ev eig = 1 Due Boileoden nv 
Hirt) Trosma, divamdaı D od mio bie, 








Hung BR mergardov (vgl. 6AGab), Gi6a deüregor | 


fir di; (die Zahl wur wohl ‘durch ein Zeichen 
{agedrückt. Ein Mensch kann zweimal ein Knabe 
werden: bei der Geburt und als Greis; aber ein 
6reis nicht zweimal, sondern nur ein zweites Mal. 
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Allerdings ist zum folgenden ö weöuadels nur zu 
denken ‘Knabe werden‘, und weder dis noch dei- 
zegov; denn bei ihn kann sich der Prozefs häufiger 
wiederholen), 740d nöruor für wöror (die Zahl 
der 5040 Haushaltungen soll nicht blofs nicht, 
vergrößsert [darauf ginge allein wöror], sie soll 
auch nicht verringert werden). &31e pafst nicht 
in den Zusammenhang isgonilavs xal woksmıxons 
(zum Krioge geeignete), wohl aber <möAı> mois- 
nloug, vgl. BOGb molsuuirarov öAy 7 mröden, eine 
insofern verwandte Stelle, als auch dort kurz vor- 
her 853d isgiw reg mkrsug gehandelt wird 
auch 8605 werden verbunden aufgeführt röv Zegd- 
Gulov „. xai zöv züv ei wernlvan vönov moAduor. 
— 866d ist zu schreiben & ; 
mergayukvow [Brrgag9r, wie os 867e heilst dv 
2.00... memgayudvon .. dgyi oma zernran mag. 
Her. — 916d dürfte sich empfehlen rgoofuer 
3... mßögdeler yag (für dns überlieferte d#), 
vgl. 9260 meoonanduevon .. eis a yüg und 
98a ouppovkiv mgdıov dövus .. vanplela yüg 
(hier, wie an anderen Stellen, ist oupßouA; gleich- 
wertig dem Ausdruck srgoofon). — 920 deizegös. 
re wir vönos, vgl. x. B. 801e, 8020. — 
heykadn dj <6) Aöyog öde vönos. 

Was schliefslich die Komposition und Dis- 
position der Gesetze betrifft, so weist Ritter die 
Aufstellungen von Ivo Bruns energisch und, ich 
meine, erfolgreich zurück, der in seiner Schrift 
“Platos Gesetze vor und nach ihrer Herausgabe 
durch Philipp von Opus’ einen ursprünglichen 
Platonischen Entwurf fremden Zuthaten des Her- 
musgebers entgegenstellen wollte; 8140 ist die ein- 
zige Stelle, an dor Ritters Ansicht mit den kriti- 
schen Bemerkungen von Brans wesentlich. über- 
einstimmt. Über dieser notwendigen Polemik 
scheint Ritters Aufwerksamkeit eine positive 
Aufgabe entgangen zu sein; er hat zwar an 
reichen einzelnen Stellen Mängel der Disposition 
nd auch bisweilen Mängel in Übergängen auf- 



































gedeckt, aber or hätte die ganze Hinterlassen- 
schaft, wie sie uns durch Philipp vorliegt, voll- 





m inventarisieren müssen, Da würde 
ihm, meine ich, nicht entgangen sein, dafs der 
Faden der fortlaufenden dialogischen Darstel- 
lung mit dem Ende von VIII abreifkt; im Fol- 
genden sind gröfsere, gleichfalls dialogische Pu 

ieen, die offenbar auch dem ursprünglichen Be- 
stande des Werkes angehören, untermischt mit. 
kürzeren, nicht. dialogischen, bisweilen in klein- 
liche Kasuistik (entgegen dem 770a b, T72c, 8; 
8180, 346, 8174, Sb5d, 876d, 957a ansgespro- 



























407 3. Ay, 
henen Prinzipe) auslaufenden Rechtsbestimmungen, 
die Plato wahrscheinlich nach der Trennung 
Dionysios TI, immer noch auf eine göttliche 
Fügung zur Ausführung seiner Sozialreforun hoff 
gelegentlich, zum Teil vielleicht auf äufsere Vor- 
anlassungen hin, auf einzelnen Blättern niederge- 
schrieben hat, und die nach seinem Tode Philipp 
zwischen jene größeren Abschnitte, so gut er 
konnte, einsetzte, gewiß (auch ich bin Ritters 
Ansicht) im allgemeinen mit großser Pietüt ver- 
führend; hat er doch au nicht wenigen Stellen 
jene kürzeren Notizen, so wie sie waren, ohne 
verbindende Konjunktionen gelassen; aber einzelne 
ngeschickte 
ihn 























ıgere Übergänge haben wohl von 
erst ihre jetzige Gestalt erhalten; jedenfalls 
hätte er die vorgefündenen Materien hier und da 
geschiekter gruppieren und verbinden können. 
Alles dieses hier im einzelnen auseinanderzusetzen, 
erlaubt der zugemessene Raum nicht, den ich 
schon überschritten habe. Alle Loser aber der 
beiden eben besprochenen hochverdienstlichen 
Werke worden, wie ich, von dem Verf. mit dem 
Wünsche scheiden, dafs es ihm recht bald vor- 
gönnt sein möge, seine versprochenen Schriften 
zu veröffentlichen 

Friedonau. 
V. Bragnola, M. Tulli 

actio prima, commenta 

Toescher, 1896. 

















Wilhelm Nitsche, 


Cicoronis in C. Verrem 
Torino, Roma, Erm. 
Ber 
Vorliegendes Bändehen gehört zu einer Samm- 
griechischer und lateinischer Klassiker mit 
italienischen Anmerkungen, die seit einiger Zeit. 
in dem wohlbekannten Verlage von H. Locscher 
) Herausgeber sind namhafte Gelehrte, 
wie C. Pascal, R. Sabı Wa. Die Auswahl 
reichhaltiger, als die der Teubnerschen 
und Weidmannschen Sammlungen mit deutschem 
ie enthält auch Anakreon und Lu- 
azeigenden Bändchen 
die actio prima der Verrinen. Hieraus ergiebt 
sich, dafs diese Ausgaben alter Klassiker nicht 
vorzugsweise für Schüler, sondern für Vorgeschrit- 
tene bestimmt sind. Denm mit Recht gehört die 
hier behandelte Rede nicht zu dem Kunon der 
deutschen Gymnasien; aber doch ist sie ans vielen 
Gründen lesenswert, nicht blofk, weil sie aufsor 
der Divinatio in Caceilium die einzige im Verres- 
Prozesse wirklich gehaltene Rede ist. Wie alıo 
‘© Wahl zu billigen ist, so verdient auch die 
Bearbeitung im allgemeinen Beifall. 
führliche Einleitung, die auch den i 


























Bine aus 
Vorbereitung 


*) Vergl. auch Wocheuschr. 1807 8. 100. 
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befindlichen Ausgaben der Actio II 4 und 5 (I 
iguis und de suppliciis) zu guto kommen sl, 
it über die auf die Provinzvermaltung be 
liche Gesetzgebung, über das Gerichtsverfahree 
und über die Prozofsvorhandlungen. Der Text it 
nach C. F. W. Müller, mit geringen Abweichungen 
nach Kayser, konstituiert. Auf Untersuchung unl 
Vergleichuug von Handschriften ist der Her 
geber nicht eingegangen, obwohl doch der Vor- 
gung von E. Tomas (s. Wehschr. 1892 8.80) 
ihn dazu hütte ermuntern können. Nach Mülens 
Vermutung schreibt er $55 si ca ratione richtig: 
uch 934 hätte or mit demselben Kritiker tw 
ratio fert schreiben sollen, wenngleich. diee 
Emendation nur in der adnot, erit. steht; ans de 
selben Quollo hätte or zu $2 die üufserst wahr- 
scheinliche Verbesserung von W. Paul aufachnes 
sollen praedonem urbis st. iuris oder iuris urlani 
s fordert nicht nur die Gleichheit der Satz- 
glieder: vexator Asine — prucdo urbia — lbes 
Sieiliae, sondern auch die entsprechende Stele 
$ 12: cnius legatio exitium fuit Asiae — cal 
prastura urbana acdium saerarum fuit pullie- 
rumgue operam depeculatio. Die adnot. et 
Müllers zu $4 hätte wohl auch zur Aufnahme 
der Lesart satis esse posset veranlassen soll 
Nicht zu billigen ist die Bezeichnung vieler Stel 
interpoliert: hierin folgt der  Herausge 
häufiger Kayser als Müller. So verwirft er 
yser $11 die Worte Cn. Carbouem spoliatur, 
die Müller richtig nach Ps.-Asconius beibehilt; 
darnach hätte m. B. ebenda auch das handschrif- 
liche in Cn. Dolabellam, das die Konzinnität fir- 
dert, unbeanstandet bleiben sollen. Dasselbe Ge- 
setz fordert, dafs $ 32 die überlieferten Worte ex 
accusatione nicht als unecht zu bezeichnen, sr- 
dern nach dem vorausgehenden meo ten 














































me - 
mei laboris in mea acewatione perfieiam mit Klotz 
zu vorbessern waren. — Die erklärenden Anmer- 
kungen sind sehr vollständig und. beziehen sich 
ebenso auf Sachen, besonders gerichtliche Ver- 
hältnisse, z. B. zu $ 16. 17, wie auf Worte in 

ikulischer, wie syataktischer Beziehung. Hier 
int der Bearbeiter den Standpunkt seiner Leser 
etwas zu niedrig bemessen zu haben; au lese 
2. B. die Ausführungen über iste und über das 
fat. TI in protasi gegenüber dem fut. I in apodosi, 
auf 8. 4; nonae Seztiles il 5 agosto $. 0; zu 
haberi corpta un wird sogar die Grammatik 
eitiert. Zu anderen Stollen vormifst man cine 
Bemerkung, z. B. zu $ 20 loquebantur, aperte in 
et perspieue mulla esse ia; denn die Über- 
setzung ‘won esistono pih tribunali” erklärt doch 
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sicht die Advorbia: nunmehr sei es offenkundi 
und klar, dafs es keine Gerichtshöfe giebt. — Zu 
lem Druckfehlerverzeichn noch. fol- 
le Versehen im Texte: 













sit; 837 indieio st. judi 
Nagitioseqne. 


Eisenberg 8.-A. W. Hirschfelder. 





in Horati 
carminibus, qui_ ex proportionis ratione profi 
cuntur. (Sonderabdruck aus d. „Bos*, III. $.3-48) 
lamberg, E. Winiarz, 1896. 188. 8.9 

Seiner früheren Untersuchung 














ber den Ge- 





brauch der Synekdoche in den Horazischen Oden 
1012 £.) lüfst 
über 


(x uns. Bespr. im XIII. Ihrg. 
Sabat in der vorliegenden Schrift 
Vergleiche und Metaphern, ebenfalls 
des Horaz, folgen. Auch die Hyperbel 
mit in die Behandlung gezogen. Diese gleich- 
zeitige Erörterung über Figuren und Tropen sucht 

u der Einleitung damit zu rechfertigen, daß 
ale diese übertragenen Ausdrucksweisen unter- 
&nauder verwandt soien. Ganz recht; aber bei 
er solchen Vormengung von Vergleichen, Alle- 
gorieen und Metaphern der verschiedensten Art, 
wi sie 8. bietet, geht der Überblick verloren 
al wird eine praktische Verwertung seiner Unter- 
suchungen unnötigerweiso erschwert. 

Der- Gang der: Erörterungen lohnt “sich eng 
an die gebränchliche Einteilung der translatio an 
doeh will os uns dünken, als ob der Ausdruck in 
Überschriften und Ausführung nicht selten das 
Verständnis durch eine gewisse Gesuchtheit, be- 
önträchtige. Im übrigen sind auch in dieser 
Arbeit. die einzelnen Beispiele sorgfältig heraus- 
gesucht und, so weit es die gesamte Auorduung 
gestattete, passend zusammengestellt. Wir ver- 
missen aber auch hier wioder Verweise anf andere 
fümische Schriftsteller in der wünscheuswerten 
Vollständigkeit. Durchgreifende Schlüsse sind aus 
deu Untersuchungen nicht gezogen, sondern am Ende 
der Abhandlung wird nar eine zahlenmüßsige Zu- 
sammenfassung der Beispiele geboten. Hiernuch 
änden sich in den Oden des Horaz 446 Beispiele der 
translatio, 42 der similitudo, 25 der ullogoria lon- | 
ins tracta, 16 der collatio und 14 der superlatio, 
Franke. 
Alessandro Arıd, Noterelie glottologiehe. Turin | 

1896. (Carlo Claus 

32 Noterelle: 1. gege- dye-®) sono antiche 
forme di 3° sg. pres. ind. — 2. gdgeis fu rifatto 
su gdgen e questo viene du *geg-e-e. — 3. Origine 

*) Vergl. Wochenschr. 1807 No. 7 $. 1781. 

#4) In gegfonsns dyforgunos 





solche 






















































LASSISCHE, PINLOLOGIR. 
delle 1° pers. Ara 6 Ieyü. — 4.1 
del presonte groco-Juti 
deli tesi del presente lavoro. 
Rö-o-w Aö-er-m sono forme di dativ 
7. ö-op=e(v) © Aü-er-e sono forme di ablativo. 

8. leg-im-us 0 leg-it-is hanno inveco preso 
. -og/-es comunissimo. — 9. 11 -da e il-de 
di Av-ön-e-da *An-er-de sono terminazioni 
ablativo. -— 10. II gerundio © il gerundivo Int 






v 


ino. — 5. 




















sono nati da forme come peeten-dö unguen-ilö, 


ce. — 11. La terminazione greca -uqw e I6 
desinenze medio-passivo del latino e del celto. — 
12. Come sorsero lo terminazioni -m -e -£ 14 
=71 -11, 000. — 13. Congiuntivi omeriei a voenlo 
i_presenti_ omeriei, attiei, doriei e 
ü 14. 1 futori 
15. 1 eongiuntivi Jatini in 
eräm (0) ed erö. — 17. Mutamenti 
logiei nello forme del verbo sum. — 18. I 
füturo 0 F imporfetto Iatini in -L5 © -Zim (so}). 
— 19. La logge delle due aspirate che si succe- 
dono in ann stessn parola. — 20. pibami sanserito 
e bibö latino. — Si conchiude sull' origine delle 
terminazioni d’ imperfotto e di futuro speeiali ai 
dintetti.italo- coli 1. L' noristo primitivo e 
sue traceie in latino ed in groco. — 22. Wanti- 
chissimo perfotto e sue traceie nello due lingue 
elnssiche. — 23. Le forme di possum e loro stori 
— 24. 11 suffsso -issem del ppf. cong. lat. 
25, 20. Presente e supino romani nella ereazione 
di nuove forme vorbali 11 anffisso 00 nel 
fütoro © nell’ noristo sigmatico greco. — 28. Dell’ 
inserzione del @ nella parola greea, nome e verbo. 
— 2. Se äpdenge sin dorato all’ analogia di 
ren. — 30. Cautelo da adoperarsi nello spiegare 
coll’ analogfa i fatti linguistiei. — 31. Im earatte- 
ristiea s nelle forme aoristiche greco-Jatino e 1's 
del nominativo. — 32. Conchusione. 

An Reichhaltigkeit der Probleme läfst die 
Schrift, wio man sicht, nichts zu wünschen Abrig; 
etwas anderes aber ist es mit der Art, wie der 
Verf, diese Probleme zu lösen versucht. Hätte 
der Verf. den Satz ‘Le rieorche glottologiche 
sono oggi meritamente giudiente asai pericolose' 
recht eingehend gewürdigt, so würde or vielleicht 
ine Noterelle im Pult zurückbehalten haben: 
wir hätten ihrer gern entraten. 

Für den Verf. sind alle gri 
formen ausgenommen "Anap, "Aues, Ya, *ye)yore 
und *ge)yove ‘che nel rispotto della declinazic 
sarobbero state sompliei temi’*) — 8.47 

ea di yon, zeyon-e 0 "ort, 
18. 






16, 



























































=) yfyorüe *y 
su cul si sarchle Tormato yore 








woch 
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bildungen. 'Aiopas Ateca Aderas sono semplici 
dativi e mostrauo ancora quol sufsso antichissimo 
ai. che... negli infiniti döpev-. won meno 
che in zau-al' (9. 17). Aromen, mit parago- 
gischem v, geht auf *Avousd, den Ablatiy von 
"von, und eben darauf beruht auch Aroues 
Bart). — log ist ist lat. Zegimus ent- 
standen, nur dafs cs dus Ablativsufix od (nicht ed) 
und dahinter ein “appondico arverbinlo' » zeigt, 
also aus *eg-om-od-r oder *leg-em-od-r (8. 181). 
Auch dus as von bhdr-äm-as ist Gen.-Abl- 
Suftix (8.18 No.). — Lat. vehor ist Nom. sin 
vehor. eheris vergleicht sich mit honor.oneri 
“Fo vehor pot® significare «io, uno che trasporta: 
© meglio «uno che fa trasportare> ed asolutizzundo 
il concetto, eoıne fanno tanto volenticri i solvaggi 
gli ignoranti e i bambini «uno che fa trasporturo 
per eoeellenza qualungue eosa>; dungue «auche 
se stesso> = «uno che & portator” (8.20). — 
'eeheris © un genetivo? (8. 20). — *.. il sul 
up di Aurdeugu & 10 stesso suff, nominal di 
morwin, di Arpjv ecc’ (8.22), ist also nichts 
andres als die Nom-Sing.-Form zu lat. -minz in 
vehimini, das sich wieder za vehimur nicht anders 
stellt als jemini zu femur (3.21). [Dafs das an- 
gezogene griech. Personalsuffix im Dorischen u.s.w. 
„per lautet, scheint dem Verf. entgangen zu 
sein.] -— Und in dieser Weise gehts durch 
‚ganze Schrift, einfach lauter Behauptungen. 

Münsteri. W. Bartholomae. 


















































Ford. Grunsky, Griechischos Übungsbuch für 
Klasse VI (Obertertia). Leipzig 1896. Carl 
Braun. VIIT, 110 8. 8. 

Den 1. Teil dor griechischen Übungsbücher 
von Th. Drück und F. Grunsky habe ich in die- 
tschrift 1896 No. 33734 8. 907 fg., den 
Teil ebenda No. 39 8. 1068 fg. besprochen. 
Der jetzt vorliegende 2. Teil, der die Reihe dieser 
Schulbücher zum Abschlufs bringt, ist für die 
Obertertia bestimmt; er behandelt die Konjugation 
auf m, die unregelmäfsigen Verba und aus der 
Syntax die Lehre von der Kongruenz, vom Arti- 
kel, von den Pronomina, von den Casıs und von 
den Prüpositionen. Daneben bringt er noch das 
Wichtigste aus der Moduslchre zur Einübung. 
Man sieht, der Stoff für diese Klasse ist aufser- 
ordentlich reichlich bemessen, und wohl mancher 
wird mit mir der Ansicht sein, dafs er zu reich“ 
Tich sei, um in einem Jahr vollständig bewältigt 
werden zu können. Die Schuld daran trifft nicht 
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den Verf., sondern den württembergischen Lchr- 
plan, der dieses Ponsum für Obertertia vorschreibt, 


1897. No. 16. 


a 








Wir in Baden füllen dumit zwei Jahreskune an 
Obertertia und Untersckunda, und ieh könnte 
meinen Erfahrungen nach nicht sagen, dafs die 
Schüler der betreffenden Klassen zu wenig Ie- 
schüftigt würen. Übrigens bemerkt der Verf. mit 
Recht, dafs sein Buch bei der scharfen Scheidung 
zwischen Formenlehre und Syntax auch da ge- 
braucht werden kann, wo die letztere der Unter- 
sokunda zufällt. 

Den Stoff, den die Verba auf wu und die un 
rogelmäsigen Verha darbieten, hat der Verf. ebene, 
wio or es fin 1. Teil mit dem Stoff der Unter- 
tertin gemacht hat, in kleine sachgemätke Ab- 
schnitte zerlegt, die leicht ei werden kön- 
nen, und das Leichtere dem Schwereren vorar- 
gestellt. Daher beginnt er auch mit didayı, den 
leichtesten Verbum auf zu. Die Eintbung des 
Stoffes findet der Hauptsache nach an Sticken 
statt, die aus passend gewählten Einzelsätzen be- 
stehen, Diese Stücke zerfallen in drei Abschaitte, 
der 1. enthält griechische Sätze, der 2. deutsche 
Übungen zur Bildung griechischer Verbalforuc 
und der 3. deutsche Sütze. Entbehrlich erscheinen 
dio im 2. Teil enthaltenen Übungen, da sie jeder 
Lehrer ohne weiteres von selbst mit seinen Scht- 
lern vornehmen wird. Statt dieser wären mir 
passond eingefügte Wiederholungen aus dem Per- 
sum der Untertertia lieber gewesen. Neben da 
aus Binzelsätzen bestehenden Stücken finden sit 
auch zusammenhängende, zwar in geringerer Zahl 
als jene, aber doch zahlreicher als im 1. Teil. Ich 
begrüfse diese Vermehrung der zusammenhänger- 
den Stücke schr, glaube uber, dafs sie für Ober- 
tertin doch etwas zu schwierig sein dürften. In 
ganzen sind zur Einübung der Formonlehre 
41 Stücke vorhanden, was meiner Meinung nach 
völlig ausreicht. Mit diesen Stücken ist die 
übung der wichtigsten Regeln der Moduslehre in 
rocht geschickter Weise verbunden. Zur Bin 
übung der Syntax iu dem oben angegebenen Um- 
fang werden 33, teils aus Einzelsützen bestehende, 
teils zusammenhängende Stücke geboten; die zu- 
sammenhängenden Stücke machen etwa die Hälfte 
der Gesamtheit aus. 

Den Schlußs bildet ein Vokabularium, das die 
Wörter zu den einzelnen Stücken enthält; dieses 
ist mit Umsicht und Sachkenntnis zusammen“ 
gestellt; nur selten hat sich Spätes oder Poetisches 
eiugeschlichen, wie 16 das und ömeqv. Aufser- 
dem ist noeh ein Verzeichnis der Eigennamen 
beigegeben. 

Durlach, 









































T. Sitzler. 
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Auszüge aus Zeitschriften. 


Mitteilungen des Deutschen Archäologi 
Athenische Abteilung. XXI, 3. 
2. Die Ausgrabungen am Westabhange, 
6. Hans Schrader, 
sion, bespricht kurz 
‚oberen (zum Versammlungshause der 
Jhbakehen gehörenden) Schichten gefundenen Skulptur- 
ind Inschriftreste, unter anderem Altar der "Agrejus 
Tarudos, Statuotto der Artemis im Typus dorer von 
Verse, Räucheraltar mit zwei Panen und der Auf- 
«hit. Einnis hodigeo & Aaurglor Mpıgl 
dev zar' dmwrayip. Häyra deöv asırivonen, drei 
Kybelebildchen. — 8. 287-332. Alfred Körte, 
IV. Das Heiligtum des Ampnes, veröffentlicht die hier 
m Tage gekommenen Inschriften, n. 1-5 Weihungen 
an Asklepios und Amynos. n. 6. Ehrendckret aus der 
% Halfte des WW, Jahrhunderts für zwei Brüder 
Kalindes und Lyeimachides. n. 8. Ehrendokret. der- 
siben Zeit für zwei Jordtoges, vermutlich Beamte 
der Orgeomen. Über Amynos ist aus der Über- 
heferung nicht viel zu gewinnen: im Leben des Sopho- 
les $ 11 ist, statt ”dleyog und Meinckes “AAxavog 
wielmchr %atvou zu losen. Im Anschlufs an diese. 
Hrörterungen wird die Gründungsgeschichte des grofsen 
Asklepiion auf Grand von CIA. Il 1645 behandelt. — 
8.399—338. B. Sauer, Nachträgliches zu den Me- 
open von Phigalia. Dragendorf hat festgestellt, dafszwei 
verschiedene Serien von Triglypheublöcken vorhanden 
sind: die erste gehörte zu den vier Tempelseiten und hat 
late Motopen, die zweite mit Skulpturen verschene ist 
dem Pronaos zuzuncisen. Dann gab cs nur 12 Metopen- 
reif, und die 8 Fragmente der sechs Nordmetopen 
müssen sich auf drei Zeus- und ebensoviele Apall 
metopen verteilen lassen. — 8. 339-346 ist cine 
der ersten topographischen Arbeiten Lollings, 
Sikelia bei Athen, aus der Nd« "ElAds I (1874) 
3 wiederabgedruckt. Isxeife hiefs ein Iingel 
di Athen wegen seiner dreischenkligen Gestalt 
(Pausan. VIH_U, 12). L. sucht ihn gegenüber dem 
Nuseion, — 8. 347-360. II. von Fritze, Zu den 
riechlschen Totenmahlrelicfs.” 1. Die Ansicht, dafs 
der heroisirte Toto die ihm von seinen Vorchrern 
drgebrachten Opfergaben geniofsend dargestellt 
wind abgelehnt. Der Tote ist vielmehr im Jenseits 
ei den. Freuden des ewigen Schmauses, gelacht. 
il. Auf einem elcusinischen Relief des IV. Jahr 
hunderis ist ein Adorant mit einer Maske in der 
Ind dargestellt, wahrscheinlich ein an den dgeipevr 
der Mysterien beteligter Schauspieler, der das Kelif 
dem Ocös und der Orc geweiht hat. -- 8. 367—3 
t. Wolters, ein griechischer Bestattungsgebrauch, 
weist als antike Site nach, dem Toten um das Kinn 
ia Band, mitunter ein Goldblech, zu legen, um das 
ion. festzuhalten. — $. 372-4 
83751. Funde. 


Indogermanische Forschungen. VI 

8 185-211. H. Hirt, Akzentstudien. 
Atstofung zweisilbiger Stämme. Aus den orschlosseuen 
Basen era elä emä enä wurde bei Betonung der 
nen Sibe era, ela, ea, enz, bei der Betonung der 
zwiten Silbe +4, la, md, na, bei folgendem Ton ‚ra 
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und =shr. ir, ur, &, lit. ir, {, im, im got ur, 
u, um, un, griech. aga, al, aa, ava, wenn dio 
Warzelsilbe den Ton wiedorerhict, sonst gu, Au, we 
0, lat. vü, lü, mä, nd. — 8, 360-372. Wilhelm 
Stroitberg über  Schleichere Auffassung von. der 
Stellung der Sprachwissonschaft. 





Revue archöologique. Nor.—Dez. 1896. 
8. 273-278. Alex. Bertrand, Die Druiden 
und der Druidismus in Gallien. — 8. 97 
Georgo Foucart, Les conventions de Tarc 
igurde en Exypte. — 8. 331—342. Menri Lechat 
verteidigt seine Ansicht, dafs die Patina mancher 
griechischer Bronzen eino künstlich geschaffene sei, 
gegen Villenoisy. — 8. 343 (. A. Furtwängler 
weist auf ei mit Athena- 
kopf 0 345355 setzt Edmond 
ographie der Iatein. Inschriften 
. Jahrhundert fort. — 8. 35689. 
Chabot, Index zu Wadlington, Inseript. greequcs 
ct Iatines de la Syrie. 




















Athenacum 3017. 

. In der Sitzung der “Helenic Soc 
vom 15. Febr las Percy Gardner 1. über cin 
steinernen Dreifufs zu Oxford, der in Korinth ge- 
funden und 1771 von A. Lefroy dem All Souls Col- 
ege geschenkt ist. Er bildet die Basis für ein grofses 
Becken, welches vermutlich Weihwasser enthielt. In 
der Mitte befindet sich eino Säule, rings herum drei 
Frauengestalten, jeie auf einem liegenden  Läwen 
Derselbe Typus kchrt bei einem in Olympia gefundenen 
Dreifußse wieder. Das Oxforder Stück wird etwa der 
ersten Hälfto des Anften Jahrhunderts angehören. 
Derselbe besprach sodann die Basis von Mantinca, 
die von einem Schüler des Praxiteles herrührt. Er 
behauptete, dafs die Stelle des Pausanias zu lesen 
sei Modoa xal Magniag alläy und sich nur auf 
die eine Seite der Basis beziehe, auf welcher der 
Streit zwischen Apollo und Marsyas dargestellt ist, 
ferner, dafs wir das ganze Ielief besitzen, so dafs 
in der Mitte die Apollo-Marsyasgruppo, rechts und 
Yinks je drei Musen sich befanden. Die Figuren des 
Apollo, der Artemis nnd der Leto, die auf der Basis 
standen, seien nicht als Gruppe angeordnet gewosen, 
sondern hätten jede für sich gestanden, wie in dem 
auf einer späteren Münze von Megara nachgebildet 
Werke des Praxiteles. Waldstein verteidigte. di 
gegen eine Rekonstruktion der Basis, während 
Gardner dem Vortragonden beizustimmen geneigt 
war. — 8.253. Die ‘Französische Schule” zu Athen 

ilt mit, dafs unter den zu Delphi jüngst gefundenen 
Inschriften einige von besonderer Wichtigkeit für die 
Geschichte Thraciens seien. Eine erwähnt deu König 
Kersobleptes und giebt die bis dahin ganz unbekannt 































































‚Namen seiner vier Söhne. 
Rendieonti della Reale Accademia dei Lincei 
1896. 11/12. 
8.449459. L. Pigorini, Irdene Votivgefäfse 
Alitaliens, aus der Bronze- und ersten Eisenzeit; mit 
zahlreichen Abbillungen. 
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Curtius, 





Ständen. 





I. Schriften. 
Athen. 


Rezensions- Verzeichnis 

Aristophanes Plutus, by M. 7 Quinn 
616 8. 212. Mietet nichts besonderes. 
1z, Griech. Übungsbuch für Teı 
Zischr. [.d. Gym. 1 5. 47-48. 
Y. Gemoll. 

Berger, Samucl, 
emiers sidches du M 
61. Wenn Verf, nic 
hat er doch eine Arbeit. geschaffen 
Nestle, 

Di 














listoire de In Valgate pondant 

in Ago: Nphlt. 4 8. 59- 

sel lösen konnte, so 
die bleibt, 


les 











der, Jos. Jul, Laurion. Die atischen Bor 
werke im Altertum: Nphlt. 4 8. 61f. Verf, 
‚it, cin Obrietices und ansprechendes Bid. 0. 

‚Caesar, The ai war, book VI., by J. Brown: 
Athen 3616 8.212. Elementares Schulbuch, 

Calliniei de vita $. Hypatii liber, 
Bonnensis sodales: Bager. Gym. 1/2 8.82:83. Sorg 
Autig. MWeyman. 

Gataloguo of the grock and etruscan vases in 
he British Museum. III. Vases of the finest period, 
by Ceeil Smith. IV. Vases of the latest p 
MH. B. Wulters: BphW.8 8.243 (. Zur 
desto Hülfemittel für diejenigen, die sich in die Vasen- 
kundo einarbeiten wollen. Fr. Hauser. 

Cena in Caudiano Nervae. Carmen, praemio 
ormatum in certamine poctico Hocufftiano: BphW. 8 
8.246 £. Gewandt, aber doch zwocklos. €. Hacherlin. 
seripta, TI, rec. I. Malter: 
d. Gym. 1 8.49-47. Vorzüglich. JH. 























Demosthenes against Conon and Callicles, by 
gutes 


FD. Seife 
Bean 
Dodu, G., Histoire des inst 
dans Io royanme latin de Jü 
Ungentgende Beacht 
ionen und 
dafs die Benegungen der äufseren Politik, in specie 
nach der byzantinischen Seite nicht zusammenhängend 
verfolgt sind, rügt €. Neumann. 
estbuch zur hundertjührigen Jubelfeier der 
deutschen Kurzschrift. Zur Mosenzeilfeier heraus- 
gegeben von Chr. Johnen: BplW. 8 8.242 1. Ent- 
halt auch Beiträge von IP. Schmitz, H. Wessel, M. 
Gitlbauer Anzeige von G. Gunderma 
Furtwängler, A., 1. Intermezzi: Kunstgeschicht 
liche Studien, 2. Über Statuenkopieen im Altertum 1 
Glaser. X9 8. 449-447. Inhaltsangabe dor einzelnen 
Abhandlungen von Zugenie Seller 
Mavovjk In. Tedeo», Homöngoos: Byz. 
Ziseln. Vi, 8. 175. Der Hauptwert des Buches be 
steht in den Mitteilungen über Geschichte und Alter- 
ümer der Inseln, beziglich welcher nicht nur. die by- 


Athen. 3616 8. 212. Recht 
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Eb- | giobe löger. 
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ausgobeutet, sondern 
an Ort und Ste 








auch 
eingezoge 
gebracht. wurde 





Hartmann, M., Motrum und Rhythmus. Die 
Entstehung der arabischen Versmafse: Bpkil. s 
Angezeigt von v. Jan. 

Hauler, E., Eine lateinische Palimpsestiber 





setzung der Didascalia apostolorum: 277,2. 7.5.2. 
Verdient alles Lob. Funk. 
Homers Odyssee, erklärt von Amen, 2. Band, 
von Hentze: "Bayer. Gymn. 1/2 8, 104.106 
wissenschaflich wertvoll. Seidel, 
Moraz. 1. Oden und ebst 5 Eiern 
des Properz, übersetzt w 
erkl. von Kiefsling, 2. Aull: Bayer. 
5.91.97. 1. Schliefst sich genau an den 
Prosehberger. 2. Weitere Verbesserungsvorsciig 











Horatii opera &d. par A. Hubert: Rec. de Fit 
pull. en Belg. A0, 1 5.631. Bedeutot andern (fur 
rösischen) Sehulausgaben gegenüber einen Fortschrit 
P. Tihomas). 

Thne, W., Römische Geschichte. IL. 2. Aul 
BphW. 8 8.'240-243. Grändlich durchgearbeit. 
6. Hertzberg. 

iepert-Huelsen, Formae urbis Roma ai 
Mit. aus der hist. Litt.1 8. 45-47. Freuliz 
nd uneingeschränkt anzuerkennen. Aleydenreich. 
Knötel, A. FR, Homeros. 2. Teil: Bphi.$ 

28." Ebenso abgelehnt, wie der erste Ti 








s. 
von A. Peppmäller. 





Kornemann, stelleei des 
€. Arinius Pollio: 
Tüchtige Arbeit. Dietrich. 
Kubik, Realerklärung 
bei der Lektüre Cieeros: 
3. Golling. 
Langl, 








Anschauungsunterrict 
Gymnasium 1 S. 10. Get 


Grundeise hervorragender Randenkmak 
Zichr.f.d. Gymn. 1 $.32:59. Wertvolles Uner- 
Achtemitl. MI. Guhrauer. 

Livius. 1. Buch 24 und 25, erklärt von Weifs 
born—H. J. Müller, 5. Aufl.; 2. liber XXVI, heranse 
von a. Stütz: Bayer. Gymm. 1/2. 8.8091 
donetol; 8. ompfehlenäwert. 6, Zum 

Lueian, Dialogues chise par . 
Hombert: Ken. de Dinatr pudl. en Bilg. 40,1 8.45. 

Nütlich, aber nicht olme Lacken und File 
y sent un peu ırop de Kite). d. Haus. 
Lmekenbach, d, Die Akropolis von Auen 

































Mitt. aus der hist. Lätt. 1 8. 1-2. Schr dankenswert 
Hirsch, 
Mallet Les premiers ötablissements des 





BphW. 8 8.238 1. Sorgfiltig und 
viel zu wütschweißg und nicht ohne 


DLZT 
Verf. hat zu schnell gearbeitet und scine 

"unterschätzt. E. Mass. 
Masqu De tragiea ambiguitate apıd 
Kuripiden 87-91. Das Ergebnis ist ger 
i ig und enthält geist 
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Miller, Konrad, Die ältesten Weltkarten: Nph. 
45.69. Verf. hat das Meiste fraglos richtig ge- 
dt. R. Hansen. 

Monumenta Germaniao pacdagogien XII. Das 
Doctrinale des Alezunder de Villu-Dei, von D. Reich- 
fing: Bayer. Gymm. 1/2 8.68-70. Musterhafte Aus- 
ale. Fleischmann. 

(Neues Testament). Novum Tostamentum 
se. ol. 8. Hieronymi rec. J. Wordsworth et Il. 
Wii. 1,3. 4 (Erang. scc. Laicam, Exang. soc. Joh 
BpkW. 16-238. Schr förderlich. A. Hilgenfeld, 

Nottola, U., La similitudine in Cieerone: Bph W.8 
335 £. Fleifsig, könnte aber vollständiger und 
Bester geordnet sein. @. Landgraf. 

Pezzi, Domenico, Sagri d’ 
16.6 8.211 1. Die Arbeit des vorti 
Ver, wird im ganzen beifälig besprochen von G. M—r. 

Pindari carmina ed. IV. Christ: Bpi. 8 8.228. 
235. Eine iin ganzen befriedigende Lösung der mühe- 
len Aufgabe. «4. B. Drachmann. 

Prokopius von Caosarca, zur Beurteilung des, 
vn M. Brückner: Mit. aus der hist. Lätt. 1 8.7. 
Bsteitet dessen Zuverlässigkeit. Hirsch 

Rentoul, d. L., The carly church and the roman 
din: dead. 1293 8. 210. Abgelehnt. 

Ribbock, W., Fomerische Formenlehre, 3. A 
Bayer. Gym. 12 8.128. Bietet für den Schüler 



































m viel und für den Lehrer zu wenig. J. Merad. 
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Robinson, J. Armitage, Futhaliana: LC. 
SL Wir können den Verf. für diese cindri 
ira Arbeit mar in jeder. Weise dankbar. sen. 
eD. 

Schänz, M., Geschichte der römischen Litteratur 
His zum Gesetzgebungswerk des Kaisers Justinlan: 
Apkk.4 8. 58 1. Jedo Seite verrät den kundigen 
Facbnam. W. 

Schneider, A., Das alte Rom: Zuisty fol. 
8.60-62. Sehr vordienstlich. Die Ausführung auf 
rdihigen Papier wird. aber nicht gobt. A 
Grch, 

Taylor, H.O., A study of intelleetual and sprl 
tal growth” from” carly times to tho cstablisheme 
 eirisianity: dead. 1298 $. 201. Bietet neben 
vielem, das selbstverständlich ist, auch viel Interes- 
ste, 

Thomas, E., Rome et lompiro: ter. 5 8. 91.04. 
Hin ünhaltreiches, gut angelegtes, geschmackvoll ge- 
gschriebenes Buch. P. 7. 

Torr, C., Memphis and Mycenac: Clasor. X 9 
& 47-453. John L. Myres prüft eingehend die 
Nehode wie die Ergebnisse des Verfassers. 
Ägyptische Urkunden aus den Königl. Museum 
2 Berlin. Koptische und arabische Urkunden 1, 
By. Zischr. Vi, 8. 109/170. ‘Eine wirklich brauc 
are und nützliche Publikation.‘ a. Wiedemann 

Wachtler, Joannes, De Alemacone Crotoniata: 
1.0.6 $. 210. Die Behandlung der Fragen zeigt 
große Gelchrsamkeit, ireffendes, überzuugendes Urteil 
md eino ebensowenig zaghafte als unvorsichtige Text- 















































ik, Bor. 

Wirth, A., Chronographische Spin: Biys. Ztschr. 
VL, 8. 168/169: “Wenn er die einschlägize Litte 
ralar besser benutzt und seinen Stof kritisch ver- 


arbeitet hätte, so wären nicht blofs Späne das Er- 
gebnis gewesen... E. Gleye. 

Wood, A, The Hebrew monarchy: ‚Acad. 1293 
8. 201. Nimmt viel zu wenig Rücksicht auf die 
ieren Forschungen. 











Mitteilung. 
Zpikritische Studien zu Tibull. 
2 
(Fortsetzung) 

Zurück von dieser für unsere Entwiekel 
der tibullischen Poesie noch fernen Zeit zu dem 
Grundstock von 16! Nicht ganz so nahe, wie er 
dem ersten Entwurf von 12, steht ihm 15, zu 
dem wir uns jetzt zu wenden haben. Hier ist die 
Vorstellung von dem conians, die zur Grundlage 
des wagaxkavaiggov gehört hatte, nicht wieder 
aufgenommen; Delia erscheint als unabhängig 
römische Libertine: ein Anschlufs ao die Wi 
lichkeit, zu dem die Erwähnung des (wirklich 
eingetretenen) diseidinm (r. ı) mitgewirkt haben 
dürfte, Infolge der veränderten Stellung Delias 
erfahren einige hierhiu übernommene dichterische 
Motivo oine Verschiebung. Während in 6 der 
Diehter dem vir vorschlägt, ihn als custos und 
pedisequus Delias anzustellen, bietet er sich hier 
der Delia als eliens (s.ı adibit primus)) zum 
Dienste des anteambulo au (v. .-6s; vergl. Mar- 
quardt, Privatleben 8. 145 Ann. 5 und 7), 
hier wie dort. als ische Redensart aufzu- 
fussen ist. Von Gastmahlen, wie sie 6 17-2 an- 
gedeutet wurden, übertragen ist die den Worten 
“ad oceultos furtim deducet amicos’ zu Grunde 
iogende Vorstellung (x. ; vergl. Krit. Prol. 8.48): 
Delia ist infolge der modifizierten Fiktion. nicht 
mehr Fran den Gustgebers, sondern selbst Gela- 
dene und als solehe mit geladenen iurenes wie 
6.17 zusammen, wobei der Dichter Gelegenheit 
findet ihren Fufs zu berühren (5 us vincla do niveo, 
detrahet ipse pede) wie dort ihre Hand (6 per 
manum). — Nach 
Wegfull des yir tritt an die Stelle des “nescio 






































®») Über die Lerart von T5.ı urteile ich jetzt anders, 
als Krit, Prol. 8.48#. Der Dichter, der in seinem vor- 
hergehenden Worke 6.42 nach der Weise des sermo coti- 
iomus als peiisequus rufen will (set procal ante, alla 
stot procul ante vie’ (ergl. oben Ann. 10), kann auch 
schr wohl den antwortenden Ruf einca auf den Wink des 
Herrn sklarisch gewärtige 'pracsto, bi pracsto” 
nachgehildet haben. — 0.8.40 i 

zu 8.48 gesagt habe, bedart der Erglnzung di 
Minweis darauf, dafs wir im Reiche der Dicht, 
nd es sich nicht um ein thatsächliches Dienstanerbieten 
des Altins Tiballus an Plania handelt, 
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quis' von 6 zur Schürzung des elegischen Knotens 
5 17 ‘alter’ ein. Ähnlich wie 2. m, kleidet der 
Dichter die Figur dieses zur Zeit glücklichen 
Nebenbuhlers in die herkömmliche Gewandung 
des dives amator v. ı,'‘) welcher sänger geoi 
(#. os; vergl. Marx 8.1322) nicht vergebens klopft, 
während der Diehter, in Erinnerung an 2.0 (num 
pateas mihi vietn querclis), klagt 5 or: neo verbi 
vieta pateseit ianua; daran schliefst ar eine Apo- 
strophe nach dem Muster der in 6 an den con 
iunx gerichteten, man vergleiche im einzelnen 
5 6. 
at tu qui potior on men 
ürta”) tineto 09 

vematur Kors orbe 70; in 
ib Hinter agun 76 











at tn coniunz incauto me 
sorvato 15 

contra quls ferat arına deos 
3; tna_ bona noceis ser- 
var 230) 

le ego sum instahat. tota 





uidam) in Iimine perstat 





2 ui nocte canis a1 
non frustra quidam in Iimine _ frustra clavis inost foribns4 
perstne TI 

mescho quid fürtivns amor te tenet: alics suspirat amo- 
parat: utere dum Hieot 76 mus 36 


mescho quid furtivus 7° furtim nescio quem 5 





9) Es war eine leichtfertige Thorheit, dafs ich Krit. 
Prol. 8.23 (Qunest. Tib. 9.10) den von Orid (am. 18.1) 
Äbernomwenen Verschlufs lives amator’ anzutasten wagte. 
‚nd an Interpolation der zweiten Vershilfte dachte statt 
auf Emendation zu sinnen, der es auch jetzt noch bedarf 








trotz der Bemerkungen von Wilhelm (Jakrb. 1505 8. 7661.; 
treffend ist, was er übor Sdires’ sagt) und. trotz der von 
Ehwald (D. I. Z. 1605 8.099; die Bedeutung, welche er 

N jedenfalls unglaublich 


dem ‘quod’ zuschrelbt, ist für 1 
und wärde den Sinn des Distic 
verschrobener machen). Ich hufls die Diskussion abzu- 








schliofsen, Indem Ich in Anlelmung an Gruppe (8. 192: sed 
dest etc‘), an Rothstein (Wochenschr. f. klass. Phil. 1803 
ni an Scnger (8.31. 
ndlung; er vermutet: quod 


8.1316 und Z. 1-2 von 8.1217) 
‚ter oben 8. 193 genannten Abl 
best munc) vorschlage, statt 
(abgekürzt ql) und huic 
Mint, vielleicht nur zwei überlieferten Buchstaben) zu 
schreiben sed und nun (abgekürzt ne): acc. noenere 
mihi. sed adest nune dises amator: venit in oxitium eal- 
Yida lenn moum. Man vergleiche im allgemeinen: den 
Aufbau des Distichons ı7£.: ‘omnin persolvi. fraitur nune 
alter amore, ot procibus felix utitur ille meis' un, was 
über die parallele Stallung der beiden in der Kompasition 
des Gedichtes unten auszuführen 
’saepe alla tenul: sed admonnit 
*ihi nune gloria abest, v. 1a fraitur nune alter amaro' 
und Y.on ‘qui potior nune 

'%) Vergl, Krit, Prol. $. 8. und Quacst, Tib. 9-10; 
das Argument, dag die Wiederholung des Begriffes in dor 
durch “quidan” veranlafsten unbestimmten Form 'nescio 
wid fürtivus amor parat“ darbietet, habe ich dort noch 
icht nachdrücklich genug hervorgehoben, 

Zuvei Paaro von (emeinplätzen; vergl. oben Anm. 0. 

Vergl. (Quast. Tib. p. 10. 
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Die Apostropho ist dort fest in den Plan des 
Ganzen eingefügt, hier lose angereiht; natürlicher 
hätte sich au 50s (janun plena est pereutienda 
man) ein Gedanke geschlossen wie iln 134 
40 bieten. Der Dichter hat wohl weniger auf 
den. vorhergehenden Abschnitt (r. 0-0) gescher 
als auf den Eingang des Gedichtes (r. 1), nit 
welchem der Schluß (r. 0-7) auch in der Ven- 
zahl übereinstimmt: dort Rückblick, hier Ausicht 
auf furtivus amor; an die Worte des Bildes “tur- 
ben quem coler versat puer’ erinnert hier “vera 
tur celeri Fors orbe'; an jones “agor ut turben' 
erinnern hier in der drastischen Ausführung deser, 
was als Veranlassung von 6x gedacht ist, die 
Worte ‘erebro respieit ne refugit et simulat 
transire, mox deinde reeurrit'. 

Mit der Fiktion eines dives amator der Liber- 
fine hängt die Einführung einer rapax lena not- 
wendig zusammen. Ihr Bild malt die Phantasie 
des Dichters von 2 uf. nach jener Stelle, se 
wird ihm zur soga 50; an ihr soll das 60 An- 
gedrohte sich erfüllen: opibus, quas diviti puellan 
adducens rapit, dilapsis (vergl. Dissen) soll sie sich 
von ihren ekelhaften Zaubermitteln nähren müssen 
Sf. sf; statt dass sie manes sepuleris eliit 
et topido devocat ossa rogo, tenet infornas cater- 
vas' 2 0-1, soll eintreten ‘hane volitent anime 
eircum sun fata querentes' 51; au die Warte 
“dieitur feros Hecatac perdomuisse canes’ 
erinnert 'agat 0 triviis aspera turba canum! 3 
in 5 578, erinnert “evenient' an 'canit eventus’ 6», 
‘dat signa deus' an ‘sie fieri jubet ipse deu 6& 
(deus auch hier unklar, vergl. oben), 'aerit 
Venus’ aber wieder an 20f. ‘sanguine natan. 
Venerem 6 rapido sentiot esse mari'. Doch nit 
all diesen Hinweisen ist 54-36 noch nieht er- 
klärt: woher ‘ossu a saoris lupis (relieta: sie soll 
vor rasendem Hunger von Wölfen bereits benagte 
Gebeine auflesen), woher die aus 2 4. noch 
nicht genügend erklärte Vorstellung ‘han voliteat 
animas eirenm suu fata (rergl. Krit. Prol. 8. 19) 
querentes‘, woher die Gegenüberstellung “agitent 
animas, agat tarba canum’? Alles aus Horaz! 
Man vergleiche mar cp. 5 zu ‘ossa ab oro rapta 
ieiunae canis (da die Hunde 5 1 gebraucht wer- 
den sollten, mußsten die Wölfe aus op. 5 m finse- 
pulta memnbra difereut lupi' hier eintreten); awei- 
tens ep. 5 eff. die dirae des impube corpus 'noc- 
turnus oecurram furor (vergl. Kielsling), petan 
voltus umbra emrvis unguibus (wie ein Raubrogel: 
vergl. Tibulls volitent), quae vis deorum est na 
ium, et iuguietis adsidens praccor« 
nos auferam'; 

























































is pavore sou- 
drittens die zwiefüche Drohung 


En 
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pen -o (vergl. Kiefsling zu v. m): 
die turba vieinorum trat bei Tibull mit Rücksi 
anf 2 turba canum ein (vergl. op. 5:7 senem 
alılterum latrent canes), die ‘Esquilinae aliten’ 
Tarden nach op. 5.0 von ihm ort (dm 
€ aetis strix violenta canat). Nun versteht man 
auch die Entstehung des Gedankens von 531: Tibulls 
Guidia' soll verhungern, wie sie den Knaben 
9 5uu-w verhungern Inssen will (dapes 5 «0 wio 
53 dapis). Aber noch versteht man nicht 
alls: woher 5 39-55 “herbas (Meıene herbas 2 sı 
kommt nicht in Betracht) sepuleris quaerat et 
osa', woher vor allem ‘enrrat inguinibus nudis 
dletque per urbes'? Diese Züge ans dem Ab- 
ti der Canidia sind ebenfalls Horaz. entnommen: 
at 182. 21% erzählt der auf dem chemaligen 
ommune sepulerum stehende Priapus: carmini 
Ins quae versant atque venenis humanos animos 
(rie hier die lena den Sion Delias), has nullo per- 
dere possum nee prohibere mode, quin ossa le- 
gut herbasqne (rergl. ep. 5 1» sepuleris caprie 
fo eratas). vidi vadere (Tibull: currat, agitata 
& maibus eb canibus) Cauidiam pedibus nudis 
be Tbull ingainibus nudis, weil sie luft) ulu- 
ante’; und wenn wir ebenda v. sr weiter losen: 
dere mordicus agnam coeperunt, eruor in 
sam confasus, ut indo manes elicereut animas, 
© it damit auch Tibulls “sanguinens edat dapes 
lgee ore eruento bibat' 5.40 und der Anschlufs 
ds nächsten Distichons 'hane volitent animae eir- 
am’ völlig erklärt. — Aus der Epodo und der 
Atire werden Anschauungen und Gedanken ent- 
wmmen und verarbeitet; aus der Satire werden 
asch Worte bewufst und unverkennbar absichtlich 
wiederholt, wir schen hier dio übliche Form des 
Üenlichen literarischen Kompliments (vergl 
Ärit Prol. 8. 68. 95). Nunmehr ist es auch er- 
habt and möglich, Tib. 12 unter richtiger Be- 
Tnchtung mit derselben Satire zu vergleichen (über 
dieBerührungen mit op.5 urteile ich unten Anın.21): 
Tin. Ur. sat. 18 

ta Anditqne solam ma- scalporo terram unguibus 
wesgue sepuleris eliet AB coepermnt, eraor in fosam 
eonfusus, ut indo manis 

elicerent 20 
alterna. loquentes umbrae 
cum Sagana rosonarint 
friste et acutum 40; vie 


























in vnet infernas magico 
ridere catervas AT 








deres infornas errare 
sancı 35 
wis feros Hecatae perdo- Hecaten vocat altera, vi- 
nisse cancs ‚res Infornas errare ca- 
nen 3 





Wacilit ad magicos hostin vollere mordiens 


la focos 02 


pullam 











Das Verhältuis zur Satire ist dasselbe, auch 
hier schon wird sio eitiert. Für die Richtigkeit 
dieser Auffassung giebt es einen testis locuples: 
Horaz wußste, warum er den Tibull Öffentlich an- 
Tedote: nostrorum sermonum candide index. “) 
Da das erste Buch der Episteln 734/20 herans- 
gegeben ist, erhalten wir damit einen terminus 
ante quem für die Publikation von Tib. I. An- 
derorseits spricht die eitierende Anlehnung Tibulls 
dafür, dafs sat. 18 publiziert war; wir dürfen dar- 
nach vermuten, dafs er nach 719/35 zu dichten 
begann. Als er 15 dichtete, war das Epodenbuch 
noch nicht publiziert; ob er die fünfte durch Re- 
zitation konnen gelerut hatte, oder ob sie einzeln 
in litterarischen Kreisen. cirkulierte, oder ob die 
beiden Dichter — wie ich glaube — schon da- 
mals bekannt und befreundet waren, muß dahin- 


gestellt bleiben. 
(Fortsetzung folgt). 
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) Das (son Kiefaling sicher unrichtig erklärte) Wort 
candidns bedeutet “ungetrübt' (Natalis eandidns venit — 
daber neben index: nicht. voreinge- 

s Im Gegensatz zu sat. IT Lit 
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und sonstigen Gclegenheitsschriften worden gebeten, 
BerlinSW., Schöncborgoratr. 2%, einsenden zu woll 





Rezensionen und Anzeigen. schwobt und das or diesem Kommentar zum dritten 

T.Lxeretios Caras de rerum natura Buch III or- | Buch zu verwirklichen sucht, scheint sie ihm doch 

kürt von R. Heinze. Leipzig, B.G. Teubner, 1897, | nicht zu entsprechen. 

102068. 1.8. 4.M. Worin besteht nun dieses Ideal? Dio Dichtung 

Der vorliegende Band gehört zu der von der | des Iucrez ist ein philosophisches Lehrgedicht. 
Teubnerschen Buchhandlung veröffentlichten Samm- | Zunächst gult es also, den Zusammenhang und 
Yung wissenschaftlicher Kommentare zu geiechi- | Fortschritt der Argumentation zu erläutern und 
schen und römischen Schriftstellern und folgt als | die Bezichung dos einzelnen Teils zum Ganzen 
zweiter auf die vor kurzem erschienene Ausgabe | des Works ins Licht zu stellen. Da Lmerez ferner 
der Elektra des Sophokles von Kaibel. Die An- | die Lehre eines anderen vorträgt, so hielt cs 
lage des Buches und die Art der Erklärung stim- | der Herausgeber für seine Aufgabe, jene fremde 
men mit jenem ersten Bande der Sammlung der | Lehre, soweit wir sie in origi 
Hauptsache nach überein. Unter dem Texte ist | sitzen, durchweg zum Vergle 
ein knapper, vorsichtig ausgewählter kritischer | und auf Ungenauigkeiten und Lücken, wo sich 
Apparat beigefügt, der allos irgendwie Bemorkens- | solche in der Darstellung des Lucrez finden, auf- 
werte bringt und das Wesentliche nirgends durch | morksam zu machen. Das wenige freilich, was 
Überfiössiges verdunkelt. Die Gestaltung des Tex- | wir von Epikur selbst haben, schien ihm 
tes ruht auf der von Lachmann geschaffenen Grund- | nicht auszureichen: es werden von ihm auch die 
Tage. Die Losarten der beiden Leydener Hand- | Schriften der Schülor herangezogen, ja auch bei 
schriften sind, abgesehen von einigen nicht ernst | den Philosophen anderer Schulen findet er viele 
iu nehmenden Flüchtigkeitsfehlern in B, voll- ige an die Lehre Epikurs, und auf manchen 
sündig wiodergegebon. Bisweilen ist auch still- | Pankt läfst gerade die Polomik Audersgläbiger 
schweigend die Orthographie geändert. Die Kritik | cin helles Licht füllen. Biswoilon glaubt der Her- 
soll von diesen Ausgaben nicht ausgeschlossen sein, | ausgeber auch nach subtiler Erklärung einer Stelle 
aber sie wird in einem dienenden Verhältuis zur | auf die Form schliefsen zu dürfen, in der die Lehre 
Erklärung gehalten. Der Verf. redot mit der schul- | Epikurs dem Iucrez vorlag. Aus den Zusätzen 
üigen Hochachtung von Lachmann, wahrt sich | ferner, wie aus den Anslassungen und Umgestal- 
über auch diesem gegenüber seine Selbständigkeit | tungen bemüht er sich, ein klares Bild von der 
und begründet hier und da seine abweichende | Arbeitsweise des Dichters zu gewinnen. 
Meinung. Auch den Wert der englischen Ausgabe | Eine besondere Aufmerksamkeit von Seiten des 
von Munro bemükelt er nicht; aber dem Ideal | Erklärers verlangte forner die Terminologie. Lu 
der Lnerezerklärung, welches ihm selbst vor- | erez behandelt die Lehre eines griechischen Pl 
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Nosophen in einer Sprache, welche für die Dar- 
stellung eines solchen Gedankenkreises noch kein 
gefügiges Werkzeug war. Hat er immer glück- 
liche Ausdrücke geschaffen? Hätte er vielleicht 
hier und da aus dem Sprachschatze des Latei- 
ischen einen glücklicheren wählen können? 
Schließlich will dieser Kommentar auch durauf 
eine Antwort geben, mit welchem Erfolge Lucrez 
den gegebenen philosophischen Stoff, ohne Wesent- 
liches fallen zu lassen, zu einen poetischen Stoffe 
umznbilden versucht hat. So unleugbar es ist, dafs 
wir an so mancher Stelle dieses Lehrgedichtes nur 
versifizierte Prosa vor uns haben, so sicher ist es 
anderseits, dalk der Gesamteindruck der einer or- 
habenen Poesie ist. Nicht mur poetische Zierate 
hat Lmerez einem trockenen Stoffe aufgesotzt, wie 
man im alexandrisischen Lehrgedichte pflegte, 
sondern, or hat diesem Stoffe Zutritt gewährt zu 
dem Heiligtum seiner starken und leidenschaft- 
lichen Persönlichkeit, hat sich für ihn begeistert, 
ihn anschauend bewältigt, und die Verzückung 
und heilige Wonne, mit welcher sein Blick wäh 
rend der Ausarbeitung dem heiteren Tempel der 
Weisheit zueilte, teilt sich auch dem Leser mit. 
Hier ist offenbar jene mens divinior, jenes os 
magna sonuturam, welche den Leser zum Mit- 
schanen und zum Mitempfinden zu bringen wissen. 
Nicht rocht klar indessen scheint mir das Ziel, 
welches sich dieser Kommentar hinsichtlich der 
dispositio setzt. Unzählige Einzelheiten, sagt der 
Herausgeber, seien zu behandeln, oft eine lange 
Reihe von Argumenten anzuführen gewesen. ‘Die 
völlig kunstlose Aneinanderreihung, wie wir sio 
in seinor Vorlage voraussotzen dürfen, konnte dem 
Dichter nicht genügen. Er hat danach gestrebt, 
ein Ganzes zu schaffen, den Zusammenhang wenig- 
stens in jedem der sechs Hanptkapitel seines Wer- 
kes zu wahren. Der Interpret, will der Horansg., 
soll die Mittel aufzeigen, durch welche der 
Dichter dieses Ziel erreicht habe, und so den 
Zusammenhang rekonstruieren, der dem Geiste 
des Dichters vorgeschwebt, den er zum Aus- 
druck zu bringen versucht habe. Ein Ganzes 
hatte ja aber doch Epikur hingestellt. Alle 
Teile seiner Lehre neigten sich einem gemein- 
samen Mittelpunkte zu. Nie ist in der Lehre 
eines Philosophen ein so geschlossener Zusammen- 
hang gewesen. Jeden anderen hütte Cicero eher 
der inconstantia beschuldigen können, als gerade 
den Epikur. Bei der dichterischen Behandlung 
einer solchen Lehre kam es also, meine ich, nicht 
darauf au, aus einem anseinanderstiebenden Vielen 
etwas Binheitliches zu machen, sondern ihr den 
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Charakter der doktrinären Trockenheit zu nel 
Eine besondere Aufmerksamkeit freilich 
verlangen die Übergänge bei der poetischen Dar- 
stellung eines vielgliedrigen Stoffes. Die Kunst 
verlangt eben unmerkliche Übergänge. Dabei 
genügt es ihr aber nicht, durch glatte Worte das 
Auseinanderstrebendo zu überdecken. Man wird 
‚jedoch zugeben müssen, daß es an sich unmöglich 
ist, ohne prosaische, blofs versifizierte Mittel- 
glieder eine geschlossene und vollständige Be- 
gründung philosophischer Dogmen zu geben. Lu- 
erez nalım es aber zu ernst mit der Lehre seines 
verehrten Meisters, in der er ein erlösendes Bran- 
gelium erblickte, um die poetisch wenig ergiebigen 
Teilo einfach fallen zu lassen oder sich blofs mit 
ihnen abzufinden. Für ihn gab es weiler schwache 
noch antiquierte Punkte in dieser Philosophie. 
Das eben, scheint mir, ist die Schwäche seines Lehr- 
gelichtes, dafs er auch solche Abschnitte mit dichte- 
fischer Glut zu behandeln unternimmt, welche, an 
sich wertlos, heute nur noch das Gute haben, dafs 
sio für Dissertationen, Programme, akademische 
Schriften einen unausschöpfbaren Stoff‘ bieten. 
Er trifft selbst nicht ganz das Richtige, wenn er 
in solchen Augenblicken über die patrii sermonis 
egestas klagt. Zu jenen Teilen gehört auch das 
Subtilere, was in der ersten kleineren Hälfte des 
dritten Buches über die physische Beschaffenheit 
der Seelo und über ihr Verhältnis zum Körper 
gelehrt wird. Man wird sich über diesen Punkt 
nie einigen, auch nicht nach den ansgedehnten 
Brörterungen in der Einleitung zu diesem Kom- 
mentar. Der schwerste Vorwurf aber, den man 
dem Luerez machen kann, ist dieser, dafs er den 
unpoetischen Teil seines Gegenstandes, nämlich 
die Physik Epikurs, in den Vordergrund gestellt 
hat, und das Ethische und Psychologische, wel- 
ches doch zugleich die Scolo der Poesie ist, nur 
nebensiichlich behandelt. Nichts aber ist zugleich, 
bewunderungswürdiger, als dafs er gleichwohl fast 
stots selbst mit den Einzelheiten seiner physisch- 
kosmogonischen Schilderungen den Eindruck des 
Erhabenen hervorbringt. Man glaubt da einen 
sprechen zu hören, der in der Götter urältestem 
Rate gesessen und der Dinge geheimste Saat be- 
tauscht hat. Zu den wirkungsrollsten Teilen des 
Inerezischen Lehrgedichtes mun gehört die zweite 
größere Hälfte des vorliegenden dritten Buches, 
welches der Widerlegung des Unsterblichkeits- 
glaubens gewidmet ist. Eine endlose Reihe von 
Argumenten zieht an dem Leser wie ein langer 
Leichenzug vorüber, um den Glauben an die Un- 
sterblichkeit zu zerstören, das Sinnlose dor Todes- 
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furcht, das Sinnlose der Lebensgier zu demon- 
strieren. Der Herausgeber sucht das Kunstlose 
der Verbindung in beabsichtigte Kunst umzu- 
deuten. Mau wird ihm darin nicht beistimmen 
können. Die Wahrheit möchte doch wohl diese 
, daß die einzeln ausgearbeiteten Beweis 
gründe schliefslich in einer mur gerade erträg- 
lichen Weiso aneinandergereiht sind. Wohl mög- 
lich, dafs Luerez, wenn er länger gelebt hätte, 
mehr Kaust und Mannigfaltigkeit in die Über- 
ginge gebracht haben würde. Auch das glaube ich 
dem Herausgeber nicht, dafs Epikur solbst der- 
artige Trostgründe, wie die dieses dritten Buches, 
als nicht streng wissonschaftlich vorschmäht haben 
würde. Solche Botrachtangen wird er im Gesprüch 
wit seinen Freunden sogar mit Vorliebe gepflegt 
baben. Seine Philosophie wollte den Weg. zum 
Glücke zeigen. Alle Erkenntnis sollte sich nach 
ihm diesem Hauptzwecke unterordnon. Was die 
Subtilität der Begründung betrift, so liefs or sich 
aus Prinzip an dem gerade Notwendigen genügen. 
Es war nicht seine Art, in Spitzfindigkeiten zu 
schwelgen. Das sollen sich seine heutigen Inter- 
preier gesagt sein Iasson. Ans Prinzip verzichtete 
er auf alles, was, wie Cicero sngt, non beatao 
siae diseiplinam adiuyaret. 

ir. Lichterfelde b. Berlin. 
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Äneis, Nach Virgils gröfserem Werk für 
Schule und Haus in Ioxametern vorfalst von Dr. 
August Teuber. Malle a. $, Buchlundlung des 





Waisenhauses, 1897. IV u. 1668. 8. gob. A 2,00. 

Die Lehrpläne und Lohraufgaben für die höhe- 
ven Schulen Preußens vom Jahre 1891 verlangen 
bekanntlich für die Virgillektüre in der Sekunda 
des Gymnasiums (und ähnlich in der Prima des 
Realgymnasiums), sio solle nach einem Kanon ge- 
schehen, der in sich abgeschlossene Bilder ge- 
währe und einen Durchblick auf das Ganze er- 
mögliche. Eine Reihe von Ausgaben, die in den 
Ietzten Jahren erschienen sind, suchen diese For- 
derung so zu erfüllen, dafs sie eine Auswahl von 
Alschnitten aus der Äneis im Urtexte bieten und 
diese einzelnen Stücke durch Inhaltsangaben in 
deutscher Prosa verbinden. Demselben Ziele strebt 
der Verfasser der Kleinen Äneis auf einem 
deren und, wie ich gleich vorausschicken will, 
meiner Ansicht nach ansprechenieren Wege zu. 
Ihn scheint zu seiner Boarbeitung dos römischen. 
Epos der richtige Gedanke geführt zu haben, jene 
Ausgaben böten doch auch nur disiecti mendra 
Poetae; ein Durchblick auf das Ganze sei durch 
ü Ganzes mehr gewährten, auch nicht 
denn zu dem Ganzen einer diehte- 









































ermöglicht 








rischen Schöpfung gehöre als wesentliches Ele- 
ment auch seine Einheit in Stil und Sprache, 

Es giebt nämlich Teubors Klein Äncis den 
Inhalt des ganzen Epos in deutschen Hexametern 
wieder und zwar zum Teil in sinngetreuer Über- 
setzung, im übrigen in freier, verkürzter Nach- 
diehtung. Ausgeschieden sind mit Recht eine Reihe 
von Episoden, deuen der heutige Leser iu der 
That geringeren Reiz abgewinnt, als sie iu früheren 
Zeiten errogt haben. Die Bearbeitung enthält in 
sechs Gesingen die wesentlichsten Sconen des 
ersten Buches unter Kürzung der lüngeren Reilen, 
das zweite und vierte vollständig, die Hauptsachen 
des sechsten, Abschnitte aus dem achten und na- 
mentlich aus dem zwölften Buche; alles Dazwisch 
liegende ist im Anschlufs an die Darstellung Vir- 
gils kurz zusammengofaslt. So ist aus dem grü- 
oren Epos cin kleineres nachgeschaffen, dessen 
Umfang ungefihr der Hälfte des Originals ent- 
spricht. Beigegeben sind dem hübsch ausgestatte- 
ten Buche eine Einleitung über das Leben und 
dio Worke Virgils und ein erklürendes Verzeichnis 
der wichtigeren Eigennamen. 

Der von iuniger Vertrautheit mit dem Dichter 
ke zeugenden, sorgsamen und ge- 
jüchte ich vor allen Dingen 
nachrühmen, dafs sie in der Sprache unserer Zeit 
in einheitliches Gunzes giebt und dem Leser 
einen der Wirkung des Originals wohl nahe- 
kommenden Gesamteindruck verschafft. Insbeson- 
dere scheinen mir die zuammenfassenden Stellen 
durchaus gelungen, ja in Ausdruck vielfach freier 
und frischer zu sein als die übersetzten. Denn in 
de ich manchmal gern den Urtext we- 
niger sorgsam nachgebildet gesehen haben. 
es doch selbst nicht an einzelnen Versen, 
wenigstens erst ganz vorstand, als ich mich des 
‚chen Wortlautes erinnerte. Auch an dem 
ischen Bau der deutschen Hexumeter könnte, 
ein kritisches Ohr hior und da, besonders wieder 
in den übersetzten Stellen, Anstofs nehmen. Nicht 
als ob ich den legitimen Thronfolger des latei- 
‚chen Spondens, den deutschen Prochäus, au- 

























































feinden wollte! Aber gar zu schwere Silben be- 
gegnen manchmal an dem Platze der beiden 
Kürzen des Daktylus 





'kte Ganze 





Doch betrachten wir das uns gesch 
als ein solehes! Wir schöpfen‘, so kündet Schef- 
fels Ekkehard begeistert seiner Herrin, ‘aus Vir- 
Gesäogen die Ahuung unvergänglicher Schön- 
heit!" Einen hellen Abglauz dieser Schönheit wird 
man auch in dieser Nachdichtung finden. Tolle, lgge! 

Eberswalde. H. Winther. 















43 MM. April. WOCHENSCHRIFT FÜR KL, 








Max Krieg, Die Überarbeitung der platoni- 
schen „Gesetze® durch Philipp von Opus, 
Freiburg i. B. 1896, Herder. 40 5. 8. MA 1,20. 
Diese sorgfältige Arbeit bildet einen wert- 

vollen Beitrag zur Frage nach der Komposition 

der platonischen Gesetze. Der Verf. setzt si 
mit den Vorgängern in der Art auseinander, dafs 
er Praotorins (1884) vollständig verwirft, Bruns 

(1880) im wesentlichen anerkennt und seiner 

Weiterführung zu Grande legt und Bergk (1883) 

mit. Brus inklang zu bringen sucht. 
So gestaltet sich seine Theorie folgt 

maßen. Buch I ist die Einleitung. eines 

Entwurfes Platos, doch mit gröfseren Zusätzen 

des Rodaktors, B. II größtenteils ein ans dem 

Zusammenhange von B. VII herausgerissenor Teil 

der endgültigen Staatstheorie Platos. Diese Andet 

ich von B. III — gegen Ende von B. XII in 
ziemlich vollständigem Zustande, jedoch der Ein- 
leitung entbehrend und mit manchen Spuren ur- 
sprünglicher Uufertigkeit und redaktioneller Bin- 
grifo behaftet. In B. LIT ist eine Lücke und 
einige Einschiebsel. B. IV und V sind mit Aus- 

nahme geringer Einschiebsel platonisch, w 

gleich die lockere Fügung vielleicht das Fehlen 

der letzten Hand verrät. B. VI ist im gunzen in 

Ordnung, B. VIT, dem die vom Redakt 

Hanptiohalt vom B. II herausgerissenen 

wieder ind, zeigt nur im allgemei 

ten Zusammenhang. B. VIII zeigt 
gröfsere, vom Redaktor mr notdürftig über- 
kleisterte Lücke. B. IX ist mit Ausnahme einer 
verdüchtigen Partie in Ordnung. In B. X tritt der 

Verf. als Anwalt des platonischen Ursprungs der 

bösen Weltscolo auf; eine andere & 
& Lücke im Vorhergehenden hin 
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vom Autor noch unverarbeitet. hinterlassonem 
Material, Den Schluß von B. XII von 960 B au 
hült Verf, hierin von Bruns abweichend, für Zu- 
satz Philipps von Opus, der Überleitung zur Hpi- 
womis dienen 












Von Verf. unborücksichtigt geblieben ist Tie- | 
mann, Kritische Analyse von Buch T und II der 
platonischen Gesetze mit besonderer Berücksi 
gung der Fragen, wele 
Abfassung derselben angeregt hat (Programm des 
Ratsgymuasiums zu Osnabrück, Osteru 1888). Der- 
selbe sucht an der Hand einer eingehenden Ana- 
!yse der beiden ersten Bücher die Di 
Ärgumente zu entkräften und findet i 
ersten m einen richtigen 6 
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schritt, gestört ur durch eine Lücke zwischen 
B. IT u. I, die er auszufüllen sucht. 
Gr. Lichterfelde, 





A. Döring, 





M. Banner, Padagogischo Aphorismen und Auf- 
sätze. Leipzig u. Frankfart a. ML, Kesserigich 
Hofbuchbandlung. 116 8. 16. 1M. 

Der Verf. behandelt mit gefälliger Klarheit 
eine Anzahl auf dor Tagesordnung stehender Fragen, 
Da wird von der neuen Methode des französisch: 
Unterrichts und von der Phonetik im neusprai- 
lichen Unterrichte gehandelt, von dem Extenpc- 
rale, von den Reulgymnnsien, von den Errunger- 
schaften and Wünschen des höheren Lehrerstanis, 
schliefslich von der Schulreform in Prankreict 
Man kann über manche Punkte anderer Ansicht 
sein, wird aber gestehen müssen, dafs der Vet 
stots Überlegtes und Ausgearbeitetes bietet. Der 
Verf. gehört zu den Anhängern der neuen, w- 
geuannten natürlichen Methode des Sprachunter- 
richts. Man soll der Art und Weise nachgeles, 
wie dus Kind die Muttersprache erlernt, soll de 
Schüler gleich aus dem Vollen schöpfen last, 
ihm ein Ganzes enfgegenbringen, ohne ihm dr 
jedes einzelne Teilchen sofort klarzulegen. Der 
grofse Gewinn dieser Methode liegt nach den 
Vorf. darin, dafs der Schüler endlich den Mit 
gewinnt, Fehler zu machen. Sollte eine Mei 
kann man einwenden, die einen Mut von» \e- 
denklichem Werte bofördert, ganz schulgerechtsei 
an darf sich weder begvügen, meine ich, di Par“ 
graphen der Grammatik einzustudieren, noch si 
man einen solchen spielenden, ziellosen, substaz 
losen Unterricht, wie ihn der Verf. mit Behagra 
schildert, als das Ideal hinstellen. Allerdings lu 
unsere Kinder, fortwährend Fehler muchend, al“ 
mäblich ihro Muttersprache richtig sprechen. Altr 
sie gewinnen schliefslich die Sprechsicherheit duch 
nur, weil während der ganzen Jahre ihres geistigen 
Wachsens die Muttersprache fortwährend dırci 
Ile Poren gt. Wie kann ma 
unter den Bedingungen des gemei- 
samen fremdsprachlichen Unterrichts in so wenigen 
Stunden etwas auch nur entfernt Ähnliches zu e1- 
reichen hoffen, zumal da es unter den Lehreniea 
selbst stets seltene Ausnahmen sein werden, di 
die fremde Sprache ge 
brauchen? Was der Verf. als Belebungsmittel ds 
Unterrichts vorschlägt, ist als Zugabe recht schö- 

i oetores gr 
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pueris dant erustula olim 
velint ut diseere prima, Aber ganze Stauden mit 
herzchen zu füllen, denn doch 
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vieht angebracht. Freilich hat auch die alte Me- 
thode Neigung auszuarton. Don es ist eine Aus- 
artung, wenn die abstrakte Regel erläutert wird, 
ohne dafs man dabei fortwährend sprachlichen 
Bidungen zustrebt. Man soll nicht sagen, dafs 
der grammatische Unterricht auf dem Lande 
schwimmen lehren will. Die Berührung mit der 
Iebendigen Sprache darf eben nur auf Augenblicke 
Allen gelassen werden. Sonst wird pedantisch, 
richt aber systematisch unterrichtet. Im übrigen 
wundert es mich, dafs der Verf. nichts gegen das 
fortwährende Übersetzen aus dem Französischen 
wud Englischen vorbringt. Auf der mittleren Stufe 
schon mülste man wirklich mit den Schülern zu 
Isen anfangen; oben aber mülste das Übersetzen 
die Ausnahme sein. 

Gr. Liehtorfolde b. Borlin. 

















0. Weitsenfels. 


Auszüge aus Zeitschriften. 
Gymnasium 1. 2. 
18.18, 2 8.4152. 
phons Memorabilien und 








' Dörwald, 







(E. Richter, 
Ichtigkeit: der 
Mag das Ergebnis. 





recht gewürdigt zu haben. In I 
itigkeit des Sokrates geben sie 
Bad; cs ist undenkbar, dafs Xenopl 
des Lebenswerkes seines Meisters gar n 
haben sollte, 





er 
5. 

8. 317-331, Th. W. Hoormanco berichtet 
üter die Ausgrabung des Theaters in Ereiria 1895 
durch die Amerikanische Schule. — 8. 331-334. vor- 
“entlicht derselbe das Fragment: ei 

ischen Preisamphora aus dem Gymnasion von 
it dem Namen des Archonten Moldwa (312/11 v 


















Chr). Sie ist also die späteste datierte 
hr 8.335346. Anna Louise Porr: 
+ Dimensionen der Athena Parthenos des Pi 





346-349. Anmerkung dazu von A. Emorson. — 
0—360. Paul Wolters, Bronzereliefs von der 
‚Akropolis mit Darstellungen von Theseus’ Kampf mit 
ie Minotauros, Aias’ Selbstmord, Herakles’ Löwen- 
kampf u. a. — 8. 361-370. Walther Miller, 
Nekrelog auf J. Oerbeck. — 8.373523. Archavolo- 
gical News. 














How 2226. 
8.3. In der letzten Sitzung der Französisch 
Schule zu Athen suchte Homollo die Behauptung 
n Sroronos, dafs die grofse in Delphi gefundene. 
zstatue die von Pausanias beschriebene des Battos 
sei, zu widerlegen. Denn Pausanins gehe an, als 














Wagenlonkerin sei Kyrone dargestellt, während. die 
delphische Statue selbst als Wagenlenker erscheine, 
ferner mache das Werk den Eindruck, der argivischen 
Schule anzugchören, während das von Pausanias er- 
wähnte von dem Knosier Amphion herrühre. 





Rezensions- Verzeichnis philol. 





hrifton. 





Aeschinis Orationes, cur. Fr. Blass, Ed. min. 
und Ed. mai: Ker. 6 8.103.105. Schr wertvoll, 
A. Martin. 


Anrich, G., D 





1 Stoffsammlung. E. Prewsche 

Aristoteles” Pootik übersetzt und eingeleitet von 
Theodor Gomperzs 1.C.7 8.238 f. Gomperz ist 
ein Meister in der schweren Kunst, alte Schriftwerke 





ur Erlernung der 
Auf: DLZ.S 





lateinischen Palüographie. 1. He. 





8.301. Unbedoutende Ausstellungen macht IV. Watten- 
bach, 
Benndort, Bormann, E, Archüologisch- 








ıgen aus. Östorreich- Ungarn: 
Auch. diese beilen Hefte Iogen 
wieder rühmlich Zeugnis ab von dem Kifer und Fr 
folge der österreichischen Forscher. Otto Sehultheja 

othe, E., Prolegomena zur Geschichte des 
Theaters: er. 6 8. 102 1. Fesselnd, aber ohne 
sichere Ergebnisse. Am. Haueette. 

Blaydes, F. MM, Adversaria in comicorum 
Graecorum fragmenta I: Class. X 9 8. 436-430. 
W. Headlamı änder auch in diesem Bande die Fehler 
und die Vorzüge der Arbeiten des Verfssers wieder 
und geht. auf eino Teile von Stellen näher ein. 

Busolt, G., Griechische Geschichte II, 2. Aufl: 
(laser. X 8 8.432-430. Wird von Zt. W. Mucan in 
eingehender Charakteristik schr anerkonnend heurteilt. 

Callimachi Aotiorum 1ib. I el. £. Ditrich 
Glaser. X9 8.442. Interessant, doch bisweilen zu 


epigraphische Mitteil 
Aphl.A 8 54:58. 





















8.102 Js sind noch nicht. allo Schwierigkeiten 
gelöst. My 
Cicero. Ratgeber bei der häuslichen Präparat 





auf die erste Catilinarische Rede. Von FL Batkoraki, 
2. Aufl. (bölm.): Listy ji. XXIV 8.142 1. Trotz 
mancher Mängel brauchbar. 2. Hrub. 
Doncha, K., Übungebuch der lat. Sprache für 
fl. (böhm.): Laisty lol. XXIV 8. 131.83. 
ler sind stehen geblicben; daher un 
brauchbar. A Nemee und J. Kräl, 
Drück, Griech. Übungsbuch für Sckunda: Bayer. 























Gym. 1,28. Yo F. Zorn. 
Engelbrecht, August, Mykenisch-homerische 
Anschauungsmittelfürdden Gymnasialunterricht: Nph 4 


8.63%. Den Ausführungen des Verf. stimmt im all- 
gemeinen zu L, Buchhold. 
lies optica, al. 7. Heiberg(opara, vol. VIl) 
Bayer. Gymn. 1/2 8.141. Zuverlässig. S. Günther. 
Gardner, P., Sculpturcd tombs of Uclas: .iehen, 
3617 8. 250%. Eine schr ansprechende Leistung. 
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Gardthausen, Augustus uni seine 

KIN $. 121.123. Die Schilderung des augi- 
chen Zeitaters war ein Dedirfis der deutschen 
ratur, dem 6, in meisterhfter Weise genügt hat! 
E. Prroutka. 

Grunsky, Griechisches Lase- und Übungsbuch 
für Unterteri: Würt. Korr. 12 8. 485.497. Mit 
viel methodische Geschick gearbeitet. Bränliäuser 

Gurlitt, Lateinische Fibl: Gymnasium 1 8.10.12. 
Nicht zu empfehlen. I. Warteibeng. 

Herodetus erklirt von A. Stein. Zweiter Di. 
erstes Heft: Aphät.4 8.40. Die neuen Auflagen 

or Auszabe kann man nach jeder Site hin al 





Tisty 

























verbesserte bezeichnen. J. Sitzler. 

Horvioux, L.. Los fabulistes Iatins. IV. Endes 
do Cheriton ct ses derivds: BpLW.9 8. 208.270. 
Höchst dankenswert. (0). Keller, 

Horatius. Jahresbericht von 4. Röhl: Ztachr. 
fd. Gyan. 1. Fortsotzung folgt. 

Justins d. Märtyrers Apologieen hsg. von (G. 
Krüger. 2. Aufl: BphW. 9 8, 204 f. Einige 





Besserungsvorschläge giebt A. Hilgenfeld 
Kautzmann-Pfaff-Schmidt, Lateinisches Tas 

und Übungsbuch für Sext N. Jahrb.f. 

‚Pit. u, Päd, 156 $. 110. 











stücke zu bieten, haben aber die damit verlu 
Schwierigkeit noch nicht ganz beseitigt. MW. Becher. 

Kelle Zur Jateinischen Sprachgeschichte 1. 
u: N. Jahrb.j. Pit. 155 8.101. Viele Einzelheiten 
aus dem Inhalt: der beiden hochbedeutenden Werke 
bespricht Fr. Cramer. 

Kiepert, IL, et Huelsen, Formae urbis 
Romae: Ggeld.2 8. 189-144. Von schlichter Ur- 
kundlichkeit und’ aufserordentlich wertvoll. G. Wir 


























Kipp, Theodor, Quölenkunde, des rümisch 
Rechts: LC.T 8. Verf. hat. seine Aufgabe 
In muirgaier We gebt 

‚Kornemann, Ernst, Die historische Schrft- 
stelerei des ©. Asinius Pollio: 1.0.7 8.239 [. Das 
Ganze ist eine sorgsame, vortreffliche Arbeit. 

Leuschke, A, De metamorphoscon in scholiis 
Vergilianis fabulis: BplW.9 8.265 £. Klar und 
einleuchtend. I. Stauding. 

Livius. Jahresbericht von ZH. J. 
44 Cam. 

, Dapbnis and Chlod, from ho frensh 
raten iyol nyot. ford br Dr In rien 
Mustr. by 4. Collins Satr. 2155 8.179 Zu em. 
pfeble 

Lmeianns, rocognorit „Julius Sommerbrodt, Vol.ll 
pars 7 £. Dieser neue Danl zeigt 
keinen Fortschritt zum Besseren. B. 

Martha, Constantin, Mölanges de Httfrature 














Maller: Zischr. 


























anciennos Aphlt. 4 8.53. Feinsinnige, empfehlens- 
werte Studien, Sitl 
Meyer, 6, Wann hat Kloon den thrakischen 





Feldzug bogonnen?: DI.Z.8 8,292. Die Stelle Thuk. 
ist auch jetzt noch nicht ins Reine gebracht, 
RE Caner, 
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Molhuysen, Ph. Chr., De trilus Homeri Odss- 
seae codieihus antiquissimis: ZpkW. 9 8. 257-200. 
Versollständigt Ladwichs Apparat. A. Zaudwich, 

Münscher, C., Quaostiones Isorratenn: Her. 6 
8.105 £. Zeugt von guter Belesenheit. My. 

ikel, Johannes, Herodot und die Reilschrift 
forschung: Nphit. 4 8. 50-52. Die Arbeit sei den 
Freunden morgenländischer sowohl wie herodoteischer 
Forschung durchaus empfohlen. Zt. ZJanarn 

Noväk, R., Obserrationes in scrintares historiae 
Augustae: "BpkW.9 8.206268. Für den, der an 
(ie Dessan-Scecksche Hypothese nicht gb 
die Sammlungen aber die Sprache n 
Überzuugungskraft. 4. Peter. 

Plutarchus. 1. TE & delyos E 
Ta N. Beqvagddan: 2. De cu 
is WR. Faton: BphW. 9 8.200264. 1. 
schlieft sich hier mehr der von Paton vertrete 
Toxtgestaltung an; 2. Auf Grund. sorgfältiger hand- 
ıriftlicher Untersuchungen ist hier der echten Über- 
ioferung an nicht wenigen Stellen zu ihrem Rechte 
verholfen. E. Kurtz, 

Schanz, M., Geschichte der römischen 
u: TRLZA 897-100. 

im Vorhältnis zur Bel 
Zeit. 6. Krag 

Schneider, A., DasalteRom: (gel 425.139-151. 
Von geringem wissenschaftlichem Worte. G. Wis 

Studi italiani di filologia classica. IV 
BplW.9 8.270. Das Hauplintoresse bieten auch 
hier wieder die Kataloge griechischer Handschriften 
in italienischen Bibliotheken. MW. Krall 

Tacitus Germania, erkl. von Zi. Wolf: Kor. 6 
8111-113. Übersichtlich und lehrreich. 2. Leju; 

Thomas, E., Rome et Vempire aux deux prewiers 

re: MphW.9 8.275.279. Mieter 
‚rem Malsstabe etwa das, was Frielländer 
Sittl giebt, beruht. aber auf selbständigen Forschungen, 
und ist recht lesenswert. G. Hertzberg. 
Thumb, A., Handbuch der neugriechischen Volks- 
sprache: Bäyer, Gym, 1/2 5,129-127, Musterkat, 
Morit 

Weber, I., Anaeroonten: Rer. 6 8. 106 f, 
Heifige und reichhaltige Arbeit. Ay. 

Weissmann, R., Die seenischen Anweisungen in 
den Scholien zu Aischylos, Sophokles, Euripides und 
Aristophanes und ihre Bedeutung für. die Bihnen- 
kunde: Bpk 1.9 8.271.275. Gründlich, konntnis- 
reich, dankenswert. A. Maller, 

Wiegand, Theodor, Die puteolanische 
inschrift, sachlich erläutert: Nphit. 4 8.52 1. Verf. 
hat seinen Gegenstand gründlich und erschöpfend be 
handelt. P. Weizsäcker. 

Wobbermiu, G., Reigionsgeschichliche Stu 
zur Frage dor Betinfissung des Urchristentums durch 
das antike Mysterienwesen: DZ. 8 9, 285. Klare 
Auflassung des Wesens der Mysterion. E. Preuschen. 

Woodhousc, F. C., Monastiisin, anceient and 

: Satr. 2155 8.177. Geht von ganz ver- 



































itteratar, 
Fast zu viel des Guten 
‚dlung der vorangehenden 







































































14. April. 





WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE, 


1607. No. 1. 138. 





Mitteilungen. 
Epikritische Studien zu Tiball. 
2% 

(Fortsetzung und Schlufs.) 





sch der 
vorhergehenden Werken des Dichters. Der ruhe- 
Iose Zustand ‘sine amore secundo’ 2 1-7 ist über 
ihn gekommen, nune poenas impia lingun Init 2:0. 
Die Worte ‘asper eram, glorin abest: namgue 
agor klingen deutlich au an 62T. ‘es asper, au 
jgloria est: man mihi tenduntur casıes‘. Die Worte 
“are et torque' (das zweite Verbum wohl angerogt 
durch das Bild des turben versatus; vergl. Kiels- 
ing zu Hor. opi. 112 mu. 1, Cie. pro Coelio 6 1» 
‘sersare suam naturam . . atque huo ct illue tor- 
que) klingen an an 6.4 (nec acrem flanmam, 
inhaltlich orinnern sie 
saevitine mecum est’ 6a. Doch 
das sind wenige Einzelheiten; im Ganzen betrachtet 
ist gerade dieser Abschnitt nichts weniger als 
ine nüchterne Reproduktion; er besteht aus hin- 
reißenden Versen, wie sie Tihull noch nicht hat 
hören lassen, weder dem Rhythmus noch dem In- 
halt nach: hier ist Leben und Anschaulichkeit, 
Schrung und Feuer, Empfindung und Wahrheit. 
Die Tone scheinen aus dem Herzen zu dringen; 
se ergreifen m so mehr, als der Dichter eine 
dramatische Spannung zu erzeugen versteht. Was 
ist denn geschehen? Das discidium au und für 
sich ist es nicht, was den Dichter aufregt; denn 
6 bestand ja schon in der, jetzt vergangenen, 
Zeit des ‘bene me ferre (nicht: laturum) loque- 
bar, und auch jetzt will er eine Strafe ertragen, 
deren Zweck und Ziol ist, dafs ihm die Lust ver- 
geht zu prahlen ‘bene se di ferre' (doma 
im Anschluß an forum, horrida io Bozichung auf 
asper). Doch (unrichtig Dissen: sed potius) de- 
preziert er etwas; was, das läfst auch die Bera- 
fung darauf, dafs er auf dem Lager der Liebe 
sin Haupt an ihrs gelegt hat, nur ungefähr 
ahnen, nicht erkennen. Die Spannung wird im 
folgenden Abschnitt (r. 0-1") gesteigert, wenn durch 
'ile ego' so hervorgehoben wird, dafs or os war, 
er and kein anderer, dessen Gelübde sie gerettet 
haben, bis die Ungeduld in ruitur nune alter 
anore et precibus falix utitur ille meis' ihro woh- 
mütige Antwort findet. Im übrigen aber ist dieser 
Abschnitt im Aufbau zu künstlich, im Inhalt zu 
formelhaft, um uns so warm berühren zu können 
wie der erste. Sein Aufbau fügt die von 6 0-1 
gebotenen Elemente zu schematischem Ebenmals: 
ie dort ‘tum, tum, tum’, so hier Sipse, ipse, ipse’; 




































































dem ersten Teil des dort vorangehenden Disti- 
chons (ipse docni Iudero eustodes) entspricht hier 
das einleitende (llo ego dieor eripuisse), dem 
zweiten (nune premor arte mea) das abschliefsende 
Distichon (omnia persolsi, fruitur nune alter). 
Was Worte und Vorstellungen betrifft, vergleiche, 
te (nicht: er) eircum Iu- 

stravi sulfuro puro 11 
carmine cam magico prucch- 

muisset anus 12 


me Instravit tnelis 01 


magico saga ministerio it, 
acc: composnit cantus 53 





tar deveneranda 14 ter despue 54 

volatun flo tunieisque soln- Intus pragfixa veru, sancia 
iss pectis 6,40 

vota novem Trivlae noete nocte serena conchdit ad ına- 
silente deli 16 jeicoa hostin pulla dens 02 





Angesichts dieser Verhältnisse darf man zwei- 
feln, ob der Abschnitt durch Brinwerung an eine 
icho Erkrankung und Heilung Planias ange- 
regt ist, oder ob die Krankheit der Geliebten — 
als Gelegenheit Liebe zu beweisen, vergl. Or. 
11 219-331 — von Vorbildern übernommen ist: 
für die zweite Mögliehkeit scheint das dieor v. ı0 
zu sprechen, wo die bestimmte Aussage ‘eripui' 
sonst wohl ale eindringlichere Form des Gedan- 
kens vorgezogen worden wäre (vergl. 3 1).") 
Dagegen muten uns die Verse sr. (in denen 
nur “teneris lacertis' an frühere Worte des Dich- 
ters, nämlich 2 m, erinnert) wieder ähnlich an wie 
der erste Abschuitt, so besonders v. a mit. dem 
ersten individuellen Zuge im Bilde Delias: sie hat 
nicht nur einen schneoweilsen Fufk 5. u, ein hüb- 
sches Gesicht und volle Arme (tener = dmaAds) 
— welche besungene Geliebte hätte das nicht? 
sondern dazu blondo Haare. Schon glauben wir 
wieder mitten im Leben zu stehen und freuen 
uns, daß unser Dichter den Auschlufs an die 
Wirklichkeit erreicht hat; da schon wir die Göttin 
des mare eneruleum (eaerula Thetis, also doch 
gewiß nicht Aavis comis) auf eines Delphines 
Rücken nach Hacmonien zu Peleus fahren. Auch 
wer gelernt hat den Zweck solcher Vergleiche zu 
verstehen und die beabsichtigte Wirkung zu em- 
pfinden (rg. Ribbeck, Röm. Dichtung II 8. 181), 
darf diesen auffallend finden: or ist nicht glücklich 
ausgewählt und erscheint in. diesem Zusammen- 



































") Als Gegenstick dieses Abschnittes (vergl. Leo 
8.41) ist der vorletzte (y. 20-4) entworfen und anagear- 
et: nach dem einleitenden Distichen führen hier die 















rel mit ipse beginnenden das in der Vergangenheit (ie 
leistete aus, dert die drei mit pauper be u für 
die Zukunft Verheifseno; den Abschlufs der auch an Vers“ 


zahl gleichmäfsigen Abschnitte bildet hier wie dort der 





Gedanke rustra. Vergl. oben 8.420. 
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hange, vor dom (an v.sı unmittelbar anschliefsenden) 
*hueo nocuere mihl’ geradezu störend. Ein helle- 
nistisches Vorbild zu vermuten, das Tibull sklu- 
visch nachgeahmt hätte, ist, wenn nicht über- 
haupt für unseren Dichter, so doch jedenfalls für 
die hier erreichte Stufe seiner Entwiekelung höchst, 
bedenklich und dazu zur Lösung des vorliegenden 
Problems so wenig ausreichend, wie es zur Er- 
klürung des zweiten Distichons (x. u ) genügt 
darauf hinzuweisen, dafs der Nebeusatz (aber nich 
dio Hauptaussage ‘agor ut turben’) aussicht wie 
eine Übersetzung der Worte des Callimachus 
(epigr. 1.1) ind minyim Yods Beufinas Eoree- 
Fov eigein mardes Evi ıqödn. Denn ex gilt, dus 
Neboneinander teınperamentvoller und lebeus- 
wahrer Darstellung und der Manier mythologischen 
Schmuckes bei unserem Dichter litterarhistorisch 
zu erkliren. Die gewonnene Anschauung von 
seinor rezeptiven Art, von seiner reproduktiven 
Arbeitsweise speziell in diesem Gedichte berech- 
tigt uns, den Blick auf den zu lonken, in dessen 
Dichterindividualität die beiden Richtungen eino 
schöne Einheit gewonnen haben: wer Properz 
kennt, hat hier in den Abschnitten v. ı-x 
seines Geistes einen Hauch verspürt. Tibull, der 
das — vor Tib. I erschienone:") — Buch Cynthin 
sehon früher gekannt zu haben scheint,21) der 





























>) Da die grofse Mehrzahl der Diehtungen des Pro- 
perz nach Tib. I, eins seiner Bücher jedenfalls nach Tibulle 
Tode erschienen war, that Ovil recht, wenn er es trist 
IV 1053 vorzog, Properz als successor Tibulls zu nennen 
statt umgakehrt. Ribbeck 11 8.26. 
#) Man vergleiche zunächst: 
Drop. Ilwf. ost. 
ulbs est fullach et labor 
in magleis saera  piare 
oeis 
tune go eroliderin voble 














ec tamen hie erelet con- 


ix tus 
(go do caolo dusentem 
ira vi, Muminis car 





deductao Iunae; exo ereli- 
derim ot sidern ct amus. 
posse ducero carımlibus wine vortit iter. 
In Tibulls Schilderung der Macht der Zauberin folgen 
zwei Disticha, deren Hexametzr 
weisen (sergl. oben), deren Pentameter sich als wugensitz- 
Hiche Bilder von selbst ergaben. Nach den vier Versen, 
(ie ihre Nacht. über die Geister der schildern 
fügt der Dichter, um das Gleichgewicht herznstellen und 
lie hier wichtigere Machtspkäro nicht zurücktreten zu 























erweltliche Natur bezeugt: hior führt Ilm das 
it. zur selbständigen Au 
wie sie die von Mnschke 












(derung fufst ihro zwiefache Macht zusummen: sein, keines 
speziellen itterarischen Anhalts bedürfonler Hexameter 
Voraueblick auf v.00 (herbae); sein, an Horaz ange 








mit dessen Dichter, wie unsere Untersuchung 
des weiteren zeigen wird, in stetige litterariche 
Wechselwirkung und Wechselbeziehung getreten 
ist, hatte, als er 15 diehtete, jenes Buch studiert 
und im besonderen dessen erste Gedichte so it- 
werlich anfgenommen, dafs er mit den Gedanken 
und Gedankengängen derselben dachte, auch ohne 
Worte des vorbildlichen Vorgängers zu wicder- 
holen; dus Verhältnis ist ähnlich wio das zu jeur 
Horazischen Epode. Hatte Properz gesagt (Cyt- 
thia suis miserum me cepit oe‘, so sagt Til 
in einem gewissen Gegensatz dazu, “levoret uns 
puella comis’ (vergl. Prop. 12). Wie Properz 
116 sagt “tantum in amoro preces et benefcth 
yalent, läfst Tibull dem in die Bitte !parce' nur 
klingenden Abschnitt die Erinnerung an seine 
benefucta folgen (r. 0-1). — Daraus, dafs Tiball 
bei dieser Arbeit unter dem Einflusse des Properı 






























bot sich Propezcns 
& er, allzu. gesuchter Gelehrsunkeit. alla 
Meslea nennt), Pentameter fin Rückblick anf v. -4. Dr 
mit ist der Abschnitt nach der bisher beobachteten Arit« 
weiso Tibulls erklärt, Die Anklänge an Hor- 
und ar zu, welche Tih. 241. 1.0 zeigt 











io Epode sei damals schon dem Tibull bekannt genesa 
nd ha ihm vorgeschweht; ebenso halte ich es für Ze 
fall, dafs Ssolvere amores, wie hler 2 schon Prop. 1 
steht: ich hoffe mich auch sonst anf diesem glatten Rod 
vor dem Felltritt gchltet zu baben, den Schein, den dr 












klange erwecken, 
darf wan ferner vergleichen: 
Prop ik ne 
nis divitis alverso gundet 
Amore 








Ti. Tann 
id Trio recubare tr» 
sine Amore socande pro 
ot 
Toro toro 
une plumne nee stragul 
pieta soporom dncere (por- 
' son) 
Drop Son mit Tib. 210 Prop- Wat. 
Sf. zusammenstellen darf, wage ich 
wicht zu entscheiden. In Tib. 16 erinnern mich anci 
Stellen au zwei auch anderwärts ihm vorschwehende Ge 
dichte des Properz, nänlich $2-4 an Prop. Has-n, Bm. 
an Prop. 24%. — Ich woifs wohl, dafs man oinen Teil der 
beobachteten Aukl hen Tibull und Horaz oler 
icht alle, vichnehr meines Er- 





miserum 1010 vers 
ud m 
aseili 
Ob m 
mit Ti 





mb; 

















tens nur die anbeileu: 





ander An 





Vorgängern Anregung zur Ent 
auch nach meinem Urteil hervorragenden 
— dichterischen Anlage Anden last: der unzutreflenden 

ion Behauptung, er wurzele durchaus im Boden 
Nationalität, liegt anch für seine ersto dichterische 
etwas richtig Empfundenes zu Grunde. 





faltung seiner 














mM 1 Ami, 





stand, erklärt sich auch, dafs er hier — und nur 
hier, denn IV st nur eine nationalisierende =) 
Nachbildung unserer Stelle — nach Properz‘, in 
der Monobiblos besonders horvortretender Manier 
die Schönheit der Geliebten durch den gesuchten 
ytologischen. Vergleich veranschaulichen will, 
gewifs ebenso wie Properz 13 in Anlehnung an 
ine bekannte. bildliche Darstell 
haftliches Detail Ovid met. X 
giebt. Im besonderen ist mi 
hoc verbis, facl 






















non sie Leneippis snecondit Cnstora Plocbe, non 
„ quondam . ., neo Phrygium falso traxit eau- 
dore waritum ayoeta Hippodamia rotis: sei faries 
derat, qualis Apelleis est eolor (vergl. Tibulls 
Aaris, enerula und auch niveo pede 5 «) in tabı- 
li; danvit findet auch das lotzte Drittel von Tibulls 
"facie, Iacertis, comis devoret’ s 
Wie Properz 32 
teud ‘ue qua insolitos portarent visa fimores', so 
richtet Tibull ‘procarari (terminus technicns, 
vergl. aufser den von Broukhusius und Vulpius 
geanwelten Stellen IV 61.2 und beson- 
des Cie. de div. 1163 1m, wo ebenfalls von som- 
via die Rede ist), no posent sneva mocere som- 
ia; damit findet auch das letzte Stück jenes 
Abschnitts, das in der oben gegebenen Ta- 
Telle ausfiel, seinen Anhalt. — Der Gedanke 
Prop. 45T. “u licet roferas Iaudibus quascumgue 
tulit formosi temporis aetas, Cynthia non illas 
sonen habere sinet, nedum si leribns fuerit col- 
Ita fguris inferior tarpis eat” konnte Anlalk geben 
zu dem Vergleich Delias wit einer mythologischen 
Figur; an den sich darun anschliefsenden now 
hoc] sunt muiora quibus. perire husat’ 
Tills Shuce & mibi', — Auch an die Schil- 
derung, die Prop. 5 von seinem Zustand giebt, 
füllt man sich in unserer Elegie mehrfüch 
tert; ob hier die Gleichheit der Luge die Ahu- 
litikeit der Gedichte hervorgebracht hat oder der 
e sie der frühere 
ichterischen) Vorwurf genommen hat, ist doch 
fraglich: ich gestehe, der zweiten Ansicht zu sein 
aul Tibulls Worte mihi gloria fortis louge abest; 
fram; curas’ 52.5. 7 als Rominisconzen an Pro- 
vera 19 (bi fortiu verba eadent, füglent 
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(fruitur amore feli) an Prop. 10 2f. (biectus 
amori, fruare bono; felix), Tib. 1. (diseidium. at 
tu quaum primum sagae pracccpta rapacis deser 
nam donis vineitur omnis amor) an Prop. 11 ef. 
(tu modo quam primum corruptas desere Baias, 
multis ista dabant. litora discidium), Tib. mo 
(aliam tenui, cum gandia adirem admonuit dom 
ae deseruitque Venus. diseodens femina) an Prop. 
12 10%. (unt translato gaudia sorritio. mi neque 
amaro aliam neque ab hac discedere füs est), 
Tib. 2. 7 (agor. ütero) an Prop. 13.1 (te tuus 
ütere), Tib. 1. (fruitur nunc alter 
in limine porstat, crebro respieit ac 
refugit et siimulat transiro, mox recnrrit) an Prop. 
18 30. «3 (mune jacet alterius feliei nixa lacerto. 
ante tuos quotiens vorti mo postes). 

Soweit wir das Gedicht bisher 
haben, giebt die poetische Fiktion 
geschlossenes Bild und ist, obonso wie di 
stellung, dem Stande der diehterischen Entı 
lung eutsprechend. Kann man das von dem uoch 
nicht aualysierten Stück v. 10-0 auch sagen? 

Die letzten Worte des zweiten Abschnitts 
‘preeibus felix utitur ille mei” muls man sich 
vor dem Aufang des nächsten “at mihi felicem 
vitam fingebam’ wiederholt denken, um das at 
und das Imperfektum zu verstehen. Überblicken 
wir den von jenen Worten und dem Distichon 
*haeo mibi fiugebam’ eingerahmten Abschnitt zu- 
wächst für sich! Mit Meisterhand zeichnet der 
Diehter ein überaus liebliches Idyll: der Dichter 
als Gutsbesitzer und Delia als Gutsherrin beehrt 
durch den Besuch des hohen Gönners.22) Welche 






































betrachtet 
in in sich 
Dar- 




































©) Das Ergebnis der Krit. Prol. 8, 10-21 über 15a: 
angestellten Untersuchung hat mit Recht alleitigen Wiler- 
spruch erfahren; was Zan, SH 

Ausnahme von Z.8 35) geschrieben habe, ist 
dem die Tibullforschung be 
in so mehr bednure, als von den ar- 
Aufsorungen nur oine, die von Crn- 
1.9.0) einen, wohl nicht nur meiner- 
seits dankensworten, Beitrag zum Verständnis der Stelle 
gebracht hat, Aber von dem, was ich über rundbeden 
tung und Übertragung habe, nehme 
ich kein Jota zurück (vergl. noch Tac. am 
tus VIILSa 0): was Ehwald (DL. Z. 
betreit der Dialogusstelte über 'yunst gegen mich bemerkt, 
vermag ich mir nur daraus zu erklären, dafs ihm Kr 
Prol. 8.23 (besonders Anm. 2) nicht vorlag, wie auch I 
seinem Hinweis auf Ovhl ex P- 1 7 3 nicht beachtet ist, 
was ich ebenda $.23 Anm. 1 über die aus dem Charakter 
(lieses Sohner der Kaiserzeit sich orklärende, Individuelle 
Ausdehnung des Wortgebrauchs angedeutet habe; auf 
Vostgates Worte (Classical Review 1805 8.00) Si wuul 
We curions 10 sec how Me would show tat a word inapr 
propriate {> Mess here Is appropriate 10 "comenbitus" ot 
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Fülle malerischer Genrebilder! Wie entzückend 
der Inhalt, wio klassisch glatt die Darstellung! 
Wir sind wie in einer anderen Welt. Wer die 
reife Schönheit dieser Verse nachzuempfinden vor- 
mag und nicht glaubt “arduis pronos relabi posse 
rivos montibus', der kann auch nicht glauben, 
dafs dieses Zukunftsbild demselben Entwurf, der- 
selben dichterischen Periode entstammt wie das 
weite Zukunftebild, welches uns das Gedicht im 












4.8 in Oril Ara 11307 09: abo, ich hm briefich er- 
wilort “ho Iasivions and blnsphemons Tusor tanerorum 
amoran', varying and 15 the precolent 'nirari 
(ef. Prol. 8.23 Anın.2) in a piguant and humoured man- 
ner (wo other Germen would call it: fast frivol) uses an 
intentionally inadoquate and offending term: treat Spsuim 
uod invat' like as a matter of religions obserranee” 
Wer diesen Kontrast nicht beachtet, vorschlifst sich das 
Verständnis der gelstreich sen sollenden Selle; und auch 
wer vorstehen will, was Tibull hier hat sagen wollen, 
darf den Degrif nicht alschwächen. Gegen Rothste 
Wiolergabo der ganzen Stelle (Wochenschr. 1800 8. 1916) 
spricht — auch abgeschen vom Sprachgebrauch — die 
schon früher gemachte Bemerkung, dafs die Begrüfsung 
Tier nicht mehr am Platze ist, wenn man nicht, 

zu tun schein, glaubt, dafs epulao paratae 


























sondern nach der Welse elegischer Kleinmalerei die 
Y.1-0 allgemein entworfenen Bilder auf die besondere 
festliche Gelogenheit übertragen, wio ein Vergleich zeigt 
mihi servabit plenis In Tin- eul dulcia poma salectis de- 

tribus uras 33 trat arboribur 32 
‚leo seiot ferre dapem 38 hule paret atano epulas ge- 

mut ah 
ipea ministrn 34 
nt omnia curae 29 Mune sodula curet 3 
1 oo 0 tantum vonerata vir 
Nun erkennt man, wi Tibull zu den Worten "une 

sedula_ curot' kam, die im Vergleich mit dem folgenden 
ig anschanliches Bild darbieten. Die 
"les Iosuches erinnert an 30: tum 
Iear caclo missns ailesse (sergl. Vulpius) 
In Erinnerung au dieses 'calo missus’ und an 17 6 
(senerande, nach L. Müller; vergl. Krit. Prol. 8.30 Z. 1-8) 
hat Tiball geschrieben “tantum venorata virum’ als Be- 
gründung der voränderten Stellung, die Deli, sonst regens. 
unctos, diesem Gast wie einem höheren Wesen gogenliber 
einnimmt; das part. perf, steht präsentisch wie II dr. 
Das Tibul dies Wort so in Beziehung auf Messala nicht 
angewendet halen künne, war eine überellte Behauptung; 
statt Ribbecks Worte zu mifsbrauchen, hätte ich Tik, 
beachten sollen (ne aden adspiraque mihi, wozu 
bemerkt: tnaguam al numen ad Messalan 
eonvertitur; vergl. 17 w Inc ades [Osii], TV A. Inc 
des Phoabe, 1137 adspirabat Amor: Vorg. Acn. IX 525 
os 0 Caliope adspirato canentül. Was schlifslich den 
scheinbaren Hiatus nach viram betrift, so sind im Wesent- 
zutreffend Gruppes Worte (8. 392): hier hält der 
Dichter {fierlich] inne, und fährt dann schneller fort mit 
‚der Kpanaphara, 











eget cunetos 3 

















































vorletzten Abschnitt bietet. Es entgeht mir nicht, 
dafs mau beide, wie sie, vom Dichter in ein und 
demselben Gedicht. veröffentlicht, jetzt vorliegen, 
sachlich zu vereinen hat durch die einfacho Be- 
merkung: die Voraussetzungen für Zukunftspläne 
sind eben durch das Dazwischentreten des “alter 
von Grund aus verändert worden. Was für die 
esegetische Betrachtung genügt, genügt aber nicht 
für die litterarhistorische, die nicht zugiebt, dafs 
den. psychologischen Gesetzen dichterischer Eut- 
wicklung zuwider ein Meister vom Himmel fallen 
könne, Diese weisterhafte Bpisode konnte erst 
gedichtet worden, als die persönlichen und ltte- 
rarischen Bedingungen dafür vorhanden waren: 
als Tibull, der in den übrigen Teilen des Gedichts 
noch ganz als erotischer Elegiker und. als Be- 
wohner Rows erscheint (man vergleiche nur. die 
bisher einzige Beziehung auf das Land?) in ihrer 
nüchternen Formelhaftigkeit), als Mensch und als 
Dichter Stellung zum Landleben gewonnen hatte, 
als er idpllischer Rlogiker geworden war; als die 
Liebe hinter ihm lag und er, innerlich frei und 
über dem Stof stehend, Delias Bild mit objektiver 
Ruhe künstlerisch verklüren konnte, wie in diesem 
idealen Gemälde geschieht; als er zu Messaln, de 
ier schon sehr nuhe steht, persönlich (nicht 
nur als Soldat) und dichterisch in Beziehung ge- 
treten war und auch das Land der ‘odorati Ar- 
weni (vergl. Xeu. anab. 15 1), desson Erwähnung 
hier schr aufillig ist. (viel anffälliger als 12. 
vergl. oben Anm. 2), ihm derart in den 
terischen Gesichtskreis getreten war, dafs ihm 
hier nach Nennung des Messala (x. 21) die Eriune- 
rung au die mit diesem durchzogenen Gegenden 
(vergl. 17 10) wieder auftauchen konnte; als 
endlich auch die für uns jetzt noch nicht erkonn- 
baren, aber nach den bisherigen Ergebnissen auch 
hier vorauszusetzenden litterarischen Ansätze für 
seine Darstellung sich ihm darboten. 

Der Eindruck, den die Betrachtung der Ey 
sode für sich hervorruft, bestätigt sich, wenn wir 
versuchen, sie als orgunisches Glied des Gedichtes 
aufzufussen. Dafs sie in ihrer objektiven Ruhe 
mit dem leidenschaftlich erregten Eingang des 
Gedichtes kontrastiert und durch ihre Grandstim- 
mung auf eine spätere Zeit des dichterischen 
Schaffens hinweist, ist schon angedeutet. Sie 
stellt Zukunfsgedanken dar, die der Dichter wäh 
rend Delins Krankheit sich ausgemalt haben will: 















































4) 1271-1: ipse boves sl tocum modo possim Tungere 
et in solit pascero monte pecus, mellis et ineulta sit hi 
sommus hume. 
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eine auffällige Freiheit des Geistes mitten in dem 
magischen Hokuspokus. Wem sein Abstraktions- 





Mal, von Anfang au zu lesen bis zu den Worten 
‘at mibi folicem vitam fingebam', erwartet, dafs 
der Dichter sein ‘rui amore” ausmalen wird im 


Gegensatz zu dem jetzigen Glück des andere 
aber der Dichter der Episode hat keinen Sinn 
mehr für Liebesgenufs in Delins Armen, ihm dient 
ds Verhältuis zu Delio nur als Folie für die 
Poosie des Landlebens; um. diesen Mittelpunkt 
drehen sich seine Gedanken, nicht um lectus, 
Veons und fürtivus amor. (Oder soll hier otıra 
Delias Zustand als Rekonralescentin solche Ge- 
dauken nicht haben aufkommen lassen?) Und 
won man dann weiter liest “snepo tainptari curas 
depellere vino', so scheint es nunmehr, als ob der 
Diehter sich Sorgen macht, weil er mun uicht 
sein Gut durch Delin vorwalten Jasson kann: und 
wenn es weiter heifst ‘saope aliam tenui, so 
möchte man fragen, warum er aliam nicht auf 
seinem Gut Delins Stelle einnehmen lüßt. Ur- 
sprünglich und natürlich knüpfen die Verse srl. 
f. an; die Episode unterbricht diesen Zu- 
sammenhang. Sie täuscht auch die Erwartungen, 
die man angesichts der sorgfältig, fast schema- 
{isch komponierten Responsion in den beiden Vors- 
gruppen am Anfang und Ende des Gedichtes für 
den mittleren Teil von der Dispositionskunst, die 
der Diehter gewonuen hat, hegen darf. Wenn 
man gesagt hat, deutlich in Parallele gestellt seion 
das Bild. der auf des Dichters Gute hausmütterlich 
waltenden Delia und das Gegeubild der von kla- 
genden Schatten umschwärmten, von wütenden 
Nunden durch die Straßen gejagten halbnackten 
und heulenden Hexe, so ziche ich vor, dom Dich- 
ter jenes Bildes diese geschmacklose und jedes 
Anhalts iin einzelnen entbehrende Kontrastierung 
nicht zuautrauen; auch füllt bei solcher Disposi 
tion der mit v. or beginnende Abschnitt ganz m 
Dieser Abschnitt führt zu dem Distichon r. 







































das dem Distichon v. ır.ıs in Anlage und Tahalt 
genau entspricht; an die Zusammenfassungen der 
vorhergehenden Gedanken (omnia persolvi: hace 


noenero mihi) schliefsen. sich die gegenwärtigen 
Gegensätze (ruitur nune alter nmore: sed adı 
mune dises amator:‘)), die in alter" und “din 
neue Gedanken anregen, deren Ausführungen (pre- 
bus felix utitur ille meis: vonit in exitium Ina 
mean) die Brücke zum folgenden schlagen (ogo 















®) Vergl. Anm. 14. 





infelix, cam meis precibus ipso non uti ne possim 
quidem, in exitium adducor: lenae ipsi quod mihi 
affert oxitium obvonint). Die Schilderung des 
elenden Zustandes, in dem der Dichter nach dem 
Auftreten des alter sich befindet, steht in einem 
gewissen Gegensatz zu dem, was er Delin geleistet 
hat, als sie elend war. In ähnlichem Verhältnis 
steht. (rergl. v. ;), was der jetzigen Berater 
Delias angewäuscht wird, zu dem, wozu sich der 
Dichter als Beschützer Delias erbietet: jener ein 
scheufsliches Mahl in der Gesellschaft von Wölfen, 
or eine Einladung zum convivium amicorum; 
jene von einem Getümmel von Hunden durch die 
Straßsen gehetzt, diese durch das Getümmel der 
Straße sicher begleitet; jene von Gespenstern 
umflattert, diese von dem allzeit dienstfertigen 
Klienten; so stehen auch die Worte der ab- 
schliefsenden Disticha (evenient, dat sigun deus: 
heu eanimus frustra) in einem gewissen Gegen- 
satz, 
Der ursprüngliche Fatmurf war so streng 
schematisch, dio Fugungen und Beziehungen der 
ichs Teile so fest, dafs os auch einem Tibull gar 
nicht gelingen konnte, die spätere Episode orgu- 
nisch einzugliedern; so gub os ging, hat er es 
gethan. Die Frage, warum er es gethan hat, 
beantwortet sich wieder leicht. Persönliche Mo- 
tive empfahlen, eine Erwähnung Mesalas einzu- 
flechten; persönliche und künstlerische Motive 
wirkten zusammen, das Gedicht dem Standpunkt 
abzugleichen, zu dem Tibull sich erhoben hatte, 
als er der Iena dieses Gedichtes in dem an näch- 
ster Stelle veröffentlichten das Bild der aurea anus 
ala künstlerischo Versöhnung folgen ließ. 
Nach Ausschlufs des spüteren Zusataes be- 
zeichnet. die Komposition von I 5 im Vergleich 
mit 2 einen Fortschritt ds Dichters in der Kunst 
‘den Gedanken in Gegensätzen weiter zu führen, 
eine Reihe von Bildern und Gogenbildern vor uns 
zu entrollon'; auf dieser Bahn werden wir deu 
Dichter weiterhin auch antreffen. Aber die Hoff- 
nungen, zu denen uns der schwungvollo Eingang 
Anlafs gab, erfüllen sieh nicht: unser Dichter ist 
kein Proporz geworden. Die Ursache davon, dafs 
seine Delia nicht zur zweiten Cynthia geworden 
ist, sucht man an natürlichsten in dem Versiegen 
der Quelle, aus der er die nötige weitere Begei 
sterung hätte schöpfen können, um sich zum selb- 
ständigen erotischen Elegiker nach d 
Properz zu entwickeln. Der Trennung 
;öhnung gefolgt: darauf deutet auch der Schlufs, der 
dem an die letzte Stelle der Delialieder gerückten 
Gedichte hinzugothan ist. Man darf zweifeln, ob 
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es noch mehr als blofses pootisches Motiv it, 
nn er hier tparco!" bittet: jedenfalls schlägt 
schon im zweiten Abschnitt von v. u an Stelle 
der aus dem Herzen dringenden und zu Herzen 
gehenden Töne ans Ohr ein Phrasengeklingel, das, 
nach kurzer Unterbrechung, von v. u an jeden 
anderen Ton erstickt, bis es in dem orbürmlichen. 
Nachklang, den die wehmütig gestimmten Worte 
preeibus felix utitur ille meis’ in dem ‘utere 
quaeso' finden, die wahre und lebeusfrische Em- 
pfndung des Eingangs zu Grabe geläutet hat. So 
erklärt sich auch, dafs man vergeblich sucht, die 
angefangonen Füden in den übrigen Dolinlicdern 
zu verfolgen; ihre Idcalbilder Delins müssen lange 
nachher, als der Dichter dio Deliaperiode geistig 
hinter sich hatte, verfaßt sein, während 2 und 6 
zur Zeit, wo das Vorhältuis zu Delia bestand, und 
bald nach dem Bruche desselben verfalst zu 
sein scheint: es ist — und zwar sicher in v.ı. 
sun, möglicherweise in v.2.0. 11. 0, vielleicht 
auch in v.rı-z — das orste und lotzte, in dem, 
wer den Liebesroman als Geschichte zu behandeln 
nieht unterlassen kann, einigermalsen sicheren 
Boden unter den Füßen hat, A. Belling. 


Archäologischer Kongrefs in Atheı 
Th. Homolle macht im Namen des Comitd fir 



































dio Jubiläumsfeier dor Ecole Frangaise die Mitteilung, | 
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} dafs der für den 26. April beabsichtigte Kongrefs auf 
Septeriber verschoben und, der Lage der Ferien in 

| den verschiedenen Staaten entsprochend, möglichst spät. 
Angesetzt werden soll. 
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Furtwängler, Intormezzi. Kunstgese 
gr. 4° mit 4 Tafeln 

Texte. Leipzig und Berlin, Giesecke, 
& Dovrient, 1896. Pr. 12 

Der fruchtbarste archäologische Schriftsteller, 
den Deutschland gegenwärtig besitzt, läfst dem 
großsen Hauptakt seiner ‘Meisterwerke’ als leich- 
tere Zwischenspiele jetzt Tntermezzi folgen, di 
allem Anschein nach wieder auf umfangreichere 
Darstellungen vorbereiten sollen. Diese kunstge- 
schichtlichen Studien bestehen aus vier Abhand- 
lungen und einem Exkurs, die höchst interessant, 
wenn auch nicht von gleichem Werte sind. Über 
deu Exkurs bemerke ich wur kurz, dafs die in 
ihm enthaltene erneute Prüfung der Tiara des | 
Saitapharnes’ und der mit dieser vom Louvre er- 
worbenen Goldsachen noch weit gewichtiger als 
1 in der Cosmopolis 1896 8. 572. gegen 
ie Echtheit dieser Wunderdinge in die Wagschalo 
fällt, mußs aber, da ich die Originale nicht kenne 
und die vortrefflichen Abbildungen, die hier auf 
8.81. und neuerdings in französischen Publika- 
tionen vorgeführt werden, doch alle noch zu klein 
sind, auf Kinzelheiten einzugehen mir versagen. 

Yier Abhandlungen bespreche ich in der Rei- 
henfolge des Wertes, den ich ihnen beimosse., 

Unbedingt überzeugend ist vor allem die 
dritte über den Münchener Poseidonfries und 
den Neptuntempel des Domitius, eino musterhaft | 
durchgeführte Untersuchung, mit der Brunus Nach- 
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folger einem der schönsten Stücke der Glyptotliek 
zu erhöhter Bedeutung verholfen hat. Wie so 
oft war es seine ausgebreitete Denkmälerkeuntnis, 
die ihm den Fortschritt über die bisherigen Ver- 
mutangen hinaus ermöglichte: in einem versteckt 
nd ungünstig aufgestellten Relief des Lourre- 
Museums erkannte er dus Gegenstück zu dem 

ünchener und ermittelte nun mit leichter Mühe, 
Yanggestreckten Hauptdarstellungen 
und die in München fülschlich in gleicher Flucht 
anschliefsenden Nebendarstellungen sich um einen 
Bau von rechteckigem Gruudrifs legten, und zwar 
aller Wahrscheinlichkeit nach nicht als hoch an 
gebrachter Fries, sondern als Sockelschmuck, für 
den sich ein passenderer Platz kaum denken läfst 
als ein Altar. Und da alle 4 Stücke aus dom 
Palast Sa. Croer stammen, in den sie, wie Purt- 
wängler in Erinnerung briugt, mindostens seit dem 
17. Jahrh. sich befunden haben müssen, so er- 
ebt sich mit hoher Wahrscheinlichkeit, dafs sie 
in dessen Nühe gefunden sind, und der gute, wenn 
auch durch Beweise kaum gestätzte Einfull von 
Urlichs, dafs die Reliefe von dem in jener Gegend 
gelegenen, zwischen 35 und 32 v. Chr. geweihten 
Neptuntempel des Cn. Domitius herrühren möch- 
ten, wird jetzt thatsichlich als richtig erwiesen 
durch die Darstellung des Pariser Stückes, 
feierliche Snovetaurilia eines römischen Feldherrn 
nd die Entlassung seines Heeres darstellt. Es 
ist. eine. erfreuliche Bestätigung dieser schon in 
sich wollbegrüudeteu Vermutung, dafs die in der 
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Näho von Palazzo Sa. Croco erhaltenen Tempel- 
reste, die Brunn jenem Neptuntempel zuschrieb 
— allerdings unter der fulschen Voraussetzung, 
dafs der Münchener ‘Fries’ so wie er jetzt ist 
die Front der Cella geschmückt habe —, wirklich 
zu den Manfsen unserer Reliefe passen, sobald 
man diese um den Sockel eines inmitten der Frei- 
treppe des Tempels sich erhebenden Altars legt. 
Wer den von Prof. Bühlmann beigesteuerten Ro- 
konstruktionsentwurf auf 8. 47 betrachtet, wird 
zugeben, dafs hier ein besonders glückliches Er- 
gebnis erzielt ist. Dabei ist es von Wert, dafs 
unabhängig von dieser Rekonstruktion de 
die kunsthistorische Bedeutung jener Reliefe in 
neue Beleuchtung tritt, seit die Opferdurstellung 
den Boweis erbracht hat, dafs wir ein Werk aus 
den lotzten Jahren der Republik vor uns haben, 
das in seinem wesentlich späthellenistischen Cha- 
rakter als etwas Seltenes und Originelles der 
Masse der gleichzeitigen nenattischen Werke ge- 
genübertritt. 

Der erste Aufsatz: ein altgriechischer Bronze- 
kopf des Horzogs von Devonshire und der vierte: 
das Monument von Adamklissi und testen 
Darstellungen von Germanen, der eine dem Ge- 

Exogese 
angehörig, enthalten neben treffenden Boob- 
achtungen viel Verfehltes. Und zwar ist bei dom 
letzteren das Gute eigentlich Nebensache, niimlich 
eine skizzeuhafte, aber auch so schon fruchtbare 
Schilderung der erhaltenen Germauentzpen, die 
Hauptsache aber, die überraschende Behauptung, 
dafs das Siogesmal in der Dobrudscha einen 
Germanensiog aus dem Eudo des 1. vorchrist- 
lichen Jahrhunderts verherrliche, scheint mi 
auch für den wohlwollendsten Leser unannehni 
Das Monument von Adamklissi ist ron seinen 
Herausgebern Tocilesco, Benndorf und Nieman 
bekanntlich als ein Siegeszeichen Trujans erklärt 
und auf dessen Dakerfeldzöge bezogen worden, 
aus verschiedenen Gründen, hauptsächlich aber, 
weil Reste einer grofsen Weihinschrift an Mars 
Ultor, der einzigen Inschrift, von der an Ort 
und Stelle sich etwas gefunden hat, den Namen 
Trojans und das Datum 109 n. Chr. onthalten. 
Hat Furtwängler nun vielleicht eine neue über- 
zeugende Ergänzung dieser nur in Pragmenten 
erhaltenen Inschrift gefunden? 

kennt die Lesung. sei 
2. 
ursprüugliche Inschrift unter Trajan durch eine 
meue ersetzt, das Siegesden 
Zeit zu einen trajanischen wugedeutet? 
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davon keine Spur in seinen Darlogungen, wie 
auch wicht anders zu erwarten nach Niemanns 
bestimmter Angabe, (Mon. v. Adamklisi 8.40) 
“daßs dus ganze Monument wie aus einem Guse 
erscheint .. und kein Anzeichen dafür spricht, 
es habe jemals eine Ergänzung oder Erneuerung 
einzelner Teile stattgefunden’. Furtwängler ver 
meidet vielmehr jede positive Ansicht über den 
Inschrift und begnügt sich 
Inschrift ist dem Bau fremd. Wie 
er das beweist, i Aus den er- 
halteuen Bauteilen hat Niemann das verlorene 
Ganze sorgsam und überzeugend. rekonstruiert, 
und nur 4 Steine, von denen überdies nur einer 
“unter den Trümmern, die das Monament un- 
gaben‘, aufgefunden wurde, funden in der Rekon- 
struktion keinen Platz. Unbekümmert daran, 
dafs keiner dieser Blöcke wie die beiden größten 
Inschriftstücke auf dem Dache der Ruine ge- 
funden wurde, riskiert Furtwängler die Vermutung, 
dafs die Inschrift ‘von einer auf dem gewaltigen 
Dacho später errichteten Anlage irgend einer mit 
dem Bau nicht organisch verbundenen Zathat 
herrühre. Und in dieser Vermutung bestärkt 
ihn die eine, allerdings auffallendo und als solche 
schon von den Herausgebern hervorgehobone, aber 
auch nicht unerklärt gelussene Tatsache, di 
die Weihinschrift in ihrer ganzen Höhe keizen 
Platz an dem Bau findet, sondern so gell 
worden muß, dafs die Titulatur des Kaisers zer- 
rissen Ehe Furtwängler ein solches gerit 
allem Herkommen widersprechendes Verfahren 
ohne weiteres für undenkbar erklärte, hätte er 
Ih die Inschrift doch otwas genauer ansehen 
müssen. Er hätte danu nicht behauptet, dafs 
die Zeilenhöhe nach unten allmählich abachne 
sondern sich überzeugt, dafs gerade Zeile &, vor 
der Niemann abbrechen mufste, wieder etwa 
höher ist als Zeile 5°), und dafs man die von 
Niemann für den ersten Block berechnete Höhe 
von 2,05 m, die höchstens um einige Centimeter 
fehlerhaft sein kann, auch für den zweiten ge- 
winnt, wenn man zu den in schwachen Resten 
erhaltenen 5 Zeile in entsprechenden wenig oder 
gar nicht abnehmenden Malsen 2 weitere ergänzt. 
Gerade der Befund selbst also spricht dafür, dafs 
zwei Inschriftsstücke von Pilasterhöhe da waren, 
und man muls sich an den Gedanken gewöhnen, 
dafs die Weihinschrift, weil sie in einem Felde 



















































*) Inzwischen hat das auch Niemann beobachtet ar 
Tocilescn durch Messungen am Original Vestätigt: Ba 
de, Adamklisi, im den archsepigr. Mitt, aus Ost, 1806, 
5.7, 6 des Sonderdmucken. 
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der sechseckigen Tropnionbasis sich nur auf 
Kosten der Lesbarkeit hätte unterbringen lassen, 
zwei und zwar, entsprechend der Doppel- 
keit des Tropaion selbst, auf zwei einander 
gegenüberliegende Felder verteilt war. Gelingt 
& aber nicht, die Inschrift von dem Bau zu 
rennen, so sind alle sonstigen Argumente, die 
ihn und den Sieg, den or verherrlichte, in andere 
als trajanische Zeit verweisen sollen, müßig. 
Besseres Glück als mit seinem eigenen Doutuugs- 
und Datierungsrersuch scheint mir Furtwängler 
mit der Bekämpfung mancher Kühnheiten Benn- 
dorf zu haben, worin ihm allerdings Petersen 
vorangegangen ist. Dafs das Monument nicht 
den Dakersieg in seiner Gesamtheit. verherrlicht, 
sondern einen einzoluen Sieg, an desen Stätte es 
errichtet wurde, dafs die Hauptgegner der Römer 
an dieser Stelle nicht Daker, ihr König also auch 
nicht Decebalus war, dafs wir hier andere 
Barbaren der Balkanhalbinsel vor uns haben, 
scheint mir sicher. Aber dem mutigen Versuch 
Benudorfs, aus den Reliefen dor Trajanssäule eine 
Seereise des Kaisers über Korinth und kriegerische 
Operationen in don Balkanländern herauszulesen, 
hat Fartwängler nichts Besseres entgegenzustellen 
vermocht. Beundorfs Grundgedanke scheint mir 
in der. That haltbar, wenn man in den Anfung 
des 2. Dakerkrieges einen Feldzug und Sieg 
Trajans setzt, der verschiedene durch Daker anf- 
gewiegelte Barbarenstämme an der unteren Donau 
niederwarf, aber doch nur eine Episode von 
lokaler, wenn auch in dieser Beschränkung noch 
w grofser Bedeutung war und durch ein Sioges- 
zeichen verherrlicht wurde, das wie seiner Kunst 
® auch seinem Sinne mach mit der haupt- 
städtischen Trajanssäule durchaus nicht kon- 
kurrieren konnte noch sollte. 

Der erste Aufsatz hat vor allem das große 
Verdienst, ein herrliches griechisches Original- 
werk aus der 1. Hälfte des 5. Jahrh., das in der 
Bibliothek eines englischen Schlosses verborgen 
lag, den Fachgenossen bekannt zu machen. Es ist 
ein bronzener Jünglingskopf von hoher, strenger 
Schönheit, dem kein Kenner griechischer Götter- 
typen den Namen des Apollon versagen wird, und 
dieses bedeutende Werk tritt in eine Lücke der 
tus erhaltenen Reihe von Apollonbildern, die bis- 
ber nur yon dem arg zerstörten Stockholmer Kopf 
(JHS IX 4) und dem zwar gut erhaltenen, aber 
sicherlich weit von seinem Urbild entfernten Lon- 
doner, den Otfrieil Müller einst für den Apollon 
des Kanachos hielt (DaK 1 29), notdürfüig genug 
ausgefüllt wurde. Warum F. dieser beiden mit 
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keinem Worte geidenkt, weils ich nicht; die von 
ihn angeführten sind zwar durchweg bedeutendero 
Schöpfungen, aber alle ein wenig jünger und sind 
schon deshalb. dem Chatsworthschen Kopf über- 
legen, dessen sicherlich bedeutender Meister des- 
halb nicht ganz zu seinem Recht kommt. Noch 
weniger glücklich scheint mir F.s Versuch, als 
diesen Meister Pythagoras von Samos wahrschein- 
ich zu machen.“ Man höre, wie es dabei angeht. 
Der Kopf steht der Zeit nach zwischen den Ty- 
rannenmördern und den Olympiaskulpturen, das 
leuchtet ohne weiteres ein. Er gleicht weier 
dem Kasseler, noch dem pompejanischen, noch 
dem Omphalosapollon, auch nicht dem von Olyn 
pin oder dem von Petersen dem jungen Phidi 
zugeschriebenen; or ist also unter anderem weder 
von Myron noch von Plidias noch von Kalamis, 
also wird er wohl — von Pythagoras Man 
sich leicht, dafs die Prämissen dieses an und für 
sich schon reichlich kecken Schluses in F.s 
‘Meisterworken' stecken; aber ich möchte wohl 
wissen, wie viele der Mitforscher F. z. B. vom 
myronischen Charakter des Kasseler Apollon über- 
zeogt hat, und ob selbst solche Gläubige ihm nun 
den meuentdeckten Pythagoras glauben werden. 
Nach meiner Ansicht gehört das Myronkapitel zu 
den vorfehlten jeues Baches, und stilistische Unter- 
suchungen gleichviel welches Forschens, die ein- 
fuch auf jenem weiterbauen wollten, statt resolut 
und vorsichtig von vorn anzufangen, würde ich 
mit dein äufsersten Milstrauen aufnehmen. Ähn- 
lich steht es mit dem weiteren Beweismittel, di 
für Pythagoras vorgebracht wird, der Vorwandt- 
schaft unseres Kopfes mit einem Pariser und einem 
Dresdener Athletenkopf. FR. freilich, von früher 
her überzeugt, dafs beide auf niemand anders zu- 
rückgehen können als auf Pythagoras, glaubt 
dureh blofse Nebeneinanderstellung. dieser beiden 
uns pythagoreischen Stil ad oculos demonstrieren 
zu können. Er hätte kein besseres Mittel finden 
können sich selbst zu schlagen; denn wer es bis 
jetzt noch nicht wulste, dal hinter beiden At 
leten trotz ihrer schnell sich aufdrängenden Ver- 
wandtschaft doch zwei schr verschiedene Künstl 
individuen stehen, der wird es hoffentlich die 
Abbildungen entnehmen. Was diese beiden Zeit 
genossen mit einander und mit 
schen Kopf thatsächlich gemein haben, dus ist 
der Nachklang jenes Stils, der uns durch den 
Harmodioskopf als der des Kritios und Nesiotes 
gesichert ist. Jeder giebt eine wesentlich andere 
Modifikation davon; am nächsten steht dem Vor- 
bild eben unser Bronzekopf. Von den Meistern 
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der Tyrannenmörder aber zu Ppthagoras zu ge- 
langen, bietet die Überlieferung nicht die geringste 
Handhabe, und monumentale Beweismittel müfsten 
nach Zahl und Gewicht den hier vorgebrachten 
weit überlogen 
Noch waghalsiger zeigt sich F. im 2, Aufsatz: 
der Torso Mediei und der Parthenon. In dem 
berühmten Athenatorso der Ecole des beaux-arts 
glaubt er, wie einst Karl Bötticher, die Mittel- 
figur des östlichen Parthenongiebels entdeckt zu 
haben. Ich bedaure lebhaft, diese umständlich 
begründete und durch eine allerdings unerfreuliche 
Rekonstruktionszeiehnung unterstützte Ansicht in 
einigen Hauptpunkten nicht nachprüfen zu können. 
Ist der Torso wirklich ein Original vom Parthenon, 
30 ınufs er mit der positiven Sicherheit, die selbst 
kleinen Fragmenten gegenüber nicht versagt, al 
solches. erkennbar sein; aber eben dieses äulser- 
lichste, darum fast wichtigste Kriterium mals ich 
beiseite Jassen, da ich Paris bisher nicht betreten 
habe. Dafs die Plinthe der Figur mit hakenför- 
migen Klammern befestigt war, beweist wohl 
dafs ihre Basis über Augenhöhe emporragte, nicht 
aber, dafs sie ein Giebelboden war; auch was die 
Gestult selbst von der typischen, geradeaus blicken- 
Figur unterscheidet, entscheidet noch. nicht 
für eine Giebolfgur. Eigentlich dringend wird 
die Frage erst durch die Behauptung, dafs di 
jur genau in die Mitte des Parthenon hinein- 
F. berechmet die Höhe der Figur nach 
Mafsgabe der Varrakionstatuette der Parthenos 
auf 3,4 m, scheint aber vergessen zu haben, dafs 
dazu eine Plinthe von J5.em Höhe komut. Das 
Maximum der Giebelhöhe beträgt nach meiner 
Messung 3,4 (P. legt das Penrosesche bez. Hoffer- 
sche Mafs 3,45 zu Grunde), jukl. Kyma 3,5 m; F. 
muls also den Helm schon beträchtlich kürzen, 
um seino Figur statt auf 3,55 höchstens auf 3,4 
(oder 3,45) zu bringen. Aber wenn auch zuzu- 
geben ist, dafs der Helmschmuck niedriger sein 
konnte als bei der Parthenos, die Figur also wirk- 
ieh bequem im Giebel Platz finden würde, so ist 
doch noch immer uichts bewiesen, wenn die auf 
dem Giebelboden erhaltenen Spuren widersprechen, 
und diesen Spuren muls Furtwängler Gewalt ar 
tun, um seine Hypothese zu retten. Er sicht 
immer nur die beiden schrägen Barrenlager in der 
Mitte und merkt nicht, dafs er für das links da- 
von in Block 12 gelegene keie entsprechend 
schwere Last liefern kaun; er bekämpft meine 
Auffassung der ‚Raudbünke, um die im Mittel- 
block 13 mit einer Pigur zudeckeu zu können, 
und übersicht, dafs in säntiichen koutrolierbaren 
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Fällen, nämlich 19 von 22 — ich nehme nur die 
beiden stritfigen und der Vorsicht halber auch 
die in West 21 aus —, diese Bünke eben am 
Rande der Leeren, nur zugleich innerhalb. der- 
selben liogen; er schiebt mir den lücherlichen 
Gedanken unter, einen einzeln gearbeiteten 
Schemel auf die langgestreckte Randbank in der 
Nitte stellen zu wollen und setzt auf Block 14 
mit seinen starken hakenförmigen Dübeln cine 
der leichtesten Figuren seiner Giebelgruppe. Ich 
kann auf Einzelheiten hier nicht weiter eingehen 
und begnüge mich zu sagen: wer dem ganzen 
Komplex von Spuren in der Giebelmitte nicht a 
icht, dafs links der Axe eine erheblich schwerere 
Last uufruhte als rechts derselben, der that wohl 
besser, auf diese Hilfsmittel ganz zu verzichten. 

Und nun vergegenwärtige man sich die Schwie 
Figkeiten, in die man sich verwickelt, wenu mau 
io Athena Modiei thatsichlich als Mitteläger 
ieses Giebels betrachtet. Da sie mit den hakeı- 
formigen Dübeln, deren Spuren sie noch tigt. 
au Parthenon nicht vorklammert war, so müßte 
sie in dieser Weise erst später und anderswo be- 
festigt worden sein; ein Römer muß sio also ge- 
raubt haben 
— etwa allein? — aufgestellt haben, während se 
an Parthenon durcli eine Kopie ersetzt wark 
Da wäre es doch einfacher und methodisch kan 
bedenklicher sich einzubilden, dafs die Verklan- 
morung schon au Parthenon beabsichtigt war, 
aber aufgegeben wurde, als man zwar schon die 
Statue, uoch nicht aber den Giebelboden dafür 
hergerichtet hatte, 

als die Rekonstruktion der ganzen Giebel- 
gruppe, die auf so waukendem Grunde ruht, sich 
viele Freunde erwerben werde, ist nicht. an 
nehmen; ich finde sie, auch abgesehen von der 
mangelhaften Ausführung, nicht weniger, nor in 
anderem Sinne abscheı ixsche 
bei kann ich F. den Vorwurf nicht ersparen, dal 
die Abbildung der 8. 29 tendenziös ist. Wie 
durfte er die uur zufällig gerade neueste, aber 
wahrlich keine Widerlegung. verdienende Rekon- 
straktion dor Giebolmitte als ‘frühere Rekonstruk- 
tion’ schlechthin der seinen gegenüberstellen, und 
wie durfte er, wenn or die Barrenlager audentete, 
die Randbänke im Mitteiblock weglassen, auf die 
doch andere mehr Wert legen müssen als er? 

Wie lange er wohl selbst an seine Rekon- 
struktion glauben wird? Zwei Widerrafe brachte 
sie mit sich: den Jucobsonschen Atheuakopf hat 
F. von dem Torso Meliei wieder trennen müssen 
und die schwebende Nike {us Ostgiebel, durcl Sis 
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Experiment gewitzigt, preisgegeben; in wenigen 
‚Jahren wird er vielleicht auch über seinen neusten 
Ostgiebel mit sich reden Inssen. 
wird ans diesen Andeutungen erschen haben, 
daß das neue Bach die Vorzüge und Schwächen der 
Neisterwerke' teilt. Die Ausstattung dos Werkes ist 
überaus vornehm und geschmackvoll; die 4 pracht- 
wolen Kupferlichtärucke und die 25 fast durch- 
weg rorzüglichen Toxtabbildungen machen dem 
Verlag, der mit den ‘Meisterwerken’ sich «0 glin- 
md in die archäologische Litteratur eingeführt 
hat, von neuem all Ehre. Hoffen wir, dafs 
solchem Eifer und liebevoller Sorgfült mit der 
Zeit gelinge, was anderwärts, zumal in Frank- 
reich, England und Amerika, zum Vorteil der 
Wisenschaft schon lüngst erreicht ist: dafs auch 
der reiche Kunstfround an solchen Erscheinungen 
vicht gleichgültig vorübergehe, sondern darch sein 
Interesse und sein Kapital dem Forscher und dem 
Verleger ihr Risiko. orleichtere und. ihre Mühe 
Iohne, 

Giefsen. 
Platone ausgow. Schriften für den Schulgebrauch er- 

rt, Vierter Teil. Protagoras erklärt von Dr. 
s Deuschle, fünfte Aufl, bearb. von Dr. Emil 

„988. Leipzig 1895, Teubner. 1,2 

“Eine bewährte Schulausgube, von dem jetzigen 
lerausgeber laut Vorwort noch mehr als bisher 
den praktischen Bedürfnissen angepalst — weiter 
bedarf sie. keiner Empfehlung’: so etwa würde die 
übliche Ankündigung lauten 

Ich kann 'h in diesem Falle bereits 
gefüllte Urteil der Bequemlichkeit wicht unter- 
schreiben, die Ausgabe genügt ornsteren An- 
sprüchen in mancher Beziehung nicht. Der Ton 
ist durchweg recht kindlich gehalten. Protagoras 
ix 'im Sande stecken geblieben’ und ‘gründlich 
auf den Sand gesetzt (Biul. 8.4 u.5). Zu Kreta 
md Lakedaimon wird $. 63 angemerkt ‘Beide 
gelten als die Ursitze dorischer Zucht! — der Pri- 
uaner, der Platon liest, sollte das wissen. Auf 
den Gedankengang des Disloges hat Bochmann 
twar Wert gelegt, aber noch nicht genug: in sci- 
ver Einleitung hätte er mehr Detail geben und 
üumentlich schärfer gliedern sollen. Der Vergleich 
uit einen dreiaktigen Drama ist eine geistreiche, 
übrigens durch Bonitz’ Plat. Studien? 37 beseitigte 
Spielerei oder doch nur ein schlechtes Surrogat. 
für die nüchterne Gliederung; dafs der Rede- 
kanıpf *der dramatischen Kunstform’ nachgebildet 
sei, it eine irrige und irreführende Behauptung. 
Auch handelt es sich nicht un ‘Spiel und Gegeu- 
ie" sondern um tiofe Probleme, die um 409 v.C) 
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die Menschheit bewogten, und die, in das richtige 
Tächt gesetzt, uusere Primaner zu eigenem Nach- 
denken auregen sollen. Auch die Gognor der So- 
kratiker verdienen unsero Achtung und Beach 
tuug. Das hat B. iin ersten Paragraphen der Ein- 
leitung wohl gefühlt, aber diesen Gesichtspunkt 
er hier kaum andeutungsweise auf die Im 
Protugoras behandelten Problome ausgedehnt, in 
den Anmerkungen ganz fallen lassen. Platons 
eigene Lehre z. B. über die Lust und das Gute 
ist in diesem Dialoge noch wenig über den So- 
kratischen Standpunkt hinausgelangt und erst in 
vertieft: Hinweise darauf wür- 
den segensreich wirken. Überhaupt soll man doch 
dem jugendlichen Wisseusdurste lieber zu viel 
Material bieten auf die Gefahr hin, dafs der eine 
oder andere Schüler manches überschlägt, als 
räumlich bisweilen ausgedehnte, aber sachlicl dürf- 
tige Bemerkungen. Wo freilich sich in einen 
Lehrer cin ausgezeichneter Pädagoge und ein 
gediegener Kenner Platons, der Geschichte der 
Philosophie und der griechischen Sprache ver- 
einigt, wird der Kommentar für die Schüler noch 
erheblich gekürzt werden können. Aber wie oft 
findet sich das? Dem Herausgeber des Protagoras 
wenigstens wird man eine vortrante Konntnis Pla- 
tons nicht unbeiingt zuschreiben können. 
Hierfür mur zwei Bologe. Mit grandiosen 
Humor stellt Sokrates Kreta und Sparta als die 
eigentlichen, alten Sitze der Weisheit hin, die 
kurzen Aussprüche der wortkargen Spartaner als 
tiefe Philosophie, die sieben Weisen. als Muster 
vum Philosophen (342 A #1). Das nimmt B. für 
baro Münze, als ob or nichts weiter von Platon 
gelesen hätte. Dieser Fehler ist aber deswegen 
unverzeillich, weil hervorragende Platonkenner, 
wie Sauppe, den Abschnitt längst treffend. als 
Parodie' bezeichnet haben und nicht die Frauen 
in Sparta ‘an der Bildung’ der Mänuer Teil 
nehmen lassen, sondern die dorischen Stanten 
‘aller Wissenschaft fremd" nennen und daraus und 
aus dor Hochherzigkeit beider Geschlechter ihre 
Ahnlichkeit erklären. Wie abe 
Schilderung kaum etwas erust gemeint ist, war es 
umgekehrt Platon bitterer Ernst mit seiner ($o- 
kratischen) Interpretation des Simonides (341 A 
bis 347 A), deren Gewaltsamkeit ihm (trotz Bo- 
te" 263) schworlich bewalst war. B.s Behaup- 
tung, Platon hätte nur beweisen wollen, *was sich 
alles in einen Diehter hineininterprotioren lasse‘, 
kann sich nur auf ein Mifsverständnis der An 
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Zweck dieser wichtigen Erörterungen im Prota- 
goras. 

Die Ausgabe ist nicht schlechter als viele stets 
gepriesone Schulausgaben. Allein der Beurteiler 
erzielt schiefe Resultate, wenn er nur neue mit 
älteren Auflagen (hier B, mit Deuschle-Cron) ver- 
gleicht statt mit der übrigen Litteratur. Wie 
höher Sauppes Ausgabe des Protagoras über die- 
ser bier besprochenen steht, auch für die prak- 
tischen Schulzwecke, bedarf wohl keiner weiteren 
Darlegung. Dafs B. die neuere Litteratur nicht 
verfolgt hat, sei zum Schlufs kurz bemerkt. 

Greifswald, A. Gercke. 




















is auem vocant Chrysostomum quae 
oxstant omnla edidit apparatı eritivo instrurit 








3. de Arnim. Vol. IL Berolini apıd Weid- 
monnos. XIX, 3808. gr. 8%. 14h 
In vicht allzulanger Zeit ist dem ersten Bande 








der Arnimschen Dionusgahe (siche diese Wochen- 
schrift 1894 Sp. 288-292, 322326) der zweite 
(Schlufs-) Band gefolgt. Er enthält die Reden 
36-80. 14-30, gemäß der von Hgb. befolgten 
Anordnung, welche von Photius bezeugt wird 
und in einem Teil der Has. erhalten ist. Di 
selbe ist allerdings einigermaßen rationeller als 
die übliche, kann aber keinen Anspruch darunf 
erheben, vom Verfüsser selbst horzustammen. 
Für den Leser ist dagegen die Abweichung von 
der gewohnten Reihenfolge recht lästig, zumal 
bei der Teilung in zwei Bünde. Dafs Bewufstsein, 
die Reden Dios so vor sich zu haben, wie sie 
etwa im 4. oder 5. Jahrl. geordnet wurden, bietet 
doch nur schwachen Ersatz für die Unbequem- 
lichkeit, beispielsweise or. 30 am Schlaf von 
BA. Il, or.31 dagegen in Bd. I, oder or. 7 nach 


























nung des Schriftstellers gehört in das Gebiet der 
unpraktischen, wenngleich modischen, Neuerungen. 


Die Form Prsaensis (welche ich bei Bespree 
von Bd. 1 für einen Druckfehler hielt) i 
dies ohne Autorität (Pin. d.J., der es doch wohl 
wissen mufste, bildet von Prasn — Prusnsir) 
und, soviel ich sehe, ohne Analogie. 

Der vorliegende Band ist nach denselben 
kritischen Grundsätzen gearbeitet wie der erste. 

ulser für N und B sind die Hss, neu kollationiert 
Nach wie vor verhält sich Ilgb. dor UB-Klasse 
gegenüber zu skeptisch und bringt HPY zu viel 
Vertrauen entgegen. Interpolationen dieser Klasse 
stehon im Texte z.B. 8. 157, 16. 165, 28. 173, 18. 
186, 2. 199, 25. ibid. 20. 210,16. — Auch für 
die emendatio ist Erhebliches geleistet. Ei 
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10T. Not. 40 
ofso Anzahl von Besserungen ist ohne weitere 
inleuchtend. Öfters wird durch kurze Be- 
merkungen und Hinweise auf Parallelstellen das 
Verständnis gefördert und die Überlieferung ver- 
teidigt. U. v. Wilamowitz hat wieder stark m 
geholfen; ihn wird eine stattliche Reihe 
Herstellungen verdankt. Tim allgemeinen 
bei der Konstitution des Textes im zweiten Bas 
zurückhaltender und vorsichtiger verfahren al 
im ersten. Auch ist die neuere Litteratur voll 
ständiger als früher verwertet. Dennoch hat 
Herr von A. auch hier manche Stellen ohne Not 

jert und dadurch. Eigentümlichkeiten des 





















nicht selten ansprechende Vermutungen Früherer 
inerwähnt geblieben oder nicht ihrem ersten Ur- 


heber zugeschrieben. Für beides einige Beleg: 
$. 2,5 war das überl. dädese nicht mit Cobet in 
!äha za ändern, da in der späteren Gräcität perl 
und aor. Öfters vorwochselt worden; vgl. Schmid, 
Atticism. 1 8.95; 11 8.52; ITS. 740. — 2,15 
fehlt die Konjektur Stichs attof, die vor Wile- 
wowitz' Vermutung z&v den Vorzug verdient. — 
6,30 empfiehlt Hgb. die Änderung Dindork 
deröv £. darin, wie er denn auch Bd. 1 8. 106,3 
mit Boissonado deyöv f. deyjv in den Text auf- 
genommen hat; vgl. jedoch Loheok.ad,Phrm 
7.104 50. — 8,8 kann moıröy nicht richtig 
sein; R. Heinze und Stich haben ansprechend 
moıpıev vermutet, was y. A, nicht erwähnt. — 
17,17 wird mit Unrecht daurdv eingeschoben; 
wio.andere verba movendi, 0 kann auch ein 
intrausiv gebraucht werden. — 20, 11 hat vor 
Dindorf bereits Baguet mappeigror vorgeschlagen. 
— 38, 16 ist Emperius' Vormutung eis de für 
ze) (IC AU= KAI) viel leichter als r. As Kon- 
jektur xaddraf; jeuo sucht man vergebens auch 
nur unter dem Texte. — 38,25 hätte Wytten- 
bachs Vermutung dpaAdg für öuofus wenigstens 
Erwähnung verdient. — 49, 11 wird (ebenso 193,28 
nach Gasda und 285, 16) unnötigerweise ein 1; 
eingeschoben; vgl. in dieser Wochenschr. 1894 
Sp. 324. — 56, 20 hat schon Wyttenbach, nicht 
erst Cobot, imodgauodage hergestellt. — 
die Konjektur söv melder cv <ne 
Hamkdaz für 1öv naldun rör famıkar vom 
da die royum pueri (Pers. III 17) sprichwörtlich 
ist @r nicht umzustellen; vgl. 
1 braucht nicht mit Emperius 
ä eingeschoben zu werden, ebensowenig wie 
59,23. 201,4; vgl. auch Gi ln 
Warum 102, 23 ndduora eingefügt. wirdy.bl „e- 
unklar. — 113, 5 ist je wohl nicht a 
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April, 
rn. — 17, 18 hat, bereits 
Gecl Aber mit @Siov verbunden. — 145, 14 hat 
schen Gasda of meorAde gefunden. — 146, 14 or- 
scheint duisee» wanfechthar, da Horodot und 
spätere. (Dio or. XNXIT $ 81) das Wort in der 
Bedentung ‘vor sich her treiben. verjagen’ ge- 
brauchen. — 149, 12 ist die Einfigung von 
dvaßlkipas durchaus unnötig, da xegdarsır di 
Bedeutung ‘compendifacere' hat, wio Gecl p. 42 
erkannte. — 153, 5 mufs erdaupovfav mit Wilam. 
gehalten werden, da der Verfasser der Deklamation 
(für welchen ich, beiläufig bemerkt, Favorinus 
Halte) auf den Beinamen des Anaxarchos & erdar- 
ponızög ironisch anspielt. — 159, 6 war aus UB 
eygayros aufzunehmen, was in den übrigen Hand- 
hriftenklassen in agddga verdorben ist. — 169, 8 
traucht nicht mit Casaubonus elf eingeschoben 
m werden, da ydgendu ein kynischer Terı 
(Antisth. frg. 22 Wink) ist, dessen sich Dio 
ters bedient; vgl. or. IV $52, XII $ 13 und 
$16, XXNIV 837, XXNV 96, LXVIGG. — 
18 hätte die Konjektur von Valesius zupö- 
ugs (für opaitegos) neben der von Wilnmowitz 
(wegiregos) Erwähnung verdient. — 181,22 hat 
attör övdofov nicht erst Wil, sondern schon 
Einperius vermutet. — 187, 12 brauchte nicht 
duisyero für dhadfyosıo geschrieben zu worden, 
da Dio auch sonst ind. und opt. in abhängigen 
Sitzen verbindet; vgl. 301, 6 (wo kein Grund 
vorlag 24 el in re elev iu ändern) und 186,2 
(wo die La. von UBM xarayeAger aufzunehmen 
War). — 195, 25 ist das von Reiske eingefügte 
dipl überflüssig, da bei Dio das Hauptverbum 
tler aus dem Nebensatze zu ergünzen ist; vgl. 
@1$58, MI G65, NIY26, XXI S2, XXXIV 
53 1182 ud. — 197, 16 vordient Gasdas 
wa v. A. übergangene Besserung dmogxäv (codd. 
mut Öguanv) gewils den Vorzug vor der Streichung 
wm Wilamowitz. — 197, 20 ist Arnims Konjektur 
shrach; viel besser Emperius dedametvan, was 
albst im Apparat keine Aufanhme gefunden hat. 
- 205, 3 schreibt v. A. mit Dindorf gegen «die 
Hi. sfequa, während er Bd. 1 55, 25 und 87, 21 
de überlieferte Form efgeua, (über welche vgl. 
Lsbeek Phryn. p. 445) unangetastet gelassen hat. 
— 20%, 11 hatte schon Dindorf galseodes für 
gardadas vorgeschlagen, jedoch waren ihm selbst, 
Twefel aufgestiogen wegen Soph. O 
*o Schneidewin -Nauck weitere Beispiele für 
zeodas cum inf, fat. bringen. — 210, 15 und 21 
tat bereits Dindorf die richtige Nam 


sondern in ein zu bos 
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(itpenidns) aus Herodot hergestellt. 
wrdiente die Konjektur von Emperius Ngas fir 
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"Ifrgas Erwähnung. — 223, 2 giebt Gasdas Hor- 
stellung keinen. bef ion Sim. — 223, 7 
war ds öts schlechterdings nicht anzutasten, 
ebensowenig wie Bd. 1 235, 15. — 225, 15 ge- 
mügte Dindorfs Änderung von zus in 
225,20 wird muefofvras ohneNot in zu 
giert; mu{do findet sich bei Hom. Hät. Aristot 
Polyb., Plutarch. — 225,21 braucht kein zul 
mach 03 növor-däd& eingeschoben zu werden; vgl. 
01.1822, 562, XIV S 7, Geol p. 128. — 226, 17 





















gebührt, Nsttndach die Priorität für die Her- 
stellung von axfnara. — 238, 19 bleibt die Emen- 





dation Horchers Augvagdgos für Arzvorauds uner- 
wähnt. — 248, 25 genügt es, für Anus ölus zu 
253, 20 ist Geels Schreibung elyeoadıng 
mindestens schr zweifelhaft. — 2% 
wollte schon Reiske ögäv einschalten. — 264, 28 
chtigen; es gehört zu 
märra; auch 127, 20 wird dräis uachgestellt. — 
267, 6 ist je zug richtig, nur darf danach kein 
Komma gesetzt werden; vgl.or.V $ 11. — 270,3 
wäre Herchers Vermutung magırgänor erwähnens- 
wert gewesen. — 280,2 darf der Ploonasmus 
Taregov wer" xeivor nicht beanstandet werden; 
vgl. 70 övu wur Aida or. XI 31 und 
or. XV 928, od wär äAdus or. VII $ 197. — 
293, 1 erscheint die Konjektur dywnardv un- 
motiviert; ıöv drraparınay eltwgbraros list 
sich mit Wendungen wie nagirarog uv üllur 
(Bd. 159,21), mövos car dAkav (Bi. T 239, 9; 
Ba. I 274, 24), Abiodoyuitaros za» mgoyeyeomutnav 
(Thuk.) wohl rechtfertigen. — 293, 22 ist roiro 
93 für 10 de unnötig; vgl. z. B. 91, 23; 107, 
285, 13; Schmid Attieism. I 8.183. — 300, 15 
wird durch die Konjektur Anfav änera für 
Addon, ömeıne eine Eigenheit des dionischen Stiles 
eliminiert; vgl. 290,2; 303, 7; 305, 18; Bd. T 
38,6; 61,23; 67, 11; 74, Bun 
Öfters wird im kritischen Apparat Emperius 
in sehedis eitiert. Eine Aufklärung über diese 
Schedae wäre orwünscht gewesen. 
Zu den von Dio berücksichtigten Stellen älterer 
riftsteller, welche auch im zweiten Bande 
h 



































Sc 
dankenswerter Weise notiert werden, lälst 
manches nachtragen, z. B. 7, 4 = Plat. 






Kpin 
Nat. Soph. p.265d; 152, 





4 
Diogenes in schol. ad Aristol, categ. p. 235 11 


p- 9826; 105,4 





= Plat. Phacdr. p. 230d; 
202, 17 1. fig. 169 B.; 235, 21 = Plat. 
Theaet. 1753; 260,4 = Demosth. Phil. p.43 R.— 

Aufser dem Texte der Reden enthält Bd. II 
mehrere Beigaben. In der Pracfatio (8. TII-X) 
werden hauptsächlich die aus Jordanes zu ge- 
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Winnenden Fragmente der Getien des Die bo- 
handelt und die Titel der anderen verlorenen 
Schriften zusammengestellt; für die Briefe war 











auf Vitelli Studi di fol. elass. IT 387338 
zu ven In dem Epimetrum de scheidis 
Patmiacie (8. die von L. Par- 
mentier aus einer ischen Exeerptenhe. 








zu einem Teil von oratt. IIL und IV ver- 
öffontlichten Lesarten mitgeteilt und besprochen. 
Appendie 1(8. 307-305) enthält dus von S: 
bewahrte xduns Eyainon des Die. Appendie 1 
(8. 309-310) giebt die Fragmente des Dio aus 
Stobaeus und Maximus. Unwahrscheinlich ist die 
hier ausgesprochene Ansicht, die Ageras seien nicht 
ein eigenes Werk des Dio gewesen, sondern aus 
seinen übrigen Schriften von einem Spüteren zu- 
sammengestellt worden. Die teilweise Überein- 
stimmung der Chrie bei Stob. Bel. II p- 316 
Wachsm. mit orat XXXIL $ 3 kann dieses koines- 
falls boweison; es ist nur natürlich, dafs Dio das 
von ihm in jenem Werke zusummengetragene 
Material gelogentlich auch in seinen Reden vor- 
wertete. — Ex folgen in Appendie 117(8.311— 332) 
de vita et scripts Dionis teatimonia et ini 
Für den Artikel des Erzbischof Arathas über 
Dio ist eine Vorgleiehung des Urbinas von Graeven 
beuutzt, die nicht ganz genau zu sein scheint. 
Ich notiere einige wichtigere Abweichungen von 
ıer Kollation: 326, 5 doxer nos] dos wo 12 
todro] 18 todco; | 25 Imovonfav] Irorıuiav | 2% 
äegsoden| Egyendmn | 327,7 maguanccı) magic 
11 ihdosow ty] ünaldomen mgös. Der Abscl 
Dindorf IL 8.363, 29364, 24 fehlt. bei Arnim, 
ohne dafa die Auslassung angemerkt wird. Für 
dus Folgende ist merkwürdigerweise nicht der 
Urbinas, sondern sein später Abkömmling Paris. 
2958 benutzt. 1 hat U (und L, aus dem 
der Paris. stammt) deuyuyfe, d.h. deupuylg (nicht 
deuguyian), was im schol. des Arcthas zu or. III 
$13 und zu Philostr. Vit, Apoll. V 27 wieder- 
kehrt. — Wei 133336) wird die Ab- 
handlung von A. Emperius De czilio Dionis ab- 
‚druckt, Daran schließt sich (8. 337—339) eine 
ziemlich subjektive Auswahl von Konjekturen, 
die nach Erscheinen von Bd.I zu don dort ent- 
haltenen Reden veröffentlicht worden sind, haupt- 
süchlich von van Horworden, Wondland, Valılon. 
Die Beiträge des Ref. in den Gricch. Stud, 
H. Lipsiua dargebracht, Lpz. 1894 (8. 102107) 
sind nicht berücksichtigt; ebensowenig die älteren 
in Bd. I übergangenen Vermutungen von Schenkl, 
Stich, Schmid u. a. Den Schlufs bilden Indices 
6.310. 308): 1 nomina geoyruphicu 
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si 
historien. 3 historia. artati 
Julnlaris. 5 dei herors et suera orum. & Homer 
7 seripteres poetae philosophi. 8 Dienis vi 
| 9 Dionis philosoprhia. 10 Varia. So daukensw 
| und lehrreich diese Zusammenstellungen sind, 
| s0 hat die Zersplitterung des Materinles doch auch 
ihr Lästiges. Für die Benutzung wäre os br 
quemer gewesen, alle Eigenunmen in einem Re- 
gister zusammenzufasseun und dann Übersichten 
ber die von Dio beuutzten Autorenstellen, über 
sein Leben und seine Philosophie u. s.w. zu geben. 
Pracf. p. IV nennt Herr v. Arnim seine Indie 
ür, qui apud Dindorfüan sunt loeupletiorn. Ta 
der Thut bieten sie in mancher Hinsicht mehr 
als die Dindorfschen. Dennoch hedarf jene Be- 
hanptang in ihrer Allgemeinheit einiger Fin- 
schränkung. Der index nominum bei Dindorf is. 
fast vollständig; wenigstens habe ich nur schr 
wenig nachzutragen gefunden. Bei v. Arain 
dagegen fehlen. allein unter dem Buchstaben A 
z.B. folgende Stellen: 1. Aerocorintkus II 189, 2 
Adria 15h, 1. 11259, 7. Arolis 1175, 1. 
Aethiopen 278, 17. dethiopia 278, 3. dee 
I 154,4. Amphipolis 20, 13. Apallonia II 
Arabes 278, 17; 11221, 13. Arcadii II 1231. 
Arcadia II 248, 18. Asia II 153, 14. Athene 
Propyinen 84, 20. Athos 38, 29. „Autica I 76, 
11259, 4; 11278, 27. — 2. Aplaophon I 1161. 
Aleibiaden IL 117,22; TI 155.19; 11 200,4. dt 
emeon 11148, 3; 216, 9: Alezander Plilhellen 2,1 
Amasis 128, 4. Antigonus 11 189, 20. Antiochu 
252,6. Antiputer IT 158, 23. Archelaus 187,16; 
ME 115, 18. Aristides II 95, 9; II 155,20. Aröte- 
‚giton 152, 22; 256, 30; 297, 23. Artapherna 153,8. 
Astyages 11147, 24; TI 238, 19. — 3. Athenoderu 
311,1. — 4. detor 11106, 22. Adonis III. 
Aegisthus 149, 145 11 162,45 11 234,2. Air 
11197, 4. Aleinous 24, 3; 124, 11; 11 20 
Amphion 285, 6; ibid. 17; II 134, 155 IT 285% 
117236, 8. Antilochus IT 229, 10. Antinous II 119,2 
Argo 1120, 14. Arie 1118,26. Augeus 181, 
Unter 6 hätte bemerkt worden können, dal 
Dies Homertext gelegentlich von der Valgatı 
abwich; siche Wilamowitz Comment. gram. III 
nd vgl. Dio I 333, 12 mit 7386, Za 


4 kisoris 

















































































den Honereitaten ist hinzuzufügen: 4 28= 117,6: 
— PT5= II 168, 15. — © 595 = II 230, 8. — 
535 = 11198, 20. — & 81 = 180,6. — I8= 





11 220, 10. — v 302 = 11 225,20. — In 7 lit 
sich außer den oben nachgewiesenen Stellen uoch 
nachtragen: Demosthenes or. 57 p1313R=210,3. 
— Herodot 17 = 11233, 26; 1 84 = 11154 1%; 
1150 = 245, 18; 1 203 = 288, 11. — Heiod Op- 
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etD.313= 157, 





348 = 11208, 15. 
— Plato Phacdr. 2294 = 79, 18: de legg. 722 = 
79, 2%. — Xemopk. Symp. 15 = 9, 17. — Index 9 
hätte sich schr vervollständigen lassen könn 
wenn die Arbeiten von F. Duemmler, E. Weber, 
P. Hagen, R. Weber, R. Heinze ausgebentet 
worden wären. 

8.352 wird Sotades (Bd. I 201, 1) als civis 
Cargstius bezeichnet. Mer v. A. nimmt also 
mit O, Jahn an, dafs die in Dios eubäischer Rede 
beschriebene Stadt Kurystos ist; vgl. jedoch 
Monmsen Röm. Gesch. V 8.269 Anm. 1. — 

Die hervorgehobenen unwesentlichen Mängel 
können den hohen Vorzügen der neuen Ausgabe 
keinen Abbruch thun. Herr v. Araim hat. sich 
um Dio cin bleibondes Verdienst erworben. Sein 
Namo wird in der Kritik dieses Schriftstellers. 
ueben den Namen Casaubonus, Reiske, Emperius 
genannt werden. — 

Kiew. 




















A. Sonny 





M. Deloche, Lo port dos anncanx dans Yantiquits 
romaine ct dans les premiers siöche du moyan äge- 
(Extrait des mömeires de Tacal. des insri 








&t belles-Jetres, tome NKXY, 2° partie.) Paris, 
©. Klincksiock 1896. 112 8. 4,40 fr. 





Seit dem Werke J. Kirchmanns do annulis, 
Leyden.1672, ist meines Wissens diesem Thema 
keine eingehendere Monographie gewidmet wor- 
den. Deloche, durch mancherlei in der Revue 
archeologique veröffentlichte Studien über Ringe 
der Merovinger Zeit bekannt, legt hier seine auch 
auf die römische Zeit ausgedehnten Untersuchungen 
in einer etwas breiten uud umständlichen, aber 
wohl gegliederten Form vor. Unterschieden wer- 
den (8.4) sieben Porioden im Gebrauch des Ringe- 
tragens: 1. der eiserne Ring ist allein üblich und 
eine individuelle Ehrung, welche der Stant wogen 
Auszeichnungen im Kriege zuerkenut; 2. (Ende 
des 6. Jahrh. bis 304 v. Cbr.) Senatoren, die als 
Gesandte fungiert haben, erhalten einen goldenen 
Ring; 3. (von 304-217 v. Chr.) derselbe wird 
Kennzeichen dos senatorischen Standes; 4. (von 
21759 v. Chr) die equites equo public be- 























kommen das gleiche Recht, während den equites 
equo privato noch im J. 67 (lex Rosein) nur ein 





mehr and mehr erweitert 

Goldring zu tragen, den tribuni eoh., praef. equi- 
tum, primipili, Ärzten, von der Verleihung an 
einzelnen Personen abgesehen, wird er gestattet; 
6. (som J. 23 bis zum Beginn des 3. Jahrh.) das 








Gesetz vom J. 23 erlaubt jedem, der vom Vater | wie 


und Großsrater her ingenuus ist und ein Vermögen 
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von 400.000 $. besitzt, den Goldring, schliefslich 
gewährt Soptimius Severus duwelbe Recht den 
Soldaten. D. bestreitet (8. 30) im Gegensatz zu 
Kirchmaun, mit Recht, dafs die Plebejer und de- 








gradierten Ritter silberne Riuge getragen haben; 
der 





7. (ron Anfang des 3. Jahrh. bis zum J. 312) 
Kreis der Berechtigten vergröfsert sich fortw 











rend, nur die Freigelassenen behalten den 
bernen, die Sklaven den eisernen Ring. Weiter 
werden (8. 40) die Fälle besprochen, in denen 





wan z. B. zum Zeichen der Trauer Ringo ablogte 
Schr dürfig ist das Kapitel über Schmuck und 
Zierrat, wie Gemmen der Ringe und über Dakty- 
liotheken (8. 4245); hier bietet schon Krauses 
Buch Pyrgoteles, Hallo 1856, welches D. unbekannt 
geblieben ist, bedeutend mehr. Bs ist schr be- 
dauerlich, dafs D. auf eine Verarbeitung der zahl- 


















rische Interesse, welches 
beschränkt hat, Denn er ist auf diese Wei 
viel übor das hinausgekommen, was wir bereits 
wofsten, wie sich D. schon dureh einen Einblick 
in Marquardts Stuntsverwaltung und Privatalter- 
tümer, die er nirgends citiert, selbst überzeugen 
dürfte, Aus dem zweiten Teil der Arbeit, der 
sich vielfach auf das Mittelalter. bezieht, hebe i 
für die Leser dieser Zeitschrift nur hervor die 
Brörterungen über das Ringtragen der Frauen, 
Verlobungs- und Ehoring — auf Rofsbachs Hoch- 
zeitsdenkmäler ist nicht einmal verwiesen — und 
die Ringe der heidnischen Priester und dı 
lichen Bischöfe. Die Römer trugen gewöhnlich 
den Ring au der linken Hand (8. 87). 

Was der Verfasser, da er sich auf die bei 
Schriftstellern und in don Rechtaquellen vor- 
handenen Angaben beschränkt, leisten. konnte, 
wird iu klarer Darlegung geboten; es hätte 
aber durch umfawendere Behandlung aus dem 
Thema mehr Gewinn ziehen lassen für die Be- 
urteilung der gesellschatlichen Gliederung der 
römischen Stände und deren allmähliche Ver- 
schiebung, wie für das antiquarische Tuteresse, das 
der Ringschmuck in mehr als einer Bozichung 
erregt. 

Jena. 


















W. Liebenam. 
Emile Thomas, Rome ct Empire aux deux 
premiers sidcles de notre öre, — 1 volume in 

16, brocht, 3 fr. 50 (Hachette et 00). 

Der Herr Verf. hat es unternommen, schwie- 
rige, uns fernliegende Gegenstände so ‘aktuell 
öglich zu behandeln und sie ohne gelchrte 
und technische Einzelheiten den Bedürfui 
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dem Geschmacke der Gogenwart entsprechend zu 
gestalten. Weil das Buch für die weitesten 
Kroiso bestimmt ist, werden allo fremdsprach- 
Jichen Citate ins Französische übersetzt. 

In den Hauptabschnitten wird der Leser an 
bekannte Kulturstätten geführt und daselbst mit 
irgend einer wichtigen Seite des antiken Lehens 
bekannt gemacht. In den Gassen und Häusern 
von Pompeji lernen wir das tügliche Leben und 
Treiben der Alten kemen. Von Pompeji folgen 
wir dem Hr. Verf. in die Hauptstadt anf das 
Forum und auf den Palatin, in die Thermen und 
zu einem Leichenbegängnis. Wir sehen die Leute 
auf dem Lande, die Kunben und Jünglinge in den 
Schulen, wir hören von der Bedeutung der Kunst 
iu dem Leben der Römer und von dem 
Wirken der von Soncca, Epiktet und Mare Aurel 
vertretenen moralischen Ideen. 

Die Armeo von Afrika ist der Spiegel, in 
dem das Reichsheer vorgeführt wird (Zusammen- 
setzung, Aushebung. Verpflegung, Lagerkult, Mi 
möver u. a). Den Gegensatz dazu bildet die 
Völkerwelt des Nordens („lo monde barbaro 
Tapres les monuments figures et daprös Ia litte- 
rature“). Zum Schlusse liefert der jüngere Plinius 
den Typus für dus Leben eines vornehmen und 























gebildeten Römers. Von den Schriftstellern 
werden die Scriptores historine Augustao am 
meisten benutzt. a 


Auszüge aus Zeltschriften. 
Nouo Jahrbücher für Philologie und Päda 
gogik 153 und 154. 19. Het, 
Erste Abteilung. 

8.785. K. Krauth, Vorschollene Länder 
des Altertums. VI: Die östlichen Stoherbezirke 
Persions nach Herodotos und. don Daroios-Inschriften. 
— 8.809. R. Gacde sucht zu zeigen, dafs 
Ausstellungen, welche an dem Abschnitt Ilias X 243 
—313, den Reden des Palydanas und Hektor ge- 
macht worden sind, auf einem Mifsverständnis dor 
ganzen Stelle beruhen. Die beiden Roden seien zwei 
musterhafte soldatische Ausprachen, in denen alles 
in guter Ordnung und im besten Zusammenhange Ist 
— 8.814. A. Gorcke, Erklärung der beiden Ci- 
tato Plutarchs aus dem Froschmäusokriog, ab- 
weichend von A. Ludwich. — 8.817. P. Voigt, 
Phoinissai des Euripides: Ausführungen über 
die Zeitumstände, unter denen die Tragüdie ent- 
standen. ist, ihren Zusammenhang mit den übrigen 
Stücken der Tetralogie, den Gang der Handlung und 
die Entwicklung des Dramas, den Zusammenhang der 
Secnen, die Bedeutung der Schlufsscene, den ethischen 
Gehalt’ des Stückes und die Stimmung, aus welcher 
heraus Euripides es geschaffen hat. — 8.843. L. 
Polster schreibt Catull 64, 108 ezstirpata st. er- 
furbata und dunetis (mit dem Dickicht des Geistes) 
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st. cum ei; 96, 4 mistas st. missas. — 8. 845. 1. 
Alzinger untersucht den Wort des codex Gyraldinus 
für die Kritik der Actna. Er kommt im Gegensatz 
zu Wogler, De Aina poemate quaestiones critice 
(Berlin 1884) zu dem Ergebnis, dafs der Wert dieser 
Handschrift nur in den treflichen Konjekturen be- 
steht, die sie an einzelnen Stellen enthält, und. dafs 
für tgestaltung der Actna fortan nur CS als 
Grundlage gelten können. — 8. 800. E. Schweikert 
interpungiert Hor. car. II 17, 25 turdarit alas 
um populus frequens .... sonum, me truncun etc 
— 8.861. 3. Tolkichn erblickt in dem "Enuds 
des Euripides das Vorbild des Equus Troianıs dis 
Livius Andronicus, während das der Hermiona 
genannten Tragödie des Livius ein Stuck des Sosi- 
phanes oder Asklepiades sel 
Zweito Abteilung. 

8.545. E. Schwabe, Zur Geschichte der deutschen 
Horazübersetzungen. 2. Die Poetereykunst des 
Andres Henrich Bucholtz (1639). — 8. 500. F. 
Oehley, Bericht über dio 33. Versammlung des Ver- 
eins rlielnischer Schulmänner. 
































‚Theologische Litteraturzeitung 6. 

8.1791. W. Schulz, Cyprianfragmente in Madrid 
und im Escorial, enthält Angaben über die Hand- 
schriften A 17 (Madrid, Nat. Bibl.), Q 138 (ebenda), 
2 K 4 (Bibl. des Königs, Madrid) und a II 12 (Esc), 
FIN 20 (ebenda), in denen eyprianische Briofo stehen. 


Dyrantinische Zeitschrift VI, (Ausgegeben am 
5. Januar 1897). 
“Der Brief des Kaisers Aloe I. Komnanos an des 
(Grafen Robert von Flandern, der, in zwoi Fassungen, 
rt von Nogent und der des Hage 
Yon Fleury überliefert, seit alters mit dem. ersten 
Kreuzzug in Verb 
von H. Hagemoyer (! 
weisführung gegen die abmeichende Meinung, eier 
ganzen Ruhe von Forschern, ans scharfer Erfassung 
der geschichtlichen Verhältnisse heraus, auf die beide 
Überiieferungen unverkennbar Bezug nehmen, als echt 
erwiesen. Dieser Behthetsnachweis bezicht sich aber 
mar auf den Korn des brifichen Inhalt, dr un 
mifsrstehbar und im drastischer Weise den Wansch 
des Kaisers darlegt und die Deweggründe, welche für 
einen damaligen abendländischen Ritter auschlag- 
gebend sein mufsten, wenn auch In der nase 
Weise, den Lesern vorgeführt wird. .— E. W. Brooks 
legt (6.3934) schr verdiensliche Untersuchungen 
yor “On the Hit of the patriarch of Constatinople 
ram 638 to 715” — In einer eingehenderen Unter- 
suchung über Prokopios’ von Gaza Widerlegung des 
Proklon' (8.55--91) führt J. Dräseke den Nach“ 
weis, dafs Nikolaos van Melone die Droklsmider- 
Icgung des Prokopios von Gaza von Anfang bis zu 
Ende ausgeschrieben und mit seinem Namen versehen 
zu seiner Zeit_ von menem ausgehen lift, ohne sch 
die geringste Mühe zu nehmen, dio zuhlrichen Sparen 
der fernen Vergengenliit, die dem. urspränglichen 
Verfasser lebendige Gegenwart waren, zu Llgen oder 
zu vermischen. Im (Gegensatz zu den bisherigen Zi 
Ansätzen qlanbt dor Verf, für Prokopios” Lebensdauer 
io Jahre c. 450-518 ermittelt zu haben und rer 
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weist. auf den für die Dionysiosfrage wichtigen Um- 
stand, dafs Prokopios bei der Abfassung seiner 
Prokloswiderlegung im Jahro 470 sich der Schrifien 

ios als bedeutendsten Zeugen bediente. Diese 
müssen daher schon vorhanden gewesen und erhebli 
früher, d. h., wie or in anderem Zusammenhange ge 
zeigt hat, schon in der zweien Hälfte des 4. Jahr. 
hunderts geschrieben gewesen sein, können also nicht, 
wie Stiglmayr jüngst erwiesen zu haben glaubt, nach 
432. verfafst sein. — 8.9295 stellt J. van den 
Gheyn, $. J. höchst, beachtensworte geschichtliche 
Nachrichten über ‘Le sitge Episcopale de Diaulia en 
Piochde‘, zusammen, der bisher nur mangelhaft bekannt. 
war. —'In einem kleinen Aufsatz über ‘Die Ver- 
hrung der heiligen Glykeria’ weist Th. Büttner. 
Wobst unter Benutzung der Zeugnisse der Schrift- 
steler und einer wichtigen Inschrift aus Eregli, dem 
alten Heraklea, ie Stätten der Verehrung der Heiligen 
mach, besonders lehrreich darin die Ermittelung, dafs 
dic Neiuste der Prinzeninsein, dyla FArxegfa, sich 
it dem heutigen Niandro deckt, wo in dem vielleicht 
schon seit dem 9, Jahrhundert” bestehenden Kloster 
der h. Glykeria s. Z. Johannes Zonaras seine go- 
scichlichen und theologischen Werke. verfaft 
"Die Chronik des Achimaaz, über die Kaiser Basilios 1. 
wi Leon VI“ (8. 100-105) wird von F. Kauf- 
mana in einigen wichtigen, die Verfolgungen der 
Jaden unter Basilios und die angesehene Stellung des 
Rabbi Schefatja beleuchtenden Abschnitten in deutscher 
Üenetzung gegeben. — Aus einem Aufsatz G. 
Wartenbergs über "Das Geschichtswork des Leon 
Diakonos’ ($. 106-111) erfahren wir, dafs der Schrift 
sieler sein Werk nie weiter zu führen beabsichtigte, 
ds es uns erhalten ist, ferner, dafs er sein Werk 
zicht endgültig zum Zwecke der Herausgabe Aberar- 
keit hat und dafs es sin ursprünglicher Plan war, 
üe byzantinische Geschichte zu behandeln, soweit er 
sie sebst miterlebt hatte und ihm eigene Anschauung 
ser Berichte von Augenzeugen zu Gebote. standen. 
— K. Prächter teilt (8. 119/113) 'Ein Chronik. 
fragment aus cod. Bern 450° mit. — Bekannt it, 
als Pachymeres’ geschichtliche Nachrichten stets 
wichtig und beachtenswert sind, dafs aber die Ohrono- 
Iogie seine schwache Seite ist. Vordionslich. sind 
darum G. Caros Untersuchungen ‘Zur Chronologie der 
drei letzten Bücher des Pachymores' (8. 114—125), 
deren wichtige. Ergebnisse 8. 124/125 vom Verf. 
acch einmal übersichtlich zusammengestellt werden. 
— 'Gli aneddoti d'un codice Bolognese' (8. 126143) 
gibt G. Mercati und zwar in zwei Abschnitten, deren 
1. handelt Di aleuni discorsi inedite di Michel 
Ho’ (8. 126-130), 2. ‘Sopra alcuni seriti 
un Anonimo del sec. XI-XI (8, 130-143, drei 
Text 8. 138— 143). — In einer Entgegnung gegen E. 
Rohde behandelt R. Krampe “Noch einmal Philo- 
fatris (8. 144— 149) und sucht jenem gegenüber die 
Möglichkeit. seiner Hypothese der zei 
Fringung dieses Dinlogs noch, einmal zu, er 

der itazistischen Spielerei’ (Dyz. Zischr. V, 
307) giebt E. Kurtz (8. 190) eoige Derichtigungen. 
alt Mate m£comu du, ptriarche Genau 

und bespricht 
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per In storia del diritto greco romano” giebt Fer- 
rini_(@&. 155-157). — “Zur Eskurial-Handschrift 





W-IV- 22° Aufert sich R. Wünsch (8. 158-163), 
indem er Stichproben aus dem dort überlieferten 
Roman von Lybistros und Rhodamne mitteilt. — 
Handschriftliche Mitteilungen A. Eltors (8.164/165) 
machen es schr wahrscheinlich, dafs “Johannes Ko- 
trones der Verfassers des Hermippus und anderer 
Dinloge' ist. Leider wissen wir bisber über diesen 
Schriftsteller noch nichts. 

















ne 
8. 345-376. Käquara, scr. 8. A. Naber: Vor- 
besserungsrorschiäge zu Xenophons Hell, z. B.1 1,15 
Ta mlola— rd Ayöhsıa aunjdgaaen; 28 Adyov aykaı 
given didöan; 2, 10 oa orlian; 13,3 dr 
vero  oupyogd (vo Herd IV 79)--1ezän gar 
Be ahear Bodo sekfaerng m 1a Ende; MN, 5 
öygdign hr dertdc ägew, zum Spotte, auf die Wan 
IV 1,16 dgvudedaus duavoonndraus; 5,4 mivıes 
xabvovıo; 8,1 zäz d& dSlas Adyov rapie be- 
weise, dafs der Vf. des Auszugs aus Xenophons Hol 
lenika anfangs alles unwesentliche gestrichen, Im Fort- 
‚gange des Werkes auch Weitschweifigkeit beibehalten 
habe. — 8.376 liest dersche Sophocl. OT 15 
rgosxelnede (nach der photogr. Darstellung des cod. 
Laur. mgosxiyedt, wie auch Acsch. Pers. 880 1üde 
E meozeipeven zu schreiben sei). — 8. 377 handelt, 
6. N. Dernadakis von den Handschriften der Moralia 
des Plutarch, Die vorzüglichste sei Paris D (1950), 
die nur unbedeutende Interpolationen enthalte und von 
an zahlreichen Stellen frei 
gegen 8. Larson und W. 
Paton durch Besprechung vieler Stellen erhärtet. — 
8.396. Fronto ad Cans. 14 schreibt 8. A. N(aber) 
meque quae ala. — 5. 397—404. H. v. Her- 
worden bespricht eine Reihe von Stellen dor fragm. 
Comicorum, z. B. Tinod. 6, 4 ragauu as; Phil 
142,2 cv äv Adyr auwrau; Men. 799 el; Quol plios. 
405426 handelt M. Valoton über die Pisi- 
Stratischo Homor-Rezension. Gogen L. Erhardt und P. 
Cauer werden alle für diesel angeführten Gründe wider- 
lest; insbesondere sei das Epigramm, worauf Cicero 
1.0 sich stützen, erst im 9 Jh. v. Chr. aus der Perga- 
menischen Schule entstanden und rein epideiktischer 
Natur; auch beweise Ps.-Plato Hipparch 238 nichts, da 
die Anordnung für die Panathenaeen aucı Solon oder 
andere geuroffen haben können. Ebensowenig Gewicht 
sei auf don attischen Dialekt. der Homer-Exemplare 
zu legen, da bei dem Eiuflusso Auhens die wenigen 
im altionischen Dialekte abgefaßsten Abschriften waren 
verdrängt worden. — 8. 427488. RK. Kuiper, 
Brief an U. P. Boissovain über dessen Ausgabe des 
Cassius Dio und Zonaras. — 8.439442. 1 
©. G. Boot, Conicctanca zu Minucius Fol 
8.443. In Vorgils Moretun v.09 verbesert Il. 
T. Karsten: et larca teatam; v. 60 sol zu streic 
$. 444 schreibt d. C.G. Boot bei Nopos Cimon 4: 
ofensum forte in via videret, 
Listy filologicke XIV (1897) 1. 
8. 1-15. Franz Groh, Wo lag die Ennea- 
kranos? Ein neuer Versuch dio alto Frage zu lösen 
Von der bekannten Thukyaidesstelle 1115 ausgehend, 
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sucht G. zu beweisen, dafs sich Thukydides und seine 
Zeitgenossen den Brunnen im Suden von der Burg, 
und zwar am Iisos. vorgestellt haben. Unter den 
aufserhalb der Akropolis gelegenen Helligtümern ‘or- 
wähnt Thubydides zuerst 1ö ‚his ob Olnumiov; 
Worte konnten zu seiner Zeit nur vom Olym- 
pieion am Misos verstanden werden. Hätte Thuky- 
dides ein anderes Heiligtum gemeint, würde er sich 
anders ausgodräckt haben müsson. Das zweite Heilig- 
wird von Thukydides auch VI 54 

ieser Stelle angoführte Votivinschrift 


















Misosufer aufgefunden, wodurch die Lage des Heli 
{ums gesichert ist. Es steht also fost, dafs nach der 
Meinung des Thukydides sich wenigstens ein Teil dor 
ältesten Stadt im Südosten von der Akropolis, in der 
Nahe des llisos erstreckte. Dort Jay auch die Ennea- 
krunos. Sie wird von Tlukylides ein Werk. der 
Peisistratiden genannt; alle Bauten aber, welche aus 
dieser Zeit herrühren, liegen (aufser dem alten Athena- 
tempel auf der Burg) im Südosten der Stadt (Olym- 
pieion, Pythion und der. ältere Dionysostempel beim 
Theater). Mier muste sich also auch lie Ennea- 
krunos befinden, sollte sie den damaligen Athenern 
nahe liegen, was Thukydides ausdrücklich hervorhebt 
äyröe oran). Die Nedürfuisso der Burgeinwchner 
kamen dabei nicht iu Betracht; denn einmal reichte 
die Rlepsydra vollständig dazu aus, die Burg mit 
Wasser zu versorgen, zweitens aber konnten auch die 
auf der Akropolis wohnenden, mittels der im J. 1886 
entdeckten Stiege in der Südmauer (Curtius, Stadt 
gesch. v. Atlen 8. 48) zur Enncakrunos gelangen, 
Somit kommen wir" z oe. am Mies. Die 
Ursache davon, dafs sich beide Namen, Kallirrioe 
und Enneakrunos, lange Zeit nebeneinander erhalten 
haben, lag im griechischen Quellenkult. In der Kal 
Tirrboo wurde eine Nymphe gleichen Namens. gechrt, 
welche ch dem Umbar ratiden ihren 
poetischen Namen “lie. Sch 
prosaische Bezeichnung “die 
gar nicht denkbar. Auch die schwarzfigurige Yaso 
dos britischen Muscums (Guhl Koner, 6. A. Fig. 180), 
auf_ welcher ein Brunnengebäude mit der Inschrift 
Kahıgergeve d.h. Aalıggde xofvn abzebildet ist, 
beweist die Richtigkeit dieser Erklärung. Wollen wi 
nämlich wicht den Thukydides verdächtigen, müssen 
wir anerkennen, dafs von Peisistratos die Kallirrhoe 
eine offene, von der Menschenhand nicht. gerührte 
Quelle war (yavapan av myyan olamv sagt Tank, 
von ihr); da aber hier bei einem künstlichen Brunnen 
dio Inschrift Kallirrhoe steht, sind wir zu dem Schlusee 
dafs Kullirchoo und Enneakrunns nur zwei 
en für einen und denselben Gexenstand 
dides also stellte sich die Enmeakranos 
gowifs südöstlich von Akropolis, d.h. am llisos, vor. 
Im zweiten Abschnitt werden die übrigen Nach- 
Fichten über die Enneakrunos in historischer Reihenfulge 
geprüft, Alle stimmen mit Thukydides vollständig 
iberein, den einzigen Pausanas ausgenommen. G. 
weist die Annahme einer ‘Enneakrunosepisole” bei 
Pausanias entschieden ab und meint, dafs den Perie- 
jgeten von seinen Führern ein Drunnen in der südöst 
lichen Marktecke gezeigt und fir die. berüh 






























































Enncakrunos ausgegeben wurde. Dafs die alte Ennca- 
krunos damals nicht mehr existiert hat, schließt G. 
Aus der Art, wio Pollux, cin Zeitgenosse des Pa 
sanias, sie orwähnt (II 43). 8. 73—80. Jos. Kräl: 
Herr Timothens Heubf und ‘stans pedo in uno‘. K. 
erklärt in einer Polemik gegen T. Hrubs demselben 
dio Horazstelle Sat. 14, 10. 











Bullettino di archoologia © storia Dalmata, 

1896, 11. 12. 

8.161186. F. Bulid voröffenlicht eine Reihe 
neuer Inschriften von Narona (Vid di Narenta) und 
Salona. — 8. 166-169. Fortsetzung der Beschreibung 
der Altertumssammlung des erzbischöflichen Seminars 
zu Udine. — 8 174. $. Ajubie teilt einen im 
Staatsarchiv zu Venedig befindlichen Bericht des 
Momo Alvise Cocco, provveditor estraordinario di 
Spalato e di Trat® mit, der am 30. Dez. 1648. in 
der zuständigen Behörde verlesen wurde und Auskunft 
giebt über die Wegschafung antiken Materiales von 
Salona zur Horstellung der von Foscolo genommenen 
Feste Clissa. — 9. 175-179. F. Bulic, Nekrolog 
auf L. Hauser. 8, 180-185. Derselbe, Nekrolog 
auf Sime Ljubic. — 8.185 £ In der Sitzung der 
“Centralkommission für die Aufspürung und Erhaltung 
der Kunst- uni Geschichtsdenkmäler" vom 23. Oktober 
1896 unter ‚lem Vorsitze des Baron Helfert wurde 
u. a. auch über den Privarbau Dadie verhandelt, der 
gegen den Protest von Bulie und kunstvorsti 
Dürgern Spalatos auf dem Kryptoportikus ganz nahe 
dem Südportale des Dioklotianspalastes vier Stock- 
‚werke hoch orrichtet worden ist und nicht nur diesen 
Teil des Palastes groulich verunstaltet, sondern auch 
den Blick auf den herrlichen Campanile vom Meere 
und Hafen aus zerstört. Die Versammlung beschlofs, 
dem Ministerium die Beseitigung des Bauwerkes. u 
Vorkehrungen gegen eine Wiederholung ähnlicher 
Barbareien dringend zu empfehlen. Sodam wurde 
empfohlen, Mittel zur Freilegung der 1896 von 
Zanella in Gradina di Lissa aufgefundenen Villen- 
anlage zu beschaffen. — $. 189. Fr. Bulid, Zi 
sammonstellung der 1896 fir das Muscum zu Spa- 
Iato. erworbenen Kunstgegenstände. — 8. 190 1. In 
dies für diesen Band. — Als Supplement liegt bei 
in der bekannten, sorgfältigen Art von Fr. Bulic 
gefertigter Index ep allettini 1896, und 

über 8. Anastasius 
Cornicalarins, einen Märtyrer von Salona, in slovo- 
nischer Sprache. 
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8. K. Sakellaropulos, Emendationen 
ischen Schriftstellern. Cicero Brut. 11, 4 
ydides, qui... morbo mortaum  seri 






fuisse suspieionem . . . hune .. 
fratrem 2,11: Laereti, poemata, ut seribis, 
multis Juminibus Ängeni, non multae tamen a 
Cum voneri.... [her’soll etwas fehlen]. Virum te 
putabo, si Sallusti Empodoclen Iegoris [höminem non 
utabo]. — Propertius I 34, 05: Cedito Romanis, 
seriptores, cedite Gral. — Horatius opist. 112, 51]. 
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andax gehört zu ut versus facorom. — Horatius sat. 
11,44: quid habet Iucri. — Horatios sat, 3, 38 f.: 
Ülae praevertemur: amatorem quot amicae. 
tarpia deeiplunt caecum vitia, aut etiam ipsa acc, 
delectant, veluti Balbinum polypus Hagnao? 
Terent, Adelph. 82 f.: 
MI. Quid tristis es? De. Roga me ubi nobis Acschi- 
must, scies quid tristis ogo si 
Terent. Adelph. 272: Hoc mihl dolet, nos iam rom 
sero scisse et pacno in eum locum relisse . 
Terent, Adelph. 85 




















Ge. Cedo. Ut (= «i9e) melius dicas., So. tu, quam 
abi atque Hegioni 

Sallast, uod dieta factis, — Sallust, 

12,2: luxuria alque superbia cum invasere, 





Sallust. Jug. 85, 
Biees ist Glossem. — 8. 
Über Tumuli in Thessal 
bildung des Tumulus 


entweder modicos oder sup- 
9—17. N. Chrysochoos 

und Macedonien, mit Ab- 
Pelln, — 8.18—48. W. 
D. Palumbos, Über die griechisch. salentinischen 
Ansiedlungen in Unteritalien. Die Ansiedlung erfolgte 
in byzantinischer Zeit, und zwar kamen die Ansiedlor 
aus 'schr_ verschiedenen Gegenden Griechenlands. — 
8.52--77. St. Prato, Das Märchen vom singenden 
Kochen; "reichhaltige Zusammenstellungen des Vor- 
kommens dieses Märchens bei don verschiedensten 
Vükern. — 8. 89780. M. Chrysochoos weist nach, 
fs das. alte ”Aundui» an der Stelle des jetzigen 
Anatoba (am der Bahn von Thessalonich am linken 
Asiofer) lag. — 8. 91-93. J. P. Lambros zeigt, 
if die” von Ssoronos (Numismatique de In Crüte 
anclenne 1890. 8.252, 1) aufPannona bezogenen Münzen 
ich IT A, sondern 1-4 zeigen und auf Rierapytlma 
zn beziehen seien. — 8. 91—109. N. G. Politis, Be- 
merkungen über Olympia. 1. Die Beschreibung der 
Attasnetope bei Pausanias ist ganz korrekt. 2. Die 
Bilder des Pauainos (Herakles-Atlas; Theseus Peiri- 
thoos u. 5. w.) befanden sieh am Throne der Zeus 




































sine (hierzn Nachtrag 8. 227 £) 2. Über den 
Äypseloskasten. — 8. 110-197. N. I. Aposto- 
Aidis sucht die in dem Gedichte ZHokvAdyes. (dessen 






selafilich zu bestimmen. — $. 138 
Heldreich weist nach, dafs das Partheni 
die jetzt Parietaria Judaiea Linn. genannte 
si. — 8.146155. D. Philios, Die eleus 
Mysterien. Eine kritische, im ganzen schr aner- 
keuende Würdigung des Buches von Foucart [s. 
Woch. 1895 8. 1029 f.). — 156-192. Spyr. P. 
Lambros, Die attischen Ortsnamen und die Ein- 
wanderung der Albanesen. — $. 212—: 

Politis, Volkstmliche Sprichwörter in 
chen griechischen Gedicht 














49gvä. VOLA. 
5.369428. 1. Argyriadis giebt kritische und 
irende Bemerkungen au Thucydides IV. 
431. Sp. Basis, Mümische Forschungen. 
7. Pleiscitum Au Yon den drei über die 
Gimsthe (UV 8.2) geluheren Ansichten si di 
Nommsens (Staate. II 802), dafs auf Grund dieses 

















Piebiscits die gewesenen Tribunen das ius sententine 
in senatu dicendae gehabt hätten, unhaltbar. Da 


ferner das Plebisit in die Zeit zwischen C. Gracchus 
und Sulla falo, so könne auch die Ansicht, dafs das 
Plebiseit bestimmt habe, die Tribunen sollten mar aus 
den Senatoren gewählt "werden, unmöglich zutreffend 
sein. So Dieibo nur übrig, dafs die Tribunen ohne 
"weiteres als solche Senatoren wurden. — 8. 431434. 
Sp. Basis, Bemerkungen zu Cicero. 1. Phil. XIV 
1 ist zu lesen: O fortunata mors, qun nature 
ia vita patriae sit reidita. 2. Phil. X $37: 0 
conservandos civis, 3. Im Bratus $112 ist euins 
nicht auf das in sonatoriam liegende senatas, sondern 
Auf sctentiam zu beziehen. 4. De imp. Pomp. $ 2 
ist ad agendum zu streichen. — 8.455450. S. 
Über den Genitiv im heutigen Osprischen. 
— 8.459468. G. N. Hatzidakis, Über einige 
scheinbare 
lismus. _ Verschiedenheiten 
allöng, Alvılas— Alvias— Aiviag, yıyova 
yovula; beruhen keineswegs daranf, dafs 
8=a, me, mu einander gleich waren, sondern 
teils auf Verwendung verschiedener Suffize, teils auf 
Analogiebildung (yeyoveka nach Agayeia u. s. w.) 
Darum findet sich solcher Vokalmechsel auch nicht 
im Stamme, era Envea für öneure, ai für A. 
— 8.469 LG. N. Matzidakis, Über A. Die 
sprachlichen Thatsachen Ichren, daft die Assimilaion 
von» +), #+ 0, Q-+3, @-+ 0 (vonn 6, 4, u voranging) 
und 2-40 älter ist, als die von A+j. — Von den 
folgenden Berichten” u. sw. der "A dv 40fvaug dm- 
Geqnovixj Erangefa ist vielleicht die Liste der Ehren- 
mitglieder von Interesse (8. 497): Ed. Zeiler, Joh. 
Schmidt, Al. Kirchhofl, A. Ni 
van. Herwerden, Th. 3 
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Deibrück, W. Wundt, M, Heinze, Fr. Susemihl, 1. 
Dies, E. Curtis (h), Ad. Michaelis, H, Bram cf), 
S. Reinach, 0, Benndorf, C. M. Fraücken, dd. 


Hartnan, Borah. Schmidt, "W. Christ, G. Kalbe, N 
Wecklein, van, Leeuwen, d. Yallen, Fr. las, 0. 
Ribbeck, D. Comparetti, R. Kekulö, A. Conze, G. 
Treu, 6. Perrot, U. Kochler (4), R. Dareste, IL 
Weil, E. Caillener, D. Foucart, R. 0. Job, W. G. 
Rutherford, W. Goodwin, D. D. Gildersleve, II. von 
Helmholtz ($), 0. Jordan (#), E- Picard, E. Dübois- 
Raymond (#), U. von Wilamonitz-Moellendorft. 





Rezensions-Verzeichnis philol. Schriften. 
‚Aeschylos’ Orestie, griechisch und deutsch von 
U. von Wilamowitz-Moellendorf. 2. Das Opfer am 
Grabe: BphW. 10 8. 289-295. Das von Wilamowitz, 
angenommene, der Iyrischen (Stesichoros) und drama- 
tischen Behandlung des Mythus zu grundo liegende 
Epos halt für nicht erweisbar Z/. Stadtmäller, der 
sodann zahlreiche textkritische Bemerkungen, u. a. 
auch eigene Besserungsvorschläge vorträgt, 
Amölineau, Les nouvalles foulles d’Abpdos: 
‚Rer. 6 8. 115.118. Enthält noch keine sichere 
Lösung der geschichtlichen Fragen. G. Maspero. 
Arndt, P., La Glypotheque Ay-Carlsberg, fondie 
par €. Jaeolsen, live. 1: Bayer. Gymn.1/2 8. 146-147. 
Dankenswort. LU. Ju Urlichs, 
Fr. U. Ritter x. Arneth, Das klassische Heiden- 























41 
tum und die christliche Religion: NpAR. 5 8. 77 1. 
Dem Werk, das aus einer Unzahl von Büchern zu: 
sammengearbeitet it, fehlt selbständiges Urteil und 
eigentümliche Gestaltung des Stofos. B. Punsch, 

Arrö, A, Noterelle glotologiche: Dp4W. 10 
8. 309-312. Abgelehnt von G. Meyer. 

Caesaris commentarii cum A. Hirt aliorumgue 
supplementis ox recensione B. Külderi. Vol. I, pars 
prior, 1. Commentarlus de bello Alexandrino, rec. 
'B. Kühler. 2. Commentarius de bello Africo, rec 
EI. Wolff" BplW. 10 8296-301. In 1 ist das 
ganze Material vollständig zusammengetragen, die kri- 
tische Behandlung schr besonnen. In 2 ist W. ginz- 
lich von seinem früheren unhaltbaren Standpunkte zu- 
rückgekommen und hat cino Ausgabe auf fosten und 
sicheren Grandpfeilern geliefert. A. Sehneider. 

















Cicero. Der Brief des M. Tullius Cicero an den 
Bruder Quintas über die Verwaltung der Provinz 
übers. von A. Brejcha(Progr., böhm.): L.istufilol.XXIV. 





8. 136-197. Gomandto Übersetzung. Fr. Groh. 
Collignon, M., Histoire do Ia sculpture grecque 
1. Closer. X11 8.70.72. Ein sehr gefiliges Werk, 
m geschrieben, bewunderungswürdig illustriert 
seinen Urteilen mafsyoll und verständig. 2. 
Gardner. 
Dionis Cassii Historia Romana, ed. primam cur. 











I. Dindorf, recogu. J. Melber. Vol. Il: DLZ.9 
8.334. B. Kübler bespricht eine Reihe einzelner 





Stellen der umsichtigen und sorgfältigen Ausgabe. 

Dörpfeld-Reisch, Das griechische Theater: 
D1.Z.9 8.330. Eine bedeutende und höchst dankens- 
werte Leistung; aber der Streit wird auch jetzt noch 
nicht zu Ende sein. F. Korpp. 

Egbert, J. C., Introduction of the stady of Jatin 
inscriptions: Clarer. XI 1 8.67.69. Eine Kompi- 
Nation aus bewährten Werken. F. Haverfield. 

Essen, E., Das dritte Buch der aristotelischen 
Schrift über ie Seele in kritischer Übersetzung: 
BplW. 10 8.205. Gowaltsam, aber beachtenswert, 
0. Apelı. 

Gibbon, Eäw., 1. Tho autobiography, cd. by 
J. Murray, 2. Private letters ed. by P. BR. Prothero, 
with au introduction by the Karl of Sheffield: Acad. 
1295 8.249 1. Eingehende Inhaltsangabe. 

Gitibauer, M., Die drei Systeme dor griechischen 
Tachygrapbie, und: Die Stenographie der Griechen 
und Römer: Österr. Litteraturbl. 2 3. 43. Beide 
Schriften werden gerühmt von Fr. Stolz 

Halbortsmao, Tjallingi, Adversaria eritica.. . 
ediäit Henrieus van Hrwerden: L.C.8 8. 275. “Eine 
Stichprobe ist nicht gerade günstig. ausgefallen, andere. 
Partien mögen gelungener sein." 

Hennings, Lat. Klementarbuch 1, bearbeitet von 
Grofae: Zisehr. j..d. Gymn.1 $.41. Anordnung 
Si vr. Ein 

Hieronymus liber de yiis ilustribus, Genmadius 
desgl. herausg. von E. C. Kichardon: DIZ. 9 
8.325. Noch nicht abschlieend. M. Tim. 

Jahresberichte üb. d. höh. Schulwesen, 
herausg. v. C. Rethwisch X: DLZ.9 8.329. Die 
weise Mafshaliung der Redaktion Iobt A. ehmann. 

1iberg, J., DieSphinx in der griechischen Kunst und 
Sage: BphlW.10 8.304 3 
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Keller, Grammatische Aufsitze: Bull. erit. 5 
8.41. Lobende Inhaltsangabe. P. Z.rjay. 

Kiopert-Huelsen, Firmae urbis Romae antique 
Zischr.f.d. Gymn. 1 8.55. Auf das wärmste m 
begrüfsen. A. Kirchhoff. 

Kornemann, E, Die bistorische Schriftsteller 
des C. Asinius Pollio: Kor. 6 $. 110 f. Eine gute 
Vorarbeit für den Abscllufs der kritischen Fragen. 
Bl. 

Kretschmer, P., Einleitung in die Geschichte 
der griechischen Sprache: Zee. de Pinstr. puhl. m 
Belg. 40, 1 8. 31-45. Ein vordionstliches Werk, 
‚wenn auch die Theorieen des Verfassers vielfach Wider. 
spruch herausfordern. /.. Parmentier. 

Krohn, J,, Repetitionstabellen zur Lat. Grim- 
matik. (das Verbum: Zichr. f.d. Gymn 1 8.40 
Für reifere Schüler brauchbar. Hartung. 

Aovägdos, B. I, Hours zul igpmveunnd ds 
zöv Movidgyov ’Egurnöv: BphW. 10 8.285 1. 
Bietet einzelne ansprechende Konjekturen. M. Pohlez. 


























Me Curdy, J. F., History, prophecy and the 
monuments, Vol. Il: 'Sutr. 2156 S. 203. Bietet 
nichts Erhebliches. 





Myer, Js., Scarabs: Her. 6 5.113 f. Liest sich 
gut und enthält alles Wissenswerte. 






zende' Sammlung 


Per Odelberg, Saera Corinthia Sieyouia Pl 
\phR. 5 $ 76 f.. Diese treuflifsige Arbeit it 
durcli Wide und Tobert angeregt. Sit. 
Phdre, fbles &sopiques od. par- 7. Haret: Ir. 
de Eintr. publ.en Belo. 40,1 8.65. Wird un 
lhomas) schr empfohlen; besonders der Kommatır 
sei musterhaft. 
or- Ausgaben der griechischen Phi- 
1. Lincke, Sokrates. 2. Platos Phäden, 
N Preufs. Z. No. 185. Für das Ver“ 


























von Stender 
ständnis der Primaner wohl geeignet. Fir. 

Robert, Carl, Neunzehntes Hallisches Wincke- 
manns-Programm 


Diese in 


'NphR. 5 8. 7476. 
ische Maler 







führt von Polyguot zu Zeus fort, 

Schmid, W., Der Atticmus, IV 8. 
$. 109 £._ Der schöne Abschlufs eines hersorragenden 
Werkes. Am. Hauzeie. 

Serta Harteliana: BpLW. 10 S. WL30L 
Eine Übersicht über den Inhalt giebt Yaeberli 

Sophronius, dor sog. herausg. von 0, von Geh 
Hardtı DI. 5,328." Sorglilige Aue I 
Statius. Quelgu 











tes sur les Silves de SLI 

par 6. Fafaye: Ker. de Uinstr. publ. en Belg. 40,1 

8.65. Trift vielfach das Richtige. P. Zhomas). 
Suetonius. Leben und Schriften des C. Sactonios 








Hauptgedanken, dafs Aisch. III 116 kein Name aus“ 
gefallen ist, sondern unter den Ofzator die Aislanca 





. Vortroflich, A. Tümpel. | und Dolopen zu verstehen sind, weist Ar. Grol zarck 

















am /OCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 1607. No. 7. 
Thomas, E, Rome ot Yempire aux deux promiers. Vom Römerlager im Habichtewalt 
Siöces de notre Are: Clmar. X 1 8. 72-74. In dem | Nach Angabe der 'Kaln. Volksztg’ wurde an der 





üufserst Iesenswerten Buche sind Gelehrsamkeit und 
Geschmack zueinembarmoniachen Ganze verschmelzen. 
1. Dyer. 

‚Thompson, A glossary of greck birds: Bph W.10 
8.307.309. Schöne und solide Leistung. 0. Keller. 

Zwei Wandtafeln der Akropolis von Atbon und 
des foram Romanum der Kaiserzeit: Nphi. 5 
8:70. Empfohlen durch 4. Buchhold. 





Mitteilungen. 

Preufsische Akademie der Wissenschaften, 

18, Februar. 

Dammlor, Der Furor Teutoniens, erklärt den 
Unprung, dio Bedeutung und die Verbreitung diesos 
antık-mittelalterlichen Ausdrucks und giebt Aufschlufs 
über die Geschichte der Worte Teutones, Teutonicus, 
eodiscus. Die Lucanstelle (de beilo cin. I 250) 
von faror Teutonicus wurde, seit im 11. Jahrhundert 
de Bezeichnungen Rex Teutonieus, Regnam Teutoni- 
soram aufkamen, die Quelle für die Verwendung des 
Ausdrucks teils in drobendem, teils in tadelndem Sinne. 














Acad6mie den inscriptions et. beiles-lottron. 
19. Februar. 
8. Reinach teilt mit, dafs Cavvadias in Athen 


ie Apollogrotie in der bisher für das Heiligtum des 
F 











Certamen posticam Hocn 
Regia Dis 





ordinis Literaril postrid. Id. Mart 
a pronunciatum est. Praemium aureum adj 
catım est Johanni Pascoli Liburnensi, qei Reditum 
Augusti cocinit. Praeterea honorifica mentio facta 
est poetarum qui mise Matris Natalicin, 
Jugurtham, De Anguillarum piscatione, In 

os litoratas. Maoc quoquo carmina sum 
pibns ex logato Hocuftiano faciendis tspis manda- 
buntar, si poetae venlam dederint scodulas aperiendi. 
Jan apparuit candem fuisse Pascoli, eui Jugurtha 
der. 

















Inschrift des Gelon. 
Homolte berichtet in dem Comptes rendus de 
VAcad6mie des inseipions, dafs die zum Delphischen 
Wagenlenkor gehörige Basis eine metrische Inschrift 
rag, von der erhalten ist: 
(inokifalog u dvsspale] 
one werden). 
Die erste Zeile ist abgemeifelt gewesen und in 
späterer Zeit durch die vorlandene von weit jüngerem 
Sthritcharakter, als die zweite Zeile zeigt, ersetzt 
worden. Homolle vermutet, dafs diese Inschrift zu 
einem Denkmal des Gelon von Syrakus gehörte 
ud dafs der Wagenlonkor diesen Fürsten darstellt. 

















Ostseite des Hügels, der nach Knoko von den Sol- 
daten des Germanicus aufgeschüttet 

die gesamten Gebeine der nieder 
vorher verbrannt worden waren, eine kleine Stein- 
kiste aufgedeckt, die era 1m lang, 50cm breit 
und 35 cm hoch war. Nach Hebung der Dockplatio 
fand man einige Aschenreste, sonie ein Schwert in 
einer Scheide, mit Bronzeringen verzlert. Die rö- 
mische Kleinkunst in den Schwertscheideringen und 
den beiden Elfenbeineinlagen, die einen Hirschkopf 
und einen Büren darstellen, ist unverkennbar. Die 
Klinge trägt die Inschrift Q. Y. TIL L.M. 























Verzeichnis neuer Bücher. 
"ilopilov dginara, Öxd. ömo N. Wecklein. II. 
, Harrassonitz. VII, 6488. 8. #10. 

— II, 18. 649:798. A 2. 

Ambrosii opera, 1. rec, C. Scheukl (0. 5. E, L. 
XXXIN, 1). Wien und Prag, Tempsky—Leipzig, Frey. 
ug 497 8.8. 412,80. 

Cicoro’s Reden, Auswahl von H. Schmalz. 4. 
Die Rede ‚für 8. Roscius. Text. Bielefeld, Vek 
hagen & Klasing. XV, 648.8: Geb. # 0.80. 

Cornelius Nepos, Zum Gebrauch für die Schüler 
benrb. von P. Doelsch. Text. Bielefeld, Veltagen & 
Kissing. VII, 1108. 8. Geb. A1. 

Diels, MH, Zur Pentemychos des Plerekyler. 
Berlin, G, Reimer. 188. 8. ‚4 0,0. 

Homor’s Dias, zum Schulgebrauch bearb. von 
E. Neumann. 1. Gesang 1X. Text. Bielefeld, 
Velhagen & Klasing. AVIL, 2248. 8. Geb A 1,90. 

Moraz, für den Schülgebrauch bearb. "von /4. 
Roh, Bielefeld, Velhagen & Klasing. IT, 2268. 
8. Geb. 41,80. 

Krassowsky, W., Osidius quomodo in isdm 
fabulis enarrandis a” so ipso diseropuerit. Diss. 
Königsberg, Graefe & Unzer. 388.8. Kl 

Phaedri fabular Acsopiae veieres et nova, ci. 
4, Heroieuz. Paris, Firmin-Didot & Cie. 1338. 8. 
4320. 

Schoemann, F., Griechische Altertümer. 4. A. 
von ZI. Lipeius. "1. Das Staatswesen. Berlin, Weid- 
mann. VIII, 6009. 8. #13. 

Schöne, A., Über die Ironie in der griechischen 
Dichtung, insbesondere bei Homer, Äschylus und 8o- 
phokles. Kiel, Univ. Bachh, 238. 8. 1,40. 

Schwieger, P., Der Zauberer Virgil. "Beriv, 
Mittler & Sohn." 708. 8. A 1,50. 

Sophocles, Alas, Zum Gebrauche für Schüler 
heransg. von Chr. Muf- Text. Bielefeld, Velhagen & 
Klnsing. XXIII, 848. 8. Gab. „A.0,00. 

— Kommentar, 638. 8. Geb. 0,70. 

— Philoktet, Zum Schulgebranch bearb. von Chr- 
Muf. Text, Ebenda. XXIV, 828. 8. Geb. 0,90. 

— Kommentar. 568. 3. Geb. M 0,60. 

Weichardt, &, Pompeji vor der Zerstörung. 
Rekonstruktionen der Tempel und ihrer Umgebung. 
Leipzig, Kochler. I, 128 8. fol. mit 150 Textilu- 
strationen und 12 Tafeln. Geb. in Leim. #50. 
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ANZEIGEN. 


Soeben erschien im Verlag von Georg Reimer in Berlin. 


Diels, M. Parmenides, Lehrgedicht. Griechisch und 
Deutsch." Mit einem Anhang über altgriechische Thüren 
und Schlösser. 5. 

Phllonis Alexandrini opera quae supersunt vol. IT 
edidit P. Wendland. m 

Commentarla in Aristotelem graeea vol. XV 
Joannis Philoponi in Aristotelis de; anima edidit 

M. Hayduck. 2 




























| EAAHNIKOI OINOI 


J. F. Menzer, Neckargemlind. 
Ulpapnbuche sie 
Aökiie sie A. B.Y. <od Zuadögen ee "EAdädor. 







Npüros xal äpyarrarog eloaywyns afxas Ev Tep- 
wayig, Zarnpei miovalav. drobiienv dx 40 eldan. 
Kıfarov Boxpig, Akiov ovorderus ds yevxüz 
ayannıdv Büpov drä täg doptäc, 12 peyädaı yıdlaı 
ärd 12 Mäpxa: Eus 20 Mäpxac. 

Tipoköyia Eeißepa tayubpopav tekav 
dc 1äc diaraydc oac. 























Kraft und Yankes 
find in den Jahren 1894—96 nachweisbar von mehr als 160 Gyn: 
afials und Nealgyinnafial-Anftalten auf Anordnung der Herren Zac: 
Icprer in größeren Bartieen und wiederholt bejogen worden. 
Da fie anerfanntermapen die Sculleltüre ungemein fördern 
und das Wiffen des Schülers durch tete Wiederpolung des 
Gelernten befeftigen, verdienen Rrafft umd Nantes Prapara- 
tionen in erfter Zinie die Verüdfichtigung der geehrten Schul 
männer. 











*) Bis jet erfenen 22 Hefte, entalten Romers Ilias (Bef.I-VI 
Auswahl), Odyffee (Gef.l, V-XII in Ausmahl), Plätons Apologie des 
Solt, Sopbetles (as, Antigene, Elera, M. Opus), Xenophons Ana 
bafis (Bud) I-IV), Cäfars Ball. Krieg (of), Cornelins Mepos 
Die geifeufen Seidkeuen), Onids Metamorphofen (Bud I-XI in Ans- 
wahl). Die Sammlung wird fortgefegt. Derzeicnis überfendet auf erlangen 
Poftenfeei Die 


Norddeutsche Verlagsanstalt ©. Goedel, Hannover. 














Ludwig Keller, D 















Socben erschienen: 





fänge der Reformation und 
die  Ketzerschulen. Unter 
suchungen zur Geschichte der| 
Waldenser beim Begiam der 
Reformation. (Auch unter d.T.: 
Vorträge und Aufsätze aus 
derComenius-Gesells: 

1. und 2. Stick) 
"8. gr. 8%. 1,50N. 
Die Schrift enthält Beiträge zur 








Hntstehungageschichte der Rafr- 
mation auf rund, neuen Akt 


I und bringt neue gechicht- 
e Berrase für die Faden Ver 





Au 
BR, nie 


Interessenten wollen sich dunh 


rechtzeitige Bestellung. die Zusenling 
desroichlnltigen Verzeichnisses sen. 
E. Freleslehon’s Nachf. 





Bet) 
In Strafsburg i. 










eben erchlen: 
mittetungen 
ans der 
Historischen Literatur 
herausgegeben vonder 
a 
AV. Jahrgang (BO) Me 
Preis den Jahrgangs 8. 


Zu berchen dere alle Bachhand- 
Hungen und Postanstalten. 


IR. Gaertners Verlag, H. Heyfeder, 
Berlin SW. 


Elemente 
der 
historischen Laut- u. Pormenlehrt 
des Französischen 


Dr. Georg Erzgraebern, 
Gymnaslaiprofser. 
58 Seiten gr. 9%. Kart. I Mb 


















T. Gaertners Verlag, H. Moyfel 





Berlin SW. Druck von Leonhard Sauion, Berlin SW. 
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ik Humanität (0. Weißenfels) 151 
1 Mich) 





»grammen, Dissortation 





uno 
FRANZ HARDER. Bey Bel 25. 
Berlin, 28. April 1897. No. 18. 





ehe Kenlien KYi 


.d sonstigen Gelogenhaitsschriften werden gebeten, 


Reuensonsexemplare an R- Gaortnors Verlagabuchhandlung, Berlin SW., Schönabergerstr. 20, einsenden zu wollen. 





Rezensionen und Anzeigen. 

Y. Scineidewin, Die antike Humanität. Berlin, 
Weidmannsche Buchhandlung 1897. XX und 
O8 gr 8. 12. 

Es it eine Festschrift, diese woit angelegte 
Dich über die antike Humanitit, dargebracht 
dm langjährigen Decornenten für das höhere 
Schulwosen in Preußsen, Herrn L. Wiese, zu dem 
Tage seinen vollendeten neunzigsten Lebensjahres. 
Wie schade, dafs Cioero, als er sein küstliches 
Bach über das Alter schrieb, diesen Jubilar nicht 
gekaunt hat! Auch Wiese hat auf die grämlichen 
Reden dem Tithonus ähnlicher Greiso sicherlich 
ai geantwortet: Non habeo quod accusem se- 
weiutem. Wenn irgendeiner, so hat er es an sich 
erfahren conseientiam bene aotae vitae recordatio- 
ae inenndissimam esse. Und dazu der Ausblick 
in eino von höherem Glanze umflosene Ferne! 
Dean Wiese gehört zu denen, die die Botschaft 
börten und denen der Glaube nicht fehlt. Was 
er sich selbst gowünscht hatte, ala er, im Tüsten 
Iebensjahre stehend, seinen Abschied nahm 
im reichlich zu teil geworden. Sei 
Kraft war ja damals keineswegs erschöpft. Aber 
© glaubte geleistet zu haben, was irgend von 
enem Menschen an Arbeit erwartet worden dürfe. 
Dazu gesollto sich für ihn, der in den Gedanken 
anderer zu lesen verstand, das nicht eben ange- 
schme Gefühl, in der Meinung vieler ein Hinder- 
ds für die Weiterentwickelung unseres höheren 
Sulwesens zu sein. Schliohlich empfand er 





























;0 echt christliche, um nicht zu sagen mensch- 
'ho Sehnsucht, frei von aller verantwortungs- 
äufseren Thätigkeit, in ungestörter Beschau- 
“Wie 





vol 
lichkeit sein Leben ausklingen zu lassen. 
ein besonderes Glück’, sagt er in seinen Lebens- 





erinnerungen, ‘erschien mir in der Ferne die 
‚Ruhe eines Feicrabends, wo ich bei nicht völlig 
erschöpfter Kraft in frei gewählter Beschäftigung 
noch eine Weile mir selbst loben könnte; als iu 
trauriges Geschick dagegen, vom grünen Tisch 
ins Grab steigen zu sollen.“ 

Das vorliegende Buch ist nicht mit den üb- 
lichen Festschriften, wie sio oft bei Gelegenheit 
Gelehrten dargebracht 
ind, auf eine Linie zu stellen. Gewöh 
ind diese Schriften ja nur ein gelchrtes 
Opfer ohne alle Bezichung zu der besonderen 
Gelegenheit und zu dem besonderen Charakter 
des Gefeierten. Es war nicht möglich, einem 
Manne wie Wiese am Tage seines vollendeten 
neunzigsten Lebensjahres sich mit einer blofs ge- 
lehrten Schrift zu nahen. Wer ihn einmal ge- 
schen, auch nur einige Seiten aus seinen Büchern 
gelesen, ihn auch nur einmal sprechen gehört 
hat, begreift, dafs man einem solchen Maune zu 
inem so seltenen Ehrentage nicht als Geschenk 
kritische Behandlung irgend eines entlegenen 
minimalen Gegenstandes aus dem weiten Gebiete 
der Wissenschaft bieten durfte. Das Thoma 
mufste vielmehr eine gewisse Größe haben. Es 
mulste überdies einem inueren Sehnen des Men- 
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®. Ami 
schen eine Art von Befriedigung gewähren. Denn 
ist Wiese auch ein Mann von vielseitigem 
schaftlichen Interesse, den Problemen des religiösen 
Lebens und mit uuparteiischer Liebe zugleich 
dem klassischen Altertum wie den modernen 
Titteraturen zugewandt, so war es doch, wenn 
nicht alles täuscht, sein Hauptbestreben, neben 
seiner Verwaltungst sich selbst 
Segen zu lernen und studieren. In seiner ebenso 
imponierenden wie gewinnenden Art sich zu ge- 
ben, zu schreiben, zu sprechen resümiert sich denn 
much sein ganzes Bildungsstreben. So an sich 
sein Bildungeideal verwirklichend, machte er sich 
zugleich tauglich für die weiten Aufgaben seiner 
hohen Stellung. Er bietet das Beispiel eines 
seltenen Geliugens: was der divayıg nach in ihm 
nd in dem normalen Menschen angelogt war, 
hat or so ziemlich alles wohl zur dvreäfzgeia ont- 
Gegensatz zwischen ihm und 
ittlichen Fachgelehrten, der auf 
einem engen Gebiete vielleicht überreiche Kennt- 
‘o erworben hat, aber in jenem kleinsten Punkte 
eine ganze Kraft summelnd, gegen die höheren, 
die Führung des Lebens betroflenden Fragen oft 
völlig gleichgültig geworden ist! Wiese machte 
stets den Eindruck eines, der fest in sich selbst 
ruht und alles Fremde, was er an sich horango- 
Inssen, seinem Wesen als dienendes Glied einge- 
fügt hat. So hat man ihm oft erscheinen schen, 
Milde zugleich und königliches Selbsthowufstsein 
auf der Stirn, dabei ein vollendetes Bild des sinnen- 
den Nachdenkens. Doch schien er nicht mit 
Seufzen zu suchen, wie Pascal, vielmehr das 
Wichtigste für immer gefunden zu haben, und 
eben nur bemüht, sich inuerhalb dieser einfüralle- 
mal gezogenen Grenzen bemerkenswerte Punkte 
weiter aufznhellen. Dem ontsprach sein Stil, 
dem entsprach seine Rede. Alles war klar, aus- 
gestaltet, wohllautend, voll milden Ernstes, gele- 
gentlich durch eine fine Ironio angenehm belebt 
und wirkungsvoll auch durch das, was weise vor- 
schwiogen wurde. 

Diesem Manne wird hier von M. Schneidewin. 
ein Buch über die antike Humanität gewidmet. 
Die Wahl war schr glücklich, nieht blofs weil 
der Gegenstand an sich im Goethischen Sinne 
bedeutend ist, sondern auch weil er eine erkenn- 
bare Beziehung zu dem Gefeierten hat, der ja 
durch eine weise und emsige Salhsterziehung das 
Menschliche in sich zu einer so glücklichen Ent- 
faltung gebracht hat. Man erkennt in dem Verf. 
sogleich einen Mann von weitem, großen Sinne, 
der, was für die meisten uuvereinbar scheint, 
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inter einer höheren Binheit zu vereinigen wei, 
“Mich persönlich’, schreibt Sch , dringt 
der Sternenhimmel von einer anthropocentrischmn 
Weltansicht, und von eier, 
frischen drängt mich die Unnö; 
die Organisation eines Seins, 
einmal alle Seelen aller Lebensalter, Zeiten und 
Völker zu gleichzeitigem Leben für immer vır- 
sammelt wären, in einer Vorstellung oder gu 
Anschauung zu vollzichen So denkt freilich 
Wiese nicht, und so schreibt Wiese auch nicht 
Gleichwohl fühlte der Verf. gerade sich getriken, 
dem Jubilar eine warme, ja stürmische Huldigusg 
darzubriogen. Darin ver 
wöhnliche Deukart. 
großse Belesenheit. 


























it sich eine nicht g- 
Der Verf. besitzt eine hr 





Vor allem ist er auch in 











neueren Philosophie zu Hanse. So zicht es 
deun fortwährend über die philologisehe kritische 
Behandlung seines in der Seclo des Altertum 


wurzelnden Gegenstandes zu überschauenden Höhen 
hin. Freilich macht das Buch nicht den Eindruck 
des langsam und in natürlichem Entwickelug- 
prozesse Entstandeneu; Wieses Schriftstellerei hin- 
gegen könnte man Inteinisch so charakteriiere 
Qunecumgue Tegentibus offerebat, ad nngueim il 
omnia polita erant taliague ut suam quacge ir 
seribontis animo maturitatem sonsim adepta es 
appareret. 

Der Hauptsache nach beschäftigt sich da 
Buch mit Cicero. Denn ‘Ciceros Schriften‘, sg 
der Verf, ‘sind für uns der beste Spiegel der 
antiken Humanität’ Er nennt die Helleuen ls 
normalste Kind der menschheitlichen Familie, 
dafs es dem schaffenden Geiste, wenn die Ile 
der Menschheit. in einem einzigen Volksexemplar 
verkörpert worden sollte, genügt haben würle, 
die Hellenen zu schaffen.’ Aber die Griechen, 
sagte er, hätten auf diese ihre Normal 
reflektiert, sie nicht zum bewafsten Prinzip 
Denkens und Schaffens erhoben. Dies eben si 
in der römischen Litteratur geschehen, nachder 
sie aufgehört hatte, engherzig römisch zu sein 
In der Humanität wurde am Ausgangs der Re- 
publik die höhere Einheit gefunden, in der dis 
Griechentum mit dem Römertum zusammenfloß 
Der vieheitigste und glänzendste Verkündiger dies 
Denkweise aber ist Zwar ist er es nicht in 
seinen Reden — in di 
stets gemischt mit unreineren Bestandteilen —, wohl 
aber in seinen philosophischen und rhetori 
schen Schriften. Von den drei Büchern de ors- 
toro sugt der Verf. geradezu, dafs sie für sich 
ausreichen würden, das Bild der antiken Humaui- 
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tät in allen seinen Hauptzügen erkennen zu lassen. 
Im Gegensatze zu der modernen Humanität, wel- 
che mit Menschenfreundlichkeit. gleichbedeutend 
ist, erbliekt der Verf, das Hauptmerkmal der 
antiken Humanitätsauffassung in der Ausbildung 
der intellektuellen Anlagen. Die antike Hamani- 
tät ist ihm also geistige Bildung. Fügen wir 
hinzu, dafs die sittliche Bildung von den Alten 
als die natürliche Folge der geistigen Bildung 
gefafst wird. Das muß man sich vergegenwärti 
gen, um die in der alten Philosophie dominierende 
Aufhissung der Tugend als einer Zmverfjun richtig. 
zu verstehen. Der Verf. bemerkt schr richtig 
gegen Schopenhauer, der dio Herrschaft über die 
natürlichen Triebe der Emährung, der Fortpflan- 
zung, des sinnlichen Wohlseins nur jenen glän- 
zenden Ausuahmenaturen zuerkeunt, in welchen 
der Tntellekt, über seine ursprüngliche Bestimmung 
hinaus, sich frei, reich und selbständig entfaltet 
hat, dafs die Alten in diesor Hinsicht nicht so 
enge Grenzen zogen. Nach Schopenhauer ist das 
Genie zu selten, um leicht auf seinesgleichen zu 
treffen, und zu verschioden von den übrigen, um 
ihr Geselle zu Der Mensch von Genie 
scheint ihm vordammt, auf einer öden Insel zu 
Neben, die keine anderen Bowohner hat als Affen 
und Papageien. Was nach. diesem Philosophen 
eine so selteue Ausnahme ist, die Freiheit des 
Tntellekts von der Dienstharkeit gegen den Wi 
war es eigentlich, erwidert der Verf, “was der 
antiken humanen Gesellschaft als die Bedingung 
der Zugehörigkeit eines Menschen zu ihr erscheint. 
Das Buch verfolgt nun die Humanität über alle 
Gebiete des privaten wie des öffentlichen Leben. 
Das Hauptmaterial bietet ihm Cicero, obgleich er 
gesteht, mit Rücksicht auf dessen geringschätzige 
Bemerkung über die Lyrik, dafs die römische 
it hier an einem nicht unwichtigen Punkte 




































durch ein hemmendes Moment (die Last der Ge- 
schäfte und des Advokatentums) an ihrer vollen 





Entfaltung verhindert worden sei. Den Zahlrei- 
chen, die in Cicero immer noch nichts als oinon 
gewandten Schwätzer erblicken, bietet dieses 
Buch Gelegenheit, sich eines besseren zu belehren. 
Es ist freilich zu bedauern, dafs die Tausende 
von Stellen, die hier aus seinen Schriften eitiert 
werden, alle iu deutscher Übersetzung gegeben 
werden. Aber welche Fülle des Geistreichen nicht 
var, sondern auch des Ernsten und Tiefsinn 
in diesen Citaten aus den pl i 

rhetorischen Schriften! Dem Verf. 
unfaßlich, wie man sich so vollkom 
weit darüber hinaus dünken kaun, dal 







man ethi- 








schen Schriften Ciceros nichts für sein inneres 
Leben ahgewinnen könne. Hütte Wiese, um zu 
dem Jubilar zurückzukehren, noch au Ruder ge- 
sessen, als dio nenesten Lehrpläne gemacht warden, 
er würde diese mit der ganzen Bildung des Alter- 
tus durehtränkten philosophischen und rheto 
schen Schriften Ciceros, diese von einem naiven 
Glauben an die unbesiegliche Rraft des G 
durchwehten Schriften schwerlich aus dem Kanon 
der Schullektüre entfernt haben. 

Gr. Lichterfelde 0. wei 

bei. Borlin, 





























Jalins Beloch, Griechische Geschichte. Band 
Bis auf Aristoteles und die Eroborung Asi 












ur. 8.9 A. 

Der erste, 1893 erschienene Band dioses Werkes, 
den Referent in dieser Wochenschrift 1894 N 
Sp. 113 f. angezeigt hat, behandelte in gewandter 
und auzichender, aber streng kritischer Darstellung 
die politische, wirtschaftliche und 
wickelung des griechischen Volkes son de 
sten Zeiten bis zur Mitte des peloponn 
Krieges (416 v. Chr.) und bis auf die sophistische 
Bewegung. 

Mit Spannung hat Ref. seitdem das Erscheinen 
des zweiten Bandes erwartet, der jetzt vorlicgt. 
Er behandelt in 15 Absehuitten, deuen ein au 
führliches Register über heile Bände (S. 659-713) 
beigefügt ist, die geistige Entwickelung bis auf 
Aristoteles, die politische Geschichte von der un- 
glücklichen sieilischen Expedition der Athener bis 
auf dio Eroberung Asiens durch Alex 

ben und die wirtschaftliche Entwickelung 
während des vierten Jahrhunderts v. Chr. 

Der Verf. beginnt mit der Reaktion gegen 
die im letzten Abschnitt des vorigen Bandes ge- 
schilderte sophistische Bewegung. Je tiefer diese 
Bewegung bei den Gebildeten den religiösen Glau- 
ben erschütterte, um so cifriger suchte die Menge 

ausländischen Kulten Befriedi- 
gung ihres religiösen Bedürfuisses, während auf 
wissenschaftlichem Gebiete Sokrates und seine 
Schüler, namentlich Platon, durch ihre ethischen 
und theologischen Forschungen eine Versöhnung 


















































zwischen Glauben und Wissen herheiz 
snchten. Gleichzeitig rief in der Pr 
schamlose Klassenhorrschaft ausgeartete Demo- 


kratie eine Reaktion hervor, die sich in Nach- 
ahmung Jakonischer Sitten, in der Bildung ol 
chischer Hotärien, vor allem aber in der poli- 
tischen Schrifistellerei zeigte, deren Idenl die alt- 
spartunische Verfassung wur, fu der man auch 
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die damals herrschenden kommunistischen Ideen 
verwirklicht sah (Abschn, 1). Diese Reaktion hatte 
schon lange in der Stille gearbeitet, ehe der Fall 
der Demokratie (Abschn. 2, 8.36 M) durch die 
politischen Ereignisse von 415-401 in fust allen 
griechischen Staaten herbeigeführt ward. An ihre 
Stelle traten im ganzen Umfang des früheren at- 
tischen Reichs die von Lysandros eingesetzten 
oligarchischen Regierungen, und wenn auch diese 
Herrschaft der *Bälen und Guten‘, die sich bald 
in eine Schreokensherrschaft verwandelte, in Athen 
schon 403 wieder gestürzt wurde, so blieb doch 
die Oligarchie im griechischen Osten (Al- 
schnitt 38.112 M) in den Jahren 404-395 die 
herrschende Staatsform, und Sparta dehnte 
Einflußs immer weiter aus. Die gleichzeitige Mi- 
litürmonarchie in Sieilien und am Pontus 
bildet den Gegenstand des 4. Abschnittes (8.151). 
In demselben Jahre, in dem die attische Demo- 
kratie bei Aigospotamoi den Todesstofs empfing, 
ging infolge der Fortschritte der Karthager a 
Sieilien die syrakusische Demokratie in die Ty 
rannis des älteren Dionysios (105-367) über, der 
sein Reich auf seinen gleichnamigen Sohn vor- 
erbte. Schon früher war am kimmerischen Bos- 
porus im Kampfe mit den Barbaren die De 
kratie von Pantikapaion in die Militürmonarchie 
der Spartokiden übergegangen, und ebenso ging 
364 in Herakleia am Pontos aus inneren 
die Tyraunis des Klearchos und seiner 
vor. Der 5. Abschn. (8. 189 f) behandelt den 
korinthischen Krieg und deu Königsfrieden 
Er zeigt, wie das von Lysandros gegründete spar- 
tanische Reich durch den. korinth Krieg 
(395386) ausummenbrach, wie aber der Friede 
des Antalkidas den 
löste und Sparta Gelegenheit gab, 
386379 die verlorene Machtstellung i 
wiederzugewinnen. Die ge 
tus während dieser Jahre veran 
erhebung der Demokrat 
werden in Abschn. 6 (S, 
Hellas von der Befr is zur Schlacht 
bei Mantineia. (379-362) erzählt. Die Gehiets- 
werhältnisse der griechischen Staaten unmittelbar 
nach dieser Schlacht werden durch die beigefügte 
Karte veranschaulicht. In der dxguoie zei regagi, 
die nun in Hellas herrschte, vollzog sich rasch 
der Zerfall der hellenischen Grofsmächte 
(Abnehn. 7, 8. 292 M). Sparta war schon durch 
die Niederlage bei Leuktra und die Gründung von 
Megalopolis und Messene geschwächt. Der 378/7 
gegründete sog. zweite oder, wie der Verf. ihn 
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lieber nennt, dritte attische Seobund brach im 
Bundesgenossenkriege 354) die Macht The- 
bens in dem seit 357/6 geführten phokischen Kriege 
zusammen, und das Reich des jüngeren Dionysos 
ward gleichzeitig durch Dion zerstört. 
Nachdem der Verf. die politische Geschichte 
der Osthellenen bis 353, der Westhellenen Vi 
346 fortgeführt hat, schildert er in Abschn. $ 
(8. 336 #1) die wirtschaftliche Entwicklung 
seit dem peloponnesischen Kriege. Erzeig, 
wie trotz der durch die Kriege verursachten Ver- 
luste die Handels- und Industriestädte, namentlich 
Athen, Syrakus, Ephesos, Rhodos einen bedeutenden 
Aufschwung nahmen, während sich in den Acker 
bau treibenden Landschaften ein Rückgang zeigte 
und die Zunahme der Sklaven, Söldner und pol- 
fischen Verbannten für gauz Hellas bedenklich 
wurde. In der Literatur und Kunst (Abschn. 4 
S. 367 M) gelangten im 4. Jahrh. besonders di 
Redekunst, Musik und Schauspiellmust zu hoher 
Blüte, während die Poesio nur in der Komödie 
neue Stoffe und Formen aufweist und die bildende 
Kunst totz einiger berühmter Meister uud Werk 
doch im ganzen hinter der des 5. Jahrh. zurick- 
steht. Um so eifriger arbeitete das 4. Jahrl. an 
dem Ausbau dor griechischen Wissenschaft 
(Abschn. 10 8. 405 #) in dor Ethik und Politik 
Geschichtsforschung und Erdkunde, Astrononis 
und Mathematik, Medizin, Zoologie uud Botauik 
fast alle Zweige des menschlichen Wisers 
nfassende litterarische Thätigkeit des Aristoteles 
wird hier eingehend besprochen. Der Fortschritt 
der Wissenschaft blieb nicht ohne Einflafs auf 
die Gesellschaft und ihre Organisation 
(Abschn. 11 8.4514). Dor alte kriegerische Geht 
wieh milderen Sitten, die Stellung der Frauen hob 
sich allmählich. Auf dem Gebiete der Rechtspllge, 
wzverwaltung und besonders des 
Wesens traten wichtige Neuerungen ein. Di 
gkeit des Feldherrn schied sich von der des 














































Staaten weckten in vielen die Sehnsucht nach 
einer kraftvollen, gesetzlichen und auf das Wohl 
aller Volksklassen beachten Monarchie 

In Abschn. 12 ($. 489 fl) kehrt der Verf, mr 
politischen Geschichte zurück und zeigt, wie Na- 
kedonien unter König Philipp sich zur Grofmacht 
erhob, und wie die neue Grofsmacht im Nor- 
in den Ji 346 den entscheidender 
Einfluts iu Nord- und Mittelgriechenland gewann 
Philipps nüchstes Ziel war die griechische Bit- 
heit (Absehn. 13 8. 531) und damit erfülte er 




















480 3. April. 
einen Wunsch, der schon von vielen, besonders 
oft aber von Isokrates ausgesprochen war. Trotz. 
des Widerstandes, den ihm Demosthenes und seine 
Gesiunungsgenossen in den Jahren 346-338 eut- 
gegensotzten, gelang es ihın, auf dem Bundes- 
tage von Korinth alle griechischen Staaten auker 
Sparta zu einem Bunde unter seiner Führung zum 
Kampfe gegen Persien zu vereinigen. lihe der 
ählt, stellt er aber 
wächst die Freiheitskämpfe der West- 
hellenen (Abschu. 14 8. 578 fR), der Sikelioten 
unter Timoleon von Korinth (315-337) gegen 
einheimische Tyrannen und den karthagischen 
Erbfeind und der Italioteu unter Archidamos von 
Sparta (313 —338) und Alexander von Epeiros 
(85-330) gegen ihre italischen Nachbarn dar. 
Der letzte Abschnitt (8. 597 ff) erzählt. un 
ieh die Eroberung Asiens, wie sie von Philipp 
wrbereitet und von Alexander ausgeführt ward 
Mit dem Endo des Perserreichs uach der Ei 
sah seinor Hauptstädte (330) schliefst der Verf. 
‚ine Darstellung, indem er zum Schluß mit dı 

Worten des Aischines (gg. Ktes. 132 1) und des 
Demetrios von Phaleron (rag. 19) den Eindruck 
‚cildert, den dieses Ereignis auf die Zeitgenossen 
wachte. Ein kurzer Anhang behaudelt die Quellen 
der Geschichte Alexunders d. Gr. (8. 6 

Da die Darstellung nicht nur auf gri 
Darchforschung des Quellenmaterials beruht, soı 
dern auch gewandt und fließsend ist, zweifelt Ref, 
zieht, dafs das meue Werk sich nicht nur u 
den Fachgenossen, sondern auch iu weiteren Kr 
wa Leser und Freunde erwerben wird. Besonders 
interessant sind die . kultur- und  wirtschafts- 
geschichtlichen Abschnitte. 

Die Stellung des Verf. zur politischen Ge- 
seichte dieser Zeit, soweit sie den athenischen 
Interesseukreis umfaßst, war schon aus seiner 
‚tischen Politik seit Poriklos' (Leipz. 1894) be- 
kannt, und man wird daher begreifen, weshalb er 
eine Darstellung nicht wie B. Curtius mit der 
Schlacht bei Chaironeia absohlielst. Weshalb er 
‚eve Erzüblung nicht. bis zum Tode Aloxanders, 
vie Grote, oder gar, wie Holm, bis zur Ein- 
vereibung der aus Alexauders Monarchie hervor- 
gspugenen Staaten in das römische Weltreich 
hrtgeführt hat, läßt sich erraten. Der idealen 
Auflsung Alexanders als des Rächers der ge- 
rigten Hollenen an dem  porsischen Erbfeind 
eitsprach es wenig, zu erzählen, wie Alexander 
wach dem Sturze des Perserreichs. sich 
mehr vom hellenischen Wesen abwandte, orienta- 
sche Sitten annahm und die Opposition, die sich 
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10. N 400 
dagegen in seinem Heere erhob, mit Gewalt unter- 
drückte. Damit will ich die große Boleutung, 
welche die Binigung dor Follonen unter makedo- 
ischer Hegemonio Mir die Verbreitung der grie- 
hischen Bilduyg gehabt hat, gewils nicht herab- 
sotzen, und wenn nicht Alexandors Rei 
h seinem Tode wieder zerfallen 
sich vielleicht auch die politische Bedeutung des 
griechischen Volkes gehoben. Wir haben os ja 
asorem eigenen Volke, dessen Erhübel der 
Partikularismus nicht minder gewesen ist als das 
der Griechen, in unseren Tagen erfahren 
segensreiche Folgen die politische 
Deutschlands unter einer kraftvollen Monarchie 
gehabt hut. Darum uber kann ich mich doch 
nicht dem absprechenden Urteil anschließsen, das 
der Verf, hier und. in der “uttischen Politik” über 
die politischen Bestrebungen des Demosthenes und 
seiner Genossen füllt. Was ich in dieser Beziehung 
Biographie des Demosthenes (Gütersloh 
1895) zunächst gogen Droysen gesagt habe (3.814), 
ist auch noch meine Ansicht. Wir werden den 
Männern, welche die Unabhängigkeit ihrer Vater- 
stadt gegen Philipp, der in ihren Augen ebenso 
schr ein Barbar wur wie der Perserkönig, mit. 
allen Mitteln zu wahren suchten, unsere Anerken- 
mung nicht versagen dürfen. Es liegt mir freilich 
durchaus fern, mit Schaefer dem Demosthenes 
alles aufs Wort glauben zu wollen; aber wenn 
der Verf. in Aischines’ Rede von der Gesandt- 
schaft nur die schlichte Sprache der Wahrheit 
erkeunen will (8. 541) so geht er doch wieder 
mach dor anderen Seite zu weit. Was würde dazu 
einer meiner Rezensenten sagen, der im litt. Central- 
blatt 1896 No. 15 8p.547 Aischines als den ‘größten 
Techniker im Lügen, den Athen je hervorgebracht 
hat’ bezeichnet? Wenn der Verf. 8. 509 sogar in 
der Behauptung des Aischines (gg. Ktes. 62), De- 
mosthenes habe seinen Sitz im Rat 347/6 nicht 
durchs Los, sondern durch Bestechung erlangt, 
etwäs Wahres finden will, so hat er dafür eben 
so wenig auch nur “den Schutten eines Boweises' 
wie Demosthenes für seine Anklage gegen 
Aischines. 

Auch die chronologischen Ansütze des Ver. 
sind zum grofsen Teil schon aus seiner “attischen 
Politik" bekannt. In betroff der Zeit des Todes des 
Kotys nimmt er 8. 303 au, daß derselbe schon 
vor Philipps Thronbesteigung, also schon 360, er- 
folgt sei. Teh habe in meinen Untersuchungen 
über das Odrysenreich in Thrakien, «denen der 
Verf. sich zu meiner Freude in den meisten Punk- 
ten anschliefkt, im Hermes 1891 8. 99 fg. an- 
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genommen, dafs Kotys erst nach Philipps Thron- 
igung ermordet s 
geben, dafs die von mir für diese Annahme vor- 
gebrachten Zeuguisse des Hogesandros und Theo- 
pompos wenig beweisen, Um so mehr abor scheint 
mir die Erwägung, dafs der makedonische Pri- 
tendent Pausanius von Berisader, zu dem der Verf. 
8. 304 ihn fliehen läfst, schwerlich viel Hilfe er- 
warten konnte, für meine Ansicht zu sprechen. 
Einige andere Fragen, in deren Beantwortung 
ich dem Verf. nicht beistimmen kann, übergehe 
ich bier, um für meine Anzeige nicht zu viel 
Raum in Anspruch zu nehmen und um nicht den 
Gedanken aufkommen zu lassen, als übersähe ich 
die Vordienste des neuen Werkes, die ich viel- 
mehr voll und gauz anerkenne, wenn ich auch 
seinen Standpunkt nicht überall billigen kam. 
Zum Schlusse seien hier noch einige Druck- 
fehler berichtigt, die sich in diesem Bande finden: 
5. 66 ist zu lesen: ‘Es fragte sich" statt *Br frugte', 
76 lese man “Aogospotamoi' st. “Acgospotam 
. 83 Lilybaeon' st. ‚Libybacon), 8, 151 ‚daran 
denken’ st. darauf‘, 8. 157 ist zu lesen: ‘gegen 
Motye, damals den hauptsächlichsten Stützpunkt 
der Karthager' statt ‘der haupsächlichste Stütz- 
punkt, 8. 197 leso man “Rückhalt st. ‚Rückhalte‘, 
8 An. 4°EKK' st. “AkkL', 8. 215 “Agyrrhios‘ 
st. “Ayrrhios, "dus Th! des Eurotas’ st 
der Eur., 8. 385 “triphplischen’ st, triphytischen‘, 
8. 319 ‘separatistische‘ st. „eparatische‘, S. 344 
blühte' st. blüte‘, 8. 352 Griechenland’ st. 'Grie- 
chenlend, 8.369 “Ähnlicho Ziele’ st. “Ziel, ebenda 
Klytaemnestra® st. Kiytacmestra‘, 8. 
haschenden” st. ‚affekthascheuden‘, 8. 
logung philosophischer Lehren’ st. philosophischen‘, 
8.428 ist zu schreiben: “las kulturgeschichtliche 
Material, das iu seinen Werken niedergelegt ist 
st. laß, 8. 435 Bestimmungen über die Natur“ 
statt “über der Natur‘, lese man: “an eine 
gerechtero Verteilung zu denken’ st. “wu” und 
ebenda iu der Anm: “24 Jahre‘ st. Bl, 8.575 lose 
Republiken‘ 















































































V. Kafıbann, De morum descriptione Plautina. 
Drogramın es Gr-Or. Obor-Gymasiums in Suczana, 
1895. 378 
Eine gründliche Behandlung des Thomas war 

Programmablundlung von vora- 
herein ansgeschlossen. Wir bekommen somit keine 

Schrift, die otwra mit dom gründlichen Werke von 

A. E. Costa, il diritto privato nelle commedie di 
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Plauto, Torino 1890 (vgl. B. J. Bekker, Zeitschrift 
der Sarignystiftung für Rechtsgeschichte, rom. 
Abt. XII 53) zu vergleichen wäre. Daß auch 
sonst so mancherlei Vorarbeiten zur Beurteilung 
der plautinischen Dramen in Bezug auf die ge- 
sellschaftlichen Zustände der Zeit vorhanden sind, 
wird vom Vorfasser ignoriert, Er bespricht in 
zusammenhängender Darstellung die bei Plautus 
auftretenden Sklaren, Jüngliuge, Ebemänner, Ehe- 
losen, Greise, Frauen, freigeborne Jungfrauen, 
Buhlerinnen, Schmarotzer, den Typus des miles 
gloriosus, die Kuppler, Sykophanten und ähnliches 
Gelichter, Wucherer und Ärzte. Ich kann, da mir 
ausgiebige Stellensammlungen in dieser Hinsicht 
nicht zur Hand sind, die Vollständigkeit der Au- 
‚gaben nicht prüfen, vermisse aber vor allem das 
tiefere Eindringen in den Stoff selbst; da eine 
kulturhistorische Bedeutung dem Thema nicht 
abzusprechen ist, wäre eine erneute Bearbeitung 
auf amfangreicherer Grundlage erwünscht. 
Jena. W. Liebenam. 
































#. Willenbücher, Tibe d die Verschwo- 
rung des Sejan. Mit einer Stammtafel. (Oym- 
nasinl-Billiothek von Pohlney und Hoftnann, Heft 25). 
Gutersioh 1896, Bertelsmann. XVI und 47 8. 8. 
K0,80. 

Wie das 24. Heft der Gymoasial-Bibliothek 
von Pollmey und Hoffmann, das Ref, in dieser 
Wochenschrift 1896 No. 25 Sp. 689 #. angezeigt 
hat, so. be 
25. Heft ei 
Geschichte. 




















Während aber die Darstellung der 
Eroberung Galliens durch Cisar von R. Lange 





zunächst für Schüler der Tertia bestimmt war, 
wird das neue Hoft zunüchst den mit der Lektüre 
von Tacitus’ Annalen beschäftigteu Primanern zur 
Privatlektüre empfohlen werden dürfen. Die 
Arbeit verdankt ihre Entstehung den historischen 
Übungen über Tacitus, au denen der Verf. wäh- 
rend seinor Studien io Giefsen sich unter Onckens 
Leitung beteiligt hat. Was er an neueren Ar- 
beiten für seine Darstellang benutzt hat, ist in 
der Vorreie verzeichnet. Ref. vermilst hier be- 
sonders die römische Geschichte von K. Peter, 
die freilich an den Berichten des Tacitu 
schr wenig Kritik übt. In einer längeren 
tung (S. V-NVD) schildert der Verf. zunächst 
die Entwickolung des Prinzipats, die Stellung des 

mats in der ersten Kaiserzeit und die daraus 
sich ergebenden Mitsstinde und legt dan aus- 
fübrlich die Gründe dar, die ihn zu seiner Auf- 
fassung des Charakters des Kaisers Tiberins bo- 
stimmt haben. Die eigentliche Abhaudlung schi 
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dert dann in 4 Abschnitten: 1. den Triumphzug 
des Germaniens (9. 1-8), 2. don Tod des Germa- 
viens und den Prozefs des Piso (8. 8-21), 3. den 
Tod der Livia und den Sturz der Aprippina, des 
Nero und Drusus (8. 21-34), 4. den Sturz des 
Sejan ($. 3443). Zum Schlufs falst or (9. 46 £) 
sein Urteil über Tiberius kurz zusammen. Beige- 
fügt ist eine Stammtafel des julisch-elaudischen 
Kaiserhauses. 

Mit Sievers, Ihne und Stahr ist der Verfasser 
der Ansicht, dafs die Beurteilung, die Tiberius 
vach dem Vorgango des Taeitus (rgl. besonders 
Ann. VI, 51) bei alten und neuen Geschichts- 
schreibern gefunden hat, ungerecht ist, weicht 
aber teils in manchen Einzelheiten, teile darin 
von ihnen ab, dafs er die Schuld der von Tiberius 
Vegangenen ungercchten und grausamen Handlun- 
gen woniger auf den Senat und auf Sojan abzu- 
wilzen sucht, als vielmehr ihre Ursache iu einem 
schweren geistigen Leiden findet, das sich in 
seinen Anfängen schon in seinen erston Regierungs- 
jahren bemerkbar machte, seit dem Todo seines 
Sohnes Drusus (23) und seiner Mutter Livin (29) 
sich verschlimmerte und, nachdem er sich von 
Sejn, den er für seinen trouesten Diener gehalten 
hatte, schündlich hintergangen sah (31), in den 
ärgten Vorfolgungswahnsinn ausırtete. "Die Ge 
schichte hat lange’, sngt der Verfüsser $ 
“diesen Mann nach seinen Tetzten Regierungsjahren 
beurteilt und ihm damit bitter Unrecht gethan. — 
Ein edler und humaner Charakter durch und 
durch, ward er schon früh durch die niedrige 
Gesinnung seiner Umgebung, durch die falschen 
Schmeicheleien von Beamten und Senatoren in 
eine Menschenverachtung gedrängt, die ihn seinen 
hohen Beruf schr erschwerte' Vor allem war 
es Sıjan, desson Einfluls auf den Kaiser verhäng- 
Biroll ward. Ob freilich die Gründe, die der 
Verf. 8. XIV dafür beibringt, dafs Sejan den 
Germaniens vorgiften Niels, genügen, möchte Ref. 
bezweifeln. Den Kaiser selbst spricht er gewifs 
mit Recht von jeder Schuld am Tode seines 
Nofen froi. Sicher aber wur os Sejan, der 
Yiilla, die Schwiegertochter des Kaisers, zum 
Ehebruch und Gattenmor.d verführte, den Kaiser 
gegen die Witwe und Kinder des Germaniens 
aufhetzte und dureh eine Heirat mit des Kaisers 
Enkelin Julia sich selbst zum Thronerben machen 
wollte. Er verdionte daher seinen durch Lirillas 
Bekenntnis veranlafsten Sturz, wenn auch son 
eier eigentlichen Verschwörung nach des Verf. 
Ansicht nicht dio Rede sein kann. Die Erzüh. 
lung ist gewandt und fiefsend, frisch und lebhaft 
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und darf Lehrer wie Schülern warm empfohlen 
werden. 


Husum. A. Höok. 





Auszüge aus Zeitschriften. 








Archiv für Geschichte der Philosophie X 2 
112). 

8. 186-190. K. Praechter, Krantor und 

Pa-Archytas. Als Urheber des in dem Ps.-Archytas- 





fragment Stob, for. 1,108 (1, 71 Mein.) entwickelten 
Geslankens lafst sich durch Vergleichung von Plat. 
consol. ad Apoll. 3 und Cie. Tuse. disp. IIT 6, 13 
Krantor erweisen. Der Fälscher hatte aber nicht 
Krantor selbst vor Augen, sondern eine peripatetische 
Quelle, in der Krantor bereits benutzt waı 
8. 191-227. Zahlfleisch, Die Polemik des Simpl 
kios gegen Alexander unıd andere in dom Kommentar 
des orstoren zu der Aristotelischen Schrift “lo eoclo'. 
8. 298—: H. Diels, Über Anaximanders 
‚Kosmos. Darstellung des kosmischen Systems des A. 
mach den Excerpten aus den Pumsv döka und 
Aristoteles. Wenn auch für die Forschungen des A. 
die Mathematik die Lehrmeisterin gewesen ist, so 
darf man doch dafür nicht die Distanzzahlen geltend 
machen, die or seinen Himmelsringen gageben hat; 
dieso Zahlen beruhen nicht auf geheimnisveller 
Arithmetik, sondern auf einer mystisch-poctischen An- 
schauung, 'anf dem Kulte der Dreizahl und ihrer 
ielfachen und dem Bestreben, das Schema dem A 

























8. 1601-17 





Feststellung des Vors 
Fuchs, Deiträge zur Kritik Herodians, 4.—8. Buch 
(Fortsetzung aus XVII $. 221 f), behandelt 1. Dis 
positionen der Porsonalschilderungen, der Rogierangs- 
anfänge, des Verlaufes der Regierungen und des Kindes, 
derselben, II, sülistische Eigentümlicht 
holungen, Gemeinplätze, unsichere Angabe 
—259. 'H. Jurenka, Zur Aufhellung der Alk- 
wanschen Poosic. Charakteristik des Inhaltes, Bo- 
sprechung einzelner Fragmente. — 8. 260-200. F' 
Kovar, Zu Plato gi win» 683 E. — 8. 207 
— 282." R. Noack, Zu Valerius Maximus, Ver 
besserungsvorschläge. — 8. 383-306. K. Müllner, 
Acht Inauguraleeden des Veronesers Guarino und st 
Sohnes Battista, ein Beitrag zur Geschichte der Pad 
gogik des Humanismus. — 8.307 — 314. Fr. Marx, 
Luciliana. 



























Diätter für das Gymnasial-Schulwesen 1/9 
8.4851. Ch, Wirth, Zum Streit über das 
Alinübersetzen und Horübersotzen, titt aufs neue 
dafür ein, dafs das Übersetzen in die fremde Sprache 
am Gymnasium gänzlich ab 
G. Ammon, Zum lateinischen Stil in der Ober. 
klasse, bespricht Übungsbücher, und zwar anerkennend 
Paetzolts Paraplrasen von Cicoros Briefen, ab- 
ichlers Variationen zu Tacitus Annalen IT, 
proben aus dem Lat. von Koyzları 
die Übungsstücke für Abiturienten von Knauth und 

















Ari, 


E35 





für chere Klassen von Mintner-Neubaner. — 
8.61-63. A. Steinberger, Norazübe 
carm. 14.8.9. 11.18. 2. 















Royuo de Ni 
1 (1897), 1. 
81-1 

über das astrolo 








Che Werk des Kappters Pal- 
chos aus dem Ende des fünften Jahrliunderts, das 
einem astrologischen Ondex der Angelica in Iiom 
erhalten ist. Er geht genauer auf die zahl 

von Palchos angeführten Gewälrsminner und zwei go 
schiehtich wichtige Kapitel ein: zaraggi 

HAde Onddugos d -Aiyvorchins dv diesardgei ud 
Karaggi; dovsio ar dersos & "drmopeit, — 
81815. 1. Bidez und L. Parmentier suchen 
zu erweisen, dafs es eine Born Aierg in Bithpnien 
ie gegeben hat. Die beste Handschrift des Eiagrius 
(dor Laurentianus 70, 23) hat hist. eo, LIE de ai 
swinaari Afprg — eine Bezeichnung, die lich die 
Verfasser auch nicht zu erklären wissen. 
























kevne numismatique. 1896, 4 
. 377396. Jules Rouvier, Eine vergessene 

in Kanaan (Fort- 
schen Münzen 
„Berytos mit der Astarte auf dem Schifi- 
nd die jüngsten, erst nach dem Tolle 
Das. moilerne 

Beirut nimmt die Stelle des römischen Berptos cin, 
nicht die der phoinikischen Stadt, welche südlicher 
. — 8.397424. E, Babelon, veröffentlicht 
grofses golilenes Medaillon aus Ägyptens Ve. 
Con 

der 











vorderteil 
Alexanders II. Zebina ausgegebenen 








Büsten des Gallienus und der Salonina, Legende 





eordia Angg.; Re. die Ziege Amaltlca, zwei 
Pietas Faleri, Die Medailons mit 

‚d die kleinen Stücke mit Virtus Fuleri 

Jahre 262 n. Chr. geschlagen. Falerius für Valorius 

ist der Uralme dos Gallienus. 





Rezensions-Verzelchnis phllol, Schriften. 

Alagna, Fr., Observationes eriticne in L. Annaei 
Senecae Herculem: BphW. 11 8.829331. Wäre | 
besser ungedruckt geblieben. P. Wremer. 

Apollouius of Porga by 7. L. Heuth: 
3621 8.376. Gut 

Baedeker, K., Ägypten. 4. Aufl: BphWW. 11 
8.3491. Nicht wur als ein vortrofliches Reischand- 
buch, sondern auch für häusliche Swudienzwecko zu 
empfehlen. B. 

Butrachomachiu, Die homerische, des Karers 
Pigres, herausg. von A" T.udwich: It. de phil. 

8.73. Eine interessante und nitzliche Samım 
ganzen Materials. P. C. 

Boneeko, E. F.M., Women in groek poetry: 
Athen. 3021 8.375 1. "Enthält mauche Anregı 
äber die auf Antimachus bezügliche Mypothese & 
unorwiesen. 

(Bibel), Tie original Hchrew of a portion of 
Eeclosinstiens (XXXIX 15 to XLIX 11) tozether with 
the early versions and an enzlich translation ed. Iy 
2. Coreley am ‚Ad. Neubauer: then. 3621 








then. 
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8.3726. Mit grofsem Takte, vieleicht mit eiwas zu 
großer Zurückhaltung gearbeitet. 

Blass, Fr., Grammatik des neutestamentlichen 
Griechisch: BplIW. 11 8.343 f. Schr zu empfehlen 
6. H. Miller. 


























Cantlay, A. 8, Our sacred books. DI: the 
old testament: Satr. 2157 8. 231. Nützliche Zu- 
sammenstellung der Resultate der höheren Kritik und 
der Archäologie. 

Carroll, M., Aristotle's pooties ch. 25: I. de 
phil. XXL1 8.75 f. Bringt neue Beweise für die 
Bchihei. urtin, 

Döring, A., Die Lehre dos Sokrates: N. Preufs 
Z.No. 136. Gowinmt durch sorgfältige Analyse der 
Memorabilicn die Grundlage zu der geschichtlichen 








Systems und seiner ak- 


Darstellung des sokratischeı 
wände Athens, 


nellen Bedeutung für die politischen Z 
E.H, 

Dörpfeld und Reisch, Das griochische Theater: 
Bayer. Gymn. 1/2 8.147-133. 
seiner, 

Euripides, Orestes, berausg. von 
de phil, XXL, 1 8. 73-75. Die Auffassung des Dr 
unterliegt vielen Bedenken. A. Marti 

Euripides, Helenn, herausg. von U. van Her- 











N. Wed: R. 











werden: R. de phil. XXI, 1 8. 75. Empfehlenswert 
d Martin 
Festschrift zum 1100jährigen Jubiläum des 





deutschen Campo Santo in Rom... . Hrsg. von Step 
Ehren: 16. 9 8.289 f, Darin Beiträge zur 
christlichen Kuust und Archäologie. Das allgemeine 
Urteil über das Buch kann 

Friedberg, Emil, Die Canones 
zwischen Gratinn und Bernhard von Paria: /.1 
8.207 f. Die Anlage des Werkes wie die Durch- 
führung im Einzelnen sind mustergültig. 

1. The autobiograplıy of E. Gibban, cl. 
Murray; 
E. Pröthero, with au introduct 
Satr. 2157 8.224 1, 















Uyah, 


2. Private letters of E. Gibbon, od. 19 X. 
by the Kart 0 
Anzeige von 











enry, Y., Antinomies Inguh 
töyne de a facal€ des lettres de Paris): Nphlt. 5 
5. 70:72, Die interessante Schrift verdient er eif- 
rigen Beachtung der beteiligten Kreise aufs ange- 
Negentlichste empfohlen zu werden. S 

















Horodotus. The test of Rawlinson’s translatio 
with the notes abridged by /. A. Grant: Sat. 21 
8.228 1. Empfohlen. 

Herodot. Auswahl für d. Schulgebrauch, her- 





ausgg. von A. Scheindler: NphR.5 8.67 f. Die 
Auswahl ist reichhaltig und passend, der Kommentar 





R. 
wichtiger, 
zur Litteraturgoschichte 

Mooykans, Joh., De Sophoclis Ocdipodo Co- 
onen: AphA.’5 8.60. Die Arbeit beweist cin- 
gehendes Studium der neueren kultargeschichtlichen 
Werke. U. Mäller 


D. Junii Juvenalis saturarum libri V ... von 
ANphR. 5 8.69 £. Das ausge- 
reifte Werk eines Plilologen und Historikers. Erkuch 


Der Dialog: 
anziehender und belchrender B 
.R..D. Hicks, 
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Kirchhoff, A, Thukydides und sein Urkunden- 
material: er. 7 8. 131 £. Reichhaltigo Belehrung, 
doch wäre cin Index erwünscht. im. Haureite. 

Kluge, H., Die Schrift der Mykenier: I.C. 9 
S. 302.305. Dem Verf. gebührt für seine höchst in- 
toressante Stndie unser wärmster Dank, MW. Zrd. 

Kofinek, J., Lateinische 6.A. (böhm,) 
Tisty lol. XXIV 8. 125-131. Die sorgfältige Nou- 
bearbeitung des beliebten Buches wird von „. Nemee 
gelobt 

Krippner, P., Methodische Beiträge zur Lektüre 
des ersten Buches des Livius (Progr., Löhm.): Lity 
lol. XSIV 8.1401. Zeugt von reicher Erfah 
auf dem Gebiete der Schulpraxis. 7. Snätiny. 

Kuiper, K., Stulia Callimachea. I. De hymnorum 

1.0.9 8.305 1. Das Ges 
des Verf, von den sprachlichen Mitteln des Dichters 
wird richtig sein. 

Lewis, A. Smith, Some pages of the four gospels 
retranseribed From the Sinaitie palimpsest with a trans- 
intion of tho whole text: ZphlW. 11 S. 331.836 
“Unser Dank bleibt gro, wenn wir auch diese Über- 

zung weder für so alt noch für so bedeuten 
konnen, wie man vielfach meint. aid. Hilgenfeld, 

Lindskog, Claes, Quaestiones de parataxi ot 
hypotaxi apud priscos Latinos: 

Der Schrift eignen Sorgfalt ‚er Behandlung, Gr 
keit der Forschung und genaue Kenntnis der ein- 
schlägigen Arbeiten. 0. Weise, 

Lucas: The gospel of St. Luke, by A. Plummer: 
‚Satr. 2157 8.951. Wertvolles kritisches Werk 

L.üders, Chrostomathia Ciceroniana, 3. Aufl. von 





















































©. Weifsenfele: Württ. Korr. 1 8, 31-32. Ein wert 
volles Halfsmittel. S. Herzog. 

De Marchi, A, II culio,privato di Toma an 
tea: de san. 8.62 f. Übersichtlich und von 
gesundem Urteil. 6. D. 

Nosti, E, Nori tostamenti graoci supplomentum: 





Bull, erit.4 8.61. Daukenswert. S. Berger. 

Nordin, R., Die äufsere Poliük Spartas zur Zeit 
der ersten Porserkriege: BplW. 11 8. 336330. 
Fleifsig, doch sind die Ergebnisse nur geringfigig. 

 Hertcberg. 

Ovid. 1. Ausgewählte Gedichte von Sedlmayer, 
3, Auf; 2. Metamorsen, Schlangabe von 4 
gerle-Schwertassek: Württ Korr. 1 8.30. In 1 

1a mehrer Bine Hoc zn verbr; I $ 
leider die Einleitung an Unklarheit. .J Miller 

Pascal, O, Studi di antichtä 6 mitolgia: 
Bph W. 11" 8. 39-349. Inlaltsangabe mit ersor- 
hebnng der Bedenken, zu denen die Aufsätze Anlafs 
geben, son E. Samter, 

Philonis opera 1 cd. L. Cohn: Claser. XI1 
GEL. Wird von F. €. Conylare Auferst aner- 
kennead beurteilt. 

Plauta, Robort vo 
ümbrischen Dialekte. Zweiter Band: 
































Grammatik der oskisch- 
1.0.9 8. 3061. 








Ein wichtiges, fortan unentbehrliches Werk. Zigum. 
Plato. De Platonis dialogis quaestiones clrono 
Togicae, ser. „. von Arnim: Chir. XII 9. 68 


Kurze Charakteristik. der Meihı 


Io von Z Campbell 
Raabe, R., 


Die armenische Übersetzung des 
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Psoudo-Calisthenes: Aer. 7 $.121 f. Eine baden. 
tondo Förderung der schwierigen Fragen. Z. D. 





Ritter, C., Platos Gesetze. 1. Darstellung des 
Inhalts. 11. Komneutar zum griechischen Texte 
BplW. 11 8.321.328. Stark subjektiv, aber jeden- 
falls ein schätzonsworter Beitrag zur Platonlittoratur. 
©. Apelt 

Schiller, M., Der Stundonplae 
No. 136. Enthält wortvolle Vorschläge. Chr. A, 

Schneider, Arthur, Das alte Rom: 10. 9 
8.309 £. Mit der Herausgabe dieses Atlas hat sich 
Verf, ein unbostreitbares Verdienst erworben. alu. 

Schwartz, E, Fünf Vorträge über den gric- 
ehischen Roman: Z.C.9 8. 300-302. Das Buch findet, 
nicht den Beifall von Zi. 

Sevck, O, Geschichte das Unterganges der an- 
tiken Welt 1: Lirty filol. XXIV $. 123-5. Auf einigo 
Inkonsequenzen weist #. Peroutka hin, hebt aber den 
Mut und das ernste Denken des Vis, rühı 

Smilda, H,, Suctonii vita Divi Claud 
8.132 £. Vordient Nachahmung. E. Thomas. 

Solini Colleetanen iterum rec. Th. Mommsen; 
DLZ.W S 371. Die Ausgabe trägt die Züge alt 
gewohnter Meisterschaft an sich. C. Hucberlin. 

Suotonius. 1. Augustus ed. by Shucklurgh, 
2. Clnudius ei. H. Smilda Cluser, XUL 8. 63-65. 
Beide Ausgaben haben ihre Vorzüge. Fr. 7; Richards, 

Surridge, H. A, D., Cyrus: a tale of the ton 
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N. Preufs 









































thousand: Athen. 3621 8.376. Eine ziemlich wert- 
lose, romanhafte Geschichte auf Grund von Kenophons 
Anab. 1. 

Thomas, E., Rome ct Yempiro aux deux premiors 





de Vinstr. pult.en Bela. 40, 1 


jöces del'empire: ev. 
66. , die man mit Vor- 


Eine populäre Darstellu 
guügen und mit Nutzen lesen wird. P. Tfhomas). 
Thompson, W., A glossary of greck birds 
Iter. 6 8. 107-109. "Von besonderem Werte für dio 
Mythologie. Ay. 
Tolkichn, 4. 











De Homeri auctoritate in coti- 
diana Romanorum’ vita: BpkW. 11 8.329. Aner- 
konnend besprochen von €. Hacherlin. 

‚Xenophons Hellenika, Auswahlen a) von Büünger, 















Auf.; b) von Hossberg, c) von Volldreeht, d) von 
romer. Polthier: Gymnasium 3 8. 84-85. Recht, 
brauchbar. Sitzler. 


Mitteilungen. 
Archüologische Gesellschaft zu Berlin. 
Mirz-Sitzung. 

Als ordentliches Mitglied ist dor Gesellschaft bel- 
getreten Herr Dr. Max Rothstoin, Privat 
dozent an der Universität Berlin. Vorgelegt warden: 
©. Wachsmuth, Neue Beiträge zur Topagrapkie von 
Athen (Ablı. der K. sichs, 0; Public 
Cations de la section historigue de Üinstint de 
Tansembourg SLN; E. Klebs-H. Dessau, Prosopo- 
graphia imperü Romani 2. vol; Vercy Garduer, 
Seufpturel tombs of Hellas; F. nuteoc, U Max 
ovice dv 1idoıg yderyopdvug wah mnpelos aufo- 
nbvois; P. Gauckler, Knguite sur les installations 
hydrauliques vomames en Tunisie; ders, Farchio- 
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150 Lichtäruckbilder nach Originlaufnalımen von 
ring, Lübeck; C. Cichorlus, Die Helifa der 
Trojanssäule, Tafelband1,Textbandt; Barclay V.Head, 
Catalogue 05 the greck coina of Caria, Cor, Khoıos 
wewn EA. Garner, A handbook of greck seulp- 
ture U; A, de Rider, De Fidie de la mort en 
Grier a Fäpoque elwsique; 6. Karo, De arte 
naseularia antipuissima quarstiones sonner Disset 
Ti. de Wahl, Quomodo monstra marinı arlificer 
Graeei finzerint (al); H.Michaclis, Art. Würdigung 
der Preise dee Biliewm Dioeletiani vom national. 
ökonom. Standpunkt aus (Hallenser Diss); 0. Di 
dorf, cAdamklisi (Archzepigr. Mieil. XIX 2); ders., 
Ephraus (Akad. d. W. in Wien, Anzeiger V-VI); 
Die. Mareuänle (Deutsche Runlschau 
Die Mureuwsänle (Preufs 
Bullettino Dal- 
inato NN 15 Meudieomti V Al, 12; R. Förster, 
Antiochiu; Gesamtkarten von Alika herausgegeben 
unter Leitung von J. Kaupert, Heft I; Howetuede vis 
dr A9ivaas dgyweloyucis Fraipias 1805. 































Here U. Schöne fügte zunächst den Vorlagen 
wit einigen Erläuterungen hinzu zwei Abhandlungen 
von V. Moret, Un woucean tezte des traitös durpen- 
tage et de giometrie d’Fpophralitus et de Viruins 
Kufis und La meruve des colomer ä lu fin de 
Tipoque somaine und besprach dann einige bishor 
unpublizierte Angaben über den Mippodrom 

und die darin veranstalteten Weitrennen, die sich 
als Anhang der sog. tabuln Heroniana IL (Seriptorer 
metrologiei 1 184 Multsch) in der griechischen 
Porgamonthandschrift No. 1 des Alten Serails zu 
Konstantinopel Anden. Es geht daraus hervar, dafs 

















ein ganzer Umlauf in dieser Rennbulm 8 olympische 
Stadion betrug; feruor, dafs von den beiden Lanz- 
seiten des Mippodroms, die nach Pausanlas ver- 
schiedene Länge hatten, die eine, währschoinlieh. die 








kürzere, 3 Stadien und 1 Plethron lang war; endlich, 
dafs diejenige Breitseite, an der der Ablauf stattfand, 
eine Länge von 1 Stadion und 4 Plethra hatte. Der 
überlieferte Text besagt weiter, dafs sämtliche, ei 
zelnen Rennpferde, Fohlen sowohl als ausgewachseno 
i nicht 

Unlauf zurückzulegen hatten; dagegen betrug. 
die Distanz für Fohlenzweigespanne 3 Umläufe, für 
Zweigespanne ausgewachsener Rasse 8 Umläufe, für 
Fohlenviergespanne 8 Umliufe und für Viergespanno 
ausgewachsener Mosse 12 Umläufe. Der griechische, 
Text, dessen Lücken und Vorderbnisse den Vor- 

r ausführlichen Erörterung nötigten, 
in anderer Stelle veröfentlicht und erläutert 








































Darauf legte Freiherr Hiller v. Gaertringen 


folgenden Bericht von Herrn Dragondorff über die | 


Ausgrabungen in der Nehrapole von Thera vor. 

"Die Nekropolo der Stadt Thera liegt an den Ab- 
hängen des schmalen Bergrückens, welcher Messa 
Vund mit dem Hag. Elias verbindet.” Wo das Gestein 
bier zu Tage tritt, finden sich bis auf ziemlich weite 
Entfernungen hin späte Grabanlagen, stnfenfürmige 
Einarbeitungen mit Möhlungen zur Aufnahme der 























Aschenbehälter, Nischen und Sarkophage, wie sie seit. 
Roß' Publikation (Arch. Aufa. 11 415.) bekannt sind. 
Diese Gräber sind. natürlich längst ganz ansgeraubt, 
als spät aber erweisen sio sich durch die dabei ver- 
wandten Architekturformen (vergl. 2. B., die Pfeiler 
der gleichartigen Grabaulagen bei der Kehendra [im 
Süden der Insch; s. Rofs a. a. 0. Tafel XI, XI). 

Die älteren Gräber verraten sich Auferlich nur 
(durch die Menge der über di . verstrouten 
Scherben. Stollen bemerkt man 
Spuren früherer Grabungen; im ganzen ist der Borden 
unberührt. 

Die gefundenen Gräber gehören zwei verschiedenen 
Perioden an. In 1/,--2m Tiefe fanden sich Gräber 




































mit Beigaben geometrischen Stils. Teils höher, teils 
auch tiefer als diese, sie öfter durchschneidend und 
zerstörend, liegen Skelettgräber, welche durch ihre 
Beigaben an Glas und Thongefifsen sich als der 





römischen Verioile angehörig erweisen 

Genauer die Zeit der Gräber zu fixieren erlauben 
uns die wofundenen Grabinschriften. Es fanden 
sich eine Reihe kleiner Grabstelen aus Marmor, von 
roher Arbeit und mit sehr flüchtig und in spät- 
griechischen Buchstaben eingekratzten Inschriften, 
welche sämtlich den äpysAog des Verstorbenen nennen. 
Wir worden daraus schliofen dürfen, dafs die Skelett- 
rüber bereits christlicher Zeit angchören.*) Teils 
in die Umgrenzung der Skelettgräber eingemauert, 
teils noch frei auf der Oberfläche liegend, finden sich 
die Grabsteine, die ursprünglich auf den Gräbern 
der älteren Epoche gestanden haben. Meist sind es 
vol behauene Kalksteine, auf deren einem Ende in 
alttheräischem Alphabet der Name der Verstorbenen 
geschrieben Das untere Ende sollte in den 
Boden gesteckt werden. Wir haben hier also die 
primitivste Form der Stele. Aufser diesen fanden 
sich zahlreiche gut bearbeitete Aache Lavaquadern, 
auf deren Vorderseite der Name eingegraben. wa 
Diese solten also flach auf dem Boden liegen. Ihre 
Bedeutung lehren eino Reihe von Stücken, wolche an 
ihrer Unterseite drei kleine Fülschen haben. Es 
sind das also gleichsam dio Tische, welche auf dem 
Grab standen, und auf welchen die Toten Ihre Gaben 
eimpfingen. Den Buchstahenformen nach gehören diese 
Grabinschriften der II. Stufe des thoräischen Alyhabets. 
an.**) Dafs Inschriften und geometrische Vasen zu- 
sam beweisen. eingeritzte Inschriften auf 
Gefifsen Ant, 

Während in Athen in dem archnischen Friedhofo 
vor dem Dipylon Verbrennung und Bestattung wechseln, 
letztore aber bedeutend überwiegt, in dor Necropali del 
Fusco und in Megara Ilyblia sich fast nur Bestattung 
findet, sind die archaischen Gräber von Thera sämtlich 
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Brandgräber. Unverbrannt sind, wie das zu allen 
Zeiten Regel war, nur Kleine Kinder beigıstzt. 
Asche und Knochenreste warden in eine Ume ge. 
sammelt und diese dann in verschiedener Weise hei 
gesetzt. Der einfachste Madus It, dafs die Urne 
üine weitero Herrichtung vergraben wurde. Traf man 
dabei zuf den Fels, «0 wurde dieser andh wohl nach 
&üras ausgeht. Wollte man die Umme besser 
Sehntzen, so stellt man si aufrecht hin und un- 
ackt sie fest mit Bruchsteinen. Alle diese Gräber 
ind Einzlgräber. Daneben finden sich auch grüfsere 
Grabonlagen, in welchen mohrero Besetzungen statt- 
gefunden haben, wohl Familiengräber. Dei cinem 
harakterisischen Beispiel ist seitwirte in den Fels 
(ine Meine Höhle gebrachen. In dieser standen 
Aschenkiste aus Lava und zwci grofse Umen, aufcr- 
dem mehrere. kleine Deisaben. Geschlossen wurde 
ie Öfnung durch aufgeschichtete Bruchsteine 
Bei einer zweiten Groppe ist eine fürmliche Gral 
kammer im Boden aufgemauert, aus Bruchsteie 
die Decke ist durch eine Art roher Überkragung ber. 
zesel. Diese Anlagen sind natürlich dureh den 
Druck des Terrain fast ale bis anf die Umfassungs- 
mauer zerstört. Nur in einem Falle fand sich eine 
Kleine Anlage dieser Art noch unversehrt, welche den 
Schlissel zum Verständnis der andern gab. In dieser 
Hatten fünf Beistzungen stattgefunden. Die Kammer 
solte von der Seite her zugänglich sei. er war 
in der Wand eine kleine Thür gelassen, welche mit 
iin grofsen Steinen geschlossen war. Dreh 
Tote gelangte man in einen rechteckigen Raum von 
350:1,50 m, 1,50 m hoch. In diesem standen die 
Nebengeißse, 

Aufser den Urnen fanden sich in den Gräbern 
such Beigaben, bald neben, ball in jenen. Meist 
Sind auch dies Thongefüte. Gogensuinde von andarem 
ter sin fast garnicht gefunden: zu erwähnen 
Sind Mofs ein paar Bronzefbein und ein kleines Sal 
nes aus Alabaster. 

Die gefundenen Vasen scheiden sich in ver 
schiedene Klassen. Das Hauptinteresse verdienen 
die rein geometrich dekorierten, welche einer. be: 
Sinderen Gattung angehören, die sich bisher nur auf 
Tiera gefunden bat und daher wohl. auch als ein- 
beimisches Fabrikat zu betrachten it, Am charakte 
titischsten zeigt sich ihre Technik und Dekoration an 
den großen Grabamphoren. Der dunkelrote Thon ist 
mit einem geibweifsen Überzug verschen und. auf 
ieren mit brauner Farbe die Dekoration gezich 
Dise Andet 
auch nicht, 
Gefien, die ganze Vase, sondern beschränkt sich 
uf Hals und Schulter. Der Bauch des Gofüfses wird 
tur durch einige umlaufende Linien geglicdert, Det, 
aber {m übrigen undekoriert, was den. abe 
chen Eindruck, den die Dekoration macht, noch 
jermehrt. — Die Ornamente sind fast rein geometrisch. 
Nar yanz vereinzelt treten die auch in anderen go. 
meirichen Stilen geläufigen Wosservögel auf. De 
zeichnen ist eine Vorliebe für rosottenarig gefülte 
Äree, eine Dekorationsweisc, die orst dem Slngeren 
Dipylonstil eigen ist und uns, cbenso wie. die In 
schriften, dazu führt, mit den therüischen Vasen nicht 

































































zu hoch hinaafzurücken. Bei einor derselben besteht 
die Schulterdekoration aus einem geometrisch. stil 

ten Lotosornament, an einer andern finden sich 
Ornamente, die an melische und Verwandtes erinnern. 
ıdero Form ist die bauchige halsloso Am- 
phora mit Doppolhenkel. Hier ist der untere Teil 
meist gefirifst, die Dekoration beschränkt sich auch 
hier auf die eine Seito der Schulter. — Von kleineren 
Gefäfsen thorälscher Art kommen Napfe, Hache Teller, 
Tassen verschiedener Form und Deckel vor. Doch 
treten die charaktoristischen Eigentämlichkeiten des 
Stils bei diesen nicht. so hervor. — Sicher einhei- 
misches Fabrikat sind die gelegentlich auch als Urnen 
verwendoten undckorierten grofsen Kochtöpfe. 

Eine zweito Gruppe von Vasen sind Amphoren, 
welche ihre nächste Analogie unter böotischem Fabri 


























kate haben. Mir fehlt ein eigentlicher Überzug. 
Der rote Thon ist nur mit 

Anstrich versehen, auf den mit 

gomalt ist. Mior ist die Dekoration zweiseitig; dabei 





ist aber doch die eine Seite immer als Vorderseite 
behandelt. Der Hals ist immer mit senkrechten 
Wollonlinien geschmückt. Jede Seito der Schulter 
ist in drei Bildor geteilt und hier kommen oft in 
primitiver Weise gezeichnete Tiere vor. Das inter- 
essanteste ist älteste, welche sich 
überhaupt auf V 

Au dieböotischenanzuschliefsen, wenn auchtechnisch 
mit ihnen nicht absolut identisch, ist eine hohe Am- 
phora mit langem Halse. Dieser ist mit wanpen- 
artig_ aufgerichteten Tieren geschmückt, im Mittelfelde 
des Schulterstreifens ist cin geflügelter Löwe mit 
Schlangenschwanz dargestellt, in den Seitenfoldern ge- 
ngelte Böcke u. 6. W. 

Vereinzelt kommen auch noch Urn 
Gattungen vor, So ist einmal eino geomaı 
mhora. speziell Iretischer Technik benutzt. Es ist 
eine Vasengattung, die sich durcli besonders harten 
Thon auszeichnet, Die Oberfliche ist zum gröfseren 
Teile mit einem grauschwarzen 
den mit Weifs. konzentrische 
Leiter sind von dem Gefüfs nur Fragmente erhalten. 
Bei der Nähe von Kreta kaın das Vorkommen dieser 
Gattung in Thera nicht überraschen. Ist doch sogar 
auf der Akropolis in Athen eine Scherbo dieser Art 
gefunden worden, 

Ein vereinzeltes Stack ist auch noch eino Amphora, 
wolche in einem grofsen Grabe mit einer Reihe the- 
rüischer Gefäfse zusammen gefunden wurde, wodurch 

sich. als gleichzeitig. erweist. Der ganze 
Körper ist, schwarzen Firnis über 
zogen, nur der Hals ist froigeblieben und trägt als 
einzigen Schmuck ein radartiges Ornameut Mehrere 
gleichartige Stücke finden sich im Nationalmuscum in 
Athen, sie stammen aus Trözen. Wir werden es also 
wohl mit einor puloponnesischen Gattung zu thun 
haben. 

Unter den kleinen Gefäfsen überwiegen neben den 
theräischen die protokorinthischen, die ja wohl in 
keiner Nekropole des VIL.—VI. Jahrhunderts fehl 
Auch in Thora kann man, wio sonst vielfach, neben. 
der fein aus dem eigentlichen Gentrum 

', schlechte Nachahımungen wach 
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weisen. Über hundert ganze und mindestens ebenso 
viele. fragmentierte Geläfschen dieser letzteren Art 
wurden mit einer Anzahl archaischer Terrakotten zu- 
sammen auf einem Flock gefunden. Wie dieser Massen- 
fund zu erklären ist, woifs ich. noch. nicht sich 
Das Wohrscheinlichsto scheint mir, dafs es sich um 
kassierte Weiligeschenke handelt, welche man hi 
vergraben hat. Darauf führt der Umstand, dafs sich 
unter den Gefäfsen viele deutlich als Nachahmungen 
zu erkennen geben. 

Das einzige gröfsere Stück, das bei diesen kleinen 
gefunden wurde, Macher Teller, auf den 
matten Farben, if, rotbraun und 
violett, zwei Frauen gemalt sind. Eine Analogie zu 
diesem Tellor fehlt mir noch ganz. 

Die Terrakotten scheiden sich it 
Zu der ersten, welche wohl the 
gehören. die. grofsen. Klagofraueı 


























Haar raufen. Die zweite, viel feinere, besteht meist, 
aus figürlichen Salbgefäfsen; cs finden sich stehendo 
Frauen, ieender Maon, Sirenon, ein Batyr 





[Sien] zu Pferde, Vögel, ein Widder, ein’Escl u. s. w. 








Alle diese Typen sind schon aus anderen Nekropolen 
bekannt, sowohl kleinasiatischen als sizilischen. Wo 
sie urspränglich zu Hause sind und wie sich. ihre 


weitere Verbreitung erklärt, ist eine Frage, welche 
noch näherer Untersuchung bedarf, Interessaut ist 
jedenfalls, dafs sio sich in Thera nirgends in den 
Gräbern selbst gefunden haben. 

Die späten Skolsttgräber sind in ihror Ausstattung 
ungleich ärmlicher. Meist ist einfach ein Rechteck 
yon Steinen zusammengestellt, in dieses die Leichen 











oft ohne alle Zugaben gelegt und dann das Ganze 








mit ein paar #achen Steinen bodeckt. Bisweilen liasen 
sich innerhalb der Steinsetzung noch Teste eines Hır- 
sargos nachweisen. — Die Beigaben bestehen in Glas- 





aschen und Bechern in don vorschiodenen Formen, 
welche auch aus anderen späten Nekropolen bekannt 
sind. Daneben finden sich auch Ölfäscheben aus 
feinem grauen Thon, ganz vereinzelt auch andere 
Thongefäfse, Becher mit geriefelter Wandung, kleine 
ler und Kaunen. Auch ein paar eiserne strigiles 
‚on Bronzeketten und. dergleichen 
haben sich gefunden. Allo diese Beigaben aber geben 
keinen Anhalt für eine genauere Datierung der Gräber 
Diese wird sich nur aus den Inschriften gewinnen 
lassen. 

Zwischen den beiden Gruppen von Gräbern liegt 
ein langer Zeitraum. Von Gräbern der eigentlichen 
Blntezoit griechischen Lebens ist s0 gut wie keine 
Spur gefunden. Die Nekropolen müssen vorbanden 
sein, und die guto Erhaltung des Aufgedeckten If 
auch für sio das Beste hoffen. re Aufindung it 
aber bisher nach 
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Rezensionen und Anzeigen. 
A Pawlowsky, Die Skulpturen in Attika vor 


den Perserkriegen. St. P 

#306 $. gr. 8. Mit 110 Abb, 

Da dieses Buch die auslündischen Kollogen 
iterssieren dürfte, erlaube ich mir eine kurze 
Auzeige von demselben zu machen. Der Verfüsser 
(Professor in Odessa), auf eiuem gründlichen Studium 
der altattischen Skulptur fufsend, zu dem er w 
zend eines längeren Aufenthaltes in Griechenland, 
n, Frankreich und England Gelegenheit hatte 
(che Vorwort), sucht, die auf diesem Gebiete 
vorhergegangenen Arbeiten kritisch zusammen- 
send, ein Bild von der attischen Skulptur vor 
den Perserkriegen zu entwerfen, wobei er auch 
wucs Material biuzuzicht. 

In Anbetracht dessen, dafı gewils nur wenigen 
der Fachgenossen dieses Werk in der Original- 
srache zugänglich sein wird, hält Referent es 
fir zweckmälsiger, die Stellung des Verfassers zu 
den bekannten Denkmälern hervorzuheben, als auf 
ine Kritik weniger Einzelheiten einzugehen. Vor- 
er sei zur Methode noch erwähnt, daf der Autor 
bei seiner sorgfältigen Beschreibung der erhaltenen 
Sulpturen von den jetzt so. heliebt gewordenen 
Messungen ganz absicht 

Die Arbeit zerfüllt in ein kurzes Vorwort, 
scchs Kapitel und ein Schlufswort. Kap. I (1-37) 
Der Charakter der auf der Akropolis gefundenen 
Vildwerke-und die vor den Perserkriegen in Attika | 


ersburg 1890. 
in Text. 
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und so 
1. Berlin 





W., Schönebergerstr. 2%, einsenden zu wolle 





itenden Bildhauer. Kap. IT (37—79) Die Po- 
rosskulpturen. Kap. III (79157) Die männlichen 
Marmorstatuen. Kap. IV (158-250) Die weiblichen 
Marmorstatucn. Kap. V (250-273) Die Marmor- 
bildwerke von Tieren. Kap. VI 
Flachreliefs. 

DieKoren hältdor Autor mit’ 
für Statuen von Sterblichen (8. 7), er charakte- 
risiort kurz den Atlıenakopf aus dor Giehelgruppe 
des vorpersischen Athenatempels, vorhält sich 
skeptisch gegenüber der Zugehörigkeit der auf 
Akropolis gefundenen zwei Sphinxe (Akro- 
) und ganz ablehnend gegen den Eiginkopf 
(Britisch Mus. No. 115), den er für attisch, aber 
nicht zur Giebelgruppe gehörend erklürt. An den 
Porosgiebeln, die der Autor für attisch hält, erklärt 
er die Technik und die Fortschritte der alt- 
attischen Bildhauerkunst. In der weiblichen Sta- 
wette (Akrop. Mus. No.52, Fig. 14) sicht er nicht 
dus Werk * iste vöritable, dan homme do 
qui e’tnit le metier de fabriquer des images en 
bois on en pierre (Lechat)‘, “sondorn das eines ganz 
mittelnäfsigen Handwerkers, der ein bei weiten 
besseres Original vor Augen gehabt, das wieder- 
zugeben ihm nieht gelangen Das Original kann 
nicht vor der zweiten Hälfte des VI. Jahrh. ent- 
standen sein, was aus der Behandlung der Augen 
und des Faltenwurfs hervorgeht. So lange die 
‚er bei ihrem Material (Poros) blieben, hält 
der Autor deu Eiuflafs seitens Koriutlis und Toniens 
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talteto es sich, als ihnen 
inglichkeit dieses Materials bewulst 
wurde und mit dem Marmor auch die Technik 
desselben übernommen wurde. ‘Jetzt konnten nur 
hervorragende Talente selbständig bleiben.” 
Bezüglich der Polychromie ist Verfasser mit 
Pottier (Revuo arch. N. 8. XIN, 35) geneigt, ägyp- 
tischen Einflufs anzunehmen. In den Ausemander- 
setzungen Lechats (Bull. de corr. hell. XIV, 556) 
sieht er nur eine Bestätigung dieser Ansicht. 
Als ültestes Denkmal der Marmorskulptur be. 
zeichnet P. mit. Sophonlis die im alten Kera- 
meikos gefundenen Fragmente einer sogenannten 
Apollostatue (Athen. Nat. Mus. No. 71, Fig. 17). 
Der naxische Marmor dieses Bildwerkes ist nach 
Meinung des Autors für die Provenienz desselben 
Sauers Schule von 
Naxos verhält sich Verf, überhaupt ablehnend 
(8. 86). Die Verbreitung dieses Inselmarmors, 
welcher bei Statuen ganz verschiedener Style 
vorkommt, zeugt nur klar von der Bedontung 
Naxos’ für den Marmoresport . . . und durch- 
aus nicht von der Bedeutung und Verbre 
tung einer naxischen Schule.’ Die Beweise, die 
Sophoulis für deu attischen Ursprung dieses Wer- 
kes anführt, scheinen ihm nicht ausreichend. Nach 
einer eingehenden stilistischen Prüfung älterer 
und jüngerer Denkmäler, die in der Ähnlichkeit 
der stilistischen Behandlung des Bauches bei die- 
ser Statne und der des Kalbträgers, den 
alle für attisch halten, ist für den attischen Ur- 
sprung dieses Apollon für den Autor malsgebend. 
In der Art der Behandlung sieht er den Einfluls 
der ültereu einheimischen Porostechnik, der Apollo- 
typus selbst. sei von Osten übernommen. Eine vor- 
geschrittenere, doch verwandte Behandlung kon- 
staticrt d. Verfasser in den Fragmenten eines Rei- 
ters (Akr. Mus. No. 590, Fig. 18). Darauf folgt 
eine genaue Analyse des Kulbträgers (Akr. Mus. 
No. 624, Fig. 18-19). Diese Statuenreihe setzt 
P. auf Grund der Inschrift an der Basis des 
Kalbträgers in die Zeit vor 536 a. Chr. Als letztes 
Denkmal, an welchem dio Porostechnik noch deut- 
ich, erklärt unser Autormit]aechat das im Hochrelief 
ausgeführte Fragment eines Hormes (Akr. Mus. 
No. 622, Fig. Neues erblickt P. in den 
Schreiberstatuen der Akropolis No. 114 (Fig. 22 
146 u. 629 (Fig. 23), besonders in der Behandlung 
bei dem Himationüberschlag von 629, er zieht 
noch die Statue ohne Kopf (Akr. Mus. No. 633, 
Fi iuzu und findet Ähnlichkeit zwischen 
diesen Donkmälern und den. Inselkoren, welc 
besonders in der “Bestimwtheit der Kontouren 









































































und im starken Durchscheinen der Körperform 
durchs Gewand zu Tage tritt‘ (8. 101), dabei 
spricht sich Verfasser gegen Collignon aus, wel- 
cher sie für ionisch-kleinasiatisch hält, doch wird 











gleichzeitig zugegeben, dafs sie nicht rein attisch 
sein können, und die Ansicht ausgesprochen, dafs 
eine derartige Gowandbehandlung 
fremden 


nicht ohne 
Einfufs zu stande kommen konnte. 
wird ins letzte Drittel des VI. Jahr] 
gesetzt. ‘Eine ganz andere Richtung iu der Auf- 
fassung und Wiedergabe des menschl. Körpers „ 








Zeitlich wohl mit dem Apollo aus dem 
ptoischen Heiligtume (Nat. Mus. No. 11) zus 





mengehörend, weist letzterer auf Holztech 
ersterer mit seinen weichen Übergängen auf Mar- 
wortechnik hin. “Die Entstehungszeit dieser Statue 
kann nicht weit von der Mitte des VI. Jahrlı. 
entfernt liogen, als in Attika, wie die Inschriften 
mit dem Namen Aristion zeigen, schon parische 
Künstler, zweifellos Marmorarbeiter, thätig waren. 

“Zu dieser Richtung müssen wir auch die 
Akropolisstatue eines dritten Apollotypus mit vor- 
gerieten Armen rechnen” (& 108) (Akr, Ms 
665, Fig. 25). Zeitlich diesem nahestehend 
ist das Fragment einer Gruppe (Akr. Mus. No. 1: 
Fig. 26), welches P. in die Zeit der marmorucu 
Giebelgeuppen des pisistratischen Tempels setzt. 
Daun geht er zur Beschreibung des Torso im 
kleinen Akr. Mus. No. 4075 über, in welchem 
Kalkınanu eine Ähnlichkeit mit den Ägineten 
findet, Juhrb. VI, 132. P. glaubt, daf Kalk- 
manu den üginetischen Einflofs überschätzt habe. 
Bine weitere Entwicklungsstufo bildet No. 692 des 
Akr. Mus., Fig. 27, ferner No. 698, Fig. 28, deren 
neuerdingsaufgesetzter Kopfden Verfasser veranlalst 
die Statuo vor dio Gruppe der Tyrannenmörder, die 
er mit anderen für die Arbeit des Kritins und 
Nesiotes hält, vor den Beginn der Perserkriege 
zu setzen. Das Werk mit argivischen Skulp- 
turen in Zusammenhang zu bringen, welch 
wohl der pasitelischen Schule als Muster dienten, 
verbietet schon seine nahe Verwandtschaft mit den 
vorhergehenden attischen Bildwerken. 

“Der Akropolistorso ist in seiner allgemeinen 
Wiedergabe fehlerhafter, als der Berliner . 
letzterem vermissen wir dagegen die Frische und 
Lebendigkeit gebenden Einzelheiten, die für dı 
Akropolistorso charakteristisch sind.“ Die 
schiedenheit durch zeitliche Trennung zu erklären 
ist nicht möglich, man mul wenigstens zwei 
‚len, eine peloponnesische und eine attische, an- 
nehmen. “Zur letzteren gehört der Akropolistorso, 
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welchen der Berliner an individueller Auffussung 
übertrifft, dies aber ist gerade der Zug, der die 
attische Kunst von der argivischen und überhaupt 
peloponnesischen unterscheidet, welche stets nach 
typischer Abstraktion strebte' (8. 115). 

Dies hervorragende Werk schreibt der Autor 
mit Fartwängler (Athen. Mitt. X, 34; so Winkelm. 
Progr. 150) dem Kritias zu. ‘In der Reihe der 
untersuchten Statuon und Torsen konuten wir 
nicht umhin, zwei Richtungen zu bemerken: im 
Centrum der einen steht der Kalbträger, für den 
Ausgangspunkt der zweiten halten wir den Apol- 
Ion aus Kalyvia. Ersterer haftet noch anfangs 
die Porostechnik an, für die zweite ist eine rea- 
litische Wicdergabe der Natur cha 
Schon in der gr. Giebelgruppe macht sich die Be- 
kauntschaft mit der Marmortechnik geltend, welche 
daranf hinweist, dafı um diese Zeit schon Marmor- 
arbeiter in Athen 

Auf Attiker zu schließson ist kauın möglich, 
vielmehr ihr Aufkommen zur Zeit des Peisistratos, 
als Attika schon in naher Beziehung zu den In- 
seln des ägeischen Meores stand, durch fremde 

infüsse zu erklären. Dafs der Apollo v. Kalyria 
keinerlei Spuren der Porostechnik zeigt, bewegt 
tus, seinen Meister in einom eingewanderten, frem- 
deu Skulptor zu suchen, und die epigraphischen 
Zaugnisse über die Thätigkeit des Pariers Aristion 
(der zweifelsohne in Marmor arbeitete) schon in 
der ersten Hälfte d. VI. J. weisen uns den Weg. 
Diesen Gedanken legt auch der Vergleich d. be- 
freff. Apollon mit d. Koren No. 678 u. 679 nahe, 
als deren Ahnherr er gewißermaßsen gelten kann; 
Iotztere hält aber auch Furtwängler (Borl. phil. 
Woch.94, 1276) für parisch. D. Verfasser hofft, dafs 
seine Hypothese mit der Zeit eine Bestätigung 
erfahren werde. ‘Dio Realität dieser Richtung 
spricht d. Attiker an und er macht sich dieselbe, 
in der Marmortechnik allmählich weiterschreitend, 
zu eigen.‘ Auf 8. 118 geht der Verfasser zur Bo- 
trachtung der en oder unbestimmmten 
Fundorts, die jedoch für attisch gehalten werden, 
über. Schon im Jahro 1879 unterschied Milehhöfor 
(Ath. Mitt, IV, 74 M) bei dem damals so ge- 
ringen Material zwei in Attika herrschende Typen. 
Lange (Ath, Mitt, VII, 199 fl) und Furtwängler 
(Samrul. Sabaroff, I, Einl. 4) ergänzten und ver- 
besserten dessen Bomerkungen. Dor Verfasser er- 
achtet es für notwendig, die Denkmäler einer 
neuen Revision za unterwerfen, zumal er im- 
stande ist, unbeschriebene Köpfe hinzuzuziehen. 
Am nächsten dem Kopfe des attischen Kulbträgers 
steht. der Kopf des Louvre (Schrank G. im Clarac- 

























































Saal, Fig. 29), spüter setzt or don Kopf dor Samm- 
tung Rampin (Fig. 30), nahe diesem den Kopf in 
Bleusis (Nat. M. No. 61 Fig. 31); auch dieses Work 
mufs für attisch gelten, obgleich sich mehr fremde 
Elemente erkennen lassen 
‚gehenden. Als letztes Glied in dieser Reihe gilt 
ihm der Berliner Kopf No. 308 (Fig. 32). Auf 
der Grenze beider Typenreihen stehend bezeichnet, 
er den Kopf aus d. Akr. Mus. No. 653 (Fig. 33); 
als erstes Glied in der zweiten Reihe gilt dem 
Verfasser der uedirte Kopf Akr. Mus. No. 603 
(Fig. 34), nahe diesem steht der Kopf des Pheidins- 
Sanles im Louvre (Fig. 35); etwas früher ist der 
Kopf der Sammlung Jakobsen in Kopenhagen 
(Pig. 36); er erblickt in d. letzton Portraitzüge 
und setzt sie ins letzte Viertel d. VI.J. und nicht 
um die Mitte, wie es Rayet thut; darauf folgt der 
fragmentierte Kopf d. Lourre (Clarac-S. Schrk. 
y 'ragment, 
us. No. 623 (Fig. 38); eine solche Würme 
im Gesichtsausdruck, wie dieses Fragment zeigt, 
ist den attischen Werken sonst fremd, sie unter- 
scheiden sich gewöhnlich durel ische Ruhe, 
von den lächelnden ionischen und schwermütigen 
‚en. Diesem Fragmente verwandt 
nennt der Verf. don Kopf des Brit. Mus. (Greck 
room anteroom Fig. 39). Dieser Kopf lührt uns 
bis aus Jahr 500 a. Chr. in d. Zeit, wo wir unter 
much Athen eingewanderten Künstlern Bildhaner 
aus d. Peloponnes und Ägina finden (8. 142). 
Äginotischen Einflufs erblickt Verf. im Kopf d. 
Akr. Mus. 661 (Fig. 40), ferner im Bronzekopf 
(Fig. 41), durauf kommt er auf den der oben er- 
wähnten Jünglingsgestalt aufgesetzten Kopf (No. 
698, Fig. 42) zu sprechen und schreibt ihn mit. 
Furtwängler gegen Gräf einem hervorragenden 
Künstler Anfang des V. J., wohl Kritias, zu. ‘Eine 
andere Richtung zeigt der Kopf des Akr. Mu. 
No. 689 (Fig. 43, 8.150) Er kann diesen Kopf 
nicht mit Sophoulis für attisch halten, er hält ihn 
vielmehr mit Purtwüngler für argivisch, dieser 
Schule schreibt or auch den Kopf Fig. 44 zu, er 
h für den letzten in der Reihe derjenigen, 
die in die Zeit vor den Porserkriegen gehören. 
Im Kopf und der Statue No. 098 erblickt P. 
den Höhepunkt der attischen Skulptur vor den 
Porserkriogen. 
“Unter den weibl. Statuen finden wir zwei 
Typen, den einer stelienden weibl. Figur (die Mehr- 
ıd einer sitzonden (drei). Für die älteste 
tutue hält unser Autor No. 589 (Fig. 45) des 
Akr. Mus, er erklärt sie gegen andere für älter 
als die Porosstatuette No. 52 (Kg. 14). Die 



















































zu 5. Mat, 
Mängel von 589 Jassen auf einen lokalen Künstler, 
der sich in der Marmortechnik vorsuchte, schlic- 
sen. Bedeutend jünger ist No. 595 (Fig. 40), die 
Verf. geneigt ist, auf gleiche Entwicklungsstufe 
mit dem Kalbträger zu stellen. Das Fragment 












620 (Fig. 47) hält P. auf Grund von Technik 
und Material gegen Sophoulis für parisch. Inbe- 
troff der sog. Athena des End 5 (Fig. 48) 





erklärtsich Autorsowohlgegendie DatierangLechats 
mach 480, als auch Anderer um die Mitto des 
VI. J. Er hält die Statue für ein von Ton 
lufstes attisches Werk, etwa das eines ji 
Zeitgenossen des Antenor. Falls des Verfassers Hy- 
pothese über die attische Herkunft des Endoios (sg 
8.35%) angenommen worden kann, so dürfte mun 
wohl in diesem Denkmal das im Auftrnge von 
Kallias ausgeführte Werk des Endoios sehen. Die 
jüngste der sitzenden Statuen No. 618 (Fig. 44) 
schreibt P. dem Anfang des V. J. zu und. hält 
dieselbe für das Werk eines attischen Meisters, 
der schon Horr geworden der von den Insehn 
und Kleinasien kommenden Einflüsse. Indem P. 
auf die nahe Verwandtschaft der kopflosen Statue 
No. 6194 (Fig. 50) und des Kopfes nobst Büste 
No. 677 (Fig. 51) mit der samischen Statue des 
Lourre (Ball. de corr. hell. IV, page 483, pl. XIII 
u. XIY) hinweist, erklärt derselbe trotz des naxi- 
schen Marmors die Statuen gegen Sauer für sa- 
misch. Die Bronzetechnik, welche an diesen 
Werken zu Tage tritt, erklärt wohl 
‚it in der Reihe der vorpers 
in Attika und beweist, dafs d 
keinen Einflufs auf die attische geübt hat, ander- 
seits liefern sie einen Beweis von dem regen Ver- 
kehr zwischen Athen und dieser Insel. Nach Chios 
weisen uns mit dor bekannten delischen Nikestatue 
auch diejenigen, welche auf der Akropolis ge- 
funden worden sind No. 693, 691, 690, 694 
(Fig 52-54 u. Abb. auf 8.306). Nach einer ge- 
drängten Darstellung der über die sog. Koren- 
typen ausgesprochene Ansichten. geht Verf. zur 
Kinzelbetrachtung dieser Stutuenreihe über, doch 
schickt er noch eine Betrachtung der Kleidung 
und des Kopfputzes sowie der polyehromen Be- 
handlang der Skulpturen voraus, Fig. 
weiter folgen noch No. 637 u. 66 (Fig. GI, 62). 
ndem er die von ihm charakteristisch gefundenen 
lo hervorliebt, neigt Verf. dazu, bei alle 




































































— Eine weitere Hutwieklung der Kigentümlich- 
keiten der Schulo von Chios jm Sinne der Styli- 
sierung repräsentieren die den eben bo- 

Skulp nahestehenden Statuen 
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der Akropolis No. 082 (Pig. 68) u. 675 (Fig. 00) 
8.204. Diesen reiht er auch den Kopf uns Eleusis 
No. 27 (Fig. 65) und die Statuen No. 674 (Fig.66) 
und 672 (Fig. 67a u. b) an. Ein Prävalioren der 
auf Chios entstandenen Züge erblickt P. in 
der Statue No. 683 (Fig. 68) und im Kopfe 
iu d. männl. Statuen, so tritt 
1. die altattische 
en gehören: das 
Gorgonenhaupt No. 701 (Fig. 70) und No. Gi 
(Fig. Tla u. b.) und 681. Die breiten Sc 
von No. 669 erinnern an die Porosstatuctte 
(Fig. 15) und die Antenorstatue. Das deutliche 
Hervorheben Schlüsselbeins sondert diese 




















des 
Statuonroihe aus der Gruppe der ionisch 
stellt sie dem Kalbträger nd der Reiterstatur 





und 


der Akropolis nahe. 
fassers Meinung auch die Marseiller Statuc(Fig, 
Die Statue des Antenor (Fig. Tdn u. b.), deren 
Restauration von Stnduiexka er für richtig äh, 
erlangt in seineu Augen noch eine besondere 
Bedeutung, da ihre Datierung vor 500 sicher is 
In Autenor sieht unser Autor einen Künstler, der mit 
der Schule von Chios bekannt ist, jedoch 
übernimmt, was ihm pafst. Das Werk attischer 
Künstler sind wohl auch die Köpfe No. 
und 617 (Fig, 75), ferner gehören hierher der 
fragmentierte Kopf aus Ägina Nat. Mus. No. 48 
(Fig. 76) und dio Kolossalstatue der Akropolis 
No. 671 (Fig. 77). ‘Ich meinerseits, schreibt Verl 
(8.227), bin geneigt, hier dasselbe zu schen, was 
ich schon im vorigen Kapitel betreffs der minnl. 
örper bemerkt habe, und zwar den Übergang 
der attischen Künstler vom Zueigenmachen ci 
zelner Elemente fremder Werke zur Verarbeitu 
dieser letzteren im eigenen Sinne.’ An die Statue 
No. 671 (Fig. 77) schliest Autor den fraguen- 
tierten Kopf No. 696 (Fig. 78) an. Interesant 
durch die gr. Zahl von Exemplaren und durch 
ihren Zusammenhang untereinander ist eine Gruppe 
von Denkmälern, die anfangs ausländ. Ursprungs 
mit der Zeit zu attischen werden’ (8. 228). 0b 
diese Denkmäler in Zusammenhang mit der Schule. 
von Chios oder einer dieser verwandten zu briugeu 
sind, lälst sich wohl kaum entscheiden No. 60 
(Fig. 79) und 676 (Fig. 80). Ein weiteres Moment 
iu der Entwicklung dieser Richtung wird durch 
den Kopf No. 616 (Pig. 81) repräsentiert, welcher 
sich schon den attischen Skulpturen des V. J. 
nähert, noch nher diesen steltt No. 684 (Fig. 8%) 
und 686 (Fig. 83a und b)., Winter hat, wie Verl 
meint, Recht, wenn er die Ähnlichkeit des letz- 
teren Kopfes mit der sog. Peitho betont, jedoch 


Hierher gehört nach des Ver- 
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wenn er ein und dieselbe Rich- 
tung in den Köpfen der Statuen No. 684 u. 686 
sicht. Näher der Wahrheit kommt Lechat, wel- 
eher diesen Kopf mit dem Knabenkopfo des Ak. 
Mus. No. 669 (Pig. 43) in Zusammenhang bringt, 
worin er mit Sophoulis übereinstimmt Dennoch 
hält P. den Knabenkopf für peloponnesisch 
und den Prauenkopf für ein Werk 'einex selb- 
ständigen Schülers dieser Schule‘. “Die betrachtete 
Statue halten wir für notwendig ans üufserste 
Ende der St ihe der Koren zu stellen, und 
die Ähnlichkeit ihres Kopfes mit der Darstellung 
‚er Peitho erscheint uns als sehr wichtiges Fak- 
tum, welches unsere Ansicht über ihro Entstehung 
!estürkt. Pheidias war nach der Überlieferung 
din Schüler, vielleicht, wie man jetzt mehr und 
mehr glaubt, ei ittelbarer des Agelndas, 
üisses hervorragenden Repräsentanten der urgi- 
vich-sikyonischen Sehule' (8. 1. 

0.685 (Pig. 84) weist auf Einflufs der 
schen Schule hin’ ($. 239). Aufserhalb der 
füse von Chios, dem Peloponnes uud Äginn steh 
die Statuen No. 678 (Fig. 85) und 679 (Fig. 50), 
Die Altertüümlichkeit in der Gewandung bei den 
istzteren Statuen hält Verf. für beabsichtigt und 
dus Werk. selbst. nicht für älter, sondern cher 
jünger als das erstere. Er hält die Werke für 
Anläofer der parischen Kunst und setzt sie in 
die ersten Decennien der zweiten Hälfte des VI. 
In die letzten Jahre des VI. J. müssen wir die 
Köpfe des Akr. Mus. No. 661 (Fig. 86) u. No. 609 
(ig. 87) setzen. “Ich bin geneigt, diese Köpfe 
für die Werke attischer Künstler, welche aus der 
Schule von Chios hervorgingen, zu halten; sio 
sd fast. gleichzeitig" (8. 246). Erklärung 
für die Armut der Typen in den weibl. Statuen, 
meist stehendo, findet Verf. in der Stellung der 
griechischen Frau, ‘welche öffentlich nur an deu 
kierlichen Tagen der Volksfeste zu Ehren der 
‚göttin der Stadt, in den grofsartigen Prozes- 
der Panathenäen im festlichen Gewande 
rlich erhabenen Bewegungen und Posen er- 
hien. Dor Hanptmoment ihrer Boteiligung an 
diesen Feierlichkeiten, ist der Moment der Gaben- 
ürbringung an die Göttin. Er hält diese Statuen 
für Porträtdarstellungen und schliefst das Kapitel 













































































wit den Worte ‚e Eingreifen der ionischen 
Kunst und den Einfluls der peloponnesischen 
Schule wären wohl kann die weibl. Gestalten 


nes Pheidias denkbar." 

Zu Beginn des Kapitels über Darstellung der 
Tiere hebt Verf. die besondere Bedentung des 
Verden für Attika hervor. Er begiont mit zwei 
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1807. So. 54 
Pferden eines Hochreliefs No. 575 n. 578 (Pig. 88, 
89), deren Abbildung er nach Photograpliicon 
bringt (bei Winter nach Zeichnung). In der Be- 
handlung findet er Ähnlichkeit mit dem ‘Kalbe’ 
des Moschophoros, obgleich sie letzterem in der 
Ausführung überlegen; er glaubt auch sie der- 
selben, d. h. attischen Schule zuschreiben zu 
müssen und setzt ihre Ausführung in die Jahre 
30-20 d. VI. J, wobei er sie untergeordneten 
Künstlern zuschreibt; schliefslich hält or für mög- 
lich, dafs das Vi einer Metope vom 
Tempel des P irte. Eine weiters 
Stufe wird durch das Fragment eines Reiters rc- 
präsentiert, Auch dieses Denkmal hält er für 
attisch, lehnt Studuiezkas Deutung auf ein Sieges- 
denkmal von Marathon ab, setzt seino Ausfüh- 
rung ans Ende des VI. J. und sicht mit Winter 
u Reiter keine Amazone, sondern einen jung 
Athener. Darauf folgen nach Stilentwicklung das 
Fragment einer Reite 
und eines Pferdes No. 69 
Tiere werden noch 
Hundes (Akr. M. No. 143), das Werk eines 
schen Künstlers. “Nicht reicher ist die Maru 
skulptur in Attika zu dieser Zeit an Typen phan- 
tastischer Tiere; bis jetzt sind mir nur zwei Ty- 
pen begegnet, eines Hippalektryons und einer 
Sphinx' (8.261. Die Bronzen dieser Zeit sind r 
cher an Typen. Die fragmentierte Statuette eines 
Names auf einem Hippalektryon No. 597 (fi 
setzt er umsJahr510, Im Kopfe derSphinx Nat. Mi 
No. 28 (Fig. 94) sieht Vorf. den altattischen T} 
pus deutlich ausgeprägt, wobei er eine grölere 
Lebendigkeit in den Zügen gegenüber dem Kalb- 
träger erkenut und die Butstehung derselben in 
die orsten Dezennien der zweiten Hälfte des VI. d. 
sotzt. “Ungefihr derselben Zeit und unstreitig der- 
selben Schule, derselben Richtung müssen wir di 
Stutwe einer Sphinx zuschreiben, die 1886. i 
Piräus gofunden worden ist (Nat. Mus. 
0). Er ist mit Milchhöfer geneigt, 
7 die Verzierung eines Grabimals zu scheı 
In den Sphinxen der Akropolis No. 630 u. 632 
ig. 96 u. 97) erblickt Verf, attische von Toni 
beeinflufste Arbeiten, setzt sie in die 20-0r Jahre 
des VI. Ih. Br schlifst mit der Bemerkung, dafs 
Iten dieselben Eigentümlichkeiten, wie 
die menschlichen derselben Zeit tragen, nur finden 
'h unter ihnen keino importierten, sondern 
rein attische oder von anderer Seite beeinflufste 
attische Werke. Ta der Frage über die Butstehung 
des Hochreliefs teilt Verf. Köpps Meinung; das 
Basrelief erscheint ihm mit Conze von der Malerei 
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wotrennbar. In die Anfänge der Reliefskulptur 
setzt cr No.4] des Nat. Mus. (Fig. 99), das eigent- 

jur vertiefte Kontouren zeigt, Als älteste 
1 ihm No. 35 (Fi 













das Fragment des bekannten Diskosträgers Nat. 
Mus. No. 38 (Fig. 100). Auf derselben stcht 





dus Relief aus der Sammlung Sabourofl ia Berlin 
No. 733. In der Behandlung des Haures der Ari- 
stionstale 





Nat. Mus. No. 20 (Fig. 101), welche 
. zuschreibt, ist Verl. geneigt, einen 
von Osten zu schen. An letzteres Denkmal 
knüpft er die Beschreibung eines Reiters am 
uuteren T lieben Stele aus der Samm- 
huug Barracco in Rom (Fig. 102). Wegen Au 
führung des Pferdes, welche er derjenigen der 
besten Tosse in der rotfigurigen Malerei strengen 
Styls gleichstellt, setzt or das Donkımal ans Ende 
des VI. oder den Aufang des V. Jh. In 
frühere Zeit, als dieses und das von Milelhöfer 
Ath. Mitt. XII p- 296 Taf, X beschriebene 
gehören No. 581 u. 702 des Akr. Mus. (Pig. 103 u 
104). In ersteren sicht er die von aufsen beein 
Aufste (Korentypus) Arbeit eines untergeordneten 
attischen Meisters, Binen vi 

usintisch-ionischen Ei 
arbeitete zweite Relief, dessen genaue Datierung 
aus letzterem Grunde kaum möglich. Auch das 
Relief No. 120 (Fig. 105), Athena im Giganten 
kampfe darstellend, ist schwer zu datieren. Binen 
bedeutenden Fortsch Fragmente 
No. 1342, 43 (Fig. 106) u. 1344 anf. Verf, spricht 
sich gegen die Zusammengehörigkeit von 1344 
und den beiden anderen aus. Bei Besprechung 
der wagenbesteigenden Figur läfst er die Frage, 
ob dieselbe männlich oder weiblich sei, ofle 
Der Maun auf dem Fragmente 1344 könnte, sei 
ner Meinung nach, ebenso gut Hermes, wie The- 
seus sein, Für später als die eben erwähnten hült 
er Fragment No. 36 d. Nat. Mus. (Fig. 108). In 
ihn sicht er das letzte Werk der attischen Relief- 
skulptur vor den Perserkriogen. Er schlielst sei 
Betrachtung des Reliefs mit No. 1334 (Fig. 109), 
n der er auf Grund der ähnlichen Gewand- 
behandlung mit der Kore No. 685 (Fig. 4) ügin 
tischen Einflufs erblickt. Tn seiner Schlufsbetrach- 
tung giebt Verf. in kurzem die Eutwicklung der 
üttischen Kunst im Zusammonhange mit den histo- 
rischen Bedingungen und schliefst folgendermaßse 
‘Das VI. Jh. ist in der attischen Kunst. die Zei 
der Formenausbildung, nicht die der idenlen Typen. 
Es bedurfte eines heftigen Stolses, damit der 
Künstler vermocht wurde, sich darüber, was er 
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sah, hinwegzuheben, im Gedanken, in der Idee 
real untronabaro Züge zu verschmelzen, und diesen 
Stofs gab dus Zusammentreffen. m 
baren, mächtigen Feinde und der 
welcher , besonders den Attiker 











idealer Göttertypen begiunt beim nttischen Künst- 
ler nach der grofsen Epoche des Zusammeustofses 
der kleinen, separierten, oft sich feindlich gege- 
überstehenden Staaten mit der kolossalen Macht 
des Ostens und findet ihre volle Festigkeit erst 
in Pheidins, der schon in der Zeit der rubigen, 
festgestellten Selbsterkenntuis Attikas, mach glr- 
zendem Siege thätig war.” 


Jurjew (-Dorpat)- W. Malmberg. 


Vincenzo Umani, Una 
una emenduzione a 
1896. 68. 

Vincentii 
tura. ed. 
1890. 85. 

Vincenzo Umani, In dife: 
große $. Voghera 1896. 12 8. 

Im Gegensatz zu der Umwertung, der die 
klassischen Studien bei uns unterliegen, ist ih 
Bedeutung in deu aufserdoutschen Ländern ia 
steter Zunahme begriffen. In Italien weuden die 
Gelehrten aus unheliegenden Gründen ihre Teil 
nahme besonders der lateinischen Litteratur zu. 
Ihr gelten auch die Beiträge Usanis, die cue 
inoige Vertrautheit mit der dentschen Wisn- 
schaft bekunden. 

Der erste Beitrag behandelt Plautus Tr- 
nummas III, 2. In dem edelmütigen Wettstreit 
des Lesbonieus und Lysiteles tritt plötzlich der 
hinter der Bühne sich versteckt hultendo Stasimas 
horsor, um seinem Beifall für des Lysiteles Worte 
Ausdruck zu geben in den vos. 705-708. Ritschl 
hatto in der kritischen Ausgabe von 1871 nach 
Ladewigs Vorgang die beiden letzten Verse als 
aus nachplautinischer Zeit stammend_ eingeklam- 
mert. Mic vs. 706. bezieht sich auf Lesbonicus, 
während vs. 707 dasselbe Pronomen auf Lysitels 
bezogen werden mus; ebenso muls tuas ve. 708 
auf Lesbonieus gehen, während os vs. 706 sich af 
Lysiteles bezieht. Sodann wird die Verhandlung 
zwischen den Freunden im vs. 706 einem Wett- 
streit der Dichter verglich va. 707 einem 
solchen der Schans 
der Widerspruch in der Beziehung der Pronomina 
verschwindet beim Syrilen der Scene, wenn Sti- 
simus, der vos. 705 m 


stituzione a Plauto e 
cerone. Torino, Locscher 













ni in Porvigilium Veneris conic- 
altern. Romae Typis I. Vogherae 





di Enen. Roma Tip- 
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eles gesprochen, sich dann. geschi 
bonieus nähert und an dessen Seite v 


wenn man beachtet, daß ‘comoelia” in wei 
Sinne gebraucht wird, und nach dem Zeugnis des 
Donat und des Diomedes die Artbezeichnung für 
die speziellere ‘mimus' sein kann. Wettkämpfe 
der Mimen sind uber, wenigstens für 
Teit, bezeugt; auf solche Wottkämpfe wollte sich 
Plautus auch hier beziehen. Schon vor Us 
hatten Götz und Schöll iu der kleineren Ausgabe 
die vos. 707, 708 als plautinisch stehen lassen. 
Der etwas gesuchten Erklärung hätte das Wort 
"oomoedia” nicht bedurft, die Erläuterung der ver- 
schiedenen Beziehung des ‘hie — tuus’ ist aber 
ansprechend. In v. 708 nimmt U. keinen Anstofs 
an “weris) wie Ritschl nach der Bd. princeps 
schrieb; wahrscheinlich ist die Überlieferung turis 
(ewis) nach Gray in: iuris zu ändern. 

Im Aufang der eiceronischen Schrift De 
time genere oratorum werden die von einander 





























i' erscheint U. anstölsig, 
weil es den Dithyrambus als litterarische Gattung 
bei den Römern nicht gab, und weil die Auf- 
üählung der Gattungen unvollständig ist. Er ändert 
ao die überlieferten Worte: etiam ae dithyrambiei 
ins epinei et-iambiei. Die Korrektur ist. diple- 
unmöglich und sachlich unnötig. Ein wirk- 
icher Anstols liegt in dem unmittelbar folgenden 
Relativsatz: ‘quo (quod) wagis est tractatum a 
Latinis'_ Hedicke (Progr. Sorau 1889) hat rarius 
fr magis vorgeschlagen, andere haben ‚u Lativis' 
us Glossem getilgt. 

Das Pervigilium Veneris eines unbekannten 
Verfassers aus dem zweiten oder dritten nach- 
ehritlichen Jahrhundert hat eine grundlegende 
Bearbeitung dureh Bücheler erfahren. Nach fast 
4) Jahren sind zwar die Konjekturen dazu be- 
trichtlich gewachsen, die Erklärung dos Gedichtes 
in aber nur wenig gefördert worden. Auch Useanis 
Vermutungen sind nur Möglichkeiten, deren keine 
Ausprach auf Gewifsheit erheben kann. Vs. 35 
glaubt er die Überlieferung durch ein Fragezeichen 
hlten zu können und schreibt: 

Totus est inermis idem quando nudus est Amor? 

Dem Eithos der Stelle widerspricht eine Frage 
durchaus, nirgend wird in dem Gedichte die Frage- 
fmn angewendet aufser am Schluß in der An- 
wieung auf die Persönlichkeit des Dichters. — 
V.37 ündert U. conpari.in: non pari, um auf einem 
Umweg denselben Sinn zu erhalten, den die Über- 
irferung ungezwungen orgiebt. Aher öl zii 
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iborschüttet U. die vos. 2226, 


Holden 





25 eras ruborem qui Jatebat veste lectus 
unica marito nodo non pudehit sol 
In v. 22 zorstört or den in dem überlieferten 
ubant’ liegenden Vergleich. V. 23 haben die 
Handschriften unverständlich prius, was Otto 
Müller vortrefflich in “Cypridis' verbessert hat. 
Griechische Bezeichnungen worden gern in unserem 
Gedichte gebraucht: Dione, Delin, Baccus, cycni, 
chelidon. Obwohl U.s Vermutung denselben Sion 
ergiebt, ist sie poätisch unstatthaft. Die vos. 23 f. 
sollen nach U. für sich stehen (rocativo casu ro- 
sum allocutus poßta), um die persönliche Kon- 
struktion facta ... pudebit, und die unmittelbare 
Folge des Singularis aeta” nach dem Plarlis 
‘rosae' zu vermeiden. V. 25 ist jpneum eine von 
U. gebiligte Änderung des Abb6 de Longuerue. 
Die im v. 26 gewählte Schreibung ist die des 
Thuaneus; marito nodo erklärt U. nodo quem 
rose solvunt ut puellae viris maritis zonam sol- 
vunt. Gegen Büchelers lichtvolle Ausführungen 
P 35 sag. vormag diese Erklirung nicht auf 
kommen. Endlich ist es U. entgangen, daß sein 
Vorschlag v. 21 für das überlieferte umenti zu 
schreiben: urgenti, bereits vor laugen Jahren vo 
Machly gemacht worden ist. 
ne Rettung mit viel Begeisterung und wenig 
Überzengungskraft ausgeführt, das ist der Ein- 
druck, mit dem der uubefangene, oder nach des 
Verfassors Ansicht im alten Vorurteil befangene 
Leser das 3. Schriftchen aus der Hand legt. Der 
alte gute pater Acncas soll hier im Gegensatz 
zu dem Urteil vieler Litteraturkenner, von denen 
der Verf. selbst eine Reihe von Namen anführt, 
zu ‘der gröfsten Heldengestalt  italischer Dicht- 
kunst, allein Danto vergleichbar, insofera dieser 
selbst Held (protagonista) seines Gedichtes ist, 
erhoben werden. So wie sich Dante beinahe sei 
ner Freiheit begiebt und sich demütig erst von 
Vergil und dann von Beatrice führen läßt, ohne 
dafs wir ihm daraus einen Vorwurf machen, so 
finden wir bei Aencas absolute Unterwerfung im 
Wollen und Handeln unter die Beschlüsse des 
Himmels, und das eben ist dann seine moralische 
Größe, dafs or sich zum bowusten Werkzeug 
des göttlichen Willens macht, Drei Vorurteile 
(preconeotti) halten nach U. die “plebe dei com- 
mentatori' gefangen: il preconcotto omerico, il pre- 
coneetto patrioftico und il precoueetto cavalleresco 
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 romanzesco. Das erste verleitet uns dazu, Vor- 
gils Helden mit denen Homers zu vergleichen, was 
icht statthaft ist, da in der Kunst gewisse Vor- 
gleiche nicht gemacht worden sollt 
Jedes Werk für sie 
sollte, 
den V 
den Ei 
Lesern 
Barbar 


, sonda 
und in sich benrteilt werden 





teidiger seines Heimatlandes, gogen Acncas, 
ıdringling, Partei ergreifen. Den römischen 
aber mufste gerade Turnus als achter 
erscheinen gegenüber dem, der R 
gründen ausersehen war. Das dritte Von 
treibt uns dazu, dufs wir uns ritterlich auf die 
Seite der Dido gegen Acncas stellen, aber auch 
da findet U. das Verfuhren des Aencas ganz ge- 
rechtfertigt, weil nicht die Licbe den Acnens zu 
Dido geführt hat, sondern der Wille der feindlich 
gesinnten Juno. An dor Erfüllung seiner welt- 
geschichtlichen Aufgabe durfte den Aencas kein 
u, und wäre es die größte Wuhl- 
, die leideuschaftlichste Verliebte gewesen. 
Nur einen Vorwurf au dem Urbild des Römertums 
Is auch U. als berechtigt unerkennen: seine Rühr- 



































scligkeit. Aber in den Thrünen des Aoncas weint 
die milde Seele des Vergil über das Unglück seines 
eisernen Zeitulters und ullo Leiden der Mensch 





Sunt Iaerimae rerum et mentem mortalia langunt. 
Berlin. r 


Petri de Dacia Vita Christinae Stumbelonsis 
edidit Johannes Paulson. Fasc. II secunum de 
vita Christina librum eontinons. Gotoburzi, Wetter 
greu & Korber 1890. IV DL,V,2578. 3. 8 
ones Latini medii acvi Succani euiderant Joha 
Paulson et Lars Wählin 1. 

Die vielgeplagte Christine von Stommeln wird 
alter Wahrscheinlichkeit mach die meisten Leser 
dieser Wochenschrift ebenso wenig interessieren, 
als ihr Freund und Biograph Poter von Dac 
Aber wir dürfen nicht dem “Quartiermacher" mehr 
Ehre erweisen als der Truppe‘, und da der Vor- 
Nüufer der oben verzeichneten Ausgabe signalisiert 
wurde (1897 No. 3 8p. 65), so sei auch der Mel- 
dung ein Plätzchen vergönnt, dafs von der 
yabe selbst zunächst der den zweiten Teil 
‚Jüticher Handschrift d. I. den Bericht über 
suche Potors bei Christine und die von ihm redi« 
gierte Correspondenz wit und über Christine ent- 
haltende Baud erschienen ist. Der Text ist mit 
äufserster Sorgfalt reproduziert, und wer sich mi 
der Kulturgeschichte des Mittelalters beschäftigt, 
wird ihn nicht ohne Gewinn durchlesen. Vermilt 
habe ieh den Nachweis der gelogentlich zitierten 
Bibel- und Väterstellen, 
































































e. W. 


FÜR KLA 


Das zweite Vorurteil list uus für Turuus, | 5 Jh. n. Chr. 
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Auszüge aus Zeitschriften. 
Berliner philologische Wochenschrift 10. 11. 
8. 316 £. Bericht über die Aufüindung ei 
Mosaikkarte von Palistina, Syrien und Ägypten 
(der Moabitorstadt Mabedan durch Prof. Kleopas Ki 
Hides. Dieses leider stark vorstämmelte, etwa. dem 

entstammende Mosaik. ist. besonders. 
wichtig, weil es Mir jene Zeit die Lage aller 
igen Orte, der Klöster, Wallahrtsorte u. s. w. 
genau angiebt, ja sogar Lei Städten die Zahl der 
Thore und Türme. Lesonders genau ist Jerusalc 
dargestellt. — 11. 8. 351. Bericht über cin I 
Konjiea (Ierzegowins) gefündenes Mithrasl 
das erste, welches bisher auf der Balkanbalbinsel be- 
kaunt geworden ist. Auf dem Altar ist vorn das 
Stieropfer, hinten dus Opfermahl dargesielt, und 
rade diese Ietztoro Darstellung onthält zahlreiche 
Finzolheiten, die unsere Kenntnis vom Mithraskult, 
erheblich fordern. — Ferner wird über die weiteren 
Ausgrabungen zu Timgad r berichtet. Die 
Bauten (Kapitol, Thermen, cin schr merkwürdiger 
Markt, ein Tieter für 34000 Personen) stammen 
aus der Zeit der Antor 












































Hermes AXXII, 1. 
8. 1-41. Dittenborger setzt seine Un 
suchungen über Autiphous Tetralogicen fort und weist 
in 6 Füllen einen Widerspruch der Gesetzesbestiu 
igen des Verfassers dieser Reden mit dem posi- 
tiven Rocht Athens nach, der bei einem Praktiker 
des attischen Rechts undenkbar ist. Auch die Sprache 
‚der Tetralogieen schlieft ihre Herkunft von deinselben 
Verfasser, der dio Gerichtsreien geschrieben hat, 
vollständig aus. Sie sind in At 
de ion Manne, 




















wahrscheinlich 
nd des peloyonnesischen Krieges, verfalst. — 
8.42—59. Wünsch bringt einen Nachtrag über 
verschöllene deutsche Handschrift der Tackeischen 
jermania, die Zusammenfassung mehrerer italienischer 
Handschriften zu Gruppen und bespricht die Not 
des Pontanas aber die Auffndung der Germania durch 
Henoch von Ascoli. — 8. 60-87. Thomas ber 
handelt dus Verhältnis der Handschriften zu des 
Dionysios von Halikarnass Schrift über die alten 
Redner. — 8. 68-78. Thiolo giebt eine Auslogung 
der Verse 33—35 des Empodokles, die durch die 
Überlieferung antiker bildlicher Darstelluugen gestützt 
wird. — 8. 79-95 Van der Viiet erläutert den 
Gedankengang der Vorrodo der Apuleischt 
phosen und giebt ihr 
—9 rechtfertigt Mol 
ins 4 123, 485. 234, 































u denen eiserne Waffen und 
Werkzeuge erwähnt worden, weil sie innerlald des 
Zusammenhaugs, in dem sic sich vorfinden, Anstofs 
erregen. — S. 92-98 Skutsch Vermutungen zu 
Plaut. Capt. 345, Merc. 82, 920, Mil. 1356, Terenz 
R 8, Varro do lingua Tat. V, 7 s14 














via, VI, 21, Rhetorik ad Her. 5. 369, 10 f. (Marx.) 
— 8. 99-106. v. Wilamowitz-Moellendorff er- 
klärt die Xenophontische Apologie für cine wertlose 





Fälschung. — 8, 107148. Cohn bespricht eine 





Reihe von Stellen des ersten Bandes der Philo 
zur Rochtfer kritischen Verfahrens. — 
5. 149-159. Blass, Vermutungen zu Aristophanes 
Ranae und Aeschylos Choophor. — 8, 160. Kästner, 
Addendum zu Her. XNXI, 5 





isgabe, 














None Jahrbücher für Philologie und Päds- 
gogik. 155. und 156. Band. 1. Heft, 
ste Abteilung. 
1. A. Wilms, Das Schlachtfeld im Touto- 
burgor Walde. L. Dieser erste Teil ist der Kriti 
der Knokeschen Elypothese gewidmet. Der Marsch, 
den Knoke den Varus machen Iasse, liege anfserhalb 
der militärischen Möglichkeit; er sei ferner un- 
reinbar mit Cassius Dio und mit den übrigen Quelle 
Velleius, Florus und Tacitus, dessen Reihenfolge: 
Lager, 2. Lager, Vernichtungsfell von Knoke in die 
Ordnung: 1. Lager, Veruichtungsfeld, m 
gestaltet werde. Der Wort der des 
Lagers im Habichtswalde beruhe in dem negativen 
Resultate, dafs die Schlacht. nicht im Tecklenburger 
Waldgebiete geschlagen ist. Der Stelle maz redueto 
u. s.w Tac. Ann. 163 habe Knoke eine gewaltsame 
Interpretation gegeben; man müsse zu ihrer alten 
Auffassung zurüekkehren. Die Gründe für den rö- 
mischen Ursprung der Knokeschen Moorbrücken seien 
icht durchschlagend; eine Meile von Erwägunge 
yorbiete es geradezu, sie als Mir einen augenblick- 
lichen Zweck geschaffene Wege anzuschen; vermutlil 
seien sie den kriegerischen Bedürfissen unserer Vor 
fahren, vieleicht der Sachseu, eutsprungen. Alle Mo- 
mente sprächen gegen die Aunalme der pantes lonyi 
des Domiius auf dem rechten Ufo der Ems: ie 
seien vielmehr wahrscheinlich in der Gegend südlich 
von Coeefell zu suchen. Aus den Münzfanden vun 


















































Engter und Hunteburg Iasso sich weder für den Ort 
der Varussschlacht noch für den Felds e- 
mauieus im J. 15 Kapitel schlagen: sie selon vich 


mehr Zeugen des regen Handelsverkehrs, dor sich in 
dor Zeit kurz vor Varus in dieser Gogend konzentriert 
habe. Allo künftige Arbeit müsse sich nach Detmold 
wenden: hierhin werde der 2, Teil der Abhandlan 
führen. — 8.32. W. Schwarz, Epigraphisch 
‚Toxtkorrektaren zu der Inschrift bei Letronne, Iteeue 
des inser. 1 $. 244 No. 178 und Miller, Hev. ar- 
höol. XXX 8.107. — 8.33. 0. Conradt, Aus 
führangen zu Sophokles Aias, teils über gewisse 
scenische Vorgänge, teils über’ ılle Auflassung. ci 
zeimer Worte und die Lösung textkritischer Fragen, 
teils über die Frage dor Respousion der Zahl dor 
Vorse. — 8. 48. Fr. ultsch eruiort ans Dio- 
phantos von Alexandreia (ed. Tannery I 8.2) cin 
Citat in jambischen Trimetern. — 8. 49. Der- 
selbe, Eine Nähorungsrechnung er alten Polior- 
ketikor: Interpretation der Anweisungen des Polybios 
AX12 7) über die Länge und den Abstand der 
Sturmleitern. — 8.55. E. Hoffmann rechtfertigt 
‚egeuüber dem Angrif Wissowas (in Paulys Real- 
neykl.) seine 1858 wo Auflassung vom Ur- 
sprung, Wesen und Namen der jratres Arvaleı. — 
— 8.59. Pl. Loowo schreibt Vorg. Aon. II 117 
tendistis ad oras und Prop. IV 8, 37 tendisti retiu. 
— 8.61. M. Hodermann sucht für die einzelnen 
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Stacke des Terenz die Zahl der Schau 
zustellen. — 8.71. L. Polster schreiht Tac. 
135 prowplas 
20 nce hut eontnentr. 
TI. Plots interpretiert die 1 

Die, Widersprüche des Gedichte iise 
dafs das Ganze das ponische Abbild 








52 mwicitate impetrandi, 58. suhl 
odiis, N 15 applicata Oceano, Au 
ientes ostentarere, Ger 

8.1. 
des Horaz. 


















Spottes 





und der Kontrast zwischen der Aufserlic 
und der innerlich. pul- 




















sierenden. eigentlichen Empilndung würde sich im 
Kontrast der Metra folgerichtig ausdrückt 
Zweite Abteilung. 
8.1. F. Kuypers giebt eine q lsige und 
systematische Darstellung der Pädagogik des Joh. 
mw. Vives. Fortsetzung folgt. — 8. 37. 








asterding macht einige Vorschläge zur Vereinfachung 
ich, schen Formenlehre 











Journal des savants, Januar. 
8.1—17. M. Bröul, Zur Geschichte der Iatei- 
ischen Yon den beiden Hauptwerken, di 
seit Corssen’s grofsem Werke erschienen sind, nämlich 
Stolz, Historische Grammatik und Lindsay, le Latin 
‚ört das erste einem Sammelwerko an. 
Unternehmungen, die in 
sind, sollten nur auf industriellem, 
enschaflichem Gebiete statt haben. Die Nachteile 
davon, dafs ein Gelehrter statt oin eigenes Werk z 
vollenion, veranlafst wird, einen Teil eines fromden 
Werkes zu übernehmen, zeigen sich auch hier zu- 
nächst In der 
zuletzt in den zahlreichen Nachträgen. Die 
Sprachen ur 
behandelt, ebenso die Geschichte 
Teile sucht 
der Verfasser die Erklärungen oR im fernen Indien, 
während sie in der lateinischen Sprache, selbst uler 


































1 Behandlung des Stoles, 
wicht 























der griechischen zu fiden sind. “Spatium’ ist ardidhov, 
dor. anddıov, ‘regins’ ist nicht durch regero' 





klären, sondern durch ‘row’, das Junge 3 des Datins 
"patrist nicht aus indo-europ. a zu erklären, sondern 
dureh die Analogie der J-Stämme wie say, 
flgur® ist Nebenform von “fulgor‘, “noeturnn 
nicht durch die Vermittelung von »eh 
sondorn dureh die Analogie von “linrnas'; Ah 
‚der Zusammensetzung: “dehili’ wird. von sanser. 
(Kraft) abgeleitet, während es nur aus de-habil 
sammengezogen ist. In dem Kapitel von der Ab- 
wird zwar gosagt, dafs die Erklärung der Su 

fixa nicht in Betracht kommt, weil sie einer früheren 
Sprachstufe angehören, alsbald aber werden Versuche 
gemacht, z.B, das Suf. dus (cupidus) auf di 

re), 0x (atrox) auf oe (oculis) zurückgefährt. 
adezu scherzhaft ist aber die Erklärung von d 
pontanus — sexagenarius; cs soll nicht von lo ponte' 
herkommen (nämlich von der Stiege zur Stimmabeabe), 
sondern von “leponite' seil. arma. (Fortsetzung folgt.) 


‚The Saturday roview 2102. 
8.354. C. E. Larter, Combemartin bei Ifra 
combe, berichtet über die Aufludung eines römischen 
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Ziegelofens bei Woking. Er ist rund, uud ringeheramlänft. 
üine Leiste, auf der wohl die Fabrikato zam Trockun 
aufgestellt wurden. Auffällig ist, dafs das Material, 
aus dem der Ofen errichtet ist, sich in. der Nähe 
desselben nicht findet. 


The Classical Reviow X9, 











Dezember 1896. 











8.409413. E. Ricss teilt eine Reihe kri 
ischer und erklärender Bemerkungen zu folgenden 
Veröffentic 1. Parthey, Zwei griechische 
Zauberpapyri, Berl. Akad. Abhandl. 1865; 2. Di 





terieh, Jahrb, f. Phil. Sappl. NVI; Abraxas, Leipzig 
1301; 3 Wesschy, Gricch. Zauberpapprus, Wien: 
HL, Neue griech. Zauberppyras, ii 
San dB. Bury: Aristides 
Nacht zu erweisen, da” die Ankunft 
idee auf Saal am Vorabend der Schlacht 
(Hero. VI 78) nicht seine erste Rückkehr aus der 
Verbannung war, dafs er damalı vidmehr sehen dem 
Kollegium "der mıgargyel_ angelürte, = 8. 418 L 
Lutz, Die Korn Verfassung nach 
dom Fall dor Kyp Sr fr 60 dos 
Nieoans Damascenis: der Denon machte cine der 
8 gedal au ford und erörtern die 
Kompetensen von Boväg an ereöferdes mach ri. 
P.1200 0 und 12980. = 5,10 A. Sonter 
veröftnlicht griechische motrische Inschriften 
aus Dhryaion. — I. Aielıee) Mivandgos Ugd- 
alov nd hnngs above yıhndıy Hobche xt Saniorz 
Bars eb 1a u] eine Teeny Mira 
Id 2 Ai 
eure [Dliydere 
| runfan, | air ür A da ER 
DE a no 
Velen dm ala | ohyehkn nügarl Zu) He 
los ade 1hölamılun. | nümı modgriv dövin x do 
Bıöre mandguntor. | olkelav dAuror gdos, alıya di 
nolriea | zagnaifpug ddjäunan x: afan durefä 
Aynögovoe. | arrds d' Evnolpeuoe iz dr zelgenm 
rel | xretrd ne sör pehao» Terfearriin mag 
Erden. (Aus Urch-kyuk unweit des Mida-Grabes; 
E Homeche Kiga es Mir ai O0 
38077) = I. rarıylp yogiorte, durgnie yüger 
divia, | yonför zjerunste, (tote zudteasm der. 
Gas, | Bivönıag xörunee, Srogvesan] yershr, 
Eeogdfuw) jer& mare nei za) 1000‘ diefwpr)e. 
CIE 9367) I. |dovda ve 

zer Tnav dv 
Ieyods zo) d yinng Bogınerdig. | mdvıe dE nirns 
rd awroneinanan wear vi Äpdcce age. | 10 
(Aus Ulch. 
eilız. mh 
handel besonders gegen W. W. Goolwin po- 
Hemisierond ter den Konjunktiv In Relatir- 
sätzen nach odx sat u. dergl. — 5. 424—427. 
W. Mr Haindsay behandelt den Dali Snguars der 
3. Inteinischen Deklination. —— 8.427420. 
Ch. Knapp bespricht Pant. mphitr. 318 (oc 
Schodt), Cape 109 f, Trinunm: 533-597 (Urix- 
Niemeyer; Toren, Plörmio 140 Ira, ct. 11, 
19. 0805,50. — 8.190 £. 1. Morton Smiıh 
Sicht in dem anlauteuden & von Darla (satt furba) 


























































































che. — 8.431. J. W. Mackai 
tabularia bei Verg. Georg. II 501 erkläre 
8.431. A. Platt erlebt gegen zwei Konjek- 
n zu Hom. hymn. Dem. 28 (von T. In Agar und 
Tyrol) aus motrischen Gründen {273 
H. B. Walters zäblt im Archäologischen Monats- 
boricht folgende Funde ete. auf: Halien: Este (Ent- 

age), Bologna (eippi des Architekten 
Bathyllus und des Q; Valerins Restitutus, 
Ietzteror mit der Darstellung eines aurifez brattiarius), 
Arezzo (Grüberfunde, 2. T. im jetzigen Flafsbotte ge- 
macht), Corneto-Tarquinii (Vasen), Rom (eippus mit 


sucht populi 

























den Sohn eines Freigelassenen des Anto- 
), Sala Comsilina, Lucania (Gräber mit 
Carife, Apulia (2 Vasen mit 13 Siber- und 
;on), Rosgio (Bad), Terrauosa [Gela] 
(Bovargoygdön-Inschrift; HamadıFogu) 16 | säne 
Agdıns 6 molecı)); Griechenland: Patras (Ro- 
misches Mosaik), Thossalion (2 Kuppelgräber am Ossa, 

Karditzay, Tora (Schlafs. 









und Yorke im 
oberen Euphratthale nach den östlichen Grenzbe- 
fostigungen des römischen Reichos. 





Barnabei beschreibt ein in 
Thale der Dora Balten, gefundenes 
es Schwan, das vermulich als 
udor gedient hatz os ist 95mm lang 
Gramm. — 8, 513515. E. Brizio 
Antefisa aus Tortoreto; das eine stellt 
einen Mann mit komischer Masko in dr Rolle cines 
Sklaven dar, das andere einen nackten Jüngling mit 
Doppeltlöte."— 9. 519-522. Ders, veröffentlicht 
zwei Altäre, deren einer in Bacucco (Prov. di Tar- 
ramo), der anılore in Atri (Hadria picenn) gefunden 

Auf beiden ist der Kampf eines Griechen mit, 
einer Amazone dargestellt. — 9.331 f. G. Patroni 
beschreibt eine der Nekropole von Cumao eotstam- 
monde Vase des Villanovastils. — 8. 539-548. 
Moyor borichtet über Altertumsfunde aus vor- 
schiedenen Teilen Apuliens, u. a. wird eine schr alter- 
tümliche, präbellenische Vase abgebildet; auf der 
einen Seite steht ein Krieger in voller Rüstung 
einem auf dem Kopf stehenden (an den Beinen 
aufgehängten?) Manne; „vieleicht ist hier eine Hin- 
richtung dargestellt. Bemerkenswert ist die Rüstung 
des Kriegers. Die andere Seite zeigt einen Überfall 
eines Hirsches durch einen Löwen. 


Rivista di filologia XXV, 1. 

8.152. Valmaggi untersucht den ästhetischen 
‚Wert der Didoepisole bei Vergil, die bei allen neueren 
Erklirern als die zarteste Darstellung des. gefühlvoll 
Schönen gilt. Dieser Eindruck war dem Altertum, 
das eine romantische Liebe nicht kannte, fremd. 
Weder ist Dido modernen Gestalten einer Francesca, 
Ophelis, Thekla, Grethehen vergleichbar, ein nur von 
Liebe erfülltes Weib, noch soll ihr Verhältnis zu 
Aencas nach der Absicht des Dichters die Geschichte 


8.501506. F. 


Rondissone, in 
Glasgefäß 
Spielzeng für 5 
und wiogt 
publiziert zw 
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einer unglücklichen Liebe sein. Vielmehr ist die 
wur eingeflochten, um die pietas des 
Aeneas in um so hellorem Lichte erstrahlen zu lassen. 
Selbst die Leidenschaft einer Dido vermag den Helden 
nicht von seiner Bahn abzulenken; ihre breitere Aus 
führung verdankt die Episode dem Umstand, dafs in 
ihr der in den drei punischen Kriegen zu Gunsten 
Roms entschiedene Kampf um die Welthorrschaft 
vorbildlich ausgefochten wird. — 8. 53-84. Zurotti 
behandelt die Überlieferung von dem Weiberhasse 
des Euripides. In den Tragödien des Dichters finden 
sich viele Stellen, welche dio übelen Seiten der Frauen 
tetonen. Die angebliche Abneigung des Dichters 
gegen die Frauen ist die Grundlage der 411 aufge- 
(brten Thesmophoriazusen des Aristoyhanes, die am 
meisten zur Verbreitung des Vorurteils beigetragen 
haben. Aber der Weiberhafs des Euripides ist in 
dieser Komödie nur eine notwendige Voraussetzung 
des Aristophanes. In den cin Jahr zuvor aufgefilirten 
Stacken des Earipides Helena und Andromeda ist 
in Frauen nichts Übeles nachgeredet, Dies ist nach 
Aristophanes nur so zu orklären, dafs Euripides Frieden 
mit den Weibern geschlossen hat in der Art, wie or 
sam Schlufs seiner Thesmophoriazusen darstelt. Wie 
‚ie Überlieferung über die Eltern und Ehefrauen des 
Earipides nachweislich aus der Komödie stammt, so. 
it auch sein Weiberhafs eine Erfindung der Komiker. 
Kine genauere Prüfung ergiebt, dafs in den Stücken 
des Euripides den verwerflichen Weibern ebensovicle 
ügendsame und musterhafte gegenüberstehen; wo Aus- 
fl gegon die Frauen sich Anden, orklären sie sich 
nest aus dor dramatischen Situation und dem leid 
schaichen Charakter der sprechenden Personen. 
Buripides hat als Realist die Frauen dargestellt, wie 
sie in Wirklichkeit sind. Da er aufserdem Pessimist 
ist, verneilt seine Schilderung, bei Männern wie Frauen, 
an liebsten bei den Schattenseiten der menschlichen 
Natur. — 8. 85-99. Pascal bespricht den Inhalt 
und dio Fragmente des Ennlanischen Sciplo und er- 
Hautert einige Stellen der Annalen, wobei or statt des 
Aberloferten: ‘to saneneta precor Venus? (Vahlen 
SAND): te sum, alta precor Ver’ und statt 'rc- 
rate" (Vahlen p. 13): recenter vermutet. — 8. 100, 
—103. Sabbadini weist aus Vorschriften der Gram- 
matiker und Beispiel der Handschriften nach, wio 
de Stellung des Iateinischen Verbums am Schlufs des 
Satzes allmählich aufgegeben wurde zu Gunsten der 
in den neueren Sprachen gebräuchlichen Stellung — 
— 8, 104-107. Cristofolini empfiehlt Horaz 
04.111, 30, 11 mit Benutzung der alten Variante 
rtgnator und unter Vergleichung von Od. III, 3, 45 
—48, 59—56 für das überlieferte ‘eV’ zu schrei 


# qua paupor aquao Daunus, agrestium 



















































































Athenaenm 3618. 

5.283. In der Sitzung der ‘Numismatic Society" 
sum 18. Febr. zeigte T. Ready eine noch nicht 
Azierte Bronzemünze der Kaiserin Tranquillina, die 
in Tarsus geprägt ist und auf dom Iteverso den 

men dieser Stadt und eine Darstellung der 
ren zeigt, die einen Bogen halten, unter dem ci 
mramidenförmiges Gebäude steht, in welchem. sich 
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der Gott 
8.285 1. 
Alexandrik 


Sandan auf befindet. — 
ısäule zu 
dafs die Dedikation 
für Houreinog ist 
in der Lücke der Inschrift kein genügender Raum 
vorbauden) an Diokletian erst an dem lange vorher 
schon vorhandenen Monument angebracht sch, und 
dafs dio Säule nichts sei, als der von Plinius XXXVI 
HA. beschriebene Obelisk, den Ptolemacus Phil 
delphus seiner Frau durch den Baumeister Satyros 
setzen Iiefs, Plinius sagt darauf: “Inde eum (obe- 


Lowo 





nen 
























Niscum) navalibus incommodum Maximus quidam prao- 
foctus Aozspti transtulit in forum, roeiso cacumine, 
, addero auratum, quod_ posten 

t dafür: navalibus in commodum 





transtulit in pharum’ Dann sei in Divcletians Zeit 
von dem in der Inschrift bezeichneten Eparchen das 
jetzige Kapitell aufgesetzt und dor Obelisk zur Säule 
abgerundet worden. Auf das Kapitell sei 
goldete Statue gesetzt worden, von der ı 
noch Spuren gesehen haben will 














Noues Korrespondenzblatt für die Gel- und 

Realschulen Württembergs 12. 

8.497463 Treuber, Einige Bemerkungen zur 
Präparutionsfrage, ompfichlt angosichts der den württ 
bergischen Schulen eigenartigen Auswahl und Zei 
der Lektüre und bei dem Preufsen gegenüber inten- 
siver daß ein- 
heimische Kräfte os in die Hand nehmen, Schüler- 
kommentare auch für dio drei oberen Kinsson zu 
schaffen und zu verwenden; daneben schlägt er eine 
von Untertertia ab zunehmende Übung der Übersetzung 

‚de häusliche Präparation vor. — S. H6S—AT6. 
Osiander, Kleiner Bernhard oder Mont Conis? 
Beitrag zur Hannibalgeschichte, Schlufs. Auch dor 
letzte Abschnitt des Marsches bis zur Pocheno, be- 
stätigt das Ergebnis, dafs die Beschreibung des Po- 
Iybius nur auf den Mont Cenis pafst; der Bericht 
des Livius sthmmt im Wesentlichen überein und 

t einige wertvolle Ergänzungen. Eine weitere 
Arbeit, die als Beilage zum Cannstadter Gymnasial 

n soll, wird nachweisen, dafs dieser 
Alten bekannt gewoson und von ihnen benützt 
worden ist. 


















































Rezensions- Verzeichnis phllol. Schriften. 

Blaydes, Fr. H. M., Adversaria in Acschylum: 
Claser. X1 1 8. 56-59. "Hnttäuscht, weil der Vo 
füssor nicht tief genug in die Geianken und, die 
Sprache dieses Autors eingelrungen ist. W. Heuullam, 

Dlaydes, Fr. U. M, Adversaria in Comicorum 
Graocorum fragmenta. P. Il: Bpk IV. 12 8. 356-358 
Das Vordionst beschränkt sieh auf einige verhältnis“ 














möfsig wenige Stellen. O. Kachler. 

Dass.: LC.10 8.3341. Unkritischer 
haufen. 

Caesar, Schulbemerkungen zu Caesars Commen- 





tarüi do bello eivli von A. Arecar (Wöhm,): Listy 
Aal, KSV 8,134. Gute ik ür Priratektare. 
“ oallin 
Hestin 











‚chi Aetiorum librum 1  prolegomenis, 
is, adnotationo eritica, auctoribus, imitatoribus. 
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ıstruxit E Dittrich: BphW. 12 62. Rein 
subjoktivo Resultate: A. Ludieich 
Cann, F., Kssni de Paltogdographie: Nphlt. 5 
8.73 1. Wer Interesse auch für die Geologie des 
alten Galliens hat, dem mag das Werk. empfohlen 
H. 
Egbert, I, Introduction to the study of 
inseriptions: Zull.erit.5 8.81. Ein gutes Buc 














dessen Mustor die 3. Auflage des Ilandbuches von 
Caguats ist 


11. Thklenat. 
Beschreibung der geschnittenen 
n des König. Museums zu Berlin: 
374. Ganz vortrofflich. Chr. 





Belger. 

Gardner, E. A. A handbook of greck sculpture. 
1. Il: Athen. 96228, 421 L. Die Einleitung ist aus- 
gezeichnet, im übrigen bietet das Buch. nichts vor 
Anderen Darstellungen besonders Hervorragendes. 

Glotz, G., Lectures historiques. Histoire grosque, 
1: R.dephil. XXI, 1 8.76. Der Plan sowie die 
Auswahl verdient Lob. B. HI. 

Grenfell and Mahaffy, Revenne laws of Ptolomy 
Philadelphus: Closer. NT LS. 47-55. W. Wyee sch 
auf den Inhalt und die Bedeutung des behandelten 
Papyrus ausführlich ein und zollt den Ierausgebern 


alle Anerkennung. 

Grenfell and Hunt, Greck Papyri: LE. 10 
8. 331-334. Die Horausgeber können für ihr schr 
müherolles Werk des aufrichtigsten Dankes aller Philo- 
logen versichert sein. FL Bl. 

Guirand, P-, Fustel de Conlanges: Scunces ei 
traceanz de Paeul. d. seiences mor. et pol. 1897, 2 
8. 300-306. Ganz vortrelich. d. Hidy 

Hartman, J., Annotationes ad Olysscamı (opistola 
eritien ad amicos): I. de phil. XXI, S. 72. Sucht 
die Schwierigkeiten nicht da, wo sie sin. P Cowers ur. 

Iettner, P, Bericht uber die vom deutscheu 
he unternommene Irforschung des obergermanisch- 
schen Li 12 8.374.377. Sahr ine 
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chte des 


Kulturgesch 
Ein wrauriges 


Klassischen Altertums: DI.Z.11 8.420. 

Machwerk. E. Bithe, 
Jebb, R. C., Homer. 

Ilias und Odyssee. Autor. 








© Einführung in. die 
Übers. ... von Emma 





Di 








Schlesinger: NphR. 5 8. 65 1. Zweck, des 
Buches wird in vorzüglicher Weise erreicht, Z1. Kluge. 
Kacgi, A. Griechisches Übungebuch. Zweiter 





Teil: Aph.5 8.79 f. Diese zweite A 
mit Recht eine verbesserte und vermehrte. 

Kieport, UL, et Haolson, Chr., Formae urbis 
omas antiquae:' 1.0.10 8. 339-342. Kleine Aus- 
stellungen thun der Güte des treflichen Werkes keinen 
Abbruch. Sol 





heitst 





A. 
B. 





Kirk, HL., Domostheni 
RR. de phil. 
hei, 





stil in the privato orations, 
XI, 18.76, Zougt von grofser Belesen 
Martin, 








uen Prüfung des ersten Buches, mit welch 
rofser Freiheit der Herausgeber dio handschriftliche 
Überlieferung behandelt, und bezeichnet scin Vorfahren 
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Ludwich, A. Homeriea, VI-XI: BplW. 12 
8. 353.356. Mit” peinlicher Sorgfalt gearbeitet. U. 
Friedlaender 


Lycurg, Voraziene contro Leoerate, comm. da 
. Cima: Rer. 8 8142 4. Im ganzen ompfehlens- 
wert. A. Martin 

Mortet, V., Un nouscan texte des trait6s darpen- 
tage et de gfomötrio d’Epaphroditus et de Vitmivius. 
Rufus: DLZ.11 8.414. Berichtigungen zum Texte 
iebt AL. Curtze, 

Müller, M., Contributions to the seience of my- 
thology Athen. 3022 8. 407 1. Die Anlage des 
Werkes nd die Polemik ist nicht besonders glücklich, 
doch bietet es auch manche vortrefflichen Ausführungen. 
Navarro, 0, Dionysos: A. de phil. XXI, 1 
77.79. Fülk "sine wesentliche Lücke aus. "A. 
Krebs. 



































Havet: BphW. 12 





8. 366.368. 
rochnot) ist praktisch, die Vorbemerkungen zu den 
einzelnen Fabeln weniger. 7. Zangen. 
carmina ed. W. Christ: laser. 
Der Toxt. ist nicht auf bestimmter 
‚baut, der 
schauungen keine Rechwung. R. Y. Tyrrell, 

Raiz, A., Die Frage nach der Anordnung 
Horazischen Öden: ph W. 12 8. 362-366, Objekt 
klar und überzengend. Z. Häufner. 

Roberts, W. Mlıys, The ancient Bocotians 
Bull. erit. 4 8.64. E. Beurlier fürchtet, das Buch 
werde ander einmal rezipierten Üborlieferung nichts 





w 
Prin- 






















tz, Ford., Lateinische Schulgrammatik, be- 
arbeiter von M. Wetzel, 3. Aufl: BplW. 12 8. 382 1. 
Warm empfohlen von Fr. Maler, 

Sostäk, D., Die Uncchtheit des Alkibiades. 1. 
Zweiter Teil (Progr. böhm.),: Zristy lol. XXIV 8134-6 
Notiert. Fr. Cilda. 

Simon, IA, Zur Anordnung der Oden des 
Horaz. (Zweite Abhandlung); BplıW. 12 5. 362-806. 
Subjektiv und gekünstelt. ..J. Hänwer 

Sophokles’ Elektra, erklärt von Kuibel: Gym- 
masium 4 8, 121-129. Ausgezeichnet. Chr. Aufl 

Statius. 1. Notes sur les Silsao I par G. Fa- 
Faye, 2. Curae Statianae, seripsit A. Klotz: Classr. 
XII 8/48-47. 1. Teift vielfach nicht das Richtige. 
2. Nützlich, doch auch nicht einwandsfrei. Rob. Elli, 

Stegmann, E., Lateinische Flomentargrammatik: 
BpkW. 12 8.3827. Für den Anfangsunterricht zu 
empfehlen. Fi. Müller, 

Steiner-Scheindler, Lateinisches Lese- und 
Übungsbuch: Aphi. 5 8.80 Ein recht geschichtes 
und sorgfiltiges Buch. 2. Grosse. 

©. Suetoni Tranquilli, Divus Augustus. Faited 

2. by Erelyn $. Shuekhurgl 1.0.10 8.335 1. 
Der leifsige Kommentar ist für die erste Orientierung 
brauchbar. P. 6. 

Thumser, V., Zur Methodik des altsprachlichen 

12 8.381 f. Ganz vortroflich, 
Fin, Müller, 

Tolkiehn, 7., Do Iomeri_ auctoritat 
$.143. Eine daukenswerte Arbeit. EL T. 

Wachsmuth, C., Einleitung in das Studium der 
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39 5. Mai. 
alten Geschichte: Listy il. XXIV 8.120 f. “Ein 
sehr nützliches Buch, van’ dem der Leser nur ungern 
scheidet‘. EL Peroutkı 





Mittellungen. 
Archäologische Gesellschaft zu 
Mürz-Sitzung. 
(Fortsetzung und Schlaf) 
Herr Ochler lenkte die Aufmerksamkeit der Vor- 
sammlung auf die Untersuchungen über die römischen 
Naseranlagen in Tunis, die Herr Paul Gauckler, 
Directeur des antiquitds ct des beaux arts der Rey 
schaft, im Auftrage der französischen Rezierung unter- 
aommen hat und deren Ergebnisse unter dom Titel 
ıqudte sur les instullutions hydranliguer Komaines 
einzelnen Heften — das erste, das östliche Zy- 
end, wurde vorgelegt — veröffentlicht 



























Zum Schlufs gab Herr F. Noack aus Darmstadt 
einen Bericht über Untersuchungen und Aufnahmen 
griechischer Stad- und Burgruinen im. westlichen 
en und Akarna 
Dieser bisher mur sche wenig bekannte und ganz 
saten besuchte Teil Gricchenlands ist ebenso reich 
heiten, wie an antiken Runen 
den Pfaden Lrakes folgend, Akar- 
men für uns gleichsam entdeckt hat, wissen wir 
Teistens etwas van den Mauern und Thoren akar- 
zuischer Städte Mehr jet seitdem nicht hekan 
gevorden. Und doch sind sie zum grofscn Teile ebenso 
Zw und besser erhalten als das viel bewunderte Mes 

33 Ruinen wurden. teilweise 
Hinndaufnahmen vorgelegt und kurz erläutert, z. T. 
werigstens hinsichtlich ihrer Lage erwähnt. Denn 
schen sind wohl auf so kleinem Rauıme so viele Stadt 
Füinen vereinigt, die uns zeigen, wie umsichtig die 
Alten bei ihren Stadtgründungen verfahren, wie sie 
ale Erentunlitäten erwogen, wie sie auch da, wo die 
Natar sich scheinbar mit’ allen Mitteln gegen. die 
Kultur vorschlofs, die schwierigen Bodenverhältnisse so 
auszunutzen wulsten, dafs sie schliflich die Natur 
esioten, und dafs nicht diese, sondern sie 
sünmen 'scheinen, wo Trennung, wo. Verbindung be 
stehen solle. 

Schon in Lokris sind die Niedorlaseu 
seheinlich im Hinblick darauf angelegt, dafs sie die 
Zugänge und Pafswege Icherrschen, sichern oder ver- 
schließen. Noch deutlicher tritt uns dieser Gesichts. 
punkt in Ätolie, besonders hei den Stadtanlag 
den Sco von Trichonion (heute Sco von Agrin 
in Akarnanien entgegen. Die Akarnancı abe 
kein Mittel entgehen lassen, die sielumstrittene 
Tine des Acheloos zu schützen. unter diesem 
Gesichtspunkte  orkli dio Anlage von Stratos 

Aber 
da, wo der Acheloos die Jetzten Ausläufer der Derge 
vet, mufste, gegeniber dem ätlischen Agrinion, 
ine starke Grenzfestung liegen. Nordwärts dav 
(im sog. Val) beherscht eine doppelte Reihe v 
Bergkastellen die Übergänge aber das Thyamos- 























Planskizzen u 




































sich 
in einer von Natur schr wenig starken Stelle, 
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gebirge; das südlichste derselben, bei Pelegrinintza, 
sicherte den Bergweg von Stratos nach Limnain 
(Karvassara) und nach dem amphilochischon Argos. 

Die Ebene des Acheloos südlich von Stratos war 
von akarnanischer Seite aus vorzüglich beherrscht von 
dem anf den wostlichen löhen gologenen Kastell, ober- 
halb des Klosters Lykovitzi; von hier aus liefs sich 
ganz Akarnanien durch Feuerzeichen alarmieren 
Ebenso sorgfältig, im beständigen Hinblick auf die 
Sicherung der Pafswoge, sind die Städte, der einzelnen 
akarnanischen Gaue angelegt 

Der Festungscharakter tritt fast überall schon in 
der Wahl des Platzes hervor. Hohe Berl nd 
steilo Abhänge werden gewählt. Die kleinen Forts 
beschränken sich auf den Gipfel eines Borges; ricl 
tige Thalstädte giebt es fast nicht. Man vermeidet, 
































den Übergang des Maucrringes vom Abhang. in die 
Ebene; nur das alte Thesticis (Paravlı) und Thermon 
Bilden eine Ausnahme. Eine Akropolis mitten im 


Stadtgebiet, wie in Athen, giebt os nieht. Salto 
sotzen die Stadimauern als Schenkelmauern an die 
geschlossene Akropolis an; vielmehr umzieht meist 
ein einbeitlicher Mauerring Abhang und Kuppe, und 
die Akropolis wird dadurch gebildet, dafs eine Quer- 
mauer dio Kuppe vom übrigen Stadtgebiot abtrennt. 
Dieso Quermauer stöfst an den allgemeinen xuürkos 
stumpf, ohne einzubinder 

Einzelne Ruinen sind’ von aufserordentlicher Aus- 
dehnung. Die alte Bergstadt (Akrai?), in deren Ge- 
biet das Dorf Vlocho liegt, zeigt eine Ausdehnung 
von 1760 m, das alte Thyrreion (hag. Vasilios im 
nordwestl, Akarnanien) sogar eine solche von mehr 
als 2900 m (in der Luflinie gemessen) während 
in Messune die gröfste dirckte Entfernung 1460 m, 
in Athen, einschl. Felsenstadt und römische Neapolis 
































innerhalı des Stadigebietes um 381 m. 


Von den anderen Ruinen unterscheidet sich das 
yon Lolling mit richtiger Verwertung von Polyblus 
V 7. $ in der Ruine südlich von Key 
vom Seo von Trichonion) erkannte 1 
wichtige heilige Altis: ein in grofsem Rechteck 
(340 m:200 m) ummauerter Platz, «der sich mit der 
einen Langseite an einen Hügel anlehnt, Die grofse 
Menge von Kostbarkeiten und Statuen, die Polybius 
erwähnt, schien hier, wo der Festungscharakter stärker 
als bei Olympia betont ist, sicher geborgen. Die Sol- 
daten Philipps aber habe in der einen Nacht die 
Weihgeschenke (und diese nicht einmal alle) nur um- 
gestürzt, nicht geraubt. Man sollte denken, dafs der 
Boden noch manches wertvolle Bruchstäck enthalten 
könne, um so ‚wertvoller, als hier thatsächlich das 
este, was die Ätoler besafsen, aufgestapclt war. 
Hinsichtlich der Technik der Mauern zerfallen die 
Ruinen von Westhellas in zwei Gruppen. 1. In Lakris 
ind Ätolion herrscht das Prinzip, in strong horizon- 
talen Schichten zu baucn. Die durchgehenden hori 
zontalen Tagerfugen werden nur teilweise. dadurel 
unterbrochen, dafs durch die Verbindung grofser und 
kleiner Quadern ein Verseizen ler Schichten herbei 
geführt wird. Die Hauptsache bleibt immer, dafs 
diese Lagerfugen auch da, wo die Mauer an steilen 
Albkangı ‚cht, horiztonal bleiben. Auf die 
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Türme wird besondere Sorgfalt vorwndet: sie werden 
möglichst mit gleich haben Steinen errichte Di 
Technik, auf die Mesopsrgien übertragen, würde hier 
die Verwendung Mleinerer Bruchstücke, ausschliefsen 
und dadurch die Herstellung bedeutend kostspiiger 
machen und verzögern. Man sucht aber das Material 
möglichst auszunutzen. 

2. In Akarnanien treffen wir dagegen überall hei 
den Mesopyrgien — mit Ausnahme von Stratos — 
auf eine ausgesprochen polsgonale Technik, welche 
jede horizontale Fuge möglichst vermehlet. 
Türme werden auch. hier in Horizontalschiehtung or- 
baut. Wichtig sind einige Beispiele, wo an demselben 
Mauerstück, bezw. mitten in ii 
Übergang von polsgonaler Tec 
Schichtung derartig vollicht, dafs an cine zeitliche 
Trennung beider Tochniken nicht zu denken 

Die Türme sind im organischen Zusammenhange 
mit den Mauern entstanden; sie binden in_ deren 
Faseadennand ein; nirgends aber durchsetzen sie die 
ganze Mauerstärke oder treten gar über die innere 
Flnchtlinie vor, wie cs in Mossone, Elouthorä, Li. 
ihorra (Phokis) der Fall ist. Dagegen sind sie an 
esonders wichtigen Eekpunkten zu starken, 12—16 m 
vorspringenden Bastionen ausgebildet. 

Die Mauern bostohen überall aus zwei Stir- 
mauern mit Zmischenfüllung; in einigen Fällen durch- 
setzen in regelmäßigen Abständen Binder die ganze 
Dieke der Mauer uni bilden Abteilungen, ebenso wie 
in Messene. Die Aufsere Sürnwand geht hüher als 
die innere und dient als Brustwohr. Das schönste 
Beispiel hierfür bietet die Ruine von Paltros (bei 
Kechropula). Mit 29 Stufen führt hier noch die 
Treipo bis zur Höhe des Wallganges. Jede Stufe ist 
39 em hoch, 1,60 m lang und hat eine Trttfliche von 
35 cm; oben \ondet die Treppe mit. einer Platform 
von 45m Länge; von ihr tritt man auf die Manor 
selbst. Der Unterbau für die Troppe ist 9,55 m lang.*) 

Die Türme sind teilweise noch von vortrelicher 
Erhaltung. In Paläros steht ein Turm mit 20 Quader- 
schichten 10 m hoch aufrecht. Die Lagerlöcher für 
die Dockbalken des ersten Geschosses sind nach zu 
chen; ein anderer Turm mifst noch 12 m, ein Turm 
der Hafenfestung von Ooniadae 11,88 m. Vielfach 

ine horizontal durchgehende  schmälere 
ie «einmal sogar als dekoratios Ge- 
simso aufsen ctmas vortritt — die Höhe des Fuß 
bodens im Turm. Darauf ruht eine Orthostatenreihe 
von 70 m bezw. 90cm Höhc; darüber folgen. die 
Schiofsschartenarigen Fenster. Die Höhe des Stock- 
werkes schwankt zwischen 2m und 2,50 m. Türme 
‚mit halbkreisfürmigem Grundrifs Anden sich an drei 
Orten; einmal sind die Eintifungen für die 8 cm 
icken Bohlen der Treppe, die zum Zinnenkranz 
führte, in der Tanenwanı\ erhalten. Ganz vereinzelt 
ist cine Flankierung der Mauern durch spitzwinklige 
Vorspränge anstatt der Tärme.°) 
Unter den zahlreichen Seitenthoren und Ausfall 











































































pfortehen herrscht der Typus der einflügeligen, nach 
zen Treppenfundamente der Pirius- 

manern (8 13 lang; 1730-140 m breit) brauchen 

also auch nicht nur Treppenstüfen gitragen zu haben. 








) Val. Atkenische Mitteihengen XIX y. 42. 





innen sich üffnenden, durch 3—4 horizontale Stein- 
platten gedeckten Pforte vor. Die Seitenpfosten zeigen 

hlagleisten und Löcher für den Riegelbalken; im 
Thorstarz und in der Schwelle sind die randen 
Zapfenlöeher der Thür erhalten. Soltener ist ein 
hogenförmiger Abschluß, heraus gehauen aus zwei 
vorgekragten Steinplattten (vgl. Durm, Bauk. d. Gr. 
». 59 Fig. 37a), hinter dem sich die eigentliche Decke 
horizontal fortsetzt®). Ein richtiges Schnitistein- 
gewölbe zeigen nur zwei Pförtchen von Oeuiadae 
(Durm a.a 0. Fig. 37h) und mehrere Hauptihore 

Ioner Städte. Das Tior der Hafenfestung 
dessen Thorgang die Mauer schräg 
durchsetzt, s. bei Durm a.a.0. Fig. 39. Aniere 

ieressante Thortgpen werden in Einzelaufnahmen 
vorgelegt. 

Die oben angeführten Gesichtspunkte waren für 
die Anlage. dieser Städte so schr mafsgebend, dafs 
die Mücksicht auf die Wasserversorgung (Quellen) 
zurücktrat. Wo keine Quellen an dem für die An- 
siedelung gewählten Orte waren, half man sich mit 
2... sche grofscn aus dom Felsen gehauenen oder in 
den Boden gebauten Cisternen. Von einem Brummen 
hause, von dem das Wasser in fünf Tröge geleitet 
wurde (bei Papadhates-Triehonion), ist uns. durch 
1alling eine kurze Boschreibung erhalten; jetzt ist es 
verschwunden, von den Bauer zerstört; eine Skizze 
giebt es nicht. Und so ist noch manches Audere 
erst in neuester Zeit zerstört worden — eine deut- 
liche Mahnung an uns, dafs keine Zeit zu verlieren ist. 

Auch im Innern der Städte sind wichtige Einzel. 
anlagen erhalten. Ganzo Strafscnzüge mit den Hauser. 
fandamenten rauchen nur aufgemessen zu worden. 
Kleine, freilich schr zerstörte Theaterbauten weisen 
Oeniadae und Pleuron auf; in dieser Stadt. ist ein 
Turm der Stadtmauer als Skenengehäude benutzt. 

ie von Strobopfeilern gestützten Quaimauern in Oenia- 
de tragen eine 57 m lange Doppelhalle. In Pleuron 
ist die Agora erhalten mit einigen 30 Basca von 
Weihgescheuken, dem Sockel einer langen Halle an 
der Ostseite, hinter der sich 2 m tiefer eine ca. 
145 m lange schmalo Terrasse hinzicht, zu der an 
einem Teile Stufen biuabführen. Andere umfangreiche 
Gebäude umschlossen die übrigen Seiten der Agora. 
In Stratos sind Unterbauten erhalten, welche an die 
Terrassenmauer der Agora von Pergamon erinnern. 
In Echinos-Komboti liegt an. einer gut erbaltenen 
Straße u. a. eine 67 m lange Halle mit mehreren 
Seitengemächern, ähnlich den Gemächern der Attalos- 

ie Tangswand der Halle. steht noch 3 m 
1, von 9 Strebepfeiern in regelmäfsigen 
Abstinden gestützt; den Eingang bildet oin kleines 
bogenförmig geschlossenes Thor. Die polsgonale Wand 
zeigt, ebenso wie die polygonalen Mauern mehrerer 
Städte, in bestimmter Höhe eine schmale horizontale 
Ausgleicheschicht, über der bei den Stadtmauern nur 
horizontalgeschichtete Mauerstäcke folgen. 

Darin darf man wohl ein Moment erkennen, das 
us warot, diese Mauern in alzu frühe Zeit zu set 
Denn an sich ist der Polygonalbau trotz einzelner Io- 







































































>) Übrigens liegt auch in den, Mae des triphj- 
Hischen Lepreun ci alchex Degenfürmig geschlissenes 
Piortchen halb verschütet, 
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kaler Veränderungen zu konservativ und nicht an 
eine bestimmte Epoche gebunden. Es müssen andere 
Umstände hinzukommen, um die verschiedenen Poly- 
gonalbauten zu datieren. Das soll an anderer Stelle 
versucht werden. Hier soll aufser auf jene Ausgleiche- 
schicht noch auf den schmalen senkrochten Rand- 
beschlag hingewiesen worden, den die Ecken dieser 
polygonalen Mauern häufig zeigen und der auch gegen 
Cine allzufrühe Entstehung spricht. Ebenso dio 
Technik und Einzelausführung der mit. den polygo- 
malen Mauern verbundenen Türme, die denjenigen 
von Messene und Tithorea zu ähnlich sind, um be- 
deutend älter zu sein. Beachtet man andrerscits bei 
den Festungsworken von Messeno das Bestreben, den 
Polygonalstil auch bei den Mesopgrgien fast gänzlich 
auszumerzen und. die Horizontalschichtung möglichst 
durchzuführen, so erscheint das als ein Fortschritt 
über die Technik der akarnanischen Burgen hinaus. 
Diese könnten hiernach wohl schon vor 400 en 
standen sein. Dazu kommt, dafs die Mehrzahl der 
akarnanischen befestigten Städte schon während des 
peloponnesischen Krieges eine Rolle spielt; die 
Festungswerko von Ooniadao treten schon 453 auf, 
sein noch heute erhaltener Mauerkyklos kann nicht 
erst mit Philipps Befestigungsversuchen 219 in Ver 
bindung gebracht werden. 

Dagegen wird cs nicht Zufal sein, dafs die Burgen, 
die Philipp bei seinem Zuge gegen Thermon 218 in 
Ätolien vorfindet und ebenso das um 234 angelegte 
Neupleuron alle rein horizontale Schichtung zeigen. 

Jen Städten in Phokis, Lokris und Thes- 

4. oder 3. Jhd. angelegt sind, 

nicht anders ist, so darf man wohl annehmen, dafs 
wir in den Befestigungen jener Orte um den Seo von 
Trichonion Neugründungen aus der Blütezeit. des äto- 
lischen Bundes vor uns haben, und dafs vom Ende 
des 4. Jh. ab die horizontale Schichtung die polygo- 
male Technik schon völlig zurückgedrängt hatte. 
Immerhin sollen dieso Schlüsse einstweilen mr mit 
gröfster Roservo ausgosprochen sein. Wenn irgendwo, 
so gilt es hier zuerst Umschau zu halten über ein 
möglichst grofses und zuverlässiges Material. Das 
fehlt bis jetzt noch so gut wie ganz. Der Vor- 
tragende hat es unternommen, die Iuinen zu unter- 
suchen und aufzunchmen und beabsichtigt. die Arbeit 
bald möglichst weiter zu führen.*) Die Aufgabe, die 
zunächst gestellt ist, verlangt folgendes: 1. einen al 
gemeinen Situationsplan für jede Ruine, in dem sit 
liche Raste verzeichnet sin] und der zugleich über 
die Lago der Stadt oder Burg und ihre Umgebung 
aufklärt; bei besonders ausgedehnten Ruinen ist für 
letzteren Zweck einc-klelne Übersichtskarte zu liefern 
2. eine landschafliche Skizze, dio die charakteristisch 
Höhenlinien festhält; 3. alle wichtigen Einzelheiten 
in größserem Malsstabe, im Grundrifs, Aufeifs u. s. w.; 
4. besonders gut erhaltene Mauerstücke, Türme, Thoro 
mach Photographieen bezw. Skizzen; 3. eine Gesamt- 
Schilderung der ganzen Landschaft muls damit Hand 
























































*) Die Absicht, die Aufnahmen der Ruinen von Hellas 
in diesem Sommer fortzusetzen und mit Aumahıne von 
Autika abzuschliefen, ist durch die derzeitigen politischen 
Vorwickelungen vereitelt; Ihre Ausführung taufe ver 
schoben wenden. 











n Hand gehen. Dann erst kann die übrige Unter- 
suchung sich anschliofsen. Auf jeden Fall sind diese 
grofsen und kleinen Stadtrainen Griochenlands wich- 
ge, wertvolle kulturgeschichtliche Zougon, denen 
gegenüber wir die Verpflichtung haben, ihnen wenigste 
in getrenen Aufushmen die Dauer zu sichern und sie 
der Wissenschaft zu erhalten. 











Köhler, Probleme dor grischischen Vorzeit, or- 
Häutert die "Borölkorungsrorhältnisse der Inseln” des 
aglischen Meeres in der mpkenischen Epoche, die 
Wanderungen in Grischenland und Ursprung” und 
Zeit der Wanderungen. — Vorgelogt: Fränkel, 
Epigraphisches aus Aegina. 


‚Acad6mio des inseriptions et belles-lettren. 
5. Mirz 
Th. Reinach. Zu Plinlus. Dädalses und nicht 
Dädalus heifst der Meister der Aphrodite und. des 
in Nikomodia befindlichen Zeus; er blühte um 250 
x. Chr. 





Römerfund. 

Vor einigen Wochen wurde im Brigeler Moore 
unweit Diepholz in der Näho der Moorbrücke No. IL 
(Knoke, dio römischen Moorbrücken) wiederum ein rü 
misches Mad gefunden. Der Durchmesser desselben 
beträgt 70 cm, der Durchmesser der Nabe, welche 
wohl erhalten ist, 11 cm. Die Scheibo des Rades 
sotzto sich aus drei Breitarn zusammen, die durch 
Leisten festgehalten wurden. Diese Leisten lagen 
teils_ in Falzen, teils waren sie vermittelst Löcher, 
die in die Dretler gemeifselt waren, der Länge nach 
durchgesteckt. Es ist das nun schon das dritte as 
tike Rad, das neben den Brägel-Mehrholzor Brücken 
gefunden wurde. Der hier beschriebene Fund ist für 
das Muscum zu Osnabrück erworben worden. 




















Verzeichnis neuer Bücher. 





Caesaris de bello civili comm. II, heraus. von 
WW. Eymer. Leipzig, Freytag. VIII, '898. 8 wit 
5 Abbildungen und 4 Karten. # 0,70. Geb. #1. 





Cicoro, Tasculanarum disputationum lbri I, IL, V, 
herausg. von B. Gschueind, Leipzig, Froytag. XXVIIL, 
2118. 8 mit 10 Abbildungen. # 1,50. Geb. # 1,80. 

Gomperz, IL, Grundlegung der neusokratischen 
Philosophie. Wien, Deuticke. IX, 1558. 9. # 2,50. 

Horaz für den Schulgebrauch. Ausgewählte Go- 
dichte. Von N. Fritel. Münster, Aschendorfl. XIX, 
166 8. 8. Geb. 1,20. 

Kunze, A, Sullustiona. II. Zur Stlisik. 1. 
Beitrag zu einer Darstellung der genetischen Ent- 
wickelung des Sallastianischen Sties. Leipzig, Simmel & 
0. XIV, 958. 8. 

Livi ab u. &. libri. Kine Auswahl des historisch 
bedeutsamston, herausg, von. Zyen. Komm. zum 
2. Bändchen, bearb. von J. Heer. Münster, Aschen- 

3 M12. 
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4. F. Menzer, Neckargemünd. 
Mlpopnsucie tig 
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Tipüros xai äpgaudtarog eloayuyfe olxnc dv Tep- 
uavig, dratmpei miovolav dmoßtianv dx 40 eidün 
Kıbarov Bomufs, Av auordaews dr Tenös 
Ayamınzöv Büpov dä täs dopräc, 12 neydiar yiädar 
amd 12 Mäpxaz Zus 20 Mäpxac. 

Tıpolöyia Ereölepn Tayukponäv teküv 
dis dr diazayäz ac. 












R. Gacrtners Verlag, H, Heyfelder, Berlin SW. 














Monatshefte der Gomenius- Gesellschaft. 
Deutsche Zeitschrift zur Pflege der Wissenschaft 
im Geist des Comenius. 
Herausgegeben von Archivrat Dr. L. Keller. 
Firschint set 102. Jährlich 10 


Comenius-Blätter 
tar Volkserziehung. 
Miteilungen der Comeniusesclschaft. 
Erscheint seit 1899. "Jährlich 4 .#. 


Vorträge und Aahätıe us der Somenus-Sesllschalt. 
in zwonglosen Hefe. 
Bicher eind erschienen. 


1.1. Zu Koller, Die Comenfus-Gesellschaft. Geschicht 
Grundsitzliches. 0,7% 























’orläufer. 075.4 
der Naturphlio- 





. L. Keller, 
sophen des 17. Jah 













Natorp, Ludwhr schichte der 
Hinfübrung Pet Volkaschnle 
IV, 1.u.2 L Keller, Die Anfingo dor Reformation und die Keizer- 
schulen. Untersuchungen zur Geschichte der Waldenser bein 






Beginn der Reformation. 1,0 .K. 
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Die Herren Verfasser von Programmen, Dissortationen 
Rezensionsexemplare an I Gaertners Verlagsbuchhandiun 


Rezensionen und Anzeigen. 
3. Vablen, Do Valorii Catulli carminibus. In- 

dex ketionum, Un. Berol. Sommer 1897. 185. 4. 

In dem provemium zum index lectionum für 
den Sommer dieses Jahres bringt Vallen, wie in 
dem des vorigen Semesters (de delicis quibns- 
dam orationis Catullianae), Beiträge zu Catull. Zu 
ausführlicher Erörterung kommen einige Verse des 
64. Gedichtes*), über deren Text die Kritiker vor- 
schieden geurteilt haben, ohne die fremden Vor- 
schläge zu widerlegen und die eigenen zu be 
gründen. 

In der editio quinta der Hauptschen Elegiker 
lautet v. 109: (pinus) prona cadit, lato qua ost 
impetus omnin frangens. Lachmanns' “qua est in- 
petus' pafst als beschränkende Bestimmung neben 
omnia’ vortrefflich; aber 
bietet statt dessen ‘obria”. Nuchdem sich ergeben 
hat ‘orationis struoturam primitus hanc fuisse Prona 
eadit late ... obvin frangens' gilt e 
iterarum formam templantes opinat 
zunächst, sich umzusehen, “in 
ali dixerint‘. Diese Umschau ergiel 
lichen Sinn late quneoumnque obrin frangens‘, 
danach schlägt Vahlen mit Hinweis auf Luer. 
MIT 388 Keniusris eumque) vor: Inte quaovis eun- 




























*) In dem 16. Vors desselben Gelichtes hat una das 
Vorige Programm (8:7 1) den Text des Dichters wirder- | 
scwonnen durch Kombinatien der Lesarten von O und 8: | 


ia alin atgus alla yilerunt In. 


x. Berlin 


TARDER. pen Bein 025.4 
12. Mai, 1897. No. 20. 














Henkachen Zach Kur 
De orte a. 
[7 





1 und so werden gebe 


1 einsenden zu wollen, 





NW. Schünchergarstr. 


quo obvin frangens; 
Unnstellung von vis 
erilent, dafs 
führlichen Ableitung nicht. bedurft 
daukbarer müssen wir dem N 

sich die Mühe nicht hat verdriefsen lassen, an 
den einzelnen bisherigen Vorschlägen das Fe 
hafte aufzuzeigen und in der positiven Darlegung 
wieder einmal ein Muster philologischer Methode 
zu geben, dass auch der mit Genufs und Nutzen 
lesen wird, den die Gestaltung des vorliegenden 
eziell interessiert. 


Corruptel entstand durch 









ter sein, dafs er 











212 ‘elassi moenin 
divae' auch durch liche Ausdrucks 
weise im Griechischen. Ebenso will er v. 174 ‘in 
Crotam religasset fünem = solvisset' fosthalten. 
Wäre ‘in Cretam’ allein und völlig. sicher über- 
liefert (0 hat: incrota), so dürfte man sich bei de 
Erklärungen und Bolegen, dio Vahlen giebt, viol- 
leicht. beruhigen, obwohl der Ausdruck wirklich 
bedenklich ist: man vermilst eine Angabe des 
locus a quo, wie sie z.B, Prop. 18, 11 (Tyrrhena 
solvatur funus arena) und Verg georg. 1457 (ab 
terra convellore funom) vorhanden ist, man würde 
ein blofses “aligussot navem’ noch cher 

nehmen, denn funis hat hier doch eben nichts 
mehr zu thun. Vahlen erkonut bei der Auf- 
Fassung “in Greta alligawot' darin eine Schwic- 
Figkeit, dafs Ariadne v. 171, dreimal dasselbe 
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zu sagen scheine. Nun hat aber er selbst “tem- 
pore prime" v. 171 verstehen gelehrt: quo tem- 
pore primum Athenienses coneti Minotauro tri- 
butum facore naves in Crotam miserant. Auch 
sind die Wünsche der Verse 173-176. m 
Erachtens nicht gleich; der erstere i 
mo navo egressus essot, der zweite: cum semel in 
Cretam esset egrossus, utinam ne hospitio domam 
nostram esset reeeptus neve cgo ibi illum con- 
spoxissem (r. 85 M). Don Fortschritt des Ge- 
dankens bezeichnen die immer weiter führenden 
Aussagen: Gnosia tetigissent litora, in Creta reli- 
gasset funem, in nostria requiesset sedibus; auch 
diese Zusanımenstellung scheint mir für “in Oreta’ 
zu sprechen. 

Die dritte Abhandlung, v. 139 f. botroffend, 
ist wie die erste ein methodisches Meisterstück, 
Bis ist danach sicher zu lesen ‘at non haec quon- 
dam mobis promissa dedist' und *blanda’ in O 
für absichtliche Anderung zu halten (das zu die- 
som Satzo gehörige ‘voce’ steht ebenso am An- 
fang des Vorses für sich Tib. IT 1,81). Ob man 
im folgenden lesen soll “mihi non haee miserac 
sperare® oder, wie Vallen jetzt vorschlägt, 'nce 
haee mihi me miserae speraro', kam man zwei 
fein; ieh würde mich darum gegen die erste und 
für die zweite Fassung entscheiden, weil in jener 
das tonlose mihi ungeschiekt vorangestellt wäre, 
während in dieser betont voransteht, was voran- 
gehört, 

Schließlich belegt Vahlen zu v. 273 leriter- 
‚quo sonant plangore cachinni' die Anfügung einer 
Parentheso mit que und die von Haupt dem Worte 
itteno Bedeutung (leise. 
Wenn man hoffen darf, in diesen Catullpro- 
grammen Vorarbeiten zu schen, so mag der Wunsch 
gestattet sein, dafs die Scd, sexta' die Ergebnisse 
solcher Kritik und Exegese rein und vollständig 
darstelle. In Gegenwart und Zukunft würde cs 
Vahlen gewifs manch einer danken, wenn er, der 
fortschreitenden, durch ihn selbst so geförderten 
Wissenschaft zu Liebe sich fragen wollte, ob nicht 
durch die beiden bisherigen Ickognitionen, iu 
denen er nur jm einzelnen ganz sichere Bericht 
en aufgenommen hat, der Pietät gegen Haupt 
geschehen sei. 
Berlin. 




























































}. Belling. 
, Oicero im Wandel 
derte. Ein Vortrag. Leitz, 
1897. AV und 103 8. 2.M 
Das geschmackvoll ausgestattete Büchloin dos 
Petersburger Philologen gehört zu den seltenen 





der Jahrliun 
B. 6. Teubner, 
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Werken, deren innerer Wert in umgekehrtem Ver. 
hültnis zum äufseren Umfang steht. Auf beschri 
denem Raum scheukt uns der Verfasser eine Fü. 
tiofer Gedanken und geistvoller Anregungen is 
einer überaus charakteristischen, fesselnden Sehndl- 
weise. Es ist nicht leicht, den reichen Gehalt 
auch nur auzudenten; man mufs eben selbst Ice 
und verstehen. Entstanden aus einem Vortag, 
der auf Anlafs des zweitausendsten Gelnristuge 
Ciceros in der historischen Gesellschaft der Uxi- 
versität Petersburg im Jahre 1895 gehalten is, 
bietet die Schrift zunächst eine knappe, aber er- 
schöpfende Charakteristik des Mannes, den die 
Überkluge Jetztzeit bereits zu den Toten geworieı 
zu haben glaubt. In den Grundsätzen des &i- 
pionenkroises, in denen Cieero aufgewachsen vol 
der Verfasser den Gesicht- 
ter dem die Politik des Vielgeschmihte: 
allein richtig gewürdigt worden kann, Für ir 
gleichmälsig ponderierte römische Verfassung’ ht 
Cicero tapfer und ausdauernd gekämpft; fü de 
ist der jugendlich rüstige Greis in den Miriger- 
tod gegangen. Aber Ciceros Bedeutung datiert 
erst von seinem Todestage. Die drei wichtigtea 
Eruptionsopochen der modernen Kulturmelt, das 
Christentum der Kirchenväter, die Rensisare 
und die Aufklärung, stehen unter Civeros Eifak 
Die Väter der christlichen Kirche haben zı 
größeren Teile unter dem Bann der glänzen 
Form und des positiven Inhalts seiner philosopl 
schen Schriften gestanden; zwar nicht Tertallin. 
aber Hieronymus, Minueius Felix, Lactantins, Au- 
brosius und vor allem Augustin, der durch ds 
Heiden ‘Hortensios‘ zum Christentum  bekehrt 
wurde. Anders war der Einflufs, den die unent- 
liche Mannigfaltigkeit der Schriften Ciceros nach 
tausondjührigem Schlammer auf die Männer der 
Renaissance ausübte. Sie entdeckten, zumal nach 
Auffindung seiner Briefe, Ciceros Persönlichkeit; 
sie entnahmen aus seiner skeptischen Haltung des 
Dogmatismus gegenüber das Recht der rien 



















































Wahl im Gegensatz zum Herdenglaubeu der Nase. 
Der Individualismus ist der Punkt, wo Petra 
und Boccaceio, Poggio und Valla mit dem Ak 


demiker zusummentreffen. Sie lernten von ihn, 
wio man, ohne im höchsten Sinne schöpferich 
zu sein, doch selbständig über schöpferische Geiser 
urteilen könne. Über Reformation und Gegen 
reformation geht Verf. rascher hinwog; Lntber 
hat Cicero abenso hoch geschätzt, wie es str 
die Jesuiten gethan haben. Aber am allerstärk- 
sten ist wohl der Einflufs des vickeitigen Röner 
auf die Münver der Aufklirung und der Reroi- 
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tion gewesen; sie entdeckten den Redner und Stants- 
mann in ihm. Voltaire und der grofse Friedrich, 
Mirabean und Robespierre, um nur die wichtig 





Aber nicht nur die politische Bered- 
, sonlern much das Gerichtswesen hat aus 
den Stadien der Reden Ciceros reiche Förderung 

Ihm verdankt die französische Borad- 
samkeit ihren hohen Raug, 
schen noch heute den Redner 
deckt haben. Mit einem schwungvollen, 
empfaudenen Hyımuus auf die Bedeutung der Al- 
tertumsstudien Fir das Kulturleben aller Folgezeit 
schliefst der Verfasser. Aber damit schlief nicht 
die schöne Schrift. Es folgen Anmerkungen und 
Exkurse, die nicht nur Einzelheiten des Vortrags 
begründen, sondern neue Anregu 
Unter anderem ist eine vernichtende Kritik des 
bekannten Buches von Narrlich eingeschaltet, die 
in Ton und Inhalt den Nagel auf den Kopf trifft; 
wir kondolieren zu dieser Hinrichtung. Und ann 
eine herzliche Bitte. Wollen die geschätzten 
Kollegen, die auf Gymnasien Cicoros Werke mit 



























immer als Fundgrube für 
kungen mifshandeln, 
Versuch machen, sich von dein geistreichen, ge- 
Nehrten Verf, eines Besseren beichren zu lassen? 
Die Peripetie kommt langsam, aber sicher, 
leicht bringt das kommende Jahrhundert das Wort 
Quintilisus wieder zu Elren: Ille se profeeisse 
seiat, eni Cicero valde placebit. Quod dens bene 








Yortat. 
Burg b. M. Friedrich Aly. 
Edmond Le Blant, 750 inscriptions do pierres 





granes inddites ou peu connues, Paris, Imprimerie 
Nationale, Librairie 0. Klincksicck, 1890. 4. 2108. 
8,75 fr. (Extrait des Mömoires de TAcadimie des 
inser. ot blleslettres, Tome AXXYI 1°° parti.) 
Eine dankensworte Zusammenstellung dos weit 
zorstreuten Materials. In der Einleitung giebt der 
Verfasser einige allgemeine Bemerkungen über 
diese für alte Kultur und alten Glauben nicht un- 
interessanten kleinen Denkmäler (über Ortho- 
graphic, Datierung — die sich schr weite Grenzen 
stecken muß — Fälschungen usw.) Nach dem 
Tuhalt der Aufschriften sondern sich folgende 
Gruppen: 1. Salutatious, sonhaits, mentions diun 
prösent, No. 1123 (have, vale, bene valcan, zaite, 
ponwörere und dergl. VAELEAS in No. 22 ist 
wohl Druckfehler für VALEAS). 11. Dovises aloc- 
tueuses ou galantes, No. 14-171 (a B. Yu 
xaki, umo te uma me, sana me busioli). Mier hütte 
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ISCHE PHILOLOG| 
vielleicht auch No. 4$ Platz finden können sua 
(We Blant falstSES-ZESES= Loans). III. Annoaux 
de fianc6s on d’eponz, No. 172-200. Dazu rech- 
not der Vorf. Aufschriften wie Justina Seeri, Ge- 
ronti cum Tmeina viras, Augenti viras Tucundar. 
IV. Pormules dudoration et amulettes, No. 201 

—258 (durchweg griechische, ergänzen Hoims 
Incantamenta magiea). V. Inseriptions diverses 
No. 259-312, darunter ein paar Götternamen, 

Neptfuno) redfuci). VI. Inseriptions chrd- 
iennes, No. 313-340, die, wie der Verf. mit Recht 
betont, sich schwer von den u absondern 
lassen. Den Abschluls bildet eine lange Reihe von 

griechischen Eigennamen No. 341 
ist identisch mit 730) 

Die Stücke, die Le Blant hier zusammengestellt 
hat, stehen in keinem der grofsen Sammelwerke. 
Sie sind schr verschiedenen Ursprungs. Zunüchst 
hat er alle diejenigen aufgenommen, die er selbst 
besitzt (Abbildungen auf 2 Tafeln) oder sellst 

hat in verschiedenen Museen, bei Alter- 
.dlern, Privatsammlern; dann hat er auch 
handschriftliches Material und Verkaufskataloge 
6. 8. 17. £) verwortet. Er kennt natürlich die 
eivschlägige Litteratur, hat aber die Zitate dent- 
scher Werke und Zeitschriften nicht schr sorg« 
fültig überwacht (in der Ann. 3 auf 8. 3 sind 
vier Fehler stehen geblieben). Die 8.3 angeführte 
Enniusausgabe von Hieronyıns Colamun ist ge- 
wils von ehrwürdigem Alter, aber es wäre doch 
besser gewosen, neuere Litteratur einzuschen (Rib- 
beck comic. fragm. p. 19. 20). Ein Register sämt- 
licher Eigennamen hätte die Brauchbarkeit. des 
Buches erhöht. 

Halle a. 
Flori, 1. A 

Flori fr: 

poeta. E 

T 




























































Maz Ihm. 
naci opitomae libri IT ct P. Annii 
um de Vergilio oratore an 
; otebsch, Leirig 1696 (bi 
ner). LAVUE u. 272 9. Me 
Die erste Kritische Bearbeitung von Florus” 
Geschichtswerk hat. bekanntlich kein geringerer 
als O. Jahn geleistet (1852). Sie bezeichnet eine 
Bpoche iu der Kritik jenes Schriftstellers auch 
insofern, als hier zum ersten Male die älteste Hand- 
schrift, ein Bambergensis sec. IN (B), auf die 
Lachmann aufwerksam gemacht hatte, heran- 
gezogen, ju zu Grunde gelegt war, während der 
Nazarlanıs (N) erst in zweiter Linie raugierte, 
Diese Grundlage Jahns hatte zur Folge, dafs an 
den Florus in total veränderter Gestalt zu lesen 
bekam. Zweit) Jahre später (1854) gab Halm in 
5) Trrühmlich sagt Rofsbach pracf. VEIT Halnit, q 
undecim auuis post hauc Foram apml Tenbnerum edhlit 
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der Teubnerschen Bibliothek den Floras herans, 
mach Jahns Grundsätzen, ja diesen in der Wert- 
schätzung von B noch üherbietend. Aber all- 
ich rogte sich der Widerspruch gegen diese 
neue Toxigestaltung. Indem man den Sprach 








gebrauch des Floras, um den Jahn sich wenig 
gekümmert hatte, beobachtete, fand man, dafs 
der Bamb. in der ersten Freude des Findens, wie 
es zu geschehen pflegt, weit überschätzt war und 
nte, als 


dafs der Naz. doch mehr Beachtung verdi 
‚jeneKritiker ihm zugestehen wollten. 
Programm Sauppes vom Sommer 1870. zeigte 
an erlesenen Beispielen eine rationelle Handhabung 
der Florus-Kritik, In seinen Fulsstapfen vert 
digten dann Opitz, Goerta und Beck für eine 
Unmenge von Stellen den Vorzug des Naz., wenn 
auch die beiden letzteren Gelehrten in das ent- 
gegengesetzte Extrem verfielen und B über Ge- 
bühr verachteten. Als unbedingter Anhänger von 
Jans Grundlage ist unseres Wissens niemand auf- 
getreten, und so schien es sich dem zu lohnen, 
einmal praktisch durchzuführen, was eine streuge 
Mothode verlangte, eino unparteiische ekloktische 
Handhabung der Kritik. Dieser Versuch liegt 
nunmehr in Rofsbachs Ausgabe vor, und 
selben trotz. des Abschreckenden, das ein solches 
wahl- und qualvolles Verfahren notwendig hat, 
unternommen und mit Besonnenheit und Takt 
durchgeführt zu haben, ist Rs großes Vordienst. 
Zu dem Zweck hat R. die codd. B und N neu ver- 
glichen, aufserdem einen Leideusis Vossianus (1) 
zum ersten Male ausgebeutet, auf den Bachrens 
st hingewiesen, und der sich als mit N ver- 
wandt, aber nicht von ihm abhängig erweist. 
Aufserdem siud noch 8 bessero Vertreter der N- 
Klasse gelegentlich verwertet, sowie (nach Juhns 
Vorgang) von den Ausschreibern des Florus Jor- 
dunes. Nicht blofs dadurch ist der kritische Ap- 
parat sehr angeschwollen, sondorn auch dureh die 
peinliche Genauigkeit, mit der die Lesarten der 
3 Haupthundschriften verzeichnet sind (ubgeschen 
von den Vorwechslungen von e, ac, oe einerseits 
und c, € anderseits, so dafs mau z. B. p. 140, 10 
die Angaben Jahus Armoonios B, p. 104,10 sac- 
jnove B vermifst), sowie die Korrekturen 

zelnen Hände, die Jahn nicht immer sorg- 
auseinandergehalten hatte. Im übrigen hat 
achvergleichung von B aufser der Thatsache, 
dafs p. 37, 3 tarenton die Lesart 1. Hand ist, 


gl. p. SIT: MDOGeLXUN, 
1854, die pracfatio ist datiert vom Ulktuher IS 
scheinlich ist R. irrogeführt durch das Titelblatt 
Esemplars, das einen unveränderten Abdruck 
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1 von Wichtigkeit ergeben, denn wenn 
R. pr, X anführt: 9. 42, 14 ba 
p- 83, 17 pauperrimis (st. pauperibus) md 
p- 101, 2 imperii habebat, so hat an der ersten 
Stelle schon ‚Jahn praef. XXYIIT und 8. 136 sei- 
nen Irrtum oder vielmehr das Druckvorsehen im 
Apparat verbessert, an den beiden anderen Hal. 
Ähnlich steht os mit der Neukollation von N, wo 
Jahns zahlreiche Irrtümer und Auslassungen be- 
reits gröfstenteils von Halm und Beck berichtigt 
waren. Über das hierbei von R. befolgte Prinzin 
geben seine Worte praef. p. NVIT Anskunft 

i is alioram errores exagitare, wel 











quod in libris identidem inspoetis re vera extare 
videram id a me positum esse bi persundelo. 
Aber so richtig dieser Grundsatz. im allgemeiven 
ist, so will es mir doch an manchen Stall 
nen, als wenn ein ausdrücklicher Widerspruch am 
Platze gewesen wäre, z. B. 1, 18, 4 (p- 42, 17 R) 
steht im Text dimicaretur, im Apparat it ver- 
merkt: dimienret Jahnius, woraus man schließen 
muß, dat B und N dimiearetur haben, dagegen 
Tiest Jahn stlschweigend dimiearet (d.h. dini- 
carot hat BN), während Halm letzteres für N, 
dimienretur fir B bezeugte. 2, 16, 1 (p. 14 
0 R) ist die Bezeugung von solverat für C 
statt B, wie scheint, ein Druckfehler. Um aın 
näher auf die Textgestaltung einzugehen, s 

ich Rs Wall im wesentlichen zu. Sie 
weit von blinder Verehrung des Banb. 
wie von Überschützung der N-Klasse entfernt. 
Mancher Streit freilich wird wohl immer sub 
indiee bleiben. Z. B. 1, 17, 4 (p. 30, 18 fg. R) 
schreibt R. nach N: set nihil horum terruit 
ducem . quin fratre praomisso explorat 
accessus mit Salmasius Interpunktion (0 auch 
die Vulgata), während Jahn mit B: n. b. t. du- 
com, quin .. exploraret accessus schreit; 
beides ist richtig, und es war wenig, überlegt, 
weun Cornelissen noch obendrein tenuit an der 
Liesart von B änderte; vgl. Dräger, hist. Spnt. II: 
P- 670 fg. und 690 fg. über quin und quominns 
mach terrero und detorroro, dessen Beispiele 
sich leicht vermelren lassen: Tibull 1, 3, 3 ta 
men ost doterrita numguam, quin .. fleret 
und Caes. b. g. 7, 49, 2 ut, quominus libere 
hostes insoquerentur, terrorot. In der fol- 
genden Zeile liest R. wiederum mit N pastorio 
habitu, dagegen Jahn mit B pastorali h. für 
jenes sprieht der sonstige Gebrauch des Floros, 
für dieses die Thatsache, dafs der von Fl. hier 
ansgeschriehene Lirius 9, 36, 6 paatorali h. ak. 
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Eutschioden für B möchte ich eintreten 2, 6, 55 
(0. 61,9 fg. R.) duce Seipione in ipsam Afri- 
sam tota mole conversus imitaricoepit 
Hannibalem et Italine suno elades in Afri- 
cam vindicare: so schreibt R. mit N. und den 
übrigen Haschr., während Jahn in Africa v. mit 
B vorzog, ich glaube mit Recht. “Sich oder einen 
anderen an jd. rächen‘ heifst im nicht klass. Latein 
gewöhnlich se oder aliquem vindicare oder 
wleisci ab oder do alquo (rgl. franz. se vonger 
de quelquun) z.B. Flor. 1, 22, 4 supplices de 
hoste Gallo vindieavit, aber auch nach be- 
greiflicher Analogie in aliquo, was die Lexika 
übergehen, Eutrop. 4, 17, 1 in illo iniuriam 
vindieare, dagegen ist Justin 37, 3, 8 faeinus 
in auctores vindieavit Dühners Verdacht be- 
gründet, dafs faeinus ein Eindringliug aus der 
vorhergehenden Zeile ist (in auctoros vindi- 
care ist dem späteren historischen Stil geläufig, 
2. B. bei Diotys Cret, 2 Mal), bei Florus aber liegt 
die Vermutung nahe, dafs in Afrienm durch das 
kurz. vorhergehende in ipsam Africam veran- 
Iafst ist. Andersoits möchte Rec. gegen Rofsbach 
und Jahn für N eintreten 2, 33, 54 p- 180,2 nec 
temere sumptus ut barbaris impetus; sed 
positis eastris ... trifariam diviso agmine 
tria simn] Romanorum adgredi parant 
sastra, wäbrend R. nach B (n. t. sumptus bar- 
baris videbatur *** impetus) n. t. sumptus 
barbaris videbatur hie (Jahn hatte tum für 
das iu B durch Motten zerfressene Wort gesotzt) 
impetus: aber jenes elogante ut barbaris für 
Barbaren machten die Asturier ihren Angriff nicht 
unüberlogt” dürfte schwerlich auf dem Acker eines 
Interpolators gewachsen sein, dagegen jenes vide- 
batur leicht aus einem verschriebenen vi st. ut 
ergänzt soin. 9, 2,46 (p. 146,6 fg. R.) liest R. 
adnotatum quogue committentis aciem 
Crastini pilum, qui mox adacto in os gla- 
dio — sic inter oadavera roportus ost — 
libidinem ac rabiem qua pugnaverat ipsa 
novitate volı praoferobat, Jahn mit 
anderer Interpunktion gladio, sie inter c. ro- 
pertus est: libidinem cet., lotzteres ganz. u 

erträglich, aber auch die von R. geschaffene Pi 
ronthese scheint mir nicht forianisch. Das ricl 
tige ist wohl, die Parenthesezeichen mitsamt deı 
est nach repertus zu streichen, zumal es in N 
fehlt und leicht von einem Abschreiber, der die 
Konstruktion nicht begrifl, eingeschwärzt werden 
konnte: sie nimmt, wie häufiger ita, die Parti- 
zipialkonstruktion wieder anf, was Sauppe a. a. 0. 
$. 7 für das Lateinische zwar bestreitet, aber vgl. 











































latebras gerens in ernonta palude » 
tait, Apıl. met. 3, 1 palmulis conoxi 
insidens und ebenda c. 15 uneino firmiter in- 
misso sie ad me rovorsa, Vulg, Act. 27, 17 
sum misso vase sie ferobamur (Original: odras) 
und schr oft bei spüteren Schriftstellern. 2, 13, 77. 
ziche ich mox circa obsidiones (so N) ur- 
bium utriusquo discursam est dem Singular 
obsidionem in B vor, vgl. 2, 10, 8 tum illis ad 
populationes agrorum, his ad urbium ex- 
eidias conversis. — 1,7, 11 imposita (sera) 
plaustris socum Veios auferunt: Voios, was 
nicht nur der Geschichte widerspricht (s. Rob.) 
sondern auch in N fehlt, ist wohl als Interpolation 
zu streichen. Auch 1, 38,20 scheint mir Inurentus 
praotori litteras tradere (so N.) dem dare in 
B vorzuziehen zu sein, und 1, 18, 16 ropurgarit 
(N) gewählter als purgav' yon Stel- 
len hat sich schon R. mit Recht für die Lesart 
von N entschieden. Ich hebe 2 Stollen hervor, 
um daran zu zeigen, wie wenig Jahn manchmal 
in seiner blinden Vorliebe für B_ dem palüogra- 
Phischen Element, wie dem Stil des Florus Rech- 
nung getragen hat. 1,13, 18 liest J. mit B: quanta 
urbs deleta sit ut de cotoris tacoam de 
ignis mora probari potest, R. mit N und der 
Vulgata ... vol ignium mora p. p: Man kann 
darüber streiten, ob ignium oder ignis vorzu- 
ziehen sei (und der gemeine Sprachgebrauch spricht 
jedenfalls für lotzteres), aber dafs de selbst für 
Florus unorhört ist und nur durch Wicderholung 
aus dem vorhergehenden de ceteris entstanden 
ist, scheint mir unbezweifelbar; wogen vol vgl. 
810 desselben Kap. vel hine intelligi potest; 
1,22,39.36,9.2,22, 5. Kein Fehler ist häufiger in 
B als dieser, z. B. auch 2, 21,3 (Antonius bei Oleo- 
pafra) aureum in manu baculum, ad latus 
ncinaces etc, wie N hat, während Jahn, da B 
in latus hat, die handgrifliche Interpolation dos 
sodex Pollingensis des Jordanes in latere auf- 
genommen: nicht wur ist es klar, dafs In la- 
tus fälschlich aus dem vorhergehenden in manu 
wiederholt ist, sondern auch der Sprachgebrauch 
spricht durchaus für ad latus (Cie. Vorr. 5, 10 

Petr. 40, Prop. 3, 14, 22), woraus bekanntlich 
nicht nur das Italienische allato "zur Seite‘, son- 
dern auch in anderor Verwendung durch Hypo- 
stase das Subst, ‘der Adlatus’ erwachsen ist. Ähn- 
lich steht es 2, 13,57 mit Pompei cnedem, statt, 
dessen B: Pompoium rogem bietet und Jahn 
zu der Konjektur Pompei necem veranlafste, 
die R. mit Recht verwirft: regem ist durch die 
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vorhergehenden Worte regis qui entstanden, und 
eaedem zu verdüchtigen ist um so weniger 
Grund, als es mit Florus' Sprachgebrauch stimmt. 
So haben noch an über 40 Stellen von Jahn und 
seinen Freunden, Haupt, Mommsen und Ham, 
im Anschluß an verdorbene Lesarten w 
machte Konjekturon, die, versteht sich 
heber würdig waren, vor der N-Klasse wieler 
weichen müssen. Tel greife als Beispiel herans 
2,33,42, wo. mit N liest in Syria Gaius 
ex volnere occubuit, cum Armeniam ad 
Parthos se subtrhaentem recepit; Jahn fand 
in B ipsos vor rocopit und setzte dafür in us 

1, au sich nicht übel, aber da B auch die Ab- 
Iative Arınenia .... subtrahente (das vorhor- 
gehende eum war fülschlich als Prüposition ge- 
faßst), so ist ex ziemlich wahrscheinlich, di 
eine gemeine Interpolation ist, am dus nun fehl 
Objekt zu gel in B statt 
furtis ein viri fortis ist, nachdem 
furtis in fortis übergegangen war. Übrigens 
vermifst man noch eine Untersuchung über die 
Entstehung und die Arten der Interpolationen in 
der angedeutoten Weise, von denen keine der 
Klassen ganz. frei ist, wenn anch die Gerechtigkeit 
verlangt zu gestehen, daß N weit mehr über- 
arbeitet ist. Wie wird man z.B. 1, 3, 13 ber 
gründen wollen, dafs in der Lesart von B: fuisset 
et cum omnibus Coltiberis nisi dux illins 
motus initio belli ut opprossus osset dus 
in allen übrigen Handschr. fehlende ut ein Bin- 
dringliog ist? Rt. hat Jahns leichte Konjektur vi 
nicht aufgenommen. Aber woher stammt das ut? 
So lange das ni gewiesen ist, halte ich es 
mit Jahn und nehme au, dafs ut eben deshalb 
in den übrigen codd. ausgelassen ist, woil es der 
Schreiber oder Korrektor des Archet. nicht ver- 
stand (vgl. 1,43,1: hac nominibus B statt agno- 
minibus, wie Jahn, was R. nicht erwähnt, ver- 
bessert, während die übrigen codd. blofs non 
nibus geben). R. selbst befolgt in einem ähn- 
lichen Falle die Grundsätze Jahns, wenn er 
1, 22, 36, wo N set Puniene insidine 
alterum forro custra metantem, alterum, 
cum evasisset in turrem, einetum facibus 
oppresserunt, während B noch ein rim vor 
ovasissot hat, die Frage erhebt, ob nicht vix 
zu lesen sei. Jahn hatte vim in den Text auf- 
genommen, Halm cum vermutet, Sauppe u.a. 0. 
9 vim für unhaltbar orklürt, Ist vim verderben, 
20 ist jedenfalls R.'s Änderung in vix allen anderen 
vorzuziehen; aber es lüfst sich doch erklären “vor 
dem Andrang vor der Übermacht', vgl. 1,40, 25 
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cum effugisset hostem Colchis tenus, Sallıt 
fr. 2, 5 Kr. Daodalum ex Sieilin profectum, 
quo Minonis iram atquo opes fugerat, Paris 
epit. Val. Max. 3, 8,4 in exsilium ejus leges 
profugerat (ich halte diese Worte für unver- 
dorben gegen alle anderen Kritiker), Eur. Mei 
1271 of gr unrgös g4gec; — 3, 13,85 schreibt. 
songestis ondavoribus agger effcotus st, 
quae pilis tragulisque confixa inter se te 
webantur (sor Munda), während Jahn in An- 
schlaf an B, der plaustris tragulisque bietet, 
Nanceis schrieb, andere anderes dafür vermuteten 
Die N-Klasse hat pilis iaculisque, gewils recht 
glatt, und so schreibt Val. Max. 7, 6, 5 bei Hrzühlung 
derselben Sache. Aber woher plaustrist Ich 
glaube, das richtige ist tragulis iaeulisque wie 
der Auct, b. Hisp. 6.32, sagt und halte sowohl in B 
plaustris für interpoliert, nachdem jaculis in- 
folge Homoooteleuton ausgofallen war, als auch in 
N pilis für Glosse zu tragulis. Auch manche 
Konjekturen der genanaten Gelehrten gegen die 
gesamte Überlieferung sind gefallen. 80 int au 
inchreren Stellen urbs Romana wieder eingescht, 
wo Jahn u. Roma korrigiert hatte. Andere wer- 
den vielleicht diese und jene Änderung Jahus un- 
gern verschwinden schen, so das schöne farillae 
1, 33, 2 (p. 77, 18 R.) für illao (überliefert it 
post illa duo clarissima urbium incondia 
Into atque passim ... bellum fuit, prorsus 
ut illao quasi agitantibus vontis diffndisse 
qunedam belli incendia orbe toto vide- 
rontur, wo R. mit Recht Freinsheins von Jah 
verschmihte Konj. elarissimarum adoptiert hat. 
Mommsens von Jahn aceeptierten Vorschlag 3, 1,21 
9.142, 9R. (serarium quoque sanetum, quod 
quia tardius aperiebant tribuni iussit ef- 
fringi eensumque et patrimonium popali 
Itomani ante rapuit quam imperium) das 
que hinter censum zu streichen hat Rt. abgelehnt, 
doch scheint mir die Änderung nötig, wenn man 
nieht lieber in quod quia eine Doppel-Lesart 
erblicken will. Auch 1, 13, 10 nee allus eladi 
s fuit quam nox dirimeret scheint mit 
Monmsens prius oder Sauppos graphisch näher 
Hiegendes eitius notwendig; das Unlateinische der 
Überlieferung scheint auch der Korrektor des Ver- 
sianns gefühlt zu haben, indem er frischweg diri- 
meret wegliels. Dagegen ist Mom 




































































2,5,9 neo ideo minus so 
a populo Romano reposcere armis de 
zunt für das letzte Wort dostiterunt zu sche 
ben, mit Recht von R. aufgegeben worden, z1- 
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Eu 


mal der logische Anstofs dadurch in keiner Weise 
gehoben wird, was durch ein perstiterunt oder 
institerunt geschehen könnte. Schon Perizonius 
wollte minus streichen, Duker magis dafür setzen, 
allein der Stelle ist überhaupt nicht mit Abände- 
mogen aufzahelfen, sondern 
Irrtum des Florus anzunehmen, wie er bei An- 
wendung mehrerer negativer Bestimmungen vor- 
kommen kann; ähnliches aus alten und modernen 
Schriftstellern hat Referent beigebracht in den 
Neuen Jahrb. f. Phil. 1891, 501 fg. (z. B. Lesing 
iv der Emilia Gulotti “Wie wild er schon war, als 
er wur hörte, dafs der Prinz dich jüngst nicht 
ohne Mifsfallen gesehen’ st. “nicht ohne Wohl 
gefllen” oder (nicht mit Mifsfaleu‘). Tch füge bei 
dieser Gelogenheit von jeder Sorte ein Beispiel 
hinzu: Suet. Ner. 42 schreibt nec eo setius quie- 
omisit, wozu man vgl. Madvigs Stellen 
ulr. erit. II, 574, und Archiv f. lat. Lexikogr. 
\, 609 in einem Nekrolog auf I. Rocnsch ‘ni 
and mehr als der Verfasser selbst verhehlte sich 
ie dem ersten, Versuch anhaftenden Unvoll- 
kommenheiten‘. Beweis die Beibehaltung dor 
Yandschriftlichen Lesarten an dieser wie anderen 
Stlen Rs gesunden konservativen Sinn, so ist 
mir um so auffallender, dafs er 1, 18, 37 tanta 
denique fuit illa vietoria, ut de exeidendis 
hostiom moenibusnon quaereretur nachJahns 
Vorgang der Halmschen Konjektur exeindendis 
Folge gegeben hat. Halm hat bekanntlich naclı dem 
Beispiel älterer Grammatiker geleugnet, dafs man im 
Latein. exeidere urbem, moenia, domos, gen- 
te u.ä. gesagt habe, und alle entgegenstehenden 
Stellen in den von ihm bearbeiteten Texten un- 
erittlich abgeändert, also exeindere, oxeissum 
(=exse., exseissum) usw. geschrieben. Diese Theo- 
fi hat vielen Beifall gefunden und ist von G. Lah- 
150 #. (1879) mit wahrem 
Favatisimus weiter ausgebaut worden, der übrigens 
zur die in don gangbaren Le 
wörterbüchern vorgefundenen 
gt, die spätere Litteratur dah 
Ich bemerke dein geg 
deren. Gelegenh 
Verf 
Biemand eine ei 













































fast gar 
ber, wie schon bei an- 
'n (von dem Unkritischen des 
rens selbst ganz zu schweigen) 1. dafs noch 
ige Stelle in einem lateinise 
Schriftsteller, selbst den spütesten, hat angeben 
können, in dem ein Partizip exeissus auch nur 
fert wäre; 2. dafs der 
Kaiser Augustus wohl von jener Regel nichts ge- 
wußt haben mußs, als er in Mon. Auc. I, 15, wie 
it einigen Jahren bekannt ist, schrieb: exteras 

Yaro quam oxeidero malui; 
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3. dafs ich nicht verstehen kann, weshalb Cie. 
Sest. $95 domos inimicorum suorum oppu, 












narit exeidit ineendit nicht exeidit, wie 
doch der eusa9gorgwös verlangt (p. Pis. 1, 1 de- 
cepit fefellit induxit), it ge- 
meint sei. — Auch 1, 19,3 wö I mich der 








immigen Überlieferung nec aliter quam 

quadam populus Romanus forru 
suae virtutis aenebat, die ebenso einsti 
von alters her in quam quasi coto abgeändert 
ist, annehmen. Ähnlich ist schon 1, 36, 13 am 
fusum et saueium rogem adortus non fa- 
cilius tamen vieit, quam si integrum ac 
rocentem, wo der Leidensis si als unverständ- 
ich ausgelassen hat. Vollends ganz gleichartig. 
sind Stellen wie Val. Max. 4, 3, 14 unus quisque 
so ab his perinde ac sia saoris acdibus ab- 
stinnit, epit. Val. M. 9, 14 ext. 1 quem 
Laodice in lectulo perindo ac si ipsum ro- 
gom conlocarit, C.J.L. VI, 10013 magister, 
qui plus amarit qu 
Ntärdiplom vom J. 76 n. Chr. ( B. bei Bru 
fontes juris Romani p. 235°) ut perinde liberos 
tollant ae si ex duobus eivibus Romanis 
natos, Jul. Valer. Alex. p. 145%, 5 ed. Kucbler 
haud seous hacc quam si candenti lapide 





eote 



































sunt und vieles andere aus späterer Zeit, bisher 
aber noch wenig beobachtet. 

(Fortsetzung folgt) y 
E. Sewera, Zu den Verbalformen der griochi- 


schen Schulgrammatik. Separatablruck aus 
dem XXY, Jahresbericht des k. k. Staats-Gym 

sinms. Ried. 1896. 1V, 31.8. 8. 

Wie wünschenswert es wäre, wenn ıman bei 
dem Streit um die Vereinfachung der griechischen 
Schulgrammatik eine vollständige und zuverlässige 
Formenstatistik der Schulschriftsteller besäfse, hat 
gewifs schon jeder empfunden, der sich mit dieser 
Frage beschäftigt. Trotzdem ist bis jetzt ein sol- 
ches Buch nicht erschienen, sondern nur kleinere 
oder gröfsere Beiträge zu einem solchen, 
denen ich an dieser Stelle nur die Samml 
E. Albrechts, Zur Vereinfachung der grie- 
chischen Schulgrammatik, Beilage zumJahres- 
bericht des Fı in 1894, 
ne, weil 

Einen solchen Beitrag liefert auch der Vorf. 
der vorliegenden Sammlung. Er beschränkt sich 
auf das Verbum. Die von iln herücksichtigten 
Schriftwerke sind Xonophons Anahnsis, Memora- 
bilien und Kyropädie, die 8 kleinen Staatsreilen 
des Demosthenes, sowie dessen Kranzredo, Pla- 





























tons Buthyphron, Apologie, Kriton, Laches, Char- 





miden, Lysis, Protagoras und Gorgins, 
Stücke des Sophokles anfıer den Trachinierinnen, 
das 5. bis 9. Buch Horodots, endlich die home- 
rischen Epen. Aus diesen stellt or iin Anschlufs 
au W. Hartels griechische Schulgrammatik alles 
zusammen, was ihın iu betreff der Formenlehre 
des Vorbums bemerkenswert zu sein schien; er 
behandelt dio Konjugation im allgemeinen und 
im besonderen, die Bildung der Tempusformen, 

io Flexion dor Konsonantenstämme, die Liguida- 
stämme, die Verba auf wu und die uuregelmüßigen 
Verba. 

Jedoch ist die Sammlung des Verf. nicht voll- 
ständig, wie sich mir bei der Nachprüfung einiger 
Abschuitte ergab, und auch manche Verschen 
haben sich eingeschlichen, was bei derartigen 
Tusammenstellungen leicht begreiflich ist. So fehlen 
im 1. Abschnitt bei dem Dual dvanaiaeov Soph. 
0. €. 1113. indisarov lat. Gorg. 487. b. dragd- 
@090v Tach. 186. d, abgesehen von den zweifel- 
haften öäyerov Soph. 0. C. 1716 und Anyerov 
0. C. 1722; die Form sagnxakeirov Plat. Luch. 
190. b ist nicht 2., sondern 3. Person. Im 2. Ab- 
schuitt vermisse ich bei den Verben anf dw die 
Forın &eige Xenoph. V 4, 25. Plat. Gorg. 458 A, 
daun Imgeigg Xen. Kyrop. II 4, 17, ferner ögöner 
Kyr. VIL 5, 56. voln@ner Kyr. V 3, 33; bei den 
Verben auf du di 
VIT 104. mootee Xen. Kyr. DIE 3, dl. 
ist zu bemerken, dafs die Fornien m 
hda, sicher stehen; auch zu idgüveu Xeu. 
Inutet die Variante ide Bei Jod fehlt Xen. 
Kyr. 13, 11 Aotaan, beim Opt. des Perfekt mgoeig- 
Audoing Kyr. II 4, 17, bei jdn Momor. IV 
und dazu G. Sauppe adı. TUT, 
nönrnuwu der Opt. newwjugw Nom. 2 745 und 
nepvioro W361. Zu dxgadonen 8.4 bemerkt der 
Verf, dafs nur der Aorist jagnaaiıg vorkomme; 
aber in der von ihm angeführten Stelle Plat. Apol 
37.d steht das Futur. Bei sigjoowes 8. 9 vermilst 
an xuregfocre Horod. VI 64; beim Fut. exact. 
überhaupt drodsätoorseu Xen. Kyr. VI2, 37 
bei den Belegen für das uschriebene Fut. ox. 
Pass. Nonoph. Anab. III 2, 31 Afsvansror Koran. 
8.18 bei der 2. Klasse der Verba auf m zählt 
der Verf. die Nebenformen nach der 1. Haupt- 
konjugation auf; ich vermisse dabei eoAkien Plat. 




















Formen wor»onagtoyu Horod. 
Zu idgio 
igends 




























































org. 496. b, ferner drodeusrom Herod. V 45 
Xen. Anab. VI 2, 2. mgosunolkiovcn Herod. VI 138. 
Xen. Kyr. IV 5, 20. öustorn Herd. V, 7 dva- 
eravodovn Xen. Anab, VII1, 17. Für die 1. Pors 
Sing. des Imp. Act. wird 7393 angegeben, offen 





bar ein Druckfehler st 





3, wo aber Luipavon 


















3. Pers. Plar. ist; dafür lassen sich noch au- 
führen Herod. VII 36. Hom. 1 303. 0 437. 08. 
MM 142. Auch die Beispiele für das mediale Fat. 
mit pass. Bodentung lasson sich bodentend ver 
mehren; &örzfoopeu steht auch Plat. Gorg. 5004 
Tnmeroonas Herod. VII 39; aufkerdem finden sich 
Anekheifona Xen. Anab. V 1, 14. Kyr. IV 5, 4 
9esyowes Xen. Anab. VI 5, 20. Plat. Kriton 544. 
meuderoovean Plat, Kriton 54 A. arkjoonen Ne. 
Kpr. VE, 12. mologejoonas Herod. V 34. VII 
49. 70 us. 

Trotz. dieser Lücken und Ungenauigkeiten it 
die Samınlung recht willkommen und dauken- 
wert. Sie ist, wie der Verf. sagt, unabhängig von 
der Sammlung E. Alhirechts gemacht: und bilde 
dazu eine wertvolle Ergänzung. 
Durlach. £3 
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Auszüge aus Zeitschriften. 
Berliner philologische Wochenschrift 13 
8.411 1. Die Ausgrabungen in Mykone vom Jahre 
1895, auf Grund des Jahresberichtes der arch. Ge 
sellschaft zu Athen. — 8. 412-414, gene 
von Cocil Torr gegen v. Jans Kritik seiner Schi 
"On the interpretation of grook music‘, und Erwiderung 
von C. 0. Jan. 











Mitteilungen des Deutschen Archäologischen 
Instituts. Athenische Abteilung. XXl,4, 
8.377384. Paul Hartwig, Der Hasb der 

Kora auf einem Vasenbild in Eleusis, macht auf 

uchstücke eines attischen Skpios 

von Eleusis bekannt, auf welchen 

Iyguotischer Weise abgebildet it 

1 gone yig wit das Zweigespann des Goltes 

seiner Liebesbeute, geleitet van Eros, in die 































iefe ein. Darunter die Inschrift "ding dit- 
Ipzer. Zeit: kurz nach der Mitte des Y. Jhrh. 
8.385409. Sam Wide, Aphidnn in Nordatikt, 





berichtet aber seine Aufdeckung von Gräbern in dem 
of 





ulas von Aphidna. Sie zeigen cine pri 
lie in dio Bronzezeit gehört und mit 
ion Periode gleichzeitig gewesen 
sich Pithoi und andere Thor 
, Messer aus Obsidian, wenig Gold, Silber unl 
Bronze, kein Eisen. Die Vasen zeigen geometrisch‘ 
Verzierungen wit Mattmalerei helfen die Lücke 
die zwischen dem älteren und jüngeren g°%- 


























hen Stil klaft. Der geometrsiche Stil ist cin 
Bauernstil, der mykenische ein Herrenstil: inlen 
von diesem den Firmifs und ontwickelters 
Dipylonstil. — 





Muster übernahm, onttand der 108 

10-433. Paul Kretschmer, Die sekundären 
ichen dos griechischen Alphabets,” 1, Die früher 
Tucoricen über die Entstehung der Zeichen fr 91 
&, 4 werden abgelehut, genauer besprochen die WR 
W. Schmid, und seine Voraussetzung, dafs schon zur 

it der Erfindung der neuen Zeichen g, y als Sp 
" ranten, nicht mehr als Aspiraten (ph, Kl) Er 
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sprochen worden seien, widerlegt. IL Das älteste | Korrespondenzblatt der Westdeutschen Zeit- 

Stadium ist das der Kykladen und Attikas mit ®, X | schrift für Geschichte und Kunst. XVI, 2 
 DE=p, AZ=$. Da aber der Guttural in & 16. Körber teilt römische Inschriften aus Mainz 





pirans, von der Aspirata 7 = Kl also verschieden 
war, s0 wurde für letztere im W. cin neues Zeichen 
## erfunden und XI =F, wie noch auf Rlodos und 
sonst geschrieben wird, zu X abgekürzt. Im 0. be- 
mutzte man für $ das alte Samech, für y das im 
W. erfündene 4%. MI. Die Theräer” brauchten, w 
wir jetzt wissen, das alto Samech Z für & und ver- 
wendeten daher bei Einführung der ionischen Neue- 
rungen 4 für 3 (ebenso die Meller). — 8. 434—439. 
Adolf Wilhelm Inschriften aus Attika. 1. Be- 
Schlufs zu Ehren von Beamten. 4. Verzeichnis der 
Mitglieder eines Eranos. — 8. 440-447. M. Fränkel 
Epigraphische Miscellen. 1. Die Lesung Ay 
vo räs Kögfas auf dem bekannten Kymbalon 
wird verteidigt und erläutert. Die Weihende brachte 
ihr Mödchenspielzeng der Artemis dar und erwähnt 
dabei das Sauopfor, dafs nach Varro de ro rast. II 
4,9 bei der Hochzeit (als Sühne für die Aufgabe 
der Jungfräulichkeit) dargebracht wurde. II. Me- 
garische Inschrift Eiygögs 'Pivanog [die Inschrift ist, 
wie Fr. entgangen zu sein scheint, schon von Earlc, 
Class. Iteviom 1891, 344, mitgeteilt. worden]. 

Zu den Inschriften 'von Ölympin. — 8.448 f. ver 
öffenlicht Botho Gracf ein Iillchen von einer 
Dipglonvase, eine Analogie zu der Darstellung anf 
der großen Prachtsase aus Kurion, deren attischer 
Ursprung dadurch erwiesen 5 

A. Körto publizirt 

vage: Önnole 
Ntichterabteilung bezeich die Stempel 
A und M vorkommen, so müssen im J. 307 mit 
der Vermehrung der Phylen von 10 auf 12 auch 
eine 11.und 12. Richterabteilung eingerichtet worden 
sein. — 8454-56. Miller v. Gnertingen be- 
Tichtet über MavoAnxdsı;' Buch Augrıadaxc. — 
8. 457 f. Litteratur. — $. 458-473. Funde. Das 
deutsche Institut hat zwischen Akropolis, Arcopag 
und Payx, forner am westlichen Abhang des Burg- 
felsens und östlich vom sog. Theseion gegraben. 
Kavradias hat ‚am Nordablang der Akropolis die 
Felsgrotte des “möllov ünangaros (auf einer In- 
schrift umö nexgais) freigelegt. Stats hat bei dem 
alten Friedhof im NW. der Stadt, Oikonomu vor dem 
Dipylon gegraben. Die englische Schule fand am 
Tissos die Reste des Gymnasion von Kynosarges und 
des Gymnasion des Hadrian auf. — 8. 465 #. In- 
schriften aus Attika, Thyreatis, Kyihera und Kleinasi 
Limesblatt, Nr. 3, 

153. Frankfurt a. M. Der im Nidderthal be- 
‚gonnene Versuch, die verschwandenen Rümerstraßsen 
durch Aufsuchen römischer Ansiedlungen nachzuweisen, 
wurde wieder aufgenommen. Bei Echzel, einem 
Knotenpunkt römischer Strafsen, wurde ein Kastell 
aufgedeckt und mehrere Funde (Jarunter eine Ara für 
Mercar) gemacht. — 154. Auf der badischen Strecke 
Rinschheim-Tolnaishof wurde durch genauo Messaugen 
die Gradlinigkeit. des Grenzgräbchens festgestellt. — 
155. Vom rätischen Limes in Württemberg 
156. Beschreibung des schon 1890 ausgegrabenen Kas- 
tells bei Weifsenburg a. $. in Mittelfranken. 









































































mit (Grabinscheift, Altar, Ziogelinschriften, Sigillata- 
Stempel). — 17.'Kisa berichtet über die Poller 
‚Köpfe, Dammanlagen, die im 12. Jahrh. geschafen 
wurden, um den Rhein in sein altes Fahrwasser zurück“ 
zudrängen. 

1 des savants, Februar. 

8.06-85. H. Weil, Der homerische Hyımaus 
auf Demeter, wendet sich wegen die Kritik V. Pun- 
ton’, dor in dem Gedicht drei verschiedene Bo- 
standteilo erkennen will, 1. einen ursprünglichen 
Hymnus, der den Raub der Porscphone, seine Auf- 
deckung durch Helios und die Rückkehr enthielt, 2. 
eine Schilderung von Demeters Verweilen in Eleusis, 
dio dem Demeterhymaus des Pamphos nahe kommt, 
3. eino Schilderung des Raubes und dessen Aufdockung 
durch Hekate, nach dem Orphischen Gedichte Adgns 























denayı. Dei einer vorurteilsfreien Lesung bietet. das 
Gedicht viel weniger Austofs und keine Anhaltspunkte 
für diese Hypothesen. Nach Ausscheidung dreier 


Stellen, die späterer Zusatz sind — zwei Hokate- 
Stellen und dio eigene Erzählung der Persephone 
<, bleibt eine wohlgeordnete einheitliche Dichtung 
übrig. 


Athonacum 3619. 3620, 
8.320. In der Nihe von Cologna Veneta (Ober- 
Tualien) sind einige Gegenstände aus der sog. 
neenzeit gefunden, so eine bronzene Fibula mit drei 
Affenfiguren und” oin schöner Bronzogürtel mit Ver- 
zierungen in mykenischem Stile. — 3620 8. 3 
In der Sitzung des “Archaeological Institute” vom 
3. Mürz las I. P. Fitz-Gerald Marriott aber 
Familienporträts in Pompeji. Solche finden sich nicht 
in den Dekorationen des ersten (rorrömischen) Stils, 
zweifelhaft ist ihr Vorkommen in der zweiten Epoche, 
der Zeit der Republik; einige finden sich in dom 
dritten Stile, zur Zeit der ersten Kaiser, von ca. 
































1—50 m. Chr; sie befinden sich in quadratischer 
oder oblonger, wie in runder Einrahmung. Eines 
der ältesten ist das im Hanso dos M. Epidius Sabinu: 


Die meisten Porträts kommen in dor Zeit des vierten 
Stiles vor; einige von ihnen sind auf der Stafelei ge- 
malt und dann 








Itezensions-Verzelchnis philol. Schriften. 
Analccta Grasciensia. Festschrift . . . von 
Professoren der K. K. Franzens-Universitit: Graz: 
Nphi.6 5,8892. Diese 11 Abhandlungen lieforn 
teilweise zu recht. wichtigen Fragen wertvolle Bei 
träge. P. Weizäeker. 
hologia Latina... ediderunt ZI Buecheler 
eh. Itiese: IC. 11 8.368. Eine ebenso gedicgene 
wie mühevolle Arbeit. I. 

Augustini Confessionum libri, rec. P. Knöll (C. 
S.EL.NNSUN): hist. Z.78, 8 8.491 1. Bedeutet 
einen wesentlichen Fortschritt fa der Toxtbehaudlung, 
auch ist das Verständnis durch sorgfältige Interpunktion 
unterstützt. v. D. 
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woch! 


Boissier, G., The country of Horace and Virgil, 
ranslated by D. H. Firhert, Clasr. X12 8127 f. 

Druckfehler machen die Übersetzung fast unlesbar. 
W. CF. Anderson 

















Gym. VL, 1 8.50. Den grüßt 

ichen Wert hat das 3. Buch, in welchem Platons 

und Xenophons Schriften durchgemustert werden. 0. 
äger. 

Burgon, The eanses of Ihe corruption of the 
traditional text of the Holy gospels, cd. and com- 
Dietod hy Miller: Satr. 2159 8.276 f. Dar oigen- 
{ümliche Standpunkt des Verfassers, der sich der 
Autorität der ältesten Handschriften nicht beugt, wird 
Oharakterisiet 
kit, 0, Tho old Latin and tho Ita: 
8.199.188. Sa Verla dr Öbrir 
ie auf der Hand legen uni doch bisher übersch 
waren. v. Dobschü 

















Teubnerschen Schülerausgaben werden cher schaden 

Is nlzen. ige Arbeit. des Schülers. 
libt kein Raum. A. ‚Adolf. 

Ciceronis oratio in Verrem do signis, cd. par 
I. Borneeque: Claser. XL 2 8. 194 f. "Eugenie 
Sellers geht auf einige Einzelheiten der reizenden 
kleinen Ausgabe" genauer ein. 

Dieterich, A, Die Grabschrift des Aborkios er- 
klärt: BpkW.18" $ 391-894. Bedarf wosentlicher 
Berichtigungen. Ad. Hilyenfeld, 

Dionysii Halicarnasei quae fertur ars rhetorica, 
rec. H. Usener: Ggeld U $. 232-250. Der Inhalt 
dürfte mit derselben Wertschätzung wie etwa. ein 
tbarer Papyrasfund bogräfst werden: wir haben 
bier eine Sammlung, die eigentlich in cin Corpus der 
griechischen Rletoren gehört. (7, Thiele, 

Dörpfeld und Reisch, Das griechische Theater: 
256. 18,2 8.197.192. E. Scanto stimmt in einer 
Inhaltsübersicht dem Haupiergelnisse des wertvollen” 
Buches durchaus zu. 

EhAqvıza dınyipara perd uöv elxdvov züv 
eagdavı IC. 11 8. 366-368. Das Buch bietet 
& reiche Auswahl des Guten. 4. 1 
Gauckler, Paul, L’archtologie de la Tanisie: 
1.0.11 8.372. Verf, hat eine anziobende Schilderung 
entworfen, ohne wesentlich Neues zu bieten. A. 

Grosse, E., Zusätze zu Herders Nemesis, ein 
Iehreudes Sinnbild, aus Lehrs populären Aufsitzen, 
und Bunsen: Golt in der Geschichte: DphW. 13 
8.407. Notiert von C. Hacherlin. 

x is. Chrysostomi_ orationibus 

DEZ. 128.453. Ex 





























on 


















une inseribunt 
hebliche Ausstell 

Haigh, E, The fragie drama of the Grecks: 
‚Rer. 9 8. 165-108. Behandelt von grofsen Gesichts. 
puukten die Entwickelung der Tragüdie. M, Croiset. 

Harvarıl studies in elassical plilology Vol. VIL: 
BphW. 18 8, 404-407. Eingehende Inhaltsangabe 
von C. Hacberlin. 

Helbig, W., Surlaquestion Myednien 
8..399-404. Den Resultaten stinmt 
den meisten Einzelheiten zu U. om 

















: BphW.13 
ganzen und 
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Merbig, P., Aktionsart 
obeer. XI, 1 8.53-56. Nicht erschöpfend, aber sr 
beachtenswert. Eine Inhaltsangabe giebt .. 
der schon 1881 zu denselben Resultaten zulangt is 

His, R. Die Dominen der römischen Kaiser 
‚Rer.9 8.170f. Füll eine Lücke aus. A. Cayınt 

Horati carmina, iber Epoden, by . Gow: Her.) 
8.169 1. Empfellenswert E. Thoma 

Horton- 1, Ars wragien Sophoden cın 
Shaksperiana comparata: Ziv.difl. XXV, 1, 5.123134. 
Schülerarbeit. ohne besonderen Wort. 6 Fraceari 

Jowott, B, Life and letters of B. J, Dr 
Ablott and L. Campbell: Athen. 3623 8. 4371. Za 
weitschweißg angelegt. 

venalis Saturarum libri V_ von Zaudieig Fri 

länder: Filol. obezr. XI,1 $. 47-52. Die schstn- 
digsto Arbeit F.s bleibt’ nach. wie vor, trotz alkr 
Vorzüge der Ausgabe und schr vielen guten Erklärunges, 
seine Martinlausgabe.’ Den Plan des Werkes bespriit 
































und eine Reihe von Ergänzungen zum Text giebt 4 
Malein. 
Kautzmann, Pfaff 





ıd Schmidt, Lateinische 
Sexta bis Tertia. T. HIN 
Dieso schr sorgfiltig gearkitetn 
eine tüchtigeLeistung. B. Grow. 
Giuseppe Kirnor, Manuale di Leiteratura La 
Nphit.6 8.93 f. Mit Sorgfalt und Sucı- 
ıgestelt. A, Euling 
Kohl, O., Griechische Leso- und Übungstücher 
vor und neben enophons Anabasis: Nphi. 6 8.91 
Der 1. Teil ist in dieser neuen Aufl. wonig geinkrt, 
der 2. Teil mit Vorteil gekürzt und umgearkitt 
E. Bachof. 

Kretschmer, P., Einleitung in die Geschicite 
der griechischen Sprache: Zos II 2 8. 18018. 
Der ausgezeichnete Sprachforscher aus der Suk 
‚Johannes Schmidts hat in einigen Fragen unser Wisca 

Johann Rozwadonsl 
„ An introduction to Latin textul 
emendation: DEZ.12 8.455. W. Kroll srickt 
einige Wünsche aus, dureh deren Erfüllung das 





























Buch noch brauehbaror werden würde. 
Livius von Weifsenborn — H. J. Müller. 
Y) 


1.2 
6. Aufl: BpkW. 138. 39530. 
Fügu 

Livy book}, by John K. Bord: Nphlt, 8.85 
Die Ausgabe ist für rasche Lektüre mit vorze 
schrittenen Schülern der Vereinigten Staaten berechnet. 
P. Interbacher. 












Micalella, A., La fonte di Dione Cassio per I 
guerre galliche di Cesare: Ziv. di il.XXV, 1 5.125-180. 
Die Ergebnisse cher. "P. Eredle 





Meitzen, & I und Agrarwısen: Hit 
2.78, 3 8. 471.475. Die Schwäche des anftr 
ordentlich reichhaltigen Werkes it die Anuahre, dl 
sich das Did der Fluren wicht wesentlich. geindt 
habe, @. v. Below. 

Monumenti antichi, publlicat, per cur dab 
Reale Accademia de Linel, Va, Vs 1.0 11 8,711 
Ein Werk von peilicher Sorgfalt und erscöpfener 
Gründichkeit. Doc. Mind 

Mueller, Luc, De ro metrie. Ei. II: Ihe 
Gym. VEN, 18.9. Aus den 400 Selten der en 
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Bearbeung sind 880 geraden, Diese zweite Au- Mitteilungen 

ande nl Freaden 50 bogaben, By ee dere Wiekschife 
Aualler, Mac, Canutkatene 10 Ge scene ur | Frrafiice Akademie der Winenseha 

Mythology: Acad, 1297 S. 297 f. Die Grundan- Öffentliche Sitzung zur Feier des 100jährigen Ge- 





sungen sind falsch, 
Havsäfn, M. 1, Mg sch vödon wär Md- 
Tovos vöna Linus: BpkW.19 8.385389 Dem 
Haupizwecke nach verfehlt, aber doch beachtenswert 
 Apee 











Geschichte des gelchrten Unter- 
richts, 2. 4.: Pr. Jahrb. 87,3 8. 540-551. Gegen 
die erste Auflage fast ein neues Work. In der Be 
handlung der Reformationszeit verwir P. den evan- 
gelischen Standpunkt als einseitig und partelisch, und 
doch führt or unbokümmert fort, Janssens Geschichte 
als. wissonschaflliches Werk zu citieren. Die Ansicht, 
dafs die Litteratur des Altertums für uns keine 
wesentliche Bedeutung wmehr habe, ist ebenso hin 














Tale, wie die von P- daran geaopenen Folyrungen. 
H. Weber. ” N 

Plautus, Pseudolus, ed. by W. Auden: Her. 9 

druck. E. Thomas. 

Münzen, far Schul 





zwecke zusammengestellt 
Schiefst über das Ziel hinans. 
Ritter, Constantin. 


206,48, 2 8. 184-187. 
I W. Kubitzehek. 
Platos Gesetze: Z,C. 11 
8. 366. Verf. hat des Anrogendon und Fördernden 

wicht wenig geboten. Wälrb. 

Sauppe, H., Ausgonählto Schriften: Eos II, 2 

213-215. Eine des grofsen Gelehrten würdige 
Sammelausgube. Z. Dembitzer. 

Schmitz, W., Miscollanea Tironiana: 711,2 5 
S. 135-198. "Führt zum ersten Male in grüfserem 
Umfang eine Schreibart vor, die bei der Überlieferung 
der kirchlichen Litteratur Keine goringo Rollo gespielt 
hat. Schr verdienstroll ist die Entzifferung der Texte. 
u. Dobschätz. 

Schneide 


























A., Das alte Rom: Cluer. X12 





8.126. W. C. FL Anderson hat für das Werk nichts 
als Lob und wünscht ihm weite Vorbreitung. 
Schwarez, Neun Driefe an Paul Nerrlich über 


die Litteratur der Griechen: Österr. Lätteraturbl. 3 
S. 46. 0. Willmann protestiert gegen die Betrachtung 
des Auftretens der Eumolpiden vom Standpunkt des 
Kulturkampfes aus. 














Schwab, M, Dilgraphie d’Artote: DpllV; 19 
388-391. Rech lift euren. Auf 
Sioglin,W., Aus antiqus: 206.48,2 8.199.142 





Ist für viele Gebiete der alten Welt das einzige über- 
ic kartographische Milfemittel, in dem auf de 

Stand. der Forschung allseitig Rücksicht ge- 

ist. A Bauer. 

Stogmann, K., Lat. Elomentargrammatik: Gym- 

musium 4 $. 122123. Der Stoff hätte wohl noch 

mehr beschränkt werden können. I. Wartenberg. 

















Tacitus? historische Schriften in Auswahl von 
A. Weihner: Z5G. 48,2 8. 120-126. Dem Buche 
haften in allen seinen Teilen verschiedene. nicht g0- 


F. Hanna, 





‚Ker.9 8.169 f. Enthält nicht viel Selbständiges, 
aber eine übersichtliche Einleitung. Z. Thomas. 














burtstages Kaiser Wilhelms I. Tonz, Fostrode. 
Academie des inseriptions et bellen-lettres. 
19. März. 

R. Cagnat, Inschrift aus Testur (Tunis) von 
großem Umfange, aus der Regierung Trajans. — 
U&ron de Villefosse, Mosaik von Madaba am Jor- 
dan, welches die Schauplätze des alten und neuen 
Testamentes geographisch darstellt. Berge, Flüsse, 
Städte sind nachgebildet und. inschriflich bezeichnet. 
von Askalon, den run 
Platz in Lydda, den Brus is, die 
Hauptstrafse von Gaza u.s.w. Das Werk stammt 
wahrscheinlich aus einer alten Basilika und gehört 

1. gefundene Inschrift in dio Zeit 














Cicero ad Atticum III 18,7. 
„me meos tradidi inimiei .. . 

Ich glaube, ich bin mit Recht getadelt worden, 
dafs ich in der letzten Auflage des Hofmannschen 
Buches das Asyndeton geduldet habe. Denn ein Asyn- 
deton von Personen, wenn es nicht nach bestimmten 
Gewohnheiten wie bei Konsulnamen oder zu be- 
sonderem Zwecke wie zum Ausdruck des Gegensatzes 
steht, ist bei Cicoro auch in den Briefen immer mit 
dem gröfsten Mifstrauen zu betrachten. 
hwierigkeit liegt aber au dieser Stelle nicht 
Dlofs darin, dafs auf die Frage nach dem zu er- 
wartenden Sinn keine Antwort erfolgt. Der Sinn 
wird ja nicht verlotzt, ob nun me meos tradidi oder 
me meis tradidi oder me meosque tradidi geschrieben 
wird: viel schwieriger ist es festzustellen, von welcher 
Lesart man auszugehen hat. Der Mediccus hat, unch 
Daiter, me meis tradidi von erstor und me meosgue 
tradidi von zweiter Hand; die guten Ilss, die Ich 
werglichen babe, weisen me meos tradidi auf, die m 

ingeren me meosgue tradili. Der Angabe des Bo- 
ius, me mros meis tradidi habe er in seinen Iss. 
gefunden, ist nicht zu trauon, weil der Maun für ge- 
wöhnlich nur dann Glauben verdient, wenn er von 
2. oder allon seinen Ilss. spricht. Wohl aber verd 
lie Lesart des vetus codes, der am Rande der zweite 
Lambinschen Ausgabe oft" angeführt wird, me meos 
me tradidi genauere Prüfung. 

Eine leere Vormutung ist diese Lesart gewils 
denn wem me meis tradidi oder ma meos tra. 
didi mifsfällt, der schreibt dafür nicht das ganz sinnlose. 
me meos me tradidi. Geht mau dagegen von der Les 
art des v. ©. aus, so ist es deutlich, dafs Schreiber, 
is das Zeug zum Kritiker zu haben glaubten, aus 
me meos me entweder me meos [me] oder auch me 
meis [me] machen zu dürfen glaubten. Was aber 


















































Y. c. Air eine Handschrift ist, wird jeder leicht 
erkennen, der sich lingero Zeit wit den Rand- 
bemerkungen der zweiten Lambinschen Ausgabe ‚be+ 
schäftigt hat, wie ich das auch in dem Buche 
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sondis ansgoführt hab. Oft stoht am Rande 
jener Ausgabe L. ... ex v. c. oder Li... ot ita 
Y. c. Das heifst: Lambin nimmt folgende Lesart 





aus dem vetus codex. Hier konnte natürlich nicht 
stehen L. me meos ma tradidi 0x v. c.; denn eine 
siunlose Lesart konnte Tambin nicht in den Toxt 
setzen. Aber Lambin schätzte den Tarnesianus — das 
ist nämlich in den allermeisten Füllen der v. c. — 
so hoch, dafs er bisweilen, leider lange nicht oft 
genug, auch sinnlose Lesarten aus dem v. c. oder Tarn. 
anführt. Damit wird cs unbedenklich erscheinen, von 
der Tesart des v. c, auszugehen; es gicbt ja genug 
Stellen in den Briefen ad Atticum, wo der Turnesianus 
allein gegenüber den vielen italienischen Ilss. die echte 
‚oder die durch Vermutungen 

Wer nun von me meos me tradidi ausgeht, sicht 
zunächst ein, wio alen gesagt worden ist, dafs die 
Frage ach dem notwendigen Sinn hier orgebnislos 
ist und allein der Sul Cieoros das Mittel geben kann, 
um eine wahrscheinlich Vermutung. zu 

ieeros Gewohnheit lafst uch 
denn ad fam. VI, 4 schreibt er Mihi te 
Omnia mazimae eurae sunt und Phil. 1168 et te er 
ua et tuos nosti. Also wird es nicht zu kühn sein 
zu vermuten me meos mea tradidi, um so mehr da 
Cicero kurz vorher in demselben Briefo ad Aut. IIE 
15, 2 in gleichem Sinne und fast mit denselben Worten 
desidero enim non mea solum neque meos sed me 
ipsum geschrieben hat. 






































Kürzlich erftienen: 


Werden 


und 


Wand 


unferer Wörter, 


Efpmologifde Ylaudereien 


Dr. Brauz Harder, 


Bretter am Kerne Opmmaf 
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8%. Gebunden 3 War 














Sulgersageher ar degeafanif jr alle Blei 
2, wefentlic) wermehete und verbeflerte Auflage. 


Beten Sr een Srrne indem 





Nicht gleich, abor Ahnlich istad Att. IT 23, 8 Premor 
(ute deidrio cum omnium rerum. qui mili me 
eariores semper Juerunt, Stürenburgs Vermutung 
deriderio omndurn meorum qui war vieleicht © 
lange berechtigt, als man das cum im Modicous nicht 
kannte; da jetzt dio Angabe der Züricher Ausgabe 
durch dio Tauchnitzsche als unrichtig bekannt. it, 
wird Baiters Vermutung deeiderio cum omnium rerum 
tum meorum), qui miki wohl das richtige treffen, 
um so mehr, da das merkwürdige und gar nicht leicht 
zu erklärende rerum qui durch diese Ergänzung zu 
seinen Rechte kommt. Vorgleichen kann man damit 
au At. IV 15, 2 Numguam enim tu tam longe a ot 
(ie hamiibun ve cu 

abesse voluissen 


2. Z. in Davos. 























Verzeichnis neuer Bücher. 


| Tees, 2 Auswahl aus. deu Historien 

und der Vita Agricolae. Für den Schulgebrauch bearb. 

J. Franke und Ed. Arens, Münster, Aschendorf. 
Geb. 0,85. 





| XL, 748. mit Karte 
‚Xenophons Hellonika, Ausgewählte geschichtliche 
Gruppen. Ausg. A. II. Kommentar, bearb. von A. 
[# Rossberg, Münster, Aschondorf IV, 202 8. 8. „A 1,50, 
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Rezensionen und Anzeigen. 
Pindari Car 
siracta edilit W. Christ. Lipsiae, D. G. Teubner 
1896. CKAN, 406 8. ar. 8. 14 A. 

Die grofse Pindarausgabe von W. Christ, welche 
umnehr für längere Zeit die malsgebende bleiben 
lürfte, macht auf uns, vieleicht ohne cs zu be- 
absichtigen, den Eindruck einer Apologie alles 
dessen, was der Herausgeber bisher für Pinlar 
geleistet hat; und das ist in dor That nicht wonig. 
Daß er es nicht allen hat recht machen können, 
iegt auf der Hand; der cine hätte vermutl 
eine Erneuerung der Boeckhschen 4 

anderer eine Neubearbeitung des Dissense 
Kommentars, der dritte endlich eine Ausgube 
deutscher Erklärung von Wilamowitz lieber ge- 
schen. Aber auch das vorliegende Werk. wird 
seinen Wert behalten. 

Da eine neue Auflage der Bergkschen Poctue 
Iyriei Gracei in Aussicht steht, für welehe nach 
des treftlichen Hillers Tode O. Schroeder die Ge- 
dichte Pindars übernommen hat, so wird Christs 
gabe als eine Art Vorläuferin wesentlich zur 
tlastung der künftigen beitragen, deren Herans- 
jgeber in anerkennenswerter Selbstlosigkeit dem 

nicht versagt 
so klar 





nis 











































hat. 
verstäudlieh geschrieben, n 
ichte, dafs der Verf. das Wichtigste 
u Vorlesungen über Pindar ins Latei 











't commentariis in- | 












Arien: Beensnghe N 








und sonstigen in gebeten, 





rtnors Verlagebuchlandlang, Berlin SW., Schöneborgerstr. 2%, ehsenen zu wollen, 





übersotzt habe. Dieselben geben zunächst Rechen- 





für die Herstellung des Pindartextes in Betracht 
kommen, wobei der Herausgeber vor allem dem 





nd die ülteste Schreibweise des Textes, meist 
is an frühere Untersuchungen des Her- 
ausgebers, ziemlich kurz behandelt. Um so uus- 
führlicher erörtert er im IT. Kapitel (p. NIVLAT) 
das Noli me tangere für alle diejenigen, welche hier 
ig zu Hauso sind, die Pindarische Me- 
Es folgt ein Abschnitt über die einzelnen 
Agone und die für dieselben gedichteten Sioges- 
lieder, der griechische Text der verschiedenen Bios 
Hdägee, Fasti Pindariei, endlich eine heromm 
genealogia Pindarien nebst drei Stammtafoln. Es 
mag für manchen den Anschein haben, als ob 
Christ hierin des Guten zu viel gethan hal 
2. B. die vielfachen Hinweise auf die Judi iu rü- 
mischer Zeit tragen wur schr mittelbar zum Ver- 
ständuis der Pindarischen bei. Allerdings hätten 
diese Partien ebenso gut in cinor selbständigen 
hrift, gesondert von der Ausgabe, ihre Stelle 
finden können; aber es ist meines Erachtens auch 
das als cin Vorzug zu betrachten, dafs man das 
gunze Material gleich be u hat, Der Umfang 
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und der, verhältnismäßig niedrige, Preis des ganzen 
Werks haben darunter in keiner Weise zu leiden 
gehabt. Jedem Gedichte ist eine Inhaltsangabe 
und eine Erklürung der Metra_ vorangeschiekt; 
unter dem Texte finden wir eine Auswahl der 
Varine lectiones sowie einen kurzen exogetischen 
Kommentar. Christ hat, vermutlich um die Aus- 
gabe nicht mit zu viel Ballast zu besch 
mar die ihm einigermafsen probabel erscheincnd: 
Vorschläge der Neueren einer Erwähnung. fi 
wert gehalten. Den Text des Dichters hat er so 













erträglich wio möglich gestaltet; an dieser Stelle | 


mit neuen Vorschlägen aufzuwarten, wo der Mög- 
lichkeiten so vielo sind (rgl. diese Wochschr. X 
1804, D. 314317), ist obenso zwocklos wie ran 
spielig. Dagegen kann ich mich mit dor von Christ 
beliebten konservativen Orthographie (Furker, Adu- 
Taupvjerge, view, dpazarie, Hyperdorismen wie 
olsnadösos ü. a) nicht immer einverstanden er- 
klären; die Autorität der Handschriften ist. in 
dieser Beziehung gleich null. 

Die Fragmente Piudars zühlen bei 
328 Nummern; mit Recht ist das auf Papyı 
überlieferte Fr. 38 B nach dem Vorgauge Borgks 
gegen Blass dem Pindar abgesprochen; vielleicht 
gehört es cher dem Bakchylides an. Ein Index 
der Eigennamen sowio ein Register zu den Pro- 
legomena und dem Kommentar erleichtern dus 
Nachschlagen von Einzelheiten. 

Schöne große Typen in den Prologomena und 
Texte des Dichters und gut geleimtes Papier 
tragen dazu bei, auch deu äußeren Eindruck der 
Christschen Arbeit möglichst günstig zu machen 
Jedenfalls hat Christ die Pindarkritik um ein 
ichtiges und zuverlässiges Hilfsmittel bereichert. 
Marburg il. 
Heinrich Maier, Die Sylogisuik des Aristotele 

ster Teil, "Die Iogische Theorie des Urteils hei 
Aristoteles. Tübingen 1896, Laupp. X, 214 8. 

HNO, 

Der Verf. hat ein so gutes Buch geschrieben, 
dafs man nur wünschen kann, or möge bald den 
zweiten Teil folgen Inssen. Er spricht sich von 
vorn herein klar über seine Grundauffassung aus, 
nach welcher er, wie voll und 
auerkennt, was Tr Prantl 
uns gelehrt haben, dafs die aristotelische Logik 
keine formale ist, sondern auf ontologischem Bo- 
den steht. Aber er bekämpft auch siegreich die 
Meinung dieser und anderer Gelehrten, als ob 
Aristoteles dieserhalb auch schon die reine Logik 
ngewandten auf seine Metaphysik ge- 
Er zeigt, dals Aristoteles hier ge- 
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ınäfs seiner Überzeugang, da di 
wesentlichen ein getreuer Ausdruck des 
Denkens sei, roin empirisch an ihrem Leitfaden 
seine Urteilslehre entwickelt und ausgeführt hat 
und folglich auch seine Syllogistik, und. duf 
et bei den Urteilen der Möglichkeit, wo 
t umhiu kann, einen Übergriff ins Met 
physische zu machen, doch absichtlich. diesen 
Gesichtspunkt nicht weiter verfolgt 
ine noch weiter ins einzelne gehende Tnhalts- 
Übersicht zu geben, als es der Verf. selbst in vor- 
troflicher Weise 8. IX f. gethan hat, ist in der 
K öglich, aber auch vollkommen über- 
Wer Interesse un der Sache hat, ımufs 
eben sein Buch selbst loson und — studieren, 
was er dureh die Klarheit seiner Darstellung sehr 
htert, vielleicht aber auch durch eine gewisse 
Breite derselben etwas erschwert hat. Ich sage 
icht, denn es küme auf den Versuch ar, 
anderer bei größerer Kürze es ebenso gut 
machen könnte. Im ersten Abschnitt über wahr 
und falsch scheint mir jedoch die Sache zum 
Teil etwas einfacher zu Niegen, als Maier sie dar- 
stellt. Ich kaun nicht finden, dafs Aristoteles 
einen engeren u mit diesen 
Begriffen ver u einfüch, was 
mit. der Wirklichkeit übereinstimmt*), im ufu- 
üiven Denken und im unmittelbaren Wahrneh- 
wungsurteil giebt es mur Wahrheit, erst im dis- 
kursiven, recht eigentlich Urteile bildenden Denken 
tritt ihr der Irrtum durch Verbindung des in Wir 
lichkeit Getrenuten und Tremung des in Wirk 
lichkeit Verbundenen als Gegensatz zur Seite, das 
‚acht aber doch, wie mich dünkt, für ihr Wesen 
keineu Unterschied. Die Wirklichkeit ist aller- 
dings so im lotzteren Falle der Prüfstein, und 
wie man dabei in seinen Besitz gelangen soll, 
urüber Tüßt uns, wie auch Maier zugesteht, die 
Erkeuntnislelre des Aristoteles im Stich, auch er 
ist eben noch ein naiver Renlist, 

Nur einen wand habe 
ich gogen den Verf. zu orheben. Ich hätte dri 
gend gewünscht, daß er die Hermenie am lieb- 

gar 
rückhaltslos benutzt hätte, so viel schwieriger 
dadurch auch die Erfüllung seiner Aufgabe 
geworden wäre. Was seine Darstellung so 
Vollständigkeit und Abrunduug. verloren 


































































































Iher verstehe ich auch dem Austofs 
Maier 1 (wo übrigens Z.4 v. 2 füräl zu lesen 
ist/an Et VI. 0.1130 15 M. 114103 (nimmt und durch, 
einen Mangel an Kxaktleit, den ich nicht Anden kan 
heseitigen wi 
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das hätte sie an Zuverlässigkeit gewonnen, 
rend jetzt alles, was er allein aus dieser Schrift 
entnommen hat, nicht durch Aristoteles sellst 
bezeugt ist. Denn dieser ist nicht der Verfasser 
der Herinenie. Zeller lioßs noch die Möglichkeit 
ofen, dieselbe wenigstens mit Grant uls Nach- 
schrift eines aristotelischen Vortrags für Anfänger 
anzusehen, und Maier 8. 105 A. 1 durfte sich aller- 
dings an diese Annahme anklamnern, um den 








auch ihm auffälligen Umstand zu erklüren, dafs | 


dieselbe andere Schriften eitiert, aber 
nie eitiert wird. Allein diese Citate 
Schriften sind zum Teil so beschaffen, dafs sie 
sicht von Aristoteles herrühren können. Maier 
ist aufserordentlich bewundert in der einschla- 
genden Litterntur, aber entgangen scheint. ihm 
die richtige Bemerkung von Gereke (Art. Aristo- 
teles in Pauly-Wisowas Realene.) zu sein: ‘der 
Verfasser eitiert 1608 ein Work über die Seele, 
was mit dem des Aristot, nichts zu thun hat, und 
schiebt 1745 der Poetik Untersuchungen zu, die 
im Widerspruch mit dem Grundsatz des Aristot. 
Poet. 14566 13—19 stehen‘. Freilich steht dasselbe 
dr Sache nach und nar noch etwas ausführlicher 
iu Grande auch schon bei Bonitz Ind. Aristot, 
9649 M. Über den letzteren Punkt schweigt 
Maier, den ersteren sucht er 8. 100 A. 1 
nen recht unglücklichen Einfall zu besi 
indem er meint, in dem Satze 16n3 M.:.danı nv 
vd dv an god cv dr ah maps 
alpfola xai 1d yguyöura cv iv ıh yarl, zul 
ang od} yadnnara müm 1 ati, ot yanal 
di aitak © div nercon varıa omueta zug 
nüm madiwere ig yozis, zei dr vafın önon- 
yate, meöynara jdg eörıh mio) niv Div reiten 
Hioytan dv vols mel Vwghs (dährs yüg nguya- 
las): Zara 0" x.1.d. bezicho sich 10 
die madipara zis Yuzis, und nun, nicht zu- 
frieden damit, dafs Trendelenburg und Waitz Psych. 
II, 6 verstanden, glaubt, das Citat gehe auf die 
ganzen Kapitel 111, 3-8. Warum da nicht lieber 
gleich auf die ganze Psychologie? Aber wozu 
dann dies Citat? Dals die madjnura ri 
Yrzis in die Psychologie hineingehören, versteht 
ich doeh von selbst, und die Sache hat nur dann 
en Sion, wenn hervorgehoben worden sollte, 
dafs sie auch in der hier in Rede stehenden Bo- 
chung dort genaner abgehandelt seien, so dafs 
wirey vielmehr auf den gauzen Sutz bezogen 
werden mufs. Ebendiese genauere Abhandlung 
sucht man mun aber, wie Bonitz bemerkte, iu 
unserer Psychologie vergeheus, ja auch nur eine 
Stelle in dieser für sie. Sollte ferner vor im 









































or nur auf 
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Gegenteil auf ein einzelnes Substantiv zurück- 
gehen, s0 verlangt doch die Sprache, dafs ex dann 
das letzte war, also gäynere und nicht nudj- 
para vie dugis, was denn freilich der Sinn erst 
recht nicht zulüfst. 

Glücklicherweise ist der so entstandene Schade 
nicht allzu groß, da der Verfasser der Hormenie 
sich allerdings wesentlich in den aristotelischen 
Gedankengäugen bewegt. Wo jedoch diese Schrift 
von der ersten Analytik abweicht, wird Maier 
notwendig dureh seine Voraussetzung ihrer Echt- 
heit zu einer unberechtigten Harmonistik_ ver- 
leitet, wie sich dies namentlich bei den Unter- 
ieden der Urteile nach der Quantität, aber 
nicht hier allein zeigt. Ilier war Maier auf dem 
besten Wege einzuschen, daß Aristoteles sulbst 
die individuellen Urteile mit zu den partikulären 
rechnet, aber durch jene Harmonistik verbaut ur 
sich sodann diese Einsicht glücklich. Falls mn 
aber dies richtig ist, so folgt daraus dach wohl 
auch, dafs die Bestreitung der Anwendbarkeit des 
Satzes vom ansgeschlossenen Dritten auf die iu- 
dividuellen Zukunftsurteile im 9. Kapitel dor Her- 
& nicht auch schon dem Aristot. angehören 
kann. Auf alle Fälle entsteht die neue Aufgabe, 
au untersuchen, wie weit die Modifikationen rei- 
chen, welche der Verfasser jenes Schriftchens iu 
Gebiete der Urteilsichre mit der reinen Logik 
des Aristot. vorgenommen hat, und ob sie sich 
irgendwie nit denen des Theophrastos und Eude- 
mos auf dem Gebiete der Schlufslehre borühr 
Vorlüufig scheint mir jener Verfasser ein unmittel- 
barer Schüler des Aristot. und jeue von ihm ei- 
tierte Psychologie seine eigene zu sei 

Das Übelste ist, dafs Maier 
das 14. Kapitel dieser Schrift aus dem Spiele ge- 
lasson hat, welches er doch selbst 8.150 A. 1 
(sg. 8. 155 A. 1) als eine spätere Zuthnt bezeich- 
net, freilich mit Pruntl Gesch. der Logik 18. 160 
A.225 als einen Auszug ans irgend einer logi- 
schen Schrift des Aristoteles. Was für eine könnte 
das in aller Welt wohl gewesen sein 
2A. 1 wird Bywators von mir einst 
bitligte Versetzung der Worte Psych. II, 6 
1ER 1ö BR ui — Yuzis hinter 20. mixer wider- 
legt und die dunkle 5. zur auge 
vor zei dv 
begrifl- 
liche Einheit ist anr beziehungsweise teilbar und 
nicht sofern der Denkakt und die Zeit dabei teil- 
bar werden, sondern unteilbar bleibe. Aber wo 
steht denn ‘ist teilbar', oder von wo aus könnte 
Gedanken ergänzt werden? Diese Erklürung 
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ist also nur haltbar, wenn hinter @duigera nach 
<hargeröv) eingeschoben wird, und das mug ja 
wohl auch das Richtige sein. Und vällig. bei- 

u möchte ich dem Verf, wenn er 8. 8 f. 
A. 2 in 3.4280 18-25 jeie andere kritische Ope- 
ration verwirft als Torstriks Streichung von 2 
& ovußögee 1ols aladniors. 

Ein hüfslicher Druck- oder Schreibfehler, der 
aber glücklicherweise sofort erk 
8.41 2.14 stehen geblieben: hinter zukomme 
fehlt und nicht zukomme. 

Greifswald, 














Fr. Susemihl. 


ergamo. 





Uberto Podroli, II regno di 
E. Locscher, 1896. 68 8. 
Der Verfasser erzählt die äufsere Gese 

dos porgamonischen Reichs, indem er di 

neuen Inschriften gewonnenen Ergebnisse 

fortlaufende Darstellung einzufügen versucht, di 

wio er selbst sagt, zumeist nur mit anderen Woı 

ten wiederholen könne, was Cappelle und M. H. B. 

Meier gesagt haben. Damit giebt or selbst den 

Mufsstab, an dem die Existenzberechtigung seiner 

Arbeit zu messen ist: wir haben zu fragen, ob or 

uns in der Verwertung des seinen Vorgängern 

unbekannten Quellenmaterials weiter gebracht hat. 

Davon ist nichts zu entdecken; or kompiliert die 

von ihm ganz fleifsig gelesonen Behandlungen, 

und wo er eiumal selbständi 

wenig glücklich. So vor 



























auf seltsame Erwägungen über die Inschrift No. 
sie Insso eine Abhängigkeit Tomnos' von Pergamon 
nieht erkennen — bei einem Tenpolitie-Vertrage 
nicht merkwürdig —; wenn sie unter Philetairos 
gehöre, so könne man höchstens darin die orsten 
Versuche sehen, auf die beuachbarten Städte Ei 
Hußs zu gewinnen, worunter man sich doch schwer 




















‚er genannt ist, möchte 
erfassen 8. 20 schlielsen, dafs die Gallior vorher 
in Galatien angesiedelt worden waren. No. 52 wird 
8.35 auf die Schlacht bei Chios bezogen, olue 
dafs gesagt wird, wor der in der Inschrift voran- 
gestellte Bundesgenowse der Makedonen gewesen 
ist, Die in No. 62 goweihte Beute aus dem Kriege 
gegen Antiochos soll nach $. 42 in der Schlacht 
bei Thermopylae gemacht sein, obwohl Livins 6, 
42 meldet, dafs König Eumenes sich nach langem 
Zögern. erst spiter zum Eingreifen. entschlossen 
hatte. Die Berechtigung, das Zeuguis zu ver- 
werfen, wird daraus abgeleitet, dafs wir 

it, reiche Beute zu machen, nicht 























andere Gelogen]ı 








überliefert finden; entweder sei also Lirius u- 
genau oder unsere Überlieferung lückeuhaft, mit 
weicher Alternativo der Verfasor doch wirklich 
selbst sein Verfahren ad absurdum führt. Nach 
diesen Proben kaun es nicht: überraschen, dal 
der Vorfasser der Boziehung des grofson Donk- 
mals No. 21-28 auch auf Siege über Seleakos 

ut, ohne sich mit dem Gegenstück N 
ur Antiochos und die Galater nennt, almı- 
finden. — Noch mehr als der Geschichtschreiber 
ünderer Epochen bedarf der des hellanistischen Zeit- 
alters zweier sich fast widersprechender Begaban- 
gen: der schürfsten Kritik, die aus der zerfetzten 
und getrübten Überlieferung die Thatsachen m 
gewinnen weißs, und der anschauenden Phanlaie, 
dio im Stande ist sio zu verbinden und glaubhaft 
zu ergänzen, mit anderen Worten, os wird 
dieses Gebiet nur der berufen sein, der Droyse- 
schen Geistes mindestens Hauch ei 
fangen I 






















einen 














pocta. ofsbach. Leipzig, Teubner 180. 
LAVUN, 3728. 8. #280. 


(Fortsetzung und Schlufs.) 
Von neueren, J 





In noch nicht bekannten Vor- 
schlägen haben Aufnahme gefunden namentlich 
solche von Sanppe wie 3, 20,4 inde Varoniars, 
deinceps Thorani, und von Halnı, wie 2,13, 
nee diutius lata dominatio ost (dilata cold. 
aber R. praef. LXY aufserdem din st. di 

tius vermutet, so ist zu beachten, dafs letzte 
ähnlich saopius, öfter in ahgeschwächtem Sinne 
vorkommt, z. B. Tac. ann. 12, 59 nec ille ü 
tius falsum accusatorem perpessus. Sonst 
ist nur noch accoptiort die einleuchtende Kot- 
jektur E. Köhlers zul, 4, 3 tune illa tria 
codd., verdorben aus dem Zahlzeichen II) Ko- 
mwani nominis prodigia Horatius Mucios 
Cloelia, und die ebenso sichere Freudeuberzs 
1,36,12 et Zamam quidem frustra adsilnit, 
wo Bdiuolvit, Nain volnit bieten, doch scheit 
wir eine vulgäre Form adsuluit indieiert zu sin. 
wie in der folgenden Zeile N disrupuit statt 
wit hat; vgl. Plaut. Mil. 279 insuliamus 

in BCD, Placid. y.4, 18 Deuerl. adsulientes in 
Lemma, hergestellt von Loowo, u.a. Andere Ie- 
achtenswerte Vorschläge haben im kritischen 
Apparat Erwähnung gefunden, diejenigen des Ref. 
mebst anderen kritischen Bemerkungen in den 
Addenda et eorrigenda hinter der Vorrede, da sis 
erst nach dem Druck des Textes den Verf. m 
kamen; sie haben z. T. in dieser Besprechung 
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ihre nihere Ausführung gefunden. Ohne Schaden 
fortfallen konnte m. E. die Erwähnung der Kon- 
‚jekturen Halms und Jahns &, 16, 2b ultion 
de his sumendi (Halm), was ein Gorma 
ist statt exigendi, (re)petendi; I, 
pudor Hahn st. 0 pudor, doch s 
füs neben pro nefas 2, 9,11 und Bentleys Tadel 
zu Hor. od. 3, 5, 38, der sich auch der Florus- 
stelle hätte bedienen können. — 1, 36, 11 agrorum 
atque vicoram populatione (nec> conteutus 
in ipsa Numidiae capita impetum fecit 
Jahn: R. ist zur Vulgata non zurückgekehrt, aber 
nee scheint vielmehr vor agrorum gestellt werden 
zu müssen gemäls Plorus Sprachgebrauch, s.3,13.9; 
3.4.1. Dagegen vermisse ich: 1,5, 8 Afulae (st. 
Faesulae) Nibby,1,18,8de tergere remos (18); 
1,24,9 ne non aliquo genero ducom agerot, 
virginem etc. Jahn im Anschlufs an B; 1,40, 16 
procul visentibus st. p. vidontibus Woelflin 
im Hormes IX 8.80; I, commanis mit 
starker Interp. dahinter: Halın und Jahn (st. cum 
mais); 2,19,9 Clunia st. Ulin Linker in seinen 
Emendationen zu Sallust, Wien 1854 8.31') auf 
Grund von ‚Jul. Exsaperantius Worten: Auxumen 
(lie Form Auxumo auch der Bamb. des Florus!) 
Cluniam Calagurrim eivitatesdelevit; 2,12,6 
seque tum palam Jahn im Anschluß an B 
seque eum pulam; 2, 13,13 decem annos traxit 
ista dominatio (non) ex fide, sed quia mu- 
to metu tenebantur Westerburg Rh. M.37,46 
unter Hinweis auf Lncan. 1,98 fg; 2, 13, 57 si 
füisset ocensio Mommsen und Jahn nach B 
i 17, 6 nee tum imminentis 
oladis signa latuerunt Opitz; 2,24, 8 in hos 
(Pannonios) domandos Vinieium (codd. Vin- 
nium) misit J. Asbach, analeetu historica ct 
epigraphien (Bonn 1878) p. 35 coll, Vell. 2, 96, 2 
bellum Pannonicum incohatum ab Agrippa 
Marcoque Vinieio; 2, 30,27 inrium (codd. in- 
visum) atque tempus 
Hercynium saltum: alte Konjektur bei Duker, 
son neuen empfohlen von Fr. Vogel önarörptes 
Sallustianae Act, sem. Erlang. IT (1881) p. 47. 
Ich komme nun zu R’s eigenen Änderungen, 
R. hat nämlich auch selbst die Emondafion des 
Schriftstellers nicht unwesentlich gefördert. Etwa 










































































») Ebenda 8. 30 führt L. die Mistorikorstallen anf, 
jen von Lepidus der Ausdruck gebraucht wird, er 
habe versucht acta Sullae roscindere: Lir. po 
Lac. Ampel. 19, 7, Auct, v. il. 77 und Florus 2 
Lepidus acta tanti viri roscindere parabat: hier 
hat B roa roscindere mit Auslassung von aota, eine 
Augenfällige Interpolation. 
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20 hat er in den Text gesetzt, von denen mir fol- 
gende erident scheinen: 1,1@),2 (9, 20R.) ille 
pontifices anguros Salios ceteraque popul 
R. sucordotia ereavit, wo R. das latzte Wort 
auf Grand von Liv. 1,20, 1 und Lact. iust. div. 
1,22, 4 einfügt.‘) 1, 13, 23 is moribus (doch 
mufste Jalıs Vorgang wit eis moribus erw 
worden). 1,35. 2 in bonis rogis hacc fuorunt 
als zweiter Satz des Testaments des Attalus ge- 
faßst unter Hinweis auf die Tnschr. Pergam. n. 24 
1,40, 28 Ctributa) et obsides liberos dare; 
1, 45, 18 Casnellannm nach den Spuren der 
Handschr. und Dio 40, 2, 3 (seit Graevius wurd 
gedankenlosfortgepflanztCassivellaunum); 2,1,7 
et tum reliotas (et tam B, et tamen 0); 2, 13,51 
applicaret statt applicaretur, wio übrigens 
schon Daker vorlangto; 2, 18, 5 itaquo ot illo 
in arına rarsus; 2, 22, 4 Uconnos st. connos 
oder scenuos coll. Plin. n.h. 3, 137 und 0.4.1. 
V, 7817 (bisher wurde Gonannos nach Tollins 
geschrieben). Auch 2, 17, 11 hat die Ergänzung 
Yon sapiens hinter morions nicht blofs einen 
äufseren Vorzug vor der der Vulguta: Bratus, 
Über anderes lälst sich streiten. So wenn R. 
12 schreibt: Sabinis proditac portae por 
virginem Tarpeiam . hacc dolose pretium 
rei quae gerebaut in sinistris petiverat, 
dubium elipeos an armillas, wührend or praef, 
NLI Aum. 4 lieber dolo für dolose, das, von 
Jahn zuerst vorgeschlagen, durch Auct. vir. ill. 
2,6 gestützt schien (wo es übrigens von dem Ein- 
gehen der Sabiner auf Tarpejas Wunsch steht) setzen 
und sed als ‘ex scilicot ad vocom puella 
adscripto ortum’ ansehen möchte. Die Hand- 
schriften weisen nämlich auf nee dolo sed pu- 
ella pretium (B) bez. non d.s.p.p. (N). Mir 
es scheinen, als wenn darin nichts weiter zu 
hen sei als dolose puella (entspr. im folge. 
Ni) protium: nachdem einmal dolose in dolo 
sed verdorben war, ergab sich die Binfügung des 
non von selbst, vgl. die Interpolation 1,30.4 in 
vietusquo non a voris regibus seid ab illo ima- 
ginario et scaenico rege superatus est, wo R. 
Recht nach Freincheims a 

pfohlener Konjektur, die übrige 
cod. Magliabechi 

non und sed gestrichen hat, während Mommsen, 


























































































') In den Handschriften fchlendo Worte in Klammorn 
inznschlieen wer Kureiv zu drucken, halte Ich In kri« 
tischen Ansgalen für einen blichen Brauch. Jahn ver- 
schmälte denaelben nnd auch R. in len ersten 6. Boy 
jedoch dann wieiler eingelonkt, Anders seht die 
2.1 bei Unupts, Ministuranagabe 
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Hal, Jahn sich durch die Lesart in B 
Ausque (für inyietusque), die ihre Entsteh 
lediglich dei kurz vorhergel validum nach 
einem oben schon berührten Fehler verdankt, 
blenden und zu ganz verfehlten Konjekturen ver- 
führen Niefsen. Übrigens könnte jemand much 
dieser Interpolation auf den Gedanken kommen, 
auch an jener Stelle non (bez. nee) und sod zu 
streichen und blofs dolo zu schreiben. — 1,28, 10 
Iautot die Überlieferung supplex cum seriboret 
(Porsens) ad imperatorem nomenque opisto- 
lae notaret suum, regem addidit, R. schre 
mit. anderer Abteilung dor Buchstaben epistoln 
onotaret, an sich probabel, aber der nackte 
Ablativ scheint doch selbst für Plorus beilenk- 
lich. Sollte nicht in davor vom Korroktor weg- 
gelassen sein, eben weil er in Verkennung des 
selteneren Kompositums enotare die Silben falsch 
abtronnto? 2,21,8 ist rupta, wie R. für das sicher 
verdorbene capta der Hischr. schreibt, palüo- 
graphisch näher liegend als Pi Tracta 
sprachlich empfiehlt es sich aber weuiger. Andere 
Vermu über 30 an der 
Zahl — hat R. mur im Apparat zweifelnd vor- 
gebracht, mit Recht, abgeschen von 2, 9, 26, wo 
R. oculis offossis, manibns eruribusque 
fractis oder diffractis statt des überlieferten 
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effraetis (B) bez. dofossis vorschlägt, unter Vor- 
Er- 





‚gleich von Justin 21, 4, 7, der bei derselbe 
zühlung fractis gebraucht. Effractis ist zwei 
los fülsch und kann nieht durch das anders g 
artete Vergilische cerebrum effringit verteidigt 
werden; der Ursprung des Fehlers, Einflals der 
Präposition des vorhergehonden offossis, liegt 
auch auf der Hand, nur die Heilung ist unsicheı 
Val, Max. 9,2,1 braucht in derselben Sache con- 
fringere, Sonen de 18: pruofringere, 
alker Justin auch Sall. frgt. 1, 35 Kr. und Oros. 
1,6 fran Immerhin beachtenswert 
die Vorschläge: 1, 1,9 popnlmmgne I. ipse fecit 
rex das letzte Wort, wofir die Ilschr. res geben, 
zu streichen, sowie 1,24, 17 primum trepidatio, 
mox fuga, deinde triumphus fuorunt gleich 
falls das Schlufswort zu tilgen. 1, 45.21 wird für 
nomine etiam quasi ad (R. schreibt at im 
Toxt mit B gegen seine sonstigen Grandeütze) 
rorem composito, da N qnasi terrore 
comp. hat, ih terrorem vo 2.B. 
213, 50 (vox) ad inetationem compos 
1.33.10 Metellus ille qui e 
nomen mernerat, et Celtibericus fieri m 
ruit (so B) schlägt R. vor, da meruit in N 
fehlt, dieses nach meruerat umzustellen; aber 
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dus Fehlen des meruit in N empfiehlt vielnchr 
ie von R. nicht erwähnte Konjektur des Sal 
: M.ille, ul ex M. cognomen, merue- 

rat et C. fieri und die Aunahme, da meruit 
in B eingeschwärzt wurde, nachdem c' 
verdorben war. 1, 18,32 et tameı 
pracdao omnibus promunturiis insulisue 
finitarent populus R. et sie tı 
meint R. tamen sei vielleicht zu 


















gerade dies Stelle hätte milstrauisc 
sollen gegen Jahns auch von R. gebi 
sicht, 1,13,1 








56 sei in sic tamen quo- 
in als Glossem zu streichen, vgl. Or. 
quoqne eram repotenda tamen, 
ähnliche Fülle in saltem vel bei Plo- 
2, 40 verteidigt R. selbst ganz richtig 

Hinweis auf mox deinde p. 45.3 um) 

mul pariter Schr geringe Walr- 
scheinliehkeit hat auch die Vermutung zu 1,33,17, 
daß et jam (etiam die Haschr., wofür Jahn und 
R. mit Hal eum schreiben) eine zu tandem bei- 
geschriebene Variante sei.') 

An 5 Stellen hat R., an einer Heilung verzwei- 
Telnd, öse Kreuz gesetzt, an zweien 
davon m. E. umötigerweise, in Verkennung eines 
eigentlichen Sprachgebrauchs. 83 
nämlich der Schlacht 





































s agitasse secum manifestoque v 
quasi occupare mortem mann vel- 
lot, nisi quod cohortes hostium quinque per 
trausversam aeiem actue, quas Labienus 
por, tris praesidio miserat, 
speciom fagae pracbuissent. hoo autet ipse 
erodidit ote. Hier vermutet R. im kritische 
Apparat für nisi quod: quod fecisset nist, in 
der pracf. LXV quom und nachher prachue- 
runt, Jahn lies mit geringeren Handschriften 
quod weg, wie die Vulgata, Duker belnupte: 

egorisch “quod non potest hie locum haben 


























Und doch ist nisi quod gewils von Florns' Han 
‘at forte et jam diserspans Iectio est al 
andem adseriptal. Hier ist forte inkorrekt gelrauht 





0 erst in schr späten Latein schlechtweg für for- 

tasse steht, 2. D. Sulp- Ser. D. I, 10, Hforte mainı 

dieturus sum; Anthimus p. &, 17 Rose: dicet mil 

1. dafs es in dem Noten 

(or Latinisten, wie N. Heinsins 

Er. (romor, auch neuerer wip Niehulr (m Fronte), zunz 

übe ist, Ja man hut au der Klasszität dieses Ge 

At, dafs an der schwierigen 

Horaz-Stelle ep. 16, 35 die zwei grüfsten plilologhee 

Kritiker Sealiger und Bentley ganz arslos denselben az 
nehmen konnten, 
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Sisi quod mit Indie. findet sich im Latein. in 
Anwendungen, die Dracger hist. Spnt. I 
$582 u. a. durcheinanderwirft. Einmal bezeic 
net es eine Thatsache als Ausnahme, schon bei 
Plautns und Cicero, z.B, al Att. 2, 1,1 Tuseu- 
lunum et Pompejanum valde me delectant, 
reumforaneo obrue- 
runt ‘abgesehen daron, dafs sie mich in Schulden 
gestürzt haben’, Flor. 1, 22, 34 longe illi tri- 
plex murus totidemque arces, portus ille 
marmorons ot fons colobratus Arethusae, 
niei quod hactenus profuere ut pulehritu- 
üni vietae urbis parceretur, wo Corm 
leichtfertig quid dern wollte, Zweiten 
steht es, und nur in machklussischer 24 
igentünuliche Form des irrealen Bedingungssatzes 
= nisi mit Konj. Impf., boz. Plsgpf., so selbst hei 
Florus: 1, 17, 8 nee minus ille feroeiter in- 
iuriam armis vindiensset, niei quod jam 
inferentem signa filium mator Voturin Ia- 








nisi quod me aere 





























erimis suis exarmavit, was klasisch vindi- 
casset nisi exarmavissot heilst, Aın frühesten 
fände ich diesen Gebrauch bei Ovid, den Dräger 






gar nicht erwähnt, z. B. met. 4, 673 nisi quod 
leris aura capillos morerat ot tepido ma- 
aabant lumina flotu, marmoreum ratus 
esset opus; 2,451 nisi quad virgo est, po- 
terat sentire Diana mille notis culpam; 
14,184 elausum fuit nisi quod reseindere 
zumquam dis licot ucta deumz her. 18, 11 
ascensnrus eram, nisi quod. 

omnis Abydos erat 

isset). Entkleiden wir nun das Satz 
der fraglichen Florus-Stelle si 




















w erhalten wir agitabat de supremis 
quod ...... praebuerunt, wofür eiu 

geschrieben hätte agitabat des. nisi... prae- 
bnissent wi hist. 3,46 castra exseindere pa- 


rabant, ni Mucianus sextam logionem op- 
posuisset, wo doch niemandem einfallen würde, 
die Einfügung von quod factum osset vor den 
Bedingungssatz zu fordern, oder 4,36 endem in 
Voculam parabantur, nisi servili habit 
per tenebras ovasisset. In diesen und ähn- 
lichen Gefügen steht der Indientis naturgemäl, 
weil die Handlung wirklich stattfand, aber durch 
dio des Nebensatzes wit uisi unterbrochen wurde. 
kann man nisi quod mit Ind. und 
nisi mit Konj. einem deutschen ‘aber’ oder “doch' 











gleichsetzen, wie, um noch ein Beispiel aus dem | 





syäteren Latein zu geben, Apul, met, 7, 7 simul 
primum sonum janune matrona percepit, 


procurreus in eubieulum elamoribns in- 




















SSISCHB PIILOLOGIN. 1807. 574 





quietis enneta miscnit milites suosquo fa- 
mulos suppetiatum convocans, nisi quod 
parore eunetorum, qui sibi quisquo mo- 
tuentes delitescobant, effoctum ost, ut im- 
pune discederemus. Ich hoffe, dafs diese Aus- 
führungen, die ich absichtlich etwas breit gemacht 
habe, küuftigeditoren vonder Integrität der Floras- 
tolle überzeugen werden. Das gleiche hoffe ich 
von einer anderen, die R. ebenfalls als heillos be- 
zeichnet hat: 2, 21,3 (von Antonius bei Cleopatra) 
auroum in manu baculum, ad latus acina- 
ces, purpuren vostis ingentibns obstrieta 
gemmis: diadema deerat (wo B; aderat N, 
was Dukor streichen wollte), ut regina rex ot 
ipse fruerotar. Unter dem Text vormntet or 
<uee> diadema deerat, während Jahn und 
Halın die Lesart von B ohne Zeichen der Ver- 
derbnis geben. Sie haben dieselbe offanbar so 
verstanden, sie einzig. verstanden. werden 
kann: ‘war das Dindem fehlte noch daran, dafs 
Königin genofs. Diese selbst- 
verständlich rhetorische Phrase scheint mir nicht 
nur durch die ganze Gestaltung dos Satzes ge- 
fordert zu werden (zu baculum, aeinacos, pur- 
ist erat aus deerat zu ergänzen), 
sondern auch durch den Sprachgebrauch. Vgl 
Ov. mot. 7, 179 tros aberant noctes ut cor- 
ua tota coirent und Cie. fin. I, 50 institin 
restat, ut de omni virtute tum. 
gewohnter Gründlichkeit hat über diesen eigen- 
tümlichen Gebrauch von ut Madrig in den Nauen 
Jahrb. f. Phil. 73, 122 und adr. erit. II, 477 go- 
handelt. Dagegen würde bei der Lesart alorat 
(ein Diadem fehlte nicht, damit er" ete) nicht 
das nackte diadema, mit den vorhergehenden 
ausführlicher bestimmten Suhjekten koordiniert, 
sehr auffallend sein, sondern auch das Verbum 
adesse selber: entstanden ist aderat durch die 
in Haschr. und Inschr. (lex Malaeitaun: derunt, 
tärdiplomen fast ausnahmslos prast) ge- 
igo Schreilung derat u 
Einflafs des Schlufsbuchstabens des vorhergehenden 
diadema. Dorselhe Fehler in derselben Hand- 
schrift liegt 2 vexilla aderant statt 
ja deerant. — Über eine dritte Stelle, wo 
R. eine erux gesetzt hat, läßt sich wenigstens 
streiten: Alpina corpora umonti caelo 
eiweata habent quildam simile nivibus suis: quam 
mox caluere pugun, statim in sudorem eunt et 
oxi motu quasi sole laxantur: so B, während 
und I quae mox ut (in N allerdings ut von 
2. Hand über der Zeile) statt quam mox bieten. 
An sich würde die Lesart von N und L genügen, 
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nach olme ut, wenn man zugeben wollte, dafs 
Florus ein mox od. mox ut für simulac zuzu- 
trauen wäre, die beide im Spätlatein gleich häufig 
sind, mox zuerst so hei Juvencus Anf. des 4. Jhdts. 
(6. Archiv £. lat. Lex. 6, 267) nachgewiesen. Eine 
reiche Stellensammlung findet man bei Pancker, 
Vorarbeiten zur Int, Sprachgesch. IIT 9. 40. Aus 
Glossen sei eitiert, C. Gl. V, 624, 1 simul pro 
mox ponitur, ut Horatius dieit, HIT, 411 mox 
sederitz os eathise (d.i. ds ud). Ich mufs 
aber selbst bekennen, dafs Grund zum Zweifeln 
& und zu der Annahme, dafs Florus’ Worte, etwa 
simulae, dureh ein Glosem mox oder mox 
quam (denn auch dies ist spütlateinisch, s. Schol. 
Jar. 10, 283 und Paucker a. a. 0.) verdrängt sind. 
besondere Sorgfalt hat R. der Ortho- 
graphie der Eigennamen gewidmet und bier man- 
ches bisher Verworfene aus den Handschriften 
"hung von Schriftsteller- und Insch 
u zurückgeführt, z. B 
Amullitrgl.H.Jordn: ige im alten Italion 
8.10); 1,46,7 Mazzarae, 2, 32, 44 Donnen. 
Wenn aber 1,81,4 Arvoni nach B(N:arvenni) 
im Text steht, dagegen 1,45,20 Arvernos nach 
N (B: arvenuos) und ebenso $ 24 Arvernorum 
mach N (B: arven uennorum), so vermisse ich 
doch die Konsequenz, die an der ersten Stelle 
Arvonni nach N verlaugte, denn dieses ist auch 
sonst in Haschr. häufig (Caes. b.g.7,9,5. Val. Max. 
9,6,3, Orosius cod. Laur.), Arvoni meines Winens 
ganz singulär. 2,30,32 lautet der Name des Be- 
freiers Deutschlands armenio (Ablativ) in N, 
arıneno in B: ersteros hat R. in den Toxt ein- 
gesetzt unter Hinweis auf Strabo 7, 201 fg. und 
Dio Cass. 56, 19, wo die Hachr. ”gpersos geben, 
mit Recht, wenn er es als Ausdruck der Über: 
Nieferung verstanden wissen will. Die gewöhnliche 
Schreibung Armioius stützt sich, was nicht jedem 
bekannt sein dürfte, lediglich auf die Autorität 
der Mediceischen Handschriften von Taeitus An- 
malen, die au 30 Stellen i bioten, dagegen e nur 
eimnal) 11, 16, desgleichen 

dschriften des Fron- 
9,4 (armonus H, armenius P bei 
ann, der selbst Arminius im Textschreibt) 
genannten griechischen Schrift- 

Das ist der Thatbestaud der Überliefo- 
un will ich keineswegs leuguen, dafs, wie 
ouamen zu geschelien pflegt, der Römer 
den aller Wahrscheinlichkeit nach ans deutsch 
Stamm römisch gebildeten Beinamen des Cherus- 
kors bald so bald. so wiedergeben konnte: auf der 
anderen Seite aber wird mun zugeben, dafs ein 























































































stellern, 
rung. 
es bei E 
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107. Not. 506 
Durchschnittsschreiber eher geneigt war, ein Ar- 
menius zu substituieren, nach dem ihm bekannten 
Volk der Armenier, das in der Mediceischen Hand- 
schrift des Tac. niemals in Arminii_ verdorben 
ist. Ganz analog liegt der Fall bei der Kontro- 
verse, ob Allia oder Alia von den Römern ge- 
schrieben sei. Die Frage läßt sich in dieser Form 
überhaupt nicht beantworten, denn möglicher- 
weise war beides üblich, nur das kann man mit 
Bestimmtheit behaupten, dafs vor Einführung der 
Konsonantenverdoppelung nur Alia möglich wor. 
auch hier knapp: in der einzigen 
den Namen erwähnt, steht Allia, 
in den besten Handschriften Cicoros, Liviu uud 
Vorgils Alia (doch im Palimpsest des Fronto 
Allia und im Veronensis des Livius einmal Al- 
Niensis), wogegen mau aber wieder geltend 
machen könnte, dafs dem Abschreiber cher in 
Erinnerung an alius ein Alia in die Feder kam, 
als umgekehrt. So schreibt auch Rofsbach 1,7,7 
n gegen B und N mit L. und in einem 
ien Fall 2, 33, 57 Lancia mit den Inschrif- 
ten und N sowie der 2. Hand von B, während 
B und L las ie Abschreiber aber 
dachten an das Subst. Jancen, 
wolches mit i zu schreiben Probus app. p. 198, 8 
(Keil) ausdrücklich vorwirft (auch 1, 38, 16 hatte 
N von 1. Hand laneiis). Noch bemerke ich zı 
2,4,1, dafs auch Plut. Mar. 29 die Handschriften 
Naoos geben, und zu 2, 5,6, dafs die Zeugnise 
über die Schreibung von Poppaedius um volk- 
ständigsten von Zaugemeister 0.1. L. IX S. 633 zu- 
sammengestellt sind. 

Die sehr ausführliche Einleitung verbreitet sich 
über di Handschriften und deren Verhältnis zu 













































einander, über die sekundären Hilfsmittel zur 
Kritik des Pl., seine Quellen und Nachahmer her. 
Ausschreiber, über die Schreibung der Eigen- 





mamen (p. NXXIV fg), über Namensschreibung 
und Zeitalter des Florus, die Frage nach der 
Ientität des Bistorikers mit dem Dichter und 
Preund Hadrians, Floras, die R. bejaht, 

tsüchlieh auf die Übereinstin 








der Dik 





wobei er zu Wölflins (Archiv £ lat. Lex. 
inzufügt, daß auch 


VES.1 1) Argumonten gut 
der Dichter Plorus 





und grieebische Endungen bei griechischen Namen 
gebraucht (&. XLVI A. 1). Bemerkenswert ist 
S. LXT A. 2 die Neubegründung der alten Aus- 
legung der vielbelndelten Worte 1,40, 30 Pom- 
pejus habe im Tempel zu Jerusalem illud grande 
inpiae gentis arcanum patens, sub aurca 
vite enelum geschen: es sei dei Oneli status 
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gemeint. wie Jur. 6, 545. 14, 97 und Petron fr. 
57,2 Buech. Wenn aber in der ersteren Juvenal- 
stelle in den Worten magna sacerdos arboris 
se summi fida internuntia oneli mit arbor 
die aurea vitis des Floras gemeint sein soll, so 
kann diese Erklärung zwar auf den ersten Blick 
bestechen, allein einmal wäre der Ausdruck sehr 
dunkel, auch abgeschen davon, dafs man Bolego 
für arbor von einem Weinstock vermifit, zwei- 
tens weist die ganze Stelle offenbar auf x. 13 fg. 
der 3. Satire zurück (omnis enim populi mereedem 
pendere jüssa est arbor, nämlich im lncns Fgeriae), 
0 daß arbor spottend im Gegensatz zum Ten- 
pel steht. — Von 8. LXTII an folgen Addenda 
etCorrigenda. An Druckfehlern ist mir noch auf- 
gefallen: 8. 85 in der Überschrift lies I, 34. 35 
st. I, 39. 40; im Toxt lies 8.93, 9 tam st. tum; 
%,5 potest st. postest, 106, 1 ostinm st. 























hostium (aus Jahns Ausgabe  eingeschlichen), 
141, 11 primum st. primo, wenn anders Über- 
dnstimmung mit der kritischen Note sein soll; 
in den Anmerkungen: 8. 59, 1 lies IT, 7,2 st. 
Yu, 





2, 8.70, dio Zahl 12 vor nam zu 
11 lies 791 st. 801; 148, 181. 
eircam; 121, 181. VIIL, 13, 16 st. 6 
ind die Urheber von Konjekturen zu 
, 18(20), 2 plebeio Stoloni (Goertz) 
steht schon in jüngeren Hdschr. und in Dakers 
Text, ebenda $ 3 qua wollte schon Perizonius 
einfügen, 1, 34 @&, 19), 1 Syriam schlug zuerst 
Pahl in seiner Übersetzung (Stuttgart 1834) vor; 
1,3%, 6 utrinsque ist schon in alten Ausgaben, 
z.B. bei Daker ohne jede Bemerkung, zu lesen; 
5,14 Romanus risus ist von Mei 
genommen; 2, 8, 4 invonto ist von Titze zuerst 
vorgebracht, 2, 9, 7 ineendia von Perizonius, 





eircum » 
Anberdem 























quoque, wenn ich mich nicht schr irre, 
von Haupt, 

Daukbar zu begrüfsen ist noch derfast 100Seiten 
starke “index nominum etrerum memorabilium‘, der 
in seiner Genauigkeit allen Anforderungen ent- 
spricht. Und so sei denn die Rofsbachsche Flo 
Ausgabe, die zum ersten Mal mit diplomatischer 
Genauigkeit den Stand der Überlieferun 
Philologen und Historikern aufs beste empfohlen. 

Offenbach a.M. Wilhelm Heracus 
1. Oberziner, Le guerre germaniche di F} 

Claudio Giuliano. Roma, Loescher © Co. 1896. 

x198 9 

Das vorliegende, mit großer Sorgfalt und 
Sachkenntnis geschriebene und hübseh ausgestat- 
tete Buch bietet weit mehr als der Titel andeutet. 


























HB Pl 





tung (8. 1-8) gieht der Verfasser 








r die antiken Quallon 
germanisel Izüge Jalians. Er kommt 
dabei, hauptsächlich im Anschlufs an Sudhaus 
(De ratione quae intereedat inter Zosimi et Am- 
miani do bello n Juliano imperatore cum Persis 
gesto relationes' Diss. Bono. 1870) und Hecker 
(ur Geschichte des Kaisers Julianns‘ Gym. 
Progr. von Kreuznach 1886 und ‘die Alamannen- 
schlacht bei Straßburg” in den N. Juhrbüchern 
für Philol. 139 8. 59 #1) zu dem Ergebnis, daf 
unser ganzes Wissen von den germanischen Feld- 
zügen des Kaisers anf diesen selbst zurückgeht, 
da Ammianus, Libanius und Zosimus ihn aus- 
schreiben. Der Brief an die Athener ist als eine 
leidenschaftliche und gegen Konstantius partei» 
ische Tendenzschrift zu botrachten, während die 





















benützt, ver 
und Zosimus, welche den Brief an die Athener 
noch neben den Kommentarien beiziehen. Entro- 
ins und Aurelius Vietor geben nur kurze No- 
fizen; Bunapius liefert einige gute Angaben aus 
dem Tagebuch des Oribasius; Mamertinns mit aei- 
nor rhetorisch-panegyrischen Darstellung ist wert- 
1os; Sokrates und Sozomenos sind von Gregorius 
von Nazianz u. a. Kirchenrätern des 4. Jahrhäts. 
beeinflufst, und ihre Berichte, u jeweils an 
der Hand der Profunhistoriker kontrolliert wer- 
den; Zonaras stimmt wie im persischen Foldzug 
so auch in den germanisch an über- 
in und muß, da bei seiner 
ischen eine Vorwortung dieses 
geschlossen ist, die Kommentarien Ju 
ausgeschrieben haben. 




























Nach dieser Darstellung des Quellenverhült- 
nisses schildert Oberziner im ersten Kapitel kurz 
ins nach 


(8. 9-24) die Schicksale des Mag 
der Schlacht von Mursn, das Thun 
des Gallus im 0) 
die Lage des rön 











Themas. Nachdem er erzählt hat, wie Ju 
Cisar für Gallien gemacht wurde, schildert er 
seinen ersten Feldzug, wie er über Autun, Auxerre 
und Troyes nach Reims warschierte, sich hior mit 

arcellus vereinigte, Brumath und Cöln besetzte, 
Sens belagert wurde, und den Marcellus wegen 
seiner Trenlosigkeit absotzen lief. Im dritten 
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Kapitel (8.4574) erfahren wir die Ereignisse 
des zweiten Follzugs: den Einfall der elsis- 
hen Leti in dus Gebiet von Lyon, die Ver- 
nichung der Alumannnen auf den Rheininseln, 
die Befestigung von Tres-Tabernae, die Nicder- 
Inge Barbatios und dio Schlacht von Strafsburg. 
Die Fortsetzung dieses zweiten Zugs wird im vier- 
ten Kapitel (8. 75--82) geschildert: die Exı 
tion gegen die Alamannen am unteren Main, der 
Einfall der Franken ins Thal der Maas, ihre Bin- 
schließung und Gefaugennahme und 
terquartier in Paris. Das fünfte Kapitel (8. 83—94) 
giebt eine Darstellung des dritten Feldzugs, wie 
Julian die salischen und chamavischen Frauken 
bekriegte, die Verbindung mit Britannien wieder- 
herstellte und gegen die alamanaischen Könige 
Suomar und Hortar zog. Tm sechsten und letzten 
Kapitel ($. 95—112) beschreibt der Verfasser den 
vierten und fünften Zug, die Unterwerfung der 
Alamannen im Schwarzwald, Julians Ausrafung 
zuın Augustus, seine ergebnislosen'Unterhandlungen 
wit Konstantius und solue Unternehmung gegen 
die attuarischen Franken, worauf eine kurze, zu- 
sammmenfussende Schlufsbetrachtung folgt. 
u sauber gearbeitetes alphabetischen N; 
verzeichnis (8. 113— 124) und eine bibliographische 
Übersicht (8, 3) orleichteru in orwünsch- 
ter Weise die Benützung des Buches, das auch 
durch die Abteilung seiner Kapitel in kleinere 
Abschnitte und einen vorzüglichen grofsen Druck 
schon äußerlich schr klar tlich ist. 
Der Wert der vorliegende ‚gt darin, 
dufs_ sie ihrem Versprechen (s. Einleitung 8. 2) 
(s streng quellenmäfkig und objektiv vorgeht, 
Vorzug, der ja gerade in der Julianlitteratur 
ht allzu häufig ist. Der Verfasser hat sich 
uch mit anerkennenswerter Sorgfalt bemüht, 
die einschlägige neuere Litteratur, worunter die 
ie Hauptrolle spielt, möglichst voll- 
Wie vorarteilslos er hierbei 
dafs er 8.51, 1 ge- 
rade ein italienisches Beispiel von verkehrter, weil 
voreingenommener und eins 
anfü Tora 
sulla vita e sullo gesta di Flavio Claudio Gi 
Roma 1878, aus denen köstliche Proben mitgetei 
werden. Übergangen ist von neueren Arbeiten, so 
viel wir schen, nur Kochs Aufsatz ‘Über di 
Quellen zu den Feldzügen Julians gegen die Ger- 
manen' in den N. Jahrbüchern für Philol. 147 
(1893) 8.362 #., die Abhandlungen von von Bor- 
rios über dasselbe Thema im Hermes 37 (1 
8. 170 M, in der Westleutschen Zeitschrift. für 
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SCHE PHILOLOGIE. 1807. No... 580 
Gesch. und Kunst 12 8.242 und im Jahresbericht 
der nenen Realschule von Strafsburg 1892, eine 
Studie von E, Klebs in Sybels Historischer Zeit- 
schrift 1891 8. 289 f. und eine Notiz von Wie- 
gand in dor Oberrheinischen Zeitschrift 8. 8. 134, 
und 98. 176 (8. Wiogands Besprechung von 
Obeziners Schrift in der Zeitschr. f. Gesch. des 
Altertams 12 8. 176 1.) Ebenso scheint dem Ver- 
fasser die neueste Julianbiographie von Alice 
räner “Julian, Philosopher and emperor' New 
d London 1895 (s. meine Auzeige in 
der Wochenschrift für klass. Philologie 1896 
Sp. 1657 M) moch nicht bekannt gewesen zu 
sein. Hier wird 8. 94—144 ausführlich und 
umsichtig von Juliaus Kriegen gegen die Ger- 
manen gehandelt und zwar ebenfalls in genauen 
Auschluls au dio Darstellung Ammians (+. 8.113, ). 
Vielleicht darf Roforent hier auch auf seine Ab 
handlung über ‘Julinn und Dion Chrysostomos' 
(Gymn.-Progr. von Tauberbischofshein 1895) ver- 
weisen, wo 8. 36 eine Vermutung über die Eigen- 
art von Julians Kommentarien’ ausgesprochen 
Dafs Oberziner (x. 8. 8, 2) Mückes Buch 
Claudius Julianus nach den Quellen” Gotha 
7—1868 nicht benützen konnte, hat seiner 
Schrift sicher keinen Eintrag gethan, du diese 
Darstellung namentlich Konstantius gegenüber 
nicht unparteiisch ist (s.. a. auch Gardner a. .0. 
8.115, 1). Leider konnte Oberziner Kochs jüngst 
De vorlogen door 
Reizer Julianus den Afaellige in de Nederlanden 
gevoerd (Bijdragen vor Vaderlandsche Geschiedenis 
on Onth ® Rocks deel X), der ver- 
heifsungsvollen Vorliufer einer größeren in den 
Supplementen der Neuen Jahrbücher für Phil. 
rscheinenden Arbeit nicht mehr benützen. Von 









































wird, 
Fin 
186 


























der älteren Literatur hätte vieleicht noch 
Scheler, ‘De Juliani Apostatne te, quae 
praccessit imporiun’ Diss. Erlangen 1839 eine 


Krwähnung verdient (s. 8.39 ff) 

Von Äußserliehkeiten ist uns an dem vor- 
liogenden Werke aufgefallen, dafs dus Quellen- 
verzeichnis nicht. alle Schriften. ent 
iert werden 
haus (vgl. 8. 















79 “incurs 


statt Sinenrsione' und 8. 110, 3 statt 








Der Stil Oberziners ist bei aller wissenschaftlichen 
Sachlielikeit nicht trocken und nüchtern, sondern 
stets gehoben und würdig, manchmal ist die 
Sprache sogar im besten Sinne eine blühende zu 
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nennen und macht die Lektüre auch denje 
utschen Lesern reizvoll, die durch Darstellungen 
wie die Dahnsche (Die Alumannenschlacht bei 
Strafsburg' Braunschweig 1880, vgl. s 
rischen Roman über Ju 








nen histo- 
un) etwas verwöhnt sein 
sollten. Gelegentlich eingestreute Übersotzungs- 
1 glücklich gewählt, zumal wo es sich 
um den wicht immer olme weiteres verstüui] 
Aımian handelt. Manchmal ist im Interesse, 
and deutlich zu sein, des Guten fast zu viel ge- 
than, so wenn dor Loser 8.6. über die Persön- 
lichkeit des Sokrates, Sozomenos und Zonaras auf- 
geklürt wird. Allein der der Sache ferner stehende 
Le 
der Vorausschickung des ersten Kapitels, das für 
den Kenuer ohne Schaden für das Ganze auch 
bitte fortbleiben können. Lobenswort ist nament- 
ich auch die Genauigkeit in geographischen und 
ehronologischen Dingen, worin dem Verfasser 
manche Berichtigung iu Kleinen gelungen ist. 
Selbständige neuo Resultate in den Hauptfragen 
bringt Oberziner keine. Es ist vielmehr anerken 
venswert, dafs I hier an die bosten Leistun- 
gen anderer z. B. in der Alumanuenschlacht: an 
Wiegand (Die Alamannenschlacht vor Straß- 
hung 357°, Strufsburg 1887) angeschlossen hat, 
Einzolno Behauptungen worden wohl so, wie sio 
üfgestellt werden, nicht auf sofortige Annahme 
rechnen können. So, wonu 8. 22 Schaffs (History 
the Christian Church’ New York 1884 vol. III 
1.49 Behauptung: The Arian_ pseudo-Chri- 
stiauity of Constantins produced tho heathen anf 
Christianity of Julian’ ohne weitere Begründung 
mchgesprochen wird. Ebenso scheint uns die Ver- 
mutung (8.42), Marcellus habe nach dem Purpur 
strebt, vondem Vorfassernichthinreichend begründet 
worden zu sein. Wenn Oberziner 8. 106, 3 endlich 
amimmt, der Widerstand Juliaus bei den ersten 
Versuchen seiner Soldaten, ihn zum Augustus 
austurufen, sei völlig. ehrlich gemeint gewesen, 
so glaubt Referent, gerade das Pathos, womit er 
selbst dies versichert, logo eine gegenteilige Auf- 
fassung nahe. Denn, dafs der Ehrgeiz. zu allen 
Zeiten eine grolse Rolle bei ibm spielte, ist wohl 
unbestreitbar, ebenso wie bei Cisar. Die Rede, die 
an diesen in den Caesares p. 411, 15. (ed. Hert- 
halten läfst, weist wenigstens unserer Ansicht 
nach mit ihrer bewufsten Hervorkehrung der zwei 
maligen Überschreitung des Rheins, des ‘Unter 
nebmensgegen die Germanen (p. 41: 
Kampfes mit Ariovist und des Zug nacl 
anf eine doch nicht ige Ähı 
Thaten Julians als Cisar in Gullieu mit dem ‘ersten 
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igen | Cisar' (or. IT p. 106, 27 Med. Hertlein) hin. Diese 





Parallele, deren Ausführung im einzelnen viel- 
leicht keine ganz undankbare Aufgabe wäre, hat 
sieh der Verfussr merkwürdigerweise ganz ent- 

Yassen. Allein damit soll der Wert seiner 
rt worden. Er hat durch 
methodisch-kritische Zusammenfassung 
was die neuere Forschwug über die ge 
Kriegsthaten des Kaisers ermittelt hat, 
eine wertvolle Vorarbeit zu einer eingehenden 
streng wissenschaftlichen Darstellung der vor- 
kaiserlichen Zeit Julians geliefert. 

Tauberbischofsheii 



















I. R. Ammas. 





Auszüge aus Zeitschriften. 
© Wochenschrift 14. 

dem ‘Christian World" sollen in 
einem Agyptischen Grabe die sogenannten Adyıer des 
Matthäus gefunden sein, d.h. cine Sammlung von 
Aussprüchen Jesu, die Alter ist als unsere Erangelic 
— Zu der früher erwähnten Mosaikkarte von Pa 
[Woch 19 8. 520; 20, $. 55%] wird noch I 
dafs dio Finsse, Borg und Länder mit gric- 
chischen Namen benannt sind; auch finden sich 
malerische Zuthaten, wie Bäume, Fische u. dergl. Er- 
wähnung verdient "besonders die Darstellung des 




















Obelisken. bei Askalon, des langrunden Platzes von 
Aydda, der Hauptstrafse von Gaza und der Stat 
Jerusal 


Das Werk wird aus der Zeit Justinians 








Jahrbuch dos Deutschen Archäologischen In 
stituts. XI, 4. 

8. 211-247. Ferd, Noack, Studien zur griech. 
Architektur I, behandelt zuerst die Bauweise der alt- 
troisch-mykeuischen Poriude im II. Jahrtausend, dabei 
die Annahme eines Einflusses ägyptischer oder 
rientalischer Architektur zurückweisend, und, ge 
dann zum Meralon von Olyınpia über, das zwisch 
den mykenischen Bauten und den dorischen Den) 

lern des VL. Jahrh. die Verbindung herstelle, Di 
Entwickelung der Säule und des Trielyphenfrieses 
wird untersucht. 45-291. Franz Stud- 
miczka, Krobylos und Tettiges. Zuerst werden die 
litterarischen Zeugnisse über den Krobylos geprüft, 
die Erklärung des Kr. als einer Haarschleife oder 
nes Doppelzopfes zurückgewiesen und Conzes Ansicht, 
dafs er der am Hinterkopf omporgebundene Haar. 
beutel sei, aufgenommen und an den Donkmälern er- 
häutert. Die Tottiges worden mit Helbig für röhren. 
Pornig gonundene Drahtspiralen als deanig des 
Maarbeutels erklärt. — 8.292300. E. Bethe 
veröffentlicht auf 1 ıs der Brantoghem’schen 
Sammlung erworbenen attischen Krater des Berliner 
Musoums mit Porscus, Andromeda, Keplcus, Hermes 
nd Aphrodit einzige attische Dar- 
stellung von or Theater- 
kleidung. 301. Ad. Michaelis be- 
sprieht einen vorstümmelten Kentaureukopf in Würz 
burg, das Fragment einer Parthenonmetope. 
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Archäologischer Anzeiger. 1890, 4. 
8. 173—75. Über die neue Erzstatue von Delphi 
mit der Polyzulos-Basis. — 8, Bericht, 











in Berlin, Nov. 
Die Erwerbungen der deutschen 
nsammlungen. — Rotfigurige Schale, 
Aizo zulih. — 239. Bibliographie. 


Rovue de philologie XXI, 1 
Zwei griechische Papyri 
. Fragment einer Auzedar- 
noviov rohszeia, welches u. a. die Worte enthält die- 
| Ülgoneroivres al | vuyöneron zei axd- 
2. Requisitionsrecht 
Die Urkunde nennt den Pri- 
der auch auf dem Berliner 




























Papyrus 198 vorkommt. — 8. 7. 0. Keller, Optio, 
m. und £, ein noch nicht genanntes Beispiel der 
Diferenzierung der Homonyma. — 8. 8-10. B. 





Maussoullier, Zu dem Papyrus Drit. Mus. 187 6. 
oben S.1), geht näher auf. die angeführte Stelle 
(in, die mehrore Analoga bei Pinto und Aritoeles 
hat, — 8.10. I} Pichon, Serie“ bei Seneen, 
1. Jemand bei Tisch bedienen De trangu. an. 9. 
de vita beata 17. — 8.1125. Ph 
ia, Die römischen Theater zur Zeit des Plautus 
und des Terenz. Es ergibt sich mit Sicherheit aus 
tschreiber und dor Dramd 
des Pi Tieater mit 
SE 
nier, Cronsus bei Herodot, Tentberichigungen 
9-37. 1. Constans, Kritische 
Bemerkungen zu Tactas' Agricoh und Annalen, 
8.37. 3. Koolhoff, Cortus Rufus IL 1, 11: Quae 
cut adhneret, sed quin mauna. ex’ parte cin 
Hs, speeiom insula prachet. — 8. 38-40 
soullier, Demen, Phylen, Patien und Phra: 
in Miet, machgeniesen ans den Inschriften. — 
E. Chatelain, Eine none Senecahand 
Diescbe emhält die Briefe, aehört den 
et sich zur Hilfe in Layde 
Teil in Onford (Cavon. 279 
— 8.38-06. b. Chambry, Zu 
1. Mavet, Min de ho 
a) nachgewiesen bei Paulus Mil. 620, 
549, Sich. 338, Due. 6 
or, 2ö 1 und 10h 
und Derechtigung des letzteren 
ilinderns wird bezweifelt. — 
Pineie. 1V.9,2: Hepente ch 
mal 
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8.5057. 
schrift 
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Vorben 
1. Duvan, Zu 
ım qunerit  alterins 











der “Assoeiation pour Teucouragement des, ötudes 
grocquce.” — 8. 359-370, Maurice Holleaus, 
Um deeret du homon des villes de Troade, ergänzt 
sine im Jahre 1891 von Ph. Legrand in Dermendjik 
in Myeion, ganz nahe beim alten Parion, gefundene 
und im Bull, de corr. hell. XVII (1893) 8. 550, No. 48 
kurz publizierte stark. verstümmehe Inschrift. Er 


























ändet in ihr in Ehrondckrot der aredgon des toischen 
Bundes zu Gunsten cines Agoranomen von. Parin, 
der sich beim grofsen Bundesfeste (mavfpugıs 
day Havadyvalos) besondere Verdienste erworb 
hat, woflr auch zugleich die Bewohner von Parion 
gelobt worden. — 8.371418. G. Milhand, I 
Biometrie greeque considerde comme oeuere personnele 
ipree. zeit, dafs die Griechen auf dem Ge- 
tik schöpferisch gewirkt haben 
und weist nach, dafs auch diese Schöpfung sich er 
klären lt aus der allgemeinen hohen künstlerischen 
Veranlagung, dio das griechische Volk in den übrigen 
Schöpfungen seiner Kultar, besonders. der Philosophie 
und Poesie, der Skulptur und Architektur, gezeigt 
hat. Über die Leistungen der Griechen für die Geo- 
meiric sagt Verf, $. 382: ıla ont erd& la geomdirie 
apleulatice et desinteressie, ils lu ont done Ia forne 
demonstratize et Togique, ia Pont fait ale uns 
«loigner ontre mesure de Üintuition naturele, ein, 
le Dont dotie dune matiire si riche et don 
semble de principes si simples, quils ant ford! cu 
Geelques abrlr une des sceres 5. 1a foi la pie 
admirables et les plus föcondes dont nous ayons pu 
eriter. Nilhaud betont, Im Gegensatz zir bert- 
schenden Meinung, dafs die griechische Geometrie 
weder ägyptischen noch chalddischen Ursprungs st, 
dafs vielmehr weder Aaypter noch Chaldier von der 
praktischen zur abstrakten, spekulativen Geomeiri 
vorgeschritten sind. Das wahre Wesen. des gri- 
chischen Geistes zeigt sich gerade bei dor Geometrie 
darin, dafs sie sie sich nicht in leere Phantasicen ver- 
Hiert, sondern stets in dem stark ausgeprägten Sinne 
der Griechen für das Natürliche, Reale wurzelt. Wer 
die Geschichte ihrer Kultur studieren will, darf die 
Entstehung und Entwicklung der Geometric, überhaupt 
der exakten Wissenschaften bei den Griechen, nicht 
ungestraft bei Seite lassen. — 8.414. D. Foncart 
ebt einige verbesserte Lesungen zu der Inschrift 
GA. 7725, coll. — 8.415423. W. M. 
Paton, Inseriptions de Cor, Cnide et Myndos, dar. 
unter, No. 1 ein Ehrendekret einer unbekannten Stadt 
für Kos wegen Entsendung eines Richters mit einem 
ganz vereinzelt. dastcheuden Registraturvermerk 
der kolschen Behörden am Schlufs 
ven, Yon ıguanddı im när ea 
» irrkongon | Lu (wobei die un 
nigende D der fremden 
Stadt aufllt. No. 7 ist einer der seltenen Demen 
beschlüsse von Kos, No. 9 cin Proseniedekret von 
Knidos, das älteste Peephiema, das wir von Kilos 
konnen. — 8.424426. Th. Reinach, Une (pi 
gramme funcraire de le de Ihodes, publiziert cin 
Grabeyigramm auf den TAjährigen von einem Felsen 
erschlagenen Daphnaios. Original, wenn auch nicht 
gerade geschmackvoll, ist die Erfind 
sich mit dem Gestorbenen zu identiizieren und die 
benachbarten Gräber aufzuforder Geschick zu 
heklage 







































































































Je Ömegrinure, wai pe Ian 
teocngemandegtın u. 8. w. 
u Reminiszonzen. 
Note ur une inseription 
von Porgamon I 


Aypfäl m 
mit zahlreichen homori 
—132. Th. Barnand, 
de Peryaune, belandch Tuschr. 
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No. 224 und glaubt nachweisen zu können, dafs der 
nach Z. 17 1 von Attalos II. Philadelphos nach Rom 
geschickte Gesandte, dessen Namen nicht erhalten ist, 
Andronikos gewesen sei, dafsabernicht, wie Fränkel 
meint, scine zweite Gesandischaft (Appian. Mithrid. 4), 
sondern die erste Gesandtschaft vom Herbst 156 ge- 
meint sei (Polyb. 32, 20, 2). Die Zeit der Abfassung 
der Inschrift ist freilich damit noch nicht genau bo- 
stimmt (s. 8. 430 Ann. 2). Zum gleichen Ergebnis 
kam, wi Redaktion 9.432 Anın. 1 bemerkt, 
gleichzeitig Wilcken im Artikel Autalos IT. in Pauly- 
Wissowa’s Realencykl, IL Sp. 2172 1. — 8. 433—43 
ierro Jouguet, Epitaphe d'un Gree d’Egypte, 
teilt eine Grabschrift mit, die er bei einem Antiquar 
in Lansor kopierte und 'die seither auch Sayco in 
der Academy no. 1249 publiziert hat. Die in unbe- 
holfenen Hexamotern abgefafste Grabschrift enthält 
io für Ägypten bezeichnende Bitte des Toten, ihm 
Wasser zu trinken zu geben. — 8. 437— 481. Henri 
Lechat, Bulletin archöologigue handelt über Aus 
grabungen, Funde und Publikationen hauptsächlich 
des Jahres 1896, zunächst übor Dörpfeld’s Aus 
grabungen in Atlıen, Couve's 

hinsern auf Delos (&.438 £), über die von Tsuntasauf 
Amorgos begonnenen Forschungen Aber die Spuren 
primitiser Civilisation auf don Inseln des äglischen 
Meeres und über die Auffndung des alte 

zu Couca in Latium, dem alten Satricum, 
Graitlot (8. 439 £). Einas. eingehender wird 
rictet über die 'mykonischen' Funde von Stais 
ia Thorikos, Brauron, Steiria, Sphettos, Agina 
Nalia (8. 440); und über den mykeuischen, 
bern. homerischen Helm nach den Reichels An- 
sichten erweiternden Untersuchungen von Sal. Reinach 
(1Anthropologie' 1896 p. 270 @.) über mykenische 
wi illyrische Helme. Di letzteren gehören der 
Nallstatt-Periode an, woraus sich, wie Lechat 8. 442 £. 
mehweist, ehronologische Schwierigkeiten in der Hy- 
poitese von Reinach ergeben. Selbständigen Wort 
haben. Lechats Bemerkungen über die EIf 
figürchen aus einem Grabe im Korameikos, 
für die 6. Perrot (Bull. do corr. hell. XIX (1895) 
5.273 @.) attischen Ursprung annahm, während Lechat 
8.445 f, tiftige Gründe gegen diese Annahme an- 
führt. Über die von Furtwängler im Bayerischen 
Nationalmuscum aufgefundene Porosstatue denkt 
L. anders als ihr Entdecker (8. 447) und. in der 
Frage nach dem Schmucke des Thronos dos Apollon 
von Amyklai stellt or sich $. 447 f., auf die Seite 
des Furtwängler bekämpfonden Engländers J. G. 
Milne (Classical Review X (1890) $. 215). Ei 
gehend verbreitet er sich $. 449-453 über den Auf- 
satz von A. Kalkmaun, Zur Tracht archaischer 
Gewandfiguren (Jahrb. d. Instit. XI (1896) 8. 10 
—52), wobei er auf Annahme eines über den Jeinenen 
Chiton gelegten wollenen Chitoniskos verzichtet und 
Einzelbeiten iu deu Ausführungen Kalkımanns berichtist. 
Nicht. völlig. beistimmen 
klürung, die Wolters (Jahrb. d. Instit. NL (1890) 
8.110) von der bekannten Apollostatue aus der 
casa del eitarista in Pompeji (Jetzt In National- 
museum zu Neapel) gegeben hat. Vorsichtig handelt 
er sodann $. 455 £. über die herrliche Bronze von 
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Delphi, die einen Wagenlenker (Hieron?, Gelon?, 
Dattos?,) darstellt. Dafs in elnem Relief aus 
Eleusis der Triplolemos das. offizielle Kulthild 
eines der eleusiischen Tempel darstelle, giebt Lechat 
5.457 Nubensohn (Arch. Anz. 1890 8. 100.8) zu, 
dügegen bekämpft er mit gutem Grunde Rubensohns 
Annahme einer ganzen ‘Kultgruppe'. Ebenso be- 
zweit er die Richtigkeit der Ausichten Roberts 
über den sog. Ares Dorghese (S. 458) und be- 
kimpft 3.450 1. die Deutung des Torso von Su- 
binco auf Hylas, die Koorto (Jahrb. d. Inst. XÜ 
(1896) $. 11 #) vorgeschlagen hat, mit neuchtenden 
Argumenten, Über andere Deutungsversuche vgl. 
diese "Wochenschr., oben Sp. 206. Die Dehaup- 
tungen von Dussaud (Her. archeol, 1890, 19. 00) 
über die ursprüngliche Gesialt der Diana von Ver- 
sailles werden $. AD energisch bestrüten, während 
ich Lechat einer bestimmten Äufserung über dio 
Deutung der Hera Ludovisi als Drusila Panthea 
durch J. Six (Röm. Mitt. X (1895) S. 189 ff.) ent- 





























halt. Die Ilypothese von Robert (19. Hallesches 
Winckelmanns-Programm 1895), dass das Vorbild des 
eiuen Apobaten darstellenden Votivgemäldes aus 





Merculanum von Zeusis selber stamme, 
8.465 mit aller Vorsicht auf; dagegen ist er geneigt, 
der durch Vorsuche noch nicht gonügend erhürteten 
Vermutung von Engel (Rer. archöol. 1896, 1p. 256 0). 
dafs der schwarze Firnis der griechischen 
Vasen vom Safte des Tintenfisches (Sepias) herrühre, 
beizustimmen (8. 466). Di Zingerlo (Arch, 
epigr. Mitt, XVII (1895) 8. 162 #) versuchte Doutung 
der scheufslichen Peinigungsscene auf einer Lo- 
kythos von Erotria, weiche von Früheren auf 
Lamia bezogen wurde, wird von Lechat 8. 487 f. in 
ihrer Richtigkeit bezweifelt. Zum Schlusso giebt or 
8.411481 eine cingehende Beschreibung dor 
goldenen Tiara des Königs Saitapharnes aus 























Oblia und des doch woll zugehörigen Goldschmuckes. 
Er nimmt 


die Fehtheit dieser mauoston kostbar 





über den durchaus _unberectigten 
Furtwängler (Cosmopol 1890 5. 
er sich hanpisäclich an die Tettungen' 
de Villefasse (Cosmopolis 18968. 752 A) un 
yon Ti, Reinach (Gazette des Deaus-Arts 1806 
8.235 #) halt. — 5. 489-—489. Kurzer Frotokll 
auszug über die Sitzungen der Aaoeiaion pour Cen- 
Cowragement dee Jules grecgues vom 4. Jh, 2. Jul, 
5.80%. und 6 Dez. 18005 Am 6. Nor. hielt Th. 
Weinach cincu Vortrag über die uoch welierte®) 
Daurechnung des Apollotempels zu Delp! 

die interesante Aufschlässe über das delphische 
Münzsystem bite. Danach Destand das Talent 
aus 00 Minen, dio Nine aus 35 Siaeren, der Suter 
aus 2 Drachmen, so dafs ler cin Kompromiss zwischen 
attscher und. Oginetscher Währung vorliegt; den 
die atüsche Mine von 437,50 gr. kommt genan 35 
üginetischen Stateren zu 13,50 er. lich. — 8.54. 
Verzeichnis nen erschlenener Dicker. — 8. 466. 


wobei 

































*) Nunmehr publiziert von B, Bourguet, Bu 
ort. hell. XX UM AL. Vgl. auch diese Wachen 
Schrift 1897 
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Additions et correelions; darun 





r wiehtige Nachträge 





zu 8.191 und 327. — $. 497-488. Inhaltsver- 
zu Band IX. 
Athenaoum 301. 
8.383. In der Sitzung der Society of Au 





quaries' vom 11. März las A. Bulleid über weitere 
Funde in dem spät-keltischen Pfahldorfe zu, Glaston- 
385. Spyr D. Lambros, Über das 
geum im Piräus [s. Woch. $. 360). Svoronos’” 
t, dafs das Gebäude aus der Minyerzeit stamme, 
prähistorisch sei und erst später eine Reno- 
vierung erfahren habe, sel unbewlasc 

















en Gymna- 





die österreichise 
XNAAVIN I, Jannar 1897, 


sion. 
8.128. K. Wotke, Über die geplante Reform 


des höheren Unterrichtswes 
ention) in England, giebt nach einer Eile 
«io Quellen. einen Überblick der geschichtlich 
Wickelung des englischen Unterrichtsnescns vom Mittel. 
alter an, cine Schilderung des gegenwärtigen Zu- 
standes und einen. kritischen Doricht über die Vor- 
Schläge der 1894 durch königlichen Erlafs berufenen 
Mteform-Kommission und deren Schicksal im Unter 
hause — 8.2941. d. Golling übersetzt das Ka. 
pitel der general introduction zu der 1867 in Osford 
erschienenen Ausgabe von Platons Sophistes und 
Politikus von 4. Ci welchem. (zuerst) 
sprachliche Indizien zur Zeitbestimmung, latani 

Dialoge verwertet sind. ($ 6-7 p. AI 
[Schlufs folgt] — 8. 94-00 til 4 
das 15. Protokoll der archäologischen 





ns (secondary euln- 


































Kom- 
mission für österreichische Gymnasien vom 20. No- 
vember 1896 mit. 


RRezensions- Verzeichnis phllol. Schriften. 


Avollonius von Kittium, 
jontar zu der Hippokratischen Schrift zregi agdgun, 
insg. von J1. Schöne: Österr. Litteraturbl.4 8. 108. 
Die Mlustrationen erhöhen das Interesse an der Lek- 
Hl. Bohatta. 
Adversa 
fragmenta, II: Lier. 10 
wiegt. ch. Martin, 
Boissier, G., 
8.197. Interessant 
Die Canones 





ustrierter Kom- 

















Clussr. XI2 
WC. F. Anderson 


1’Mriquo Romaine: 








ichtigsten altehrist- 


lichen Consilion nebst den apostolischen Canones 





Zwecke, 

Cauer, Paul,“ Grundfragen : 
Österr. Litteraturbt. 4 8.106. Der Glanzpunkt di 
Buches ict der Abschnitt über die Götter des Homeı 
 Kralik, 
Chapot, V., La Hotto de Mistne: er. 10 8. 1871. 
Die aufgestellten Fragen sind befriedigend beant. 
wortet, BR. Cagnat. 

Dianu, d, Tite-Live, Hiude et collation 
manuserit 5726 de la bibliohägue nationale: Zipf 14 
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48.28-430. 
Arbeit. de 

Dieterich, A. Die Grabschrift des Aberki 
Bull. erit. 6 $. 101. Der Herstellung und Deatung 
des Verf. widerspricht 2. Duchesne. 

Ehlers, J., Homers Odyssce übersetzt: Apklt.6 
S.81 1. Die vorliegende Übersetzung nitmt einen 
durchaus ehrenvollen Platz unter den Übertragungen 
der Odysseo ein. H. Kluge. 

Friodländer, L, D. Juni Juvenalis soturarın 
it erklärenden Anmerkungen I, II: Eos 1,2 
8. 200-212. Gehört zu den besten Arbeiten auf den 
Gebiete der römischen Litteraturgescbichte in der 
Kaberzeit. V. Schmidt, 

Gardthausen, V., Augustus und seine Zeit 

Hlist. 78,3 8. 479-481. Eine solid br 
und anziebende Darstellung. B. Nie. 
omperz, Ti, Gricchische Denker. 1. Band 
Filol. obesr. XI, 1 8. 40-45. *Es gicbt in der ganzen 
plilologischen Litteratur kein Werk über die grie 
ische Philosophie, das ein Laie mit gröfserem 
und größerem Nutzen für sich losen könnte. Ti. 
Zielinski 

Gyraldus, De noetis natrorum temporam, hs, 
von A. Wotke:' DplW. 14 8. 432-434. Im einzeneı 
nicht zuverlässig und genau genug. AM. Fehnerit. 







Gewissenhafte, freudig zu begräfsende 
ngerle 



































Hippocratis opera I, rec. Il. Kurhleiein: Iter.10 
S.194:187. Ein Fortschritt gegen ältere Ausgabe, 
duch ist für die Fortsetzung größere Sorgfalt zu 
wünschen. My. 

Hirzel, M, Der Dialog: lol. obeer. X, 1 
5. 35-40. Ein "unentbehrliches Nachschlageluch für 
jeden Philelogen. Fült cine empfindliche Lücke u 








'e allgemeine Inhaltsübersicht giebt 7%. Zielinh 
Moratii carmina, liber epodon with i 
and notes by. Gow: BpluW. 14 8. 
interossante Schulausgabe. . Häufaner. 
Jhering, R., Entwickelungsgeschichte des ri- 
mischen Rechts: Mist. Z. 78,3 8.475478. Klar 
und lebendig wird der Charakter der römischen Ele 
behandelt, Die Einleitung verdient besonders. die 
Aufmerksamkeit der Historiker. F. Alebr. 
Ineorti auetoris de ratione dicendi ad. 
Ilerenniom Mibri IV ed. Frid. Mare: DLZ, 13 
8.492. Die Frage der Autorschaft erörtert 7. Jerp. 
Jurandie, F-, Die peripatotische Grammatik 
Iter. 10 8.182 £.” Eine ausgezeichnete Behandlunz 
des Apollonius. 
Jurisprud 






































IE quae supersut, 








frühere Samınlungen, aber nicht sorgfältig. Z. Thomas. 

Kaufmann, G., Geschichte dor deutschen Un 
versitäten I: DEZ. 13 8.480. Ein bedeutendes 
%. Priedländer. 









buch zum Übersetzen a 


ische für Prima: pl W 14 
jenutzen. Fr. Muller. 
Ite der Methodik des It 
Elementarunterrichts seit der Zeit der Reformation: 
Bph W148. 434-441. Anregend, wenn auch manches 
zum Widersprüche herausfordert, "22 Dettweiler. 
Asovägdos, B., Ta iv 1 wonuein Olrrias 
: BphW. 14 8 448. Dankenswert. D- 

















exe 


19. Mal. 


i, M., Sizilien, Reiseskizzen. (polnisc 
Fasil,2 8.212213. Die Schilderung von Taor- 
ins ragt durch plastische Darstellung und. vorzüg 
lchen Sul hervor. St. Aerpiiaki. 

Marriot, Il, D. Fitz-Gerald, Facts about Po- 
gi: Cleer. X12 8.126 1. Die Belentung des In- 
Hals entspricht. nicht. der Pracht. der Ausstattung. 
WC. . Anderson. 

Murray. 6, A listory of ancient greck literatu 
en, 3634 5.475 f. Möchst anregend. 

Dass.: Satr. 2161 8.326. Am besten ist die 
Darstellung der klassischen Periode Arlne 

Olschewsky, $. Tableaux spnoptinues pour fach 
her Vetude de ia syutase Itine de J. Gantrelle. 
If: BplW. 14 5. 444 1. Dedarf mindestens einer 
gründichen Umarbeitung. Fr. Müller. 

Paldographie Is latins: Z.des san. IN 
sur, 

Pausaniao Graceiae deseritio cd. IL. Zitzig ei 
Blwenmer 1: Claser. X12 8.1237 Wird von 
Garner im ganzen recht anerkennen beurteilt. 
Philonis opera ed. L. Cohn et 2, Wendland 



























Yal. 1. Dasselbe, editio : DLZ.1B 8.489 
Wird gerühmt von €. Sieg 
Pindari carmina. pro Yhrist: Bi, di 





FUNNY I 8, 108-118. Bezeichnet einen Fortschritt 
in der Textbehandlung, die Erklirung ist oft nicht 
siseichend. @. Fraccaroli. 

Pantoni, V., Linno Omorieo a Demetra: Kir. 
&fLXXV 1 8.118.123. Vortreflich. G. Fraccaroli. 

Regnaud, P., Elöments de grammaire comparde, 
1: J.des sar. MN 8. 186.  Notlort, 

Rzach, A., Dio Sippe des codex Mossanius der 
Heiodeischen Erga: BphW. 14 8.4174. Vor- 
ser unterschätzt den Wert dieser Sippe doch wohl. 
KR. Peppmiller, 

Schneider, A., Das alte Rom: Hum. Gymn. VI, 1 






























80. dankensworte Förderung ünserer rü- 
mischen Studien. Die Einrichtung der Karten ist 
tere. Die kunstgeschichtlichen Hypothese 


mitunter zu kalın. A. 
Imeider, Rt, Album auserlesener Geg 
jer Antiken-Sammlung des Allerhöchsten 
Kaberlauses (Wi icersitin du Midi 
HH. hechut, 

Schwabe, E, Aufgaben zur Einäbung der lat. 
Syntax. Hoft'1 und 2: BphiW.14 8.448. Tach. 
ig Arbeit. Pr. Müller 

Schwartz, E, Fünf Vorträge über den gr 
tischen Romans BplW. 14 8, 423-427. Anziehen 
wi schr empfehlenswert. W. Kroll. 

Sophocles, in english vorse, by 4 Campbell. 
New. ol. revised: Satr. 2690 8.301 £. Wescntlich 
Verbessrt, 

Stadtmaller, H,, 


























Grabschriten der 
Fatschen Anh Nph6 
5828. Die Schrft bringt ce aueronenlich 
re Reihe wichtiger Beiträge zur Kritik und Ber 
Krug der Auhologie-Bpigrame. 4, Sutcr. 
Stedman, T. I, Modern greck master: A 
dort mal 10 aucien greck: Sutr. 2100 8. SOLL 
Srkearr "Srandpunkt, aber yokch wicht ur 
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Steuding, M., Denkmäler antiker Kunst: N. 
Preufs. Z. 80.185. In diesem neuen mit Geschick 
Ausammengestelten Atlas ist das für dio Schule wich- 
tigste aus der antiken Kunst enthalten. 

Studi di storia antien fasc. II. 
8.497. Inhaltsangabe B. Nies, 

P. Cornelius Taeitus, Die Annalen, 
gegeben von Johann Müller. Für den Schulgebrauch 
bearbeitet von A. Th. Christ: Nphlt. 6 8. 85-88. 
Die Ausg. wird als eine tüchtige Leistung an 
von Eilnard Wolf. 

Emilo Thomas, Rome et NEmpire aux denx 
premiors sideles de notre dre: AphZ.6 8.02 f. 
gends in die Tiefe gehend, in lesbarem Plauder- 

‚en von Pompei, des Palatin und des 
Forums in Rom.) „Jung. 
‚yphiodori ot Colluthi carmina rec. G. Wein- 















































BplW. 14 8. 420-423. Empfohlen von. 
Taudeich, 

Virgil. The eclogues of V.. transl. into english 
hexameter verso by @. 0. Morgan: Satr. 2160 
8.297 1, Beachtenswert, .. Ch. Colline, 

Dass: Acad. 1298 8. 327. Ausgezeichnet. 

Wachsmuth, Curt, Einleitung in das Studium 
der alten Geschichte: Filol. obeer. X, 2 8. 89-92, 





Den Plan des Buches tadelt 
ständige Behandl 
Herschemohn. 





die klaro, koappo voll 
der einzelnen Fragen lobt M. 
in sehr gutes Nachschlageluch. 









Mitteilungen. 
Preufsische Akademie der Wi 
8. April. 
E. Dümmlor, Jahresbericht über die Herausgabe 
der Monumenta Germaniao Listorica, 





schaften. 








Academie des inseriptions et belles-lettros. 
Mirz 
Helbig, Die Dipylouvasen und die Naukrarier- 





‚er Bücher. 


Augustini Confessionum Hbri XL cum notis Zt. 
Pi, Wagnereck, Torino. 1.2. 

Cortoso, G., I druma popolare in Roma ncl 
periodo delle orkkini e nei sul pretesi rapporli con 
la comedia dei arte. Torino. 60,8. 8. 1. 1,00. 

Joannis Philoponi in Aristotelis de anima libros. 
commentaria, cl MM. Hayıduck (Commentaria in Ari 


























stotelem Gracea, XV) Berlin, G. Reimer. XIX, 
OS. MM. 

Murray, G, A history of anclent Greck lite 
ratuze. Meinemann. 426 $. 8. Sh. 0, 


Ochlor, I, Der letzte Feldzug des Barkiden 
Hlusderhal und’ die Schlacht am Metaurus. Eine bi. 
storisch-topographische Studie. Mit Beiträgen, von 
Fr. Hultseh und V. Pitalnga, 1 Plan und 1 Über- 
sichtskarte (Berliner Studien, N, F. II, 1). Borlin, 
Calvary. Subskr-Pr. #240. Einzelpreis M 3 


Fernnic Mnkiner Tot, Dr. Hi Draboim, Priedonit. 
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ANZEIGEN. 


EAAHNIKOI OINOI 


4. F. Menzer, Neckargemünd. 
Iigopnheutig che 
Addöe ze A. B.T. zo Suabögon ie "EAMddor. 


















Sachen sind folgende Antiquarine 
Kataloge erschienen, die Inter 
art and“ franko zur Verl 
Sen 

‚Siatogas Nbroram antvena 
anägsarem, st Ener, Ei 
Teram vom u 
Furt: Lite m 
Bistarion. Mytnologion Artaach. 
oBion. 

"Die beten Kataloge zichne eh 



























or nterges she ltr 
TIpüros wat dpyausrarog elsayuyfs als iv Tep- Leipzig. el. 
navlg, darpei miodalav drobfen» ix 40 eldi Bachtandlung für lache 


Fintologie und Lingulsth. 


W. Gaertmera erlag, O. Genen, 
Berlin 0. 
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ämd 12 Mdpxaz Zus 20 Mäpuas. 

Tipoköyın heöbepa Tayuöpennav zelüv 
els tüg Yıarayds om. 





Küng efhienen 


Dentfhe Gefdichte 
re et, 





I|  "Sünter dar, socie se 
| Grfie und zweite Auflage, 
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Das 
Varuslager im Habichtswalde a 
bei Stift Leeden. San eienn 
Von 


s Alartin Luther, 
PN Beiforift der Stadt Berlin] 
Ro sum 10. November 1883. 
RER Aachtreg. Gr. 8%. 0,00 Mk. = R & ER 
Im Anschlefs an das vor kurzem erschienene Hauptwerk. 
(ai 2 Tafeln = a tar) Dr. Zar gen, 
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Mit 4 Karten, 5 Tafeln und 3 Abbildungen in Holzschuitt 
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MoStoaline. Denkmal 








ind ji Fit) 






Die Herren Verfasser von Program 
Rezensionsexamplare an R. Ga: 











Rezensionen und Anzeigen. 
Denkmäler antiker Kanst für das Gymnasium aus 
genählt und in geschichtlicher Folge erläutert von 
Dr. II. Steuding, Professor am Kal. Gymnasium 
zu Wurzen. 66 Tafeln u. 22 S. Text. Querfolio, 
Leipzig 1896, E. A. Scomann. Geh. 2 A 
Es ist ein orfreuliches Zeichen, dafs die Bücher 
sich mehren, welche das Ziel verfolgen, den Unter- 
richt in den Gymunsialfächern durch die Auschuu- 
iker Denkmäler zu beleben. Erfreulich 
nders deshalb, weil jede neue Erscheinung auf 
diesem Gebiet zu der Annahme berechtigt, dufs 
die vorausgegangenen dies Ziel nicht. verfehlt 
haben. Unter den in den letzten Jahren rasch 
aufeinander gofolgten Büchern dieser Art ist ein 
Fortschritt in der Richtung auf größere Ki 
zentrierung des Stoffs zu erkennen, dus Streben, 
den gebotenen Inhalt mehr auf ein bestimmtes 
Gebiet zusammenzufussen. Das 1892 erschienene 
“klassische Bilderbuch” von R. Öhler, das gleich 
‚nach seinem Erscheinen eine starke neno Auflage 
nötig machte, enthält Mustrationen zur Mytho- 
logie und Geschichte, eine reiche Portri 
Tung, Abbildungen, welche das Kriogewesen, Nau- 
tik, Kultus, Theater und Agonistik, Bauten un 
Hauseiorichtang veranschaulichen, sowie eine sehr | 
dankensworte Reihe historischer Landschuftsbilder 
der klassischen Länder. Es vereinigt nach der | 
Absicht dos Verfassers *so ziemlich alles, was der 
Schüler au Abbildungen bis Prima einschliefslich 
braucht‘. Die Kehrseite dieser grofsen Reich- 






























































tncrs Verlagsbuchhandlung. 









Ge RE 


‚genheitsschriften worden gebeton, 
'höneborgorstr. 20, einsenden zu wollen. 


haltigkeit. aber fühlbarer Mangel an 
innerem Zusammenhang und historischer Entwicke- 
'g der dargestellten Denkmäler ul die Ver- 








orwiegen der latateren 

H. Luckonbachs, “Abbildungen zur alten Go- 
schichte‘ (1803 erschienen) bezeichnen darin oinon 
ntlichen Fortschritt: um die Mittelpunkte 
s-Mykenne, Olympia, Athen, Pergamon und 
.d die Darstellungen zur Veranschaulichung 
der griechischen Urzeit, der Blüte des Hellenis- 
mus und der römischen Kultar gruppiert. Die 
Baustile der Architektur und die Entwickelung 
der Plastik werden auf einer Reihe dazwischen 
eingeschoboner Tafeln im Zusammenhang. vor- 
geführt, 

Weiter in dieser Richtung gehen die gegen 
Ede des vorigen Jahres erschionenen *Donkmölor 
Kunst’ von H. Steuding, Professor am Kl 
Gymnasium zu Warzen, bekannt als Mitarbeiter 
an Roschers grofseın ınythologischen Wörterbuch. 
Hier ist der gesamte Stofl, für jeies Gebiet der 





























\ alten Kunst durchlaufend, in geschichtlicher An- 


ordnung gegliedert. Von den 66 Tafeln entfallen 
nächst 4 auf die Homerische Vorzeit, 10 stellen 
die Entwiekelung der Baukunst dar, der Haupt- 
teil mit 45 Tafeln ist, wie billig, der Gesch 
‚ler Skulptur gewidmet, der Rest der Maleı 
einigen antiqwarischen Einzelheiten. Eine gunze 
Anzahl yon Denkmilern, die sich keine Dar- 
stellung der alten Kunst eutgeheu lassen ku 
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ings Buch mit Vorgängern ge- 
einzelne davon sind bei diesen sogar besser, 
wenigstens größer wiedergegeben. Es ist natür- 
lich, dafs wir unter den Abbildungen eines We 
EA, Somanı in Löipzig erschienenen Werks 
manchem alten Bekannten der anf diesem Gel 
so hervorragend thätigen Verlagshandlung wieder 
begegnen — wie wäre es sonst auch möglich, ein 
so reich isgestattetes Werk für den er- 
staunlich billigen Preis von 2 4 herzustellen. 
Aber cs ist anzuerkennen, dafs auch eine grolse 
Anzahl von Denkmälern nach neuen Vorlagen, 
oter Originalphotographieen sehr 

lergabe gefunden hat, und es 
ioden der alten Kı 








































den 





architektonischen Rekonstruktionen die des römi- 
schen Forum iu der Schulzeschen Zeichnung nach 
unter den Skulpturen einige archalsche 
spätere, das Musenrelief der Basis von Man- 
tinca und manches audere. 
glückliche Neuerung ist die völlige 
des Textes von den Tafeln, wicht nur um 
tigung des Schens durch das Lesen 
1, sondern noch mehr weil der Text 
n Zusammeı 
iet macht, dem 
Schüler überhaupt als Binführung in di 
als ein Überblick üher deren ges 
wiekelung zu dienen. Ein ausfü 
und Sach-Register ermöglicht: zugleich di 
Bildermaterials zum Nacl- 
dung und Waffen giebt cin 
elter Anhang noch besonders Auskunft, 
I-Schulmünnern, besonders 
besteht noch vielfach aus Grundsatz, 
r Gewöhnung Abneigung gegen eine solche 
Heranzichnng der Donkmiler zur Erläuterung des 
Geschichtsunterriehts oder der Schriftsteller. 6 
in Vorteil der Sache, der sie diene 
wor ‚lie Bekanntschaft mit dem Klassischen Alter- 
tum als einen wesentlichen Bestandteil der all- 
‚m Bildung unseres Volkes erhalten wissen 
will, sollte nicht eines der wirksamsten Mittel 
us der Hand geben, dus dazu zur Verfigung 
Denn von der Hintorlassenschuft des Alter- 
monumentalo Teil offenbar weit 
, von der modernen Bildung dat- 
ern festgehalten zu werden, als der litterarische; 
es ist kein Zweifel, daß von dem Inhalt unserer 




























nutzung des gesamte 
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Muscon gerade auf diesem Gebiete weiter reichende 
‚Anregungen ausgehen, als von dem unserer Bi 
{hoken. Die Vertreter der “reinen” Philolo 
auf die Archüologi eine “Amateurdisziplin 
herabzuschen sich gewöhnt haben, würden vor 
noch leereren Hörsülen dozieren, wenn nicht durch 
ie Überreste der antiken Kunst und die Füle 
ich immer orneuernder Funde auf diesem Gebiet 
das Interesse für das Altertum in vie weiteren 
Schichten geweckt und genährt würde, als die- 
jenigen sind, auf welche die griechische und rü- 
mische Litteratur zu wirken im stande 
leicht ist die Zeit nicht so fern, iu welcher Houer 
und Thukydides nur noch einem engeren Kreise 
von Fachgelehrten in der Ursprache zugänglich 
sein werden, aber die Worke der alten Kunt 
werden gewils nicht aufhören, den Gebildeten aller 
Zeiten verständlich zu bleiben. 

In dem Kampfe um die humanistische Bildung 
sind von ihren Verteidigern sehr verdienstiche 
Bücher und Abhandlungen geschrieben worden, 
wirksamer uber dürfte sich die Thätigkeit derer 
erweisen, welehe durch Arbeiten wie die hier 
besprochenen und durch Einführung und Natzbur- 
inaehung dorselhen für den Unterricht dazu bei- 
tragen, dafs die jetzt auf unseren Gymassien her- 
unwachsendo Geueration eine Iobendigere und vi 
seitigere Anschauung dor antiken Kultur erhält, 
als die frühere Praxis des Gymnasialunterrichte 
in der Regel zu hinterlassen pilogte. 




































Pala. 











T. Lnereti Cari de rerum natura ibri sex. 
islone del 1esto, commento 0 studi Introdtir di 

. Turin, Looscher. Bd. 1. Studi 

1, 2858. Bd. 2. Libro Lei, 








Giussani hat sich schnell einen hersorragenien 
Platz. unter den heutigen Lucrezforschern erobert. 
grindlicher Kemer des Epikur und des 
d der ganzen zugehörigen Litteratur und 
besitzt einen aulserordentlichen Scharfsian, der 
leider freilich ‚findigkeit aus 
Dies hängt damit zusammen, daß er die 
wissenschaftliche Bedeutung des Epikur gewaltig 
überschätzt. Derselbe war allerdings einer der 
interessanten Charakterköpfe der älteren Alesan- 
drinerzeit, aber ein tiefer, feiner, jede Frage mit 
Folgerichtigkeit bis zu Finde durehprüfenderDenker, 
wie Giussani glaubt, war er mit nichten. Dieser 
Irrtum entspricht ganz der heutigen Zeitrichtung. 
weiche auch die alten Sophisten zu großen Mis 

nern und den allerdings wirklich originalen Pro- 
tagoras sogar bereits zu einer Art von Kant 
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machen will. Giussani legt Menge neuer 
Gedanken in den Epikur hinein, aber nur selten 
halten sio Probe. 

Der erste Band beginnt wit einer allgemeinen 
Einleitung über Luerer (8. V-NXXVI) und Epikur 
(8. NXVIT-LXNXID. Der Verf. hält (und dies 
gemils mit Recht) an der Herausgabe des Lu- 
erezischen Gedichtes dureh M. Cicero fest, fulst 
auch die vilbesprochene und, wie auch ich noch 
immer glaube, lückenhafte Stelle ad Qu. fr. II 9 
(11) 3 im wesentlichen meines Bedünkens richtig 
anf, nur glaube ich nicht, dafs sich damen damit 
verträgt, halte vielmehr mit anderen die Äude- 
rung in efiam für unumgänglich, und überdies hat 
Ginssani den Plural poemata nicht beachtet. Ob 
er aber mit gleichem Recht auch an dem Todos- 
jahr des Diehters 45 und namentlich auch an 
dem Wahnsinn und Selbstmord desselben festhält, 
ist eine andero Frage. Olıne Zweifel mufs man 
en wenn die betreffenden Nachrichten. wir 
aus Sueton stammen, aber ob dies der Fall sei, 
das ist neuerdings mindestens höchst. bedenklich, 
und Brieger selbst, den Ginssani noch als seinen 
Gesinmungsgenossen in dieser Hinsicht anführt und 
anführen durfte, ist jetzt anderer Ansicht geworden. 
Sehr hübsch sind die Ausführungen darüber, wie 
die von der des Epikur so verschiedene Gemüts- 
verfassung des Luerez ihm dennoch zu der Lehre 
des ersteren hinzog, aber auch bewirkte, dafs bei 
ihm “die opikurische Komödie des Lebens zu einer 
Tragödie ward‘, schr fein ist die auf den orsten 
Anblick paradox aussehende Vergleichung des 
Dichters mit Dante. 
folgen dann 12 Abhandlungen: I) Ossorvü- 
zioni intorno qualche fonte di Laerezio 8. 1-20, 
ID) Inane 8. 21-26, 111) Couiuneta et eveuta 

38, IV) Atomia 8. 3984, V) I quattro 
dementi nella polemien lnorezinma 8. 85-95, 
VD) Cinetien epienren 8. 97-124, VII) Clinamen 
© Voluntas $. 125—169, VII) Ani 
Ennfohi, 1ig Öuevolas 8. 171-182, IX) P 
spieuren 8. 183—217, N) Postilla Iuereziunn 
8.219235, XI) Gli dei di Epicaro e Nisonomin 
1— 1) L’origino del Iinguaggio 8. 
4, die sich meistens an bestimmte Stelle 
Gedichtes anschliefsen. Sollte ich von den 
Tahalt derselben ein Bild und auch nur 
deatende Kritik geben, so würde ich zu diesem 
Zwecke deu alleräußersten Raum, welcher mir 
Hier zu Gebote gestellt werden kann, weit über- 
schreiten müssen. Glücklicherweise ist dies un- 
tig. Denn nur die 2. und die 3 letzte 
jetzt wen hinzugekommen, alle übri 
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vorher schon einzeln voröffentlicht, und von ihnen 
allen hat Brieger, Jahresber. LXXN 8. 199185 
eine so erschöpfende und meines Erachtens in 
allen Stücken zutreffende Schilderung und Be- 
urteilung gegeben, dafs es Eulen nach Atlıen 
tragen heitsen würde, wenn ich versuchen wollte, 
dussolbe woch einmal mit anderen Worten zu 
sagen. Eine einzige vollständige und vollständig 
gelungene Leistung genügt nicht allein der Wis 
schaft, sondern was darüber ist, das ist vom Übel. 
Brieger ist bei derselben überdies durch deutsche, 
nühere Auskunft gebende Briefe des Verf. unter- 
stützt worden. An der Hand seines Berichtes 
darf man es aber auch getrost jedem Leser selbst 
überlassen, sich über die neu hinzugekommenen 
Absehnitte zu unterrichten und sein Urteil zu 
bilden. 
Ich In 
dafs 












r kurz zu bemerken, 
h Brieger und wir") für die 
Hanptquelle des Luerez die Meyaäg Eauropi, des 
Epikur hält. Dafs er daneben gelegentlich auch 
don Brief au Herodotos, den Giussani irreleitend 
auch wohl die Mrxga Zmzop vennt**), benutzt 
habe, scheint derselbe mir nicht bewiesen zu Ia- 
ben, um so weniger da Brioger gezeigt hat, dafs 
sein Versuch, die vielfach Iaxe Anordnung in die- 
sem Briefe durch Umstellungen zu verbessern, 
nicht gelungen ist. Im Gegensatz zu ihm $. 11 
bin ich ferner auch wiederum mit Brieger der 
festen Überzeugung, daß windestens ein Epi- 
kureer zu den Nebenquellen des Luerez gehörte. 
Diesem schreibt Brieger mit Recht die polemische 
Partie 1, 635-920 zu und bezeichnet ihn als 
einen Mann, ‘der dem Meister am philosophischer 
nd überlegen war", 
Dafs er zu den jüngere chörte, wird 
dudureh mehr als wahrscheinlich, dußs wenigstens 
‚em Studium Älterer Systeme mit Aus- 
jahme des atomistischen bei dieser Sekte vor Apol 
lodoros den Gartentyraunen nichts erfahren. Offen- 
bar ein nicht organisch eingereihter Ni 
aueh die gleichfalls polemisch 
und sie wird wohl gleichen Ursprungs sein, gleich- 















































# Alex. 1.6. 18,0%, wo Ich de 
nicht hätte unerwähnt lassen. nollen. 
dies Buch nicht zu komen. 
»*7 Frilich nennt auch der Vorfassor des Biriefos 
Pythokles 8% ılen an Heradotos die Mizgei Zero) 
mgös Hoddaror, aber trotadem war die Morgei Öreerapı, 
ine andere, wohl erst von eine Kpikurcer zusan 
gestellte Schrift, & Usener Epicuren 8. 90 IL, Sascill 
ACT. In Eyist ad Hero. $:5 ziche ich 
EAU Driegers Kunjektur ars zunge- 
Überieferten noch immor vor 


organg Bricgers 
wsani. acheint 
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wio vielleicht auch III, 98-135. Auch die Worte 
TIL, 419 conguisita diu duleique reperta labore sind 
bemerkenswert: sio beweisen, wie schon Waltjer 
hersorhob, dafs die nachfolgenden Storblichkeits- 
beweise nicht alle aus demselben Original stam- 
men, und daraus wird sich auch wohl zum Teil 
die Konfusion in ihrer Zusummenstellung erklären 
icht mit Brieger allein der Meyuiän adgrı 
ilkuros die Schuld an ihr zuzuschioben sein. 
Möglich bleibt auch, dafs diese Nebenquelle nicht 
ie Schrift eines Epikureers war, sondern die 
Aufzeichnungen, welche sich dor Dichter von den 
Vorträgen seines epikureischen Lehrers gemacht 
hatte, 

Wenden wir uns zum zweiten Bande. Die 
Ausgabe soll in erster Linie eine erklärende in 
dem die sogenannte höhere Kritik mit umfassenden 
Sinne dieses Wortes sein, aber, wo es irgend nötig 
ist, geht der Herausgeber auch auf die Wort- 
kritik und die sie betrelenden Ansichten seiner 
Vorgänger ausführlich ein. Tel fürchte nur, dafs 
das Ganze etwas zu breit angelegt ist, als dafs 
der Verleger dabei seine Rechnung finden könnte. 
e nur, daß zwei Bände noch aus- 
hätte sich ohne Schaden für die Sacho 
und eher zum Nutzen für das Publikum. wohl 
manches erlicblich kürzer fassen lassen. 

Der Herausgeber ordnet das Proömium fol 
gendermaßen: 1—44, 62—79, kleine Lücke mit 
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urede des Menmius, 136-145, 50-61, 80-135, 








ganz so wie früher Brieger, nur dafs dieser 50-61 
hinter 101, jedoch zwischen Beruaysschen Paren- 
thesen einfügen wollte. Brieger ist davon zurück- 
gekommen, und mit vollem Recht, Die doppelte 
Annahme, dafs nicht blofs die an sich ebenso gut 
au ihrem überlieferten Platze als Schluls des 
ter 79 pussenden Verse 136-145 
m zugleich auch vor ihuen noch min- 
destens 1 Vers verloren gegangen sei, widerspricht 
aller Wahrscheinliehkeit. Und wundern mufs ınan 
sich, dafs der scharfsinnige Giussani noch immer 
den Hauptfchler des Ganzen”), die Anstößigkeit 
der Verse 50-61 an sich und ihre Unverträg- 
lichkeit mit 127-135, nicht begriffen und nicht 
eingesehen hat, dafs sie mithin fälschlich aus der 
ersten Reaktion stehen geblieben sind, in der zwei 
ten aber noch kein Ersatz für sie geschaffen und 
ebenso die durch Einschub von 130-145. ötig, 
gewordene Änderung von 146 f. noch nicht vor= 
genommen war. Das Vorfahren Briegers, Alles 






































>) $. Snomihl, De carminis. Lerotiani. prooamio, 
Greifswald I8S1. 8. VIII M 








an seinem Platze zu Jassen, aber vor 50 das Lücken 
zeichen und um 50-61 und 136-145 die Be 
maysschen Paronthesen zu setzen, ist oben das 
einzig richtige. Nur hätte auch er den Vers 50 
mindestens iu seiner lückenhaften Gestalt belassen 
sollen; ich wenigstens zweifle nach wie vor nicht 
daran, daßs hier vielmehr die Aurede an Memmius 
stand und somit in der ersten Redaktion nichts 
vor diesem Verse fehlte. 

Nicht: glücklicher ist der Herausgeber in der 
Behandlung von T, 598 (vgl. 18.43 M). 
Die Annahme einer Lücke zwischen 547 und 548 
hat schon Brieger genügend widerlegt, und wenn 
man scın Giussuvi auch zugeben kann, dafs 
Lmerez allenfalls den Bowois 540-550 als Schlaf 
der ersten Beweisgruppe behandelt haben kö 
s0 glaube ich doch Philologus XXIIT 8. 
XLIV 8.69 mnchgewiesen zu haben, dafs er min- 
destens ebenso gut als Einleitung der zweite 
palst, und folglich eiguet er sich gerade vor- 
trelich zur Hinüberführung von jener zu dieser. 
Und ferner bin ich abermals erstaunt, dafs ein 
so scharfsinniger Maun trotz meiner dort 8. 67 
‚gegebenen Auseinandersetzung noch immer nicht 
eiogeschen hat, dafs der Beweis 577--583, nach 
Gneisses Rat unmittelbar hinter den in 551-564 
enthaltenen umgestellt, lediglich eine  abge- 
schwächte Wicderholung desselben sein würı 
wogegen bei umgekehrter Abfolge sich voll 
passend die Verstärkung und Ergi 
unmittelbar an dasjenige auschlielst, was durch 
sie verstärkt und durch Widerlegung eines ge- 
wichtigen Einwaudes orgäuzt wird, 577-583. 
Nach Giussanis Anorduung beginnt die zweite 
Gruppe, obgleich ihr 599-634 noch eine dritte 
folgt, dennoch 551 schon mit denigue, dann kommt 
577 porro, dann 565 Aue aeredit uri und 584 wie- 
der deniyue, nach der von Brieger gebilligten 
meinen dngogen ist dor Bogian practerca 540, die 
weitere Folge porro 577, denique 551 und dann 
als Corollar Aue accedit ti und wieder denigue. 
Man sollte denken, die Wahl könnte hier vicht 
schwer fallen. 

Dagegen stellt auch Ginssani (nach Göbel, was 
er hätte sagen sollen) die Verse I, 998-1001 
richtig (was jetzt denn auch Brieger eingeschen 
hat) uunittelbar vor 1008. Aber alles, was er 
gegen meine Bemerkung einwendet, dafs dann 
überdies der ganze Absatz 958-984 zwischen die 
Parenthesen |} |} gehört, kann nichts daran äudern, 
dafs Lucrez, wenn er seinem Werke die letzte 
Hand hätte geben können, notwendig eingeschen 
haben müfste, dafs dieser erste und jener letzte 
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Beweis derselbe sind und daher unmöglich als erster 
uud letzter nebeneinander stehen bleiben durften. 
Au letzter Stelle liefs er sich aber nicht ti 
an erster dagegen schr wohl, wenn blofs 
privipio für praetereu gesetzt wurde. 
Einsicht zu bringen, darauf allein kaıı es mir au; 
ob sich der Diehter damit begnügt haben würde, 
if ich natürlich nicht und habe zum Über“ 
use ausdrücklich gesagt, dafs ich es natürlich 
nicht weils, 
Mit der kurzen Besprechung dieser drei für 
höhere Kritik und cbendamit auch für die 
Erklärung besonders bedeutsamen Abschnitte 
glaube ieh mich begnügen zu dürfen, um dem 
Herausgeber mein hohes Interesse an seiuer Ar- 
heit au den Tag zu legen, welches dadurch nicht 
in mindesten verkürzt wird, da die Differenz 
zmischen uns iu einom wesentlichen Stücke eine 
prinzipielle ist. Möge er uns bald mit der Fort- 
etzung erfreuen! 
Greifswald. 
Theobald Edelblath, De coniunetionum usu L.u- 
sretiano qunestiones seleetae. Münster in Wostf, 
D8.8 
Die vorliegende Discortation macht den guten 
Hindruck einer fleifsigen Arbeit auf beschränktem 
Gebiete, Die Einteilung ist übersichtlich: A.De par- 
ielis quibus coniunguntr sententiao oordinatae, 
B.De partienlis in sententiis subordinatis. Der 
ste Teil behandelt die adversativen, die dis- 
jaktivon, die kansalen und die konklusiven Par- 
ükeln, der zweite Substantivsätze, Temporalsitze, 
Komparativsütze, Konzesivsütze. Da die Auf- 
Zählung keine vollständige ist — es fehlen 2. B. 
im ersten Teile die kopulativen Partikeln, im zwei- 
ten die Bedingungssätze — und da uns nur Quac- 
stiones seleetne geboten werden, so wollen wir 
über die Systematik nicht rechten. Aufgefallen 
ist wir, dafs für die im Titel gewählte Bezeich- 
vung Coniunetio durchwog Particula gesagt wird. 
Auf die Wortstellung geht der Verfaser weniger 
di. Bei igitur, itague, enim ist es nicht. ohne 
Erfolg geschehen: igiter steht nur einmal an 
ester Stelle, dtague nie, enöm aber auch einmal, 
wo es die neueren Herausgeber von Lachmann 
is Brieger nicht anerkennen wollen, VI 1277. 
Der Verfasser hütte erwähnen können, dafs auch 
R-Kühner auf seiner Seite steht. Ein gesundes 
und unbefangenes Urteil beweist er auch sonst in 
der kritischen Behandlung des Textes. Die Über- 
liferung verteidigt er mit Recht III 904 u. a. 
Ex erklärt VI 519, wo er «lt vetinere vorschlägt, 
rlneo als intransitivos Verbum wie tero, was 





984 
Dies zur 


















Fr. Susomihl. 
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‚jedenfalls wicht zu verwerfen ist, weil ex beispiel- 
os ist. V 175. hält er für den Zusatz eines in 
Hexametern opponierenden Lesers. Bin sulcher 
würde nicht seinen eigenen Einwurf dureh das 
ironische eredo umstofsen. Der Einwurf, welcher 
durch dieses eredo als nichtig bezeichnet wird, 
stammt von Lukrez selbst und gehört hinter v. 173 
Das Latein der Abhandlung ist gut lesbar, wie 
von demjenigen, der sich grammatischen Studien 
widmet, nicht anders zu erwarten. Könnte man 
doch vor die klassische Litteratur schreiben wpdeis 
dreams eolın! 




















. Draheim, 








De Torentiani sermone et 
Commentatio ex supplomento_ vicesimo 
tertio annalium philologieorum scorsum expressa. 

Lipsiae (Teubner) 1896. 85 8. 3.M 

Das Thema verdaukt der Verf. der Bonner 
philosophischen Fakultät, welche im J. 1891 die 
Aufgabe stellte, aus Sprache und Metram die 
Zeit des Metrikers Terentianus zu bestimmen, 
und seine Arbeit mit einem Preise auszeichnete. 
Die metrische Seite der Untersuchung hat der 
Verf. in der vorliegenden Schrift aber aufgegeben. 
Er beguügt sich, das Resultat derselben mitzu- 
teilen, dafs Terantian nicht nach M. Aurel gu- 
schrieben haben könne. 

Die Frage nach der Zeit unseres Motrikers 
ist vielumstritten. Lachmann hatte ihn in der 
Vorrede seiner Ausgabe dem Ende des 3. Jahrh. 
nach Chr. zugewiesen, woil seine Sprache von don 
Schriftstellern der silbernen Latinität abweicht, 
und er den Petronius eitiert, den Lachmaun noch 
der Mitte des 3. Jahrh. zuwies. Ihm ist dor neue 
Herausgeber Keil Gram. Lat. VI 323 gefolgt, ob- 
wohl man heute weiß, dafs Petron ein Zeitgenose 
Neros war. Gegen diese allgemein angenommene 
Ansicht. wandte sich Gerh. Schultz, Hermes 
275. Er betont das Vorkommen der poetas no- 
velli bei Torentian, die mit den sonst neoteriei 
genannten Dichtern identisch seion. Die Beispiele 
aus diesen Diehtern verdankt Terentian nämlich 
nicht seiner metrischen Quelle, sondern eigener 
Lektüre, Von diesen ist Aunian ein Zeitgenosse 
des Gellius, während die Zeit des Septimius Se- 
renns, dosen Gedichte Tercntian als 'nupor' vor- 
faßst bezeichnet, leider noch nicht sicher fest- 
steht. Fälschlich rechnet Schultz auch Pomponius, 
jeca und Petron zu den Neoterici, ein Irrtum, 
den Leo Herm. 24, 294, Note 2 berichtigte. Fi 
hebt Schultz hervor, dafs Marius Vietorinus, der 
vor 350 schriob, deu Aphthonins und. dieser don 
Terentiunus nieht, innerhalb von nur 30 Jahren 





aetate. 
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Endlich gehöre Te- 






Motra ans dem Hexameter u ter ableitete. 
Die neue Schule, die auf Heliodors und Hophas- 
stios Lehre beruhte, sei erst durch Juba 
t worden, der frühestens im letzten Viertel 
Jahrh, lebte. Aus diesen Erwägungen setzt 
Schultz den Terentian um die Mitte des zweiten 
Jahrh. und seine Schrift un 175. Ihm sind Leo, 
Schwabe und Ribheck gefolgt. Werth sucht di 
Richtigkeit dieser Ansicht aus dem Sprachgebrauch 
Im ersten Kapitel bespricht der Verl die mit- 
geteilten Ansichten über die Zeit des Terentia. 
Er geht auf Schultz in breiter und nicht sehr 
klarer Weise ein, ohne etwas wesentlich neues 
zu bringen. Das Kapitel hätte nur als Biuleitung 
dienen und nicht besonders gezählt wer 
Eigentum des Verl, ist indel die Schlufsbemer- 
kung, daß das zweite Gelicht später uls 
dritte geschriehen ist. Es wird von Aphtonius, 
Augustinus und Diomedes nicht erwähnt und ent- 
hält viel Wiederholungen aus don anderen beiden 
Büchern. Daß er es im Alter verfafst habe, sagt 
Torontian selbst in dem an eine unrochte Stelle 
geratonen Vorwort 

Das zweite Kapitel bringt die Untersuchungen 
des Verf. über den Sprachgebrauch des Terontias 
Diese Heifsigen geammatischen Saminlungen bilden 
den Korn dor Arb & enthalten viel mehr, 
als für den litterarhistorischen Zweck der Unter- 

g nötig gewesen wäre. Ja für diesen wäre 
aglos nützlicher gewesen, wenn der Verf, 
viel auf das Wesentliche beschränkt hätte, näm- 
lich die Abweichungen des Diehters von den 
Autoren des 3. Juhrh. und die 
mit. den Zeitgenossen des 2, Jahrl. 
‚liese Sununlungen für die historische (ram 
wertvoll, Der Verf, ist wit der Litteru 
historischen Grammatik durchaus vertraut. 

Die Ausführung des 2, Kapitels gliedert sich 
in folgende Abschnitte, 

Das Prooerium 8. 301 enthält eine 
Charakteristik. des Stil 
tügliche Umgangssprache 
tischen Färbung und wen 
Er alımt Frontos Studium der Alten mit 
mach, aber nicht Apuleius. rlietorischen $ 
liebt leichte Verknüpfung der Sätze 
tikeln Relativpronomen, Verbindung von 
zwei und freie Wortetellung. Der Järcursus 
S. 301 hebt die Freiheite 
dem Zwange der metrischen Form ergehen: 





























sollen. 
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archaischen Worten, 
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hervor, die sich aus 
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gung oder Kürzung von Silben oder Hiatus bei 
Eigennamen und. technischen Ausdrücken, Ver- 
mischung von Worten, Formen, Genus, Modus, 
Tompus u. a. Im Abschuitt de capia verborum 
8. 306 wird der Wortschatz des T. 
Autoren verglichen. Er ist im allgemeinen nie 
reich, was in der Natur der Sache liegt, weist 
eine große Mannigfa ven. 
erben auf, welehe die Reihenfolge der Buch- 
staben und Laute bezeichnen, wie die Aufzählung 
derselben 8. 307 lehrt. Dafs N 
erstrebt wird, soll die Aufzählung. verschiedener 
Wortklassen zei der vorkommenden D 
uutisa 8. 309, Substantiva verschieiener Bil 
M., Adjcktiva 316, Composite mit in priva- 
tivam und Verba frequentativa und inteusiva 
S. 317. Mapax logomena (8. 318) sind. seit 
8-12 au der 2 s motrischen. Zwange 
Tu der Vermeidun 

terscheidet sich T. von Apuleius, 
Augustinus. Er ist vorsi 
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üud bedacht 
später als dus 2, Jahrh. Er hat nicht vorba de- 
suporlativa, die seit Apuleius Mode sind, oder 
von Komparativen abgeleitete Bildungen oder de- 
eomposita (außer suporaddero). Dagegen finden 
sich veraltete und. diehterische Ausdrücke, Ver- 
ulerungen der Bedeutung und Worte in 

tragener Bedeutung, Composita statt, 
gekehrt. Griechische Worte, abgesehen vou 

technischen Ausdrücken und Beispielen, sind selten 
und werden 8.320 verzeichnet, Es folgt der Ab- 
schnitt de ayutazi 8, 321. Bei Ter. Mllt auf 
Gebrauch des Adjektivs für das Substanti 
üllen wie ‘scquens’ scil, pllaba, ekte Vi 
indung des Adjektivs mit einem Eigennamen wie 
“Are dootus‘, der Gebrauch des Adjektivs 
für das Adverbium, 7. B. “spondeus rurior exit, 
hutivs für das Card Eine Fort 

1g dieses Kapitels ist der Inder pronominum 
8. 324, iu welchem die Pronomiua in alpha 
hetischer Folge. besprochen E 
Hichkeiten ihres Gebrauchs hervorgehobeı 





















































werden. 
Au diesen schliefst sich dus Kapitel de ayntası 


Hier ist hervorzuheben der Ge- 

partitirus statt eines Subst 
Pronom. in demselben Casıs 
5 bei. einfchen 
t vocalium, 
vs statt der Präposit, a heim Partie. perf. 


casa 8. 329. 
brauch des Ge 
it Adjekt, 
2. B. Sulli. vocali 
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mass, des Accusutivs nach fungor, des Ablativs 
fr 


olıne loqui, z. B. “sumus locuti priore pa- 


ex bei constare u. a, ohme ab bei 
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esoriri und endlich der Ablativus temporis statt 
des Acensativs. Mit diesem Kapitel hängt das 
folgende de prarpositionibns enger zusammen 8.332. 
tier ist zu beachten der Gebrauch von ex in 
Abhängigkeit von einem Substantiv, z. B. 'sylia- 
ham neo invenimus ex tribus vocalibus, von de 
statt des Genit. part. Was die Stellung der Prä- 
positionen anlangt, so hat T. nur zweisilbige 
Praep. nach dem Nomen gestellt, während Arno- 
bins oft in, pro, ab, de so gebraucht. An diese 
allgemeinen Bomerkungen schlieft sich der index 

welcher ebenso angelegt 
Ir index. pronominum. 























wie 
Bir lehrt, dafs sich bei 
T. nichts findet, was nicht im Ausgang des 
2. Jahrh. gesagt werden konnte. Tertullian ist 
im Gebrauch der Präpositionen und Arnobius in 
der Stellung derselben viel kühner. Das Kapitel 
de verbis 8.345 stellt den Gebrauch der Tempora 
und Modi dar. Ta der Tempnsichre ist eigentüm- 
lich der Gebrauch des Fatrums statt des Präsens 
1 umgekehrt, des Fut. IT für Füt. T oder Prüs, 
des Präs. statt des Porf. nach postguam. In der 
Moduslehre ist zu verzeichnen der Gebrauch des 
Inlikat, für den Konjunkt. in der oratio oblign, 

direkten Fragesatz, im Bedingungssatz nach 
, ni, dagegen der Indikat. uach quando, quo- 
iens, cum, der Konj. ohne Partikel bei necesse 
et, oportet uud dem Imperativ sine, der Infinit. 
hei adorior, ummoneo, amo, corto, compello, ıc- 









































ach deprendo 
Nom. c. inf. pass. 
«li und declarandi, der der Volks- 
Gebrauch von quosl 
statt des Acc. e. inf. Da 
be particularum 8. 353, der dem index prono- 
in entspricht 
gebrauch zielt der Verf. 
folgenden Schluls auf die Zeit des Dichters 
Terentian kennt uoch nicht die F urch 
‚lie Tertullian vor Pronto, Gellius, Apuleius sich 
auszeichnet, er mufs geraume Zeit vor Tertullian 
Sprache erinnert an Fronto, Gellius, 
Apuleius, und das ist um so mehr zu beachten, 
als er nach eigenem Zengnis sich der Umgangs- 
sprache bedient, die zu den späteren Freiheiten 
eher hinneigt als die Schriftsprache. Älter als 
Fronto kann T. nicht sein wogen der Motrik, und 
weil or Frontos Altertümelei nachahmt, wenn auch 
wit Mafs. Er muls ein Zeitgenosse des Gellius 
und Apnleius sein, auf dio er direkt anspielt. Eı 
endet sich gegen den zu häufigen 
Worte, den 
rlietorise 
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Gebrauch alter 
is lebt, v. 75 und gegen den 
s 301. Das 2. Buch 















Damit dürfte die 
durch den Sprach- 


unter Hadrian geboren sein. 

Ansicht Lachmanns auch 

gebrauch des T. widerlegt 
Berlin. 











Karl Binz, Doktor Johann Weyer, cin rheinke 
Arz, der erste Bokämpfer des Iexenwahı 








Deitrag zur Geschichte der Aufklärung und 
der Meilkunde, II. umgearbeitete und vermehrte 
Auflage. Berlin, 1896, Verlag von August Hirsch- 





wald. 189 8. 43,80. 

Im Jahre 1885 der Geh. Medizinatrat 
Dr. Binz bei seiner Wahl zum Itoktor der Bonner 
Universität eine Rede, in welcher er dem alten, 
vielfuch ve niederrheini Fach 














rgessenen, 













glücklichen Mexenverfolgungen 
zen und ihn iu dieser Hinsicht als Vorgänger 
eines Friedrich von Spee, Balthasars, Beckers und 
eines Christian Thomasius feiern wollte. 

An jene Redo schlofs 
der vorliegenden Schrift, die jetzt nach elfährigen, 
erfolgreichen, weiteren Forschungen über das Lo- 
ben Woyers und seino Zeit sich als ein statt- 
liches Buch prüsenfiert, das zumal it den reichen 
beigebrachten litterarischen Ausführungen 
daran sich schließenden Brörterungen weit. üher 
die Grenzen des Niederrheins hinaus nicht nur 
wissenschaftlichen, sonderu auch in größseren Krei 
sen als cine Kulturstudie allgemeinerer Art. ein 
Nehhaftes Interesse dürfte, 

Ist gleich dus Leben und Wirken Woyers der 
elpunkt der gunzen Darstellung geblieben, so 
hat der Verf. es doch meisterhaft verstanden, das 
Dild gleichsam zu weiten und den welthistorischen 
Hintergrund überall hervortreten zu lassen, von 
dem es sich bedeutsam abhebt uud durch den es 
ine volle Beileutung erhält. Gegenüber der ver- 
hänguisvollen Bulle Innocenz VIII. v. 5. Dezbr. 
1481, welche, in den Aberglauben ihrer Zeit voll- 
ständig befangen, die Welt in fast alle 
bezichungen von bösem Zauber- und Hoxenwesen 
erklärte und die Kire 
m Kampf 
ich sofort dann der baknı 
mit Folter und in eine grausige 
Praxis umsetzte, — erscheint das Aukimpfen 
Weyors, des einfachen Leiburztes Wilhelms I 
von Jülich, Cleve und Berg, mit Gründen wi 
Wissenschaft und der Voraunft gegen jone 
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e gegen dies 
ufrie, — di 
to ‘Hoxenhammer 








sich 
sofort in der entsotzlichsten Weise bekundenden 











woonk: 





wor 26. Mai, 


HIIFT FÜR KLASSISCHE. PHILOLOGIE. 





1817. No, 





Verfolgungswahn, nicht als cin, im Einzelakampf 
vergeblich sich ubmühendes Itingen eines von 
tiefem Mitgefühl mit den unglücklichen Opforn 
mes Wahns erfüllten Mannes. Der Verf, fü 

vielmehr aus, wie Weyers Werk: 
dacmonum, et ine 
1.3. 1503 ihn zum 8 
macht bat, denen schließlich nach langen 
pfen nicht, blofs die Kirche, sondern die ganze 














eisilisierte Welt die Befreiung von jenen Ver- 
irrungen und Wahnsorstellungen zu danken 
hat. 


War es freilich noch ein weiter Weg, bis 
Thomasius in ccht protestantisch. wissenschaft- 
Geiste die ganze Lehre von Mexerei und 
Zauberei sowie den angeblichen Teufelsbündnissen 
als oine Fabel bezeichnen konnte, °so aus dem 
‚Jnden-, Heiden- und Papsttum zusanmengelesen 
', und damit überhaupt einer direkt darin sich 
angeblich bekundenden Herrschaft des Teufels den 
Boden entzog: Weyer, welcher zuerst den Mut 
hatte, unter den persönlichsten Gefahren mit 
Visier, wie Sollan 
‚nprozesse sagt, in 
und die Bahn brach, darf nicht vergessen werden; 
u hat Binz vollständig recht. Und wenn jener 
Befreiungsprozefs noch so Inuge Zeit in Anspruch 
ist das nur ein Beweis dafür, 
ie tief jene 
Vorstellungen sich in die Gemüter cingenistet 
hatten. Hat doch selbst auch unsere Zeit noch 
gelegentlich mit Nuchklängen jener alten Dämo- 
mologie zu thun, die, wenn sic gleich meist un- 
schuldiger Art sind, doch immer noch unter aller« 
hand Formen die Menschen bestricken. Sicht sich 
doch auch der Verf. bei den Streilichtern, welche 
er an geeigneter Stelle auf die Jetztzeit wirft, 
ünmer noch veranlafst, gegen allerhand im Priv- 
analoge Erscheinungen Front zu machen, wenn 
er, dus Resultat des Kampfes zusammenfassend, 
2 B. 8. 24 sagt: ‘Seit das einzige Beweismittel 
für stattgehabte Zauberei, die Folter, in Mi 
rei gekommen ist; seit die Hüter der Ordnung 
in unserom Staatsleben solchen Dingen, wo 
sieh als unkörperliche Leistung absichtlich auf- 
spielen, die Maske abreifsen und ihre Veranstalter 
als Betrüger dem Strafrichter überliefern: 
es keine Hexen mehr, giebt es keine Ma 

die sich den Dämonen verschre 
ftsteller unserer Zeit, welche 
von Zauberei durch aufsornatürliche Mittel 
und die Möglichkeit ‘nit den Dämonen in Ver- 
bindung zu treten” heute noch zulassen und in 

































































mehr, 





















dem Hypuotisieren “übernatürliche Vorgänge" und 
“lämonischen Einfluß sehen, sind den Beweis da- 
für schuldig geblieben. 



















. Ausgabe. So 
ä isgogebin von Profess 
#. Ascherson. II. Teil. Die Universitäten im 
eich, in Österreich, in der Schweiz und 

Östsecprovinzen. Derlin, Leonhard 
1897. 364 8. 2,50. 

Das vortreflliche Handbuch ist zu bekanut, 
ale dafs 
Empfehlung beilürfte. 
versitäten und ihren Dozenten oder auch mit den 
an ihnen bestehenden Verbindungen irgend wie 
zu than hat, wird deu Kalender entbehren können, 
niemand, der sich bei ihm Rats erholt, wird ihn 
us der Hand legen, ohne dafs er gefunden hi 
was or suchte. Für weitere Ausgaben empfichlt 
es sich vielleicht, auch auf dem Umschlag. die 
Länder in der Reihenfolge aufzuführen, wie si 
im Buche behandelt ii 
auf dem eigentli 























Auszüge aus Zeitschriften. 
None Jahrbücher für Philologie und Päda- 








to Abteilung. 
8.81. A. Wilms, Das Schlachtfeld im Teuto- 
burger Walde. II. Nachdem Verf, eine kurze Ci 
schichte der Streitfrage gezeben hat, verspricht er 
die vollständige Übereinstimmung der’ einzelnen sich 
gegenseitig ergänzenden Berichte nachzuweisen, deren. 
Fichtigo Auflassung u. 0. dadurch erschwert worden 
sch, „dafs man sich die Länge des Herruszuges, d. i. 
die Zahl der Sohlaten, zu grofs und die Marsch 
strecke zu lang. vorgestellt habe. Alle Berichte 
iefsen sich in folgenden Hauptpunkten vereinigen: 
Die prima castra des Tacitus sind das Sommerlager, 
mach wolchem nur noch ein einziges aufgeschlagen 
worden ist. Das Sommerlager war schon in den 
Händen der Germanen, als der Angrif auf die 
‚Kolonnen erfolgte; daher die Unmöglichkeit, Ins erste 
Ion. In dem zweiten Lager bliob 
der Troppen unter Ceionlas und Exgius 
'arıs selbst rückte unter dem Schutze dor 
in. i Unter- 





























Lager zurückzu 
ein Ti 





hin, welche die Frsebuise der Untersuchung We) 
hufers über den Ruckmarsch des Xorzes 
X. Niomoyer, Kriischexegeische Do. 
zu Ammianus Mareelinus AY-NXAL. 
0. Keller empfiehlt bei Vitruv de 
archeetura 114 das berlioferte plerangue fetza: 
halten und mit dm allgemeinen, Yin silfcher Do: 
zihung” zu übersetzen. 12, 
Üser die Abkandlung de puematus des Diomedes 





— 8.119. 








0” 26. Mai, 


im 3. Dach seiner ars grammatica. Diese Allan 
lung wird nach dem Vorgunge 0, Jahns allgeme 
als Eigentum des Suoton angeschen. D. sucht nach- 
‚modes den Probus für die ganze 
Abhandlung direkt benutzt hat, mit Ausnahme des 
Schlusses, Aür den er eine ändere Quelle, di 
Suetonius, nennt. — $. 144. O. Höfer schrüibt 
dem Gelicht bei Cramer, Ancedota. graoen Pari- 
ia IV S. 341 nach Piut. Phok. 5 zoris st. sonnig 
und obl. 8.21 "Plav at. far. 
Zweite Abteilung. 

8.65. F. Kuypors, Vives in seiner Pälagogik, 
Fortsetzung. ier werden u. a. seine Vorschriften 
über den Unterricht in den klasischen Sprachen mit 
geteilt. Forts. folgt. — 8.87. 0. Schulze bo- 
Handelt einige Punkto der Iateinischen Schulgrammatik: 
Die Laute des Lateinischen, dio Einteilung der Sitz, 
Conerotum und abstractum. 
























Preufsische Jahrbücher 
8.470—489. A. Michaelis, Die Marcuscäule 
(nf Piazza Colonna in Rom. Die neue Bezeichnun 
der Marcanrelssäulo rechtfertigt sich dureh die über: 
lieferte Benennung Columna divi Marci. Die Mar 
säulo mit dem Standbilde des Apostel Paulas gehört 
wie die Trajanseäule mit dem Standbille des Apostel 
Petrus zu den Wahrzeichen der Stadt, jedoch hat sich 
die wissenschafliche und künstlerische Behandlung 
ihr in geringerem Mafso zugewondet als der anderen. 
Durch die gewaltsame Wiederherstelung seitens des 
s V. 1589 Hat sie sogar erheblich ge 























Der earrarische Marmor, aus dem sie besteht, 
ist schon an sich weniger dauerhaft als der parische 
Von ihrem Zustande vor jener 

Die 


der Trajanssäule 
Bearbeitung ist keino Zeichnung nachweisbar. 
Darstellung bezicht sich auf die Kriege des Kı 
‚Döhmen, Mäbren und Ungarn und ist wahrschein 
lich das älteste plastische Bild aus der deutschen Vor- 
zeit. Die Inzwischen begonnene Publikation darch 

Petersen, A. v. Domaszonski und Gugl. Calderivi 
t von größster Wichtigkeit. Durch die Mitwirkung. 
und die Beiträge des deutschen Kaisers und der 
alienlschen Megierung ist das Unternehmen nicht 

gesichert, sondern hat auch cinen nationalen 
el erhalten, auf den Th. Mommsens Begleitworte 
hinweisen: ‘Den Bilderschmock, soweit es noch möglich 

n vollem Umfang allen vor lie Angen zu brinzen, 
die Nachkommen jener Römer und jener Ger: 
manen sich vereinigt." “Deutlich unterscheilen sich 
Germanen und Slawen, letztere sind mehr typisch dar- 
gestellt, orstero mehr individuell. Die Darstellung 
wägt den Charakter einer fortlaufenden Erzählung 
— wio die Telephosscenen am pergamenischen Giganfeı 
altar — und ist vielleicht eine Nachbildung der bei 
den Teiumphzögen üblichen Aufstellung von langen 
Gemäldefolgen und Velarien. Die Trajanssäulo ist 
mehr hellenischen Charakters, gewährt auch dem be- 
siegten Dakervolke_ gröfsere "Gerechtigkeit, während 
‚die Marcussäule echt rü eine Erfolge der 
Barbaren anerkennt: gegen jene poctische Darstellung 
ist sio fast ein prosaischer Krieysbericht. Aber doch 
war jene ilr Vorbild, auch in der Vermeidung aller 
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so 
Kunstmittel, dureh dio das Beschauen von unten hätte 
erleichtert worden können. — 8. 490-502. M. Lenz, 
Philipp Melanchthon. 








Revue dos univorsit&s du Midi. I, 1. Januar 
März 1597 
81-4. Geori 
über die Geographie 





t setzt seine Studien 

Y. Der Zug 
im Jahre 365 (Mysslas). — 
8. E. Chambry, Die Stellung des detor- 
en Adjektivs und des Genetivs bei Cornelius 





Mnemosyne XNVı. 
1-7 versirft 3. v. Loouwon in oiner Er 
örterang über das Flofs des Odysseus bei IHom. + 





schif gem 
man die V. 245. . 255. 200. 
spitere Interpolation streicht. — 8. 817. 
1lerwerdon bespricht mit lücksicht auf die ernaute 
1omer-Ausgabe von Leeuwen und Mondes da Costa 
ins: N 549-2 419 sci ddy 
Altern noch, von den, neuere 
Grammatikern richtig erklärt; 0 31 1av ars pn 
a0; 653 ciew d' ol ze yivorıo; ( 323 ruyogonau, 
ing Yenrwcw; D 065 £. umstellen: 27 d. de ze 
1: monjcaen, erdexdun DE we U. deiis. — 
6. Naber, Weiteres über das römische 
Recht: de bonorum  possessione Carbunlana; ano 
molo fat consentio. — 8.37—58. IL v. lerwerden 
gibt Bemerkungen zu Ausgabe Pindars von 
W. Chi den Ambrosianischen Scholien 
entnom ustathios. werte 
os. 01. 111 ga av Finanz; VI 100 
eryflov Arkofmove'; X Al üwıcog dluimos; 99 duyr- 
der; Pyth. 11.73 wird übersetzt; pracsta 16 tulem 
qualis_ es, cum cognoveris illud (proserbium); IV 48 
Eıyıwoykvun; 150 mioteov wehren; VII TA mego- 
öggav; IX 57 magupidän comertat ad Ierculen; 
Nom. IV 4 yın" ördanen; ST iv nicht "uno 


nach Christ, sondern "ubi'; IN 37 Bovkaurdnregeäas 















































Ist. V 50° Mode mv yuiodanir; N1 5 air 
’o9woi deomöug, aüte» seh ungriechisch; frg. 177 
nstangeariv = nirarganjvu. — 8 38. 8. A. 
Naber) verbessert Adamant. p. 842 dvre; Turag 








dodhör; Polyb. frg. Vat, XII 26c oig inag daR 


'aber Stellen 






now; 5,14 Ayekjandat 12,2 
mäsuoncu; Eadeberenan; 6,23 is 10 weranehrei- 
nevov = perawsdsıen; 7, 6 Nabe Sokrates nicht. Di. 
defügt alyerozrondas, Xchayhon habe es aber viellicht 
der Leser wogen geschrieben, wie Plat Phaeı. exord. 
Gisaoiov, Tcaet. 1420 Moyugor, Yarm. in. dr 
Adufonenäv u a.; 15, 9 obejtogag deleiorg; 7,18 
kai yüg ai dieigon; 11,12 neranekjan; IV 1,2 
üyn hir dvavnion muwös dein; 9, 1 uriodıgan ba 
zeichme jedenfalls, wenn auch das Wort schlecht ge 
bilder sei, den W Nacht jagt. — 
s 





















olices der Odyssee Homors 
mit. ihnen. den Berliner cod. Philipp. n. 1585, von 
dem er, im Gegensatz zu Ludwich, glaubt, dafs er 





on DB. Mai, WOCHEN 





eine Abschrift des cod. Lau 
selbo von jüngerer Hand 

2-85. Senec. de trang. an. 19 schreibt d. v. 
&. Vliet mente tom altus; VÄIL3 fügit mihi servus, 
immo (ex0) iber abi; X13 mereeile (= usura) collo 
cari; NVI de ro D. aetm ene p. 1. — 8. 89 fügt 
ders. Thukyd. VI36 nach ygoiaw ein: us. — 
5. 80-89 verbessert M, v. Herworden Stellen aus 
Merodot 1, z.B. 74 Öuapägora yüg ayı -- 1 
Eva warimg; 196 oide st. ade, wie c. 200. — 
8.88. dv... Vliet streicht Thuk. VI 37, 1 zofgan 
und schreibt (6.92) 82 lan önogo» oiktumadurıen 
rör zrölsuon naotrıo. — $. & A. Poutsma, 
Caes. bi g. IN 21 priusguam ipse poriculum 1.5 VI 
12 ui eidebantur. — 8. 93-109. d. Valeton 
setzt seine Erörterungen über die Tompla Roma- 
worum fort: 86 de pomerio. Gehiligt wird im 
ganzen die frühero Meinung Mommsens (Hermes 1876 
px. 40) und unter Berücksichtigung der Älteren und 
Neueren die vorherrschende Bedeutung des Wortes 





F. sei, nachdem der- 
korrigiert worden. 









































A. A. Bovan giebt. Besserungsvor- 
ment des Beclosinsticus. — 
al Society" wird das in 
I, stlich von Colehester, aufgofundene r 
misehe Gebäude ausgraben lassen, — Das Muscum von 
Bari hat jüngst eine antike silberneSchüssel erworben, in 
deren Mitte eine Gruppe von zwei Figuren, stehender 
Mant vor. einer sitzenden Fran, 
gestelt ist, während der Ran mit 
verziert ist. Die untere Seite der Schüssel zeigt g0- 
fällige Verzierungen; diese wie die Fizuren 
golder. Das Werk entstammt Grofsgriecheul 
ist wohl etwas früher angefertigt als die Gegenstände 
von Bosco Reale. 


























The American journal of philology XVIL 3. 
8.289. R.B, Steele prüft die Frage nach dem 


asser des Dialogus de oratoribus. Der Um 
stanı, dafs alle Tatsachen, welche für die Bestimmung 


















‚ler Zeit der Publikation der Schrift in Betracht kommen, 
auf die spätere Ies Domitian weisen, in Ve 
bindung mit den  erlchlichen sprachlichen 





stlistischen Divergenzen zwischen dem Dialog 
den historischen Schriften des Taeitus, Alhrt, lm 
dem Ergebnis, dafs der Dialog wicht dem Tacı 
sondern einem unbekannten Auctor ad Fabi 
gehöre. — 8.319. E, Capps sucht. dureh Nac 
prüfung der inschriflichen Zengsisse und dert 
Kombination mit einigen bisher überschenen Angabı 
in der gleichzeitigen Lätteratur einige der Lacken 
unserer Kenntnis der Geschichte der dramatischen 
Syuchoregie in Athen auszufüllen. — 8. 3 

6. 1. Hussoy behandelt die komplizierteren Figuren 






























der Vergleichung bei Plato, nämlich 1. die gemischten 
Vergleichungen, 2. die düren Vergleichungen 
(selche ein Bi ein. be 





sondere Art dieser 
Vergleiehungen durch Umkehr 
durch A 





19, 3. das Ansıment 
dei, welches entscht, wenn. ein ( 
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stand mit einem andern durch sckundäre um! auch 


1897. N0.2 





on 


durch einfache Vorgleichung. zusammengestellt wirl. 
— 8.347. HM. D. Wild sammelt, mit. der vor. 

‚nend und mit dem 2. 
7. Jahrhundert n. Chr. schliefsend, das Material für 
die historische Syntax von guamvis. — Auszige 
Arch. f lat. Lex. u. Gramm. V (E. M. Peak) 
Hermes XXX (B. Newhall). Nous Jahrb. f. Pl. 

"Lu van Cleof), 














194. Fr. Chda, Platons Urteilstheork, 
und der Platonstelen, welche irgend einen De 
zug auf das Urteil haben und, mit Rücksicht auf di 
zugehörige Lätteratur sucht ©. die Grundzüge der 
Hatonischen Urteilstheorie festzustellen. Nachdem er 
im ganzen in Übereinstimmung mit Uphues die 
Terminologie festgestellt hat, findet er, dafs Platon 
zwar das Urteil (döSe) mit dem Sarzo (ddp) 
kooniiniert, aber beide Begrife nicht vermengt, sonlern 
den. erammatischen Stanipunkt. vom logisch- psycho 
Togischen gut unterscheidet. Platon ist dabei nicht 
cn, dafs der Satz das einzige Ausdrucksmite 

des Uteils ist, dafs faktisch die Urt in 
bildet werden, auch danı. wenn der Mensch 
Das Urteil setzt immer das Urteilen 
(dozdsen) jenken (duivome,  diarostn) 
voraus, erscheint aber als eiwas vollendetes. und 
5 (diavoias dnorekeüngeng). — Auch in der 
Analyse des Urteils ist Platon weit genng vor 
Er weils gut, dafs nicht eine einzige 

sondern drige Verbindung 
oder Zusammensetzung der Vorstellungen cin Unel 
Dilden kann. Diese zwei Glioder, weiche in jeden 
Urteil unterschieden werden missen, bezeichnet Platon 
vom logischen Staulpunkt als Thätsache (reäyne) 










































Tiitigket (mg@fıs), vom grammatischen als 
Övoer und Qi. Von den letztgenannten Terminen 
meint Cäda, dafs sio schon bei Platon (Theait. 206D, 








) diejenige Bedeutung haben, welche Lit 


der Grammatik den Worten /nomen” und 











*verbum? entspricht is Platon hior auf das 
wichtige Faktum hingewiesen hat, dafs das Suhjekt 
eines. Urteils immer cin Gogenstandebegrif, das 





Prädikat dagegen ein Zustandsbegrilt ist. — Als 
wichtigste Einteilung der Urteile betrachtet Platon 
jenige nach der Qualität (afirmative und negatise 
ht die Giltigkeit der Urteile abhängig 
tät der Ielation der korrespondic 
Für die Geschichte der 
Terminologie ist dabei interessant, dafs sch 
die Einteilung nach der Qualität mit demselben Namen 
wie wir bezeichnet, da er von ihr Soph. 263D B.das 
Wort zorov gebraucht. Nach kurzer 
die Bedeutung des Worte 
das Verhältwis der latoni 
aristotelischen hin. 















Gegenstände. 

















Kezensions- Verzeichnis phllol, Schrift 
Acta apostolorum sive Tacae ad Theophilum Iiber 








alter... ci. Frud. Blase: 1.0.12 8.385387. Der 
Text, wie er hier vorligt, hat nie als solcher existiert 
außer in Bias” Konstruktion. v. 47. 


61 ©. Mai. 
Anderson, J. N, On the sourees of Ovids 
roides: DLZ.14 8.585. Die wenigen eigenen Bo- 
merkungen vorschwinden in dem Wust des Über- 
Aussigeu. Pu. Winterfelit, 

 Londinensis herausg. von ZI. Diels 
534. Wird anerkannt von G. Hehnreich. 

Anto-Nicene library. Additional volume, ci. 
hy A. Menzies: Athen, 3625 8.505. Im ganzen zu 
empfehlen, 

Aristophanis ranae ... edidit „ van Z.eewee 
1.C.12 8.399 1. Diese Ausgabe kann eines freund- 
lichen Empfanges sicher sein. li. 

Bahlmann, Die Tatein 
1450-1550: Zuj.d. d.d1,2 4 
Vollständigkeit ist anzue 

Bruns, J., Do schela Epict 
Es wäre zu wünschen, dafs 
1 gäbe, die Didaktik auch anderer griechi 




















hen Dramen yon 
iger 8. 167-174. 
[ Herrmann. 
S. 530, 
a 



























Philosophen der späteren Epoche im Zusammenhange 
darzustellen. K. Pracehter. 
Cauer, Paul, Grundragen der MHomerkritik: 


Fiol obosr. XI, 19. 3-25. Von hohem wissenschaft. 
lichem Interesse. Eine der hervorragend 
katonen der Gegenwart. Eine schr genaue Inhalts“ 
al lungen macht und. cine russische 
Übers. des nützlichen Buches erschnt S. Sestakor. 

Cicoro: 1. Rede für Archias von Strenge, 2. 
2. Eyistulao selbetae von Dettweiler, 3. Chresto 
Ciseroniuna von Tiüders, 3. Aufl, von Weifsenfeln, 
1. De offciis LILL von Schiche, 2. Aufl: 26. 48,3 
KATEBL. 1. Kann nur wärmstens 

Den Zwecken des Gymnaslal-Unterriel 
































listen angepaßst. 3. Treflich. 4. Vor all 
die Finlitung uneingeschränktes Lob. di. Kornitzer. 
Drorup, E., Do Isocratis orationibus: Zer. 11 









8201. Die Vermutung, dafs 
vernifste Amartyros zu suchen sch, ist n 
geichert. A. Martin. 

Dieterich, A, Die Grabschrift_ des Aberkios 
Hit. 7.78, 3 8.583.  Dafs die Grabschrifl des 
tesanros vom J. 216 die Vorlage des Aberkiostextes 
gewesen sch, ist nicht erwiesen, ıloch hat. die Bo 
Ziehung auf den von Heliogabal eingeführten syrischen 
Sonnerkultus viel Bestechendes. 

Gregorovius, F-, Tho history of tie 
Rome in de Middle Ages, transl. from the 4 
eltion by A. Hamilton. Vol. U: clthen. 3 
8500 £.  Skizzierung des Inhalt 

Grenfell, D. P., Rovenuo laws of Piolemy Phila- 
kiphus .... Derselbe, Au Alexandrian erotic frag 
ment and other greok papyri: Aos II, 2 $. 204.208 
Grenfell hat sich seiner Aufgahe mit grofser Sorgfalt 
atledigt. St. Witkoe 

Gurlitt, I, Zur Überlieferungsgeschichte von 
Ciceros Epistularum ibri XVI. Nphät. 7 S. 100-106. 
Hin neuer wertvoller Beitrag zur Toxtgeschichte von 
Giceros Briefen. L. Holzapfel. 

Hartman, I, I, Hpistola eritin ad .. vun 
Iaeuwen eu Mender du Costa eontinens annolationes 
ai Odysscam: BphW. 15 8. 449-451. Vorfeter 
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Sandpunkt. 4. Audwich. 
Momer: 1. Dias XII-XVIIL von Ameis- Hentze, 
3. Auf, 2. Odyssee »m von Caner, 2. Aull, 3 


IE. 





1807. No. 3. 


1 


Odyssoe in verkürzter Form von Back: Z5G. 48, 9 
8. 322:226. 1. Angabo der Stellen, die einer Ab- 
änderung oder Ergänzung zu bodnrfen scheinen. 2. 
Verdient als vollständiger Text. 

gabe de 
Form 








wird. nicht ge 





Sophoclen cum 
Shaksperiam compartı; Clasr. &13 8. 110 £. De 
achtenswert. Z. Campbell, 

era KjeibeEe Anis 
Dio Schrift it klar und überzuug« 

Knoke, F-, Das Voruslnger 
ByhW. 158.468. 

Levy, L., u. Luckonbach, IL, Das R > 
nanum der Kaiserzeit: Fol, oboer. X, 2 5. 104-105. 
Dem Büchlein ist die weiteste Verbreitung zu wünschen, 
es erreicht. vollkommen seinen Zweck. Auch den 
Schülerbiliotheken der rusischen Gymnasien empfichlt 
es zur Anschaffung und lobt besonders die dritte Ab- 
bildung 










‚uR. 7 
Pr We 























E, De tribus Philotae  carminibn 
451.454. Die Ausführungen untorliogen 
11: Stadtmäller 
und Erbe, K., 
ie Auswahl 
lich, dio Noten entsprechen nur 
Karl Peters 
dleton, G., and Th. R. Mills, Tie Student's 
u to latin Authors: Nphit. 7 8. 106-108. 
ıgel des Buches treten 
0. Wei 

















Philodo: 
— idem, vol, 
so lesbar als m 





ol. rhotorica, od. $. Sudhaus, Sup. 
Ber. 1 8.211 1. Der Toxt ist 
ich. My. 








rührt angenchm durch den warmen Ton deutse 

doch ist nur in wenigen neuen Ns 
der Nachweis germanischen Stamınes geglückt, 
0. Grienberger. 

Sabat, N., De synecdoche efusine in Moratii 
arminibus usu, vi atque ratione: BphW. 15 8.454 1. 
Manche Stellen fafst anders auf J. A 

De Sanct 













ratur. 
Mehr noch als in den leiden ersten 
die Unselbständigkeit des Verf. Aber ve 
als Hand- und Nachschlagebuch und als. Sch 











L.L. 
Scharnweber, P., Vratislaviae laudes: Bpl W.15 
8.472 6. Willkommer 
Schefezik, H,, Über die Abfassungszeit der 








ersten philippischen Rede des Domosthenes: Nphät. 7 

8. 97-100. Von der lichtigkeit der hier vorge 

{rageuen Ansicht hat. sich nicht, überzugen kdanım 
Y. For. 
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Aezäge: Narinr pilogiehe Wachenschit 1 














genheitsschiften worden gebeten, 
SW, Schönebergerstr, 20, einsenden zu wellen. 











Rezensionen und Anzeigen. 


6. Meyer, Griechische Grammatik. Dritte vor- 
mehrte Auflage. Leipzig (Breitkopf & Härte). 






1896. XV und 715 $. [Bibliothek indoger- 
manischer Grammatiken. Band LIT.) „#19, 
Von 463 Seiten der ersten und 539 der zweiten 








Aufl ie Grammatik in der dritten Auflage 
auf 671 Seiten gestiogen, und zwar partizipieren 
die Laut- und die Flexionslehre fast zu gleichen 
Teilen au dieser Erweiterung. Die Anordnung 
und Paragraphenzahl hat sich gegenüber der der 
zweiten Auflage nicht, gegenüber jener der ersten 
nur in geringfügiger Weise verändert. Damit ist 
6s ausgesprochen, dafs diejenigen Teilo der Gram- 
watik, die in den ersten beiden Auflagen fehlen, 
auch in der dritten noch vormifst werden: dio 
Lehre von der Betonung, von der Bildung. der 
Nominalstämme und von dor Nominalkomposition. 
Über das Fehlen des erstgennnnten Kapitels läst. 
sich der Verfasser im Vorwort aus: ‘er habe in 
der Zwischenzeit, mit auf anderen Gebioten I 
den Arbeiten vollauf beschäftigt, nicht die Zeit 
gefunden, für die griechische Accentlohre die der 
andern zur Vergleichung komm 

Sprachen wissenschaftlich. durehzuarbeiten. 
bedauro das aufs Iobhafteste. Es ist ja fi 
richtig, „daß „viel umfangreiche und sel 
Vorarbeiten hier noch ausgeführt worden 
Aber der Verf. besitzt ja das Zeug dazu, dieser 
Schwierigkeiten Herr zu werden, und anders 
wird er gewils nicht in Abreio stellen wollen, 















































dafs der indogermanische Accent schon jetzt — 
mach dem, was man bis jetzt darüber ermittelt 
hat — zu einem auferordentlich wichtigen Faktor 
bei der Analyse der Wortformen geworden ist. 
In $350, 352 (und 19) werden bei der Be- 
sprechung des Lok. Sing. der o-Deklination als 
Belege sowohl Zxer (Haduoi) usw. — mit Zirkum- 
ex auf der Endung — als mardqel usw. — mit 
Akut — angeführt, Aber die 
Ursprache kann doch in der Ausgungssilbe. ein 
und derselben Form nur eben fine bestimmte 
Betonungsart gehabt haben. Also kann man 
chen nur entwoder du oder marduei als nu- 
gestörten Fortsetzer des ursprachlichen Typus 
für den Lok. Sing. der o-Deklination anschen, 





























nicht jedoch alle beide. Wenn nun aber, wie 
das der Verfasser in Übereinstimmung wit dem 
allgemeinen Urteil ansimmt, jenor Ausgung aus 





der Verbindung des Stammauslauts e mit demsel- 
ben Sufix i hervorgegangen ist, das auch hinter 
konsonantisch auslautenden Stämmen erscheint: 
dnar-ı, dann kann uns ja gerale eben das Grie- 
chische, das bei der Vereinigung zusammenstolken- 
Vokale immer die schleifende Betonung 
(Zirkumflektierung) eintreten läfst: drquser aus 
°pevii, darüber belehren, wie die Ansgangsform 




















dor Ursprache gelautet haben wird. Und das 
mamd bestätigt uns. die Altertümlichkeit. der in 
ser uow. voringenden Betonungsrt. (Vgl. ji 
zur in Rede stehenden Frage Streitborg Idy. 
Forsch. VIS. 





wocHt 





sı9 % 


Sun, 








In $ 151 8.226 wird gesagt: D 
dafs auslant. ru os für die Betonung vielfach als 
Kürzen gelten, sei so zu erklären: 
sei *rqeiasläfsisn, wit Hinüberziehung de 
folgenden Silbe (gl. $ 154), gesprochen 
her auch ganz richtig anf der drittlotzten. hetont 
diese Betonung habe man dann 
tednefuu mollei beibehalten, wo cigent 
min betont werden mülste. Für die Betonung 
Bovkeion, Bovkeia wird die Erläuterung gerehen, 
4 habe sich das attische Accentgesetz schon vor 
dem Abfall des in diesen beiden Formen ursprüng- 
ich auslantenden € festgesetzt (y&goı = ai. bldre), 
aber nach dem Betonungsausgleich von *rgerifes 
Groldat) wit *rganedi Da erhebt si 
Frage: woher kommt's dem, dals zwar =ou «a 
des Nom. Plur., der Vorbalsnffice 
(pegenen) Für die Regelung des Hanpttons als 
Kürzen. gelten, nicht aber das «wu -u des Lok 
i an oßson “lie Häuser’, aber aixon 
‘zu Hause’ botonte? Die Betonungsvorschieden 
heiten, die bei okas N.PI. und oisor L.Sg. einor- 
seits und bei Audpof N,PI. und Ro9yor L.Sg. ander- 
seits bestehen, sin sicherlich nicht für zufällig 
zu erachten; s. Brugmann Griech. Gramm. 2 84, 
Wirt Indogerm. Accent 37. 
Ich gehe dem Verfasser Ro 
verfrüht hält, schon heute 
den indogermnuisel 
ich habe mich 
gelusort. Aber es gibt doch meines Erachten 
no Anzahl von Punkten in der indogermanischen 
tlehre, die schon heute als feststehende 
hen angesehen werden wissen und ehen 
darum nieht aufker Acht gelassen werden können. 
Buch bald in. vierter 

md dann mit dem Kapitel über den 






























die 



























It, wonn or für 
Handbne 
on Accent zu schreiben, 





























Hoffentlich erscheint das 
Auflage, 
Accent, ') 


" Wünschen für die künftige vierte 

Io ich aber anfrichtigsten 
Dank für die vielfiche Belehrung nnd Anregung, 
die ich aus der vorliegenden dritten geschöpft 
habe. Bas ist ja klar, dafs auch zahlreiche Stellen 
des Buches zum Widerspruch herausfordern: eine 
Anzahl solcher, für die ich mir bei der ersten 
Lektüre Notate gemacht: habe 








worde jeh unten 


hemerkt 
alten, Hspothes 

1 der nächsten einer als Seifen“ 
zeichnen. od 


9 In der Vorrele 
nicht für vorpilichtet 








jr anzunehmen, 
Aber die Meinungen sin eben in de 
sohr geil, 

darf, wen 





chung 
«0 dafs sich dor Verfisser nicht wundern 
ler Rezensent dies und jenes vermift, 
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Thatsache, | 


eeneken ew | 














N 


zur Spru 


@ bringen ') Damit aber wir die 
die das Buch jm Ganzen verdient 
nicht beeinträchtigt. 
Sad gı 








er Ausdruck ‘Sonant‘, "onan- 
tisch” wird hier in verschiedenen Sion vorwondet. 
“Besteht die Würzel ans e.. und einem sich 
daran auschliefsendem Sonanten (iu r Inu) 
— nnd so mehrmals — und anderseits: ‘Der iz. 
sonanfische Nasal (g) ist nicht mehr nachzuweisen 
— und auch so öfter. Das ist irrführend. Da 
Sievers’ Terminologie gebraucht 
erstern Fall ‘Sonor, sonor' stat 
letzteres. ar im 

















so hätte 


Sonant, sonantisch? gesngt un 
bebildend’ verwendet worden müssen.) 











: Von deu j-Pracseutien wie zaira 
aus Wurzeln aufn, m heifst es hier: “Nasali 
somans wird vor. .e zu gr. av. Tel sche 
nicht, warum #dAAw nicht ebenso erklärt win; 
stimmen die Aoriste gäv-oı und pal-orro doch 
auch zusammen. Ich halte dafür, daß in der 
Ursprache vor konsonantischem iu (Fu) ebenso 
wie vor sonantischem uur 2” (oder wie man sonst 
die Verbindung bezeichnen will) usw., nicht aber 
 vorkamon. Das ak in Bald und Bäder. 
das ag in zeig und xegdgovse und das ar in 
adv und yaveiv stehen sich vach meinem Dafür- 
halten hinsichtlich ihrer Entstehung vollkommea 
gleich. 

8.50, 818: Dafs damdg aus *ılysis hervorge- 
gungen, halte ich für ausgeschlossen. Dagegen 
sprechen die von ieser Wochenschrift 185 
29. Mai, Sp. 597 und von d. Schmidt, Kritik 
der Sonautentheorie 51 namhaft gemachten Wörter 

it -u(h)- für idg. besondere dudaui, das 
sa. ichtig. beurteilt 
es gehört zu dfvog undai. dm. Poderson's 
































komplizierter Erklärungsvorsuch, lg. Forsch. V 81 
hat mich anch nicht überzengt. Steht das # 





darin für 6 wie in duos u.a. (8282)? Vol. all 
dent liehte' bei G. Meyer Eiym. Wärterb. der 
alban. Spr. 65. 

8.50, 819: Ads ‘zoltig" wird zu adl. ea 
‘Haar (ans älterom "rols‘) gestellt. Abor das slar. 
Wort gehört gewißs mit dem gleichbedentenden 











3) Ich hemerke dazu, dafs ich das Imlishe wie in 
Wackernage y (das iranische. wie im 
as Armenische wie 
1 ist Notbehel]. — 
nicht konasqnent; & D 
ES), aber ihgryai Awest, san“ 
aber anarzhaiti 
Stelle wird. wiel 
sprachen; 2. ILS, 



















) Au anden statt dessen von 


swar 





vokalischen u 


sa 2 Ian, 


awest, varasa- zusammen; dies jedoch weist auf 
eine idg. Wortform mit = (k nach 6. Meyer's 








Ansatz, $ 183): *rolzo-; s. Idg. Forsch. III 178 
No. Das @ von Adeog wird besser nach $ 299 








auf & zurückgeführt; Prellwitz Btym. Wörter- 
ich d. griech. Spr. 176 vergleicht passend ir. 
fol (ans *uolt‘) ‘Haar 
8.50,$ 18: Das Verhältnis von rg&oov *Lauch” 
m lat. porrum wird als unklar bezeichnet. Ich 
halte es für gauz klar und gestatte mir dazu auf 
diese Wochenschr. 1895 Sp. 597 £. zu vorweisen. 
Der Wandel von idg. intersokalischem sin (1) 
ist älter als der von idg. i 
Die Verbindung vom rgavdös lispolnd' 
irrih gierig, hof‘, die 8110, 8.171 erwähnt 
wird, ist schon wegen der ganz verschiedenen 
Dedentungen der Wörter abzulehnen. 

8.51, $ 18: ankeiygvor soll für nrläpe- ein- 
getreten Aber sonst erfährt doch die Von 
bindung Vokal +2» keine Veränderung; vgl. $ 2 
wo von dem in $ 18 angenommenen Wandel nichts 
gesagt wird. Ich weils anAdyzvov mit ai. plihän- 
vicht zu vermitteln; Bechtel’s Versuch Haupt- 
probleme 260 ist verfehlt; «. Wackernagel Aind. 
Gramm. T 19. 

8.57, 821, 8.545, $461: Für das «nt (- 
der sekundären Zeiten erwartet man -«’ (als 
Eshätte 












































als die einzige Sprache, die jenes idg. «nt in 

hern Formen bewahrt hat; vgl. Kuhn's Zischr. 
NSIX 280, 291, Grdr. d. ira. Philol. 161. Dor 
Ausgang. von age. dydon, dydum, asächs, dedun 
läßt auch eine andere Erklärung zu. 8. übrigens 
noch uuten zu $ 458. 

8.57 No.2 ud 8.426 No.2: Wegen des 
Aulants in möd-a: ai. pädum gegenüber 
peikem und dbx-a: ai. disa gegenüber Int dem 
. jetzt Zischr. d. Dtsch. Mgl. Ges. L 678. 

8.50, $22: Das gegomeitige Verhältnis. der 
beiden $- Praesentien zu idg. sed- (dere): auifo— 
Miu hat soim genaues Gegenstück in dem der 

Praesention zu idg. ghedh- (IHooona; 
$199, 516 Anın.): ajidyamnäi-jaüyantäi, die ich 
unter Arion No. 75 in den Idg. Forsch. bespreche, 
«und Awest. ü gehen auf idg. Schwa (bei G. 
Meyer g). Ist meine Brkläirung von dt richtig, 
so haben wir darin ein weiteres Beispiel fir Schwa 
in der «Reihe; vgl. Bezzenberger's Beitr. XVIT 

1) (Neuestens hierüber Hirt Idg. Forsch. 
) ruf (a. 3. 0. 120) neben »fopue und wierog wi 
Zwar $10N angeführt, doch wird anf. die Schwierigkeit 
(är das «darin der Erklärung bietet, nirgend hiugewinse. 
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0. N 0 
VIT 186 1) Die Bedingungen für dessen Auftreten 
ind allerdings noch des Genauern zu untersuchen. 
Ich bodaure, dafs der Vorfasser auf die Frage gar 
nicht eingegangen ist, obwohl z. B. $533 Ann 
— gr. den gg. ai. deedisem — damı Anlafı 
geben konnte, vgl. Brugmann Grdr. de vgl 
Gramm. IT 1094 No. 


Zn "Egröuerog — 














>OggÄeros 8. 









Zum Beweis, dafı og in äggs 
Mode‘ auf ig, or, nicht g zurückgeht, hätte mit 
Vorteil auf ar Iniorji "növoggae’ usw. vor- 
wiesen werden können. Idg. r ist arm. ar. 
8.68, 70,8 29, 30: Die Ansicht Thurnoysons 
iber die Herkunft des ge in agrdj, gaia usw, 
sowio des g5 in yalyos naw. ist nieht richtig dar- 
gestellt. Ti als Grundformen für xgior, 
Int. hordeum, all. gersta und für yaizan, ') mi 
Uhrjjäti, Nat. Jrigö ülg. Yphrzdh” und *bhrzg” m 
— nicht *ghgadle, *% mit. sonantischen 











setzt 




















Gilbebildonden) =) — nicht mit tönendem, tönend 
ist 2 ja immer, 5. $1. Gegen Th’s z erklärt 
sich wufer Kretse tel auch 





Wackernagel Aind. 
die Mehrzahl der an 
Zischr. XXXIV 525 M. 

104, $ 33 Ann., 56 Ann: 
Gründen der Vokaklifferenz zwisch 
ratur, dorös und lat. datws s. noch Idg. Forsch. 
VII 68 No., wo darauf hingewiesen wird, dafs 
auch die Analogie von Touqu-orarös zu doris, 
öndg neben Sido, iq statt *dends, *irds (mit 
@ gleich 2, Schwa indogerm.) geführt 

8.76, $35: Ai. ku ‘or wohnt 
"er besitzt’, sind. etymologise 
Tranische lehrt; vgl. Zischr. Disch. Mgl. Ges 
XVII 429, Tdg. Forsch. IIT 163 No., Bozzon- 
bergers Beitr. XVII 201. 

8.78, 1046, 837, 56. Zu dem, was $33, 
56 Anm. über das Verhältnis von ge. inds, dorös 
zu lat. satus, datus gesagt wird (s.zu 8. 73), will 
es nicht stimmen, wenn bier z. D. iu &-w, wid- 
os und in Aa (aus “d-ju), Game (as "irzje) 
die Tiofstufo zu it. idai, mrd-opa und lit. dzim, 

































1) Das Alter des laute in ggipı wind durch das 
altische Drwghim ron, das das rc 
dan nenpere, barcyan Wackofen“ (ea 








as), end 










1) dafs 

Bautlicher Ähnlichkeit und Völlig 
einander getrennt weren missen, ist ja garnicht co 
vgl. auch Ztschr. d. Dtsch, Mel. Ges. L 

5) Richtig 8.200, $210. 








Woche: 





62 2. Ian. 






Denn während in jenen 
u mit ihrem 







@, die östlichen (a 
Schwa hinweisen, 
ehischer Vertreter @ eine sckun 
änderung erfahren hat, treffen wir in den Vor- 
wandten der andern Wörter durchweg sold 
Vokale, die idg. e und o voraussetzen lassen: lat. 
ind. ddmi ‘esse, ahd. esz-an; ahd. m 
It. odkor, oleoz Int, oc-ulur, asl. oko “Auge. 
Nur das ar. aka “Auge liefse sich zur Unter- 
stützung dor Annahme verwerten, dal in dr 
die Tiefstufe zu ög- wit Schwa enthalten sei, da 
sonst o im Arm. durch 0 vertreten wird; doch 
hat es mit dem a in akn wohl eine besondere 
; 5. Bezzenberger's Beitr. XVIT 93 
und unten zu 8, 106. [Man beachte das hier Ge- 
sagte auch zu G. Meyers Erklärung von döndeis, 
üdada, ünama in $ 518] Die Bozichungen 
zwischen mid-ona und wdd-yog, wozu alıd. 
mezz-an, und zwischen Afy-w und Aay-ugös, wozu 
anori. Vokalismus stimmt, können 
einander jedenfalls nicht unmittelbar gleich gesetzt 
worde 

8.98, 1686, 8106, 107, 53, 51: Die in 
diesen Paragraphen gegebenen Beispiele für 'r 
io gloichart 











el.a 




















slaker 















Erläuterungen bedurft. Pür &yo wird eine Wurzel- 
form mit langem d angesetzt, ay- wäre die 
Schwa'stufo dazu. $54 a. 

Praesens ya ist alt: lat. ayo, an. aka, 
(für *ajit). Warum aber steht neben gr. or 
Tat. status zur Wurzelform stha- (ker) 
srhitin, dagegen neben gr. dyw, Int. apa 
Wurzelform ay- ni. *ajiti (später djati), und nicht 
®jii? Das mufste notwendig erklärt werden 
Bekanntlich. hat die Schwierigkeit in der 
Weise zu beheben gesucht, dafs man sagte: Durch 
Reduktion eines a (ler ö 6) in Folge Verlustes 
des Haupttons entstand ein Laut, der in den west- 
lichen Dialekten durch a, im Arischen als i or- 
scheint; vgl. 833. Aber dieser Laut (Schwa) ist 
auch iin Arischen durch a vertreten, wenn er 
nachträglich, bevor der Wandel in i begonnen 
hatte, wieder den Hauptton bekam. Man kann 
mit dieser Theorie wohl eine kleine Anzahl von 
Wörtern wit west und ostilg. a erklären; aber 
r die Mehrheit: scheiut mir dor vorgeschlagene 
Weg ganz ungangbar (vgl. dazı Zischr. d. Disch. 
Mil. Ges. L 674 #3: so dafs ich es für unbedingt 
nötig helte, neben der «-Reihe auch eine a-Kei 
anzusetzen, wit kurzem « als Grund« oder Normal 
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on 


vokal, der ebenso wie e mit o ablautete; s. da 
Bezzenberger's Beitr. XVIT 122 £., wo dafür cine 
Reihe von Beispielen gegeben wird. 

8.106, $54: Es durfte darauf aufmerksam 
gemacht werden, daf 
Litauischen zwei, versch 
entsprechen scheinen: # und ö, und zwar je nach- 
dem @ don Vokal der Normal(Mittel)stufe oder 
der Ablauts(Hoch)stufe — beide Male auch in der 
Dehnform — darstellt; vgl. Idg. Forsch. I 30% 
UT 156, 63, Berzenborgers Beitr. NVIIT 211; 
dazu auch XVII 91. [Wiedemann’s Note m 
$31 im Handb. der Litan. Spr. läfst den Kern 
punkt der Frage nicht deutlich erkennen.) Dar- 
nach wi duraa, ) Feine) und 
in dguydg ueben deife ?), mıwgös neben arifonen 
t jon. m), murdopas neben meronan, mwörwos‘) 
verschiedene idg. Laute zurückgehen 
und es wäre schon aus lautlichen Gründen nicht 
gestattet, wd in dad als Ablautsform zu nd in 
order zu nehmen, wie es 8. 105 No. I — trotz 
der Bedeutangsverschiedenheit — als möglich hio- 
gestellt wird, weil im Lit. neben ädmi (dp) ‘ich 
ich rieche' steht, lit. ü aber im In- 
und Anlaut wur demjenigen w entspricht, das 
nieht Ablantsvokal ist. 

8. 108, $ 58 Anm. 2, Das griechische dus (ei, 
mmt doch vielleicht aus vorgriechischer 
Ich mi ‚ich mit dem armen 
schen Praofix = zusummonbringen, das nach armen 
Lautgesetzon streng regelrecht durch is, Hs 
hindurch aus *enz hervorgegangen sein kann, d.i 
aus der vor tönonden Goränschlanten normalcı 
Wechselform zu *ens (= gr. #le), z. B. in zgenn! 
2 (gen. aus ®yesm-, ef. Bvvayan, west), 

8.145, 883: Zum Ablaut 1: i, u: is verweise 
cl noch auf ldg. Forsch. I 183 No. und VII 107. 
— Das asl. mucha Fliege’ ist als Beleg dafür, 
dafs dem gr. yore eine Form mit ü au Grunde 
Hiegt, nicht zu brauchen, da aslı u einen altea 
Diphthongen vortritt. Es war asl. micha Sulz‘ 
zu nehmen. [Ebenso 8.92, $47. 8. auch die 
At Aufl] 

158 £: Dor Wechsel zwischen «go- und 9, 
wie er im Griech. bei äagds u Zgos (aus *isnı) 
vorliegt ‚wie bemerkt zu werden verdiente, 
auch Sprachen vor. %. Ba: ai. dira- 












































Kind 























andorcı 


1) Lt. kein, 

9) Lit iin. 

°) Vol. lit, pläkae neben piksin (er 

9) Ve. Mit. üpmotas *Bewurf“ neh 
atmatas “Answurf‘ (mit a ig: 0). 





meräffonun). 
met "werte 
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irde- dheasräs, madiräs: mandris, aj 
(im Naigh.); s. dazu Idg. Forsch. VII 57. 

8.163, 998: Zur Beurteilung des 7 in deine 
ruhig” 
der Komposition) hingewiesen 
1gl. Tag. Forsch. VIT 60 f. Unrichtig neuerdings 
Gött. Gel. Anz. 1896 96 

8.163, 8:99 und 8.406, $ 312: @Arpg bleibt, 
‚doch besser bei arın. adves-, dus, wie Hübsch 
wann Arm. Gramm. 1 415 zeigt, wit durex- 
(irekt gleichgestellt werden kunt. Die Herleitun 
den arm. adeds aus *ulopös ist lautgesetzlich un- 
möglich. 

8.164, $ 101: „edgis breit‘ aus &-Fgi- (wit 
Prothese) = ai. uri- aus *erie Wz. ver Comp: 
‘breiter.# Das ai. uri- ist nicht aus Tori 
entstanden (das wäre einfach geblieben), sonderu 
Awost, ouru-; gegenüber Wacker- 
uagel Aind. Gramm. 1 24 vgl. ldg. Forsch. Anz, 
VIII; das Fem. urei, sowie wreiyü (wozu üb- 
figens Bartholomae Studien 1 113 No. 1) be- 
weisen dio Existenz eines idg. Turi- sowenig w 





























*peri beweisen können. Aind. gi it gr. Bagis, 
eutprechend müfste ai. ur als" Fagis erscheinen. 
Netes Erachtens verhält sich gr. « ir 
ciniydn. ‘der weitere" genau s0 wie got. ii 
er bessere’ zu aind. värdyän ‘der bossere' (rgl. 
ig. Forsch. W221 No). Wer wird das i (aus 
üllerem €) von got. iuriza als cin prothotisches 
sehmen wollen? Vgl. zur Frage Porsson Zur 
Lehre von der Würzelerweiterung 229 1. G. Meyer 
geht ja in der Annahme prothetischer Vokale 
jet nicht mehr so weit wie früher (vgl. z. B. 
der 1. Aufl), aber 
ach meiner Ansicht noch immer viel zu weit, 
Wie soll z. B. bei efepAos, das $ 101 unter den 
Beispielen für Prothese vor u° und zwar “vor ur- 
sprünglich ‚F-4+ Konsonant' verzeichnet wird, Pro- 
lese haben stattfinden köuneu? Wenn uek“ das 
«verlor, eutstand ja doch schon in vorgriechischer 
Teit uk“, Sollen wir, nur um Prothese für das 
Wort glaubhaft zu machen, die ungeschlachte 
Grundform *yk* (mit konsonautischem x) orsinnen ? 
Ich verstehe das Nebeneinander von eTerAog und 
aplag nur unter der Voraussetzung einer zwei« 
slbigen Basis *eyer-, dio je nach den besonderen 
id den ersten bald. den. zweiten 
«Vokal eingebüfst hat, oder auch beide zusammen. 
Nan bemerko das Verhältnis von gr. äxuor, ai. 
önd zum asl. kamy, 858, 8.99. Freilich hat 
man auch dafür Prothese angenommen, und zwar 
ünprachliche; so Bechtel Gött. Nachrichten 1888. 


























WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE, 














1807. Nu. 2 





402. Aler davon will doch offenbar auch € 
Moyor nichts wissen, 
(Fortsetzung fl) 





Leonidas von Tarent von Johannes Geffeken. 
Besonderer Abdruck a, d. 23. Supplementband. der 
Jahrbücher £. klass. Philogie. Laipie, I. G. Toul- 
nor 1896. 164 8. ar. 9. Hd, 

Eine durchaus erfreuliche Erscheinung ist die 
vorliegende Schrift von Goffcken, obgleich der 
von ihm herausgegeben Loouidas von Tarent 
keineswegs zu den orfraulichen Erscheinungen 
in der griechischen Anthologie erhal- 
ichtern. der. alexandrinischen 
6. schon früher mit Erfolg 
sche Klein- 
durch Übersetzungen unserom 
zu bringen, und sich iu einer 





























gewerbe zum Te 
Empfind 











'hrt hat, der ihn 

der Vorkämpfer 

für sine Sache zu trten, ebeuso ist ca ihm dieses 
Mal gelungen, durch gründliches Eindringen in 
die Gedichte ein lebensvolles Bild seines Autors 








heraustellen, ohne gegen dessen Schwächen blind 
geblieben zu sein. — Der erste Abschnitt stellt 
fest, was als Eigentum des Leonidas zu betrachten 
;üglicherweise sind ihm aufser deu von €. 
wufgezählten Epigrammen noch einige Adespota 
der Authologin Palatina zuzuweisn. Es folgt dor 
I weiterhin 
Iricher Kommentar anschl, aodann 
Rückblick und eine Zusammenfassung, welche 
Persönlichkeit, Beziehungen, Metrik und Dialekt 
des Leonidas erörtert; endlich ein Stellen-, Wort- 
und Sachregister. Der kritische Apparat beschränkt 
sich mit Recht auf das Notwondigete, da Stadt- 
müllors Ausgabe der Authologin Palatina ge- 
nügend Ersatz dafür bietet. Die von Stadtmüller 
in daukensworter Weise zur Verfügung gestellten 
Kollationen der Heidelberger Handschrift kann 
Ref. als recht zuverlässig bezeichnen; an den we- 
nigen Stellen, wo meine eigenen Kollationen au- 
deres bieten, dürfte. der Fehler nicht auf Sei 
Stadtmüllers, sonde 

6. mit Absicht gewählte Reihenfolge in der An- 
ordnung der Epigramme befriedigt, obwohl sio 
mir höchst unsicher erscheint. Der Text ist füst 
überall glatt lesbar; wo G. eigene Vorbesserunge 
und Vermutungen vorbringt, glaube ich nicht, 
sich etwas Besseres an deren Stello wird setzen 















































Inssen. Denmoch sei mir gestattet, in wanigen 
Einzelheiten einer abweichenden Meinung Aus- 






druck zu geben. Epigr. 12 (Anth. Pal. VII, 66) 





schreibt 6. #3 xai zräv werguppen ... jo nor" Eye 
üefor ıkrpövevg für wergemn und Era dung 
"ilzunirng. So hat cine Änderung die anderen 
mach sich gezogen. "Und doch war jch einst dus 
Grab des Alkimeues’ übersetzt G.; aber es ist ja 
och dasselbe Grab; nur der dort bestattet 
liegt, ist nicht mehr, sondern war einst Al 
wones. Deshalb füge ich einfach ein Ehnikon 
hinzu und lese Tiiog “therörgs. Das Distichon 
No. 15 (A. P. VII, 452) Mving (Moinores Cası 
bonus) Eißorko ... mivayıer verträgt 6. I 
pretation nicht gut; dafür ist es viel zu kurz, 
dieser Wochenschrift X, 1899, p- 1275 habe jch 
Grin 6 ifo vorgeschlagen; wos mich 
dem 
an pie 160), von magıdres ublängig, zu denken 
ist. Epigr. 36 (A. P. VII, 448) hält 6. mit Recht 
u Kopeauers fest; die LA 
vorschiedınartig ergänzen, z.B. 29 
worak oder davor; besser gefiele mir die Be- 
ichnung der Totenrichter als zqurges, was sich 
aber nicht weiter belegen Hfst; ganz a 
lich denkt Leonidas über die Kreter in Epige- 
(A.P. VI, 654). Epige. 84 (A. P. VI, 4) ist doch 
wohl mit Meineke za Zor statt des eingedrunge- 
mon Glossems dos; a schreiben; letzteres 
Wort als Daktylos gebraucht wird dem Leonidas 
schwerlich zuzufrauen sein. Endlich Epigr. 90 
(A. P. VI, 300), wo der Aufang Aadein de mdıns 
unverständlich und metrisch fuhlerhaft ist (G. iest 
st weiler an Aphrodite noch an Artemis 
'n; Feigen und Oliven kommen vor allem 
Göttin von Athen zu; es ist also vermutlich zu 
lesen Aayein elmirgt; dieser Beiname der Atlıne 
findet sich bei Lykophron Alox. 356 u. 985, vgl. 
52,5. (A. P. VI, 120). Der Aplıro- 
igt der Dichter nicht; wohl aber ruft or 
Athene an, die ihn von einer feindlichen Macht, 
der &290i zenin, befreien soll. — Hoffentlich be- 
schert uns 6. auch noch einmal einen bedouten- 
deren oder wenigstens liebenswürdigeren 
grammendichter: den Befühigungsnachweis braucht 
nicht erst zu liefern, eatorenn zig! 
Marburg ill ©. Hacberlin. 


. Kiraeı 1 
ine, 
vol. 1 1506 (Recension 
6. M. Colomba, Lo Fanti 
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gründeten philologischen Zeitschrift die Ansichten 
zu bekämpfen, die Monmsen als Resultat seiner 
Forschungen in der zweiten Ausgabe des Sol 
niedergelegt hat; jener wendet sich gegen Momn- 
seus Beurteilung der Handschriften, dieser gegea 
seine Quollenkritik, Ihrem Wunsehe, über ihre 
Arbeiten, die sie als Separatabilrücke der Re- 
esor Wochenschrift übersandt haben, vu 
ichten, kommen wir um so lieber nach, al 
beide Abhandlungen, wenn sie auch die höcst 
schwierigen Fragen, mit denen sio sich besch 
tigen, nicht zum Abschlufs bringen, doch von 
ernstlichem Nachdenken zeugen und für die Sol 
forschung und die Beurteilung der Mommsenschea 
Ausgahe nicht ohne Wert sin, 

Die Handschriften des Solin werden wa 
Mommsen in drei Klassen geteilt. Während zwi 
derselben ohne Zweifel aus demselben Archetypus 
stammen, da sie keine anderen Abweichungen 
unter einander aufweisen, als wie. si 
verschiedenen Zweigen derselben Überlieferung 
gewöhnlich sind, liegt die Sache bei der driten 
Klasso anders. Diese zei 
Veränderungen des Ausdrucks, sondern 
auch sachliche Zusätze teils kleineren, t 
ven Umfanges, Aufserdem ist sie wit einer Le- 
sonderon Widmungsepistel verschen, nach welcher 
die Recension dieser Klasse eine zweite, vom 
Autor selbst verfufste Bearbeitung des Werkes 
darstellt. Das Buch sei, so vorsichert der Ver 
fasser der Epistel, von Unberufenen vorzeitig ver- 
öffentlicht und in fehlerhaften Exomplaren ver- 
breitet worden; er übersende es jetzt dem Alter“ 
saten in vermehrter und authentischer Geslt 
Bs solle den Titel “Polyhistor’ führen, währen! 
der ursprünglich für das Werk bestimunte Til 
Oolleetanea rerum wmemorabilium’ witsamt ds 
bisher kursiorenden fehlorhaften Exomphren unter- 
gehen möge. Wäre dieser Brief echt, so uähte 
man sich vielleicht überlegen, ob nicht die dritte 
Klasse der Flandschriften unseror Textesrecensioa 
zu Grunde zu legen wäre. Aber Mommsen er- 
klürt ihn nebst allen Änderungen und Zusitsen 
dieser Klasse für Fälschung. Hiergegen erhebt 
Kiruer Einspruch, 

Wir besitzen keine Handschrift, 
Reconsion der dritten. Klasse wiodergiebt 
Wir konnen diese vielmehr nur aus contaminieren 
Ilnndschriften, das heilst entweder solchen, di 
aus zwoi oder mehreren Exemplaren, einem der 
| dritten und einem dor orsten beiden Klassen, 1 
| sammengeschrieben sinl, oder solchen, die den 
| Text mach der ersten oler zweiten Klasse gebt 
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die Lesarten der dritten Klasse aber am Rande 
oler zwischen den Zeilen hinzufügen. Von Haud- 
schriften der ersteren Art hat Mominsen haupt- 
sichlich einen Engelberger (A), einen Sankt Galler 
(8) und einen Pariser (P) Codex benutzt. Der 
reinste Repräsentant der dritten Klasse ist der 
Engelberger Codox; er ganz allein hat eine Reihe 
von Lesarten, die völlig für sich stehen in der 
Überlieferung und nicht selten vortrefflich sind. 
Mommsen nimmt nun an, dafs hier der Schreiber 
auf eigene Faust emendiert habe. Dagegen be- 
werkt Kirner, daß dem Schreiber soviel nicht 
zuzutrauen sei. Wohl aber sei es möglich, dafs 
von den Schreibern, die ihren Text aus zwei oder 
gar drei Vorlagen zusammenarbeiteten, ohno doch 
dabei mit der Gewissenhaftigkeit moderner Philo- 
logen zu verfahren, der eine oft eine gute Lesart der 
dritten Klasse übernahm, während der andere 
übersah. Das ist gewils richtig. Aber mit dieser 
Vorstellung von der Entstehung contaminierter 
Handschriften kann ich mich nicht befreunden. 
Ich glaube vielmehr, dafs die Handschriften 8 A P 
und andere gleicher Art aus Hxemplaren ab- 
geschrieben sind, in denen die Varianten aus einer 
Handschrift der anderen Klasse 
wie ja solehe Handschriften auch noch existieren 
ind von Mommsen benutzt worden sind. Dadurch 
ellärt es sich doch wohl am einfachsten, wes- 
halb die eine Handschrift mehr, die andere 
weniger Lesarten der dritten Klasse in ihren Text 
aufgenommen hat. 

Lassen wir also die Vorstellung fallen, dafs 
vereinzelte gute Lesarten, die nur von einer Hanl- 
schrift überliefert sind, als Schreilerkonjekturen 
zu betrachten sind, und räumen wir statt desse 
Kirner ein, dafs diese guten Lesarten der Race 
son der dritten Klasse entstammen, so entstehen 
ist es donkbar, dafs 
alle drei Klassen anf denselben Archetypus zurück- 
geben? und: welche Recension haben die alten 
Schriftsteller, die den Solin ausschrieben, benutzt? 
Die erste Frage hat Mommmsen bejaht, Kirner ver- 
weint sie. Mommsen stützt sich auf die That- 
siche, dafs eine Anzahl von Verderbnissen sich in 
allen drei Klassen unseror Handschriften. findet 
Kirmer erkennt einige dieser Corruptelen nicht als 















































solche an (p- 42, 18; 11, 15), andere glaubt or 
den Solians selbat auf Rechuung sotzen zu dürfen 
(09.1. 197, 19. 198, 14. 204, 5), den Rest erklürt 

wir die Lesarten der 
Hand- 


er aus dem Umstando, daf 
dritten Klasse nur ans eontaminierten 
schriften, also nicht. vollständi 
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tigung nicht ahsprechen. Kiruer sucht diesen 
Teil seines Beweises dureh Binzelbemerkungen 
hier nicht alle witget 
werden könn ken uns auf zwei 
Beispiele. Der Name einer Donaumändung lautet 
in den beiden ersten Klassen Spilonstoma (p. 80, 
15), in der dritten Steuonstoma. Diese Form nun 
giebt auch 8,44, der den Solin nicht 
benutzt hat, aber mit ihm aus derselben Quelle 
schöpft. Tn dieser Quelle stand also diejenig 
Form, welche von dor dritten Handschriftenklasse 
t. Nach der Erwähnung der Tusel 
22, 9) findet sich in einem Teile der Hand- 
u ein längerer Abschnitt über die Inseln 
nördlich von Britannien. Monmsen hat ihn im 
Auliange abgedruckt, da er ihn für Fälschung des 
Interpolators hält, Kirner sucht zu erweisen, dafs 
er weder sinnlos ist, noch aus dem Zusammen- 
hang. fillt, sich im Gegenteil dem Ganzen sehr 
gut anfügt, sobald man ihn in der Gestalt lies, 
in welcher or in den Handschriften der dritten 
Klasse AS P überliefert ist, nicht in derjenigen, 
in der ihn Mommsen nach den Handschriften der 
zweiten Klusse wiedergegeben hat. Dies und 
manches andere mag Rirner, wie gesagt, richtig 
erwiesen haben; aber zu einer durchschlagenden 
Widerlegung Mommsens reichen seine Darlogungen 
doch nicht hin. Letzterer sagt selber: “mn 
haco demonstratio in conicetura posita est nec 
desunt loci, ubi de errore orrare potui'. Auf die 
Rubrikeneinteilung des Werkes, die von Sol 
selbst. nicht: herrülrt und doch “in summa’ allen 
Handschriften gemeinsam ist, hat sich Kiruer gar 
nicht eingelassen 
Was die zweite Frage anbetrift, die Benutzung 
des Solin durch die alten Schriftsteller, so hat 
Mommsen gezeigt, dafs keiner von ihnen die Re- 
cension der dritten Klasso benutzt hat aufser dem 
Isidorus, bei dem die Sache nicht völlig klar Hiogt, 
weil wir bis jetzt keine brauchbare kritische Aus- 
‚gabe der Origines besitzen. So viel steht. fest, 
dafs an den allermeisten der unzähligen Stellen, 
an denen Isidorus den Solinus abschreibt, die dritte 
Klasse nicht vorgelogon hat, mar an fünf Stellen 
liegt allerdings wahrscheinlich beim Tsidorus die 
zweite Recension zu Grunde. Wenn sich Kirner 
hieran klammert, so erreicht er doch dunit nichts, 
weil der von Mommsen statuierte Fälscher sich 
ja bei seinem Geschäft. der Origines des Isidorus 
bedient haben kann. 
Verf. geht schließlie 
i we 


worden, quae nd 

































































































auf die Vorrede der 
1 es darin heifkt, es 
veromentum 
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eognitionis accesserunt cura longiore, so orklürt 
dagegen Mominsen, die sachlichen Zusätze dor 
on A seien unbedeutend, in Wahrheit 
beschräuko sich der Bearbeiter auf Äudorungen 
des Ausdrucks, Auch hier ist Kirner anderer 
Ansicht; weder seien die suchlichen Zusätze go- 
ring, noch seien die formulen Änderungen der 
zweiten Reconsion so zu beurteilen, wie es Momin- 
sen thue. Solin gehöre zu den Schriftstellern, die 
den Tohalt ihrer Arbeit aus Ältere 
lehnen und nur die Form als ihr eigenes Werk an- 
schen. Eine Feilung des Ausdruckes bedeute für 
sie eine wesentliche Verbesserung «des Buches; 
beim Solin zumal habe bereits 
aß or sich 




































che seiven Quellen nähere, in der zweiten eine 
gmölsere Selbständigkeit anstrebe; daher heifse es 
denn auch mit Recht in der zwe 
bruo iuformitatis proditio editione vera extinguere- 
tur. Dor Schlufspassus der zweiten Widmungsepistel 
Iautet: conlata igitur hac epistola cum ea, quae 
auspieinm seriptionis fucit, intelleges oodem te 
loco habitum, quo eum, cui laboris nostri sum 
am dedieavimus. Mieraus ergieht sich, dafs 
dieser Brief au einen anderen gerichtet war, als 
der, dem die erste Recensio gewidnet war. Nun 
steht aber sowohl über der ersten, als über 
der zweiten Praefatio: Solinus Advento. Daraus 
schliefst Mommsen, dafs sich hier der Fälscher 
selbst verraten habe, Das hätten auch einige 
Schreiber gemerkt, und darum sei in einigen 
Haudsebriften der Name des Adventus vor der 
zweiten Widmungsepistel dureh Constauntius, in 
ünderen durch Herenuius ersetzt. Mit Recht 
wendet Kirner hiergegen ein, dafs dem von 
Mon der sich. durch 
seine Zusätze als 
barer Mann erweise, eine solche Dummheit nicht 
zugetraut werden könne. Es liege doch. viel 
näher, die fülsche Adresse vor dem einen der 
beiden Briefe als Irrtum der Schreiber zu be- 
trachten (in 8 fehlt sie). Ob der wahre Adressat 
Constantius oder Herennius sei, könne bis jetzt 

ht entschieden werden; übrigens stehe der 
Name Constantius in den von Mommsen auf- 
geführten Handschriften nieht vor der zweiten 
Bpistel, die in diesen Handschriften gar nicht 
enthalten sei, sondern vor der ersten. Jedenfalls 
sei ein sichereres Urteil über diese Fruge, sowie 
über alle vorher erörterten zu erhoffen von einer 
Horanzichung der übrigen Handschriften, die die 
weite Reeension enthalte 

Das letztere erscheint uns als schr zweifelhaft; 






















































ich glaube kaum, dafs in den von Momusen vicht 
benutzten Handschriften viel Material enthalten 
ist, das uns der Lösung der Frage nüher führen 
könnte. Wohl aber erkenne ich an, dafs Verf. 
mehrere von Momimnsens Argumenten erschüttert 
hat. Mit der Annahme eines späteren Fülschers 
als Horsteller der zweiten Recension kann ich 
mich auch nicht befreunden. Fraglich aber it 
68, ob selbst bei Anerkennung der Achtheit der 
zweiten Bearbeitung mit unserem handschriflicher 
Material der Text anders zu gestalten wäre, als 
es bei Mommson geschehen ist. Uns ist in unse- 
ren besten Handschriften die erste Recensio über- 
liefert; sio scheint eich bereits im Altertum siog- 
reich gegen die zweite behauptet zu haben. Mit 
diesen Thatsachen hatte der Herausgeber zu rech- 
nen; er hat uns den Text gegeben, den Augustin, 
Capella, Priscian and wahrscheinlich auch Isidorus 
gelesen haben, und uns doch. gleichzeitig alls 
mitgeteilt, was wir von der zweiten Bearbeitung 
des Werkes wissen können. 

Wir wenden uns zu der Arbeit Columbus, die 
sich mit den Quellen des Solin beschäftigt. Nach 
der gewöhnlichen Annahme, welche auch Monn- 
sen teilt, schreibt Solin hauptsüchlich den Pius, 
daueben auch den Mela aus; aber er giebt dis 

il, das er dem Plinius eutoitmmt, oft vol- 
indiger, als wir es bei jenem lesen, und er hat 
1e grofse Menge vortrefflicher Nachrichten, die 
sich weder beim Plinius noch beim Meln finden. 
Diese stammen nach Mommsen aus einem Hanı- 
iche, in dem das in der Naturgeschiehte des 
inius onthaltene Material in geographischer An- 
orduung unter Mitbenutzung ülterer wertvoller 
Quellen verarbeitet war, einer Chorographia Pi- 
niana, wie Mommsen dies von ihm supponierte 
Werk nenut, das er an Rande seiner Solinausgube 
unter den Quellennachweisen als 1G N(otas) oder 
P LAinius) auetus bezeichnet. 

Columba meint nun, eine solche Arbeit, nie 
sio Mowmmsen dem Verfasser der Chorograplia 
Pliniana zutraue, sei schon mit unseren gedruckten 
Ausgaben und deren Indices schr schwer herar- 
stellen, wie viel schwerer bei den geschriebenen 
Rollen der Alten. Plinius bemerke am Begien 
seiner geographischen Übersicht (N. H. 3, 
corum muda uomina et quanta dabitur breri 
ponentur elaritate causisque dila 
partes; man köume noch in seinem Werke ver- 
folgen, wie er die Notizen polylistorischen Chs- 
rakters, die er iu seiner chorograplischen Quelle 
fand, anf die verschiedenen Abschnitte seines 
Werkes verteilt habe. Solin oder der Verfaser 
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Moimmsen’s Annahme richtig würe, 
beit des Plinius gewissermalsen wieder 
machen müsse: 
richten über die wunderbare Flora Indien 
von einem Biographen Ale 
(Nogusthenes, Onesieritus, Aristobul) herstammten 
und sich z. B. hei Strubo 
finden, bei Plinius auf drei Bücher (7,21. 12, 
16, 162) verteilt; dagegen ständen sie beim S 
alle bei einander «. 52, 46—48. Da nun obondrein 
Solin an dieser Stelle einige Notizen gebe, die 
heim Plinius fehlen, sich aber bei Strabo a. a. 0. 
und in Diodors Beschreibung Indiens (II 36, 5) 
ünden, so sei es viel wahrscheinlicher, dafs Solin 
vieht aus Plinius schöpfe, sondern. aus dessen 
Quelle. Die vielen wörtlichen Übereiusü 
zwischen den beiden Autoren seien deshalb 
weniger erklärlich; denn es sei bekannt, dafs Pli- 
nins, dem allgemein folgend, seine 
Vorlagen transeriptos ad vorbum 
rekten Entlehnungen des Solin aus 
auf eine geringe Zahl zu reduzieren; sie 
Ieschränkten sich im wesentlichen auf einige No- 
zen aus den letzten Zeiten, in danen Plinius 
schrieb, die man nicht gut aus einer älteren 
Quello-ableiten könne. 

Die vorgelragenen Sätze sucht dann Vorf. 
durch genaue Untersuchung zahlreicher Stellen 
züher zu begründen. Br zieht Notizen heran, die 
sich ähnlich bei Seneca in den Naturales Quue- 
tones, bei Vitruv, Tacitus, Ammianus, Augustin, 
auch. bei griechischen Schriftstellern wie Strabo, 
Josephus, Diodor und anderen wiederfinden. Er 
zeigt jedesmal, dafs Solin nur teilweise mit Pli- 
Hius übereinstimmt, iu einzelnen Worten und 
Wendungen aber oder auch iu sachlichen Angaben 
sich viel enger wit einem der genannten Schrift- 
steller berührt. Aus solchen Beobachtungen wird 
ins gemeinsame Quelle abstrahiert, die in gleicher 
Weise von Plinius, Solin und dem jedes Mal in 
Betracht kommenden der oben aufgezählten 
Schriftsteller benutzt worden ist. Sie soll vieles 
aus Varro und aus Sallust enthalten haben und 
von Solin meist genauer und vollständiger wieder- 
gegeben werden, als von Plinius. 

Die vom Verf, angewandte Methode der Unter- 
suchung ist dieselbe, welche Mommsen in der Ein- 
Neitung seiner Ausgabe vorgemacht hat; dieser 
hat auch bereits gezeigt, dat sich beim Solin viel 
Varronianisches Gut findet; nam ad Varronem 
@idem, sagt er, somper ea res rodibit tumauam 
auetorem auetorum und Reitzenstein at das in 









































































der auch vom Vorf. wiederholt citierton Abhand- 
lung (Herm. XX p. 5254) egregie plane, wie 
Nommsen sagt, woiter ausgeführt. Die Spuren 
des Sallust bei Solin hat bereits Droel in seiner 
Abbandlung De Tsidori Originum Fontibus (Turin 
1874), die Verf. nicht zu kennen scheint, auf- 
gewiesen. Da aber Verf. selbst nicht annimmt, 
dafs Solins Quello Varro oder Sallust selbst ge- 
sondern nur von einer 'corografia varro- 
sallnstiana® spricht, da or andererseits die Be- 
mutzung des Plinius durch Solin wicht völlig 
Neuguet, sondern sie nur dem Umfange nach eiu- 
geschränkt wissen will, so läuft das Resultat seiner 
Untersuchungen auf die Beantwortung der folgen 
1. Stammt das Plinia- 

























dessen Quelle? 2. Tst die Hauptquelle des 
Solin Plinius oder das chorographische Haudbuch? 
3. Ist. das chorographische Werk, das Solin be- 
nutzt, nach Plinius verfalst oder vor ihm? Wäh- 
rend Mommsen das erste Glied jeder dieser drei 
Doppelfragen bejaht, entscheidet sich unser Verf. 
für die Annahme der zweiten Glieder. Eine 
sichero Autwort uuf jedo dieser Fragen zu geben, 
ist ohne eine nochmalige Untersuchung, die in 
einer genauen Durchvergleichung des Plinius mit 
Solinus unter Horzuzichung des gesamten ander- 
weitigen Materials bestehen müßste, nicht mög- 
lich. Zumigeben ist, dafs Verfasser manchen 
brauchbaren Baustein herbeigetragen hat und 
auch bei mehreren Stellen gezeigt hat, dafs die 
yon Mommsen angenommene Benutzung des Pli- 
ius dureh Solin thatsichlich nicht stattgefunden 
hat. Aber von Vollständigkeit, die übrigens auch 
nicht: erstrebt ist, sind die Betrachtungen Co- 
lumbas weit entfernt, Um nur eins zu orwühnen, 
so glaubte z.B., worauf mich mein Kollege Gruppe 
aufmerksam macht, Karl Buresch (Klaros, Leipzig 
1889 p. 15 f), dafs Soliu, wenn er vom Safran des 
Tmolas berichtet (c.40, 9), dom Columella (II 8,4) 
































folge, eine Spur, der noch niemand nachgegangen 
ist. Dafs Solin den Plivius benutzt hat, wird 
siel nicht bestroi streiten kann an 








nur darüber, in welchem Maße. Wie soll ı 
aber hier zu genauen Bestimmungen gelangen, wo 
es doch feststeht, dafs Solin aus beiden Werken, 
sowohl dem Plinius als der Chorograplie, schöpfte, 
gerade so wie Isidorus wieder neben dem Plinius 
den Solin awsschrie? Und im letzteren Falle 
Hiegt die Sache viel günstiger, denn die Quellen 
des Isidorus liogen uns beide vor. Beim Solin 
aber können wir nur die eine Quelle vergleichen, 
während die andere verloren ist und ihr Inhalt 
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aus üborall zerstreuten Notizen mühselig gesammelt 
ud kombi Gowils hat Verf 
Recht, wenn er dem Solin eine grüßsere Bi 
zuspricht, als sio ilm gewöhnlich neben 
iüs eingeräumt wird, und z. DB. Carl Müller tadelt, 









dat or bei Sammlung der Fragmente des Juha 
bei Seite gelassen hat, 
Aber 


(FH. 6. TI 469) den Sol 
da er doch mar den Plinius_ ausschreibe, 
wenn or Sützo aufstellt, wie diese, die Pl 
Chorographie, die Moromsen eingeführt hat, müsse 
verschwinden, oder Mela sei wührend der Ab- 
fassung der Collectanca niemals Händen 

us gewesen, so scheint er mir üher das Ziel 
unusgrschossen zu haben. Dafs. ich trotzdem 























seine Arbeit für nützlich und fürdernd halte, 
habo ich im Bingunge dieses Berichts aus- 
8. Kübler. 





’erdinand, Sorual-Mystik der Vor- 
Leinzig, Wilh, Friedrich. 128 8. 8. 





xunl-Mystik führt noch den zwei- 
Titel Dinphetur‘), welcher in spitzwinklig 
on Lottern einem rütselhaften Bilde ein- 
ei 1 ist und auf einem besonderen Blatt 
als Dis-Vater erklärt wird. Auf diesem Dlatte 
ist die vorliogende Abhandlung als 1. Teil he- 
Imet, und da auf dem Maupttitel hinzugefügt 
ist “nit Bildern von Fidus‘, bier aber nur ein Bild 
zu finden ist, da ferner 8. 32 und 8. 102 auf einen 


























3. Teil verwiesen wird, so haben wir mindestens 
noch zwei Teile mit Bildern zu erwarten. Beror 
diese veröffentlicht werden, möchte ich dem Vi 





fasser Quellenstudien 


machen, 


raten, 


zu 
Der Hauptfehler seinor Arbeit scheint 


grünllichere 











datk or das in ander 
rüfen unterlassen I 
Store 










gehauten Hypothesen 
Nehel gehüllt. Welehem Lesor soll das impo- 








wieren? Jones Dinphetur ist zu einem Akro- 
stichon der Kapitelüberschriften verwendet: Dom 
- arische Urzeitrunen, Iduna — tentogermane 








dische Unterwelt, Pari 
(inzeit, Heim — die 
weit, Ewi — die 
ide der Kupferzeit, Hugi — das Krbe der 
seuzeit, Urda — goldenes Zeitalter der West- 
wie, Kun — die Silberlinge des Judas, 

Wie man sicht, haulelt cs sich um die Ge 
schichte oder Vorgeschiehte der Arier in mehreren 


Alx — die d 
te 


Theonomio, 
das Parulies dor 








Pfahlbauer der jüngeren Ste 
RK 















*) Auf sen Vorderrändenn ser Druckt 
dritten: D.I.S, Sexmak-lteligion. 
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Jahrtausenden. Der Verfasser geht von der be: 
kannten Arierhypothese aus, welcho die Völker- 
heimat in den europäischen Norden verlegt. Seine 
Hauptstützen sind Dr. E. Krause (Carus Stere)' 
und Professor Kuötel'. Krauses Schrift: Die nor- 
dische Herkunft der Trojasage*) ist in dieser 
rift 1804 No. 6 8. 145147 und Knie 
59-62 besprochen 
Was über Krauso dort gesagt ist, kan 
mit gleichem Recht auf Maximilian Ferdinand 
jet werden: “Überall vermutet er Tnlo- 
"sogar in den Amoriteru, weil sie groß 
nd blond waren’. Aus Krause stamınt wie die 
mythologischen Parallelen so auch wohl die Idee 
des mpstischen Titelbildes, das mir eine ver- 
besserte Auflage des Bildes auf dem Kruge vor 
Tragliatelln zu sein scheint: der litter emeite 
äus dem Gefängnis des Winters. Aus 
aber stammt, so fürchte ich, aucı 
dio fehlerhafte Schreibung von Bonndorfs Namen 
Etwas kritischer verhält sich der Verfasser gegen 
‚tel, dem er vorwirft, dafs er die arischen At- 
Yanten auf dem Umweg über den Kaukasus durch 
Mestien, Chaldin uud Ägypten nach Nordafrika 
wandern lälst, währen sie, wie die Dolmen be- 
weisen, direkt aus Buropa über die Meerenge von 
Gibraltar dorthin gekommen seien. Beweisen dar 
Dolmen? Können diese mogalithischen Denk- 
mälor sein? Unzweifelhaft haben 
große Wunderungen iu vorgeschichtlicher Zeit 
stattgefunden, von denen eine vielleicht auch 
durch die pyrenülsche Halbinsel gegangen ist, 
andere wahrscheinlich über Italien mach Sizilien, 
ch andere sicher über die Balkanlalhiusel nach 
Welcho Schwierigkeiten man aber zu 
überwinden hat, un die Identität der wandernden 
Völker festzustellen, das würde der Verhuser ler- 
nen aus Nissens Ielischer Landeskunde, aus Holms 
aus Kretschmers Einleitung 
ichte der griechischen Sprache, aus 
Köhlers Abhandlung üher die Bevölkerung der 
Tuseln des ägüschen Meeres (Sitzungsberichte der 
Preuls, Akademie vom 11. Mürz 1897). Vielleicht 
würde er dahei auch Achtung gewinnen vor der 






























































A 


































yauzen Bande der exakten Philologen un 
Altertunsforscher‘, wie er sie — abhold. aller 
Schmeichelei — 8. 112 bezeichnet. Da er De- 
u" Namens Troja, weh 
hen ME. mit Trus, mit Treve, mit Tracht zus 
Weinct, atıte auf anderem Wege zu suchen sch 








1. Dirt im Rein. Muse 
Die fränkischen Trojanersager 


zulescn ist darüher 
SH) md 0. Dinpe 
Wandstisck IH). 
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weise für unsere nordische Horkunft braucht, so 
möchte ich ihm. (für dus 8, 59 über die Südroi 












Gesagte) W. Bruiniers Abhandlung: Die Heimat 
in Bechbolds Umschau empfehlen, 

Werke, die von den vorgeschicht- 

ignissen in Asiens Norden handeln, 


zu prüfen, wi 
Geschichte und Fr. v. 









;ocholls Philosophie der 
chwarz' Sintilut und Völ- 





kerwanderungen. Vielleicht interessieren ihn auch 


von Virchow untersuchten. prühistorische 
chädel der Philippiner 
Akademie, 18. März). 
in Kennzeichen der atlautisch-arischen Ur- 
besölkerung uni ihrer Verbreitung 
Verfussor der von Krause behandelte Mythus vo 
der Befreiung der Sonuenjungfrau. Er sicht d 

uber wehr als einen Naturmythus, nämlich. dus 
symbol der Erweckung einer Seele zu neue 

Vieben, das Symbol der Wirdergeburt, die nach 
der arischen Vorstellung in der Scclenwanderung 
besteht. Da er 8.103 von Pytlmgoras in 
mittelbaror Verbindung wit der Seclenwanderung 
spricht, so lag nichts nüher als eine Erwähnung 
der Archytasole:; das wäre besser gewesen, als 
für den Aufenthalt der Seele im Mutterleihe vor- 
glichen wit dem Aufenthalte Rotküppehens im 
Bauche des Wolfes die Etymologie aufzustellen 

Wolf — vulva. 





isch ($ 














































Jetzt wird der Leser wissen, 
Buch Sexual-Mystils heilt, 





um das ganze 
Ein mystisches Sy 











bol für das der 
Seelenwanderu desse 
Vorkommen ches 
Leitfosil hlio- 
mann. Wie vorsichtig ınan wit Folgerungen ans 





prähistorischen Funden sein mufs, boweisen gerade 
ä rabuugen in Wissrlik, Es sind dort 

aus grinom Nophrit und ein Mei 
aus weißem Nophrit gefunden: grüner N 








kommt vereinzelt in Mitteleuropa, häufig in 
tan vor, weilser nur in China. Was folgt 
daraus? Daß in troischer Urzeit ein Flandelswe 













‚hrscheinlich aus Turkestan stammt (G. 
Eihooxä, Villach 1896). Ich will bier d 
merkung einschalten, dafs es rätlich sein 
bevor an die. vielhesprochenen kretischen Tu- 
schriften (8. 80) zu deuten versucht, die Herkunft 
der Steine festzustellen 

Doch zurück zur Sexual-Mystik. Das letzte 
Kapitel des Buches führt den Verfasser anf die 
Erangelienkritik, Tch habe nie begreifen können, 
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warum wan die biblischen Schriften schlechter 
behandelt als die klassischen Worke des Alter- 
tunıs, aber was hier au Evungelicukritik geleistet 
wird, um die arischo Horkunft Jesu Christi und 

Ursprung des Christentums zu er- 
weisen, übersteigt das mir bisher Bekannte. Die 














unbequemen Stellen werden für unecht und für 
spätere Zusitze erklärt; fehlen. Diese 








vorhafste — oder 
gefürchtote‘ "exakte Philologie’ erbringen. 
Statt. dies füst acht Seiten (8. 119 
langes Citat ans M. 
dem M. F. also zu Was hier 
ber Jesu Geburt gesagt würde man im 
bürgerlichen Laben als Beleidigung und Verl 
dung gerichtlich verfolgen, es ist eine ville 
unbeabsichtigte Verhöhnung des christlichen Gl 
bens. Dah 
der nich zweifeln läßt, ob M. F. die Brangolien 
genau gelesen hat: 8. 120 heifst es “lie Speisung 
der Siebentansend' (ausgeschrieben). Ex sind aber 
bei Matthäus 4000, bei Markus das eine Mal 5000, 
das zweite Mal 4000, bei Lukas und Johannes 
5000. Die Hauptthätigkeit Jesu sicht er in dem 
echt arischen -— warum nicht sozinldemokrati- 
schen? — Kampfe für Wahrheit, Freiheit und 
Recht. Das Gebot Liebet eure Feinde’ wird er- 
klirt: seid gerecht gegen die Feinde. Da aber 
Totenbuch die Tache verbietet 
Hungrigen zu speison gebietet — so 
, die Ägypter waren schon vor 3000 
1 Christen" ($. 83). 80 stellt man die Welt- 
geschichte auf den Kopf. Es wird dus Christen- 
tum ans dem arischen m abgeleitet, wäh- 
rend es als otwas vollständig Neues und Anderes 
diesem wie allem andoron Heidentum gegen 
trat, Die Moral des Heidentums basierte auf dem 
Jus talionis, welches durch das Gebot der P 
liche aufgehoben ist. Das Christentum brachte 
io Erlösung von der Sünde und gab der Welt- 
geschichte einen anderen Lauf, da die Heiden 
nicht mehr die Träger derselben sein konnten. 
Vielleicht ist meine Bosprechung ernsthufter, 
als ein Buch es verdient, welches auf Nachprüfung 
seiner Quellen und auf gründliche Boweisführung 
verzichtet. Verdient es wicht das Bu 
1 0x der Verfasser, da er sich 
frähten Arbeit wohl durch. seinen 
Germanentum hat hinreilsen las 







































das. ägypli 
und di 
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Friedenan. 


H. Draheim. 
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Auszüge aus Zeitschriften. 

Berliner philologise hrift. 15. 
sat. 

in conloguium 





‚© Wochense) 





P. HM. Damstö, In zwei Curtiusstellen 
x3,9 


icolac vocaverun. 








is) ein grofses viereckiges Mi 
allen vier Flächen gefunden. Nach Cag- 
nat und Toutain enthält die Inschrift Bestimmungen 








über die Bewirtschaftung eines grofsen Landgutes, der 
Villa Magna Variani, punisch Mapalia Siga, welches 
von einem Prokurator des Augustus mit einem pu 
nischen Verteidiger der Stadt gegründet war. Die Do- 
Stimmungen des Monuments, das der Zeit Trajans 
angehört, bezichen sich besonders auf die Kultur dor 
Oliven- und Feigenbiume und auf die Lohnvorkältnisse 
der Arbeiter, die noch jetzt den damaligen ähnlich, 
aber bodeutend ungüustiger sind. Das Deukmal ist 
im Museum des Dardo in Tunis aufgestellt. 

















Revue Belge de Numismatique. 1897, 2. 

8. 145-159. M. Bahrfoldt giebt eine Berich- 
tigung zu Dabelons Liste der Restitutionsmänzen dos 
Trajan. Dazu 








Rerue num 
8. 67-81. R. Mowat, Geheime Buchstabenver- 
bindungen in den Münzstättenmarken dos römischen 
Kaiserreiches. Anknüpfend an die Forschungen von 
A de Longpörier über die Münzen Diveletians, s 
Mitregenten und nächsten Nachfolger sucht Mowat 
der Gruppierung der Münzstättenzoichen die Beinamen 
Jovius, Hereulius und Acquitius für Dioclotia 




















Masimian und Probus zu erweisen. 
Athenaeum 36%. 
8.485. W. M. Flindors Petrio wendet sich 





gegen Mahafys Versuch, die Pompeiussäulo als aus 
einem Obelisken zurcchtgehauen und für Schiflahrts- 
zwecke aufgestellt zu erw Er geht dabei vo 
archüologischen Beobachtungen aus. 

sich in der Gegend der Säule 
Piolomäerzeit nachweisen; diese sind. durchschnitten 
und z. T. zerstört durch Kanäle, die ofenbar in der 
Römerzeit, und zwar im 1. oder 2. Jahrl 
elogt wurden, offenbar um das Regenwasser abzuleiten. 
Später verficlen diese Kanlle, wurden zugeschüttet 
und vergessen. Nun stcht die Pompeiuseäule 
Falsen, halb auf einem solchen verschütteten 
Taufe: ein Beweis, dafs sie erst nach der Verschüttung 
dort aufgestelt worden ist. Auch die Thatsache, dafs 
tr den Fundamentsteinen ein Syonitstück mit 
chrift von Philadelphus befindet, beweist, dafs die 
Säule später errichtet. ist. u die Aunahn 

sei ans einem Obeliskon hergerichtet, spricht. die 
staltung der Basis und die ungemeine Höhe, die bei 
dem voransgesetzten Obelisken nach betrchtlich gröfser 
gewesen sein müfste. — 8. 486. macht 
auf den überaus traurigen Zustand der Reste des 
Sonnentempck von Banlbeck aufmerksam und fordert 
dio wissenschaftlichen Kreise des Abendlandes auf, 
Schritte für die Erhaltung des noch vorl 
than. 
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Saturday review. 2103, 
8. 375%. J. B. Bury sucht den hohen Nutzen 
zu erweisen, der sich aus der Über moderner 
n Iateinische und. griechische Verse 

inis des Geistes der modernen und an- 














1, Februar 1897. 

Ronald M. Burrows, Pylos und 
Sphakteria, hebt gegenüber der Abhandlung von 
Grundy (s. Wochenschr. 1897 No. 10 8. 274) noch 
einmal die Gründe hervor, die ihn zu seinen Ansichten 
über dies Örtlichkeit und den Vorlauf der dort im 
3.435 v. Chr. ıden Ereignisse gebracht habe, 
Er behandelt 1. die Einzelheiten des letzten Kampfes 
auf Sphakteria, 2. die athenische Verteidigungslinie in 
Süden, Südosten und Südwesten von Pylos, 

nische Verteilizungslinie im Norden von Pylos, 




























4. den Ursprung die Natur des. Irrtums des 
Thnkydides über den Hafen und seine Kanik 
und 5. den Ursprung der ungenauor 

über die Länge vom Sphakteria in unsern Tex 
ten. — 8.1012. MR, W. Macan sucht zu er 








weisen, dafs die von Verrall aufgestellte Ipothese 
über die Lebenszeit des Tyrtaios (s. Wochenschr 
1896 No. 39 8. 1073) unannchmbar sei. — 8. 1218. 
BE. W. Fay, Steittigo Etymologieen, behandel 
1. öngem, II. ünmanis, ML. manus und Man, 
VI. mas ud Mara. — 8. 16%. W. G. Ruther 
ford giebt fülgende Textverbesserungen zu Kock 
Comici Grace: 1. Xuvöns dv Hrayals: 100 ir 
alvor. 2. Engavtidns: (ui) Meyugtons, Kune- 























| CDs nme di cha‘ Hazurdupe [1.0 dene 
Car) Meyagıeiv nur. 
Aöyagı 





3. Roartvog dv Yan 
eure für cu für dyü. 4. id. adup 
Kg, dv Boveihons, Mesychius 

ig ne) Süpenoz 





1 3» ghudonv: aidge" dywoiven; 






Guigr, "Nach ägale ist meds ai yjv m 
streichen. 8. Ag. &v -hovvaulskäröge: woher di 





Oh, ah enge; Eu old" yon gadaanı 9. Kg. dv den 
Tüv Kequuöva tus Övanomaroivıa 1 
eigen dmemsike 10, il. Adunara 
2 Beorv. 11. Ag. dv Mahaxois: gu nol- 
12. Ag. &r Nöuons: yguaidı | adden, 
vaygupeü, 1ors öye metv üidon. — 8. 1T-N. 
It. Richards setzt seine kritischen Bemerkungen 
kloinoren Schriften Kenophons ft 
[ nschr. 0.2.0.) und behandelt 11. den 
Hire, IV; den Tnrelicue un V. De re sum 
SA 1. 4. P. Postgato erörtert — zT. 




















Fiotl yolkmisterend (> Wochenschr. 1897. No. 10 
einige Stellen von Kenophons Occono 
.d Iellenica 113, 31. — 8.2 








Ihe Kritischer Bemerkungen 
zu Cieero de oratore 1 und I mit und behandelt 
anhangsweise de lee Manilia 4, 10. — 8.26. P. 
M. Damstö liest Curtius VI 4, 7: Alexander duo, 
ga subeunt anne tervam, praceipitari iubet equorun: 
corpora, ubi etc. — 8.361. W. W. Morry ver 
sucht Zurenal, sat. X 82599, auf Grund von Sue. 
Tib. 61 zu erklären. — $.27 6. J. Stanley ber 
spricht den Gebrauch von sie bei Zweret. V Al. 
— 8.28. MY. Tyrrell wir im Anschlusse au 


de teilt 
























sa 


eine Debauptung von Platt (. Wochenschr. 1897 
No. 19 8.524) die Frage auf: ‘Kan ein kurzer Vo- 
kal sich der Positionsverlängerung. entziehen?” und 
verneint sie. — 8.2031. T. L Agar modifiziert 
ebenfalls eine a. a. 0. aufgestellte metrische Behaup- 
tung Plauts. — 8.316. A, Souter wilt zwei 
weitere griechische metrische Inschriften aus 
Phrygion mit (s. Wochenschr. a. a. 0). IV. 

inneyog Yavıäldon |xE ci viel adrod "Arıfvk- 
[has x2 “Ahdavdgos [xt | Siuwuzos zurd“ zlens- 
Ir Minnie, aan BI pr erde. | 

Ivan tanov alavjöyda 1j° Er) zugn, | ells 
eirds ddetore molvorinen yellnn, | elle 0° 
Uni sofde sefäliere unvös ddarole, | üyge zer 


























Üxirag w{le)daw z& aiga teizw. | may jxig- 
mar yüg &ya nekoula u)eöncon nagtrıulg | ols 
(Ge 

Y. 


(96ha mung vo a (ol) aktos olda gogkasım. 
finden auf dem Friedhof, Yalin 
"Arad; Tügn. | 
zıov e[öqleen | Banöv zjai] Seordv uvd“ (ey 
imigde milnla, | erdgaving ve Helod empliile 15 
(gelelias te | etaßins une» dv dyadaı 
inadelv. (Gefunden zu Eski Slcher.) — 8. 32-35. 
F. Granger verteidigt seine Dehauptungen über 
Totenbestattung bei den Römern gegen Fuwlers 
Kritik (s. Wochenschr. 1897 No. 5 $. 120); der Ii- 
zesent replizirt darauf. — 8.7482. C. Torr 
setzt sich eingehend mit d. 4. Myres, dem Kritiker 
nes Werkes ‘Memphis anıl Mycenae', aus- 
einander: s. Wochenschr. 1897 No. 15 8. 417. — 
5.826. 1.B. Waltors zählt im Archäologischen 
Monatsboricht folgende Funde ote. auf: Lalien 
Tarent. (Belatz “yon Sibergefüfsen); Sielien: Tyn- 
zungen und Gräber); Griechenland: 
































Yemis Kalliste); Africa: Tunis (Susa] (Bilduis Virgis 
s: Wochenschr. 1896 No. 52 8. 1430). 


Zeitschrift, für die ästerreichischen 
Basien NXNAVLS, Februar 1807> 

8109-119 giebt d. Golling den Schlaf sciner 
Übersetzung der Abhandlung von. L. Campbell über 
Hatens Sprachgebrauch im Sophistes und 
Paitikus de SANIEÄUL, 88 7-8) und ei 
vebesternde Nachiräge zam ersten Tel: 2. Wochen“ 
si 1897 No. 21 8 8.171175 macht 
3. Kaöpfler, Au 
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ine Reihe v n Novotnjs Auf. 
tz über lateinische. und griechische Schularbeiten: 
. Wochenschr. 1996 No. 25 8. S. 179 stcht 
füende Mitteilung: Bakchylides gefunden. In 





der Sitzung des Eranos vom 14. Januar d. J. machte 
Nerr Hofrat Gomperz nach einem Briefe F. G. Ko- 
Ayons nähere Mitteilungen über den Fand dor Oden 
des Bakchplides, von wolchem bereits die Tages 
bäter gesprochen haben. Die aus Äyypten stam- 
mende Papyrusrolle bietet 500 vollständig erhalten 
Verse; 500-700 dürften sich noch. aus Stücken 
derselben. zusammensetzen lassen. In der längsten 
Ode ist der Mythos von Meleagros eiugenebt, in 
anderen werden die Belagerung von Troja, die Thaten 
des Theseus m. a. geschildert. Auch moralische Re- 
Resionen finden sich, doch sparsamer als hei Pindar, 
Die Veröffentlichung darf in einigen Monaten erfolgen. 
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RRezensions-Verzeichnis phllol. Schriften. 

Apulei metam. libriXLrec... e.d. Viiet: DI.Z.15 
8.570. Die Hoffnung auf Herstellung eines wirklich 
zuverlässigen Toxtes hat der Horausgobor leider nicht 
orfüt. 0. Kofsback. 

Baunack, J., Sammlung griechischer Dialekt- 
inschriften. Herausgeg. von A. Collite: Nphlt. 8 
8. 121.123. Auch diese beiden Hofto besitzen die 
früher gerühmten Vorzüge. Zr. Stolz. 











Belsheim, J., Erangelium secundum Matthacum 
und Codex Vereellensis: Nphät, 8 8. 119-121 Beide 
oditiones verdienen unsern Dank. 
i Laurion: BphW. 16 8.510 1. Em- 
Boissier, Gaston, L’Afrique Romaine: Pol 





oboer.X, 2 8. 102-108. Die dem Verf, eigene I 
bendige und anzichende Darstellung lobt und. eine 
kurze Inhaltsangabe giebt X. 

Brucknor, W., Die Sprache der Longobarden: 
ZfdA 41,2 Anzeiger 8. 129-136. Müfste gründ- 
licher sein. Ih. v. Grienberger. 

Daremberg, Oh, ot Edm. Saglio, avec Io con- 
cours de LA. Kim, Potier, Dietionnaire des anti 
quits grecques et romaines: Nphlt. 8 8.123 1. Di 

hzelnen Monographiven gewähren reiche Belehrung, 
zuverlässige Auskunft und die mannigfachste 
Tegung. 

Delitzsch, Fr. 
BpkW. 168.501. 
ER. Lehmann. 

Euripides in english vorso by 4. $. Way. 










Assyrisches Handwörterbuch: 
04. Zweckentsprechend, geiliegen. 








Volt: 


Adlen. 3025 3.3001. Sicht auf der Höhe des ersten 
Banden. 
v. Gebhardt, Oskar, 


ıd Harnack, Ad., Toxte 
hichte der altchristlichen 
: Ropos, James Hardy, 
ie in den Kanonlschen Evangelien 
nicht überliefert sind: Z,C. 13 8,419. Verf. ist in 
orfroulicher Welse über Reschs Arbeit hinausgegangen. 
Sehm, 
Hampel, J., Neue Studien über die Kupferzeit 
Gungarisch): "Revue arch. Jan.—Fob. 8. 126 f. Ski 
rung der methodisch gononnenen Ergebnisse, von 
. Kont, 
Hartman, d. 

















Epistola eritica continons anno“ 
120-132. 
durch.) 


Watch, Eaw 
Concordance to the 
Versions of the Old Testament: 
Diese Lieferung bocndigt ein Werk, das seines Gleiche 


„and Hoory A. Rodparth, A 
piuagint and the olher Greck 
LC.13 8. 417-419. 








in unserm Jahrhundert suchen wird. Zr A 

Holl, K., Die Sacra Parallela des Johannes Da- 
masconus: Dph 1.15 8.456403, 16.8. 484-493. 
Schr eingehende, anerkennende Besprechung von 4. 
Com, 

Dass: LC.13 S. 431 f. Die Arbeit ist 
Muster umsichtiger, sorgfltiger und besonnen 
örterung eines Htterar-kritischen Problems. 

Homer. Odysseo VI wansl. by. I 
Atlen. 3635 $. 506. 
nicht ganz. 

















Er. 
ER. 

Mackail: 
Interessant, befriedigt aber 
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Hoppe, F-, Bilder zur Mythologie und Geschichte 
dor Griechen und Römer: ZOG. 48,3 8.251 1, © 
für Schule und Haus biligermalsen bestens empfohlen.” 

. Zingerle. 

‚Jowett, B., The life and letters of B. by BE. 
Abbott and F. Campbell: Acad. 1300 $.369 1. Höchst 
dankenswort. 

‚Konopezyüski, E., Xonophons Erinnerungen an 
Sokrates ins Polnische übersetzt: Eoslll, 2 8.200.204. 
Die Übersetzung hat Vorzüge, aber auch bedeuten 
Mängel. +. 

Körting, Gustav, Geschichte des griechischen 
chen Theaters: 1,6. 13 8. 437 1. Das Bild, 
das hier vom antiken Theater entworfen wird, ist vie 
fach unklar. &4. 
rumbacher, K., Geschichte der byzantinischen 
Literatur. 9, A: TULZT 8, 188.193. Ausge- 
zeichnet. J. Dracecke. 

Tambros und Politis, Die olympischen Spiele 
im Altertum, deutsch von Dsginer, und: Molfugs, T 
Havasgpuxöv Seddor: DIZ.15 8.508. Beide 
Schriften bespricht in anerkonnender Weise .J Jüthner. 

L.oowe, Rt, Die Resto der Germanen am Schwarzen 
Meere: ZfdA 41,2 Anzeiger 8. 192-129. Enthält 
manche neuen Beweise für die Fortdauer der Krym- 
ioten. I. Tomaschek, 

T. Lucrotius Carus, do roram natura, Buch INT, 
tichard Heinze: 1.0.13 8.4321. Gogen 
ich tüchtige Arbeit Aufsert prinzijielle De- 




















und 


































A., Delphischo epigraphische St 
1.V1. Mit 8Tafeln. Odessa 1894-1895 (80 KI-+ 3088.) 
2 8.81.88. Von hohem Wi 

wf dem Gebiet der grie 
chischen Geselichte und Epigraphik. Die wichtigsten 
Resultate dieser ersten 6 Studien vermerkt und die 
versprochenen 15 neuen Studien erwartet voll Spannung 
S. Zelelen. 

Platons ausgenählte Dial 
BplW. 16 8. 481-494. Die schr 
Ingo des Buches skizziert M. Nohle 

Plato and the 







IL. Petersen: 
he A 









igen 






‚Kann trotz’ einer zuweilen 
'n Methode als eine populäre Hinleitung in 
das Studium Platos dienen. 16. )9. ick 

Pühlmann, Robert, Aus Altertum und Gogon- 
wart: Ailol, obosr. X, 2" 8. 99-102. Eine Inhalts. 
angabe bietet S. M. 

Prix, E, Katalog der theresianischen Münz 
sammlung (Römische Münzen): ZöG. 48, 3 8.282 £. 
Wird von. W. Kubitschek aufs wärmste empfohlen. 

v. Reber, E,, und Bayersdörfor, A., Klassischer 
Skulpturenschatz! LC. 13 8. 438 f. "Ein uncntbehr 
Hiches Hulfewerk aller Kunstfreunde, 7: 5. 

Reichel, Wolfgang, Über homerische Wafen: 
Aphät. 8 8.124 f. Jeder Homerleser mus dem Verf, 
für seine einschneidende Untersuchung daukbar sein. 
P. Weizsäcker, 

Roberts, R, 




















The anciont Bocotian: 


Hin. 218,3 
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8.529. Gutgemeint, nicht ungelehrt, 
ettantisch. A Kopp. 
Schmidtmayor, R., Do orationibus, quae in Iibris 

seteram rorum gestarum seriptorum sunt: ZOG. 48,3 


im guten Sim 











8.281 £. Das literarische Material ist mit Biononfli 
zusammengetragen. .). Golling. 
Schneider, A, Da BpkW. 16 





5. 493.501. noch nicht 
genügend durchgearbeitet. 

Schnorr x. Carolsfeld, 
ZfdA 41,2 Anzeiger $. 17 
Und gelchrte Arbeit, aber kein Ic 
Michels 

Songwick, J.M., Songs from Ihe grock. Allen. 
3625 8.507. "Enthält ganz gefälige Übersezunsen 
einzelner Gedichte von Sappho, Theokrit, auch von 
Particen der Tragiker. 

Sittl, Karl, Die Anschanungsmethode in der 
Altertumsnissenschaft: Npl.1.8 5.125 f. Das schlichte 
Büchlein seh angelogenlich empfohlen. Paul Weise. 


Die an sich gute Idee ist 
Ö. Richter. 


Fr, 





s Alberas: 
Eine grüniliche, 
wolles Dil. 1. 

















S.113110. 
denen Klassikerausyaben gestelt werden... 5, 
Toutain, )., Les dils ror de 1a Tunide: 
Res. 12 8.221.320. Aufserordentlich reich an That 
sachen und Gedanken. A. Audollent. 
Weichardt, Carl, Pompeii vor der Zerstöru 
LC.13 8.4901. Ein Werk wie dieses darf mit 














Sicherheit auf Beifall in weiten Kreisen rechnen. TS, 
Mitteilung. 
Archäologische Gesellschaft zu Berlin. 
April-Sitzung. 








Die Sitzuhg erfreute sich einer besonders grofsen 
Zalıl von Gästen, zu denen die augenblicklich hier 
weilenden Mitglieder der Central-Dircktion des Ar- 
hüologischen Instituts, die Herren Michaelis-Strafs- 
burg, Löscheko-Don und Körto-Rostock gehört 
Zur Vorlage kamen: Brunn, Griechische Kunt- 
geschichte N; Diels, Parmenides’ Lehrgedicht gie 
@hisch und deutsch; P. Loowy, Aneddoti qudizari, 
dpi in u frgie ann: Time 22; Bericht 
der K. Sücht, @. d. W. 1896 I, IL; A, Schulte 
Die Tora Pays zu Kar Das K Iner Bfagfen- 


























thor wnd anderes; F. Kroh 
(Bon. Diss); Iendicant 
voll X; 3. Jüthner, Über antike Turngeräte (Arch 








: Ab. aus Wien); Bulletino dalmato 1897, 
Römische Mitelungen 1896 IV; Bulletin des con 
mission voyales Wert, ct darchioagie 
XXNIV; I. Wuensch, Defirionum. tabellae attcut 
(CIA appendie); M. Homolle, Statue de Ironze dee 
gowrerte a Delphes; W. Früher, Coletion Ts: 
Heneies Mr. 9; M. Mocrnes, Zur prähistoischn 
Feretung, Athene Mitungen SS 4; 
Ballin, Hatienische Herbattage (Proge. d. Vricr.ymn. 
zu Dessau); Notisie degli 2 Unbner, 
Jacabo Zobel de Zungromis I, II (Di 


























nn. WOCHEN! 
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schan); Die archäologischen Sammlungen des Grofeh. 





Museums zu Darmstadt; U. Köhler, Über Probleme 
der griechischen Vorzeit (6.D. d.prenfs. A. d. W) 









ansgehängten Tafeln 
Prachtwerko von C. Weichardt, Zumpe, 
störung, die eine Rekonstruktion sämilicher Tempel 
Pompejis enthalten. Den trcMich gelungenen Tafeln 
liegen Aquarelle zu Grunde, die der Herausgeber 
nach Jahre langen Studien an Ort und Stelle auf 
Grund genauoster Aufnahmen und Messungen nt 
worfen hat nen und 
überraschend, wie beispielsweise. die malerische Lage 
Pompojis auf alten Lavaströmen hoch über dem Sarno- 
ale (Taf. 1.11) dessen Sohle im Altertum etwa 8 m 
tiefer lag als heute, Die schönen, Ichrreichen und in 
allen wesentlichen Punkten zuverlässigen Tafeln — die 
Widmung des Workes hat A. Man angenommen — 
verlienen nicht nur das Intoresse des weiteren Kreises. 
der Kunst- und Altertumsfreunde, sondern auch die 
Aufmerksamkeit der Architekten und Archäologen, 
Auch im Gymnasialunterricht werden sich die Tafeln 
nit Nutzen verwenden lassen. 





ob 
































Here Pomptow sprach im Anschluß an seinen 
Vortrag in der Norember-Sitzung 1894 über die Pan 
Gehichte des Apallon- Tempels zu Delphi. Nach 
dem cr die damals mitgetelte Inschrift über einen 
Tempelbrand des IV. Jhts. vielmehr dahin ergänzt 
iate, dafs sie die Zerstörung des Tempels durch ein 
hrdbeben beneise (@afei] 6 vads zare[z)'37, satt 
zmujeaj6Or), she er die von Homolle in den 
Gumptes vendus de Udcad. der Inser. 1895, 3281. 
geachene Schilderung des Ausgrabungsbefundes. den 
Tatsachen gegenüber, welche durch die, große, 
205 Zeilen lange Inschrift über die Daurechnunge 
































der Jahre 353—328 v. Chr. schon®) bekannt ge 
den sind. Er wies aus diesen nach, dal in c. 
Jahren nur 14'/, Talente. verbaut worden sind, 





(hf daram Homolles Ansicht abgelehnt werden müsse, 
seicher für das IV. Jhd. einen totalen Nouban des 
Tempels vom Stylohat (Inc.) bis zum Dach angı 
Mate, und dafs le 
des Deiphischen Tempels durch eine Erdbeh 
in Beginno des IV. ‚hults, herabgestürzt wurden. Der 
Osgiebel sci dann in der Zeit von 371-357 v. Chr., 
‚er Westgiebel von 353 - 328 wielerhergestelt worden 
Der Vortrag wird in ausführlicher Darstellung im 
Iheinisehen Museum zum Abdruck gelangen. 



























Mierauf berichtete Herr Conze eingehend über 
die neuesten archlologischen 


Zum Schluls sprach Mer D. Sauer aus Giefsen 
über die Giebelgruppen des ang. Thescion, die so 
zalreiche und bestimmte Spuren hinterlassen haben, 
dafs trotz des Verschwindens der Figuren selbst die 














>) Biiert von E. Tourguct, Mall, dc. I, XX 1 
verzl. Yomtoy, Bert, Palo! Wöchenschr, IROE St 
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ition beider Gruppen sogar sicherer, als. die 
icbelgrappen des Parthenon, zu ermitteln ist. 
In Originalgröfse gezeichnete Aufnahmen beider Giebel“ 
böden dienten zur Voranschaulichung dieser Rokan- 
struktionsarbeit, die von Figur zu Figur fortschreitend 
zu folgendem Resultat gelangte. Im Ostgichel nal 
zwischen den üblichen gelagerten Ecküguren eine i 
Profil. sitzende, Ibensgrofse Gestalt, umgeben von 
zwei unerwachsonen stehenden, dio Mitte ein; links 
davon safs auf dem Boden eine überlob 
stalt, dio sich ziemlich gewaltsam der Mitte zurchte 
und eine Last dorthin hob; dann folgten noch, die 
eino knieond, die andere auf dem Boden sitzend, zwei 
unorwachsene Gestalten; rechts stand zuni 
Mischwosen mit langeestrecktem Tierleib und 
rechtem menschlichen Oberkörper, dann noch 
sitzende oder vom Boden sich eben htonde 
stlt. Im Westgiebel waren in aufllender Breite 
rechts ein auftauchendes, links ein versinkendes Vier 
gespann dargestelt, zwitchen d 
guren, zwoi an 

und eine 



























itzende in. der 
ıks davon nach der Mitte zu kuieende, 
Dieso durch keine Deutungsabsichten 
bestimmte Tekonstruktion der. beiden. Giebelgrappen 
erlaubt nun zwischen den wenigen ernstlich in Frage 
kommenden Benennungen des Thescion zu entscheiden. 

jpographisch möglich sind als Besitzer des Tempels 
Herakles in Melit, Apollon Patroos, Aphıro 

‚dere Got 





















den Markt überrageno Tempol von unsorer topogra 
phischen Überlieferung völlig totgeschwiogen sein 
sollte. Unter den Herakles-, Apollon- uml Aplıro- 
dite- Mythen findet sich aber kein einziger, auf den die 
eigentämliche Komposition der Gicbelgrupen, Li 
sonders der östlichen, paft, während 
phaistos-Mythen sich ungezwungen orklä 
lichen Giebel war, im wesentlichen nach bekanntem 
Schema, die Geburt des Erichtlonios dargestelt 
(Athena, umgeben von dem schlangenleihigen Kekrops 
nd dessen drei Töchtern, soll von der als Ricein 
dargestellten Ge das Erichthonioskind empfangen), im 
westlichen Tephaistos auf dem Moeresgrunie (IT 
kniet vor Theis und Hurynome, Melios und Selene 
bezeichneten len Okeanos). Das Tieseion ist, also 
der dem Doppelkult der Athena Uophaistia uud des 
Hephaistos geweihte Temych, der gewöhnlich, darum 

h für Pausanlas, einfach der MHophaistostempel 
Is. Rokonstruktionszeichnungen von Max Lübke 
voranschaulichten die auf Grund der gefunden 
Benennung des Tempels im einzelnen durchgebildet 

beigruppen. Der Vortragende, der ei 
sendes Werk über den Tempel und seinen Skulpture 
schmuck vorbereitet, deutote schließlich in Kürze an, 
was aus dem gewonnenen Resultat für die Deutung 
des Ostfrieses, für das Verständnis der gesamt 
Tempelskulpturen und für die Würdigung ihres Meisters. 
folgt, unil betonte, besonders im Hinblick auf die von 
Dörpfeld am Ostfufse des Zheseionhügels nenerdings 
unternommenen Ausgrabungen, die Wi des 
it dem Hephaistestemjel gewonnenen top 
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eben erschienen: 
Über den Begriff der Erfahrung, 
hei Helmholtz. 



















Von 
Victor Heyfelder, 





Tipros val dpyauöraros elaaywyis ahros &v Tep- 
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R. Gnertners Vorlag, H, Heyfelder, Berlin SW. 
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ÜUbungsbuch 


Übersetzen aus dem Deutschen ins Lateinische für Quarta. 





fi 
{f Menschen frei ist, und sach 
neue Lösung zu Anden, 














bearbeitet von 
ann Schindler, 
kart, 1,20 Mark. 


In domalben Vorlage al Ferner erschienen 


Übungsstücke nach Cäsar 


‚zum Übersetzen ins Lateinische für die Mittelstufe der Gymnasien 
A. Detto, N 

rot am Kol ymunmn Prankfurt.0. 
— "In zwei Teilen. — 


ann uw. 
Ciceros Rede 
de imperio Cn. Pompei, 


dagogischen Gesichtapunkten 
erklärt von 














Erster Teil 

Deatbeitet von d Lohm 

00 Selten sr. 8%. Kart. 0.0 ik. 
® Aula 


1,40 Mark, geb. 1.0 Mark. 
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aus dem Deutschen ins Lateinische. 
Nach den Anforderungen der neuen Lehrpläne 
von Prof, Dr. E. Zimmerman 


Dr. Star! Samprecht, 
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ie und zweite Nuflage. 
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Fünr Vorteige über den erichis 
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G. Meyer, Greehsche Örammaik, 3A (hart. 


Liviab we.Ul Animal von A Een, 






Berlin, 9. Juni. 


von Programmen, Dissertatione 










Rezensionsexemplare an R-Gaertners Verlagsbuchhandlung. Berlin SW. Schönebergorstz. 30, cinsendon zu wollen. 


Rezensionen und Anzeigen. 
8. Schwartz, Fünf Vorträge über den Griechischen 

Roman. Berlin, Druck und Verlag von Georg 

Neimer 1896. VI, 148 8. 8% 3.0 

Wenn wir vom griechischen Roman hören 
oder lesen, so verbinden wir mit diesem Bogriffe 
willkürlich die Vorstellung von alle dem, was 
Erwin Rohdes grundlogendes und klassisches Werk 
darüber enthält. Wor etwas derartiges in den 
fünf Vortrügen zu finden hofft, wird sich aller- 
dings zunächst etwas enttäuscht fühlen, wenn 
durchaus wicht in unany 
Rohdes Name und Buch begeguet bei Schwurtz 
uns erst gegen Ende ($. 144) des Ganzen. Das 
typische Grundschema der erotischen Erzählungen, 
das trotz mancher Variationen in don Einzelhei 
immer dasselbe bleibt, wäre fürwahr kein glück- 
lich gewählter und passender Gegenstund für 
solche Vorträge gewesen, wie sie Sch. iu Freien 
Deutschen Hochstift zu Frankfurt a. M. um An- 
fang des vorigen Jahres gehalten hat. Blit äufser- 
ster Geschicklichkeit stimmt er deshalb die riel- 
leicht hoclıgespaunten Erwartungen’ seiner Zu- 
hörer gleich in dem einleitenden Vortrage von 
vornherein etwas herab, um daun aber sofort in 

































glänzender und in durchweg klaren uud 
abslichen Ausdrücken sowohl die allgemeinen Um 
rise wie die einzelnen Züge allos desjonigen, was 





sich in der ereühlenden Litteratur der Griechen 
au Romanhaftem findet, so anzichend und lebens- 
wahr zu zeichnen, dafs es ein Genufs gewesen 





sein muls, seinen Worten zu lauschen. To 
haft ausgeschmückte, teratol historische, 
und geographische oder vielleicht richtiger per 

getische Erzählungen spieleu die Hauptrolle in 
dem_ vorliogenden Buche; nichts Wesentlichen 
int. überschen zu sein. Mit den Abenteuern 
des Odyssous und Robiusonaden ähnlicher Art 
wird der Anfang gemacht; in bunter Folge lüfst 
dann Sch. das übrige bis auf Apollonios von Tyan 
und Heliodor hinab vor unseren Augen vorüber- 
E Mit. besonderer und. hier. d 
rechtigter Vorliebe verweilt er etwas 
Xenophon, bei den Sagen, die 
des groß 
beitn goldenen Esel. Der Rei 
wird als Gegensatz zu den hellenischen Phuntaste- 
} reion au dem Beispiele des “genialen Lampen’ 
Petron und des Ciceroniunischen Briefwechsels kurz 
gestreift. Ausgezei beiden 
ersten Vorträgen gegehone Churakteristik der 
kleinasiatischen Ionier, von deren Geiste wir m 

chen Hauch bei Schwartz zu verspüren weinen. 
Auf einzelnes hier weiter einzugehen wäre gerade- 
zu eine Ungerechtigkeit gegen das Buch, das man 
im Zusammenhange selber lesen mul und schr 
bequem lesen kann; denn ki co gelchrte 
Anmerkung stört den Genus einer fortlaufenden 
Lektüre. Dennoch wird ein Kundiger leicht her- 
ausfinden, was Sch. von seinen Vorgängern acc 

tiert und wieviel eigenes er hinzugefügt hut. Mag 
wuch unser suhjektives Urteil von anderer Seite 
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ielleicht als zu optimistisch bezeichnet werden: 
wir finden keinen Anlafs zu Ausstellungen; wenn 
io fünf Vorträge, obgleich gedruckt, bei anderen 
iosollse Wirkung erzielen wie bei Itef, so dürfte 
der Verf, wenigstens sich. vollständig. befriedigt 
fühlen. Die Ausstaftung ist gut; die ganz wer 
gen Druckverschen (8. 39, 7 1. zus 46, 2 persi- 
schen) stören nicht; obendrein ist der Preis ver- 
hälteismäfsig gering zu nennen. 
Marburg i. U. 





















€. Hacberlin 


6. Meyer, Griechische Grammatik. Dritte vor- 
imehrto "Auflage. Leipzig (Breitkopf & Härtel). 
(Fortsetzung und Schlars) 

8. 169 £, 8106, 109 uud 8. 537, 8 4 
$ 108 heifst es, ılie Vokulfolgen e + + (us 
ursprünglich dureh « oder » getrennt ware 
naeh Ausfall des s und u diphthongisch geworden. 
$ 100 wird zugefügt, es seien zahlreiche 

vorhanden, ‘das man noch lange 7 
ch die beiden Vokalo als gotrenut empfand! 
Als Beispiel dafür fungiort unter anderen alddıns 
tamm afdeis. Wenn das in $ 109 Gesagte 
auch für den Fall zutrifft, dafs der « und + ur- 
sprünglich trennende Laut idg. « ist, dann kann 
$49 gegebene Erklirung der 2. Sing. ges 
— ans *yagen — idg. *bheresi mit dem Sckundär- 
suffic g — nicht richtig sein, da sie doch offen- 
bar eine urgriechische Diphthongierung von + 
und + zur Voraussetzung hat. Soll ja doch. die 
Form des 3. Sing. fg, die ebenso wie yeges 
allen griechischen Dialekten gemeinsam ist, erst 
wieder auf Grund dor 2. Sing. nach Analogie von 
pigoıs: yegon oler Äpeoes: Ägege neu gehildet wor- 

Dem attischen yirer, dem Gegenstück 
jinasi, steht bei Homer y&rsi gegenüber. 
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den sein. 
dos and. 














Nun könnte man ja freilich annehmen, die Be- 
seitigung des Hiats sei hier durch die Analogie 
von yöreog und von drönerog, Övonanı usw. ver- 


hindert worden. Wenu aber beim Verbum zu- 
nächst gigei, gegen (= ai. bhirasi, bhirati) Hck- 
tiert wurde, sollte da nicht auch die Analogie 
des Medinms gägran, yigere (= ai. bhirasc, 
rate) in gleichem Sinne für die 2. Sing. Akt. ge- 
wirkt haben? Ich bin der Meinung, dafs allein 
8. 538 No. erwähnte Bezzonbergersche 
on gegeıs den sprachlichen T 
orecht wird. Jedenfalls mufs man sagen: soll die 
von G. Meyer vertretene richtig sein, dann sind 
Ne Beispiele des Hiats zwischen @ so ud a, 
sofern » dazwischen geschwunden ist, als laut- 
gesetzwidrige Erscheinungen an Diese 
Konsequenz hat aber der Ver 

























ser nieht gezogen. 
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8.174, $111b. Ich mache auch hier noch 
al darauf aufmerksam, dafs das» in ai. gan 
areih — nach Ausweis des Awest. gamlararırı — 
für geschrieben sein wmußs, wie das ja oft genug 
vorkommt (Was gel Aind. Gramm. 1 183): 
vgl. Zuschr. d. Disch. Mgl. Ges. XLII 158, 17 
Schon deshalb verbietet sich die beliebte Erkli- 
Fung von xevrangos. 

3.287, 51 
Lehnwort 
führt das 

















don, Nesb. Agödor wird al 
aus dem Tranischen bezeichnet. Nun 
neup. gul Rose auf uriran. "ur, das 
ap "erd® (mit einen dumpfen Murmelvokal) 
gesproch« ein "and, 
wio das Awost. varadabyasca zeigt. Ich würde dem 
nach als griech. Lehnwort *Fogdon oder *Fugdor 
erwarten. Vgl. diese Wochenschr. 1895 Sp. 50%. 
8.209 £, $ 166: Wegen & hütte noch auf 
J. Schmidt, Pluralbildungen 432 M verwiesen 
worden sollen; vgl. die Ann. zu $ 274. Zu der 
Rulsnote auf $. 240 bemerke ich, dafs & in urne- 
nischen Lehnwörtern aus dem Griechischen nicht 
nur durch hi wiedergegeben wird, wie es danach 
erscheinen könnte, sondern auch durch # und r 
»0 dafs also das Armenische für die Ermittlu 
der Aussprache von & nicht zu vorwert 
n verzeichnet iu seiner Arın. Gramm, 
1 für 8 hr drei, für 0 # fünf, für 0er zwei 
Beispiele; s. 8. 362, 375, 380: vgl. hretor, Feti 
randos = drang, Önuton, dißdos. 
8.245, $ 173: Die Umstellung dor Liquida für 
gr. ati, Salzig' anzunchmen, wird von al 
tal, fe. patei ganz gewils nicht gefordert: 
denn paf kann gar nicht aus idg. "pale' her- 
geleitet werden, sondern nur entwedler aus "pet 
oder aus "pl; vgl. ldg. Forsch. LIT 186. Das 
Fortunatov-Bechtelsche Gesetz, wonach. die 
aind. Zerebrallaute £, d usw. aus idg. 14,4 us. 
’orgegangen sein sollen, ist meines Emehtens 
endgültig abgethan; vgl. Zischr. d. Disch. Mel. 
Ges. L 702. 
6. $ 174: Woher es kommt, daß die 
Griechen denselben altpersischen Namen mit %4e- 
wuägeng und "tgrayglins wiedergaben, ist schwer 
Wahrscheinlich ist "pg6ong durch Aus- 
h mit den häufigen griechischen Namen auf 














































































altpersischen Stammform entspricht 
trotz dem was W. Schulze in Kuhns Zeitschr 
XXNTI 218 und Marquart Zischr. d. Disch 
Mgl. Ges. NLIX 668 dagegen geltend wachen, 














ipfoogs genauer; s. Grär. d. iran. Philol, 1 $ 80. 
Hübse Pers. Studien 83, 299, lg. Forsch 
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iger 36, Justi, Iranisches Namenb. 498, 
Kulus Ztschr. XXNV 5. Entscheidend — 
auch gegen Fr. Müller Wien. Ztschr. £.d. Kunde 
d. Mal. IN 172, 384 — ist die Tatsache, dafs 
der bei. Plinins Pharnacotis genannte Flufs im 
Avosta z’aramapkaiti heifst; vgl. A. Stoin Ind. 
Antiquary XV 22. Das haben weilor Müller noch 
Schulze uoch Marquart berücksichtigt. ‚u 
und ara" sind dinlektische Gestaltungen der nüm- 
lichen Grundfor 

8.248 f, $ 178 (auch 8. 398, $ 306) 
Auslant ist mach griechischen Auslantogesotzen 
wur » möglich, ursprünglich auslautendes m geht 
alo in » über, das ur im Zusammenhang der 
Rede Anlantenden Vorschlafslaute des fol- 
genden Wortes homorgan werden kann, z. B. zöp 
Mölayor, ray xugav ... Kin solehes rög ent- 
sprieht also nicht direkt ai. dm, das vielmehr zu 



































griechischem rö» geworden ist. Ich kann. diese 
Darstellung. nicht für zutreffend halten. Soll für 


idg. tom p" erst ton p° und dann wieder tom p 
gesprochen worden sein? Tu $ 274, 8. 
er ja selber, es sei “wahrscheinlich, dafs 
yrochen in zusammenhängender Redo diese 
Anähnlichung — wie in terrägun nodäv, dnseg, 
air — durchweg vorgenommen wurde, 
md dafs die üblicho Sehreilung nur auf die ortho- 
graphische Regel zuführen ist, jeiles Wort 
in jeder Stellung in gleicher Weise zu schreiben 
ml zwar so, wie es für sich alleinstchend lautet 
oler lauten würde. Teh bin der Meinung, dafs 
jenes zöp (m‘) allerdings direkt dem aid. ddın (f‘) 
intspricht, ebenso wio ich das aind. yn (nipus), 
— Rigvedla 4.11. 6; vgl. Bezzenbergers Beitr. XV 
10 i, Wackernagel Aind. Gramm. 1 433, 
3283) «) — dem griech, öv (di) direkt gleichstelle. 
Das Suflix des Akk. Sing. ist ju gewils mit -m 
anzusetzen. Aber dafür trat schon in der Ur- 
sprache im Satzinlant‘), sofern ein t-Laut. oder 
aber ein k-Laut folgte, der dentale, bez. gutturale 
Nasal ein. Im Urgriechischen wurde zunächst 
gesprochen: *tom ekhim, *om potin, "ton domam, 
"00 kai tom. Dann wirkte das Gesetz, wonach 
autzauslautendes‘) m zu n wurde: so entstand *om 
klin, %om potin, *iom domon, io» kai tor. Und 
endlich wurde das im Satzauslaut für m ein- 
getretene «n mit Unterstützung seitens der im 
Satzinlaut von alters her für «m gesprochenen + 
veraligemeinert, d.h. auch in den Satzinlaut über- 
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anfein- 
bis zur 





') Im engeren Sinne, l.h. innerhalb zwei 
Anlerflgender Satzpausen (ler von Satzunfan 
ten Satzpaue). 

) Umnittelbar vor Satzpanse stebenles, 











führt, sofern dem nicht andere Lautgesotze 
hindernd in don Weg traton. So entstand 
töv Ey; aber auf röp mörw (miow), zöy xal zöv 
erstreckte sich die Analogie von zöv däyor nicht, 
sio vorsagte gegenüber dem von den Zeiten der 
Ursprache her waltenden, in seinor Geltung nie- 
mals unterbrochenen Gesetz, dafs vor den Muten 
fin Satzinlaut ebenso wie im Wortinlant der ho- 
morgane Nasal gesprochen ware. 

Die von G. Meyer früher gebilligte Annahma, 
idg. m vor « sei zu » geworden, wird jetzt be- 
stritten. Zu G. Moyors Ausführungen bemorke 
ichz statt ei sand, das or — auch 8. 344 — mit 
gr. xalve vergleicht, hat die Nonausgabe der alt- 
pers. Keilinschriften vita’; das ebenfalls hera 
gezogene Awest. sänam angeblich ‘Vernichtung‘, 
ist nur ein. Wortbruchstück; s. Berzenben 
Boitr. XV 

Es scheint, 
Ficks Vergloie 























als ob beide Ge 
Wörterbuch 1.43, 206, 421 her- 
Übergenommen seion. Ich würde das hedanern, 
denn dann leider sagen, da 
wiederholte und in Zischr. d. Disch. Mgl. Ges. 
XLYIT 504-531 eingehendst begründete War- 
nung vor der Benutzung des Fiekschen Buchs 
in allem, was die arischen (indoiranischen) Spra- 
chen angeht, umsonst gowesen ist. 8. spozicll zum 
vorliegenden Fall a.a. 0. 8.515.) 

Die Zurückführung von xowög auf oiyemos halle, 
ich ebenso wenig für möglich, wie die von anderer 
Seite vorgeschlagene von xAbvıc auf "klownis (s. 

on Pintz, sondern nur 
haben, 


































u; idg. ki 
worans *xowvog hervorgegangen wäre 

8. 234, $ 183 f: 6. Moyer unterscheidet 
im Anschluß an Bezzenberger und Osthoff?) 
drei Reihen von Guttarallauten: Rein velare (gr. x 
jeder Stellung — aind. ke), Labiovelare (gr. 
mx — and. ke — Int. qu) und Palatalo (gr. x 
in jeder Stellung — aind. ö). Teh halte die Rich- 
eit dieser Droiteilung noch nicht für aus- 
gemacht; doch kann ich hier nicht näher darauf 
eingehen.) Ich möchte nur darauf , dafs 
6. Meyers Darstellung nicht in allen Punkten 
einwandsfrei ist, Wenn in den sog, centum-Sprachen 
(Griech,, Ital., Kelt, Germ.) reine Gutturallaute 
erscheinen, so ist deren indogerm. Grundlage bei 




















») Auch sonst glaube jch nach ein paarmal Fickschen 
Fehlern wieder begeguet zu sein; z.B. $ 116 zuranı — 
Hrgelenheit" zu gr. zufgus; vgl. 8.0. 

') Hg. Forsch. IV zb; das 


















) Daygen erklärt sich ne 
SÄSV IBM, 


Koy, Kubıns Zuschr. 
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100 2) 
der angenommenen Dreiteiling — ob rein velar | wie ich ihn nicht anerkennen kann; s. audı 
oder palntal — doch nur dann sicher zu ermitteln, | Noreen a. 0. 119. — ayarga Ball’ enthüt 
wenn auch eine von den anderen, den cadm- | meines Krachtens, ebenso wie pl, dus zu a. 
Sprachen einen Verwandten stellt, und zwar mit | sklalate ‘strauchelt’ und arm. szalel traucheh 





Ausschluß des Tadı 
Klassen. kei 


hen, wo die verschiedenen 


































ieswegs reinlich geschieden sind; & 

dr. de iran. Philol. 122, $54, Wackornagel, 
Aind. Gramm. T $ 130-138, 214 f., 209 u. 0.) 
ls hätten sonach in $ 185 zaldo (usw.) und 1&r- 





vor, in $ 192 ar£yn, 16705 usw.) woghleiben sollen, 


aih- zu strei- 


hören” aufmerk- 
dessen k zum & in 
ht stimmt; ebenso 
krava Kuh? (gl. 
Reundg in $ 185 
nur auf ai röcate, sondern auch auf ai. rir 
sat und arm. lois Licht’ (s. Hübschmann, Arın. 
1453); bei zuxdg auch auf Awest. kası 
‚schmann, Vokalsystem 154): bei zögros 
199 nicht wur auf Iit. Zardis, sondern auch 
gardar. In xAudugös 'zerbrechlich' ($ 185), 
m asl. Kladieo Hammer’ (!) gestellt wird, 
ich vielmehr einen Verwandten von neupers. 
ich zerbreche‘, dessen «il- auf älterem 

das Wort gehörte also in $ 184. 
Frage der indogerm. 
- erlanbe ich mir noch auf meine 
ml 3. (gegen Zubaty Kuhms Ztschr. 
XT 1) und auf Ztschr. d. Disch. Mgl. Ges. 
1.693 £, 696 f. 699 f. und ldg. Forsch. VIII 
Auz., sowie auch Hübschmann Arm. 
Gramm. 1408 f. hinzuweisen. — Dal ztrdos 
auf idg. "plinthos geht, 
durch ai. pindu-, das zusa 
"plindos geführt werden kanı (s. lg. 
175, Wackernagel 1 n. a. 0. 170); da 
ich aAtvdog gleich idg. % Das Neben- 
ander von Media Asp. Meyer 
früher selbst anerkannt hat, jetzt aber auf die 
Fülle wie dy 
ist doch mi 
Tautlehre 187 £, 


sam gemacht werde 
ind. srüras, « in aal. alaco 


















































vgl. Noreen Urgerm, 
r. Philol. 120, Wacker- 
nagol a. 0.1 Im Übrigen setzt die Glei- 
chung gr. mAtrdos = age. int = idg. "plinthos 
1150 wie die gr. ordgdg = alıd. sterz = idg. th" 
en Wandel von idg. th zu urgerm. t voraus, 

?) Ex hätte ‚laher überall dio iranische Wortform 
neben oler auch an Stelle der indischen angeführt werden 
missen, da nur sie einitiv entschehlend it 

98 aber ya, 8 
























gehört, idg. «kl (ph) und stellt sich zu Awest 
karona- rund (4. lg. Forsch. Arica 
8.281, 8207: Ich halto das 
von 1g0- = lat. (ro- für ursprach 
ht für ursprünglich verschieilen. Die Suffixforn 
dlro- entstand hinter Med. Asp. und wurde von 
da aus vorallgemeinert; s. Grär. d. iran. Phi. 
1%. 
5.297 |, $221: Die Annahme ‘0- ist lg 
scheint wir schr bedenklich, trotz allem was 
6. Meyer Sitzungsber. Wien. Ak. Wiss. 0 
III 41%. dafür geltend macht. In xamaia steht 
ao für & (wen) #j.') Ich ziche vor, das a des 
‚en für jene Gleichung geltend gemachten 
Worte oda (duerrdo) ‘sicbe' auf idg. tu- zurück- 
zuführen ($ 221, 1) und vergleiche 
Gött. Gel. Anz. 1894 234 das aind. ttau Sieb, 
dns auf *itar-u geht. Zur Bildung von oda vgl. 
ügden gegenüber lit, darjti ‘machen. — Wenn 
org zu aind. klya- gehört, steht ex für "A 
Die Meit 
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Zimmer Bezzeubergers Beitr. III 3:0, Bartho- 
lomae Kuhus Ztschr. XXIX 577, Lenmann Eiyu. 
80, Wackernagel Aind. Granun. 1123, $ 102 
Die Erklärung des 6- in oüg neben 
Seiten eines Gen. Sing, 
sehr miflich, da 
— id. *ures oder *ua - 
meben "sunes oder 
lt. suis, gr. dd — möglich war. Peder- 
1%, lg. Forsch. V. 83, ist auch Ie- 
Hat Fick Bezzenberger's Beitr. VI 236, 
Vgl. Wörterb. 17392 Rocht, der ars von ik etj- 
mologisch völlig trenut und ersteres mit let. z- 
ka (69) auf ig. q ckführt? Odor stanınt 
griechischen indogerm. 
* vor Vokal erhalten blieb? Grundsätzliche 
Bedenken lassen sich dagegen auch kann gelten 
machen. Man beachte z. B. lat. ds. 
8.38 wird zu -me-. Dieer 
Wandel ist gewils schon vorgriechisch; vgl. meine 
ılien IT 8, wo noch asl. mega aus *moiyagld 
Pedersen Idg. Forsch. V 73) hinzuzufigen 
Das chronologische Moment kommt auch 
sonst ein paarmal nicht ganz zu seinem Recht 


























sen’s Brkl 




























ist, 


3) Vol. 8.320 zu way 
) Nach Wiedeman; 


ogos- 
s Umschreibung. 
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1gl. oben zu zıgdcor, 8.50 und zur 2. Sing. gd- 
us, 8.169. 

8.407, $318: Die Bemerkung zu ads, ıefnos 
geht von der irrtümlichen Meinung aus, ai. deipät 
wei Nom. Sing. mase. In der That ist deipit 
und ebenso «ülupat neutrum, deipät, das ebenfalls 
als Nentrum vorwondet wird, ist die Forn der 
Nusk. Vgl. J. Schmidt Pluralbild, 89; Zischr. d, 
Disch. Mgl. Ges. L 704 f. 

8.408, $314: Zur Bildung von ze gegen- 
über aind. krüh s. J. Schmidt Kuhns Ztschr. 
ANVI 404 und ldg. Forsch. 1 184, 310. Es war 
hervorzuheben, dafs die geschlechtigen ‘Wurzel- 
stämme' ihren Nom. Sing. in indogerm. Zeit uns- 
ich sigmatisch bildeten. — Zu jon. nats 
Jas herakl. ig könnte auch üdg. müs 
= Awest. nü reprüsentiren, also altes, nicht Er- 
satzdehnungs-e enthalten. 

8.409, $315: Zur Flexion der nt-Part 
sei noch auf Grdr. d. iran. Philol. 199 verwiesen. 
Dats yegev zum Nom. utr. gigon nach der Ana- 
Iogie von due: idyoy u. ühnl. neugebildet 
halte ich für wenig glaubhaft. Wie oft kommt 
wohl bei Homer der Nom. Sing. utr. der nt-Par- 
tiipien vor? Ich ziehe die Bezzenberger's Beitr. 
AVI 278, XVII 329 #. gegebene Erklärung noch 
iumer vor, trotz dem was 8. 386 No. dagegen ge- 
gt wird. 

8.412, $317: ‘Das @ der neutralen Nomina- 
ive yigas . . entspricht dem i und a aind. und 
Nentra anf 3 (xgAFas = ai. kedeil) 
ivah). Dasselbe würde man vom 0 
des Nom. Idos sagen können, da ihm aind. dal 
und Awest., apers. hadik gegenübersteht. Es ist 
doch kaum zweifelhaft, dafs -05 = indoir. -as, «ug 
digege zu setzen (s. noch Bezzenborger's 
Beite. XVIT 113 und Brugmann Grir. d. vgl. 
Gramm, 11 398), wenn schon natürlich die 3 
lichkeit offen gehalten werden mufs, dafs nicht 
in allen Füllen -i5 mit gr. «us auf idg, -», sondern 
&T. auch idg. «ie geht, wio in lat. einir, Gen. 
ineris (aus nis). So richtig 8. 46H. 

8.436 ., 3338: ‘Zed gegenüber Zeis mit 
r Betonung’ (s0 in allen Auflagen). 
zweifelhaft, ob dem Leser der Satz, 
cs klar wird, ist ja doch sonst vom 
Wesen des griechischen Acceuts nirgends 
die Rede. Es handelt sich nicht. eig 
eine Accentzurückziehung, sondern u 
legung des Gipfels der Stimmhöhe ( 


















































































vom End- auf den Anfungspunkt dor Diphthongen- 


Die oft wielerholte Behauptung, Ze 
ichtlich der 











Betonung mit aid. dyäul (Vok.) gegenüber dydudı 
(Nom.), ist fulsch; vgl. Brugmann Grär. d. vgl. 
Gramm. 11540, Wackernagel Aind. Gramm. I 
284. — Ich glaube, dafs Bochtel ganz Recht 
hatte, als er die Zusammenstellung des aind. Lall- 
worts amba mit griech. Vokativon wie viaü für 
unzulüssig erklürte; s. auch Grdr. d. iran. Phil. 
Imst. 

8.470, $ 374 Anın.: Von den hier angeführten 
Awest. Formen ist hafsi von Geldner Kulns 
Zischt 4 richtig als 2. Bing. erklärt 

Philol. 1 $ 343 











XRX 









nicht olme Bedenken, s. 
Bartholomae Studien II 9 No. Doch gebe ich 
ihm recht, wenn er sagt, das Problem der griech. 
Lokativendung -@ sei durch jene Awest. Form 
nicht gelöst. 

8.478, 8381: Das Suffix des Nom-Akk. Du. 
mufs auch noch im Irauischen vorhanden gowesen 
sein; s. ldg. Forsel Grär. der iran. 
Philol. 1 127. Es scheint fust, als ob dor Verf. 
letzteres Werk gurnicht benutzt hätte, 

8.509 No. ze Zischr. d. Disch. Mgl. 
Ges. XLVIN 150. 

8.542, 945 























Erg 





Das Suffix der 2. Plur. Perf, 









Akt. -96 ist doch wohl alt; ich verweise dazu 
auf die Awost, 2. Plur. jramimada, die ich Grär. 
d. iran. Philol, I 205 besprochen hube. 





8.513, $ 458: ‘Die primäre Endung Inutoto 
ursprünglich «nt, die sckundüre «nt. So auch in 
der 2. Aufl. Dann aber wird der. dvef, att. eat 







 *eminti, ai, anti, umbr. zent, got. sind 
auch $ 486 (@vd=*einti), In der 
frühorn Auflage fehlt zu $ 458 eine irklärung 


von övıt und zu $486 wird als Grundform *sitı 
aufgestellt, das, wie in $ 21 ausgeführt wurde, zu- 
nächst zu *övrs, dann unter dem Einflufs des « 
der übrigen Personen zu dr geworden sei. 
Offenbar hat sich G. Moyer inzwischen (wie auch 
ich, s. Grür. d. iran. Philol. 161, 65) zu dem 
bekehrt, was Streitberg ldg. Forsch. I 82 f. 
gegenüber der ‘betonten Nasılis souans’ geltend 
macht, hat aber den Paragraphen n 
sprechend umgearbeitet. Wir 
Suffisformen 1) -entf und nl 
3) -ntai (mtäd; 4) ıd -nto ausgeh 
deren u überall nach Konsonan 
0) eintrat. 8. zu 1) di 
Iekörgram; zu 2) geger — (yegor; mu 
äyo-ruma; freu; zu A) (E)pigo-vro; jrio. 
dazu zu 1) ai. anti, got, sind — ai. djenti, 
got. bairand; ai. diduti, Pracs; zu 2) Awest. 




















n (gr. a, indoir 
da) — üyom 
> 














9. Jwwi. WOCHENSCHRUFT 








— ai. (d)bharam; zu 3) 
ünale; zu 4) (ü)bhara-nta; üs-ata. 


di 
ut, dus des 
‚Griech. nur im Optativ bewahrt hat, findet sich 





sonst noch z. B. in ai. «um, (welches sich zu 











srünti (= got. sind) verhält wie hhiran zu bhöra- 
ti); -yt, das im Griech. durch «a» orsotzt wurde 
6461), wie «ui meist durch -avıı = m ($ 459), 
zeige dio Awost. Praet. jigoroz-at u. a. (s. oben 


zu 8.57, $21); ondlich -duto steckt im ai. Prast. 
kr-inta u. a. sowie im Awest. Opt. yazayranta. — 
Unter 2) würden nach 6. Meyer neben äyego-r 
auch eine größere Anzahl von Formen ans der 
“unthematischen" Konjugation als Belege fr 
at in Betracht komnen; nämlich äsuar, öer, £op, 
don, &yor u. ef. 8460 (485, 923). Ich glaube 
nicht, dafs das richtig ist. derer darf in seinem 
Verhältnis zu alnd. stur schwerlich anders be- 
urteilt werden als im sigatischen Aorist derpaev 
‚gegenüber *asthäsur (ayäsur). Hier aber vertritt, 
wie das Awest. urräkäat (Grär. d. iran. Philol. I 
8360) zeigt, «er idg. «nt, s. oben. Das «in 
Tora» gehört also zum Porsonalsuffx. Entsprechend 
mößsten wir auch — gegenüber al. dur ddhur 

»öday, ar erwarten. Statt dessen treffen 
Son, rider. Sie verhalten sich meines Er- 
achtens zu Zora nicht anders als dords, Derös zu 
orerös, nur daß die Grundlage des « hier eine 
andre ist als in daran. Derselbe Vokalqualiti 
ausgleich, der *2da-1o, *3da-10 gleich ai. adi-ta, 
adhi-ta, wit @ aus idg. 9, zu Edoro, Edero werden 
iels — s. oben zu 8.73 — „ orzeugte auch di 
Formen &dov, dev aus %2d.ar, *2d-ew, wit « aus 
idg. n. In &ger scho ich eine jüngere Bildun 
nach den Mustorn ästen, &or, #9». Entsprechend 
füse ich auch zin 

8.551, $469: Zum Verhältnis von «ode zum 
ai. «dee, Suffix der 2. Plür. Praes. Mei., vorwei 
Meyer auf Brugmann, der sich ode ans 
älterem *-9as nach dem aktiven Saffız -ce um- 
geformt denkt. Aber ein mediales «das hätte 
sich als Genosse von ut, -wen, «rei, «ovıca doch 
schwerlich vom Aktiv beeinflussen lassen. Eher 
möchte ich glanben, dafs das indoiran. "las 
dhoe) sein -ui für älteres «e von di 
Medialformen her bezogen hat. 








































































rigen 









. Philol. 1 $ 356, 360. 
(auch schon in den frühern 











das ins 
nicht so 
d. Disch, 


nem Ver- 
ufüch zu 
Mel. Ges. 


Zu gr. 
inti doch 
8. Zischr. 
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5.568, 8496: Zum Zusammenflielsen der Tu- 
perfekt- und Perfektformen zu idg. "ei (da) 
noch Idg. Forsch. III 18 fl, wo weitere Para- 
elon ans anderen Sprachen gegeben sin. 

8.575, $492: Sollten nicht 
rin, das zu gehört, mit dem 
eandti zusammenzustellen sein? 

579, $497: Vgl. zur vie-Klasse nocl 
sch. VIT 50 #, wo ich mich gegen J. Schmidt’; 
irrtümliche Identifikation Awest. Formen wie 
Br2Jn-tö wit griech. wie nig-Jra-ra wenlen 
mufste. Das Awest. -n-td steht dem griech. 
-su-taı wüher als das ind. «nie (z. B. in put), 
ist aber nieht damit gleichzusetzen, sondern ver- 
sich dam wie ai. dadmis, dadhmis zu gr 











, dv neben 
Inyien 



























is, 169eues (mit 0 «für a aus idg. a; sam 
5.7). 






$508: Zur ursprünglichen Gestalt des 
fixen s. jetzt Ztschr. d. Disch. Nil 
Ges. L 6991. Zul uf den G. Meyer allein 
verweist, 
“unbel n den Mittelpukt 
seiner Ausführungen gerückt, die schon Jahre 
vorher als günzlich unhaltbar und verfehlt erwiesca 
worden war; s. meine Studien 11 4. Das ar 
he g des Inkohativs (harcanel — lat. posc 
abd. forseon) führt auch Hübschmann An 
















Gramin, auf sel (ih) zurück, 2. D. 1.418, 46 
was ich Foy zu Kuhu's Ztschr. vom 


bedenken gebe, der mit so grofser Bestimmuthe 
behauptet, das 'eiuzig und allein «0 — als Saft 
des Tukohativs ‘sicher bezeugt’ s 
8.592 0, $513M: Die in dem 
Klasse’, in dem so viel verschiedenartiges zusan- 
mengotragen ist, vorgenommene Scheidung nach 
dem Wurzelauslaut ist denn doch zu äußerlich; 
hätte vielmehr nach Mafsgabe der Bildungsart 
getroffen werden müssen; nur so ist es möglich, 
die verwandtschaftlichen Bezichungen der gie 
chischen Jot-Pracseutien zu deuen der übrig 

idg. Sprachen zu überschauen. line besondere 
Klasse bilden die zahlreichen reduplizierten Jot- 
Praesentien, die wiederum und zwar nach der Art 
ihrer Reduplikation hätten geschieden wonlen 
sollen; da sind zunächst die mit einfacher Reio- 
plikation und i als Reduplikationsvokal: wine 
(eu $506, 5. 8500); annahm, ddkkn, Aıkaiouen, 
dann. die mit Vokal: deudisnoum (d 

dedFiavonen, att. dedftropan), naykdzo; ferner die 
wit Intensivreduplikation, und zwar a) solehe mit 
u, b) solche mit or, c) solche mit a-+ Kon 
A) solche mit 0-+ Kons.; vgl. der Reihe nach: 





















































ooi Dar 
dadditn,‘) dienen (= *FauFıY), magdanm; z00- 
ill, noyıcan; waguaige, faukalva; zuyziio; 
Hognügu, yoyyüke. ären auch bei der Inten- 
sivklasse die Beziehungen der Redupli 
der Wurzelvokulisation hervorgetroten 
De 
522: Wegen des "Kausati 
u Deibräck lag. Forsch. IV 1: 
8.603, $ 526 Anm.: n7%s trink’ hut ganz 
regelrechtes, durch Reduktion aus ci 
geues i, vgl. $56, 569. Die Bemerkung “Attisch 
mn wie 469 usw, von der ]. Aufl. weiter 
verschleppt, wo das Verhältnis von möne zu mivo 
noch nicht erkannt war, ist also zu streichen. 
, 8549: Dafs die Reduplikation im Per- 
fekt irgendwo oder wie auf Jautlichem Weg sollte 
verloren gegangen sein, leugue ich durchaus; die 
aind. Formen, die als Boweis dafür haben her- 
















hervorgegan- 























halten müssen, sind alle falsch beurteilt; vgl. Tdg. 
Forsch. VIT 98 £. 
: 633, $ 553: Die Altertümlichkeit dor 1. Plur. 








wie yeyapev zu yEyova, nöncqer zu wipove (s. anc 
8.605, wo ein *öyaue» konstruirk wird) scheint 
mir schr zweifelhaft; vgl. dazu Zischr. d, Disch. 
Mgl. Ges. L TI4. 

Das Wortrogister verzeichnet diesmal auch 
aichtgriochischen indogerman 
Sachregister fortgefillen. 
Münster (Westf) 1. April 1897. 

Bartholomae. 








Titi Livi ab urbe condita Mibri. Eine Auswahl 





des historisch Bodeutsamstcu, 
Bändchen: Geschichte der rüm. 
bis zum J. 300 v. Chr. Für den Gebrauch auf 





Prima bearbeitet und herausgeg, von Dr. A. Eigen. 
Münster j.W., 1896, Aschondorfscho Buchhandlung. 
An. 176 8. Preis geb. M 115. 

Nach den Anweisungen der Lehrpläne ($. 42 
%453) soll im Geschiehtsunterricht der Prima das 
is für die innere Entwickelung der 
‚besondere für sozialpolitische und volks- 





















ativ («much $E22E) zu win 
wird wie 
ie 8.110 
elenen Arten der Ne- 
handelt 
G. Moyor geht unr auf die Perfekt 
oluplikation näher ein, SH — Ich bemerke dazu 
als Öygiyogee meines Brachtens nicht Ö7g-1yog-«, sondern 
Frei-pog-w zu teilen ist, las sich Ilnichtlich der Io- 
Huyikatlon zu 2ysg-ıf vorlält. wie Awost, yrupruyeifi 
Terwecke zu gar 'zu ormantern‘, wel. Grdr. d. ira 
Ad, Die allerdings mit? vorgetragene Zurticke 
Mhrung von Zyefgu auf *yeyeıgun Ist nichts wert, 





1. al, konikradyüte zu kanikradis us 
hitten die 








werten sollen, 
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6; 
wirtschaftliche Fragen geweckt und gefördert wer- 
den; deshalb ist die neuere Geschichte der ouro- 
püüschen Kulturstanten in diesor Hinsicht auf der 
obersten Stufe des Gymnasiums usgedehnter und 
mehr pragmatisch” vorzutragen. — Diese Forde- 
rung, meint der Herausgeber des vorliogenden 
Bäudehens, kann die Liviuslektüre in der 
sansten Weise unterstützen, wenn sie auf der 
obersten Stufe diejenigen Teile des Iivinnischen 
Werkes auswählt, welche das innere Werden und 
den Ausbau des römischen Weltreiches behandeln. 
— Eine kurze “Üben 
Auswahl), 
röm. Stnatwosens von Servius Tallius bis zum 
Ogulnischen Gesetz, ist wohl geciguet, den Zweck 
des Büchleins zu fördern. Der weitaus grüfste 
Teil des Stoffes ($. 1159), ist nutürlicherweise 
den scehs orsten Büchern entnommen (aus B. 7 
u. 8 nur je einige Zeilen): Praefatio (von Rechts- 
wegen), Servius Tallius, 1. 39—48; Einrichtung 
der Republik, II. 1, 2, 7, 8 (teilweise); die erste 
Auswanderung der Plebs, II. 23-24, 27- 
Cn. Mareius Coriolanus, II. 33—40; Anfünge der 
Ackergesetzgebung, 11. 41-42; dns Publlische 
esetz: die Tributkomitien und ihre Leiter, 54 
—58; das Terentilische Gesetz, III. 9-22; 30 
; das erste Dezemvirat, 3 das zweite 
Dezemvirat, 35—54, usw, 

Sowohl was d 
als auch was die sonstige Bi 
schriften, Vorbe 
zelne hervorzuhel 
verdient dieses. dri 
bende Beurtei 









































getroffene Auswahl im ganzen 
ichtung: Über- 
















Auch 
ist anzuerkennen. Eine 
sten geographischen Big 
in der die Namen Neapolis und Thurii fehlen, 

Frankfurt a. Ba. Wolf. 
Andreas Weidner, Schülor- Kommentar zu Taci 

tus’ Germania. Leipzig, G. Freytag, 1841. 

435 uch. 30 Mi. 

Ich bin mir bewußst, mich für die Verbosse- 
rung dos Toxtos ehrlich und rodlich bemüht 
haben. Aber die Aufgabe ist schwer und u 
Anukbar. Denn wenn irgendwo, herrscht hi 
Laune des Irrtums, dor oft allen Fleilse (0! 
spottet, und der mit dem Alten (A) vertra 
Lehrer ist gegen jeles Attentat einer Neuerun 
nicht allein zurückhaltend, sondern sogur fein 
mt, während die liebe inertia oder 
Kranze konserrativer Besonnen- 
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heit gekrönt und mit dem Privilegimm belohnt 
wird, für die Schule von jeder Änderung der Über- 
lieferung selbstverständlich abschen zu dürfen. — 
Die Schulansgabe darf iner Dunkelheit, 
an keinem Fehler der Überlieferung zögernd und 
abwartend vorüborgehon; sie mufs sich für 
klare Lesart entscheiden, und wo sie eine solche 
nicht findet, einen Besserungsversuch wagen, darf 














aber dabei die Gesetze der philologischen Mo- 
thode nicht. verletzen’ So schreibt Weidner 





Vorwort der Toxtausgabe (Tacitus' historische 
Schriften in Auswahl), und die Frage ist. wohl 
berechtigt, ob das Verfahren des Herausgebers 
an auch seinem lobenswerten Programm. ent- 
spricht. Was nun die hier zunächst interessierende 
Textgestaltung der Germania betrifft, so mufs die 
Antwort verneinend_ ausflle 
Zalıl der Weidnerschen T 
so wenig be 
ehien seinor kritischen Versuche zeigt, es be 
immer noch genug ‘Dunkelheiten', auch verme 
liche Fehler dor Überlieferung ührig, an. denen 
W. in dem Schülerkommentar ratlos vorübergeht, 
Sagt er doch selbst z. D. 3, 3: “hodie quogue, eine 
‚ganz unsichere Korrektur (gewils! schon im Hin- 
Blick auf hodieque 7, 12) für hace quogue dl 
He’ Warum befolgte W. hier nicht das erste 
Gesetz. der “philologischen Methode’ und muchte, 
er keine bessere Konjektur wufste, den 
ernstlichen Versuch, sich mit der überlieferten La. 
? Vgl. U. Zernial in der Phil. Wochen- 
34; außerdem Weiduers Kı 
zu 19, 10 hae (statt one) eivitates. 

Der Horausg. wendet überhaupt das Mittel 
‚dor Teständerung allza oft und ohne zwingend 
(deshalb, konnte ich b 
des Kommen 
zum Ausdruck kon 
gehen), so dafs nicht 2 
neben einigen guten Vorschlägen ei 
ganz umanuchmbarer sich findet, — Mehrfuch 
w, 

























































dern 
ine grofße Zahl 
ist 














abwe 





Recht zur handschriftlichen Lesart 
er liest: 30, 12 parare: 36, 4 superior 
eubile; auch 30, 1 initium ineohant; 2, 11 ut 
ver 11,3 pertraetentur; 16, 10 imitentur (Schütz) 
It wenigstens teilweise auf handschr. 0 
huge. Wohlbegı 











iote Emendationen aus älterer 
ad neuer Zeit sind D. 
piugis hahitant (rue 1 Varisti, 43, 9 Hel- 
vaconas und Helisios, 46, 25 Etionas (nach Müllon- 
hofl); 40, 12 vestis (Andresen) 















Auch. sonstige, 


rün Kl 
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von W. bevorzugte Lesarten anderer Gelehrten 
‚nen wenigstens dazu beitragen, gewisse De- 
eu oder doch den Text lesbar" 

2,9 nis ent (Sturm); 2, 
gestrichen (nach Ritter); 5, 5 pleraque ( 
5, 18 argentunigue (Schütz) 
sed apıd sacerdotes: se enim; 12, 11 reddant 
(Eruosti), wnötig; 15, 1 multum (Lipsius) venati- 
bus (auch A. Gudeman in s. eben erscheinenden 
Ausg. erklärt non! für unhaltbar); 15, 12 insiguia 
(Köchly) urma, ist wegen der häufigen Zusammen- 
stellung des subst. , Abzeichen, wicht 
wahrscheinlich. 16, 15 ist autem, nach. ablita, 
gestrichen (Muret); 17, 12 liost W. superiorem 
(Voß), 37, esuri Augusto, was nicht nötig 
ist; 32 2 aecolunt (Zermial) hat den Sprachge- 
brauch für sich, 

Weidners Emendationen eigener Erfindung 
müssen, wie gest, größtenteils abgelehnt wer- 
den, namentlich die folgenden: 3, 3 satis (Adv) 
forax frugit. arborum, vitis imputiens, pecoram 
fecundum. Danach wäre der Halmfrüchte hier 
‚gar nicht gedacht, was höchst unwahrscheinlich 
gl. ähnliche Stellen bei Tac. Cäsar, Mela u. a) 
ist, dagogen des Umstandes, daß ‘dor Weinban 

mon alius per 
junera marita; 19, 17 ime- 
inor geradezu abenteuerlichen Aus- 
ig sind die leichten Änderungen 
21,13 fus hospitii uud 23, 7 eoneupiscent; 28, 9 
of (st. loc) ist schon wegen des im eigentlichen 
Sinne gebrauchten eultorilus nicht. wahrschein- 
lich; 31,1 od (st. ot)... usurpatum; 33, 10 ur- 
bus inde fatis; 35, 14 ned. quiescentibusi 
man It. pr. coloniam. passim 
transeunt; 44, 13 nee procario ut inter parce; 
5, 6 illne usque et fama ae vora. — Einzehe 
dieser Konjekturen sind kann verstündlich, andere 
önnten fast die Vermmtung erwecken, ihr Ur- 
heber habe sie mehr inetandi ingenii gratia vor- 
gebracht und in den Text gesetzt, als aus völliger 
Überzeugung von der Verderhtheit des überlieer- 
ten Wortlauten 
Der Kommentar bringt, abgesehen von eini- 
teilw uteten extravaganten 







































































































ülers entsprechend eingerichtet. Die zur E 
1 Wortlaut angeführten Stellen 
ichen 





Hinterung, meist 
sind außer Taeitus st mur den gewöl 
Schulautoren  entnom vereinzelt begegnen 
auch Citate ana den beiden } 'oncca, Sae- 
ton, Justin, Amınian, aus Juvenal und Properz 

















Als beste Ilustration zu 8, 2 dient Plutarchs Schil- 
derung des Kampfes der Ambronen (Mar. 19), und 
zu obiectu pectorum insbesondere Homer, TI. X 80. 
— Für 16, 16 abdita — fallunt ist der Hinw 
auf ann. 1,56 aperta populatus nicht übel ange- 
bracht. Auch liefsen sich die im afrikanischen 
Kriege Cisars erwähnten Kellervorstecke (Silos) 
vergleichen. —— Mit Recht erinnert W. an Soncens 
Einflufs auf des Tac. Diktion; zu K. 27 liefen 
sich mehrere Beläge anführen. In der Auffassung 
von 28, 20 conditoris sui stimme ich mit W. ganz. 
überein; er fügt noch die Vermutung hinzu, dafs 
Tac, ann. 13, 27 den kleinen Widerspruch mit 
r früheren Angabe durch die W. ao forte 
areiderat sag. habe gleichsam entschuhligen wollen. 
27,2 wird troffend an Vergil Aon. V 54 erinnert, 
Dafs_ man übrigens Eichenholz. vorzugsweise zum 
Scheiterhaufen verwandt habe, ist kann 
beweisen. 29, 2 betont W., dafs an des 
wiederholter Behauptung von der ehattischen Ab- 
stanmang der Batavor nicht zu zweifeln sei 

In der eine ganze Seite ausfüllenden Ausein- 
anlersetzung über den Namen Germani (W. kom 
sehließlich zu einem non liquet‘) verstehe ich 
icht vollständig die Bemerkung: Dem a se ip- 
is muß a viotis (= a Galli), dem ob metum 
auch invento nomine gegenüberstehen" Die Deu- 
tung des Namens Asciburgium (3, 11) ist minde, 
r problematisch. 6, 12 varlare gyros 
Nurch die Biegung @) auf einer 
Äreislinie beschrieben (orbis coniungitur wi 
one 
0 wenig sehe ich die Notweniligkeit di 
schaltung von sinistrosve (Michaelis: vel 





























zu 


























ans 


















mangelhaft 
Hainen, 





abvonderlich klingt W.s Erklärung der konjiz 
la. servantur: sc. co oder ab co, vgl. Liv. 
10,2 si resp. pop. Rom. Quir. . . servata erit 
Hisce duellis, oder, da diese Stelle nicht sicher ist, 
Verg. 7.699... servatas a pesto carimae. Wie es 
in sorsaro ex porienlo giebt, so auch ein serrare 
3 periculo, nach Analogie von prohibere or 
fidere” Als ob. darin die Hauptschwierigk 
disor Stelle lüge! 
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Niemand wird leuguen, dafs W.s Arbeiten das 
Vorständuis des Tac. vielfach zu fördern, wenig- 
ens zum tieferen Forschen anzurogen geoiguet 
sind; allein für einen Schüler-Kommentar bringt 
das vorliegende Heft zu viel zweifelhafte, ja ge- 
radezu willkürliche Erklärungen, die selbst hin- 
sichtlich ihrer Formulierung oft die nötige Sorg- 
falt vermissen Jasseu. Stellen wir noch die Fülle 
nieht ausreichend gerechtfertigter Textänderungen 
in Rechnung, so kann das zu zichende Fazit kaum 
zweifelhaft sein. 

Frankfurt a. M. 

















Eduard Wolf. 


A. Seidel, neugriechische Chrestomathie. Aus- 
gewählt und mit einem Wörterbuch, sowie erkli 
renden Anmerkungen versehen. Wien, Pesth, Lei 
zig, A, Hartlebens Verlag. VIII, 1845 
Chrostomathiecn der nengriechischen Littoratur 

sind sowohl in Griechenland als bei uns 

licher Anzahl erschienen; vertreten 
jedoeh den. litterarhistorischen Standpunkt oder 
stellen «die Vulgärsprache voran. Dagegen hat 

Boltz vornehmlich das Verdienst, weiteren Krei 

sen die Mannigfaltigkeit der nougriechischen Stil- 

arten vor Augen geführt zu haben. Der Her 
geber der neuesten Chrestomathie verfolgt das 
gleiche Ziel und or hat seine Aufgabe mit Go- 




































schick gelöst. Freilich gestattete der ihm zu- 
gowiesene beschränkte Umfang «des Büchleins 
nicht die gleichmäsige Berücksichtigung der vor- 











schiedenen Spielarten der neugriechischen Volks- 
sprache resp. der früher im Gebrauch gewesenen 
Schriftdinlekte (a. B. der interessanten Literatur 
Kretas). Auch beschränkte er die Freiheit der 
Auswall durch die auerkennenswerto Belingung, 
dafs eine gedruckte Übersetzung dem Benützer 
erreichbar se 

Der orste, der Prosa gewidmete 
vige (sprachlich betrachtet) 

















teil, welchen 
imlich. bunt- 
stellt die Val- 
igen Märchen, die fine Kon- 
nom ergötzlichen Lmsts 










ichtigen sein. 

Abtönungen der poetischen Spra 

ten Teile anschaulich gemacht; die zwei echten 

Dichter der älteren Generation, Valnoritis ud 

Talakostas, werden. orfreulicherweise nicht ver- 

essen, wenn auch nicht gerade charaktoristische 
'ko hir stehen. 
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Bei der grofsen Verworronheit dor Auschau- 
welche über alles Neugriechi rschen, 
hätten wir gern einige kurze, orientierende Be- 
merkungen über die Sprache der einzelnen Stücke, 
2 B. die Mundart der einzelnen Märchen und 
Volkslieder, und über die Lesung der Verse, be- 
sonders über den Hiatus und die Syualogphe, 
gefunden. Den Beschluß macht ein Wörter. 
buch, das natürlich eine sohr gemischte Gosell- 
schaft von alten und jungen Wörtern aller Stil- 
arten voreinigt; revisionshedlürflig eind z. B. die 
ürkischen und andere Fremlwörter (Mrapeats 

icht = prraf%s, sondern = baghtsche, Gurten). 
Die Druckfehler sind zahlreich und erreichen in 
der Galatian 6. 44 M) eine Häufigkeit, welche 
echt wongriechisches Lokalkolorit hat; an ihnen 
nögen die Leser für Originaldrucke sich vorühen. 

Sit. 



































Auszüge a 
Berliner philologisch 


ıs Zeitschriften. 
Wochenschrift 16. 
508-510. 1. Traube, Ein neues 
jgraphisches Unterachmen. Bericht über die 
lage von Sijthof? in Leiden orschienenen Reproduktion 
besonders wichtiger Iateinischer und griochischer Hand. 




















schriften. Der erste Dand, cin Foliant von 305 Licht 
druckbildern, hat den Doppelitel: Codices Gra 
Tatini photograpiieo depieti duco G. N. du 





‚Tom. 1, Voteris Testamonti Gracci Codex Sarravku 
Golbortinus — Votus Tostamentum Gr Codieis 
Sarraviani . . quac supersunt . . phototgpico edita pra 
fatus est IL. Omont. Der Danil kostet 160 A Der 
aweite Dand erscheint, da Dr. Rieu am 21. Dez. 1800 
der Wissenschaft durch den Tod cntr 
nächst unter der Leitung von $. G. 
bringt auf 394 Tafeln die vollständige Reproduktion 
des Codex Bernensis 363. Die Einleitung schreibt der 
die Verwertung der Haudschrift schon so verdieute 
Mt. Magen. Der Preis dieses Bandes wird 200 .M 





























Westdeutsche Zeitschrift für Geschichte und 

Kunst. XVI, 1 
8. 1-46. "Georg Wolff, Römische Strafsen in 
der Wetterau, 1. Übersicht der Tätteratur. 2. Hilf 
3. Ergebnisse der weuterau- 
&s werden dio Meerstrafsen 
Brücken und 





















Bezzenbergers D 

8. 199-202, 
sk, gricch. und 
Wurzel eu- “fehlen, stellt zu dieser Wurzel u. a. gr. 

eu und lat. «ve Soden, — 8. 299238. A. 
Fick, Altgriech, Ortsnamen TV. Namen von Ländern 

d Landschaften, Gau- und Stadtbezirken, Fluren, 
Wäldern, Mainen 'und geweihten Stidten werden Ic 
handel." — 8. 255—269. II. Osthoff verbindet 
das hom. eläferodas mit lit. seli schleichen, shr. 





Über ei 


Horton-Smith, 
Int. Derivata von der iulogerm. 
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wos 





tsdrati dgl. und orklärt &Aswas Rod als ’die Füße 











drehond”. — 8. 209-273 giebt A. Fick Konjekturen 
zu dem Homerischen Ilymnus B auf Hermes. — 
8.973 ). Potr, Eiymologische Nachlese. 1. 





It, fi 


Ai 


er ist ans “isera entstanden, ve, It 
1 all. geisala, 2. Lat. aubula: bcch. 
4. Hat. volare tech. vlaf Hatern. 5. nem 








zigeovos zu Io. irpit Seil, ac. trepetäli tern. 
7 











Bochtel, Parerga. 10. Dapl, 
m Labyadon-Gesetz. statt. drto- 
Dix zu losen ist, gehört zu zog, zes (ossch), 
Altpreufs, dumdo Grund. 0 steht für am wie in 
zodagis. U. Lat. ündigetes aus indugetos catlält 
das Partizip Fngetos 'gowachson’ (zu vegea, dus), 
wie in gr. anA-üyeros, Ta-üyeros, drg-üyeror 
— 5.2856 W. Preilwitz über Takon. anides 
. Todyos = dgunis. En _ 
de eorrespondance hellönique. AN, II. 
5. 251-256. Th. Reinach, Observation sur 
1o spstöme mondtalro delphique. In den Rechnunz 
Inschriften der delplischen Naopen besteht die Mine 
auffallunderweiso aus 35 Stateren = 70 Drachmen. 

klärt sich daraus, dafs die Mine damals in 





Bvrorian, wi 














md messe 
















Gewicht nach die atische, Statere und 
ch 





waren. — 8. 250-318 
;chendo Beschreibung 
dos Theaters auf Dolos. $. 291 M. Polemik goga 
Dörpfelds Ti S. 314 M. Appendices, 
A. Die dem Theater benachbarten Surafsen und Woh- 
mungen. DB. Fundobjekte. — $. 318-331. A. de 
Rider veröffentlicht eine Inschrift aus Läradi, 
cine Kostenanschlag für oinen Tompalbau. — $. 
363. Vaul Pordrizet, Notes sur Chypre, teilt die 

‘im d. 186 gesammelten Ta 
0. Psalm 14 (15) nach der 
X auf einer Marmorplatte sI4 
wunderts n. Bst. 
‚Künein Arsinoe Philadelhe. — 
Paul Hartwig publiirt auf Tat. VI. 
VIE die Fragmente eines schwarzfigurigen Kantharos 
yon der Akropolis mit der Gigautomachie ud. der 
Inschrift... . Andöme]» "ddened . 
Lieas) 74-78. NY. Dobruski teilt cine 
Liste Uhrakischer Dersoncnnamen aus dem Einporinu 
Pizos (gegründet 202205 n. Chr.) mit. — 8. 37% 
400. Nouselles c1. corresspondance. 

















auf einer Kyprischen Rı 
schriften mit. — 8. 3 
Übersetzung der 
tostens des 4 

















Rrezenslons- Von 





‚eichnis phllol, Schriften. 
Bassi, D., Sagsio di biliografia mitologica. 1 
Aral Dipl 15 8.5841. Man wird den umben 
Fleifs des Verfassers jssen. a. Fine 
teängler 

Bensemaun, W., Beiträge zur Cisarforschung 1 
DLZ.18 8.613. Kine in jeder Bezichung. unri 
Arbeit. B. Kübler, 

Benson, E. W., Cppriar 
work: zlthen. 3626 
Vorurteilen, verdient aber immerhin Beachtung. 

Bernoulli, A., Dor Schrftstellerkatalog des Hi 
rongmus: Ber. 13 8. 2431, Zeigt die Abweichungen 
des Hieronymus von seiner Quelle Euseblus. 72 I 














his fe, his times, his 
-583. Nicht, frei” voo 














1 Juni. 








de, Le idee morali di Plinio il Gio- 
18,3. 8.2801. Wichticstes Ergebnis 
ü gemilderten Stoieismus, der mit de 








DI. vertritt ein 
Vesten Lehren 


Bethe, E 
Tieaters. im 









kurs versetzt erscheint. 4. Golling 
ieschichte des 


Prolegomena zur 
lol. oboer. XI,1 8. 97: 

hringt wenig gut begründete Resultate und ist nicht 
‘epochemacheud‘, vertient aber ernste Beachtung. 
Der Verf, ist scharfsinnig. Inhaltsangabe giebt 
und auf Einzelheiten geht cin 7%. Zielinabi 

ci Actiorum librum I prologomenis etc. 
Ditriehs DLZ.16 8.611. Ein völlig 
mifsglückter Rekonstruktionsrersuch. +) Gegeben. 

Combarien, J., Eiudes de philologie musienle 
Rer. 14 8. 203-206. Schr eingehend, aber nicht ein- 
ondsfri. 

Cornelius Nepos, Erklirt von Karl Nipperdey: 
leinere Ausg-, 10 Aufl, besorgt von Bernhard Fans 


































Apht.8 5. Vf. dem Her- 
ausgeber einverstanden E. Köhler. 
Haebler, G., Fünf Vorträge über Tias und Odys- 





see: NphiR. 8 8.113. Verf, ist in dankenswerter 
Weise bestrebt, die Beileutsamkoit der griech, Lite 
ratur auch weiteren Kreisen darzuhun. 1. Äluge. 
Hauvotte, A., Do Tautbenticitö des cpigramnes 
de Simonide: NphZt.9 8. 129-139. Mit dem Verf, 
it mehrfach nicht einversänden 7%. Prsger. 
Antinomies linguistiques: Iter. 14 
ıd klar. 41. Melle, 
Aktionsart und Zeitstufe: Fon III, 2 
ge Wertschätzung der slavischen 
klärung der ursprünglichen 
Tenktion des Indoenropälsche 
üischen Verbums verdient Beifall. G. Blatt, 
Hesiodus, Ins Deutsche übertragen und mit 
Iitungen und Anmerkungen vorschen von. Z 
Paypmäller: 1,.0.14 8, 46. Die Übersetz 
falt den Zweck einer knappen Interpretation, Noten 
wu Kinleitungen bringen alles zum Verständnis Nötige- 
Hieronymus und Gennadius Do viris illnstri- 
das, 1. herausg. von .l. Bermoulli, 2. herausg. von 
Ctichardson: er. 13 8. 441. 1. Eine gute ki 
tiche A 2. Enthält das reichste Material, 
BR Lejay. 
„ Mippocratis opora. Vol.1 rec. 4% Kuchlewein: 
Österr. Litteraturöl. 4 8.108. Sorgfltig. 14. Bohatta 
Hirzel, R., Der Dialog I, II: Bor 1,2 8. 188- 


























dolf 


































1m. ünschätzbare Monograplio aber ei 
alten, aktuellen Gegenstrand. St. Schueider. 

Hodermann, M., Qu m Osconomicarum 
speeimen: Hirt. Z, 78,3 





Die Zusammen. 
stellung der. griech is 
zu Aufserlich 
Homeri Diadis carminn cd. run Ieenwen ct 
Di. Mendes da Costa. Ed. I: Ier. 13 8.2421. Eine 
sertolle Ausgabe, die studiert zu worden verdient. 
Mit der Behandlung des Augments ist aber My nicht 

















Eine sehr anregende $ 
Tateinischer Unterricht im Über- 


if, 
Kübler, 0, 


zange von Soxta nach Quinta: 250. 48,3 8. 278. 
Im ganzen zustimmend benrteilt von. «1. Seheindler. 
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PILILOLORIE. 1897. No. 2 «wo 





Lange, Adolf, Übungsbuch zum Übersetzen ans 
dem Deutschen in’ Lateinische für Prima: ApkZt. 0 
5.143. Die Aufgaben werden sich zu mänllic 
Übungen in der Kins und als Vorlagen für die Reife 
prüfung wohl eiguen. 0. Wackermum 

Legrand, E. ct II. Pornot, Prics de prom 
eiation_greeqie 
un! gegenüber ungenügenden Brklärungssersuchen eine 
auto That, V. Heuy. 

.öwnor, I, Lesikographische Misclla 
45,3 8.251. Dringt Nachträgo und Verl 
zu Stowassers Wörterbuch. d. Golling 

Tandwich, A., Die homerische Batrachoms 
des Karers Pigres" nebst Schoien und Paranhrasen 
Di WET 873132500, Eine Komare, dern 

'® Bodeutung voll anerkennt Z. Poppmäller, ob- 
schon er in der Verfusserfrage auf Orusins' Stan 
munke sit 

Mahafty, 3. P 
ph W.17 8.008 





























Th empire of the Ptolemies: 
Lebendig, anschaulich, aber 














line methodische Quell geschrieben. 
E. Meyer. 

Mäspero, G., Histoire des peuples de 
YOriont elnssiquen. — Les premitres möldes des 





peuples. (dazu englische Ausgabe von .l. I. Suyer) 
Übersetzung von M, I. Mc Clure: Allen. 3626 8. 535. 
asporos Ari, besonders ie Ägypten behandeinden 
a bersetzung rüttelt 
Standpunkt des 











Verfassers, 
Iaxunä dig iv dis dggmokorıig huur- 
95: BphW. 17 8.5951. Anerkonnendo 
gabe des Inhalts von 2. 
Reber, F.y., und A, Bayorsdorfer, Klassischer 
Skulpturenschatz: Apllt. 8 8. 126 f. Allen Freunden 
n Bildkunst aufs wärmste empfohlen von 
ücke. 
Iteinach, Thöodore, Mith 
von Pontos. : Filol, lozr. X, 
2. 103-104. Die Übersetzung ist ausgezeichnet, 
Fin interessantes und historisch getreues Bild des 
grofsen Kampfes zwischen Osten und Westen. Fine 
kurze Inhaltsangabe und Weschreibung dor Karte 
und Heliogravüren giebt X. 
Reinach, Sal., Nepericire de Ia statunire grec- 
quo ct romaino: 2... 14 8.4691. Wir sind dem 
Verf. für seine maus Gabe zu Dank. verpflichtet. 

















Iatos Eupator, König 

















Ad. Mu. 
Reinach, Th., Obsersation sur Io systämo mond. 
119. 


taire delphique Rev. mum. 1 8. 
Interessant. 

Rohde, E., Psyche: 
Buch yon Bleibendem Worte, 


Scott- 


da IV. sitcle: 


Eos 11,2 5 

Z. Dembitzer. 
Miot, W., The story of Atlantis. With 
a preface by A. P. Sinnett: Satr. 2164 8.418, 
Recht willkürliche Art der Behandlung. 

Sonny, Adolf, Ad Dionem Chrysostomum ana- 
Ieeta: 7.0. 14 8. 103-106. Das tüchtige Buch bringt 
wichtige Ergebnisse, 

Sophocles, Tie plays and fragments Iy 
.R. C. Jebb, Dart. VIL the Alaxı AphR.S 8 114, 
Einige Ausstellungen sollen dem Werte dicser verdionst- 
vollen Ausg. keinen Eintrag thun. Heinrich Müller, 


























9 Juni. WOCH! 








ius horausg. von O. x. Gebhardt: Rer. 
135.245. Die kurze Einleitung ist besonders wertvoll, 
P. Tajay 

1 Steuding, Denkmäler atiker Kun 
8 8.127 Die Auswahl ist geschickt, die 

ung gut. E. Bachof. 
©. Suctoni Tranquilli Divus Augustus clited 

by $. Shuckburgh: Nph/t. 8 8. 117-119. Der 
Inhalt des Kommentars verdient entschiedenes Lob. 
Ik, Düpow. 

Taeitus’ Mistorische Schriften in Auswahl . . . 
von Andreas Weidner: Nph.R. 9 8. 132-136. Gogen 
‚lose Auswahl läfst sich ohne Zweifel manches geltend 

chen. Bilnard Wolf. 
Texts and studies el. 
AV, 1: The Athanaslan Crood and its early commer 
taries, by A. E, Bure BplW. 17 S. 526 
Wenn er auch mit dem En 
anden ist, so erklärt A. Hilgenfe 
für 





Nph. 












by A A. Robinson, 












iR doch 
ien wichtigen Beitrag zur Lösung der Frage 











ttellungen. 
Acad&mie des inseriptions et belles-lottres. 
2. Ani 
Iron de Villofosse, Bleiorno Zaubortafehn au 
Chagnon (Charente-Införioure) mit Vorwünschungen 
gegen Lentulas und Tasgillus, Kursivschrift des 2. Jh. 












Aufführung den 
Kine Aufführung des T' 
Sprache fand im Kgl. 


Trinummus. 
inummus in Inteinischer 
‚duns-Gyunasium zu Berlin 














CHRIKT FÜR KLASSISC 











1807. 


LOG, Mon 








am 22. Mai sat, vorbereitet und. cingeübt von dm 
Direktor der Anstalt 0. Kabler. 
ie altrömische Stadtmaner von Trier. 
En 100 m von dor Porta nigra hat man cc 
römischen Festungsturm ireigeleet, dor de li 
in Anlage und Dau volständig entspricht. Sch Dank 
messer beträgt etwa 0 m. Die Bauart der Treigdegen 
nördlichen Mauerstrecke zeigt sich In der ade 
des Schfeferbruchnauerwerkes mittels sauber zz 
richteter Kalksteine, in dem vierschichtigen schrägen 
alsatz, some endlich in den sorgen 
tz gleichartig mit der gunzen rein 
“2 




















Verzeichnis neuer Bücher. 


Horodotus, book 3, ol. by .. Thompson al 
4. Hayes, Glise. IV, 151 pp. 8. Sl. 4,6. 

with vocabulary, testepapers and. transalin. 
248 19.8. Sh. 0. 
Hogarthı, G., Philip and Aloxander of Macaln. 
Two ossays in biography. J. Murray. 334 8.8 will 
map and illustrations. Sh. 14. 

Juyonal, satires 11,18, 14. Ed. by ZL Allat. 
Clive, 76 pp. 8. She 3,6. 

1 J., De ehoriambieis Graceorum poctarım 
Diss” Leipzig, E. Graofe, 142 8.8 
Ramorino, F., Miologia dlassicn illustrata. Mi 

466 pm. 8 com 91 tavola. Lu 6,50, gute 
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Vermifchte Anfjäge 


über 


Bon 


Dr. W. Mündh, 


4 eteangd dar Perinal. Zenit 
ehrte Auflage 
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Fweite, ve 
132 Seiten gr. 











Die zweite Auflage bringt 3 neue 
1: Die Wege Des mändlähen deuten Muodruds an unfern höheren Sue, 





übe 


Re tichtsziele und Unterrightskunf 
an Höheren Hchulen. 





fe fahren Durigefeben und durcmeg, 











Soeben erschiene 


Über den Begriff der Erfahrung 
bei Helmholtz. 
tor Woytelder, 





R. Gnertners Verlag, H. Heyfeltr, 
Sertin u 


Cieeros Rede 
de imperio Cn. Pompei, 


Wtagorischen Gesichtspunkten 
irklärt von 















3 Spracigefühl und Spracunterict, 
3 Des Barbie dar eten 





ID Der neueren Sprechen im Interrit. 
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1.40 Mark, geb. 1,50 Mark. 








Te Gnertners Verlag, IL. Hoptuhler Ilin SW. 


Druck von Lesnhard Shmion, Baria SW. 
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reich 6. 


















WeKoepn 


Bee Aachen) as 





Rezensionei 
41 Bram, Grotan 


und Anzeigen. 
pietographs and prae 
(han account of a se 

at Hagios Onuphries near Prac- 
. Crotan and Acgenn 












etoxt. London, Quaritch.New Yarkı, 
VEN u. 146 8. 8. 








vorphönizischen Schriftzeichen. 
Mit 4 Schriftafeln und 30 Abbildungen und Re- 

produktionen von Inschrüten Oöthen, Schulze 1697. 

VL u.1108. 8. MB 

Eine von der ledaktion dieser Wochenschrift 
gewünschte Besprechung des Buchs von Evans 
habe ich hinnusgeschoben, als die Zeitung 
Nachricht brachten. v Eutzifferung der 
dureh Evans entdeckten Schrift, deren Nachweis I 
den Hauptteil des Buchs ausmacht (8. 1--103). 
Die Verzögerung schien mir trotz der Bedeutung 
des Buchs um so eher erlaubt, da ich über Evans’ 
Eutdeckung nichts wesentlich Anderes zu sagen 
hatte, als ich gleich nach dem ersten Erscheinen 
der Arbeit im Journal uf Hellenie studies (XIV, 1 
x. Wochenschrift 1895, No. 22) in einer Sitzung 
der Archäologischen Gesellschaft zu Berlin gesagt 
hatte (s. diese Wochenschrift 1805, No. 25 8. 697. 
—700). Nachdem das Bach von Kluge ersch 
ist, bedauere ich, mich auf sol 










































baldigen Äußerung darüber vorpfi 





Ion gebeten, 
i, einsenden zu wollen, 


ich nicht 
Urteil 


ich bedauero es weniger deshalb, wei 
ohne Bedenken so schnell öffentlich. ei 
ausspreche, z 














Imehr deshalb, weil 
It meiner Achtung 
vor der Bemühung des Verfassers entspricht, und 
die Veröffentlichung dieses Urteils ein schlechter 
Dauk scheinen mußs für die Güte, der ich den 
Besitz. der wit Spannung erwarteten Schrift vor- 
danke. Aber ein solcher Konflikt darf den Bericht- 
erstatter nicht abhalten zu sagen, was er für wahr 
hält — auf die Gefahr hin und vielleicht mit dem 
Wunsche, dafs die Zukunft ihn eines besseren be- 
lehren wöchte. Es ist nun einmal dus Rezeusioren, 
so leicht es vielen erscheinen mag und so leicht 
6s viele sich machen mögen, doch periculosae ple- 
men opus aleae, zumal wenn es sich handelt um 
für die gewils ihr Verfasser selbst. 
»o auch die Entschuldigung, die 
in diesem Diehter-Wort liggt, in Anspruch nehmen 
wird. 

Der englische Forscher hat, wie ich auch jetzt 
, ein zwiefaches Schriftsystem nach- 
gewiesen, eine ursprüngliche Bilderschrift und eine 
aus dieser entstandene lineare Zeiehenschrift, der 
Zeichen mit der späteren griechischen Buchstabon- 
schrift zum Teil eine auffalendo Ähnlichkeit haben. 
men Versuch, die Schrift zu lesen, hut Evans 
verzichtet, und ein solcher Vorsuch mochte auch 



































den 





neisten aussichtslos scheinen. Der deutsche 


Gelehrte hat ihn dennoch gewagt und würde, 
wenn der Versuch gelungen wäre, das Verdienst 





fends verdunke 

‚Kluge ist von der Voraussetzung ausgegangen 
dafs die Sprache der von Evans entdeckten Schrift- 
deukwäler die griechische sei. Gegen diese Vor- 
Aussetzung wird der Archiologe am wenigsten 
etwas einzuwenden haben. Aber man darf nicht 
vergessen, dafs das Griechisch dieser Inschriften 
um Jahrhunderte älter sein würde als die Sprache 
der ültesten uns erhaltenen griechischen Sprach- 
denkmülor. Deshalb mufs der Versuch der Lesung 
auf Schwierigkeiten stoßsen, die nur für den gründ« 
lichsten Kenner der Sprachgeschichte nicht ver- 
hängnisvoll zu werden brauchen. Kluge ist von 
der sachlichen Bedeutung der bildlichen Zei 
ausgegangen, hat die Benennungen der abgebil- 
deten Gegenstände in griechischer Sprache fest- 
zustellen gesucht und nach einom Prinzip, das 
auch für andore Bilderschriften gilt, ‘den Anlaut 
) ung des dar- 
tellten Gegens als den Lautwort des 
Zeichens gelten Das scheint ganz. einfuch 
nd einleuchtend, und wenn auf diese Art grie- 
chische Worte herauskamen, an. allenfalls 
dem zweiten Jahrtausend 






































ndes’ 















che ist doch nicht ganz so einfach 
und gefahrlos. 

Zunüchst unterscheidet Kluge neben der pri- 
Ierschrift nd der linearen Zeichen- 
iderschrift' d.h. 
eine Schrift, bei dor die linenren Zeichen wiederum 
‘in bildlicher Verhüllung” erscheinen, die 
der ältesten I 
zusetzen’ sein soll) 















Die Möglichkeit mag man 
zugeben, aber man wird die Gefahr, die aus dieser 
Unterscheidung für die Losung erwächst, nicht 
verkennen und wird es auf jeiden Fall um 
scheinlich finden, dafs einmal auf demselben 
reine Linearschrift wit figürlicher Einkleidung, 
ornamentuler Ausgestaltung und reinfigürlicher 

















*) Wenn der Wolfskopf 
‚den Hanchlant vor o blue 

gmnz andere Art von 
aber dann auch der. sch 
Augleich fü 
In Fig. sa auf 
Its, wihrend vum Schwanz, 





aufgasperrtem Rachen 






pt wird 
Ierschrit. eingefüzt, 













new. die 






losen werden. 
co wenig vertrauenerweckend ist die Ausdentung de 


gels Fig. Ha, 8.84. 
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ro 





stellung vereinigt 
ig. 65) meint. 

Und weiter: der Verfawer 
hl verwandter Nebeuform 
an; auf 8. 97 findet ıan die verschiedeuen For- 
men des T-Iauts, auf 8. 98 die des A-Lautı zu- 
sammengestellt. Zu allen diesen Varianten kommen 
dann aber noch singuläre Bezeichnungen: 

jer auftretendes Silbenzeichen' (8. 21, Fi 
Silbenzeichen, das ‘hier offenbar die voller 
deutung des ganzen Nominalstammes hat’ (8.24 
ig. 66); ein Schwein soll bei Fig. 62e (9.81 1) 
in singuläres Zeichen für Y sein, während dieser 
Laut in der Bilderschrift, aufser der idee‘, aus 
der das spätere Zeichen entstanden sein sol, ver- 
einzelt durch die idgfa, aber auch durch die Rück- 
wendung oder Rückbeugung etwa einer Hand oder 
auch durch ein Thier, das seinen Kopf umwenlet 
(ttog), was übrigens recht unwahrscheinlich is, 
bezeichnet werden soll. Tu Fig. Ga (8. 85) er- 
scheint ausnahmsweise. dus Bild eines Esels ‘ak 
iben- oder Stammzeichen‘, und ein vermeint- 
hes N an seinem. Hinterfüß soll_ veranlasen 
vo» zu lesen. In Fig. 72 soll cin Zeichen, das 
sonst immer „/E bedeutet, nur den Anlaut 4 
darstellen und dann als Kürzung Rir «4 77 gelten 
(& 90) 

Drittens: Kleine Zeichen dienen zur Rau 
Füllung‘, zur Sonderung der Schriftzeichen‘, al 
Lesezeichen‘, als “Abkürzungszeichen" und können 
also nach Gutdünken berücksichtigt werden oder 
unbeachtet bleiben. Die Verdoppelung eines % 
chens gib für rein dekorativ (S. 83, Fig. 6); 
von deu drei in Fig. Ge (8. 88) dargestellten 
Kannen ‘scheint die dritte für sich selber nichts 
zu bedeuten‘. In Fig. 3b ($. #2) sollen lie fünf 
reise “lckorativ vorwendet' sein. 

Viertens: Die Schriftzeichen erscheinen in Li 
wen, deren Auflösung nalhrlich weiten Spie- 

bietet, zu die Ligatar “in dekora- 
fivor Ausgestaltung’ erscheit 

ie bei der A 





in soll, wie Kluge (5. 84. 




















































































ut werden kann, so ist ofk ancı 
bei ganzen Inschriften die Reihenfolge der % 
flhaft, stts aber die Richtı 
die Reihe gelesen werden soll. Zuweil 
Anfang dureh ein ‘Lesezeichen’ oder las Heran- 
wachsen eines Zeichens aus dem Rand angedeutet 
werden; oft aber fehlt jeder Anhalt, und bei 
gar 24 (6.48) Füngt zB. die Lesung mitten in 
der Zeile an. 

Sochsteus: Da der Verfasser die Deukmäler. 
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es scheint, nur aus Abbildungen kennt, wird 
er durch die Überschätzung der Abbildungen (die 
er zumeilon für photographisch hergestellt zu hal- | 
ten scheint, wenn es Holzschnitte sind) dazu ge- 
führt, Inschriften zu finden, wo gar keine sind, 
Striehe für wesentlich zu halten, die mur dem 
Teichner angehören, die auch wenn sie auf dem 
Original vorhanden wären, ihrer Kleinheit wegen 
Abbildungen bei Evans geben 
in starker Vergrößerung wieder — 

















Nach von den Inschriften der Schale von Ldalion 
(Fig. 44) bezweifle ich schr, dafs si 
obgleich sie gelesen werden. Ei 
gar 40) wird ‘einiger geringen, 
gabe dureh den Druck begründeten Undeu 
keiten ontkleidet, sonst aber getreu abgebildet. 
Der Verfasser hat durch die Aufnahme dieses 
sweifelhaften Materials auf jeden Fall seiner Be- 
weiführung nur geschadet 
Bei solcher Bewegungsfreiheit war die Lesung 
sclieflieh nur eine Frage der Geduld, zumal 
rein man an Form und Inhalt keine hohen An- 
war, einen einzigen 
. BAT 
it für Eloeo] alpör] ılo I SM genügt 
an A1(o9fon) zu le ;ATY heißt üfpadiu] 
a) (6 E heilst e{gie); HE: mlouco] 
iz) FON soll heifsen: e[ezi»] Av] alerzeu] 
üfedrze] (S. 56): ein einfaches o kann deine] 
Velten 8.59); EYILAE) VOL soll heisen: 
efgio] zford] Ai] vi 
Altes iu allem glaube ich nicht, dafs der Vor- 
iser sich, wie er 93) auf ‘dem festen 
Boden des Sicheren oder doch Wahrscheinlichen" 
gehalten hat. Es ist deshalb kaum nötig, auf das 
gefährliche Gebiet der sprachlichen Kritik seiner 
lesıngen (der der Verfasser durch die wenigen 
Bemerkungen 8. 95 f. keineswogs den Boilen ent- 
zogen hat) oder auf das minder Gefährliche der 
fritik sich zu begeben. Denn es würde 
Ion, wo die Lesung zu 
ken Aulafs giebt, bei Aus- 
nützung aller Freiheit, deren der Verfusser sich 
bedient, eine noch bewundernswortere Geduld 
schließlich eine minder bedenkliche Lesung er- 
zwingen; dem Tuhalt gogenüher aber ist anf jeden 
Fall die gröfste Toleranz. geboten, da wir allein 
ans diesen Inschriften den Vorstellungskreis derer, 
ie sie schrieben, konnen lernen müssen. So wür- 
den wir os hinnehmen. 
ines Gebäudes als Eigentu 



















































































LASSISCHE. PIIILOLOGIE- 


1807. N 


78 





einzelnen Steine, statt seines Namens, ein E4 
Flow) @{nör), E= 2növ) oder EE= Auer] 
dere») setzt, wenn nur diese Lesungen bessor go- 
sichert wären (8.34 £). Wir würden cs glauben, 
dafs auf den Amuletsteinen von nichts öfter die 
Rede ist als von einer i 
Laute von YO) 
würen. Die Seltenheit von Eigennamen aber — 
auf diese Freiheit der Lesung allein hat der Verf. 
verzichtet! — ist bei der Art und dem Zweck 
der Denkmäler, auf denen die Inschriften sich 
finden, um so auffallender, wenn dann der eine 
Name Jon sieh mehrmals finden soll (S. 43 
8.63), was er aber wohl nur dem Umstand zu 
verdanken hat, dal; kein Laut sich eher finden 
lüßst als « und o (sgl. x. B. Fig. 3a anf 8. 20). 
‚Ringes Leseversuch ist meines Erachtens milk- 
lungen. Aber welches Schriftsystem wäre beim 
ersten Anlauf entziffert worden? Es bleibt dem 
Verfasser dus Verdienst, zuerst einen energischen 
Versuch gewagt und durch ihn zur Nachfolge 
und zam Widerspruch angerogt zu haben. Die 
Nachfolger werden sich auf das völlig gesicherte 
Material zu beschränken haben und werden diesen 
init Hilfe archäologischer Beobachtungen nach Zei 
und Ort scheiden müssen, wenn sie zu glaubwür- 
sen gelangen wollen. 
Friedrich Koopp. 
(do Platos und Mendelssohns. 
648. 8. Berlin, Mayer 


































Otto Biltz, Der 
ul-Dissertation. 
& Müller. A 1,50. 

I einer Einleitung über Zweck der Ab 
und über die Vorarbeiten wird zuerst, 
don, sodann Mendelssohus gleichnamiger 
Dialog dem Inhalte nach besprochen und die Be- 
weisfährung untersucht, zuletzt das Ergebnis da- 
hin zusammengefüfst, daf die Einkleid 
Dialoges bei beiden Philosophen dieselbe 
das Verbot des Sclbstmordes bei Mendelssohn 
ausführlicher begründet wird, dafs ferner der 
Mendelssohnsche Weltweise nach Erkenntnis der 
Gottheit strebt, der Platonische Philosoph nach 
der Ideen, da endlich die Unsterb- 
keitsbeweise sich wesentlich unterscheiden. 
Man legte in Platons Dialog das Hauptgowicht 
auf die Beweise für die Unsterblichkeit, indem 
man Teit des Kunstwerkes über- 
salı. So auch Mendelssohn, der'seinen Dialog bo- 
titelt: Phädon oder über die Unsterblichkeit der 
Seele in drei Gesprächen. _Vortrefflich ist der 
Abschnitt, in welchem der Verfasser die An- 
rogungen bespricht, die Mendelssohn durch Spal- 
ding und Thomas Abbt erhielt, Er hätte seine 
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Kreise noch weiter ziehen können. Vernunft, Tu- 
gend und Unsterblichkeit waren Themata, welche 
die der christlichen Offenbarung abholden Gel 
deten mit Vorliebe behandelten. In Kants Kritik 
der praktischen Vernunft sind es sogar die wich- 
tigsten Begriffe. In Prosa und Dichtung des vo- 
rigen Jahrhunderts spielt. der mystische Tugond- 
begei ıde Rolle, etwa entsprechend 
der ‘ethischen Kultar'. Lessings Abhandlung ‘Wie 
die Alten den Tod gebildet’ entsprang, wie ich 
aus einem Satze am Schluse glaube entne) 
au können, der Abneigung gegen die christliche 
Auffassung des Todes und befriedigte viele Kreise. 
Selbst Schiller (Götter Griechenlands) blickt. schu- 
süchtig nach dem Heidentum (Damals trat kein 
räßlichen Horder wurde durch Les- 
sings Abhandlung zur Kritik derselben angeregt. 
Mendelssohn untersuchte auch das Problem der 
Willensfreiheit, um es für den Phädon zu ver- 
































werten, wie der Vorf Auch 
dieses Problem beschäftigte die Gedanken der Ge- 
bildetsten. Man kennt Lessings A Kein 


Mensch muls wi 
Tate, Schillers Standpunkt und s nliche, 
Auffassung der Freiheit. Seino Dramen von den 
Teäubern bis zn Tell behandeln vielfach das 
Thema. Doch zurück zum Phridon. Klopstock 
hatte den Ton angeschlagen, natürlich vom christ- 
lichen Standpunkte, mit dem ersten Verse des 
Messins Singe, unsterbliche Socle, der si 
gen Menschen Erlösung‘, und von allen Betrach- 
kungen über Tod und Unsterbli 
nunmehr 100 Jahren Goethe 
üvergleichlich erhabenen Worten des Pfarrers‘) 
in Hermann und Dorothea, die der Verfüsser mit 
Recht seiner Abhandlung vorangestelt hat: “Des 
Todes rührendes Bild steht Nicht als Schrecken 
dem Weisen uud nicht als Ende dem Frommon‘ 
Welches Ergebnis hat nun die Disertation 
für den platonischen Phädon? Die Unsterblichkeits- 
beweiso bilden bei Plato nicht die Hanptsache, 
auch nieht nach der räumlichen Ausdehnung. Die 
Hauptsache ist vielmehr, wie der Verfasser rich 
ig erkennt, das Leben und Sterben des Weisen 
in Wort und That; für die Lehren, die Sokrates 
giebt, ist er zugleich selbst das Vorbild. So 
stimmt in dem Dialoge Gespräch und Handlung 
überein. Auf die-Porm des Dinlogs hat der Ver- 
fasser weniger geachtet, weun er auch den durch 
das längere Zwischengespräch Phädons wit Eche- 


























io Summe mit den 


























*) Der mach Merders Bilde gezeichnet ist. Zischr 


1. d. dentschen Unterricht VS. 























rates markierten Einschnitt gebührend hersor- 
hebt. Vielleicht wäre ihm Kampes ‘Brörterung 
der künstlerischen Form des Dinloges Phaidoı' 
(Budwois 1880) von Nutzen gewesen. Nach meiner 
Meinung hat Plato die Argumentatio und Tefa- 
tatio — wenn man diese Termini anwenden darf 
— in schr wirkungsroller Weise so angeordnet, 
Aufs der stärkste Beweis zuletzt komnt, nachdem 
die Gegengründe widerlegt sind. Also 
1. da orboreitang anf 
den Tod und Trennung vom Körper, der ibn 
an reiner Erkenntnis hindert, 
. die enlgegengesetzten Zustände gehen ine 
ander über, der Tod ist ein Zwischenzustand 
zwischen Leben und Leben, 
Lernen ist Erinnerung und 
Präosisten 
4. aus Prüexistenz folgt nach 2. 
existenz (c. 3), 
5. die Seele ist nuzusammengesetzt und un 
rlich, daher unzerstörbar, zamı Herr- 
schen bestimmt, daher göttlich und un- 
sterblich, 
6. die Seele ist weder eine Harmonie (c. 35 





















beweist unsere 








auch Post- 














n Begriffen 
Ausschliolsung der Gegen- 
Mit: dem Begriff der Seele ist der 
des Lebens untrennbar verbunden, ausge- 
schlossen ist daher von ihr der Begriff des 








2-4 als einen einzigen Boweis anschen (gogen 
Bonit), 

Der orste Satz beweist in der That nicht die 
Unsterblichkeit, sondern nur den Unsterblichkeits- 
glauben des Weisen, aber der « 
Bedentung vach und auch nach Platos eigene: 
Worten (e. 18) nur dem zweiten untergeordnet. 
Daßs Plato auf den zweiten Satz selbst kein großes 
Gewicht legt, hat der Verfasser erkannt, ebene 
wuch die Lücken der Bowei A dal 
in Satz 7 die ewige Verbindung der Seele mit 
der Ideo des Lebens nur voransgesetzt, nicht aber 
bewiesen wird. Er hätte noch eine andere Lücke 
hervorheben können. Die Lehre von dem stetigen 
Wechsel entggengesetzter Zi ur er 

Big bewiesen, ihre Auwendung anf 
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das Leben ist also kein zwingender, sondern nur 
ein Analogieschlufß. Der Verfasser meint ferner, 
dafs Satz 3 eingeschaltet sei, um an den Dialog 
Mono zu erinnern. Eine solche gegenseitige Bo- 
Ziehung der Dialoge aufeinander scheint mir kunst- 
widrig zu sein. Platos Dialoge sind Kunstwerke. 
Dafs er einen Punkt wiederholt behandelt oder 
einen nicht behandelten Punkt in einem anderen 
Dialoge erledigt, beweist nicht die Abhängigkeit 
der Dialoge von einander. Der Menon kann, was 
ie Anamnesisstelle anbetrift, ebeso gut vor wie 
wach dem Phädon geschrieben sein; letzteres ist 
aus anderen Gründen nicht unwahrscheinlich. Den 
Grund, warum die Anamnesis und die Präexistenz 
im Phädon behandelt werden, sche ich vichnehr 
darin, dafs hierdureh dio Harmonietheorie (c. 35 
am besten widerlegt werden konnte. Da- 
ir auffllig, daf« der Unsterblich- 
keitshoweis des Phädrus AHän« yuzi; divaros, 
nö yüg derzdvptov Addvarov (p. 245 ©) nicht im 
Phädon aufgenommen oder angeileutet ist. Jener 
Dialog ist sicher älter als der Phädon. Wenn es 
Piato wirklich darauf ankam, Unsterblichkeits- 
heweise zu sammelo, so konnte er jenen nur we; 
Iissen, wenn er an seiner Boweiskraft zweifelte. 
Letzteres ist unwahrscheinlich, aber nicht m 
möglich, denn ein mp äupuzo» kann auch das 
Tim Phädon aber bezi 
sich alle Sätze auf die individuelle Unsterbli 
der Menschenseele, welche von 
vicht getrennt gedacht werden 
ünere Sätze jetzt: 

1. Der Weise strebt nach reiner Erkenntnis, 

die er mit dem Todo zu erreichen hofft, 

. Unsere Postexistenz entspricht der reinen 
Erkenntnis unserer Prüexistenz (iu dem N 
wie der Meusch sein irdisches Leben ge- 
führt hat) 
Io ist der reinen Erkenntnis, dan 



































ist es 

























Daher lauten 




















7. Mit ihr ist die Idee des Lebens untrennbar 
‚undon. 

gne yurcbann be wegons, wre BE Bnprempen 
aus ze Emeynärndge. Dies Wort des Paulus 
könnte mau vor den Phüdon set 

Die Beweise Platos stützen sich auf die Idec 
Ichre, was (ler Verfasser für Satz 2 nicht zugiebt, 
während es Bonitz behauptete. Beide haben recht 
Für Satz 2 allein gilt es nicht, aber wir suhen, 
2-4 zusanmengehört, und so faßste | 
auch Bonitz. die Suche auf. So, glaube ich, cı 
kürt sich auch die oben besprochene Schwäche 
und Lückenhaftigkeit der Beweise: die Idecnlehre | 
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beilurfto keines Boweise 
sammlung und in einem solchen Zeitpunkte, wie 
Plato es für den Dialog ausgewählt hat. Ei ur 
Form, & Iukoöper dei, zaldv 1 zal dyadiv zul 
mäce y 1oadın odaia heifst es c. 22, wo Simmi 
besonders zustimmend hervorhebt eds xaddr ya 
uragsiyen 6 Adyos eis 1ö ünolus elvar ujv 6 
Hair Hmar mir yerkadaı inüs xuh cv odaiar 
iv al viv Aires ol yüg Ey Örure oddtv ofum won 
Avagyis öv as vobıa. 

Der Verfasser hat das 
Werk des Altertums 














ölste, philosophische, 
zum Gegenstande seiner 
Erstlingsschrift gewählt. Möge es ihm. vorgönnt 
sein, in den Zusammenhang zwischen dem autiken 
Geistesloben und dem der Gegenwart noch in 
weiterem Umfunge einzudriogen, seine Arbeit soll 
uns willkommen sein. 
Friodenau. 











E. Draheim. 





Tryphiodori et Collathi Carıniva ad codienm flem 
Focensult adnotatione eritica et inlice verborum in- 








straxit Guilielmus Weinberger. Lipsiac, B. 6, 
Teubner 1896. XIV, 918. 8. .M 1,40. 
Wilhelm Weinberger, Studien zu Tryphiod 





Kullath. Sonderabdruck aus dem XVII, Dan 


Wiener Stadien (116-159, 161179). Wien, 
Selbstverlag, Druck von Carl Gerolds Sohn. 1896. 
668. ur. 8. 

Man kann darüber zwoifol ob wir 





mehr den Mut oder die Entsagung Weinbergers 
bewundern sollen, mit welcher er es über sich 
gewonnen hat, die Erzeugnisse zweier höchst mittel 
mäßiger Diehter aus der Schule des Nonnos von 
Panopolis ju einer allon billigen Ansprüchen der 
Kritik genügeuden Ausgahe uns vorzulegen. Dafı 
solche notwendig war, unterliegt keinem 
denn die bisher einzig benutzbare Aus- 
gabe des Tryphiodor, diejenige von Worni 
war bereits 1819 beiden 
Dichtern scheint mir Tryphiodor der gebildetere 
und gelchrtere, seine "Auaıg ’Alov 
uch das langweiligere Epos zu si 
Kolluthos wenigstens otwas von einor dichterischen 
Ader zu besitzen, dafür aber wit dem Homorischen 
Vokabelschatze und dem Verständnis der epischen 
Ausdrucksweise auf gespannterom Fuße zu stehen 
scheint. Solche Verse, wio wir hier zu lesen be- 
kommen, dürften die heutigen Plilologen vielleicht 
‚och besser fabrizieren können. Obendrein ist d 
Überlieferung der gwayi, zig 'Eldvns eine recht 
schlechte. Der Herausgeber hat das einzig richtige 
Verfahren eingeschlagen, für Tryphiodor dein Col 
Florentinus Laurent. XXXIT, 16 v. J. 1281, für 
Kolluthos dem Mutinensis (Parisin. suppl. gr. 388) 
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etwas Besseres zu setzen wulsten. Die kurze Prac- 
fatio Weinbergers handelt zunüchst in schr 

or Weise über die Schreibung des Namens 
odor und giebt sodann Rechenschaft über 
dio benutzten Hilfsmittel und die Wahl der auf- 
genommenen Tesarten. Der Index verborum hebt 
besonders die bei Homer garnicht oder nur selton 
vorkommenden Vokabeln hervor. Mit eigenen 
Vorschlügen zur Verhesserung des Textes ist 
Weinberger erklärlicherweise ziemlich zurück- 
haltend geblieben; eine Rechtfertigung seines kri- 
tischen Verfahrens sollen die ‘Studien’ geben, in 
welchen er die grammatischen und metrischen 
Erscheinungen ausführlicher behandelt. So bo- 
spricht er die femininen A-Stänme die kono- 
mantische Deklination, Metaplasmen, Motion der 
Adjektivo, Sufise, Porsonalpronomen, Artikel, 
Relntiveätze, Tempus- und Moduslehre, Tmexis, 
Anastrophie, Nachahmung Homers u. del, ferner 
von wetrischen Pragen die Caesurcu, Seltenheit 
der Spondeen, Versschlüsse u. a. Vorangeschiekt 
werden einige Bemerkungen zu mehreren Stellen, 
die der Toxtkritik Schwierigkeiten in den Wog 
legen, besonders zu den lückenhaften Versen. 
Vieles bleibt. zweifelhaft; aber weiter als der 
Herausgeber dürften nur wenige Berufene kom- 
wen, denen ein besseres Material zur Verfügung 
stände. Zu den ungelösten Problemen gehört z. B 
auch die Herstellung von Tryph. v. 536, wo das 
am Versschlufs überlieferte rorsıAor6zog nicht mit 
Wenn monsıhortgoau zu Ändern ist, da ein 
Dativus instrumenti vermilst wird. Ebonso wonig 
darf aber am Ausdruck geändert werden, der für 
die Bienen sehr gut paßt. Vielleicht müssen wir 
uns also doch zu dem Nothehelf entschliefsen, 
zrossehorögeg zu schreiben und dies als cin von Try 
phiodor neu, aber fülsch gebildetes Substantiv zu 
fassen, du solehe Zusammensotzungen mit moısiäns 
sonst nur als Adjektive vorkommen, — Dafs durch 
die vorliegende Ausgabe Weinbergers alle früheren 











































































antiquiert worden sind, braucht nach dem bis- 


her Gesagten wohl nicht mehr versichert 
werden. 
Marburg ill. 
Codioes Graeei et Latini pholographice de 
Scatono de Vries, Bibliothecao Universitatis Lei 
densis Pracfecto Tom. II. Codex Bernensis 36 
Horatii carmina, Ovidli Met. fragın. Servii et allorum 
opera grammatica $. Augustini de dial. et rhetor., 


©. Hacberlin. 
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Bodae Mist. Terit, I, ect, ret. continen 

Batavorum. A. W. Stoff. 1897. 4°. 200.4 2 

Vor einiger Zeit verlautete von einem grof- 
artigen Unternehmen, zu d 
ölsten Bibliotheken verbunden 
'hts weniger beabsichtigt, als die wertvollsten 
Handschriften. vollständig zu reproduzieren. Ex 
springt sofort in die Augen, wie nützlich un! 
dankenswert dies gewesen wäre. Da das mechn- 
nische Verfahren photographischer Nachbildung 
von Handschriften heutzutage so vervollkommnet 
ist, dafs die Kopieon den Originalen fust gleich 
kommen, so wäre durch das geplante Unter 
nehmen jeder Philologe in den Stand gesetzt 
worden, die Handschriften, die bei der Kritik 
der alten Schriftsteller hauptsächlich iu Betracht 
kommen, auf jeiler größeren Bibliothek zu jeder 
beliebigen Zeit einzuschen, was um so. wertvoller 
gewesen wäre, als gerade die wichtigsten und 
ältesten Codices bei noch +0 großer Liberalität 
dor Bibliotheksverwaltungen nicht versendet wer- 
den können und dürfen, und auch wenn sie 
sandt werden, der Transport, der natürlich 
allen Vorsichtsmalsregeln geschehen mufs, stets 
für den Benutzer bedeutende Kosten verursacht 
üßerdem würde durch solche Reproduktionen 
Ersatz geschaffen worden sein für den Fall 
dafs die Originallandschrift zu Grunde geht oder 
Beschädigungen erleidet. Endlich würde eine 
Sammlung solcher Reproduktionen ein ganz vor- 
zügliches Hilfmittel für das Studium der Palio- 
graphie dargeboten haben. Indesen «der Plan, 
der, wenn wir nicht irren, von den hochverdieuten 
rn der Leidener Bibliothek Du Itien und de 
ısging, scheint gescheitert zu sein, wahr- 
wieder einmal an dem leidigen Gel- 
Was die gelehrten Institute mit. staut- 




























































punkte. 
lichen Mitteln nicht zu Stando zu bringen ver- 





mochten, das will nun ein privater Buchhändler, 
Herr Sithofl {u Leiden, auf eigene Gefahr hin 
leisten. Wir haben allen Grund, ihın für diesen 
hochherzigen Entschlufs dankbar zu sein und ihm 
zu wünschen, dafs er für den Dienst, den er der 
Wisenschaft zu leisten entschlossen it, die ge- 
hoifte Auorkenmung und Belohmung finde. Al 















Ratgeber steht ihm nach dem für die Wisen- 
schaft. hi 


ist beklagenswerten Tode Du Ricıs 
Nachfolger im Amte de Vries zur Seite 
ts ist als erster Band der Sammlung der 
Codex Sarravianıs-Colbertinus mit der griechi- 
schen Übersetzung des alten Testamentes er- 
schienen; or ist mit einer Einleitung von H. Omont 
verschen. Es folgt mın als zweiter Band der Co- 












1m. 





dex Bernensis 363, dem Hermann Hagen eine 
Einleitung hinzufügen wird. Der Verleger ver- 
sendet zwei Blätter der Handschrift als Proben; 
sie enthalten Hor. Od. IIT, 5. 6, 1-14. 7.8.9, 
1-19. 1,21. 28. 26. 27. 28, 1 Bekanntlich 
ist dor Codex Bernensis 363 s. VIII/IX die älteste 
erhaltene Handschrift des Horaz, in schwer zu 
zen, höchst. nachlässig geschrieben 
Schon das Studium dieser beiden Blätter ist recht 
Ichrreich; es zeigt, welchen Zuflligkeiten die 
Überlieferung des Horaz ausgesotzt war. Jode 
der sich mit ihm zu beschüftigen hat, sei es als 
Lehrer, sei es als Kritiker, sollte die Möglichkeit, 
geboten werden, sich die gesamte Handschrift 
jeterzeit genau anzuschen. Der Codex enthält 
aber aufgerdem noch. die älteren Fraguente der 
Metamorphosen des Ovid (I, 1199. 301-309. 
. 11122. TI 1-56), den größten Teil 
des servianischen Virgilkommentares (zu Bucol. 
Georg. Aen. I- VI, VII 116), Beda, mittelulter- 
liche Gedichte u.a. un. Besonders merkwürdig und 
ichrreich ist er wegen der vielen Randbemerkungen 
Warunter auch irische). Dor ausgezeichnete Hand- 
‚chriftenkenner 1. Traube sagt über ihu (0 Roma 




































wbilis p. 56): ‘Der Bornensis 363 ist überhaupt 
0 überaus und in jeder Beziehung wichtig, dafs 
aan sich gern der Hoffaug hingeben möch 





ine gelchrte Körperschaft, wolle seine vollstün- 
die Wiedergabe in Liehtdruck veranlassen und 
dedurch ebenso der Vorallgemeinerung als der 
Erhaltung dieses kostbaren Schatzes einen Dienst 
este. Dieser Dienst ist mun durch den Vor- 
isger Sijthoff geleistet worden und zwar, wie die 
Probeblätter zeigen, in mustergiltiger Weise. Da- 
bei scheint uns der Preis recht mäfsig, gebunden 
200 4, broschiert 140 4. Wir können daher 
uichts besseres thun, als allen Universitätsbiblio- 
theken und denjenigen Gyunmas heken, 
deren Mittel es irgendwie gestatten, dringend den 
Aukauf dieses Bandes zu empfehlen. B. Kübler. 


























Karl Staedler, Horaz’ Oden an seine Freu 
in Roimstrophen verdoutscht, nebst Einleitung 
und einem Nachtrag zu den loraz-Verdeutschungen. 
isch. Beilage z. Jahresh. d. Margaretenschule 

zu Berlin. 1897. 318. 4. IR Gacriners Verlag. 

Abe. 

Diese Abhandlung verdient es, vor dem Schick- 
sal, dem nur zu häufig solche twissenschaftliche, 
Beilagen’ verfallen, bewahrt zu bleiben und den 
Freunden Horazischer Muse zu eingehenderem 
Lesen empfohlen zu werden. Wenn sie auch, wie 
anf diesem Gebiete nieht zu erwarten ist, nicht 
hahnbrechend neue Gedanken bringt, so zeigt sie 
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doch überall gesundes Urteil und feines Nach- 
empfinden von des Dichters Figenart. Sie zerfällt 
in drei Teile: 1. Nachtrag zu den Horaz -Ver- 
deutschungen, welche der Verf. 1892 an derselben 
Stelle veröffentlicht hat; 2. Einleitung in die 
Freundes-Oden; 3. Übersetzung von 24 Oden au 
die Freunde. Im ersten Toile wendet sich der Verf. 
ınpe (Deutsche Über- 
Aufl. 1866) uud von Tycho, 
les deutschen Übersotzers 
aus neueren Sprachen’ () 1858) ausgesprochene 
Ansicht, dafs die Übersetzung stets 
Versi 




















unmentlich gegen die v 














sein solle. 
der Beibehaltung des Versu 
liche Schwierigkeit des Übersetzons 





der Wiedergabe sich zeige, sonder 
Mei 





ug des Originals zu ergt 
d Ton desselben zu treffen, jeder W 
Gedankens nachzugehen, jede. S% 









itierung. des 
Eimpfindens wiederzugeben und für dies alles das 





einzig pussende Wort; zu finden’ (8.5). Das 
mals hutte für die Alten eine ganz andere Bei 
tung als für uns. Für sio mochte x. B. das Al- 
che oder Sapphische Versmal noch ganz 
wescnllich sein, um eine gewisse Stimmung zum 
Ausdruck zu bringen; für uns sind dieso Formen 
tot, und wenn allenfalls wissenschaftlich Gehildete, 
die auf der Sohule die fremden Metra in der 
fremden Sprache kennen gelernt haben, noch 
in bestimmtes Gefühl verbinden, so 
sicherlich nicht von allen anderen Ge- 
, vor allem nicht von den Prauen. Dies 
beweist, wie St. mit Rocht beierkt, ein Blick in 
die neueste Lyrik, welche die fremden Metra voll- 
ig aufgegeben hut. “Nicht eiumal dus 
Distichon vermag sich mehr recht zu halten, nicht 
der guomischen Poesie‘, In dieser Be- 
ziebung stimmen wir dem Verf. unbeilin 
Ob dagegen der Reim, wio er glaubt, so nötig 
sei, dal reiinlose Versformen in unserer Sprache 
‘nur Willkür und Unnatur' sei, bezweifle ich. Der 
Iteim ist docl erst in die deutsche Sprache hinein- 
getragen, ihr nicht ursprünglich, und wundervolle 
Iyrische Godichte von Goethe eutbehren des Rei- 
mes, ohne im geringsten unnatürlich zu klingen 
oder einen fremdartigen Eindruck zu machen, du 
sie uns goläufige Versmaße biete 

Tm zweiten Teile (8. 14—20) schickt der Verf. 
seiner Übersetzung der Freundes-Oden eine Reihe 






































benchtenswerter Bomerkungen voraus. Er stützt 
sich dabei auf die ‘geistvollen wie gründlichen 


687 
stsetzungen? von W. E, Weber (Q. Horatius 
Placeus als Mensch und als Dichter”. Jena 1844) 
und bemerkt dazu: ‘Dies Buch, das Beste, wus 
ich über Horaz golesen, scheint verschollen. Nir- 
gends fund ich es erwähnt, nicht einmal da, wo 
es nicht zu umgehen war, wie bei dem Virgil- 
Propemktikon (I, 3), dessen Zeit Weber in ebenso 
überzeugonder wie befriedigender Weise bestimmt 
hat (a. a. 0.8. 229-935); Kiofsling wie Weilsen- 
fels (in ihren Horazausgahen), auch Lian Müller 
(in seiner Horaz-Biographio) bezichen das Gedicht 
noch immer auf eine frühere, unbezeugte und 
ganz. unwahrscheiuliche Reise Virgils; W. Christ 
Fastorum Horatianoram Epierisis 1877) bemüht 
sich gleich Weber, für Virgils Abreise nach Athen 
einen früheren Termin zu ermitteln, und gelangt 
zu einem ähulichen, nur minder ausreichenden 
Resultat, nenut aber Weber nirgends. Ehonso, 
scharfsiunig handelt Weber (8. 191) von Ho- 
raz’ Erhebung in den Ritterstaud 726/28 durch 
Augustus: doch keiner der Biographon, auch nicht 
Teufel (Röm. Litt. 9235) erwähnt dieser That- 
sache und dieses Nachweises; nicht einmal polo- 
isiorend'. Damit sei dieses Buch wieder in Er- 
innerung gebracht. Um aber von dem reich 
Inhalte dieses zweiton Tailes wenigstens etwas 
noch zu erwähnen, so sei hier seine Ansicht über 
die Virgiloden, die schon im Vorangehenden be- 
rührt ist, vollständig mitgeteilt. St. hält den 
Virgil in allen Horaz-Oden (1, 3 u. 24; IV, 13) für 
den Dichter Virgil und geht inbetreff der dritten 
(IV, 12) “lieber mit dem von Wobor (8. 333) vor- 
‚burger, als mit ihm selbst und 

allen Nouoren‘. Donn ‘dns Ge 
Trinkeinladungen des 
dergleichen er nach s 
nieht: mehr schrieb 






































































n 43. Lebensjahre ganz 
sind doch sogar die 
worin er zum Daseinsgenußs auffordert, 
längst viel ernster geworden als die früheren, wie 
die Ode an Torquatus (IV, 7) besonders deutlich 
dem war der sabinische Gutsherr 
3/22 oder später) schon lange zur Früh 
Ningezeit nicht mehr in Rom, wohin die horren 
ieia doch notwendig versetzen, fragte 
schwerlich viel nach Narde, geschweige dafs or 
in Parfümflacon als Entgelt für seine Bewirtung 
verlangt hätte. Alles dies aber 
auf den jungen, dandyhaften Quästursekretär 
schmalem Einkommen, und mindestens nicht 
schlechter auf sein herzliches Verhältnis zu dem 
wur fünf Jahre älteren Virgil, der eben damals 
(713/41) nach Rom übergesiedelt, bei Octarian und 
Mäcen eingeführt (jüsenum nobili 


























cliens — da- 















Man kann diesen Ausführungen einen 
m Grad von Wahrscheinlichkeit nicht ab- 
n, ebenso wenig den Vermutungen, die der 
ort. im folgenden anspricht, weshalb di 
dieht aus so früher Zeit nicht in die drei enteı 
Bücher, sondern erst in das vierto aufgenomner 
sei aber aus anderen Gründen mufs man werig- 
stens die Möglichkeit zugeben, dafs Horaz. nebre 
dem Diehter Virgil noch einen anderen Freut 
dieses Namens gehabt, jenen, von dom dio Scholl 
zu IV, 12 sagen, dafs er Leibarzt des kaiserlichen 

















Prinzen und damit zugleich auch Apotheker un} 
ich 


Besitzer von dem kös Nardenöl gewesen si. 
Haupt bezog auf diesen Virgil sogar die Oi 
und führte (in den Vorlesungen) dafür zunichs 
einen psychologischen Grand an: Es sei undenk- 
bar, dafs ein Dichter, der an einen Dichter, 
dor im Begriff stehe, ins Land der Dielter m 
reisen, nicht des Diehtors Erwähnung thuc. Ich 
vermag diesen Grand allerdings ebenso wenig für 
stichhaltig anzusehen, wie die chronologisches 
Bedenken, die Haupt weiter anführte. Denn wens 
auch, wi nen Grün 
wahrschein] Bücher Ende 4 
oder Anfang 23 herausgegeben, so ist doch dr 
Möglichkeit zuzugeben, dal» dies Gedicht trotzen 
an den Dichter Virgil gerichtet ist, der sicher 
allerdings erst 22 nach Griechenland abgereist it 
Es kunn die Reise schon vorher geplant gewesh 
.abor unterblieben sein, oder es kann das Godich 
(wit anderen) erst später der Sammlung hinzo- 
gefügt sein. Denn aufüllig ist sicher die Zahl 3% 
im ersten Bache, während wir sonst gewöhnlich 

je Zahlen (10, 15, 20, 30) sehen. Zi 
licher Gowilsheit werden wir wohl, wenn aicht 
Thatsachen dureh Zufall bekannt werden, 










































N . sonst in diesem Teile 
über den Freundeskreis des Dichters, über der 
Ton, der in diesem Kreise geherrscht hat, femer 
über die Gogenständo, dio dor Dichter in den an 
seine Frounde gerichteten Oden behandelt, endlich 

joetische Technik und Anorduung af 
den folgenden Seiten ausführt. 

Tm letzten Teile (8. 21-31) giebt der Verl 
eine Übersetzung von 24 an Freunde (Mäcen is 
ausgeschlossen) gerichteten Oden, wobei er die in 
ersten Teile entwickelten Grundsätze zur Anwer- 
dung bringt. Obwohl or sich der größten Tre 
befieifigt hat, stimmt er doch nur in 7 Ode 
genan mit des Verszahl des Originals überein 
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10mal hat or mehr, Tmal weniger Verse. 
überrascht das Ergebnis der Silbenzahl, 
seiner Angabe iu den übersetzten Gedi 
Horaz etwa 5900, in der deutschen Übersetzung 
etwa 5400 Silben vorkommen sollon. Das Weniger 
erklärt sich besonders “aus maucherlei Weglassung 
antignarischen und sonstwie belanglosen Detail. 
Gewifs hat der Verf. in letatoror Bezichung richtig 
gehandelt und ebenso in der Wahl des Versmaßes, 
dafs die Scmmüng fast überall vortreflich wieder- 
giebt. Auch der Ausdruck ist angemessen und 
bietet nur an wenigen Stellen Anstofs, so z.B. 



























11,7 (8.23 u. ı), wo cum fracta virtus ote. wieder- 
gegeben ist: ‘wo Tugend lag in Staub gefällt, 
Die, ach, so stolz zu siegen war gewillt dort. 
Hier ist das lat. virtus durchaus nicht das deutsche 





‘Tugend’. Weit angemessener übersetzt Leisering 
(Progr. 1885 8 ie Verse: Doch als die 
tapfero Schar, im Tod gebettet, mit trotziger 
Stirn (minaces) den blutigen Grund berührt .. 
In der Ode 1, 3 stört mich, dafs die deu Abschlufs 
ildende Zeile Birgst du die Hälfte doch meiner 
Seele" zu Aufang der zweiten Strophe steht, statt 

Ende der ersten; und wenn an diese Worte 
, gepanzert 
Herz, Der zuerst eines Nachens 
Höhle, Sotzt auf die Wogen, in dreifach Erz‘, 































so ist ‘Nacheus Höhle” wohl nur dem Reime zu 
lebe gewählt, noch auffiliger freilich der letzte 
Vers, da hier die Verbindung von “iu dreifach 


Erd wohl mur dem klar jst, der den Inteinischen 
Text konnt. Auch in diesem Falle sagt mir die 
Übersetzung von Leiseriug mehr zu, der die Worte 
Verpflichtet bist du, dafs er's sicher schaut‘, den 
Schlufs des (zweiten) Verses bilden lüfst und dann 
fortfübrt: ‘Der hatt’ ein Herz von Stein, der 
ohne Grausen Mit dreister Haud zuerst dem 
schwachen Kulın durch wutgepeitschter Wogen 
wildes Brausen, Durch Sturmes Kampfgebrülle 
wies die Bahn’, Freilich darin wieder fehlgreift, 
daß er in den beiden letzten Zeilen das 
sten Verse geschilderte Meorosgrauen schon vor- 
aus nimmt, ja überbietet. 























Schen wir aber von diesen und wenigen ande- 
ren Anstöfsen ab, so verdient die Übersetzung 
Auerkennung. Als Probe möge hier der Anfang 
von II, 11 Quid bellicosus Cantaber ete. stcheı 











Frage nicht, was brütend sinnt 
Unsrer Feinde Volk und Kön 
Sei für Tabens Last nicht blind, 
Braucht es doch so wenig! 


Flüchtig ist der Jugend Schritt, 
Und der Liebe Froligenüsse 











Und dio Schönheit ficben mit, 
Und der Schlaf, der sul 
Mondes Schoibo mindert 
zes Blumen müssen welken, 
du lissest künf'ges, sprich, 
Deine Stirn ummolken? 
diesen Vorsen so könnte auch ander- 
würts der Reim reiner sein — oder ganz fohlen. 
Friedenau, ©. Rothe. 





















Auszüge aus Zeitschriften. 


Berliner philologische Wochenschrift 17. 

8. 543. W. M. Lindsay schreibt, dafs er in 
einem Plautusdruck dor Bodleiana eine ungeführ 1550 
eingetragene Kollation des Codex Turnebi entdeckt 
habe; da die Handschrift, aus welcher Turnebus eine 
Anzahl vortreflicher Ergänzungen von Lücken der Pa- 



















Tatinen und Toxtverbesserungen, z. T. mit dem 
Ambros, übereinstimmend, te, seitdem verschollen 
ist, s0 ist diese Entdeckung von horvorragender Be- 





deutung, wie das auch einige mitgeteilte Probon zeisen: 
4. D. Rudens 166. neque gubernator umquam potuit 
Ztam bone), wo seit Bentley rectlus ergänzt wurde. 


Noue Jahrbücher für Philologie und Päda- 

gogik. 3. 

Ersto Abteilung. 

8.145. A. Wilms, Das Schlachtfeld im Teuto- 
burger Walde. IT. "Verf, erörtert hier, vielfach 
gegen Knoke polemisierend, die Frage der Örlichkeit 
der Schlacht und sucht folgende Ansetzungen als wahr- 
scheinlich zu orweison: Aliso ist identisch mit dem 
enstellum Iupiae adpositum (Tac. Ann. 117) und lag 
ieleicht bei Hamm. „Nach Strabon ist as Römerhecr 
bei den Cheruskern und ihren Horigen vernichtet 
worden, also nicht im Brukterergebict oder nördlich 
des Wichengebirges. Die drei Iloeresabteilungen des. 
Germanieus vereinigten sich in Groven, das Bruk 
jgebiot reichte bis zu «den Quellen der Läppe und Ems, 
d.h, bis zum Gebirge. Als Germanieus si 
schlofs das Totonfeld zu bosuchen, stand er in der 
‚Nähe des heutigen Delbrück, Das Wahlgebirge selbst, 
lufst die Voranssendung des Oaecina und die An- 
nahme sumpfigen Geländes als durchaus begründet 

Das Sommerlager des Varus war Dotmoll. 
ıd, dor den Varus vo d 



































dämpfen unternal 
westlichen Chatten ausgebrochen sein. 


Der Zug 
Varas richtete sich somit von Deimold. aus nach 


Süden: auf den Wog nach Middesen abgodrängt 
schlug or auf dem Sattel von Hliddesen das zweite Lagor; 
zwischen diesem Punkte und dem Lopshorner Passu 
hat am nächsten Morgen der lotzte Kampf gelobt, 
Dio Schlacht dos J. 15 n. Chr. zwischen Germa 











tonden Römer in den Sumpf hineingeraten ist. — 
8.174. F. Hultsch handelt über zergeipmay = ver 
dgo» wwv dog und Ähnliche Bildungen. — 8. 17: 
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deischen | Grabmal sein. — Zweitens behandelt Dr. zwei Druck 
eschichtewerks. Verf, begründet folgende Sätze: 1. | stücke eines Marmorschiides, die sich unter Klisen 
Tiukyaides hat in der Frivdenszit A2I—AId seine | Frasmenten der Adlena aus dem Gigantenzichel in 
Darstellung des Au Krivges, des mirag | Akrupolismoscum fanden. Auf der Aufenscite rl 
nökenos, ublizert, später | Reste der Aczls erhalten; dio Schlangen sind 
chgebessert und eingeschaltet, | bemalt, der Grund war rot. Die glatte Tmeneie 
2..E. Schwartz behauptet mit Unrecht, die Archaie- | zit die grmalten Reste einer Nike. Die Technik 
Iogie (12--35) stohe vicht an der richtigen Stell. | deutet auf den Ausgang des 6. Jahrhunderts Das 
3. Die ganze Pentekontactie 189--118.2 ist crsi | Werk nar wohl. cin scibständiges Weihgeschenk. — 
189. 3. Oortner, Ei. | S E. Perniee, Die korithischen Fakes 
1£ der homerisch "Antiniarlam der Könhzli 
Worter Aygstlanen, lbs, säimodig und Kine, | Durchforschung der von Furtnds 
digiyeros, varmlayig meist deemlayig und dngie, | Fragmente sowie cine Rerieon des gesamten Materials 
7das, der mit vera oder say zusammengesctitn | hat schr wichtige Resultate ergcbenz u, a haben sch 
Adjcktive und des Adjekivs gan. — 8. 100. 4. 1 früher getrennt. beschrie 
chen bespricht. en Oil hör e 
nischen Trostgelichtes an Aavia In der Weise, dafs | noch nicht beschriebenen ergänzt werden. Diese It 
er ihre texikriische Feststilung oiler grammatisch- | sultate werden hier eingehend vorgefthrt. — 8. 40-— 
sachtiche Erklärung it noch uubenuzten Argumenten | 51. Ad, Michaelis bricht cine in der Gootschen 
versucht. — 5.20%. R. J. Liebhold erörtert die | Sammlanz Lefndliche alexandeinische Erafgur. Daß 
Testgestaung mehrerer Stellen in Platons Saphistes 10. Aust 1818 Gocihe von dem Grafen 
u Uippias dem Grüßern. ——S. 209. denkte Figur ist (6. Guethes Werke, Wein. 
acht für eine Reihe von Stellen in Cacsars Ausg. IV 8. 21 un 78), Ist wohl möglich; woher da 
Bedenken gegen Schneiders und Meusch 1 Werk stannt, wird dort mich bemerkt. Es it cin 
staltung geltend. — 8. 213 da, Die Br. | in höchst unaustäudiger Haltung dargestlter Mann, 
dem Orakel der Gelaeno iu Vergils | ganz nackt, wur mit einer tuchartigen Mütze verschen, 
, die Auskunft des | Der Stil seit auf Alevandeia hin, und die Figur g 
ie Deutung des Anchits. — | hört zur Gruppe derinigen, die Th. Schreiber An 
schen Grammatik | Mit. X 1883 $. 580.f, behandelt hat. -— &. 55--36. 
: can guide, zur Lahre vom Abltiv, | Doterson, Vasenscherbo von Tell-Defennch (zu Jrt 
ine, ac isturischer | 1895. 8.41). Die dort $ 41 Fig. 3 abgolildete 
ir Stellung des epoxegetischen er, zur | Scherbe ist sicher auf Odysseus und Kicke zu deuten. 
ceutio tomporam, zum abhängigen ireal. — 
8.224. 1. Polster schreibt Ovid Met. XII 294 | Archüologischer Anzeiger. 1 
diceraonpue orber (ie Wendekreie), 704 nabliorfurno | 8, 1-8. Hans Drasendorff, Archiclgkche 
(Eiche) Minetungen ans Sadrufsand (Odessa, Kischinen, 
Zweite Abt Cherson, Sewastopol, Kertsch), — 8.8 10. I, Leh. 
A Karma Aires in siner Pidae | NEr, Die westdeutschen Altertumsamnlungen (Meiz, 
pers, Kinos in seiner, TOR | Genen, Rostenburs, Konstanz, Überlingen, Karsruhe, 
ae | Mamdeim, Darmstalt, Hanan, Frankfurt a/M., Wie. 
baden, Speser, Worms, Mainz, Kreuznach, Saarbrücken, 
Trier, Nano, Köln, Kberfild, Crofeld). 





. Friedrich, Die Entstehung desT hu 






















































































































berg, 
Schulpraxis 
Das Weine 
Die Heldentype Resuc archeologique. dan. Fehr, 

Achilleus. Mutterlicbe 8. 1-7. M. Tyskiewiez, Fortsetzung der "Notes 
















u — — — — | ot sonvenirs d'un viens colleetionnenr. — 8. 8—19. 
des Kuisorlich Deutschen Archäo- | P. Pordrizet, Archaische Opforgabon des Menelaion 
Instituts. NILI. und Ampelaion (mit 2 Tafeln). Die Objekte, (bis auf 








wenige role Terrakoltastatuen lediglich Dleiiguren) 
werden, nach sachlichen Gesichtspunkten geordnet, b 
(© Marmorscheibe | sprochen, und es wird ihre Bedeutung für die Kunst- 
Geschichte Laconiens beleuchtet 
Bemerkungen über den 
Plan von Hadrumetum. 





11. Dragendorff, 
Malereien auf Marmor. (Taf. 1. I). 
aus Kavvalias Tänzer 98 bike 

‚des Nationalmuscums zu Athen behandelt, Dargestelt | geschichte nd 

die Inschrift be: | — 8.20 

Aivebov moi; argoi: dekston) | 1862 1. von Dan 
In den Buchstaben halen | — $. 3040. B. Le Blant setzt seine Arbeit üher 
sich Reste der Dlanen Fürbe erhalten, mit denen sie | die Paläosrapliie der lateinischen Inschriften vom 3 
einst alle gofüllt waren Der Grand schen bis Ausgang des 7. Ale. n. Chr. fort; es werden die 
wesen zu sein; Bart, Stuhl Formen der Buchstaben von K bis P aufgeführt 

schwarz, das Gowanl zeiat Spuren von Ockerzeih. | $. 41-56. Plick, Legrand, Anfang einer Biographi 
Das Werk wird dem Ausgange des 6. Jhrl. an | von Louis-Hrangois-Schastien Fauvel (1753— 1833) 
hören. Dafs der hier dargestelte Atuelos der uns | — 8,7980. P. Tanuory bespricht, die heilen 
itterarisch als Grofsonkel des berühmten Mippokrates | dira® Aeyöpene in Horons Geometrie (Hultsch 8. 139, 
bekannte sch, wird aus chronologischen Gründen be — Motrolog. seript. rel, 1 8. 181, 21—-183,2) 
stiften. Das Werk wind cher cin Anaflem. als ci cis und engayioiog. Die Erklirungen von 














ein Arzt 
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Tatrome, Da Cange und Salmasius worden zurück“ 
gewiesen; die Ausdrücke beichen sich auf das Pilastern 
wit Stenfliesen, und exoeräumg bezeichnet dns 
Plaster (pavimentum), wrgogfohog die Einfassung 
— 8.81 — 105. Fr. Houssay, Neue Forschungen 
über die Fanna und Flora der Vasengemälde der my 
kenischen Epoche; in einem Nachtrage wird der Bi 
iufs der mykenischen Kultur auf die älteste ionisch 
Pilosophie be 




















Journal des sarants, März, 
5. 143— 156. P. Janet, Geschichte der Asthe- 
iüschen Wissenschafien in Deutschland (Fortsetzung) 








Dramaturgie besprochen. Hat der Verfusser rocht, 
so it Tassing ungerecht gegen die Franzosen. g 

da seine Kritik der grofsen Tragödie sich auf 
ine Krklirung «es Aristoteles stützt, die mur auf das. 
bürgerliche. Schanspiel angewendet" werden könnte. 
ur in diesem kann von yößos und addagas des 




















Tuschauers die Rede scin, während diese Bezeichnungen 
im Siune des Aristoteles nur auf die Personen des 
Dramas Anwendung finden. — 8. 178189. 1. De- 





(achbildungen griechischer und 
a, bespricht anerkenuend die 









io dankensworter ist, als die Teil 
in verschiedenen Ländern zorstrout sind. 
sc war ursprünglich ein Oktateuch, d.h. sie 
akte Genesis, Exodus, Laviticus, Numeri, Deuterono- 
m, Josua, Michter, Huth. Sie muls 454 Blätter 
halten haben, von denen 153 noch vorhanden sind, 
190 in Teyden, 22 in Paris, 1 in Petersburg. Die 
Vorrede von I. Omont mi Laser auf die ya- 
hsam: 1. Ab- 
karzungen, 2. , 3. Apostroph, 
4 das Fohlen von Spiritus und Accent, 5. Inter: 
yanktion, 6. Korrekturen der Abschreiber oder der 
die kritischen Zeichen. des Origenes, 

', Obelus, Motobehns) 


Die Hand. 
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Ballettino della commissione archeologi 











comunalo di Roma. XXIV 4. (Okt. —Dez. 18 
233-249. Rodolfo Lanciani, L 
Antike Gebäude in der Vigun des Cardinals Grim 








Fs wird festgestellt, dafs die Vigna, auf deren Gr 
und Boden der Cardinnl Grimani um 1500 

Menge von antiken Kunstwerken fand, die mit seiner 
gunzen Sammlung später nach Vonedig kamen, auf 
dem Quirinal an der jetzigen Piazza Barlerina la; 
Tas antike Gebäude, welches au der Stelle ler Vin 
stand, war eine umfangreiche Thermenanlage, dieselbe 
von welcher in dem Worke “Terme dei Romani” v 
Rossi (Vizenza, 1797) auf Tafel XVII cin Plan des 
Paladio abgebildet ist. — 11. Auf derselben Tafel NYIT 
it, chenfalls ohne genauere Angabe, der Plan v 
Tiermen abgebildet, die, wie der Vorgleich mit dem 
Plane des Antonio’ da Sangallo und vor allem die 






























von den Herausgebern des Werkes 
Unterschrift des Palladio TERME, CH 
SANTA CORCE | TARVSALEN” zeigt, zu den Thermen 


der Helena gehören, — IN. Die im Ball. 1891 


WOCHBNSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 1807. Nu. 











8. 18-23 von Tanelani besprochene Säule mit drei 
Frauengestalten im Basrelief, welche in der orsten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts beim Arco di Porto- 
galle gefunden wurde, hat, vielleicht Anlafs zur 
Donennung des Arco als ‘tres falciclas' oder ac 

las’ oder accilas' gegeben. Sodann wird aus Dokı 
menten des 16. Jhd. nachy 

auch die Denennung ‘Arcus Di führte, — 
IV. Dafs auf den Cippi, welche sich auf die Ei 
weiterang des Pomorlums unter Claudius (49 n. Chr ) 
beziehen, das Wort Pomerium nicht bemerkt wordeı 
ist, liegt daran, dafs, wio man aus dem 1885 beim 
Monte Testaceio gefundenen sehen kaın, dieses Wort 
nicht auf der vertikalen Seite, sondern auf der oberen 
Fläche steht, V. Übor dio Lage des Gaianum. Da 
bereits in Dokumenten des 14. Jhd. der Name Gaia- 
num auf den Cirkus des Iindrian auf den Prati di 
Castello bezogen wird, so wird ınan den damals berci 
1 den Fundamenteu der Poterkirche begraben 
Cirkus des Gaius von dem Namen zu trennen haben. 
288. Orazio Marucchi setzt seine 
ing und Erklärung der Inschrifteu der in 
Rom befindlichen Obelisken. furt. — 8. 300-313. 
Übersicht. über die bei don Arbeiten der Gommissioue 
archeologien comunalo 1896 gofundenen Altertümer. 



































Überset 











Bullottino di filologia elassica. 10. 
8.236. 0. 0. Zurotti schlägt Hyper, 
Attienog. NV 20,1 vor: diyedetadau. — 8. 236-258. 
FI. Nencini lit Plaut, Menächn. 192 1 
ME. Cam usorem — est ubi sopulerum habcam — 
sfatlıuo bune comburamus diem 
DE. Age sane igitur, qnando acquom oras: quamı 
mox incendo rogum? 
0 Sol, cm vides 
prac Huius corporis candoribus? 























und 180 1. 
Satin ut occancatı' 








Athenacun 
s.513. 
April sprach Mi Harrison über den Danaiden- 
1. Das Schöpfen von Wasser in oin Fafs im 

Mades ist nichts als die Fortsetzung der TI 
welche die Danaiden als Quellnymphen in 
oAndiyson ausübt 
Tragen dos Wasse 
ein Ordal zurück, us h.n. XXVIII 2, 3 von 
der Vestalin Taceia berichtet. Die neunundvierzig 
schuldigen Dauniden wurden durch das Ordal als 
Ayöpron im Dienste der Demeter Thosmogihoros er- 
wiesen, Dieselbe Anfserte sodann im Anschlufs an 
Rilgoways Versuch, gischen Ursprung der 
mykenischen Kultur nachzuweisen, dafs, wem auch 
dureh genauere Forschung die olympischen Gütter sich 
teils als pelnsgisch, tils als hellenisch erweisen sollten, 
die Halesbewohner, wie z. B. die Danniden, sicher 
pelasgisch seien. — E. Gardner beaprach ebenda ein 
Gefäß des Muscnms zu Chicago, auf welchem seiner 
ung nach der Athamasmythus dargestellt ist 
8.516. G. Aitchison weist hin auf Ussings Versu 
das Werk des Vitruv als cine Schrift des 3. di 
Chr. zu erweisen, und gesteht, dafs die literarischen 
ınd sprachlichen Gründe Ussings schwerwiegend seien, 
‚sen bekämpft cr Ussings Behauptung, dafs der 
Verfasser der Schrift Aberhaupt kein Architekt von 
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i, indem er af die hohe Wertschätzung 
, die das Work bi hervorragenden Dauktnsle 
im Mittelalter und in der Renaissance gunols. — J. 
P. Mahaffy untersucht die Bedenkun, die Klinders 
Potrie in Nr. 3624 gegen seine Behandlung der Pon 
yeiussäule zu Alexandria geäußert hat. Die mange- 
hafte Fundamantirung erkläre sich daher, dat 
Araber hir wiederholt Sprengversuche gemacht haben, 
üm verborgeno Schätze zu finden; der Stein des Pla 
delnbus, den Petio anführt, it erst 1864 hierher ge- 
bracht, m die Fundameniicken ausfllen zu helfen, 
und dafs dio Säule in der That ursprünglich höher 
Yar (as sie noch Obelisk. war), gaht ans Plinius’ 
Worten hervor. Auf einige von Pliders Petrie her- 
vorgehobene technischen Schwierigkeiten will Mahafy 
wicht welter eingehen, ohne aber Ihre Deutung be- 
streiten zu wolle 
Kos 101,2 (1696). 
$. 139-160. Johann Doloz Antoniowiez, 
Geschichte, Philologie und Kunstgeschichte, entwickelt 
einige Gedanken uber das Verhältnis der Kunst 
geschichte, des Aschenbrüdels unter den Wissenschaften, 
ur Philologie, Geschichtswissenschaft und Philosophie 
$. 160-161. St. Witkowskt, Fabulao de apibus 
6x eadayere procrealis origo,erklart deu Ursprung der 
see (Virg. Georg IV, 281 ai, Ovid, Fast. 1,363 wi 
flgendermafsen: Die Alten beachtet, das ein dı 
Zellen der Monigschoiben erzeugten Dienen die Gestnt 
weifser Würmehen haben. _Sio bemerkten aber auch, 
daß diesen Dienenwirmehen schr Ahnlich schende 
Würmehen in den Leichen der Tiere entstehen und 
loben. Darans zogen sie nun den Schlaf, das di 
ienenseheibenwürmchen mit den Tireichen' hlentisch 
de — 8.16%. St. Witkowski, Ad Ilerolam 
(N, 114), weist zu dieser Stelle eine Parallele im 
Machgelassenen Fragment des Dramas Der golden 
Seel (I, 1) von Julius Slowacki nach, — 8. 163 
-168. Z. Dembitzer, Salısıianum, Ist Salıst 
Cat. 51,97 mit R Schecl et statt sed und erklärt mit 
Keiiz 2.51. “mus, indignus, Kdonens, non kloneus‘, 
ani poena aflehtur. — 8. 106-100 
nick, Laurentüi Corini Sie opistnla ad 
Geltem wune primum eiita. Der Brief v 
1500 enthält cm Jambisches Labgedicht auf Calte 
welches aufser in Caltev” Ondex epistolaris (6. KV, 
fol. 348 in der Wiener Hofbibliohk) noch in re 
ndenen Exemplaren {in der k. Bibliothek 
in der Dreslaner Univereitätsbiblithek und 
der Warschauer Gräfich Zamoyskischen Bibliothek) 
des Buches Tanrentii Corsini Nowforensis Dialogus 
de Mentis saluberrina yersuasion . . „, Laiig b 
im 1816, zu finden ist. — 8. 169. 
hitze, Mussovianen, liefert Kleine Bei 
ar Kritik, un’ eklarung des Iomanisten tus 
E. Konopezyaskt, Kinige 
























































































Worte über Laben und Schriften von Josef Piechowsk 
AS16-1891). 
betre 





S.210-221 
ıd die Herausgabe 


Y. $mialok, Wünsche, 

Einrichtung eines zu. 
Schulwörterbuches. Als 
deutsche Wörter 





Iıleal schwebt dem Vorf. das late 
buch von Stowasser vor. 5241. Bericht 
über die Thätigkeit des philslogischen Vereins in Len 
berg v. 1. VIIN. 1895 Dis 31..XIL. 1896. Anlnng. 






SCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE, 





1807. No. 25 os 


8. 1-32, V. Hahn, Bibliographie der klassischen 
Philologie und humanistischen Lteratur in Polen in 
den Jahren 1894 und 1895. 


ilologiteskoje obuzrönii 

8. 177-190. Julian Kulakovski, Zur Frag 
über den Pythagoreismus des Königs Numa. Polemik 
hanung Netnäils (in seinem Grundriß 















und in der Filolog. abozr. IX 
Numa. — 8. 190-191. J. Notufil, Etiam und qu- 
an. Im Mein. Mus. 1896 5. 704 erklärt Bir 





etiam als aus et (Feti= Zu) + jan zusammengesetzte 
Partikel. Netulil weist darauf hin, dafs er bereits 
im VL. Bando des Archits für lateinische Lexikogr. 
(1892) 8. 580 dieselbe Erklirung gegeben hat, wo 
or ebenso qulspiam in quls-pi+jam und nunciam 











nun-ci + Jam zerlegt, dagegen quoniamn fälschlich an 
quom + jam zusammengesetzt sein lfst. _Indessen 
Duvau (Mein. soc. ling. VII, 256 f) auf 





iam hingewiesen und es mit dem 0x 
ud yon vorglichen. Ebenso er. 

etiam aus eti tan 
iniam aus quoni-+jam or. *quon 











so ist auch q 
+ jam entstaude 

iam, das aus 
sammengesetzt st 








ler ®nuneo + jam m 
entht also nicht quom 
Snoni 10; diese Partikel it im 
istorischen Latein verschwunden, aber hat sich im 
umbr. pune oder yonc und im ask. yon orte; 
vergl. auch lt. quam mit osk. pan und umbr. anc 
Die zweimal vorkommende Schreibart des umlr 
none mit zwei m, auf die sich die gewöhnliche Kr 
Klirung: ponne = quom + ne stützt, beweist nicht, 
Überieibsel des alten *quone hat sich vieleicht 
Hragment des Salerlicdes erlalten, das gowöhr 
Hich zitiert wind: eume tanas Leucesio; da aber die 
Ildss, bier euind haben vermutet N. eunc— *quone, 
wie cum =quom. Aus diesem *quone wurde 2 
hst ® non (wie 2. D. mine, hune aus nun +, 
hun co) un dieses dann vom. gleichbedeutend 
anom allmählich ya verdrängt. Das Chaos der Kr 
Sruktiom dieser Konjuktion wird. vielleicht die 
Doppelheit der Formen quom und *quon in Ord 
Beine 192-199. d. Donisov, Bemerkungen 
zu den Tragölien des Auschylis. IV, Die beilen ersten 
stropischen Poikapen im ersin Kommos der Kxlas 
in der Tragöd ematische 















































utiv 1070 ist cin Wortspil 
ihn’: di, zu 

Augeyris URN, ds" dmakenas | xal nönd- "Anöklur 

90 forois' 0 dpi 

role 

Ay 





. oder Arch, fr. 
Ahnlic bei. Acschlus, 
964: Zei, Zei Anüg eidg 

auch ib. 691 M. Zu Vers 1065 bemerkt 














& drrokätwn pe. age win önurı 
Mia. N. 1066 wit I lazu bei das 
Wortspiel 1070 Lildet 








Ayvnäufa) wit dem Äyayas im folgenden Verse wieder 
um cin Wortspiel. D, ist für Beibehaltung, der 
Hermannschen Konjokturen, von donen Wecklein keine 
accoptiert hat, und schreibt 1057 — 1061 wie 1064 
= 1069 Y4nökkay. Die häschriftl. Lesart "Anoldev in 
5 1064 = 1069 ist unmöglich, weil wir dann hätten: 
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“os was überhaupt sehr selten und mie mit 
Bacchien, die hier folgen, zusammen vorkommt. Y. 
1056 mus es Örororof lauten, wie schon Hermann 
schrieb. D. gicbt zum Schluß ein Erklärung der 
Entstehung der Corruptel. (8. 192-190). Y- Ve 
such einer Emendation des V. 752 in der Tragoii 














‘Die Sch 1." Liest: ydas (so mit Meincke, 
Philologus XIX 245) Erksvaay dd" inc 
zis or. Ant, 706 dig, avak, fi: 


Äreer & deris tagis. Die Lesarı der Id, ist 
sinnlos und meirisch unmöglich, da stat eines Dach- 
imios auf den der entspr. V. in der $ 
ine jambische Tripadie sich. fnlt. 
dautgig nirgends vor, dio Möglich 
stützen aber Aljektiva wie Freglagis Acsch. Ayus 
1173 und Corp. Inser. II u. 3334, xurafagfe 
Die, Cnss. 3%, 42 u. a. neben Aapis, enißuges und 
ieheene; änpendis Fr, 026, Kkeubis Aesh, 
2. 051. neben 



























Aaidög I 
dis Her. VI, 101. Pat. pass. u. a. neben jörc; 
mode; Mom. 1. pasa., Aosch. Sept. 610, Ch. 574, 
. 28. 600), Soph. Anl 1104 u.a. noben 

Als Mittelglicl zwisc adj. Bagis un 
ne, zura-, öneg-) fngis dient das Subst. Aügos 
|Verel. Kühne Blass, Aust, Gramm. der gr. Spr. II 
N 310], das von Acschplus (Pers. 94%) an sich oft 
findet; das Adi. (da-, duu-, ieg-) Aandis wird 
wöglich. durch das bei Hinpokrates. Furipides (Tr. 
1050), Aristoteles (Hi. Nie I, 11) sich Aulende 
Subst. Bedos; das Subst. dos finden wir bei Homer 








































pass) und späteren Dichtern; eixos fudet sich nir- 
sad. Das Subst. edyog erscheint zuorst in der 
Ts (XXIII, 406), kommt Lei Pindar (7. IV, 164. 
NY, 35 VI, 67), Acschylus (Bu. beiden 





nleren Tragikerm um] überhaupt vielen Prosaikern 
{nd Diehtern vor, cs ermöglicht die Bildung des Adj- 
durapig neben Önfragıs, worüber vergl. Neincke a. 





20. Seine Bedeutung ist: u) rigen mans. Die 
Corrapel enstand, da -&- und -#- in M. haufig 
serwechsclt werden wegen ihrer gleichartigen Aussprache 





intel und Neugriechischen. 
Kaien wir ib. 738, 7 
ine zu öroß gononden war, ko 
gen Teich wegfallen, (& 
nn 01. 1. Timokenko, 
nt. 25 um! Die Case NLA 
Irak. abozr. IX, 1,150 dt 
Zielen anläßlich” cs Anfatzes von Timokenko 
5.350. Zabel bekanpet, die kranken Sklaven seien 
n.Chr, auf die Aeskuläpsel befrdert worde 
wei dort beim Orakel des Asktepios cine 
Üensnngsansat sch befunden habe 
let das Vorhandensein eier sehen, das aus den 
Hide Selen nicht Nersargche. —- 8. 203.204, 
A}Netasil, Numerat 
Grnäns der sümischen 
1894 (ran) angesprochene Ansicht über die Zarufe 
Gusal and numera In den Senatsitzungen (Cie. At. 
® und ergint sl (0.0. $ 181, 4 Fafsnte 4) 
erh Ieraniehung iger Stlln aus den Drifen 
Miss des Jüngeren. Darnach diente das Wort 
merare oder dinumerare als spezieller Terminis 





Ähul. Verwechselungen 
Nachdem nun 
























































um die Magistratsfunktion bei Veranstaltung einer 
iscessio auszudrücken. Das geht besonders klar aus 
Aus dieser Stelle folgt: sena- 

t, consul numerat. Vgl. auch 2, 12, 
5: mumerantur enim sententine. Auch pan. 76 
ist zu verstehen: consulti omnes (bei der Umfrage) 
atyue etinm dinumerati sumus (bei der discossio). 
— 8.205207. Thoodorus Korsch, Verbum 
dandi duobus locis interpolatum apud Oridium. Trist 
1, 3, 57—59. K. nimmt an dem zweimaligen dedi 
u. V. 39) Anstofs und schreibt Mir das 

tuli, das mit. oscula verbunden sich ‚Imor. 
, 23—28 findet. K. erklärt die 















dabit (V. 58 
aufhllig. Für das zweite dabit schreibt K. Iuet wie 
Afet. Il, d ähnlich Tr. II, 107. Wagen des 
am Versschlufs Her. 1, 40 und 42 stehenden dolo 
stclt K. die Verse so um: AL—14, 37—39, 40, 45 


nd 60), 








und 46. — $. 209-209. 1. Netusil, In Anlafs 
der Frage über den Pythagoreisums Numas, Fort. 
setzung der Polemik mit Kulakovski. Zusammen 





fussung der Punkte, dio K. in seinem obigen Aufsatz 
8. 177-190 zugiebt und. die er bestreitet, — 8. 210. 
Theodorus Korsch, Ad Anthologiam Palatinam. 
Schreibt Anthol, Pal. VIt, 492 (Anytae Mitylenaene), 
5—6: Ob yag duehrayer" üuua ıö duooeßds, aldöne- 
as d' ol Nunglov, dA "alögv xgdenov' eigönede. 
Non dissimulo taleın loci conformationem multo m 

magis placituram fuisse, siquod exemplum negationis 
a sno vocabulo ita diremptac aferre possem. Add- 
nevog autem parlicipium Alexandrinorum  yoclaram 
brop  Callim. h. in Cer. (VI) 73; 
Theoer. 27, Th. Zielinski. 































Über die Aufführungszeit der Trachinicrinnen des 
Sophokles. Staat und beweist seine schon 180% 
im Journal les Ministeriums dor Volkeaufklärung 


Aufsatzo ‘Bemerkungen zu den Tragüdien des Sopho- 
ktes’ 8. 56) aufgestellte Behauptung, die Trachl- 
wierinnen seien bald nach dem Jahro 445, als Bio 
immo Hegunkious magerddg, aufgeführt, Z. weist 
nach, dafs die Tragödie vor 438 aufgeführt wurde. — 
8233-235 8. Sobolevski, Bemerkungen zur 
griechischen Grammatik. VI. Hgds mit dem Accus. 
„ der. nirgen 

Hinweis darauf gefunden hat, dafs zrg6s mit dem Acc 
in der Bedeutung “auf, “hinauf” vorkommt, wenn von 
einer Bewegung von unten nach oben die Rode ist, 
bringt zu dem in seiner Abhandlung ‘Do pracpesitio- 
































dieses Gebrauches aus Ai 


stonkanes Fur. 70 neis 
vadr' (= rd wÄyndsıa) Avaggızün' Uv es cov oige- 
yör noch folgende Beispiele bei. Non. Hell, VI, A, 














25. Auab. IV, 2, 35 IN, 8,9. De seen 8,8 
Aristophont. com. fr. 3° (Mein. ad. min. 1. 66). 
Auf diese Bedeutung der Präposition eds weisen hin 


die Ausdrücke: Hom. Odyas. q, 5 xAlnaxa mgooe- 
Bioero. Aosch, Sept. AUG xAlpaxos sreocuufe 
Eur. Phoen, 492 wÄsuizan sgosuußioıs. (8. 238). 
YIN. Ein besonderer Fall des Gebrauches von dis 
beim participium causale. Die Grammatik lchrt: 
ög steht beim Participlum, wenn der Spre 
Grund ex mente alius anführt. In einem Falle kann 
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No. 





jedoch die auch beim Partich 
Grund angiebt, den der Verfasser von 
führt; nämlich dam, wenn das Verbun 
in einem solchen Partieiium steht, das 
Gedanken. einführt. 2. B, Thuc. VI, 3%, 3 'Eouo- 
radına, -us muyeis olönevos eldlvar ık negi 
erw, Zeye nal nagjven tonide. Analog diesem 
Gebrauch des as ist im Latein. der Gebrauch 
des Konj. in den Redewendungen quod dieeret, quod 
putaret, quod erederet otc. Stellen für diesen Ge- 
brauch 'von eis sind ferer: YIT, 40, 2; Plat, 
Apol. 35; Xen. Cyr. IV, 6, 3; Heröd. VII, 219. 
In den folgenden drei Fällen führt der Sprecher 

nen eigonen Gedanken ein: Thne. IV, 114; Aristoph. 
Plut. 35; Yacian. Dial. Mort. 14, 1. Im Latein. 
wird in derartigen Fällen quod c. coni. gesetzt: 5. 


stehen, das den 
sich aus an- 









































Madvig, Tat. Sprachlehre® 8357, Anmerkung 1 
(8. 331-235) A. Malein, Noch 
mals Stat. Silv. 1. 1. Polemik gegen Korsch wegen 
Giniger Behauptungen desselhen über den Kulofs des 





chrieben wird, 
10 


Domitian, der bei Statlus a. a. 0. be 
seine Lage auf dem Forum ete. in Ni 








“Archäologischen Nachrichten und Notizen" (russ) für 
7 





= 8. 





1895 (vergl. Filol, obozr. IX, 

231. I. Mossau, Do ge 
seriptores quinti saeculi usu. In den Eingangswort 
heifst es: Meum enim osse non potest generatim a 
que univorse de natione usuque 

- . sei commentationem, ut ita dicam, statisticam 
Konseripturus, geniivi absoluti apud seriptores quluti 
saccul In ähnlicher Weise 
Iassen in seinon “Be 
























is st ver 





capı 
soluti apnd omnes seriplores a me traclatos. inveniri 
demonstrabo. (6 240) 2. Pars Il, qua de 
genitivi absolut) apud singulos seriplores. usu agitur.” 

241-200) P surmmam disputationis 























El 
oridendi ct Tugend 
‚diendi et cognoseendi. c) vorba abund: 





tivus participii yondel ex ver- 
b) vorba au 








ich pendet. ex. pronominibus vol 
Genitivus partitivus. 2. Genitisus 
3. Genlvus oblctivus. 4. Genltisus 
5. *semıla, in gonit 

m praccodentis pronominis vel substan- 
{vi casım speetat. a) (en. part. speelat ai praece- 
dentem accısativum. b) Gen. jart. spetat ad pracer- 
dentem dativum. Die Genit. yartit, subieet. und 
obieet wilt AL, was Classen noch wicht gethan hat 
in pracpeeit. und postposit. ein. In II. werden be- 
handelt: Ierodot (8. 341-345, Tiueylides ($. 245 
251), Xenophon (291--256), Antiphon ($. 257258), 
Andoeides ($. 259), Aysias 8. 259-300). IN. is 
ine statistische Tabe 262. Thoodorus 
Korsch, Ad Anthologiam Palatinan. Anthol. Pal. VIL, 
325 (iemoti eds adv SugdardnaAlon). Dei Manudes 













































und Dio Chrysostomus Or. IV p. 81186 ist öya- 
yov xal &yıägue überliefert, was Boissonade uni 





Duchner beibehalten haben nad mit Recht, dem das 
past besser 1 V, 35. Für Abi Icon 
wir bei Die tarch Mor. p. 330 Enader, 


was K. vorzicht: &deiqw ist aus dem folgenden Eai 
gramm VIT, 326 hineingekommen. — 8. 263-2. 
8. Ljubomudrov, Ein Versuch, die lateinische Ssn- 
tax auf induktivo Weise zu lehreı 





















nslons-Verzeichnis phllol. Schriften. 
nocdota Cantabrigiensia, od. E. Oder: Rer. 16 
8.308£. No 

Baring-G A study of St. Paul: ii 
character and opinions: Satr. 2166 8.485. Di 
önlichkeit des Apostels wird vom rein menschlichen, 
ht vom religiös.dogmatischen Standpunkte aus We. 
handelt, aber das Buch lift, obschon es vortrefliche 
Partien bietet, on. undofriedigt 

n Cyprian: Arad. 
Ganz subjektive Beurteilung des nor Zi 

Boissier, G., Cicero and his friends, transl. Ir 
D. Jones: Satr. 2164 8. 419. Die Übersetz 
des nach jetzt höchst anziehenden Buches. verdiet 
alles Lob. 

Cornclins Nopos. 4 


Rtezı 


















1303 8. 4 

















Text: BphW. 18 8.571. derungen sin! 

wilkoelich; sonst brauchbar. Fr. Müller. 
Curtius, E., und Kaupert, J. A., Übersicht 

der Gesamtkarte' von Attikas BplıW 18 8. 555-55%. 
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inne auf diese  reireiiche Unternehmen we 


Chr. Belyen. 














Diophanti opera, od. P. Tannery, It: Ber. 16 
3061. Gut. My, 
Euelidis opora, od. I. Heberg et H. Mengr, 
Vi: Rer. 16.8.3071, Dankenswert. My. 
Gardner, P., Seulptured tombs of Hellas 
BplW. 18 8. 560.566. Bietet dem Archäologen von 


itzlich. H 





inmerl 





ach nichts Neues, 
Bulle, 

Gercke, A., Soneen-Sunlion: 
blatt 5 $. 141. Angale der Resul 
Teils, HH. Bohatta, 
Gites, P., Voral 
‚chen Sprachen . >. 
Nph.R.9 8. 136-140, 


ist aber 


Österr. Fätteratu- 
te des ersten 








chende Grammatik der kls 
besorgt von Joh. Kati 
An dem brauchbaren und 









tüchtigen Buche macht einige Ausstellungen Fr. Stk. 
Grasso, G., N Paupor a 1 Ornzia 
BpkW. 18 8. Da name sh, 





bestreitet .J. Häufene 

Hartman, J. I. V., Notae er 
de Republica Ihres: TC. 19 8.497 L. Es ist acht 
fraglich, ob. dies Buch des scharfsimnigen Gelehrte 
etwas erhebliches zur Vorbessorung des Textes beiträgt 





.e au Piatoris 











Whlrb. 
Melbig, W., Sur la guostion mye&nienne: 
DEZ Im allgemeinen zustimmend. «| 





Brueckuer. 





., Philip and Alexander of Ma- 
8. 609 f. Ausgezeichnet mul 





osschn. 
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older, A, Altcltischer Sprachschatz I: Bpl W. 
18.5.560-568. Schr sorpfällig und von gröfstem 
Werte für Philologen, Sprachforscher und Historiker. 
W. Meyer- Lübke, 

Keppel, Theodor, Die Weinbereitung im Alter- 
tum und in’ der Neuzeit: Aphlt. 9 & 141 L. Lahr- 























reich und interessant ist alles, was der Verf. vorbringt 
Emil Rosenberg. 

Tachr, Hans, Die Wirkung der Tragüdie nach 
Aristoteles: 40. 15 8. 497. Eine Ichrreiche und 





Sebständige Untersuchung. Ci. 

Lges Graccorum sacrae c tus. colletae 
ideru. ., Joanes de Zrott et Aaudovicns Zirh 
1.6.15 8.501. Kin nützliches. Unternehm 
hier begonnen. 

Lindsay, M., 1. Tie Latin 
Aistorial kalin grammarı A 
Von einer. großen Golchrsan 
and. modernen Theorieen und 
Litteratur umfalst. 2. Übersichtlich u 
P.lejuy 

1delus. Auswahl des geschichtlich bedeutsamsten 
3. kl, von A. Karenz Bpk W 18 9. 573. Giehn ein 
ats Dil des römischen Staatswesens bis 300 v. Chr. 
Fr. Müller, 

imdwig, A, Die 
Bouitt,a 8. 108-108, 
Werke werden 
uni Litterarbistoriker fen 

Michel, Ch., Recnel W’inserintions greonues, 1. 

51. Empfohlen vun .d. Delaware, 
in dor Inschriften als glückliche Sau: 
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welche die. alten 

















homerische Batrachomachia: 


Auf. diesem vortreffichen 


















rung lobt, 


Nestle, Eberh., Philologien saera. Bemerkunge 











über die Urgestalt der Evangelien und Apostelge 
schichte: Z.C. 15 8. 481. Das Buch bringt viel nen 
Beobachtungen. Sehm. 

Oberhummer, E., Bericht über Länder- und 





Völkerkunde der antiken Welt: 
leder Philologe wird erfreut. si 





BylW.18 S. 
ber" diesen 
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lichen Wegweiser durch ein weites Litteraturgebiet.” 
4 Portsch, 

sberger, G., Studien zum 1, Buche von Xi 
Hhons Ana Bph W. 18 8.5351. Interess 





nisse. €. Harberlin, 
füerint. dieendi wenns ratioque 
Posidippum, Helylan 
Dresprechung 
wfochtbaren 
Grenfellsche 
erotic Fragment", vun M. Kubensohn 
Metamorphoscs. Auswahl von Meuser-E 
2. Auswahl ans den Mei 
K. Hoeber: BplW. 18 8.5726. 1. 
cht brauchbar, 2. Angabe des Tuhaltes. Fr. Müller 
Paulsen, Friedrich, Geschichte des gelchrten 
Unterrichts... 2 Aufl: LC15 S.5046. Der 
Wert des Buches ist & bekannt. 
roh indrißs der 


aber nicht. zu 
Onsre, I, Qua 
metrica apud "Asclepiaden, 











Alesan 
Ovid 




















iechische 











Geschichte nebst Quellenkunde, 2, Aufl.: Filet. ob 
N Schr gut, Die erste Auf, ist in Rufs 
land durch $ ers. bekannt. Vortrefliches 
Mulfsmittel 








Dott. Salvatore Sajovad' Amico, Sul! asolio 
di Akragas del 4060. 0.: Nph.R.9 8.1401. Diese 
Studie bietet den bisherigen Forschungen gegenüber 
nicht viel Neues. Heinrich Siwoloda, 

Sarwoy, O.x, u. Hottner, F., Der oborgerma- 
nischractische Limes des Röuerreiches: Npi.R. 9 
5.1421. Dieso Lieferung umfalst die Kastelle Mar- 
köbel und Nieleraberg. _E. Dünzelmann 

Soreni Antinoensis opuscula, cd. Z. Heiberg: 
ter. 16 8.308. Gut. Völlig gesichort ist die Li 
liche Konjektur “Antinoensis” (für Antisensis), die 
ins die hadrianische Stadt Antinoea als eimat des 
Verfassers erkonnen lift. My- 

Schneider, $, 1. Sind Weisheit und Tugend lohr- 
bar? (polnisch), 2. Binigo Bomerkungen über Prodikos 
und seinen Pessimismus (polnisch): Ki LIT, 2 $. 105 
200. 1. Der Verf, hat den ‚Auadsfes }owcak einen 
ichigen Platz in ler griechischen Lüteraturgeschichte 
Angewicsen. 2. Die Ausführungen des Verf. sind zu 
iakonisch schalten. Josoph Sanejau. 

Stuhlfauth, Georg, Die altchristiche Fifenbein- 
technik: 1.0.15 8. 501.503. Mit erstaunlicher Zu- 
vorsichichkeit sind hier die vorhandenen Hindernisse 
bewältigt. WS. 

Stolz, Fr., Einleitung und Lautlchre (Iistorische 
Grammatik. der Iteinischen Sprache, 1): Aer. 15 
5.254250. Man hätte mahr erwartet als eine Kam- 
ilation; jedoch ist das Werk als Materialsammlung 
brauchbar. PL. 

Tacitus. 1. 
nalen von 
kommentar zu Tach’ 
4. Weiduer: BphW. 18 8.502 1. Sorglltie 
Dietet cine Meise guter sprachlicher Trkla 
und sachliche De 5 Müller. 

Torr, Cecil, On he interpretation of Greek 
musik: 1.0.15 8. 503. Verf. it in seiner oft wohl 
begründeten Polemik doch gar zu kurz angebunden. 

Willmann, Otto, Geschichte des Llalismus 
2. Dil. Der Tiealismus der Kirchensäter und der R 
allsmus der Scholastiker: 7.0: 15 8. 483 f, Dieser 
Band vordicnt dasselbe Lab wio der orste, dach 
Verf, zu sche den religisen Standpunkt cin. 

jiosler, Theobald, 

Filet, obosr.X, 2 8. 








































































empfiehlt das Buch A. Wr 

linski, Ti., Cicero 

Tunderte: DILZ, 17 8. 650. zeichnet in grofsen 

im Wesentlichen riehtigen Zügen das Nachleben 

dieser im eminenten Sinne kulturellen Porsönlichkeit, 

deren eigentliche Biographie orst mit dem Todlostage 
1. Bruns. 
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Rezensionen und Anzeigen. 

Gement Lawrence Smith, Cicoro's journey into 

exile. Harvard studies in classical philology, 

wlame VL, p. 65-84. Boston by Ginm aud 
ompany (Leipzig, 0. Harrassomitz). 

In dieser Abhandlung wird ein neuer Versuch 
gemacht, das Dunkel der spärlichen, dürftigen 
und teilweise sich widersprechenden Nachrichten, 
welche uns über den Beginn des Exiles Ciceros, 
üe Zeit von seinem Woggange aus Rom bis zu 
siner Abfahrt von Brandisium (März und April 
38) erhalten sind, aufzubellen, Genaueres übor den 
Verlauf der Reiso und den von Cicero eingeschla- 
genen Weg festzustellen, und insbesondere. die 
Hinzelbeiten dieser ‘Wanderung ins Exil’ chrono- 
Iogisch zu fixieren. Die scharfinnige und ein- 
dringende Untersuchung des amerikanischen Ge- 
Iehrten, wolche die Arbeiten deutscher Vorgünger 
wit Einsicht benutzt — doch ist A. W. Zumpt 
(Die Beamten- und Volksgerichte der römischen 
Republik, 2. Abteil. 8. 417 #.) ganz unberücksich- 
tigt geblieben — , stellt einen entschiedenen 
Fortschritt dar. Wenn auch nicht allo sich auf- 
drängenden Fragen gleich eingehend behandelt, 
sind, wenn auch naturgemüßs manches zweifelhaft 
heibt, so sind doch die gewonnenen Resultate 
erheblich genug, und die weitere Forschung wird 
von ihnen ausgehen müss 

Der Gang der Untersuchung ist der, 
Verfasser zunächst, von Ep. XIV 4 und 
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and sonst een worden gebeten, 
BerlinSW., Schünoborgerstr. 2, einsenden zu wollen 








ausgehend, das Datum der Abreise Cieoros von 
Brundisium sicher stellt, danm auf Grund von 
A.TIT6 in gleicher Weise die Abreise von Tarent 
indelt, um schließlich im Hauptteil seiner 
jandlung die Reiso von Rom nach Tarent einer 
eingehenden Prüfung zu unterziehen. Dabei mufs 
in erster Linie die Reihenfolge der Briefe A. III 
1-5 und ihr Verhältnis zu einander festgestellt 
werden, dann folgt ein Versuch, auf Grund der 
Daten der Briefe A. III 2 und 5 eine Chronolo- 
der Reise und der Briefe zu gewinnen, ferner 
die Zeit der Abreise Ciceros von Rom ver- 
mutungeweiso bestimmt und endlich untersucht, 
wo Cicero sich wahrscheinlich die ersten Tage 
nach seinem Woggung aus Rom aufgehalten hat. 
Zum Schluls giebt der Verfasser die Resultate 
h rückwärts bewegenden Erörterungen 
türlichen Reihenfolge dor Ereignisse. 

ro schifte sich, auf dem Wege ins Exil, 
in Brundisium am letzten, also 29., April 58 ein. 
Dies Datum ist durchaus sicher: vgl. Ep. NIV 4 






































a. E, A. Ta. E. mit III 80. A., Ep. XIV 
2" (oos Brundisii ... dies NIIT fuimus) mit A 
TI? a. A. (Brundisium veni a. d. NIIT. Kal. 





Maias). Wein es abweichend davon an der Stelle 
Ep. XIV 4, 3 heifst: Brundisio profecti sumus 
md. V.R. Mair, so mufs hier die Überlieferung 
fehlerhaft sein. Zwar versuchte schon Orelli, sie 
mit Berufung auf Plutarch Cie. 32 (sweimalige 
Abfahrt Ciceros!) zu verteidigen, er wurde aber 
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von Drumann (V 640, 59) in Kürze widerlegt. 
ie neueren Herausgeber schrieben iufolgedessen 
prid. K. Mai (Baiter) oder ‘a. d. II. RK. Mai. 
(Wesenberg). Rauschen (Ephem. Tull. p- 26) 
vertrat demgegenübor wioder die Überlieferung, 
vermochte aber den neuesten Herausgeber Mendels- 
sohn nicht zu überzeugen (traditam seripturam 
cum Rauschenio ox Plut. Cie. 32 defendi pose 
non eredo). Ausführlich und treffend weist nun 
Smith die Ansicht Rauschens zurück, und damit 
wird der Versuch, die Überlieferung zu retten, 
wohl endgültig abgethan sein. Zu schreiben ist 
a. d. II. Kal., eine Datierungsweise, die inschrift- 
lich bezeugt ist (der Hinweis auf C. 1. L.11539 b 
bei Smith stammt wohl von Meudelssohn, der 
abor nicht genannt wird). ÜI 
ich gegen Boot zu A. IV 11,1 bemerke, wenig 
stens eine Stelle in den Briefen ad Atticum, wo 
der Überlieferung I1 statt des gewöhnlichen 
pridie zu lesen ist: A. IN 8,1 hat M' fehlerhaft 
11. d. Idus, M? 2. Ant. ot alii Malasp. dagegen 
MI. Idus, weshalb Wosenberg berechtigt war, os 
in den Text zu sotzen. A VI 8,1 bietet M zwar 
pridie Kal., Z aber I. Kal. Freilich hat Wesen- 
berg an manchen Stellen mit Unrecht ein über- 
liefertes V in IT verwandelt: so A. IV 11,15 XIT 
1,2 (vgl. Ep. X 15,3). 

Nach Brundisium kam Cicoro, wio feststeht, 
am 17. April (XUIT, Kal. Maias). Also muls er 
am Morgen dieses Tages do Tarentino aufge- 
brochen sein und im Vorlauf deselben die c. 44 
Mülien bis Brundisium zurückgelegt haben, wenn 
unders das Datum des Briofes A. III 6 (data 
NT. Kal. Moias de Tarentino‘) richtig überliefert 
ist. Dafs kein Grund vorliegt daran zu zweifeln, 
zeigte Refereut in einem Aufsatz in Fleckeisons 

Iırbüchern (Ciceros Korrespondenz ans den Juhren 
und 58, 1892 p. 718 f) und zeigt auch Smith. 
Jedenfalls aber sind, wie ich hinzufüge, die Da- 
tieruug bei Hofmann-Lehmann (XIII. Kal. Maias) 
ıl dio Änderungsvorschlüge bei Wesenberg und 
Boot (XII oder XII) widersinnig: Cicero ist 
von Brundisium nicht nuch Tarent zurückgekehrt. 
Wenn es am Aufunge des Briefes de Tarentino 
non fuerat mihi dubium, quin te Tarenti 
Cicero 
leider habe ich dich wider 
meine Erwartung bier nicht angetroffen und 
dieh auch nach den eingezogenen 
Erkundigungen in Brundisium nicht vor- 
in Tarent mußste man ja wissen, ob 
(Cicero kann dies 
von Gruber meint, aus einem Briefe 































































des Attikus erschen haben: aber ich glaube nicht, 
dafs Cieero bei Tarent ein Schreiben des Freundes 
erhielt, weil die Burschen des Attikus ihm cin 
solches noch am Abend des 17. April in Brundi- 
sium Oberreichten: A. IT, 1.) Wäre also die 
Zahl XIII zu ändern, so müfste man NV oder 
XVI vorschlagen. Boot macht zu der Stelle dir 
unbegreiflich widerspruchsvolle Anmerkung: 6; 
vius in errorem duetus a Manutio, qui hanc episte- 
lam post sequentem datam putabat, male comme 
dat vitium libri Helmstadiensis “VIIT. Kal. Mai 
ed cum nemo eodem die in agro Tarentino et 
Brundisii esse potnerit, et Cicero initio segnentis 
istolae affırmet se a. d. XIV Kal. Maias Brun- 
ım venisse, hace XII aut XIII seripta fine 
idetur. Auch bei Hofmaon-Lehmana wider- 
sprechen sich die Anmerkungen zu IIT 6 und IT. 
Auf der Reise von Rom nuch Taront schrieb 
Cicero fünf Briefe (4. II 1—5), die nicht in der 
richtigen Reihenfolge überliefert sind. Nach Ma- 
mutius wurden sie in der Ordmung 3. 2. 4. 1.5. 
abgefafst; Hofmann (dem sich auch Hoferent in 
der erwähnten Abhandlung auschloßs) suchte die 
Reihenfolge 1. 3. 4. 5. 2, zu erweisen; Rauschen 
ordnete sie so: 1. 5. 2. 3. 4. Smith kommt nach 
einer schr gründlichen Untersuchung zu dem 
Resultat, dafs 1.3.2.5. 4. dio richtige Folge it. 
Hinsichtlich der Briefe 1—4 ist meines Erachtens 
nach Smith Ausführungen kein Zweifel mehr mög- 
lich: 1 ist geschrieben, als Cicero von dem Lani- 
‚gute aus, wo or sich die erste Zeit nach seine 
Weggang von Rom aufgehalten hatte, die Weiter- 
ise nach dem Süden Italions antreten wolle 
iter id, quod constitut); 3 zeigt hastig und ohne 
eigentliche Begründung Cmultis de causis) an, 
Aufs Cicero während der Reise zu dom Entschlals 
‚gekommen ist, seinen ursprünglichen Reiseplau 
zu ändern und nach Vibo zu gehen; 2 giebt ganz 
kurze Zoit nachher die ähere Begründung fir 
diesen Eutschluß (der Satz: nune, ut ad te an- 
tea seripsi, si ad nos voneris, consilium totins 
i capiemus' ist eine Wiederholung der Worte 
3: ‘eo si veneris, de toto itinero ac fuga na 
consilium capere potero), und in 4 zeigt Cicero 
an, dafs er Vibo wieder verlassen hat. Die ri 
tige Einordnung des Briefes 2 ist von einschnei- 
dender Bedentung für die Aufhellung der chrone- 
logischen Verhültuisse der Reise, für die Fest- 
stellung des gewählten Weges, sowie für die Er- 
Klärung der das Amendement zu der Roy 
de oxilio Cieeronis betreffenden Worte in 
Briefe. Um mit dem letzten Punkte zu beginnen: 
dio Worte “pracsertim nondum rogatione correcta® 
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sind nun nicht mehr mit Hofmann als eine An- 
spieling auf die bereits bekannte Thatsache der 
erfolgten Abänderung der Rogation, die erst in 
4 gemeldet wird, anzusehen, sondern sie zeigen, 
dub Cicero schon auf dem Wege nach Vibo 
afste, dafs ein Amendement geplant war. Wenn 
ferner ala Abgangsort des Briefes Naris Luc. 
überliefert ist, so kann es jetzt kaum noch zweifel- 
haft sein, dafs Cicero diesen Brief in oder bei 
Nares Lucanae schrieb (man lese mit Klotz ‘Narib. 
Inc oder mit Boot “ad) Naris Lue.). Denn 
der Brief III 3, welcher die Abänderung der 
Reiseroute zuerst meldete, wird in Campanien, in 
der Gegend von Calatia, wo die nach dem Süden 
führende vin Popilia von der südöstlich ziehenden 
Appischen Strafse abzweigt, geschrieben sein: III 
2 mals jenem Briefe bald nachgeschickt worden 
sein, und in der That ist Nares Lucanne auf dem 
Wege nach Vibo zu etwa zwei Tagereisen von 
Calatia entfernt. Endlich giebt das Datum dieses 
Briefes, wenn wir es als richtig überliefert be- 
rachten dürfen, einen höchst erwünschten Anhalt 
fr die Feststellung der übrigen Reisedaten. Sieht 
mau zunächst von dem Briefe II 5 aus Thurii, 
üesen Datum eich auf keine Weise mit dem Da- 
tun von III 2 verträgt, ab und hält sich nur 
daran, dafs Cioero am 17. April de Tarentino 
Abreiste, so kann gegen das überlieferte Datum 
won IIT 2 nicht oben Erhebliches eingeweudet 
werden. Cicoro hätte dann III 2 am Morgen des 
8. April (a. d. VI. Id. Apriles) bei der Abreise 
von Nares Lucanae geschrieben: er müfste weiter 
ie etwa 200 Million von Nares Lucanae über 
Thurii bis Vibo in 5 Tagen zurückgelegt haben, 
also am 12. in Vibo angekommen sein; von hier, 
0 müfste man forner annchmen, wäre er schon 
am folgenden Morgen (13.) wieder aufgebrochen 
und hätte, über Thurüi reisend, in 4 Tagen am 
Abend des 16. April Tarent erreicht, das von 
Vibo etwa 175 Millien entfernt ist. Cicero würde 
demnach bei dieser Reise täglich 40-50 Millien 
zurückgelegt haben, eine Geschwindigkeit, die 
zwar seiner sonstigen Gepflogenheit widerspricht, 
aber doch in diesem Fall durch die Umstände 
gerechtfertigt erscheint. (Es ist die gewöhnliche 
Driefbotengeschwindigkeit jener Zeit, wie 0. B. 
Schmidt, de epistulis et a Cassio ot ad Cassium 
datis p. 5 #, nachgewiesen hat. Wenn Cicero 
bequem reiste, so legte er täglich 20—25 Millien 
zurück, was ich durch ein paar Beispiele belegen 
will. Cicero erklärt im Mai 51 auf der Reise in 
seine Provinz Cilieien, er wolle vom Trebulanum 
aus sine ulla mora iusta itinera facere: A V 2, 












































1. Am 11. Mai kam er vom Trobulamum bei 
Suessula nur bis Benevent, etwa 20 Millien: AV 
4,1. Von Venusia bis Tarent, 80 mn. p, brauchte 
er 4 Tage, 15.18. Mai: AV 5,1 u. 6,1. Für 
die Reiso von Actium nach Athen, 231 m. D-, 
waren 11 Tage nötig: AV 9,1 u. 10,1. Vgl. 
auch meine quaest. chron. p. 37.) Störend ist 
bei dieser Annahme nur der Umstand, dafs Cicero 
blofs eine Nacht in fundo Sienae bei Vibo vor- 
bringt; denn wenn er auch wider Erwarten schnell 
diese Zuflucht zu verlassen sich genötigt sah, so 
scheint er doch immerhin otwas länger dort vor- 
weilt zu haben (gl. III 2 u. 4), wiewohl sich 
nichts Sicheres ausmachen lätkt. Smith ist des- 
halb geneigt, das überlieferte Datum VI. Id. in 
VIT. oder VIIT. Id. zu verwandeln, so dafs für den 
Aufenthalt bei Sicen 1 Tag und 2 Nächte bezw. 
2 Tage und 3 Nächte herausküunen. 

Kann dies Resultat an und für sich als wahr- 
scheinlich betrachtet werden, so wird es doch be- 
trüchtigt durch dio notwendige Verquickung 
mit der Frage nach Abgangsort und Datum des 
Briefes IIT 5. Dieser Brief nämlich hat am Schluß 
die Worte: ‘data VIII. Idus April. thuri' Statt 
des überlieferten “huri' liest man Thuriis oder 
Tharüi (ron der Nebenform Thurium). Ist. der 
Ort richtig, so stimmt das Datum nicht zu dem 
Datum von II 2. Man hat mit den verschieien- 
sten Mitteln einen Einklang herstellen wollen. 
Die Vermutung des Bosius, dafs in II 2 statt 
Naris Lue. vielmehr in oris Lue. zu lesen 
welche Referent früher billigte, kann jetzt als ab- 
gethan gelten. Gewöhnlich nahm man an, das 
Datamı in III 5 sei zu ändern, bis Rauschen vor- 
schlag, die Zahl zu halten und statt ‘thuri' zu 
Nesen Eburi: Eburum liegt an der Grenzo von 
Campanien, nur wenige Meilen von Nares Luca 
entfernt. Smith zeigt aber mit Glück, dafı 
dieser Vorschlag unhaltbar ist: Cicero kann nicht 
zu derselben Zeit, wo er den Attikus zweimal 
(UL 3 u. III 2) ohne jeden einen Zweifel anden- 
fanden Zusatz dringend aufforderte nach Vibo zu 
kommen, die Worte in III 5: ‘si enim es Romne, 
iam me assequi mon potes” geschrieben haben. 
Indem Smith also ın. E. mit Recht für III 5 an 
Thurü, für II] 2 an Nares Lucanae festhält, unter- 
sucht er, ob dio Vorderbnis mit gröfserer Wahr« 
scheinlichkeit in dem Datum von AT 5 oder in 
dem von IIT 2 zu suchen ist. Wäre dus Datum 
von III 5 richtig (VIIT. 14.), so müßste III 2 an 
irgend einem Tage vor den Nonae oder Kalendae 
geschrieben sein: es hat aber die Wahrscheinlich 
für sich, das wenigstens Idus' in beiden 
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ünverderbt ist. Geht man von dem Datum von IIT2 
als dem richtigen aus (VI. Id.), so ist, da Cicero 
Thuri zweimal berührte, weiter zu fragen, ob 
II 5 auf dem Wege nach Vibo oder anf dam- 
jenigen von Vibo (nach Tarent) geschrieben ist. 
Die oben eitierten Worte des Briofes III 5 (si 
enim es Romae, iam me assequi non potes) schei- 
nen eher für die zweite Annahme zu sprechen; 
indesson passen sie auch, wio Smith glaubhaft 
macht, wenn Cicero sie auf dem Wege nach Vibo 
schrieb: traf der Brief Attikus noch in Rom, so 
konnte Cicero den Freund frühestens in etwa 14 
Tagen nach Abgang des Schreibens in Vibo er- 
warten, und soriel Zeit hatte er für den Aufent- 
halt in Vibo doch schwerlich in Aussicht genom- 
men. Bei dieser Annahme aber ist die notwen- 
dige Änderung des Datuns von III 5 eine schr 
leichte; man braucht statt VIII. Id. nur, wie 
schon Corradus vorschlag, TIIT. Id. zu losen, wäh 
rend man bei der orsien Annahme etwas ins 
Gedränge kommt. Man sicht aus allem, die Sache 
bleibt etwas problematisch, zumal da Smith doch 
auch an dem Datum von III 2 aus einem oben 
angeführten Grunde noch eine kleine Korrektur 
vornehmen will; indessen im ganzen scheint mir 
Smitls Lösung des Widerspruchs Billigung zu 
jenen. Vielleicht möchte eine Vertauschung 
der Daten beider Briefe noch angemessener er- 
scheinen: schrieb Cicero III 2 bei der Abreise 
von Naros Lmcanao a. d. VIIL. Id., so konnte er 
a. d. VI. Id. abends den Brief IIT 5 von Thori 
abgehen lassen; er kam dann am 10. April abends 
in Vibo an, und wir können ihn hier bis zum 
Morgen des 13. verweilen Iassen. 

Bei der Untersuchung über die Zeit der Ab- 
reise Ciceros von Ron und den Ort, wo er sich 
bis zum Antritt der Reise nach dem Süden auf- 
hielt, kommt auch Smith bei dem Mangel aller 
positiven Angaben nicht über Vermutungen 
aus. Beachtenswert ist zweierlei. Erstens wird 
nachgewiesen, dafs aus dor Stelle pro Sest. 24, 53 
keineswegs gefolgert worden darf, dafs Cicero erst 
an dem Tage, ja zu der Stunde, wo die rogatio 
de capite civis Romani angenommen wurde, Rom 
verliefs: er brach nach Plutarch Cie. 31 megi n- 
Ga vixcag auf, und dies mag sogar mehrere Tage 
vor Annahme der Rogation geschehen sein. Übri- 
gens hat schon Zumpt (a. a. O. p- 419) bemerkt, 
dafs das Gesetz erst nach Ciceros Weggang — 
er meint, unmittelbar am nächstfolgenden Tage 
— durchging; er beruft sich dafür auf Dio 
ANKVIIL 17: yuyöveos Dadıon & vönog ıö xügos 

Aaße vgl. mit ATIT 15. — Der zweite Punkt 



































betrifft den Ort, wo Cicero den de div. 128,50 
und II 67, 187. 140 erwähnten Traum über Ma- 
fius hatte. Nach Dramann V 639 befand sich 
die “yilla qunedam campi Atinatis' bei dem Städt- 
chen Atios in der Nähe von Arpinum: auf seinem 
Guto bei Arpinum hatte Cicero wahrscheinlich 
zunächst dus Weitere abwarten wollen; die Furcht 
trieb ihn aber weiter nach dein Süden, und 
übernachtete er nach der Abreise in jenem Land- 
hause. Smith hält es zwar auch für wahrschein- 
lich, dafs Cicero sich zuerst in oder bei Arpinam 
aufbielt; aber er meint, Atina in Latium habe 
doch zu schr abseits vom Wege gelegen, went 
Cicero von Arpinum aus die Landstraße habe 
gewinnen wollen; aus den Worten der Erzühlang 
“quamguam iter instarot® gehe hervor, dafs Cicero 
zu der Zeit, wo er den Traum hatte, schr eilig 
gewesen sci; aufsordem nenne Cicero pro Planc 
8, 19 f. den Bezirk von Atina in Latium ‘prac- 
fectura Atinas‘, nirgends campus; dagegen bezeich- 
me Plinius N. H. 11 225 mit dem Namen “ampus 

istrikt in Lucanien bei dem Orte 
hier also, etwa 25 Millien 
Nares Lacanno, wo die Reise wirklich 
"pressing’ gewesen sei, habe Cicero jenen Traun 
gehabt. Einige der Gründe gegen Atina in Latin 
sind zwar schwach: in der Rede pro Plancio han- 
delt es sich um den staatsrechtlichen Begrif de 
Gemeinwesens, und die Worte ‘quamquam  iter 
instarot’ hat Smith, wie der Zusnmmenhung lehrt, 
zu schr urgiert; immerhin aber ist Drumanns 
Annahme durch den Hinweis auf des Plinius ‘can- 
pus Atinas’ erschüttert, zumal der campus sich 
wit jeuer ‘aspera et montuosa regio' im östlichen 
Latium nicht recht verträgt. Übrigens bezieht, 
wie ich sche, auch Hülsen im zweiten Bande der 
R. B. von Pauly-Wissowa die Stellen aus de dir. 
auf Atina in Lucanion. 

Es dürfte sich empfehlen, Smiths Resultate 
mach dem letzten Abschnitte seiner Abhandlung 
bier tabellarisch zusammenzustellen: 

Cicero verlifst Rom (und geht 
wahrscheiulich nach Arpinum) etwa 20. März 


























Clodias’ orste Rogation geht durch - 23. - 
Clodius promulgiert die rog. de 
exilio Ci Ende März 









Cieoro trit infolgedessen die Reise. 
nach dei Süden an; Brief III 1 Anfang April 
Er ündort seinen Reiseplar 
Brief MIC... 
Brief IIT 2 von Nares Lucanae . - 
Er bleibt am Abend in ville 
qnadam eampi Atinati 











2. sul, 


woch 
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Brief III 5 von Thurii (auf der 
Role nach Vibo) ..... 

















Ankunft in Vibo . ..... 3 
Abreise von Vibo: Brief IT 4. - 13. - 
Ankunft bei Tarent .... 16 + 
Brief III 6 do Tarentino, Reise 

nach Bran m. 
Clodins’ zweite Rogution geht 

durch .. ap? etwa 0. - 
Abreise von Brand am 2. 





Zum Sehlafs sei noch demerkt, das Smith an 
zwei Briefstellon Lücken konstatieren zu müssen 
glaubt, In A III 7,3 heifst es: de re publica video 
te colligere omnia, qune putes aliguam spem mihi 
vosse adferre mutandarum rerum, quae quamguam 
exigun sunt, tamen quonlam placet exspeotemus 
Tu uihilo minus, si properaris, nos con; 
quore, nam aut accedemus in Epirum aut tarde 
per Cundariam ibimus. Smith fragt mit Recht, 
worauf nihilo minus gehen soll; die Erklärung 
Boots: cogitatione nddas 'etsi Romao es' sei ge- 

Da er nun der Ansicht ist, in diesem 














zwungen. 
Briefe dürfe die ausdrückliche Angabe, Cicero 
stehe im Begrif von Brundisium abzureisen, nicht 





fehlen, so ist er geneigt, vor jenen Worten den 
Ausfall einer entsprechenden Benachrichtigung 
anzunchmon. Dies ist sicher ein benchtonswerter 
Vorschlag. Indessen läfst sich die Überlieferung 
wohl verteidigen. Die hervorgehobenen Worte 
stehen freilich mit dem unmittelbar Vorhergehen- 
den nicht im Zusammenhang; aber die hinzuge- 
fügte Begründung (nam aut accodemus in Epirum 
ete.) zeigt deutlich, dafs Cicero mit ihnen wieder 
zu den Ausführungen von $ 1 zurückkehrt, wo er 
auseinandergesetzt hat, warım er nicht nach 
Epirus gehen wolle: beim Durchlesen des Bricfes 
füllt ihn ein, dafs er, wenn er wicht jede Hofl- 
nung anf ein Nachkommen des Attikus anfgeben 
will, doch wieder etwas einlenken mals: nihilo 
minus weist also auf $ 1 zurück, als stände nichts 
dazwischen. Ähnlich erklürt jetzt Boot: “etsi non 
morabor in pracdio Epirotico. 

In ATIT4 vormikt Smith den Hinweis auf 
die pro Plane. 40, 96 erwähnte Thatsache, dafs 
Virgilias dom Cicero nicht nach Sicilien zu kom- 
men erlaubte, Er möchte deshalb etwa lesen: 
Adlata est enim nobis rogatio de pernieie ınea, 
in qua quod correctun esse andieramus erat eius- 
modi, ut mihi ultra quadeingenta milia liceret 
simul litterae a Vergilio nostro, quibus 
signifieabat se nolle me in Siilin esse.) Tilo cum 
pervenire non liceret ete. Auf diese Weise 
kläre sich auch “the vorp awkward, if not unin- 
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talligible' illo. Dies halte ich für ganz verfehlt, 
Ich bin überzeugt, dafs mit Boot und Hofmann- 
Lehmann der Satz so zu gestalten ist: . . ut mibi 
ultra quadringenta milia liceret esse, illo persenire 
iceret. Statim ete. Ich kann dies, sowie 
;o von Boot und Lehmann abweichende Er- 
lärung dieser Worte, hier nicht näher begründen, 
weil dazu eine woitläufige Auseinandersetzung 
über das Amendoment erforderlich ist, welches 
u Rogation hinzufügte. Bei 
t diese wichtige Frage nicht eingehend. 
‚genug behandelt worden. 
Dortmund, 















W. Stornkopf. 

iK. Jezienicki, 0 rckopisie Diblioteki krölews- 
kiej i uniwersyteckie) we Wroclawin z r. 
1515, oznaezonym sygnat. IV. F, 36. tudzioz 
0 pismach w ulm zawartych. (Bericht über 
die mit der Signatur IV. F. 36 verschene Hand- 
schrift der königlichen und 

in Breslau vom J. 1515, und 

Schriften). Krakau, Akademio der Wissenschaften. 

1890. 20 5. 

Der Verfasser berichtet ausführlich über 
Breslauer Handschrift, welche aus 225 Blättern 
besteht und oben auf dem Rücken des braunen 
Lederbandes die Überschrift Publii Virgilii Ma- 
ronis Minora Poemat Signatur IV. P.36 
trägt. Sie besteht aus zwei deutlich unterscheid- 
baren Teilen, deren ersterer und älterer, wohl 
gegen Endo des 15. Jahrhunderts geschrieben, 
Vergils kleinere Gedichte und Pseudorergiliana 
enthält, in einem verhältnismälsig reinen Text 
der mit dem des Vossinnus und Helmstadtien 
"sten verwandt ist. In dem jüngeren Teile 
sind drei Hände zu unterscheiden; dioser Teil ist, 
wie mehrfache Datierungen zeigen, 1515 und 1516 
geschrieben. Von Schriften des klassischen Alter- 
tus finden sich hier folgende: Plautus' Aulularin, 
Horatius” Carmen saceulare, Lactantius' Carmen 
de resurroetione Salvatoris und des Ausonius Pre- 
catio matutina nd omnipotentem Deum, von Schril 
ten des Mittelalters A illae deseriptio 
und eiconia, wie Strabii Galli (Walahfrid Strabo) 
Hortulus, eingeleitet dureh ein Gedicht und eine 
epistula des Joachim Vadianus (ron Watt). Von 
besonderer Wichtigkeit aber sind die in dor Haud- 
schrift erhaltenen Schriften polnischer, schlesisc 
deutscher und italienischer Humanisten, vor allem 
7 prosaische Traktate und 22 Gedichte des Pau- 
hus Crosnensis, die bisher simtlich ungedruckt; 
sind, jetzt aber von Vorfasser veröffentlicht wer- 
den sollen; in deu Prosaschriften, teils Rein, 
teils Vorträgen, werden lateinische Autoren be- 
handelt, Persius, Valerins Maximus, Terentius, 




















































































Laurentius Corvinus, welche sich in der Hand- 
schrift finden, gedeukt der Verfasser demnächst 


vollständig abärucken zu lassen. Weiter biotet 
der Band Gedichte von Cleophilus Fanensis, Aeneas 
Silvius Piceolomini (eines duvon mit deutscher 
Übersetzung), des Goarinns Veroneneis, Antonius 
Maneinellus, Mäpheus Vegius, Heinrich Bebel, 
Conrad Celtes, Bartholomasus von Cöln, Reuchlin 
(Jommnis Capnionis), Johannes Faber de Werden, 
Hieronymus Eunser, Jonnues Genselis. Dazu 
kommen endlich noch einige prosaische Traktate, 
von denen zwei mit G. P. bezeichnet sind, und 
11 Gedichte unbekanuter Verfasser. — tere 
Verwertung der Handschrift scheint somit vor 
allem für die Geschichte des schlesisch-polnischen 
Humanismus von Interesse zu sein. 














1. Ovids Metamorphosen in Auswahl. Für die Schule 

‚Nach der gröfseren Ausgabe von II. Magnus. Gol 
1896, F. A, Porthes. 8°, 1. Abteilung: Text, XI 
und 1178. 9. Abteilung: Kommentar. IV und 
1158. 42,80 geb. 

Ovidii Metamorphoses. Auswahl für Schulen. 
Mit. orläuternden Anmerkungen etc. vorschen von 
3. Siebelis, 2. Heft, 13. Auflage besorgt von 
F. Polle, Leipzig 1895, Teubner. 8°. IV und 
2138. A150. 

1. Auch H. Magnus, der um die Kritik und 
Erklärung dor Metamorphosen so wohl verdiente 
Borlinor Ovidforscher, dessen ‘Studien'*) sich 
vielfach als gründlegend bezeichnen lassen, hat 
sich nun auf den dringenden Wunsch vieler Fach- 
genossen und der Verlagshandlung entschlossen, 

ine Auswahl zu edieren. Sie umfalst 20 Lese- 
stücke, in denen sämtliche 15 Bücher vortreten 
sind, Die meisten der Stücke sind wieder in 
mehrere Abschnitte zerlegt. Aufser den in fast 
allen derartigen Sammlungen stehenden Ab- 
schnitten (Weltalter, Phaßthon, Pyramus und 

be, Niohe, : en sie auch. einige 
soust wohl übergangene Erzählungen aus dem 
Stoffgebiete der homerischen Epeu: XII 1—145, 
SIT 1398, XIV 155-307 und 454 

: Gerade 
io ich aus oigener Erfahrung 

weils, für den Schüler schr anziehend und zeigen 
in Bekanntes in ganz neuer Bel 
nd formal sohr schöne Proben Ovidischer Er« 
jungskunst, sie sind endlich eine Vorschule zu 
Homer und Virgil, wie man 
, und geben bei der Lektüre dieser 
it zu Ichrreichen Rückblicken 
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und Vorgleichen”. — Aber muls man nicht da- 
gegen oinwenden, daß die dreifache Darlätung 
desselben Stoffes in den unteren (Deutsch in 
Quinta), mittleren und oboren Klassen diesen doch 
schliefslich für unsere Gym, 
recht schmackliuft machen 
richtig, unseren Schülern schon auf dem Wege 
zur edlen Binfalt und stillen Größe des griech 














scheu Volksepos zu zeigen, was die hoho Kunst 
eines. virtuosen Epigonen aus den alten Sagen 
herausgesponnen hat? 


Die Metamorphosen kön- 
Vorschule für 





das echte Epos. 

Der Auswahl geht eine Einleitung voraus, 
io auf wenigen Seiten das Wissonswerteste über 
Orids Leben und Werke und das Wichtigste aus 
der Inteinischen Motrik lehrt. Auch vom Ponta- 
meter und vom Distichon ist verständigerweise 
dabei gleich die Rede. 

Der Text ist natdrlich im allgemeinen der 
der gröfseren Ausgabe, von deren drei Heften dus 
erste schon in zweiter Auflage vorliegt.*) Doch 
geht er über diese insofern hinaus, als eine ganze 
Anzahl Ergebnisse der bereits erwähnten ‘Studion' 
hier aufgenommen worden sind. Es sind (nach 
dem Vorwort) folgende: I131 Ipre; VI 293 tota; 
VII 532 arstibus; VTIT 200 coepto, 221 furant ... 
relietae in Pareuth., 498 regmumgue, 641 Tugue, 
647 illa; IX 181 Hoc, 
47 comas, 88 longos quogue, 138 mantis, 496 Ur 
darum, 538 veniunt, 630 soporis; XIT 17 aridague 
recondidit alvo, 26 urbi, 6] recens, 91 omne, 108 
valuit, 132 redueto, 601 (und NIIT 200) Parim; 
XII 199. Auius, Quod, cum, 135 fatetur, 226. 
dimitte .„ quidque mit veränderter Interpunktion, 
272 Interpunktion, 360 bi mit veränderter Inter- 
punktion, 392 ferro; XIV 244 procul hine, 252 ni- 
mörgue „vi, 269 quoque, 464 ullos, 465 Iuetus 
renoventur amari, 472 Capherea, 481 Capkereus, 
508 dubiarum, 773 nepatis, 823 non regia inra, 
831 vacuae, 844 Jatebor; XV 783 nigras inter, SI1 
eoneusum, 824 Emathögue, 929 gentesque und 855 
magnus. 























Der Kommentar ist schr geschickt dem ein- 
führenden Zweck der Auswahl angepafst. Die 
Anmerkungen der gröfseren Ausgabe sind in einer 
Weise gesichtet, verändert und vermehrt, die dem 
Bedürfnis der Schule und dem Standpunkte der 
Obertertianer üborall entspricht. 








*) 5. Wochenschr. 19:4 No. 13 8.348 0. 
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80 mußs das Ganze als eine durchaus gediegene | die Bearbeitung durch Becher in vieler Hinsicht 
Arbeit bezeichnet. werden. ‚gewonnen, aber doch noch zu viele der früheren 


2. Kürzer kann ich mich bei der 





au 
zweiter Stelle genannten Arbeit fusen! Was 
6. Wartenberg in dieser Wochenschrift (1802 


0.50 8. 1366 sq.) von der letzten (15.) Auflage 
des ersten Teils rühmte, die zahlreichen Ände- 
rungen im Text und Kommentar zengten von un- 
ermüdlich fortgesetzter Arbeit, das gilt auch von 
der Neubearbeitung dieses zweiten Heftes. Die 
Auswalıl selbst ist nicht mehr geändert. In den 
Überschriften und sonst schreibt Polle wie schon 
früher Eurydike, Hyakinthor, Kirke, so jetzt auch 
Kaya, Kyknos, Kentauren und Kaineus. — 8. 154 
beginnen die Register mit einer Übersicht der 
Abweichungen vom Texte der dritten Merkelschen 
Ausgabe von 1881. Aus ihr sei hier folgendes 
herrorgehoben. 

Mit M bez. I liest dor Herausgeber jetzt X 
184 repereussum, 732 sparsit, XI 635 quisguam 
ullerius, XI 562 Expellitque, XIV 472 u. ö. 
Coplerca, 574 barbarus ignis, XV 22 su. anes Et 
Pet, 93 ritusgue, 856 vieit, nach anderen Hand- 
schriften X 184 in ara tellu, XIAT comas, 401 
mmocalus ab acri, 630 soporis, XII 17 avidague re- 
@mdidit alvo, 91 Removebitur omne, 108 valuit, 
132 adversa redueto, 160 Pugnas . . .suasgue, NIIT 
© Quod, cum, 391 (392) ferro, 482 et quid, 518 
nid ui, 539 voeem, G81 Cratera ....quem, 794 
‚Nohilior pomis, platano, 879 sg, heros EU Fer opem, 
AV 62 remotus, 107 Incaluisse potest, 304 89. de- 
pla bicorni . .. capro, 420 Sie tempora verti, 475 
ineludite, 596 vobis, 855 magnus, 

Vermutungen Noueror ist mehr Raum gegönnt 
als in der zwölften Auflage; dagegen scheint Polle 
seine eigenen Vermutungen an zwei Stellen (XIT 
118 und XIV 847 sg. [?]) aufgegeben zu haben. 
Das mythologisch-geographische Register (8. 155 
—191) und das Register zu den Anmerkungen 
(&192— 213) geben dem Hefte besonderen Wort. 

Eborswalde. #. Winthen 























P. Cornelius Titus ab oxcosen dit August, Duch I 
und II. Für den Gebrauch der Schüler erklärt von 
Georg Androsen. Text 90 8. Anmerkungen 
538. 8. Borlin, Weidmannsche Buchhandlung 1897. 
A10, 

Von vorliegendem Kommentar kann man mit 
gutem Gewissen sagen, dafs er einem vielfach 
empfundenen Bedürfnis abhilft. Denn welche kom- 
mentierte Tacitusausgabe sollte mıan jetzt den 
Schülern empfohlen? Dio große von Nipperdey- 
Andresen bietet doch für den Durchschuitts- 
primaner zu viel, die Drägersche hat zwar durch 











Besonderheiten, um nicht zu sagen Absonderlich- 
keiten, beibehalten und auch die Pfitzuersche hat 
sich nicht vielo Freunde zu erworben gewufst. In 
diese Lücke tritt mın der neue Audrescusche Kont- 
mentar ein und füllt sie aufs beste aus. Er ist 
keinoswogs ein blofser Auszog ans der grofsen 
Ausgabe, sondern, natürlich auf dieser beruhend, 
eine völlig nene und. selbsl Leistung, die 
einerseits durchaus anf der Höhe der Wissenschaft 
steht, anderseits sich von alleın lediglich gelehrt 
Beiwork freihält und gerade das für deu Schüler 
zur häuslichen Vorbereitung Notwendige bietet, 
ohne zu schr den mündlichen Erörterungen des 
Unterrichts vorzugreifen. Zu diesem Zwecke bistet 
der Kommentar aufser Überschriften einzelner 
Kapitel und größserer Abschnitte knapp gehaltene, 
dabei aber immer klare Erläuterungen sachlichen 
und sprachlichen Tahalts, sowie auch. direkte 
Ubersetzungen. In der Auswahl dieses Stoffes hat 
der mit feinem pädagogischen Takte die 
rechte Mitte zwischen Zuviel und Zuwenig ge- 
halten, nur selten ist man in der Lage, eine Er- 
klärung für überflässig oder anderseits eine für 
wünschenswert zu erklären. Letzteres ist z. B- 
der Fall I, 5, 18 (Bem. über potiri, das hier die 
vollendete Handlung bezeichnet), 1%, 18 (lanquam 
= quod mit Konj.), 69, 7 (Au 
kommenden Werkes des Plinius), II, 84, 2 (An- 
gabe der Namen der Zwillinge 
leitung enthält alles Wissenswerte über Tacitus 
und seino Werke. 

Der Text weicht nur an wenigen Stellen von 
dem der größeren Ausgabe ab und zwar meist 
mit Recht. Bedenklich erscheint mir 1, 8, 13 Mo- 
rawskis insignes visu. Denn an allen von ih 
geführten Stellen bezieht sich visu anf den äufseren 
Anblick, Das wird man aber doch im vorliegenden 
Zusammenhang, trotzdem ja natürlich der Zug 
durch die porta triumphalis und das Vorantragen 
der legum &tuli und der vietarum gentium nemina 
sohr in die Augen fielen, nicht annehmen wollen. 
‚Ebenso wenig würde ich es wagen II, 50, 15 r0- 
movenda traderetur statt removeretur in den Test 
zu setzen, trotzdem ich gern zugebe, dafs die Ver- 
mutang fein ausgedacht ie 

Ich füge ein paar Stollen hinzu, an denen 
meine Auflussung von der des Herausgebers ab- 
weicht: T, 51, 14 halte ich es für besser nuper 
acto in urbe dilectu nicht als Erklärung zu ver- 
nacula anzusehen, sondern (mit Zöchbauer) als 
Grund zu Zaseiviae sucta zu ziehen: ‘sie war, weil 
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sie erst kürzlich ausgehoben worden war, noch 
an die Zuchtlosigkeit (der Grofsstadt) gewöhnt. 
1,36, 8 sind die Worte periculora sroeritas 

in ancipiti pes publica gewißs nicht als all 
Sentenz gemeint. Erstens erwartet man im Zu- 
sammenhange keine solche, zweitens ist mit dem 
überlieferten Futuram eoneedenter auch dann 
nichts Rechtes anzufangen. Es mufs vielmehr von 
Erwägungen die Rede sein, die unter den da- 
maligen Verhültnissen angestellt wurden. Dies 
fordern geradezu die Worte volulati inter se ra- 
tonibus, Daher ist (mit Rhenanus) concederentur 
zu lesen und zu periculosa veveritas usw. nicht cut 
e ‚dern etwa ridebatur, was nach 
der vorhergehenden oratio obliqun nicht zu hart 
erscheint. — I, 57, 8 verstehe ich nicht recht, 
warum apud aram Ubiorum zu ereatus gezogen 
wird. Es gehört doch zu dem ganzen Begriffe 
sacerdos ereatus. Denn er ist doch gewißs nicht 
in Köln nor gewählt worden und dann irgendwo 
anders Priester gewosen. — An der oft besproche- 
men Stelle II, 43, 22 werden die Worte armula- 
tione mulicbri Agrigpinam insetandi zusammen- 
gezogen und erklärt dureh ‘mit der bei Frauen 
gewöhnlichen Eifersucht, welche sich in der Ver- 
folgung der Agrippina üufsorte'. Ich halte das für 
womöglich. Denn danu würde der 1. Teil allge- 
mein gehalten, d. I. prüsontisch zu füssen, im 2 
aber speziell von Agrippiun die Rede und somi 
inectandi als Präteritum auzuschen sein. Meines 
Hrachtens mals trotz der allerdings unerhörten 
Konstruktion insectandi von monuit abhängen. Er- 
scheint das als unzulässig, so korrigiero man cs 
(mit Becher) in inseetandam, vgl. in dieser Wochen- 
schrift 1896 8. 517 und 581. 

‚Auch einige Übersetzungen lassen sich meiner 
Meinung nach durch ange 
übersetze ich z.B. I, 1, 7. crsere 'gingen 
1,25 se foren "wollte sich angeschen wissen 
1,4,9 diferebant “erörtorten hin und her’; I, 6, 3 
‚firmatus animo ‘energisch', da firmatus hier doch 
die Dauer bezeichnen muß; I, 13, 9 exeusari mal- 
det nit dem er sich verschont schen wolle‘; I, 70,21 
uns ’dio Möglichkeit’; II, 43, 28 Druso proacus 
‘der Umstand, daß usw.; II, 75, 13 Zneto eultu 
“helle Kleidung”. 

. kurzen Bemerkungen sollen nur das 
Interesse bekunden, mit dem ich diesen neuen 
Tacituskommentar durchgelesen hube. Ich füge 
zum Schluß den Wunsch hinzu, dafs der Heran 
geber recht bald Zeit und Lust finden möge, seine 
Arbeit auf die ganzen Annalen oder doch wenig. 
steus auf die ersten 6 Bücher auszudehnen, zu- 
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gleich aber auch die Bitte an die Verlagsbuch- 
handlung, dafs sio sich im Interesse einer gröleren 
Verbreitung des vorliegenden Kommentars doch 
dazu entschliefsen möge, diesen auch ohne den 
Text zu verkaufen. 
Dresden-Neustadt. 





Theodor Opitz. 


Per Odelberg, Sacra Corinthia, Sieyonia, Phlin- 
Comm. academ. Upsala 1896, Almguist & 
Wiksell IV und 2158. 8. 

Im Anschlufs an das Vorbild seines Lehrers 
Sam Wide behandelt O. die Kulte von Korinth, 
Sikyon und Phlios, indem er unter Voranstellung 
allor bezüglichen Schriftstellern, Inschriften und 
Münzen jede einzelne Gottheit für sich bespricht. 
Dabei richtet er sein Hauptaugenmerk auf Fest- 
stellung der Bedeutung der Kultbräuche und 
der an den einzelnen Orten heimischen Götter- 
beinamen, um so für weitere Schlüsse eine sichere 
Grundlage za gewinnen. Nach Möglichkeit sucht 
er auch das Alter der einzelnen Kulte zu bestin- 
men, meistens aber beschräukt er sich auf das 
Thatsüchliche. Weun er freilich 8.11 die von 
S. Wide aufgestellte, aber schr wenig begründete 
Deutung der Hern ineggeigla und aiyuogdyos als 
einer Regengöttin annimmt und sie für Korinth 
in Rücksicht auf die H. "4gafa lediglich aus dem 
ihr dargobrachten Ziegenopfer zu erweisen sucht, 
50 ist dies eine Behauptung, wie sie kühner kaum 
vorgebracht werden kann. 8.63 hätte dio Be- 
ziehung der Aphrodite zur Unterwelt durch den 
Hinweis auf Aphr. Bpitymbia in Delphi und auf 
Venus Libitina in Rom gestützt werden können. 
Auch Melikertes scheint mir von dem tyrischen 
Melgart nicht so völlig gotrennt werden zu dür- 
Ton, wie dies V. 8. 142 thut. 

Im allgemeinen enthalten die kurzen Einzel- 
artikel alles für die Sache Wosontliche in ein- 
facher und übersichtlicher Form zusammengefaßt, 
so dafs das Buch eben Immerwahrs und Sum 
Wides ähnliche Abhandlungen gestellt zu werden 
verdient. 

Am Schlüsse erscheinen die sämtlichen vor- 
kommenden Kultnamen noch einmal systematisch 
geordnet. bei einander. — Der Inteinische Aus- 
druck ist zwar nicht überall klassisch, aber 
ganzen klar und leicht verständlich; Druck und 
Ausstattung sind zu loben. 

Warzen 









































H. Stending. 





Johannes Böhme, Zur Protagorasfrage- Hamburg 
1897, gedruckt bei Lütcke & Wulf, 268. 4. 
Der Hauptwert der schön und üborsichtli 

geschriebenen Abhandlung scheint mir in der 
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Vergleichung der Platonischen Dialoge und ihrer 
Einkleidungen zu liegen. Die meisten Dialoge 
‘geben sich ganz als dramatischen Gesprüch. Es 
bleibt dem Leser überlassen, sich der Illusion der 
Wirklichkeit hinzugeben. Andere worden von 
Sokrates erzählt, ohno dafs angegeben wird 
ibm jemand zuhört. Wieder andere — Gastmahl 
und Phaedon, wo os gilt, Rühmliches von Sokrates 
au berichten — werden von Leuten erzählt, welche 
die Gespräche mit angehört haben. ‘Die Erzähler 
übernehmen damit die Garantie für das Erzühlte, 
eine Garantie, die um so wichtiger sein mußte, 
wenn der Erzähler noch lebte zur Zeit, als der 
Dialog erschien‘. Diese Auffassung der Rahmen- 
dichtaug ist wohlbegründet. Es ergiebt sich dar- 
aus für Protagoras und Theaetet eine hervor- 
ragendo historische Treue und zwar für Protagoras 
um so mehr, als die Wiedererzählung des Ge- 
sprächs auf deu nüchstfolgenden Tag verlogt und 
den, der os geführt hatte, Sokrates selbst zuerteilt 
ist. Im Theastet werden ebenfalls Zeugnisse für 

;e möglichst grofse Genauigkeit gegeben. Es 
frngt sich nun, wie diese Darstellungen dorselben 
Persönlichkeit mit einander und mit dem sonst 
Überlieferten zu vereinigen sind. Sichtbar wird 
Protagoras ans dor Schaar der Sophisten heraus- 
gehoben. Schroff tritt er subjektiver Willkür ent- 
gegen, 'entrüstet weist er die Zumutung zurück, 
das Gute dem Nützlichen gleichzusetzen‘. Groß 
md stattlich steht sein Bild im orsten Dialoge 
vor uns, zweifelhaft ist dr Erfolg des Sokrates, 
aber deunoch zeigt die ganze Behandlung des 
Sophisten eine ironische Färbung. Tu Theuetet 
int Protagoras auch nicht schlechter behandelt. 
Bine Feindschaft zwischen ihm und Sokrates ist 
nicht vorhanden. Es fragt sich nun, wie der Satz 
Märzay yenuirav wbrgov &wögero; zu verstehen 
sei. Bekanntlich sind Gomperz und Zeller darüber 
sehr verschiedener Ansicht. Nach J. Böhme be- 
deutet er: "Überall entscheidet das Wahrnehmungs- 
vermögen des Menschen, ob etwas ist oder nicht 
ir. Es wird dabei angenonunen, dafs Protagoras 
& im Unklaren gelassen, was er unter Wahruch- 
nung versteht, und ob er den Menschen als Indi- 
vidoam oder als Gattung meint, und dafs er so 
dem Plato das Recht gegeben habe, seine Lehre 
als den Ausdruck des Subjektivismus auf seusun- 
istischer Grundlage aufzufassen. Mit dieser An- 
Sicht steht das Bild des Protagoras in dem gleich- 
namigen Dialog keineswegs im Widerspruch, da 
der Sophist den Eigenschaften uur eine relative 
Geltung. einräumt, allgemeine Urteile vermeidet 
uud nur von Fall zu Fall entscheiden will. 
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Mir scheint es, um dio Tendenz des Dinloges 
Protagoras zu ermitteln, nicht unwesentlich, ihn 
mit Gorgias und Laches zu vergleichen. Diese 
beiden Dialoge hat J. Böhme nicht herangezogen, 
und doch sind so mauche Beziehungen vorhanden. 
Auch Gorgias ist ein Sophistendinlog. dem 
Protagoras Prodikos und Hippias entgegengestellt 
worden, so wird dem Gorgias Polos entgegen- 
gestellt. Auch Gorgias wird von Plato rücksichts- 
voll behandelt, In der humoristischen Führung 
des Gesprächs kebren manche Züge wieder. Dor 
Dinlog Laches aber ist gewissermafsen ein Vor- 
Näufer des Gorgias. Mier wie dort wird an eine 
Vorstellung angeknöpft, dio ein Lehrer vor Zu- 
schauern bez. Zuhörern gegeben hat, Hier handelt 
6 sich um die Fechtkunst; die Frago, ob sie zu 
erlernen sei, wird nach dem Für und Wider, dafs 
die beiden Führer der athenischen Expeditionen 
nach Sizilien aussprechen, zur Frage nach dem 
Wesen der Tapferkeit — einer Frage, die, wi 
ir scheint, sich dem jungen Plato bei dem Un- 
glück Athens aufdrüngen mufste, der Frag. 
brach es den Athenern vielleicht doch an der 
wahren Tapferkeit? Und diese Frage nach dem 
Wesen der Tapforkeit — ob jemand tapfer sein 
könne, ohne die anderen Tugenden zu besitzen — 
bildet einen Hauptteil des Gesprächs in Protagoras. 
Plato scheint der von Protagoras vertretenen An- 
sicht io Tapferkeit. ebenso einen Teil der 
Schuld der Niederlage seiner Vaterstadt zuzu- 
schreiben, wie der von Gorgias vertretenen Rhe- 
torik, die eine Scheinkunst, auf Sehmeichelei be- 
gründet, von Themistokles und anderen Staats- 
iunern, auch Porikles ausgeübt. das athenische 
Volk schlechter statt bewer gemacht hat. Wer 
einen Gorgias geschrieben hat, schreibt nicht einen 
Laches hinterher. Dagegen konnte Plato vor- 
aulaßt sein, nach dem Laches einen Gorgias zu 
verfassen, und diese Veranlassung konnte nur der 
wahrhaft tapfero Tod des wahrhaft philosophisch 
denkenden und lebenden Sokrates gegeben haben. 
Sagt dieser doch selbst im Gorgias, dafs dem 
Weisen, der die Scheinkunst verschmäht, ein sol- 
eher Tod bevorsteht, dafs er aber es vorziehen 
wird, Unrecht zu leiden statt Unrecht zu thun. 
Endlich will ieh darauf hinweisen, dafs im Laches 
und im Protagoras nicht der alte Sokrates, son- 
dern der jugendliche oder jüngere dargestellt ist. 
Hiernach wäre es nicht unmöglich, aus den inne- 
ren Beziehungen der drei Dialoge ihre Reihenfolge 
und vielleicht auch den Umstand zu ermitteln, 
der Plato voranlafste, den Protagor. reiben. 
Es ist ach des Verfassers Meinung Plato 
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nicht gelungen, sich ein völlig klares Bild von 
dem System des Protagoras zu machen. Kein 
Wunder, wenn es heut, was nuch der Verfasser 
augiebt, noch weniger möglich ist. Der von ihm 
eingeschlagene Weg ist jedenfalls beachtenswert, 
ebenso wie es die Persönlichkeit des Protagoras 
ist, dem in der Geschichte der Philosophie, wie 
mir scheint, John Locke besonders nahe steht. 
Friodenau. B. Drabeim. 





Auszüge aus Zeitschriften. 


Borliner philologische Wochenschrift 18. 

8.5731. Fr. Susemihl kommt anf seine Ro- 
sprechung von E. Martinis Quaestiones Posidonianae 
(BohW. 1897 8.35 M) zurück und zeigt im G 
satze zu Maass, dafs Aristoteles die Milehstrafse und 
die Komoten nicht zu don sidorischen, sondern zu den 
atmosphärischen Erscheinungen rechnet; os folgen zwei 
kurze Bemerkungen über Martinis Arbeit. — 8.574. 
Graf, Entgegnung auf Wendlands Besprechung seines 
Programmns über Dio Chrysostomus und Erwiderung 
von Wendland, 


Ypquegis degmokoyıxi TI (1896) 3/4 

5. 137200. A. Lambropulos, Altgriechische 
Münzen aus Mykene (mit Abbildungen). Die Münzen 
gehören hauptsächlich dem 5. und 4. Jahrhundert an, 
schr zahlreich (296) sind die Korinthischen. — 8. 201 
—216. K. Kuruniotis, Gruppendarstellungen aus 
‚Thon, gefunden in Eretria, Tanagra, Chalkis und A 
ka; zwei Figurengruppen stellen das Brotbacken dar 
und gehören vielleicht in das 7. Jahrhundert. — 8. 217 
—242. B. Leonadros, Inschriften aus Leukosura, ge- 
funden bei den Ausgrabungen des Despoinatempels. — 
5. 6. Sp. Stauropulos, Böotische Gefäfs- 
inschriften (mit Abbildung). 1. Bronzeschale: ap» 
ta Kagıwe flo Miöfaxog "Aydgzoviog Aestoic Os. 
Bafoıs dvddea. 2. Thonschale: Kakıaka ul 1 










































zevrgavos. 3. Thongefäfs mit 3 Inschriften: a) Ade- 
Fiya, b) Klsfiga xald zei lecpaforı], 
Ya wald dne u Aide 2%. P 








Athenaeum 36%. 
8.550£. W. M. Flinders Petrie, Über neuer- 
dings gefundene Thatsachen zur Datierung der ı 
kenischen Rı Vor einiger Zeit ging durch 
Diätter die Nachricht, es sei eine mykenische Vase 
zusammen mit einem Scarabacus der 26. Dynastie ge- 
funden worden; eine Untersuchung des Scarabaeus er- 
gab aber nicht den geringsten Anhalt für diese Da- 
tierung; er enthalt nur die Fi 
Inschrift ‘Der grofse Gott’ 
Material wie auch durch seine Arbeit. vielm: 
Zeit Ramses’ II. als auf die 26. Dj 
'r Fünd keine Veranlassung, 
io umzustofsen. Sodann führt 
Peirie nıchrere neuere Funde aus den Gräbern von En- 
komi an; auch hier weisen die neben mykenischen 




















Geräten gefundenen ägyptischen Gegenstände in das 
14. und 13. Jahrh. v.Chr. — Derselbe bemängelt 

der Bohauptungon Mahaflys betreffs der Funda 
ıng der Pompeiussäule zu Alexandria, 


Notizie degli scari. Jannar 1897. 
8.3—6. $. Ricei berichtet über einige Fibulae, 
die in einem präromanischen Grabe bei Palestre ge- 
funden und für das Museum zu Turin erworben sid 
An eine derselben sind angehängt folgende Gegen- 
Stände: ein Ohrlöffel, drei Pincetten, zwei N 
feilen, ein rochtwinkliger, sonst noch nicht gufandener 
Ring mit allerlei Ansätzen und ein kreisrunder Ring 
mit acht an der Aufsenseite hervortretenden Kuöpfen. 
— 8.7. G. F. Gamurri 
tessern aus 1. $t.: a) CHILO 
b) MYRRI e) SP. A. D. VI. K. MAR d) CN. COR. 
L. MAR, d.h, aus dem Konsulat des Cn. Comdins 
Lentulus Marcellinus und des L. Marcius Philippus. 
— 8.1214. A. Sogliano teilt eine in Bajae gu- 
fundene Inschrift mit, die, nach den Buchstabenformen 
und den Apices zu schliefsen, ins 2. oder 3. Jhd. 
n. Chr. gehört. Sie ist wichtig einmal, weil hier cin 
15 Dioscorus als Corator Augustalium Cuma- 























scheint, vor allem aber wogen des Titels eurator perpe 
(aus) embaenitariorum trierum piseiniensium; damit 
fällt ein neues Licht auf die Worte des Caclius (Cic. ad 
famil. VEIT 1, 21 Me . A 80- 
welche von der 
nach Osten und Norden zu liegen 
(dazu Plan) und über die dort gefundenen Grafit, 
ferner über Kunstgegenstände: u. a. Marmorstatuette 
‚einer Nymphe, mit Farbenspuren, z. B. gelben Haaren, 
Thonstatuette einer betrunkenen Alten von absonder- 
licher Häfslichkeit, ofenbar als Gefüls dienend; zu 
dieser Darstellung die Marmor- 
ischen Muscums, die von München 
und die Terrakottafiguren von Skyros und Tanagrs, 
die ebenfalls cine trunkeno Alto darstellen (Fig. 2); 
Terrakottastatuette eines Elefanten, der einen Tarın 
und Führer trägt, ebenfalls als Gefäfs dienend (Fig-3); 
Gruppe aus grünem Smalt, die sogenannte caritas 
jgracca (Grois an der Brust der Tochter) darstellend. 
Hervorzuheben ist sodann eine bildliche Darstellung 
desselben Artemismythus, der bei Helbig, Wande- 
253—255, Sopliano, Pitt, mur. No. 119 erscheint; 
an dem neuen Exemplar ist die heruische Tracht des 
Jünglings bemerkenswert (Fig. 4); ferner ein Wand- 
gemilde, Perseus und Andromeda darstellend (Fig. 
ebenso Helena und Paris in Sparta; Bacchusfigu 
Vonus Anadyomene; Amoretten mit dem Toiletten“ 
stehen der Ver 





























Rezensions-Verzelchnis philol. Schriften. 

Acta Apostolorum, in grock and cnglich hy 
Fr. Rendall: Satr. 2167 8.494, Bin recht brauch 
baros Buch, das elwas mehr bittet als. eine Sch 
ausgabe 

Anthologio aus den Elegikern der Römer, für 
den Schulgchr, von K, ‚acoly. 4. Heß: Ovil. 2, vet 
Aufl; BphW. 19 8.04. Das Beste ist die meister. 
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hate Einleitung und das Verzeichnis der Ovid-Litte- 
ratur. Fr. Müller. 

Aristoteles. _Lectures in tho Lycoum 





Aristotie's Eihics for englich readers ed. by St. 
Stock: Satr. 2167 8. 5171. Ganz verkehrt und durch. 
aus abzulehnen. 

Babelon, E., Les origines de la monni 
Claser. $13 8.1721. ‘Niemand hat mehr cin Recht 
darauf, zu dieser Frage gehört zu worden.” P. Gardner. 

Beloch, J., Griechische Geschichte II: DZ,Z. 18 
8.697. Die nüchterne Denkweise des Verf. trägt von 
halonischem Wesen wenig in sich; trotzdem hat er 
viele Thatsachen in ein helleres Licht gerückt. Fr.Cauer. 

Bethe, E., Prologomena zur Geschichte des 
Theaters im Altertum: 266. 48,4 8. 313-316. 4 
hat in vielen Fällen über das Ziel geschossen, nicht 
selten aber auch das Richtige getroffen. Sein Bach 
ist vor allem anregend.” A. Weifshäup. 

Callinieus, Do vita 8. Hypatii liber, od. semi 
philolog. Bonnensis sodales: ev. de Zinstr. publ. eu 
Belg. 40,2 8. 113-117. Mat fast den Wort einer 
editio princeps. J. Bidez. 

Cicero, De natura  deorum, 
€. Gambelli: Boll, di fi. 
Tichtig. 2. V. 

Cornellus Nepos erkl. v. Nipperdey, 10. Aufl, 
x. Zupus: Z0G. 48,4 8. 3101. ‘Ist und bleibt eine 
bedeutende, grundlegendo Erscheinung, dio mindestens 
dem Lehrer unentbehrlich ist. Golling. 

Dieterich, Albrecht, die Grabinschrift des 
Aberkios: Z.C. 16 8. 531." Eine frisch geschriebene 
Untersuchung. 

Dionysii Hal. quae fürtur ars rhetoriea, rec. I. 
Unener: Rer. 17 8.323. Schr wertvoll. Aly 

Eickhoff, Der Horazische Doppelbau der Sap- 
plischen Strophe und seine Geschichte: Österr. Zitte- 
Taturbl. 6 8. 175. Einige Einwendungen gogen die 
Theorie des Verf, orhebt 6. M. Dreve 

Eislor, I, Goschichte dor Philosophio im Grund- 




















Nibro I, comm. da 
Iası. 108. 293-225. 


























ft: DLZ. 18 8.686. verständlich und frei 
von groben Irrtümern, aber oberflächlich. Z. Busse. 





Farnell, Lowis Richard, The cults of the 
greck states: /.C. 16 8.535. Di Publikation hat 
den Charakter geschmackvoller Soliität. Cr. 

Fränkel, J, Kurzes Repetitorium der Geschichte 
der Philosophie: DLZ. 18 8. 686. Für Exam 
zwecko geeignet. J.. Busse. 

Gardthausen, V., Augustus und seine Zei 
11,2: BphW. 19 8. 594-598. Anorkennende Ski 
rung des Inhalts von Z, Ritterling. 

Glogau, G., Das Vorstadium und die Anfinge 
der Philosophie, hrag. von 41. Siebeek: BplW. 19 
8.579588. (wenn auch nicht 
fi m 

Gurlitt, Ludwi 
1.0.16 8.536. Das Buch verdient cs, den Schul- 
männern warm empfohlen zu worden. C. I. 

Hauvetto, Amdddo, Do Tauthentich® des & 
grammes do Simonide: 1.C. 16 8.5301. Die Arbeit 
dar, im Ganzen genommen, Achtung beanspruchen. Cr. 

Hippokrates: 1. Opera, vol. I rec. Kuellewein, 
3. Prolegomena eriica scrips. lerg, 3. Werke, über: 
sitzt und kommentiert von Fuchs, 1, 4. Das Hinpo- 







































kratessglossar des Erotianos von Aiberg: Claser. X3 
8. 162-164. Anerkennende Besprechung des Inhaltes 
von 7 €. Allbutt. 

Homer, Mins cd. wilh general and. grammatical 
introduction, notes and appendicos by_ I. Leaf u 
M. A. Bayfield: BphW.19 8.5771. Sehr pral 
schen Hanunch. I. Prppmaller. 

Horatius. 1. für den Sehulgebr. von H. Roll; 
3. by J. Gowe; 3. Batirac, epistolas in usum scholarar 
Recensione e note di Güweppe Bridi: BplW. 19 
8.6031. 1. Die Einleitung ist gar zu kurz; die 
Ausgabe nimmt in der Müller-Jägerschen Sammlung 

Sonderansstellung ein; 2. Handlich; 3. praktisch, 
ber etwas elementare Noten. Fr. Müller 

Jurisprudentiae antehadrianae quae super- 
sunt ed. Bremer: The Engl, Histor. Rex. 46 8. 324. 
Ein guter Anfang. JB. Moyle. 

Lucani de belo civili I. VIL by J. 22 Postgater 
Claser. X13 8. 167-169. Besonders zur Einführung 
ter gevignet. 5. @. Oteen. 

Diaconi Vita Porphprü, ei. soc. phil 
Bon. vodalea: ‚Rer. 17 9.3221. Verdienstlich. My. 

May, O.. Cisar als Beurteiler seines Heeres 
DLZ. 18 5.090. Empfohlen von Fr. Fröhlich. 

Mazegger, B., Die Römorfande und die römische, 
Station in Mais: ‚Bph W. 19 8. 598 f. Bosonnen und 





























förderlich. G. Wolf, 
Oberziner, 16 guorre Germaniche di Flavio 
Claudio Giuliano: Ber. 17 8.3281. 





Angenelm zu 
lesen, aber den Gogenstand nicht erschöpfend. .J 
Toutain, 

Pauly-Wissowa, Realencyclopädie der Altertums- 
wissenschaft, IV: Rec. de Linsr. publ. en Belg. 40,2 
8. 111-113." Stcht den vorigen Bänden an Fülle und 
Genauigkeit nicht nach. F. Clumont). 

Philo about the contemplative life ed. by A. C. 
Conybeure: The Engl. Histor. ev. 46 8.325. Cor 
beares Beweis der Echtheit wird anerkannt von d. €. 
Headlam. 

Philonis Alexandrini opera rec. 4. Cohn ut P. 
Wendland. Vol. 1 cd. Col. «cd. maior et minor: 
BpkW. 19. 8.583-588. Höchst. umsichtige Arbeit. 
©. Stählin, 

Plato ed. Stallbaum. VII, 2. cd. 2. rec. 0. 
‚tz Boll. di fl. clan. 10 8.232 1. Labenswert, 
© 0. Zuret 

„ Plutarchi Moralia recogn. Bernardakis, VI. Vi: 
Österr. Tätteraturll. 6 8. 174. Ein würdiger Ab- 
schlufs. A. Bohatta, 

El6ments de grammaire. comparto 
in. 11. partie: BphW. 19 8. 600. 
Abgelehnt von Fr. Stolz 

Ritter, C, Pintos Gesetze: Boll. di 
5,221 %. Zwockmäfeig und schr frderlich. 
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Schneider, A., Das alte Rom: The Engl, Histor. 
‚Rev. 46 8.323. Nützlich und anziehend. #2 Hacer- 
feld, 

Schwab, O,, Historische Syntax der griech. Kon. 
paration in der klassischen Lätoratur, III: ZöG. 48, 
48.3121. Ein bedeutondes Werk; das 3. Moft steht 
den beiden ersten würdig zur Seite. .. Golling. 

Soock, O., Geschichte des Untergangs der antiken 
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Wet, T: Ggelsd.IV 5. 339-344. Den Indielinalitäten Verzeichnis neuer Blicher. 
ist dor Vorf, nich voll gerocht gemorden, die all: | Tirock,&. Quncstionum grammaticanım cap. 
gemeinen Grundsätze sind anzuerkennen, aber vielleicht | Jurjew (Leipzig, K. F- Kochlr, Sort), 1843. 8. «#3 
It die Ursache des Verfalls zu einseitig in der Ver- |" Cicera, Cato maior de senestit, with na br 
erbung gesucht, S. Bruck, | E Bemiett. Boston, Leach, Showell, and Sanbor 
Taciti analium Ih. LAT erkl.y. Tücking, 2. Anf.: | VII, 184 99.8. bound in doth eis. 00. 
206. 48,4 S.3UUf. ‘Kann aufs wärmate empfohlen | Demosthenes, Ausgemählte Reden; heranszez. 
worden? "A. Polaschek. von A. Bottek, Wien, Holder. XLAHL, 117 8. 3 mi 
Toxts and studies... . od. by J. Armitage | Karte. M.0,95. Geb. in Leinw. M 1,25. 
Malin. 192. Cop appal gip hy | „, Mitdilungen aus der Samakng der Farm 
Forbes Tiobinson: BphW. 19 8,590-594. Es sind | Erzherzog Rainer, herausg. von J. Karabacl 
Bin pre Bang; le Ampale mt sr | Wien: Rt und Slasdrckere: HL, 118 & Ip. d 
Ati. de Hlgenfl mit 3 Tafeln. 4 2 









+ E 4. |. v. Reber, Fr. 
Thomas, D., Cataloguc des manuscrits de clasi- | „, Rz Di 
nes latins de IA. biliethöque royale de Brusclles: | Untersuchungen aber Stil 
BplW. 19 $. 589-590. Zweckmäßsig. Fr. Kühl. re 70 8. 4 mit 20 Abbildungen und 
Thakydides von Classen-Steup. 1. 4. Aufl: | X" Schmeding, Die neuesten Forschungen über das 
DL 18 5.085." Einige Demerkinge, lc di | sche Ahern, Inbtunder das Maniche Gr 
fünften Auflage zu guto kommen sollen, macht W | olentand. Osterwieck, Zickfelit. 50 3.8. .H 0,80. 
Schmid, e Siecko, E, Dio Urreligion der Indogormaner. 
Tyrrelt, R. Y., Latin poetey, Ioctures: Bull. | Derlin, Mayer & Mller. 38 8.8. .# 0,80. 
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erit. 10.8. 186. Mit Sachkenntuis und Gewandthit | Synnerberg, Banibemerkungen” zu ünuciw 

geschrieben. dd. P ‚Feliz, Welsingfors (Berlin, Mayor & Muller). 29 8.8. 
Vergil. 1. Aeneis in Auswahl hrsg. von.J. Sander; | MH 0,80. 

2. von d. Werra, 2. Aufl; 3, The story of Turnus |  Thueydides, bock 6, ed. by C. Marchant 
by M. St Slauglter: BpkW. 19 $. 603. Kurz | Macmillan. 854 pp. 19. $h. 3,6 
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Vandenhoeck & Raprecht 1896." Pr. 10 
Halblederb. 11,4 50 Pi. 
Wenn diese Anzeige infolge der Versetzung 





des Referenten und anderer Zwischenfälle auch 
schon zu spät kommt, um dem trefflichen Buche 
zu gerechter Würdigung zu verhelfen, sa ist cs 
doch vielleicht noch in grüudliches Stu- 
die den 

Sprachverhältnissen des alten Orients besonderes 
Interesse zuwenden, sondern auch allen donen, die 
65 freu, die wichtigsten Begrife der vergleichenden 
Bogründern mit 














durchdachte Kritik unterworfen zu schen 
Forscher und keino Wissenschaft kann ohne mehr- 
fache Abänderung dieser Grundbegriffe, ohne ihre 
fortgesetzte Nachprüfung, Vorschärfung und Be- 
lebung vor Irrtum bewahrt bleiben. 

In dem orsten Kapitel über die indogerma- 
nische Ursprache” wird gezeigt, dafs in dem A 
druck 'urindogermanisch” drei Begriffe zusammeı 
Miefsen, die besser ganz auseinander zu halten 
ind, nämlich gemeinindogermanisch, altindoger- 
wanisch und ursprachlic 

Tin zweiten über ‘das indogermauischo Urvolk” 
wird zwar zugestanden, dafs die Hypothese eines 
räumlich weuig ausgedehuten, ungeteilten Urvolkes | 






























zenheitsschriften werden gebeten, 
jebergerstr. 24, einsenden zu wollen 








nicht zu umgehen ist, dafs es auch zeitlich b 
den Indogermanen nicht so weit zurückreicht, wio 
2. B. bei den uralaltaischen Sprachen, aber os 
wird zugleich der Nachweis geführt, dafs unsere 
Forschung doch bis zu ihm nicht vordringen kann, 
weder auf dem Wege dor Sprachvergleichung, noch 
dem der Anthropologie, deren frühere Vermutungen 
von einem besonnenen Urteil haben aufgegeben 
werden müssen. 

Ebonso wird im dritten Kapitel “lie ältesten 
Kulturzustände der Indogermanen” die sogenannte 
;guistische Paläontologie” abgewiesen und. die 
Trage, ob die vorgeschichtlichen Funde in Europa 
den Indogermanen augehören, dah 
dafs wenigstens kein Grund vorliegt 
noch die Kultur der jüngoren Steinzeit ihnen ab- 
zusprechen. 

Statt ferner mit. kühnem 
schiehtlichen und vorgesel 
stufen zu überspringen und gleich nach der Ur- 
heimat jenes verninteten Urstammes oder Ur- 
stünmehens zu forschen, zieht es K. vor, Schritt 
für Schritt rückwärts zu gehen, zunächst die Ur- 
heimat jedes Einzelvolkes festzustellen, so weit 
auch das amr möglich ist, und dann das Verbre 
tungsgebiet der Indogermanen für eine mögl 
frühe Zeit zu e 
die Strecke vo 
bis zu den russisch-sibirischen Stoppen. Dafs aber 
wirtschaftlichen Verhältnisse von Naturvölkern, 
die verschiedene Abschnitte dieses weiten Raumes 
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bewohnten, nicht einheitlich, sondern im einzelnen 
schr verschieden gewesen sein müssen, ist selbst- 
verständlich, und dasselbe gilt für ihre Mythologie 
und Religion. Auch auf diesem Gebiet ist der 
Versuch, einheitliche Grundformen zu erschließsen, 
zwar mit dor gröfsten Anstrengung gemacht wor- 
den, aber schließlich aufser auf ganz wenigen 
Punkten unzweifelhaft milslungen. 

Das vierte Kapitel behandelt die Verwandt- 
schaftsverhältnisse der indogermanischen Sprachen, 
die uur mit Hilfe der partiollen Übereinstimmungen 
beurteilt werden können, und auch hier liegt es 
an der Beschaffenheit des Materials und an der 
‚noch so unzureichenden Durchforschung des Sprach- 
schatzes, dafs bestimmto Entscheidungen sich kaum 
treffen lassen. 















über die Palatale, di 
von Sprachen in Reibelauto verwandelt haben, wie 
idg. pelogu-peleku — entlehnt aus babplonisch- 
assyrisch. pilakku, sumer. balag — zeigt, über 
die nordindogermanische Vertretung der Mediae 
Aspiratae durch Mediae, den Zusammenfall von o 
und « im Arischen, Slavisch-Baltischen?), Germa- 
nischen und Albanesischen u. a. viel Interessantes 
und das Ergeb auch hier, dafs die Frage 
nach den Verwandtschaftsverhältnissen nicht durch 
eine Theorie — mag sie das Bild des Stamm- 
baums oder der Welle gebrauchen — sondern 
durch genaue Untersuchung jedes einzelnen Fallos 
auffalender- Übereinstimmung zu beantworten ist. 
Zu den Über mungen zwischen nicht be- 
nachbarten Sprachen, die im Kapitel V_anfgezählt 
werden, läßt sich natürlich manches nachtragen. 
Dem Italischen und Altindischen ist lat. 
stipä (Ref. Bezz. Beitr. XXI] 122) lat. idönew: 
ai. idänım gemeinsam, das Baltische tritt. noch 
hinzu bei lat. ären ai. ärc, lott. arcje (Ref. Bezz. 
Beitr. NXTIT S. 76) lat. äter, lett, ütrs, ab. äthare 
(Mel. obd. 8. 68M). Alea, für das K, nur zögernd 
die unmögliche Vergleichung mit ai. aksd aufführt 
137), habo ich zu eds gestellt (Bezz. Beitr. 












































NN 303). Neptünus: (ab. napta feucht) wird 8. 133 
von einem unbelegbaren u-stamm *neptu-s “Quelle' 
abgeleitet: ich möchte den Namen des in der 


trockenen Jahreszeit erschnten Gottes der Regen- 
wolke und der Quellen als Zusammensetzung auf- 
fassen wie al. diminas ‘zum Hause gehörig, Haus- 
fround' (dam Haus’ üna-s Freund’ von avati für- 











+) Nicht erwähnt ist, dafs lot. ruka als ältere Korm 
it. ranka *ronka erweist. Zunichst ward al z = 7 
Javischen und dann dies zu 7. Vol. lit.a= slar.o 
in Lehmwörtern. 





















dert), lit. Nrämünas Nömünas Name der Memel 
(eigl. "Weidenfreund' uemas ‘Weide’ Fick Vgl. Wh‘ 
1502) also Neptünus als ‘Freund des Nassen' den- 
tan. Dann vorbindet auch das Suffir das Italische 
mit dem Arischen und Lituslarischen, wo es zur 
Nameubildung gern verwandt wird wie z. B. it. 
Didschuhn (etwa “Gernegroßs?), Paululn u. v. a. 
‚Ebenso stimmt lat. aalüti- d. i. *salo-üi “Allhei 
merkwürdig zu ai. üti £. Heil’). Doch ist diee 
Wurzel auch in anderen Sprachen vielfach suf- 
Axal verwandt (r. B. griech. -pag), worüber ich 
"hior nicht ausführlicher handeln kann. 

Während die ersten fünf Kapitel ebenso 
der Geschichte jeder anderen indogermanischen 
Sprache als der griechischen zur Einleitung dienen 
könnten, beschäftigt sich der zweite und größere 
Hanptabschnitt des Buches nıchr mit den Grieche. 

Das sechste Kapitel handelt zunächst über die 


















vielbesprochene Möglichkeit einer graeco-italischen 
Spracheinheit, die mit der Einchränkung verneint 
wird, daß ein sprachlicher Zusammenhang. wit 


starker Abweichung der entfernteren Glieder 
zwischen den beiden Völkern schr wohl gedacht 
werden kann. Daun werden die weniger wichtigen 
Bezichungen der Griechen zu den Germanen, Litu- 
slaven und Ariern aufgeführt. Wenn R. 8. 1071. 
N. die Verwandtschaft von zaAsös mit lit. geleis, 
asl, ielzo “Eisen‘, die ich durch Heranzielung der 
Tehgwves wahrscheinlicher zu machen gesucht habs 
(Bezz. Beitr. XV 148 #), für vweifelhaft erklärt 
ind zoAsös als das rote Metall zu gan, audze 
Purpurschnacke' stellen will, so lassen beide Mög- 
lichkeiten sich doch recht gut neben einander 
denken: yaksös wie xäken können beide auf die 
Vohele ‘gliumen, blank sein’ zurückgehen, über 
die ich mein Etymol. Wb. der griech. Spr. unter 
xAla zu vergleichen bitte. 

Ausfübrlicher werden dann dio näheren Nach- 
barn der Griechen behandelt, deren Sprachen uns 
nur aus spärlichen Resten bekannt sind. Höchst 
interessant ist der Nachweis der nahen Verwandt- 
fe der thrakischen mit den phrygischen Stän- 
der sich zum Teil auf neuere Ausgrabungen 
Körtes stützt. Natürlich wird auch der früher 




















bekaunte Stoff für diese alte Annahme verwertet. 
Kr. kommt zu dem Schlusse, ‘dafs die thrakisch- 
phrygische Sprache vor allem als ein sell 





hat Eigenheiten und altes Sprachgut erhalten, 


#) Villas Suffis dr SKraft von Vera In jurentus, 
irtus, Rot, Bazz. Baitr. XXHT 110, 





1. Juli. wocm 


welches wir in den verwandten Sprachen vergebens 
suchen. Wie alle idg. Einzelsprachen, ist sie aber 
mit den Nachbarsprachen durch partiello Über- 
einstimmnngen verbunden, also im Nordosten mit 
dem iranischen Dialckt, dessen Träger die Skytlien 
im Norden des schwarzen Meeres waren, im Westen 
mit. dem Illyrischen, im Süden mit dem Gri 
bischen" ($. 220). 

Ob das anlantendo »- aich im Phrygischen um 
Hauch verflüchtigt habe, wie im Armeuischen und 
Griechischen, oder geblieben si, erklärt K. 8. 235 
mit seinem Material nicht entscheiden zu können. 
Aber mit altphr. oo: = ai. «ie scheint mir der 





























Namo des Sayyägıos aufs beste übereinzustiimmen, 


des gröfsten Finsses Phr, 
Schwarze Meer ergielst, nachdem er viele kleinere 











jewüsser in seinem Bette versammelt hat. Denn 
dieser Name bedeutet, glaube ich, den “Sammler 
in dem aus- entweder gleich lit. san-, lott. so in 


Nominalzusammensotzungen wie sindora (s. Ber- 
renberger Bezz. Beitr. XIIL 146 f) oder gleich 
griech. d, ai. sa (mp) ist und -yagıos zu Ygero 
sammeln’, dyefgw gelört. Ob das « von -yagıns 
dem « von yagyaga oder dem 0 von dyagä ent- 
spricht, läßt sich angesichts der 8. 221 erörterten 
Thatsuchen nieht entscheiden. Sollte diese Deu- 
tung das Richtige treffen, so ist zwischen dem 
Sangarius und dem Hulys die Grenze zwischen 
phrygischem und armenischem Einflufs zu suchen. 
Nicht weniger als Thraker und Phrygor ziehen 
die Urheber des Namens Graeei, die Hiyrier, Mes- 
sapier und Veneter unsere Teilnahme an (Kap. VII). 
. Meyer Hat bekanntlich die Albanosen oder 
Albauer für Nachkommen der alten Illyrier er- 
klärt und diesem Sprachstamm seino Stellung 
nahe beim Lituslarischen angewiesen. Das Alt- 
Messapische, uns durch einige Iuschriften be- 
kannt, stellt sich als altillyrischer Dialekt von 
Leuten dar, die über das Adriatische M 
wandert waren*) und z. B. auch den Ulixesmy- 
ts nach Italien verpflanzt haben. Der äußerste, 
mehreren Punkten dem Italokeltischen 
stehende Zweig. dieses Stammes sind die Venoter. 
) Mitwrörnor tat Kretschmer als Grächierung. 
von einheimische *Metapuntum ($. 273 N). Könnte es 
nicht gewissermafsen ein» Übersotzung des Namens Meg 
do Merdrion Mess sein? Daun entspräche merljo 
(griech, ou, r giebt das mesap. Produkt aus dhj wicler) 
itten +.ap' Wasser (ni. Ap, I. pf, pres. ap; 
der Zusammensetzung mit den (c-)a-Staum) ganz gut Mer 
+ zorzag, und dieser Name Mitten im Wasser wohnend’ 
würde für Dewohner der Dolmatinischen Inschrelt. schr 
grmt passen, Die Apuli könnte man dann mit K. freilich 
nur Im dem Falle beranzichen, wenn *dprpudi (:ndias) die 
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za 
Wär die idg. Formenlehre sind die Genetivo auf 
aihi und ihi wichtig, denen K. eine Vermittler- 
rolle zwischen den thessalischen Genetiven auf -oi 
und dem lat. ; zuschreibt 

Nachdem die Macedonier kurz (im Kap. IX) 
so charakterisiert sind, dafs aus ihnen wohl Gri 
chen geworden wären, wenn sie sich statt an 
Thracier im Norden mehr an die Hellenen im 
Süden angeschlossen hätten, wondet sich K. dor 
kleinasiatischen Sprachgruppe zu, die er für nicht 
indogermanisch und nicht semitisch, sondern für 
einen Sprachstamm sul genoris erklärt, Anf den 
Gang des Beweises, den K. sich mit vieler Sorg- 
falt zu führen bemüht, nüher einzugehen, fehlt 
es hier an Raum. Es genüge der Hinweis, dafı 
zunächst die Verwandtschaft der kleinasintischen 
Sprachen auf Grund eines gemeinsamen Lant- 
wandels (on £zu d nach n) und einer Betrachtung 
der Orts- und Porsonennamen angenommen wird. 
Dana wird von der Iykischen Sprache behauptet, 
dafs sie wicht indogermanisch sein könne, für das 
Karische auch mit Hilfe der Genetivendung nahe 
Verwandtschaft mit dem Lykischen. aufgezeigt 
und so für das gauze kleinasiatische Sprach- 
gebiet der Schlals gezogen, daß ea dem Indo- 
germanischen wicht verwandt gewesen sein könne. 
Man sicht, dafı der wichtigste Punkt die Stellung 
des Lykischen ist: und hier hat die Forschung 
aunächst einzusetzen, um Deeckes Deutungen 
entweder klar zu widerlegen oder zu bestätigen. 
Was K. 8.374 1. auführt, reicht zu einer Wid 
legung der indogermanischen Hypothese nicht im 
mindesten Daß die Sprache der Iykischen 
Inschriften von der der phrygischen stark. a 
weicht, ist ja Klar, aber welch ein veründertes 
Aussehen kaun einem Idiom schon der Inutgesetz- 
liche Schwund oder die Verhauchung des « (ho- 
vädre: eiyevig, al. su) geben oder der Wandol 
von ursprüngliche pr zu Ir, wie ihn Deecke 
annahm*), durchgehende Schwächung oder As 
milation der kurzen Vokale 
bildender Nasale und Liquiden, resp. Schwund 
des Nasals veraulassen? Dals hierdurch wande 








































































orwassers, ler In ap- 
ht ausgelrückt in Nahaılı, Sati- 








‚rn, einer Sünde Apuliens. Vgl. ülg. — Pionlsch niruros 
Wisent' kann man dann mit K. nicht vergleichen Da 
messap. 0 zu a wird, biben dies. Vermutungen auch zu 
bedenken, wenn pr. ape a für o enthält. Verl gr.d 
lat. ans (Fapmis) 

*3 So könnte Iyk.hrppi für 





fern stehen. 


1. 30. woch 
bare Lautgruppen entstehen konnten, finden wir 
auch in indogermanischen, z. B. den keltischen 
Sprachen. Das Material an Namen reicht zu einem 
festen Schlufs nicht aus und giebt an sich auch 
keinen festen Beweis für die Herkunft der Sprachen, 
wie K. ja selbst anerkennt. Z. B. kappadoeisch 
?Agkißtos (8. 397) vergleicht or mit Iyk. Hgnamıc, 
es entspricht aber doch genau dem gr. derugos 
(idg. arzu-bho-) und könnte also sehr wohl ent- 
weder phrygisch oder iranisch sein. Eine genaue 
Durchforschung der Iykischen Inschriften. all 

kan uns hior fördern, mit Eigennamen lätst sich 
zu wenig positiv beweisen. Noch woniger aber 
läfst sich aus der Gestalt von Suffxen solcher 
'amen folgern. Ein genaueres Studium der Wort- 
bildung zeigt gar zu oft, dafs scheinbar identische 
Suffxe derselben Sprache auf ganz. verschiedenen 
reprung zurückgehen, wie viel mehr liegt diese 
Möglichkeit bei verschiedenen, vielleicht nicht, 
einmal verwandten Sprachen vor! Daher kann 
ich dem Schlufs Ks im IX. Kapitel, dafs os in 
Griechenland eine vorgriechische Bevölkerung 
kleinasiatischen Charakters gegeben habe, nicht 
folgen, weil er sich hauptsächlich auf das Vor- 
kommen von Ortsnamen mit den Suffixen -vöds 
-»9- und «0005, -trog stützt. Was K. gegen Düh- 
gs Vergleiehung des Suffixes »dos mit dem 
der Inteinischen Gerundiva sagt, ist ja richtig, und 
doch hat Döhring im Grunde Recht gehabt, nur 
urchschaute or eben’ beide Suflixe, dio or ver- 
glich, nicht in ihrer Entstehung und konnte des- 
halb das, was er richtig ahnte, nicht beweisen 

Ich hoffe bald Zeit zu finden, um ausführlich zu 
zeigen, dafs -n)os oder vielmehr audos, md, 
dos, «dog auf Accusative Sing. auf -v, -w, un, 
@ + 805 dei. dhö + or ‘machend” zurückgehen, 
wio die Gerundiva nach Pott und Horton-Smith 
auf dem Tufinitiv auf om + dos d.i. do + os 
“machend, lassend”, wie Iat. ratundus auf *rorhom- 
dos “Umdrehung machend” (*rothor, rotä von *retho 
‘rolle, it. ritü, lat. orbis (*rthi-n) wie zgönos von 
teinu). Das Eindringen des Nasals' erklürt sich 
dan neben Formen wie epidaur. Elyunda, xogu-&: 
schr einfach hier liegt eben nicht der Akku- 
sativ, sondern der reine Stamm der Zusammen- 
setzung zu Grunde; waAd9g ‘eine Masse bildend’ 
entspricht ai. puram-dhi Fülle machend’ d.i. freie 
giebig”. Vgl. meine Erklärung von Huros Bezz. 
Beitr. XXTI, 128 #. Dann erklärt sich der Name 
des nördlichen Randgebirges von Arkadien ’Egi- 
mavdos ‘als Schutz gewährend‘, &guar + Yo-s, 
wenn wir nur neben dem Neutrum gu Schutz” 
ein Feminiuum von der Art wie ade anmchmeı 















































































dürfen. Neben gung: Zeig. zal Lupds. xol tu 
iq (Hesych.) hat das gewifs keine Schwierigkeit. 
Vgl. Fick Bezz. Beitr. XXI, 271. Die Namer 
auf @0dos, mars, wooos kann man von ya, &t 
nbleiten. 8, Fick ebd. 273 f. Indessen, wenn ich 
hier von der fortschreitenden Untersuchung noch 
viel erhofle, bin ich mir wohl bewust, dat 
ich damit zu K. durchaus nicht in Gegenutz 
trete, und ich will auch nicht leugnen, dafs er 
zur Klärung der Prage beigetragen hat. Aber 
wenn er gegen die weiter greifenden Hypothesen 
von Pauli, Hommel und 8. Reinach, dafs die 
Völker Kleinasiens sowie die Urberölkerung Grie- 
chenlands mit den indogermanisehen Völkern von 
Südwesteuropa, den Etruskern, Baskern, Ligurenn, 
Raotern vorwandt gewesen seien, geltend macht, 
dafs “Anklinge wie zwischen kleinasiat. Tagee-, 
Tagsov- in Porsonennamen zu etrusk, Tarzun, Tar 
quiniu*) viomandom als Argumente genügen wer 
den, so läfst sich selbst seiner Beschränkung jener 
Nlypothese noch dasselbe ontgegenhalten. Aber 
ohne Zweifel müssen wir ihm dankbar sein, dafs 
er durch seine eingehende und scharfsinnige Be- 
handlung eine Gruudlage für weitere Angriffe auf 
das kleinasintische Rätsel geschaffen hat. 

Mit dem Griechischen als Einzelsprache br- 
schüftigt sich nnr das ganz kurze Schlufskapitel XIL 
Auf dem kleineren Gebiet der Einzelsprache gil 
dasselbe, was die Vergleichung aller indogerma- 
hon Sprachen lehrte: eine urgriechische Re- 
Tigion oder Sprache lüfst sich nicht konstruieren, 
sondern die spätere Einheit ist erst das Ergebnis 
einer Iangen Entwickelung, in dor sich die vor- 
her zersplitterten Stämme zur einheitlichen Kul- 
tür durchrangen. Auch hier kann es sich für die 
Wissenschaft nicht daram handeln, eine Theorie 
aufzustellen, die auf alle Erscheinungen pafst, son- 
dern um eine möglichst genaue Erforschung der 
Vorgänge in der Geschichte der Sprache, d. I 
des Volks, 

Ref, ist erfreut, diese auch von ihm einst aus- 
gesprochenen Ansichten in dem ausgezeichneten 
Buche K.s dargelegt zu finden, das ihm manı 
fache Belehrung gebracht hat. Mächte es einen 
grofson Leserkreis finden und vielfache Anregung 
geben zur Lösung und Förderang der Rätsel, die 
die es noch übrig lassen muls. 

Tilsit. 









































W. Prellwits. 


*) K. lot Gewicht daranf, dafs Iyk. Arne ich ancı 
in Griechenland als Stadtnamo Andet (8. 405 1). Ws 
wegen aber erwähnt or nicht Araa in Umbrien and des 
Arnus, den gröfsten Finfs Etruriens? 
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R. Dareste, B. Haussonllior, Th. Reinach, Recucil 
des inscriptions juridiaues grocques. Texte, 
traduetion, commentaire. Troisiöme fascieule. 
Paris, Leronx. Lex«8 

Obgleich verspätet, soll hier doch noch über 
den dritten Fascikel des wertvollen ‘Rocusil des 
inseriptions juridiques grecques’ berichtet werden. 

Zweck uud Einrichtung der gauzen Sammlung 

darf bei den Lesern dieser “Wochenschrift” als 

bekannt vorausgesetzt werden, nachdem hier über 
den I. und II. Fascikel B. Kübler und der Ref. 
eingehend Bericht erstattet haben.*) Mit diesom 
dritten Fascikel ist die Sammlung zu einem vor- 

Yäufigen Abschlufs gelangt. Derselbe hat länger 

auf sein Erscheinen warten lassen, weil die Her- 

ausgeber beabsichtigten, darin die grofse In- 
schrift von Gortyn zu publizieren. Mit vollom 

Rechte sagten sie sich, dafs ein Fortschritt über 

dio bisherigen Erklirungen, vor allem die auch 

jetzt noch aufserordentlich wertvolle Bearbeitung 
von Bücheler und Zitelmaun, nur daun zu 
erreichen sei, wenn es gelivge, dor grofsen In- 
schrift von Gortyn ihren gebührenden Platz unter 
den zahlreichen Gesotzesfragmonten vom Pythion 
und der sog. Nordmauer (muro seltentrionale) an- 
zuweisen. Um diesen Zweck zu erreichen, mulsten 
ie die lüngst angekündigte, endgültige Publikation 
der archaischen Inschriften von Gortzu und an- 
deren kretischen Fundstellen durch Comparetti 
abwarten. Nachdem dieses Meisterwerk, un des 
plus beauz monuments dleeis de nos jowrs & la 
veienee de Cantiquitd greeque, wie es die Horaus- 
geber des Reeneil‘ mit Recht nemmen, in den 

Monument anticht vol. III (1804) erschienen war, 

haben die Herren Darcste, Haussoullier und 

Th. Reinach ihre schon lange vorbereitete Aus- 

‚gabe rasch gefördert und eine, sagen wir es gleich 

on vornherein, vorzüglich Arbeit geliefert. Als 

meine Aufgabe betrachte ich, die Eigenart dieser 

Ausgabe des sog. ‘Rechtes von Gortyu' gegenüber 

ihren Vorgängerinnen zu kennzeichneı 

n Zweck ihrer Samulung entsprechend 




















































haben die Herausgeber das Hauptgowicht auf die 
juristische Erklärung der Tuschrift gelegt. Ihre 
Ausgabe will keine der anderen verdrängen oder 






jamentlich in sachlicher 
rigen Inschrift von Gortyu. 


Für den Philologen 


*) Über Parc. I u. D. Kübler, Jahrg. 1802 No. 15 
‚nd 16 und Ref. No.27--00; über Fasc. II B. Kübler, 
Jahrgang 1609 No. 3 und 4 um Ref. No. 1%, 10, 2, 23 
und 2. 
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slich, dafs er über die sprac 
lichen Thatsachen sich aus einem anderen Kom- 
mentaro Aufschlufs verschafle. Das wissen. die 
Herausgeber wohl, wie z. B. folgende Äußerung 
von Th. Reinach beweist: on deera toujours re- 
ourir au magnifique travail de Compareli pour 
Titablissement et le commentaire philolagique du 
teste (Revue des £tudes groeques VIT (1894) 8.390). 
Dem möchte ich nur noch beifügen, dafs für dio 
juristische Erklärung der Kommentar von Zitel- 
man, der in Anbetracht der kurzen Zeit, in der 
or entstand, ebenfalls als ein Meisterwerk. be- 
zeichnet werden darf, immer wieder beigerogen 
zu werden vordient. 

Eine der wescntlichston Vorfragen, die bei dor 
Behandlung der grofsen Inschrift von Gortyn zu 
en ist, ist dio nach dem Alter dieser In- 
und nach der Chronologie der archaischen 
kretischen Inschriften überhaupt. In diesem Punkte 
weichen die Verfusser des ‘Recueil' (s. 8. 437 £.) 
erheblich von Comparetti ab. Während dieser als 
Entstehungzzeit der grofsen Tuschrift. die ersten 
Dezennien des 6. Jahrhunders annimmt, schliefsen 
sich die Verfasser an Kirchhoff an, der die In- 
schrift frühestens in dio Mitte des 5. Jahrh. ver- 
legt. Es ist hier nicht der Ort, 
Gegengrände gegen einander abzuwägen; 
Einigung ist auch vorläufig kaum zu erwarten. 
Warum ich den Ausatz von Comparetti für ver- 
fehlt halte, habe ich bei Besprechung seiner Legt 
in der N. philol. Rundschau 1896 N. 13 8. 104 i. 
in der Form von Thesen gezeigt. 

In einem anderen, nicht unwesentlichen Punkte 
vermag ich die Auffassung der Verfasser nicht 
zu teilen. Wiederholt, z. B. auch Zutroduction p. II, 
betonen sie, dafs wir in dor Inschrift nicht einen 
code civil de Gortyne vor uns haben, sondern une 
virie de plusicurs lois differente, destindes & rifor- 
mer ou ü complöter certaines parties dun code ante- 
riewr, also eine Art Novelle, oder vielnehr eine 
Sammlung voi Novellen ($. 441). Das ist mun 
ganz. richtig und wohl auch allgemein anerkannt; 
aber die weitere Behauptung, welche ührigens 
der herrschenden Anschauung entspricht, dafs wir 
eine ziemlich bunt durcheinander gewürfelte Masse 
von Bestimmangen über Porsonen-, Sklavon-, Fa- 
milien- und Erbrecht vor uns hätten — 8. 441 
reden sie geradezu von einer satura leyum —, so 
dafs es unmi 
logische Anordnung zu finden, 
schießst über das Ziel hinaus. Hs ist das Ver- 
st von Ad. Schaube durch Eindringen in 
den Inhalt und die Anordnung diesor gesetzlichen 
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Bestimmungen in seinem Aufsatze ‘Objekt und 
‚Komposition dor Rechtsanfzeichmung von Gortyn’ 
iin Hermes XXT (1896) 8. 213 1. don Boweis er- 
bracht zu haben, dafs alle hier verzeichneten Ge- 
setze sich unter den Oberbegriff ‘Fanilienrecht' 
subsumieren lassen, sohald man die ‘Fi 
n rochtlichen Sinne, d. h. als 
“Hausstand” auflaft. Die von Schanbe entworfene 
Disposition trifft m. E. fast durchweg das Rich- 
tige, wenn ich auch gorn zugebe, dafs er in der 
Aufstellung von Unterabteilungen gelegentlich zu 
weit gegangen ist. Schaubes Aufsatz scheint den 
Verfassern, die, wio ich ausdrücklich hervorheben 
möchte. sonst die gesamte Litteratur über das 
Recht von Gortyn herangezogen haben, entgangen 
zu sein. 

Charakteristisch für diese Ausgabe ist die Über- 

setzung. Sie ist ziemlich Frei, wie die Übersetzung 
der Texte in den beiden ersten Faseikeln, dem 
Zweck der Samnlung entsprechend. Dazu kommt, 
dafs die französische Sprache nie und nimmer 
inen Zwang geduldet hätte, wie ihn Büchele 
der deutschen Sprache mit vollem Bewutsein, 
wenn auch nicht zu jedermanns Freude, zugemutet 
hat. Es muls froilich gesagt worden, dafs für die 
Tnschriflen von Gortyn die freie Übersetzung nicht 
berall gorcchferti deun diejenigen Stellen, 
wo wir eigentlich ehrlicherweise auf eine Über- 
setzung. fast eher verzichten sollten, sind immer 
noch nicht selten; an solchen Stollen ist aber eine 
möglichst wortgetreue Übersetzung doch eher am 
Platze. 

Ein Vorzug der Ausgabe im “Recueil’ vor allen 
anderen Ausgaben mit Ausnahmo der wegen ihres 
hohen Preises doch nicht weit. verbreiteten. vi 
Comparetti besteht darin, dafs uns hier auch die 
übrigen wichtigsten archaischen Insch 
ten von Gortyn geboten werden. Dadurch ist 
‚jeder Leser in den Stand gesetzt, selber zu kon- 
statieren, daß die große Inschrift von Gortyn 
nicht ein geschlossenes Ganzes durstellt, sondern 
selber nur ‘ein Bruchstück einer umfassenden 
Kodifikation ist, der eine frühere, leider nur 
den dürfigsten Resten uns anfbehaltene Gesetz- 
gebung vorausging und eine dritte, noch weniger 
für uns erkennbare nachgefolgt war’ (Lipsius, Von 
der Beileutung d. griech. Rechts 8.9). 

Der ;Recueil' bietet uns also aulser der großen 
Inschrift zunächst als No. XVII die sog. zweit- 
gröfste gortynische Inschrift von der Nonil- 
mauer, welche in sieben ur teilweise völlig er- 
haltenen Kolumnen Bestimmungen über den Schutz. 
des Bigentums enthält. Iiervou waren die beiden 
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ersten Kolumnen mit ihren für die Geschichte der 
Noxalklage (att. BAdin zergamdden) interessanten 
Bestimmungen schon früher bekannt, während 
alles Übrige erst durch die Ausgabe von Compa- 
rotti allgemein zugänglich geworden ist. — Kol Il, 
deren Anfang sich nicht mit Sicherheit. erklären 
läßt (vgl. 8.485 Anın. 4), handelt über die Pflicht, 
gelicheno oder deponierte Tiere zurückzugeben 
und enthält Strafbestimmungen, für die wir Anı- 
logu haben iu dor attischen ep Sodäns und in 
dem Satze des römischen Rechts: lis inftiatime in 
duplum ereseit. — Kol. IV handelt über den Skl- 
von, der irgendwo Zuflucht genommen hat, den 
‚Fizeis Emudröpevoe, der nicht vüllig gleich it 
dem sereus fugitious, wie doch wohl mi 
rotti 8. 273 anzunehmen ist, — Kol. V 
enthalten Bestimmungen über die Selbstpfindung, 
dus &nk mönanı davelgeode der Attiker, den nrw 
der Röwer und zwar im besonderen über die 
Rechtsstellung des Freien, der sich selber ver- 
pfindet. Dieser, in der Inschrift xaraxejneros ge- 
annt, ist, wie die Verfasser 8. 487 f. schr rich 
tig bemerken, nicht serous, sondern serei lo; 
daher heifst der Gläubiger auch wicht Besitzer 
(rdoras), sondern nur ‘derjenige, bei dem der 
Schuldner sich befindet’ (dv za zragje Z. 5). Die 
Rechtsstellung des xuraxeiperos zeigt sich beson- 
ders deutlich in Fällen, wo er Unrecht erleidet 
(Kol. VD). — Kol. VIT ist so stark verstümmell, 
dafs sie sich dem Verständnis fast völlig entzieht. 

ärung ist ziem- 
einleuchtend, aber, wie die Verfasser selber 
zugeben, nicht überzeugend; schwierig bleibt vor 
allen die Erklirung von regalumg, das sie al 
rösiliation fassen, während wir sonst hierfür in 
Gortyu dnodäuer haben. 

Über verschiedene Fragen handelu die unter 
No. XIX zusammengestellten Inschriften, zum 
größeren Teile ebenfalls Gesotzesfragmente, zum 
Teil Beschlüsse. Ihr Abdruck ist verdankonswert, 
weil bisher No. XIX A, das einzige größere e- 
sotzesfragment von Knossos, und andere Stücke 
nur in dem schwer zugänglichen Museo it 
di antichitä elassica (vol. 1) oder in Con 
‘Lege zu finden waren. Die Inschrift von 
Knossos (A) hat einen ähnlichen Inhalt wie die 
Kol. I und II des zweitgröfsten Gesetzes von Gor- 
tyn, beweist also, dafs die Alten recht hatten, 
wenn sie von kretischem Recht: schlechthin und 
nicht blofs von kretischen Lokulrechten sprachen 
Alle übrigen Fragmente stammen ans Gortyn und 
zwar gehört Frapm, B zu einem ausführlichen 
Gesetz über den Civilprozefs und handelt speziell 





































































entscheiden sind durch den gewöhnlichen Richter 
ud den diwanoräs räv draugmär. Fragm. € ver- 
zeichnet die entsprechenden Pflichten des Schieds- 
richters (du x' &nurgdnarn). Fragm. D, dessen 
Anfang der Ergänzung außerordentliche Schwierig. 
keiten bereitet, enthält in der ersten Kolumne 
Gesotzesbostimmungen über das ddixug Zvegredin, 
während in der zweiten Kolumne zwei adın 
strativo Beschlüsse aufgezeichnet. sind. 
ie Bestimmung auf, dafs 
zwei bestimmt bezeichnete Grundstücke, welche 
ie Stadt Gortyn durch Emphyteuse verpachtet 
hat, weder veräußert noch verpfündet werden 
dürfen. Wir sind wohl berechtigt anzunehmen, 
dafs dieser Beschlufs seinen Platz hier neben den 
Gesetzesfragmenten gefunden hat, weil er von 
ist und wohl für alle Erb- 
. Also ein interessantes Beispiel 
te des griechischen Rechtes. 
ng vom yriguapa zum vönos. Der 
te Beschlußs bestimmt, wie viel Wasser die- 
igen, die dem Flusse (Lethaios) durch ihre 

Flufe- 
betto müssen fliefsen lassen. — No. XIX B end- 
lich ist ein Volksbeschlufs der Gortynier, 
der die Rechte der Freigelassenen (dmeAsüdgn) 
regelt, Es wird ihnen das Recht eingeräumt, im 
Quartier um das Heiligtum der Leto (Larumor) 
zu wohnen und zwar gleichberechtigt, doch wohl 
ıit deu Metöken, wie die Verfasser 8. 40 
nehmen. Ferner werden die Bürgen ihrer Frei- 
Issung, hier ıfzas genannt — in Delphi hei 
si Aeßaworäges — bei hoher Strafe verpflichtet, 
jeden Versuch, don dmsAsidsgor die Freiheit wi 
der zu entziehen, zu verhindern. 

Der Hauptwert dieser zusummenfassonden Be- 
arbeitung der gortynischen Inschriften beruht 
nach meiner Meinung im Kommentar, und zwar 
stelle ich am höchsten den orsten Teil dessolben, 
der eine, so weit es die Quellen erlauben, er- 
schöpfende und abschliefsende Darstellung der 
kretischen “Altertümer’ enthält (9. 405—137). Wir 
erhalten hier eingehenden Aufschlufs über Rechte 
und Pflichten der einzelnen Bevölkerungsklassen, 
zuvüchst der Freien (dlsidegan), über ihre Ver- 
einigung im dgöwos (nur bekanut durch die Bil- 
dungen dgoneis und drödgapos), iu der Fraigein, 
der muld (tt. guAi) und im ordgros, ferner über 
ie Volksversammlungen und die xöonos. Darauf 
folgen Abschnitte über die Itechtsstellung der 
Andtango, einer von den Erasgeras ausgeschlossenen, 
eine Mittelstellung zwischen Bürgern und Unfreien 
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einnchmenden Klasse, sodann über die Klassen der 
Unfreien, der Häusler (Foides) und der eigent- 
lichen Sklaven (dödos im engeren Sinne). Schlioßs- 
lich wird über die Richter und das Prozef- 
verfahren recht übersichtlich gehandelt. 

Die Erklärung dor grofsen Inschrift von Gor- 
tyu hält sich an die Reihenfolge des Textes; nur 
dio Nachtrüge von Kol. XI, 24 an worden bei 
den Stellen behandelt, die sie zu ergänzen be- 
stimmt sind. Da die Verfüsser im Rahmen des 
“Recueil' darauf vorziehten mufsten, sich mit ihren 
Vorgängern über Einzelheiten auseinauderzusetzen, 
so haben sie ihr Hauptaugenmork darauf gerichtet, 
die Grundprinzipien dor Gesetzesbestimmungen zu 
suchen und wirklich dunkle Stellen. aufzuhellen. 
Nach beiden Richtungen haben sio Trefliches 
geleistet, wie denn überhaupt die ganze Arbeit 
mit Sorgfalt und Gewisenhaftigkeit ausgeführt 
ist, so daß sio für ihren Teil beitragen wird zur 
irderung unserer Erkenntnis der gortynischen 
Gesetzgebung. 

Wie in den früheren Faseikeln, so bilden auch 
hier den Schluß Urteilssprüche. Die unter XX 
abgedrackten drei Urteiluuprüche aus Epi- 
dauros enthalten recht interessante Best 
nungen: vgl. $. 404-199 und Introduction p. II, 
jedoch sind es keine jugements im strengen Sinno 
des Wortes, sondern, wie die Verfasser 8.496 selber 
sagen, Vorzoichnisso von Schuldnern des Asklopios- 
Tempels von Epidauros, die aber Schuldner ge- 
worden sind infolge gerichtlichen Erkenntnisses. 
Schuldner ist in der ersten Inschrift ein Bau- 
unternehmen, dor die Schranken am Start des 
Stadions angelogt hat (& deyuvas ıäs Tora); 
in der zweiten sind es Athleten, die wegen Sti- 
rung des Wettkampfes, offenbar durch Betrug 
(dnä 70 gdehgew röv dyäva) um jo 1000 Stateron 
gebüfst wurden; in der dritten Schauspieler (rex- 
vrecı), die, obwohl schon honoriert, nicht am 
Wettkampfe teilgenommen haben (did 76 a dyw- 
»ikaodas xexamandvor cöv main). 

Nach diesen Urteilssprüchen folgt cine nicht 
unerhebliche Zahl von Auditions ei correetions zu 
den beiden ersteu Fascikeln (8. 500-511). Hier 
sind eine gauze Anzahl wichtiger seit dem Er- 
scheinen jener Faseikel erschieuener Urkunden 
nachgetragen, z. B. Hypothekensteine, deren Zahl 
sich neuerdings vermehren lielse aus Kochlers 
Supplem. €. 1. 4. IV, 2 p 245.5, besonders aber 
Pachtarkunden (8. 504—-508). Leider sind. die 
Verfasser noch nicht im Falle gewesen, die aufser- 
ordentlich wichtige ieg& ouyyeaypj von Delos, das 
allgemeine Pachtreglement, zu veröffentlichen, 
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sondern müssen sich mit einem Hinweis auf P. 
Guiraud, La propriets foneiire en Gröce begnügen. 
Ich wiederhole hier noch einmal, was ich schon 
in der N. pläl, Rundsch. 1896 No. 12 8. 190 nach- 
drücklich betont habe, dafs die Wissenschaft ein 
Recht hat, von Herrn Homolle endlich die Pu- 
biikation dieser Urkunde zu verlangen. Aufser 
neuem Material bringen diese Nachtrüge noch 
Berichtigungen von Lesungen und. Erklärungen 

Inschriften, die seit dem Erscheinen der 
ersten Fascikel in den Aneient Greek Iueriptions 
9f the Britich Museum oder in Dittenbergers 0.1.6. 
‚Sept. korrekter herausgegeben worden sind. 

Recht wertvoll ist der Index 8. 513—529, ein 
praktisch angelegtes und, nuch zahlreichen Stiel 
proben zu schließen, orschöpfondes und zurer- 
lüssiges Verzeichnis aller termini techniei, di 
den Inschriften des ‘Recueil’ vorkommen. Wir 
erhalten so ein praktisches griechisches Rechts- 
wörterbuch, das nicht blofs die Bonützung dieses 
Werkes erleichtert, sondern auch sonst beim Stu- 
dium des griechischen Rechtes mit Nutzen vor- 
wendet werden kann. 

Ich schliefse dieso Besprechung wit dem besten 
Dank an die vordienten Herausgeber und dem 
Wunsche, daß die von ihnen 
mene Fortsetzung, für die j 























Aussicht genom- 
noch Stoff in Hülle 





und Fülle vorhanden ist, recht bald folgen möge. 
Der besten Aufnahme in weiten Kreisen kann sie 
im voraus versichert sein. 

Fra 


enfeld, Otto Schulthefs. 


n dei Sopho- 
Wissenschafl. Beilage zum Programm des 
Laisenstädtischen Gymnasiums Ostern 1896. Berlin, 
R. Gacrtner. 258. Al, 

Verf. behandelt eine Reiho der schwierigsten 
toxtkritischen Probleme unter dem gemeins 
Gesichtspunkte, daß die rasche Aufeinunderfolge 
eines und deselben Wortes, wo nicht eine ba- 
sondere Absicht des Dichters vorliegt, die Ver- 
mutung einer Textverderbuis nalielegt. In den 
meisteu Fällen werde dieser Verdacht bestätigt 
oder verstärkt dureh sprachliche, grammatische, 
metrische Beilenken oder Mängel des Zusammen 
hangs. Otte beduuert, dafs es noch keine 
wenhängende Untersuchung dieser Frage gebe: 
Wirklichkeit aber besitzen wir in der Abhand- 
lung von Ludwig von Sybel, De repetitio, 
bus verborum in fabulis Euripideis, e 
Arbeit von grundlegender Bedeutung für di 
ganze weitere Behandlung. Dort wird zunüchst 
die Frage erörtert, ob die Alten die Wiederholung 
desselben Wortes in kuapper Aufeinuuderfolge 



































ebenso 





ig empfunden haben wie wir, oder ob 
wir da nicht unter einem modernen ästhetischen 
Empfinden stehen. Allerdings weist manches —spe- 
ziell der Umstand, dafs au so und so vielen, von 
Sybel erschöpfend dargelegten Stellen die Tragiker 
aus dem reichen Schatze der Synonyma ihren Be- 
darf an Ausdrücken mit sonvorüser Abwechslung 
decken — darauf hin, dafs auch die Alten unsere 
diesbezüglichen Normen respektiert haben. 

Wir können also Otto zustimmen, wenn er die 
rasche Aufeinauderfolge eines und desselben Wortes 
zum Fafspunkt textkritischer Erwägungen macht, 
aber wir werden nur schr bedingt der Behaup- 
tung: *Es erweist sich meistens, dafs das wieder- 
holte Wort ein Glosse ist, welches das ursprüng- 
liche Wort vordrängt hat, oder dafs der gan 
Vers, in dem ei 


















schematisierent 
und es wird doch bei jeder Stelle erst zu beweisen 


erstens ob die Wiederholung wirklich un- 
lich ist, und zweitens, ob nicht andere 
unter den tausend verschiedenen Möglichkeiten 
der Corruptel wirksam ware 
Von dieser prinzipiellen Meinungsverschieden- 
heit abgesehen, können wir.der scharfsinuigen 
Behandlung, die Otte den tostkritischen Schwierig. 
keiten ungedeihen läfst, schr großes Lob er: 
teilen, Es ist nicht möglich, alle von Otte be- 
handelten Stellen hier einer auch nur oberfläel 
lichen Besprechung zu unterziehen. Er behandelt 
ist Autig. 1901 £, dann Antig. 3491. 0.0. 
866 und von da au ausschließlich Stellen aus 
O.T. Es sei gestattet, zunächst zu Aut. 18011. 
eine Bemerkung zu Ottes Textbchandlung, hinzu- 
zufügen: Mit Recht orhebt er Einwand gegen 
die von den meisten Herausgebern acceptierte 
Konjektur von Arndt 50° öEv3rxın Bayla megi 
Eiger. Von seinen Binwänden füllt der erste, 
dafs nämlich Kreon erst 1314 fragt, wie sich 
Burydike getötet habe, am schwersten ins Gewicht. 
Schon Heimsooth hut in einer scharf gliederaden 
Analyse der ganzen Stelle gezeigt (Kr. Stud 
1.3526), dafs der Bote in vier Absätzen spricht, 
zuerst 1282 vom Tod der Kurydike im Al- 
meinen, dann 1301 und 1312 in den den Kreon 
beschwerenden Schilderungen ihrer Stimmung und 
ihrer letzten Äußerungen, und endlich 1315 
vom Selbstmorde selbst. Im Sinne dieser 
Ausführungen Heimsoeths, die für das vielleicht 
unlösbare Problem nach meiner unmafsgeblichen 
Meinung Grundlage der Diskussion bleiben sollten, 
kanu ich Ottes Konjektur 


















































1.30 


15 wochi 





5 8 ökinägerog fde (oder Hr) Bonla apayı 
*traun, schwergetroffen, wie ein Opfer am Altare 
schliefst sie in Nacht ihr Auge' nicht gutheifsen. 
Bei immer erneuerter Erwägung der Stelle bleibt 
uuverrückbar die Überzeugung, dufs in den 
verdorbten Worten nur yon der Stimmung der 
Burydike, nur von einem psychischen Vorgung 
die Rede gewesen ist. Ob nun Aiinäperog oder 
ein anderes Wort hier stand, es muß nach dem 





Zusammenbange, dor gebieterisch orst für v.1815 
die Frage nach dor Todesart reserviert, bedeutet 
haben. 


von dem schweren Schicksalsschlage or- 
. Ich begegue mich da mit Heimsoaths 

_ Allerdings kann ich auch Zweifel an 
welcher Form 
Die halbe Zeile kann 





immer — nicht bannen. 
für die unerläßliche Bezeichnung des Minimum 





einer lokalen Beziehung des Altars, von dem bi 
her mit keinom Worte die Rode war, nicht ge- 
nügt haben (Allerdings wird dadurch die Not- 
wendigkeit der Anahrue eiuor Lücke nahegelegt). 
Wie anders vorhält sich das in der Parallelsituation 
Trach. 900! Wie werden da in fast peilantischer 
Aufoinanderfolge die lokulen Details us vor- 
geführt, die dumm lückenlos zum Bonds hinüber- 
leiten! Das führt darauf, überhaupt die kon- 
ventionellen Binleitungen der sophokleischen 
Botenbörichte ins Auge zu fassen, um vielleicht 
von dort her eine Handhube der Emendation zu 

















gewinnen: ich stehe hierbei immer unter dem 
Bann der parallelen Scene O.R. 12411, wo in 
den Versen. 


örws yüg doyi zewukrn magiAy Fam sl. 
das Vorbild für den verlorenen Geilanken unserer 
Antigonestelle gesucht werden mug. Allerdings 
bietet der in einzelnen Absätzen vorgetragene Be- 
richt unseres Boten der Beobachtung nicht jene 
breite Basis, wio die &jats der äyyelon in den 
übrigen Stücken und bei Buripides. Das Formel- 
haft-Konyentionello dieser epischen Elemente harrt 
noch der zusu jen Behandlang: die Ar- 


























Gleich die Beh ten dor aus dem 
O.R. behandelten Stellen, vänlich v. 19, wo Otte 
Recht an eoeuuevov Anstols nimmt, giebt 

yogetcı Hazet (5.20) Aula 
o Fülle durchzusprechen, in denen sich b 
Sophokles ein wirklicher oıler vermeintlicher Da- 
ivus loei vorfindet. Die Sammlung ist instruktiv 
und die Argumentation, mit.der eine dem Dichter 
imputierte Gebrauchsweise nun elininiert erscheint, 
wertvoll. Sehr begründet. erscheinen mir Ottes 
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Bedenken gegen 385 ouE dezis widos, gegen 
Aaßdaxkdus in v. 496 u. a.; beachtenswert. die 
Argumentation betreffs v. 435. Dagegen wird die 
Umgestaltung, welche Otte mit dem v. 441 road" 
Üveiönt, ol du eignans wöra in wie Ovah 
Ze’ dmolgaev (oder na mgoiynrev) prev vornimmt, 
keinen Anklang finden; nach meiner unmalsgeb- 
lichen Ansicht ist der Vers ganz hı 
nicht notwendig anzunehmen, dafı Ol 
eiojaes auf die Zukunft hindenten mufs, in wel- 
cher er sich im Lösen von Rütselu grofs zeigen 
werde: sondern das eigiaens faft, in des Oedipus 
Sinne, die fortwährend (in Gegenwart und Zu- 
kuaft) offenbaren, segusreichen Wirkungen dor 
seinerzeitigen Rätselauflösung ins Auge.*) Aus 
dem allgemein Gesagten ol; du" eigjaus wäre 
hört Teiresias sofort den Gedankenkern heraus 
und nimmt mit adıq # rügg darauf stringent 
Bezug. Da verhält sich alles ganz heil, 
man. nicht eine zu scharf logische Entsprechung 
verlangt. 

Ich schließe mit ein paar Worten zu v. 424. 
lday 08 nändos olx dnadänn zaxıv 
20° Zion wol te wah 1ols vol; 1davon 

Otte will die beiden Verse ausscheiden; da er 
sie mit v. 408 ed xal tupawveis, Aamıdov 16 yodv 
10" AvuklSan zusammenstelt, so will or jedenfalls 
deu Verdacht gegen sie durch die Nachbarschaft 
des &vawıdor erhöhen: ich glaube, dafs die beiden 
Stellen ganz unabhängig von einander zu be- 
trachten sind. V. 408 ist ganz heil und von 
der zweiten (124#) gilt für mich als oberster 
Grundsatz, was Gottfried Hermann über sie sagt: 
“obseuritatem do industria quaesitam non 
eonieetura tolli sed. interpretatione minui 
oportet‘. ade ist ein so plastischer und cha- 
rakteristischer Ausdruck, dafs man um keinen 
Preis ihn aufgeben darf. Ottes 80° (ader & 7) d? 
Tao >orı cob 1 mad vors vol; 1exvong giebt an- 
jend einen richtigen, aber auch einen etwas 
nüchternen Sin. Ich beschränke mich auf die 
Bemerkung, dafs in dem Verso wohl der Sinn 
steckt: Die Offenbarung der Grenel wird Dich 
gleich machen, d.h. Oedipus ist in. seinen 

ein Audrer als er iu Wirklichkeit ist: die 


































































bogriffenen Ocdipus mi 
Oedipus identifizieren. Di 
kcal vollzieht, wird aber 





Howas, die dus 
nur nach 





*) In bemsrkenswertem Paralleliemus des Z 
erltisco sta zu unserer Stall 372 

cs ya nad’ Öruöfer & on) 
od zund" dreuden nie 
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Richtung eine psychische sein, nur in sofern si 
den Oedipus zu sich selbst, mit sich selbst in 
E ingen wird, andrerseits aber wird 
sie ihn zugleich mit seinen Kindern in einen 
tioftragischen Einklang bringen — als ihren 
Bruder — Warum sollte Sophokles nicht das Wort 
seotv mit der Balance eines solchen Doppelsinnes 
gebraucht haben?*) 

ne andere Frage ist, ob sich für @2Aov 08 
miJos .. xaxv eine ausreichende Erklärung finden 
Man sche nur, welche Mühe sich G. Hor- 
mann giebt, die unwiderleglichen Argumente 
Wunders gegen @Alov aus dem Wege zu räumen, 
Sollten die zwei Verse nicht an eine unrechte 
Stelle geraten sein? Ich begnüge mich mit dieser 
‚Andentung, welche ich an anderem Orte näher zu 
begründen versuchen werde. 

Mit einem Rückblick auf die ganze Abhand- 
hung muls man Ottes scharfiunige Analyso dor 
Schwierigkeiten anerkennen, und wenn man auch 
nicht. den von. ihm vorgeschlagenen Besserungs- 
vorschlägen immer seine Zustimmung erteilen 
kann, so ist doch die erschöpfende und exakte 
Darlegung wmaucher textkritischer Aporie des 
Daukes wort. 

Prag. 







































Eugen Holzuer. 





Pietro Basi, In Claudii Rutilii Namatiani de 
reditu suo libros adnotationes. metricne.**) 
Augustae Taurinorum apud IL. Leescher. 48 8. 8%. 
Der Vorfasser hat durch sein Werk De elegiae 
Latinae compositione et forma, Padun 1895 (be- 
sprochen in dieser Wochenschrift 1896 No. 23 
8.631 6) bewiesen, dafs er die römischen Diehter 
von allgemeineren Gesichtspunkten zu beurteilen 
, als sie die Beschüftigı inem einzel- 

nen Schriftsteller gewährt. Der Fleils seiner Be- 
obachtung, die Vorsicht seines Urteils, die Klarheit 
der Darstellung verdiente ein solches Lob, dafs 
das ganze Buch als ‘Repertorium für Theorie und 
Techuik des olegischen Distichons bei den Römern’ 
bezeichnet werden konnte. Mit gleichem Fleilse 
hat er sich nun einem einzelnen Dichter, dem 
hervorragenden Elegiker und — 























filius Namatianus zugewendot. 
weitschweiige Abhandlung hat mehr als den 
90 ist wohl dasselbe was G. Herman mit 
seiner Interpretation: mox et sibi acquabie 








tur, quum intelliget, occilise se patrem, natumate esse 
Tiebis ex illa nune coniage sun, et nequabitur Iheris, 
quum videbit fratres sororesgue case patris, undo non 
poseit non exitus etiam sceleste gigmentinm genitorumgne 
osse fünestas’ gemeint hat 

+") Sunderabruck aus Rir. di älologia NXV,2. 
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us 
doppelten Umfang ihres Gegenstandes. Auch die 
Vorsicht erkenne ich, da er sich woder auf wohl- 
feile Konjekturen, noch bei der Prüfung der Wort- 
stellung auf ihre Kodifizierung eingelassen I 
Die Klarheit der Darstellung ist ebenfalls vor- 
handen, vielleicht mit Ausnahme von 8. 16, wo 
ein Satz übermälsig lang und verwickelt geraten 
Die Übergänge sind aber nicht immer 
Klassisch. 

Dor Wort dieser Monographie liegt nun in 
der genauen Feststellung dor diehterischen Eigen- 
tümlichkeiten. Es wird untersucht 1. das Vi 
hältnis von Spondeus und Daktylus, 2. das Ver- 
hältnis von Moxameter und Pentameter, 3. der 
Schlufssilbe, 5. die Elision, 
der Umfung dor Sütze, 8. der 
Parallolismus zwischen Hexamotor und Pontameter, 
9. die Stellung von Substantiv und Adjektir, 
10. die Verteilung der Substantira und Adjektira 
auf die beiden Hälften der Verse. Im ganzen 
dürfte bei einer solchen Beschreibung kaum ein 
Fehler möglich sein, und die Gesamtheit der Be- 
obachtungen konnte nur das Lob bestätigen, wel- 
ches Jovianus Pontanus, Petrus Summontius, Lilios 
Gyraldus bereits über die Elogantia des Dichters 
ausgesprochen haben. Im einzelnen scheint mir 
aber das gezeichnete Bild noch einige 
zungen zu bedürfen. Vorausschieken will ich 
zwei Bemerkungen. 1. Eine statistische Zusammen- 
stellung mülste nicht nur angeben, wie oft, etnas 
vorkommt, sondern auch wie die Häufigkeit sich 
verteilt. Es ist zum Beispiel eine wichtige Be- 
obachtung, dafs Rutilius verhältnisuäßig. selten 
den Vers mit zwei Daktylen beginut. Der Vert 
hat sie nicht in dieser Form ausgesprochen, son- 
dern die Verteilung der Daktylen und Spondeen 
über die ersten vier Vorsfüfse zusammengenommen. 
Man müfste also aus seiner Tabelle 5. 11 die be- 
treffenden Gruppen ddss, ddsd, ddds, dadd 
noch besonders zählen und erhält dann 82 Hoxa- 
meter und 65 Pentameter der bezeichneten Art, 
also 147 Verse unter 712, also 20 pCt, und that- 
sächlich kommt der Fall von v. 200 bis v. 300 
19mal vor, aber von v. 300 bis v. 400 nur 12mal. 
Die Statistik würde ein anderes Bild ergeben, 
wenn uns noch mehr vom Gedicht des Ratilius 
erhalten wäre, und wieder ein anderes, wenn otwa 
nur die ersten 400 Verse erhalten wären. Dan 
würde z. B, der Fall gar nicht vorkommen, dafs 
der dritte Fals vollständig durch ein Wort aus- 
gefüllt ist. Der Verf. erwähnt diesen Fall nicht, 
es betrifft I, 411 (interoeptis), 523 (lluvie) nnd 






















































11, 15 (Apenoini). 
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Diesen Bemerkungen will ich noch andere über 
ersten. drei Versfüfse hinzufügen. Tel habe 
bereits hervorgehoben, dafs die ersten beiden selten 
aus zwei Daktylen bostohen. Das scheint mir für 
den Gang dos Verses charakteristischer, als wonn 
man den zweiten und dritten Fufs oder den dritten 
und vierten darauf hin prüfen wollte, denn durch 
die Cäsur des dritten Fulses wird der Rhythmus 
unterbrochen. Die Gründe aber für die Bevor- 
zugung des Spondeus kann ich nicht wie der Verf, 
in dem gravitätischen Charakter des Di 
in der Unbequemlichkeit oder Neuheit des be- 
handelten Stoffos schen. Die erste Erklirung er- 
innert stark an die heut beliebte ‘Handschriften 
deutung” iu belletristischen Blättern, so wahr aucl 
der Satz sein mag Le style e’ost !homme. Die 
zweite Erklärung dürfte durch das Beispiel Ovids, 
der die heterogensten Stoffe behandelt hat, zu 
widerlegen sein. Vielmehr glaube ich, dafs die 
daktylischen Wortformen durch den Schlufs des 
Nexameters und die zweite Hälfte des Peutameters 
so stark absorbiert worden, dafs für die anderen 
Teile nieht viel übrig. bleibt, zumal da die En- 
dungen der Deklination überwiegend lang sind. 
Bei der sorgfältigen Behundlung des dritten Vors- 
füfses kommt es selten genug vor, dafs dieser mit 
einem neuen Worto beginut. Diese Fälle der 
lürften wohl zu erwähnen sein: T91, 165, 
197, 253, 467, 503. Als Haupteisuron vorwendet 
der Diehter mit Vorliebe Penthemimeres und 
‚nimeres, einmal (1 51), wie der Verf, an- 
giebt, "he. Er hätte aber hinzufügen 
men, daß sechsmal trochäischer Wortschlufs 
im dritten Fufse vorkommt (147, 121, 145, 185, 
467, 503). Die Diüresis nach dem 3. Fuße wird 
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meist gemieden. 


der Cisuren und Diäresen 






sich stark von einander unterscheiden, nämlich das 
Verhältnis von Wortaccent und Versbetonung. Bei 
Ratilins erstreckt sich der Widerstreit beider Bo- 
tonungen bis zur Penthemimeres und Hephthe 
meres. Von dem 4. Versfalse un füllt Wort- 
betonung und Versiktus « Übe 
einstimmung un Schlusse hat der Verf. hervon 
gehoben; auf ihr beruht nicht zum wenigsten die 
gerühmte Elegantia. Aber diese beruht auch zum 
Teil auf der Nichtübereiustimmung beider B 
tonungen während der ersten Vorshälfte, die Ruti- 
Nas bewußt oder unbewulst angestrebt hat. Der 
Widerstreit fehlt gänzlich nur 1585 Ipsamı si füs 
est postponere praofeeturam, ferner in dem lücken- 





























750 





haft überlieferten Verso 1 227 Striogimus hine ot 
et temporo Castrum, wenn man die Lücke 
hinter hine verlegt (zu schreiben ist wohl Stringi 
mus exosum hine et Auctu et tonıpore Castrum). 
Eine Übereinstimmung vom 3. Versfulse an zeigt 
191 Quod reguas, minus est, quam quod regnare 
mereris, eine über die Hephtiemimeres hinaus- 
gehende Nichtübereinstimmung 1 93 Porcensere 
Iabor densis decora alta tropaeis. Vielleicht mildert 
dio Elision diese Hürte, indem sie die beiden Worte 
verbindet. Auch die erste Hälfte des Pentameters 
enthält stets eine Diskrepanz zwischen Wort- und 
Verston. Der hiervon abweichende Vers 1 506 
Inter quos minor est di . pudor dürfte 
durch Umstellung zu verbessern sein: Quos inter. 

Zum Schlufs noch ein Wort über das zweite 
Hemistich des Pentameters. Nach der bekannten 
guten Regel ist dus letzte Wort zweisilbig. Die 
Ausnahmen hat der Verf. aufgezählt: vier- und 


































tudinibus 1450, Amphitryoniadae 1628). 
Tel habe die Verszahlen hinzugesetzt, weil es mir 
bemerkenswert scheint, dafs der Dichter in den 
ersten 400 Versen sich solch Kühnheiten nicht 
erlaubt hat. Anch die oben erwähnte Ausfüllung 
des dritten Versfufses durch ganze Wörter tritt 
erst mit v. 411 auf. Er scheint also beim Fort- 
setzen der Arbeit kühuer — oder nachlässiger 
geworden zu sein. Ich halte das letztere nieht 
für ausgeschlossen, da er sich v. 526 sogar den 
wnerhörten Schlufs mit einem dreisilbigen Worte 
gestattet hat: Tuno mutabantur corpora, uune 
animi. Immer aber findet, von diesen Schluß- 
worten abgeschen, iin weiten Hemintich Über 








stimmung zwischen Wort- und Vorsaevent statt. 
Was soll man nun sagen zu Y. 
seu domini genio‘ 


8 Sive loci in- 
Das dreisilbige Schlufs- 
Big wie die Elision des 
ıd die Vorstellung vor 
inem ingonium loei. Eher kann ich mir einen 
genius loei deuken und cin ingenium domini, und 
ich glaube, dafs, wenu mau schreibt. Sive loci 
genio scu domini ingenio, allen Übeln abgeholfen 
ist und durch die Elision sogar domini erträglich 
wird, wie 193 decora altı. 
Friedenau. 





















H. Draheim. 


Richard Büttner, Der jüngere Scipio. Mit 
Plan von Karthago (Oyı liothek von P 
mey and Hofmann. Hoft 26). 768. Gütersloh 1897, 
Bertelsmann. 1 #. 

Vor etwa zwei Jahren hat Franz Fröhlich i 

3. Ueft seiner Lebensbilder berühmter Peldherren 














Ka 1. Tal, 





des Altertums (Zürich 1895), das Ref. in dieser 
Wochenschrift 1895 No. 38 Sp. 1035 f. auge: 
hat, Biographien der beiden grofsen Seipionen 
veröffentlicht, die zunächst für Schüler höherer 
Lehranstalten zur Vervollständigung ihrer aus dem 
Unterricht gewonnenen geschichtlichen Kenntnisse 
bestimmt sind. Dem Scipio Aemilianus ist nur 
etwa ein Drittel des Hoftes (8. 47-68) gewidmet. 
letzt liegt in der Gütersloher Gymunsial-Biblio- 
thek eine ausführliche Lebensbeschreibung des 
üngeren Africanus vor, die denselben Zweck hat 
wie jene, aber weit mehr geeignet ist, den Schi 
lorn ein nach allen Seiten hin vollständiges Bild 
des grofson Mannes zu geben. Während nümlich 
bei Fröhlich nach dem Plane seiner Sammlung 
die Feldherrnthätigkeit den Hauptgegenstand der 
Darstellung bildet, woneben freilich mehr als in 
seinen anderen Lebensbildern auch das Privatleben 
und dio politische Thätigkeit berücksichtigt wer- 
den, woist Büttner schon in der Einleitung darauf 
hin, dafs das Verdienst und die Gröfse des Seipio 
Aomilianus weniger in seinen militärischen tnd 
strategischen Leistungen liegen, als vielmehr 
darin, daß vornehmlich durch ihn die griechische 
Bildung nach Rom übertragen und wissenschaft- 
liche und litterarische Bestrebungen in Rom ge- 
fördert worden. Unter diesem Gesichtspunkte 
dus gauzo Büchlein geschrieben, wobei freilich die 
militärischen Oporationen keineswegs vernach- 
lüssigt sind, wie denn auch zum besseren Ver- 
ständnis der Belagerung von Karthago eine Skizze 
der Befestigungen dieser Stadt beigefügt ist. Auf 
ausführliche Darleguug der Familicnverkält- 
folgt. die Geschichte 









































Kriege gegen Perscus unter Leitung seines Vaters 
Aemilius Paullus (168) und die nach dem Siege 


unternomimene Reise durch Griechenland besonders 
eingehend besprochen werden. Der Verf. sch 
dert dann Seipios Vorkehr mit Polybios 
Laelius, Purins Philus, dem Dichter Terentin 
folgt der spanische Fellzug von 150 und. d 
Gesandtschaft an Massinissa, dann die Ereignisse 
des dritten punischen Krieges 
von Karthago. Ferner“ schil 
wissenschaftlichen Studien, denen sich 
den folgenden Jahren im Verkehr mit Polybios 
und Panaitios bingab, seine Stellung zum Senat 
und zum Volke, seine Censur (142), seine in Bo- 
gleitung des Pauaitios unternommene Reise nach 
dem Orient. Es folgt der spanische Feldzug, der 
133 mit der in endigte. 
Die bedeutenderen Persönlichkeiten, die sich da- 











Cato, 
bs 
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mals in Seipios Lager vereinigten, werden uns 
vorgeführt. Die Stellung, die er nach seiner 
Rückkehr zu den Graechischen Bestrebungen ein- 
nahm, voranlafsto nach des Verf. Ansicht, die von 
den meisten alten und neueren Schriftstellern ge- 
teilt wird, seinen frühzeitigen Tod (129). Dem 
entgegenstehenden Zeugnisse des Laelius will er 
nicht denselben Wert beimessen wie Pröhlich. 
Zum Schlufs zeigt er, wie der jüngere Seipio ‘das 
Ideal für die Besten seines Volkes ward, welche 
die Vereinigung hellenischer Bildung mit römischer 
Männlichkeit und einer lebhaften politischen Thä- 
igkeit anstrebten‘. 

Ungenan ist es, wenn im Anfuug der Schrift 
Seipio Aemilianus zu den glänzendsten Erschei- 
nungen im letzten Jahrhundert der Republik 
gerechnet wird, und wenn wir 8. 16 lesen, dafs 
Korinth nieht volle 20 Jahre später (nach 168) 
zerstört werden sollte. 

Husum. 




















A. Höck. 


Auszüge aus Zeitschriften 
Borliner philologische Wochenschrift 19. 

s. 607. Chr. B. berichtet über die beiden 
1896 








Heft. der ruie "Oluuaisol dyünes &r "Aha, 
und Sp. P. Lampros und N G. Politis, Die 





olympischen Spielo 776 v. Chr. — 1896 n. Chr. I. Teil, 
deutsch von M. Doffnor. — 8. 607 f. Ad. Erman 
begrüfst das Erschein 


einer neuen ägyptologischen 
embrassant lc do- 
publibe avee In colla- 
boration de MM. Ebers, Erman, Leföhure, Lo Page 
Renouf, Naville, Pietschmann, Steindorf, Wiodemann 
par Karl Piohl. Publication defrayde par Ia_ mu- 
-enco de N. Ei. Cederlund. Upsala 1896, Sund- 
ström, Leipzig, Hinrichs. Vol.I. 15 Mk. Es sollen 
Tier kurze, sachgemäfse Referate geboten werden, die 
gerade auch dem Nicht-Ägyntologen cin richtiges 
von dem Fortschreiten der Wissenschaft geben können. 


heinisches Musoum LIL, 1. 
8.112. 0. Rossbach weist nach, dafs Julius 
Obsequens, der Verfasser des liber pruligiorum ein 
er Hadrian oder den ersten Antoninen lebender 

de war, der durch genaue Beobachtung aller von 
den Göttern gesandten Vorzeichen die Geschicke lcken 
Der Anfang des Buches ist wahr- 

gegangen. Zum Schlufs flsen 
toxtkritische Bemerkungen. — & 13-41. Rador- 
machor sotzt seine Untersuchung über den Öynegeticus 
des Xeuophon fort. Das Werk it einheitlich und einem 
Urheber zuzuschreiben, für den cs sich um zwei Dinge 
handelt: Die Unterweisung für die Ausübung des Wail- 
works und die grundlogende Bedeutung der Jasl für 
die körperliche Ausbildung und. sitliche Erzichuna 
Die strenge Scheidung des yıldcoyag. von dem o0- 












































woche: 
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Guss, die sich in keinem Buche des Nenophon findet, 
beweist, dafs die Schrift einem anderen Verfasser der 
1. Malle des 4. Jahrhunderts angehört. Das Pro- 
oemium erregt Bedenken. durch eine gespreizte Aus 
drackweise, Kühnheit der Worttellung, aufllende 
Kolenschläise, Rhythmen und kocke Mythengestaltung; 
ist ein Stick asianischer Tlhetorik, nicht vor dem 
3. Jahrhundert entstanden. Ei ü 
liches zu Xenophon und Sa Heron. u 
Apesilans. — $. 42-68. Kaorst bespricht 
Fündang des Alexander. und Ptolemäerkultes 
Ägypten. Schon für die Zeit vor Ptolomaios P 
clyhos, unter dem der offziele Kalt, den die Agyp- 
tischen Könige erhilten, zuerst inschriflich bezeugt 
, kann man aus ägyptischen Urkunden, grischischer 
Überlieferung und inneren Gründen die Existenz eines 
Kultes des Diolemaios Soter und nuch einer sakralen 
Verehrung Alesanders des Grofsen als des Gottes von 
Alexandria erschlieen. Die Verehrung des göttlichen 
Alexanders steht einerseits in Verbindung mit den all 
gemeinen ldcen, die im Bereiche der gesamten 
Älkzandermenarchio zur Ausführung gelangt sind, 
anderseits ist sie aus politischen Gründen durch Ptole 




































malos in besondere Verbindung gebracht worden mit 
dem einen bestimmten Land Ägypten und dem von 
Alexander gegründeten Alexandruia. — 8. 69-98. 





Wessner weint nach, dafs alle dem 15, Jahrhundert 
landschriten von Acli Donati com“ 
mentam Tereni auf den Magantinos und die Abschrift 
dee Carotensis zurüchzufthren sind. Der Maguntinus 
mufs dem Parlin. A nahe gestanden haben: Auch 
Y sacc. KIN gehört domaalben Zweig der Überlieferung 
um Schlufs Notizen aber Donats, in Dresden, 
Tandon und Spanien. — 8. 90-104. 3. Hoffmann 
besprict die verschialenen Versionen über. den Ur- 
sprang. des irtenlieds. — 8. 105--125. Pomtow 
Behaudet din Thtigkeit der Alkmäoniden in Deihi 
und külk cs für sicher, dafs ihre Beziehungen zu 
Delphi und zum Tempelban sich co verhalten haben, 
wie Pindar und Herodot geglaubt haben. — In das 
Olympionikenserzeichui it beim Jahre 435 als Sieger 
mit dem. Viergespanu einzutragen: Meyaxäis (N) 
Meyaidore "Aönredos. — 8. 126-144. Miscllen, 
Immisch stellt die Verse Acneis IV, 40.41 um und 
führt die Erzühlung VI, 518 £ uf Slsichoros zurück, 
der sie aus der Volksüberlieferung übernomuen. — 
Ihm weist in dem wahrscheinlich vom Rabirius san» 
menden carmen de belle Actjaco zahlreiche verglische 
und ovidiche Anklinge nach. -- Manitius bringt 
die Cllaion cines cudex Derolimensis sace- IX- 
Yon Germanieus” Aratea und die des codex Dre. 
yon Ciceros Aratea, -— Schöne erlebt die, Ver- 
matung, dafs die Originalausgabe von Galens Werken 
in sechzehnslbigen Zeilen geschrieben gemesen, durch 
Zeuenis des Schriftstellers selet zu hoher Wahr- 
scheilichkit. — Wachsmuth Aespricht ein neues 
Fragment aus Iydus' Schrift de ostentis. — Wachs- 
muth giebt Mitteilung von der Abbildung des Horoons 
des Themistokles in Magucsia am Malandros anf oinor 
nengefundenen magnetischen Drunzemünze. — Ihm: 
Itrag zu den graccosprixchen Philosopbensprächen 
über die Seele, — Nachträge zu 115.490 nnd 11 
5.148. 
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Zeitschrift für deutsches Altertum 41, 2. 

8.97—143. I. Much, Die Städte in der Ger- 
mania des Piolemäus. Deutschland war zur Römer- 
zeit dicht bevölkert, nur ummanerte Stilte hatte es 
im Allgemeinen nicht, Der Ausdruck mölıs bei 
Piolemäus ist nicht zu scharf zu fassen. Einzelne 
Namen hat er flsch, andere doppelt eingetragen, aber 
viele sind. durch andere Quellen sicher zu bestimmen, 
1. B. Noraicıon, "Aoeıloigyuov, "Alscoy (von der Eller 
benannt), Aovzrria (am der Lippe), "Ansaha (an der 
Es), Gigoty = Flovum (Tacitus, Plinis); andere 
hingen mit Berg- und Gebirgsnamen zusammen, 2. D. 
Aguuovov (Taunuskastel), Mrloxäfo; für Milo: 
Baixos, am larz). Teutoburgium steckt wahrscheinlich 
in Torksanigyıor. Audere Namen sind von Pe 
abgeleitet wie Magößavdo, anılero sind lateinisc 
Dpdıxia m Felicin, andere tragen die keltischen En. 
dungen -dunum und +rieum. Am Schlufs ein Ver 
zeichnis der erklärten 92 Namen. 

































Tho journal of Hollenie studios XVL2. 1806. 
8.237271. W. R. Paton und J. 1. Myros 
setzen ihre Untersuchungen fort. Y. Die Nordseite 
Koskinia, Hyllarima. Dabei 
‚sführlich boschrieben und 
erläutert. Sodann work 
Ginigo geschichtliche Probleme berührt. 1. Prämyke- 
nische Resto haben sich auf der Halbinsel von Myndos. 





















Inbalt gleicht durchaus den Resten 
Kultur auf Amorgos, Syra u. s.w. — Il. 
der mykenischen Kultur finden sich nun oben“ 

Gräbern von Asarlik, aber dieso gehören 
bereits der Zeit des Verfalles jener Kultur an. Davon, 
dafs dieso Kultur von Karien ausgegangen sch, kar 

Also gar keine Rede sein. 111. Die Karische Thnlas- 

sokratie' der griechischen Legende folgt auf die my- 

kenische und verschwindet im 6, Jahrlundert; sie ist 

nicht etwa von Lelegern ausgegangen. IV. 

weis, dafs Teleger und Karier verschiedene Völker 

seien, und dafs die Tumuli den ersteron angehören, 

Y. Bei der Rekonstruktion des Mausoleums mufs man 

diese Tumuli berücksichtigen. — 8. 272-274. 6. 
D. Pierides bespricht den von Mozart, Dorian Oy- 
pria 8.9 orwähuten Skarabäus von Chrysochon; es 

t Herakles im Kampfe mit dem Nemeischen 
sondern Thosons im Kampfo mit dem Mino- 
tauras dargestellt; hinter ihm steht Ariadne; die Um 






































schrift lautet 4fudunFos. Die 
besonders der Dart, laßt darauf schliefsen, dafs di 
Darstellung von einem phönikischen Künstler herrüh 
— 8.175284, 








Porcy Gardner, 1. Über einen 








. Woch. 8.414], IL Die Basis von Mantinoa [s. 
Woch. ebd], — 8.285287. Cecil Smith ver 
öfentlicht eine Schale mit einem neuen Audj-Namen 
(Taf. XUN. Sie gehört in die Periode der Vasen- 
'naler, die sich um Epiktetos gruppieren. Die Inschrift 
lautet »teiorug xekös. — 8.288.200. W. Rid- 
geway, Das mölıs-Spiel und Platos Republ. 122 0. 
Dafs hier von einem Spiel die Hede it, kann n 

gelcuguct werden; besonders wichtig Is; daß durch 
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eine Stelle des Pollux (IX 98 Dekk.) dieses Spicl für 
Pintos Zeit aus einem Fragment des Kratinos bezeugt 
ist und dafs hier ganz deutlich die Spielsteine als 
*Hunde' bezeichnet werden; solche Hundefiguren haben 
sich in ägzptischen Grübern späterer Zeit, die. etwa 
der klassischen Periode von Iellas entspricht, go- 
fünden; diese, sonie ein ägyptischer und ein in Cypern 














(in Enkomi) gefundenes Breit für das Spiel werden 
W. Yorke, 


hier abgebildet. — 8. 201-311. V. 
Bericht aber Ausgrabungen zu Abne 
in Phoeis; dazu ein Plan auf Ta 
3. Arthur R. Munro, 
tizen aus Ost-Maceilonien und Thracien 









ES werden 
26 Inschriften teils zum ersten Male mitgeteilt, teils 


korrekter als in früheren Publikationen gegeben, u. a 
der Meilenstein der vin Hgnatia, der ungenau von 
Perdrizet im Bull. Corr. Hell. XIX 8. 111 behandelt 
ist. — 8.923— 334. H. Stuart Jones behandelt 
eine 1895 von A, Evans in Corfü erworbene, jetzt 
im Ashmolean-Museum bafindliche Bronzeplatte n 
fgürlichen Darstellungen an den 4 Seitenflächen; 

hat offenbar als Form für die Herstellung von Gold- 




















plaguetten gedient 
größste Ähnlichkeit. mit. denen des, protokorinthischen 
Stiles. Eines der Bilder stellt den Selbstmord des 
Alax dar. — 8.335356. Cocil Smith, Bericht 





über dio Ergebnisse der archielogischen Forschung 
in Griochenland 1805-1896. 


Rendiconti della R. Accademia dei Lincei. 

8. 60-78. G. Lumbroso bespricht das Work 
von Greufell und Hunt ‘Now elassical fragmonts and 
other grock an Jatin papyril. — 8, 79-84. G. F- 

















Gamurrini, Über die Lage des Fo 
(Chinsi). An der Stelle des Forums wurde, wie 
An vielen Orten (z. B. Pracneste, Terracina, Fiesole) 
die Manpikirche erbaut. — 8.91—96. d. P. Ma- 






haffy publiziert einen noch unodierten Papyrus aus 
Medinet-el Fayoun 
Abenteuer zweier Fr 











Io auf einer Scoreise, enthält, — 


Kezensions- Verzeichnis philol. Schriften. 

Asbach, J., Römisches Kaisertum und Verfassung 
dis auf Trajan: Bell, di fl. elass. 10 8. 234—230. 
Giebt eine sehr Klare Finfeitung in das Studium des 
Taeitus. LP. 

Augustinus, The confessions, ei. by A. Smellie: 
Acad. 1305 8.494. Mandlich. 

acer, Ka Span und Portals Ziph W. 20 
8.6391. Vortreflich, 

Brenous, J., Finde sur es Meltnismes dans 1a 
syutaxe latino: Glaser. X138. 160-162. P. D. Allen 
erklärt, nur ein günstiges Urteil über das Werk fällen 
zu kön 

Satulii ibn, . by A. Zum 
Enthält viel Konjekturen 

Caariun Divadı Di Ze Haievan. 1: Bph 




















ter. 18 8.9481. 











20 8.608618. Eine ausgezeichnete Leistung. 2. 
Kübler. 

Dürr, J., Ti. Klett u. 0. Treuber, Lehrbuch 
der Weltgeschichte . .. I. Altertun: LC1T 8. 549. 

















Das Buch steht durchweg auf der Stufe der neuesten 





Forschung. 
Ebe, G., Abrifs der Kunstgeschichte des Alter« 
tums: Österr, Läteraturbl. 7 8. 205. Wir anerkamt 









4. Neumann, 





Fitch, Ed., Do Argonautarum reilitu quaestiones 
scleetac: Amer. journ. of plilol. XVII 8.494. Dei 





‚genstandes mögen die Er 
so lange gebiligt werden, 
tionen verdrängt. worden 


der Schwierigkeit des 
gebnisse des Verf. wenigste 
bis sie durch neuo Kombi 
Ch... Goodiein. 

Florus. cd..0. Rofsbach: Boll. di fl. clan. 10 
8.229.293. Gerülmt von 7. Valmaggi 

Hauvette, A., De Yauthenicit£ des pigrammes 
de Simonide: Cluser. XI3 8.1701. M. St. doue st 
von dem Werk nicht befriedigt 

Merodotos lib. IV, erkl. von Stein, 4. Auf: 
Rev. de Cinstr. publ. en Belg. 40,2 8. 1281. Ein 
neuer Beweis der Treflichkeit der Weidmannschen 
Ausgaben. Z. Flarmentier). 

Horace. A now litoral prose translation by d. 
H. Bryee: Acud, 1304 8.492. Vortreflich, bo 
sonders in den Satiren und Kiste, 

Humboldt, W. v., Sechs ungedruckte Aufiz 
über das klassische Altertum, herausg. von A. Zeitz 
mann: DIZ. 19 8. 731." Die erste. dieser Ab- 
handlungen ist für das literargeschiehliche Interesse 
und für unsere Würdigung des Mannes. selber die 
wertvollste. 2. Cauer. 

Hunziker, R, Die Figur der Hyperbel in der 
Gedichten Vergils: er. 19 8. 349. Überflüssig. ET 

Jhering, I, v. Tho orolution of the 
transl. by A. Drucker: Satr. 2168 8. 5501. 
des etwas doktri 

Kecse, Jol 


























Trotı 
'n Standpuuktes von Interosse. 








 Quomodo, 





pendeat: 








meilieina Di 
8.733. Ei ber die Qi 
Sammonic €. Helmreich, 
K ns des Alter- 
tums. Bearbeitet von 4. K 178. 5481. 
indigen Be 





gefunden, 
Klotz, A., Curae Statianao: DI.Z. 19 8,738. 

Demorkungen, z. T. polomischer Art, zu dem Il 

teil der Schrift, einer Probeausgabe des Gedichte 

Si. 119. A. Helm 
Kunz, Fr., Renlien in Versils Acneis: Z0G. 48,4 

£. "Recht dankenswert. E. Eichler 

A., Die Batrachomachia nebst Schlien 

Glaser. X13 8 165-167. “In den 














Paraphrase: 
Grenzen einer Zeitschrift kann man dem monumertaltu 


Work nicht gerecht worden.” Ih. I. Allen 
Tutowslawski, W., Sur uno nouvelle metholt 
pour döterminer Ja chronlogie des dialogues de Platon 
1.0.17 8.560. Ein interossantes Schriftehen. Wär 
Lysias, Ausgewählte Reden erkl. v. Prohberger, 
3. Auil. x. Thalheim, I: Z5G. 48,4 8. 3091. Anzalc 
übe Änderungen von F Slameczka. 

Magnus, It, Die antiken Büsten des Homer 
DLZ.ID 8.748. U. Winnefeld erhebt Bedeiken 
gexen diese Behandlung einer archüelogischen Frage 
durch einen Oplhthalmologen, 

Maier, Heinrich, Die Spllgistik des Arisotdes. 


























157 
Erster Te 17 8.548. Die Darstellung ist 
sorgfältig und eindringend. Drag. 





Mau, A, Führer durch Pompeji. 2. Aufl: Bph W. 
20 8.630.682. Das beste, was dem Pompeji bo- 
suchenden Pablikum in dio Hand. gegeben werden 
kann. A.o. Duln. 

Meltzer, O., Geschichte dor Karthager 11: DILZ. 
19 5.730. Von dor Aufassung der Qullon abgeschen, 

id der Lesor dem Buche reiche Belchrang ontnchmen. 
B. Nice. 

Michel, Ch., Rocneil dinseriptions grecques. 1: 
BphßW. 205.625 1. Sehr empfohlen von W. Larfeld. 

Muller, ü. C, Deitrige zur Lelre der Wart- 
Zusammensetzung im Griechischen: Österr. Litleratur- 














blatt 8 8.239. Der Verf, ist gröfstenteils Roferent. 
R. Meringer. 
Murray, A. 8, and Smith, A. H., White 


athenian vases in iho British Musoum: ph W. 20 
8. 630. Die schönste und genauosto (auf dem v 
Smith erfundeuen Oyelograph beruhende) Pablikati 








griechischer Vasenbilder, die überhaupt jo gemacht ist. 


A. Furteängler. 

Mythographi gracci II, 1. Parthe 
E. Sakolowski; Antoninus Liberalis, cd. E. 
Rer. 18 8.3461. Am wichtigsten ist die Vorredo 
von Martini. My. 

Ohlert, Arnold, Die deutsche hühere Schale: 
LC. 17 8.568. Das Buch, das einem vielseitigen 
Godankenkreise entsprang, verdient Beachtung. 

Ott, Bd, Zur Gliederung der olynthischen Reden 
des Demosthönes, II: ZOG. 4B, 4 8.373. Zeichnet 
sich durch streng logische Fügung and Übersictlich- 
keit aus. Fr. Samecekn. 



















piono Emilia 





Aufassung 
licher, als P ist verdienstroll, wenn 
der Nachnei io ermordet sch, mifslu 
ist. 1. Holzapfel. 

Pascal, C%} Saggl Tai: ph. 20 9.092 
Wertlos. F. Skutach, 


Poyroncl, B, Uso_ del conginntiso in Lucano, 
1: Kev. de Üinstr. publ. en Belg. 40,2 8.1 
Wichtiger Beitrag "zur Geschichte der lateinischen 
Syntax. M. Graindor. 

Platon, Oeuwres, traduites par V; Cousin 
conde edition par M. Barthelemy Sa 
Bull, erit.11 8. In’ den 
iremt sich 8. 

Cousius. C. Hui 

Plinii nat. hist. post Jani obitum res. €. May- 
hof. Vol. IV: Dh 1.20 8.019-626. Die Ausgabe 
Charakterisirt D). Deilejzen, der einige Vorschläge für 
zweckmäfsigere Gestaltüng des kritischen Apparates 
macht, 

Pohlmann, R., Grun 
st Quellenkunde, 2. Auf 





So 













Sawtolle, A. E, Te sources of Spenser's clas- 


1. Jull_ WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE 1807. 














Sm 18 





sical mythology: Satr. 2168 8.551 1. Schr interessant 
und dankenswert. 

Thukydidos lib. I, erkl. v. Classen, 4. Aufl. r. 
Steup: ev. de Tinstr. publ, en Belg. 40,2 8. 128 
Vermehrt und verbessert und alles andoro als ein ein- 
facher Neudruck, 4. Pfarmentier) 

‚Thumb, A-, Handbuch dor nougriechischon Volke 

Amer. journ. of philel. XVIL 8.491. Ein 
inzelbeiten in dom empfehlenswerten Buche be- 















Hichtige A. I. Barle 
Yaleri Flacei Argonauticon libri oeto enarravit 
Be- 


P. Langen: Boll, di fl. clan. 10 8, 227-220. 
zeichnet einen bedeutenden Fartscrit. L. V 


Bd. Meyer. 









Verständig. 
Mitteilung. 


Tasıtave, 
In dem jüngst erschienenen vierten Hefte des Ph 







: 6igddn mug 
adris, mowia davrj yasırdven, un 











Ge En mn Ban A arnier 
hand tiefsinnigen etymologischen Betrachtungen über 





nicht, dafs Sinn und Form desselben dem Eı 
dos Briefes im 4. Jahrh. n. Chr. genau so unklar gc- 
blieben sein würde wie uns. Es liegt doch wohl ein 
einfacher Leso- oder Schreihfehler Mr Tudssarav 
zrögen) auf dem Papyrus vor; statt aller weiteren 
Belege verweise ich hier auf Juvenal Sat. XI, 
Forsitan oxspoctos, ut Gaditana canoro Inciplat prariro 
ehoro plausuque probatao Ad terram tromulo descen- 
dant clano pucllao”. Da der Papyrus der römischen 
Zeit. angehört, braucht in formeller Beziehung im 
übrigen nichts mehr geändert zu werden. 
Marburgi.ll. 0. Hasborlin. 


















Verzeichnis neuer Bücher. 
Beiträge, philologisch «historische, €. Wachs 
much zum 60. Geburtstage überreicht. "Leipzig, Tenb- 


ner. VII218 9.8. 08. 
ro, Redo für den Dichter Archlas, Text- 
ausgabe für den Schulgebrauch von €, F° IV. Müller, 
Leipzig, Teubner. 21 8. 9. Geb. H 0,80. 
Dieterich, A, Puleinella. Pompojanische Wand 
rönische Satyrapiele. Leipzig, Teubner. 
7 8.8 mit Abbildungen und 3 Tafeln. #8. 
Geb. M 10. 
Doter, IL, Die geschichtliche Literatur über die 
römische Kaiserzeit bis Thoodosius und ihre Quellen. 
1,478 und VI,A10 8.8. 




















Melanchthons Psychologie (sine Schrift 
iror Abhängigkeit von Aristoteles und 
iel, Marquardsen. VII, 188 





58 400. 


Faaker DH Dabei, Pr 
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F. Menzer, Neckargemünd. 
Mipapnßzoehg sie 
Aödie fc A. B.Y. voi Zuadögou zig 'EMdtor. 













Tipitos xal Apyaubtaros elaaywyäg alxns &v Tep- 
navi, Bıarnpet rdovaiav dmodtenv dx 40 aldi. 
Kıtasrıov Bompig, Aktor auardasus ds Tenzör 
Ayarııdv Düpov Bıä täs doptäc, 12 neydhar yıddaı 
rd 12 Mäpuas äus 20 Mäpzac. 

Tıpedöya Eeißepn vayußpopxöv tehöv 
ds täs Aiataydc anc. 










N. Onertuers Verlag, 6. Genfelder, Berlin SW. 


Sranfreich, 
Sefbidßte, Sand und Leute 
Ein Lefe- und Realienbud für den franpöfiiden Unterricht 


Dr. Eugen Wolter, 


erlernen dr 1. at. Säule a Berl 
In zwei Teilen. 

Srer Zeit Bweiter Zeit: 

Histoire et Biographie. | La France et les Fran 

it 3 linen und 2 Korte, a aa 1 


Plänen und 1 0 
220, geb. 200M. 1,90 Mt, geb. 2,10 Mi 











Gaertners Berfa 





8. Henfelder, Berfin SW. 


Alte uud nene Richtungen 


in der 


Sefßichtswiflenfhaft. 


In 
Dr. Karl Lamprecht, 


Yeeefer an dr Arierhiie Kein 


1. Über gefüihtlige Kuffafung und geigiätlige 
Wethode. % 8 


11. Nonte's Jbeenfehre und Die Jungrentianer. 
Fee N. 150, 


DIEIEPEPEPEPEVENEPENN ENCENENEIEIENENE! 
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Soeben erschienen! 


Über den Begriff der Erfahrung 
bei Heimbaltz. 
Vietor Yeyreider, 
Dr. pi. 
2 eiten gr.8° 100 Mark 





Vertag, H.Heyfelde 
Dr a 











R. One 
si 


nA, Keller, Die An- 
ler Reformation und 

Uni 
Suchangen zur Geschichte der 
Waldenser beim Begim der 
Reformation, (Auch unler LT. 
Vorträge und Aufsätze aus 
derGomenius-Gosellschaft 
AV. Jahrg. 1. und 2. Stck) 
IV wos. gm 8% 1508 
Die Schr ee Dre zur 
|| Buehenereschte der Kr 
I 
I] He ewaae fr die von Gem Yer 





‚ben ers 































ingen über die gen 
|] Batienhünge cr Ye 
956, Saorhunderes. 





Gunnar, ylle, 
Für den 


deutschen Unterricht. 
| | Be Mieiae az 
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| Beiträge zur Dispaitie 
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Rezensionsexemplaru an R. Gnortnors Verlagsbuchlandlun 


Rezensionen und Anzeigen. 
1. Paul Girard, De l’oxprossion des masques 
dans les drames d’Eschyle. Paris 1895. SA. 
aus der Rovus des #tudes grecques 1894/5. 115 8. 
in, 
Edward Capps, Tho Chorus in tho later 
Greck Drama with reference to tho stage 
question. American Journal of Archacologs, vol. X 
(Derselbe, Tho DramaticSynchorogia at Athens. 
American Journal of Philology, vol. XVIL) 
3. Prane. Poland, De collegiis artificum dio. 
nysiacorum. Gym-Progr., Dresden 1805. 27 8. 
In, 


mit No. 1 bis 3 bezeichneten Arbeiten 
darf man wohl hier zusammen besprechen: alle 
drei beziehen sich auf das Bühnenwesen, alle drei 
greifen je ein Thema an, das eine neue Behand- 
lung verdient, und alle drei lüson ihre Aufgabe 
in anerkennenswerter Weise. Äufserlich kündet 
sich ein Unterschied durch die Spruche an: der 
Franzose und der Amerikaner schreiben in ihrer 
Muttersprache, der Deutsche — lateinisch. Ele- 
gunt ist das Latein nicht zu nennen (grammatisch 
gesuchte und schleppende Wendungen, Germanis- 
men), doch einen gediegenen Gramuatiker ver- 
rät es. 

Die positiven Ergebnisse der französischen 
Arbeit sind nur hypolhetischer Natur, das weifs 
der Herr Verf. selbst. Dieser hat aber das Ver- 
dienst, anf einem neuen und interessanten Wege 
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Herren Verfasser von Programmen, Dissertatlonen nud sonstigen Gelogenheltsschiften werden gebeten, 


ı, BerlinSW., Schöneborgoratr. 20, einsenden zu wollen. 


vorgedrungen zu sein und. einiges Licht in das 
Dankol des fünften Jahrhunderts geworfen zu 
haben. Er untersucht dio Art und Weise, wie die 
Diehter vor Äschylos das Mienenspiel bei Soolon- 
bewegungen gemalt haben, or fragt dann danach, 
wie weit die Künstlor dieser Zeit, Maler und Pla- 
stiker, es auszudrücken verstanden, und geht dar- 
auf erst un die Dramen des Aschylos, um 20 eine 
gesichertere Anschauung von der äschylischen 
Prosopopoiie zu gewinnen. Es sich un- 
zweifelhaft, dafs wir sie uns primitiser zu denken 
haben, als es meistens geschieht. 

Caps hat nachgewiesen, dafs von einer wirk- 
lichen Abschaflung des Chors im vierten Jahr- 
hundert nicht die Rede sein kann. Kinspruch wird 
gegen die wesentlichen Punkte seiner Boweis- 



























führung wicht zu erheben sein, wohl aber gegen 
die aus jenem Nachweise gezogene Folgerung, 
ner späteren Er- 

Wir erachten 

als 


dafs nunmehr die Annahme 
höhung des Logeions 
diese Folgerung als 
Quelle desselben die (trotz 8. 318) herrsch 
Voraussetzung einer dauernden Gleichartigkeit in 
der Zusammensetzung und Thätigkeit des Chor. 
— Die zweite Arbeit desselben Vorf. ist eine Art 
Zusatz zur ersten: die Synchoregie soll 406 
geführt, zwischen 399 und 394 für die Tragödie 
nd erst gegen 310 für die Komölio wieder auf- 
gehoben worden sein 
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HRIET FÜR Kı 


Poland beschränkt sich, ohne dafs dies aus 
im Titel der Schrift zu ersehen ist, auf die 
Untersuchung der rechtlichen Verhältnisse der 
diongsischen Künstlorvoreine, mit Beiseitelassung 
der wirtschaftlichen, betriebstechnischen usw. Sein 
Hauptaugenmerk richtet er auf die Stellung dor 
einzelnen Vereine zu einander und zum Staat 
Er statuiert Verbände der dionysischen Rünstler- 
vereine seit der Zeit der Dindochen. Es existierte 
ein teischer Vorband, der die sämtlichen Vereine 
Asiens ufaßste und unter der Gewalt der porga- 
menischen Horrscher stand, ein ügyptischer unter 
den Ptolemüern, vielleicu auch einer auf der 
Tüsel Cyperu. 

Diesen aufsereuropüischen Verbäuden stand 
gegenüber ein Vorband in’Griechenland und mög- 
licherweise noch einer der Westhellenen. In der 
erzeit verschwanden allo diese Vorbünde, um 
einem Reichsverbande mit dem Vorort Rom Platz. 
zu wachen. Dieser letztere, begünstigt von Tra- 
jan u. a., vorficl nach und nach, als das gymnische 
Element um sich griff. — Der Grundgedanke des 
Horen Verf. scheint uns im wesentlichen richtig 
zuweit gehende Behauptungen fehlen 
nieht, aber sio werden wettgemacht durch 










































6. Ochmichen. 


Ginseppe Civitelli, I nuovi frammenti d’epigrafi 
groche relative ai ludi Augustali di Napoli 
ratto dal Vol, XVIT dogli Atti dell" Accademia 

i Archeologin, Lettere e Delle Arti], Napoli, Tiro- 
grafin della Rogia Universitä, 1894. 825. Gr. 4%) 
Von Siegerlisten  nenpolitanischer Festspiele 
konnte vor 7 Jahren Kaibel in seinen Inseriptiones 
ieiline et Italiae nur zwei kleine Bruch- 
5) geben, beide auf xy 
aber noch wührend der Druck- 
’kes fürderten die Arbeiten de 
anamento' von Neapel in der Via della Solleri 
großse Zahl {über 50) neuer Fragmeite sol- 
cher Listen ans Tageslicht, die in den Notizie 
i Scari von 1889 und 1890 veröffentlicht 
würden und zum Teil auch noch bei Kaibel i 
la p. 690 £. (No. 155° 756) Platz, 

fanden: der Verf. der vorliegenden Alhandlung 
unterzicht alle Fragmente, die alten wie dio jüngst 
gefundenen, uf Grund erneuter Revision 
der Originale, einer eingehenden Besprechung, die 

















































ilweise 





®) Die vorliegende Schrift wurde der Rs 
Wochenschrift erst gegen Ostern dieses Jahres zugesendet, 
amd so arät die Schuld ‚rang der Anzeige 
weder dio Horausgeber nach den Horrn Heferenten 
DR 

















107. 





erhältnise 
hinaus auf allgemeinere Fragen der griechischen 
Ayonistik übergreift. Zunächst sichern die neuen 
Funde (ich bezeichne der Kürze halber die beiden 
wichtigsten der bei Kaibel noch nieht stehenden 
Fragmente mit Buchstaben, A = Notiz. 18! 
40£. — Civitelli p. 4, B = Notiz. 180, 90 = Ci- 
vitelli p. 57) das, was Kaibel zurückhaltend nur 
als Vermutuug aussprach, dafs ca Siogerlisten des 
berühmten pentneterischen Agons der Yrakzi 
Popaie Seßanı« Rookipma (so in der Ehren- 
inschrift Kaibel No. 748) sind: denn unverkenn- 
bare Reste dieses Namens (Hradı]zor "Popalior) 
bilden die Überschrift des neuen Bruchstückes D 
und daß allo Bruchstücke zu demselben Feste 
gehören, ist bei der Übereinstimmung des Faod- 
ortes uud der Gleichartigkeit der Abfassung zwei- 
fellos; sie erweitern aber unsere Kenntnis des 
Festes. insbesondere dadurch, daß sie auch die 
Sieger fu musischen und hippischen Kaumpfspielen 
verzeichnen und damit dor Diskussion darüber, ob 
das Pest einen zweifuchen (kegös dyiv noomnis 
te wel yunzdg Strabo V 246, vgl. Cass. Die 
LX 6, 2) oder einen dreifachen Agon gehabt habe, 
eine Ende machen. Eine überaus wichtige Er 
zu diesen Inschriften billet aber eine ir 
Olympin gefandene Urkunde, auf die mich W. 
Dittenberger freundlichst aufmerksam gemacht 
hat; dafs sie dem Verf. entgangen ist, badcntet 
für ihn keinen Vorwurf, da bis vor kurzem nur 
der kleinere Teil der Inschrift bekannt war und 
die bei der ersten Publikation dieses Teiles (Arch 
Zeit. XXNVIT 132 1 No. 261) nicht erkannte, 
nachher von I. Rochl (Burs. Jahresber. NXNIL 70) 
6. Hirschfeld (Zschr. £. österr. Gyınn. 1882, 491) 
und FR. Mio (Qunestiones agonisticae, Rostock 1858 
8. 23 f) vermutete Beziehung auf das Fest von 
Neapel erst seit der vollständigeren Veröffnt- 
ang der Inschrift durch Dittenberger Inschrif- 
ten von Olympia No. 56 (im Folgenden = OL.) 
guuz. klargestellt ist: es ist nicht mehr und nicht 
woniger als eine Festordnung der nenpolitanischen 
’ahıxü Payne Seßaorc lookinnue, die in Oly 
pia ausgestellt wur, um ihr in den Kreisen der 
Agonisten eine möglichst weit reichende Pahlizitit 
zu sichern. Ich glaube die Besprechung der vor- 
liegenden Abhandlung am fruchtbarsten gestalten 
zu können, wenn ich in aller Kürze 
sten Punkte hervorlieh 
aus Olympia die Zeugnisse der Nenpler Katalog- 
fragmente und die an sie auknüpfenden Ausfll- 
rungen Civitellis bestätigt, ergänzt oder korrigrt. 

Eine in die Angen fallende Divergenz der 
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Zeugnisse liegt darin, dafs nach OL. Z. 14. das 
nenpolitanische Fest in Übereinstimmung mit dem 
olympischen Festbraucho (daher ZeoArymue) b 
den gymuischen Wettkämpfen nur die beiden 
Altersklassen dor maides und drdges zulieis, wäh- 
rend das Bruchstück Kaibel No. 755% auch dy]e- 
vefov rulyui und dyevelav nöjän aufführt; doch 
klärt sich diese Abweichung leicht aus dem 
Ienn das einzige mit Sicherheit 
datierbare unter den Nenpler Bruchstücken (A) ge- 
hört wegen der Erwähnung des im J. 189 getödteten 
Pantomimen L. Aurelius Apolaustus in das letzte 
Drittel des 2. Jhdts. und derselben Zeit werden 
auch die meisten übrigen Bruchstücke zuzuweisen 
sein, die Aufzeichnung der olympischen Inschrift 
aber kann nach Schrift und Orthographio sehr 
wohl 100 Jahre früher fallen. Diese nachträgl 
Hinzufügung der dritten Altersklasse giebt vicl- 
leicht die Erklärung für einen vielumstrittenen 
Ausdruck der Neapler Fragmente, un dessen 
Deutung sich auch Verf. $. 36-50 eingehend, 
aber mit schr geringem Glücke bemüht. Wir 
lesen in dem Bruchstücke Kuibel No. 754 Z. 2 
Zi. zola(eus) navxglerınends), Z. 6... xolas 
mers(ddlovg); No. 155 %. 2... yelmus mixıus 
No. 755° 2.4... xglaeus oradın[ögdunns], Z. 6 
aufae „.. Verf. fafst den dyar xefasus als den 
Eutscheidungskampf zwischen den Siegern der 
einzelnen Gänge derselben Kampfart, das Ne. der 
erst angeführten Inschrift aber trennt er von 
zefafeng) und deutet es als Abkürzung dos Post- 
namens >sß(aord) unter der Annahme, dafs auf 
dem oberen Teile des Steines die Siegerliste eines 
anderen Festes, otwa der Kieifeu von Pateoli, 
gestanden habe und der Anfang des neapolita- 
nischen Kataloges durch Voranstellung des Fest- 
namens If(awrd) gekennzeichnet Dieser 
zweite Teil von C.s Aufstellungen ist so unmög- 
lich, dafs schon an ihm die ganze Hypothese 
scheitert und wir uns ein Eingehen auf den an- 
geblichen dyav xelacus ersparen können: die an 
sich schon unzulässige Voraussetzung, dafs die 
Siegerlisten von verschiedenen Festen verschiedener 
Städte auf demselben Steine hätten aufgezeichnet 
worden können, wird völlig unhaltbar, wenn die 
Scheidung nur durch die unscheinbare, nicht ein- 
mal eine eigene Zeile bildende Note aß. gegeben 
sein soll: da hätte doch allermindestens der Orts- 
name und die offizielle Festbezei 
müssen; denn wenn auch auf Ehreninschriften bei 
der Aufihlung der Siege gewöhnlich nur von 
den Zußaond dv Nig nökes die Reie ist (s. Ditten- 
























































Fest in Neapel selbst bei Aufzeichnung der Siege 
preise nicht anders als Yındırd "Popata Sefaoıd 
Teokiyurma heilen, wie sowohl OL. als frg. B 
lehren. Aufserdem aber ist nach den Raumverhält- 
nissen in den Bruchstücken No. 755 2. 2 und 
No. 755° Z. 4 und G der Ausfall eines Wo 
vor xolaeos unbedingt sicher, in No. 754 Z. 6 
zum. mindeston schr wahrscheinlich, wir haben 
150 überall aef. xefasus zu lesen. Die cinzi 
ansprechende Deutung, die C. allerdings mit sehr 
unbegründeter Überlogenheit als ipotesi asurda 
bezeichnet, hat Kaibel (zu No. 754) gegeben, der 
die Worte de praemio ab ipso imperatore site con- 
atituto sice distributo versteht, nur bedarf sie m. E, 
einer Modifikation; denn Mie (a. a. 0. 8.46), 


























dessen eigenen Erklärungsvorsuch Kaibel p. 690 
mit vollem Rechte zurückweist, hat doch darin 
gegen ihn Recht, dafs der Ausdruck asßeoris 


rolosug maysgeriaoräs Övixa im Sinne von tor trug 
den Sieg davon über die um den Kaiserpreis im 
Pankration konkurrierenden Mitbewerber” sprach 
ieh recht bedenklich ist. Nun steht aber das 
GB. selasag genau an dor Stelle, wo sonst die 
Angabe der Altersklassen (naida, dyevılan, dv- 
Jeöv) sich findet, es begleitet ferner nur die Kampf- 
arten, bei denen notorisch dio Scheidung nach 
nein üblich war (ayagdnor, növraMon, mıyni, 
Grädıon), fehlt dagegen bei der dnößung, welche 
diese Scheidung nicht kennt: da nun die An- 
wendung des Wortes xgfaı: auf die Altersklassen 
durch CIG. add. 2810° (dylamıcdnerjovr rguerie 
tüs age; xilag marda] dykoor ürdge; vgl 
4472) sichersteht, so. liegt doch die Vermutung 
nahe, dafs ein Kaiser des 2, Jhüts. dureh Stiftung 
neuer Rränze zu den bisherigen #Auxieu der mandıs 
und dvdges die dritte hiuzufügte und diese Alters- 
stafe zur Erinnerung an die kaiserliche Stiftung 
noch eine Zeit lang als celarıi, za bezeichnet 
wurde, bis später der gewöhnliche Name dy6reos 
auch hier eintrat, 

Eine Bestätigung und Erklürung durch. OL. 
erführt die Ergänzung des Verfassers, wenn er in 
frg. A Z. 6 die Überschrift des Verzeichnisses 
der vieas inmımah so liest: inmıxd d2 drlei]zun 
asfelaowep]; denn die auflllende, vom Verf. 
30 f. wicht ausreichend erklärte Thatsuche, 
ndurch dem auf der Liste vorausgehenden 
musischen Wettkampfe der Charakter als dyuv 
eisehanuıxdg abgesprochen wird, dieser also nicht 
an der ganzon Fostfüier, sondern an den einzelnen 
Gruppen von Wettkämpfen haftete, tritt ins rechte 
Licht, wenn wir aus Ol. erfahren, dafs in Neapel 





















































berger Inschr. v. Olympia 8. 123), so kann d 





für die musischen jdprei ie hip 


67 7. Juli. 


WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE, 


1607. No. 8, os 





pischen und gymnischen Kränze gegeben wurden: 
das Ehrenrecht der eisflacıs aber konnte nur 
durch einen Sieg im dycv eds oder arayavlınc, 

1 in dyüves Jeparıwof erworben werden (gl. 
E. Reisch bei Pauly-Wissowa 1847 #}) 

Auf der anderen Seite läfst sich auch aus den 
Neapler Katalogbruchstücken für das Verständnis 
von OL. manches gewinnen. Diese Urkunde be- 
ginnt mit allgemeinen Bestimmungen über die 
Zulassung zu den Wettkämpfen, Altersklassen, 
Preise, Verhinderungsgrände usw., dann ist in 
dem sehr verstümmelten mittleren Teile von 
jgymnischen uud bippischen Leistungen dio Rede; 
2. 48 #. folgt auf die Erwähnung einer Pro- 
zession zum Kaargerov und eines Opfers an den 
Sıßasrös Kafaag eine detaillierte Aufzählung orst 
musischer, dann hippischer Wettkämpfe, gegen 
Ende sehr stark verstümmelt. Dittenberger (im 
Kommentar z. d. Inschr.) glaubt cine, auch in 
der Geschichte des Festes begründete Scheidung 
der Feier in zwei Teile erkennen au sollen, von 
denen der erste die gymnischen und bippischen 
(also isolympischen), der mit der Prozession be- 
ginnende zweite die musischen Wettkämpfe um- 
falst hätte, wobei freilich die am Endo stehenden 
Notizen über hippische Vorführungen unerklärt 
bleiben. Nun enthält aber von den Neapler Frag- 
menten A den Schlufs der musischen und den 
Anfang der hippischen Siegerliste, und B giebt 
den Katalog der hippischen Sieger als mittlere 
von drei Kolumnon, so dafs an der Reihenfolge: 
dyeiv novcuxös immirdg yuanixds nicht wohl ge- 
zweifelt werden kann. Man wird daraus zu fol- 
gern haben, dal in OL. die Festorduung. erst 
mit der Erwähnung der Prozession Z. 48 beginnt 
und alles Vorhergehende noch zu den allgemeinen 
statutarischen Bestimmungen des ersten Teiles 
‚gehört; dazu stimmt es, dafs in diesen vorans- 
‚gchendenTeilen die einzelnen Günge eines Agons 
ohne weitere Angaben blofs aufgezählt. werden 
@. B. 2. 43 ujveudlog drdgin, ndäfn. 2. 44 
Aleyni dvdgan, marsginofs. 4. 45 im|mızjon de 
ölns ovvogis ıdögıenon), während in dem m 
2. 48 beginnenden Abschnitte, u. zw. im musischen 
wie im hippischen Teile in gleicher Weise, die 
einzelnen Programmnummern nicht. nur ausführ- 
ier behandelt sind, sondern vor alleın in einer 
festen Form der Aufzählung mit öyanen . 
neoy vorgeführt werden; bei 
onen gewils nicht fie zu ergänzen, da wir 
dann, wio anch Dittenberger nicht outgungen ist, 





















































novonzds dyai»), sondern zgfae, insequenti certamin, 
Wir worden also anzunehmen haben, dafs am 
‚Ende der Inschrift die Festorduung der gymuischen 
Spiele gestanden hat. 
ir die in OL. am vollständigsten erhaltenen 
musischen Wettkämpfe liefern die Neapler Frag- 
mente nur recht dürftiges Material; bezeugt sind 
nur durch Kuibel No. 755° ein xup]ndlias) oder 
tearJodßies) üroegulis] und ein dyzuorgi)go; 
(ichtig ergänzt vom Verf. $. 24), dann durch 
Frg. A ein morig A[....] und der Agon dii 
‚advror. Letzterem widmet Verf, eine ausführliche 
Erörterung ($. 9-24), aber die überraschende, 
ihm selbst als. sicurissima. ersel Lösung, 
dafs wänlich dieser Agon einen Wettkampf 
pantomimischen Tanze bedeute, kann kaum be- 
Anspruchen, “ernst genommen zu worden. Al- 
gesehen von der sprachlichen Unmöglichkeit der 
Annahme, dafs dic märte» für dgggaeis du mir. 
To» wmoiperog stehe, genügt zur Widerlogusz 
schon der Hinweis darauf, dafs bereits Kratincs 
in den Havönıen (Bekk. anecd. 91, 10) den dii 
adyıov Ayaiy als Schlufsagon erwähnte. Verf. hat 
sich dadurch verführen lassen, dafs zwei bekannte 
Pantomimen der Kaiserzeit, L. Aclius Aurelis 
Apolaustus (CIL VI 10117. X 3716) und L. Aure- 
lius Agilius Septentrio (CIL IN 344), sich ir 
schriftlich als hieronica eoronatus et ton diapanton 
(und ähulich) bezeichnen, und dafs gerade der 
erstgenaunte es ist, der in Frg. A als Sieger dii 
ya» aufgeführt wird. Aber der P. Aelio 
Anti der nach der Inschrift Kaibel No. 
Nlalv möhw] y' nah vöv did mävean gesiegt hat, 
ist Aulet (ebenso T. Aclius Aureliunus CIG 1720), 
bein Museufeste in Thespiae (CIG Sept. 11 
| erhält Eumaron Sohn des Alexandros aus Thespine 
| Preise als nomejs sngooodiov und dic meirten, und 
der Manu, von dessen an der Via Appia gelegenen 
Grabe die iu Marmorreliet gearbeiteten Sieger- 
krünze und Tuschriften bei Kaibel No. 1111 stan- 
konnte sich rülmen, aufser anderen Preisca 
sowohl in Pergamon wie in Nikomedeia den dop- 
pelten Sieg als Kitharode und du mivzer davor 
getragen zu haben (s. auch Mie a.a. 0. 8.581): 
sollen diese Leute alle jim Nebenamte Pautominen- 
tünzer gewesen sein? Ich denke, die Beispiel 
zeigen deutlich genug, dafs es ein Preis war, der 
mit jeder Gattung musischen Sioges zusammen- 
jen konnte, d.h. dafs am Schluss des mı- 
sischen Agons unter allen Siogern der Eine 
gänge derjenige durch den Preis du marıur an- 
gezeichnet wurde, der auf seinem Gebiete den 
höchsten Auforderungen entsprochen hatte: 
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Wenn nach Frg. A in Neapel der Pantomimen- 
inzer Apolaustus den Sieg did märıom davon- 
trägt, so boweist das nur, da er in demselben 
Agon schon im Pautomimus gesiegt haben mul, 
dafs es also dort einen dyoiv dggiarug gab: und 
das bezeugt ja die bekannte, auch vom Verf. an- 
geführte Lucianstelle de sult. 32: mrödıs 2» Yradige 
mi Xahxudixoß yörovs j delom zul zolıo dsreg 
u xöqumua 1B mug‘ atıols dyam mgossednen. 
0b in OL. der Pantonvimus erwähnt war (Z. 59 
fst sich dezmloras ergänzen, da die zdugmat 
vorher erledigt sind), muls dahingestellt bleiben, 
& Ineians Worte zu bedeuten scheinen, dafs der 
Pantomimus erst unchträglich in das Festprogeamm 
aufgenommen würde; sicher erwähnt worden die 
Agone der oakmızıal, mıtagumal, alkgal, zu- 
padok, rgay@dok und am Schlusse did drum, 
wo jedoch die erhaltenen Buchstaben ITOYATA 
...ON nicht: mit Dittenberger zu xuugıloıon 
die mlärıjo», natürlich auch uicht, wie C. zu 
hun geneigt sein dürfte, zu degnoron du z[dve]om, 
sondern zu dyuvoj; 1oB did zldrı]or zu ergänzen 
sad. Unerklärt und auch mit Hilfe von OL. nicht 
sicher zu denten ist in Frg. AZ. 2 der maupafrs) 
i£...); denn Afugiaög] wage ich nicht zu er- 
giuzen und des Verf. Vorschlag Afeisıos] zu sen 
und dies mit dem in der nächsten Zeile folgenden 
Namen Tobunös Bavf.... zu verbinden, ver- 
süßt gegen die elementaren Regeln epigraphischer 
Methode, die unbeliugt verbietet, in den zwischen 
den Namen stehenden Zeilen etwas anderes als die 
Angabe der Kampfarten zu suchen. 

Überhaupt fehlt es dem Verf. dem Bolesen- 
it und Scharfsiun keineswegs abzusprechen sind, 
alsuschr an Vertrautheit mit der Ausdrucksweise, 
der Inschriften: wenn er z. B. den Aufang des 
hippischen Siegerkataloges A Z. 6—10 90 ergänzt: 
Yamch di dvfefor eisfelnonızg] * 
mgder] | Tespandgos - önkgzlsreı] | xy ae 
Alan] | Eemzfpos 'Egnögıkos, so ist dieses Amägyean, 
weiches {a successione dell’ altro vitore bezeichnen 
soll, geradezu ungeheuerlich; selbstverständlich 
kann an jener Stelle nur ein Name stehen, Ditten- 
berger schlägt mir mündlich Teipavdgos |.Shreg- 
dot] vor. Des Verf. Polemik gegen Kaibel ist 
unter diesen Umständen natürlich wenig glücklich, 
auch wonn or teilweise im Rechte ist. So bin ich 
mit dem Verf. der Meinung, dafs Kaibels Deu- 
tung der Wendungen dgfavta zöv mevrasıngısör 

(No. TA1) und äggorsa eiv did indyre Zrüv sung. 
zöy (No. 745) auf die Vorstandschaft bei penta- 
rischen Spielen (also mit Ergänzung von dyöve) 
haltbar ist, schon deswegen, weil ich mir unter 
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Tungruxög dyev nichts denken kann; dio Beziehung 
auf die Quinquennalität (NMommsen CIL X p. 172) 
ist nicht wohl abzuweisen und dor Umstand, dafs 
die eine Inschrift wahrscheinlich noch dor republi- 
kanischen Zeit angehört, kann nieht mehr da- 
gegen angeführt werden, seitdem dio Existenz 
der Quinquenualität auch in voraugnsteischer Zeit 
sicher steht (. Joh. Neumann De quinquennalibus 
eoloniaram et municipiorum, Lips. 1892, 8.52). 
Aber auf keinen Fall geht das in der Weise, dafs 
man, wie Verf. thut, quinguennalichue mit dgfas 
6 merrasıggixös wiedergiebt, was überhaupt kein 
Griechisch ist, sondern indem man als Objekt zu 
Gegorıa oder ügfarıc statt des geläufigen dozjv 
im gleichen Sinne ein Wort männlichen Go- 
schlechtes ergänzt, otwa xAjgov oder etwas Ähn- 
liches. 

Halle (Saale). 




















Georg Winowa. 





Platons Phaedon. it Einleitung und Kommentar für 
die Gymnasiolprima herausgegeben von J. Stender 
(Klas: 





ker-Ausgaben der griechischen Philo- 
IN). alte a. $, Buchhandlung des Waisen- 
‚1828. 8. 41,50. 

Wer hätte wicht den Wunsch, wenn er mit 
seinen Schülern etwa Platons Gorgias liest, si 
auch mit dem Phüdon, dem Menon, dem Phädrus 
bekannt zu machen? Dieser Wunsch wiederholt 

ich bei den anderen Dialogen, ist aber bei der 
Größso des Gegenstandes und der Kürze der Zei 
unausführbar. Der Verfasser hat nun den eigen- 
artigen Versuch gemacht, den Phädon herauszu- 
geben mit einom Auhange, welcher aufser anderem 
Stellen aus der Apologie, dem Phüdrus, dem Staat, 
dem Meno, dem Gorgias enthält, er hat außerdem 
eine Einleitung über Platons Leben uad Schriften 
aus Diogenes Inertius zusammengestellt, einen 
Abschnitt aus Aristoteles über Plato und. seine 
Vorgänger und zwei Abschnitte aus Ciecros philo- 
sophischen Schriften beigegeben. Mir scheint 
dieser Weg wohl geeiguet, in Platons Ideen- und 
Unsterblichkeitslehre einzuführen; die gotroffene 
Auswahl ist zu billigen, auch hat das Buch noch 
andere Vorzüge. Ob aber dieser Weg an vielen 
oder allen Schulen oft oder regelmülsig betroten 
werden kann, das halte ich und auch wohl der 
Verfasser selbst fir zweifelhaft. 
© aus der Boschaffenheit: der 
Verhältnisse stammende Bedenken. Die hier ver- 
inigten Texte zu übersetzen ist nebst Wioder- 
holangen und Besprechungen nur in einem Inngen 
semester möglich und setzt nicht nur einen 
Lehrer voraus, der allen unnötigen Aufenthalt zu 
vermeiden weils, sondern auch eine Schülergene- 































ration von besonderer Fühigkeit und grammatischer 
Sicherheit. Da nun nicht in jedem Winter Phü- 
don gelesen werden kann, sondern auch Gorgias, 
Protagoras, Laches und andere Dialoge heran- 
kommen, so würde man für diese wieder eine 
ähnliche Ausgabo nötig haben. Dadurch soll in- 
dessen der Wert des gegenwürtigen Buches nicht 
herabgesetzt werden. Bineo Versuch mit dem- 
selben zu machen, wird nicht nutzlos sein, und 
wenn es überhaupt dazu beiträgt, dafs der Phüdon 
öfter gelesen wird als bisher, so ist schon das ein 
Gewinn. Es dürfte sich aber diese Ausgabe durch 
ihren Kommentar auch zur Privatlektüre eignen 
und angehenden Philologen auch für das Univer- 
sitätsstudium zu empfehlen sein. 

Der Herausgeber hat nämlich einen besonderen 
Fleiß auf die philosophische Erkläruug verwendet. 
Er sotzt voraus, dafs in Unterprima Logik durch- 
genommen ist und in Oberprimn« Psychologie be- 
handelt wird. Beides wird zusammen wohl mar 
selten zutreffen, aber auch wonn mur die Logik, 

nd auch wenn diese erst in Oberprima durch- 
genommen wird, können dio Hinweisungen darauf 
von Nutzen sein. Besonders günstig gestaltet sich 
die Sache, wenn der Lehrer des Griechischen zu- 
gleich deutschen Unterricht erteilt oder der des 
Deutschen in der Tage ist, auf die griechische 
Lektüre Bezug nehmen zu können. Eine Übor- 
icht der philosophischen Erklürung geben. die 
“Tabellen. zur zusammenfusenden Wiederholung” 
81 o sind wohlgeorduet und lassen 
erkennen, welchen reichen Stoff der Dinlog für 
die Behandlung aller Teile der Philosophie ge 
währt. Besonders reichlultig ist aus der Dialektik 
der Abschnitt Idecnlehre® und aus der Psycho- 
logie der Abschnitt ‘Die Seolenvormögen” aus- 
gefallen. Durchwog sind die Textzahlen angegeben, 
durch welche zugleich auf den Kommentar ver- 
wiesen ist. Hs würde der Versuch sich lohnen, 
diese Tabelle auch für die Bosprechung eines 
anderen Dialoges zu Grunde zu legen. Der Kı 
atar selbst ist Jobenswert wegen der Knappheit 
und Klarheit der sprachlichen und sachlichen Bo- 
merkungen. Richtigkeit ist eigentlich. selbstvor- 
ständlich oder sollte es immer sein. Aufgefallen 
ist mir die Schreibung Pythagoräer. Die Stelle 
her das Verbot des Selbstmordes dis dv au 
gang? Zope zul od der avedv da talıng Ai 
B ist nicht besonders erklärt, sondern nur 

100) dureh den Hinweis auf Cie. de seneet 
int ist $73) so wiedergegeben, dafs man 







































































(gen 
erkennt, dafs der Horausgeber unter ggorgd einen 





Posten versteht. Andere erkliren ggarge als 
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Gefängnis unter Berufung anf Cie. somn. Sep. 3 
fl vivunt qui ex corporum vinculis tanguam + 
carcore ovolaverunt. So erklärt auch Pape im 
Griech. Wörterbuch. Ich halte dies nicht für zu- 
treffend, da es der Grundbedeutung des Wortes 
(reö-ögeu) nicht entspricht. An derselben Stelle 
erwähnt der Herausgeber, dafı die Stoiker den 
Selbstmord zulielsen. Dabei hätte er das Nobile 
letum des Cato Uticonsis erwähnen können, zumal 
dieser vor der Ausführung seines Entschlusses den 
Phädo las, sogur zweimal las (Put. Cat. min. e. 70). 
‚Übrigens scheint dor Kommentar durch Mitteilung 
von Vokabeln zu entgegenkommend zu sein. Ich 
fürchte, dafs durch derartige Hilfen in den zahl- 
reichen Ausgaben mit Kommentar die Schüler 
den richtigen Gebrauch des Wörterbuches ver- 
lernen oder überhaupt nicht erlernen. Wohl weil 
ich, was hierzu gesagt worden kann: giebt der 
Lehrer keine Übersetzungen, dann nimmt der 
Schüler die Übersetzung. Aber lotzteres wir) 
auch so nicht verhindert, sondern nur dardı 
methodisches Einlesen in jeden Schriftsteller von 
der untersten Stufe an. Erwähnen will ich noch, 
daßs ich in dem Kommentar den einzigen Druck- 
fehler gefunden habe (. 116 aldig). Der Druck 
ist in dem ganzen Buche sorgfältig überwacht, 
auch sind die Typen geschmackroll und laser 

Es bleibt noch zu sagen, was ich vermise, 
und das ist zweierlei. Ich vormisse eine Dispo- 
sition oder Übersicht über den ganzen Dinlog, die 
ir unentbehrlich zu sein scheint, um die einzelnen 
Abschnitte iin Verhältnis zum Ganzen richtig zı 
beurteilen. Die Absicht des Schriftstellers it 
nicht immer richtig erkannt worden. Der über- 
lieferte, von Pluturch 1. e. und von Diogen« 
bezeugte, von Schanz aufgenommene 
zuel Yuzis, den Stender weglälst, ist zu allgemein. 
Die Unsterblichkeitshowoise stehen in enger Be- 
ziehung zu der Führung des irdischen Lebens, 
Welches die Haupfstufen der Darstellung sind, 
darüber haben Bonitz und Zeller nicht ganz über- 
einstimmend geurteilt; ferner ist die Frage von 
Kampo und neuerdings von Biltz behandelt worden 
(&. diese Wochenschrift 1897 No. 25). Was über 
die Beweise z. B. 8.119, über die Dispositit, 
über die Steigerung $. 123 und $. 174, über da 
eigentliche Thema $. 108, über ‘den Helden der 
dramatischen Darstellung’ 8. 174 gesagt wird, it 
zu wonig und zu vorstrout, Das Zweite, was ich 
vermisse, ist c. 58-61. Warum hat der Heran- 
geber diese hochpoetische Stelle nicht aufgenon- 
men? Den Grund, den er in der Vorredo angibt, 
halte ich für sehr subjektiv. Er hütte ja die 
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Stelle abdrucken lassen und ihre Auslassung dem 
Lehrer anheimstellen können. Viel anstöfsiger ist 
Evyrevontvong p. 116 E. Aber ich kann überhaupt 
nicht zugeben, dafs die Schüler sich in die plato- 
nische Darstellung von dem Aufenthalte der 
Lebenden und der Gestorbenen, der Guten und 
der Schlechten nicht hineindenken könnten, Die 
aufgenommene Gorginsstelle ist nicht minder 
phantastisch. Können die Schüler sich in di 
Schilderung nicht hineindenkeu, dann können si 
auch z. B. Dantes Inferuo nicht verstehen. Denn 
dafs dieErde keinen solchen in Terrassen abgestuften 
trichterförmigen Abgrund enthält, wissen sie auch, 
wsgerüstet mit dem besseren Wissen der Jetzt- 
zeit’. Erstens hat man nur nötig, in Platos 
Schilderung Erde= Welt zu setzen, und zweitens: 
Ist das Wissen der Jetztzeit wirklich soviel besser 
Vom Einzeluen wissen wir mehr, vom Ganzen 
nicht. Die neueren kosmologischen Systeme leiden 
auch au Fehlern, wie das von Plato kritisierte 
des Anaxagoras. Endlich hat der Herausgeber in 
der tabellarischen Übersicht 8. 174 mit der Frage: 
welche Wirkung erreicht Plato dadurch, dafs er 
auf die philosophischen Beweise den Mythus folgen 
lfst?” selbst auf diese Stelle verwiesen. Mir 
scheint sio sogar unentbehrlich, denn wonn einer 
die Existenz der Seelen bowei 
geben, wo und wie 
ich, dem Verfusser zustimmend, mit den Worten 
Willmanns, die er zum Motto erwählt hat: Es 
bleibt Platos Idcenlehro der erhabeuste, der Weis- 
heit der Vorzeit würdige Gedaukenbau, den das 
Altertum hinterlassen hat. 
Friedenan. 







































P. Ovidio Nasone, I fasti illustrati da Riccardo 
Cornali. Parte I, Lib. 1 ell. Torino, Ermanno 
Loescher 1897. XLVIII u. 104 p. (Aus der Colle- 
zione di classici groci o latini con noto italianc.) 
Während in Deutschland den Fasten Ovids das 
Geschick droht, ihren wiedereroberten Platz in 
der Diehterlektüre der Gymnasien zu verlieren, 
hat ein italienischer Philologe es unteruomn 
sie für dio seines Vaterlands zu erklären. Sei 
Absehen ist dabei auf Kürze und Kuappheit ge 
richtet, doch setzt er keineswegs bei seinen Schü 
lern eine solche Interessolosigkoit voraus, dafs er 
grundsätzlich nur das zum Verständnis Allernot- 
dürftigete beibrüchte. Seine Citate erstrecken sich 
wicht allein auf alte Schriftsteller, die eine 
Sekundaner zur Hand sind, und nennen auch neuere 
Werke, die ein solcher noch nicht gelesen hat, 
2. B. Gregororius' Geschichte der Stadt Rom. 

























Eine neue Textesrezension hat Cornali nicht 
gegeben; er hat die zweite Teubnersche Ausgabe 
von Merkel zu Grunde gelogt und an den Stellen, 
wo ihm ihre Lesarten nicht gefielen (dus Ver- 
zeichnis p. 87, wo aber 187 in 185 u. 11497 in 
II 457 zu ändern ist), sich an die meinige ge- 
halten, ist an mehreren Stellen auch Vahlens 
Vorschlägen (in dem Ind. lcot. Berol. hib. 1893) 
gefolgt. Die Verse 1390-440 und II 303—358 
hat er ala für Schüler nicht geeiguet überhaupt 
weggelassen. Für dio Erklärung hat er die neuere 
Litterator (mit Ausnahme der dureh Zeitschriften 
zerstreuten kleineren Beiträge) sorgsam und gründ- 
lich durehgearbeitet («. p. VII sq.) und mit Ge- 
schiek ans don ansführlicheron Kommentaren das 
Wichtigere herausgehoben. Der Anhang p- 80-09 
beschäftigt sich mit einzelnen Stellen eingehender 
und ist mit seinen zahlreichen Citaten wissen- 
schaftliche Werke fir Fachgelchrte bestimmt; 
die Einleitung behandelt im ersten Kapitel der 
römischen Kalender und die Dichtung Orids, di 
er im wesentlichen ebenso entstanden sein lüfst 
wie Merkel und der Referent, das zweite enthält 

ine Übersicht über das römische Jahr und seine 
Teile, das dritte einen Abdruck der Tabula Maffcana 
als desjenigen Kalenders, der nach Merkel dem 
von Ovid benutzten wenigstens schr ähnlich war, 
wenn er ihm nicht selbst vorgelegen hat. 

Die wissenschaftlich Forschung hat sonach 
durch diese Ausgabe kaum eine nennenswerte För- 
derung erfuhren, aber wegen ihrer präzisen und 
verständigen Erklürung und der Unbefangenheit 
und Sicherheit des Urteils, die sich auch in ihren 
übrigen Teilen kund giebt, verdient sio ont- 
schiedene Anerkennung und wird unzweifelhaft 
in den italienischen Schulen die verdiente Ver- 
breitang finden. 

St. Afra in Meitken 


























Hermann Peter. 





Auszüge aus Zeitschriften. 
Berliner philologische Wochenschrift 20. 
8.6381. Chr. Belger, Die Zukunft der hey 
schen Altertumsverwaltung. Da der bisherige vo 
dienstvolle Generaldirektor der Agyptischen Altert 
verwaltung, do Morgun, diese Stelle verläßt, 
eine ähnliche in Porsien z imen, so. nimmt 
D. Veranlassung, darauf I in, dals die Any 
tische Regierung endlich davon abkommen möge, den 
‚ganzen grofsen Betrieb in einer Hand zu vereinigen 
Bei der ungeheuron Arbeitsfüllo künne selbst der 
arbeitskräigsto Generaldirektor nur einem Teile seiner 
Aufgabe gerecht werden. Man möge wonigstens die 
einzelnen Zweige scibständigen Direktoren übergeben. 
Schon die Verwaltung eines Musoums ersten Ranges, 
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wio das zu Gizeh, orfordere eine. vollo Arbeitskraft | tarcs CIL I, 603, 2. Seftius socurtalis CIL IX. 4549, 
für sich allein. Beides sind’ Lesefehler oder Steinmetzfehler. In dem 








Hlogus LY,3. 
5. 399415. B. Heisterbergk, Municops. 
1. Die beiden Definitionen bei Paulus und Festu 
2. Die Definition des Aclius Gallus und Tsidorus. E 
Klnssen von municipes, die witein- 
hun haben, 1. die in Rom Zuge- 
wanderten, welche dort an gewissen Rechten der Bürger 
teilnahmen, 2. Personen, die in. ihrem Heimatsorte 
öffentliche Ämter bekleidet hatten. Das Wort ist zwi 
3. Die 
M. Dantzer, 
re und eine Reiscepistel des Horatius, 
und Ep. 118 432. I. Deiter, 
117,2 0x capito aptab; 46,5 anto alias; 
433—1306. 1. Nadormacher, 
metrisches Gesetz bei Dabrios und anderen Jamben“ 
dichtern. Monosgllaba vor der Penthemimeres flgen 
ei den Tragikern, noch mehr bei Aristoplanes und 
durchgängig bei Babrios der strengen Rexch, dafs nach 
einem durch Position langen ein von Natur langes 
stoht. Dazu verweist Or. auf II. Usener, Alter. Vers 
hau 105 0. — 8.437401. D. Mauronbrecher, 
Tiballstudien, behandelt das Verhältnis der Iand- 
schriften, die reine Überlieferung uni die interpollerte 
462—473. C. Woyman, Beitrige 
Ite der altehrstlichen Literatur. 1. Zu 
rios Thnumaturgos, 2. Zur Vita Martini des 
uicus Seserus. 3. Zu Petrus Chrzsologus. 4. 
Klassikerlektäre in der Spätzeit. Tm 2. pelaglanischen 
Briefe (geschrieben zwischen 413-—430) werden Vergil, 
allust, Terenz und Cicero zusammen genannt, ebenso 
an anderen Stellen. — $. 474-490. Th. Daunack, 
Neue Bruchstücke gortynischer Gesetze gefunden in 
der Nähe, der grofsen Inschrift (mit Abbildung 
8.491540. Th. Zielinski, Exkurse zu den Tra- 
Chinierinen. 1. Werakles. 2. Lichas. 3. Dor Treu- 
bruch, 4. Das Geschenk. 5. Der Licbeszaubor. 6. 
Tole. Ausführliche Behandlung des mythologischen 
Hintergrandes, der dramatischen Motive und der Dar- 
stellung, von 'welcher die geschriebenen Warte nur 
eine unvollständige Vorstellung erwecken. — 8,541-500. 

















mal für vorschiodene Anlässe gebildet worden. 
Cives sino suffragio. — 8. 416-432. 

Eine Reis 

Sat. 15 






























































MR. Issberner, Dynamis und Thesis. Thesis ist die 
absolute Höho’einos Tones, Dynamis sein Verhältnis 
in der jeweiligen Skala. In den Tabellen des Ptole- 
maios sind die Intervaligröfsen verschoben und zwar 





mit. den rechtsstehenden dyanmischen Namen, während 
sio sich links halten und mit den thetischen verbunden 
bleiben mufsten. — 8. 561--565. 0. Crusius, Die 
illustrierten Terenzhandschriften und Tacitus Dial. XX. 
Die Tetzte Quelle. der ndschrien sind. die 
enmavt dnörgaye. Zeugnis Mir ihr Alter 
Hiegt in den Worten des Aper bei Tacitus ‘si quis in 
scona Roseii aut Turpionis Ambirii exprimere gestus 
vet, Er schrieb also die Gesten der skenischen 
Bilder dem Ambivins Taryio zu. — 8.569. 0. Cr. 
Der Tanz. der Mänaden. 

‚weist Vorgils Vergleich 
16 . — 8. 566-569. E. Holzner, 
monten dor griechischen Tragikor. — 8. 568-571. 
E. Gleye, Zu Q. Curtius Rufus 
M. Krascheninnikoff, Ep 














Rundianz war, 
























ersten Worte steckt vicliicht Ispocta=re; der setins 

eurialis kann der Kurialräucherer gewesen sein 

5. 573-575. M. Manitius, Zar lateinischen Sprich 

wörteriteraur, ans den Drifen, von. Cahumban u.a 
8.5751. P. Knapp, Eur. Cycl v. 152 

teilungen des Kaiserlich Deutschen Archa- 

ologischen Instituts. Zömische Abteilung. XI 


(1896), 4. 
8.209284. 




















A. Mau bosprieht (zu viclen Ab- 





bildungen im Texte) den Tempel der Fortuna 





usta in Pompeji, welcher an der Ecke der No- 
laner Strafss (Strada delle Fortuna) und der diese 
dem Forum verbindenden Strada del Foro leg. 
ine genaue Prüfung des Grundrisses und der Reste 
der Marmorarchitektar ermöglicht eine in allen Hauyt- 
punkten sichere Skizzierung der Daugeschichte. des 
Tempels und. seino Rekonstruktion. — 501 
behandelt derselbe das auf der Ostseite des Foruns 
von Pompeji zwischen dem Macellum und dem Ve- 
anstempel gelogene, unter dem Namen Curie oder 

ähnlicher Weise, 
ein Grundrifs, ein Längen- und ein 














Querschnitt (beide restauriert) im Toxte gegeben und 
Denn obgleich fast alles Detail 


überzengend begründen 
fellt, können. doch 
aller Sicherheit nachgewie . Nach de 
rakter seiner Architektur ist das Gebäude wohl in der 
ersten Kaiserzeit entstanden. Der Hauptraum mit einem 
Altar war unbedeekt, die Rückwand hatte eine große 
Apsis, dio piedeigeren Seitenwände Nischen für Statuen, 
Der Verfasser sicht in dem Gebiude den städtischen 
Larentempel. — 8.302316. E. Petersen wendet 
sich gegen Furteänglers Uypothese, das Monument 
von Adamklissi sei nicht ein trajanisches, sondern 
in augusteisches Siogesdenkmal, und besonders gegen 
seine Behauptung, die beim Denkmal gefundene Trajan- 
Inschrift habe mit dem Bau ursprünglich garnichts zu 
than. $. Wochenschr. 1897 No. 17 8. 41 sat. — 
air. N. Rostowzow publiziert eine Biei- 
tessera, eine römische Handelsplombe. Sie zeigt 
auf der einen (im Text abzebildoten) Seite den Kopf 
des Septimius Sererus und die Umschrit ANABO- 
LICH, auf der andern die Büste Caracallas und die- 
selbe Inschrift. Durch den Genetls wurde auf die 
Zugehörigkeit der plombiorten Waro zu der Abteilung 
inzverwaltung hingewiesen, die den 
(d.h. vectigal, dvaßodınöv 1dlo;) 
trag. icum Sicht der Verfasser eine 
Naturaliensteuer. — $. 322 giobt Pfotorsen) ein paar 
kleine Nachträge zu Köm. Mitt. X 240 und XI 98 
(Seapler Athamas-Gruppe) sowie zu XI 203. — 5. 3 
Sitzungsprotokolle. Am Winckelsmannsfoste hie: 
w. a. Lumbroso eiuen Vortrag über den Gebrauch 
des weiblichen Modells bei griechischen und ägyptischen 
‚Künstlern. Bei derselben Gelegenheit wurde 1. M. die 
Kaiserin Friedrich zum Ehrenmitgliede ernant. 


Rosue de Yinstruction publi 
x1.9, 1807. 
8. 89100. Fr. Cumont, Die Aberkios-H 
schrift und ihr jüngster Erklärer, polemisiert 


























































0 en Belgique. 
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gen die Schrift von A. Dieterich. Gogen diese ist 
der Verfasser durchaus davon überzougt, dafs Aberkios 
iin Christ war. Als hoidnische Grabschrilt wäre dies 
Denkmal einzig in seiner Art, als christliche ist es 


das nich. 
an journal of p) 









Tie lology 

8.438. W. M. Lindsay führt aus, dafs 
sonders. schlechte Überlioferung des Plaut 
Trucalentus in unseren Minuskelhandschrifton sich 
zum Teil durch die Annahme eines Archetypus dos 
$.Jahrh. erklären lasse, in welchem mit dem Bo- 
ginn des Trucnlentas ein’ neuer Schreiber mit neuen 
Schreibgerohnheiten und Abkürzungen eingetreten sei. 
— 8.445. 0. D. Buck prüft die Berechtigung des 
sog. Brugmannschen Gesetzes, d.i. der Gleichstellung. 
d& europäischen o mit Sanskrit @ in ofenen Silben. 
— 8.473. 0. B.Schlutter weist darauf hin, dafs 
die im alten Latein nicht seltene Einschiebung para- 
siischer Vohalo (Anaptyxis) auch in den alten Glos- 
sarien manche Beispiele hat, ebenso die Vertausch 
sowohl von Voknlen als von Konsonanten in aufeinander- 
flgenden Silben. Von diesen und ähnlichen Gesichts- 
denkten aus unternimmt. er es, eine grofso Zahl 
dunkler Glossen aufzuhellen. 


Athenaoum 3627. 
8.586. G. Baldwin Brown sucht ans inneren 
Gründen zu orweisen, dafs Vitrurs Schr in der 
rh-augusteischen Zeit, entstanden scn mufs; cin 
Fischer des 3,/4 Jhds. hätte sich unmöglich von den 
Emiracken seiner eigenen Umgebung s0_freimachen 
san, dafs auch nicht die geringste Spur dav 
dem Werko zu bemerken wäre, im dem alles auf 
Zeit der beginnenden Regierung des Augustus 
weit. Auch gingen einzelne höchst wertvolle tech“ 
aische Doschreibungen weit über das hinaus, was 
einen Fälschor späterer Zeit zugetraut werden könne 





























ezenstons-Verzeichnis phllol. Schriften. 
Ägyptische Urkunden aus den Köngl. Mu 
aberia. Arabische Urkunden 1,1: Ay: Zirchr. 
’ (Arbeit Abe, wichtige Grand: 

m der Zustinde des mittalterlichen 

















Ängptens. A. Wiedemann. 
Albert, G., Die platonische Zahl und einige Kon- 
jckturen zu Platon sowio zu Lukrez: DLZ. 20 8. 770. 





$ Günther protestiort gegen die Mifsachtung der Vor« 
einge. 

Beauchet, Histoire du droit privö de Ia rd- 
pabigue athönienne: Sdances ei rar. de Cacad. dı 
A. mor. et pol.5 8.8394. Nützlich und gediogen. 

Charles E. Bennet, Appondix to Bennei’s Latin 
Grammar: Npl.R. 10 8.1581. Auch die deutschen 
Fachgenossen werden das Buch mit Nutzen zu Rate 
ziehen, K. Buling 

Binz, Der rheinischo Arzt Dr. J. Weyer, 2. Aufl: 
MZ,1 8.1811. Der Wort des filsigen Buches 
it durch zalreiche Zusätze erhöht, 

Boissior, G., Cicero an his frienis. tranl. by 
4.D. Jones: Acad, 1806 8. 5154. Anerkennende 
Szierung des Inhalies. 
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Calvus par F Plesis: Boll. di fi. clan. 10 
52351 Gu IV. 

Gieeronis, M. Tul 
onum libri IL V, Hrsgb. 





Tuseulanarum  disputa- 
von Emil Gscheind: 









LC.18 8.592. Mit der Auswahl des Verl. ist 
nicht einverstanden —a. 
Comparetti, D. Virgilio nel medio ovo. 2. ed.: 





Boll. di U la. 1075, 3961. Gau augereicne, 
L. Vallnaggi. 

David, Fr., Lo droit augural: ter. 19 8. 361. 
Der Zusammenllang ist ein lockerer. A. Bucht 











Leclereg. 

Dusänck, Fr, Huegls 5 ZE "4gelov märou 
(Deinarch. 156): "Z6@. 48,5 8.470. Angabo des 
Ergebnisses. A. Fischer. 


Euangolides, Iryphon. Tewddios fd 270 
häquos, ngiros werd viv dla olsounerıed Ha- 
Tewiggns: Byz. Zuchr. VI, 8.491.421. Als Lebens‘ 
beschreibung verfräht, weil auf eine nur unvollständig 
bekannte Überlisferung gegründet, verdienstlich wogen 
des mit grofsem Kleile zusammengebrachten Ver- 
zeichnisses der Schriften des Gennadios. „Joh. Dräscke. 
M., Über den psendoplatonischen 
Ypl. 10 8.146 f. Eine für wissen- 
schaflliche Leser entschieden viel zu breit ausgeführte 
Arbeit. P. Mayer. 
äner, E. A., Handbook of Greck sculpturo II: 

,4'8.2231. Zeigt die Vorzüge dos ersten 
RM. 

de Gregorio, G., Sopra una forma d’infnitivo 
attico nelle Tingue elassiche: Bph W. 21 8. 660-663. 
Ohne jeden wissonschaflichen Wert. G. Meyer. 

Grob, Er., Zur Bühnenfrage des griechischen Th 
ters: ZOG. 48,5 8.471. Verficht die alte Thcori 
durch objektive Ausführungen. di. Fischer. 

Harvard studies in clasical philoloay vol. VIL: 
The Critie May \ 8.307. Inhaltsangabe. 
ci, ©. F. Georg, Dor erste Briof an die 























cc. 
Meisterbergk, DB. 


der beste. 
‚ Die Bestellung der Beamten 
durch das Los: DIZ.20 $.777. Die Frage nach 
der Rollo des Losos ist von Il. wohl gefördert, aber 
nicht, endgiltig abgeschlossen worden. 44. Sıoboda. 

Holm, History of Greece. III. transl, from the 














German: Satr. 2169 8. 5831. Desonders die vor- 
troffliche Behandlung der Politik des Demosthenes wird 
gerühnt. 

Homer. 1. 1’Diado Ib. I, 2. L’Odissca Mi. 1 
comment. da C. 0. Zuretti: Claser. XI4 8. 220 
Möge nach des Verfassers Wunsch die griechischen 


Stuien in Italien fördern, €. M. Muleany. 
Homeriopera ct rel, roc. D. B. Moaro: Bph W. 
641 643. Eine durchaus wissenschafliche Lei 

schr handlicher Form. d. Zudwich, 
Josephus 1. ad. Naber. V. VI; 2. cd. Nies, 
dr. Vi. Vl: BplW. 21 8.645.647. Cha- 
rakterisiorung beider Ausgaben von C. Pric 
Kieport, IL, et Huelsen, Chr, Formao urbis 
BphW. 21 8.6561. Eine Leistung 

©. Richter. 

1, Forma urbisRomao. fasc.IV. Bpl IV. 
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5. 657-659. Hin hoehbedeutsames Werk, aber nicht 
frei von Ungenauigkeiten. 0. Richter. 

Loewe, R., Dio Reste der Germanen amı Schwarzen 
Meere: HZ TB, 1 8.88-90. Der Verf. geht zu wei 
wenn er dieso Völkerstämme sämtlich zu Horalı 
macht. Zt. Henning. 

Mortet, V., 1, Un nourcan toxto des traitis 
darpentage et do gdometrio d'Epaphroditus et do Vi- 
trurlus Rufus; 2. La mesuro des colonnes A In fin de 
Yöpoque romaine: Bph1P. 21 8. 048-658. Nachtrüge 
und Derichtigungen giebt M. Curtze 

Ostermann, A., Karl der Grofo und das By- 
zantinische Reich: Dys. Zuchr. VI, 8.421.422. Un- 
genügend wegen fast völliger Nichtbeachtung des by- 
zantinischen Schriftums. 4. Moritz 

Des Pausanias Beschreibung von Griechenland 
2. herausg, von Hermann Aitzig, . . . H. Htzig 
ind” Hugo Blümmer. Erster Mälbtd.: Npklt. 10 
5.147.149. Der Text ist so gut, wio er mit den 
vorhandenen Mitten hergestellt werden kann, der Kom- 
mentar zuverlässig und praktisch. P. Weitsdcker. 

Pavancllo, A. F-, I verbi latini di forma par- 
icolare nel perfeto e nel supino: Bl. di il. class. 10 
8.234. Für Schüler recht brauchbar. 2. E- Cereti. 























Petorsen, von Domaszewski und Calderini, 
X14 8.221.293. Die Tafeln 
der Text kurz, klar und 


Die Marcussäule: Clan 
sind bewunderungswürdig, 
durchaus befriedigend, 
Philosophie. Jahresbericht aber 
auf dem Gebiete dor alten Philosoy 
F. Gesch. d. Phil. 3 8. 429-4 
Y. Pianta, R., Grammatik der oskisch-umbrische 
kte 1: DLZ 20 8.771. Sehr sorgfältig. C, 























Pauli. 
Ramsay, W. M., Tho eities and bishopries of 


Phrsgi 573. Auch dieser 
‚Teil biete ein sehr reiches Material und fördert unsere 
Kenntnis ganz erheblich. Der Ref. geht genauer auf 
die Aberkiosinschrift ein. 

IReinkons, J. M., Berechtigung und Ziel dos gric- 

ehischen Unterrichts: Z5G. 48, 5 8.455. ‘Das Wesen 
Tiche hätte schärfer hervorgehoben werden sollen.” dA. 
Scheindler.‘) 
‚chefezik, II, Über die Abfassungszeit der orsten 
phitippischen Rede des Damosthenes: BphW. 21 
5. 643-645. Es fehlt an der nötigen Umsicht, Thal- 
heim. 

Schroibor, Th., Der Gallierkopf des Musenms 
in Gize: Ggel.d. VS. 357.359. Enthält wenig 
Ergebnisse. Fr. Winter. 

Ber. 19 8.361.364. Gut. 

Sittl, K., Atlas zur Archiologie der Kunst: 
BphW. 31 8. 653-655. Unbrauchbar, weil voller 
Fehler. Fr. Hauser. 




































38 Stunden in der Woche nicht nur glauben müssen, 1 
s erreichen zu können, sonderu auch wirklich Jahr für 
Jahr den Doweis hierfür erbringen.) 




















Springer, Anton, Handbuch der Kunstgeschi 
Vierte Aufl. 'der Grundzüge dor Kunstgeschichte: 
AphR. 10 8. 154-158. Einige Ausstellungen sllen 
den Wert des treffichen Buches in keiner Weise ber- 
absetzen. P.J. Meier. 

Stein, Friedrich, Die Völkerstämme der Ger. 
manen nach römischer Darstellung: L..C. 18 8. 581L 














Des Bach Andet Zustinmung und Widerspruch bi 
AR. 





et moribus Agricolae, par R. 
‚Rer. 19 8.3641. Eino sorgfältige und ser. 
tvolle Arbeit. 

Thucydidos, orkl. von J. Olasen, I. 4. Aut. 
von ‚A Steup: Rer. 19 8.359.361. An manchen 
Stellen wünscht man noch mehr Erklärung. Übrigens 
bildet aber Classens Arbeit immer noch den Haupt 
bestandteil. Am. Hauzette. 

Tor, O., On the interpretation of greck music 
The Critie May 1 8. 307. Enthält trotz der extremen 
Stellung des Verf. viel Wahres. 

De la Villo de Mirmont, 1., Apollonios de 
Rlodes et Virgile: 17Z. 79,1 8.79%. Von grofem 
Fleifs, aber olme Ergebnis. 0. R. 























Mitteilungen. 


Archäologische Gesellschaft zu Berlin. 
Mai-Sitzung. 

Der Ersto Vorsitzende eröfliete die Sitzung mit 
Worten dor Teilnahme an dem Heimgange des hang 
‚jährigen Mitgliedes der Gesellschaft, Ileren Dr. von 
Stephan Exc, Sodann teilte er mit, dafs Herr von 
Wilamowitz-Moollendorff, der der Gesellschaft 
schon in den Jahren 1875 und 1876 angehörte, wieder 
eingetreten und Herr Benjamin uls ao. Mitglied 
aufgenommen sei. An eingegangenen Schriften, kamen 
durch die Herren Schöne und Conze zur Vorlage 
©. Cichorius, Die Religfe des Denkmals von Adam- 
klisei (Phil-hist. Beiträge zu C. Wachsmuths 60. ie 
burtstage); C. Cartius, Zur Erinnerung an Ernst 
Curtius; Ed. Gerhard-&. Körte, Eiruskische Spiegl 
15. 16; F. Lindemann, Zur Geschichte der Polyeder 
und der Zuhlzeichen (SB. d. bayer. A. d W); 
(A. Michadlis), Führer dureh das arch. Museum der 
Universität Strafeburg; N. Ochler, Der letzte Peld- 
zug des Barkiden Hasdrubal und die Schlacht an 
Metaurus;, A, Pillen, Grichenland und seine 
Stellung im Orient; dera., Geolag.-gengr. Reit. 
Okizzen aus dem Orient; KH. Smllh, Catalogue of 
Antiquitien in the collection of the Earl of Yarle- 
rough at Brockleby Park; P. Arndt, Ein antike 
Köpfchen aus dem Bestze von Dr. Julius Nane. 

Ülerr M. Rubonsohn besprach — in Anknüpfung 
an die in der AprilSitzung 1894 von ihm gemachten 
Mitteilangen — die von Herrn A. Rhousoponlos 
(Atlienische Mitteilungen 1890, 8. 18—-26) verüffeat- 
lichte grofse magnetische Bronzo-Münze aus der Zait 
des Antoninus Pins, von der er eine Anzahl Dausen 
zirkulieren Hof. Ihr Rosers zeigt laut der im Münz- 
feld selbst befindlichen Inschrift: @EMICTORAHL 
den. athenischen Feldhermn, in. „heroischer 
Nacktheit*, die Schwertscheido mit dor I. fasend, 






































NSCHRIET 





er in der R. cino Opferschale hält. Zu seinen Füfsen 


inem bronnondeh Altar steht, über dessen Fouer 


it man dio vordere Hälfte eines anf den zusammen- 
geknickten Vorderbeinen liegenden, eben geschlachteten 
Tuckelochsen (Zebv). Wir haben in der Minze ofen 
bar. as Ablill jenes Monnmentes, das die Magneten 
ihrem deyny&ens nach den bekannten Zeugnissen auf 
dem Markt*) errichtet haben, Über das Ausschen 
des Denkmals giebt mr Corn. Nepos, der hier ein- 
mal gut informiert war, eine Audeutung (Them. 10, 3) 
ns ad nostram memoriam monumenta manerunt 
duo: sepulerum prope oppicum, in quo eat eepultun 
1), Mat I’ foro Age. Dargestellt I ein 
dem Heros der Stadt dargehrachtes Sieropfer; man 
beachte besonders die Nacktheit der Gestalt und ve) 
‚lie. analoge Zusammenstellung von Altar und Zeh 
auf anderen Denkmalen mit Herocnopfern (darunter 
auch ein magnetisches, Mitteil. 17, 277). Die An 
sicht, dafs wir nunmehr die „erste Sichere Vorstel 
von der äußeren Erscheinung des Themistokles® go 
wonnen hätten, ist so freilich nach weniger haltbar, 
als es ohnedies der Fall wäre bei einem Donkmal 
dieser älteren Zeit. Denn das verhältnismäßig hohe 
Alter des Iieroon Dencist, worauf Studniezka aufmerk- 
Sam macht, „die ganze Körperbildung, namentlich die 
Sehlankbeit ler Müften“*"). Nicht” abzuweisen. ist 
ferner der Zusammenhang dieser Darstellung des 
Themistokles mit der schon bei Aristophanes in den 
Rittera (aufgoführt 424, 2. 84) sich fndenden Legende 
von seiner Stierblutvergiftung. Der Anblick der Schale 
in der Hand des Feldherrn, des geopferten Stiers zu 
seinen Füfsen brachten im Verein mit dem bekannten 
Aberglauben die Beschauer ganz von selbst auf jenen 
Gedanken. Weiteres Dotail wurde dann leicht hinzu 
erfunden. Noch eino Thatsache lernen wir durch die 
meuc Münze, Bei der Verlegung der Stadt im An 
fang des IV, Jahrhunderts ist das Denkmal mit er- 
Qbergenommen worden: auch «ie Agora des neuen 
Maguesia schmackte das alte Heroon (Pint. Them. 32, 
Diod. 1, 38). Dafs in der neuen Sind ein Rono. 
tapl errichtet worden sch, wio ich früher vern 
daran ist mun nicht mehr zu denken. Nepos m 
‚prope oppidum nicht cine Stelle hei Magnesia, 
sondern das *og. Themistokleion beim Piräus, Diodo 
ros von Sardes aber, der Epigrammatit, schrieb nicht: 
toiso Onwuaroehet wevör dolov elanıo Mäyuns 
Ads (AP. VILTS), sondern Ospnstorkkons trrg 
Jeiov®®®). — Wie fir dies Epigrammn, so haben wir 
anderen früher schon genauer 
behandelten (A.P. VIL235, 237 und 73) nun erst, wo 
wir wissen, wio das Monument aussah, auf das sie 
sich beziehen, die rechte Auffassung gewonnen. War 
















































































9) 0. Wachsnuth, Teisisches Miscum VIL (1807) 














130-113. Seiner Auffaßsung des Nünzbildes hat sich Vor 
trugender im ganzen angeschlossen, Dafe ce sch um die 
Darstellung eines Horcemupters nach dem Nerbci üblichen 
Tspus hanlele. hatte er sn im vorigen Sommer In einer 
gelbgoatlichen Notiz hervorgeheben, eleuso die atologische 
Entstehung der Leyonde 

a eigentlichen Haartrache möchte Wachs 
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der Horr von Magnesis, der Vasall des Grofskönies, 
Ion Maguoten gechrto Themistokles, so mufste 
cin patriotisch denkender Betrachter ent- 
ja entrüstet dem Denkmal  gegenübertret 
Hier war ja mit benufster Absicht auch die kleinste 
Andentung der welthistorischen Bedentung des Mannes, 
jeder Hinweis auf das, was den Mellenen sein An 
denken hoch und heilig machte, aufs Angstlichsto vor- 
mieden. Dieser Sum 
Higramme einen 
Sprache ihrer Kunst und der 6 
Horr von Wilam. 


















tung, die sie plogten. 
hob. diesen Ausführungen 
gegenüberals Thatsache horvor, dafs diese, 
ganze späte E iendichtung nichts als Variationen 
über pootisch-rhetorische Gemeinplätze liefert, die jeer 
individuellen Stimmung ontbehren und Rückschlüsse 
auf irgend welche reale Veranlassung nicht orlanben. 
Im übrigen bezweifelte er dio Verwendbarkeit der 
Münze für die Veranschaulichung des Themistokles- 
monuments und bestritt, dafs selbst, wenn dem so 
wäre, sie ein Work des fünften Jahrhunderts. dar“ 
stelle, das gar die Veranlassung zu der Sage vom 
Tode durch Stierblut geworden wäre: 

Hiorgegen betonte Horr Rubensohn, dafs or, was 
io arclologische Seite der Frage betrefle, allerdings 
dem Urteil der Herren Wachsmuth und Studniezka 
vertrant hie, von Horrn von Wilamowitz ge 
gebone Charakteristik der griechisch-römischen Epi 
grammatisten — um die handelt es sich — sei weder 
im allgemeinen zu biligen (vielmehr entwickele sich 

römischer. Zei ion der 
wieder eine“ ri auch. oft 
tririalo Gelogenheitsdichtung), noch troflo sio auf die 
besprochenen drei Dichter zu. Joner Diodoros (von 
ibm VIE 74 und 235), ein Fround des. Strabon, 
stamme ans Sardes und’ verrate auch sonst antiqun- 
Fische Interessen; der zweite Alpheios von Mytilene 
(VL237) habe much in anderen Dichtungen Reise- 
&indrücke verarbeitet, wio os damals Sitto war; «er 
dritte endlich sei Tullius Geminus (VII 73), dor K 
sul des Jahres 772, dessen Spezialität gerade Epi 
gramme auf Kunstwerke genesen. So sol eine Konmt- 
is des Denkmals bei allen dreien wohl glaublic 
(Fortsetzung folgt) 





























































nilius Astron. 1880-891. 
is hat Rh. M. NXXIV $. 490 auf Poseidonios 
als die mutmafsliche Quelle für den Abschnitt. über 
‚dio Milchstrafse in «len Astronomiea des Manilius hin« 
gewiesen. Ich glaube imsando zu sein, für einen 
anderen Abschnitt die Bonutzung eines andoren griech. 
Schriftstellers mit. ei heit nachzuweisen, 
obwohl man dort Herauzichung 
lat. Vorlage zu schliefeen geneigt sein dürfte. Es ist 
kein Geringeror als Thucydides, welchen der Dichter 
in dor Schilderung der Post 1880. als Quallo ge: 

Nun haben wir bekanntlich auch bei 
r 1138 #. cine Beschreibung dieser Seuche, 
welche den engsten Auschlufs an den attischen Ge“ 
schichtsschreiber deutlich erkennen lfst, und da Ma« 
nilius mehrfach Rominiscenzon an das Gelicht de rerum 
natura aufseist (vgl. A. Cramer, de Mat 
D-6151), 50 drängt sich die Vermutung beina 
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selbst auf, dafs wir es auch hier mit ei 





Anklängen an Lukrez. Um 

härten, will ich die 

Stellen aus den drei 
‚Tine, 11.49, 5 10 di Övrög org duero done 

6 duegYeigonno .. ind tor Eriös zadnaıos, 
Man. 1 3801. 

exustis Ietalis Aarmma medullis." 
Taer. VI (ed. Munro). 1168 .: 

ninum vero fagrabat ad, ossa- 

Mamma ut fornacibus intus. 
Th. 47,3 08 werıon Tone 

1dogd oftug duöguinun 

nioden. 49, 2 sul Adnesov moldh nählon dh. 
N. 884 1. 

extulit antiqua por funera paeis Athnas. 
1. 1140 Sexbausit civibus urbem. 
Th. 51,4 Eregos dgl 

Auınkäern, doneg 1& nern Edvzoxov. 


ieso Behauptung zu 


























M. 888 “alter in altorius Iabons cum fata racbant." | 
tempore | 
alios avidi contagia morbi—Ianigeras 


1. 1235 M. “quippe 
apisci — ex 
tamquam poendes ct bucera saccl 

Th. 


ini nullo cessaban 

















‚er Anlehnung 
an sein röm. Vorbild zu thun haben. Weit gefehlt. 
Es zeigt sich vielmehr sachliche Übereinstimmung mit 
Thucydidos, nirgends aber begegnen wir sprachlichen 


‚hatlich einander entsprechenden 
fstellern nebeneinandersetzen: 





‘et lonta_ corpora. tabe—corripit 





ze Aoınde ode 
'dauot Aunmuoveisto y- 


“Erechtheos pestis populata colonos— 


Erteow rgamelas dva- 


2, 2 A2Ad wal vergol du" dAAjAo; dnodvi- 


M. 8891. Hassus defocerat iguis-—nec!) coacer- 






1.1268 ‘confertosita acerratim mors accumulabat“ 
‚Noch größsere Boweiskraft als diese, Parallelen I 
sitzen jedoch dio Verse 887 f. des Manilius: 'nc 
rat medici noc vota valebant—-cesserat 

, welche im Zusammenhange stehen 
h. 11 47,4 ofte yüg Bargol Fgxow» 10 meiner 
Yegameiovuss dyvolg ... ofte lin drdgunsin 
zägen ovdeyla- Önare mıgds iegofs hekravaav f nar- 
draus Exejsarıo, märıa dio. 

gelg in, uekevrävnig ve abıcy dntaaar Und ı0i 
i er Passus ist von Lakrez 
irzegeben, da er augenscheinlich 
erst vom folgenden Kapitel 48 an sich an Thuey« 





























dides angelehnt hat. Auch die Stelle Manil, 808 1. 
—mortibus et Ixcrimae' == Th. 51, 5 


‘ct funera doorant 
wal tds dogrguug ur dnoysyvoudrar vekunir- 
tes za) ob olzelon Atxanvov scheint. bei Lukree 
recht keine Katsprochung zu haben. 

Nach allodom dürfen wir wohl annchmen, daf 
Manilius den Thucydides unabhängig von seinem rim. 
Vorgänger in großen Zügen für seine Episode benutz, 
während Lakrez den Ilistoriker sozusagen in poeischr 
Weise ausgeschrieben 

Königsberg. Dr. 











Johannes Tolkiehn. 


") So nach ‚er unzweifellat richtigen Änderung vo 
Postgate für 
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Auswahl aus Vergils 








Dr. Adolf Lange. 


Oerlchrer am König. Gymnasi 
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R. Gnertners Verlag, I. Hoyfelder, Berlin SW. 


Nach den Bestimmungen der neuesten Lehrpläne 
für den Schulgebrauch herausgegeben 


— 2, durehgenshene Ant. 1,10 Mk, geb. 180 Mk. 


Ing, H. Hoyfelder, Berlin SW 


N I: franz. u. englischer Prosaschriften 
ans der neneren Zalt, Bisher . 

h ee 

England (tot). 

Iinbeistichen, nieht schwieriger Sl, Internen, rl Damtllunesweie 
Prospekte mit ausführlichen Inhaltsangaben unberechne, 














Soeben erschien: 
Mittellungen 
der 
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herausgegeben von der 
Historischen Gesellschaft 
in Berlin. 
XAV. Jahrgang (1897) Melt 2. 
Freis des Jahrgangs 8.4. 
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Rezensionen und Anzelgon. Genauigkeit indem er die erforderlichen erlin- 

Un nonvenu texte des traiten Tarpentage et de | ternden Anmerkungen beifügt und augleich auf 
Gimstrie dpephraäitun st de Year Rufus | die cinschlügigen Veröfetlichungen von Cantor 
Tele de Muulch ar 3, Vietor Morter ans | Un, Carte, sowie auf dio bekunnte Ausgabe der 
ine Äntroduction de M. Paul Tanners. Paris | Cromatiei veteres' hinweist. In der Binleitung 
1396. Imprimerie Nationale (Librairie ©. Klinek- | rückt Herr Taunery, während man bei uns 
Sick). I u. 448. 40. 2 photogr. Faksim. | Agrimensor in eine ziemlich spüte Zeit zu 
Wieder ist es der berühmte, erst durch M. | setzen gewohnt war, den Epaphroditus weit 
Cantor in seiner wahren Bedeutung für die Ge- | hinauf, nämlich etwa in das zweite nachchrist- 
schichte der Mathematik erkannte Codex Arce- | liche Jahrhundert, und auch Curtze kann nicht 
Hianus von Wolfenbüttel, welcher die Aurogung | umhin, einzuräumen, dafs mehrere der behandelten 
zu dieser dankenswerten Voröffentlichung gegeben | Aufgaben schon früher bekannt gewesen sind; 
hat. Mit den beiden Geometern, deren die Über- | Columella hat als Bezugsyuelle für die späteren 
schrift gedenkt, hatte uns Cantor zuerst näher | Kompendienschreibor gedient, und man hat sich 
bekannt gemacht, indem er den Nachweis führte, | damit beguügt, den von demselben gegebenen 
dafs Epophroditus zumal in der Lehre von den | Zahlenbeispielen andere zu substituieren. Für 
Ägurierten Zahlen ein ungewöhnliches selbstän- | Fernerstehende sei bemerkt, dafs die Tnhaltsaus- 
üiges Wissen bekundet. Wichtige Ergänzungen | messung gewisser fundamentaler Figuren und 
zum Arcerianus vermochte M. Curtzo auf Grand | körperlicher Gebilde behandelt wird. Jedenfalls 
eines von ihm für diesen Zweck herangezogenen | wird dieser neue Text, über desen Gestaltung 
Monacensis zu erbringen, und mun liegt uns eine | sich auch dio Cartzesche Rezension verbreitet, bei 
weitere Münchener Handschrift vor, welche die | der Entscheidung der für die Beurteilung antiker 
beiden französischen Gelchrten aufgefunden haben. | und mittelalterlicher Mathematik mafsgebenden 
In seiner ausführlichen Besprechung (D. Litteratur- | Frage, was es mit Heron Alexandrinus für eine 
zeitung, 1897, No. 11) erkennt Curtze selbst die- | Bewandnis hatte, und wann derselbe lebte und 
sem zweiten Münchener Manuskripte (13094) den | schrieb, ebenfalls eine gewisse Rolle spielen. Er- 
Vorzug vor dem von ihm selber benützten (14836) | wähnen wollen wir auch noch weiter, dafs jener 
. Den Text reproduziert Herr Mortet mit gröfster | Gromatiker Vitruyius Rufus, der hier als Autor 
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genannt ist, zwar auch als Architekt bezeichnet 
wird, gleichwohl aber nicht mit dem berühmten 
— und ebenfalls in den exakten Wissenschaften 
wohl erfahrenen — Baumeister Vitruvius Pollio 
verwechselt werden darf. 

Die Geschichte der Baukunst, insoweit letztere 
inen geometrischen Charakter trägt, hat auch 
ihrerseits an den hier abgehandelten Dingen Au- 
teil zu nehmen. Der im Faksimile mitgeteilte 
Abschnitt ‘De geometria columnarum et de men- 
suris all’ wendet sich ohne Zweifel direkt an 
den Praktiker, wie dies von Herrn Mortet in 
einem besonderen Schriftchen (Ia mesure des co- 
Nonnes & In fin do Vepoque Romaine Capris un 
trös-aneien formulnire, Paris 1896) des weiteren 
ausgeführt worden ist. 

München. 














8. Günther. 
F. von Reber und A, Bayeradorfer, Klassischer 
;kulpturonschatz 4.7. Lieferung. München, 
Verlagsanstalt F. Drockmann (4..G.) je „K 0,50. 
Vom ‘Klassischen Skulpturenschatz’ liegen uns 
weitere vier Hofte (4—7) vor. Mit dem siebonten 
hat die Vorlagsanstalt begonnen, die einzelnen 
Hefte vierzehutägig statt monatlich erscheinen zu 
Insson, damit eino schnellere Übersicht über ge- 
schlossene Entwickelungsreihen. der Plastik und zu- 
gleich ein Abschlufs des Werkes in absehbarer Zeit 
ermöglicht worde. Einom jeden werden diese 











Gründe einleuchten, und zudeın wird d 





Rückhaltlosen Beifall verdient ferner 
inderung, dafs die Textbemerkungen 
nicht mehr auf den Umschlag, sondern uuf be- 
sondere Blätter gedruckt werden. Auch die Texte 
der bisher erschienenen Hefte sind derartig neu 
gedruckt worden. 

Das Werk scheint großen Auklang beim Pa- 
blikum gefunden zu haben; die Verlagsanstalt 
zeigt an, dafs gleichzeitig mit der deutschen 
Original-Ausgabe eine englische, französische und 
eine nordische mit schwedisch-dänischem Text 
erscheine. Das ist aufserordentlich freudig zu be- 
grüßen; es wird den Ruhın des deutschen Buch- 
handels auch im Auslande weiter verbreiten hel- 
fen, besonders gewissen französischen Bestrebungen 
gegenüber, die einem Standpuukt der Wissen 
schaft und des populären Anschauungsbedürfnissos 
entsprechen, wie er vor 50 Jahren bestand, der 
jetzt aber glücklicherweise überwunden ist. 

Die Blätter sind bis auf wenige Ausnahmen 
vorzüglich. Nur die Tafeln mit dem Alexander- 
Sarkophag in Konstantinopel (31—33) lassen die 
nötige Schärfe vermissen. Im Text könnten 





























einige Unachtsamkeiten vermieden worden. Bei 
der Büste des Euripides (20) ist die Persönlichkeit 
des Dargestellten nur durch die Inschrift und nicht 
durch die zahlreichen Wiederholungen gesichert. 
Hbenda ist die Entstehungszeit durch die drei 
‚Namen Silanion, Euphranor und Lysippos charak- 
terisiert; die Blüte dieser drei Meister erstreckt 
sich ungeführ über ein ganzes Jahrhundert, Bei 
19 ist ein auffallender Druckfehler stehen ge- 
blieben: Karvadras statt Karvadias. 

Alles in Allem kann man dem Werk nur 
besten Fortgang und Erfolg wünschen. 





JUL It. Wien 1990, Alf öl, 1018. erh 
46, 

Der Verfusser, welcher eine Neubearbeitung 
der antikon Gymaastik und Agonistik in Aussicht 
genommen hat, giebt in der vorliegenden Schri 
eine Probe seiner Vorstudien für dieses Werk, das 
in umfangreicherer und plaumälsigerer Weise, als 
es bisher geschehen ist, außer den litterarischen 
Berichten aus dem Altertum auch die antiken 
Denkmäler und Bildwerke für die Erforschung 
des Gegenstandes heranziehen und ausbeuten soll 
Herr Jüthner hat sich unter der Leitung d- 
währter Führer wit archüologischen Studien be- 
schäfigt und nicht nur die Museen Österreichs 
und Deutschlands für seine Zweoke durchforscht, 
sondern sich auch in Ttalien und Griechenland 
längero Zeit aufgehalten und den Lehrvorträgen 
im deutschen archüologischen Tastitut in Rom bei- 
gewohnt. So kann er deun über ein reiches 
Untersuchungsmaterial verfügen, das er in sorg- 
fültiger und methodischer Weise für seine Studien 
ausgenützt bat. 

Es sind vier Gegenstände dor antiken Gyr 
nastik, welche zunächst behandelt werden: die 
Sprunggewichte (dAriges) 8. 3—18, die Wart- 
scheibe (nölos, diowos) 8.1836, der Warl- 
speor (deövue, alyann) 8. 30—65 und die 
Faustriemen (iraes, ayaiga) 95. Die 
Entwickelung der Formen dieser vier Ge 
Palnestra wird im Auschlasse an die Berichte der 
alten Schriftsteller und unter genauor Prüfung der 
erhaltenen Deukmiäler, Vaseubilder, Münzen und 
dergl. vorgeführt ihre Anwendung in sachkundiger 
Weise besprochen und, wo es erforderlich ist, ab- 
weichenden Ansichten älterer Erklärer in et 
gehender Widerlegung entgegentroten. 

Die in den Text gedruckten A 
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sind natürlich zum Teil früheren Publikationen 
eutlchnt, mehrfach in vorkleinertem  Mafı- 
stabe; viele von ihnen aber sind nach eigenen 
Zeichnungen des Verf. oder seiner Freunde her- 
gestellt, und am Schlnsse ist ein zur Orientierung 
dienendes Verzeichnis derselben beigefügt ($. 96 
101). 

Die Arbeit des Hru. Jüthner ist ein daukens- 
werter Beitrag zur Geschichte der antiken Palnestra, 
und wir wünschen ihm, dafs er die Mufse gewinnt, 
um das von ihn geplante Werk, das noch viele 
Studien erforderlich machen wird, zur Ausführung 











Pompoji vor der Zerstörung. 
Rekonstruktionen der Tempel ur 

YIL Folio- und. IV Doppelfl 

druck nach Aquareen. 

sirtionen. Fol. Leipzig. 

von K. F, Kocher. 50 A. 

Pompeji ist durch die glänzenden Namen der 
Ruinenstätten, die im letzten Vierteljahrhundert 
Gegenstand planmäfsiger Erforschung geworden 
‚ind, einigermaßsen zur Rollo eines Aschenbrödel 
wrarteilt. gewesen. i 
‚siver Freilegung ununterbrochen weiter gegangen 
und hat vereinzelt Ergebnisse gezeitigt, die, wie 
das jüngst aufgedeckte prachtrolle Haus der Vet- 
tier, auch in weiteren Kreisen Interesse erregen, 
allein wit den Entdeckungen in Troja und Myken, 
Tiryos und Orehomenos, Athen und Bleusis, Ol 
pi und Pergamon, Delos und Delphi, Epidauros 
und Magnesia, Ephesos und Didyma können sich die 
der kampanischen Provinzialstadt nicht messen. 
mag deshalb’ manchem ein Wagnis scheinen, 
tiner von so viel unerwarteten Funden verwöhnten 
Teit noch einmal mit den läugst bekannten und 
vielfach besprochenen Tompoln Pompejis zu kom- 
men und die schier unüberschbare Reihe präch- 
tiger Veröffentlichungen, die sich zum guteu Teil 
wit dem Reize der Neuheit schmücken dürfen, 
durch eine weitere zu vergrößern, der gerade 
dieser Reiz abrugehen scheint. Und doch wird 
jede unbefangene Prüfung das Wagnis als gelungen 
bezeichnen müssen. 

Was ala Stückwork auf uns gekommen, als 
Ganzes zu schauen, ist ein so natürliches Ver- 
langen, dufs man ihm, so lange man der monn- 
mentalen. Hinterlassenschaft des Altertuns sich 
zugewendet hat, zu entsprechen gesucht hat. 

Keine berähmte Stätte, kein Tompel, wovon 
wir. nicht Wiederherstellungsversuche besüfsen 
Aber je wissenschaflicher und gewissonhafter sie 
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fallen sie aus; und befriedigen sie anderseits als 
Bilder, so kann man sicher sein, im wesentlichen 
Schöpfungen der Phantasie vor sich zu schen, 
die vom Thatsächlichen kaum mehr als die An- 
rogung habon. ©. Woichardt hat die Nachteile 
beider Richtungen zu vermeiden gewußt und 
trefliche Bilder geschaffen, ohne der Überliefe- 
rung mehr Gewalt auzuthun, als ihre Lücken 
machten. Der Herausgeber, Professor 
königlichen Kunstakademie in Leipzig, ist 
praktischer Architekt und bringt als solcher für 
seine Aufgabe aufsor der Fähigkeit, die erhalten 
Ruinen sicher zu bourteilen, zu messen und auf- 
zunehmen, großes malerisches Talent, ungewöhn- 
liche Übung im Aqunrellieren, fruchtbare Phan- 
tasio und ausgesprochene Begeisterung für das 
Altertum mit. Ein mehrjähriger Aufenthalt in 
Ttalion liefs ihn seine Studien mit Muße und in 
der notwendigen Ausdehnung treiben, so daß er 
nicht nur Pompeji selbst und das für Pompeji so 
tige Nenplor Museum gründlich kennen go- 
lernt, sondern auch anderswoher zusammengebracht 
hat, was für seine Zwecke dienlich war. So aus- 
gerüstet hat er die Aquarelle gemalt, die den 
zwölf Tafeln und manchen der Textillustrationen 
zu Grande liegen, und damit Bilder geschaffen, 
die trotz ihrer ersten und vornehmsten Bestim- 
mung, eine genaue Anschauung von den Tempeln 
und ihrer Umgebung vor dor Zerstörung zu geben, 
50 hohen malerischen Reiz. besitzen, dafs sie alles, 
was an ähnlichen Versuchen bisher vorliegt, weit 
inter sich lassen. Fast jede Tafel hat ihre 
6, als breite sieh. sor 
Heiterkeit über die Landschaft aus, dort meinen 
wir die Kühle zu atmen, die die schattigen Tem- 
peihallen gewähren; hier herrscht-feslicher Glanz, 
dort. beschauliche Stille, hier lebhaftes Treiben, 
dort wohlige Ruhe, genug es sind Stimmungs- 
bilder, denen man ihren Iohrhaften Zweck so we- 
nig, wie den Zollstock und Zirkel anmerkt, die 
bei ihrer Entstehung eine wesentliche Rolle go- 
spielt haben. 

Die Textbilder enthalten aufser geschmack- 
vollen Kopfleisten und Schlufsriguotten zunächst 
die Grundrisse der Tempel“), in deuen jedesmal 
der Standpunkt angegeben ist, von dem ans die 
Ansichten genommen sind; ferner Aufunhmen der 
Ruinen mit gegenübergestellter Ergänzung, so dafs 
in jedem Augenblick das Original mit der Er- 
gänzung verglichen werden kann; endlich Abl 
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dungen der Statuen und Reliefs, die in den Tem- 
peln oder deren Umgebung gefunden worden. sind 
und die der Herausgeber mit großem Geschick 
zur Belebung seiner Rekonstruktionen verwendet 
hat. 

Im einzelnen ist der Stoff folgendermafsen ver- 
teilt. Taf. T u. II nebst den Textabbildungen 15 
—27 sind dem forum triangulare und seiner Um- 
gebung gewidmet und bieten des Überraschenden 
und Schönen von allen Tafela wohl am meisten 
Denn hier ist Pompeji zum orsten Mal als eine 
“ragende' Stadt, die auf mächtigen Lavafelson 
gegründet sich über dem lieblichen Sarnothal be- 
herrschend erhebt, so schön und überzeugend vor 
Augen gestellt, da man von dem anziehenden 
Stadt- und Landschaftsbilde das Auge nicht ab- 
wenden möchte. Links im Vordergrunde (Taf. I) 
dus Haus der vier Stockwerke, die treppen- 
förmig zurücktretend von jeder Plattform aus eine 
weiten und immer wechselnden Ausblick über das 
Flufsthal gestattet haben müssen; in der Mitte 
die mächtigen Stützmauern des Forums, die un- 
mittelbar auf den massigen, geschichteten Lawa- 
klumpen ruhen, überragt von dem stolzen grie- 
chischen Tempel mit seinen hundertsäuligen 
Hallen; endlich rechts das sonnige Thal des viel- 
gewundenen Sarno, der sich in der Ferne zwischen 
sanften Anhöhen verliert: das alles giebt ein Bild 
so geschlossen und doch zugleich so abwechse- 
lungsreich, dafs auch die freischaffend Künstler- 
phantasio kaum ein anmutigeres erfinden könnte. 
Begreifich, dafs es manchem so ergehen wird, 
wie Ernst Curtius, der — wie der Verf. 8. 3 er- 
zählt — ein Vierteljahr vor seinom Tode das Bild 
des Forums zu schen bekam, anfangs es mit zwei- 
felndem Blicke betrachtete, dann aber erklärte, 
dafs jetzt zum ersten Mal ihm Pompeji menschlich 
näher trete. 

Giebt Tafel I die Laugseite des Forums von 
SW. geschen, so zeigt Tafel II dessen Stirnseite 
von 80. Hier fesselt den Blick zumeist der male- 
rische Lavafelsev, dessen Lagerungen, Erosionen 
und Grotten außserordentlich plastisch wieder- 
gegeben sind. Die Grundrifslösung der Südostecke, 
die der Verfasser giebt, weicht sowohl von der 
Mazois' wie Fiorellis erheblich ab. Sie hat vor 
beiden den Vorzug größerer Einfachheit un ge- 
nauerer Benutzung der vorhandenen Reste, doch 
darf ein abschliefsendes Urteil Ref. sich nicht er- 
lauben. 

Doppeltafol III nebst deu Toxtbildern 29-39 
(ie Ruinenaufnahme zu TIT auf 8. 34 ist nicht 
uumeriert) beziehen sich auf die Bauten des fo- 
















































rum triangulare, im besonderen auf den griechi- 
schen Tempel. Auch hier hat der Verfasser 
verstanden, dureh Hineinziehung des schönen 
Blickes vom Forum über das Meer bis Sorrent 
und Capri dem Architekturbilde einon reizvollen 
Hintergrund zu geben. Diese Tafel ist, besonders 
charakteristisch für den malerischen Blick des 
Verfassers. Er stollt in die Mitte des Bildes 
nicht, wie man erwarten sollte, den Tempel, son- 
dern den prächtig wirkenden Rundbau des vor 
seiner Ostfront liegenden Putonls und drängt 
zwar das Hauptgebäude etwas von der ihm ge- 
bührenden ersten Stelle ab, gewinnt dafür aber 
einen alles behorrschenden Mittelpunkt, links du- 
von weiten Raum für den Jandschaftlichen Hinter- 
grund und rechts endlich an dem Teinpel und der 
Hallenecke ein treffliches Gegengewicht zu diesen, 
Der Rundbau verdeckt die linke Ecke des Ten- 
pels und erschwert so den Überblick über die 
Zahl der Frontsiulon. Auch dies ist — allerdings 
in anderem Sinne — ein Vorteil der Anordauuz, 
denn der Frontsäulen sind sieben, eine Zahl, die 
wir an griechischen Tempeln nicht gewöhnt sind 
Eine Säule in der Mittelachse ist zwar nicht un- 
erhört, aber doch so verschwindend solten, daf 
zu ihrer Annahme besonders zwingende Grünle 
vorliegen müssen. Dies aber ist nach Ansicht ds 
Ref, hior nicht der Fall. Da der Tempel nac- 
woisbar 11 Sünlen an don Langseiten hatte, kine 
bei der Annahme W.s das nicht zu belegente 
Verkültnis von 7:11 heraus. Gegen die nächst- 
Hiegende Voraussetzung von 6 Frontsäulen sträubt 
sich der Verfasser, weil dabei die Interkolumnier 
zu grofs würden ($. 28), d.h. es würden dabei 

In Raum einnehmen, wi 
. Dies aber ist genan das Ver- 
hältois, wie beispielsweise beim Herüon in Ol 
Die Thatsache, die sich von dem altertün- 
lichen Apollotempel auf Ortygia au bis zum Arte- 
mision in Magnesin und darüber hinaus durch alle 
Epochen verfolgen läfst und deren Verkennung 
schon audere zu uurichtigen Schlüssen verführt 
hat (wie K. Bötticher zu seinem opus mandtr- 
glypkum), daß nämlich von den Frontjochen der 
Tempel die mittleren weiter und oft schr erieb- 
lich weiter als die seitlichen sind, diese Thatsache 
erklärt es ja zur Genüge, dafs die Frontsäulen 
eiven gröfseren Raum beanspruchen als die der 
Seiteuhallen. Es werden also auch dem grie- 
hen Tempel in Pompeji seine 5 Frontsinlen 
verbleibon müssen. Donn was W. 8. 28 f. sonst 
noch dagegen geltend macht, ist nicht zwingen. 
Dals der rätselhufte kleine Bau zwischen Tempel 

















































woch 





3 14. Juli. 
und Pateal, der wahrscheinlich an die Stelle des 
hier vorauszusetzenden grolsen Brandaltars 
treten ist, dicht an die Tempeltreppe herantritt 
und so nach W.s Meinung ein Betreten des Tem- 
pels durch das Mitteljooh hindert, kann nichts 
beweisen, da dieser Bau viel später ist als der 
Tempel und die Troppe doch nieht genau in der 
Nittelachse angelogt worden wäre, wenn man den 
Tempel nicht von ihr aus hätte botreten können. 
Und wenn ein nach Gells Zeichnung wieder- 
gegebenes pompejanisches Landschaftsbild (Fig. 34) 
unter zehn tempelähnlichen Gebäuden nicht weni- 
ger als sechs oder sieben mit ungerader Säulen- 
zahl zeigt, so ist daraus doch sicherlich kein 























Ntückschluls aufoin ähnliches Überwiogen oder auch 
nur auf ein häufiges Vorkommen solcher Anlagen 
in Pompeji gestattet, Bs ist dies Bild eben eine 





kranz, womit W. den Ech 
pitello verschen hat, geben die neuesten, namen 
lich in Olympia gemachten Beobachtungen keinen 
Anhalt (. Ber. der Arch. Ges. in Berlin, Juni 
1886). 

Die zwei folgenden Tafeln IV und V_ zeigen 
reizvolle Blicke in den statuengeschmückten Vor- 
infussondero Stücke geben 
iden Rekonstruktionen im Text 45 und 54, 
denn die zahlreichen Textbilder (10-63) für 
diesen Tempel überhaupt besonders wichtig sind, 
Diese, wie die meisten folgenden Tafeln, sind reine 
Architekturstücke, doch auch sie ist stimmungs- 
zoll und für die feierlich stille Wirkung solcher 
engumsehlossenen Tempelhöfe lchrreich. 

Dem Jorum eile mit seinen Hallen, dein Ju- 
pitertempel und den zwei Trinmphhogen sind, sei 
ner Bedeutung entsprechend, nicht weniger als 
droi Tafeln (VI — Doppeltafel —, VII, VII) uud 
22 2. T. große Textabbildungen (12-93) gewid- 
met. Diese Bilder gewähren eine nach allen Seiten 
erschöpfende Anschauung dieses ‘offenen Prunk- 
saales' der Stadt und damit eines antiken Markt- 
platzes, dein eine moderne Stadt in Anschung dor 
Vielheit seiner Bestimmungen nichts an die Seite 
stellen kana. Denn er sollte nicht nur dem Handel 
und Verkehr eine bequeme Stätte bieten, sondern 
war zugleich der Ort, wo Gerichtsverhandlungen 
und politische Versammlungen stattfanden, wo 

















































f 1e Opfer, Spiele, Feste veranstaltet warden, 
und endlich war er die Ruhmeshalle verdienter 
Männer des Staates und der Stndt. Wie diosen 


in. zweck 





verschiedenen Bestimmungen 
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Weise entsprochen werden konnte, lehren die Bil- 
der aufs deutlichste. Lange, zweigeschossige Hallen 
an drei Seiten des Marktes bieten mit ihren da- 
hinter liegenden Gemächern Geschüftsleuten, Zu- 
schauern, Lustwandelnden Schutz und Raum; der 
geräumige, dureh keine Bauten beengte Platz vor 
dem Tempel fast die Zuhörerschar des Reidnere, 
dor auf der Plattform der Tempeltreppe wie auf 
einer Ianggestreckten Rednerbühue steht; der eine 
Triumphbogen bildet als nördlicher Abschlafs der 
östlichen Tompelstrafse einen monumentalen Zu- 
gung zum Marktplatz, der andere mitten über 
der westlichen läfst wie in einem Rahmen dio 
beiden Hälften der Straße übersehen; die großen 
Postamente der Reiterdenkmäler sind ganz an dio 
linke Seite des Tompelvorplatzes vorwiesen, wäh- 
rend andere Standbilder dicht an die Säulen der 
Hallo sich Iehnen. Selbst der Altar ist auf dio 
Plattform der Tempeltreppe verwiesen, um den 
Raum nicht zu beengen. Dieser Platz für den Altar 
ist zwar nicht aus der erhaltenen Ruine, wohl aber 
mit Sicherheit aus einem Relief (ab. 8.82 Fig. 
102) zu erschliefsen, das mit einer für antike topo- 
graphische Darstellungen ungewöhnlichen Genanig- 
keit den Jupitertempel mit dem anstoßsenden 
Teinmphbogen zeigt. Wogen des Umstandes, dafs 
der Tempel auf dem ungeschickt ge 

Relief nur vier, der Jupitertempel aber sechs 
Frontsäulen hat, will W. es lieber auf den vier- 
säuligen Fortunatempel bezichen, allein er mist 
dieser Abweichung zu vicl, den sonstigen 
einstimmungen zu wenig Gewicht bei. Denn jene 
Abweichung erklärt sich zur Genüge daraus, dafs 
der Verfertiger des Reliefs, wollte er die Cella 
thür deutlich zeigen, keinen Raum für sechs Süu- 
len hatte. Dats er aber seinem Bilde die lange 
Plattform mit. ihren beiden schmalen Troppen- 
aufgüngen zur Seite, die breiten Treppenwangen 
mit ihren Reiterhildern und endlich die charakte- 
ische Verbindung des Bogens mit dem Tempel 
durch ein viedriges Mauerstück gab, diese drei 
Punkte sprechen ebenso entscheidend fir den 
den Fortunatepel. Auch was 
8.70. über die rermutlich hypäthrale‘ An- 
lage der Tempoleella sagt, muß nach Dürp- 
folds. bekannten Darlegungen (Athen. Mit. 1891 
8. 334 #E) über Vitrur III 1 als nicht zutreffend 
bezeichnet werden. Bei der Größe der Thür und 
der verhältuismißsig geringen Tiefe dor Colla 
reichte das durch die Thäröffwng einfallende 
Licht völlig aus, das Kultbild und den anderen 
Schmuck des Innern deutlich erkennen zu lassen. 
Sehr hübsch dagegen und überzeugend ist die 
























































ind Muzois ganz abweichende Wieder- 
herstellung der Nordseite des sog. Nerobogons 
(Fig. 93). 

Den Tempel der Fortuna Augusta, der an 
der Kreuzung der Nolaner und Merkurstrafse liogt, 
hat W. auf der Doppeltafel IX zu einem leben- 
digen Straßsenbilde Pompejis verwertet (Text- 
bilder 107-117). Das nahe Forum war für den 
Wagenverkehr gesperrt. Demnach mußste sich 
am Kreuzungspunkte. dieser beiden Hauptstrafsen 

1 besonders lebhaftes Treiben entwickeln. Aus 
iesem Gedanken heraus hat W. die Nolaner 
Strafe mit den malerischen Wagenrillen im Pfla- 
ster zum Mittelpunkt des Bildes gemacht: man 

.ht eine weite Strecke in sio hinein, zu beiden 
Seiten die glatten, oben nur von wenigen kleinen 
Fenstern, unten von desto mehr Läden durch- 
brochenen Hausmauern. Wie der Tempel auf der 
rechten Strafsonseite, so bildet !iuks der marmor- 
vorkleideto Triumphbogen der Morkurstrafse die 
stark in die Augen fallende Stirnseite der Häuser- 
zeilen, zwischen denen das bewogto Stralsenleben 





























‚Auch den drei unbedeutenden Tempelchen 
Vespasian' (Taf. X Fig. 119-127), dor Isis (Ta. X 
ig. 128-148) und ‘der drei Götter! (Taf. XII 
ig. 149161) hat W. eingehende Studien ge- 
widmet und anziehendo Darstellungen abgewonnen. 
Während er beim ersten dieser Tempel in glück- 
licher Weise ein von ihm im Neupler Museum 
aufgefundenes Architekturbruchstück zur Treppen- 
brüstung verwertet, verführt ihn seine nach Au- 
sicht des Ref. unzutreflende Vorstellung von dem 
Einfluß, den die Lage des Altars auf die Bo- 
nutzung der Tempeltreppe ausübt, bei dem letzter 
wie schon beim griechischen Tempel dazu, eine 
der Frontsiulen in die Mittelaxe des Tempel zu 
stellen. Weil nämlich der Altar unmittelbar an 
die unterste Treppenstufe stöfst, könnten die 
Hinaufgehenden die Treppe nicht dem Mitteljoche, 
gegenüber, sondern nur rechts oder links davon, 
also auch nur rechts oder liuks von der Nittel- 
achse den Tempel betreten Es ist. doch 
aber gar nicht einzusehen, dafs der Priester und 
Go wenigen, die sonst fm Tempel zu thun hatten 
— zur Anfaahme einer grofßen Zahl war ein a 
iker Teinpel ja nie bestimmt —, gezwungen we 
den sollten, die Treppe genau in der kürzesten 

zu durchmessen, zumal die Abweichung da- 
fügig war, auch wein sie ihren 
Weg nicht genau in der Mitte antraten. Aber 
unmittelbar vor das Kultbild eine Siule setzen 
nd ihm s0 die Aussicht auf Altar und Opfer ver- 
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a0 
sperren, heifst gegen die Grundauffassung des 
Altertums vom Opfer verstofsen, wonach der Gott 
daran seine Sinne weidet. Auch hier muß, als 
Front vier Säulen (W. giebt ihr deren drei 
'hen Eekpilastern) orhalten, wozu ja auch der 
Stylobat mit seinem Belag von hal- 
ben Platten — diese für die Säulen, jene für 
die Interkolumnien — offenbar hergerichtet ist 
(Fig, 157 ID, 

Wir haben das Werk einer ausführlichen Be- 
sprechung unterzogen und auch mit unsorer ab- 
weichenden Meinung nicht zurückgehalten. Denn 
die Schwächen, die es haben mag, werden durch 
30 viele Vorzüge wettgemacht, dafs os deron offene 
Darlegung nicht zu scheuen braucht. 

Bestimmt ist das Werk in erster Linio für die 
Vielen, dio Pompeji aus eigener Anschauung ken- 
nen und die sich an dem mehr oder minder 
flüchtigen Besuche nicht genügen lassen, sondern 
einen dauernden Besitz daraus mitnehmen wollen: 
sodann für Fachleute, Architekten und Archio- 
logen — es ist August Man gewidmet —, die 
durch die Ausführungen des Verfussers sich ge- 
wis bisweilen zum Widerspruch veranlaßst, 
aber gofeselt und angerogt fühlen werden; onl- 
lich aber — und diesen Paukt möchten wir gerade 
an dieser Stelle besonders betonen — zu einen 
Anschauungemittel für die höheren Schulen. Der 
als ein solches erscheint es uns der Beachtung 
uller Pädagogen in ungewöhnlichen Mafse wert 
inigt mit der notwendigen Zuverlässigkeit 
Klarheit und vor allem Schönheit, giebt statt des 
gewohnten Pragwentarischen etwas Ganzes un! 
führt in dio maunigfachen Seiten antiken Lebens, 
antiker Sitte und Kunst in einer Weise ein, bei 
der das Lehrhafte und Trockene, das so vielen 
unserer Auschauungsmittel anhaftet, völlig ver 
mieden und durch den Reiz künstlerischer Ge- 
staltung ersetzt worden ist. 

A. Trendelenburg. 

The atory of Turnus from Vergil’s Acncid, Inkt 
VII-XU, edited with notes and introduction Ir 
M. St. Slänghter. Leach, Shewell, and Sanben, 















































Now York 1806. 90. V und 068. 
Wieder eine — mir wenigstens — nene Art 
der Gattuug ‘Auswahl! Aus der zweiten Hälfe 





der Äncis sind alle Stücke heransgeschnitten, hier 
vereinigt und durch kurze prosaische Zwischen 
‚e notdürftig verbunden, iu denen der Fürt 
dor Rutuler eine Rolle spielt. Verschuldet hat 
das Vergil selbst dadurch, dafs er VIT37 su. © 
feierlich die Erato anruft, als gälte es ein neu 
pos einzuleiten. Dem Prinzip zu Liebe hat z.B. 











207 


14. Jul, WOCHENSCHRIPT FÜR KLASSISCHE PIILOLOGIE. 1807. No. 8. 





such das Hobelied von der Heldenfreundschaft des 
Nisus und Buryalus über Bord gemnfst. Gegeben. 
sind 1800 Verse; dem Text liegt die Ausgabe von 
Tilo (Leipzig 1886) zu Grande. Die Einleitung 
will nur in den Zusammenhang versetzen; die An- 
merkungen — durchschnittlich fünf Zeilen unter 
jeder Seite — geben Übersetzungshilfen in der 
kunppsten Form. Druck und Papier sind. sehr 
gut. Das Büchlein ist ein Heft dor Sammlung “Zie 
tudents serie f Latin elasic? — und kommt nathr- 
lich einem längst gofühlten Bedürfnisse entgegen. 
Eberswalde. M. Winther. 

6 Plini Secondi naturalis historiao libri XXXVIL. 

rocognosit ot seripturae 
it Carolus Mayhoff, 
Lipeiao, in aedibus 
MDCOOLAXRKVIL. X u. 5008. 



























Im 9. Jahrgang dieser Wochenschrift No. 50 
8.1367 wurde der 3. Band dieser Ausgabe an- 
gezeigt und sind die Veränderungen besprochen, 
welche Anlage und äufsere Rinrichtung der Aus- 
gabe von ‚Jaus unter der Hand Mayhoffs erfahren 
hat. Sie waren so einschneidend, dafs wir eigent- 
lieh nicht eine zweite Auflage der Janschen Aus- 
gnbe, sondern eine ganz neue Auspabe vor uns 
Inben. Und da sich die vorgenommenen Ände 
tungen und Erweiterungen durchaus bewährt 
haben, so war es ganz natürlich und selbstser- 
ständlich, dafs der Herausgeber auch beim 4. Bande 
daran festhielt, so daß nun dieso beiden Bände 
in einheitliches und harmonisches Aussehen haben. 
Von dem 4. Bande der Ausgabe von Jans sowie 
deu anderen neueren Ausgaben weicht dieser Band 
zoch darin ab, dafs er nur die Bücher 23—30 
enthält, die beiden folgenden aber B.31 und 32 
dem 5. Bande vorbehalten sind, Diese Änderung 
will jedoch nur die äufsere Ungleichheit im Um 
fange des 4. und 5. Bandes beseitigen. Und das 
Erscheinen dieses 5. Bandes ist nach einer Bo- 
werkung jun Vorwort in nahe Aussicht gestellt 

‚Wer nun diesen 4. Band mit dem 3. und weiter, 
zurück mit dem 2. einer eingehenden Vergleichung 
unterzieht, dem kann nicht entgehen, dafs der 
Herausgeber von Stufe zu Stufe die erfreulichsten 
Fortschritte gemacht hat in der Bewältigung der 
grofsen Schwierigkeiten, welche eine Ausgabe der 
Naturalis Historia des Plinius bereitet. In den 
überaus zahlreichen Verweisungen des kritischen 
Apparates auf andere Stellen des grofsen Werkes, 
sei es um eine sachliche Schwierigkeit zu be- 
leuchten, oder ‚gen. erhobene 
Zweifel zu schützen, oler eine Änderung zu be- 






































Work des Plinius mach allen I 
forscht hat und wie unermüdlich er zugleich 
Quellen des Plinius und seinen Ausschreiborn 
nachgegangen ist, um von dort Aufklärung über 
Unverständliches oder Mifsverstandenes zu holen 
und Anleitung zu finden zur Verbesserung von 
Vorderbnissen. Jeder Kenner mul» den Eindruck 
gewinnen, daß hier die Ergebnisse jahrelanger 
unverdrosseuer Arbeit geboten werden und die 
vollste Anerkennung dafür mals um so rückhalt- 
loser ausgesprochen worden, je Ger und unergquick- 
licher der Stoff ist, welcher gerade in di 
Büchern der N. FI. behandelt ist. 

Die handschrifliche Grundlage des Textes hat 

‚sofern eine Sichtung erfahren, als die in der 
‚Königl. Bibliothek zu Dresden befindlichen, von 
L. von Jan besorgten Kollationen des Riccardianus 
AR und der beiden Parisienses D und E überprüft 
und der Bambergensis neuerdings vom Herausgeber 
selbst kollationiert worden ist. 

Nachdem ich mit diesem Berichte der Leistung 
Mayhofls im allgemeinen gerecht geworden bin, 
mögen einige jener noch immer zahlreichen Stellen 
herausgehoben werden, über die nach meiner Mei- 
‚nung das lotzte Wort noch nicht gesprochen ist. 

ANY, 14 Dizit Demveritus, ereiidit Theophra- 
etus esse herbam, euius contactu inlatae ab alite, qua 
etulimus, eiliret cumeus a pastoribus arbori adact 
So die besten Handschriften, auch der Nonautu- 
lanus. Mayhoft ist im Toxto dor Vulgata gefolgt, 
indem er guam für qua beibehielt, wenn auch 
nicht völlig davon befriedigt, da er de qua vor- 
ziehen möchte. Fs ist doch wohl das überlieferte 
gua richtig und aus inlatae der Tfniiv inferri zu 
ergänzen. Vgl. Külmer Gr. II, 846 £. — XXVII, 83 
hoe in olla itili luto eireumlita in elibanis cal- 
Faciunt hat Mayhof® mit von Jan und Strack das 
einstimmig überlieferte eireumlitum in eireumlita 



























































geändert. Es bleibt zu erwägen, ob nicht viel- 
lejeht vel vor Luto ausgefallen sei: has in olla 
fetili vel luto eireumlitum ete, Vgl. XS, 26 quidam 
ad hare coquere eos Iuto inlites malunt. — NXVII, 
189 Tilaspi duorum generum est: angusti foliie — 
caulieulo semipedali non sine ran, .... peltarum 


speeie semine incluo. Das Zeichen der Lücke hat 
Mayhoff gesetzt, einer Marginaluote Dalechamps” 
folgend. Ex vermißst eine ergänzende Bezeich- 
nung wie olliulis. Allein semen peltarum speeie 
inelmitar ist wicht anders gesagt wie VIIL, 107 
dena capsarum morlo ineluditur. Vgl. XXXIV, 116 
teritur autem donee eiride fiat contrahatgue se ver- 
18, 37. — XNVIIT, 145 Com- 









mieulorum speeie. 





munis et medullarum est. Nan ergänzt ratio oder 
us aus dem Vorhergehenden. Keines von beiden 
macht sich licht und natürlich. Es wird wis ans“ 
gefullen sein: Commmis wir et meiullarım et 
Omnes molliunt, explent, siecant, excalfaciumt. -— 
XNIX, 48 Cibo quat modis iwent (v0), notum ct, 
cum transmeent Juneim tumerem calfactugue obiter 
Foreant. mullus cut alius eibvs, qui in aegritudine 
at neque oneret simulgue vim potus et eibi habeat 
Dals ct cibi überflüssig sei, ist einleuchtend; denn 
diesor Teil des Prüdikats ist im Subjekt selber 
gegeben. Aber nicht richtig ist auch, dafs ganz 
allgemein den Eiern die Wirkung eines Trankes 
beigelegt wird, abgesehen von der Konkurrenz, 
die sie iu dieser Bigenschaft zu bestehen hätten 
ach XT, 284; XNIT, 265 XNNV, 102. Die Über- 
Nieferung schwankt. Kodex V und R pr. m. haben 
ibn und d hat ao statt ct. Dies Schwanken wäre 
erklärt, wenn ursprünglich faueilus geschrieben 
stand: simulgue eim potus fancibus habeat. Das Ver- 
dorbnis könnte von potyfaneibus ausgegangen sein. 
Der Druck ist mit grofser Sorgfalt überwacht 
Nur in den Überschriften sind die Zahlenangaben 
witunter unrichtig, was für gelelirte Benutzer des. 
Buches zu unliebsamen Irrtüwern führen kann. 
AXIIT statt NATII;p. 91 NNNIV statt 
NVI: p. 197 XXV st 






































Innsbruck. Fob. Müller. 


Oscar Dieckmann, Do Gran 
ct auetoritate. Derolini 1896, apud $. Calvary 
& Co. (Berliner Stulicu für klassische Piillogie 
und. Archäol 1 Bd, 3. Me) IV. 92 8, 
Am 

Die Abbandlung verspricht nach dem Titel 

ein Untersuchung der Quellen und der Glaub- 
digkeit des Grauius Lieivianus, die erste, die 

bis jetzt veröffentlicht worden ist. Man glaubte 
eine solche nicht nötig zu haben; Madvig hatte 
seine Prugmente Exzerpte aus Livius genannt, und 
da sich Spuren von ihm finden, so hatte mau 
nach bekanuter Methode seino Beuntzung auf das 

gesamte Werk ausgedehnt und war m 

Urteil fertig. Selbst Teuffel, Müllenhoff und Wachs- 

mutl haben sich Madvig angeschlossen. Ls zeugt 

daher von vornherein von 

der Verf. die nach allgemeiner Aus 

ledigt geltende Frage nochmals in Angriff ge- 

u hat. Die Behandlung selbst bestätigt den 
ersten günstigen Eindruck, Zwar sind es wur dürf- 
ige Stücke, die aus dem Londoner Codex ter 
seriptus herauszuleseu sind, aber sie überliefern 
doch nchrere Nachrichten allein, deren Wert 





Lieiniani fontibus 





























It für er- 
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durch die Prüfung der übrigen festzustellen sich 
gewißs der Mühe lohnte. 

Dieckmann hat den Kern soiner Untersuchung 
in vier Teile geschieden und im ersten die auf 
Asien bezüglichen Fragmente abgehandelt, im 
aweiten die über den Kriog mit den Cimbern, im 

itten die über den mit Marius, im vierten das 
über den Mithridatischen. Am bestimmtesten 
treten im orsten die Anklünge an Polybios her- 
vor; weniger sicher ist die Zurückführung der 
zwei folgenden auf Posoidonios durch Vermittlung 
des Strabo und auf Livius; der vierte wird aus 
einer alten, dem Sulla gleichzeitigen Quelle ab- 
geleitet. Grand zn Zweifel bleibt also nach übrig: 
das aber hat D. erwiesen, dafs wir uns von der 
bisherigen Annahme einer Abhängigkeit von Li- 
Yiüs lossageu müssen und dafs wir mit dem sg 
Binquellenprinzip hier wicht auskommen. Auch 
Sallust und Varro haben beigesteuert (p. 2.12.81), 
Ich glaube sogar, dafs Lieinianus seinen Text aus 
noch kleineren Stücken der Vorlagen zusammen- 
gesetzt hat, als D. will, allerdings nicht zusaunmen- 
gearbeitet, 

Denn er gehörte nicht zu den rhetorischen 
Goschichtschreibern und wollte nicht durch die 
Kunst der Darstellung glänzen; sein Stil ist zer- 
hackt und ohne allen Fluß; er erinnert an die 
ıs den ältesten Annalen entlehnten Abschnitte 
in der ersten Dekade des Livius (s. z. B. 
Bonn.) 
nirgends in ausführlichen Erzählungen und Schil- 
derungen; kurz und knapp verzeichnet er das 
Thatsächliche, aber nicht allein das rein Ges 
liche; die Altertümer und Merkwürdigkeiten’ wer- 
den mit Vorliebe berücksichtigt, auch die Pro- 
digien; hin und wieder überraschen anckdoten- 
artige Züge; das für den Gang der Ereignisse 
Wichtige kommt oft nieht zu seinem Recht (D 
2-23). Lieinianus, uns auch bekannt als Verlaser 
einer ‘Cena’ hat sich selbst in Gegensatz zu an 
deren Historikern gestellt. Bekannt ist die Stell 
{p- 43), au der er die moralischen Erörterungen, 





















































gramın “woras et non urgentia' beiseite lassen zu 
wollen. Bine zweite Aussprache, in der er eben 
Falls seine Auslassungen begründet hatte (p. I, 
& Dep. 12, it leider unbebar zerütst. Dis 
Buch 
aber «io Ansicht der Hoptas, daf 
kürzung ausführlicher Historien aus der Zeit des 
Augustus vor uns hätten, hat auch Dieckmant 
verworfen. Es nimmt seinen Platz. in der Meile 
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der kuriosen' Mervorbringungen ein, die unter 
den Antoniuon und später neben den rhetorischen 
Geschichtswerken einhergingen; einen Vorgänger 
hat es schon an Fenestella, unter dessen An- 
ulenfragmenten die antiquarischen überwiegen 
gl. auch D. p. 81). 

Die Lebenszeit des Lieinianus ist, 
die Worte “aedes nobilissima Olympii Touis Athe- 
viensis diu inperfecta permanse ... (p. 9) un 
zweifelhaft. festgelegt; die Versuche, das Zeugnis 
zu eutkräften, werden von Dieckmann, so weit 
@& überhaupt noch notwendig war, p. 5 sug. mit 
Recht zurückgewiesen. Die vereinzelt eingestrouten 
altertümlichen Worte und Wortformen sind Künste 
wie sie das Antoninische Zeitalter in Mode ge- 
bracht hatte (p.8g,); auch dafs Sallust a. a. 0. 
nicht unter die Historiker, sondern unter die Redner 
gezählt wird, deutet auf dasselbe hin; deun diegleiche 
Ansicht predigt Fronto: ‘Oratoram post homines 
natos uns omnium M. Poreius oiusque froquen 
seetator C. Sullustius' (p. 62 Nab) und stellt ihn 
auch sonst mit Cato und dann mit Cicero zu- 
sammen (p. 149, vgl. p- 104 59.)- 


ämlich durch 





















Ist schon in dieser Darlegung D. über den 
durch den Titel gezogenen Kreis hinausgegangon, 
so hat er sich weiter auch um die Herstellung 








des Textes unzweifelhaftes Verdienst erworben. 
Au neuer Ausbeute dureh Untersuchung der völlig 
inlesbar gewordenen Blätter vorzweifelt er chen- 
Aalls, aber er beherrscht die ganze Litteratur, hat 
mehrere Bessorungen O. Hirschfelds, dem die 
Schrift gewidmet. ist, mitteilen können. (als die 
glücklichste hebe ich die Einsetzung des Datuns 
der Schlacht bei Aransio p. 33 hervor [pJrildie) 
non(as) Ofetobfres)) und hat auch solbst man 
beachtenswerte Beiträge geliefert. p. 9 














freilich das überlieferte nam (das or in inm vor- 





Ändert) besser unangetastet g 
9.16 in ungewöhnlicher Weise gebraucht, wie D. 
selbst p. 36 sg. anerkennt, dessen Schluls auf eine 
griechische Vorlage ich indes nicht. beistimme. 
Das *nee usquam derepente apparuerunt’ (p. 21) 
erklärt er p. 39 richtig durch ‘sie verschwanden 
plötzlich"; er hätte hinzufügen dafs 

derselben Bedeutung 'non comparuit’ p. 9 steht 
ind der Ausdruck für ‘verschwinden’ der übliche 
ist, daher auch im Lapidarstil der Blogia (des 
Aeneas ©. 1.L. B. p. 189) zur Auwendung kommt. 
Unbegründet war der Zweifel der Heptas an der 
Überlieferung des Citats bei Servins (z. Aen. 1737) 
‘sic Granius Lieinianus conao suae’ (sie nalım den 
Ausfall der Buchzahl an), den D. noch auf dio 
Worte 'cenae suae’ überträgt. Indes die Litteratur 


‚en, es wird auch 
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der deine war, wie wir aus Athennios wissen, 
eine sehr reiche, und dor Genetiv dos Büchertitels 
ohne Zahl kehrt gerade bei Serrius mehrfach 
wieder, "Gellius annalium, Cato originum, Lutatius 
communium historiarum’ (s. Fleckeisens Jahr, 
Ba. 139 8. 509). 

Auerkannt mufs schließlich worden, dafs die 
Abhandlung in einem klaren, verständlichen Latei 
geschrieben und der Druck sorgfältig überwacht 
ist; Fohler wie pag. 82 "hoc obseuro Ioco ita uo- 
Tunt mederi' kommen sonst nicht vor. 

St. Afra in Meißen. Hermann Peter. 














Julius Lattmann, Geschichto der Methodik des 
late: runterichts. VII 4028. 
Göttingen 1896, Vandenhoeck «& Ruprocht. "4 8 

Das Buch bedeutet einen Abschlufs nach einer 
ungen Reihe eigener methodischer Schriften des 
chrwärdigen Vorfassers, die wesentlich den Inte 
nischen Unterricht zum Gegenstande gehabt 
haben. Es erschien zur Feier des 90. Geburts- 
tages Dr. Wieses, dem es gewidmet ist, und giebt 
eine Rückschau auf das Arbeitsfeld in dem wich 
tigsten Gebiete des Gyınnasinlunterrichts, dem 
auch die volle Aufmerksamkeit und Hingebung 
des hochverchrten Jubilars zu Teil geworden ist. 
80 beleuchtet es aus roifster Erfahrung den Gang 
der Didaktik seit der Reformation durch die Jahr- 
hunderte, in denen das Lateinische als der be- 
herrschende Teil des Schullebens sich behauptete, 
bis in die Gegenwart und endet in eine Kritik der 
Versuehe, die ihm den Charakter der Grundlogung 
für die Gymnasialbildung und die Sicherheit des 
Aufbaues innerhalb seines eigenen Bereiches or- 
halten sollen. 

Das Ergebnis scheint mir, dafs alle Woge das 
Ziel verfehlen, die nicht aus der lateinischen 
Sprache solbst gezogen werden. Auch in jener 
frühoren Zeit, wo das Latein in den Schulen zum 
praktischen Gebrauche gelernt und geübt wurde, 
gewährte es einen unvollkommenen Ersatz für die 
Muttersprache, die sich bei den romanischen Natio- 
nen darüber erhob, und führte wur in Boschrän- 
kung auf den Gelehrtenstand zur quellenmäßigen 
Kenntnis des Altertuns. Der Wert der römischen 
Litteratur als einor Quelle des Bildungsstromes, i 
welchem die Entwicklung der abendländischen 
Kultur ihre Nahrung gefunden hat, ist erst klarer 
erkannt und vollor gewürdigt worden, seit unsere 
eigene Litteratur zu klassischer Reifo gelangte. 
Von du stellte sich das Bedürfnis der Belehrung 
über die Ursprünge der römischen Bildung, dio 
aus der griechischen sich entwickelte, auch für 
unsere Schulen an die Seite des Iateinischen Unter 
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richts, Immer mehr hat das Gymnasium in der 
Sache und im Inhalt Befriedigung gesucht, indem 
es die Schüler befühigte, sich einzuleben in die 
maßsgebenden, die Richtung des gei 
bestimmenden Schrifte 
auswendig gelerntes Wissen, sondern. eine Reife 
der geistigen Kräfte, die sich nicht dureh Ober- 
flchlichkeit in den Bildungsmitteln, sondern durch 
erlangte Sicherheit des Vers 
son hat. 

Es ist keine Frage, dafs der Anfang des Iatei- 
nischen Unterrichts überall aus der Muttersprache 
zu nehmen ist. Ob auch in der untersten Klasse 
mit Französisch oder, wie Lattımann vorschlägt, 
mit. dem Englischen der Anfang gemacht wird, der 
deutsche Schüler hat das Latein doch mit deutscher 
Übersetzung zu beginnen. Erleichterungen dadurch 
zu suchen, daß mit einer anderen freunden Sprache 
der Anfang gemacht wird, mufs wunatürlich er- 
scheinen, wo die fremde Sprache selbst erst aus 
dem Lateinischen entstauden ist. Aber vom ersten 
Eintritt an darf der Jateinische Unterricht nicht 
vergessen, dafs er aus der Inteinischen Sprache 
selbst die Form und den Übungsstoff gewinnen 
muß. Wo das nicht der Fall ist, wird Kraft und 
Zeit in Spielereien vergeudet, wie sie Vorf. an 
vielon Stellen seiner beachtungswerten Schrift ge- 
schildert hat, 










































Direktor Dr. 0. Kübler. 


Auszüge aus Zeitschriften. 


Berliner philologische Wochenschrift 21. 
8.6701. 0. Rofsbach giebt cine Rei 
Verbesserungsvorschlägen zu Apuleius de magia, 
Grund der Angaben von F. Beste über den Laure 
tianus LXVIIL2 (£) und oiner eigenen Vergleichung 

dieser einzig mafsgebenden Handschrift. 


Historische Zeitschrift 79, 1. 
8. 1-44. B. Niese, Zur Würdigung Alesanders 
des Grofsen, bestreitet, dafs Alexander in den Wahn 
der Scibstvergöiterung verfallen sei und seinen Nach- 
folgern ‚lie Vergöttlichung als traditionelles Regierungs- 
prinzip hinterlassen habe, auch dafs er aus der Idee 
Idee der Weltherrschaft abgeleitet 

 uur die Eroberung und De- 
herrschung des Perserreiches gewesen. — 8. 45-07. 
, Die wirtschaftliche Kultur der Deutschen 

zur Zeit Cäsars, kommt nach Prüfung der Grundsätze 
RR. Hildebrand (tccht und Sitte auf den verschiedenen 
wirtschaftlichen Kulturstufen, I) zu dem Ergebnis, dafs 
die Ger sich im Halbnomadentum be- 
ıden, indem sie den llauptunterhalt des Lebens von 
‚der Viehzucht und den Ackorbau nur neben. 
bei betrieben, w beschriehen wird. 
Mildebrand übersetzt dort Ager fülschlich mit Ackt 
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land, während es im Sing. nur das Territorium 
bezeichnet. Nicht der Ackerbau wurde gemeinsam 
betrieben, sondern die Vichzucht; der Ackerbau war 
eino non aufkommendo Kultur. 


The 

8.8004. E. W. Fay setzt seine Erörterangen 
gtrittiger Eiymologieen fort und behandch V. 
u)Benag, VI. ümeergos ote-, VIL. einige Fälle von 
“Haplotalia) (uneos, Gnados, äuäke und üuis- 
mia, aquila- aquilo, Öff, die Zahlwörter für die 
Zehner), S. Wochenschr. 1897 No. 23 8, 640. — 
5.94-98. A. Platt, Agamemnonca, besprict 
Aeschyl. Agam. 128 Blaßiven AoınIar Igiuur, 
191 19. zeöve mv dyger rd, liest 140 wöoor zug 
ehrgar xdnakd, 192 di alö, 880 yAdas, 118 
Tale mög wirds; 1321 ist die nicht von dem 
Dichter herrührende Ausfüllung einer Lücke; 1536 
würde Wexäs d’ Önelyer richtiger sein; mach 1594 


























. Haverficlt 
soon" mäcn 





dinzelnen Stellen aus dem sechsten Buch «les Thuky- 
Iides durch G. C. Richards zurück: s. Wochenscr. 
1897 No. 10 8.274. — 8. 100. R. Ellis omendier‘ 
den Anfang eines Eyigramms des Leonidas ron 
Tarent (d. P. IX 336) al 

“Yüogpögon, ruiyeiyud", ödormöge, Misukluros 

wis ©. AN 1Ö8 1öv zoiruon ühoggen. 
T. L. Agar erklärt Hom. I. XS, 1 
. 102-106. A, F. Mousman unterzielt fl 
gende Stellen von Ovids Heroidos einer kritischen 
Behandlung: 1 19—22, II 105-118, V 8188, VI 
25—40, 170 59. (Fortsetzung folgt.) — 8.100. d. 
Gray schreibt Plaut. Epidie. 19: Thesp. Quid 
Hbi ein diem ni quad. est? Epid, ut llae ol 
responde. Tüesp. probe. Kid. quid erilis nor 
ln? und id. 625 pulerum ul prücdicas. — 8. 1 
St. 6. Stock erörtert den Sinn von Eurip. Ale 
320-322. — $. 107 1. A. Lang giebt einige Na 
iräge zu der Abhandlung won Aiess über 
papyri: s. Wochenschr. 1897 Na. 19 $, 
8.1081. I. II. Grotton 
fan. 12 $2, bezieht it auf multi und hal al die 
Einsetzung von mon vor ineitis für unnötig. 
8. 109-111 erörtert C. D. Chambers nach &i 
mal die Konstruktion or wj: s. Wochenschr. 1896 
Bean ns LESE Maria m, 
spricht die Bedeutung von ad in wie ad 
Opie ev. in wede Opis) und ühnlichen Au 
drücken. — 8, 128-130, d. L. Myros verteidigt 
seine Kritik des Buches Memphis and Mycenae von 
Wochenschr. 1897 No. 23 8. Bl. — 

Wit. M. Burrows in aller. Kürze cine 
Verbesserung zu seinem Aufsatz über Pylos ut 
Sphakterin: s. Wochenschr. a. a. 0. 


Athenncum 3038. 

24. Flinders Petrios Behauptung in Nr. 3636 
der Scarabaeus von Curium im British Muscum babe 
keine fr eine Datierung verwendbare Inschrift wir 
bestritten; Thot ist mit den Atributen des Chowa 
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dargostolt, und die Inschrift meter-un-Lehutet | Anthologia Tatina, pars posterior: carmina 
ist charakteristisch für Thot-Chonsu; in dieser | epigraphien coll, Zr. Bwecheler. fase. II: Bph W. 22 
Form aber wurde die Gottheit erst in vorhält- | $. 683-686. Ganz ausgezeichnet, Fr. Vollmer. 

mismäfsig später Zeit verohrt. Auch die Richtig | Apalei, Lucii, Metamorphosoon 1. Bocn. 
keit der Bemerkungen von FI. P. über das Material, | suit J. van der Vliat: 1.0.19 8. 626. Ob Heraus 





den Stil u.s. w. wird in Abrede gestellt. — In Susa 
(Tunis) soll ein archäologisches Muscam eröffnet werden 
hier werden unter anderem auch die jüngst gefundenen 
Mosaike Aufstellung finden. — In Imola (Forum Cor- 
zei) sind einige vortrofliche Mosaiko aus einem rö- 
mischen Hanse gefunden worden. 
Eli, 
8.185195. Baxgulldgs  nelorords. In helle- 
scher Sprache wird Leben und Dichtung des B. cha- 
rakterisiert, dann von den nouen Entdeckungen (s. 0. 
Wochenschr. 5. 55) ausführliche Mitteilung gemacht; 
durch die neu aufgofundenen 15 bis 20 Siogesgosänge 
werde B. dem Pindar würdig an die 
5. 196-225. FI. 0. Muller, Beiträge zur historischen 
Grammatik der Hellenischen Sprache. Nachträge und 
Berichtigungen zu dem Werke des Verf, mit Derück- 
igung der Beurteilung desselben. — 8. 
1. ©: Mailer, Grschische Accntstdi 







































Sprachen. — 5. 251 Aug. Boltz, Eidopla, 
Das Wort bedeute nicht nur Sogen, sondern habe in 
der Volkssprache schon bei don alten Griechen die 
Bedentung Blattern, Pocken gehabt, doch sei diese erst 














spät von den Byzantinorn in die Schriftsprache. auf- 
genommen. — 
Verstagen on mododeelingen der Koninkliike 





Akademie van wetenschappen. IV 1, 1. 
5.876. J. Valoton, M. Drutus und s 

wechsel. Erhalten si 

Jahren 44 und 49. 








Von früheren Briefen sind nur 
Bruchstücke vorhanden und Andeutungen in Cäsars 
Briefwechsel mit Atticus. Aus diesen wird eine Cha- 
rakterzeichnung des oft zu stark gotadelten Manı 
entworfen. — 8.87—123. T. Karsten, Die politischen 
Gedichte des Horaz. Die Stimmung der ersten Gruppe, 
mach der Schlacht bei Philippi, ist Mutlosigkeit; die 
der zweiten, nach der Schlacht bei Aktium, zunchmendes 
Vertrauen; die dritte Gruppe füllt in die Jahre 15 bis 
12. In die erste Periode gehören Ep. 16; 7; Od. 114; 
Ep. 9; Od. 137; in die zweito, die Jahre 28 bis 24, 
00. 125 12; 35; UN1; 2; 6; 55 4; 14. Die Grund. 
gedanken sind 1. Augustus ist der Bringer des Welt- 
riedens, 2, selno Person ist durch göttliche Macht 
geheiigt, 3. seine Krivge sind lie Rache für Cisars 
Ermordung, 4. dio Bestrafung der Parther ist eine 
Ehrenschuld. Zur dritten Poriode gchören IV 2; 4; 
5; 14; 15. — 8.1961. Bericht über den Vortrag 
Speijers über Confarreatio, coemptio und usus. 























Rezensions- Verzeichnis phllol. Schrift: 
Alypius, Gaudence, Baechins, iraduction, com- 
mentalre par Ch. E. Kutlie: Ken. 20 8. 3541. Im 
allgemeinen richtig. Auf einzelne Fehler weist ll 
Amolung, Walthor, Führer durch die Antiken 
von Florenz: 2.0. 19 8. 629 £. Das schmucke, hand- 
Hiehe Büchlein wird empfohlen von T. S. 
























gebor mit seinen zahlreichen Konjckturen Glück gehabt 
hat, ist mehr als zweifelhaft. 

Bergmalter, L., Über ie Latinität der Briefe 
des L. Munatins Plancus an Cicero: BplW. 22 
8.6867. Auch neben den Arbeiten von Rliodius un 
entbehrlich. JH. Sehmatz. 

Brinicky, Lad., Dor Palatin: Z6G. 48, 5 8.469. 
Kann dem Schulbedürfiisse als ausreichendes Nach- 
schlagewerk lienen. d. Fischer. 

Brugnola, Y., Lo facezie di Cicerone: 
Al. class, As 8.252. Sorgfältige 


Boll, di 








To old Latin and the Mala: 





da’die Frage, was unter der Itala des I. Augustinus 
zu verstehen seh, endgültig gelöst wid. 2 Corssen, 

Üormäk, Joh, Vergleichende Betrachtung über 
das Symposion des Xenophon und Pinto (bj: 
730. 38,3 8.409. Die neuere Lateratur ndet Ier 
keine Berücksichtigung. „cl. Eiche 

Gommentarin in Aristotelom Graoca, XXI, 
p-IL. Anonymi ct Stophami in artım rheioriam 
Gommentari ed. Z1. Habe: BphiN. 22 8. 081-083 
Ilachst dankenswert, Pr. Suaemihl, 

Gorneli Nepotis Vilae. Für den Schulgebrauch 

herausgegeben von Karl Erbe: Nphit 10 

S/ISÖF. "Im eroßen und ganzen cinn Wicderholung 
dos ildernopn, jeloch ohne die Bilder. £. Köhler 

Dienel, ichard, Untersuchung über den Ta- 
tischen Redneräiaeg: Aphät 10 8. 1ölelöd. Im 
Ganzen befälig besprochen von Eilward Wolf 

Hrmoni, V., De Laontio Dyaantino ot de cius 
docirinn christlagien: Bye. Zuehr. VI, $. 417-419. 
Schr. anerkennend und’zustinmend  begrüft von 4} 
Taf 

uclidis opera ed. 4. I Heiberg et IH. Menge 
+ BplWW. 22 8. 673-081. She anerkennend und 
Ausführlich besprochen von Fr. Hultch 

Euripides, Iphigenie auf Tauris, erklirt 
von E. Bruhn: Claer. XL 8.212210. Ober 
in mancher Hinsicht alle früheren Erklirer. A 















































behandelt. E. Tlomas. 

Greenidge, A. IL. J., Handbook of Greck con. 
stitutional Wistorg: CI 48.216.219. Wird 
von EM. Walker im ganzen anerkennend beurteilt, 

Himer, K., Griechische Wörter in den Palliaten 
des Plautus [böhm.]: ZöG. 48,5 8.4681. Über 
sichtlich und fordernd. A. Fischer. 

Hultsch, Fr., Poscilonios über die Größse und 
Entfernung der Sonnos D7.Z. 21 8, $11. Sicherlich 
hat H. die Nachrichten über Poscidnios' astronomische 
Leistungen aufgchelt und doren Zusammenhang mit 
der verwandten Litteratur nachgewiesen. J. 4. Her 
berg. 
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Hunzikor, R., Dio Hyporbel in den Gel 
Vorgils: Boll. di ji. eloo. 1 8.252 1. Nutzliche 
Arbeit, obschon I. den Dichter V. zu schr horabsctzt. 
4-6. Amatuce. 

Hymnus an Apollo. 
für einstimmigen Chor mit Begleitung von 
gerichtet von A. Thierfelder: 1.0.19 8.268 f. 

‚Krumbachor, K., Geschichte der byaantini 
Lätteratur, 2. Aufl: Claser. XL4 8. 207.2 
Bury bezeichnet das Werk als ‘ahnbrech 
geht auf die “Malalasfrage" genauer ein 

Ladyäynski, M., Do quibusdam priscorum poo- 
tarım scaenieorum Iocntionibus, quao quali, lisa. a. 
pronominum, ut (qui), ia a.a. adverblorum vice ex. 





„Deutsch übersetzt und 








JB. 


und 


















plent: BplWW. 22 8686-689. Dankonswert. J. H. 
‚Schmal: 
Le Blant, E., 750 





112.79, 1 8.1 
und“ zugleich ein 
geschichte. 

Lucanus, Pharsalia, transl. into blank verse by 
E. Ridley: Athen, 3632 8, 736 1. Recht lesbar und 
lesenswert. 

Martini, E., Catalogo di manoscritli greei exis- 
tenti nelle bibliotee iz. Zischr. VI, 
8.410-427. "Angemessene Kürze, absolute Vollständig. 
keit, sorgflige Indices und entsprechende Preislage, 
das Sind die dem I. Bando fehlenden Haupteigt 
mit denen wir nohen den bereits vorhandenen Vor: 
zügen die folgenden Wände ausgestattet zu schen 
wünschen, wenn diese dem Ideal eines brauchbaren 
Mdskatal. näher kommen sollen." A. Khrhard, 

Meltzer, O., Geschichte der 

Von grofser Brei 
A. Bauer. 





. Eine schr dankensnerte 
nteressantes Kapitel der Kultur- 























HAT S.TET 








ine in Gicorone: er. 20 
8. 386. Der Vorf, überschätzt den Wert seines Gegen- 
stands. E. Thomas. 

Pausaniao Graceine deseriptio, cd. ZH 





ig ot 









Blümuer. 1,1: Boll. di fl. class. 11 8. 250. 
Sehr dankenswort €. O. Zuretti. 
Philonis Alesandrini opera, od. I. Colm ot P. 





Wendland, I: 741.2. 7 8. 211.218. Die Filiation 
ie offene Frage, 
jedoch ist durch diese Ausgabe eine dem Forschung 

stande entsprechende Grundlage für das Studium 


schaffen. _@. Heinric 





















Plauti_ Bacchides cd. by. MeCosh: Clasor. 
148. 2191. Bodarf woch vielfach der Verbesserung. 
IN. Gray. 

Radet, G., En Phrsgie: Ggel4. V 8. 380-416. 
Schr reichhaltig. A. Körte 

Rohmke, Johannes, Grandrifs der Geschichte 
der Philosoplie: Z.C.19'8. 6121. Die Darstellung 
ist klar und. verständlich 





Sophocles' Electra orkl. von @. Kuilol: Boll 
di Ai. dla 11 8248-380. Augerichit. 6. 

Staufer, A., Zwölf Gestalten der Glanzzeit 
Autos: 117. 79,1 8. 70-79. Die Auswahl It glück- 
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Kuri. 
Stillmann, W. J., Venus and Apollo in painting 
and sculpturo: Athen. 3632 8. 749. Ohne besonderen 
wissenschaflichen Wert, aber für Künstler und Lieb 
haber der bildenden Kunst gewifs von Interesse. 
$ogivos, "I. N. Nopaparıs; vüv Aelyar 
DEZ IN:B. 09 BA Delhle und sorgfältig. K. 
Valmaggi, L., Del luogo dell cosı detta prima 
battaglia di Bedriaco: Bph W. 22 8. 689-091. Das 
Ergebnis ist durchaus wahrscheinlich. _Z,. Holzapyil. 
1... Grammatica latina, 2. Ed.: Ir. 20 
tert. E. Thomar. 
Tie eclogues, transl, into english hexa- 
noter vorse hy @. 0. Morgan: All. 3682 8.7361. 
Achtungsworto Leistung, wenn auch die Wahl de 
Metrums keine glückliche genannt werden kann. 


























Weck, 
8.1451. Diese Forschungen zeichnen sich als durch 
Originalität der Auffassung wie durch. erschöpfende 


'erd., Homerische Probleme: NphR. 10 


Betrachtung. #1. 8. Anton. 
Wiedemann, A,, Religion of tho ancient Eryr- 
1ead. 1808 8.5661. Nicht mar eine Über 
setzung, sondern eine verbesserte Nanbearbeitung 
deutschen Ausgabe. 

Woodward, W. II. 
other humanist educators: dead. 
gemäfse, bedeutende. Schrift. 

Zielinski, Th, Cicero im We 













rino da Feltre an 
1308 8.5621. Zı 








1 der Jahr- 





hunderte: Npl.Rt, 10 8.149 1. Das gediegene Schrit- 
chen hat große Vorzüge. 0. Weise. 
ittellungen. 
Archäologische Gesellschaft zu Berlin. 
Mai-Sitzung. 


(Fortsetzung und Schlaf) 


Mlere Pernice sprach über die Anordnung der 
Pferde auf der Vorhalle von San Marco in Venedig 








ım Schlufs trag Herr W 
kaustische Malerei, Plinius leitet den Abe 
Eukaustik B. XXXV 122 ein mit den. Worten crrie 
pingere et pieturam inwrere quis primus ercogita- 
(erit non constat, Nachlem er im Folgenden“ die 
hervorragendsten Meister dieser Art von Malerei und 
ihre Werke besprochen hat, läfst er von $ 138 au 
die Gröfsen zweiten Ranges in beide 
utroque genere), nämlich der Tempera- und der cı- 
kaustischen Malerei folgen und bringt zum Schlaf 
all Namen von non ignobiles und von Malc- 
iesen erwähnt er an zweitletzter Stelle 
die Jaia von Kyzikos und sagt von ihr, dafs sie 
wohl mit dom Pinsel malte als auch mit dem Cestrum 
auf Elfenbein (et penieillo pinzit et erstro in dor) 
Mieran scheint er sich zu erinnern, wenn cr kurz 
darauf ($ 149) den ganzen Abschnitt mit den Worten 
schliefst: encansto pingenli duo were antiquitns 
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‚genera, cera ein ebore cestro, id eat verieulo, donee 
elasses pingi eorpere; hoc tertium aceessit resolutin 
igmi ceris penieillo utendi, quae, pietura navibus nec 
sole nee sale ventisque eorrumpitur. Auf diese beiden 
Sätze zu Anfang und Endo des Abschnitts gründen 
sich im wesentlichen die Untersuchungen, die üher 
die Technik der enkaustischen Malerei in neuerer Zeit 
angestellt worden sind. Donner von Richter, dem dio 
gründlichste und. vorurteisloseste Behandlung dieses 
Gegenstands wie der übrigen Maltechniken des Alter- 
tums verdonkt wird, hat folgende Schlüsse aus ihnen 
gezogen®): dio Malweiso bestand in einem zwicfachen. 
Verfahren, erstens in dem Auftragen der Wachsfarben 
(reris pingere) und darauf in dem Einbrennen des 
Gemalten (et pieturam inurere); da das Auflösen der 
Wachsfarben im Fener und also das Malen mit heifsen 
Farben als besondere Eigentümlichkeit des. Zertiun 
‚genus, nämlich des Anstrichs der Schifo ausdrücklich 
hersorgehoben wird, so sci darans zu schlicisen, dafs 

in der eigentlichen Malerei nicht zur Anwendung 
gekommen sei; man habe also mit kalten Farben ge- 
malt und diese mit dem erstrum aufgetragen und 
zwar sowohl in der Malerei auf Elfenbein, wie in der 
übrigen Enkaustik (eva et in ebore cntro id cut 


























vericulo). Das ecatrum, wie die Übersetzung tericn- 
Tum andeute, sei ein gezahntes, schaufelfirmiges In 
strament, unserer Spachtel ähnlich. Mit ihm scien 








die Farben, die nur weich, nicht Anssig war 
ductil gemacht durch punisches Wachs und otwa einen 
Zusatz. von Olivenöl — mosaikartig auf die Bildiliche 
gesetzt und nachher cinzebrannt mit einem heifsen 
Stab (dißdtoy), der zugleich daro geiient habe, die 
unvermittel Ien Tone incinander- 
hie gleichmäfsiger 

zu gestalten. Das so geschilierte Verfahren erfordert, 
dafs der Maler eine größsero Anzahl ferliger Farben. 
pasten vorrätig hat, Dazu stimmt os, wenn Varro 
(de re rustica MI 17,4) die i 
die verschiedenen Fische getrennt 
mit den grofsen, für die verschiedenen Wachsfarben 
in Fächer abgeeilten Kasten vergleicht, wie. sic 
Pausias und die anderen Muler der Enkaustik ge- 
braucht hätten oder gebrauchten, und wenn Seneca 
Ep. 121 sagt: ‘Der Maler wählt rasch unter den 
Farben aus, die er ad reddendam aimilitudinen in 
großer Anzahl und schr verschiedenartig vor sich hi 
gestellt hat, und zwischen dem Wachs und. sch 
Werk eilt ’er gewandt mit Blick und Hand 
und he 

Die Vorstellung, die sich h 
Malerei ergab, ist die, dafs die Enkaustik, 
Wachs das Öl erscize, für das Altertum etwa ge- 
wesen sch, was für uns heute die Ölmalerei ist, und 
dafs sie auch in der Wirkung unserer Ülnalerei un- 
gefähr entsprochen habe, namentlich durch den tieferen 
Glanz der Farben, Ju bestimmtor sich divso Vor- 
stellung gebildet hatte, um so. grüßer mulste die 






















































Melbigs Katalog der Cumpanisch 
Tier Technischen in der Malerei der 
aktische und cheaisch-technischen Mit. 

Die enkaustische Malerei der 
'itten In der Beilage ler Münchener Allgemeinen Zeitun, 
‚ten Ja der Belage ir ix 








Freude sein, als vor einigen Jahren unter den neu 
gefundenen ägyptischen Mumienporträts eliige in ihrer 
Behandlung der Ölmalerei im modernen Sinne etwa 
entsprechende bekannt wurden und diese sich bei ge- 
nauerer Untersuchung als enkaustische Malereien zu 
erkennen zu gobon schienen; cin besonders charakt 

ristisches Stück dieser Art enthält das Berliner Mu- 
seum in dem auf einer Molztafel gemalten Bildnis 
eines birtigen Mannes, andere sind bei Cros und 
Henry Z’eneaustigue (Paris 1884) namhaft gemacht 
vorde, Wenn un, abor diese Mamanportrit al 

ersten und einzigen erhaltenen Worke. di 























kaustik begrüfst worden sind und man gemeint hat, 
durch sie von dieser antiken Malweise eine allgemein. 
gltige Vorstellung wieder gewonnen zu haben, so ist 





den neuen Funden zu viel Ehre angelhan. Die Mu- 
micnporträts stammen sämtlich aus der Zeit nach, 
Christi Geburt, zum gröfseren Teil aus dem zweiten 
und dritten Jahrhundert. Nur für den Standpunkt 
und Charakter der Wachsmalerei dieser Zeit können 
sie daher, wenn sie wirklich enkaustisch gemalt sind, 
Zeugnis ablegen. In keinem Falle aber gewinnen wir 
durch sie noch eine Vorstellung von der enkaustischen 
Malerei der griechischen Zeit. So wenig aus einem 
Rombrandtschen Ölgemälie auf die Malneise und Ve 
tragsart der van Eycks zu schliefsen wäre, so wenig 
und noch weniger vermögen die ägyptischen Porträts 
für die Eukanstik des Pansias oder der anderen be- 
rühmten Meister dieser Malgatuung zu lehren. Und 
ebenso wenig vermögen wir für diese ältere Zeit ohne 
weiteres aus den die Tochnik borührenden, kurzen 
Notizen des Plinius zu ontnchmen, da cs —— abgo- 
schen von ihrer Kürze — unbestimmt ist, auf welche 
Stufe der immer fortschreitenden Entwickelung sie sich 
beziehen. 

Dennoch sind wir über die ältere Enkaustik nicht 
so schlecht unterrichtet, wie es Liernach scheinen 
kann, Vielmehr liegt gerade für sie eine vorzüglich 
und dureh Funde der letzten Zeit sehr bereicherte 
Überlieferang vor. In den neueren Behandlungen der 
Enkanstik ist sie nur nebenbei berücksichtigt, wohl 
weil si z. T. über das engere Gebict dor eigen! 
selbständigen Malerei hinausreicht. Dafs damit eine 
besonders ergielige Quelle uuserer Kenntnis ungenutzt 
geblieben ist, soll die nachfolgende Zusammenstellung 
zeigen, in der nur weitergeführt wird, was früher 
schon namentlich von Sempor betont und festgestellt 
worden ist. 

Vitruvs bekannte Vorschrift (VII 9) über die Vor- 
wendung der Kausis beim Zinnoberanstrich der 
Zimmerwände schliefst mit einem Minweis anf die Be- 
handlung der Marmorskulptur. Die fertigbemalte und 
getrocknete Wand wird, um den Zinnober gegen den 
Einflufs des Sonnenlichtes zu schützen, mit einem 
Panzer von punischem, mit etwas Olivenöl versetztem 
Wachs überzogen; dioso Wachsschicht wird durch An- 
nüherung eines Kohlenbeckens zum Schwitzen gebracht 
und dadurch Gleichmäfsigkeit hergestellt; schließlich 
wird die Fläche mit ciner Wachskerzo oder mit 
leinenen Tüchern abgerieben “wti signa marmoren 
da curantur; haee antem ydnamg Ürarce dieitur'. 

0 Ganosis der Marmorbildwerko hängt mit. dor 
eireumlitio, wit der Bomalung der Marmorskulptur 
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zusammen. Wenn von Prasiteles überliefert ist, dafs 
er digenigen unter seinen Marmorstatuen am höchsten 
geschätzt habe, an denen Niklas, der Lekannte Meister 
der Enkaustik, die eireumliio ausgeführt hate, 
wenn Plinius in einer seiner Quellen dem Prasiteles 
selbst — gleichviel mit welchem Rechte — das Vor- 
dienst, die Enkaustik zur Vervollkommnung gebracht 
zu haben, zugeschrieben fand, so kann man im Zu- 
sammenhang mit der Überlieferung abor die Ganosis 
schliefser dio Bemalung der Marmorskulptur auf 
enkaustischem Wege ausgeführt wurde. Dafs das 
Gleiche für die Marmorarchitaktur stattfand, ist in- 
schriftlich bezeugt und durch Untersuchungen. or- 
haltener Reste (von den Propylacen bei Semper, Der 
St 18.4824, vom Erecltheion bei Hittorf, Ae- 
stituion du tenple d’Eipiioele 8, 547) festgestellt 
worden. Die Bauinschrift vom Erechtheion aus den, 
‚Jahro 408 (sul. zuletzt Michaelis, <Itheniche Mit- 
keitungen 1889 $. 358) führt die &ymavral auf, die 
das marmorne Kymation drrd ci» dgoyir oder Em 
15 Zmoudiop ı5 dviös malen. 

Von yxavcıg ist, worauf mich B. Graef hinweist, 
wiederholt in der großen Baulnschrift des Asklopios. 
tempels von Epidauros (Baunack, Aus Epidauror 

. 60, Kavvadias, Fouilles d’Epidaure 1 No. 241 
2.24, 31, 51, 59, 109, 195, 260, 279, 303; vol. 
auch So. 242 Z. 38 und 64) die Mede; es bezicht 
sich hier auf die Malerei sowohl an den Marmor- 
gliedern, wie an den mit Stuck überzogenen Kalk- 
steintilen des Gebiludes. 

Die verschiodenen Künste, Skulptur, Architcktnr, 
Malerei gehen im griechischen Altertum eng zusammen, 
und Marmor ist von den Malern vielfach als Material 
verwendet worden, auch wenn es sich um Malereien 
im ganz eigentlichen Sinne handelte. Es li 
dem oben bemerken ml, Tr slche Malereien af 
Marmor das enkaustische Verfahren anzun 
fell aber anch dafür nicht au ausdrücklichen Zeug: 

Nikias, der Enkaustiker, lat nach Pausanias 
(VII 22, 6) in Achaja ein Grabmal Zarzon Akdav mit 
Malereien ausgeschmüekt, mit Darstellungen von vier 
männlichen un weiblichen Figuren, Ahnlich den Grab- 
reliefs. Von zwei anderen Grahmälorn, die Niklas 
bemalt hat, dem des Chrysipp (Pansanias 1 20, 15) 
und dem des Artemispriosters Megabyzus (Plinius 
XXXY 191) wird das Material nicht angegeben, nach 
der Sitte der Zeit sind sie aber am chesten ak Mar- 
morwerke zu denken. Ein anderes Gemälde des 
Nikias, dio Nemea scdens, aller Wahrscheinlichkeit 
ach ein Votivpinax (Reisch, Grieeh. Weihyeschenke 
5.24), war nach Rom überführt und in der Curie in 
div Wand eingelassen: Augustus . . . umpresit pa- 
rieti (Plinius 35,27). Ware die tabula von Holz gc- 
wosen, so würd» sie nieht eingelassen, sondern in 
einom (iehäuso oder Rahmon aufgestellt worden sein, 
wio es die Nachbildungen solcher Gemälde auf rün 
schen Wandbildero zeigen. Das inpressit parieti 
führt auf cin Marmorgemälde, und solche den” Weih- 
reliefs analoge Bihler, die aus Griechenland. geraubt 
oder gekauft waren, sind ja in den Mausern der 
Römer ein beliebter Wandschmuck gewesen (sel lobert, 
Votirgemälde einen Apobaten S. 5). Gerade von 
diesem Bilde sagt aber Plinius: Nieiue seripsit se 
inusiese, tuli enim usus est verbo. 



















































































Die Gesamtheit dieser Zeugnisse dringt zu dem 
Schluss, dafs für die Malerei auf Marmor überhaupt 
das enkaustischo Verfahren in Anwendung gekommen 
ist. Sechs Marmorgemälde sind aus erkulanun und 
Barmpci erhalen. Von vornherein werden wir ie 
mit Semper als enkausische Malereien betrachten 
müssen, und nur sch schwerwiegende Gründe k 

im einzelnen Fall vom Gegenteil überzeugen 
Gründe last Robert in seiner jüngsten Behandlng 
dieser Groppo von Dill (Votirgemälde eines Ape- 
inte, Halsches Winckelmannsprogramm 1898) ver- 
missen, wenn cr Sumpers Meinung “ls mit Recht 
jetz aufgegeben” abwelst, um die Vermutung an die 
Stelle zu setzen, dafs die Bilder *Monochromata' 
seien. Damit it zunächst kein Gegensatz gogen die 
Annahme der Enkausik ausgesprochen — denn warum 
selten Menochrome nicht enkausisch angeführt wer- 
den Können? —— anderersts abo auch der thatsch“ 
Hiche Befund der Bilder nicht ganz richtig hingrtel 
Dean es sind, wie Schreiber und ebenso Treu (Arch 
Jahrbuch 1889 9. 22) nach eigener Untersuchung be- 
Sätien, und wie auch die Photographisen erkennen 
insson, so viele Teile der Bilder mit Farben abe 
deckt gewesen, dafs auch der Gesamteindruck nich, 
(sie Rbert meint, der von Monochromen gewesen 
‚ein kannt). 

"Wenn es zweifhaft eiben mus, ob dieso Stücke 
grichische Originale des vierten oslr fünften Jahr 
Aunderts, oder aber Kopieen rünischer Zeit sind — 
an sich Ist das erstere das Wahrschinichere, ler 
ich wage keine Entscheidung auf Grund der Phat- 

en and Abildwogen — so. sind wir bei den 
autischen Grabselen und Stücken, wie den 
von Dragendorf im letzten Het des Archäologischen 
Jahrtuchs veröffentlichten bemalten Marmorscheilen 
Aus Athen, sicher, echte Werke altgrichlscher und 
zwar, wie wir mon wohl ohne weitere hinzfdgen 
dürfen, enkaustischer Malerei vor Augen zu habe. 
Die Narmormalerei hat man in den verschiedensten 
Hpuchen in Wiligerem Material nachgeahmt. Die 
weifsgrundigen, attischen Schalen — das zeigt jetzt 
der Vergleich mit der Marmerscheibe des Aincos, 
Arch. Jahrbuch 1897 Taf 1, besonders deutlich — 
schen den Eindruck der Marmermaeroi wieder; ihnen 
Schlifsen sich die weifsrundigen Lakythen als Er 
satz. für die kostspiligoren Marmorlekjuben an, die 
mit Darstelungen in Malerei oder in bemaltem und 
doch sicher cukanstisch bemaltem Relief verziert 
Waren; und ans späterer Zeit treten als ine oder 
gsns als treu gemeinte Kopisen griechischer 
Marmerbilder des fünften Jahrhunderts die weit 
Stuckzemälde. in der Wanddekoration der 

Casa Tverina (Mon. dl. id. SIL Taf, 168) hin. 

So ergicht sich für die griechische Hnkaustik eine 
Überlieferung, die sich über mehrere Jahrhunderte r- 
streckt; wir können an ihr sogar die Entwickelang 
dieser Kunstart Dis in das sechste Jahrhundert his 
auf verfolgen. 
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= a heil si or wi 
are Kt ln Greumerunde Kent db Maler der 
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Veranlassung gewesen, das besonders hervorzuheben. 
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richten über die Anfänge der Enkaustik in seinen 
Quellen. Entsprechend der Tendenz, einen Uühepunkt, 
der künstlerischen Entwiekelung zum Ausgangspunkt 
zu nchmen, Hiofs eino Überlieferung die Enkanstik mit 
Aristides beginnen und von Prazitles vervollkommnet 
worden. Dieser Tradition stellt Plnius (XXNIX 122) 
Cine Reihe von Namen älterer Meister der Enkaustik 
entgegen: “ed aliquanto velustioren encaustae pieturue 
eziere, ut Plgnai «Near 0 Mmai (ar 
Areetlai) Parlorum. Elarippus quogue Aeginae 
Pieturae suae inseripit Zrinae», quad proferto non 
Pe mit encaucen dene Cier A Ze dr 
nach Polygnot genannten Maler ist sonst nichts be- 
kannt. Sie müssen spätestens dem fünften Jabrliundert 
angehören, sie können auch Alter sein. Die Marmor- 
kunst it im sechsten Jahrhundert auf den griech 
schen Inseln zur Blüte gekommen und mit der Mar- 
morplastik ist die enkaustsche Malerei eng verbunden. 
Hier werden wir, wenn nicht die Anfinge, so doch die 
erste Starke Entwicklung der Enkaustik sachen und in 
den Pariern Nikanor und Mnasilaos Zeitgenossen des 
Arision von Pares oder des Archermos sun Chios 
Vormuten dürfen. Ihre Kunst worden wir uns cina 
der Lyscastel eutsprechend deuken. Von der weiteren 
Ausbildung im fünften Jahrhundert geben dann nament 
Hich die Kopieen an den Winden der Casa Tibrina 
und die Marmortafel aus Herkulanum mit den Asıra- 
galenspioerinnen eine Vorstellung, während die übrigen 
fanf Marmortafeln uns die Enkaustik auf der äh 
ihrer Eotwickelang, freilich nicht alle in hervorragen- 
den Leistungen, vor Augen führen. 

In dieser ganzen Reihe genahren wir neben den 
der allgemeinen Ausbildung der Kunst überhaupt 
folgenden Kortschitten ein bestimmtes Festhalten In 
den wesentlichen Zügen, das nicht wohl in anderem, 
als in der Technik begründet sein kann. Der Ein: 
druck ist von dem der ägyptischen Mumienporträts 
50 verschieden als möglich. Die malerische Wirkung 
he sich durchaus auf der gleichen Stufo mit. den be- 
malten Marmorreli 
bilder aus den Vesuystädten stehen unmitelbar zu- 
sammen mit den Relich vom sogen. Aleuandersarkophag 
von Sidon. 

Es ist einlenchtend, wie dieser mit reinen und 
zahlreichen Farbentönen arbeitenden Malerei die Bo 
Schreibung entspricht, die Varro von den Farbeukasten 
des Pausias und der übrigen Maler der Eakau 
jebt. Auch Plinius’ an sich wenig ausgicbige Dc- 
merkungen würden sich. ohne Schwierigket aufs 
angewendet verstehen Inssen. Aher es ist Dei der 
Unsicherheit, auf welche Zeit sio sich beziehen, gu- 
ratener, von. ihnen abzuschen, Lis genauere Unter- 
suchungen der Farben und der Herstellungsart der 
erhaltenen Malereien, besonders der bemalien Skulpt 
Aufklarung gebracht haben. Das solche Untersu 
gen, ©o lange cs noch Zeit ist, an dem jetzt vor- 
handenen, reichen Material der” Akropoliskulpturen 
und der Sarkophage von Sidon vorgenommen werden 
möchten, ist eine dringende und berechtigt Forderung. 

Die Anwondung dor Enkanstik ist sicherlich nicht, 
io nach dem für die griechische Zeit nicht zutreffen. 
den Vergleich mit der Ölmalerei leicht vermutet werden 
könnte, aus dem Deürfuis hervorgegangen, cin Mitte 







































































zu finden, das cino dem Farboreindruck der Wirk. 
Nichkeit mehr als andero Malvrfahren entsprechende 
oder leichter erreichbare Wiedergabe ermöglichte. In 
dieser Deziehung steht sie violmehr hinter den andercn 
Techniken zurück; man könnte sogar von einem ab- 
ihlichen, konventionelen Zurücklalten. sprechen. 
Ihe Vorzug lag in ganz anleror Richtung. Wie die 
ausis an den Zinnoberwänden angewendet ist, um 
ie Zinnoberfarbe haltbar zu machen, wie der en- 
kaustische Anstrich der Sehife, der — entgegen dem 
Sinne des Plnjusschen Sawes — mit Welcker (K’. 
Schriften 1U S. 412) gonifs schon in schr früher 
Zeit anzusetzen it, dom Schutze dor Schifskörper 
dient, wie in der Architektur die Fürbung aus dem- 
selben Grunde enkausuisch ausgeführt it, so üben die 
Maler die Enkaustik, weil dies Vorfahren ihren Bildern 
die gröfste Dauerhafigkeit gab: rxuipeta dvex- 
missen yqaüs sagt Plato (Tim. p. 26 0). 
Der Marmor war zugleich 

standsfähiger als jedes andere. 1 
kaustik natlich nicht auf den Marmor beschränkt; 
sie ist auf Holz (Vitrav 1V 2,20) und, nach dem 
Zeugnis der Inschrift von Epidauros, auch auf Stuck 
ausgeübt worden, und zwar wohl mit denselben Farb 


























die man’ für den Marnor verwendete, wie die Er- 
wähnung des Kyanos in oben dieser Inschrift (Z. 244) 
und das Vorkommen derselben blauon Farbo am sogen. 





Barba bleu und an den Marmorskulpturen dor Akro- 
polis lehrt. Auch die Maler der Enkanstik mögen 
für ihre Tafelo neben dem Marmor anderes Mate 
r dem gerade für das fünfte und vierte Jahr: 
hundert Elfenbein vermutlich nicht auszuschliefsen ist, 
verwendet haben. Welchen Stoff aber immer sie g0- 
brauchten, die Ausführung wird den erhaltenen Mar- 
mergemälden und ihren Nachbildungen entsprochen 
und der eigentüuliche $ 

der Malerei auf Marm 
Die Enkaustik. ist im Gog 
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Preufsische Akademie der Win 
3. Juni, 
Yahlen, Iormenentische Bemerkı 
totelos’ Poctik: Besprochung einer Anzahl von Stellen 
mit. Berücksichtigung der neuerlichen Ausführungen 
von Th. Gomperz. 














Acad6mie des inseriptions et bellen-lettron. 
14. Mai 


Ph. Fabia, Dar Gentilname des Prifekten Ti- 
gellinus, der bei Die Cass. Sophonius heifst, lantet 
währscheinlich nach Tacitus, Probus und Inschriften 
Ofonius, — E Pottier macht aufmerksam auf ein 
von Pharmakowsky in den Mömoires do la socidt® imp. 
408. Pötersbourg publiziortes Bruchstäck eines Fresko- 
bildcs der Akropolis von Myka 
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5" S Shackbarzt 
Die Horren Vorfusser von Prograu 
Rezensionsersmplare an I. Gaortnora Verla 





Rezensionen und Anzeigen. 
Wilhelm Doerpfeld und Emil Reich, Das gric- 
<hische Thoater. 
Dionysosthaters in Athen und anderer griechisch 
Theater, Mit XII Tafeln und 99 Abbildungen im 
Toxt. XIV u. 390 So Barıh & v. Hirst, 
Leipzig, €. Fleischer. 1806.) MH 16,—. 
Zehn Jahre sind es, dafs die ersten Nachrichten 
über Doerpfelds neue Entdeckungen am Dionysos- 
theater bekannt wurden, und fast. seit. ebenso 
langer Zeit haben wir mit Spannung das Buch 
über das Theater erwartet. Mit Freuden ist s 
Erscheinen bewillkommnet worden, mit Ungeduld 
worden cs viele sofort durchgelosen haben, und 
ide an diesem Werke wird nicht geringer 
Ich möchte dabei einen Augeı 
blick verweilen. Seit dem ersten Bekanntwerden 
der neuen Untersuchungen und der darauf ge- 
gründeten Thooriven und infolge. literarischer 
die noch weiter zurückgreifen und 
indo haben, ist in den letzten Jahren 
ne Flut von Theaterlitteratur entst Auch 
Doerpfeld selbst hat mehr als einmal Gelegenheit 
gehabt, seine Entdeckungen und die darauf ge- 
gründeten Schlüsse bekannt zu geben. Das alles 










































” iohen Besleutung des Werkes irfte unseren 
Lesern eine zweite Hesprechung nicht unwillkommen nein, 
‚li wir in einer dor nächsten Nummern zu bringen 

Lage sind. D. Bel 
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amd Gelegenbeitsschriten werden gebeten, 


SW., Schönebergerstr. 29, einsenden zu wollen, 


werden vielo mur als gute und verwondhare Vor- 
studien ansehen, die dem Buche von Nutzen 
sein mußten. Ich empfinde die Gefahren stärker: 
les war bekannt, so vieles bis zum Üher- 
is erörtert. Würde das Buch den Reiz. der 
intdeckungen der nenen Ansichten be= 
wahren können, den die ersten wündlichen und 
schriftlichen Äufserungen Doorpfelds hatten? So 
viele hatten inzwischen ihro Meinungen über alle 
das Theater bezüglichen Fragen abgegebeu, noch 
bis unmittelbar vor dem Erscheinen waren. ein- 
schneideuie und gelchrte Brörterungen erschienen. 
Würde das Buch zu dem allen Stellung nehmen 
können und doch einen ei 
Charakter bewahren, mufste ihm nicht das Zer 
fallen in tausend Einzelauseinandersetzungen mit 
dieser und jener beachteusworten Ansicht drohen? 
War dio Kinheitlichkeit nieht noch dadurch ge- 
führdet, dafs zwei sich in die Arbeit teilten? Und 
doch ist das Buch ein einheitliches geschlossenes 
Work geworden, ein organisches Gebilde, kein 
Konglomerat. Man kann das Buch wirklich lesen, 
nicht blofs etwa. darin nachschlngen, man kann 
die Eigenart beider Autoren ge haben 
es verstanden, in gen 

rigkeiten zm bewältigen und vor uns li 
Ganzes. — Wi gerecht. worden 
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will, der halte sich streng an den Titel: Nicht cin 
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Handbuch der Bühnenaltertümer wollten die Au- 
toren geben, auch nicht ein Korpus der Theater- 
bauten, auch nicht eine Geschichte des Theater- 
wesens bis zum Ausgang des Altertums, sondera 
‘Beiträge zur Geschichte des Dionysosthenters in 
Athen und anderer griechischer Theater‘. Wer 
den dicken Quartband in die Hand uimmt, wird 
dankbar für die Beschränkung und Konzentrierung 
des Stoffes sein. Doerpfeld selbst stellt weitere 
Veröffentlichungen in Aussicht, einstweilen nehmen 
wir das hier Gebotene dankbar hin, 

Die Disposition des Buches ergab sich von 
selbst, die Zeugen des V. Ihdts, die Dramen, und 
die Zeugen der späteren Zeit, die Theatergebäuile, 
mufsten gotronot vorhört werden, die letzteren 
waren au Vitruy zu messen, die ersteren dureh 
sonstige litterarische Nachrichten zu vervollstäu- 
digen. Tieaterdarstellungen auf antiken Monu- 
menten mufsten sich auschließsen. Die Trennung 
ist so weit durchgeführt, dafs die beiden Autoron 
sich in diese beiden Gruppen geteilt haben. Gegen 
Chronologie stehen die Bauwerke voran, ich 
halte aber diese Anordnung — nach längerer Er- 
führung iu Vorlesungen — durchaus für zweck- 
mülig. An die Induktion des Materials schliefsen 
sich noch zwei Abschuitte von Doerpfeld über die 
Bühnenfrage und die Entwicklungsgeschichte des 
Theaters, 

Der Übersichtlichkeit halber berichte ich erst 
über die von Docrpfeld und dann über die von 
Reisch verfafsten Abschnitte. Der 1. Abschnitt 
von Doerpfeld ist dem Dionysostheater in Athen 
gewidmet, von welchem die ganze Untersuchung 
ausgeht. Dieses Kapitel ist vielleicht das wert- 
vollste des Buches, es dürfte noch anf lange Zeit 
für alle den Theatergebäuden gewilmeten Studien 
als Grundlage und für alle Bauwerko betroffen 
Abhandlungen als Muster dienen. Wer Gelegen- 
heit gehabt hat, Doerpfelds Vort 
Deukmälern zuhören, wird schon hier an der 
Schwelle «es Buches überrascht sein von der 
auch schriftlich, fern von den Bau- 
oste mit so viel An- 
ıd überzeugender Klarheit den 
Laser vorzuführen, Eigenschaften, von denen m 
glauben sollte, daß sio an den münllichen Vor- 
trag und den Ort gebunden seien. Dazu kommt 
i mitten die durch- 
gehende scharfe Trennung des erkunnten Tint- 
bestandes von den daranf gebauten Schlüssen, 

Ich möchte am liebsten dieses Kapitel ganz. 
mit Einzelbomerkungen verschonen nnd will nur 
einiges hervorheben: Nach Einleitung, 











































































welche die Genesis der Erkenntnis bei ihm er- 
zählt, und einer Erörterung über die Feste des 

ionysos bespricht Doerpfeld die Bauwerke im 
Bezirk des Gottes. In ausführlicher und Lis ins 
letzte überzeugender Darlogung wird der alte 
Dionysostempel nachgewiesen fast ans dei nichts, 
Dann werden wir mit don Resten der ältesten 
Orchestra bekannt gemacht: os ist das Stück einer 
formigen polygonulen Mauer — 8. 26 durch 
Verschen ‘A statt ‘R' genannt — hinza kommt 
noch eine Felsbearbeitung. Mit beiden ist die 









Existenz der alten Orchestra erwiesen und cs ver- 
sch 





igt nichts dagegen, dafs ein andores Maner- 
han Orb und Stelle in 
seinor Bezichung dazu nie ganz einlonchtend ge- 
wesen ist. Der gelungene Nachweis einer alten 
Anschüttung scheint mir jedoch nicht notwendiger- 
weise das ehemalige Vorhandensein eines durch 
Erdwälle hergerichteten Zuschauerraumes zu er- 
(Hier steht übrigens 8. 31. statt mit 

noch größerem Rechte‘ 'mit nicht größeren 
Rechte”) Noch woniger überzeugt mich die Ver- 
bindung dieses Nachweises mit der bekannten 
Nachricht bei Suidas vom Einsturz der ixgue und 
dem 

s. wichtiges Resultat neuerer 
Untersuchungen mitgeteilt: der Fels ist unter 
einem großsen Teil der alten Orchestra fort- 
gearbeitet, so dafs Hohlriume darunter gewesen 
sein konnten, doch ist cs ganz ungewifs, wann 
diese Abarbeitung vorgenommen wurde. Jeler- 
falls gab cs im Lykurgischen Theater keinen be- 
mutzbaren unterirdischen Gang, obwohl Unter- 
höhlungen gefunden wurden, die $. 58 besprochen 
werden. 

Das Lykurgische Theater wird als solches 
‚u und beschrieben. Ganz neu ist die 
des Skenengebüudes durch 
Funde des Gebälkes und auf Grund einer Analyse 
des Erhaltenen (8. 6210), die ein kleines Glanz- 
stück Doorpfeldscher Methode ist und unsere 
Konntuis um wosontliches bereichert. Vor dieser 
Skene ist im IV. Jh. jedenfülls nie ein fester Ban 
gewesen und ein Podium undenkbar. Ein Tior- 
abschlufs scheint in der westlichen Parodos be- 
standen zu haben, doch ist unbekannt, wie und 
aus. wolcher Zeit or war ($. 70). Ich übergehe 
die späteren Bauperioie rs, sie sind 
wit der Zeit genugsam bekannt geworden, alles 
ist hier aufs eingehendste und klarste' dargelegt, 
Vermutungen stots als solche bezeichnet. 

Es schließen sich nun im II. Abschnitt eine 
Reihe anderer Theatergebäude an, die für das 
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Verständnis des athenischen Theaters und der 
daran sich knüpfonden Fragen Iehrreich. sind. 





Im allgemeinen sind die Theater 
hier nur insofern besprochen, als sie für den vor- 





Niegenden Zweck in Frage kommen. Da das natur- 
gemäßs immer ihre wichtigsten Einrichtungen 
hun, so wird das fast in allen Fällen jedem ge- 
mügen. Doch versteht es sich von selbst, dafs, 
wenn es um besondere Einzelheiten dieser Bauten 
zu thun ist, der Einblick in die ursprünglichen 
Veröffentlichen darüber nicht erspart werden kann. 
Dabei ergiebt sich eine Schwierigkeit: Es findet 
sich. nämlich gelegentlich eine Verschiedenheit 
zwischen den letzteren und Doerpfelds Angaben. 
Nun wird zwar jeder ohne weiteres geneigt sein, 
such ohne dafs er es besonders betont, D.s Be- 
obachtungen für die malsgebenden zu halten, aber 
es giebt doch Fälle, wie z. B. beim Theater von 
Sikyon, wo der Leser in eine gewisse Unruhe ver- 
setzt wird: Die amerikanischen Archäologen geben 
ich an, daß oin Teil der Hauptmauern der 




















zeichnete und die Vorlängerung von F über € 
hinaus römisch sei, während man nadlı Doerpfeld 
8.118) sie für griechisch halten mus. Das 
griechische älteste Skenengebäude ist somit 
ei D. doppelt so groß, als es die amerikan 
Herausgeber annehmen. Hier wäre doch ein a 
drücklicher Hinweis auf deren Irrtum und eine 
Augabe, worin derselbe beruht, wünschenswert 
und. Ichrreich. An sonstigen: Einzelheiten ans 
diesem Abschnitt ist hervorzuheben die zum ersten 
Mal hier veröffentlichte vollständige Wiederher- 
stellung der Skene von Oropos, die zwar recht 
seltsam, aber doch durchans überzeugend. ist 
(8.101), ferner die Mitteilung über einen Kalkestrich 
in der Orchestra von Eretrin ($. 116), die Vor- 
mutang drehbarer zweiseitiger Pinkes in den 
seitlichen Vorsprüngen des Proskenions zu 
dauros (8. 126), die schr wichtige Auseinander- 
setzung über die Steilheit der Rampen daselbst 
(&. 128). Die Datierung des Theaters iu Epidauros 
zwingt D., aufser dem berühmten und dem bokan 
ton jüngeren Polyklet einen noch jüngeren drit 
desselben Namens als den Baumeister des Thonters 
131). Das feste Proskenion in Ep 
or als den 




































anzusetzen (9. 
dauros ist Doerpfell geneigt für 
ganzen Theoterbau zu halten, er ist aber 

gegen seine eigenen Gründe sehr skeptisch. Mir 
schien sich immer diese Annahıne nicht nur 

D.s Gründen, sondern auch aus der Lago der 
Rampen zu den Thoren zu erklären. Die Rampen 











jgchören zum Proskenion. Waren die Thoro auf 
diese Rampen berechnet, so ist es doch immerhin 
schr seltsam, dafs man nicht das eine Thor ent- 
sprechend der Rampenbreite schmälor als das 
undere, sondern die Thore lieber gleich. breit 
machte und die Rampe in unschöner Weise in das 
eine einschneiden Niofs, Die Thoro passon besser 
zu der Skene ohne festes Proskenion. Als man 
dieses später baute, fügte man die Rampon so gut 
es ging in das eine Thor. Hätte man die Rampe 
so breit gemacht wio die Thür, d.h. ihre eine 
Mauer auf den Thürpfeilor stofsen lassen, so hütte, 
man das Proskenion über Gebühr, nämlich bis auf 
den Steinkreis vorschieben müs 

Beim Theater in Megalopolis stellt D. die Ver- 
mutung, dafs dort eine ‘scaena ductilis bestand, 
als sicher" hin und vermutet ie daraufhin auch 
noch in Athon (8.72) und in Maguesia u. M. (8.155), 
auch Reisch nimmt ($, 273) diese Vermutung als 
Thatsache hin. In Megalopolis befindet sich ein 
als Skanotheka bezeichnetes Gebäude, welches in 
auffallender Weise in die 
Ieu Vorhalle des The 










































findet sich eine Steinschwelle, welche genau in 
der Verlängerung der Vorderkante der Unterstufe 
jener Säulenhalle legt. Teh gebe zu, dafs cs nahe 
liegt, jene Schwelle als eine Rollbahın zu erkläre, 
‚be abor Beienken gegen eino rollbare Deko- 

nswand von 34,70m Länge und entsprechender 
Höhe! Rollbahn sich nur 
innerhalb der Skonothek und nicht, was doch 
fast wötiger wäre, auf dem weiteren Weg der 
vorausgesetzten fahrbaren Wand findet, nün 
bis vor die Säulenhalle verlängert, so scheint cs 
mir vorläufig wicht geraten, jenes aus römischer 
Zeit bezeugte Requisit in so kolossulen Al 
messungen in cin Theater dos IV. Jhäts zu 
sotzen. Für erwiesen und einwandfrei halte ich hi 
gegen die Baugeschichte des Theaters. Auch auf 
das bier und anderswo. nachgewiesene hölzerne 
Proskenion ($. 137) sei noch hingewiesen. Das 
Theater in Delos erweitert, wio ein Nachtrag be- 
berichtet, welcher 8.385 stcht, unsere Anschauung 
von den Proskenien dor kellenischen Zeit um wesent 
liches 






































folgt der IIT. Abschnitt: Das griechische 
h Vitruv 8. 158. 









Schon der auf 
8. 160 proklamierte Grundsatz. der Interpretation, 
dafs wir nämlich “diejenigen Vorschriften, welche 
mr beim römischen Theater vorhanden sind, ohne 


anfechtbarste des Buches zu sein, 









2. Inli 








ken auch auf den griechischen Bau beziehen’ 
dürfon, vorausgesetzt, dafs dies möglich sei, scheint 
mir durehaus nieht durel die Anordaung der An- 
gaben bei Vitray erwiesen zu sein und mit der 
Arbei üchte fust sagen — jedes 
‚bar. Doerpfold milst die 
Vitravs mit dem Malse, das für ein 
modernen Gelehrten bestimmend sein sollte. 
Schwerer füllt ius Gewicht, dafs D. auf dem Rose- 
Müller-Strübing Text als einer sicheren Grundinge 
baut, Aber gerade für zwei gauz wesentliche, 
ukte ist diese Textgestaltung anfecht 
überholt. Zunichst handelt es sich um die viel- 
örterte Konstruktion wit den beiden aus neuen 
Centren geschlagenen Hilfikreisen. Doerpfell ver 
gleicht die erhalteuen Theater wit der Vorschrift 
Vitruvs und kommt zu dom Resultat ($. 170), dafs 
es oin Theater genau nach Vitruvs Kreiskon- 
struktion nicht: gäbe, weun auch dus von Ki 
dauros junmerhin ähnlich sei. Der Unterschied 
besteht bekanntlich darin, dafs bei Vitrur die 
ittelpunkte auf der Peripherie des Grund- 
kr sollen, während sie in Bpilauros 
imerhalb. der der Skene zugewondeten Hälfte des 
au beruht aber gerade 
ngube auf einer Konjektur. 
üller-Strübing lesen (Vitra V 7, 1) 
per eontrumgue orchestra a prosc 
gione parallelos linen deseribitur et qua sccat 
inationis Iineas dextra ae sinistra in coruibus 





















































diese Vi 
Rose und 3 




















Möglichkeit il dieser Überlieferung und 
einer Erklärung des Ausdrucke, 'cornu hamicyali' 
welche K. Dumon, Muemosyno a. 1896 p- 
gegeben hat, schen Angaben mit der 
Konstruktion in Epidauros zur Deckung zu bringen. 
Te gehe hier auf die übrigen Brörterangen 

t ein und benutze nur die für mich 
herzengende Auseinandersotzung, dafs der Punkt, 
in wolchem eine Kreisinio und eine Gerade sich 

nieht. ‘cornu' heißen kann, sondern 
ie "augulus" zu be während 
cornu' durchaus den ganzen durch beide Li 
eingeschlossenen auın bei 
diesen "cornibus' 





dio 


































muls. In 
iogen nun in der Tut die 
auros, und wir erhalten vollstäne 
chen Vitruy und Epie 
dauros, wenn wir in seinem Toxt das et" vor 
‚en und folgeudermafsen iuterpungieren: 
nune orchestrao a prosencnil rogione 
parallelos Tinen deseribitur quae secat eircinationis 
Dextra et sinistra in eornibus hemieyeli 
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contra siguantur ele’ Es ist also die Übe 
stimmung wit Epidauros leichter aus dem Texte 
des Vitra herauszulesen, als die Abweichung. 
Binen zweiten Anstoß bietet die mindestens ebenso 
viel besprochene Stelle $ 2, welehe bei Roso und 
nd Müller-Str. so lautet und auch von D. unver 
udert herübergenommen ist: ‘pulpitum quo do- 
yeov appellant, ideo quod eo tragiei cl comic 
actores in senenn peragunt'. Danach soll Vitrur 
behanpten, die tragiei et comici aetores' hätten 
auf dem Aoyefoy genannten ‘pulpitum', welches das 
griechische Proseuenium is, gespielt. Und dliee 
offenbar irrige Behauptung Vitruvs erfordert an 
verschiedenen Stellen des Buches Widorlegung und 
mühevolle Brkl Aber hat Vitruv das wirke 
Hich behauptet? Ich glaube der wog seiner ge- 
lehrten Herausgeber nicht unrecht zu tun, wens 
ich vermute, daß sie es waren, die wi ja damals 
die meisten oder alle Plilologen, die Vorstellung 
hatten, ex sei auf dem pulpitun” gespielt worden. 
Und weil sie sie hatten, haben sie wohl oder übel 
aus dem vordorbt überlieferten *e0s' ein “60 ge- 
und damit Vitrar sagen lasson, was sie 
von ihm erwarteten. Aber doch nur sehr unvoll- 
kommen. Denn das verderbte ‘eos’ hatte wenig: 
stens dio Endung eines zu peragun' notwenllig 
erforderlichen Objekts-Akkusativs. Aus dem Ge- 
fühl, dafs dieser nicht entbehrt werden kanı, sid 
ündere Vorschläge hervorgegangen, der einleuch- 
tendste, ich möchte fast sagen 
Oehmichen logos. Es stellt die Beziehung zu 
doyeiov her, bietetsein Objekt zu peragunt, schont 
die Oberlieferung und erklärt die Korruptel. Die 
mit deo quod' eingeleitete Begründung des Wortes 
Joyetov wird gegeben, weiter nichts, eine genaue 
Aussage, wo die Leute standen, ändet sich nicht: 
. bei der Skene, gewifs könnte sich 
trur auch gedacht haben, dafs sie auf dem La- 
geion standen, es würde dieser Irrtum sogar für 
ihn nahe gelegen haben, aber ausdrücklich gesagt 
hat or es nicht. Ob er überhaupt darüber nach- 
gedacht hat? Er wollte den Thonterbau be- 
schreiben, seine Vorwendung interessierte ihn 
weniger. Sollte selbst nicht jedermaun Ochmichen 
jedenfalls darf aber für eine so wich- 
Frage wicht irgend eine Konjektur, weil 
fälig im Text steht, zum Ausgangspunkt genom- 
wen werden. — 

Der VII. Abschnitt von Doorpfeld behandelt 
die Bühnenfrage, zunchst werden noch einmal 
zusammenfussend «ie fir Existenz einer Bühne in 
griechischen Thrater vorgebrachten Gründe büntig 
wierlegt, schr treffend ist der Hinweis auf den 






































here ist von 
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modernen Zirkus ($. 348), der ja in dor That dem 

chischen Theater näher steht als irgeni eine 
andere Einrichtung, und dann folgen dio positiven 
Gründe gegen die Bühne. Der sogenannte geo- 

. metrisch-optische Beweis würde trotz der Bomer- 
kung auf 8. 354 für die Anhänger des Spieles auf 
dem Proskenion — und nur für die ist er doch 
geschrieben — überzengender sein, wenn die wirk- 
lichen Theaterverhältnisse ht kleinere. zu 
Grunde gelogt wären. Daran schliefst sich der 
aus der Entwicklung des Theaters und dem rich- 
tigen Verständnis seiner baulichen Anlage ge- 
zogene. Das alles ist so klar und so zwingend, 
dafs, wie mir scheint, niemand sich dem ver- 
schliefsen kann. Selhstverständlich. richtet cs 
sich nur gegen dauernde feste Bühne 
oder gegen die Annahme einer regelmäßig. ge- 
wohnheitsmälsig aufgeschlagenen Dratterbähne, 
wie sie von manchen Gelehrten angenommen 
wird. Dafs in einzelnen Fällen zu einem beson- 
deren Zweck irgendwo einmal ein Podium habe 
aufgeschlagen werden können, wird niemand leug- 
nen, läßst sich aber auch nicht beweisen, und es 
wäre Sophistik, das mit der prinzipiellen Frage, 
ob erhöhte Bühne oder nicht, zu verbinden. Die 
letztere aber scheint mir dureh Doorpfeld end- 
gültig erledigt. 

Den Schlufs des Buches macht der VIII. Ab- 
schn ichte des griechi- 
schen Theaters. Er enthält zunächst ein bündige, 
Rekapitulation der Resultate der ersten Kapitel. 
Bei der Erörterung des festen Proskenion dentet 
Doerpfeld eine Schwierigkeit an, in dem er os 

‚über den beweglichen und dadurch maunig- 












































fachung’ erklürt. Hier liegt ein Problem, 
das auch durch den Hinweis auf die Butwicklung, 
der Dramen nicht gelöst wird. Es fült schwer, 





sich eine Entwieklung zu deuken, welche von den 
unendlichen Möglichkeiten, welcho eine für jedes 
Stück herzustellonde lose Dekoration giebt, zu 
dem sich immer gleichbleibenden Schema einer 
festen Säulenfront erstarrt. Aber die Thatsachen 
assen keine andere Deutung zu, u 
wir uns, bei der Annahme, dafs die 
wechselt und Kulissen vor das Proskenion gestellt 
worden konnten und anderen von Reisch 8. 274 
angedenteten Möglichkeiten beruhigen. Jedenfalls 
aber liegt darin eine Mahnung, sich die ülte 
Skenen möglichst einfach vorzustellen. -— 
Bine im wesentlichen überzeugende Theorie 
ist. die zum Schlufs von Doerpfeld vorgetragene 
Entwicklung des römischen Thoaters aus dem grio- 













































chischen unter Berückrichtigung der speziell i 
Tischen Elemente. Vielleicht wäre den letzt 
noch eine otwas größere Rolle zuzusch 

Der ersto Abschnitt, welcher Reisch zum Ver- 
fasser hat, ist der IV., er behandelt: ‘Das alt- 
griechische Thonter nach den erhaltene: 
Dramen”, 

Hior erstehen der Verarbeitung und Darstellung 
insofern besondere Schwierigkeiten, als eine Fülle 
von Einzelheiten erörtert und auf eine fast unab- 
re Mengo litterarischer Besprechungen Rück- 
ht genommen worden muß. Für ein Werk, 
dessen naturgemäfses Ziel cs ist, künftiger For- 

ung eino feste Grundinge zu worden, war Ume 
sicht und Kritik hier mehr geboten, als ein Über- 
bieten durch neue Einfälle. So wird man dom 
hier die besomen ahwägende Eigenart des Ver- 
fassers besonders am Platzo finden. Er entwickelt 
S. 177 methodische Grundsätze, denen jeder zu- 
stimmen wird, um damn auf die erste Hauptfrage: 
“Standort der Schanspieler und des Chores” einzu- 
gehen. Das Resultat ist, dafs ein gemeinsamer 
Spielplatz, dio Orchestra für beido erforderlich 
ist. Schon in diesem Abschnitt. tritt uns eine 
feine skoptische Sinuesart, welche alle Ausfüh- 
rungen des Verfassers durchzieht, wohlthuend 
entgegen. Er ist sich bewufst, wie schr unsere, 
wissenschaftliche Erkenntnis von allgom 
schauungen bed welche Wi 
daher die Überzeugungskraft jeder auch noch so 
zwingenden wissenschaftlichen Beweisführung. in 
der Soolo des Lesers Dazu 
kommt eine klare Vorstellung von den Grenzen, 
ie unserer Erkentis dur, die Une 




















































con Subenungin, weile mach, Air Meng 
bezeichnend und beherzigenswert sind, mag. das 
folgende hier stehen: 8. 186 heilkt es bei der Bo- 
sprechung des gemeinsamen Abzuges von Chor 
und Schanspielern: ‘Man hat sich freilich nicht 
gescheut, auch in diesen Fällen eine Teilung des 
Zuges anzunehmen, indem man die Schauspieler 
oben auf einer Bühne, die Choreuten unten durch 
die Orchestra abgehen Inssen wollte. Wer nicht 
sicht, wio dadurch allo ernste Wirkung zerstört 
und ins Lächerliche verzerrt würde, mit. dem ist 
wicht zu rechten‘. S. 210. Bei Besprechung dor 
: “Uns fehlt nicht nur 

genüigende Anschauung von dem malerischen Kön- 
nen jener Zeit, sondorn auch ein Mafastab für ihre, 
Tin Zusammenhang dieser und ähnlicher 
kt auch die Bogriffsbestimmung 

me’ auf $. 180. besomders beruhigend 
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Unter Bühne" soll ein wirkliches Podiun von be- 
trächtlicher Höhe verstanden werden, das beson- 
he Zugänge hat und von der Orchestra 
vorgelegter Treppe zu erreichen ist. 
‚Nur die Existenz einor derartigen Bühne soll ge- 
lengnet werden. Die Annahme irgend eines zu 
einem besonderen Zwecke hergerichteten etwas 
erhöhten Platzes entzieht sich dor Diskussion 
Von 8.193 ab wird als zweiter Unterabschnitt 
‘Die Ausstattung des Tanzplatzes und dos 
Spiolhauses' behandelt. Hior spielt noch das 
Kleiderzelt' eine grofse Rolle, wenn auch schon 
eine geringere als in den Arbeiten einiger anderer 
Gelchrter. ° Kürzlich hat Robert, Hormes XXX, 
549 endlich mit der Vorstellung gebrochen, dafs 
eino derartige Vorrichtung ein integriereudes Glied 
in der Entwicklung der Skone sei. Ich möchte 
noch weiter gehen: es ist ausschliefslich moderne 
und nördliche Anschauung, aus welcher ein be- 
sonderer Raum zum An- und Umkleiden gefordert 
wird. Ein Athener des V. Jhlts. bedurfte dessen 
nicht. Wogegen sollte denn der geschlosene 
Raum schützen, Kälte, Regen, indiskrete Blicke? 
Hatte man einmal eine Skene mit einem Saal, so 
mag man il auch zum Kostümieren vorwondet 
haben, aber vorher mag man sich am Folsabhang, 
zu Hause, auf dem Markt, auf den Stufen ingend 
eines Gobäudos angezogen haben. 
Tragödie beginnt 
eines Aukleideraumes! Trotzdem aber halte ich 
dio Annahme einer centralen Anlage de 
platzes in den ältesten Stücken für durch Reisch 
mit Recht zurückgewiesen. Die Entwicklung wird 
nufserordentlich vereinfacht, wenn wir von vorn 
herein schon den Altar der Hi an die Tan- 
geute verlogen. Es ist dann von da bis zum Aga- 
‚memnon ein geradliniges Fortschreiten ohne plötz- 
lichen Sprung. 

Bei der Besprochung des Prometheus billigt R. 
die Annahme, dafs das Stück uns nicht in seiner 
originalen Fassung vorliege. Ich kann für eine 
durchgreifende Umarheitung die Boweise für bis- 
her in keiner Weise erbracht anerkennen. Ein 
Teil der Eigentümlichkeiten des Stückes findet 
seine ausreichende Erklärung, weon man sich ent- 
schließt, die Abfasungszeit möglichst spit anzu- 
setzen. 

8.200f. Wird dio Einführung eines Spielhauscs 
als festen Hintergrundes otwa in das Jahr 465 ge- 
setzt: Aischylos hat als ‘Erfinder’ der Skone zu 
gelten. Es werden dann die Typen der Schmuck- 
bauten behandelt und die Entwicklung des Spiel- 
hauses in der Tragälie zusammengestellt. Es 
























































folgt 8.207. dns Spielhnus in der Komödie. 
Hior ist auf 8. 208 eino kleine Vorwirrung zwi- 
schen Wespen und Frieden eingetreten, die auch 
durch die Augabe der Druckfehler nicht ganz ent- 
wirrt wird, 8. 211. wird der Sconenwechsel be- 
sprochen. Darauf könnte nur eingegangen werden 
unter gleichzeitiger Berücksichtigung der Aus 
führangen Roberts (Hermes XXXI), was weit über 
die Grenzen einer Rezension führen mülste. 

Als Resultat der Behandlung der Frage nach 
den “Göttererscheimungen in der Höhe’ ergiebt 
sich, dafs es in den zwanziger Jahren des V. Ihdts. 
immer üblicher wird, Götter in der Höhe erschei- 
nen zu Insson. Zu erklären sei dies nur teilweise 
durch die Einführuug von Maschinen. ‘Nicht eine 
technische, sondern eine dichterische Notwendig- 
keit hat den Dichter bestimmt’ (8. 224). Von der 
Frage des ‘ob’ ist mit Recht die des "wie" ganz 
getrennt: Der ‘Götterplatz' und die Schwebe- 
maschinen sind $, 225. besprochen. Freilich 
erweisen. das Fragment des Dichters Alexis un] 
die wichtigen Nachrichten über xgdön ein wirk- 
liches Hüngen. Doch bleibt die Frage, in welche 
Zeit man mit einem solchen technischen Kunst- 
stück hinauf gehen mufs. Für Aischylos verneint 
Reisch das wirkliche Schweben und zeigt über- 
hanpt die Tendenz, die Aufführungen der ältereı 
Zeit möglichst einfach anzunehmen. Es ist du 
eine jener prinzipiellen Fragen, die sich 
gisch nicht immer beantworten lassen, vielmehr 
oft die philologische Beweisführung bewufst oder 
unbewulst beeinflussen werden. Ich halte die An- 
sicht von Reisch für richtig, trotz der schr. ein- 
drioglichen Ausführungen Roberts (Hermes XXX 
8.561). — In Sachen der Flugmaschine ist 
die Eirene des Aristophanes ein Angelpunkt, 
ihre Insconierung ist in dem eben erwähnten 
Aufsatz Roberts ausführlich besprochen, mit 
schr bestechenden wosontlich anderen Resultaten 
als Reisch. Ich kann keinem von beiden zu- 
stimmen. Das darzulegen muß einer. anderen 
Gelogenheit vorbehalten werden. Nur ein Punkt, 
das Fliegen, mufs hier erörtert worden. Trygaios 
erscheint hinter und oberhalb seiner Hofmauer, so 
fafst auch Neisch die Seone auf. Daraus folgt 
aber, wie ich glaube, daf man das Aufsteigen 
vom Boden bis zur Höhe der Mauer nicht bewerk- 
stelligen konnte. Dor Dichter läfst den Mi 
hinter der Scene füttern, er lüfst Trygaios hinter 
der Scone aufsteigen und hochschweben. Er hätte 
sich doch wahrhaftig nicht entgehen lassen, das 
vor den Augen der 
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scheint mit Trygaios bereits in der Höhe, also 
or konnte nicht aufsteigen. Noch meh 
Tryguios kommt zum Haus des Zeus, wie und wo, 
bleibe unerörtert, jedenfalls, wenn steigend, so 
höchstens auf einer ansteigenden Bahn aufwärts 
rolleud. Aber zurück muls er 1d3 mag’ ati 
tiv Jedy steigen, der Mistkäfer kommt nicht 
iner Ausrede entschuldigt. 
Das heilst also: der Käfer konnte nicht auf dem- 
solben Wege zurück. Es war also eine ganz pr 
mitire, unbeholfene Maschine. 

Das Eikyklema wird von 8.234 ab besprochen. 
Die Annahme einer fahrbaren Roll 
überhaupt vollständig zurück, und 
dieser Frage auch noch nicht alles bis aufs letzte 
geklärt zu sein scheint, so stimme ich mindestens 
für die älteren Dramen rückhaltslos zu 

Auch die Versonkungsmaschine wird 8. 248 
dom V. Jhät. abgesprochen. 8.249 wird ausge- 
führt, dafs Sotzstücke, wie Grabbanten und Altüre, 
möglichst nahe der Skene zu denken sind. Ein 
Vorhang wird 8.252 schr vorsichtig gofordert, 
und zuzugeben ist immerhin, dafs die auch ans 
anderen Gründen wahrscheinlichen, vorspringenden 
Seitenflägel der Skene ihn ermöglichten. 

Drittens wird 8.257 ‘Der Spielplatz in den 
Dramen des IV.—I. Jhäts.' behandelt. Die Belege 
für die Teilnahme des Chores in späterer Zeit 
werden aufgeführt, dio Annahme der chorlosen 
Tragöilio abgewiesen. Auch für die Komödie des 
IV. und III. Jhäts, wird die Boteiligung des Chores 
betont. Also erfordert auch diese Zeit Chor und 
Schauspieler gemeinsam in der Orchestra auf- 
trotend. 

Die Ausstattung in dieser jüngeren Zeit wird 
zu ermitteln gesucht und das Ergebnis an den 
erhaltenen Bauten geprüft: es orgiebt sich in der 
That, dafs das steinorne Proskenion den Bedürf- 
nissen der Komörlie entspricht. 

Der V. Abschnitt behandelt “Die griechischen 
Bezeichnungen für die Teile des Theaters. Bei 
der heillosen Vorwirrung, die hier im späten Alter- 
tun eingetreten war, so dafs schließlich fast jedes 
Wort jeden Teil beileuten konnte, war hier der 
vorgeschriebene Weg der, den It. eingeschlagen 
hat, die Verfolgung der Beientung der Worte in 
ihrer historischen Wandlung. 8. 282 zur Beden- 
tung des Wortes Idurgov vermisse ich die Er- 
wihnung einer Sosselreihe in Rhamnus, welche 
inschriflich als 6«rgov bezeichnet ist und mir 
immer als ein Ichrreiches Beispiel dafür erschienen 
ist, dafs man eine so primitise Vorrichtung als 
WHargov bezeichnen konnte. 
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Der Gleichsetzung von rgomj»ıov und AoysTon, 
welche durch Vitruv überliefert und durch In- 
schriften aus Delos höchst wahrschein! 





lichen Zeugnisses mit Unrecht, wie mir scheint, 
ausauweichen. Ich glaube, wir sollen das Zeugnis 
anerkennen und nach einer Erklärung suchen. Die 
richtige Vorstellung vom Spiel in der Orchestra 
braucht dadurch nicht gefährdet zu werden. 

Der VI. Abschnitt behandelt die “Thenter- 
darstellungen auf antiken Bildwerken‘. Mit Recht 
werden Schlüsse über die Art des Spieles aus 
älteren Vosendarstellungen abgelehnt und erst auf 
den großen untoritalischen Vasen des späten 
IV. Ihdts. ein greifbarerer Einfluß des Theaters 
erkannt. Aber auch diese Darstellungen, deren 
Sänlenbauten den Palisten des Theaters nach- 
gebildet sind, geben kein unmittelbares Bild der 
Aufführung (9.310) und sollen ur unter grofsen 
Kinschränkungen verwendet worden. Bias mohr 
geben die Vasen für die Komödie aus. Ihre ei 
gehende und schr vorsichtige Behandlung ergiebt 
sichere Rosultate für die unteritalische Possen- 
bühne. Mit Recht wird der Gedanke abgewiesen, 
dafs die Bühne des Assteass das. hellenistische 
meocxjvion sci. Dagegen wird dieses anf den schr 
teresanten Reliefs dargestellt (8. 327), leider 
sind sie meist aus später Zeit und nur mit Vor- 
sicht für griechisches zu verwenden 

Den Schlaf macht die Besprechung der po 
Pejanischen Bilder, deren Beziehung zur Dekoration 
der Scene ebenso klar und unzweifelhaft wio das 
Mafs ihrer Zuverlässigkeit als Material für die 
Rekonstruktion unsicher ist, 

Berl 
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Dor Verf, deu Losorn der Wochenschrift dureh 
seine sorgfältige Dissertation (München 1993) be- 
reits bekannt, untersucht in der vorliegenden Ab 
handlung die Frage von der Bedeutung der Scho- 
lien für die Bühnenkunde des griechischen Thon- 
ters. Er kommt zu dem gewils richtigeu Resul- 
tate, dafs die Scholien eine unnittelbarere und 
ältere Quelle als Pollux und die übrigen Gram- 
er vorstellen, ja sogar als Jubus Deurguxi, 
ogia selbst. In Bemerkungen der Scholiasten, 
welche einen Bezug auf Bühnenvorgänge haben, 
unterscheidet. W. £) vier Klasen. Zur 
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ersten zählt er solche Bemerkungen, welche ans 
dem Text oder der Situation entnommen sind, 
zur zweiten diejenigen, welche vom solbständi 
Denken der Scholinsten zeugen, der dritten reiht 
er alle Anweisungen an, welche im Anschlufs auf 
spätere Auführungen gegeben sind, unter der 
vierten endlich fufst er die von den Dichtern oder 
Regisseuren zum Text angemerkten scenischen 
Winko (ragenıygagat) zusammen. Obgleich diese 
Einteilung logisch nicht ganz korrekt ist — ich 
zweifle, ob größere oder kleinere Schwierigkeit, 
mit welcher die Scholiasten ihre Anmerkungen 
Texte herauslesen konnten, 
ein genügender Grund ist zur Bildung der 2. Klasse 
— und obgleich eine andero Anordnung vorau- 
ziehen wäre (die wageroygagai gehören als das 
ursprüngliche gewils an erste Stelle), so kann 
man sie doch für den praktischen Gebrauch gol- 
ton Inssen. 

Zur I. Klasse gehören also nach W. alle An- 
‚gaben, welche sich auf Namen, Herkunft und 
Äußeres der Personen u Chores, Auf- 

nd Abtroten, Rollenverteilung im Dialog, Ort 
der Handlung, Dekoration und Seenenwechsel be- 
ziehen. Auch die Hypotheseis rechnet W. wonig- 
stens ihrem Hauptinhalt nach hierher. In die 
II. Kinsse fallen insbesondere die Winke über 
Vortrag und Gebärdenspiel. Hier weist der Verf. 
ichtig auf das interessante Scholion zu Eur. 
Orest 167 hin: & yag ar divaras ygdgraden, tatra 
0 Sudgav ngosenan Inkadras. Dadurch wird das 
Verständnis für viele Bemerkungen der Scholiasten 
erleichtert. Beide Klassen betrachtet der Verf. 
mit einer gewissen Skepsis, was in einer Unter- 
suchung, welche deu Wert der Scholien erst zu er- 
forschen sucht, wohl berechtigt ist. Bedenkt man 
aber, dafs in den meisten Fällen auch wir nichts 
anderes aus den Worten des Dichters ontdeckon 
können als die alten Scholinsten, so hätte man 
ewifs, wenigstens zum Schluß der Abhandlung, 
eine Würdigung auch dieser aus don Dichtungen 
selbst geschöpften Nachrichten erwartet. 
TIL. Klasse umfalst alles, was sich auf 
sconische Vorgänge, Vortrag und Spiel auf dem 
hellenistischen Theater bezieht; auch die 
lungen über das Aoyeror, die acigodos und zAinuxeg 
zieht W. hierzu. Als IV. Klasse führt W. 26 Bei- 
spiele auf, wo er die mageruygayat der Dichter 
oder wenigstens Regisseure des V. Jahrhunderts 
annimmt. Es sind dies Fälle, wo entweder aus- 
drücklich das Wort nugemygugn (Deisp. 1-12) 
oder magayogiynwa (Beisp. 23-2) steht, oder 
wo von Ekkyklma oder anderen Thoatervorrich- 
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82 
tungen die Rede ist (Beisp. 13—22). Freilich 
sind allo Beispiele nicht no sicher wio W. meint; das 


Schol. zu Thesm. 100 z. B. geht wie aus dem 
Wortlaute oreichtlich ist, nur auf einen Scho- 
Hinsten zurück. Beisp. 3 u. 6 sowie 4 u. 5 sollten nur 
als zwoi Fälle gerechnet werden, da sie sich auf 
zwei Stellen (Frösche 312 u. 1264) beziehen, von 
den Scholiasten aber beidemal zweimal erwähnt 
worden. Die Arbeit v. Holzingers über die Pare- 
Aristophaues scheint dem Verf. uu- 
ieben zu sein; er könnte aus ihr ge- 











Wie in seiner Dissertation so ist der Verf. 
auch in dieser Schrift der Ansicht, dafs im grie- 
ehischen Theater der Chor und die Schauspieler 
auf einem grofsen in der Orchestra aufgeschlagenen 
Gerüste (Joel) auftraten. Die Unmöglichkeit 
dieser Wieselerschen Annahme haben bereits Pc- 
tersen (Wiener Studien VIT 157) und  Pickarl 
(Der Standort der Schauspieler p. 12 f. = Amer. 
‚journ. of philol. XIV 74.) mit so schlagenden 
Gründen erwiesen, dafı man sich wundern muß, 
wie ein so besonnener Forscher wie W. an die- 
sem Standpunkte noch verharren kann. Die neuen 
Gründe, welche er hierfür aus den Scholien ar- 
führt, üborzengen nicht. W. bezieht (8. 39 ff) die 
B on der Sayılän auf das V. Jahrh., wäh 
rend die Nachrichten über das Aoyefov der helk- 
nistischen Zeit zugewiesen werden. Dabei hat er 
aber übersehen, dafs wo die Jn#Ay genannt wirl, 
Chor die Rede ist. Oou6ly bedentet 
in den Scholien zu Aristophanes fünfmal den Ort, 

Schauspieler auftreten, und einmal der 
‚dort der Theuterpolizei. Dadurch ist der 
Thymele-Iypothese gänzlich der Boden entzogen. 
Meines Erachtens giebt es nur zwei Möglich“ 
keiten: entweder mußs man sich für das bühnen- 
lose Theater im Sinne Dörpfelds entscheiden, oder 
— was mir noch jetzt das Wahrscheinlichere or- 
scheint — nufs man hinter der Orchestra eine 
erhöhte Bühne voraussetzen, auf welcher aus- 
nahmsweise auch die Chorenten erscheinen konn- 
ten. Tertium non datur. 
Höchst. beachtenswert ist dagegen, was W. 

f) über die Donner- und Blitzmaschine 
im Anschlufs an die bis jetzt unbeachteten Nach- 
richten des Mathematikers Heron von Alexanria 
vortrügt. Da leistet der Vorf. wirklich Neues und 
rückt die beiden bisher nur ungenau bekannten 
Bühneneinrichtungen unserem Verständnis weit 
näher, Tnteressunt ist auch der Bericht des 
Matbematikers Apollodoros über die zäfnazes, 
obgleich es nicht. feststeht, ob er die Bühnen- 
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leitern im Sinne gehabt hat, da er von Leitern 
spricht, welche zusammengesetzt werden konnten. 
Obgleich Ref. nicht in allen Punkten mit dem 
Verf. übereinstimmen konnte, steht er doch nicht 
an, seine gewissenhafte und feilsige Arbeit als 
einen wertvollen Beitrag zur Geschichte des grie- 
chischen Theaters zu bezeichnen. 
Kolin (Böhmen). Er. 


Wolfgang Passow, Do Aristophane defen 
contra invasionem Euripideam. Pars prior: 
de terminis parodinc. Programm. Hirschberg 
i. Schles. 1897. 23 8. 

Der Verf. dieses Programms wendet sich gogen 
die von den Alexandrinern aufgebrachte 
neueren Gelehrten bofolgte Sucht, Eur 
Parodieen im Aristophaues aufzuspüren und die 
Zalıl der Euripidesfragmente dadurch zu vermehren. 
Dafs es sich bei Übereinstimmungen beider Dich- 
ter um zufällige Ähnlichkeit von Wort 
aber eine vom Komiker beabsichtigte Nachbildung 
des Tragikers handel könne, hatte vor ihm be- 
reits Clausen gegen dieses Verfahren eingewandt. 
Die Wichtigkeit der Frage legt P. in der Ein- 
leitung an den falschen chronologischen Schlüssen 
dar, die man aus solchen voreiligen Parodieen fir 
die Euripideischen Tragödien gewonnen hat. Pa- 
rodie nahm man bisher schon an, wenn zwei oder 
drei Worte beider Dichter ühnlich waren. Dem- 
gegenüber stellt P. mit Täuber als Hauptgesotz 
aller Parodie auf, dafs jedem Leser oder Hörer 
die vom Komiker verspottete Stelle sofort ein- 
fallen, oder dafs er die Nachahmuug des tragischen 
Stils als etwas Fremdurtiges empfinden mufs. Dem- 
gemäfs unterscheidet P. zwei Haupturten von Pa- 
rodie, speeinlis und generalis. Bei letzterer handelt 
es sich um eino Nachahmung eines fremden Stils 
fin allgemeiuen, bei ersterer um Nachbildung be 
stimmter Stellen in bestimmten Dichtungen. So 
richtig dies ist, so möchte ich doch auf ein zwei- 
tes Einteilungsprinzip der Parodie aufmerksam 
machen, das sich mit dem vom V. gewählten schr 
wohl verträgt. Unter Parodie versteht man ge- 
wöhnlich die Nachahmung eines fremden Sprach- 
stiles, aber dieselbe ist keineswegs auf das Sprach- 
liche beschränkt, Aristophanes parodiert auch die 
Musik, die Kostüme, den Maschiuonapparat der 
Euripideischen Tragödie. P. beschränkt in seiner 
Ausführung den Begriff der Parodie auch nicht 
auf das Sprachliche, aber or hütte die verschiedenen 
Arten von Parodie deutlich hervorheben soll 
Die nichtsprachlichen Parodieen fielen den Zu- 
schauern viel leichter in die Sinne und wirkten un 
mittelbarer und krüftiger. Zu seiner ersten Klasse 
























































rechnet P. die Parodieen der Orakel, der epischen 
nd Iyrischen Sprache und des sophistischen Lehr- 
stiles. Die gleichartige Parodie des tragischen 
Stils nannten die Alten magargaywdetr. Aus sol- 
chen tragisch gefärbten Stellen darf man nicht 
Euripidesfragmente gewinuen wollen. Beispiele 
des eügmadifen bei Aristophanes bieten die Euri- 
pidesscene Achar. 410, das Auftreten Agathons in 
den Thesmoph,, die Monodieen Frösch. 1309 u. 1331. 
Vergebliche Mühe ist es hier, die einzelnen Worte 
auf bestimmte Euripidesstellen zurückzuführen, die 
Eigentümlichkeiten d schen Stiles sind 
nur jm allgemeiuen wiedergegeben. Wie gut Ari- 
stophanes diese Art von Parodie gelingt, Ichrt der 
Vergleich der Scene Thesm. 855 f. mit der or- 
halteuen Helena, echte Verse wechseln mit. täu- 
schend nachgebildeteu. Für diese Art von Parodie 
führt P. zum Schlufs 8. 10 auch Beispiele aus der 
modernen Literatur an: Mauthner 'nach berül 
ten Mustern’ und Keller ‘Apotheker v. Chamounix’ 
Innerhalb seiner zweiten Klasse unterscheidet or 
die Parodie ganzer Scenen bestimmter Stücke und 
einzelner Stellen und Worte. Um Parodie ganzer 
‚Scenen handelt es sich, wenn Dikaiopolis als zwei- 
ter Telephos in den Achar. dem Chor den Kohle 
korb statt des Orostes ontreifst, oder wonn Try- 
guios im Frieden auf dem Käfer wie Bellerophon 
auf dem Pegasus erscheint. Aus den Thesmoph. 
gehören hierher die Parodieen der Enripideischen 
Stücke Palamedes, Helena, Andromeda. Man darf 
aber nicht versuchen, dio verlorene Andromeda 
aus der Parodie widerherstellen zu wollen, denn 
Aristophanes waltet mit dem fremden Gut zu frei, 
wie der Vergleich mit der erhaltenen Helena, 
lehrt. Auch Wesp. 750 findet sich eine solche 
Parodie einor Scone des Hippolytos. Teh möchte, 
hierbei auch au eine epische Parodie derselben 
Art erinnern, an die Seone Wesp. 180, wo Philo- 
kleon als Odysseus unter dem Bauch des Hsels 
eutwischen will. Bei den Parodieen einzelner 
Stellen und Worte macht P. einen Unterschied 
zwischen harmlosen und satirischen Parodieen. 
MHarmlos sind Parodieen bestimmter Stellen Ho- 
ers, der Lyriker oder der Tragiker Äschylus, 
Sophokles und Euripides, wenn die komische Wir- 
kung allein auf dem Kontrast des hohen tragischen 
Stils und der gewöhnlichen Rede der Komödie 
beruht. Ein Beispiel hierfür wird $. 13 auch aus 
Immermanns Komödie las Auge der Liebe” bei 
gebracht, Bei diesen harmlosen Parodicen braucht 
man nur zu fühlen, daß die gebrauchten Worte 
fremd sind, bei den sutirischen aber ist zu wissen 
, dafs Euripides mit der Parodie gemeint ist. 
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een kenntlich, weil 
zen und Sprüchwörter handelt, 
deren Ernst mit der komischen Rede kontrastiert, 
oder um berühmt gewordene Aussprüche, oder 
weil der hohe Stil der Parodie auffillt. Bei de 
letzten Fall geht P. mit sicherer Methode 
von Parodieen 





Andere 




























, und stellt du 
die Beispiele 
bestimmte. $ 
Empfohlen hätte es sich, wenn P. bei den sat 
rischen Parodieen von dem begrifflichen Unter- 
schied zwischen Parodie, satirischer Anspielung 
und dem gemeinsamen Grenzgebiet beider au 
gegangen wäre. Bei Parodie handelt es sich immer 
um eine Nachahmung fremder Art, die durch 
Verdrehung des Fremden oder bei genauer Wicder- 
‚gabe desselben durch den Kontrast zu der neuen 
Umgebung wirkt, Die satirische Parodie enthält 
einen in der Nachahmung versteckten Hich. Die sa- 
irische Anspielung dagegen ist ein offener direkt 
ausgesprochenor Tadel einer komischen Erscheinung. 
Ein Beispiel für lotztero bietet in der Bellerophon- 
parodie die Mahnung der Tochter an den Vater 
Fried. 146, nicht vom Käfer zu fallen, un nicht 
als Lalmner für Euripides einen Tragödienstoff 
herzugeben. Ich komme hierauf in einer eigenen Ar- 
beit über Aristophancs zurück. Am Schluß wendet 
sich P. 8.19 gegen die bisher beliebten falschen 
Parod es, nichts Tra- 
jgisches enthalten, sondern wur Wendugen, die 
Aristophanes gebrauchen mufste, weil er wie 
Buripides gri D. V. macht sich 
das Vergnügen, 
deutsche Klassi 
und liefert. dam 

























































r bei Immer weisen, 
eine gelungene Probe von pa 
rodia gener: or das gedankenlose Vi 
führen der Scholiasten und der Neueren, die ihuen 
Igt sind, blofsstellt. Er selbst aber hat sich 
‚guügt, Parallolstellen des Komikers und 
nisch zusammenzustellen, sondern 

und den Gesetzen der Parodie 
und hat auf dieser allein wissen 
filichen Grundlag 
weintlichen Parodie 
Tel kann 












er ist dem W 








von der ver- 
Mal geschieien. 
nen Resultaten nur Beifull zollen und 
jchte wünschen, dafs er baldıöglich den zweit 
Teil seiner Arbeit ‘do fide scholiorum” f 
Tassen möge. 

Berlin. 
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Michael Litynski, Von Elis nach Arkadien (pol- 
isch). Lemberg, 1896. 8. 22 8. 
Der Verfasser berichtet über seine im Früh- 
juhr 1895 unter Wilhelm Dörpfelds Leit 
Olympia in Blis uach Mantiuen in Arkas 
ne A. beschreibt eingehend auf 
d von Pansanias' Periegesis und Gurlitts ar- 
logischen Untersuchungen dio Überreste d 
7) und 



















Deukmiler der Stadt 14 
Es soll nicht geleuguot werden, daß die Schilde- 
rungen des Verfassers sich durch lebhafte und 
plastische Darstellung auszeichnen, doch berührt 
der subjektivo und feuilletonistische Ton, in wel- 
ehem die ganze Schrift gehalten ist, den Leser 
unangenehm. — Im Schlufsworte (8. 22) nimmt 
L. die klassischen Stulien gegen diejenigen in 
Schutz, die selbst im geistlosen Materialismus be- 
Tangen auch der jungen Generation die geistigen 
Fittige beschneiden, die ilenlen Regungen des 
Herzens in ihr niederdrücken möchten, und ver- 
heitst endlich dem Klasieismus deu Sieg, 

Kolomen (Galizien) 2. Dembitzer 
NT. Hokkens, TO Havadınaiebr erdbor. Aa 

1806. 208. gr 4 

Der Aufsatz des Herrn Professor Polites gehört 
zu den Veröffentlichungen, dio zur Keier der olyu- 
pischen Spielo in Athen im vorigen Juhre er 
schienen sind (Amöomagua 106 # wdgos vob Ar- 
zuparos wor 'Oluruuxor Ayven) und enthält 
in griechischer Sprache und ucbenstehender fr 
wösischer Übersetzung die Geschichte und De- 
schreibung des panathenäischen Stadion, behandelt 
also in der Hauptsache denselben Gegenstand wie 
der von Georgios Soterindes in der Festuummer der 
lestin), welche in der Wochenschrift Jahrg. 1806 
No. 30. 31 angezeigt wurde. Beide Aufütze sind 
mit Ulustrationen ausgestattet und enthalten eine 
Zeichuuug des Gruudrissen des Stadion, der von 
Dolites bringt außerdem noch die Abbildung der 
in Stadion aufgefundenen Hermen. 

Den Hauptteil der Abhandlung bildet die De- 
schreibung derjenigen Gestalt des großartigen Baı 
werkes, welehe es durch die Liberalität des Horodes 
Attiens im 2. Jahrh. nach Chr. erhielt; aber auch 
die oben erwähnten Hermen werden mit besonderer 
Genauigkeit und Sorgfalt besprochen. 

icht ohne einen gewissen Stolz. beschreiht 
der Verf, den gewaltigen Eindruck, den währen! 
der Veier der internationalen Spiele das dirigarıer 
Yargor machte, A mit Zuschauern a 
gefüllt hatte, die aus aller Welt zusammengeströnt 
waren, und rühumt deu Patriotismus des groß- 
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herzigen Mitbürgers, der — ein zweiter Herodes 

Attikus — die Kosten cinor völligen Wiederher- 
genommen hat. 










qeilli Divus Augustus. 











Edited 
with historieal introduction, commentary, appendices 

indiees by Evelyn 8. Shuckburgh, M. A. 
Cambridge, university Press. London, C. J. Clay & 


Sons (Läipzig, F. A. Brockhaus) 1896. XLIV und 

2158. 8%. Sh.10 

‘Nothing, as für as I m aware, has been done 
for Suetonius in England’, bemerkt 8. in der Vor- 
rede, indem er die Leistungen der Niederländer, 
Franzosen und Deutschen aufzählt — soweit sie 
ihun bekannt geworden — und er ist denn auch 
eifrig und nicht ohne Erfolg bemüht gewesen, die 
Khre Albions auf diesem Felde zu rotten. Aber 
gerade nach der historischen Seite hin, die der 
Verf. in den Vordergrund stellt, kann das Buch 
nicht völlig genügen. Zwar am Studium griech 
scher und römischer Schriftsteller und an genauer 
Zusammenstellung und Vergleichung mit den su 
tonischen Berichten hat es 8. nicht fehlen lasson; 
im Gegenteil, der Kommentar namentlich wimmelt 
von (leider mangelhaft revidierten) Citaten; auch 
mit. dem, was dio neuere Wissenschaft für Sueton 
in sprachlicher wie in stofflicher Hinsicht geleistet 
hat, ist er größstenteils bekannt. Von deutschen 
Arbeiten ist ihm freilich manches, wie die *con- 
siderable literature" über römisches Vereiuswesen, 
nur aus Anführungen der Classical Review und 
ähnlicher Repertorien, andores, wie Mommnsens 
und Marguardts, W. T. Arnolds u. a. Schriften 
nur in französischer Übertragung. zugängig ge- 
wesen. — Was man aber unbedingt, auch in der 
Einzelausgabe der Augustus-Biographie, zu finden 
erwartet: eine gründliche und aufklärende Be- 
sprechung der Fragen nach des Suctons Quellen- 
benutzung und seiner Glaubwürdigkeit — das 
bietet S. nicht; denn die Aufzählung von Autoren 
und dio allgemeinen Sätze der Einl. S. XIV (hier 
findet sich übrigens 
über 8. in den W. ‘on the whole’ #.) und 
dürften kaum als Versuch einer historischen Kri 
genügen; auch der Kommentar geht selten auf 
jene Fragen in befriedigender Weise ein. Ver- 
mutlich ist 8. mit der deutschen Sprache nicht 
hinreichend vertraut, um dasjenige wit Nutzen 
lesen zu können, was bei uns in zahlreichen Alı- 
handlungen, besonders seit 30 Jahren, über das 
Verhältnis Suetons zu Vellejus, Tacitus, Dio und 
auderen Historikern erörtert worden ist. Hätte 
er wenigstens Rankes Analekten (Weltgesch. III, 
263 1) gebührend beachten wollen, wäre es auch 
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ur wegen der bekannten Divergenz in den Au- 
gaben über des Augustus Ausgang und seine Stal- 
lung zu Tiberius. Im Komm. zu K. 98 a. E. führt 
8. freilich die betr. Stellen aus Vell., Tac. und 
Dio an und fügt hinzu: “Tac. says that there was 
a doubt om the subject‘; allein eine wissenschaft- 
liche Ausgabe, deren Verf. den historischen Stand- 
punkt besonders betont, durfte sich damit nicht 
begnügen, 

Die Vernachlässigung solcher Fragen ist m. E. 
ein gröfserer Mangel dor Ausgabe, als die wenig 
selbständige und unzureichende Ausnutzung. des 
pigraphischen und des Münzmateriols für deu 
Kommentar. Hinsichtlich der Inschriften begnügt 
ich 8. in der Hauptsache mit dem, was Wilmans 
und Rushforth bieten, während doch eine Durch- 
sicht der neueren Veröffentlichungen in Notizin d. 
scavi, Monumenti antichi, im Hermes u. u. Zeit- 
schriften mancherlei wichtige Ergünzungen liefert. 
Was die verhältnisnäfsig wenigen Münzen betrift, 

io der Verf, unter Beihilfe des Herrn W. Wroth 
vom, Britischen Museum, ausgewählt und zum Ab- 
druck gebracht hat, so füllt bei der sonst schönen 
Ausstattung des Buches die Mangelhaftigkeit der 
Reproduktion (durch. Zinkotypie) auf; manche 
Bilder sind so undeutlich geraten, ». z. B. 8. 120, 
dafs man an ihrer Stelle lieber die dorben Stiche 
der Autworpener Ausgabe des L. Torrentins schen 
möchte. Wie man Münzen musterhaft repro- 
Auziert, zeigt eine Wiener Verlagshandlang in 
dem kürzlich erschienenen Buche Bahrfoldts, Nach 
träge und Berichtigungen zu dem Werke von 
Babelon, 1897. 

In der Textgestaltung folgt 8. verständiger- 
weise Roths Ausgabe, Leipzig 1870, wenigstens 
der Hauptsache much; von einer selbständigen 
Handschriftenvergleichung durfte er um so cher 
abschen, als gerade in der Vita Augusti keine 
großsen Probleme textkritischer Art vorliegen. 
Zwei in der Cambridger Bibliothek befindliche 
Hs. aus dem 12. und 15. Jahrl. hat er durch- 
gesehen, natürlich ohne bemerkensworte Ausbeute 
zu gewinnen. Es interessiert wenig, dafs jene 
beiden Hss., gleich den übrigen, K. 7 cubienlares 
haben, was Lipsius in cubieuli Lares’ änderte; 
K. 17 setzt 8. mit Recht dus Pränomen Cn. ein 
statt T. Domitium (Roth: ‘Cn. oportuit'; desgl. 
Galba 6,5 Cn. für L. Domitio); auf unrichtigen 
Vorstellungen beruht die Bemerkung zu R. 21 
Suebos: I feel that i ouglt to have. written 
Ubios, but it is possible that he used Suebi in 
a loose and wide sense”. Im Komn. zu den St. 
heifst es dagegen richtig: “Au aucient emendation 
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wus Ubios, but the migration of the Ubi was 
voluntary though made under the protection of 
Die beste Stütze des überlieferten 
u von Sucton als Quelle be- 
.d 
or ‘Our authorities for tho life and 
of Augustus’ durfte eine Würdigung des 
Philosophen Seneca nicht fehlen. Einiges bietet 
6. Dirichlet in seiner Schrift: Der Philosoph $. 
als Quelle für die Bearteilung der ersten römischen 
Kaiser, Königsberg 1890. Auch in der Note zu 
28, 1 do raidendn r. p. bis cog. war z. B. Son. do 
rev. vitae 4,2 zu beachten. — 8. XIX sprieht S 
über die Entwicklung des Prinzipats und lehnt, 
indem er sich Prof. Peliams Ansicht anschlieist, 
die Herleitung des Begriffs von princeps senatus 
als irrig ab. Hier werden die betr. Stellen aus 
Dio eingehend erörtert, namentlich auch die auf 
des Augustus Reformen in den Provinzen sich be- 
ziehenden. — Die $. XXIX ausgesprochene Be- 
hauptung, Sucton sei, um 121 u. Chr., aus seiner 
Stelle als kaiserlicher Sekretär entlasen worden 
for paying t00 much court to the Eipress Sa- 
, beruht auf einer schiefen Auffassung der 
Stelle des Aelius Spartianus. — Für die Beurteilung 
von Suotous schriftstellerischer Thätigkeit. bieten 
uns übrigens noch verschiedene seiner Biographieen 
einzelne Anhaltspunkte. 

Im Kommentar ist ein außerordentlich rci- 
cher Stoff zusammengetragen; auch verdient die 
Auslegung des Textes im allgemeinen Beifall. In 
sprachlicher Hinsicht giebt $. mitunter Erklärun- 

die uns selbst in Sehnlansguben unnötig 
scheinen würden, wie diejenige zu K. 11 victores 
exereitus, das doch ebeuso weni abe 
sonderliche Erscheinung ist, wie K. 16 per 
nestatem “in the summer me’ as por noctem 
by night, in the might time. Pliny 

7 1 bemerkt 8, ein 
‘in silver latin tanı- 
es withont expres 
Das ist etwas zu viel b 
Ygl. Nipperdey zu Tac. ann. 3, 72,4. 
—K.3 tenentis mufs nieht als Appositum 
mm, sondern als zweites Appositum zu fugitivos 
genommen worin; somit bedurfte es keines Hiu- 

cs auf die coustr. ad sensum. — K. 27 war 
die Toranier als Rhetoren u 
auf Toc. Dial. 21 zu verweisen. — R. 
narim s. auch C und Dio 59,9. — KR. 29 
amphitheatrum Tauri, Nipp. zu Tac. aun. 3, 

Nach dem über des Verf. Iuschriftenforschung 

ıgten nimmt es nicht Wunder, dafs er die bei 





Agrippa‘ 




































































































Sueton K. 31 überlieferte Form Flaminium un- 
beanstandet lit, obgleich doch namentlich 
schriftlich die Form Plamoniuu besser beglaubigt 
ist. — Die grassatores ferner (K. 32 u. 43) ko 
men auf Inschriften wiederholt vor; somit hätte 
8. sich zur Erklärung nicht auf die angezogene 
Digestenstelle zu beschränken brauchen. — K. 41 
folgt er der mit Dios und auderer Darstellung im 
Widerspruch stehenden La. der Has. duodeei 
HS, und meint, dies werde ‘vielleicht teilweise 
(verhaps partly) bestätigt dureh die (schon von 
Torreutius botonte) Stelle des Juvenal 14, 326 

duos equiten, fac tertia quadringenta, Aber 
Annahme des T., dafs vielleicht für Juvenals 
._ gegolten 
habe, findet schwerlich irgend welche Stütze. — 
Zu K. 44 soparatim et contra pr. tribunal mag 
an den Vorschlag von Halbortsun (ndvers. crit 
1896, nach des Verf. Tode berausg.), separatum 
zu schreiben, erinnert werden. Auch H.s Konj 
zu 94 a. E. funica Iaticlaria (st. lati elavi) reso- 




















die 
Zeiten der Ceusus von 1200000 




























Inta (Dio: zegueggäyn) ist wohl beachtenswert — 
K. 49 classem ... Ravo Das inschrifliche 
Material römische Flottenfrage hat 
0. ipziger Stadien XV, 2 (18%) 





sorgsam zusammengestellt und gesichtet. — Zu 
K. 50 sphinxe usus est wird eine Abbildung von 
Münzen mit der Sphinx (wie ı 
biotet) vermifst, 
ist bei Plin. 14, 
LXXXI, wodurch der Widerspruch ins 
des Alters der Livia beseitigt ist. — K. 00 war 
die Variante mulas labontes (fir Inbantes) der 













Die 3 Appendicos enthalten: das Mon. Au- 
oyranum, lat. und griech., nebst einigen kleineren 
Taschriften; ein Verzeichnis der Mörder Cisars; 
den Staumbaumı der Familie des Augustus. 

Das Verzeichnis der Kigennamen ist nicht 
ganz. vollst es fohlen z. B. Ag iger 
K. 11, Calvus orator K. 72, Cornelius Nepos K.77, 
Drusilla KR. 69, Salvia Titisenia K. 69, Gallus T, 
rinnius K. 53, Thoranius mango R. 69. 

‚Lastly I owe moro than 1 can say to the cıre 
and kindness of the officinls of tho Press, sagt 
der Verf. am Schlusse des Vorworts; er mufa den- 
nach wohl die Hauptverantwortung tragen für die 
Menge der den Kommentar entstellenden Versehen 
Die Zahl der von ihm selbst verbesserten Fehler 
ist. verschwindend klein im Verhältnis zu den 
wirklich vorhaudenen, von denen mir dach ver- 
mutlich nur ein Teil aufgestofsen sein wird. Da- 
lassen sich Shuekburghs Anführungen ans der 
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klassischen Litteratur oft recht schwer vergleichen 
und prüfen, weil er ganz beliebig bald nach dieser 
bald nach jener Einteilungsweise eitiert; hier ist 
mit einer Zahl das Kapitel, dort der Paragraph 
eines Buches gemeint; z. B. im Komm. 8. 14 Sp. 
r. oben: Cie. Brut. 16(=$ 62) und gleich dauach 
$ 44! Vellejus Paterenlus wird ball iu 
bald in Pat., bald gar in ‘Vol.’ abgekürzt; 
Plautus wird mach verschiedenen Ausgaben 
wit stark. diferierender Verszählung citiert; be- 
sonders nachlässig aber zeigt sich der Verf. in 
seinen Auführungen aus Senecn, aus Plinius N. H., 
Taeitus und Dio. In Citaten aus dem letzt- 
genannten Schriftsteller 
Angabe der Paragraphen, (da mi 
Quartseiten ausfüllen) erwünscht. — 
bleibt noch Folgendes zu vorbesern: $.X u. 
Grimma 1841; 8. XXIX Anm. 401. propius in- 
apexi; S. XNXI Au. 58 1. Son. do bror. vit. 
61.5.1). Im Kommentar 8.1 r.Sp.u.l. W 
mans; 8. 7 sind die Citate aus Plin. N. H. un- 
; la. E. 35, 139: 36, 15. 28. 29. 42. 43 
10.53, 16, 6 10 105 Alyodoron 
Lu. Vell. Pat. 2, 59 ad erudiendam; ebenda r. 0. 
&.45 epistolis libellisque legendis aut roseribendis 
nearet. 8.19 7.0. Vell. Pat. 2, 84, IM. u. 85; 
8.24 1.0. “For quasi op. ec. 6, 14". Damit ist 
Ylleicht die Ann. zu c. 6 tamguam (nach opinio 
tenet) gedacht, wo allerdings auch quasi hütte be- 
sprochen werden sollen (gl. K. 11 a. E. quasi 
tach suspoota); 8. 291. (zu K. 14) heifst os unter 
qusi: see c. 10 (statt 11). 8.311. logiones mac- 
tanlas Telluri. 8.38 r. Vell. (st. Ve.) 2, 85 iii 
842 7. Sen. m. qu. 4, 2,7 (st. 8); ebd. Dio 5; 
inodaden; 8.48 r. u. Suet, Tib. 9 dediticiorun 
8.54 r. Plin. NH. 
8,6; Die 56 
es D.C. 28 (1.29); S.61 ungenaue Citate ar 
Dio; erg. ferner 58, 0,35 9, 4 115 13, 1. 8. 
des, quisz 8. 70 7. eompetero mit 
Abl. steht Tac. ann. 3,46 (nicht h. 3, 40), ferner 
hi. 3,78; doch schon Vi al, int, fr. 88. — 
8.741.u. H. Mand; 8.75 r. u. Plin. N.H. 33, 30; 
8.701. Dio 54, 16 dnokaiaovaa; 8.80 1.u. Tacı 











































































ann. 11,18 (5.48); 8.85 1. u. Dio 54, 11, 6 und 
34,7 (6.54, 11,24); 9.87 7. 0, Tac. ann. 6, 17 u. 
45 (s.23); 8.90 r. Sen. de vit, beata 2,4 ( 
29). 8.95r.0. Dio ungenau citiert; 8. 105 r. 0. 

















Piin. N. H.3 $119 (8.20); ebenda r. u. Die 55, 
2,6 geowgoi; 8. 106 r. u. M. A. c.17 Afrjruntio 
Yuraye stipendin; 8, 1071 u. Cie. p. Rose. Ar 





7,19; 8,1221. 0. Plin. N. H. 14 (0), 59; 8. 
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150 (statt 148); 8. 126 1. Suet. Tib. 15 
Agrippa abdieato atque soposito; 8. 127 r. u. 
u. d. 3,70 sunare med. non potuerant; ebenda zu 
temere: see c. 16 p.34 (st. dB; 8.181 7.0. Lin. 
29,10, 4; 11, 146. 
©p. 80 (st. 89) 89; . ep. 
delieiarum pervenimus; 9. 192 e.34 2. 1 ubi (st. 
rbi); 8,207 im Vorz. Mytilenae. 8. 135 r.u. 187. 
wird schlechtweg angeführt "Beckers Gallus p. 270 
sg. und 499. 

Nach allem, was ich bisher bemerkt habe, 
kann von einer besonderen Sorgfalt und Gi 
lichkeit. in dom vorliegenden Buche keine Redo 
sein; auch würe nicht einmal die sterootype Wen- 
dung gütherriger Rezensenten angebracht, dafs die 
vielen Ausstelluugen im Einzelucn den Wert des 
ganzen Werkes in keiner W. beotzen soll- 
ten oder könnten. Vielmehr möchte ich für eine 
etwaige zweite Auflage dem Verf. gründliche Um- 
arbeitung der Einleitung und des Kommentars 
dringend anraten. 

Frankfurt a.M. 



































Aug. Waldeck, Lateinis 
nebst einem Anhange über Stlistik für alle Lehr 
anstalten. Zweite Auflage. Malle 1897, Walsen- 
haus. IX, 1978. 8. M 1,50. 





io erste Auflage dieser Grammatik. erschien 
1891 in einem Umfange von nur 144 Seiten grül 
ten Druckes. War das aber wirklich noch eine 
Grammatik zu nennen? Wenigstens nicht 

rammatik iin gewöhnlichen Sinne, sondern nur 
die Grundzüge einer solchen, ein Abrils oder 
Grundrifs einer Grammatik, ls war damals eine 
Zeit, wo die Entfettungsmothodo Mode war; in 
dieser Grammatik feierte sie ihre höchsten Tri- 
umphe; eine so kurze Schulgrammatik. der latei- 
nischen Sprache für allo Klassen hatte noch keinor, 
auch Holzweifsig nicht, zu Stande gebracht, Die 
ganze Formenlehre einschließlich der Verba ano- 
ala nahın uur 34, die Syntax 90, der stilistische 
Auliang 20 Seiten ein 
dadurch ermöglicht, dafs umfangreich 
welche man sonst für vötig hielt, wie das Ver- 
zeichnis der Verba, die Wortbil 
einfach weggelassen, dafs andere, namentlich syu- 
taktische Partieen in allerdings durchaus zweck- 
nülsiger Weise zusammengefaßt wurden, während 
jede sprachwissenschaftliche Belehrung oder ci 
'gehendere Erklärung der Spracherscheinungen 
ausgeschlossen wurde. Also nicht einmal das faud 
der Schüler, was ihm für seine Lektüre von Nutzen 
war. Wio anders urteilte der alte Passow, ge- 
wils ein tichtiger Schumann: ‘Dem Schüler ul 
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in seinen Schulbuche) immer etwas mehr gegeben 
werden, als ihm gerade für den Augenblick not- 
thnt, weil ihm nichts verderblicher ist, als der 
sich nur allzu leicht einschleichende Wahn, an 
gerissen Grenzen und Endpunkten angelangt zu 
sein, über dio hinaus kein weiteres Strehen gelte‘ 
(Haudwörterb. de gr. Spr. 3. A. 8. XVII) Ich habe 
in dieser Zeitschrift 1892, 524, bei der Anzeige 
er 1. Auflage dieser Grammatik. sie. ausführlich 
aktorisiert. Ihre unlougbaren Vorzägo, na- 
ventlich der Fortschritt in der Behandlung der 
Satzlchre, wurden dort anerkannt. Ich kann mich 
daher darauf beschränken, das hervorzuheben, was 
die 2. Auflage von der erston unterscheidet 
Sie ist zunächst um vollo 53 Seiten. stürkor 
‚worden. Waldeck hat also, durch die Kritik 
lehrt, eingesehen, dafs die Beschneidung. des 
Stofles zu weit gegangen war. Die nnch unserer 
Ansicht für die Erwerbung eines ausreichenden 
Vokabelschatzes aufserordentlich fördezliche Wort- 
iungslehre fehlt auch jetzt noch. Dagegen 
sind neu eingefügt worden ein Verzeichnis. der 
chtgerenuuega 
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alender sowi 
tar, welches die 1. Auflage etbchrt, di 





Einleitung über Alphabet, Silbentrennung, 
Redeteilo und Abkürzungen, bei den Deklinationen. 
die Paruligmen homo, earmen, maro, maior, maius, 
Ynsütze über einzelne Abweichungen, die griechische 
1. Deklination, die Genetivendung um statt oram, 
das Genus der Städtenamen auf us, 
Dofektiva und Indeklinabilin, 
Verzeichnis der Präpositionen, dessen Fehlen 
der 1. Auflage unbogroiflich war. Dadurch ist 
die Formenlehro um 21 Seiten gewachsen. Um 
ist die Syntax ausgodchnt wor- 
ir eine Brweiterung im $ 148 über 
iger irrealer Bedingungsporioden, 
5197 über die Consccutio temporum und $ 186 
ein kurzer Abschnitt fiber die Partieipie, am 
































Schlusse des Buches eine Zusammenstellung der 
wichtigsten Mustorbeispicle 
Soweit die Zusätze. Sie beweisen zur Co- 





nüge, dafs die Magerkeit, bis zu welcher der 
Stoff in der ersten Auflage ausammengeschrumpft 
ne ungesunde war. In richtiger Er- 
kenntnis dessen hat Verfasser aber auch sonst 
einige Änderungen vorgenommen. So bemühte 
er sich, die zu weit gehendo Knappheit in 
der Fassung der Regeln zu mildern, die Hinwei- 
sungen auf Verwandtes zu vormehren uud mehr 
als früher abweichende Int. Konstruktionen durch 
Übersetzung verständlich au machen, Sonstige 


var, 




















Verbeserungen hielt er mur in wenigen Fällen 
für nötig. Unter anderem sind die Fragesätze 
vollständig in die Urteils- und Begehrungssätze 
$ 109-119 eingegliedert, nicht wie früher als be- 
sondoro Klasse aufgeführt, doch das frühere Ka- 
itel über die äufsere Form der Fragesätze $ 150 

168 ist geblieben; überhaupt sind die alten 
Paragraphen beibehalten. Besondere Erwähnung 
verdient die neue Orduung der Regeln über qu 
io war aus logischen und sprachgeschichtlich- 
psychologischen Gründen geboten. Wenn der Verf. 
aber die Fälle 1, 2, 3 in 1. Auflage umändert in 
die Folge 3, 1, 3, so ist damit nur wenig ge- 
bessert; aus den vorhin angedeuteten Gründen ist 
richtig nur die Ordnung 1. dubito ete. quin, denn 
nach den verneinten Ausdrücken des Zweifelns 
vorrät quin uoch seinen ursprünglichen Wert als 
Exponent eines Pragesatzes; als zweiter un dritter 
Fall folgen dann die übrigen Gebrauchsweisen von 
uin in übertragener Bedeutung. Diese Ordnung, 
und ihre Begründung fi Gi 
matik $ 304; auch das Lat. Wörterbuch von Sto- 
wasser befolgt sie, leider aber nicht die neueste 
Bearbeitung des Lat. Schulwörterbuches von H. 
nichen durch C. Wagener, welcher das fragende 
quin trotz richtiger Erkenntnis seiner Etymologie 
an lotztor Stelle aufführt. Endlich mals man 
darin eine wirkliche Besserung finden, dafs Verf. 
zur alten Zählung der Konjugationen, wonach die 
konsonantische die dritte heilt, zurückgekehrt ist, 
wenn er auch die bisherige Reihenfolge, nach 
welchor sio hinter der vierten gelehrt wird, bei- 
behält, 

Unstreitig hat die nene Auflage so eine Gestalt, 
;ewonnen, dafs sio vor dor ersten den Vorzug ver- 
dient. Diese erschien, wie bemerkt, 1891, also 
vor den nouen Lohrpläuen. Nach ihrer Einfüh- 
rung in mehreren Anstalten konnte Verf. kann 
inchr äniern, als cs hier geschehen ist. Wäre 
das Buch 1802, nach Erscheinen der Lehrpläne 
geschrieben worden, es würde sicherlich etwas 
anders ausgeschen haben. Denn wer des Vor- 
fassers den Lehrplänen freundliche Gesinnung. 
kenut, wer da weils, wie schr er in den Lehr- 
proben und Lehrgängen, in der Zeitschrift für das 
isinlwesen in den letzten Jahren für die Er- 

ich-logischen Schulang aus 
der Lektüre, aus dem Herübersetzen, nicht aber 
aus dem Skriptum, dem Hinäbersetzen eingetreten 
ist, dor darf annehmen, da Waldecks wahre 
Grunisätze in dieser Grammatik nicht genügend 
zum Ausdruck kommen, Denn in dieser zweiten 
Auflage herrscht noch zu sehr eine ussung, 
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welche die Regeln für den Gebrauch des Hinüber- 
setzen, für den Beilarf des Skriptums zuschneidet, 
ein Aufbau nach älterem System, wie or aus 
ıgsaum bekannt, nun aber nicht 
gem Ah Walecks Schul- 
ik keine Lektürogrammatik ist, welche 
ne unbesliugt erfordern, falls sie irgend 
welche Frucht haben sollen, sei in Kürze nuch- 
gewiesen. In der Formenlehre follen Sachen, 
welche in den. Schulschrifistelern. alle A 
blicke begegnen, wie der Acc. plur. auf ı 
Io Siugularitäten in Formen und Endun- 
gen, z. B. dio Vorbalendungen auf -öre statt -örunt, 
die syukopierten Formen, wie pugnässent, Wal- 















über- 





im Lehrer, sieht von 
Bildung der Formen 
‘des Nomens und Verbums ab und lehrt nur durch 
noch dazu weuige Paradigmen. Wenn man aber 
so weit geht, den Lehrer alles erklären zu Insson, 
dann braucht mau überhaupt keine Grammatik, 









das 


schen aus- 
gegangen und gezeigt, wio der Lateiner diese oder 
jene deutsche Rodeweiso wiedergiebt, anstatt dufs 
Überall die lat. Ausdrucksweise den Ausgangs- 
punkt bildet und nun gezeigt wird, wie der 
Deutsche sie zu übersetzen hat und welche Ab- 
weichung vom lateinischen Ausdruck er notwendig. 
eintreten lassen muls. Beweis: $:37 das deutsche 
es, 38 das deutsche Pronomen man, wo. die 
süntlichen Regeln don Kopf haben: “Mau beseitige 
es beim Übersetzen erst im Deutschen dureh 











dere Wendungen 1. durch Umsetzung ins Passiv, 


durch Verwandlung u. s. w. 
Deutsche voran 839,4; 40, 1; 54 Schluß, 60 
Schluß. Bei der Lehre vom Acc. c. inf. und den 
Partieipialkonstruktionen wird nicht betont, dafs 
der Lateiner hierin nur einen Satz sicht, wir oft 
cin Satzgofüge bilden müssen, die Darstellung 
8.143 ist so gehalten, als wenn vom Deutschen 
nur ins Lateinische zu übersetzen wäre; eino Zu- 
sammenstellung der verschiedenen Möglichkeiten 
der Übersetzung dieser Konstruktionen wie au 
jede Erklärung darüber, was Acc. c. inf. ist, fehlt 
Alles dies wird dem Lehrer überlassen. Für die 
Übersetzung ins Deutsche wird auch bei der oratio 
obliqua kein Wink gegeben. Die Beispiele sind 
nur hier und da aus der Lektüre des Nepos oder 
Cassar entlehnt, zum großsen Teil selbst gebildet. 
‚Obwohl sie dadurch deu Vorzug der Kürze haben, 
geht doch der Kontakt mit der Lektüre, ein nicht 


So steht. das 












































zu unterschätzender Vorzug für die Ichrplanmäfsige 
Induktion, verloren. 
Was sonst zum Lobe dieser Grammatik 
der W.E.KL.Ph. 1892, 5211. gesagt ist, das lasse 
1 auch für diese neue Auflage gelteu. Die dort 
gemachten Ausstellungen gegen das auf 8. 32 und 
65 Gesagte müssen wiederholt werden, da keine 
Änderung eingetreten it 
um Schlasse sei also bemerkt, dufs die vor- 
Io Gestult der neucu Auflage für u 


















Ace. 0. 
umgestaltet 
£. dem allen 
I aber mit 


schaft, welche z.B. die Lehre vom 
und vom Tnfnitir überhaupt. völlig 
at, durfte mau erwarten, dals Vei 
Rechnung tragen wäre; er hat si 
einer Jichten edaktion bogudgt und von zit- 
genäßen, einschneidenden Anlerungen abgesche 
Die Benutzer der 1. Auflage werden. ihm. dafür 
Auukbar sein, aber die Kritik kun sich dadurch 
wicht beirren Jasen 
Colberg. 























H. Ziemer. 





Auszüge aus Zeitschriften. 


Berliner philologischo Wochenschrift 22. 23. 
8.701 £. W.M- Lindsay giebt weitere Nachricht 
yon den von Tasarten des “Codex 
Tarnebe in 
(Lyon 1540). 
der andnotizen dieses Excmplars, stellt danach gewisse 
Grundsätze für deren Bewertung auf und gicbt sodann 
ine Auswahl der Varianten zum Pseudolus. Fort 
setzung fol Veiteror Bericht über 
Ausgrabungen in Athen durch K: 
zwischen Burg und Arcopag; die Grotten des Pan 
und Apollon dsraxgatos; Folstropno vom Apollcheiligtum 
zur Burg. — 734. Fortsetzung der Mit- 
teilungen von W. Die Varlanten zum 
Poenulus, — 8, irtsetzung des Berichts, 
über Ausgrabungen in Attika (Tumulus beim Friedhofe 
neben Hayia Trinda, nordwestlich der Stadt, von Stals 
untersucht; Strafso vor dom Dipslon, von Oikonomu 
ischen Schule am süd- 

Missos, wo Dorpfeld das Gymnasium 
Kynosarges und das des Hadrian annimmt; Statzmauer 
eines Baches in der Soploklesstrafse, zwischen Stadi 
und Aiolosstraßc); sodann wird auf Wides wichtige 
Ablandlung über die Resultate dor Ausgrabungen in 
Aplidna ausführlich eiogogangen (Athen. Mit 





















































Hermes 32,2. 

8. 161-190. W. Dittenberger, Die Delphische 
Amphiktionie im d. 178. Nach dem Ampliktic 
ckret Bullotiu de eorr. hell, VIL 8. 427 No. VI= 
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Jahrbücher für Philologie 1894 8. 663 No. 3, in | Neumann, Zu den Historien des Sallust 1. Do- 


welchem das Fellen der Ätoler aufllt, während 
unter den Hieromuemonen anderer Stämme sich fünf 
Ätoler befinden, scheint cs dio Regel goiesen 
dafs in der Zeit des Atlischen Bundes, sobal 
(Glied der Ampliktionio in densclben eintrat, 
dessen Stimmen den Ätolern zuwuchsen. Unzweife 
haft sind zur Zeit der Abfassung der Urkunde di 
ıd die östlichen Lokrer, die Dorer und 
'n noch Mitglieder des atclischen Bundes 
gewesen. Die Zugehörigkeit zum Bunde ergibt sich 
aus der Datierung nach Strategen. — 8. 1D1--201. 
D. Detlofsen, Zur Kenntnis der Alten von der Nord- 
see: Plin. L.n. 37, 35 und das Bruchstück des Dichters 
Pedo bei Sen. suns. 115 (zu beziehen auf die Fahrt 
des Drusus im d. 12, von der Dio Cass. 54,32 und 
Tac. Germ. 34 berichten). — 8. 202-209. H. Wirz, 
Dor Codex Nazarianus des Sallust. Es ist cine vor“ 
zügliche Handschri um so wchr horangezogen 
werden mufs, als P allein mit seinen vielen Fehlern 
nicht ausreicht. — 8. 210-234. P. Meyor, Zur 
‚Chronologie der Pracfecti Acgyıti im 2, Jahrhundert, 
mit Berücksichtigung der jüngsten Stein- und Papyrus. 
Funde. — 8. 235-250. 1. y. Fritze, Oldad. Die 
zum Anfang eines Opfers verwendeten oldaf sind der 
Überrest einer fräheren Form des Opferns, die bei 
Einführung des blutigen Opfers erhalten blieb. Es 
sind ganze Körner, ein altes Getroideopfer für den 
Gerstenschnitt. Orkogörau und rgoörer bedeuten das- 
selbe. Zum Schlafs wird untersucht, bei welchen Opfern 
sie in Anwendung kamen. — 8, 351-209. U. von 
Wilamowitz-Mocllendorff, Der Chor der Hage- 
sichora, Andet mehr persönliche als politische Be- 
ziehungen in dem Lido Alkıans, das ein Stück in- 
dividuelsten und intimsten Lebens cines engen Kreises 
darstellt. — 8. 201-279. C. Bardt, Zur Provenienz 
von Cieoros Briofen Ad familinres. 1,10 und somit 
wohl das ganze erste Buch stammt aus Ciceros Kon- 
zopten oder zurückbehaltenen Abschriften. Der Brief 
VS enthält sorar Entwurf und Umarboitung neben 
einander. Zum Schlufs Exenrs zu Att. NVI 5, 
8.273289. A, Schulten, Ein römischer Kauf- 
vertrag auf Papyrus aus dem 3. 166 n. Chr. 
sim). Bs ist Pap. 

Museum, eine Kaufırkunde mit sieben Siogeln, die 
ach Form und Inhalt genau erklärt und mit den 
Diptychen und Triptsehen verglichen wird. Es ist 
eine merkwürdige Verbinlang von Stipulationskaution 
mit einem Chirograplum, auch paliographisch. in 
teressaut und historisch wichtig, da das Jahr 160 das 
Netzte Kriegsjahr des Bell ‚niacuın Parthieum 
und der als Sklave verkan r Tronstluminlanas 
eine jenseits des is gemachte Kriegs 
beute ist. — 8. 200-310. K. Wernicke, Bocks- 
höre und Satyrdrama, weist die Herkunft der Bocks‘ 
dämonen aus dem Peloponnes nach, ihre Bezeichnung 
id ihr Ausschen als Singer und die Entstehung 
der Tragödie aus dem Satgrspiel. Bis zur Mitte des 
5. Jahrhunderts bestand. der Chor des Satyrdrumas 
aus DBöcken, an deren Stelle dann Silonen traten, die 
iur dureh den Docksschurz daran orten, daß sie 
jgentlich Dücke vorstellen. — 8. 311 £. G. Wissowa, 
Zu Cicero Do log. 1112,29. — 8. 313-317. K.d. 























































































































nutzung des Sallust durch Silus Halicas, 2. Die Tedo 
des Licinius Macer und der Prinzipat. — 8. 317. 
A. Wiltelm, Övsavıds = Jahrestag wird durch die 
Worte ör 16 16 za Eros Öruawrg auf einer Inschrift 
von Mylasa belogt. — 8,317—-320. G. Roscnthal, 
Ein vergessenes Theopbrastfragment: Grogorius. Co“ 
Finthius bei Walz VII 1154, 23. — 8.320. F. Hiller 
von Gaertringen, Ofga, Akkodiea, sucht die De 
ziehung der Pandarcostochtor Kleotbera zur Insel Rho- 
dos nachzuweisen und meint, auf Grund yon Steph. 
Ba. sv. Orga, dafs dio Stadt Kleothora-Kamiro in 
der malard möhrg im Gobict von Kamiros zu suchen sei. 

















rnal des savants, April 

205. M. Bröal, Was heißt. Sprach- 
sprächpbilesophische Abhandlung beschäf- 
tigt sich wesentlich mit der Borechtigung der Frermd- 
wörter, 










8.1. 
Münzen von Wimera erscheinenden Z4 
und deutet sie als „Aörge» Ynsgaz. — 8. 2 
G.F. Hill publiziert cine Didrachme vom Oinoanda: Va. 
Zeuskopf n. r, mit Lorboarkranz, hinter ihm Saepter; 
Rs.: Adlor n.’r., stchend auf dem Blitze; im Feldo r. 
Schwert und Rundschild, I. 7. Unten:OINO.ANAEQN. 
— 8.3134. 3. P. Lambros nimmt die von Svo- 
ronos Royuo numismätigue 1898. 8. 370 publizierte 
Münze (Vs.: Götterkopf n. r., Me.: Dattelpalme für 
Hierapytan in Anspruch. — 8, 35—89. Besprochung 
einer Kteihe seltener römischer Gollmänzen dor Samm- 
lung Montagu, nebst Abbildungen. 
Athenaeum 3029. 

8.653. In der Socicty of Antiquarie 

















Mai, 





berichtete Blair übor folgende in der römischen statio 
zu Cilarnum (Cbesters) gefundene Inschrift: AQVA. 
ADDVOTA | 


LAE. II. ASTVR | SYD. VLP. MAR- 
'ANG. PRPR. Hübner sotzt sie in 





‚The journal of philology XXV, 49. 

8.4—25. J. Llowelyn Davies, Platos spütere, 
Theorio von den Idecen. Im wesentlichen cine De- 
kämpfang der Anschauungen von Jackson und Archer 
Mind. — 8.26- 31. A. Platt, Emendationen und 


















bunianı (13,47 05,10 8. 7,207 Il 
ENTE LE TELSEL ANGE 
ayrieus 18. MI 14 (IV 8). — 8.0580. Henry 
Jackson, Hintos spätere Theorie von den Idecen, 
VL. Die Annahme, dafs der Pilebus früher abge 
fafst sci als der Sat. DPolomilt gegen Zeller. 
8.8997. Il. Richards Lebandct einzelne Stellen 
der Poctae Ipriei Graec. — 8.9103. R. C. Jehb 
«das Fragment des Solon aus Aristot. Pol 
im Gogensatz zu A. Platt. — $. 106-111 
, Über den Standort des Odysseus in 
1. Wondet sich gegen A. Platt. — 8. 112130. 
D. W. londerson, Die Örlichkeit der Schlacht am 
Trasimenischcnser. Verfasser wendet sich gegen Aruol, 
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indem er die Schwierigkeiten auseinandersetzt, die sich, 
dessen Taoro-Hypothose entgezenstellen. 1. Das Fehlen 
der von Polybius bezeugten stigodos. 2. Das Fehlen des 
ebenfalls von Polybius bezeugten Adksv. 3. Die 
Uferverhältnisse entsprechen nicht der Darstellung 
des Polybius und Livius. Dor Vorfasser entscheidet 
sich trotz maucher Bedenken für das DEAlE zwischen 
Passignano und Montecolognola; allerdings fehlt hier 
ein andy dnfnedos. — 5. 131-145. 0: M. Mul- 
any, iös, uegös, igöc. Im Anschlufs und zum 
Teil im Gegensatz zar Behandlung der Frage durch 
W. Schulze in den “Quaestionos epicae.' — 8.146150. 
M. Macnaghten, Catulliana. 45, 8.9 (statt ut ante: 
man). A7 (minda mit Reisc; el. Martial II 58). 
52 (etruma Adonins). 64, 350 incassum statt. in- 
eieium). 66 (hie dü). 68'6.36-52 (qua valet id 
statt. quarne eiam). 68 b. 77 1. (qui te tum domitan) 
—8. 151-160. A. W. Verrall, Horatios 0d. IV 8. 























ai. 
5. 259-202. I. Valmaggi, Über den Traum 
des Ennius {m ersten Buche der Annalen. Ennius 
begann sein Work mit der schon vor ihm und von 
ihm selbst bereits im Epieharmus angewendeten Fiktion 
eines Traumes; es erscheint ihm der Schatten Homers, 
erklärt ihm, dafs seine Scale in den Körper eines 
Pfau und dann in den des Ennius übergegangen sol, 
und beweist ihm so dio Richtigkeit der Lehre von 
der Seclenwanderung. Der Traum giebt ihm die An- 
egung zu seinem Werke, bildet aber nicht. etwa den 
Ralımen für das Ganze. 

Filologiöeskojo obozränije XI, 1. 
3—69. A. Gruska, Aus dom Gebicte der 
Semasiologie (Anläflich der Dissertation M. M. Po- 
krovskis: Semasiologische Forschungen auf dem Ge- 
1895 [russ.). 
über 
Semasiologie und Philologie ($. 3—-5) wird 8. 5--69 
ie Pokrovskische Dissertation eingehend besprochen. 
P. ist der erste russische Gelehrte, der semasiologische 
Fragen systematisch untersucht hat. Wie Gr. nach 
weist, ist or besonders von Schroeder (Zur griechisch 
Bedeutungslehre. Progr. d. Gymn. zu Gebweiler 1803) 
beeinflufst worden, namentlich von dem bei Schr. 
will keine: erschöpfende Beur- 

ion geben, deren. drittes 
letztes Kapitel er nicht bespricht. Er handelt nur 
über einzelne in ihr berührte Fragen. — S. 70. 
Theodorus Korsch, Ad Horatium. C. I, 35, 
5—8. “Duao res hie dislicent, lad ruris praater 
necessitatem ct advorsus consuetudinem coloni voca- 
bulo additum et quod in priore membro non inest 
terrae mentio, quno verbis dominae aequoris respon- 
dent’ G. Songer hat Türis für Ruris vorgeschlagen, 
wodurch nur ein Übel beseitigt wird. R. liest rurf, 
dann: ‘hoc saltem Incri facis, quod habebis, quo 
acguori quadamtenus opponatur’ — Ders, Ad An- 
Wologiam Palatinam VIL 307 (Pauli Silentiri) schreibt 
K. für ed} ydg beide Male dd düg. — 5. 71-80. 
A. Malein, Zu Columella, 1. M. giebt eine größere 
Anzahl Toxtvorbessorungen der Prafatio und der 









































orsten 3 Bücher auf Grund seinor Kallation des Col. 
4 (‚m Ambrosiomus in Mailand), da Schmitt (in der 
"Festschrift für Ludwig Urlichs, Würzb. 1880 8. 139 f. 
seine Kollation des Cod. $ (= Sangermancnsis. in 
St. Petersburg No, 207 nach dem Katalog der Hand- 
schriften der Kaiserl. Öfen. bl.) auch nur soweit 
mitgeteilt hat. (8. 7177). IL. Mänssner (Die hand- 
schrifl. Überl. des L. Tun. Mad. Colum. mit einer 
kit. Ausg. des X. Buches." Progr. des Grofsherzogl. 
Gymn. zu Karlsrahe £. d. Schuljahr 1988/89) weicht 
Y. 101 von der handschrftl. Lesart. frondes ab, 

3. beibehält, und schreibt frondens (8. 77). IL. M. 
polemisiert 8. 78--80 gegen die Ansicht von Franz. 
Chytit_ (Der Eklogendichter T. Calpurnius Siculus und 
seine Vorbilder. Jahresbericht der Gymu. in Zuaim 
über das Schuljahr 1893/94), mach der Columella der 
Patron des Calpurnius war, den Calpurnius ee.IX, 53 f. 
erwähnt und Melibocus nennt. — 8. 81-88. 8. 
Sobolevski, Die Konstruktion von gevas mit örı oder 
(ös. Diese in einigen Schulgrammatiken erwähnte Kon- 
struktion ist bei den Attikern so seiten, dafs sie nicht 
in Schulgrammatiken erwähnt worden sollte. 8. kennt 
nur @. Stellen, wo sie vorkommt: bei Kenophon 1. 
Hell. N, 3, 7. Kritisch ganz unsicher. 0. Keller 
streicht "cs, weil es nur im sehr schlechten Cod. 
Parisinus 0. steht. 2. Anab. VIL, 1,5 En abo 
taben anpngodundru dru od werauehguen, 
Krüger stoht... 00 weranehjeew und fehlt du. 
Die gewöhnliche Lesart scheint S. vordächtig wegen 
dor Wortstellung; vergl. Krüger, Sprachl $ 54, 17, 7. 
Kühner, Aust. Gr. Il, $ 606, 6. 3) Cyr. 1,3, 10. 
Dieses Beispiel kann nicht als Beweisstelle gelten, 
weil der Satz mit de sich auf alle 3 Verba Ada 

Fis-önodoyodmn bezieht. 4. Cyr- VI, 1, 9. Hier 
hängt öra zwar nur von ga ab, viel. hat os der 
Autor aber nur gebraucht wegen des Parallelismus 
der Glieder: im nächsten Satz steht örs nach Afyw. 
Beispiele aus Demosthenes giebt Rutherford in seinem 
Aufsatz The construction of gras in Tho classical 
Revion, vol. X, No.1. Vorl. auch Bruno Kaisers 
Quaestiones do eloeatione Demosthenica in den Disser- 
tationes philologicae Halenses. Tysias VII, 19 streicht 
Weidner ös pam. Auch 8, thnt das, und. dann 





































































äv dxdotn ye 
schrift. Les 
art schwankt im ersten Vers, iu einem Cod. steht 
äpv. In der jonischen Prosa — bei Herodot findet 
sich öts: 1,94. II, 155. VI, 70. — 8.8586. 
6. Senger, Zu Properz. II, 20, 20 Die ge- 
wöhnliche Erklärung der sonderbaren Worte mea poena 
vagetur durch ego vager punitus wird schon durch 
den Umstand unmöglich gemacht, dafs Tityus in der 
Unterwelt lag (A577: 0. 0° du’ dvvda werte nis 
9a u. s.w.) Im Londoner Corpus poelar. Latinor., 
dessen ersten Band Postgato 1894 ediert hat, heifst 
65 in der Anmerkung zu V. 31: versum corruptum sie 
refingere poteris: augue ieeur (iec. Darbishre) Tityi 
volucri men poena cavetur (sel wique-novetur.)' Dieses 
ieenr giebt den Schlüssel zur Emendation der Stlle, 
die Sengor atque jecar Titys volri eine fine vorctur 
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liest. Denkbar ist natürlich auch: fatguo iecar Tityi 
rolueres sin fine voretie” Über sine fine (schwerlich 
ine puce) vergl. Verg. 8,508; humortale ic 
ondens und Tibul 1, 3, 70. — $. 90. Theodorus 
Korsch, Ad Plutarchum. Sobelorski’ hat in Fill. 
oboze. X p. 104 von den Worten Cam. 30 dmoku- 
Aufaz marig mergidog Vchauptet, dafs sie vom at- 
‚lien Sprachgebrauch abwichen. “Quom locum ci 
verborum ordo et senlentiarum argatlao usu a Plı- 
tarcho excogitatum, sol ex aliqno lbro tum temporis 
notischmo coquo vereibus consrint Iibatm esse sat 
demonstrant." Es sind zuei anapisische Dimcter 
nohuäuiag aueig margides | sardyev nöd altiv 
5 br. Sins aulem cacsura ofkaditur, cum 
iules versus post priorem dipodiam aut sunmum post 
primam eorreptam syllabam alterius dipodine. incidi 
holean, insta_ ineislo falle potest rosa, modo 
Sant nöd ei arejp Graichs, nis ma 
Nerba disponere: adıjy zardpun möhr es air 
= 8,87.-90. Ders, De dous pronomine ad def- 
uitam rem relato. Handelt aber Stellen aus Lyslas, 
Tiucydides (IL 64, 4; IV, 18, 15 I, 57,3), De 
verides (Euzen. XLY 26) ei. — $. 9093, Michail 
Fokrovski, Semssiolgische Bemerkungen. Caln- 
misträtus. Stimmt der Erklärung Helvichs, cula- 
istratus besleute calamistris ineignis bi, bostreiter 
ber die von I. angenommene Existenz eines Verbs 
*eulamitrore — Huiva, Ein bi 
micht erklärtes dorisches Wort, cs bezeichnet “die 
Hälfte. Es kommt hior auf jpı- an, das ursprünglich 
wohl kein Advorb war: wenigstens worden das sans- 
kritische arm und das altdeutsche simi auch als 
Adjektiva gebraucht. In dem Falle wäre dub cin 
substantiviertes Adjektiv mit dem Suffx -ino- und 
vorhichte sich zu Mt wie adulterinns zu adult, 
Gyzuntivos zu äygiorog, got. aunjeins wahrhaft zu 
ua “wahr‘, russ. polovina zu pol (z.B. stal vo polu 
sol). Rechnen wir aber u- zu den Zahlworten, 
so wird auch bei ihnen das Sufhx »ino- zur Bildung 
von Substautiva weil. Gesch. oft gebraucht: val- 
Fuss. piaina, Sstin, die als Varlanten zu lautes 














































































Diataja-kostaja dienen, ital. quarantina u. s. w. (8. 92.) 
— Das Verbalfundament deu. Seine Wurzel ist 
bekannt — Fick, Sprachen 1% 





ter der Rubrik Zeulho — steigen — das se- 
masiologische Verhältnis zwischen den einzelnen Formen 
aber ist ungenügend erklärt. Auer £Ashconer, 
An do», Äykouda finden sich die Formen futur. 

relavaet, nor. daödevan in der Bedeutung von ich 














brachte‘, "ich werde bringen’, womit die Glosse des 
Mesyehius &auala ofau gut übereinstimmt. Vergl 
ulzo, Quaestiones epiene p- 264. P. weist 





’ormen von Belru als nichste Parallelformen 
einerseits die intransitiven Pooye — hg» Prem 
androrseits die transitivon mw. Bnoe (vergl. auch 
Brjogum--Ecupw— dar noben 0170: Eoupae) 1. D. 
HN 100: 8 Tnmar fee zung desoveas oder 
HL. VII 197 mokdoig mugng Enößgoe und viele andere 
Stellen (8.93). — 8. 94-39. A. Malein, Kleine 
Notizen zu Martial. 

des Diehters. Im 
IM. den Oodex in der Lauren 
früher dem Senator Carlo di T 














1. Florentinische Handschriften 





n Florenz, der 
Strozzi ger 














hörte (Strozz. CXXV), kollationiort. Dieser Cod. an 
dem XV. Jahrhundert hat einige Lesarten, die in 
Iitischen Apparat der Schneidewinschen " Ausgale 
vom Jahre 1842 fehlen und von denen M. folgende 
mittel: 19,5 palmam (rulg. famam). — 1 22,5 
eruciatibus (valg. eervieibus). — 1 27, 4 vulg. factan, 
zweito Mand in dietam geändert hat. — 
montibus (sulg. dentibus) mit der Glos: 
columnis ex denibus elepbantorum facti 

















Hit 7, 6 strenarum (stroplarum) mit der Glose: 


strenge dür pocuniae quae vano auspieio, dant’ streia 
manus ost doxtra, unde stronuns. — IH 58, 44 fartis 
(rule. satur), was auch Heinsins vorgeschlagen hat 
Da dasselbe Wort v. 6 in diesem Epigramm aber in 
etwas anderer Bedeutung gebraucht wird, verwirft N. 
&. — III 65, 4 reddunt (vulg. redolent). — 1V 0,4 
Catunli (sulg. Tibuli) mit der Glosse: i. ce. hende- 
easpllabos. — IV 64, 28. comis (rulg. comi). — IV 
88,9 sorono (valg.bouigno). Dor Codex(4%, 153 Biter) 
ist übrigens jetzt olue Bedeutung für die Tester 
stellung. — Wie M. forner nachweist, ist der Oodex F 
(Plut, XXXV cal, 38) von Frobven, dor in Fricd- 
Händers Ausgabe (I, p- 96 ) über ihn ausfhrl 
handelt, nicht sohr sorgfültig_ kollationiert worden. 
An otwn 60 Stellen hat Fr. falsch gelosen, die N. 
8.9697 mitteilt. Fr. hat die Dedoutung von F 
überschätzt; auf F palst cher das Urteil Schneide“ 
ins über die codices deterlores des XY. Jahrlunders 
(Up. CCXXVI). — Die Subskriptionen in (Pl. 

cod. 30) sind“ bei Friedländer sehr schlecht dien. 
Sio werden von M. mitgeteilt ($. 98-99) — 8. 10 
—110. A, Adlolf, Über die Schullcktüre der er 
yandlangen' Ovids. (Forts. aus V 1, 04 1). — 

S. 11116. Der X. archiologische Kongreß ia 
Riga. Vom 30. Juli bis 15. August 1896. Dieser 
Bericht ist aus den No. No. 9—10 der "Archädl 
gischen Notizen und Nachrichten (russ.) 1896” cat- 
leim, Es worden kurze Inhaltsangaben der 7 auf 
dem Kongreßs gelaltenen Vorträge, die das Gelikt 
der klassischen Antiquitäten berühren, geboten. 1 
Prof. Uspenski, Über das Russische Archäologiseht 
Institut iu Konstantinopel. Zwecke und Ziele desselben. 
Aufzählung der ihm gemachten Geschenke, der ange- 
kauften Werke, Im Winter fnden Sitzungen, im 
Sommer Exkursionen statt. Exkursionen warden 
iernommen nach Anatolien, auf den Athos, nach 
Allen, Nicia, Brussa, Nikomedia und Bulgarien. 
kino Anzahl nouer Texte wurden entdackt. (8. I11 
112). — 2. Prof, E. von Stern, Über die Fil 
schungen klassischer Antiquitäten in Süd-Rafland. 
























































Behandelt gruppenweise die Falslükate (Thongefäl, 
Terrakotten, Inschriften, Gollsachen) und macht auf 
Unterscheidungsmorkmale aufmerksam ($. 112). — 3 
Prof. Mistenko, Die Nachrichten Horodots über die 








Rußslands (8. 112-113) 
neuentdeckter Exangelien- 
ren angekaufte Codex stammt 
aus dem Dorfe Sarmisachly bei Cisarea in Rlcin- 
asien; jetzt befindet er sich in St. Petersburg. Der 
Codex cuthält 182 Blätter, anf denen der Text in 
2 Kolonnen, deren jele 16 Zeilen enthält, sehr rege. 
mäßig ist. Einige Dlätter sind zerrissen; 
es fehlen eiwa 270 Blätter. Schon im XI 


aufserskytbischen Länder 
— 4. Prof, Usponski 
Durpureodex. Der von 
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haben gogen 180 geflt 
voll, stammt aus dem V.—VI. Jal 
cin Teil des von Tischendorf mit N bezeichneten 
Codex (8. 13-114). — Prof. Malmborg, Ent- 
stohungszeit mn «ort. der in Südraßland gefundenen 
griechischen und. griecisch-barbarischen Kunstgegen. 
Stände (&. 114-115.) G. A. Paslovaki, Über die 
yom Russ, Archäolog, Inst. in Konstantinopel ge- 
Fundenen Fragmente Klassischer Skulpturen. Bericht 
über cino nach Nieäa entnommene Exkursion ($. 115 
—116). — 1. Prof. Usponaki, Die archäologischen 
Denkmäler der Stadt Nieia. — 8. 117-120. Varia, 


Byzantinische Zeitschrift Vi,2 (Ausgegeben am 
25. Mai 1807). 

Das Heft bringt in größerem Umfange als sonst 
Quelenuntersuchungen und bandschrifliche For- 
schungen, wodurch zahlreiche Fragen des gescicht. 
Heer Schu Dar Wer fe mi 
geklärt, für das Urteil über dies und jene Brschei 
nen, cherore Gründe gegeben werlen. Der eoglsche 
Geichrte 3. D. Dury eröfhet jene Untersuchungen mit 
einer Arbeit über Yohaunes Mallas: the text of ıhe 
Codex Barocchanas' (6. 210-230). — K. Prächter 
macht aus Cod, Vind. sol, Grace. 91 Mitteilungen 
"Zn Nikephoron® Agoveygagınö» oivrano’ (5231/32) 
"zur Orientierung für dijerigen, welche sich mit Nike: 
pboros Deschäfügen und als Beitrag zur Überlieferung 
geschichte desselben‘. — C. de Boor untersucht im 
Hiniick auf das von F Hirsch in seinen Dyzani- 
nischen Stadien” ansgesprachene Urteil “Die Chronik 
des Logoheten ($. 239.284), Jene dem Worke des 
Georgios Monachos angehängt Ohronik, die in. so 
hohem Grade werte ist, da sich vorwiegend anf sie 
unsre Kenntis der Zeit von 819--D44 stützt, indem 
nach Hirschs Ansicht die säteren Bearbeitungen dieser 
Zeit fast ausschleflich die Chronik des Lagoiheten 
wiedergeben. Der Verf, zit, dafs wir in der 
setzung des Georgien nicht das urprän 
haben, aus der die vofwandten Chroniken ausge- 
schrieben sind, vielmehr sei diese umgekehrt aus 
derselben entnommen, so dafs natärlich auch die darin 
enthaltenen Andentungen über die Abfasungsaoit und 
dio Stellung des Verfassers nicht mehr für die Kr- 
mittelong der Labenszeit und der Lebensumstände des 
Logoiketen vermertet werden köunen, die im Gegenteil 
für uns vollständig in Dunkel gt bleiben. In einer 
Nachschrft (son 8.273 an), die durch de 
über eino den gleichen Gegenstand behandeln, 
eschriebeno Arbeit Vaslirskjs veralast it, macht 
de Door sodann, darch die Verwaltung der R. . Hof- 
bibtithek ma Wien, welche ihm die beiden Wiener 
Handschriften zum Studium nach Bresan abersandi, 
dazu in den Stand gesetzt, ansührlichere Mitelungen 
Aber aiseben und praft an ihnen die Angaben des 
‚Berichts über Vasiljevskijs Ergebnisse. — G. Warten- 
berg behandelt eingehend "Leon Diakonos und die 
Chronisten” (. 268-317) mit dem Engelnis, dafs wir 
hei Leon und den Chronisten, deren einiger urpräng- 
licher Vertreier, abgeschen von wenigen Stcllen. des 
Tonaras, für uns der Kolrenostext ist, auel von cin- 
ander ganz unabhängige Darstellungen der Zait von 
959-076 besitzen, und. dafs Skylizes höchst wahr- 
seheiich eins zeitgendsische Quelle benutzt It 











































































































Was die Verwertung jener für die Darstellung anlangt, 
s0 ist die Geschichtsforschung nieht in der Lage, eine 
der beiden Hauptquellen grundsätzlich zu bevorzugen, 
sondern mufs die Entscheidung von Fall zu Fall trefon, 
wobei nunmehr aber doch immer nur zwei Zeugen, 
nicht vier oder gar sioben zu voruchmen 
Anschlufs an Wartenbergs Ausführungen (Byz. 
IV, 478.) untersucht 3. Laurent nach einmal Sky 
Ntzds et Nicäyhore Plocas’ (8. 318-321), mit dem 
Erfolge, dafs er sich zu dem Schlusse berechligt ga 
1. que la traduction de Gabius n'a pas altere le sons 
du 1oxto gree do Skplitzös; 2. quil est impossiblo de 
disculper Nicphoro du reprocho d’aroir fait sur. Is 
Dies, pour remplir sa calsse nöcossiteuse, um bendiieo 
peu compatible avec les obligations et la dignit Im- 
pöriales. — E. Patzig handelt sodann in einer um- 
fangreicheren Arbeit mit der an ihm bekannten Gründ- 
"kit, Schärfo und Umsicht ‘Übor oinigo Quollon des 
8.3223 J.Bider und L. Par- 









































seinen ‘Studien zu den Legenden d. h. Theodosios 
(1892, 8. 222) weiter führend, aber La tradition ma- 
Auserite de In vie do Saint Thöodose par Thöndore, 
daprös Io Patmiacus 273° ($, 357—374). — Han 

schriftliche Mitteilungen über “A )wızd zordaxaglan 
dvriygaga (8.375380) macht A, Papadopulos- 
Kerameus. — Fine Inschrift mit dem Namen Kaiser 
Justinians von der Halbinsel Taman', an der Stelle der 
kogenaunten Suworoffschen Festung entdeckt, welche im 
‚Jahre 1793 aus dem in den Ruinen dor Stadt Phana- 
goria gefundenen Material erbaut wurde, t 
den von ibm gegebenen Ergäuzungen und in deutsch 
Übersetzung A. Semenov mit; Ein verkanntes Spri 
wort (8. 393/393) endlich Hatzidakis, indem er in 
dem Epigramm «7 08 Aplous "Elızuhvos daugdien dv- 
dei wevoing, | tüv Üldar »gäke, image Ave Aade 

verbessert sv "Yäay wgigeis. Denn Hylas ist jener 
Geführte der Argonauten, der, von Herakles zum 
Wasserholen geschickt, von Nymphen wegen. seiner 
Schönheit geraubt und danı von Herakles umsonst über« 
al gesucht und gerufen wurde, Darans ist das bei Pho- 
tios p. 617, 3 und Apostolios XVII, 9 orwähnte Sprich- 
wort rör "Yin wgiigenr oder sgarydger entstanden. 





















































Zeitschrift für die österr. 





ichischen Gymna- 


XAAXVIIL 3, März 1897. 






it dem besonderen Zwecke, auch die Phi- 
lologen dafür zu Interessieren. AS Vorzüge dieses 
Anschauungsmittals rühmt or objcktivo Darstellung bei 
schr geringem Zeitaufwande, Naturtroue, Klarheit und 
Plastieität. des projicierten Dildes, beschreibt darauf 
i und 
, was aus dem Gebiete der Archäo- 
togie an Diapositiven It herzustellen und ay 
zuschaffen wäre. 0. FE. Marx vor- 
mutet, die sententie des Appius Claudius Caccus 
seien” ein Gnomologion aus griechischen Komüdien- 
dichtern, zumeist ans den zeitgenössischen Ko 
wie Philomon gemesen. Das Bruchstück 
amieum cum vier, oblieiseere miserias: 
's rommentus, nee lbens aegue. 
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. Juli. WOCHE, 








Wein du einen Freund sichst, vergift du dein Leid; 
du aber cin vorstelter Feind, dann [vergifs du 
Anblick. des Freundes] nicht  gieichermafsen 





bei 
leicht und gern [dein Leid.}) glaubt er in seinem 
ersten Teilo auf, dessen Verse 





bung Endv us suygüne Avnoipenos 

Frrov Odeväucn, ghoy div magore idg. 
fückführen zu können und vergleicht das berähmte 
Wort, quoıl in earminibus Appius ait, fulmum esse 
unequemgue fortunaemitPileion-Piaut, Trin. 68509. 

221 behandelt derselbe (Zum altiatei- 

nischen Epos) Fost-Paul. p. 93: hilerno pulcere, 
veruo Quto, camille, jarra grandia | meter. (Senare 
und erklärt. die veferes Casmenae bei Varro de 
1. VIL28 als dio allen Lieder. — 8. 259-267 be: 
schreibt A. Ritschel eine Lateinstundo nacı 
Gonin’scher Methode. — 8. 267-275 prüft L. 
EysortunsoroSchulausgaben dosllomer gegenüber 
der Konzentration im Unterrichte. sich auf 
die Ausgaben der Zias von 

1 die der Odyssee von Schi 
und Wotke und weist auf einzelne fahlbare Mängel 
in, um den Anstofs zu ihrer Verbessorung nach dieser 
Richtung hin zu geben. 



































kezensions- Verzeichnis philol. Schriften. 
Allmers, H., Römische Schlondertage, 9. Aufl.: 

21 8.411. Der Verfasser ist ein aufmerksamer 

DH. 

tionum grammaticarum capita. 

Lex. X3 8,455. Der Inhalt wi 





Kto 
Beobachter, 
Brock, Qu 
Arch. f. lat. 
inziet, 
Cannegieter, I, De formis, quae dicuntar ftari 
exacti et conlunelivi perfecti formac syneopatae in 
— 50, — sims Arch, f. lat. Lern. X3 8. A861. Den 
al! skizziert 1. Bine. 
©. D. Caspari, Brise, Abhandlungen und Pre- 
digten aus den zwei letzten Jahrhunderten des kirch 
Jichen Altertums und dem Anfang des Mittelalters: 
























NplR. 11 8. 167-169. Wichtig für das Stadium der 
Akenden Latinität. ++. 

Cauer, P., Grundfragen der Homerkritik: ter. 21 
5: 407.411, Sehr Dodeendes Werk, My: 





Jahresbericht von FL Zauterbacher 













Civitelli, G., Sirene o satiri: Boll. di 
f. Enthält im wesentlichen eine schr klare Be- 
sprechung des Buches von Sogliano über Peironius 
D. Bassi. 
 Nopos, Jahresbericht von G. Genfs 











Darbishire, Reliniae pilologieae ed. by Con- 
Bull. erit.13 8. 292. Skizao des Inhalts. 
Dar, mens Is in 
noctischer Übertragung 
Jallinek Yaben, manche Stelle 
Seltsam sind die in der Ei 
Tvoricn‘. 
Hrman, H., Servus Vicarius: 
Geichrt und scharfinig, oriin) 
Galle, 0., Beiträge 










recht u geh 
tung ausgesprochene. 
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(Trapezitikos) des Isoerates und zur Frage ihrer Edit 
heit: Nphlt. 11 8. 1641. Eine vordienstvolle, grund, 
liche Schrift, B. Grosse. 

Garnett, L. M. J., New folk lore rosearches, greck 
folk-poesy: annotatcd translations. ei. wilh essays on 
the science of folklore, greck folk-speech and the sur- 
vival of paganism by JS. Stuart Gleunie 












3633 8. 7751. Ganz 
Gurlitt, L., lat Zieh. fd. 
Gymn. 273 8. 137-134. Abgelehnt von Nartuig. 





1eidhucs, D., Über die Wolken des Aristophanes 
Boll, difl. class. 12 8.2041. Gut. C. 0. Zurati. 

Heinrich, A., Troja bei Homer und in der Wirk- 
lichkeit: 206. 48,5 8. 403 f. “Gehört zu dem Besten, 

s wir auf diesem Gebiete aufweisen kann’ 6. 
fgrinz. 

Wennecke, Edgar, Altchristliche Malerei und 
altkirchliche Literatur: Z,C. 20 8. 661-668. Die Auf 
gabe ist mit Fleifs und Sorgfalt, aber mit schlechter 
Methode durchgeführt 

Homori liadis earmina N-£2 cd. J. van Lennon 
ot MB. Mendes da Costa. Ed. 1: Bphl. 23 
8.7051. «Ein Phautasie-Homer. A. Tudtich 

Q. Horatii Flacei opera omnla . . . by Wiek 
hamz NphiR. 11 $.165. Die Ausgabe hat sich mit 
Rocht di Sympathicen der beteiligten Kreise in England 
erworben. Emil Hosenberg. 

x. Humboldt, W., Sechs ungedruckte Aufät 
über das klassische Altertum, herausg. von . Lit 
mann: Pr. Jahrb. 88,3 8.530. Eine wohlihaeste 
Taktüre, Auch sind die Einleitung und die Nachneie 
‚des Horausgebors zu Ioben. 0. 5. 

Josephi Antignitetum Iudaicarım Epitome eL 
B. Niese: DLZ.22 8. 846. Die handschriflice 
Grundlage prü P. Wendland. 

Kiebs-Dessau, Prosopographin imperli Roman I. 
11: D1Z.22 8.948. Jeder, dem cs auf die Gennig- 
keit der Daten ankommt, wird auf diesen Werk zurück“ 
gehen müssen; Korrekturen von Belang worden nur 
durch neue Funde gebracht werden... Jung. 

Kluge, II, Die Schrift der Mykenier: DI.Z.22 
8.846. Ahgelchut von A. Brueekner. 

Krumbacher, K., Geschichte der byzantinischen 
Litteratur. 2. Aufl: Doll. di fl. olaee. 12 8.27 
Ausgezeichnet. €. O0. Zureti. 

Kulturgeschichte des klassischen Altertuns von 
Adolf llolm, Wilhelm Deocke, Wilhelm Soltas, 
Otto IHeuno'am Rhyn: NphR. 11 8. 173-175. Dat 
Much, ohwoll nicht, einwandfrei, ist doch geoignt, der 
Antiko manche noucn Freunde zu gowinnen. Bruncke 

Lateinische Übungsbücher, 1. von Radenann, 
für die Abschlafsprüfung; 2. von Schtrabe, zur Sptat 
für Sccunda 3. von Lange, für Prima: Zuchr. für 
Gymn.2/3 8. 143-146. 1. Warm empfohlen von Kock 
2und 3. anerkennend beschrieben von Jorupei 








































































.ntoinischo Übungsbächer werden Z0G. 48,5 
8. 399-408 von F. Strauch angezeigt: 1. Holzweifsie, 





jungsbuch für Untersecanda [zweckentsprechend], — 
Radomann, 25 Vorlagen zum Übersetzen is la- 

1 bei dor Abschlufsprüfung auf dem Gymnasien 
cin volles Lab]. — 3. Plancks Übungsstüct 
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La Rocca, L., La raccolta delle forzo di terra 
fa, da ont Famieo Mayo Pio nella Spagna: Boll. 


















Arch. j. lat. Verdienstlich, 
Lindsay, W text. of Plautus: 

Ball, erit. 13 

er Arbeit wunderung darüber 


un, dafs der Verf, 
virgends erwähnt. 





ichangen von Harct 


lto privato di Roma antica. 
Vertsol. 2. Hang. 

Faden der Geschichte des Altertum: 
(65. Sehr ut. Heyden- 








Nicephori Blemmydae curriculum vitae et car- 
nina nunc primum edidit Aug. Heisenberg: Bpl W 
8.107.700. Wertyoll, obschon einige erklärende Be. 
merkungen erwünscht 'gewoson wären. MW. Kroll. 

Novi testamenti_gracci 
Haibos de-Gebhardt- Tischenlorfianis adlcommodlasit 
Berk. Nestle: 1.C.20 8. 642 £. Beifälig gosprochen 
von Scham. 
(sbaum, Y., De morum deseriptione Plautina: 
48,5 8. 46%. ‘Hat manche hübsche 
in Togo gefördert” S. Spitzer. 

Osbergr, Georg, Studien zum 1. Buch von X: 
ahons Anabasis: Nph A. 11 8.163. Die Schrift 
it recht fesseln geschrieben und verdient empfohlen 
m werden. Zt. Hansen, 

Rademann, Ad., 25 Vorlagen zum Übersotzen ins 
Tatänische Lei der Abschlufsprüf dem Gym 
min: Nph 1 8.1751 M 








ei. 




























wid die hier geboteno Hilfe gern annehmen. V. 
Wackermann. 
Rognaud, Paul, Klments do erammaire com- 


mrtı da Gree ct du Lat 
üe Wissenschaft. völlig w 
Roosen, A. 











Do au 
Annaeun 

Inhaltsangabe. 

Salomon, L., Spaziergänge in Süd-Iialien: 4 














SALE Inlereisanle eye-Erinerangen. IL fi, 
charnagl, J., Do Ar 
Tart. I: Areh. lt. Lern. X3 $ 


ie Wortbodeutungen, 
Schrader, E., Ki 







hrif 
d Amarna, von IH Wiuckle 
BpkW, 27. Die höchst dankensworte 
Übersetzung des Briefwechsels wird Historikern und 
Theologen schr willkommen sein. Br. Meifıner. 

n Grundherrschaflen: 
üchtig gearbeitet und 
g bedürfend. E. Kornemunn. 
istote: 120. 20 
ist hier in an- 








Abel! 








Eine sehr mühsame Anbei 


5 i odi- 
de Jalknnes Paulan ci Ders W 

IL. Johannes Paulson. ri 
Auliacensis annotationes: NphZt. 11 8. 169-173. Die 





Arbeiten verdienen unbedingt. die beste Empfehlung 
ind weitesto Verbreitung. Löschhorn. 





Sönöque. Lattres & Lucilius, I-XVI. cd. par BR. 
Thamin et 1.. Teeeranlt: Boll. di fl, class. 11 8.2531. 
Der Kommentar ist etwas elementar gehalten, die Ein- 
leitung bietet etwas mohr. Z. V. 

Sogliano, A., La quostione di Napoli Colonia © 
il Satyricon’ di Petronio Arbitro: Boll. di fit. elnss. 11 

















Sophokles 


Antigone 
fd Goran. 2/3 $. 146-149. 
Suctonii Augustus 
Ball. di fl. elass. 

€. Suctonii a 
Commentarlo instrusit IA Smil da: Nph A. 11 8. 1667. 
Der aufserordentlich reichhaltige Kommentar verdient 
als Probestück der ltterarischen Kenntnisse des Vorf. 
alle Anerkennung. A. Düpae. 

















ıd Gebrauch von 








1 et Vempire anx deux premiers 
Boll. di ji. class. 5.337. 
Trotz einer gunissen Ungleichheit dor Ausführung zu 
empfehlen. 4. V. 
Thukydides, Auswahl für den Schulgebrauch von 
HN. Stein: Nph lt. 11 8. 161-103. Die Auswahl ist 
recht reichhaltig, der Kommentar zu knapp gehalte 
I. Sitzen 
Torr, C., Mompl Myconao: Bpl W. 23 
8. 721-734. "Trotz. allen Scharfsiumes und mancher 
uten Bemerkung ist die Beweisführung nicht zu 
örman, der sodann im allgemeinen auf den jetz 


























Standpunkt dor Erforschung dor ägyptischen Chrono- 
logie eingeht, 

Wattonbach, Das Schriftwesen 
3. Auf 
diegen, 





Mittelalter, 

 Zischr. }d. Gymn. 2/3 8. 160-103. Ge 
Heydenreich. 

ebarth, Erich, Das griechische Voreinswesen 
5.000. Bine sehr zeitgemäfse Preisaufzabe 

r in lobenswerter und fruchtkarer Weiso geist, 














Mitteilungen. 
schaft zu Berlin. 
itzun 
Here Conzo eröffnete die Sitzung mit Vorlage der 
Singozangenen Schriften: Archüologisch-epigraphische 
Mitteilungen aus Österreich-Ungarn XIX 2; Reber, 
Mykenischer und, dorischer Baustil (Münch. Akad, 
189635 ders., Phrygische Falsendenkmäler (ebenda 
1897); Melbig, Ein ägyptisches Grahgemätde und 
die mykewische Frage (cbemla 1896); Couve, Zu 
ıduamöne, state trounie a Delos (Acad, des inser. et 
bellesietres 1897); Michen, „une file drapde (chen 
da); Colliguon, Doenments du XVII siele relatifs az 
antiquitds d’Athönes (CR do Tacad. des inser. 1897); 
Using, Seaenica; Degering, Eiruskischer Tempelban 
(Nach. d. Gütt. G. d. W.); v. Stern, Über den I 
sprung des gotischen Stils (russisch); Bullettino dul- 
mato X 2, 4; Hendiconti del? arad, di arch., 
Ietre e belle arti di Napoli vol. XVII; Bilder aus 
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Den 





Mannheims. Vergangenheit; Timesblatt 23. 
Vorlagen schlofs Herr Winter an: drei Mappen 
Piotographioen aus Kleinasien, die von der Direktion. 
der anatolischen Eisenbahn dem Berliner Museum ein- 
gesandt. worden waren, und Herr 0. Iiubensohn die 
Schrift von AomeAidgs,'O dv Mudifkg wunaicös wa 
Troyguyızös mg) Suplas, Hakaaılmz xai Alydırıov 
rigen 














Herr Kalkmann erlluterte eine gröfsere für den 
Vortrag hergestellte photographische Vorlage mit der 
Darstellung einer Gruppe von drei Figuren, welche er 
als die von dem älteren Praxiteles gearbeitete Gruppe 
der Domoter Porseplone und Jakchos erklärte (Paus. I 

4: Tinks v. B. die Kora dor Villa Alb 
Führer 11 8. 84,835), in dor Mitte die Potersburger 
Knabeufigur (Friedrich-Wolters 217), rechts dio Fi 
aus Cherchel (ve. vom Kekul6 In der Februnr-Sitz 












mit dem elcu- 
sinischen Relief, dessen befremdliche Darstellung 
Triptolemes als Knabe olme Schlangenwagen — sich 
aus der unmittelbaren x der Praxitelischen 
Gruppe erkläre. Doch au 

suchte der Vortragende zu erweisen, dafs um die Mitto 
des fünften Jahrhunderts sich eine Typik der stehndon 
Demeter und Kora herausgebildet habe, welche der 
Darstellung der Gruppe gleich und durch. diso 

geregt sch; unmittelbaren Finflufs der Gruppe zei 
schon. die Parthenon-Bietope, Michaelis, Purthenon 
T. 111 No. 19 (Jahrb. 189% 7. 3), worin Iedner die 
sloushischen Gottheiten bei ihrer Fostfeior orken 
Als Beleg für die knabenhafto Auflassung des Jakch 
wurden Dichterstellen beigebracht 





























hdem Herr Kekul& von Stradonitz einige 
Bemerkungen an den Vortrag des Herrn Kalkmaı 
angeschlossen hatte,*) zeigte er eine Reihe neuer pho- 
tographischer Aufnahmen der Saburofschen Bron 
nd machte darauf aufmerksam, wie. diese Kunber 
statue vor manchen andern höchst vollendeten Brunzo- 
iguren sich dadurch auszeichne, dafs sie von allen 
iten geschen gleich vorteilhaft wirke. Er legte dann 
den Löwyschen Aufatz [ Bullet. comun. 1897 5.42-50] 
über das Borliner Peliadonreliet vor und widersprach 
önys Behauptung, dafs dieses Relief eine von einem 
Künstler der Renaissance mechanisch genau gearbeitete 
Kopie einer antiken Vorlage sel. Er wios vielmehr, 
1 Grund früherer Beobachtungen und einer erneuorten, 
von ihm mit Hilfo des Herrn Possenti vorgenommenen 
Untersuchung des teliefs selbst, nach, dafs os zwar antik, 
über von einem Bihibauor der Renaissance durchgängig 
überarbeitet und dabei zum Teil stark veräudert worden 
ist [Vera Jahrbueh 1897 Heft I). An diesen 
weis schlofs der Vortragende einige Bemerkı 
die Deutung und die Komposition des Ric 


















































en aber 
Bruns 








Auslogung, wonach die stehende Deliade mit dem Schwert 
*) Die für dns nächste Winckelannsprogramm. Ie- 
time Arbeit el in der Februnratzung einen 





Auachuit mitgeteilt habe, benutzt zum Tel dieselben Ver“ 
ielche, welche Serr Kalkınanı für seine Uypuilise vor 
Sender har. Aber ch habe hei ncinen Zusammenstellungen 
Yon der Pelersbürger Knaleustatue Abgesehen. di. K-v& 
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violmehr Meıea, die durch ihre barbarische Kleidung 
gesonderte Meden mit dem Zauberkasten eine der Pe- 
linden sein soll, ist durch Michaelis widerlegt worden. 
Sie widerspricht dem natürlichen Eindruck der von 
dem Künstler klar ausgesprochenen Komposition, welche 
die beiten Peliaden als zusammenfaßt, und se 
würde überhaupt schwerlich Zustimmung gefundenhaben, 
wenn u sichende Pelinde, welche, das entblfste 
Schwert in der Hand, nachsinnt, ob sie das Unerkörte 
wirklich wagen sol, eine Ähnlichkeit mit der aus 
Bildern von Pompeji und Herculanum bekannten 
Meden zeigte, die mit dem Schwert in der Hand 
hratet, ob sio ihre Kinder morden soll. Aber 
ioser’ Vorgleich kann nicht für Branns Vermutung 
entscheiden, cher dagegen. Denn die Ähnlichkeit 
jgeht nicht die handelnde Person und ihren Namen 
an, sondern sie ergicht sich aus der gleichen Sit 
on. Jede andere Fran in der gleichen Lage würde 
ähnlich dargestellt werden können, ohne daß ans 
der Gleichartigkeit. der Darstellung «loser tragischen 
Sitoation für den Namen irgend otwas gefalgort werden 
kann — wio überhaupt mit der sogenannten Typik 
und dor angeblich von der attischen Kunst des V. Jalr- 
hunderts angewendeten individuellen Charakteristik 
der einzelnen Personen, nach des Vortragenden Über 
zengung, vielfach Mifsbrauch getrieben wird, 2. D. in 
den Deutungsvorsuchen des Ostfrioses am Tempel der 
Athena Niko und der Göttergruppen am Parthenonfrie. 
Unmöglich kann in künstlerischen Darstellungen cc 
bestimmte Stellung und Haltung ausschließlich &u 
einer bestimmten Person haften und sie als. sole 



































stets und überall kenntlich machen. Vielmehr ergeka 
sich Stellung und Bowegung der einzelnen Porsonn 
aus ihrem augonblicklichen Verhalten zu dom, was 








rado geschieht. Es geht deshalb nicht an, dafs rein 
künstlerische. Motive, die zur Tndividualislorung der 
Bewegung dionen, zum Ausgangspankt für Deutungs- 
versuche gemacht worin. 

Dei der abwägenden Vergleichung dos Pelladenreliee 
mit dem Orpheusrelief |. D. Benndorf und Schöne, 
Taateran, Bildwerke No. 02. 8. 83; Bloch, Grischischer 
Wandschmuck 8.50. TIL) pilegt diesem letzteren 
das höhere Lob gespendet zu werden. Schwerlich 
Itecht. Das Orpheusrelief weist in der Anordnung 
wie in der Erscheimung der drei Gestalten nichts auf, 
was über das Mas dessen hinausginge, das in der 
durch den Parthenon bestimmten Epoche fast all- 
gemeines Gut war. Eine Gruppe, wio dio der beiden 
eng aneinander geschlossenen Pelinllen mit ihrem pracht 
vollen, in schöner Kühnheit ansteigenden Umrifs, eine 
so Iebensnahre augenblickliche Bewegung, wie die der 
vorgeleugten Pollade und ilres in reicher Linienspiel 
ausdrucksvoll geführten Gewandes worden auch in 
seiner Epoche nicht schr viele Künstler haben bilden 
können. Bei dem Orpleusrelief beruht die glückliche 
Wirkung zum guten Teil in der Epoche und 
in der Landschaft, in denen es entstanden ist. 
Dei dem Peliadenrilief witt zu diesen beiden Te- 
dingungen eino weit stärkere persönliche Leistung des 
Künstlors hinzu, der es entworfen hat, Zum Schlals 
erwähnte der Vortragende noch die grofse Verwandt- 
schaft, welche die stehende Peliade mit der von Ni 
ehaclis und Winter für Prokne mit Is erklärte Statoe 
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auf der athenischen Akropolis [Antike Denk. 
mäler IL Tafel 22. Winter in der Sitzung der archäol. 
Gesellschaft am 9. Dezember 1893). 


Zum Schlusse logte Herr Conze Photographioen 
der Ansgrabüngsfande von Didyma vor, welche Herr 
Uaussoullier freundlich zur Verfügung gestellt hatte. 








Preufsische Akademie der Wi 
17. Juni. 

E. Ziebarth, Neue attische Mypotlick n- 

iften: 22 bisher nicht bekannto Urkunden nebst, 

berichtigter Abschrift eines Steines von Amorgos. 





schaften. 











Acad6mie den inseriptions et belle 
21. Mai 

Müntz, Gob.lins mit Darstellung der Diana, ent 
worfen 1610 nach Ovids Metamorphosen auf Wunsch 
der Diana von Po icht selbst daran ge- 
arbeitet hat, da sie in ihrer Bibliothek die Handschrift, 
einer französischen Übersetzung der Metamorphosen 
besakı 


Hettren. 
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Ludwig Keller, Die An: 
fänge der Reformation und 
die” Ketzerschulen. _Unter- 
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Waldenser bolın Beginn der 
ieformation. (Auch unter d. T.: 
Vorträge und Aufsätze aus 
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Von Fr. Strobel in Jena direkt or 
durch Jede Buchhandlung zu beziehen 


ARISTEAE une sertar aa mui- 


eratem, epistulae initium, apart 

grit. ct commentar. hustr. Li Mer 

delssohn. Opus posth. cur. I 
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Soeben erschienen: 


Über den Begriff der Erfahrung 
hei Helmholtz. 


Tipütos xal äpyaubtaros elaaywrig alas &v Tep- 
naulz, Cıanpet miouolav dmedteny dx 40 eldür. 
Kıkazov Bomphe, äkev auordssus de Teind 











Aranmıdv Rüpov dd zäs dopräs, 12 peydiaı gräkar Von 
ärd 12 Mäpxa; Eu: 20 Mäpuas, Vietor Meyfelder, 
dr. pi, 


Tipchören Eheißepa sagudpopuäv zeläv Re 
de täg Bıarayds ans. 
Soeben erschien: 
Mitteilungen 
aus der 
Historischen Literatur 
herausgeben von der 
Historischen Gesellschaft 
in Berlin. 
AXV. Jahrgang (BS7) Malz 
Preis des Jahrgangs 8 


hen dar al Dach 
















B. Gaertners Verlag, 9. Heyfelder, Berlin SW. 





Entroüxfe 
zu Deutjchen Arbeiten 


für Tertin und Prima 
ned einigen ausgeführten Auffägen 


Dr. Friedrich Päholt, 


Zinter Des Rötligen Gpmsahumd 1 rien 
AG Ceiten ge.9. DAL, 


Dentjche Aufjäge 
für die Mittelklaffen Bößerer Schulen 
entworfen von 


Dr. Anton Jonas, 
roter am Ersianmnotn m Sin 


148 Selten gr. 90. 23 
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Goldscheider (Professor) 











hal. Lehranst. Grandlinien zu 
| „einer Systematik | 
Juncı (ikta). Gransntge der | 
ilosophischen, Prapkäerik. 
id. Gebrauch an hal. Lehr 
alt. 5. Au, Kart. 0.10. 
(sterstücke deutscher Pro 
in Kaschuch für die oberen 
Kinescu höherer Lchranstahen. 
geh. 


R. Gaertners Verlag, H. Hoyfelder, Berlin SW 
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Paris (Du Cam) | Em France (Rec) 
London (tn) | England (kt). 
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Rezenslonen und Anzeigen. 
Frederions H.M. Blaydes, Advorsaria in Comi- 
sorum Graccorum fragmenta (scripsit ac col- 
Nept). Pars II. Secundum editionem Kockianam. 
Haiis Saxonum, in Orphanotrophei lihraria. 189. 
VAL, 300mm. 'gr.80 7 M 
Wie der erste Band (s. Jahrg. 8 No. 37 dieser 
Wochenschrift) enthält auch dieser eine großse 
Anzalıl von Bemerkungen zu den einzelnen Versen 
oder Worten der Komiker, die sich ihrem Tnhalte 
nach etwa in drei Teile teilen lasen: erstens 
Parallelstellen, meistens aus den übrigen Komikorn, 
wobei befromdlich ist, dafs viele Fragmente nach 
der Meinekeschen Sammlung eitiert sind, während 
doch die Überschrift lautet: Secundum editionem 
Kockianam; zweitens Konjekturen früherer Ge- 
Iehrten, die zum Teil ohne weitere Be 
wieder abgedruckt sind, zum Teil eino kurze 
Censur ohne weitere Begründung erhalten: 2. B. 
Alexis fr.52 vol.IL p. 315 za) zodımr ar 
reoto Mein. ‚oder Kupolis 140 IT 41 Horud roote 
Kock: und endlich eigene Vermutungen des Ver- 
fassers, von denen aber auch schon viele in dem 
früheren Bande stehen, manche wohl auch schon 
von anderen vorweg genommen sind. Seltener 
nd allgemeine Bemerkungen, z. B. dafs die Kor 
junktion see von den Komikern gemieden wurd 
was schon bekannt war. Freilich muls man mit 
dergleichen Regeln vorsichtig sein, wie ein benach- 
bartes Fragment des Kratin zeigen kann. Cobet 









































Dissertationen und 





6. Berl 


hatte den Vors 867 in Aristophanes’ Rittern für 
ünecht erklärt und dabei zur Begründung auch 
mit ungoführt, dafs «iger» vom Fischfange nicht 
gebraucht werde. Kock bekämpft dies mit 
Ephipp- 5,2 11252, aber noch beweiskräftiger ist 
dns Sprichwort efdevrs zigrog iger, was Kratin 
(A112) zu eidove mewxtös aiger verdreht. So 
ist es vielleicht nur ein Zufall, dafs uns kein Bei- 
spiel mit dere überliefert ist, welches ja bei den 
Attikern überhaupt wenig beliebt und gebraucht 

Zu Kratin‘fr. 251 189 bemerkt Blaydes: wir 
rara in comoodia. Legitur tamen sarpius apud 
Aristophanem. Das ist nun eine ganz umütze An- 
werkung 6 offenbarer Zufall, dafs uns in 
den Komikerfragmenten wenig Beispiele erhalten 
ind. Denn bei Aristophanes kommt das Wort 
wicht weniger als 34 mal vor; auch ist gı 
Grund abzusehen, warum es die Komiker 
meiden sollen. 

Unvorsichtig ist es, Kratin fr. 2 0lov oopuorär 
ivog dvedigiore zu sagen, dafs mit Kock door 
vorzuziehen sei. Man vergleiche doch Aristoph. 
Vesp. 425 de äv ed eldi ıö Aomöv anfvos olov 
ögyıcer. Allerdings ist in unserem Fragmente 
außser ofov noch eine Qualitätsbestimmung 
oyivog vorhanden, nänlich der Genetiv og 
aber das ist auch der Fall z. B. Arist. Euuites 85 
| eds yüg alu artyog olöv danı ugaomalr veonav, 
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oe dafs deshalb. da jemn 
ündorn wollen. Bei einen aus dem Zusunmmenhauge, 
herausgerissenen Verse aber muls mau doppelt 
vorsichtig sein, weil man nicht wissen kunn, worauf 
sich ofoy bezogen hat. In demselben Verse will 
der Verf. statt dredapfaere lieber dvermrigzate 
oder dreswigare lesen. Wer soll aber dus soltene 
Wort statt eines weit gewöhnlicheren eingeschwärzt 
haben? Auch fr. 290 drdga» dio näoa yug- 
yadges mölıs ist nicht einzusehen, wie die Vor- 
derbnis entstanden sein soll, weun die richt 
Lesart nach Kock nilısı dvcordgen oler drdgin 
drdrdgor, oder gar nach Blayıles dudgin, yorar- 
zo» r.y. m. gelautet hätte. Sehr richtig sagt 
©. Crusius Philol. 1888 p. 40 zu der Stelle, dafs 
wir ja gar nicht wissen können, ob uicht deforur 
zur" eiprwopi»" gebraucht si. 

Diese Bemerkungen 


d olov in öoow hätte 
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ogen hin, ohne 
m und die ver- 


uehrere Vormn 












sch ten gogons 


und so kommt es, daßs er doch n 





0. Kachler. 


Lindskog, Quacstiones de parataxi et ypola 
priscos Latinos. Laumdae 1590, Hal Möller. 
958. Ma 
bringt diese Abhandlung nicht, wenn 
Untersuchuugen vou Joh. Weilsonborı 
ner und Id. Becker in gewisse 
sind. jorn hatte 1884 
utina (Proge. Burghausen) 
Zusammenstellung die drei 
wo cortunst, erodo, obswcro 
Aussugesutze voran 
gehen, nuchfolg Im eingeschoben sim 
Weninger hatte 1888 die Spuren de ie hei 
, und Becker hat wicht blofs 188% 
seiner Schrift "Beiordnende und unterordnende 
tzverbiodung bei den altrömischen Bühnen- 
diehtern', Motz 1888, sondern schon fast 10.4 
vorher in Studemunds Studien auf dei 
Lateins 1,1 8.1 














Weite 



























are 










'hlung als eine Untersuchung des Grades und 
ortschrittes von der einen Redeweise zur 
Diesen Fehler will er gut machen, in- 


des 
auleren. 
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314 ausfülr- | 
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dem er die UI von der Parataxis zur 






8.112) unter Paratuxe diejenige Nabeueinanler- 
stellung zweier Sitze versteht, wo das logische Ab- 
hüngigkeitsverlültvis vorhanden ist, aber der grau 
matiko Ausdruck dafür fehlt, unterscheidet er f 
gende drei Stufen «les Fortschritts zur B 
dos Abhängigkeitsverhültnisses: 1. 
Zeichen des Verhältuisses, 2. ein im erst 
stehendes Wort (Adverbium oder Pronomen) be- 
zieht. sich auf den zweiten, 3 ine Satz ix 
vom anderen dureh eine bestimmte Form (Kou- 
funktion oder Infinitivstruktur) abhängig gemacht 
Nach dieser Disposition ordnet Lindskog. ser 
Material and führt zu 1 dor Reihe nach auf die 
Beispiele mit obseero, quacso, opinor, 
seio, alle also in der 1. Person, dann die in der 
2. Person und endlich die übrigen Strukture 
tust cot. Am Schlüsse des ersten Teiler wer- 
den die Ergebnisse dieser Thatsachen durch cine 
psschologisehe Betrachtung gesichtet und geprüft 
es wird also gezeigt, dals die Parataxe in den 
Sätzen mit der 1. Porson (erodo cet.) eine sr 
Neic dem. Tunpera 
2. Person noch ertrüglich, in Sätzen wit cortu‘ 
und ähnlichen Tmpersonalien schon hart und ur 
angenehm war. In ähnlicher W 
Beispiele für 2. die anuphorische, 
eben, welche bei Terenz schon I 
Plautus, und auch hier wird kurz gesagt, warım 
dio Parataxis sich linger erhalten konnte, sta 
er Mypotaxe zu weichen. In dritten Teile wirt 
so verfahren: 1. Die Knjunktion. A. Spuren der 
Paratase im Gehrauche und in der Bedeutung der 
Konjuuktion. B. In der Stellung der Konjunktion 
is. zwischen 
A. Ellipse. DB. Pleonas- 
II. Spuren der Parataxe iu 
Mordus des Nebensatzes, IV. in der 
ätze. Doch bei diesem Paukte, den 
er auderweitiger Behandlung vorbehält, bricht 
Verf. ab 
Der Schwerpunkt der Ablı 
lieh Neue, was sie bringt, I 
dem. fundamentum div 
von den früheren Arbeiten über den 
weicht, als im lriten I 
scher Ausdru 
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in Sätzen mi 





und der 








werden die 


















IT. Spuren der Parutaxe im Verhi 
Haupt- und Nobensatz. 





©. Prolepsis, 





Stellung der 


lang und das 













Nebensatze, oiler mit anderen Worten in der Art 
und Weise, wie Verf. den Übergung vom der 
Parstane zur Mypotaxe 

eyehologisch zu erklären sucht. 


einzelnen Falle 
Hier also ver- 








4 August. WOCHE) 





mag ich einen Fortschritt gegen früher, eine 
Förderung der Wissenschaft zu erblicken. Ich 
vormute, Herr Lindskog ist noch ein junger Mann. 
Ich schliofse es aus dem Tone, welchen er 8.5 
gegen mich auschlägt. Er fragt daselbst, welche 
Form der Parataxe war die älteste? Er vorwei 
auf meine Junggr. Streifz. 8. 114, wo ich darüber 
folgendes gesagt habe: ‘Nicht anders kann es sich 
mit den Konstruktionen der Verba sentien 
declarandi verhalten haban. N 
mach dem Muster von erado rem Sätze geb 
haben, wie Plaut. Pers. 89 inın pol ille hie aderit, 
eredo, sodaun Bacch. 13 iam hie, eredo, aderit; 
endlich Amph. 141 eredo, misoricors est. Misoricors 
est vertritt hier das Oljekt; leicht war es, einen 
Schritt weiter zu thun, dies in den Tofnitir nıi« 
sericordem esso zu setzen, zu dem dann eine er- 
Torderliche Bezeichnung des Subjckts in den Ak- 
kusativ trat. Doch, wio gesagt, läfst sich nicht 
ichr erkennen, wann dieser Übergang in der lat. 
Sprache zuorst sich vollzog’. Dieso meine Aus- 
Tassung hat Lindskog nicht nur nicht, verstanilen, 
sondern nennt sie in beleidigender Überhebun 
eine “esplientio Jois afgue tomeraria eins potisi- 
psychologieis rationihus semper se 

Br fragt ni 













































wie kann man 


uti gloriatur‘, 
nur beweisen, dafs die Form die ursprüngliche s 
wo dor logische HHauptsatz (erede) vorangeht, oder 
durch welche psychologische Gründe kann Ziemer 








beweisen, dafs hvor- 
gerückt ist, endlich, er (Lindskog) scho nicht 
wieso aus ereilo miserieors ext leichter abgel 
werden könuo eredo misericorilem esse, als aus dor 
Stellung misericors est erodo dio neue Struktur 
cordem esse eredo. Th werde versuchen, 
den Verf, eines besseren zu belehren. Wenn zwei 
Sätze dieser Art ausgesprochen werden, so ist das 
Neue, das mitgeteilt wird, das Wichtigste, das 
Betonte, und darum das Erste nicht die Ansicht, 
oder das Urteil oder die Reflexion über eine That- 
sache, sondern lediglich die Thatsache selber. D 
er wird gleich kommen oder da sein, 
Hauptsache und wird darum. zuerst 
ausgesprochen als das logische Prins, und durch 
eredo cet,, welches nachfolgt, wird nur eine Modi- 
ikation der neu mitgeteilten Thatsache, eine Un- 
setzung aus der Objektivität in. die Suhjektivitä 
bewirkt. Wird also der Ausdruck der subjek- 
tiven Meinung dem neu Mitgeteilten voran 
geschickt (wie in eredo, misericors est), so ist 
offenbar die Abliäugigkeit des zweiten Satzes vom 
ersten eine größere als in misericors est, eredo 
(eigentlich mis. est: eredo). Im Deutschen ist der 
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Entwicklungsgang durchaus derselbe gewesen. 
Aus der ursprünglichen Redoweiso: ‘or ist barım- 
herzig, das glaub ich’ ist durch Umkehrung ge- 
worden: “ich glaube das, er ist barmherzig’ = 
ich glaube, dafs er barmherzig iet, was Verf. 8. 61 








nach H. Paul, Prinzip. dı Sprachg. 251 selbst zu- 
’er ist, 


Die mittlero Form dazu aber ist 
Doch kann 


giebt, 





die eben genanute Stufenfolge läst sich 
Sprache des Volkes, z. B. aus den Volks 
achweisen. Die Volkssprache licht. d 
Beiordnung oder bindewortiose Unterordnung; die 
meisten Konjunktionen kennt das Volk gar nicht. 
Aber es geschieht immer in dieser Reihenfolge, 
dafs dns Urteil der Thatsache folgt. Ich führe 
aus ungarischen Volksliedern an: Der Rogen füllt, 
ich sehe das; Kot wird draus, ich weils da 
meine Thür geht anf, ich höro das; mein Tiub- 
chen kommt, ich weils das — niemals findet sich 
Tier die umgekohrte Form. So wurde aus valcas 
eura — bleib gesund, sorge dafür cura valens und 
cura ut valcas, und lieet omnes fremant (diem 
quod sentio) ist nicht entstanden ans Innos 
fremant, sondern aus omnes fremant : licet 
gen sie murren, cs ihnen orlaubt. Und siche 
kam man nur über eredo misoricors ost zur ab- 
igigen Konstruktion. eredo cum mis 
so und zu ın. csso rei, denn das Objekt (um 
nisericordem ese) kann nicht cher gedacht wer- 
den, als Subjekt und Prädikat bereits da sind, und 
tellung misericordem esse erado ist nur ein 
Produkt weiterer Sprachentwicklung, welche dem 
Prädikat, selbst dom des rogierenden Satzes sei 
Stelle am Endo des Satzes oder Satzgofüges gab. 
Kurz, wohlbegründete psychologische Erwägungen, 
nicht, ige Brklärun 
veranlafsten mich gerado zu jeuer von Lindsk 
bekämpften Annahme, die si 
nischen nicht sprachhistorisch begründen läft, 
ber alle Wahrscheinlichkeit für sich hat.*) 
Colberg. M. Ziemer. 
De troporum apnd Horatium 
yars (sic) prior: Carmi . 
I. 8. 42 pn. 
, recht dürftigen 
über Wesen und Bedeutung der Tropen 
gemeinen worden beliebig aus Horaz’ Ge 
herausgegriffene Stellen als Beispiele für die Meta- 
pher (8. 8-31), Spnekdoche (8. 31-34) und Me- 





























hi eondem 















































#) Ein sohr bedenklicher D 
responsit. 8.54 Mitte steht 





Ikfehler (2) it 8 
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tonymie (9. 35-42) ausgeschrieben und para- 
phrasiert. Neben den denselben Gogenstand be- 
handelnden Arbeiten von Sabat (vgl. dieso Wochen- 
schrift 1806, Sp. 1012 f. und 1897, Sp. 178 f.), 
dessen Untersuchung über die Metonyiie noch 
abzuwarten ist, ist dio vorliegende, durch allerlei 
eher entstellte Abhandlung ohne wissenschaft- 
Hichen Wert. Möge der Verfasser von seinem 
Vorhaben, die Satiren und Episteln in ähnlicher 
Weise, wie hier die Lieder, zu behandeln (9. 42), 
im Interesse der Wissenschaft abstehen. 
Kolomen (Galizien) 2. Dembitzer. 














Ginsoppo Riocardi, Breri osserrazioni sulla relo- 
gazione di Ovidio. Ralormo 1800. 8°. 238. 
Die kleino Schrift setzt nicht übel ein. Von 

Ovids eigenem Gestänilnis — duo erimina, crmen 

error — ausgehend, erweist sio einleuchtend, 

dafs diejenigen unrecht habon, welche behaup 

Augustus habe sich der ars amatoria nur als 

Vorwand bedient, als or Orid habe troffon wollen. 

hateat (ep. ex Pont. 11 9, 76) widerspreche dem 

nicht, wenn man nur genau interprotiere. — 

Schwach aber ist die Behandlung des error 

8.1194). Längst abgethane Vermutungen (Co- 

rinna = Julia I; Actacn [irit. 11105] — 0 

werden noch einmal zurückgewiesen und schliefs- 

lich wird als das Wahrscheinlichste hingestellt, 
dafs der Diehter Zeuge einer chrenrührigen Hand- 

Yung der Julia II war. Der Vorfassor bezeichnet 

dies sein Ergebnis selbst nur als eine Modifikation 

der Ansicht, welche Girolamo Tiraboschi in 

seiner Storia della letteratura. italiana (1822) 

sprach. Die Abhandlung bietet also nichs Noues. 

Der Druck ist nicht eben sorgfältig überwacht 

worden. 

Eberswalde. 





























H. Winther. 





Alfred Kunze, Sallustiana. 3. Heft 1. Teil: De 
trag zu einor Darstellung der genetischen Entwic 
lung des Sallustianischen Leipzig 1897, 
Simmel & Comp. XL und 95 Seiten. .# 2,50. 
Nach einer längeren Pause hat der Verfasser 

ein drittes Hoft Sallustiann folgen Insen. Dieses 

zeichnet sich durch dieselben Vorzüge wie seine 
vollständige Beherrschung des 

Stoffes, übersichtliche Anordnung desselben, klare 

Behaudlug der einzeluen Fragen und in Betracht 

kommenden Stellen, reichliche Benutzung der ein- 

schlagenden Literatur. Hinsicht] 

Panktes könnte man vielleicht sagen, dafs im Ci- 

tieren mitunter des Guten etwas zu viel gethan 

wird. Das Thema, das der Verfasser sich 

Mal gestellt hat, ist geschickt gewählt und dem 






































entsprechend durchgeführt. Bei dem geringeren 
Unnfang der Schriften Sallusts wird man zwar 
von vorn herein darauf gofafst seiu, dafs sich vit- 
leicht wicht immer so. schlagende Resultate er- 
geben, wie sie Wölflin bei seiner Untersuchung 
über Tacitus erreicht hat, aber es stellen sich 
doch in nieht wenigen Pankten recht bedeutende 
Unterschiede in der sprachlichen Form der drei 
Werke heraus. Ich hobe in dieser Hinsicht aus 
dem 1. Abschnitte, in dem syntaktische Verhät- 
nisse besprochen werden, folgendes hervor: der 
abl. comparafionis erscheint jum Cati 
mal, weiterhin viel öfter; adeerus fehlt im Cati- 
Yina noch völlig, im Jugurtha ist es 18 mal vor- 
handen; propter tritt allmühlich zu Gunsten von 
ob zurück; tamelsi wird durch das im Cı 
noch fehlende quamguam verdrängt; der Iulikativ 
in den Nebensätzen der indirekten Rede ver- 
schwindet in den der Gebrauch des 
part. futuri ist im Zunehmen begriffen u. am 
Im 2., stlitischen Abschnitte (8. 49) spricht der 
Verfasser über dns Asyndetou, die Satzverkuüpfung 
die Stellung der Konjunktionen, relativo Satasır- 
bindung, Wortstellung, Bedentungslehre nel 
Phrasoologie, Plural und Singular der Person der 
Schriftstellers, Archaismen und Grücismen. 
Binzelno Stellen ausführlich zu besprechen hut 
der Verfasser dieses Mal weniger Veranlassung, 
als in dem vorhergehenden Hefte (über fore u..x). 
Wo or jedoch in diese Lago kommt, wird man 
































ibm fast stets beistimmen können. Anderer An- 
sicht bin ich z. B. Cat. 52, 14 cemawit.. . .timens, 
me, ai Romar sit... eripiantur. Hier hängt 





ne eripiantur nicht, wie der Verfasser meint, durch 
Vermittlung von tinens von consult ab, sondern 
überhaupt nicht, d.h. lediglich von timens. Da 
letzteres nun als Prüsens aufzufassen int = 'er 
Iite den Antrag, weil er (otzt noch) fürchtet‘, 
in von etwas anderen, als dem Konjunktir 

ons gar nicht die Rede Foruer ger 
hört or. Phil, & der Satz cum privata arma eapinet 
gar nicht in die indirekte Redo nuguam dien 
tum Lepidum progresum aiebant hinein, da es ja 
völlig ausgeschlossen ist, dafs die betreffenden 
Laute von Lepidus gesagt haben sollten, daß er 
arma privata ergriffen habe. Vielmehr steht der 
Konjunktiv, weil cum advorsativ ist = "damals, wo 
er doch schon zu den Waffen gegriffen hatte‘. 
Auch sche ich nicht ein, warum man die 3 Stellen 
an deuen seilioet mit dem acc. c, inf. vorkommt 
(ug. 4,6; 113, 3; or. Phil. 5), in verschiedener 
Weise auffassen soll. An der Historionstelle it 
no andere Möglichkeit der Erklärung välig au- 
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geschlosen. Jüg. 4, 6 will zwar Schmalz (and mit 
im der Verfasser) den acc. c. inf. von dem vor- 
hergehenden ita dieere abhängen lassen. Aber die 
Worte non ceram illam neque iyuram tanlam vim 
in sera habere gehören keineswegs zu der Äufse- 
rung des Seipio und Geuossen, denn diese haben 
direkt gesagt, dafı sie der Aublick der Ahnen- 
bilder begeistere. Vielmehr sind die in Rede 
stehenden Worte eine Erläuterung, die Sallust 
seinerseits jener Bomerkung hinzufügt, d. h. der 
acc. &. inf. hängt nicht von dom vorhergehenden 
ia dieerr, sondern von seiliet ab. Für die 3. Stelle 
ist die Möglichkeit, dafs der acc. c. inf. von dem 
voraufstehenden dieitur rogiert wird, zuzugeben. 
Eine Notwendigkeit liegt aber auch hier nicht 
vor. Deshalb scheint es ir durchaus angemessen, 
alle drei Stellen auf dio gleiche Weiso zu ar- 
klären. 

Dresden-Neustadt. 

















Theodor Opitz. 





Tacitus. Erster Teil: Germania und Auswahl aus 
den Annalen. Für den Schulgebrauch bearbeitet 
und herausgegeben von Dr. Joseph Franke und 
Dr. Eduard Arons. Münster 1896, Druck und 
Verlag der Aschendorfischen Buchhandlung. 8°. XI 
und 196 Seiten. M 1,30. 

Dafs ich bei Taeitus ein prinzipieller Gegner 
von Auswahlen bin, habe ich bereits bei Be- 
sprechung der Weiduerschen Ausgabe im vorigen 
Jahrgang dieser Wochenschrift 8. 5781. gesagt. 
Während ich jedoch der von Weidner getroffenen 
Auswahl im wesentlichen beistimmen konnte, sche 
ich mich vorliegender Ausgabe gegenüber nicht 
durchweg in dieser Lage. Als gut ausgewählt 
erscheinen mir die Abschnitte aus dem 2. Teile 
der Annalen. Dagegen tritt in den ersten sechs 
Büchern die innere Geschichte neben den germa- 
vischen Angelegenheiten zu sehr in den Hinter- 
grand. Dafs letztere gerade für unsere Schüler 
von besonderer Wichtigkeit sind, wird niemand 
leugaon. Es handelt sich aber doch bei der Lek- 
täre der ersten Hexade auch darum, dafs den 
Schülern das Bild vorgeführt wird, das Tacitus 
von Piberius entwirft, und dafs dabei erörtert 
wird, in wie weit er bei dessen Beurteilung Licht 
und Schatten ungleich verteilt hat. Daher vor- 
misse jeh, abgesehen davon, dafs der Truppen- 
aufstand in Pannonien nicht hätte wegbleiben 
sollen, und abgeschen von Kleinigkeiten, vor allem 
die Ereignisse, die auf den Tod des Germanicus 
folgen, den Prozefs und das Ende des Piso, des 
Tiborius Abreise von Rom und dio Übersicdelung 
mach Capri, den Tod der Livin. 

Der Text ist, soweit ich sche, im west 


















lichen 





der Halmsche. Dio wenigen Abweichungen schei- 
nen meistens deshalb gewählt zu sein, 

Schülern einen lesbaren Text in die Hand zu 
geben, z.B. I,41 pergere ad Treveros, erternam 
‚fidem und 11,9 permiseu dato progressus salutatur. 
Überflüssig. erscheint mir 1,59 die Änderung in 
sacerdotium hostium, da das überlieferte sacerdot 











hominum von Halm in befriedigender Weise er- 
klärt 
Die vorausgeschickte Einleitung ist zweck- 





entsprechend. Über den Vornamen des Tacitus 
hätte jotzt doch eine bestimmtere Angabe gemacht 
werden können; siche die Binleitung von Nipperd 

Andresen $. 6 9. Aufl. Die hinter dem Texte ste- 
hende Erklärung der Kigennamen hätte sich schon 








deshalb. nicht auf die “wichtigeren” beschränken 
sollen, weil die rechte Auswahl schwer zu treffen 
ist. Warum fehlen z. B. Planeina (I, 43), Tieinum 
(UN, 5), Vipsanin (I, 12)? Die äufsere Ausstattung 
ist lobenswert. 

Drosden-Nenstadt. 


Theodor Opitz. 






michen. Sochste vorbosserto Auflage boarlitet von 
G. Wagener. Leipzig, D. G. Teubner 1897. XXIX, 
9368. 4 6,0. 

Die 4. und die 5. Auflage dieses schr ge- 


schätzten Schulwörterbuches hatte 1879 und 1885 
der seitdem verstorbene A. Drueger bearbeitet. 
Nach seinom Tode ist das Werk in die Hände 
eines Gelehrten, des bekannten Grammatikers und 
Lexikologen C. Wagener- Bremen, übergegangen, 
der ganz besonders geoignet erscheint, ein solches 
Buch auf der Höhe zu erhalten. Wenn die früheren 
Auflagen sich schneller folgten als dio 5. von der 
6. abgelöst wurde — zwölf Jahro sind inzwischen 
vergungen — so liegt das nicht daran, dafs dies 
Wörterbuch inzwischen an Wert und Achtung 
eingebüfst hat, sondern ich sche den Grund in 
den seit 1892 immer mehr sich verbreiteuden 
Wucherpflanzen dor Prüparationen zu den Iatei- 
nischen Schulschriftstellern. Nicht dies. allei 

auch die hünsliche Präparation des Schülers mit 
Hilfe seines Wörterbuches wird bei den neueren 
Pädagogen wicht mehr so geschätzt als von den 
älteren. Schon um den Schüler von häuslichen 





























Vorbereitung auf die Lektüre in die Unterrichts- 
stunde selbst verlegt. 

Wor aber ein solches Wörterbuch wio dies 
von Heinichen jahrelang im täglichen Gebrauch 
benutzt hat, dessen Vokabelkenntnis wird un- 





zweifelhaft eine größere sein, als sie derjenige 
erwirbt, welcher ur gedruckte Prüparationen be- 
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nutzt. 
den er für seine Zwecke ontnimmt, 


Er lerat nebonher aufser der 


Wortvorrat, 


liche Meuge von Wörtern und Sachen, 
wnbewufster Aneignung. Und dies Wörterbuch 
tet ihm noch als Zugabe in der Einleitung 
einen kurzen Abrifs der römischen Litteratur- 
geschichte (8 Kolumnen) und eine vollständige 

he Stlistik (24 Kolunen), umfangreicher 
in den Schulgrammatiken dargestellt zu 
werden pflegt. Diese Stilistik ist na 
kurzen Worten über den CI 
Sprache nach Redeteilen geordnet. 
Abschnitt ist auf Wunsch der Verlagshandt 
in dieser Form eingefügt worden. 

Sehen wir nun zu, was die 6. Auflage Wage- 
nors Neues bietet oder was sio für ein Schulbuch 
nieht zu bieten wagte. Der Kreis der Schrift 
steller — Cicero, Caesar, Sallust, Nepos, Livius, 
Curtius, Plinius der J. (Briefe), Quintilian (X. Buch), 
Tacitus, Sucton, Justin, Aurelius Victor, Entrop 
und an Diehtern Plautus, Terenz, Catull, Virgil 
Horaz, Tiball, Properz, Ovid und Phaedrus — wie 
iho Heinichen festgesetzt und Dranger beibehalten 
hatte, ist nicht überschritten worden; Wagener 
duchte sogar daran, Plautus, der heutzutage wohl 
schwerlich noch auf Schulen gelesen wird, zu 
streichen. Nur die Erwägung, dafs das Wörter- 
buch auch nach der Schulzeit noch gorn benutzt 
wird, Yießs ihn davon abschen. Aus gleichem 
Grunde haben auch audero Wörter neuo Aufnal 
gefunden. Die Lesarten der besten Texte sind 
sorgfältig berücksichtigt, die Orthographie aufs 
genauesto geregelt. Finon bedeutenden Schritt 
weiter that der Bearbeiter, judem er säntliche 
Kürzen und Längen der Vokale, auch der in Po- 
sitionsilben stehenden, in jedem Stichworte be- 
zeichnete und dio neuesten Forschungen hierbei 
zu Grunde logte. Ob aber rolietum richtig. ist, 
scheint mir zweifelhaft. Welche Summe von Mühe 
und Arbeit auf 1850 Spalten schon dieser an- 
scheinend geringfügige Umstand verursacht, weils 
nur der, welcher selber sich mit solchen Sachen 




























































‚echtung syntaktischer und stli- 
stischer Belehrung hatten sowohl Heinichen wie 











Draeger grolkos Gewicht gelegt. Die Formonlehre 
war aber hierbei zu kurz gekommen. Darum lic 
05 Wagoner sich angologen sein, das Wiel 





aus der Pormenlehre hinzuzufügen, vgl. 
sorne, qeisguam, sei. Hbense vormahrte er. d 
Artikel über Mythologie, Geschichte, Geographie 
and Realien. Dafür ist manches Überllüsige ge 


striehen, um den Umfung des Buches nicht au 
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schr zu erweitern. Nur gesicherte etymologische 
Angaben wurden aufgenommen; insula, procellı 
und provincin z. B. eutbehren deshalb einer 
mologischen Bestimmung. Weniger wird man di 
it einverstanden sein, 
ser neueste Zweig der Wissenschaft, dem Heraus- 
gebor für die Schule noch nicht reif genug er- 
schien, weil über ihre Grandpria 
Gelehrten noch keine Einigung herrsche. 
die Grundbedentung der meisten lat. Wörter ist 
aus den Quellen oder mit Hilfe der Etymologie 

her ermittelt, und ebenso erlauben 
us meisten Wörter eine Bestin- 
loutungswandels und der fortseh 
elung ihrer Verwendungeı 





























Un 
io Darstellung des Wörterbuchs in 
1g prüfe, so finde ich aus se 

‚u nur wenig auszusetzen 





wenn ich 
dieser Bezi 
logischen Grü Im 

Igemeinen ist der etymologische Ursprung ver- 
zeichnet, die Begriffsentwicklung so gehalten, daß 
der Sohüler auch aus seinem Wörterbuch eine 
Auschanung sprachlicher Logik gewinnt und auch 
auf diesem Wege seine sprachlich-logische Bildung 
fördern kann. Bei aweckmätsiger Aufstellung der 
Grundbedentung, wie es hier in der Regel ge- 
schicht, Iäfst sich ja dio Bogriffsentwicklung of 
vereinfachen. Das ist beispielsweise nicht gerne 
geschehen bei committo, Gräb. zusammeulast 
zusammenbringen; es fehlt wur hierbei “lasse zu- 
Aus dieser Grundbedeutung 'n- 




















sammenkomm 






m committere (die Schl. zu- 
sammenkommen lassen) die Schl. beginnen lasen 
und liofern; aihil committere nichts (sich zu schul- 
den) kommen lasson; commitere ut es dahiu kor 
men Ia tum, salutem e. überlassen, vgl. Kot- 
mifsbrot, ftuch = das mau dem Soldaten 
kommen lt, Hiefort, überläfst. Auch solche daut- 
schen Parallelen würden in Schulwörterbüchenn 

ichte schaden. Als weiteres Beispiel sei füde er- 
wähnt. Das Lexikon macht hier 3 Teile: 1. Ver- 
trauen, Zutraue, Glaubo, 2. was Vertrauen er- 
weckt, 3, was Glauben verdient. 2 und 3 hat 
2 bezw. 3 Unterteile. Es genügten abor 2 Haupt- 
files 1. Vertrauen, Zutrauen, Glaube (meio 
Treue), 2. Pfand der Treue, d. I. Versprechen 
Wort, Bid, Schwar, Zusage 


































das Versprechen. per 
Geleit, Schutz, Beistand leicht unter, während 
Glaubwürdigkeit, Gewifsheit, Wahrheit zur 1. g- 
Feruer quin. Mit Rücksicht auf die Gruni- 








an zweiter Stelle, also zuletzt erscheint, an d 
erste Stelle treten; die orste Abteilung über das 
tive quin ist an sich gut geordnet. — In den 
meisten lat. Wörterbüchern vermisse ich unter 
ıfestus dio bekannte Stelle Lir. I, 7, 7 Horeules 
(ex 1060 infesto agere porro armentum occepit; sie 
fehlt auch in diesem, auch unter oceipio, ebenso 
vermisse ich die hier und öfter passende Boden- 
tung ‘unheimlich; ich glaube überhaupt, dafs 
benso gut die Negation von festus festlich! 
ist, wie es zu infondo gezogen wird. Doch ich 
begnüge mich mit , um zu ze 
gen, dafs in semasiologischer Hinsicht für neue 
Auflagen noch ein großes Feld bleibt, 

Was Wagener für dies Wörterbuch gethan, 
das stellt eine so riesige Arbeit dar, dafs Sc 
und Schüler ihm zu ganz. besonderem Danke ver- 
pflichtet Der Druck ist korrekt — kei 
Druckfehlerverzeichnis! — das Einzelne gut übe 
sichtlich. Möge darum dieses treffliche Schulbuch 
viel neue Freunde und Bouutzer find 
Colberg. B. Ziemer. 



































Kritischer Jahresbericht über die Fortschritte der 
romanischen Philologie. Unter Mitwirkung von 
über hundert Fachgenossen herausgegeben von Karl 
Vollmöller. Mitredigiert von G. Baist, Otto E. 
Dickmann, N. Mahrenholtz, Ü. Salv 
1. Dand 1801 1894, orste Hälfte, 1, ef, 
ständig in 4 Meften 18.4. Leipzig 1890, Ren 
Buchh. 128 8. 9, 

Der orsto Band dieses Jahresbor 
Jahr 1890 begann im Jahre 1892 
Wir beriehteten über ihm in dieser Zeitschrift 
1893 chend von ihm. umfulst der 
neue Band vier volle Jahre 1891 184, ist auch 
aus dem Okdenbourgsehen in den Rengorschen 
Verlag übergegangen. Man erhält hier eine nu- 
sammenhängende kritische Darstellung der go- 
sumten Leistungen und Fortschritte aut dem Üe- 
biete der ronmuischen Philologie uud ihrer Grenz- 
wissenschaften, also auch eine Übersicht über die 
Ergebnisse der allgemeinen und der indogerma- 

‚chen Sprachwissenschaft, der allge 
netik, der indog., altitalischen und vor 
lat, Forschung, des Volkslateins, des Juri 
Iateins und der lat. Sprache im 
alles in knapper, gerängter Zus 
Wie notwendig solehe zusanmenfussenden Übor- 
über die Leistungen der Wissen 
oder mehrerer Jahre sin, 
Rethwisch’schen Jahresberichte 
wesen, die Jahrosber 
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wissenschaft, die Bursian-J. Müllersch 


Jahres 
berichte, welche sämtlich sich schnell verlreitet 
haben und immer mehr Leser und Abnchmer 
in diesen romaı Jahresberichten 
wird nicht blofs das Beilärfußs des Forschers, sou- 
dern vor allem auch das des Schulmannes berück- 
siehtigt, dem es ermöglicht wird, sich über die 
Portschritte seines Faches auf dem Laufenden zu 
erhalten. Gerade den Anforderungen, welche die 
Schule stellte, verdankte die romanische Philo- 
logie während der letzten Jahre ihren Aufschwung. 
Und in wechseheitiger Befruchtung wird der 
;prach- und Litteraturunterricht gefördert, ra 
neller und bildeudor gestaltet, durchge Kine 
Übersicht über das bisher Erreichte zeigt, wo 
noch Lücken klaffen und unerledigte Probleme 
schweben, hilft also neu Fortschritte muchen. 
Es haben diese Jahresberichte auch den Vor 
dafs sie den Gröberschen Grundrißs weiter fort“ 



























ick auf das vorliegende Heft lehrt, dafs 
das Interesse des Lateiners nicht zu kurz ge- 
kommen ist. Als Einleitung gehen vorauf 8. 1 
—28 der Bericht Sütterlins über allgemeine 
Sprachwissenschaft in den Jahren 1889-1504, 
dsgl. über die indog. Sprachwissenschaft und 
Altertunskunde, worin in 78 Nummern die her- 
vorragendsten Erscheinungen kurz besprochen wer- 
den, und der Bericht von E. Koschwitz 
Phonetik ($. 29-—43). Den Bericht über die late 
ische Sprache eröffuet P. Skutsch 
Er geht auf die altita Spra 
gleichende Grammatik, Lautlchre, W 
Flexion, Etymologieen, auf die altlat. 
Metrik ein. Mier wird über die A 
R. Stolz, 0. Weise, 0. Keller ı 
abfällig geurteilt; fast uneingeschrünktes Lob 
hält dagegen W. Lindsay für soin The 
unge (Oxford 1894), dessen Verdienst um die 
Plautusforschung und um die altlat. Metrik mit 
dem von O, Syifert verglichen wird; hi 
tet Seyflert ganz besonderes Lob, un der Bericht- 
esstatter wird gegen sonstige Gewohnheit sogar 
gesprüchig. Auch Meyer-Lübke in dem num 
folgenden Abschnitte über das Volkslatein (8. 60 
spendet Lindsay größero Auorkenmung als 
F. Stolz. Soehmans und Sittls Äufseruugen Uber 
dus Volksletein (im I. Bande) werden als ein- 
zeitig und übertrieben bezeichnot, die Ab 
von P. Geyer "Alte und neue Philologi 
gegenseitigen Verhältnis® und des Holländers Kar- 
sten Do uitspraak van het Latiju empfohlen. Auch 
H. Blses Schrift über dus lat. Plusquamperfeetum 
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kommt hior besser weg als bei H. Gilos, Verglei- 
ende Gramm. 8. 373, 399. Etwas ausführlicher 
behandelt Rof. Häbners Inschriftensummlung, das 
Götzsche Glossarlum und Schmitz’ Prachtwerk, 
die Neunusgabe dor Tironischen Noten. In 1. Bande 
urnfafste der Bericht von J. H. Schmalz über die 
Syntax des Volksluteins ganze 10 Seiten, hier be- 
schränkt sich Meyor-Lübke auf die kurzen Be- 
merkungen über die vorhin genannte Schrift von 
M. Bluse, im übrigen auf Wölflins Archiv vor- 
Auf nur wenigen Seiten berichten zum 
Schlufs W. Kal über das Juristenlatein (früher 
im I. Bande Ph. Thielmann) and — wie in Band I 
— über die Jat, Sprache im Mittelalter L. Traube. 

Das Folgende gehört nicht in den Rahmen 
dieser Zeitschrift: Meyor-Lübkes Bericht über 
vergleichende romanische Grammatik ($. 7993) 
und über italienische Sprache, der Bericht über 
die italienischen Dialekte von verschiedenen Ver- 
füssern, dor von Gartner über die rätoromanische, 
und von E. Stengel über die altprovenzulische 
Sprache, 

Zum Schlusso soi bemerkt, dafs dies vorzäglich 
Repertorium die Ergebnisse philo- 
logischer Forschung vielfach nach einer Seite bi 
betrachtet, die in den sonstigen Kritiken weniger 
zur Geltung kommt, und so eino willkommene 
Ergünzung unserer kritischen Zeitschriften und 
sonstigen Jahresberichte bildet. Nur wäre zu 
wünschen, dafs die berufenen Fachmänner nicht 
zu oft wechseln, sondern möglichst lange dieselben 
bleiben, weil sonst die Einheitlichkeit dor Auf- 
fassung gestört wird. 

Colberg. 












































A. Ziemer. 





Auszüge aus Zeitschriften 
Berliner philologische Wochenschrift % 

8.763 £. W. M. Lindsay setzt seine 
der Losarten des lantus aus dem Codex 
«worden Bacchidos und Porsa 
8.761- 68. Auszug auf einem Vortr 
Stern, der Dircklor des Odessaer Mu 
2. August v. J. auf dem Kongrefs zu lign über die 
Altertumsfälschungen in Sudrufsland gehalten hat; der 
Vortrag ist im Dezemberheft des russischen Journals. 
des Ministeriums der Volkserziehung erschienen. An 
den Auszug schließen sich noch wichtige neue Mit- 
tilungen E. von Sterns. Diese Fülschingen werd 
seit Anfang der 900r Jahre in grofsartigstem Mal 




























de 








von den in Ortschakow, 30 Werst von der Stätte des 
alten Olbia, wohnhaften jüdischen Händlern Gebrüdern 
Mochmann (auch Gauchrann) betrieben, die sich dalı 





der sachverständigen Hilfe eines Bil 
der aus Phrasen des Latychenscl 
gute Texte zusammensetzt; man kan 





graphikers be 
Corpus scheinbar 
sogar die Fort 














schritto beobachten, dio diesor Helforshelfer im Laufe 
der Zeit gemacht hat. Seit einiger Zeit haben sich 
un dieso Leute auf Herstellung von scheinbar antiken 
Goldsachen gelegt, wobei unglaublich verdient wird, 
wie z.D, für eine Önochea im Golwerte von 900 
‚Rubeln von einem Tiebhaber 10.000 Rubel gezalt 
wurden. Hierbei werden die Gebr. Gauchmant 
cinem ausgezeichneten Künstler, Rachumow 
Odessa wohnhaft, unterstützt. Durch einen gogen 
dio Gauchmanns’ vo a 
gestrongten Prozefs wi die 
Sache kommen. Das steht nach E_ von Stern aber 
‚ganz sicher fest, dafs auch der 1896 vom Louro er- 
worbene Goldschate samt der Tiara dos Saltaphernes 
aus der Fabrik die 

















Neue Jahrbücher für Philologie und Pädagogik 

A und 5. 

Erste Abteilung. 

8.225. A. Rupporsberg, Der Bogenwett. 
kampf in der Odyssco. Nach einer Prüfung. der 
Deutungsvorschläge von Gocbel, Breusing und Scothnd 
giebt Verf. seine io or auf die De. 
deutung der dedogae = "Kielstätzen” oder "Stapelblöcke" 
stützt, die im allmählich wachsonder Tiofe in den Boln 
eingerammt worden mufsten. Wenn wir uns nun die 














Beile in derselben Weiso eingegraben dächten, so sei 
(die Möglichkeit de i zwölf Stiller 
gegeben, da die diese verbindende Ziellinie sich un 





so mehr hebe, je weiter sich der Schütze von 
Äxten enferut, — 8.242, E. Schwabe Andert 1 
Applan Syr. 59 Wpaßlay in "dgrlam. — 8. Mi. 
Entstehung des Thukydi 
ichtewerkes. Schlufs. Hauptergeb 
nisse: Thuk, schrieb zuerst den Archidamischen Krieg 
und veröftntlichte ihm 418. Daun boyann er, in der 
Meinung, es sei cin ganz anderer Be 
schreibung dos sikellschen Foldzuges. Als er im Ve 
lauf desselben inne wurde, dafs dieser nur die Fort- 
setzung dee früheren Krieges war, dafs man auch die 
Zwischenzeit ‚nicht als Frieden, sondern als fort 
dauernden Kriegszustaud anscheın müsse, boundete er 
gleichwohl zunächst die Darstellung dos sikt 
aber mn fm Sinne einer Fortsotzu 
Erst, dann schrieb or (m 
immer mit der Absicht diesen zweiten Teil als ein Ic 
sonderes Werk erscheinen zu lassen) nachträglich die 


































Geschichte der Jahre 421-415 und endlich das 
8. Buch. Als or bis zum Herbst 411 gokommen var, 
ging der Krieg zu Ende, Nun kehrte er nach Athen 





zurück und verband da dio fortigen Teile zu einem 
einheitlichen Iem er es vorzog, den schen 
eliorten Archidamischeu Krieg in das Gesamtwerk 
wieder mit. einzubezichen. Dei dieser Gelogeuheit 
schrieb er die verbindenden Kapitel 2 und 
legte die bekannten Stellen wie. die Pentakontact, 
165 u.a, Da nach 404 demnach nicht viel 
hinzugekoms 5 Tink, bald: gestorben sein; er 
hat das Werk mehr selber herausgegeben. — 
8.250. F. Dolle, Kriisch-exegetischo Erdrterungen 

























zu einer Reihe von Stellen in Sophokles Aias. — 
8.251. E.. N. Gast, Die Schuld der Sopliokleischen 
Autigone: Antigones To durch Selbstmord ist nicht 
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ihr zugedachte Straftod, sondern die Folge des 
innewohnenden Trotzes und Eigensiuns. Ihr Trotz, 
icht in ihrem freimilligen Tode den Gipfelpunkt 
d macht ihre Schuld voll; darin liogt zugleich ihre 
Ihr Tod ist beides in einem, Schuld und Strafe. 
inwog, Kallimachos und die 
. Ansichten der Gelehrten, wie 
Bergk, Käschier, Läbbert, sowohl über das Nomos- 
schema selbst, als auch über Argument und Grenze 
seiner Teile durchaus verschieden sind, so versucht 
Verf. diese Frage für Kallimachos durch eine genaue 
Untersuchung seiner Hymnen zu einem endgiligen 
Abschlufs zu bringen. — 8. 280. K. Froy macht 
auf die rohe Beschimpfung der Mutter dureh den Sohn 
aufmerksam, die in Aischylos Chocpl. 917 liegt. — 
8.288. F, Rahl, Toxtkrilisches zu den zarof des 
Julius Africanus. — 8,289. 0. Meltzer, Zur 
Topographie des punischen Karthago: Besprechung 
der neuesten Litteratur des Gegenstandos (Gauckler, 
Babolon, Vellard), die Frage des Flicheninhalts der 
Häfen u. a. — 8.305. D. Rabbow, De Donati 
commento in Terentium specimen observationum pri 
mum. —8. 345. 0. Kollor, Lateinische Eiymologieon: 
Palatium ‘ein Ort, wo Pfihlo oingerammt sind 
inchoare sakralen Ursprungs: nit einem Weihegufs 
(on) beginnen’; multa = mulgafa, se. poena, aus 
dem Sabinischen eingewandert; ebenso multus = mul- 
gatus — vulgatus, “allgemein gemacht‘. — 8. 353. 
W. MHoracus, Bemerkungen zum edietum Dio- 
<letiani, beruhend anf einer gründlichen Ausbeutung 
der Glossare, namentlich der aweisprachigen. — 8.368. 
M. Thiel, "Quellenkritisches zu Vitrurius (Varro, 
Voseidonios u. a) 
Zweite Abteilung. 
8.161. A. Mossor, Qu 






















































tilian als Didaktikor 











md sein Einflafs auf die dilaktisch-püdagogische 
Tüeorie des Humanismus. _Dor hier vorliegende erste 
Abschnitt behandelt Quintilian als Didaktiker und den 





didaktischen Gehalt der Institutio oratoria. — 8.205. 
E. Plaumann, Dor Mythos von Admet und Al- 
kostis und der arme Heinrich: Darstellung des Mythos 
in alter und neuer Zeit; Charakter des Admet und 














der Alkestis. Forts. folgt. 
Philologus LY, 4. 
8577-633. Th. Zielinski, Exkurse zu den 





Trachinierinnen (Fortetzung)- 7. Das Orakel. 8. Dein 
ira. 9. Medizinische. 10. Der Uerakles der Tracht 
nierinnen. 11. Auführungszit. Es it vielleicht das 
Aleste der uns erhltenen Stücke. — 9. 634-053 
A.v. Premerstein, Über den Mythos in Karipides 
Helene. Zwei Quellen sind in der Helene verarbeitet. 
Haripides hat auf Grundiage dr stesichorischen Di 

tung noch einmal diesehe Handlung aufzuhanca ver- 
sucht, die er In der Inhigenie auf Taurien vorgeführt 
hatte. — 8. 654688. E. Drorup, zur Textge- 
schichte des Isakrates (mit Abbildung ans Cod. Und, 
er. MI, Vat. gr, 05). — 9.098. N. Füchs weist nach, 
dafs Öynpetedce vorangelen = pracdietum esse be 
deutet. 8.089--094.. K. Kalbfleisch zu Galenos 
—8.695- 726. 0. E Schmidt, die handschrit 

ho Überlieferung der Briefe Ciceros an Auie 
8.727— 731. G.Schepss, Pseudepigrapha Boothiana. 
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— 8. 739— 748. L. Weiberg, Bibliotheksnoti 
1. Die Exangelienhandschrift in Siena. 2. Griechische 
Handschriften In Piaconza, Bergamo und Montecassino. 
3. Codices Sayiliani. 4. Ein Inventar des Archivio 
di8. Pietro. 5. Griechische Handschriften in 8. Gio- 
van e Paolo und in 8. Antonio. — 8. 749— 751. 
St. Jones, zur Geschichte Athens. 1. Der Foldherr 
Archestratos. 2. Drakontides. — 8.751. W. 
zdya im Papyrus Grnfell nr. LIN. 
sielleicht mit yaldagog Esel zusammen. — 




















8.752 754. L. Mondelssohn, zum griechische 
Lexikon. 1. dggonike. 2. Ögagnlov, eiroau- 
Ogazuka. Die beiden ersten Wörter sind” aus dem 


Wörterbuch zu stroich 











The Classical Review X13, April 1 
8.133136. MH. Richards führt 
kritischen Bemerkungen zu den klei 
Schriften Xonophons fort (s. Wochenschrift 1897 
No. 23 8.640) und behandelt VL. die Aespublica 
Taerdaemoniorum und. VIL. die Rerpublic 
im, (Fortsetzung folgt.) — 8. 136-138. A. Souter 
teilt weitere griechische motrische In 
Phrygion mit: s. Wochenschr. a.a. 0. VI. she’ 
er van modvfrluefsirne wöendor | Gändes dl, 
iz)öons [nlönros idgenivas, | rien Deypideom 
nokvrgopu[ Alois dvi xörigfolg | drruyos aRdrgine ıet- 
gem Aavmontvang, | jeki 7 dvd udn madılg]er- 
TE en 3,0 ren de is Mayer. 
[dr rorrolıls giera redyera yigg ve relatım] 
Gais a{al) Yaydıov wligos dv olz möleren. | 
hadnnontwns YEmrivgavor Tdgw Zövun, | mung 
© aln]kivsiovs eidör« wavıonivag, | Yayara ı 
dvdgimomv dAqdHa yruikovre | ovay wehkörunr 
Baooyevan. mgöteeo|v. | Gen d' Ev mohlotm da 






























yerlay Adye temäg, | Alias (a) zorgovs ordtv 
dunendens Ver eh ze ine due a) 
melgata wönwon | eis öglelome indian» mäo ügen 
Aaypr. (Gefunden bei Dogkan Ara.) — VII. Hör 
maps dgerig xt dv dvd xidos &yovia | Moviaröv 
— xadogüs — zartgeı, Eve, alıos 6 uinßas, | zöv 
(eldog meovsohven, nämy mepilgniror ürde,| 
Moviowöv, aregavon margidos, Bovkeunv yivos dv 
nguirons, | dvdöSn yovduy Kugiäiov ve meergös Hgi- 
ai 1 rerolam, | Tör zo) nöca mare med) 
Yalp)uke re afvsenos, | &v mreoimenyg mazgic [jede 
Hack vu zomairı, | alaren, Mhger Srdız) er 

16 rüode yAugis dollas zejr 
So, menzarumte, | äusaos äunfos dnurzlasnıs 
Aeltuan | [öl x2 neeva nodga aufs werdäge 
mgolnevijav. | Adefijkıos) Manualtvos x Moviavöc 
al Zunweös x Yarıdgus | m3 Hgdaka yovszaıy nuiung 
‚ge idguoay. (Aus Kara Agatch Euren.) — VILL“4u- 
las x? Kvgfäals|x2 Tarıavig|cöv Yeiv oo (i.e.a) 
nn ddisalong (ie. ddisjans) | “Araov zide oipe 
vig eldquos yuvanıl | Eiikuv Kvgläkg, zi more 
Tixvonaı deigos | EE drdgono yauov Kugikdns dio 
Yermroig | wei ıgıol ons Mlos, Zuiln joe 
Dolrargl | Tara x(al) vüngn Kugiin tagıfujot- 
Qu | =? für adıds davıg. (Fortseizung folgt.) — 
8. 138-141. M. W. Humphroys, Bemerkungen 
zur griechischen Grammatik, haudelt im An- 
schlusse an einen Aufsatz von A” Platt (s. Wochen- 
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schrift 1897 No. 10 8. 274) über einen eigentümlichen 
Gebrauch von Zyei und einen solchen von zul. — 
8.142. E, II. Miles zeigt, ausgehend von Stellen 
io deu Of 0b öcas gay (Hom. I. 1200) und 
non unguam gravis aere domum mihi Iretra redibat 
(Verg. Bel. 135), dafs (besonders beim Prononen) der 
indoeuropäische Kasıs auf -i [Dativ] u.a. auch als 
einfacher Po ssossivus gebraucht wird. — 8. 143-147. 
E. W. Fag, Strittige Etsmologien, Lohandelt 
VIIL. Sanskrit eipua, IX. vieisin, X. Anmelden onsol, 
Grärie, Ogggeoien (Hey), St. fguem SI 
Öeng- soron, XÜIL. sinpuhrs, sinpneinn. (8. 

schrift 1897 No, Si) S18100. E.D. 
Lease stollt lateinische Hoxameter, Eifsilbler und 
nen Hinkiambus®) zusammen, die in jedom Fulse 
n vn. — 8. 151-- 154. 0. M. Mulvany, 
































R. C. Seaton und A. Platt Aufsern sich nacheinan 
in der v 





über den Gebrauch von Posititionslinge rien 
Thesis des homerisch 
schrift 1897 No. 28 8. 640. — 8. 155 
Grundy renliziert auf A. M, Burrows Kritik 
Ansichten aber Pylos und Sphakteria (s. Wochen- 
schrift aa. 0.) und hespricht noch einmal 1. den 
Verlauf des Endkampfes auf Sphakteria und 2. die 
Topographie der Sadost-Ecko von Pylos. — $. 139. 
M. I. Karle liest Pfat. Sympos, 179 CE Anden 
Qriöven mdder aiv yuko, aAR alöyıir dach 
dveiotv dyaahivieg 1b doyp. — 51591. I. A, 
Strong macht cine kurze Bemerkung zu Ter. Adelph. 
415 und Plant. Mostelt, 805 519. — $. 173. U1.D. 
Walters berichtet in der Archäologischen Monats- 
übersicht von Funden etc. in Grirchenland und 
awar in Athen (Ausgrabungen am Nordost Abhang der 
Akropolis; Scherbe vom Ostrakismos des Themistokles), 
im Piräus (Laxe des Ipgäyy(eJor), (Grab- 
schrift. korlnthischer Teilnehmer 






































he archaculogical journal Vol. LIV. No. 213 
8.10. 1. P. Fitz-Gerald Marriott bosp 
die Familienporträts zu Pompeji. Der Text wird 
durch eihe von Nachbildungen unterbrochen. — 
8.28. Bunnoll Lowis beschreibt die Altertümer 
von Arles 









Athonaenm 3630. a 
8.0841. In der “Archaeological Society" las am 


Mai Talfourd Ely über die Verwendung va 
mit 






n und Guirlnden besonderor. Berück 
chen und römischen Gebräuche, 
In der “Aristotelian Society" trug W. H. 
Fairbrothor am 10. Mai über Aristoces' Theorie von 
der Incontinentia vor. — 8. 6881. d. P. Mahaffy teilt 
mit, dafs er die vom Marquis of Dufferin and Ava 
vor AG Jahren auf einer Seefahrt gesammelten In- 
schriften aus Toos un! Jasos, die sich in der Vorhalle 
‚les Schlosses zu Clanderboye befinden, genauer go- 
prüft und gefunden habe, dafs sie zum gröfsten Teile 
(sieleieht alle) bei 1.. Das-Waddinzton bereits pu- 
bliziert sind; Le Bas hatte sie 1843/3, kurz vor 
Duflerins Reise, an ihrer ursprünglichen Stello geschen 




















+) Cat, 0,9: 


Qui Ime cocat me cum mahm Ii- 
rum ei * 





Die Besitzer von Le Bas-W. worden also hiermit auf 
den jetzigen Aufbewahrangsort der Inschriften auf- 
merksam gemacht. 














Rendiconti della Reale accademia dei Lineel. 
4 
8. 105—108. 6. Gatti, Über eine auf die 
praefüctura urbana bezügliche Tuschrift. Ms handlt 
sich um die Inschrift, welche Lanclani 1982 im Bull 





arch. com. $. 161 publiziorte, 
zänzung gefunden worden ist [s. unten]. — Beigezchen 
sind diesem Hefte die beiden Tafeln, auf deuen die 
von Mahafy Im vorigen behandelten Papprusbläter 
roproduziort sind 


der jetzt eine Kr 





otizie degli scavi. Fobruar. 
8.45—47. E. Brizio beschreibt ci 





vor Dorta 





8. Vitale zu Bologna gofundones Mosaik in “opus spica- 
tum, 


2,50 breit, vortreflich erhal 








. Eine kroisrande Öfnang 
ich in dem Mosaik, nach der einen Schmal- 
zu. Unter diesem ersten Mosaik befindet sich 
zwoites, etwas kleineres. icher Arbeit und 
gleich vortrefflicher Erhaltung. Die ganze Anlace 
stcht. völlig isoliert, ihr Zweck ist noch unbekannt. 
ine ganz ähnliche Anlage bietet ein im Modenesischen 
bei Gorzano. gefundenes Doppelmosaik, das Fr. Coppi 
in der Monografia ci iconografia della Torra ciniterhle 
 Torramara di Gorzano tav. If. und IH abgebildet, 
und ein in der Form dem oberen Mosai 
sprechendes befindet sich schon lange im M 
Bologna; ob sich auch hier Spurun 
fanden, hfst sich nicht mehr foststellen. — 8. 53-5 
Ders. berichtet über die Auffindung der Haste 
einer römischen Brücke über ‚en Santerno bei Imola 
und aber ebenda gi Mosaiks mit Frucht- unl 
Diumendarstollungen, die mit Masken abwechseln. — 
8.596 it ein in Rom (Regio IV) ge 
fandones Inschrifffragment mit, das eine Erginzung 
zu dem im Bull. Comun. 1882 8. 161, 1892 8.31 
‚lizierten giebt. Man sicht daraus, dafs es sich 
in der Inschrift um eine “porticus cum scriniis® handı 
welche für das Archiv der Praofoctur (beim Tempe 
der Tellus) hergestellt worden, und dafs der Präfekt 
junius Valerius Belliius hiefs. — 8.011. A. Sog- 
Hiano Dildet einen in Pompeji gefundenen Drone- 
eylinder ab, der an der geschlossenen Seite einen 
festen Ring trägt, wio auch oben und unten an der 
Rundung sich je ein Ring befindet. Solche Olinir 
nd bereits in gröfserer Zahl gefunden; ihre Be 
stimmung ist unklar; einige denken an Verwendt 
bei der Wage, andere an Doichselköpfe; dieser Deutung 
scheint die kleine Dimension dos Öbjektes zu wider“ 
sprechen. — 8. 64. Dors. teilt eine zu Vico Equense 
gefundene Inschrift mit, in welcher die Formel er- 
scheint [ob] avitu(m). patrütum) Kundi), also asyır 
detisch; danach wird auch in dem libell. 2 
as ‘et’ nicht ergänzt worden dürfe 
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P. Orsi, $chr ausführlicher Bericht über die Er- 





gebnisse der archdologischen Forschungen in Noto 
Vecehio, dom alten Netum auf Sizilien; voransgeschick 
wird der Nachwois, dafs Netum wirklich an dieser 
Stelle gelogen habe. — 
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Rezensions- Verzeichnis philol. Schriften 
Sancti Ambrosli opera. Pars 1. Rocons. Ci 
vlns Schenkl: IC. 21 8. 6871. Das konservative 





textkriische Verfahren des Verf. ist ebenso lobensnert 
wie sein Bestreben, die Quellen Schritt für Schritt nach 











zuweisen. C. Won 
d’Amico, 8, Sull' assodio di Akragas: Ber. 22 
8. 424. Reichhaltige Bibliographie, leider ohme Karte 


A. Bouchd- Lacher 
Apulci Metam. tee. van der Vic: Ball. di fi. 
elass. 12 8.281.283. Einas kühn in der Gesaltung 
des Textes, aber doch verdienstlich. In V. 
Baring-Gould, $., A sindy of St. Paul: deal. 
1309 8.951. Iniereisant, wenn auch. viele Auf 
stellungen anfechbar sind. 
Beloch, J., Gricch 
fi. clan. 12 8.283.285. 
Airehaus anerkennende I 
Berger, Alfred Freih. von, Sundien und Krl 
ken: LC.2 8.6861. Verf. zuigt sich In Alortum, 
Mittelalter md Neuzeit gleich bewandert. Inh. 26. 
Bocthius, The conslation of plilsonliy, tranl 
into english rose and vorse hy A, 
Acad. 1509 8. 590, Dankenswert. 
Breuous, 3, Eiude sur les hell 
syutane land: D4,2.28 8.897. Wind 1roz ei 
Ausstellungen anerkannt von FL 
Calvus, öliion complüte par #. Menis: Ker. 22 
rdionstwll. E. Thoma. 
ont, Franz, Textes ct 
atifs aux mystires de Mithra: I 
rfen nach dem bisher Gelistet au 
des noch fehlenden Bandes im höchst 







































jonuments figurds 
21 8.005. Wir 
5 Erscheinen 
Mafse gespannt 


















sein, TS 
Dialektinschriften, griechische, hrsg. von 4. 

Collitz, 115: die delphischen Inschriften, bearl. you 

4. Baunack: BpIW.24 8. 140€ Gut. W. Tumjeld, 
1. R. Eins, Das Iudern bei d n 








Lotar Weber, Die Läsung des Htsch 
12 8. 186-101. 1. ist vordienstlich, in 2 








Erbe, K., Hermes (vergl, Wortkunde der deutschen, 
at, und griech. Sprache), 2. Aufl: Zuchr. fo di 


Gym. 2/3 $. 112. Mat für den Philologen einen ge 
wissen Wert. Krckzey. 


Erman, IL, Servus vicarlus: «rel. flat. Loc. X3 









S.4541. Brschöpfend. I Seujfert 
ripides, Orestes, cl Iy N Wald: P 
S.4236.. Besonders gut ist die Einleitung. My. 
waert, Er. Au Le nonsel Iymne deli 








Dax transeriptions nonvelles de Flymne dla Mus 

pl W248, 737.740. Sehr wichtig. K, dan. 
Grasso, G., Studi di storia antica, I; 

24426." In 




















s isangabe von cl. Bonehi=herlereg 
Haigh, A. E, Ti tragie drama of Ihe Grcchs: 
Aphl 12 8.183. Das Buch ist geschickt gemacht 
Hogarth, D. G., Philip and Alexander of Ma. 
cedon: dead, 1309 8, 550. Gut 
Noratius, Jahresbericht von IL. Kahl: Zischr. 
Pd. Gym. 2]3.. Schluß, 





Tminisch, O., Phlologische SI 
Axivchus: ZaG. 16,5 8, 





dien zu Diato, 
ist dem Ver- 











fasser gelangen, di schwicrigo Frage inor godeihlich 
Yösung zuzuführen. P: Kauezichye 

1. Joachim, Uermann, Geschichte der r0 
mischen Litteratir. 2. Leben und Worko der gri 
ehischen und römischen Schulschittller. Zusaminen- 
gestelt on Lehrern der Stadtschule zu Wismar. 3. A 
NplR.12 8.1881. 1. ia gut angelogt, doch zeigt 
ie Durchführung einige Mängel. 2. bringt viel Na 
ferial, aber in unferigr, .T. nachlseiger Darstllng. 
F. Luterbacher. 

Jurisprudontiao Antchadrianae quae sapor- 
sunt, edit RP. Bremer. Pars prior: 1.0.31 8,6811. 
Fortan neben Huschkes Sammlung unentlchrich. 

nor, &., A propsito dei processi dog Sch 
yionit Ar. 22° 8.4941. Dezieht sich. auf Pascal, 
Studi roman. A. Bouehe-Teclreg. 

noke, F., Das Varusager im Habichtsnäle, 
Nachtrag: LE. 8.679. Wird abgelehmt vom d. K. 

Kunze, A, Sallastlana. II 1: ehreh.. lt. he. 
X3 8.4581. Die Anzeige wendet sich sogen Laos 
Behauptung, dafs Tacitus” Agricola im Sulo Salluss, 
die Germanla in dom des Soneca, der Dinlogus i di 
Ciceros geschrieben sc. 

Lafaye, G., Notes sur Ies Silva de Stace 1. 
256.48,3 8.398 1. Die beachtenswerten Aus- 






















































Ginandersotzungen lesen sich meist licht und angenehm. 
A Zingere 

T.o Blant, Edmond, eriptions de pierres. 
gravöes comes: LE 8. 





impfohlen durch I, Zurfld. — Dass: er. 22 8.4281. 
Enthält wertvolles Material, J. de Miy, 
R Yeinze: 








A 
Pi 

do Merean Un hedeni nr bi 
Vie deli in nn a 
ia hc An ka Dre 
var 
Ken 


















iz des. Darkiien 
lie Schlacht am Metauruss DI.Z. 23 
Mit dioser Arbeit ist ‚as letzte Wort über 
dug des J. 207 v. Chr. noch nicht gesprochen. 
Kaekınamı. 
Podroli, U., I reg di Dorgamos Bert 
SAME Liest ngenchn. <A. Bonchi-hectereg, 
Fir, Leo. Mi BplW. 23 
91 8.715751. doler, der plautinische 
bt, wird diese Ausgabe benutzen. müssen, 
e Einzelheiten der Tostgestaltu 
(wendet worden kann. 0. Seyfert 
von, Über dns Verhältnis des my- 
Kenischen zum dorlschen Baustil: 1.0.21 8. 696L. 
Interessante und fruchtbare Ausführungen. 7, 5. 
Neinbardt, K., Lateinische Satzlchre: Zrichr. j. 
.d. Giynm.273 8. 135 143. Für das Frankfurter Unter- 
riebtssystem darehaus brauchbar. 





































de Ridder Grico ü 
Pia ph WS. 751-753. Dieter 
wichts Neues, od 

de Kuggiero, K., Lo colonie dei Roman: Kr. 22 





ugs, 





Dei klinem Umfange ungewöhnlich gründ- 
3. Bouchehelere. 
Fuer, G., 1eponde Dyzan 
Athen, 3058 8.8051. 







eoronischo Periode kritisiert m 
Stoinmann, W., öpga bol Ilomer in temporaler 
Bedeutung: 43,5 8.409. Unterstätzt ei 
von den Ierausgebern zurückgewiesene Lasarte 
Fische 
Studia biblien ot ocelosiastica, IV: Bpl W24 
8. 741.748. 
von Ad. Hlilgenfeld, 
Sudhaus, L., Plülodemi, volumina, rhetorica Il; 
Z36.48,5 8. 3071. Wenn sich gesenwirtig 
Bruchstücke für unsere Läteraturkenntnis verwen 
lassen, ist dies. grofsenteils 8. zu verdanken.” 
Weinberger, 
Ägyptische Urkun 
zu Berlin, herausgeg. von 








A. 


















aus den Königl. Muscon 
der Generalverwaltung: 





LC.21 8.687. Diese Hefte siud frühe 
arbeitet. B. 

Yofs, O., De Heraclhlis Poutici vita ut serip 
DLZ.23 8.894. Weiches Materlal, das aber der 





Sichtung, vielleicht auch noch einiger Ergänzungen 
bedarf. "14. Schrader. 

Walleck, A, Lat. Schulgramm Aufl: 
isch. .d.Gymu. 2/3 8,125-127, Sahr zu empfohlen. 
Dettweilir. Dass NphR. 12 8.191. Nuch besser 
als die 1. Au. X. Löschhorm. 

Weiss, Deruhard, Die Paulinischen Briefe: 
46.21 8.673. Der scht knapp gehaltene Kommentar 
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Anorkemnende Skirzierung des Inhalts | 














I6UT. N. 0888 
ist.als weitere Kundgebung der Ansichten des Vert’s 
selbstserständlich zu begrüßen. Sch 

Werth, A, De Terentiani sermone ct actate 
Arch. lat. Tax. X 3 8. 460. Gründlich 





Verzeichnis neuer Bücher. 

Piaton’s Ausgewählte Dialoge, erklärt von I. 

Sauppe. 3. Di. Gorgias, herausg. von A. Gercke, 
Berlin, Weidwann. IV. 186.8, 8. 4 3,70. 

Pottier, E., Vases antiques du Lousre. Phow- 

gravurcs ct 'doscins de). Devilland. Salles Ah. 

Les origines, les styles primitifs, &cole rhodien 
Hachette. In -4 acc 51 plan 













de In statwaire grocyne 
<t romaine: T. Clarae de poche, comtenant es Las 
relief de Tancien funds du Louvre ot los states an 
tiques du musee de sculpture do Clarae, avce une 
introduction, des notices ct un index. Leroux. Ia-10. 
Er. 5. 

Pinelti, D., Miologia ilustrata con testo des 
eritüivo di A. de Gubernatis. Roma. 500 p- fdl., 
253 ilustrazionl. L. 30. 

Sallusts jugurthinischer Krieg. Toxtausgabo für 

Schalgebrauch von 7%. Opitz, Leipzig, Teubner. 
VI, 1018. 8 mit Karte. Geb. „X 0,80. 

Tozer, F., A history of aucient geoyraplıy. Cau- 
bridge University Press. XVII, 387 p. 8 will map. 
Sh. 10,6. 
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Rezensionen und Anzeigen. 
Wilhelm Dörpfeld und Emil Reisch, Das griech 
sche Thonter. Beiträge zur Geschi 
ys0s-Theaters in At anderer 
Theater. Mit XU Taf 
Atben, Dartlı und son Hirst.*) 
Aussicht gestellte Werk ist 
erschienen und enthält neben vielen 
schön ausgeführten Plän 
sonderheiten auch. di 
ach besprochenen "Theorie, 
sowohl den Schauspielern 
Standort. angewiesen. w 
nung, gestützt zwar auf Nachrichten von Schrift- 
stellern wie Vitrur und Pollix, die späteren Zeiten 
angehören, nahm Tremn 
erhöhtes Podium fü 
dabei in Frage: 
dieser Autoren das Thenter ihrer, also der spüte- 
ren, und nicht der früheren Zeit?” Die Beant- 
wortung dieser Frage steht in engster Verbindung 
mit folgender aprioristischer Voraussetzung, Di 
als Axioma darf hingestellt werden: 
mathematische Konstruktion gri 
Theaters gehört derselben Periode 
6 nachwi 
Voraussetzung braucht 
risse von datierharon Thontern zu analysieren um 













Text. 










Orchestra 
Choro 
























des 





*) Vergl. No. al 8.87 









Hp. Pier Plan md, Rineichtung der 









u und sonstigen Golegenheitsschriten werden gebeten, 
15. BerlinSW., Schönehorgorstr. 20, einsenden zu wollen. 


Aufschlufs zu gewinnen über das Alter der Vitrn- 
vischen_ Vorse Glücklicherweise. besitzen 
wir in dem Grundrisse des Dionysos-Thenters 
einen Banplan nach Dörpfeld aus dem IV. Jahr- 
Imndert, 








Die bei weitem interessanteste Vorschrift Vi- 
truys ist wohl, dafs die Vorderkante des Proske- 
der Seite des in dem Konstrul 
gezeichneten Quadrats liegt. 
dioses Quadrats in diesem Theater erbringt folg- 
Hich das Proskenium. 

Nach Verf. ist auf Tafel IV die Di 
der Skenenfront bis zum Centrum der kleineren 
Kreise 14. 80. Zieht man hiervon ab 4. 
Länge der seitlichen Ps instylobate, dann 
beträgt die Rest. 9. 87, während mur 9. 81 das 
Mas des Radius der Orchestra innerhalb des Ka- 
mals beträgt. Hieraus folgt. deutlich, dafs die 
Plucht der Paraskeniumstylobate nicht, wie Dörp 
feld glaubt, auf der Tangente des Kreises inner- 
halb, des Kanals beiden Dörpfeldschen 

n jeiloch richtig 
zu sein und sind zu erklären. Ziehen wir der 
Tangente, parallel eine Linie, 4. 93 von der Front 
der Skone entfernt, dann bestimmt diese die Sty- 
tobate, jene die Fundamente, welche also um 
9.87 — 9.81 = 0.06 vorspringen, gunz in Ein- 
klang mit dem Plane auf 8.63. 

Das Mal 9.87 — 1.21 = 8.60, die Distanz 






































Di 
Angaben 9. 87 und 9. 81 schei 


gt. 

















WOCHE! 





11. Angns. 
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u Durchmesser des 





wärts hinreicht bis zur Vorderkan 
Umgangs vor den Thronen. Stlli 
Tangente desselben Kreises die Hinterk 
Ieltenistischen Stylobats. Das Mal des 
hält einen. irrationalen Wert, indem außer 
des Radius von 9.81, zweimal das Mafk 1 
darin vorkommt. Denn die Distanz der zwei 
Contra in der Ane ist = 1. 21, und ebenso vicl be- 
trägt die Breite des Kanals plus sein. iu 
Muthematisch genau ist dieso Zahl 
unlich %, der längeren Diagonale des 
Mbombus; Yy, = 1.37 = 1. 25h. U 
9.81 41.215 wird within das Mala 
dios oder 
2 
tra in der Axe, b den Radius, c die hellenistiscl 
.e im Lichten und d den Vorsprung dor Frout- 
maner vor dem Stylohnte 

In Übereinstimmung wit. Vitruss_ Vorschrift 
hatte das Dionysos-Theuter also im IV. Jahrhu 
dert ein Proskenium, das deu Raum ausfüll 
zwischen den Paraskenion. 

Jotzt ist es angehracht dem Verf. das Wori 
zu vorlei Air richtig. ist die Bestimmung 
der Vordergrenze des Proskeninm auf 8.55: "Wir 
uchmen allerlings auch vinen nusIlols orichteten 








iegt auf di 
to 





des 




























































Ban vor dem steinernen Skonengebände an, it- 
dem wir eine aus vergünglichem Material herge- 
stellte Schmuckwand, ein Proskenium, vor der 





ikerhalb. des vollen Or- 
ist richtig wiedergegeben 
ränderliche Prosk 


Skene ergänzen 
chestrakreisen Aue 

anf 8,70: “Was auch 
win darstellen 
der Paraskenien 












die Übereinstinumung zwische 
Dekorationswand vor dem 
Skenengel ‚hrhunderts und Vitr 
Bestimmung diesor Wand, finitio proseaeni, mit- 
tols des Qnadrats. Darans folgt aber logisch di 


Dörpfelds 


















Bedeutung dieser Vitravischeu Vorschrift für das 
Dionysos-Theater des IV. Jahrhunderts, wolche 
Bedentung Dörpfeld unglücklicherweiso entgungen 
ist, der Vitruvs Vorschriften erst auf die helle“ 





nistische Zeit, vielleicht erst anf das 1. Jahrl 
dert beziehen zu müssen glaubte ($. 96). Die 
tzt unhaltbar, auch bei der Annahme, 
2 Falk hohen Bühne 
aus hellenistischer Zeit stammt, was wir gerne 
glauben, 





















Die Annahme der Dekorationswand führt zu 
einer Inkonsequenz, deren sich Verf. nicht hewulst 
geworden ist, auf 8. 67, wo man liest: “Wir 
stützen uns dabei (bei der Annahme von drei 
Thüren in der Vonlerwand der Skene) auf die 
terarische Überlieferuug, namentlich auf die an- 
tiken Dramen, welche vielfach eine dreithürige 
Skene verlangen” Die Zahl der Thüren geben 
wir zu, wicht den angegebenen Grand. Warım 
gerade drei Thüren notwendig, falls davor 
nicht unmittelbar gespielt wurde? Die Scha 
apieler agierten ja vor der Schmuckwand, also 




























der Orchestra und waren durch einen Zwische 
ranım bis zu 4.93 Breite, das Proskenium, von 
der dreithürigen Skenenwand getreunt. Die für 





uschnuer unsichtbare Wand hatte naturge- 





Die Dekorationswand wird als beweglich be- 
hnet, was jetzt auch keinen Augenblick an- 
it werden kan, indem wir dies schon 
‚f mathematische Wege für das Pol 
ische Thester bewiesen Iaben in dem Werke 
des d’Art grec. Meine damalige Ansicht findet 
hier Bestitigung von seiten Dörpfelds, und m 
unserer großen Verwunderung schen wir Dörp- 
feld in Schutz nehmen, was er damals ablehnte. 
Vgl. Berl. Woch. 1892 Ne Diese Etudes b 
Is Hauptthema gerade die Bestimmung 
Bedeutung der Vorderwand des Proske- 


























handeln 
und 





die Broitenbestimmung des Pro- 






te beträgt in den 
50-3. 00 und. dasselbe M 


wo wir lesen 
haltenen Bauten 
ergiebt Vorhi 
Grundrits, bei dem die Tiofe dos Proskenion nach 
Größe des Orchestradurchmessers bestimmt 
Der Kohler Viegt darin, dafs die Breite der 
steinernen Bühnen, in der Axo gemessen 
ien entlaug, für die Breite des 
ım von Dörpfeld angesehen 
so wie Verf, es gethan, mul 
um von vorn bestimmen. Br 








ch aus d 








ist 


spätere 
statt den Paraske 

Vitruvischen Proskı 
worden ist. Gerade 
man das Prosken 




















20g eine Linie in Flucht der Vorderkunte der 
Paraskenien und erhielt so die Dekorationswand, 
nitio proseonü, unl von dieser bie zur Skenefront 


mitst man die Distanz um die Breite des Proske- 
niam zn erlangen. In Epidauros hält es 4. 0557 ig 
Endes d’Art groc, in Piräus 5. 70, in Negalopolis 
19— foot 9 inches = 6. 00522 

7 erörtern ist, was Konstruktionskreis be- 
deutet. Thatsächlich nichts anderes als der Kreis, 
mittels welches Vitrus die fnitio proscacnii Ie- 




















11. Angst. 





ite. Dieser Kreis 
ho dus Polykletische The- 
ater — sich bis zu der untersten der gewöhn- 
lichen Sitzstufen hinter den Tironseseln er- 
strecken. Im Dionysostheuter reicht or auch bis 
zur untersten Stufe heran, aber bloß in der Axe, 
und die Thronsessel schliefst er nicht ein, wie in 
ros, sondern aus. Eben deswegen, weil er 
& mit den untersten Stufen gemein 

ls Konstruktionskreis, 
uf diesen Kreis der Aus- 
Um 1.21 höher 























Blofs in der Axo palit 
druck eireinatio jma bei Vitrus 
in der As Ii 





‚s Ceutrum des Kreises, welcher 
tufe bestimmt. 


ntorsten 
fste 
regelmäig konstruiert, breit sein u 

t— %, Quadratseite, und es be- 
4.35. Kommt er daun wicht mit sich selbst 
in WiderspruchDurch? aus nicht! Deun erhält 
u Exeedenz, dann findet nach 
einer anderen Von VIE 5 alieetio ad syın- 
metriam statt, während eine Abmessung, kleiner 
als das einfache, allgemeine Grundgesotz erhe 
dementsprechend bezeichnet wird wit. detra« 
de sywmelria; vergl. Theätre do Polyelöte und 
Etudes d’Art groc. Hier liegt die Ex 


"ht der 

































Verbreiterung des Proskonium ungewandt, ganz in 





ng mit Bethes Vermutung — Prolegomen 
8.260. — Also weıler aus den Dauten noch aus 
Vitray geht hervor, dafs die Tiefe des Proskeniun 
mit. dem. von Dürp- 
feld. angegebenen N 50 — 3.00, welches 
Mufs den steinernen Bühnen aus spüterer Zei 
lehnt ist, 

Anısterdam. 

















Hermann Steurer, De Aristophanis carminibus 


Strafsburg 1896. 





Tat, ist für eine Doktor 
und zu schwier i wen 
digender Weise gelöst u soll: or will totamı 
atque perjeetam carminis Iyriei Aristophunei ima 
ginem erprämere, wie er sich p. 16 ausdrückt. 
m dies zu können, dazu gehört jedenfulls eine 
gründlichere Vorbereitung und größere Beherr- 
Gegenstandes, als sie Hr. Steurer bo- 
es an deu erforlerlichen Vorstud 
schr zu fehlen scheiut, 

Von den auf den Gegenstand bezüglichen älte- 
‚u Arbeiten, selbst vou de griechischen 
Metrik‘ von A. Rofsbach (1889), welche so ziem- 





fangr 

































WOCHENSCHRUFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE, 









1807. No 





Er 


ich alle aristophanischen Cantiea bespricht oder 
wenigstens berührt, scheint or keine Kenutnis ge 
ommen zu haben; nur Zielinskis Buch, ein Auf- 
satz von Spiro im Ilormes und zwei Universitäts- 
programme von Wilawowitz werden von im 
eitiert. 

Auf einen einleitenden Überblick über den 
Aufbau der Komörlie und die verschiedenen Arten 
der Gesänge Wälst er sich nicht ein, da er dies für 
übertlüssig erachtet, sonderu geht gleich im ersten 
Teile (p. 204.) seiner Arbeit in medias res. Hr 
bespricht — unter Auschlufs von Parodos, Para- 
base, Agon und Bxodos — die noch übrig hleie 
benden Chorika und zwar unter dem Gesichts- 
punkte: “yuiöns loeis quem ad nem — inserta sin 
Erst im zweiton Teile (p. 344) ist von dem 
Gegensatze der Chorika, Amochaen und Monodic 
die Rede, uf abgesehen ist, zu zeigen, 
wo ein Chorikon statt eines Wechselgesunges und 
üngekehrt ein Amoebnenm statt. eines Chorikon 
stehe. 

Der dritte Teil (p. 119.) bespricht die vor- 
schiedenen Kompositionsformen der Komödie, die 
epirrhematische, die episolische und eine Mischun 
beider, und geht sodann anf die strophische Au- 
ig und Gliederung der car 
begegnet dem Vorfasser dus Milsgeschick, die 
beiden technischen Ausdrücke monostrophisch 
2% önotor, deren er sich zu wielerholten 
Malen bei ganz verkehrter Weise zu ge- 
brauchen, s0 dafs mau sieht, auf wie schwache 
Fülsen seine Kenutuis der griechischen Metrik 
steht. Unter norooıgogssör versteht er das, was 
die Alten drokeZog6roy nannten, und rechnet daher 
2. B. das zoppänoy der Pa den. novo- 
ogogss, ebenso Gesinge wie Aven 627. 1720. 
1750. Dagegen gebraucht er für die Lieder, in 
ein und dieselbe Stropkeuform mehrmals 
Ierholt wird, also für dio wormorgogizi, regel- 
älsig die Bezeichnung carmina FE öpolav, welche, 
die alten Techniker bekanntlich für die aus gl 
cheu Takten bezw. Kola gebildeten Particon, 
die die tischen oder die glykon 
steme, anwenden. Die unge Verwirru 
durch die Verwechselung dieser technischen Aus- 
drücke angerichtet wird, macht den dritten Teil 
der Arbeit ganz ungenielsbar. — Der vierte 
welcher freilich uls soleher durch keine besondere 
Überschrift kenntlich gemacht wird, handelt de 
kungen über 
Jamben, Choriamben, Toniker, Glykoncen, Doch- 
wien, Trochien,, Kretiker, Daktylen, Anapäste 
und 'wumeri misi?. Auch Iier Kommen höchst 
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so wird z.B. die inmbische und di 
Dipodie stets als “ambus' und “Trochäus 
zeichnet, also Takt (uörgov) und “Fuß 
selben Namen benannt. Die Konsequenz duvon 
ist, dafs ein Vers wie Zu nofgas dreyxte dainar 
als “drei Jamben' gilt. Und dieser neue Jamıbur 
und “Trochäus’ erkält bei Urn. Steurer trotalem 
zwei Arsen und zwei Thesen, Bedenklich scheint 
Verf. die Bezeichnung Paeon für den 
Takt vorzukommen, dom er Rigt diesem Na 
Ängatlich ein “ni dietur (p A) bei; Abrigens 
r eine weite Form dieses Taktes eutileckt, 
nlich den Anapüst, dem in 
em Brnsto wird p. HM nachgewiesen, dafs Avca 
285 ad növ oiv wereAecuner xıh. als Kretiker zu 
gelten haben, “quorum prior arsie vi ietus correp- 























wie er glaubt, ui 












Finen_ recht unerquicklichen Eindruck macht 
dus Latein, dessen sich Ir. Steurer bei 
Schon auf der zweiten Seite liest man ‘in Libro 
quod inseribitur, 8.38 edle von eine 
sehema auritus bene pereipiendun; die richtige 
Stellung von quoyue wird zu wiederholten Malen 
verfehlt, quodei falsch angewendet und. dergl 
Anch von der sprachlichen und silist 
betrachtet, stellt sich die Arbeit als noch nicht, 
völlig ausgereift dar. 




















Athaulfus Sony, Al 
Analeeta. Kiorva 
In der praefatio 

Bericht. über seine langjührigen Diostnd 

über Entstehung und Absicht dieser *A 

In den Jahren 1884, 








er viele vergeblicle Mühe auf Apographa ver- 
wondet hatte, deren Wertlosigkeit or nachträglich 
erkannte, zur Erkenntuis der wahren Grundlagen 
der rece Ehe er, durch audere Pflichten 
Beschaffung des urkundlichen 
chluls bringen konnte, erschi 
der erste Band meiner Ausgabe (193). Der Ver 
beabsichtigt mun bei Teubmer eine Ausgabe des 
Dio mit Beschränkung des Apparats 
wendigste erscheinen zu lusen. Diese Ausgube 
-Annlecta® vorbereiten, indem sie nuf 
genauen Schilderung der Haudschrif- 
teu die Grundsätze entwickeln, nach denen der 
Verf, bei der recensio des Toxtes seiner Aus- 
gabe verfahren wird, und zugleich (im dritten 
Teile) von seinen Bemühungen um Eimendation 















das not- 
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und , in der Form von “Animad- 
versiones varlı Probe geben. Dazu kommt 
noch (im zweiten Teil) eine Kdition der Di 
scholien, eingeleitet durch den Nachweis, dafs s 
von Arethas verfafst sind. Wühreni des Druckes 
der Analeeta, der sich durch widrige Umstände 
vom Juli 1895 bis zum Spätherbst 1896 hinzog, 
erhielt der Verf,, als schon der größte Teil des 
Buches gesetzt war, den zweiten Band meiner 
Ausgabe, den er war zum Teil noch berücksich- 


‚klürung Di 
























gen konnte. 





Kapitel. 
Im ersten Kapitel (Codieum enurratio 8. 1—35) 
giebt Sonny eine Beschreibung säntlicher Haud- 
schriften, die das in meinen Prolegomena gegebene 
an Vollständigkeit und Ausführlichkeit weit über- 
trifft, auch in einzelnen Punkten berichtigt. Beim 
Urbinas 124 (U) unterscheidet Souny vier ver- 
schiedene Korrektoren. Für die recensi 
diese Genanigkeit olme Belang; nur die erste Hand 
kann als urk 

Wenn 5 
von denen bereits durch meine 4 
und von ihn selbst zugestanden wird, daß sie für 
die Toxteskonstitution olme Bedeutung sind, die 
‚genaueren Verwandtschafts- und A 

verl 








































Edition wird dadurch 
Bezüglich der Verteilung dor II 
drei Familien. bestehen keine Diffe- 
mir und Son 





el (do corlienm 
ir die Textes- 
Konstitution waßßgebenden Fragen über den ur- 
kundlichen Wert der einzelnen Handschriften er- 
ürtert werden. 

1. Um 
stimmung 












in 


B sind, wie i Überei 
Somay_ glaube, dem Kı 
dex des Arethas abgeleitet, und zwar B un 
hängig yon U. Wo sie übereinstimmen, haben 
wir dio Lesart ihres Archetypus vor uns. Wo sie 
differieren, hat diejenige Lesart, die 
stimmt, die Voraussetzung für si 
Archetypus zu stammen. Diesen von 
gestellten Grundsatz list Sony zwar 
Mehrheit der Fälle gelten, bestreitet ihn 
Allgemeingiltigkeit. 
richtige gewahrt habe, während B mi 
in. einer Verderbnis übereinstimm 






























aber die 
Es gebe Fülle, wo U das 
Klasse VM 
Der Arcthas- 








kodex « 


lich much eiuer Handschrift der Klas- 
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se VM durehkorrigiert gewesen. An solchen korr 
gierten Stellen sei dann B bisweilen der beigeschri 
benen falschen Lesart der Klasse VM gefolgt, 
ührend U allein die ursprüngliche Lesurt des 

Arethaskodex gewahrt habe. — Ich bestreite nicht, 
dafs solche Fälle vorkommen könmen, wo die auf 
Grund der rocensio aufgestellte allgemeine Regel 
ie Auswahl der Lesarten Ausnahmen erle 

Es kommt weniger darauf an, diese Möglichkeit m 
allgemeinen nachzuweisen, als an der rechten 
ihr Gebrauch zu machen. Auch im 
in Falle fohlt es gewifs nicht an Stellen, 
spruch 

die Lesart U gegen 
aufrecht. 
geführten icht alle beweisend; 
7. B. XXI $ 6, 1 hat U, wie ich 
lation ausdrücklich angemerkt habe 
Bueivong, ibid. 88.3 &zoran, 

& mgäyneerog die alle 

delt sich ja um den Stoff der 
wicht um ein Beispiel in der Rede. — 
2 liegt keine Übereinstimmung von B mit 
der ‘zweiten Klasse’ vor; denn V hat, wie U, older 
16. Aber es sind allordings in den Reden, fir die 
uns UBM vorliegt, Stellen vorhanden 
nen Fehler gemeinsam haben, während U dus 
Dafür giebt es drei Erkli 
U hat ds richtige durch Kon- 

Ien; für eine ganzo Reihe von Fällen 
giebt Sonny selbst diese Möglichkeit zu. 2. Der 
Fehler ist aus B in M oder vielmehr in einen 
ner Ascendenten übertragen. Dies ist die 
tliegende Lösung, wo VÜ das richtige I 
wie IV $33,2. X$4,7. Es mußs also auch, wo 
V fehlt, mit dieser Möglichkeit gerechnet werden. 
3. Der Fehler ist aus einem Kodex der Klasse VM 
in einen der Ascendenten von B übertragen, viel- 
leicht, wie Sonny meint, in dem Arethaskodex. — 
Daß die letztere Art der Kontaminntion 
erheblichem Umfange stattgofuuden habe, davon 
hat Sonny mich nicht überzeugt. VIII $ 10 sind 
auch ohne das od@r, dus U vor goveo einschicht, 
zwei Negationen vorhanden. Die $ 
die Fehler von U hat, können ehenso gut durch 
Kontaminstion von E erklürt werden. Dafs in 
dem Arethaskodox (archet. UB) an manchen Stellen 
variae loetiones heigeschrieben waren, leugne 
ich nicht. Stellen, wo die Lesart U gegen BVPH 
aufrecht zu erhalten sei, führt Sony zwei an; 
VIT$34, wo mir die Bevorzugung von dr ti 
Oirn U vor der Lesart aller übrigen Handschriften 
durchaus unmethodisch scheint (deu wenn die 
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recensio überhaupt einen Wert haben soll, so 
müssen wir wenigstens die durch sie 
Lesarten, wenn sie an sich. untadelig 
Grunde legen und nicht andere, die uns au 
einer Grande besser gefallen; zumal, wo die Lox- 
art, für die die Mehrheit der von einander unub- 
hängigen Zeugen spricht, die Sschwierigere' ist) 
und VII $35,5, wo es doch mindestens sehr 
problematisch bleibt, ob, wie Sonny will, noAdor 
aus moldofs, mollot» aus molkiv, molliv nun - 
Aöv und moAiv aus noAi entstanden ist. Ich kann 
daher in dieser Untersuchung Sonnys keine Nöti- 
gung zu einom grundsätzlich anderen Verfahren 
der recensio finden, als ich es in meiner Aus- 
gabe beobachtet habe. 

Was den Meorm. us betritt, so hat 
Sonny allerdings recht, wenn er mir p. 45 u 
einen Widersprach vorwirft, dafs ich Prole 
im Archetypus von M ur den ‘gröfst 
vierten Rede, d.h. 8 1— 
und dann behaupte, in ein 
Rede, d.h. $78 bis Ende, folge M der Fi 
PH. Ich habe mich. hier wnrichtig ausgedi 
Bezüglich der sechsten Leile hingegen ist der 
Trrtum auf seiner Seite. Nicht dus Bruchstück 
der sechsten Rede, das iu M auf Or.I1 folgt, 
sondern $ 1-39 der zweiten. (vollständigen) Has- 
sung von Or. VI bezeichnet Eruperius in seiner Au 
gabe mit #. Dies ist der Sinn seiner etwas unklar 
Worto Vol. 1 p. 9: initinm Imius ora 
usque ad mgowsövras pjrıs 839 bis legitnr 
in M alterum exemplun notabitur litera #. 
Die Worte “alteram exemplum' sollen hier das 
zweite, d.h. an späterer Stelle des Kodex befind- 

isemplar von Or. VI $ 1-39, ulso don be- 
I der vollständigen Fassung bezeich- 
jerius mit B-be- 
zeichneten Lesarten sich dort finden, hat mir Herr 
Du Rtien brioflich bestätigt, wie aus meiner Au- 
merkung p. VII hervorgeht. Ich meinerseits be- 
zeichne mit N! die Lesarton des Bruchstückes der 
Iisten Rede, wie ich deutlich gesagt habe: hane 
eodieis partem M* notare soleo. Ich bin also 
nicht an dem Mifsverstäudnis schuld, durch das 
Sounys ganze Erörterung über den Meerın 
auf Abwege geführt. worden ist. Or. Il und dus 


























































































Bruchstück von Or. VI (N) folgen in M durchaus 
der 





Fehler bestand darin, dafs 
dies auf Or. IV. $ 78 bis Ende ausdolnte, wozu 
mich die mit einem Kodex der Klnsso PH konta- 

asuug dieser Reie in M bewog. Es 
klar, dafs der librarius die grofse Lücke sei 


















Archetypus bemerkte und uns einer anderen, zur 
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Klasse PH gehörigen Handschrift zu ergänzen 
suchte, in welcher die sechste Rode auf die zweite 
folgte; mit Or. IV $ 78 kehrte er zu 
sprünglichen Vorlage zurück; deren dureh Ausfall 
Sr Biattlagen entstandene Lücke hier endete 
Über die Verwandtschaftsverhältnisse der 
“dritten Klasse’ ( einigen 
vr 
merkt, daß er 
ist in meinem zweiten Bande ausgenutzt 
Taur. IV 33 hatte ich auf 
genommenen Probe bei seite gelsen. 
außer Or. 1. II nur Ieden enthi 
P als in H erhalten sind, und in Or. si 
brauchbar erwies, so könnte er höchstens 
Or. IT, mit der ich ihn wicht verglichen habe, 
Botracht kommen, Es bleibt abzmwurten, ob 
aus ihm wirklichen Vorteil für die reon- 
sio dieser Rede zichen wird. Daß C nur in den 
ersten Reden aus 1° gelossen ist, in den ührigen 
Reden einem anileren Kodex derselben K 
folgt, mag. richtig Aber gerade für die 
späteren Reden, wo wir FI haben, Irauchen wir 
Dafs Y aus P abgeleitet sei, schloß 
ein daraus, dafs auch er Gorgias' Holena 
istius Or. 20, Lysias or. I auf Die Or. XII 
t. In meiner Ausgabe hätte ich besser 
0 ganz, bei seite zu I 

4. Ich komme nun zu dem wi 
renzpunkt zwischen Sonny und mir. Die für d 
‚ganze Verfahren der recensio grundlegende Frage, 
welche von den drei archetypi UR, VM, PH unter 
sich näher verwandt sind, hatte ich, im Gegensatz. 
zu Emperius, dahin beantwortet, dafs PH als cin 



















au I als 


K, 
und einer von Or. T 
Da er 
it, die sowohl in 

























































selbständiger Zweig neben di 
präsentierten stehe. & 





PH mit VM zu einer 
UB als sellständige F 
Stellen, wo VM mit PH ei 








gemeinsamen Fehler 








hat, während UB die richtige Tasart bietet, 
schliefst er auf gemeinsame Abstammung von VM 
ıd PH. Wo hingegen VM und UB in 








Korruptel zusammentreffen, während PII das ric 
tige bietet, erklürt or den Sachverhalt auf andere, 
Weise. Hier soll entweiter PL ılas richtige durch 
Konjektur gefunden haben oder durch Koı 
nation der ursprünglich UB angehürige Fehler 
VA (how. vice versa) übertragen worden 
Man hat nur die Wahl zwischen diesen 
punkt und dem enfgegengesetzten, den ich ver 
frete. Nur möchte ich gleich hier darauf hin- 
weisen, dafs noch eine dritte Möglichkeit vor 
ist, durch die in eine Unterableilung einer I 
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inkommen kant, 





schriftenklasse dus richtige hi 
während alle ührigen deu gleichen Fehler haben, 
nor Handschrift, die keine 
interlassen hat, das richtige 
ler Überlieferung hinein- 









korrigiert worden sein. 
Welche Momente stehen zur Verfügung, um 
zwischen Somnys und meiner Ausicht zu ent- 
scheiden? Pri fichst Sonnys Boweie. 
solche Beweise sind gültig, die nicht mit 
demselben Recht für don onfgegengesetzten Stand- 
punkt vorgebracht worden Können. Dafs nicht an 
allen Stellen, wo UB allein das richtige hat, dies 
dureh Konjektur gefunden sein kann, will ich au- 
geben. Aber dadurch ist Sonnys These noch nicht 
Hs bleibt für solehe Fälle die oben au- 
gedeutete Möglichkeit, dafs das richtige ans eiter 
verlorenen Handschrift, die koine Nachkommen“ 
schaft hinterlassen hat, in den Archetypus Ub, 
der ja auch nach Somnys Meinung mit variae 
1octiones versehen war, hineinkorrigiert wurde. 
welche 
Verbesserungen einem I lehrten 
zugetrant werden können und welche nich 
Ebenso gut wie Sonny Fir die PH-Familie einen 
scharfinnigen und sprachkı 
nit, kann ich einen ebensolchen fü 
Farnilie annehmen. Dafs viele Tnterpolatio 
UB-Fanilio einen ‘interpolator indoetus atgne 
inseitus® zeigen, bowoist dagegen nichts. Denn © 


























































ist ja nicht ausgeschlossen, dafs verschiedene 
Hände, geschickte und ungoschickte, am Werke 
gewesen sind, Teh will aber gleich hior bemerken, 





dafs nach meiner Wahrnehmung die Stellen in 
UB, wo man zu soleher Annahme seine Zuflucht 
nehmen mußs, schr solten sind und dafs mich 
Sannys Behnndlung der Stellen 11930, III $ 120. 
Vg21, VS1 nicht. Glerzegt hat Ich werde 
darauf au anderer Stelle zurückkommen. Für 
len, wo nur UN ein Satzglieil erhalten 
, dus in den Ahrigen Handschriften ans“ 
gofnllon ist, Or. LAXIT ST und $ 13-15 md 
ieh allerding« Benutzung einer ohne Nachkom 
unterge Handschrift annchmen. 
‚gt nichts mwahrscheinliches 
in P um IT die ausgelnssenen Worte am 
sind, kann dies anch in dem 
in. Es 
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des Archetypus U ei 
| Deuntzt wu 
Besitzen 
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wo sein Archetypns Lücken aufwies, der PII-F: 
milie folgt, so bietet sich auch von dieser Seite 
her eine Möglichkeit der Erklärung, 

Der Schwerpunkt von Sonnys Beweis lie 
offenbar in der Behandlung derjenigen Stell 
wo ein in VM vorhandener Fehler deu Anlafs für 
eine Interpolation der PII- geboten haben 
soll. Es würde zu viel Platz weguehmen. wei 
ich hier die einzelnen Stellen auf ihre Beweiskraft 
prüfen wollte. Meiner Meinung wach lassen. sie 
ich alle auf andere Weise erkli 
anderer Stelle zeigen werde, 
mit dem Mi 




























ÜBYM goführt worden kam. 
Or. 53 $11 eig PH rocte, Zmt M din UN. 
Or. 55 818 önor ze PH rocte, ünon de N 

önov UB, die das aus ye entsandene sinnlose dE 











weglassen 
Or. 56 87 verepeöre wäzg wi PH recte, zul 
om. M, weruupüra zei niyn (hov ord.) UB. In 








dem Archetypus UBM war zei 
üsher sowohl die Woglassu 
Or. 


hergeschriebe 
als die Umstellung. 
ed zu ar Akon PH rec 








ai LdBoro (ubi wol 0x ar ortum cat) N, 
mi ab wei alın arkläßoo UB, 


Or. 65 $6 dor rois PN recle, dfor 1 1ore 
Mafior 1a corg B @fwofr vor Ü m. pr. — In 
M re durch Dittographio aus dem folgenden ro 
entstanden, dies der Anlaß zu der fulschen Ko 
jektur in D. 

Or. 66 87 röv olvöykıye Er Odenor zurkrkyee 
PL reete; M hat zurdnee, darum schreibt U, 
m einen Sion horzmtellon, ö zurdnuer. 

0r.67 85 Badikon &v PH rocte, Aadiko M 
Radizos (om. @v) UB. Die Kudung -er entst 
durch Schreibfehler ans @v, UB stellte den 
gular wieder her. 

01.08 87 md Aimmg ıe zul dradcnkag PII 
ete, Ausıpg te wei dmdnias M, Amy ıs wa 
drodınig UB. ch Ausfall der Präposition 
iv hat U in den Dativ 



















geändert, 

Or. 69 $2 drei DIL reute, agerir N, 
interpolierend deesdv rin» UN. 

01.69. 87 äntererai 15 wei {gut PH rocte, 
intoraran zu 3 {men N Anonen 5 zu Lgrer 
UB. Das nach dem Ausfall des re in dem Arch 
typus von UBM ö ist an ver- 
schiedenen Stellen ext eingeschaltet. 

01.70 89 zu} umder PIE roeto, undir (or 
sad) M, 5 undiv UB. Der Ausfall des zud int d 
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| Ursache für die Rinschaltung des unpassonden # 
geworden 

Or. 74 $11 @Sofvuom nag ati PH, don 
tov M, dSoivrar adrdr UB. Der Ausfall der 
Präposition hat die weitere Änderung in UB vor- 
anlafst. 

Or. 75 $7 nv sireksariws PH rocte, stın- 
gendion N (blofser Schreibfehler), devgeararon 
UB (Interpolation auf Grund des Schreibfehlers). 

Or. 77.82 5 ömota PH recte, öroie (om. 5) 
UB (das voraufgehende Wort endet auf»), 

for M. 

Or. 77 $4 Aekıto j önota PH recte, ArArkor 
note N (das » natürlich aus q entstanden), BeA- 
dla önoie UB. 

Or. 77 $5 Aumodi» PH, Zumoda M_ (hofser 
Sch durch Abkürzung der Endung er 
standen), durödıe ÜB (Konjektur). 

Or. 77. 814 öportgo» PIE recte, önod M 
(blofsor Schreibfehler), önala» UB (Konjcktur). 

Wenn also die von Sonny vorgebrachten Bo- 
lich auch für meine Anschauung geltend 
gemacht werden könuen, so lüfst sich offenbar auf 
diesem Wege eine Entscheidung nicht herbei- 
führen. Wir müssen uns nach einem anderen 
Gesichtspunkt umsöhen. Was für meine Grup- 
pierung der Handschriften den Ausschlag giebt 
, der in Die textkritisch gearbeitet 
ys geradezu puradox er- 
scheinen lükt, ist die ungeheure Masse der evident 
guten Lesarten, die uns wur durch die PH-Familio 
erhalten sind, verglichen mit der geriugen Anzahl 
und dem meist problematischen Charakter des u 
ch UB erhaltenen Guten. Ich habe in ı 
Prologemena nicht übertrieben, wenn ich p- 
sagte: marine crro contimumm ill et numguam 
ntermittens bonarum Teitionum fumen, quid rei sit, 
docet, cum prassertim hane abundantiam Urbinatis 
et Parisini bonorum egestati comparaveris. Ich 
habe in den Reden 5258 und 62-77, auf 
96 Seiten meiner Ausgabe, 181 Stellen gezählt, 
an denen die PH-Fam das ni 
halten hat. Bbenso steht es in allen Teilen des 
Textes, wo durch Erhaltung der drei Zweige der 
Überlieferung die Vergleichung ermögl 

wolle nicht vergessen, dafs ich in meinen 
weil ich die Sache für so. selbst- 
I. dafs sie keinem Benutzer meiner 
be ontgelien könnte, mich wit wenigen Bei 
elen begnüigt habe, die ich. de 











































































ersten Rede 
Es wird 





sr 
und dem Anfang der zweiten entnahm. 








also dadurch, daß vielleicht 


angeführt 
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Fundament meiner reoensio nicht erschüttert. 
Tel behalte mir vor, im diesjührigen Rostocker 
Winterprogramm dio Selbständigkeit und Brauch- 
barkeit. der PIT-Familie 
weisen und eine Anzahl zweifelhafter Stellen nach- 
zuprüfen. Hier will ich nur anf den leite 
Gesichtspunkt hinweisen, dafs nicht einzelne Stel- 
len, sondern der Gesamttypus der Textgestalt über 
die verwandtschaftliche Zusammengehörigkeit von 
Hondschriftongruppen entscheidet. Sonny mufs, 
um seine Ansicht aufrecht zu erhalten, zu der 
Annahme schreiten, dafs an zahllosen Stellen, wo 
in PH das richtige hat, das fehlerhafte di 
Kontan 
bortragen worden ist. B 
Ieuguen, dafs durch Kontamination häufig auch 
ichler übertragen werden. Aber es ist nicht 
wahrscheinlich, dafs ein Korrektor, gleichmälsig 
in allen Teilen des Textes, auf jeder Seite der 
im vorliegenden Handschrift sine oder mehrere 
richtig überlieferte Stellen dureh die schen Les- 
arten einor anderen Handschrift verdirbt. Nament- 
lich wo der F r Woglassung eines Wortes 
besteht (i Reden 52—58 und 62 
77 einige dreiliig solche Stellen), ist ein solches 
Verfahren des Korrektors ganz. unglaubl ir 
gemeinsame Fehler Handschriftongruppe 
hl klürang durch gemeinsame Abstanı- 
© einfachste und nächstliegende, 
die durch Kontamination eine prekäre, zu der 
Notfall schreiten wird. Es ist also 
ht die wahrscheinlichere, die für die 
grofse Mehrzahl der Fälle mit der nächstliegenden 
Erklärung auskommt. “Auch ist die Übertragung 
des richtigen dureh Kontamination, wie ich sie 
in UB annehmen muß, an 


einzelnen. uachz 





























tion aus ÜB in VM oder aus VM in 


t ja leider nicht 


















































weitem Umfange annimmt Auch 
stets glaublicher, dafs das richtige auf Überliefe- 
Is dafs es anf blofser Konjekter beruht. 
utstehung des 
ch Konjektur annehmen müssen, desto 
mehr verliert unsere Hypothese an Wahrsc 
lichkeit. Ich halte daher meine Ansicht gogen 
den Widerspruch von Sonny iu vollem Umfange 
aufrecht und bemerke sehlicklich noch, dafs wer 
ir nicht anf Grund unsorer Einsicht in die Ver- 
wandtschaftsverhältnisse der Handschriften einige 
Stellen anders zu beurteilen uns entschließen dürt- 
ten, als wir sie ohne diese Einsicht: beurteilen 
würden, diese ganze Einsicht wertlos wäre. Mau 
wird daher die Stellen, wo UB allein dns richtige 
haben scheint, dreimal hin und her wenden, 
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che man sich zu dem Zugeständnis entschliet, 
dafs mehr als ein blofser Schein vorlioge, 

Was Sonny schließlich uoch p. 6. ü 
Entstehung der drei Handschriftenklassen 
schlafs an meine Hypothese über denselben 
stand) vorträgt, enthält schr beachtens 
deuken gegen weine Firklirung des Vorganges, 
aber, da auch Sonnys Erklärung blofs hypothetisch 
bleibt, keinen zwingenden Beweis für die gemein- 
same Abstammung von PHYM. Was haben dem 
PH und VM hinsichtlich der Reihenfolge d 
Schriften gemeinsames, das ihro engere Zusummen- 
gehörigkeit UB gegenüber beweisen könnte? Daf 
der Euboieus in beiden nicht an siebenter Stelle 
steht, kann nichts beweison, da er ja ursprünglich 
nicht an diese Stelle gehört. Wenn ferner in U 
und in M sowie in dem Codex Photianus die Rede 
egl grow in zwei Reden, Or. 77 argl gYöron «' 
und Or. 78 megi given Pf, verteilt ist, währen] 
PH an oben der Stelle, wo in jenen Or. 78 an- 
hebt, abbrechen ul andere Reden folgen lasse, 
so glaubt Sonoy, die ursprünglich in dem Papyrus- 

plar, aus dem PH und VM stammen, durch 
mechanische Verstümmelung entstandene Teilung 
sei durch Kontamination in den Archetypus UB 
ertragen. worden. Annahme findet 
er eine Bestätigung in der Beobachtung, dafs z 
Or. 78 Arethas kein argumentum beigeschriehen 
hat. Er schliefst daraus, dafs in dem Kodex des 
Arethas die Teilung noch nicht vorhanden war. 
Aber auch sonst pflegt von zwei oiler mehreren 
aufeinander folgenden Reden mit gleichem Titel vur 
die erste ein argumentum zu haben, z. B. Or. 4 
und 15, Or. 63-65, Or. 66-68. Dafs dort jedesmal 
ausdrücklich die Bezichung des argumentum auf 
mehrere Reden hervorgehoben wird, was bei Or.77 
nicht geschieht, ist ein unerheblicber Unterschied 
Ferner fehlt das Argument bei der 6, 8 12, 
Rede, WI Sonny für alle Red 
Schlafs zichen, da sie im Arcthaskodox von der 
vorausgehenden Rede nicht getrennt waren? Wenn 
forner, wie nicht zu hestreiten ist, die Teilung der 
Rede gl g9dvor in den Archetypus UB durch 
Kontamination übertragen sein kann, so gilt das- 
selbe von dem Archetypus VM. Ich kann Sonur 
audschriftenklasson und ihre 
abweichende Anordnung der rönos schon bei der 
Übertragung aus den Papprusoxemplaren in Por- 
‚gamenthandschriften entstanden. Aus dem einen 
ganz. intakten Papyrusexomplar wäre der Arche- 
fypus UB und wabhängig von ihm der Arche- 
typus VM abgeleitet, aus einem anderen, io dem 
das Ende des fünften Tomos abgerisen war, 
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Stück noch 
Bozsich- 


erstens, so Junge das abgerise 
vorhanden war, eine Handschrift, di 
ng eg) p4dsou X zuerst gebrauchte und ans 
der später die Teilung durch Kontamination in 
die Archetypi UB und VM überging, zweitens, 
nachdem das alıgerissene Stück verloren gegangen 
war und noch weitere Defokte entstanden waren, 
der Archotypus PH. Ex sind also auch diese au 
sich wertvollen Untersuchungen von Sonny nicht 
‚pieruug der Handschriften 


















Pars Altera’ von Sonnys Analecta (p. 83 
uthält eine Ausgabe der Scholien zum 
Dio Chrysostomus, die ich in meiner Ausgahe, 
weil ich sie für wertlos hielt, weggelassen hatte. 
In der Einleitung wird in überzeugender Weise 
der Beweis erbracht, dafs Arothas dor Verfasser 
dieser Scholien ist. Wie man auch über 
Wert für die Dioerklärung urteilen mag, jei 
falls bat Sonny dureh ihre methodisch sorgfältige, 
Kalition einen dankenswerten Beitrag zur Keuntnis 
des Arethas gelifort 

Von der ‘Pars Tertia' (p. 133229) 
reiche Blütonlese textkritischer und. exegetischer 
Bemerkungen zu Dio enthält, will ich hier nicht 
ehr ausführlich haudelu, da ich an anderem Orte 
meine abweichende Meinung über einzelne von 
Sonny behandelte Stellen zu begründen geleuke, 
Zweifellos outhalten diese “Animadversiones® vieles 
ıd Brauchbare, namentlich zur Kenntnis des 
nischen Sprachgebrauchs, und werden zu dem 
utbehrlichen Rüstzeug jedes Dioforschers ge- 



































hören. 
Rostock. M. v. Arnim. 
L. Kjellberg, Asklepios. Mythologisch - archäolo- 


gische Studien. Sürtrsck ur Sprakvetenskaplige 
Sallskapets forhandl. 1694-97 | Upsaln Univ 
tüts Äraskift. 328. & 

Im Gegensatz zu der gegenwärtig. allgemein 
herrschenden Ansicht sucht Kj. zu erweisen, dafs 
wer Kult des Asklopios wicht in Thessalien, son- 
dern in Epidauros seinen Ursitz I 
Zwecke pröfßt er zunächst die Hhessalischen Kult- 
orte, abgesehen von Trikka. Gleich das, was er 
dabei gegen den Auspruch des Städtchens Lake- 
rein am Boibeischen See, das als Heimat der Ko- 
ronis, der Mutter des Asklepios, schon von Pindar 
und Pherekydes genannt wird, ins Feld führt, ist 
durchaus nicht stichbaltig. Gerade die alten hoio- 
tischen Dichter, auf dereu einen diese Erzählung 
zurückgehen mag, huben sich bekanntlich schr 
streng an die bestehenden Kultsagen angeschlossen, 
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so dafs gar kein Grund für die Annahme vor- 
handen ist, er habe die Suge willkürlich. nach 
ng 
sierung der Stadt bei Pindar von den 
übrigen Quellon boweist nichts gegen dio einstige 
Existenz derelben, sondern eher das Gegentei 
da or eben deshalb eine zweite selbständige Quelle 
der Oberlieferung vertritt. Gegen das Alter der 
übrigen thessalischen Kultorte ist der Umstand, 
dafs Asklopios erst seit dem Ende des 5. J 
hunderts auf Münzen erscheint, deshalb nicht zu 
vorworten, weil or, so viel mir bekanut, auch 
anderwärts nicht früher als ‚hen Verwen 
dung findet. Gaoz und gar milslungen ist der 
Versuch, das Zeugnis des Heronias, der den an 
sich selbst sehr alten Kult von Kos aus Trikka 
ableitet, durch die Annahme zu erschüttern, or 
vertrote hier nicht die im Volke Jebende Tradition, 
eine Vor- 









































erkannten Gründer von Kos at 





it dem Angriff auf di 
u Schiffskatalogs, nach dem Asklepios 
seine Söhne Machuon und Podaleirios über 
das tlesalische Trikka, Tthone und Oichalin 
herrschten, denn er beruht led 
hauptung, der Verfasser des Katalogs hate 
letzten Abschnitte allo anderswo nicht 
ringenden Hoerführer willkt h Thessulien 
versetzt. Andererseits ist freilich Kj. zuzugeben, 
dafs der Grabkult des Machaen in messeni 
Gerenia stark für dessen peloponnesischen Urs 
sprung spricht. Nach Apolloilor fund sich dort 
Nachbildung des im thessallschen Trikka 
Da nun 
jeder der beiden Hoilheroen nur einen Ursprungs- 
ort haben kann, so hat offenbar die Überl 
den Sian: der 
messenischen Machaon verbunden worden, und 
daun hat jeder der beiden Kultorte beide Heroen 
für sich in Anspruch genommen. Als dritter iu 
Bunde ist. Podaleirios hinzugekor Äh 
mag es mit dom von ihnen beherrschten Städten 
stehen. Trikka ist sicherlich der bekannte thessa- 
Nische Ort, nicht aber der fabelhafte wüste Platz 
in Messenien, den man jedenfalls erst dieser gau- 
zen Sagenverbindung zu liebe erfunden It. Nicht 
weniger sicher scheint unter Ithome die messe- 
he Burg verstanden werden zu müssen, daher 
wohl zunfchst dem Machaon 
age nach günlich 

















torzu- 
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Io Kos, und ebenso in Kreise der Homeriden, 
hat nun der Anspruch des thessalischen Trikka, 
in Messenien selbstserstäudlich der homerische 
Ansatz beider Heilheroen Geltung behnlten. Dats 
sich aber wirklich alle drei Städte sowohl in 
Thessulien wie, iu Mossenien nahe beieinander lio- 
gend vorgefunden hahen sollten, ist an sich völlig 
ungluublich. Weun sich nun 
vieleicht bereits im 7. Jahrh. v. Chr. Asklopioskult. 
nachweisen Yälst, so darf doch keineswegs daraus 
ohne weiteres geschlossen worden, dafs hier dessen 
Ursprung sein müsse. Die Lage der beiden wett- 
ifernden Stidte spricht vielmel ar für die 





























Ier und damit ihre 
hat. — Kann ich also auch 
‚klepios in denn Ergebnis seiner 
ht zustimmen, so ist doch ent“ 
‚onen, dafs or alle eiuschlagenden 
harfiun erörtert Int. 

M. Steuding. 


Gottheit. erlnlt 
Kjellberg betreis 





Untersuchung 
schieden anzuer) 
Fragen mit grolscın 

Wurzen. 











mmatik dor klassi- 
kin kurzes Iandbuch für 
.. Autorisierte 





Giles, Vorglei 
schen Sprachen 
Studierende der klassischen Phil 
deutsche Ausgabe, besurzt 

zig 1890, Meislaud. XVIL, 498 
Tin ‚Jahre 1895 veröffentlichte D. Gilex, Do- 
zeut der vergleichenden Grammatik au der Uni- 
versitüt Cambridge, A short Manual of compar 
five Philology for classical Students (London 1895, 
Maemillan. X, 5148), ein Buch, welches 
von der deutscen Kritik so güustig aufgenommen 
urdo, dafs eine Üborsetzung ins Deutsche durch 































aus angezeigt schien. Dieser Aufgabe hat sich 
‚Joh. Hertel mit grofsem Geschick unterzogen. Au 
Stelle der blofon Übersetzung Heß or aber sine 





Bearbeitung rei wu Vorteile fir 
deutsche Benutzer. Die im Originale der enge 
Nischen Sprache. entlehnten Beispiele ematzte er 
durch deutsche. Und um die Zusammenhäuge so 
klar als möglich zu zeigen, gab. er in der Formen- 
Nehre die Reihe der gotischen und deutschen For- 
men fust vollständig, führte in Fulsmoten die 
hauptsächlichsten deutschen Lautgesetze 
syntaktischen Teile sind die Citate ncu verg) 
die ausführlichen Wortindices sorgfältig. durch- 
sehen worden. Und w 
selbst hat cine Mo 
gesteuert, 

Das Werk will ein Elementarbuch sc 
esist als Deitfnden für Studierende der klassischen 
Philologie gedacht. Dazu eignet es sich durch seine 
knappe und präzise Durstollung, durch seine richtige 

































und einwandsfreie Fassung der Lehren auf Grusd 
insbesondere sind die Werke 

gt. In letzteren Andel 

(dor Klassische Philolog weniger zurecht al 
der Sprachforse für diesen sid, 
90 sind sie für jonon zu umfassend und auch zu 
gelehrt. Er kann auch aus ihnen lernen, aber das 
Studiuu is mühsam und zeitranbend. Und zumal 
, 0 die grammatischen Konntaiso vom 
‚ymnasium her immer geringer werden, fehlt de 
Stulierendeu der Klasischen Plilolgie 

des 

hauuschen Grundrises und scher Techn 
Es ist aber durchaus wünschenswert, dal 
gewisses Mafs sprachwisseuschaftlicher Studien 
jeder Altphilologe sich aneigne, schon damit er 
der außerordentlichen Iedeutung dieser 
Wissenschaft eine Ahnung, von ihrer U 










so wertroll 





























klare Überzeugung gewinne. 
bedarf er zur ersen Einführung in d 







ns, welches. il 
er. Übersichtlichkeit 





stons soweit, dafs or gröliere systematische Werke, 
wie Brugmanıs Grundrits versteht und niit gröfse: 
Nützen wissensch: zialgrammatiken, 

6. Moyers griechische und Lindsays 1 
nische Grammatik, P. Stolz’ Nistorische Gratn- 
matik. der lat. Sprache u. a. gebraucht. Für fras- 
hat bekanntlich Vietor Henry 

liche Kompendien geschaffen; für 
deutsche fehlte es bislung au einem passenden 
sprachwissenschaftlichen Elementarbu 
halten es nun in daukenswortor Weise aus zw 
Hand empfehlenswerte Bea 
Hertel. Allgemeine Prinzipien, Wesen wu 
ode der heutigen Sprachwissenschaft, L 
men-, Wortbildungs- und Satzlehre sind hier 
einem handlichen Bande vereinigt, und als wert 
volle Beigabe erscheint eine ver 
Auswahl griechischer uud. italischer Inschriften. 
Das Bedürfis dos Altphilologen ist richtig er- 
kannt, sorgfältig erwogen und abgemesen. Der 
worpunkt seines Studiums liegt dem 
istorischen Werden und Wandel der Formen: 
u ist der geistige Schatz der klassischen Li 
1 die Hauptsache. Aber einmal kann er der 
senschaft der Etymologie nicht entrate 
‚dies führt ihm auf das Lautstulium; anderer- 
seits. erfordert gerade die griechische Litteratur 
eine gründliche Keuntuis der Dinlokte, und so ist 



























durch. die 











reiche 














ich 











[t 
und 
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Studium der Grammatik ohne Einsicht in die 
vergleichende Nethode der Sprachwissen- 
"ht durchzuführen, 
















Bi icht über die Einteilung des 
Buches sei hier gegeben, Der 1, Teil “Allgemeine 
Prinzipien" $. 1-79 behandelt 
und Priozipien der indogern 





schaft, doch iu einer gegeu das englische Original 
wesontlich ungestalteten Form. Der Bearbeiter 
hat nur ‚che Form herangez 
und sich auf das Griechische, Lateinische und 
Deutsche beschränkt. Es werden hier in sieh 
Kapiteln erörtert: Plilologie und Spruchwisse 
schaft. — Was ist eine indogermauischo Spracho? 
unterscheiden. sich die indogermanisch 

u? — Die Prinzipien der 




















von anderen Spra 
neueren Sprachwissenschaft. — Phonetik. — Ac- 
cent, jrschiede des Deutschen ron den 





ch 
über 





klassischen Sprachen. 1 
and verständlich geschriebene Belcl 
alle diese Fragen der vergleichenden Spr 
wir soust noch nirgends gefunden, 
in anderen englischen, Tranzösischt 
chen Haudhuche dieser Art. Wir 
ziehen diesen Abschnitt sogar dem. einleitendon 
Abschnitte in dem vorhin genannten Werke 
vau F. Stolz bezw. in Deibrücks Vergleicheuier 
'yutax vor. — I II. Teile 8.80 werde 
Laute und ihre Verbindungen" belmmlelt, 
die indogerman Haute, ds attise 

Mphabet und seine Aussprache, desg 











































sche Alphabet, etwas ausführlicher di 
der ursprünglichen Haute iu 
Griech. und Lat., einige Komonantenverbindungen 
— 8. 10-15 sehr hühsche und instraktive 
Tabellen über die Kousonantenverbindungen im 








ieh. und wit. vortrefflich georlneten, 
enschaftlich zuverläsigen Beispiel 

folgen einige andere Lautveräude 
Vokalkontraktionen (mit Tabelle), Auaptyxis, Er 
sutzidehnung, Vokalkürzung, Sibenverlst, Iro- 
these, Satzplonetik (mit Hinweis auf Mebeis all 

jannische Gedichte), Accent, auch hier wieleru 
it Anwendung übersichtlicher tabellarischer 
Form. — Der I. Teil umfalst “Das Wort und 
seine Verbindungen der all- 
gemeinen Prinzipien der Wortbildung werden hier 
besprochen: Morphologie des Nomens, Einteilung 
‚der Nomina, Kasussuflixo, pronominale Deklination. 
Mieran reiht sich sofort das syntak 

Gehrauch. der einzeln 

ist, daßs Giles gageı 
Deibrück der lokalistischen 





























sustheorie huldigt 


WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE. PHILOLOGIE, 









1807. No... 910 


und wit Whitney von ursprünglich grammatischen 
Kasus nichts wissen will. Auch der jüugst 















storbewe lat. Grammal 
Lat. Graumtik ein eifriger Ven 
Theorio geworden. Diese  pu 
griech.-Jat. Kasussy h 





hauptsächlichsten  Gebra 
Delbrück in seiner Vergl. Syntax. der indogerm. 
Sprachen, aber viel kürzer. Die 
ispiele werden gewöhl 
se Kasussyntax in den Grandzügen schliefst 
io Stammbildung des Nomens; die Zahl- 
Viederum reilt Vorf, an die Mor- 
15 und die Bildungen der 
Modi und Verbalnomina eine kurz- 
x des Verbums an (8. 364 
ıg sind beigogeben: Die Alphahote 
der klassischen Sprachen und eine Übersicht über 
sämtliche griechischen und italischen Dialekte mit 
vortrefflich gewählten Toxtproben, welche ent- 
weder ausreichend kommentiert oder übersetzt 
werden. Die griech., lat. und germanischen Wort- 
indiees umfassen 31 Seiten zu je drei Kolumnen; 
man sieht, welches reiche Formenmaterial in den 
kuappzefalsteu Handtuch zur Sprache komint. 
Der schöne Druck und die gute Ausstattung sind 
besonders zu loben. Druckfehler sind gering. 
Weitere Wonerkungen habe ich mir für eino 
audere Stelle vorbehalten, weshalb ich hier davon 
bsche. Das wirkli mustorhafte, 
seinen Zweck in je iso voll erfüllende Buch 
it die weiteste Verbreitung; besonders seien 








folgen 








phologie des Verbu 
Tempora, 














































13. Boston, 
and Sanborn 

vun, 1318 
nes amerikanise 


elassie). 


us Werk 





Geb. 60 cents, 
Gelchr- 





Es int 
tei, der sich uls Verfasser einer lateinischen Grau- 





geber dos Tacitus bereits vorteil- 
Die mustergilig, 
uud fehlorlos 
odruckte Ausgabo onthält eine Einleitung, welche 
ber lie Entstehung der Schrift und über 

Persönlichkeiten des Cato und seiner Zuhörer s0- 
wie des Attiens in Kürze orientiert, de 





matik und I 
haft bekannt genmcht ht. 



















Auhany 
fertigung dor eirca 50 Abweichungen vom 1 
©. FW. Müllers (Leipzig 1879) gen 
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finden unter diesen meist wohl erwogenen Ab- 
weichungen ci zwar eine etwas kühne, Ver- 
mutung des Herausgebers selber: een 
statt mori. Der dem Zusammenhange mit scharfer 
Aufmerksamkeit folgende und die Forderungen 
des Gedaukens, die grammatischen Erscheinungen 
und die Eigentümlichkeiten des Sprachgebrauchs 
in klarer, knapper Sprache beleuchtende Kom- 
jet. dem jugendlichen Leser eine trefl- 
Es fehlt freilich wicht — und wie 
könnte cs anders sein? — am Steilen, über deren 
Auslegung man mit dem Herausgeber rechten 
Bine derselben möge, geführt, 
Ks sind die Worte $5 quid est enim 
alind gigantum modo bellare cum dis nisi naturae 
vepugnare? Die gewöhnliche Erklärung, die B. 
#0 wiedergiebt: for what is waging war with the 
gods after the manner of the giants, if rebellion 
against nature is not, von ihn. verworfen. 
Er vortritt die einst von Nauck vorgetragene Auf- 
fasung: or what does the battle of the giant 
with he gods siguify but rebellion against natun 
Diese Brklärung scheint mir daran zu scheitern, 
mode nicht t wird. Die 
Schwierigkeit, durch welche die Verschiedenheit der 
Interpretation hervorgerufen ist, liogt m. K. darin, 
dat ch unserer Empfindung eher ur 
gekchrt hätte schreiben müssen: Quid est enim 
alind naturae vepugnare, nis gigantum mode bel- 
Hure cum dis? “Denn was ist eine A 
gegen die Natur anderes als 
öltern nach Art der Giganten‘, 
sichtsloses Untert Aber 
Cicero geschrieben hut, ist tnlellos, wenn ı 
der gewöhnlichen Auslegung folgt, die den Sinn 
gieht, was mit dem Kampf 
iganten wit deu Göttern zu vergleichen ist, 
so ist os die Auflehmung wider die Natur. 





















jchte, 

































ehnung 
in Kampf mit den 















H. Lattmann, 
abdruck aus 


Dec 
nF 





Sonder- 
des 350jah. 














rigen Bestehens der K. Klosterschule Ifeld. Güt 
fingen 1 1weck & Ruprecht. 4SS. %, 
nischen einen Optativ oder 








istrittene Frage will Verfasser 


Konjunktivs durchforschen. 
Modi erkennt man aber aus dem purataktischen 
iobrauch; was sich hierans nicht klärt, wird eben 
überhaupt dunkel bleiben. Die Grummatiker er- 
blicken nun in dwam, videam, emam, audien d 
echten Konjunktiv, in duin, edüm, vüderim, landem 
einen alten Optativ. Verf, allen Inftigen y 


Das Wesen der 


























zu dem Zweck uber dus gauze Gebiet des | 
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ölesen abhold, will auf dem realen Boden des at. 
Formonbestandes und aus dem Gebiet dieser 
Sprache die ursprüngliche Bedeutung der Kon- 
junktivformen bezw. ihren Unterschied. ge 
als es bisher geschehen, erforschen, ihren Geb 
in Haupt- und Nebensätzen vergleichen. Und das 
ist ihun jedenfalls gelungen. 

Er beginnt daher mit dem sogenannten irrealen 
Konjunktiv, ri is zu nennen, und 
verweist hier Die zw. 
Art ist der K rungsutze (C.iüs- 
sivus, hortativus, auch optativus genannt), der 
auch in der Paratae ersch 
matiker nicht 
der sog. prohibi 
umgekehrt auch i 




























machen: auch 








aubetrifft, so. wird 
unterschiei gebraucht, 
wenngleich ein solcher wohl einst vorhanden war: 
(ne) faxis hatte wohl ursprünglich aoris 
fueins durative oder iterative Beulen 











ig; me fe 
ceris dagegen galt zu der Zeit gleich ne fax 


wan z. B. parsi und poperci ol 
brauchte. In der überschbaren Lat 
noch die präsentische Bedeutung erkennbar, doch 
#0, daßı die Handlung als bevorstehend augezigt 
wird. Daher liegt (gegen Schmalz) in einen # 
nalen Satagefüge wie rogo ut venias keine Zet- 
gleichheit. Aus weiteren Beispielen macht lat 
dafs der Konj. Perf. z.B, in Ne ital 
dixeris in me tan indignun 
“dus sollst du nicht umsonst gesagt haben, dir 
solches Schimpfwort‘ auch die in der Gegenwart 
vollendete Handlung bezeichnen kanu, und weit 
bezüglich des jussiven Prü 
Ansicht von Schmalz zurück, 
dieselbe temporale Bedeutung 

newol kann ein emeres heifken, “du hättet 
kaufen sollen, emisses hättest du (doch) gekauft, 




















rituns die irrtünliche 
dem Konjunktir 
















u die Frage, ob in der dub 

'r oder jussiver Kı 
Geg or, der einen Jus 
und gegen Hartz, dessen 
befriedigt, entscheidet sich Lattmanu für ein Kom- 
Auch nach unsorer Meinung kann 
sowohl ein Begehrungsatz 












n Frageform wie eine 
zweifelto Frage, was zu {hun sei, liogen, obeno 
wie die potentinle Frage einen Zweifel oder eine 





913 woch 





1. August 





Ungewifsheit hinsichtlich dessen enthält, was zu 
glauben, zu urteilen so 

Nachdem Verf. diese Konjunktive in Naupt- 
sätzen erledigt hat, geht er zu den Nebeusätzen, 
und zwar zum Potentialis in Nebensitzen über, 
der außer in abhängigen Fragen vorneh 
koniitionalen Sätzen sein Peld hat 

Wie steht os aber um den sog. Concessi 
Er ist (8.19) von der 
Art verschieden und würde besser pesitivus (dem 
Fall setzend) oder fietivus (Modus der Annahme) 
genannt werden, wobei abzulehnen ist, dafs jeder 
Konj. mit. Rei (Modus der 
Vorstellung) I Danach gicht es 4 Arten des 




































is altem Optativ und altem 
dieser Arten auf jeien 
von beiden Konjunktiven zurückführen. 

Nachdem Verf. dies Resultat festgestellt hat, 
geht er von 8. 19 er auf diesen Mod 
Annual legt eine vollständige B 

n Präsens und Perf, im Impor- 
m Plasquanp. (Cie. Mil. 
46 Urt enim —- rogasset = si rogarat) vor; auch der 
Konditionalis tritt für ihn ein (8. 19-29). Viel- 
fach bietet sich hier dem Verf. Gelegenheit, frühere 
ünfichtige Erklärungen zurückzuweisen. Der fik- 
tive Konj. hängt mit dem konditionalen, welcher 
gleichfalls eingehend erörtert wird, eng zusammen 
(8 39), doch ist, wio Blase (Gesch. des Irrenlis) 
gezeigt hat, der konditionale jüngeren Datums, 
wicht altererbt. Ja, man kan beide Arten für 
identisch halten, doch so, dafs der fiktive Konj 
der Vater des anderen ist. 

Es erübrigen noch die Sitze mit Verben der 
Furcht. Das in ihnen übliche ne verleitet die 
Grammatiker, sie zu den Finalsätzeu zu rechnen; 
nun sah aber schou Raph. Kühuer, dafs ein Inter- 
rogativsatz vorliegt: wie; nd = gr. ai v 
Kühner aufgefafst, hat nach Lattmann m 
modale, und zwar potentiale Bedeutung 
gr. @v; ne uxor roseisent, metuit = er fürchtet, 
seine Fran könnte es etwa erfahre 
teiner in der Rogel den Futurbegrift 
entzo nicht ansdrücken, so dentet schon d 
die potentiale Natur des Konj. hin, gelegt 
kann er aber auch fiktiv aufgefußst werden. Fer- 
nor worden die Konsekutiv- und unbestimmten 
Relativsätze uoch in der Kürze geprüft. Hier be- 
gegnen sich potentiale und fiktive Konjunktivos 
dasselbe ist der Fall in Konjunktiven nach guin, 
auch wohl in anderen Satzarteu, wie Relativ- und 
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LT 


Teimporalsätzen, auf welche Verf. nicht einzugehen 
willens war. 





ur auf die oratio obliqua wirft er 
a Auch hier 
der gr 
Optativ lohrt, der nach ud 35 ein fetivus 
ist, oder es liegt doch in diesem lat. Konjunktiv. 
etwas, das sich wit dem fiktiven nahe beräl 
Aus alle dem folgt (S. 48), dafs der Fietiv 
ein abhüngiger Modus und im Wunsch, in der 
Bedingung, in vergleichenden Beilingungs 
und in der oratio obliqun mit. dom griech. Optativ 
bereins 
lat. Optativs für 
tritt auch 
Dagegen gehören die übrigen Verwendungen des 
Konjuuktivs im Lat, sowohl die potentinle wie 
die jussive in das Gebiet des alten Int. Konjwiktivs. 
Freilich kann man die Form nicht mehr in zwi 
Teile spalten, da wer tragungen 
stattgefunden haben, aber diese zwei Funktion 
noch schr wohl scheiden. Die Frage nach. de 











































Int. Optutiv ist also eine berechtigte. 
Dies ist 


ıgefähr der Inhalt der Ichrreiche 
geführten Untersuchung. 
jentlich. die 












Doch wird des 








Benrteilun vor Weise 
erklärten hervor- 
rufen. Ich selbst unterdrücke jeie Bemerkung, 
um die Anzeige nieht über Gebühr 
denn es kam wir mehr darauf an, di 





dieser schr beachtensworten Schrift. im 
vorzuführen, und die Gran 
chen Inhalt aufmerksam zu machen. 
Umgestaltung der Lehren in unseren 
atiken zur Folge haben wird, steht 






tikor auf ihren rei- 
Ob sio eine 















Grammat 


ie ist allerdings schwer 
Druckfehler sind zahlreich; der Sof ist. wegen 
Mangels au gröfseren Abschnitten und Über- 
schriften unübersichtlich, trotzen ist die Lektüre 
lohnen. 
Colberz. 





B. Ziemer. 


Festschrift zur I 
niglichen Frie 
zu Berlin 
Erben. 109 


ertjährigen 4 






des Kö- 





ing eines ihrer Verfüsser' bis zur Ausgabe 
vorliegender Festschrift nicht hat fertig gestellt 
‚den Können’, so enthält das Buch nur die 
‚schaftlichen Abhandlungen” und gerade don 
"Teil nicht, der bei einem Schuljubiläum am mei- 
sten erwartet wird. Aber auch die Abhandlungen 
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mem rü 








wicht immer zu Ende 
zwei der Veröffent- 


us Mangel an Rau 
: insbesondere hab 
















Nibri IV eapita III II, 
quae sunt de liberulituto‘, die nur die beiden erst 
Kapitel in klarer, sachgenitser, den % 
hang gut darlogeı any — leider wicht 
ohme zahlreiche Di - behandelt und an 
deren Schlufs der Vert, für e 















ige 
in Homeri Miadem 
data, die Adolf Schimberg. he 
gelenkt und von desen Ausgube uns fir jetzt 
79 mr eine A 1-50 enthaltende Probe 
geboten wird. Die Sammlung soll einmal die so- 
genannten Scholia wiuora oder scholia Did 

fassen, die 
gabe vorliegen. 





















B. Maals hat sich iu den 
Binden der Dindorfschen 
. VIOxf. 1888) auf einige 
teilungen über dieso Scholien beschränkt, wen 
bemerkt, dafs sich eine Ausgabe der Scholia D 
wesentlich auf 2 Hilfmittel zu stützen habe, die 
ehemals einen Kodex gebildet haben. Der erste 
Teil (iR) dieser Handschr. beginut mit A und hört 
bei 2373 aufs er befindet sich zu om i 
Bibliothek Viktor Kuna 
Eigentum der König. Bibliothek zu Madrid, fängt 
mach Manfs (V pracf. XXI) mit I 69 an und 
endigt mit 2804.) Über das Alter des Kodex 
RM sind die Meinungen geteilt: Iriarte versetzte 
den Madriler Teil io das Ende des 13. oder uu 
den Anfang des 14. Juhrh,, Diels urteilt, dals er 
viel älter sei und vielleicht in das 12. Jahrh. ge- 
höre, während das römische Fragment von Maals 
im 10. bis 11. duhrh. geschrieben ist, Sehimberg 
nimmt sowohl für IE als anclı für M das 9. Juhr- 
hundert in Anspruch. Als nächstwichtiges Hilf- 
mittel hat Maals 8. NNNIT die Ausgabe. der 
Scholia von Laskaris (om 1517) bezeichnet, die 
ige wie eine I. ansehen müsse, bis 
u ihre (Quelle oder ihro Quellen gefunden habe, 
Auch Schinberg hat sie als Hilfsmittel benutz 
er betrachtet sie uehst V (cod. Vi 























































+) Sehlmberg. sagt: sontinet s 


letztere Zahl beraht natürlich au 





KLASSISCH 













PILOLOGER. 1897. N 








als hervorgegangen aus einer 
(©), während or BAM u A, den er 
zur Ergänzung herauzicht, aus einer Hs. u ab- 
den eod. Ambr. L 116 sup. 5. NIT, 
aus einer zwischen u und v stehenden Is. w ge 
älst, Den Stammbaum seiner Has. hat 
Sch. ven Abhandlungen, die mir nicht 
zu Gebote stehen, begründet, Sie bilden die V/ 
studien zu der zu erwartenden Ausgab 

Manfs hat eine solele für wünschenswert erklärt. 
Soweit die in unserer Fostschrift vorliegende Probe 
ein Urteil zuläfst, werden wir in der nenn Aus- 


























gabe eiuen brauchburen autiken Kommentar er- 
halten. Die Anmerkungen berichen sich sowohl 
auf die hal. Lesarten wie auf neuere krit, Arbeiten 








v.5 angeführte Pr 
wiedergegeben 





Dabei wird das 
den Kypria in der Korn 








or üne gl 
Brmäpkus 





ste) Bagrouigrov mldtos air: 
Zaög Di May Bofin md dv araınadz mgunkdenn 

Genero wougkacu dv ägeinar nawpitoge yaier 
Mein auf Grund der Ladwichischen Haud- 
schriften gehotene Herstellung der Stelle (Pleck- 
u. Pilol, 1889 8.52) rin 




















hat, keunt Schr. eleuso w 
Laudwichs im rhein. Mus. 1985 S. 47 

Die dritte Ablimdlung aus dem 
klassischen "Philologie bringt ‘Beiträge zur Ge- 
schichte attischer Familien” von Joh. B. Kirchner 
uud fördert iu 10 Abschnitten wusere Kenntnis 
über einige hervorragendere Versi 
der attischen Geschichte und Litteraturge 
insbesondere der drei Pinikydides (Oäsgor 
noinog, Harswnssor Tagrjenos und Miägoios 
"Rampe den). 

Aber der 
von der Mi 
de \ 


































elseitige Inhalt der Schrift, der 
igkeit der Studien der La 
ilhehn-Gynmasiuns Zeuguis 
legt, ist dawit wicht charakterisiert, und cs it 
Yilig, dafs auch den noch wicht berühren 4 Ab- 
haudlungen ein kurzes Wort gewidinet werd 
$. Wetzel behandelt ($. 11-29) die Genen- 
ogie des Adelgeschlechtes von Bora auf Grund 
ion bis zum Erlöschen dieser 
1 gewordenen Fa 
ige Iaum’ hat die Mitte 
hindert, worauf sich die Arb 
Fricke giebt einen Beitrag zur 
der Geschichte des 18. Jahrh., in 
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dem er die Deukwürdigkeiten des Grafen Forbin‘, 
des französischen Sechelden aus der Zeit Lad- 
1 seines Nachfolgers, auf ihre Eeht- 
ihrer Abfassung und. ihren. histo- 
u Wert hin prüft und zu dem. Ergebuis 
kommt, dafs sie zwar echt seion und ihre Ab- 
fassung in die Zeit vom Oktober 1711 bis 
Fobruar 1712° falle, “unsere Kenntnis jener Zeiten 
über durch sie kaum iu einem Punkte vermehrt 
Istens dafs wir die Ausdehnung. des 
feindlichen N 
den Gewässern Nord-Earopas nnd einige Einzol- 
[1 ver die Schüligung des englischen und 
holländischen Haudols in jenen Gegenden 
fahren. 

Zu den Abhandlungen mus der Klassischen Pi 
Tologie und der neueren Geschichte kommen 
letzt zwei literarische Abhandhuny 
von Interesse sind. In der ersteren (8. 29-47) 
bietet uns Bernh. Schn nen Beitrag “zur 
litterarischen Bewegung auf neuprovenzulischem 

rüchgebiete', der den Nachweis führt, in wie 
ebhafter Weise sich die sog. Feliberbewegang 
entwickelt hat und was ihr das Provenzalische 
schon jotzt v richt die Hoff 
nung aus, we Sprache und 
Literatur fü m Platz im Kreise 
dern Sprachen beunsprucht und. ihn 
behaupten wird”. In der anderen Abhandlung 
& 50-64) wird von B. 
























den chten in 












































eine noch nicht 
unbekannte 
Jugeuddichtung Herders ans dem haudschriflichen 
Nachlafs des Diehters, der sich im Besitze der 
Berliner Bibliothek befindet, heransgegeben und 

Überschrift 












hat die 


Opfer de 





Intern 
Die erste Scene enthält Vorbereitungsgesäuge, die 
zweite das Opfer, die dritte Schlußgesänge. Ver- 
fatst hat Herder dus Opfer zu scnem 20, Gelurts- 
tag, dem 25. Aug. 1751; am 22. Nor. des Jahres 
verliefs er Königsberg. „Er kleidet sich selbst in 
das Gewand des Opferpriesters, “heut im Mittag 
der Jugend im blühenden zwanzigsten Jahre‘ er- 
richtet er den n Altar und weiht 
Ihnen wit der Bitte, "was si 
I vorbehielten, ihm 
stiger Anmut zu ersetzen‘ 
Jugenddichtungen Horders ist. di 
dieStufe des Bntwurfsnoch nicht I 
wie sie denn much als Fragment vor uns liegt 
Mit anderen Dichtungen jener Zeit zeigt 
Opfer‘, wie ausführlicher nachgewiesen wird, 














der äufseren 





jetzt durch 














ale 















auken und Vorstellungen zusammengefaßt, 
| die hernach, auseinander gelegt, zum poetischen 
jehalt anderer Gedichte beitrugen' (8. 59). So 
gewährt uns die Diehtung einen Einblick in das 
Werden des jugendlichen Ilorder, aber auch i 
seine poetischen Stadien. Wenn Einzelheiten an 
Klopstock erinnern, so verdankt las Opfer’ doch 
viel michr Ewald von Kleist. Äußere Spuron, wie 
© 11 Hoxameter der Diehtung, die Herder nach 
auge mit einer Vorschlagsilbe. bo- 
giunen list, sowie eine Meile wesentlicher An- 
klünge beweisen dies. “Mit Vorteil könnte gerade 































isses zwischen I 
Aber auch an Fr. v. Hagedorn erinnert der 'spie- 
ende, tüudelnde, stellenweise leichtfertige” Ton, 
dor ‘30 schr von Her 
ser hat ihu in dus Gebiet der Auukroontikor g 
führt, Die angedenteten Gedanken eingehender 
zu verfolgen verbietet den Vorf. wiederum ‘der 
knapp bemesseno Rau 
Dürfen wir unter diesen Ust 
werfen, ob es nicht hessor gowen 
iger Aufätze, aber mnfassen 
schrünkte An darzubiete 
Oft ist die Hälfte duch mehr wert als das 
anze, — womit ich natürlich dem Werte der 
Aufsätze nieht zu nahe treten will. 
Stralsund. Rudolf Poppmäller. 





















ten die Frage 
tere, weniger he- 


















Karl Vollmöller, Über Plan und Ein 
des Romauischen Jahres! 
1506, Fr. J s 1078, 










Diese den Mitarb 





be 
zunächst eine Art Bin 





Schrift giebt 
zu dem Jahresbericht 
Organisation des von 
igten Unter- 
ichtung (I. Sprach- 
jeraturwissenschaft, IL, Grenz“ 
IV. Unterricht iu den romanischen 
reichen Dar- 
ein zweites. Verzeichnis der Mir den 
schen Jahresbericht ei ten Rezension 
exemplare in alphabetischer Folge, ein Verzeichnis 
der bisherigen Mitarbeiter, ein 23 Spalten ei 
wehmendes Verzeichnis der Ab 

schriften, Sammelwerke u.s. w., welehe im Jahre 
bericht zur Anwendung kommen (darunter auch 
die Wochenschrift für klass. Philologie), und im 








[er 
spricht über d 
uns in dieser Zei 
wissenschaft, 11. 
wissenschaft 
Sprachen mit zu 
auf 





































*) Vergl. No. 8.8771. 


IN 11. August, woO 
Anhang ein drittes Verzeichnis der neuesten zur 
Besprechung eingelieferten Werke. 
Aus allen diesen Teilen geht zur Gonüge her- 
mfassend dieses Unternehmen angelogt 
über Sprache, Llteratur 













prachen 
wie sie bisher in g 
Colberg. 


Auszüge aus Zeitschriften. 
Berliner philologische Wochenschrift 25. 

5.796--798. WM. Linilsay teilt die La 
des Cunlex Turnebi für Plautus’ Ku 





schlufs hieran weist 0, 8. darauf hin, dafs sich durch 
und die Annahme Lxos, der Codex Turnebi 
mA 





iose 
nehme ein Mittelstellung zwisc 
ganz. haltlos herausgestellt 

Über Hilprochts Ausgrabungen 





md P ein, als 
98. Bericht 
150 engl. 













Meilen südlich von Bagıaul Inschriften 
gefunden mit. Zeichen, welche wären Anı 
von II. ins 








Ihre Ent. 
eren Über 
gangsformen möglich werde 









uscum für die im Lande aufgefundenen persischen, 
römischen, byzantinischen und muschnanischen Alter“ 
tamer eröffnet worden. 








Philologus 
S.1—+ 7. Hartwig, Oelips vor der Sph 
eine Phlyakenscene (mit Tafel). Die parodistische Dar- 
stellung, welche übrigens auch die Vorsatzstücke der 
Bühne wiedergieht, ist nicht vereinzelt. Das Aufgeben 
und Lösen von Rätseln gab Gelegenheit zu neckischer 
Kurzweil, Euripleische Sncke wurden von Rlinthon 
parodiert, vielliicht ist diese Darstellung der letzte 
Rost eines sulehen unteritalischen Possenspiels. 
85-32. F. Dümmler, Sittengeschichtliche Pa- 
allelen, behandelt sakralo Nacktheit, Darfafsigkeit, Uro- 
phetie, Enta phaltische Götter- 
bilder, andr a. 8.3370, 
R. Werzog, Namensübersetzunge Verwandtes, 
Aufgabe des nationalen Namens, 2. Accom- 
modation des Klanges an die neue Sprache, 3. Über- 


an 



































Göttergestalten 




















setzung, mit zahlreichen Beispielen von Namen, die 
Semitischen, Agyptischen, Iberischen u. s. w. 
riechische und Lateinische übergegangen sind. 

8. 70. Cr. Zu Auth, Dal, XI, 17. — 871 





te Kurkjras. 1, 

Jihre nach Sprakus, ni die 
Korkyrier: Kypselos siegt üher die nach Korkyra go 
lüchteten Bacchiaden, die auch von dort entweichen 
issen. 3. Die Belagerung Korkyras und die 


rndungs- 











setzung des Timotheos: Sommer 373. — 8. 
9. Schröder, Pindariea (Kortsetzung). 8. Zur Genca- 
!ogie der Handschriften. — 8. 97-117. R. Hilde 


brandt, Zur Überlieferung der Actna. a) Der soz- 

b) Das fragmentum Stabulense. — 
W. Soltau, Der Annalist Piso, Auch 
dureh die erste Pontade des Livius ziehen sich jene 
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schlichten Jahresberichte hindurch, welcheinihrer Gleich“ 
formigkeit nur auf eine amtliche, planınäfsig angelegt 
Rekonstruktion der alten Stadtgeschichte zurückgehea 
können, Sie bilden ein Mittelglied zwischen Piso, dem 
Vertreter der Annales vetustiores, und den rhetorisches 

















dos Macor und Tabero, sie sind walr- 

ch direkt dem Antias und indirekt den Aunaloı 

maximi ontuommen. — 8.130162. E. Schweier, 
Über die Weltkarte des Kater, 
a M. I. Die 


des Mela und des Plinins. — $. 162. C. Hacberlin, 
Plnut. Asin. 366: disit sese opcram promiseum dar. 
— 8.169160. 0. v. Jan, Der Musikschritstelke 
Albinus bei Casiod. De arts ac disciplinis. Was 
Cassioor angibt, wird durch Bocthius bestitigt. Die 
Unterscheidung der sprechenden und der singenin 
Stimme wird er einem griechischen Schriftsteller, walr 
scheinlich Aristides Quintiianus entlehnt haben, vo 
dem wir eine lateinische Fassung bei Martlan. Cap. IX, 
941 finden. — 8, 17171. Th. Baunack, Zar 
Inschrift des Soarchos von Leben. — 8. 172-177 
 Wunderer, Der Streit um das Sprichwort „dog 
ng oerDiug bei Polyb. NIL 120. Die Erklärung, de 
Polybios ans Timios anführt, geht auf den Parulı 
graphon Demon zurück, die andere auf Aristoteles. — 
5. 179-182. A. Müller, ruagepxöxätwe: bolte 

er Handhung Begleitet Kinlage und In 
wit. erösägper nichts zu thun. — $. 182 - 181. N 






































Thiel, Textkritisches zum 3. Buche der Oraculı &; 
byllina. — 8.184187. I. Fuchs, Zu den pc! 






R. Fuchs 





hippokratischen. Epid 1881. 





eins. Belogstellen für diese Nabenform vom zgiat 
— 8.189 '. Wundorer, Die ältesto Eid, 





formel der Römer, 








Mia dadon 
1 porcn 
der Überreste Naturkul In dem der Acer = 
sei cs Fouerstein oder Metoorstein — als Gott 
ehrt wird. Y 
Zeitsch 





. sen 
Münzen und Medaillen der statischen Münzsamnlung 
in Frankfurt a. M. — 8.219221. A. von Saller, 





E. Pernice, Über den Wert der 
ıd literarischen Quellen antiker Ne- 
trologie. Schlufs: “Ans allem, was über Gewichte, 
Hohl und Längenmalse, wie über die littera 

Überlieferung gesagt word 
hervor, wi schwankı wach der Boden it, 
auf dem wir uns bewege 240-253. 1. E.Solt 
mann, Unedierte römische Kaisermünzen. — 8. 254 
8% F. Imhoof-Blumer, Zur Münzkunde ds 






























Pontos, von Paphlagonien, Teneılos, Aolis und Lesbor. 
— 8.280 IL. Gaebler, Z 
Makedoniens. Il. Die Münzen der Derronen. — 


3251. W. Ronx, Methode, undoutliche und selbst 
bis zur vollkommenen Unsichtbarkeit abgeschlifene 
von merallischen 6 uden wieder. dent 
bar zu machen. — 9.3: 
ische Münzen. — $. 
berg, Münzfunde zu Daden in der Schweiz. 















231 1. August 


Bullotino della commissione archeologica co- 






ort der Dor- 
trätmünzen der römischen "Republik (dazu Tafel 1). 
Der Verfasser stellt, wie Visconti und Iernonlli zu 
‚ographischen Zwecken gethan haben, die sämitli 
Porträtmänzen der 











hristlichon Sarkophags mit neuen symbolischen Dar. 
ıgen (Taf. 1). Das Stück. (0,54 m x 0,26 m) 
wurde im Februar in einer Mauer der Basilica des 
der Via Flaminia gefunden; es gi 

4. I Dargestellt ist r. ein auf 
einem Felsen sitzender Fischer, der mit der Linken 
nach einem Fisch greift, den er geangelt und horanf- 
gezogen hat Dicht vor ihm befindet sich cin nach 
Hinks gerichtetes Schifl. Auf dem (vorn abgebrochenen) 
Vorıerteile erscheint der Bugspriet mit Segel, und 
Schifor ist daran thätig. Hinten steht der Steuer- 
mann, welcher mit dor linkon das Steuer rogiert, mit 
der rech 1 richtet, welches an dem 









































"rhechn 
schon in den 
, die erste Märtyreri 

‚ende Deutung: das Bild 


Ge Geioneen Züge des os Di 
ist bekanntlich der Sage nach, wie sj 
Acta Pauli et Theclae ersche 

Daranf hin versucht M. fü 
des 
Schif' mi 
Acta. berichtet 
ieens in 
haptizor‘, Das Sc 
lichen Lebens, welches, geleitet vom Apostel Panlus, 
dem (vieleicht in der fellenden Partie dargestellten) 
Hat 3 hd. 








ischers spielt auf die Taufe an; dazu pafst das 
dem Namen der Theca, von der in di 
"praceipitem se. dei 





in agı 
ma. 











Darauf wird durch die Be 
outer, so dafs in dieser Dar- 
ie Taufe, 








stellung vereint wäre 
auf den Lebensweg, 3 che Gebet 
für das Serlenheil der Bestatteten. — $. 42-50. 
E. Loowy behandelt das Relief des Lateran, auf 
welchem Medea mit den Peliaden dargestellt ist, und 
ır Replik, sowie das von Michaelis als (rum 
Zeichnungen vorausgesetzte 

dritte Exemplar dieses Werke Ist wird gen 
das. das Lateranische Relief selbst die Vorlage für die 
erwähnten Zeichnungen war, sodann, dafs auch das 





















uch so. noch ein besande 
ersten Nachbildungen antiker Werkı 
Ronaissancezeit haben. (Tafel IIL. IV.)- 


The Classical Review XT4, Mai 1897. 
177—180. W. N. Lindsay hat auf dem Vor 
satzblatte einer Gryjhius-Ausgabe des Plautus (Uktar, 
Lyon 1540) in der Bodleian Library die Eintragung 
gefunden: Mae notae in murgine sunt umu Fran- 
eisei Dwareni ‚luriseons. eeleberrini ex veteri Codlice. 
ine Reihe von schr guten Randvarlanten, die mit 
dr. (Dunreni) bezeichnet werden, stammen nach einer 

zu Preud. 730 ex fragmentis monast(eri) S. 
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1807. 











‚bi. Eine andere Reihe 
und geht wahrscheinlich auf ei 
tiers zurück. In der ersteren si 
Kollation des verlorenen, 
wichtigen ‘eodex Turnobi 

180-188 





it der Verfasser eine 
für die Tostkritik 
Wochenschr. 1897 















von Bemerkungen Heiland 
Ianennus-Ausgabo: x. Wach N. 19 
8.522. — 8. 185-190 kanmt A. W. Vorrall nach 
oinmal (goson Macan) auf seine Hypothese über 
Lebenszeit des Tyriaios zurück: &. Wochen- 
schrift 1897 0.23 8.610. — 8. 190. 0. D. Buck 
hespricht eine griechische Iustropheoninschrift aus 
Gela (s. Wochenschr. 1806 Na. 43 8. 1186) und be 
sonders den darin vorkommenden Gonetiv HasuidkFo, 
den or mit Thea S 
vergleicht. -— 8 
aufmerksam, dafs das erste ldyll von Mosch 
(Bons dgam&ıns) bereits 1489 in einer Ausgabe der 
Grammatik von Lackaris geiruckt worden ist, und 
erzeiehnet di dem 
in der Aldns-Ausgabe des Theokrit vom Jalıro 1495 
102-100. E. Poste begründet für fg 
Stellen des Sopholles cine von der Auflassung Jrhls 
ahneichende Lesung oder Erklärung: Ocd. ur. 4 a. 





























6. 
















361, 308, 1023, 
, A06, 480, 567, 748, 1113, 1240 
5, 635, 1282. 199. 11. W. 


ebenfalls im Hinblick auf ehe Ausgabe 
Say On, pr 2, Bat DO, 715 





Bemerkungen zu Ovids Horoides fort (s. Wochen: 
schrift 1897 No. 29 8.804) md behandelt VIL 23-26, 
78, 81-86, 191-196, VIIT 43-50, 560. 
folgt) = 8.2 Eilis. schreibt 
55 cc. plur.), 553 
1162 auppetiati, IV 633 ut vicleamus, 638 
KEreetra ut est serpens, 897 Compare ut hac, 1130, 
Aledensia, 7312 Acragne proporro silicumgue sen 
ieere ptran,_ 396 ambens, 851 Hine line par cr 
u 











in 





m Timm mare veli 
proreis florebat opertum. 206 macht 1. E. B. 
Mayor auf drei bisher aberschene Gicera-Frag- 
mente und eine horazischo Rominiscenz (e. 111 27, 11) 
bei Hieronymus (comment. in ep. ad Galat.'3, 1 


par ese potisit, I 











md prolagus in trunslationem homiliarum KNXIX 
VW 





Origenis in Iucam) aufmerksam. — 8. 206 f. 
x. Moitland bespricht Zuteanus VII. 2 
setzt C, Torr seine Polemik mit Herrn Mjres über 
*emphis and Myeenae' noch einmal fort: =. Wochen. 
schrift 1897 No. 29 8. 804. — 8. 226 notiert IL. D. 
Walters im Archäologischen Monatsbericht 
folgende Funde u.s.w. Halien: 8. Pietro Montagnon 

netia] (Grabstein mit der Inschrift: Q. Appeus 
Ancurinus Q. Appeo Eutychiano patri optimo et Cr- 
vernia Nieeforis merito duleissino rulamanlae .Apo- 
nesi geu.y), Bologna (Mosaikfufshoden), Pitigiano 
[Etruria| (etrurischer pagus mit Begräbnisplatz), Tor- 
toreto (Dicenom| (Münzenschatz), Sala Consilin |Lu- 
cania] (Vasenscherben), Tarcatum (Silbergerät), Rexeio 
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Bande); Balkan- Halbinsel: Konjica 
ulstätte es N Timgad 
ch, 


(Bronzestenpe 
|Nrzogosina 






Transactions of the 


American philologienl 
1896. Bil. XXVIL 

8.6—34. E. Riess, Aberglaube und Volksglat 

in der griechischen Tragislie. Eine sorgfltige Samım 

Yung aller in Betracht kommenden Stellen, alphabetisch 

e nach sachlichen Gesichtspunkten; voraus“ 

kt sind Bemerkungen über einzelne in Betracht 

kommende Stellen. — $.35—71. A. 6. Harkness, 





Association. 









































Das Heirats- und Todesalter in dor rümischen Kaiser 
zeit, 1. Es wird m die 
das“ gewöhnliche TI auf 
14 Jahre. ansetzen, 
einer genaueren D 


Matoriales, 

atang der Männer 
sondern 20. 

angeht 


aufs di 
alter bei der 
‚geben 
11. Was das dureh. 
so hat Nissen behauptet, 
lichen Rom überaus 
(Der kulturgeschicht- 
’), dafs die Lev 
alt wurden, wie jetzt 
das inschrifliche Material voll 
d findet unter 7994 in Rom er- 
wähnten Todesfällen mit Altersangabe einen. Durch- 
schnitt von 22, 3 dahren. Allerdings gestattet das 
Material nur sehr bedingte Schlüsse, da 2. I. hei 
Kindern weit öfter ein genaues Tadesalter angegeber 
wird, als hei Ernachsenen. Auf 8. 69 wind die 
somlerbaro Inschrift €. 1. 1. VI, 4, fase. 1 (= Orelli 
TI 4636) besprochen und gezeit, dafs hier kein 
Widerspruch vorliegt, sondern nur "ein ungeschick 
Ausdruck; der © nicht für der 
der coniuny carissima, sondern für das Gute 








liche Wert der römi 
damals mindestens. 
Markness stellt nu 
ständig zusammen 





ebenso 
























ibn erwiesen habı n 
Über den Accent ci nkitischer Verbindungen 
Versuch, von 















Pa 





13 des Sigma Innatum. 
1. dafs &C den Abschlufs ciner 
des attischen & bilden; 
if ie früher 
1, als die Abschafung des altattischen Alphabets; 
dafs die Form nicht ionischen Ursprunges sein 
wei ılieser Zeit in Alphabeten, die dem 
ionische ung 
hat (z. B, Parus, Delos, Naxos, (005 = f} Melos = 0, 
Samothrake > — y, Corintl, Coregra, Ihadus u. a. 
my); 4. (dafs es auch wicht. eine kursive Kor 
di . da dieser Buchstabe. eine 
dieser Zeit entwickelt 
us dem dr 
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WOCHENSCHRIFT FÜR KIA 








die 
’s folgen | gegangen und es werden besproche 
W. Magoun, | 

Kritik der siehen | den 


HTLOLOGIE. 1897. Na. an 





SISCHE m 


bisher aufgestellten Etymologieen, von denen die do 
orvins bi et cı 


rat: unde ct atrium ditem 
Anno” gebil 
Die Bedeutung des Worte 
atricum im Klassischen Latein (Cie. al Au, 110, 
Qu. fr. ME 1.1.25 dann auf späteren Inschrifer 
Sie Kind N Tieren Antara Br 
1 kleineres, einfacher eingerichtetes Atrium, wie no 
Ieser 
W.N. Bates, 
Ursprung der u> Form des. griechische 
Mit MG einiger B- Kormen des Herandı« 
us wird eine Reihe von Übergangsformen von: 
8. XINV. Fr. G. Allioson, 
. Timon $ 18: zonahme 
umegiläg 20 uyalor wir! 
erklärt nach Eurip. ph. Taur. 113 und Orest 157} 
Tearomenippus $ 13 wird erklärt Fi 1 zamvodeng 
(oder an) meinem Rauchlung; Gebrauch vn 3 























in Tompjı see neben emen grferen 
Ausestateten vorkommen. = 8.Xt. 

Über deı 
Arm 




















12 des Arrangement 
im, mit einem Situationsplan 
relongh zeit, dafs in Aristophas 
Icn bereits allgemein angenommeuı 
sich och auf folgemtes rc 
‚die mit Vorliebe von Euriyides verwendete Schilke, 
der äufseren Natur, der Flüsse, Pflanzen, Tier; dr 
Vorliebo für die Anrufung der Nacht und für mc 
Hiche Seenen und für genaue Bezeichnung der eindıı 
Phasen des Lichtes und der Fiusternie, enilid ir 
& Farbonbezeichnungen. — S. NXIL-NIR. 
gab. einen Bericht über die Boschläw ar 
In für Einführung einor Inteinischen Sie 


































orthograpbic. — 8. NNV—NNVIL Ch. Knapp 
klärt Catull LXI 39-58, indem er die Aufasın, 
dafs dum in V 45. 56 Korrolativ stchen, =qumdı 









10 Gründe zu stützen sucht. - 
N Fr. Kalt, Zu Euripides lie 
42. Verteidigung der Überlieferung. —&.XX8 

1 festzusteiks 
ische Sprache dureh die alte Tragsi" 
‚on methodischen Bo 
werden die Worte aufgeführt, die in de 
des Liv us, Facanis ul 


tamd 

















io weit die 
bereichert worden ist; nach cin 












merkunge 
Tragödie 
ac 
B. Porrin, Bemorkungen zur Nöxeue des Daisa 
Aristopl. Av. 15531564. Vergleich dieser Par 
inal, der »eeruc der Odyssce. — S.XNT 
WA ei den attishen 
, mit besonderer Berücksichtigung des Ishras 
©. 1. Brownson, Plats Ik 
jechischen Litteratur- — 8. N 
indische Bl 
Tr. Es merkt 


















udern in Rom voranlafsten, ferner das Var 


haltuis der Zahl der Fremden zur Einwohnerzahl dr 





Stadt und die auf die Fremden bezügliche (eselzeehu 
behandelt die Juden, die Chalder, die Grichn, 
Äeypter; former wird auf die Sklaronfrace ci 
die Privatskbren, | 
öffentlichen Sklaven, der Anteil der Sklaven an 
Tandels- nnd. Tlustrieleben der Stadt, endlich | 











die 





| 
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‚acht, woher diese Sklaven kamen uni wozu 
ielenen Provenienz. verwendet zu 

jen und Cappadocien, Indien, 
Moesia und Liburnia, Sar 
XLYL. A. Fair- 






















EM. Doase, 
wind der Ver. 





Das satirische 
such gemacht, z 
schr stark vorha 
des Lueilins zum Vorschein kommt. — 8. LYIL--LX. 
U. W. Magonn, Vergils Versendung des Wortes 
atrium. Nicht das römische Atrium, sondern das Io 
merische nöyagon (nicht eiwa die ad2f) schwebte dem 
Dichter an den Stelen vor, wo or das Wort vorwenitet 

V. 3 E. Harry, Bemerkungen zu 
1 Der Charakter der Phädea 
(gegen von Wilamowitz); 2. Gründe gegen «ie 'crhöhte 

die sich aus dem Stücke ergeben (V. 8,1 

Besprechung einer Reihe von einzelnen 

















Tu 


Western rosorvo university bulletin. HI, 

April 1897. 
as N. rs handelt aber die Dauer 

(Taciius und CIL.. VI 26), 
Verlauf des Neronischen Brandes. 
Grand der Anzaben der Autoren fest, von welchen 
Gebäuden und Kunstwerken anzunchmen ist, dafs sie 
vom Feuer vernichtet worden sind, und welche anderer 
seits ala solche zu gelten haben, die es verschont hat. 
Schliefalich erörtert or dio Frage, wie die 14 Ragionen 
der Stadt auf die Warte des Tacitus quippe in re 
‚riones quatiwordeeim Roma dieiditer, quarum quat 
kuor integrae manehant, tes solo tens deieetue, septem 
religuis panca tectorum vestigie supererant lacera cl 
semnsta (Ann. XV 40) zu verteilen sind, 
































hire 





01 & Gloucos 





-ansactions of the Bri 
Archacological Society XIX 2 
Ss. Nifs M. E. Bagnall-Oakoloy, Boricht 
er die im Frühling 1805 zu Bishop’s Wand bei loss 

Grenze zwischen Herefordshire und 


on-Wye, nahe de 
1estershire, gefundenen römischen Münzen. 
























Athonacum 3091. 3632. 
In der Sitzung der “Numismatic Soc 
vom 30. Mai sprach Ed. Seltmann über den 








Br 
dafs diese Figur wicht den 


Münzen Rhegiums bekannten Typus des Demos, 
kommt zu dem Resultat 
Demos, sondern Aristacns vorstelle 


richt über die Ausgrabungen 





S.T211. De 
Ichester, 1890. — 












3632 8. TA. A. Anscombe behandelt die bekannte 
Stelle in Gihlas' 'Excidium® Cap. 26. Ex co tempore 

. natisitatis est" und die darauf beztgliche Stelle 
Daedas, Mist, eceles. 116 pracß,; die Schwierigkeiten 
der Gildasstelle sucht er daurch zu Yisen, dafs er 
“qui in "quiquc" als Adverbiam auflafst ul übersetzt 





“werewith, alto, the ycar NLA, as 1 have learıt, 
commenees, the first month being alreanly past, which, 
too, is [the month] of my nativity”. Wir Laden keinen 








WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE IM 





OLOGTE. 1897. No. 3) 





026 
es dahin, ob er mit Recht die Schlacht anf 449 (circa) 
#44 datierte. — 87521. D. G. Mogarth weist 
den Vorwurf Mahaflys, dafs er nicht Ausgrabungen 
im alten Alexandria veranstaltet habe, zurück, indem 
er zeigt, dafs diese Stätte fir seine Auftraggeber 
weniger günstiger gewesen wäre, als andere. 











Listy filologickö X 





IV (1897), 3. 
Dor Stoff des I. 











14 Roms bis zum ersten punischen Kricgo gu- 








schildert hat. Er analysiert die Kinwände L. Mucllers 
chen Ursprung der hei Varro Lulı. 
Palatunlem . 





welche Müller als Saturnior gemessen und do 
yius beigelegt hat, Aus de 
ist es klar, dafs Varro an kei 
lacht hat; der 
dio leisoste 
metrischen 
Verse des Ennins 
füllige sakrale Terminologie 
namen; der spondeische Ryt 
tigkeit. des Gogenständes w 
Wort nach Spondens amı 
Analogie, aber man braucht dio jetzige. 
staltung dos Vorses nicht als definitiv betrachten. Dafs 
1. Mueller einigo aus dem I. u. H. Buche bezengte Verse 
des Nävius in incertae sodis fragmenta. vorweisen u 
andere Fragmente wiederum in das I. 


Na 





ganzen Zusammenhang 
en andoren als Ennius 
‚dichter. Mueller hin 
Varrok. 
de entkräftet D. 
ıd den Hinweis 
nd 


in, olme. 










Einwa 


























pklärung. Närius hat nach B. seinem Epos eine B 
leitung von 2 Büchern vorausgeschickt, welche mit der 
Fündung Roms schlofs; dann ging or gleich zu seinem 
über. „Dafs or die Schicksale des Acncas 
hat, zeugt 
ist seiner Zeit; 
denn die Annahme über die Abstammung der Ra 
von den Trojanern hat damals schon die staatliche 
Anerkennung orhalten und wurde allgemein. beliebt. 
ie ersten zwei Bücher des Nävius waren die erste De“ 
arbeitung dieser Sage. 174— 170. Fr. Grol 
Wo lag dio Enncakrunos? Zweiter Artikel (vgl. Woch. 
fo Phil. 1897, 17OM). or polemischen Ab- 
handlung gogen d. V. Prätck verteidigt G. seine Mei 
über die Identität der Eancakrunos mit 
Ansetzung der_vom TI 
Meiligtämer 20 zoß ‚ds 108 Oluynlor 
or an die Nordseite der Akropolis wird 
bekämpft und auf Grund einer Analyse der ganzen 
Stelle die Erklärung Wachsmutls, dafs 1& 0 = 1 
Su rs möhtng, als unmöglich zurückgenicsen 
(Wachsimuthi hat inzwischen seine Erklärung zurück“ 
genommen, vgl. Abt. d. pl. hist, Cl. der sächs. Ges 
4 W.XVDLS. 10). Ans der Nachricht des Thukyliles, 
dafs Kallirehoe vor dem Umbau durch die DPeisistra- 
tiden aus ofenen Quellen bestand u 
ig, Vasen mit der Inschrift xaAıgexgers = xullıggün 
zei schliefst G., dafs anf den Vasen die Kallirhov 
nach als Enneakrunos dargestellt ist. 

















































ihrem Umban 





Grund an Bacdas Aufstellung, dafs das Jahr der Schlacht 
das 44. der Periode war, zu zweifeln, wohl aber steht 
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Heisterbergk, B., 
durch das Los: Kor. 33 


Bestellung der Beate 
444. Einteilung uol 





Ikezenslons- Verzeichnis phllol. Schriften. N 












Aall, A., Geschichte der Logosideo In der gric- id. Bouche:eclereg, 
ehischen Philosophie: /Z.Z, 24 S.930. Vorf. geht kenrath, Roland, Studien zu den gie 








über seinen Vorgäng inze 





aus, dessen Grabschtiten: Nphlt. 1 

schlichtere, ruhi; ‚jedoch durch diese | schickte, übersichtliche, Darli tung des Materials ist 

neue nicht’ antiquirt worden It; an besten gelungen | immerhin verdienstwel. 71. Prever 

ist die Darstellung Pilos. KU Wollman, Mlöhler, Die Cormutusscholien zum ersten Backe 
Ambrosii opera, I1 cd. C. Schenkl: Arch. f. | Jusenals: Ach. at. Kor. X3 8. 404. Wichte 
S. Besonders dankenswert sind Homer. Praeparation zu einer Auswahl aus Ilias 

| VI. von 41. Schmät: Zuchr.f.d. Gym. 4 8,2% 

4. van der Vet: | Durchans gelungen. CI. My 

Arch flat. bes. X2 8.4621. Irauchbar. Immisch, O., Philologische Studien zu Plato 1: 
Aristophanes, Piatus up 10 date, by A. James: | Ostern. Ltteruterbl. 10° 8.300. Inhaltsangabe: I 

Atln, 3635. Diese Ersotzung der antiken An | Zofua, 

spilungen durch moderne ist immerhin interessant. Juvenalis, mit Anmerkungen von Kriedlinder 





1821. Die ge 












































Die Moxella des Ausonius, herausgeg, und erklärt | 9, Qnnestiones Juvenalianae, von Zenmatsch: Hay 

von Hosins: Mitt. aus der lit. Lätt.2 5.154. Ge | Gymn. 5/4 8.270.378. Zu der uehlichen Ausale 

schickt.  Heydenreich. giebt Weyman Notizen aus seinen Sammlungen; 2. 
rüßn Caötani-Lovateli, Antike Denkmäler | Kennt er eründlich 








und Gebräuche, deutsch von Clurc Scheer: DL 
997. Das Wertvolle der Sammlan Nox. vor allım 
in den Abschnitten, die das Forleben antiker Sitten 
im modernen Italien besprechen. 0, Kern. Dass. | Ch. Mu 
pl. 128, 182, Möge viele Laser finden. Aruncke Krumbacher, Geschichte der byzantinischen 
Catalogue of the greck coins in the, Drish | Läneratur. 2. Auf: Bull eri. 15 8.286. Krbelide 
Museum: Carin, Cos, Rhodes cie. by 4. P Head: | Kenerungen. 13 Mille, 
Alten, 3635 8, DA. Ganz vorrelich, Krumbacher, K, Kin Ditlyrambus auf To 
ro, De ofelis, Mr den Schnlgebrach von | puanca: TALZ 11 8.306.810, Kal Keraneh 2 
Schiche, 2. Auf: Bayer. Gym. 34 8.2091. Ge: | Drueeke 
schickt Amon. en 





Korılıg. On chic des geieischn mi 
Zach 1 Gans 83 
end ren Veran 




























au 





Geschichte. der Methodik ds 








;ero, Ausgewählte Brief von | Iateinischen Klementarunterrichts: Zt. 22 8. TR 
h Zweites Bändchen, Learbeitt | Ein höchst bemerkenswerter Versuch. 
von Audreen. Dritte Aufage: Nphı Lineke, Sokrates, Sammlung apologeihckt 





wissenschaflicher 





. ITS-IN Di 

Hinsicht keiner 
Cornelins 

Schlufs: 

Cu 
aus mpstöres de Alira, sc. IV: Z5ph 1.25 5.788-700. 
Bringt vis reichhaltiges neues Material, ts wertvlle 
Aunätzo und Derichtigungen zu den früheren Heften, | 2rsc an höheren Schulen, 2: vorm Au: Zph 35 
sowie sorgfällige Indices, G. Wolf. diese Fragen als irgend ein anderer in den. leiten 

Sisele, Fridolin, Deiträge ln 
geschichte: 7.0. 22 8 717. Der Scharfian und die Geutnloren: Oyneei.5 ci. ddjcGarehe 
Soliditit des serdienten Forschers bedarf keiner Km: Ne seen, 
pfehlung. P r ‚Arbeit und Sorgfalt. K. Köhler. 
den, Trader hy RN Tirrellz Athen | Niken, d., Herodot und die Keilscheitforshung 
v3 eat. Mia (helonderse ct. ans der hist. Lit. 2 8. 148-150. Äufserst grün 

Annaei Blori opitomne, ci. O,Iofstweh: Mit, ans | it un dern Zi. BI IRE Aukanıt 
der hist, Lit. 2 8,153, Gut.  Heydenreich, Paulinus Nolanus, Opera, II, cd. G. de Hunt! 

Führer, A, Lat. Übungsstoi für die Mittatufe | (0. Ser. hl. 30): TALZ I] 8. 503.305. Der Apte 
1. Te: Bayer. Öymw. 3/4 8.205f. Gewandt. Moritz. | at enhält hider manche Verschen, der Text ist mi 

$. Grogorii Thcologi liber carminum fambi- | allen Mitteln der Kriük verbessert. F. Prewchen 

2 5,7181. Auch dieser 2. Band ent- | ndodoyixis iädoyor Hagwanäs. Eios d 
chügten Anforderungen. A. | 71,2.248.957. Inhaltsangabe von Zi. Weil 

Die griechischen christlichen Schrift- | Plini Nat. Mist. Mibri XANVIT od. C. Maydof. 
steller der ersten drei Jahrhunderte. Lrsg. von der | Vol. IV: N. „Jahrb. > Phil. 156. 8. 348. Einen '- 
Kirchenväter-Kommieion der Könlgl. Freu scheidenen Nachtrag" zu der schönen Ausgabe Heft 
Akademie der Wissenschaften. .Hippolytus 1. Stauer 
12810. es Bandes ist | Prou, Manuel de paltographie Jtine ct france 

VI. au VIE site; Recacil de facı 
6. Kr. | tures du SUR. au NVIs.; Nouveau necuel de fc-st 





1 





gabe bedarf 
















hiten Xenophone und Platons für Prima: Zuch 

Frd-Gymn. 482 G. Schnee 

u acropoll pelasgica # 

di Termini Imerose: Dph 25 

$.788. Zeugt von gründlicher Sachkenntnis. An 
Manch 

zweck He Bill. 
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Mitt. aus der hist, Fit. 2 
Ilrydenveich. 








Ramsay, W. M., The cities 
Phrygia. Vol. I pl: BpalW. 21 8. 753.700, 25 
S. 781.788. Schr eingehende Besprechung von). 


Partsch, der die Bedeutung der Leistung voll anerkennt 
Rauschen, Gerh., 
Kirche unter dem Kaisor Thoodosius d. Gr. 
TUE Ein durchaus geliogenes Buch. ( . 
Schanz, Geschichte der römischen Litteratar IN 
Bayer. Gym. 3/4 8. 278-283. Macht die Plilologen 
uf neue, reichlich ohnende” 
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Scheril 
2901. Wicht 
Fortlebens Iateinischer 

Schlumberger, @., 1.’&popte Byzantine: Boll. 
di Al. elase. 12 8.375.280. Von hohem Interesse 

icht nur für den Fachmann, sondern für jeden Ge 
ildeten. €. 0. 

Schürer, B., Die 
und die Genossenschaften der asSöpsnon Jedh 
obendaselbst: DI.Z. 24 $. 921. Verf. hat die Denk. 
mäler der jüdischen Propaganıla unter den Hell 

G. Heinrie 





























di fl. elans. 12 
is des 

















den im bosporan 




















iserizlone baiann: Boll. di 
© Inhaltsangabe 





Al elues. } 
von L. Corren.  |S. Woch. 

Stadler, M., Diescorides Longobardus. ib. I.: 
Arch. flat. Bez. X3 8.404. Nachweis des Gewinns, 
den die lat. Lexikographie aus dieser Dioscoridesäber- 
setzung des 6. Jhds. zieht, 

Sturm, A., Das delische Proble 
7 Nicht frei_ von 
lassungsfehlern. Fr. Hultsch, 
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G. Andresens Ztschr. .d. Gymn. 4 
eichmann, Ernst, Die Panlinischen Vor 
stellungen von Auferstehung und Gericht: LC. 
106-708. Bedenken erhebt C. 
as, E, Rome ct Tempire 
re: Bull, crit. 15 











deux premiers 
8.254. Ist nicht 





siöcles de notre 














geeignet, ältere Werke dieser Art zu ersetzen. cd. 
Baudrillart. 
c bichte der eligion im Altertum, 
289-295. Schr übersichtlich, und 
Nchrreich, trotz anfechtharer Einzelheiten. „Die Über- 
setzung von G. Gehrich liest sich gut. I. Bau 
dissin. 
Tragicorum Romanorum fragm 
‚Ribbeck, ed. terlia: crch. J. lat. Ice 





Schr dankenswert, 

Usener, Hormann, Götternam 
istolle und tiefgeschöpfte Untersuchungen. 
Ussing, J. L., Botragtninger over Vitrurii de 









architeetura ibri X, med sacrligt hensyn til den. 
pas hyilken dette skrift kan vaore forfattet: By IV 
8. 773.781. Dio Amahme, dafs Vitruvs Schrift im 


3. Ihd. n. Chr. entst 





'n sei, ist nicht bewiesen und 
af sich als unhaltbar darthun, wohl aber wird gerade 
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‚durch Useings Untersuchungen die Möglichkeit gc- 
boten, die Schrift noch weiter, als gonöhnlich geschieht, 





1807. No. 3. 990 


(14 v.Ch 
F. Krohn, 

Vogelstein, Hermann, und Paul Ricger, Ge- 
schichte der Juden in Rom: Z,C. 22 8. 7101. Dieser 
1. Band ist besser als dor früher erschienene zweite. 
A. Br. 

Vollert, Tabellen zur neutestamentliche 
geschichte: 7.0 705. Man weils nicht, wem 
diesor Auszug aus der Einleitung in das Neue Testa- 
ment dienen soll. o. D. 

Wellbauson. J., Der arabische Josippus: DLZ. 24 
8.935. Anulafs und Ergebnisse der Abhandlung werden 
igegeben von €. Brokelmann. 

Wendland, P., Die Therapcuten und lie. phi- 
Tonische Schrift vom beschaulichen Leben: Mit. ans 
der hist, Litt,2 8.1506. Hochinteressant. Läschhorn. 


) zurückzudatieren, etwa auf d. J. 28 v. Chr. 
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6. Wesel, KG, (186) — U. Gryr, Die Ab- | Taciti vita ot seriptis; II. Quo consilio Tacitus Ger- 
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morsodysce in - | De Terontiani metris ot elocution 
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8. Dresden, R. Zeill. (583) — E. Irmschen, 
Homers Odysce, Buch NXIL.  Nachdichtung, 
9. Hamburg, R. auf d. Uhl. (967.) — J. Böhme, 
ur Protazoras Frage. (Plato.) 
10. Brig, RG. (186) — Il Kirchner, Die 
Dialogs 














11. Celle, K.6. 310.) — K. Lüddecke, Die 
Frage dor Behtheit und Abfassungszeit des Enthyılemus. 
12. Berlin, K. Laisen-G. (62) — ch. Kur, 








Platos Apologie und Kriton Jogisch“rhetorisch analysiert 
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sischen Sprachen. 1. 

6. Berlin, Coll. R. Fr. ( 
erste Jahr des lat 
jetzigen Lehrjlane 





ulet auf 








WE. Bauder, 
ce Satas 














Krste Deklination, 
Wittmann, 
1. 






Schauf, 
in den kl 








Franz. Gymnasiums 
7. Spandan, K.G. (87.) — Il. Schindler, Wie 
mals in für (Quarta bestimmtes Übungsbuch zum Über- 











setzen aus dem Deutschen ins Lateinische beschafeu 


it. WOCM 





933 





ICHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 1897. Noah. 03 











sein, wenn cs den Forderungen der preufsischen Lehr- | 9. Leipzig, Nic. 
pläne von 1892 voll ontsprochen soll? Liehrerkollegium des 
8. Tremessen, K. Prg. (174.) — .J. Weineeiler, | 1816-1897. 
Die Consecutio temporum. Ein Kapitel der lateinischen | 10. Berlin, Un. — A. /Tarnack, Ph. Melanch- 
Schulgrammatik. thon. Rode zum vierhundertjährigen Gedächtnis. 
9. Köln, St. G. in der Kr. G.(492) — Mintel, | 11. Merseburg, 
Satzreihen zu übers) jgen ans dem | Melanchthons Verdienste 
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(561) — Fr. Bischof), Das 
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Gebiete der Iateinischen Syntax. der 
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mann, Bemerkungen zu unse lichen Lehr- | dächtnisrede auf Melanchthon. 
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1. — Eilendt- Posen, K. Fr. W.G.(168) — O. Beyer, 
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7. Meiligenstadt, K. kath. 6. (244.) Vorkehr zwischen Vives und Badins, 

Bräli, Urkundliches zur Geschichte des Hoiligon- | 20. Warendorf, K.G. (377.) — B. Bunnefeld, 

städter Jesuitenkollegiuns. Mit einem kritischen An- | Geschichte der höheren Lehranstalt zu Warendorf. 

hang über Johannes Wolf, Vergl, noch I12 a)5 





8. Kattowitz, $t. G. (196) — E. Miller, 1 
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Ludwig Keller, Die An 
fünge der Reformation und 
die“ Ketzerschulen. Unter. 
hungen zur Geschichte. der 
Waldenser bein Beginn 
Reformation. (Auch unter d. 
Vorträge und Aufsätze aus 
derComenius-Gosellschaft. 
IV. Jahrg, 
Wu. 6L, 


aus der neneren Zelt. linker 57 Bändchen, a. 
Paris (Da Cam) | En France (Rec) 
London (Want) | England (Escot). 
Iinhetettoher, nic chwiriger S. Taerssant, girl Dating, 
Frerpekta mit susfhrlichen Inhaltsangaben enberschnet. 
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Ar, fein sch. 8 ML 
Cicero. “ein Leben und neine Schriften. 
50 A. geh. 4,00 3. 
Ausgewählte Briefe Ciceros 
Und seiner Zelgenassen. 

4. verb, Aufl, 160 I geh. 2 M. 
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I, Mönchen Kulsercum und Verfassung bie 
lt Kae 


Die Horran Verfasser von Programmen, Dissertationen 
Rezensionsesemplars an It. Gaartners Verlagabuchhandlan 


Rezensionen und Anzeigen. 

 Prejews, Die Ergobnisso dor Bohlonanter- 
uchungen in dem Grenzmoor zwischen 

Oldenburg und Preufsen und in Melli 
hausen im Kreise Sulingen. Mit 9 Tafeln 
16 Abildungen im Text. (Mitteilungen des Ver- 
dns für Geschichte u. Landeskunde v. Osnabrück, 
XXL. Ba. 8.98 8) 

Nachdem i.J. 1885 zwischen Mebrholz und 
Brägel nordwestlich von Diepholz zwei parallele 
Moorbrücken aufgefunden wurden, sind wiederholt, 
besonders aber in den letzten Jahren, weitere 
Ausgrabungen in dieser Gegend vorgenommen 
worden. Namentlich hat sich der Kreisbauinspok- 
tor Prejawa in Diepholz, der seitens der Regio- 
rung hiermit beauftragt worden war, um die Uuter- 
suchung der dortigen Bohlwege ein bleibendes 
Verdienst erworben, wie denn über die Ergebnisse 
seiner müherollen Nachforschungen bereits 
Aufsatze der erwähnten Mi x 
Moorbrücken“ 
des Ref, Borlin, Gaortuer 1895, berichtet. worden 
it. Eine Ergänzung der bisherigen Nachrichten 
liegt. nunmehr angekündi 
vor, der nicht nur geeignet ist, wogen der 
tigen Aufschlüsse, die er giebt, in weiteren Kreisen 
sin lebhaftes Interesse zu wecken, sondern auch 
für Fachgenossen der klassischen Philologie gar 
maunigfaltige Belehrung bietet. 

Mit Ausnahme des schon früher besch 
Bohlwegs von Mellinghausen, sowie einiger vicht 
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and sonstigen Gelogenheitsschriften werden gebeten, 
DerlinSW., Schönebergeratr. 2, einsenden zu willen. 








genauer zu bestimmenden Wege befinden sich 
alle von Prejawa beschriebenen Anlagen in dem 
Moore unweit Diepholz. 

Dat jenes Moor in alten Zeiten eine wichtige 
Übergangsstelle bildete, erkennt man ausdergrofsen 
Menge der dortigen Brücken, deren Zahl bereits 
bis auf 17 mehr oder weniger sicher durch Aus- 
grabungen festgestellte Wegeanlagen sich gestei- 
gert hat. Von diesen sind nach den Untersuchungen 
Prs jedenfalls einige prühistorischen Ursprungs 
und haben Ähnlichkeit mit dem vor kurzem au 
der Grenze Wost- und Ostpreußens gefundenen 
altertümlichen Bohlwege, der, wie jene, meist aus 
dicken Rundstämmen oder starken, doch weder keil- 
Formig hergerichteteu noch übergreifenden Brettern 
sich zusammensetzt. Von einigen dor Brücken 
konnte ferner wegen unzureichender Nachforschung 
die Herkunft noch nicht sicher angegeben werden 
Von Bedeutung ist jedoch, dafk für alle Moor- 
brücken zwischen dem  oldenburgischen Brägel 
nd den gegenüber] Orten Paradieck und 
















































Mehrbolz, nämlich für $ soleher Brücken, der rü- 
mische Ursprung nuchgewiesen worden ist, und 
zwar liegen diese säwtlich auf Raume von 







nur 177, Kilometer Breite nebeueinander*). 





Miefsenden iche in prachistorischen. Zeit 
Nur für die Rümer bot die Überbrickung dieser Gy 
Stände kein Hindernis auf ihren Zu; 
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Schr mannigfaltig, aber überall höchst 
reich ist die Konstruktion der Aulagen zur Über- 
brückung der fiefsenden Gewässer, wie sie der 
Verf, beschreibt und durch geschickte Zeichnungen 
erläutert. Lochpfühle*) oder Zapfenpfühle zur 
Aufnahme der Tragbalken, wie sie auch G. Wollt 
(sgl. Westdeutsche Zeitschrift für Gesch. u. Kunst 
XVI, 8.38) an der Römerbrücke in der Ni 
niederung bei Rödelheim wahrgenommen hat, sind 
bis jetzt bei 5 der Mehrholz-Brägeler Brücken 
aufgefunden worden. 

Der Verf. hat sich auch durch eine genaue 
elierung der Brücken verdient gemacht, Doch 
sind die Schlüsse, die er aus der verschiedenen 
ser Wogehanten zieht, entschieden 
ter entgegen seiner früheren 
leinung wegen ihrer höheren Lage au einzelne 
Stellen die Brücke No. 4 jetzt für mittelalterlich, 
trotzdem dafs auf derselben Lochpfähle u 
Erkennungszeichen römischer Herstellung. gofun- 
den worden sind. Aber die streckenweise höhere 
Tage dies & sich teils dureh ein 
höheres. Nivent rgrundes an den be- 
treffenden Sta auch durch. stärkere 
Senkungen der mit ihr vorglichenen Anlage, wor- 
über der Rof. demnächst an einer anderen Stelle 
sich genauer äußern wird. Der Parallelismus der 
Anlagen weist denn doch auf eine Bezichung der 
beiden Brücken 3 und 4 zu einander entschieden 
hin, Der merkwürdige Gegenstand endlich, der 
auf No. 4 i..d. 1806 gefunden wurde, besteht 

icht, wie Pr. S. 159 sagt, in einer Schaufel, sou- 
dern in einem Ruder aus festem Fichenholz, das 
eine Länge von Im besitzt und nicht nur 
iner Größe, sondern auch in der Form, in 
sondere aber in der Eigentümlichkeit, dafs der 
iel schrüg zur Länge des Rulerblattes steht, 
auf das überraschendste mit denjenigen Rudern 
Ähnlichkeit besitzt, die auf der Trajaussäule und 
anderswo auf alten Bildwerken ihre Darstellung 
gefunden haben. Es war ein Pontonruder, wie 
sio die Römer auf ihren Kriegszlgen mitzunehmen 
pilogten, und ist auf einem ihrer Züge hier ver- 
loren gegangen. eine Verwendung mittel- 
alterlicher Ruder war daselbst nicht der Ort. Der 
Gegenstand befindet sich vorläufig noch im Besitz. 
ch dagogen möchte Ref. an dieser 
Stelle Einspruch erheben, dafs er bei seine 

*) Wie der Re. bereits in seinen. „efmischen Moor 
rücken“ $.17 gethan, so weist auch der Verf. mit Recht 
‚darauf hin, dafs die Konstraktiun der berihinten Cisur- 
Drücke eigentlich nur eine Weiterbildung les bei ‚en Moor 
rücken mehrfach angewandten Spaten it 
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oo 
suchungen nach den pontes longi des Domitis in 
früheren Jahren nicht den merkwürdigen Bohl- 
weg No. 3, sondern einen anderen angetrofen 
habe und dafs daher dieser in der Hauptsache 
igentlich erst von dem Verf. aufgefunden wonlen 
Der Ref. hat vielmehr, wio aus einer Zeich- 
mung in den Monatsheften des Daheim 1888/9 
hervorgeht, gerade diese Brücke i. d. 1885 
weit Mehrholz wiederaufgedeckt und sodann die 
selbe Anlage mit ihren vielfachen Zapfenpfihlen 
und anderen merkwürdigen Eigentümlichkeiten ir 
der Nähe der oldenburgischen Grenze, sowie we 
ter nach Brägel zu an drei verschiedenen Stl 
blofsgelegt, wie denn gerade diese Auffnduger 
dor Ausgangspunkt für die weiteren, schr wich- 
tigen Ergebnisse des Verf. unzweifelhaft g- 
worden sind. 

Was dem Aufsatzo Pr.s neben der technischer 
Seite der Behandlung und den klar verständlicher 
Rekonstruktionen besonderen’ Wert verleiht, das 
ist die Zusammenstellung der Fande, dio auf u! 
an den Brücken vorgekommen sind. Überrascherd 
ist zunächst die Menge der Waflen, die, wie dr 
nachgewiesene gewaltsame Zerstörung der Brücke 
von Pr. mit Recht als ein Beweis dafür angeseier 
wird, dafs hier einst Kämpfe stattgefunden haı 
Dabei stellt sich dio für manche Forscher z- 
begreifliche Thatsache horans, dafs Fisen-, Bruzı- 
und Steinwaffen im bunten Wechsel durcheinand 

ngetroffen werden, ja dafs letztere sogar auf eine 
Brücke vorgefünden wurden, welche über ei 
echte Römerbrücke in einer Höhe von 03% 
hinwegführt, sodafs die vielfach noch immer hart 
nückig vorgetragene Meinung, als habe es zı 
Römerzeit solche Gegenstände nicht mehr ge 
geben, auf das schlagendste ihre Widerlegung 

ndet. Bedeutungsroll sind ferner die Trümner 
römischer Wagen, die in den letzten Jahren, sit- 
dem man überhaupt dergleichen Funden Aufmerk- 
samkeit geschenkt hat, nach der Mitteilung de 
Verf. an drei vorschiedenen Stellen (in Wirklich“ 
keit sind es jetzt bereits finf) neben den Brücken 
aus dem Mooro horvorgezogen worden sind. E 
Augustusmünze mit dem Namen des Münzmeister‘ 
Salvius Otho, die wohl durch Oxydation gelitten 
hatte, aber nicht abgerieben war, wurde westlich 
von Diepholz mitten im Moore neben einem $ 
beile vor zwei Jahren aufgefunden. Au n 

ürdigsten dürfte indessen sein, dafs nunmehr 
schon in den letzten Jahren an drei verschiedenen 
Stellen Totenurnen neben und zwischen ange 
brannten Bohlen ausgehoben wurden. 

Prejawa hat. seine Untersuchunge 
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die Umgebung der Brügel-Mehrholzer Moorbrüeken 
ertragen und sowohl auf der Hannorerschen 
Seite, namentlich am Kopfe der Brücken No. 1 
und 2, als auch gegenüber auf den Daimmer Ber- 
gen ausgedehnte Wälle nachgewiesen. Die letzteren 
hatten nach ihm den Zweck, die alten Woge, von 
denen einer, die ‘Römerstraße' vom Volk genannt, 
auf dem Rücken der Höhen, eine andere, der sog. 
‚Pickerwog‘, zwischen den Bergen und dem Moore 
auch Süden weiterführte, abzusperren, so dafs ein 
durchzichendes Hoor genötigt wurde, durch. die 
sumpfigen Flächen des Moorrandes seitwärts auszu- 
weichen. Dazu kommen Warten, Ringwälle, Hi; 
grüber usw. Auch die Wegeanschlüsse werden 
besprochen; namentlich wird die schen früher von 
dem Ref. behauptete Straße zwischen Brägel und 
Nürschendorf nunmehr sicher festgestellt 

Von Interesse ist endlich nicht nur der Nach- 
weis von Bächen in dem Brägeler Moore, sondern 
as, was Pr. über die Möglichkeit, die dortigen 
NMoorbrücken unter Wasser zu sotzen, äufsert. 
sagt: “Die Gegner von Kuoke behaupten, es sei 
dicht möglich, was er schreibe, denn dort wären 
keine Bäche. Diese Behauptung ist unrichtig 
Yon den Ascheuer Bergen) kommen zwar heute 
keine Bäche mehr ins Moor, aber dort sind noch 
Quellen vorhanden .... und Rinnen ausgetrock- 
ieter, versiegter Bäche ... sind Zeugen, dafs 
Biche früher dort bestanden haben ... Mehr 
aber soleher Bäche sind auf oldenburgischer Seite 
vorhanden ... Man braucht hier nur längs des 
Noores einen ganz kleinen Damm zu schütten, um 
an demselben entlang die zahlreichen Quellen von 
den Lohuer Bergen nach Norden zu leiten, und 
man hätte dann einen ganz gewaltigen Wasor- 
schwall gegen die Bohlwege gehabt. Und dieses 
könnte noch jetzt in der denkbar kürzesten Zeit 
beworkstelligt werden, so dafs ein Tag dazu ge- 
wügen würde. Ja es ist sogar die Möglichkeit 
vorhanden, dafs bei Brügel ein Umleiten dor 
Quellen stattgefunden hat und daß dort Quellen, 
die sonst von Osten nach Westen flossen, damals 
beim Rückzug des Cäeina von Westen nach Osten 
geleitet sind.” 

Man ersicht hieraus, dafs 
wisenswerter Dinge durch Pr. teils 
Sug, teils ihre Anre h 
forschungen gefunden habeı gründliche 
Kenntnis dieser Verhältnisse giebt ihm denn auch 
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*) Das sind die Deren av 
Nehrkolzer Moores, genau. an derselhen 
Fach seinem Anfsatze in dan Flockeisensche 





Iahrichern 
IS, 1. Heft, 8.1, keine Borge gesehen hat, 
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absprechenden 
“rom grünen 


das Recht, sich verarteilend über d 
Meinungen derjenigen zu äufsern, di 
Tische ans’ über so wichtige Ergebnisse ‘ein ent- 
scheidendes Urteil zu füllen’ sich vermessen, an- 
statt dafs ‘io sich die Mühe machen, selbst ins 
Moor zu steigen‘. Wir aber wünschen der 

dienstvollen Verf, dafs seine müherollen 
suchungen auch in der Zukunft von demselben 
Erfolge, wio bisher, gekrönt sein mögen. 
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fassung bis auf Trajan. Fine historische Ein- 
leitung zu den Schriften des P. Cornelius Taci 
Köln 1596, M. Du Mont- . 1925. 440. 
Zu Grunde liogen diesem inhaltreichen Werke 
frühere, im historischen Taschenbuche 1886-88 
veröffentlichte Aufsätze. Sie erscheinen hier, der 
fortschreitenden Forschung entsprechend, umge- 
arbeitet und erweitert; die von der Kunstform der 
taciteischen Schriften handelnden Abschnitte hi 
gegen sind woggelasson. Buch 1 erörtert die Ent- 
wiekelung des Prinzipats bis anf die Erhebung 
Vespasians; das 2. Buch ‘Die Monarchie der Fia- 
vier" 8. 55119 behandelt dasselhe Thema für die 
Zeit der Flavier; hier wird zum Verständnis des 
Ganges der inneren Eutwickelung wiederholt das 
Gebiet der äufseren Politik mit grofsem Geschick 
herangezogen. Iın 3. Buche 8. 120-167 folgt der 
Prinzipat des Nertn und Trajan, sowio Erörte- 
rungen über die Lehensverhältuisse des T, 
über seinen politischen Standpunkt in Hist 
und Annalen und über die Tendeuz des Agricola 
und der Germania. Hieran schlicts S. 108 
—188 eine sorgfältig aufgestellte Zeittafel der 
ganzen behandelten Periode, eine Tabelle der 





















































Kuiserkonsulate bis Carinus (} 285), eine genen- 
logische Tafel der Flayier und des Trajan. Don 
Beschlußs machen 2 Exkurse über ‘Domitian als 





Begründer der Allınentationen” und Zu den Kon- 
sularfasten‘ 

Diese Übersicht zeigt die Vielseitigkeit des I 
halts. Es worden Fragen aufgeworfen, deren Di 
kussion allein schon eine reiche Litteratur go- 
zeitigt hat, Der Verfasser beherrscht, was Neuere 
geschrieben, in anerkenuenswerter Weise. Indessen 
ragen die Untersuehungen an jeder Stelle nn- 
verkennbar den Stempel der Originalität: der Ver- 
fusser schöpft aus den Quellen selbst. Bei dem 
teilweise nur fragmentarischen Zustande der or- 
zählenden Quellen werden die monumentalen Denk- 
wöler in wofangreichstem Malte befragt. Im rich 
tigen Moment der Untersuchungen wird ferner zu 
den Erzeuguissen der Dichter gegrif 
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Tige Aufgabe des Kritikers, gerade dioses Material, 
mag es die Anschauungen der höflschen Kreise 
widerspiogela oder seinen Ursprung iu deu Reihen 
der Opposition hahen, für Zwocke objektiver For- 
schung zu verwerten, übt der Verf. mit feinem 
Takt. Die Darstellung selbst wirkt gerade da- 
durch eindrucksvoll, erhält Fleisch und Blat. Die 
Kunst historischer Kombination innerhalb weiterer 
Peripherie, der Nachweis des ursächlichen Zu- 
sammenhanges von scheinbar nicht zusammen- 
hängenden Dingen scheint besonders bei der Schil- 
derung Domitians gelungen zu sein. Mag man 
anch im einzelnen dem Verfasser nicht immer 
auf den feinen Gängen seiner Beweisführung. fol- 
gen können, dio Untersuchungen wirken jedenfalls 
aller Orten anregend und bieten mancherlei Neues: 




















sie sind in methodischer sowohl wie sachlicher 
Hinsicht ein Verdienst. 
Besor ich auf Einzelheiten eingehe, muß ich 








eine empfindliche Lücke konstatieren. Ich ver- 
misse eine bestimmte Stellungnahme des Verf. 
zu den. quellenkritischen Untersuchungen Fabias, 
Gerckes, Kornemanns.*) Bei der Eigenart und 
Schwierigkeit solcher Forschungen werden die 
positiven Resultate sicherlich vielfach zum Wider- 
spruch herausfordern; indessen einige Ergebu 
erscheinen mir schon jetzt gesichert. Unbestreit- 
bare Verdienste haben die genannten Forscher in 
methodischer Hinsicht, indem sie jenen Weg be- 
traten — wunderbarer Weise etwas spät! — der 
allein iu der Erkenntnis pollionischer, taciteischer, 
plutarchischer, dionischer u. a. Geschichtschrei- 
ing weiter als bisher zu führen vermag und der 
in der Erforschung mittelalterlicher Quellen — 
auch da, wo die Prinärguellen verloren sind — 
bereits seit Langem mit glänzenden Resultaten 




















verfolgt worden ist. Die alte Streitfrage z. B. über 
Zuverlissigkeit oder Parteilichkeit des Tacitus in 





Annalen und Historien ist erst dann mit einiger 
Sicherheit zu beautworten, wenn mn zusor das- 
selbe für die Primärquellen geleistet hat. In der 
Beurteilung des Verhältnisses zwischen Taeitns, 
Pintarch, Sueton, Cassius Dio scheint A. zu 
schwanken. 8, 128 steht ‘bei Plutarch, Sneton und 
Dio sind wörtliche Entlehnungen [aus Tacitus] 














®) Piilippo Fabia, Ies sources do Tarit dans les 
Histires et les Annales, Paris 1909. — A. Gerckt, Senexa- 
Studien, Jahrt, £. klas, Phil. 1805, 2 Sappl-Band; an- 
gezeigt von Wonlland, Deutsche Literaturzeitung 180, 
No. 18. — Kornunann, Die historische Schrftsellerei des 
©. Asinius Polo, iu demselben Bande d.d. f. klast. Pl. 

Diese Schriften zu heut It meine Aufgabe, 
ehe and Kornomann Überragen Fabia an Umsicht ml 
Sicherlit dor Methue bei weitem, 





























nachweisbar‘. 8. 46%. die Lebensbeschreibungen 
des Galba und Otho von Plutarch, der geschrieben 
hat, noch che or des Taeitus Werke kannte”. 8.115,1 
ist sodann wieder ein mehr vermittelnder Staud- 
t eingenommen. Bedenklich ferner scheint 
mir, die Parteilichkeit des Tacitus mit Hilfe des 
argumentom e silentio erschliefsen zu wollen ($ 
134,189,156 u.5.1). Ein Leichtes, so Zweife 
au der thueidideischen fides zu erwecken (Müller- 
Strübing). Man bedenke Zweck und Tendenz. der 

it. Werke, “wie er stets den Binflußs des Priu- 
tant in Auge gehalt 
raphieen von Kaisern zu schreiben, würde 
ie in den Sinn gekommen sein’ (so treffend 
Nippordey-Andresen, 9. Aufl. 8.37). Tacitus schrieb 
nicht, um auf moderne Gelehrte zn exemplifizieren, 
als Vertreter objektiver Geschichtschreibung, wie 
etwa Ranke in seiner preufsischen Geschichte, der 
icht kritisieren und nur zeigen will, wie die 
inge sich wirklich zugetragen haben, sondern 
nach Droysons Art, der es sich ausdrücklich zur 
Aufgabe macht, die Dinge so darzustellen, wie sie 
in den Gesichtskreis der preufsischen Politik traten. 
Wie vorschieden demgemüls das Bild, welches 
beide Männer x. B. von Preufsens erstem Könige 
entwerfen; wie verschieden ihr Werturteil über 
Porsonen und Handlungen; wie verschieden Au 
wall and Gruppierung des Stoffes. Und doch ind 
beide Standpunkte vollkommen berechtigt. Bei 
Taeitus führt die Konvergenz des Strahlt 
seiner Darstellungen auf den Prinzipat als Brenz- 
punkt seines Interesses. Alle R: 
























































zu veranschlagen, wo man 
Tacitus lückenhaft findot. 

Kernstück des Asb. Buches bildet der Prinzi- 
pat, weniger in seiner Entstehung als in 
Wandlangev. Die Richtlinie für die Darstellung 
der Weiterentwickelung dieser augustischen Schöpf 
ung war bereits vom Altmeister des rü 
Stantsrechts (II, 2, 748) deutlich vorgezeichnet 
“die allmähliche Aufkündigung des Kompromiss, 
auf dom die augustischo Diarchie beruht, die Ve 
suche einerseits ein absolutes Senatsrogiment her- 
beizuführen, bei dem der Prinzeps nichts sein sollte 
als dessen Werkzeug, anderseits mit Beseitigung 
des Senats die Monarchie durchzuführen, in ihrem 
vollen Umfange und mit ihren Krisen und 
pfen darzustellen, gehören dem Historiker). Diese 
Aufgabe hat A, für unsere Periode ausgezeichnet 
gelöst; hier liegt die Stärke seines Baches. 

Völlig unabhängig hiervon ist die Frage über 
den Wert des Prinzipats. Da vermag ich A. wicht 
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beizustimmen, welcher ($. 7) in ihm ‘eine der 
reichsten and durchdachtesten Schöpfungen stants- 
männischen Geistes, das Werk eines ochten Poli- 
ikers erblickt. Ein Kompromils zwischen 
Prinzeps und Senat ohue klare und bestimmte 
Scheidung der Kompetenz beider Mächte enthält 
vom ersten Aubeginn den Keim zu unvermeidlichen 
neuen Konflikten. Asbach selbst($.102) weist spät 
auf den schweren Irrtum des Augustus hin. 
war von vornherein ein Unglück für die römische 
Welt gowesen, dafs dio Herrschergewalt einer 
festen Umgronzung ontbehrte und die Stellung, 
die Augustus dem Senate zugedacht hatte, von 
dem guten Willen und der Porsönlichkoit der Ro- 
‚geuten abhing.‘ Hohl und unwahr nennt Mommsen 
die formale und offizielle Auffassung des Pri 
pats als Megiment des Senats und Priuzeps. 
Augustus selbst hat es erfahren und demgemäfs 
iu Werk umzugestalten versucht. 

In der kontroversen Frage nach der recht- 
lichen Grundlage der Stellung Octav. i. d. J. 
folgt A. (8. 5) den besomnenen und sorgfäl- 
tigen Ausführungen Kromayers (die rechtliche 
Begründung des Prinzipats, Bonn. Diss. 1888). 
Nach Mommsen GStaatsw. I, 696; II, 723, 1; mon. 
aneyr. ©. 7) hat Octav. die ihm als triumvir rei 
p- const. bis 31. Dez. 33 gesetzlich vorlichene Ge- 
walt nicht niedergelegt, sondern noch bis 2. . 27 
festgehalten, wozu er nach M.s Theorie von der 
Befristung der konstituierenden Gewalten auch 
ohne Genehmigung der Komitien berechtigt ge- 
in soll. 




































auzuführende Stelle des aneyr. 
Monuments bereitet, sucht M. durch die Annahme 
zu begegnen, Aug. habe durch nachträgliche Fik- 
tion des Rücktritts zur bestiminten Zeit das Sach- 
verhältnis verdunkelt. Krom. vortritt die andere 
Aunahme M.s, welcher dieser selbst orst den zwei- 
ten Platz einräumt (729, 1). Daunch hat Caesar 
die Triumviratsgewalt nicht weiter ge- 
führt, sondern das Recht, den Staat umzugestalten, 
ohne jedwede Legalisierung in Anspruch geuon 
men. Kr. redet von Notstandakommando und 
Staatsstreich des Aug. Noch anders gewinnt Her- 
209 (Röm. Stantsverf, II, 1, 94) den Endtermin 
des Triumvirats, Aus der Voransbesetzung. des 
Konsulats bis z. J. 31 in der Weise, dals am 1. Ja- 
mar dieses J. Octav. und Anton. Consulo werden 
sollten, während i. J. 32 Domitius und Sosius, 
die auch in der That das Amt antraten, Konsuln 
werden sollten, ergebe sich für die Festsetzung 
der Dauer der 2. Hälfte des Triumvirats nicht 
der 31. Dez. 33, sondero 32 als Endtermin; nicht 
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auf 5, sondern 6 Jahre I 
von neuen diese Gewalt beigelegt. O 
habe d. d. 32 zu dem ihm iu diesem J. 
tragenen Kriegskommando hinzugerechnet und 
zällo deshalb für das Triumvirat nicht 11, 
dern 10 Jahre. Hierdurch zum Teil sei die Vor- 
wirrüng in unsere sonstigen Quellen  gekon 
So wenig ich verkenne, was für diese scharfsinnige 
ation spricht, so scheitert sio doch au 
1, der aus vorzüglichen (Quellen schöpft und 
Ierholt ausdrücklich von einer zweiten zer- 
Tastie rodet. 

Auszugehen ist nach meiner Ansicht allei 
von der Notiz der ‘Königin der Inschriften. An 
dem aneyr. c. 7 1guöw Anden yovönme Inwoniar 
gayninem wurogdweis aveydan Fusan Dre ist 
nicht zu rütteln und zu douteln. Aug. übte hior- 
nach die triumvirale Gewalt nur 10 Jahre hin- 
durch. Das auvezdon Sam  Rührt auf 

33 als Ende des Triumvirats. Dies und 
ät des 2. Quinquenniums 
ten die kapitol. Fasten 
(©. 3. 4, 1.440; 466), welche mit dom 1. Jamar 
37 die Übernahme des Triumvirats zum 2. Male 
verzeichnen. Etwaige Zweifel an der Legitimität 
auf Grand der beiden einander scheinbar wider- 
sprechenden Stellen Appians (eiv. V. 95 die Trium- 
irn duigan bavıots Ögıkor meriasiiar, od 
105 dfnou degdvnes und yr. 38... ri Öwerieg 
mevraridg .... Hr Ana ap mgoregg oyiow abrors 
Aumpioarıo, zo) ö Jiwos dtsxenegeixen) hat bercits 
Kr. (8. 8) gehoben. Ich weiche von ihm nur in- 
sofern ab, als nicht blofs App. Ilyr. von den 
august, Memoiren ablängig sind, sondern auch 
die Emphylia vermittelst der pollionischen Histo- 
rien Nachrichten daraus enthalten (Korne 
8. 651). Dagegen ist Taeit. Anual. 
für eine genaue Fixierung des Enden der Trium- 
viratszeit nicht verwendbar; Tac, will hier Über- 
haupt keino geuaue Zeitangabe muchen, i 
halb nieht ungenau‘; vor allem besagt eine un- 
befaugene Interpretation der Stelle nicht, Oct 
habe erst interfecto Antonio deu Teiumviraisti 
aufgegeben (wie Herzog 95, 2 wil) 

Mit Ablauf des Trinmvirats trat am 1. Jan. 32 
die Republik in ihre Rechte. Die Konsuln sind 
jetzt wieder die verfassungsmäfig ersten Benuten 
des Stuntes. Daran ändert die unbestreitbure 
Thatsache nichts, dufs Ant, noch im d. 32 die 
trinmr. Gewalt. faktisch übte; es war dies eben 
Usurpation. Er erklärt beim Ausbruch der Feind- 
seligkeiten nach Dio 50, 7 ri 16 deyiv dvuis dio 
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yegavolg wei 15 ding dmodinen. ine andere 
Stelle Dios 50, 4 aber zeigt, dafs man in Rom in 
dieser Zeit eine dgyf des Anton. nicht meh 
dir umher, ds fr mgosgeigorönee (fi 
div @lw Movokav näew dyeikavıo. 1 
nicht von Absprechung der dggi; die Rede, 
dern mur der #ovaie, Der Ausdruck dezi iu 
obigem Satze bedeutet die Triumviralgewalt, wie 
h sonst dns adiigunte griech. Wort für kon- 

nde Gewalt ist. Unter der Fovofa des 
ich, du das Triumvirat rechtlich or- 
loschen, die aus diesem resultierenden promagi- 
stratischeu Befugnisse, insonderheit das inperium 
über Heer und Provinzen. Horzog durfte daher 
Dio 50,4 nicht für seine Annahme verwenden, 
dat das Teiumvirat sich auch anf 32 erstreckt 
habe (91; 124) 

Auiers Octavians Haltung. Mommsen betont 
Recht seine gröfsere Doforenz gegen die sou- 

Volksgewalt (718). Er hat die triu 
Gowalt nicht wie Ant. über 31. Dez. 
ausgeübt. Er sagt dies ausirlcklick 
Monument und auch sonst lälst sich der Nachweis 
nicht führen, dafs er solchen Anspruch erhoben 

‚er am besten Kromayer 107). Wohl aber 

oben. erläuterte CKovote des Ant. auch 
Der Charakter seiner Stellung 
I, als der Senat der Kleopatra den Krieg 
und damit der Bruch zwischen beiden 
n eine vollendete Thatsache wird. 
Wieiler giebt uns das aneyr. 1 
aus bofriedigenden Aufschlufs 5, 3 
vorba tota Il 


































































ul durch- 
sponte sun ot me beil 

, ducem depoposeit. Turaveı 
ineine Galline Mispanine Africa 

Es war das Kriogskommaudo, 
erung, welches Oot. im Kampfe 
hm, das. Notstandskommando, 
icht aber liegt in diesen Worten 
(lie Verleihung auch dor konstituierenden Gewalt, 
wie man meint, Dies geschah orst nach dem 
aktischen Krioge. Das Bedenken Mas (II, 723, 1), 
las “dann in das Notstandskommando ebenfalls 
die konst. Gewalt gelegt werden muls, 
dings seinem Wesen widerstreitet‘, erleigt sich 
adurch, dafs man die weiteren Nachrichten des 

anc. M. wur zeitlich richtig bezieht c. 6, 13 in 
eomsulatu sexto ot septiino, biela ubi eivil)ia ex- 
tinxeram per consensum universorum (potitus 
um, rem publicam ex men potestate 

sena(tus populique Romani ayrbitrium transtnli 
—— dv ünrelg Bra sd ld werd ro 10ig dv 
gehlors opiamı we aokinors (sd ıüs ei 
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dniw mohucr drugeris yerönevos märe dir 
gayudıon, dx 1is Eure Rovoiag eis ujp sis on 
zov zul 100 Oinov zör Popalon nerfvepca wigjar, 
Die ersto Zeitbestimmung in consul. sexto et scp- 
imo gehört zu transtuli, die andere bella ubi ci 
vilia exstinxoram ist mit potitus zu verbinden. 
It, welche Oct. in seinem 6. und 7. Kot- 
27) an Senat und Volk zurückgiet, 
hm demnach nach Beendigung der Bürger 
kriege, d.h. nach der aktischen Schlacht, zu Teil 
geworden. Es kann sich nur um die konstit. Ge- 
walt handeln, Boide Akte, der vor und der nach 
Aktium, gestatten nicht wohl von Usurpation uud 
Staatsstreich zu reden. Dem widerstreben die 
Ausdrücke sun sponte (#xoFeu) und per consensum 
univorsorum (sued räs elzds nv molar); potius 
hingegen involviert nicht notwendig den Bogrif 
rechtwäßigen und Gewaltsamen. Mi 
akt trifft M. das Richt 
jgen redet, die nicht so sehr auf formellen 
sen, als auf der “unmittelbaren Mani- 
fostation dos Volkswillens® beruhen. 

Mit sicherer Hand führt uns nun A. von Kaiser 
zu Kaiser. Ohue Vorurteil, Licht und Schutten 
gleichmäßig verteilend, weist er den Ursprung 
eives jeden Prinzipats nach, um dann das jeies- 
wmalige Verhältnis zwischen Princops und Sen 
nach sicheren Kriterien zu ermitteln. Zu statten 
komnt ihm dabei u. a. seine gediegene Kenntui 
der Geschichte des Konsulats. Die Konsnlarfasten 
dieser Zeit, riehtig interpretiert, reden eine deut- 
lichere und objektisore Sprache, ala cs je cine 
orzählende Quelle vermag. Schritt für Schritt 
lätst sich so die Politik der einzelnen Herrscher, 
dio Tendenz. ihres Rogiments 
zum Senat verfolgen. Die 
ats ist zugleich eine Geschichte der Dyarchi 
Nichts Zufülliges ist der Übergaug vom Jahres- 
Konsulat zum semestralen schon unter Augustus. 
Nichts spricht deutlicher für eine antiuristokrs- 
tische Politik als das zeitweise Zurücktreten der 
alten Namen iu deu Konsularfasten, während Ritter 
zu diesem Amte gelangen. Durch nichts wird die 
Willkür des elandi ie 
leuchtet, als durch der 
Konsularfristen. Rückkehr hinwicderum zu den 
der Dyarchie bedeutet das unter 
klicher Regierung (bis in die sechziger 
Jahre) folgerichtig durchgeführte sonestrale Kon- 
sulat, Ebenso deutlich verkünden die Namen der 
jeweiligen Inhaber dor anderen Staats- uud auch 




































































































Hofüter den Charakter der herrschenden Tegie- 
vang, deu Wechsel im Verhältnis zwischen beiden 
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Gewalten. Ritterstand und Freigelassone üben 
vorübergehond den mafsgobenden 
stellen die Stützen des Thrones, die Nobiität, in 
den Schatten. Die Dyarchie war vollständig zu 
schanden, als sich Domitian, abgeschen noch von 
deren Schlägen gegen die Aristokratie, die 
Consur auf Lebenszeit. beilogte und so durch die 
lectio sonatus der zur Mitregierung bestimmten 
walt jede politische Selbständigkeit nahm. Ich 
habe nur eine Seite der Asb. Ausführungen kurz 
andeuten wollen. Schürfer als bisher vermögen 
wir bei As subtiler Methode die Phasen und 
Krisen in dor Geschichte des Prinzipats bis zu 
den geringsten Schwankungen horab zu schauen, 
vor alleım auch jeden Wechsel des Regimes unter 
demselben Herrcher, wie Tiberius, Nero, Domitian. 
{f. handeln von ‘Seneca als Reichsverweser 
und Theoretiker des Prinzipats‘. Nahe liogt ein 
Bossuet, dem Thoorotiker dos fran- 
zsischen Königtums unter Ludwig XIV. Auch 
für dieses Thema bedauere ich, dafs A. die oben 
genannte Studie Gerckes nicht hat berücksichtigen 
können. Hier wird darauf hingewiesen, wie Seneca 
sine Themata meist nicht nur seiner augenblick- 
ichen Stimmung, sondern auch ganz ünlserlichen 
und politischen Zwecken entsprechend wählt, mit 
welch “unglaublicher Leichtigkeit’ or die gewählten 
Themata behandelt (ad Polyb. — Iaudatio funchris 
— dnoxoRoxövrans), wie sich seine Anschauungen 
nicht selten widersprechen und meist deutungs- 
sind. Auch über die Chronologie der Schrift 
de ira gelangt G. zu anderen Resultaten. 

Zu den Versuchen, Domitian in hellerem Lichte, 
erscheinen zu lassen, gehört Exkurs 1 (S. 188) 
welcher das Verdienst der Begründung der Ali- 
wentafionen für diesen Kaiser in Auspruch nimmt. 
Nach Hirschfeld (Vorwalt.-Gesch. 114) und Herzog 
,1,337), welche sich auf das positive Zeugnis 
des Aur. Vietor und der Münzen stützten, hat erst 
Nerva diesen Plan angeregt und dann Trajan ihm 
iv umfassendster Weise verwirklicht. A.s Be 
hrung ist nicht zwingend, er vermag, wio dies 
erfahren oft der Fall ist, 
chen; man 
Erstens 






























































seine Annahme 
kann kann von einer Möglichkeit reden. 
fehlt, wie A. selbst sagt, in der gleichzeitigen 
Literatur jede Spur eines direkten Hinweises auf 








7,18, wo er von seiner Privatstiftung 
ingenuorum redet, beweist nichts; es aus Partei- 
lichkeit und Abneiguug gegen Dom. zu erklären, 


ist bedenklich. Bei der Unsicherheit der Chrono- 
Iogie der plivianischeu Briofo ist ebenso gut die 
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Annahme möglich, dafs Plin. von dem erst ge- 
planten, aber noch nicht ins Leben getretenen 

istitat och nichts wufste. Damit würde sich 
zugleich der Schluß A.s erledigen, dafs ‘das öffent- 
liche Institut der Alimentationen bereits geranmo 
Zeit. bestanden und sich bewährt‘ haben mülste, 
wenn ‘in diesen Jahren cin Privatmann in einer 














ital. Landstadt eine ähnliche Stiftung fundierte 
Vor allem aber scheinen mir ec. 26-28 des, wie 
ich meine, nach jenen Briefen gehaltenen plinian. 





Panegyrikus auf Trajan (ed. Keil), welcho von K 
und Alimentationen des Kaisers hand 
‚gen A.s Hypothese zu sprechen. Plinius bezeugt 
hier keineswegs “ausdrücklich Dom. als Begründer. 
ie von A. angezogenen Stellen reden von con 
giaria und alimenta; jene sind bereits unter frühe. 
ren Kuisern Sitte. Plinins preist Trajan, weil er 
beides von seinem Eigentum hergiebt, so daß “li 
Kinder der Bürger nicht wie die Jungen reilsender 
Tiere von Mord und Blut Ganguine et ande) er- 
nührt werden‘. Sicher di 






















schildert 11047. die unerhörten Mittel Dom., bei 
steigender Pinanzuot den Schatz zu füllen. Kein 
Verdienst, so will Plin. sagen, Wohlthaten zu er- 
weisen, wie Dom., der seine Unterthanen brand- 
schatzt, um Kongiarien (nicht aber auch Alimente) 
zu verleihen. Wie anders Trajan, der diese und 
auch Almente von seinem Eigentum gewährt. Daß 
Plin, nicht an Allın. auch des Dom. gedacht, be- 
weist das vorhergehende (26), von A, nicht I 
gezogene Kapitel, welches das Verdienst der Be- 
gründung der Alim. unzweideutig Trajan vindieiort. 
in sonst, sagt hier Plin, herannahte dies con- 
wie bestürmten da die meisten wit vergeb- 
itten die tauben Ohren des Kaisers tı 
dem sustinuisti et, quamquam Iastissimum 
oculis tuis esset conspeein Iomanne subolis im- 

i, omnes tamen, anfoguam to viderent 
reeipi ineidi (Namen in cherne Tafeln eingraben) 
iussisti, ut iam inde ab infantia parentem publi- 
cum munero cducationis oxporireutur, crescorent 
de to qui erescerent tbi, alimentisque tuis al 
stipendin tun pervenirent ... reote, Caesar, quod 
spem Romani nominis sumptibus tuis suscipis.. . 
facile est eoniectare quod pereeperis'gaudium, eum 
te parentum liberorum scnum infantium puerorum 
elamor exeiperet, haco prima parvuloram eivium. 
vox aures tuas jmbuit, quibas tu daturus allınenta 
oe maximum praestitisi, ne rogarent, 

Abgethan ($. 39 fl) wohl für immer wird die 
Hypothese Mommsens, daß die Katastrophe des 
letzten Claudiors den Zusammenbruch des Prinzi- 
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pats und die Wiederherstellung der Republik be- 
deute. Nicht den Sturz des Monarehen, sondern 
der Monarchie soll Vindex, sagt M., nach einstin- 
wigem Urteil dor röm. Schriftsteller von Autorität 
erstrebt haben. Die gegen M. entscheidenden 
Stellen sind Plnt. Galba, wo es in einem Briefe 
des Vindex an Galba ausdrücklich heifst ör we 
Boileres “Payiong Eye äggovia wähle» 5 Negara 
tigavor und c. 10 dueivos (Vergin. Rufus) cöre 
toRz 85 degis Aero Aoyınmals iydkarıs 1 ay- 
lite ce eigen 10R @btoxgdtogos. 

Anal. hist. ot opigr. Latina 8. 16 nahm A. 
früher das Konsulat des Tac, für das. 
sprach, woil der von Plin. paue; 
Stolle, die sich auf dieses Jahr bezieht, als lebend 
bezeichnete “ter consul' niemand anderes als Ver- 
ginius Rufus, derselbe, dem Tac. als Konsul die 
Teichenredo hielt, gewesen sein könne. Namhafte 
Gelehrte hatten dem zugestiunut. Jetzt (8. 191,2) 
giebt A. dieses Jahr selbst wieder preis, weil auch 
der im J. 97 noch lebende Senator Fabrieius Ve- 
iento zamı dritten Konsulate gelangt i 

Ausprechend ist die Kombination (1345 98), 
dafs die Abberufung des Agricola nicht blofs auf 
den Neid des Domit, und die Umtricbe des Hofes 
zurückzuführen sei, sondern nderten 
Politik des Kaisers zusammenhäuge. Dieser habe, 
auf unsichere Erwerbungen im Norden verzichtend, 
die britannisch Armee geschwächt, um die Trup- 
pen an der gefährdeten Donaulinie zu verstärken. 

152 sucht A, wahrscheinlich zu machen, dafs 
die Abfassung der Bücher ab oxcessu divi August 
vor das Jahr 115 anzusetzen sei. Indem er die 
Bemerkung IT, 61, daß das rüm. Reich sich da- 
als bis ans Iote Meer erstreckte, nicht auf Tra- 
jans Eroberungen jenseits des Euphrat bezieht, 
sondern schon auf die Brfolge des A. Cornelius 
Palma, welcher bereits im J. 106 den Strich 
Arabions von Damaskus bis zum Roten Moecro 
dem Reiche einverleibte, setzt er die Horausgabe 
des orsten Teils der Annalen bereits um das 
T.110 an. 

Ich schliefse mit dem Wunsch 
Buch sich. weiter Verbreitung erfreuen möge. 
Dem Historiker wie dem Philologen bietet es für 
wissenschaftliche Zwecke und auch für den Unter- 
richt Fir ig und Belchrung- 
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Ming. 
M. Tallii Cieeronis Cato Maior de senectute, 
‚klärt von J. Sommerbrodt. 12. Aufl. Berlin, 
Weidmann 189 er. 8. 75. Pi. 
Bei dor 12. Aufl. des Cato mator konnte der 
Herausgeber die Lesurten des eodex Ashburn, 
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benutzen, die de Vries in seinen exereit. palacogr. 
Tugd. Bat. 1889 voröffontlicht hat. Die Hand- 
schrift stammt aus der Mitte des 9. Jahrhunderts 
und. bietet namentlich in den Korrekturen der 
zweiten Hand einen guten Text. So 
Vires (Ashb. virum 1), statt dessen die 
Herausgeber und auch Sommerbrodt früher utrun 

ursprüngliche und richtige 
derselben Handschrift folgt 
der Herausgeber auch $ 28: facitgue persaepe ipa 
bi audientiom und $ 75 Auch 
$34 wird der Lesart des Ashb. audisse mit 
Recht vor uudire des I. und $35 der Lesart des 
12 pugnandum tumguam contra morborum eim sic 
contra seneelutem vor einer Konjektur der Vor- 
zug gegeben. 

Der Kommentar hat, wie das natürlich ist bei 
einer Ausgabe, an die der Herausgeber seit Jahr- 
zehnten immer wieder die besernde Hand an- 
gelegt und alles einzelne auf das sorgfültigste an 
gewissenhafteste abgewogen und geprüft hat, we- 
sentliche Äuderungen nicht erfahren und uicht za 
erfahren brauchen. Nur eine Stelle $ 28: Omnim 
canorum illud in voce splendescit etiam nescio qu 
‚paeto in seneetute ist in der Vorrede ausführlicher 
besprochen worden. Sommerbrodt stimmt Henning; 
zu, der statt splendesit sublentescit vermutet, wo- 
für 8. liober aubtenueseit schreiben will. A un! 
für sich hat diese Vermutung viel Bestechende, 
nur sche ich nicht ein, wie man sich mit den 
Worten & quo pacto abfinden soll. $. 
berücksichtigt sio iver Übersetzung dies 
Stelle nicht. Schriob Cicero subtenusseit, data 
muß man erwarten entweder: Ommino etiam ca“ 
morum illud in voce etc. oder Omnino subtenuet 
etiam cunorum illud in voce. Ferner konnte, nach- 
dem vorher von einer Abnahme der physischen 
Kräfte des Reduers im Alter gesprochen war, 
das Schwinden des Klangvollen im Organe als eine 
‚fallende und merkwürdige Erscheinung — ner 
eio quo preto — kann bezeichnet worden. 

Stolp Alfred Gosthe. 


Liny book I by John K. Lord, Ph. D. 
of Latin in Dartmonth College. Leach, 
Sauborn, Boston, Now York, Chicago. 
100 8." kl. 8. Preis 25 cis. 

Dieso kleine amerikanische Ausgabe gehört zu 
“The students’ Series of latin Classies, welche die 
genannten .Irei Verlagshäuser unter der sohr 1öb- 
lichen Devise ‘äguore növor' iu die Welt senden. 
Das Büchlein ist recht hübsch und deutlich auf 
gutes Papier gedruckt und giebt in knappen Fuß- 
noten einige Beihilfe, hauptsächlich um dem Leser 
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howall, and 
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sprachliche Schwiorigkeiten zu erleichtern. Dem 
die Bearbeitung im Zusammenhang mit der des 
21. und 22. Buches ist besonders für solche bo- 
stimmt, die eine kursorische Lektüre des Schrift- 
stellers wünschen und sich nicht lange bei Einzel- 
fragen uufzuhalten gedenken oder hierfür von an- 
derer Seite vielleicht Unterstützung erhalten. — 
he, englische und andere aus- 
ündische Klassikeransgaben in Bezug auf das 
als der zu gebenden loxikalischen und gramı 
ikalischen Erklärungen einen von dem unsrigen 
sehr verschiedenen Standpunkt einuchmen, ist be- 
kannt genug. Ta einen deutschen Livinskommentar 
würde man kaum eine solche Übersetzungshilfe 
finden, wie sie Herr Lord z. B. für nötig hält: 
1, 4, 6 eduenndos “to be brought up’, oder 4, 
already; before the events of the next chap- 
,, 3 cepisse, captum: “took, and then’; 5, 6 
vodem: ady., to the same point us Faustulus. — 
Im allgemeinen dürfen die gegebenen Anmerkungen 
als sachlich richtig und in der Form kurz und 
klar bezeichnet werden. — Eigentümlich und für 
ser Auge etwas auffulend ist die durchgehende 
Markierung der langen Vokale ‘to aid in the pro- 
mmeiation of the latin‘. 

Der zu Grunde gelegte Text ist derjenige der 
3 Ausgabe von Moritz Müller. 

Fran kfurt a. M. 
ivus Augustus. 
Commentary, appendices 
ekburgh. Cambridge 
printed at the University Press 1896. gr. 8%. 
XLIV und 215 Seiten.*) 

Vorliegende, nach englischer Art glänzend aus- 
gestattete Ausgabe ist aufserordentlich reichhalti 
sie bringt eino Vorrede, in dor u. n. nuch einige 
Punkte des Sprachgebrauchs besprochen werden, 
eine ausführliche Finleitung ($ 1 Augustus, $2 
Leben und Schriften Suetons, $3 die in der Bio- 
graphie des Augustus benutzten Quellen, $4 der 
Text), eine Zeittafel, den Text mit darunter- 
stehenden Anmerkungen, als Anhang das monumen- 
tum Ancyranum, die Inschrift C. I. L. X 8375, 
Untersuchung über die Mörder Cisars, Stamm- 
bäume, einen Index dor Eigennamen und einen zu 
den Anınerkungen. 

Entsprechend der Ankündigung in der Vorrede 
(the main object of this volume is historieal) über- 
wiegen die historischen Anmerkungen bei weitem. 
mit: grofser Gewissenhaftigkeit 
zusammengetragenes stattliches Material, bestehend 
in sachlichen Erläuterungen sowie zahl 


*) Wich. 30,31 8.80 f 












































indiees by 























WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 





BOT. Nu 084 
Stellen aus Inschriften und allen möglichen Schrift- 
stellern, und bieten dadurch für die sachliche Er- 
Klärung eine reiche uud dabei zuverlässige Pund- 
grube. Dem gegenüber treten die Anmerkungen 
sprachlichen Inhalts etwas zurück, vielfach be- 
stehen sie in einer direkten Übersetzung des In- 
teinischen Textes. Im allgemeinen wird man 
zugeben können, daf der Herausgeber in der 
letzteren Hinsicht das rechte Mals eingehalten 
hat, Doch steht im einzelnen vielfach der Stand- 
punkt, für den diese Übersetzungen als berechtigt 
erscheinen könuten, nicht recht im Kinklang mit 
dem wesentlich höheren, für den die historischen 
Anmerkungen best Um nur einiges zu 
erwähnen, halte ich für überflüssig die Über- 
setzung von 8 duodeeimum ammum agens, 14 qui 
desiderabatur, 18 apud Actium, 21 quoguo mode, 
30 ruderibns, 43 ad speetaculum, 44 muritis, 52 na- 
ie ür, 54 de re pullica, 66 deriderucit u.a. 
SIV-XNNVT der introduction bespricht 
der Herausgeber zwei Cumbridger Handschriften 
und behandelt einige Stellen vom textkritischen 
Standpunkte aus. Auch im Kommentar finden 
sich vorstreuto Anmerkungen dieser Art. Im 
gauzen ist der Text der Rothsche.*) Eine be- 
merkenswerte Abweichung ist, dafs der Heraus- 
geber Kap. 32 vicensimo quinto aetatis anno 
statt des überlieferten tricensimo artalis anno 
(Roth hat vicensimo nach Caineius) Nest. Das 
Richteralter von 25 Jahren würde daun dazu 
stimmen, dafs Augustus das gleiche Alter für die 
Quästur festgesetzt hat. Bedenklich erscheint es 
mir, dafs Kap. 17 Cn. Domitium geschrieben wird, 
schriften 7. bieten. Daßs der 
or ist ja kein Zweifel, A 
der Irrtum kanu leicht auf Suetons Rechnung zu 
setzen sein, der dessen Enkel, der ebenfalls deu 
Vornamen On. hatte, L. Domitius (Galba 6) nenn 
Geradezu unmöglich ist es, wenn Kap. 94 in 
sinum eipmum rei publicue, guam manı gesareh, 
reposuisse geschrieben wird. Zum mindesten hätte 
daun die vollständige Lesart der älteren Ausgaben 
eingesetzt und quam in guod geäudert werden 
müssen. Ebenso halte ich Kap. 98 diripienigue 
pomorum et obsoniorum rerumgue missilis für 
verständlich. Don das blofse res kanı sich nicht 
auf “the ornaments or furniture‘ beziehen. Ohne 
Zweifel ist ein Adjektivum ausgefallen, aber 
























































®) Doch irrt der Herausgeber, wenn er als des 
der Vorrede 1500 a 

ir eines nouen Abzuges. Datiert 

pracfatio Kal. Doc. INST. Val. lie Bemerkung von Heraeı 

in Innfenden Jahrgang diesor Wochenschrift No.21 S. 5, 















schwerlich omnium, woran der Herausgeber denkt, 
sondern similium (Oudendorp). 


Drosden-Neustadt. Theodor Opitz. 


Valmaggi, Grammatien Latina. 2. Auf. Mailand 
1897, Hlocpli. VIILu. 256 8. 

Pavanello, 1 vorbi Jatini di forma partieolare 
nel porfetto 0 nel supino con indice alfabetico. di 
dette forme. Mailand 1897, VIE und 
2168. 

ie oben genannten Bücher, welche der Samm- 

der Manuali Hocpli angehören, berühren 

ht angenehm durch 

, den kleinen Dr 

geringe Anwendung typographischer 

el im Interesse der Deutlichkeit und Ü 

it sowie dureh den jedem Bündchen 

eiten starken buchhündlerischen 
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Die Grammatik Valmaggis kann als ein sorg- 
fülig geurbeitetes und im al n zuverlässiges 
Buch bezeichnet werden, das auch hier und da 
seine eigenen Wege geht; so sind die Deklinatio- 
nen folgendermaßen geordnet: 1. a-, e- und o-De- 
klination, I1. konsomantische, j- und u-Deklination. 
Tan einzelnen bleibt freilich noch verschiedenen 
nehzubesseru. So ist in der Formenlehre der 
inf, füt. pass. (amatunı iri) gar nicht erwähnt, nur 
bein Supimu $ 2670. 1 ist darauf hingewiesen; 
schuld ist wohl die unrichtigo Statistik Scheind- 
lers, den V. in der Vorrede auführt: $58 ist 
duaramı ohne Grund eingeklaummert, $ 65 das nicht 

chweisbare subfui gegeben, $.81 tuednit: statt 
des bessoren pertaesum est. 222 c. Ol. wird neben 
‚pe auch das stets seltene ntpote vor Relativis 
erwähnt, während ufigere ut fehlt. $231 
Ali üt (für ne non) nach verneinten 
3 sind Sitze wie 
ustitiae munus est 
unter die Folgesätze geraten. Nuch 
soll nach videsne, videtisne, videmusne 
u Satz mit ut folgen; aber der acc. c. inf 








































verbn timendi_ verpönt, 
vetus est lex ut ote, pi 
ut ne ote. 








num 













3,11.4,72. 5,40. Tusc. 
Druck ist korrekt. 

Bücher, die in dem Mafo dio Un 
und Geduukenlosigkeit der Schüler zu 
geeiguet sind, wie das Buch Paranellos, besitzen 
wir glücklicherweise noch nicht, und hoffentlich 
bleiben sie uns auch fernerhin erspart. Wer erst 
ein alphabetisches Verzeichnis aller Porfekta und 
Supina nachschlagen mufs, um zu erfahren, daß 
z.B. datum oder deili von do, seripsi vo seribo 
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herstamut, und un sich dann aus dem gleichfalls. 
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alphabetisch geordneten Verzeichnis der Verba 
das a verbo Ierauszusuchen, der bleibe von der 
Loktüro wog. Übrigens ıst das Verzeichnis durch- 
aus nicht tadelfrei; nicht vorhundene Formen, wie 
degi und die Supina falsum, fluxum sind gegeben, 
ebenso entlegene Formen wie resipui oder prac- 
teusus; receidi dagegen fehlt ganz. Für die den 
Stammaciten noch zugofügten Partizipia habe ich 
weder Grund noch Prinzip entdecken können. 
Bin Druckfehler ist hoffentlich das Sapinam venum 
zu venco. Die Sorgfalt der Orthographio und des 
Druckes zeigt 8. 73: expersus neben exspergo, 
extruendus neben exstruo, extentus neben «x 
stensus, exstimercens, oxstinquondus. 
Norden i. Ostfriesland. Carl Btegmamn. 
































Ha träge zur Schule 
Wissenschafliche Beilage zum Jahre: 
bericht des Nikol Leipzig. Laipzig, 
N in. Buchhandlung, 








kolaigymnasiums ein 
Tuteresse, sondern sie verdient auch die Beachtung 
aller derer, di 
beschäfti 

der gesunten Schulorganisation während dos be- 
handelten Zeitraumes gewinnen lüßt, besonders 
aber die Geschichte der Vorbildung der Lehrer 
und die Entwicklung des Fachlchrersystems hier 
recht deutlich beobachtet worden kann. 

Die Schrift bildet in gewisser Weise eine Fort- 
setzung von A. Forhigers ‘Kurze Biographicen 
der Lehrer von der Gründung der Schule bis auf 
gegenwärtige Zeiten, nebst möglichst vollständiger 
Angabe ihrer Schriften‘, doch ist die Auordnung, 
den neueren Verhältnissen entsprochend, um 
gestaltet worden. Auch staud dem Verf. ein M 
nuskript Forbigers, welches “Zusätze und Borichti- 

Buche enthält, zur Verfügang, 
o sind die übrigen Quellen, die von 
, ausgiebig verwertet, so dafs 
die Schrift den Eindruck grofser Zuverlissigkeit 
mucht. 

Die Lehrer sind in zwei Gruppen aufgeführt, 
zuerst die, welche au der Schule als Iektoren, 
Konrektoren und ordentliche Lehrer gewirkt haben, 
sodann die außeronlentlichen Lehrer (Vi 
Probekaudidaten, Priratlchrer); bei der zweiten 
Gruppe ist der Abdruck der Bibliographie unter- 
lieben. Selbstverständlich gebon die Biographieen 
nur die Darstellung des äufseren Lebensganges, 
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WOCHEN: 


aber bei den Männern, von denen ausführ- 
lichere Lebensbeschreibungen und Charakteristiken 
an anderor Stelle, z. B. in der “Allg. Deutschen 
Vioge., gegeben sind, wird hior jedesmal darauf 
hingewiesen. Den Beschluß macht ein Verzeich 
der nachweislichen Schulschriften seit 1816, ein 
alphabetisches Namens- und ein Suchrogister; das 
letztere ist. besonders dankenswert, weil es mit 
seiner Hilfe möglich ist, sich schuell über solche 
Verhältnisse, wie “Anstellungsprüfung‘, ‘Professor- 
iitel, ‘Schulordnungen’ u. a. zu orientieren, welch 
dor Verfasser bei gogobener Gelegenheit in An- 
merkungen erörtert. 




















Auszüge aus Zeitschrift 
Kheinisches Museum LIN, 2. 
$ 145-167. 0. E. Schmidt, Studien zu Ci 
(wros Briefen an Atticus, bespricht 40 Stellen des 9. 
und 10. Buches, an denen die Lesarten der Hand: 
schien zu Mifsverständnisen_ geführt. h 
S 168-176. A. Körte, Zu attischen Di 
diorione vi Zah Anvabın. Die L 
dcs Autbstorien verschieden. Die Dezeichuung Em} 
yafey wurde heibehalte Aufhrungen 
ich mehr auf dem Kelterplatz stattfanden. 2. Der 
Agon der komischen Schauspieler. In der Hypothesis 
iu Arist. Frieden sind wahrsch 
de Beiden. gleichnamige 
Kibaroele Nikokles CHA. II 1307. Die auf der I 
‚chi erwälknten Basileon in Alexandrea können erst 
zur Erinnerung an den orsten König «les Lagidenhauses 
süftt sein, also 280. Die Statue des Nikokles im 
Diysosthater gehört also in die Mitte les 3. Jahr- 
handerts. Sein Grabmal am heiligen Wege nach 
Beusis beschreibt Pausanlas. — $. 177-186. R. 
Helm, Auoedoton Fulgentianum. Text der Schrift 
Sıper Thebaido nach Rofstachs Abschrift aus Cud 
Paris. 9012 membr. 16%, fl. 60-44, Erklirung und 
Nachweis, dafs die Schrift trotz. der abweichenlen La- 
üitt dem Fulgentius nicht abgesprochen zu werden 
racht, — 8. 187-204. IL v. Prott, Buphonien 
Die Widersprüche in den Lagenden und In den Rüte 
erhliren sich mar durch die Annahme, dafs das Stier- 
Oyfer an die Stelle eines ursprünglichen Nenschenopfers 
getreten ist. In Jonien Andert sich der Ritus zum 
zweien Male, aus dem Sühnopfer wird cin Speiscopfer 
anStlle des Teiles tritt das Messer. — $. 205-212 
M-Ihm, Zu Inteinischen Diebtern. 1. Vespae Indichum 
0 et istors idico Voleano. 2. Das Carmen contra 
Flavlanam. Nachweis der vom Dichter benutzten Auc- 
oren. 3. Ein verschollenes Gedicht des Damasus, 
dessen Titel in dem Glossar Ca. Paris, lat. 7508 
Iatet Prophetatio Nicei concilil. — 8.21 
1. Jeop, Beiträge zur Qullenkunde des Orients im 
Altertum, behandolt Philustorgios, der über die Ilo- 
werten in Arabion und die Ausumiten in Acthiapien 
Wels Bemerkenswerte onthält, und sucht die Quellen 
kachzuneisen: Agatharchides, Artemidoros u. a, aus 
denen Stra, Photios und Diodor geschöpft haben. — 
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. 937-295. P. Krumbholz, Zu den Assyri 
‚des Ktesias (Fortsetzung aus Rhein. Mus. 18.205.240): 
vor- und nachktesianische Überlieferung. Nachdem 
die historische Kunde vom assyrischen Iciche durch 
seine Vernichtung in Vergessenheit geraten war, er- 
setzten die Erzählungen des 
assyrisch 

erung ist assyrerfeh 
s Iran. 286 
Porplyrius, Jamblichns, Galen. — 
ci Vermutungen zur griechischen Kunstgeschichte. 
1. Die bisher als Arcs orklärte Wicner Bro 
2. Euphranors Kunstwerk Alexander et Pi 
quadrigis entstand wohl nach Phil 
auf Veranlassung Alexanders, der in Korinth 
Grgaenyol arongeisoges verherrlichen liche. 
290. 0. Mirschfold, Der Drand von Lupı 
Derselbe hat nicht 58, sondern Ende 64 olor Aı 
fang 65 stattgefunden. Dafs Senoea bei dieser Goleger 
heit den Brand Roms nicht ausdrücklich erwähnt, hat 
seine besonderen Gründe. — 8. a. Wilhelm, 
Zum Carmen de bello Actinco. Mars imperii (II 25) 
sagt auch Properz 16,34. — 8. 296298. I. Fo 
Stor, Expletur Iacuna in Jäbanii declamationo quao In- 
seribitur wipou sermyogle. —— 8,208 1. R. Forster, 
Zur Überlieferung der Physiognomik des Adamantios. 
— 8.299302. 0. Meldmann, Ein neuentdecktes 
Priseianbruchstüick (in einem Handschräftenbande der 
ständischen Landesbibliothek in Cassel). Abdruck und 
Vergleich mit dem Text in Keils Gr. Lat. II 8. dl. 
— 8.302. C. Weyman, Zur Anthologia La 
erigraphien 1950, 19 B. — 8.3028 F. Di. ( 
pigraphieum. Meirische Grabschrift, zu 8. Urs 
Köln gefunden. — amatzsch, Cars. 
Dieser Name bei Potron c, 36 ist nicht. griechisch, 
sondern Inteinisch. Im Grischischen sind zu sche 
Augirdg Frucht und zagrög Hand. Das letztere Wort 
ist zum Eigennamen. geworden. Ihm entspricht 
mologisch das lat, Carpus, ital. carpo — Han. 
ursprüngliche ist scarpus (scarpo = olizu), 
als Eigenname vorkommt OIL 2 




















tosias dem Altertum die 
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Limesblatt. No. 23. 

157. Bricht über die Limesstrecke Kaporsburg- 
Kloster Arnsburg. Bosondores Interesse bietet. dh 
selbstständige Auftreten einor älteren Anlage, bosteheı 
aus Erükastellen, Holztürmchen und. einer 












Archäologisehspigraphische Mittel 

Österreich-Ungarn. 

8. 197-141. Rostowzew teilt cine halikar- 
nassische Inschrift zweier zrgeynetenrat des M. Au- 
relins Mindius Matilianus Pollio, eines Zolljächters 
und Prokurators dos Kaisers, aus der Zeit M. Auruls 
mit. Die mit Tiberius Reformen beginnende 
wiekehung führt allmählich dazu, dafs die gu 
sellschaften der Publicani durch‘ reiche Privatleute e 
satzt wurden, bis endlich direkte Zollerhedung eingeführt 
wurde. — 8. 149-144. 4. d. Smirnoft, Die Her- 
kunft des n Amazonensarkopages, weist 
aus einor Notiz bei dem kyprischen 
Bustron aus der 2. Hälfte des 16. 
‚dieser Sarkophag in einer Grabanlage beim 
Soli gefunden worden ist. — 8. 145. Em. Gro 
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ählt die Patrizier auf, die in der Zeit von Vespasian 
Sevorus das Amt eines Z//eir monetalis bekleidet 
haben. — 8. 147-150. Arth. veröffentlicht 
zwei Ehreninschriften aus Lykien, eine aus Tlos für 
Ti. Pollenius Armenius Poregrinus und eine aus Kauthos. 
für seine Tochter Honorata. — 8. 151—153 bespricht 
derselbe den Aufstand des Avkdius Cassius 175 n. Cr. 
und dessen Ersetzung in Ägypten durch Macelanus, — 
8. 154— 157. Heinr. Gomporz: Hat cs jemals in 
Eidessa christliche Könige gegeben? G. zeigt, dafs 
positive Beweise für das Christentum Abgars IX. fehle 
— 8. 158 teilt dorselbo ein Grabopigramm aus Mylasa 
mit. — $. 159-180. Nowotny und Sticotti 
Aus Läburnien und Istrien, berichten über die Alter- 
tümer der Insel Veglia, des rüm. Curietac. — 8. 181 
—204. Otto Benndorf, Adamkliss.. 1. Erniderung 
auf Furtwänglers Behauptung in den ‘Intermezz', dafs 
das Tropaeum in der Dobrudscha nichts mit Trajan 

in dacischen Kriegen zu (hun habe, sondern 
mehr einem in die Jahre 29-27 v. Chr, fallenden 
Siege des M. Liehnlus Crassus über die germanischen 
Bastarner gelte. Dagegen spricht u.a. eine nachträglich 
gefundene Inschrift von einem g] i 
























































Einwendungen gegen Benndorfs historische Erklärung 
des literarisch nicht bozengten trajanischen Sioges in 
der Dobrudscha (Röm. Mit. X199) worden zu wider. 
legen gesucht. — 8, 205—2ll. Maionica, Aus 
Aquileja. 1. Ara der Bonai Menti geweiht. 2. Ara 
it der Aufschrift Atumenti. 3 Ara mit griech, In- 
schrift, dio die Antenoriden erwähnt. 4. Votivdenkmal 
it lat, Weihinschrift an Phoobus (d. i. Belenus). — 














5. 213-229. Gr. Tociloseu, Neuo Inschriften aus 
jnien m. 70-87. lat., m. 889% gricch. In- 
, u. 89. Namenliste eines Thiasos, n. D1. 








rabepigramm auf Caceilin Artemisia, n. 92, 93 auf 
Kyrillos und Kyrille, n. 94 auf Epiphania. — 8.230 
—236. E. Bormann, Inschriften aus Philinpopel, 
m. 1. Weilung von zagıi&stere däge an Anollon von 
Seiten eines seiner Kultdiener. n. 2. Epigramm auf 
einen Telephos. — 8, 237248. Altbulgarische In 
schriften (nach Mitteilungen von U. und K. Skorı 

m. 10 (aus dem 9. 31.) berichtet über cinen Fried 
schluss zwischen Bul, Byzantinern. 


Bollettino di filologia classica 1 
8.287. V. Brugnola widerspricht der Erklürung 
Cimas (Tirt. frugm. 1, 21. 29 = Lycurg g. Looer. 
$ 107) von sd dieflds = camminando con pano franco, 
Fi heifst offenbar, wie auch sonst allgemein angenommen 
wird, 'colle game bene slargate 0 aporto'. — 8. 287 f. 
.. Valmaggi, Über den Gebrauch des Infinitivs bei 
memini, zeigt, dafs, ontgegen dor Behauptung von 
Reisig- Hanse (Schmalz-Landgraf III $. 354 Ann. 454) 
als der des 

Perfekt 
1110; 48; 

































der Inf. Derfecti bei Tacitus häufiger is 
nn. 111165 IV 38; 
Ins. 





Ietzteres. nur 





x; 








Athonaeum 3631. 

5.8096 E..W.B. Nicholson bespricht die von 
‚Anscombe behandelte Besla- bez. Gildasstelle. Er be- 
streitet, daß qui bei Gildus die von Anscombe g- 
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forderte Bedeutung eines gewöhnlichen retiven Al 
yerbiums haben künne und giebt eine cigene. neu 
Übersetzung und Deutung (rom hat time, non he 
itizens, now the enemies were Vitoria... uni 
üho yoar of the camping aeainst the Dat Dil, and 
of almost dbe Jost slaughter (a considerahlo one) ut 
{he scoundeels, an which (as 1 kaon) Degins as tie 
furyfouth year — one month having already betr 
measured out [i.c. passod through], which al is 
flat of my birb). 




















toskoje obozri 
26. 3. Netusil, Die Duenos-Inschrf. 
Die Kchtheit diosor als altlateinisch angeschenen, zu- 
letzt von Maurenbrecher im Philol. 1895 8. 620 # ie 
handelten Inschrift ist bisher nur von Cobet (X 
1881 8.441) bezweifelt worden 
Mystification, weist auf Hyperarchaismen 
in dor Schrift, wie das 7 (it) und Z, und in der Forn, 
moisi und vois, hin und liest diesen 'Rebus' 
deivos qpi med mitat ne it edendo Ca 
(6) Sid, d.h. is, cul Mercurius (= Ione 
satus dens) me (d.h. den Topf) mittat, no id (d.h. 
der Inhalt des Topfes, das Fabrikat des Com) 
eiendo Cosmi sus hireus sit! Ferner: asted noisi ope 
Toitesiai pakari, volsast nisi ope "Toitesiae paari 
vis. Das Wort Toitesin ist von dem Falsifieator von 
tutus gebildet, wobei dio Wurzel tut- ihre archaische 
Färbung toit- orhiclt (vgl. comoinem = communem, cu 
Curavi). Toitesia also=*Tuteria, bezeicht 
winlich die Göttin dor Gefahrlosigkeit (vgl. ds 
deutsche. “Sicherheitswache). Weiter: Duonos mi 
feccd en manom = *Ducnus mo fecit in banum. Der 
Schlufs einom dzo noino mei maao (d. h. mano oler 
malo) statod, scheint absichtlich entste. worden zu 
sein. Der Falsifcator schrieb auerst einom ne mel 
malo stalod und setzte da 
meine — die noni (Geil. 20,24) — 8.128. 4. De- 
misor, Zu Äschylus. Sept. 102 lautet in M.: ne 
AabyDv "long, vv ter, wobei dio beiden letzen 
Worte uneichtig, wie der Sinn zeigt, zum Anfang des 
folgenden Verses bezogen sind. In jüngeren Id. 
finden wir yäy statt z&v und diese Lesart zicht D. 
vor. Er begründet sie metrisch. Der Fehler konute 
entstehen, da y und z in der Kapitalschrif leicht ve 
wechselt werden. -- 8. 127156. B, Farmakovki), 
Mpkenai und Phoeniion. Eine cingchondo Kritik vun 
‘Sur Ia question myeonicnne', par W. Helbig. 
{rat des Mömoires de 1 Acadämie des ineriptions ct 
belles-letres, tome X) -e partie), 
Drali 0 Kiksic 1806, Des Aurich 
glinzond geschriebene IAroschüre bewaist ebensowenig 
wie Hebigs Aufsatz im “Tami des monuments' den 
phönikischen Ursprung der mykenischen Kultur, der 
F. griechisch zu sein scheint. — 8. 157-171. 4 
Denisov, Das Eingangalied im dritten Epeisodion dir 
Tragödie !Prometbeus, (V. 714-721) V. 715 nigen 
wird auch durch die Demerkung des Scholiasten dinö 
200 1ö yügou» (sch. welt, adv. 717) gestützt. Der 
Abschreiber von M. hat aid und sigopa ver 
wechselt. — V. 717 schreibt D. duodara zei di- 
@oiora, weil der Vors ohno za} (das in M. fehlt) me 
frisch an dieser Stelle aufechtbar wäre. — V. 718 











































dio Stelle von ne dee 
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est D. dngdxe mit Weil (s. Kühner-Blass, Ausf. 
Gramm. d. er. Spr. I, 8,82). — V. 721 liest D. elo- 
«doc uni schreibt für org, das er für eine Glosse 
halt, xögas. — Nachdem D. (8. 157-159) so den 
Text festgestellt bat, flgt eine metrische Untersuchung 
der einzelnen Verse. — 8.172. Theodorus Korsch, 
Ad Oridium. Triet. U, 10, 12 schreibt K. rigente 
(sergl. ibid. II, 190, wo gelido steh). Der Abschreiber 
eines Cod. schrieb wahrscheinlich. premente_ premi, 
woraus daın von einem anderen, sorgfütigeren Ab- 
Schreiber tremente vorschlochtbessort wurde. — $. 173- 
189. Th. Zielinski, Ein neu gofundenes erotisches 
Gedicht der alesaudrinischen Epoche, Handelt zuerst 
über die Zeit der Niederschrift des Papyrus, beschreibt 
dann ihn und die Schrift, wie Interpunktion(9. 173-174) 
und giebt darauf den Test ($. 174-176) des zuerst 
von Grenfell (An Alexandrian Erotic fragment and 
other papyri, by D. P. Grenfel, Oxford 1806) heraus- 
gegebenen Gedichts. Z. best die Zeit. der 
Entstehung des Gedicht (6. 176—17 5 II. 
Jahrh. v.Chr. Rült, Die Paragraphen, Doppelnunkte 
te. halt Z. mit Grasius für kolometrische Zeichen; 
das Gedicht ist til in Versen, teils in rhythmischer 
und gewöhlicher Prosa geschrichen (8. 177-189). 
8. 180 findet sich eine russische Prosaübersetzung des 
Gediehts. Es folgt eine Interpretation (8. 181—184) 
und litterarhistorische Betrachtung desselben (8. 194 
—186). Die Bodeutung des Gedichts beraht in der 
Verbindung von Versen mit rhythmischer Prosa, 
die somit die Brücke zu M 

fehlte aber bis jetzt. 
Cicero. Paral. 5,3, 40 heifst es in den meist 
gaben .. . nocta voniro domum ad cum, precarı, 
denique supplicaro, wofür Malm precilus deniqu 
supplicare konjiierte. 8. schreibt Pracciac d. s- 
(praecie der Vindobonensis). Vgl. Dlat. Zueull. 6, 
3M. Plutarch ist wie Ihne in seiner Röm. 



































































zigo Gonährsmann, — 
Unter den carm. 1 für unccht 
gehaltenen Versen 37-39 genannten Scauri werden 


gewöhnlich die Konsul des Jahres 115, M. Aemilius 
Scanras und sein jüngerer Sohn, verstanden. $. smmnt 
Klebs zu, der (PaulyeWissona, Real-Eneyclop. d. iss 
Altertunw. I, 2525) die, übrigens nicht neue, Ansicht 
Ausser, es si hier zuerst an A. Aurdius Scaurus w- 
dacht, den cos. suf, 108, der 105 starb. Ofen bleibt 
aber far. die Frage mach dem zweiten Sc. Er weit 
auf Sihos Talieos &, 370, hin, wo wohl ein histo- 
Hischer Seauras gemeint seh. — 8. 103-101. 8. So: 
botevaki, Der Gebrauch des Artikel bei care und 
Qegömodıs. Die sich in einigen Schulgrummatiken 











Äindende Regel bei dam werde der 
Artikel weggelassen, wenn von Athon die Rede 
sch, ist in dieser Form unrichtig: der Ar 





werden, doch nicht. immer. 
Um die Frage zn entscheiden, hat $. Thukydides, 
Demosthenes und Xenonhons "ZiAgre durchgeschen 
und teilt seine Resultate mit. Dei dar sctzt Tin. 
didos immor (an $ Stellen) den Artikel: II, 13. 17. 
52. 94. VII, 92 (dreimal). 93. Bei Xenöplon in 
den Iellenica fndet sich &orw Imal olme Artikel 
as ac 11,2, 5 V 1,22, daraus I, 4,7. 





























mal mit dem Artikel: el; 16 Zu 1,7, 
4,13. 22; V,d, 21, 100 dareug II, 
äurcag 1,4, 18; 11,4, 2. 11. 26. 37. 40, dv a ün- 
deu 1, 4,27. 29. 35; V, 4,23, Bei Demosthenes steht 
see viermal ohne Artikel: ed; dat LIN, 13, dr äo- 
ts LIL, 8; LY, 17, e& nos XX, 19, —- und drei 
mal mit dem Artikel: coß äoreuns AYÜL, 300; LVIL, 
10, dv ug Gone XXI, 37. Dei dxgdmods sent 
Thukylides stets (am 8 Stellen) den Artikel 
1, 18 (eweiwal). 15 (2 mal). 17 (2 mal). 24. Boi 
oplon in den Hellenica findet sich dxg. einmal ol 
Artikol: dv dagomöken VI, 4, 20, — und zweimal mit 
dem Artikel: el; up dagönokın II, 3, 20; 4, 30. 
Dei Demosthenes steht dxgörodss & mal ohne Artikel: 
5 (LYIN, 19], dv d. XXIV, 
1, 16; {1VIIL, AB; LIX, 105)], @5 
120, — und viermal mit dem Artikel 
iu, 24; IV, 120; 
. Sergius Sobolerskins, Ad 
1051). Polemilert gegen Bam- 
berg, der dio im cod. Vaticanıs U sich Andendo Va- 
riante räg Quridag für das Ursprünglicho hält. Zu 
vergleichen sind Verp. 199, Ic, 2% 
— 8. 195—198, odorus 
nam eu nam es utrum secundo Ioco ur 
Anknüpfend an das, 
Catall (zu Lucroz IV 604 
und VI1067) gosagt hat, stellt. fest, dafs nam von Ca- 
tull oft wie cnim gebraucht wird (an #. Stellen nämlich: 
; 37, 11; 64, 301; 10, 20) und wir nam 44 mal an 
erster Stelle bei ihm finden, 4 mal aber nicht. An 
diesen Stellen schliefst das vorhergehende Wart immer 
mit eivem Vokal: es könnte ebensogut hier überall 
enim stehen; zu Polen enim (64, 301) ist 64, 61 saxca 
ut zu vergleich jur 3mal bei 0. 
: 12,85 39, 16 und 63, 62. Namgue kommt 13 
mal vor, 11mal an erster Stelle, 2 mal nicht: 64, 
384; 60, 65. 64, 384 kann dor Punkt auch nach prac- 
sentes, statt nach Parcae, gesetzt werden (vergl. 
288). 66, 65 will K. lieber inde, leson für na 
Inde = deinde, exinde bei Call 29, 18; 64, 22 
64, 296. Sed kommt 79 mal bei C. vor und nur ci 
mal an ungewöhnlicher Stelle 51,9. — 8. i 
Dors., Ad Archilochum. Handelt über zaxkı (beryk 
5,4) und xdsıov (13, 1 B.), und zwar über das ı, das 
einmal lang, einmal Kurz ist. 5,4 konjiiert K. dylda 
(= infamis). — S. 202-206 Über 
den Kult der Vosta. Weist auf dio Ergebnisse der 
nouston Forschungen hin, polemisiort ($. 206) gegen 
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Dragendorf (Ihein. Mus.’1896, 8.299 €). — 8. 207 
217. N. Buzeskul, Curtis. Bietet einen 
Nekrolog. — 8.218251. S. Zebeloy, Archiolo- 





gische Chronik des hellenischen Ostens, Fortsetzung des 
Berichts in der Filol, obozr. IN, 1, 8.1844. Berichtet 
über die Ausgrabungen hauptsächlich der letzten 2 Jahre, 
auf Grund der einschlägigen Lätteratur und beschreibt 
die Funde. 1. Nord-Griechenland (8.218225). Pin 

Krotria, Larissa, Kanlitzn (S. 218219); Delphi 
); Orchomenos, Elousis (8. 



















(8.223235). 11. Pelopoumes ( 
Finth, Patras (8.225); L,ykosura (8. 
& 220); Mykenai 
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(6.227231). Sizilien ($. 297); Kalaureia (Poros) 









3.238; Melos (6.238229); Tiere (8. 299-231; 
Teos &.231). IV. Kl & imyraa und 
Phrygien. 8.2: ‚Dozenten 





Jubiläum Fedor Josgenievit Korschs. Auf eine Bio- 
graphio des 1843 in Moskau geborenen Gelchrten und 
Schilderung seinor Thätigkeit als Professor (232235). 
folgt ein bibliograplisches Verzeichnis seiner in rus- 
sischer, deutscher, lateinischer, griechischer, dänischer 
te, Sprache erschienenen wissonschaflichen Schriften, 
Üborsetzungen aller Art. s.w. (8. 235239). Forner 
wird 8.339249 über die am 28. XII 1896 (9. 1 
1897) dem Jubilar in Moskau zu teil gewordenen 
Ehrungen berichtet und der Wortlaut von 11 dabei 
verlesenen Glückwunschadressen (9 in nıssischer, und 
je eine in arabischer, dänischer und lateinischer Sprache) 
itgetoilt, Endlich worden dio meisten der am Abend 
dieses Tages gehaltonen Tischreden und Toaste, einige, 
























Telogramme otc. wörtlich mitgeteilt — (Wie die Ro- 
akt 


u mitteilt, hat Ierr W. Appelroth (seit De: 

‚ler Filel. obozr. Redaktvur derselben) die 

niedergelegt, so dafs Horr A. Adolf nun- 
itschrit ist), 





Rezenstons-Verzeichnis philol. Schriften, 

Tue annnal of the British School at Athens, 
No. IL 1895/1896: Satr. 2173 $.6991. Anerkemend 
esprochen von E. Gurslener. 

Deremüller, L., Über die Latintät der Driefe 
ds 1a Munathus Planehs an Cicero: DZ 25 8.973. 
Wird gelobt von Th. Stangl, 

(Bibel). The Hook of Indgos in Grack ... 
Hilted by A. BE. Brooke and N. Me Jean: Nphk. 

King beyneme Ergänzung zu Swetes Se 
ix. Eb. Neute 
Catvas par F. Pleuris avec un essal sur la po- 
Hömique de Ciekron ct des Attiques par .) Pairot 
Ep W.26 8. SIL1. Desonders Diessi' Anteil it, 
ohne gerade vil Neues zu bringen, klar und geschmack“ 
voll. 0. Rofsbuch, 

Codex Golbertinus Parisiensis . . . edldit 
.J. Belcheim: NphRt. 18 8.208. Die Arbeit hatte 
weitergehende Ansprüche ins Auge fassen sollen. # 

Deschamps, U., Das heutige Griechenland, Über- 
setzung von Markus: BphW. 26 8. 821-820. 
Orginal bedeutungslo, wenn auch degant geschrieben, 
Übersetzung zu wörtlich. Pr. Hauer. 

Detzel, Weinrieh, Chriliche  Ikonograplie: 
1.6.24 8.7801. Für die wirkliche Wissenschaft it 
dieses Duch vülig gleichgültig. 7. &. 

Espagnotle, , 1a wral dithonnaire &ymologi- 
ao de 1a langue rangalser BA. 26 8. 8301. Un- 
Sinn. @. Meyer. 

Fröhlich, Labonsbilder berühmter Follherren des 
Altertums, 4. Mo. (Marius und Marcel 
F.d. Gymn. 4 8.23%. Nicht. besonders 1 
altzr. 






















































Gardner, A, A nik ter sure 
1: BpleW Entspricht. seinem 7, 
Studenten in die griechische Kunstgeschichte. einzu: 








fahren, in hervorragender Weise, D. Sernice. 
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Goffekon, Johannes, Leonidas von Tarent: 
1C.24 8. 780-782. Vielfach förderlich und für künf- 
tige Leonilasarbeiten überaus wichtig. IT. St. 
Gomperz, Th., 1. Beiträge zur Kritik und Er 
klärung griechischer Schrifisteler, V; 2. Zu Aristo- 
talos' Pootik, II II: Zter. 24 $.463f. Beide Schriften 
enthalten ansprechende, aber auch zweifeihafte Kon 




















jekturen. My. 
Hanus, W., Quintus Ennius (Progr. balım.): 
Tisty lologick# XXIV 8.193.199. “Oline wissenschaft 





Hiehön Wert... Braut, 

öhler, W., Die Cormutusscholien zum erston 
Buche der Satiron Jusenalsı ZpkW.26 S 913 £ 
Dankenswert, wenn auch der Ertrag die aufgenandte 
Mühe nicht lohnt. €. Hosius. 

Holm, Doocke, Soltau, Kulturgeschichte des klas- 
sischen Altortums: Y.isty flologicke XIV S. 
Verdiont einen 
Philologen!. Pi 























. Lossing, Wistorine Augustao Lexicon. 
BphW. 26 8.814-816. Schr dankunswort. 





Lindsay, W..M., An introduction to latin textunl 
hascd on the text. of Plautus: Zst flo: 
VogiekEXXIV 8. 2001. “Das praktisch angelegte Büc 
Nein entspricht vollkommen seinem Zuuck'. Fr. Grol, 
Macdonald, F. 8. A., Chronologies and calen- 
dead. 1311 8. 627. " Schr Ichrreich und inter 

















ossant. 

Mähaffy, 4. D, A sursey of greck civilisation 
Acad, 1311 8,6251. Recht suhjektiv, aber immer- 
hin interessant, 








Miller, K.,. Die ältesten Weltkarten. IV. 
BphW.20 8.817819. Äufserst dankenswert, 
Häber 


Neudert, 1, Über einige Diehterarbciten, deren 
Aitelpunkt der Kaiser Julian Apostata bilder (2 Pro: 
grammabhandlangen, Vohm.):, Ay lolegie XXIV 
S2iaaız. Noir, Fr Cdde, 

Niederle-Steinmann, Grammatik. der griech 
Sprache. für böhm. Gymnasien, Teil 1: Lantı und 
Formentchre, 6. Auf, (hm): hity ilolapickd XXIY 
$. 207-214. Der nouo Bearbeiter hat one glückliche 
Han gehabt”. J. Nee 























Niese, D., Grundrifs der römischen Geschichte 
(üilers Handbuch 5), 2 Aufl.: Mitt, aus der hist 
Fätt, 2 8. 11%. Von hohem Werte. Aeydenreich. 





Öberziner, Le guorre Germaniche di Flavio 
Claudio Giulinno: Mit. aus der hist. Lit. 2 8, 133. 
Gründlich. Heydewreich, 

Osberger, G, Sunlien zum 1. Buch von Keno- 
phons Aualnsis: DI.Z. 25 8.971." Gründliche Spe- 
Zilforschung, A. Lincke, 

Palgravo, Er. T, Landscape in poctry from 
Homer 10 Tennyson: Satr. 2173 8, 694-690. Inter 
essant, aber schr verbessorungsbedurfig. +). Churton- 
Collins, 

Des Pausanias Beschreibung von, Griechenland. 
Hor. von Atzig und Blümmer, Buch 1: Juist fol 
‚gieke XSIV 8.199202. Warm empfohlen von Er 
rul, 






































965 2%. August. wor ner FÜR 
Pedroli, U., I regno di Perzamo: BpkiV. 26 
S.S16%. Guto Zusammenfassung. _ Fr. Korpp. 


Plata, Filebo, tradutto da Auggero Bonylt: Boll. 
di fl. class. 12 8.269-974. Anerkannt von G. Frac- 
caroli, der nur die Nevision des Druckes tadelt, 

herausgeg. von «A Stender: 












The Elder Plinys Chapters on thu History of 





Act tranelatod by A. Jea-Blake . . . and E. Sellere 
and... H. In Urliche NplR. 13 8.202.205. Alles 
in allem eine tüchtige Leistung. Sit. — Dass. 





er. 24 5. 465-409. 
lobt. 5. Reinach. 

Plummer, Alfred, A critical and oxoget 
‚eommentary on iho gospel according to $. Luke: 4.C. 
8. 7981. Enthält viel Gutes. 


Die Einleitung von E. Sellers 


\ 
3 








De L. Mu 
Beide Pro- 
tangl. 
William G. Rutherford, Scholia Aristophäniea: 
AphR. 13 8. 193-190. Trotz der erhobenen Ein 
wendungen schen wir das Buch für ein gutes und 
verdienstliches an. 0. Kueller, 

Schiche, Th, Zu Ciceros Briefwechsel während 
seiner Statthalterschaft: DLZ. 25 8.973. Wird ge- 
rühmt von 7%. Stangl, 

Sellin, Das Sabinische Landgut des Uoraz: 
Npkät. 13'8. 196-202. Die Arbeit kann denen, die 
sich für die Frage interessieren, aufs besto empfohlen 
worden. C, Wagener. 

1, C., Arehtologie der Kunst. (= Handbuch 
d. klass. "Altertumswissenschaften von J. von Miller) 
ApAR. 13 8.207 1. Eine schr besomnene Auslese 
und eine schr planvole Anordnung. L- 

Sittl, H., Die Anschaunngsmethodo 
tumswissenschaft: Bph W.28 8.8231. 

Taeitus, Schülerkommentar zur German 
A. Weidner: Zischr. j. d. Gymn, 4 8. 4321. Mit 
Freuden zu begrüfsen.” Sehleusner. 

Trommsdorff, P., Quaestiones duno ad historiam 
Tegionum Romanaram "spoctantes: D/.Z. 25 8. 980. 
Die wichtigsten der neuen Ergebnisse werden ange“ 

E. Lammart, 
us, Fr., Die 
vom Altertume bis zum 
BphW. 26 8.820 1. 
geht, dieselben Fehler, w 

Wislicenus, Astrono 
aus der hist. Lit. 2 S. 1 
reich, 

Wattig, O., Das Johanneische Exangelium und 
seine Abfassungszeit: J.C. 21 8. 769-771. Neuheit 
kann den Resultaten des Verf. nicht abgesprochen 
werden. Schm. 

Xenophon. Wörterbuch zur Ansbasis von AR. L. 
Strack, 7. Aufl; Aschr.f. d. Gymn. 4 8. 227-231. 
Verallkomnet. Zahlreiche Einzölbemerkungen biotet 
E. Bachaf. 






































‚hiehte der Rochonkunst 
VIN. Jahrhundert 3. Aufl: 
jnthält, was das Altertum an- 
die 2. Auf. Fr. Hultsch. 
ische Chronologie: Mitt. 

Verdienstlich. Heyden- 
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Zielinski, Th., Cicero im Wandel der Jahr- 








hunderte: Ball. di ji. class. 12 8.290. Sehr nütz- 
lich, 
Mitteilungen. 
Preufsische Akademio de 





8. Jul 

Gonzo legt den Bericht dos Ingonieurs Giobeler 
über dossen Entdockung der Wassorkammor der Drack- 
leitung von Pergamon vor, sowie eing Mitteilung von, 
Weber aus Smprna über lie Wasserleitung bei Lao- 
dieea am Lycus, — L. Borchardt, Das Alter des 
Sphing bei Gisch (mit Abbildung nach einer Aufnahme 
von Brugsch); der Sphins, ein Königsbild in Gostalt 
eines Löwon mit Menschenhaupt, gehört der Zeit des 
mittleren Reiches, etwa 2000 Y. Chr., an; zwischen 
seinen Tatzen hielt or cin Götterbild. 

Acad6mie des insoriptions et. belles.Iottren. 

23. Ju 

öron de Villofosse, Miltärdiplom aus Nazareth 
vom Jahre 139, welches den Präfekten D. Calpurnius 
Aulianus und zwei bis dahlu unbekannte Consules 
ffeeti nennt, von geschiehtlicher Wichtigkeit für die, 
usammensetzung der Truppen, dio don Aufstand des 
Darkochba untordräckten. — Logor, Trajan in der 
Mythologie der slavischen Völkerschaften. 
































Verzeichnis neuer Bücher. 
Bahrfold, M., Nachträgo un Borichtigungen zur 
Münzkunde der römischen Republik im Anschlufs an 
Babelons Verzeichnis der Konsularmünzen. Wien, 
(Paris, Welter). IX, 3168. $ mit 103 Abbildunge 
nd 16 Tafeln. 

Brugmann, K. . Delbrück, Grundrifs 
der vergleichenden Grammatik der. indogermanischen 
Sprachen. IV. B. Delbrück, Vergleichende Syntaz. II. 
Strafsburg, Trübner. XVII, 560 8. %. #15. 

Cieeros Reden, Auswahl für den Schulgebrauch 
bearb. v 4. Die Rose für 8. Koscius. 
Kommentar. Bielofld, Velhagen und Klasing. 61 8. 8. 
Geb. M 0,75. 

Cornelius Nopos, zum Gebrauch für die Schüler 
bearb. von P. Doetsch. Text. Bielefell, Velhayen 
nd Klasing. VII, 110 8. 8 mit 2 Karton. Geb. Al. 

Fellner, St., Die homerische Flora. Wi 
Hölder. 818. 8." M 1,20. Fe 

Fränkel, M., Epieraphisches aus Äpina. 
6. Reimer. 388. 4. 2. 

Gruppe, O, Griechische Mytholagie und Reigio 
geschichte. 1. (dw. v. Müllers Handbuch der klassi- 
schen Altertums-Wissenschaft V, München, Deck, 
348.8. MT. 

„Magen, II, Die Tebensweish 
Öffentlicher akademischer Vortrag. 
Francko. 858. 8. #.0,80. 

Hahn, Ed., Demeter und Baubo, Versuch einer 

Theorie der Entstehung unseres Ackerbans. Libeck, 
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it des Euripide, 
Born, Schmid & 











M. Schmilt, V, 778. 8, 
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EAAHNIKOI OINOI 


4. F. Menzer, Neckargemünd. 
Tipopnbeuchg ce 
Anis cüc A. BT. seh Bradöyen ce 'EAMEBOg. 
Niparoz xal dppaubtaros eloaywyhs ahros dv Tep- 
navia, Bıarnpet miovalav ärobnenv dx 40 eldün. 
Kıkarov Bonpäg, Aktev auordasus ds Yevnüc 
Ayarıdv Büpov bıä täg dopräs, 12 peydlaı gıdlar 
ärd 12 Mdpxaz Eu: 20 Mäpunc. 
Tipoköyia EAröbepa rayudpoumär teköv 
dig zäc Braayds car. 












gang vu] 
Dentfcye Gefdjichte 


Dr. Karl Samıprecht, 
elefler an der Hnlnerhat dla, 
Fünfter Band, zmeite Hälfte 
Cafe und zmeite Kuflege. 
64, fein in Yalbfranz sed. 8.4 
Sie Same LI IE IV RT. 
Fr in den Shren 1801 
renen, mt Bereits im 3 aan. 














| Die Willenstreiheit 


Von 


ü Dr. Paul Michaelis, 





Monatshofte der Comenius- Gesellschaft. 
Deutsche Zeitschrift zur Pflege der Wissenschaft 
im Geist des Comenius. 
Herausgegeben von Archivrat Dr. L. Keller. 
Aührian 10 «€ 


Comenius-Blätter 
tar Volksorziehung. 
Mieilungen der Comenlus-Geselschaf 

1150. Jährlich dc 


Vorträge und Aufsätze aus der. Comenlus-Besellschat. 
(u zwanglosen Heften.) 
Bisher sind erschienen: 
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Berg (Oberlchren) 
desnen Auen 







| deutschen 


Deinkardt (Gymnsial-Dircktur). 
Beträge zar Diposiloniehre, 
Är den 

| Lehranstalten. 4, Auf. 1.4. 







x 
W. Melnzeimann, Üecthes rellglöse Entwicklung. 0 
3. Losertb, Die Lirchliche Reformbewegung in, England 

Durchführung 





Geldscheider  (brofessr), "Die 
Erklärung deutscher Schri, 


Rückschau und Umschau am 
















werke in 
Lchranst. Grandlinien zu | 





11.1. 2 Wellen wi 





Ziele, 














Dogtun des neuen Gosellschafirjahres. 0,15... 
11,2 K. Reinhardt, Die Schulordnung In Comenluw’ Unterrichts- siner Systematik, 1 

Telre und die Frankfurter Lehrpläne. 075.0 denen (Direkte), Grunanäge der 
11,3. L Keller, Die böhmischen Brüder und Ihre Vorläufer. 0,75 Propäaeut 





N, 1. Zu Koller, Comenlus und die Akademien di 


Satarphile- 
des 13. Jahrhunderts, BO = 












in Deitrag zur Geschichte der 
“ Grute n die Volkeeaule 
















0 Klassen höherer Lebranstalten. 
Maar il 








% Koner, Die Anfänge der Roformation 2 Aut. Sauber 
lan. Untersuehungen zur Geschichte der Proben altdo " 
Dozinn er Reformauion. 1,0. im Original und in. Uber 





Yragungen. Kart. 150." 
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Die Herren Verfasser von Progra 
Rezensionsesemplare an R.Gaertners Verlagsbuchbandl 













BerlinSW., Schüneborgerstr. 26, einsenden zu wollen. 





© Rezensionen und Anzeigen. 

Supban Fellner, Die Homerische Flora. 

A. Mölder, 1897. 80. M 1,20. 

“Ad der Hand von A. Grisebachs ‘Vegetation 
der Erde" schildert der Verfasser die Pflanzen- 
formationen des Mittelmeergebietes, und in diese 
Seiillering ficht er die Besprechung der bei 
Homer genannten Pflanzen ein. Sein Buch liest 
‚ich deshalb leicht und angenehm, viel angenehmer, 
as wonn es die Pflanzen einzeln aufgezählt und 
besprochen hätte. Noch gröfseren Dank würde 
der Verfassor sich erworben haben, wonn er zum 
Schlufs ein Register der Homerischen Pflanzen- 
mumen gegeben hätte. Hoffentlich thut er das 
bei einer zweiten Auflage, denn für den, der nicht 
schon leidlich orientiort ist, bereitet das Aufsuchen 
eines bestimmten Nameus immerhin einige Schwie- 
Tigkeiten. 

Für die Deutung der Flomerischen Pflanzen- 
namen liefort Homer selbst nicht schr viel Material, 
du er die genannten Pflanzen nicht beschreibt, 
sondern sich damit begnügt, 
gefügtes Eigenschaftswort zu charakterisieren; 
manchmal zieht or sie auch zu einem Vergleich 
heran, so dafs man daraus auf gewisse Eigen- 
schaften schliefsen kann. Daher ist es von gauz. 
besonderer Wichtigkeit, dafs die ursprüngliche 
Bedeutung der Pflauzennamen sich in vielen Fällen 
his auf die Gegenwart erhalten hat; der Gebrauch 
dieser Namen bei spüteren Schriftstellern und 


Wien, 
































namentlich die im houtigen Griechenland üblichen 
Vulgärnamen liefern deshalb das beste Mittel, die 
alten Namen zu entziffern. Man muls deshalb 
schr bedauern, dafs die Schriften von Theodor 
v. Heldreich nicht mehr Beachtung beim Verfasser 
gefunden haben (er nennt Holdreich nur einmal 
8. 79), denn Heldreich hat jahrelang in Griechen- 
land gelebt und gesammelt, während z. B. Karl 
‚Koch Griechenlaud nur bereist hat, also nur einen 
kleinen Teil davon kennt. 

Bei einzelnen Pflanzennamen hat der Verfasser 
sich damit bognügt, Vermutungen aufzustellen, 
und darin wird man ihm recht geben müssen. 
Über einige seiner Angaben sei es gestattet, noch 
eine kurze Bemerkung hinzuzufügen. Das Adjek- 
fivum wogdeıs (8. 33) Tiefe sich am Ende ebenso 
gut auf die Brombeere wie auf die Maulbeere be- 
ziehen. Der Name pryös wird (8. 37) als Ede 
kastanio gedeutet; selbst wenn die Kastanie i 
Ta sein sollte, so kann dennoch, 
;e mit der Kirsche und der 
Tolle din Fall gomigen it, Ihre, denakce 
Form aus Asien mach Europa gebracht worden 
sein. Die Früchte der wildwachsenden Kastanie 
sind nämlich schr klein, so dafs sie kaum als 
Speise gedient haben können. Dagegen sind die 
Eicheln der Knoppereiche (Quoreus Aegilop. L) 
süß und werden noch heute roh und gerüstet 
vom Landvolk gogessen (uach Heldreich). Man 
tt deshalb doch wohl am besten, gayds auf die 
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Knoppereiche zu beziehen. Die Deutung des 
Homerischen foy als Levkoje (8. 57) ist, wenn man 
das Wort überhaupt ernst nehmen will, glücklich 
zu nennen. Das Zusammenvorkommen von Tor 
und atlıvov (Sellerie, Eppich) bildet daun keine 
Ic Standortgesellschaft, wie Fraas sich au 
drückt, denn beide Pflanzen kommen an der Meeros- 
küste vor. — Dor Verfasser deutet dxand« (8. 58) 
ganz allgemein als ‘Stoppenläufor‘, ohne eine be- 
stimunte Pflanze namlıaft zu machen. Wahrsch 
lich hat Homer hier an eino bestimmte Distel 
gedacht, nämlich Cardopatium corymbosum Por- 
soon, deren trockene Stengel für die Meeresniede- 
rungen Griechenlands derartige Steppenläufer bil- 
1 Mommsen, Griechische Jahres- 
0). — Dor Name Pinus Alep- 
pien L’ anf $. 16 ist durch Pinus Haleponsis Miller 
zu emetzen. 
Kiel; 





















R. v. Fischer-Benzon. 








Wilh, Soltau, Die Quellen des Liyius im XXI. 
u. XXI. Buch. II. Teil: Livius’ XXI. Buch und 
Plutarch. Programm Zabern 1896 (No. 538). 208. 

Der Aufsatz ergänzt die Untersuchungen 8. 

Proge. Zabern 1894 und ‘Liv. Quellen in der 

III. Dek’ 8.72 #. durch den Vergleich mit den 

Quellen des Plutarch. 

Fleckeis. Jahrb. 1896, 123 wurden von 8. be- 
reits die Vitae des Nepos als Quelle Plut.s nach- 
gewiesen; daneben kommen auch (8.5 fl) dessen 
Eixempla und für Marcellus insbesondere Juba und 
Polybius in Betracht. Die Stellen hingegen, 
weiche mit Livius übereinstimmen, bieten un- 
trüigliche Spuren einer grischischen Überarbeitung 
da man von Plut. mehrfach Liv. mit Juba zu- 
summen eitiert wird, leitet $. jene Übereinstim- 
mung wit hoher Wahrscheinlichkei 
daßs Plut, Juba benutzte, der seiners 
Cie. und Liv. fult) 

Gelungen ist ferner der Nachweis (10 M), dafs 
die Stellen in der Vita des Zubius, welche mit 
Polyb. übereinstimmen, dies auch mit Liv. thun, 
was wur durch Annahme einer gemeinsamen Quelle 
zu erklüren ist, nämlich des Coelius, der in der 
Zeit Hadrinns mit besonderer Vorliebe gelesen 
wurde. Bei der geringen Belesenheit Plat.s in 
der römischen Litteratur ist cs ferner unwahr- 
scheinlich, dafs er Cocl, direkt eingesehen habe; 
such dagegen, dafs Put. Fenestellas Auszug 
aus Oppins benützt habe, wie 8. schr scharf- 














































*) 8.9 dürfte die Stelle Liv. 5, 40, 7 zu streichen 
Liv, ohne Zweifel eine Ältere Quelle (Caro?) mit 
Anlehnung (deficis, despmi) ausschr 











sinnig welter vormuthet, läßt sich gar nichts ein- 
wenden, obwohl dieser Schlufs bei der geringen 
Kenntuis, die wir von jenen Schriftstellern haben, 
keineswegs zwingend it. 

8. 16 f. wird nun gezeigt, daß im ganzen 
kein li. Stelle, die mit Plot. wesentlich überein. 
stimmt, auf eine andere Quelle als Cocl. zurück- 
‚geführt werden kann: demnach gehen auch Lir. 
KXIT, 38, 639, 5 und 41, 1-4 auf Cocl. zurück, 
eigenes Werk des Lir. ist. 

Den Schlafs bildot eine Zusammenstellung der 
römischen Quellen des Plutarch. 

St. Pölten. 














Prosopographia imperli romani sacc. L IL IIL 
itoritato Academino scientiarum rei. 





Borussicae edita. gr. 8%. 1897. Berlin, Gere 
Reimer. Pars I ed. Elimarus Klebs. (Al 
490 $) Preis 24 4 Pars II cd. Hormanıas 





Dossan. (VI. 444 8) 
erscheint Ende 1897.) 

ie Indices nominum zu den Briefen des ji- 
geren Plioius von Th. Mommsen und zu den 
valakten von W. Henzen sind als müsterlufe 
Leistungen weit über die Grenzen Deutschl 
hinaus gewürdigt worden. Diese Arbeiten schweb- 
ten der preufsischen Akalemie der Wissenschaften 
als Vorbild einer ‘Prosopographia imperii Roman’ 
vor, von der die beiden ersten Bände fertig vor- 
n. Die Begründung des Werkes wurde von 
der Absicht geleitet, “ut quaegunque de homi- 
bus illius aetatis notabilibus vel per scriptores vel 
per titulos nummosque memorine tradita suıt 
colligerentur et componerentur'. Zur Läsung 
dieser schwierigen Aufgabo haben sich E. Kleis, 
H. Dessan und P. v. Rohden vereinigt. Nacı 
des letzteren Erkrankung hat Dessau aufser der 
Bearbeitung des zweiten Bundes die Vollendung 
des dritten übernommen. Dor vierte Band soll 
die Cousularfasten und Beamtenverzeichnisse ent- 
halten. In die Prosopographie sind alle bekaut- 
ten Senatoren und von den Rittern. diejenigen 
aufgenommen worden, die iu kaiserliche Dienste 
standen. Auch begegnen uns zahlreiche. andere 
Römer, die in der Geschichte hervorgetreten sind: 
die Aufnahme von Griechen und anderen Aus 
ändern ist von dem Gesichtspunkte abhängig ge- 
macht, ob sie in engerer i 
stehen. Die Namen der 
Gentile geordnet. Von den Ausländern, die as 
Bürger drei Namen führten, wird unter dem Rog- 
nomen gehandelt, 

Aus lüugerer Benutzung des Buches haben wir 
dio Uberzeugung von seiuer Zuverlässigkeit und 
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Gediegenheit auch im Einzelnen gewonnen und 
bitten die Herren Verfasser die folge 
zenden Notizen als einen Beweis für das Interesse. 
zu botrachten, mit dem wir den Ergebnissen ihrer 
eindringenden und mühevollen Studien gefolgt 
sind. 

1. Antistins Rustiew 
4,45 und 9, 30 erwähnt 
‚Kappadoeien starb, möchte 








der von Martial 








ll, L’emperonr Do- 
mitien p. 357 für den Legaten dieser Provinz, 


halten. Jedenfalls nahm er einen hohen Rang 
ein. — Im Anhang von Gsell finden sich einige 
beachtenswerte Daten zur Prosopographie der 
Statthalter der Flavischen Epoche. — L. Appius 
Norbanus Maximus war nach Ritterlings Au 
führungen in der Westdeutschen Zeitschrift XII 
8.218 im J. 88 Legat von Germania inferior. 
Er gelangte bekanntlich zum zweiten Konsulat. 
Dor Brauch der Zeit spricht dafür, dafs dies schon 
im 3. 90 geschah. Für die Ansetzung zweiter 
und dritter Konsulate ist nach unseren Beobach- 
tungen die Frage entscheidend, ob das Jahr von 
einem Eponymen, der zum erstenmal oder wie- 
derholt dus höchste Amt bekleidet, eröffnet wird. 
In jenem Falle kann ein Konsul III oder II i 
zweiten Nundinium nicht folgen. Dieses Gesetz, 
von dem es unseres Wissens iin ersten Jahrhundert 
mar eine Ausnahme giebt, (Nero Cos V nach den 
Privaten Silius Italicus und Galerius Trachalus im 
3. 68, eine Mafnahe, die durch die Deutung 
eines alten Orakelspruches veranlafst wurde), ist 
ausschlaggebend für die Datierung des zweiten 
und dritten Konsulates des Fabrieius Veiento und 
Vibins Crispus, sowie vieler anderen, für die ein 
zweites Konsulat nachgewiesen ist, namentlich 
unter den Flaviern und in Trajans ersten Jah 

— Der Delator M. Aquillius Regulus, im d. 
70 Quüstorier, hat noch unter Nerwn und Trajan 
eine Rollo gespielt, die den Neid des Plinius her- 
ausforderte. Im Bonuer Jahrbuch 79 8. 148 (Die 
Konsnlarfasten dor J. 68-06) habo ich den Nach- 
weis zu liefern versucht, daß er mit dem Konsı- 
late wogen seiner Verdienste um die Regierung 
belohnt wurde. Ich bin auch jetzt noch dieser 
Ansicht, meine auch, dafs Tac. hist. 1,2: ‘nee 
minus pracmin delatorum iurisa qua scolern cum 
alüi sacerdotia ot consulatas ut spolia adepti . . 
agerent verterent cuncta odio, terrore’ zunächst 
an Itegulus gedacht hat. — Das für das Jahr 38 
in Anspruch genommene Konsulpaar Ser. Asinius 
Celer und A. Nonius Quintiliauus ist nicht 
gesichert. Mommsen ad I. N 10 Ins bei 
Frontin 102 Ser. Asinius Color. Alsinio . .] tonio 






























































Quintiliano Cos. Vergl. die Bomerkungen von 
‚perdey, Opuscula p. 456. — Das zweite Kon- 
sulat des T. Aurelius Fulvus wird doch in das 
3. 89 fallen (Bonner Jahrb. 79 8. 130). — Von 
den Namen des L. Calpurnius Macer Caulius 
Rufus, desson Konsulat kurz vor 109 füllt, kommt 
mir Caulius' verdächtig vor. — Zu den Namen 
des L. Calpurnius Piso Frugi (Cos. 15 v. Chr.) 
hätte ich pontifex gleich hinzugefügt (zur Unter- 
scheidung von dem Konsul des J. 1 Piso augur). 
— Zum Konsulat des A. Caceina Sevorus (ob 
9 v. Chr.) vgl. Mommson zu Dig. 113, 1, 2. — 
©. Cor[nelins] AnfulliuJus Brambach I Rh.1559. 
Dor ganze Namo ist unsicher. CorneliusTacitus 
war um 112 Prokonsul von Asien. Der Ausatz 
stützt sich darauf, dafs noch andere Konsuln der 
Jahre 97-99 unter Trojan zum Prokonsulat von 
Asien gelangten. Über sein Konsulatsjahr habe 
(gleichzeitig mit O. Hirschfeld, Rhein. (1896) LI) 
in der Schrift, Römisches Kaisertum und Ver- 
fassung 8. 191 gehandelt und bin mit Rücksicht 
auf das nachgewiesene dritte Konsulat des Fabri- 
eins Vejento, der 98 noch am Leben war, auf 
den älteren Ansatz zurückgekommen. — Zu 11 
8.38: Caepio Hisporo habe ich dem J. 98 
zugewiesen und bedanero, dafs Dessau zu den im 
Bonner Jahrbuch 72 $. 26 angeführten Gründen 
nicht Stellung genommen hat, — 118. 265 und 292 
ist die Frage nach der Datierung des Konsulats 
des L. Junius Caesennius Paetus und P. Cal- 
isius Ruso (gewöhnlich für 61 in Anspruch 
genommen) erörtert worden. Füllt dies Konsulat 
unter Vespasian, so ist ein weiterer Beweis für 
das Vorkommen zweimonatlicher Fristen gewonnen. 
Amı besten wird das Paur in J. 73 untergebracht, 
Der Konsul des 3. 61 hiefs jeilenfalls nur L. Cae- 
sennius Paetus. Nachfolger des P. Petronius Tur- 
ınus im J. 61 kann schr wohl P. Clodius Epi- 
rins Mareellus gewesen sein (u. a. 0. 8. 101). 
Das erste Konsulat des Fabrieius Veiento kun 
dem 3.59 zugewiesen werden. — Flavius Aper, 
der bei Pliuius ep. 5, 13, 6 beharrlich auf 
seiner Meinung bestand, obgleich er auf nieman- 
dem. trotz seines Anschens Eindruck gemacht 
hatte, kann zu den jüngeren Konsularen ge 
haben und der Vater des Konsuls des J. 130 ge- 
wesen sein. — Von €. Julius Tiro handelt der 
lotzto Abschnitt meiner Annlecta historiea et opi- 
graphiea Latina p.35. Er war mit I. Sempro- 
ins Senecio eng befreundet (CIL 2, 3661 Plin. 
@p- 6, 31, 7) und sind gowils N. 392 und 393 
identisch. — Der Konsul suffeotns des J. 92 heilt 
Ti. Julius Celsus Polemacanus (ITS. 180). 
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Es ist danach zu berichtigen, was ich Bonner 
Jahrb. 79 8.124 und 142 über Jurontius Celsus 
bemerkt habe. Dafs dieser aber schon unter Do- 
ner der ersten Rangklasen angehörte 
und wohl der Vater des Prätors des J. 106 ist, 
muß aus Gründen aufrecht erhalten werden, auf 
die an anderer Stelle son neuem eingegangen 
werden soll. 

Zu 1 8.371 Sabinus Nepos vgl. meine 
merkungen zu der Inschrift von Beneventum 
CIL 9, 1574 Bonner Jahrb. 79 8. 141f. und eben- 
da die Bemerkung zu den Buchstaben Q. AR 
(18. 156) des ostiensischen Fastenfragments, 
In den Ausgang der Regierung Domitians sind 
die Konsulate des Podanius Furcus Salinator, 
Fabius Postuminus und Hadrianus, alle drei Pro- 
konsuln von Asien, zu setzen. Auch das Konsul- 
paar Sex. Mareius Priscus und On. Pinarins 
Aemilius Cicatrieula Pompe 
wird derselben Zeit zuzuweisen sein (Mitteil 
des archfologischen Instituts VI (1891) D- 
Der zweite war Legat von Pannonien im J. 98. 
Der Priscus, den im Scptember 87 die Arval- 
akten bezeugen, ist wahrscheinlich der Jurist Ja- 
volenus Priscus, vergl. Bonner Jahrb. 138. 
(Nach Dessau ITS. 428 Soridiens provineine Bei 
tanniae consul sufl. a. inc, paullo post a. 83.) 

In der Bestimmung der Konsulate, deren Jahr 
nicht ausdrücklich bezeugt wird, sind die Verfasser 
mit großer Zurückhaltung verfahren. Fs lassen 
sieh aber viele Konsulate bis auf 2 oder 3 Jahre 
mit mehr oder weniger Sicherheit datieren. Des- 
halb wird es sich empfehlen, diese Ansätze nicht 
aus den Fasten, deren Erscheinen für die nächste 
Zukunft in Aussicht gestellt wird, auszuschliefsen. 
Sie können ja als hypothetisch dureh den Druck 
kenntlich gemacht werden, 

Eine Bewerk 


colaus von Damaseus wurde nach der 
Schlacht von Actium als Lehrer für die Kinder 
des Antonias und der Cleopatra Alexander Helios 
A846) und Cloopatra Solene (später vermählt 
mit Juba II) (1 8. 413) gewonnen. Vorgl. Rhein. 
Mus. 37 8.295 (Notiz aus Sophronios bei Müller 
hist. Grace. IV). Er begleitete die b 
zliuge der Oetarin nach dom Abend- 
Taude, lebte längere Zeit iu Rom und schrieb un 
das J. 20 v.. eine Eisagoge für Alexander. 

Von Ausländerinnen vermissen wir ungern dio 
Scherin Gauna, die zugleich mit dem Könige 
der Semnonen Masyus (I $ 
tom kau (Dio 67,5). Sie war Dio zufolge nach 
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3.86 nach | 


1007. 80.00. 916 
der Gefangenschaft der Velacda die angeschenste 
Seherin im Keltenlande. 

Druck und Austattung des Workes entsprechen 
völlig seiner Bedeutung. 2A 
A. Dieterich, Die Grabschrift des Aberkios 

aipzig 1896, B.G, Teubner. Vu. 558. 9. AU, 

Aus einer Legende war schon lüngst ein Bischof 
‚Aberkios von Hierapolis bekannt, als 1883 in den 
Trümmern eines Bades der Stadt Hieropolis ie 
Phrygien ein Grabstein entdeckt wurde, der die 
in jener angeführte Tuschrift wirklich trägt. Au- 
fang und Schlufs der lotzteren stimmt mit der 
ebenda vorgefundenen Grabschrift eines 216 n.Chr 
verstorbenen Alexandros überein, so dafs man an 
ein beiden zu Grunde liegendes Formular eiver 
Religionsgenossonschaft danken mufs, die jedenflk 
richtig als die des heiligen Hirten Attis angesetzt 
worden ist, 

Christlich ist ie entschieden nicht; zum Bischof 
hat den Aberkios also nur die Sage gemacht. 
Dennoch scheint jener Stein die ganze Legen 
hervorgerufen zu haben; zahlreiche Züge derselbe: 
sind nachweislich derjenigen des Cpriacus ontlehat. 

V. beschäftigt sich mar mit Lesung nud 
klürung der Inschrift selbst, die teils nach den 
Resten des Steins, teils nuch der in der Legends 
erhaltenen, ziemlich zuverlässigen alten Abschrift 
hergestellt wird. Aus dem Umstande, dafs die 
Aberkiosinschrift ausführlicher und weniger all- 
gemein als die des Alexandros gehalten ist, dar 
freilich nicht ohne weiteres, wie Dieterich tiut, 
auf spätere Entstehung geschlosen werden, da 
vielfach gorade das Eigentümliche dus Ursprüug- 
lichere ist, und eine Abkürzung bei dei. roher 
gearbeiteten Alexandersteine an sich begreiflich 
würe. Jedenfalls aber stammen beide etwa aus 
gleicher Zeit, und es sprieht auch nichts dagegen. 
wenn man erstere wirklich etwa 10 Jahre später 
ansetzen will. 

In seiner Grabschtift berichtet Aberkios anı 
darüber, dafs or durch 
sandt worden sei, um 



































und goldenen Sandalen. Das folgend 
| Oetdon Axt Aaynmgan aygayidır äyavce‘ schildert 
offenbar das, was er wirklich dort gesehen hat, 
nämlich, wie V. (teilweise im Anschlufs an 
0. Hirschfeld) entschieden richtig erklärt, den 
"Stein" des sprischen Sonnengottes und Hinmel- 
königs Elagabal, welcher bei der von seinem 
Priester Heliogabal 220 oder 221 n. Chr. für ihn 
| eranstalteten Hochzeit mit der Doa cuelesis oder 
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Regina von Karthago im Festzug durch Rom ge- 
führt wurde. Das Siegelzeichen des Gottes, das 
er trügt, bezeichnet Herodian 5, 3, 11 als “fogds 
14 mag Payelag xah 1inovg‘; ‘glänzend’ aber war 
es wahrscheinlich deshalb, weil es vergoldet war, 
schwerlich, wie V. meint, in Rücksicht auf edel- 
steinartige Erhöhungen. Hierauf deutet eine Bi 
merkung des unserer Inschrift etwa gleichzeitig 
(um 240 n. Chr.) lobonden Diehters Commodianus 
aus Gaza (instr. 1, 18) über diesen auch Ammn- 
dates (Standsäule) genannten Stein, der in einer 
Inschrift dem Gotte Elagabal selbst gleich gesetzt 
wird (C.1.L. 3, 4300) 

Aberkios hat dann auch Syrien, die Heimat 
dieses Gottes, bis nach Nisibis durchwandert und 
dabei überall Kultgenosen (mwodiras) gewonnen. 
Nestis, eine ursprünglich wohl sieilische Meer- und 
Fischgöttin, die später zur Göttin des Wassers 
und des Fastens wurde, nährte ihn mit. reinen 
Fischen, gemischtem Wein und Brot. 

An Schlaß weist V. darauf hin, dafs unsere 
Inschrift vielleicht Aufschlußs über die Entstehung 
der christlichen Vorstellung vom guten Hirten 
und vom Symbol des Fisches zu geben im Stando 
ist. Alle wesentlichen Schwierigkeiten erscheinen 
vom V. gelöst; unklar bleibt nur Zeile 12, da 
keine der vorgeschlagenen Ergänzungen und Dou- 
tungen einen in den Zusammenhang völlig passen- 
den Sion giebt. Für die Erklärung des Gunzen 
dürfte dieselbe aber nicht von großer Bodentung | 

Wurzen. 
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3. Haury, Zur Beurteilung des Geschichtsschreibers 
Procopius von Oaesarca. Programm des R. 
Wilhelms-ymnasiuns in München für das Schuljahr 
1896/97. München 1896, Druck von II. Kutzner. 
so 168 
In dieser Schrift wird Prokop in Schutz ge- 

nommen gegen die schr ungünstigen Urteile, 

welche neuerdings mehrfach, besonders in einer 
kurz. zuvor erschienenen Programmabhandlung von 

Brückner, über dessen Zuserlissigkeit und Glaub- 

würdigkeit gefällt worden sind. Brückner hatte, 

gestützt auf die Untersuchungen von Braun über 
die Abhängigkeit Prokops von Herodot und Thn- 
kyulides, behauptet, dafs derselbe in seiner Nach- 
ahmungsucht sich nicht nur wit fremden Federn 
geschmückt, sondern auch za verschiedenen Un- 
habe verleiten lassen, ferner, dafs dı 

selbe seine Quellen wicht gowisonhaft benutzt 
habe, sondern in tendenziöser Weise manches in 
verändertem Lichte erscheinen lasse, endlich, daß 
die Objektivität seiner Berichterstattung uud seines 
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Urteils durch Bevorzugung und Milsgunst beein- 
trächtigt werde. Demgegenüber handelt Haury 
zunächst über Prokop als Nachalmer des Herodot 
und Thukydides und als Schüler der Rhetoren in 
Gaza. Das Prokop ein eifriger Nachahmer jener 
beiden klassischen Autoren ist, dafs er densalben 
nicht nar im einzelnen zahlreiche Ausdrücke und 
Redewendungen entlehnt hat, sondern dafs auch 
‚ganze Berichte und Schilderungen denen jener sehr 
ähnlich sind, leugnet er durchaus nicht, cı 
streitet aber, dafs dadurch seine Glaubwürdi 
beeinträchtigt werde, indem er an mehreron Stellen, 
wo andere Quollen zur Vergleichung herangezogen 
werden können, nachweist, dafs solche herodoteisch 
oder thukydideisch gefirbten Berichte wirklich 
der Wahrheit entsprechen, dafs Prokop also nicht, 
um solche Reminiscenzen anzubringen, Situationen 
erdacht, sondern dafs or nur bei wirklich passenden 
Gelegenheiten dieselben vorwendet hat. Um diese 
Nachahmungssucht zu erklären, weist er darauf 
hin, dafs Prokop seine Bildung in der Schule der 
Rhotoren von Gaza empfangen hut, und or zeigt 
aus den Schriften der Häupter dieser Schule, des 
Prokop, des Chorikios und des Acneas, welche 
neuerdings bekannt goworden sind, dafs dort ge- 
rade Horodot und Thukydides eifrig studiert wur- 
den und dafs aucl die Schriften jener Rhetoren 
voll von Reminiscenzen an dieselben Er 
glaubt sogar speziell Prokop als Schüler jenes 
Chorikios nachweisen zu können, und er zicht 
daraus Schlüsse auf seine Herkunft, von welchen 
unten noch weiter die Rede sein wird, 

Der zweito Teil der Abhandlung beschüfti 
sich mit der Quellenbenutzung. seitens Prokops. 
Bekanntlich schickt derselbe seiner Darstellung 
der Krioge Justinians Einleitungen vorans, in wel- 
chen auf die frühere Geschichte der Völker, mit 
welchen diese Krioge geführt worden sind, der 
Perser, Vandalon und Ostgoten, und auf deren. 
Beziehungen zu dem oströmischen Reiche zurück 
gegangen wird, also auf Dinge, welche vor seiner 
eigenen Zeit liegen und über welche er sich aus 
anderen Quellen unterrichten mufste. Schon Gib- 
bon und Ranke haben bemerkt, dafs Prokop sich 
hier seine Aufgabe ziemlich leicht gemacht hat, 
Aufs seine Quellenforschung wenig gründlich ge- 
wesen, dafs seine Angaben mehrfach ungenau oder 
geradezu falsch sind, und eben dieses haben neuer« 
dings Kirchner und auch Brückner näher nachzu- 
weisen versucht. Auch dagegen wendet sich 
Haury, doch untersucht or nur die Vorgeschichte 
des persischen Krieges, und er zeigt durch das 
Heranziehen anderer, namentlich syrischer Quellen, 
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daraus weiter, dafs Prokop hier nicht, 
wie früher angenommen wurde, persischen schrift- 
lichen und mündlichen Berichten gefolgt ist, son- 
dern daß er solche syrisch - christlichen Quellen 
benutzt und auf Grund derselben eine zwar keines- 
wege vollständige, abor doch im wosentlichen rich- 
örzählung der Ereignisse gegeben hat. Die 
Vorgeschichte der beiden anderen Kriege behandelt 
or nicht, die des gotischen Krioges lt er ganz 
bei Seite, für die des vandalischen verweist er auf 
eine 1871 erschienene Untersuchung von Schulz 
und bemerkt dazu nur noch, es sei an sich schon 
wonig wahrscheinlich, dafs Prokop, der in Caesaren 
geschrieben habe, für die frühere Geschichte der 
Vandalen und des weströmischen Reiches gute 
Quellen besessen I 

Im dem dritten und vierten Teile verteidigt 
Haury Prokop gegen den Vorwurf, welchen 
audere, namentlich auch Brückner gemacht haben, 
dafs er sich in der Darstellung der Zeitgeschichte 
parteiisch zeige. Zu diesem Zwecke bespricht er 
zunächst eine Anzahl von Angaben in den Kriegs- 
geschichten, deren Glaubwürdigkeit angefochten 
worden ist, und zeigt, dafs die dafür angeführten 
Gründe nicht stichhaltig sind, dann aber wendet 
er sich zu den beiden Schriften, welche infolge 
der ganz verschiedenen Beurteilung Justinians, 
welche sich in ihnen findet, hauptsächlich Anlafı 
zu den Zweifeln an der Objektivität Prokops ge- 
‚geben haben, der Geheimgeschichte und den vier 
Büchern über die Bauten. Um die allerdings 
höchst wunderbare und vordächtige Verschieden- 
heit des Urteils über den Kaiser und seine R 
gententhätigkeit in beiden zu erkliren und 
gewissem Grade zu ontschuldigen, sucht er nach- 
zuweisen, dafs dieselbe keineswegs so schroff und 
uuvermittelt ist, wie es den Auschein 
daß sich, wenn im 
























































sondern 
dio verschiedenen Werke 
Prokops in ihrer chronologischen Aufeinanderfolge 
betrachtet, iu iluen ein alluählicher Wechsel der 

und des Urteils je nach den Erfolgen 
uud Mitserfolgen der kaiserlichen Politik erkenen 
lülst, Uber die Abfassungszeit der einzelnen 
Schriften Prokops hatte or schon früher an an- 
derer Stolle (Procopiaua. Programm des Real- 
aywnasiums zu Augsburg 1891) gehandelt und 
dort namentlich nachgewiesen, dafs die Gehein- 
geschichte nicht, wie früher angenommen wurd 
in demselben Jahre wie die Bücher über die Bau- 
ten (539), sondern schon 550 geschrieben. ist. 
Diesen Nachweis vervollständigt er hier noch, 
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dann verfolgt er die Stimmung und das Urteil 
Prokops in seinen einzelnen Schriften, er weist 
darauf bin, dafs schon in dem zweiten Teil der 
Geschichte des Gotenkrieges sich das anfängliche 
Lob desselben in Tadel vorwaudelt, zuerst gegen 
andero Feldherren Justinians, dann gegen Beliar, 
endlich gegen den Kaiser selbst. Im Jahre 550, 
meint er, habe infolge dor weiteren unglücklichen 
Wendung der Dinge seine Wat ihren Höhepunkt 
erreicht, dumals habe or die Geheimgeschichte 
abgefafst und in ihr allen Klatsch, der ihn zu 
Ohren gekommen, niedergeschrieben. Dafs aber 
ter infolge der glücklichen Erfolge, welche sit 
dem Erscheinen des Narsos in Italien erzielt wurden, 
seineStimmung sich wieder umgewandelt habe,zeige 
das viorte, 553 geschriebene Buch des Gotenkrieges; 
durch die weiteren glücklichen Ereignisse, die Ver- 
nichtung des gotischen Reiches und die Eroberung 
ganz Italiens, sei or dann vollstündig mit der Poitik 
des Kuisers ausgesöhnt worden. Dieser hütte ihn 
;9 noch zu persönlichem Dauk verpflichtet ul 
diesen Dank hätte er durch die Schrift über die 
Bauten abgetragen. Diese psychologische Nat- 
vierung ist recht hübsch durchgeführt, aber fi 
lich wird dadurch nur der Mangel an ruliger 
Objektivität seitens Prokops erklärt, nicht aber 
gezoigt, dafs or diese für einen Geschichtsschreiber 
so wünschenswerte Eigenschaft besessen habe 
Zu besonderem Danke, be 
sei Prokop gerade 559 dem K: 
gewesen. Das steht in Verbindung mit den neuen 
Ermittelangen, welcho or über die Horkunft und 
die Fanilienserhältnisse dewelben gemacht za 
aben glaubt. In jener früheren Schrift hatte er 
dio Hypothese aufgestellt, der von dem Geschichts- 
schreiber genannte Statthalter in Caesarea Prokop 
aus Eiossa sei sein Vater gewesen, dafür freilich 
nur zwei, wio uns scheint, recht schwache Gründe, 



























































Aöyuos und dafs er ein gewisses Inter- 
esse für Eiessa verrate, angeführt, Jetat ist vr 
auf eine ganz andere Spur geführt worden. Dei 
dem Studium der Schriften der Rhetoren ron 





Gaza hat er gefunden, dafs sich ein Prokop als 
Schüler des Chorikios nachweisen lasse. Foorster 
hat (Index lectionum von Breslau, Sommersemester 
abgefafsten Aöyos dmdräduns 


1891) einen 
dessolben eis Hgon 
goımds own 
kop mise, m 
schreiber sein, 
Schüler di 








tod herausgegeben. Dieser Pro- 
er, der spätere. Geschi 
denn wenu Chorikios mehrere 
es Namens gehabt hätte, so würde er 
deu betreffenden durch Hinzufügung dos Namens 
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des Vaters näher bezeichnet haben. Von diesem 
jungen Ehenianne Prokop werde nun in der Rede 
ernähnt, sein Vater sei kürzlich durch gemein- 

io Abstimmung der Bowoh: 
erwählt worden und er habe sich durch di 








Inge oder Wiederherstellung einer Wasserleitung 
Wegen dor Wiederherstellang 





verdient gemacht. 
einer Wasserleitung in Caesaren werde in einer 
anderen, 535—536 von Chorikios gehaltenen Rede 
(es YAgdruov dofxa zul Irägavon üggovia, herausg. 
in Oeuyres de Charles Graux II, 8. 11 M) der 
Archon von Caesaren Stophan gepriesen, dieser 
Stephan müsse also der Vater Prokops sein. Von 
demselben aber wissen wir noch weiteres, er 
stammte aus Gaza, war ein Schüler und Freund 
des Rhetors Prokop von Gaza, wurde 536 von 
Justioian zum Prokonsul und zum Statthalter von 
Palästina erhoben und wurde 556 bei Gelegenh 
eines Aufstandes der Samariter getötet, s 
wordung aber daun durch den Kaiser blutig ge- 
richt, Ohne Zweifel, meint Haury, sei auch das 
Vermögen des Ermordeten seinen Angehörigen 
zurückgegeben worden, und das sei die besondere 
Veraulassung, aus welcher sich Prokop zum Dank 
gegen den Kaiser verpflichtet gefühlt habe. Aber 
dieses ganze Gebäude beruht auf wenig fester 
Grundlage. Zunächst ist es durchaus nicht not- 
wendig, dafs jener Prokop, derSschüler desChorikios, 
mit unserem Prokop identisch ist, denn cs steht 





























anderweit durchaus wicht fest, dafs lotzteror wirk- 
lich Schüler des Chorikios gewesen ist, und es 
wäre auch gar nicht unmöglich, dußs dieser zwei 
Schüler desselben Namens gehabt hätte. Ferner 





aber mülste der Geschichtsschreiber Prokop, wenn 
&r der Sohn jenes Stephan gewesen wäre, ebenso 
wie dieser aus Gaza gebürtig gewesen sein, er 
nennt sich aber selbst einen Caesareer. Haury 
meint, diese Schwierigkeit sei leicht zu beseitigen, 
Caesareer nenne er sich, nicht weil er ans Caesaren 
gebürtig gewesen sei, sondern weil er zur Zeit der 
Abfassung seiner Geschichtsworke sich dort auf- 
gehalten habe. Das wäre aber durchaus gegen 
den Sprachgebrauch. Auch der Anfang der Ge- 
schichte des Perserkrieges: Agoximes Kmangeis 
taig moAduong Funiyguer ofs "Tovanınavic 6 Fo 
eiav Bacılads moös Bagßägens dufpeyxe ist den An- 
fangsworten des Herodot: "Hgoddrov Witagrmontog 
kerogins dmödekig de nachgebildet und ebenso wie 
"dlızagngaeis heilst ‘der ausHalikarnalı gebürtige‘, 
ist es auch mit Karoageis der Fall. Eben darauf 
deutet auch der Ausdruck in der Geheimgeschichte 
© 11 (ed. Bonn 8.75): &v re Kaucageig ı &uf hin. 
Berlin. ?. Hirsch, 























0. Dronekbahn, Lateinische Stilistik für obere 
(Gsmnasialklassen. 2. Aufl. Berlin 1890. Weid- 
man. Vu. 1348. 41,60. 

Nach dom Umfango des Stoffes und der ganzen 
Anlage ist das vorliegende Buch in der 2. Aufl, 
dusselbe geblieben. Vielleicht wäre es nicht un- 
praktisch gewesen, bei den jetzigen Verhältnissen 
hier und da zu streichen, wie denn Verf. auch 
selbst gesteht (8. IV), einige Abschnitte seiou hout- 
zutage für das eigene Schreiben der Schüler über- 
flüssig. Denn wenn er dio Hoffnung ausspricht, 
‘das Werkehen könnte Schülern auch für das Hor- 
übersotzen von Nutzen sein‘, so ist dabei doch zu 
bedenken, dafs das Buch seiner ursprünglichen 
Bestimmung und Auloge nach durchweg von dor 
Übersetzung des deutschen Ausdrucks in das La- 
teinische ausgeht, also für diesen zweiten Zweck 
weniger geeignet erscheint. Am liebsten möchte, 
ich 8226-234 (die Hauptformen der Tractatio) 
missen, deun der lat. Aufsatz ist einmal gefallen 
und wird schwerlich jemals wiederkehren; und 
selbst wenn er es thüte — gerade der in solchen 
Abschnitten aufgehäufte Formelkram hat m. E, 
am meisten dazu beigetragen, den lat. Aufsatz 
vielfach zu einer geistlosen Übung zu machen und 
ihn in Mifskredit zu bringen. Aber mag so auch 
der Stoß dieser Stilistik hin und wieder übor das 
Mafs hinausgehen, das ein heutiger Primaner ver- 
tragen kann, so verdient das Buch doch jedenfalls 
in vollem Mafse die Anerkennung, die schon die 
1. Aufl, gefunden hat. Denn es ist eine vortrefl- 
liche und durchweg zuverlässige Arbeit, die überall 
den tüchtigen Schulmann und Philologen verrüt 
und nicht nur dem Schüler, sondern auch dem 
Lehrer reiche Belchrung und Auregung bietet. 
Mun wird im ganzen wie m einzelnen wenig 
ansetzen Anden; nur auf ein paar Einzelheiten 
möchte ich hinweisen. ıgt im Vorwort, 
er habe mehrfach Beschränkungen wie meist, 
gern’ u. ü. hinzugefügt; vielleicht 
an ein paar Stellen mehr geschehen können. So 
$1 apparatus und instrumentum sind doch nur 
eh singularin tantum (umptus würde 
hier ganz weglassen; nach Krebs - Schmalz 
Antibarbarus s. v. sind sing. und plar. gleich gut). 
$39 ist der substantivische Gebrauch des sing. 
mas. der Adjektiva zu stark beschrüukt (vergl. 
Harre, Lat. Schulgr. $159 A. 1). $ 104 würde 
ich sagen: neben (statt selten) inseriptus est, 
denn Cicero hat es doch dmal neben 8 Stellen 
mit. pracs., vgl. N. Jahrbb. 1894 8.29. $113 
quisque ist nur gewöhnlich enklitisch; Stellen 
ohne alle Aulchnung lassen sich bekanntlich in 
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Menge anführen. $210 war neben etiam 
teilung socii etiam zuzulassen. 
ist $ 103 die durchaus nicht seltene Verbindung 
eines Subst. mit acc. e. inf. gestattet. $4 und 50 
hoher Greis = admodum senex ist. k 
deutsch. Druckfehler: $ 1 eortararunt für certa- 
verunt, $86 in memoria retinere statt memoria 
ret. (vgl. Cie. Man. 19). 
Ostfriesland, 

















Norden 





Carl Stegmann. 


üge ans Zeitschriften. 
Bonnor Jahrbücher. oft 100. 
105-113. K. Schumacher, 
genauere Chronologie der rm. Thonwarcn 
(wickelung der Henkel 

Es worden 5 Porioden 
P. Joerres, Superi 
Die Namen Super und Superinins Sind be: 
sonders zahlreich iin Kölischen Lande, d.h. bei den 
Ubiern vertreten: daraus wird gefülgert, dafs die 
Superi (s0 ist In. Anton, bel Tolbineo statt Supeni 
zu losen) dieselben wie die Ulf sind, Der germanische, 
Name Super wurde Cisar durch seine gallschen Dol- 
motscher als Ubi mit gallisirtom Stamm und gallischer 
Endung übermittelt. Der Wandel von a in 4 im An- 





ur rüm. Keramik, 



























Hant. vor Vokalen ist schon in den iehrist- 
chen Jahrhunderten in Süd- und Westgallien, sonle 
am Ithein nachweisbar. — $. 132—135. Miscellen. 





1. Knickenberg berichtet über die Auffündung von 
Besten (Mörtel, 


Pfahlen zusammen mit vielen röm 
Ziegeln u. dgl) im Rhein bei Bonn 
rom. Braudgräber an der Koblen 
5. 199-211. Berichte über die Thätigkeit der Pro- 
vinzialmuscen im J. 1805. 1. Ausgrabung des Römer- 
agors bei Neufs uni cines rüm. Gehöftes in Weyer. 











Von den 022 Einzelfunden ist abgebildet eine r0 
Glaskuppe mit gravirtem Bilde eines Fischerzuges aus 





Andernach, 
von Trier 





1. Freilegung der antiken Stadtbefesizung 
In der Stadt wurde cin größerer rün. Ge 
s Vonisbild 





Villa 


bäudckomplex und bei Wasserbillig eine 
8 


200. 





untersucht. 
Merkur. 


gallo-römi 











Westdonts, 
Kunst XV, 
$.109--118. Priedr. lin 
itterstein als Hausaltärchen. 
ann. Das mit dem Adler des Jupiter und Büsten 
‚des Apallo, Uerkules und einer Göttin geschmückte 
Denkmal (wa aus dem 4. Jahr. n. Chr) it erst 
das zweite Lisher Lekanut gewordene Beisiel eines 
Viergüttersteines {u Tlausaltarforn. — 8. 119-145 

varer Vorlauf and Dauart der alten Strafe 
zuge iin Hintrlande des rischen Limes, berichtet über 
die ihm von der Hayerischen Akademie übertragene 
Erforschung des om. Strasennetzes in Bayern. Gegen 
Hanmerau wird behauptet, dafs die Römerstrafen in 
Mactien und Vindelien durchaus nicht immer rad | 
Ang sin, sondern die Krummlinigen sogar überwiesen. 







































| sprach. — 8. 849. 





Korrespondenzblatt der Westdeutschen Zeit- 
schrift für Geschichte und Kunst. XV, 5. 
39. Zwischen Nieder- und Oberbrombach im 


Fürstentum Birkenfeld wurde eine vorrömische Wohn. 
stätte und eine römische Begribnisstätte aufgelockt. 
— 40. Die Ausgrabung der rön. ng 
von Trier wurde nördlich vom Amphitheater und östlich 
von der Porta nigra fortgesetzt. 














Rovue archöologigu . 
8.129133. M. 62, Fortsetzung der 
Notes ct souranirs Jun vieus coll 
5. 194-137. P. Perdrizet, Der Löwe in der 
archalschen griechischen Kunst (Tafel 4). Ausgehend 
von dem Läwen von Perachora stellt P. die anderen 
ähnlichen Darstellungen zusammen und kommt zu dem 
estate, dafs diese Löwen nich, wie di orientalischen, 
(rygischen u.s. w., auch die a 
Repräsentanten der königlichen Macht und zugleich 
sondern Sianbild tiger 
Somit’ sind sie die Vorbilder solcher ımo- 
dernen Kunstwerke, wie des Lönen von Luzern und 
degenigen von Bafart. — 8.186102. Pierre- 
Paris, Die Bronzen von Cosig im archäologischen 
Muscum zu Madrid, mit zahlreichen Abbild 
Verf. kommt zu dem Schlusse, dafs diese Gege 
demselben Volke angchören, das Porro in Ermanzelung 
ner genaueren Bezeichnung das Volk. der Nuragheu 
nannte. — 8.163170. Sausse, Eingehende, durch 
Iustration. erläuterto Beschreibung des Tumalus von 
Fontenay-lo-Marmion bei Cacn. — 8 ITI—181. 
dm. Lo Blant sett suine Untersuchungen über die 
Pollographio der ateinischen Inschriften fort. — 8. 185 
 Pi.-E. Logrand, Fortsotzung der Diographie 
Loui-Frangois Sehastien Fauvcl. — $. 2 
3. Clermont-Ganneau teilt u.a, Fömische Inchriten 
mit, die 1893 zwischen Beirat und Damaskus gefunden 
Sin, 1s geht aus iluen Mervor, dafs an der Stelle 
des jetzigen So0k Onhuy Darada das alte Abila Lysanine 
gelegen hatz feruer eine römische Inschrift aus Hello: 
poll, die nach der Selcucidenära datiert ist. — $. 206 
MR. Cngnat giebt cine Übersicht der im 
& und Februar erschienenen, auf das römische 
Atertum bezüglichen cpigraphischen Publikationen. 


Bulletin monumental. 1890, 6. 
8.492450. Ch. de Grandmaison teilt mit, 
dafs in Tours, westlich von der Ruc Nationale, ein 
ofscs Stuck cines reich ornamentiorten rönlschen. 
Gesimskranzes aus etwa der orston Hälfte des 3. Ihls. 
gefunden sei. — 8.509 £. Von Tholins Schrift 
alorömischen Tempel von Eysses (Ville- 
Döp. Lotet-Garonne) wird kurz der 











Thore von Mycenae) 
nd 































































S.S41f. A. Anscombe verteidigt seine Aus- 
Negung der Stelle des ‘Exchlium’® gegen Nicholson 
[5 Wochenschr. $ 925]. — 8. $13 £. In der ‘Numis- 


matie society‘, 17. Juni, wurde die silberne Meiaile 
der Geseilschaft Alfrnd von Sallet zugesprochen, bei 
welcher Gelegonheit Head über Sallers Dedeutunz fr 
die Entwick natischen Wissenschaft. 
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yon Vetulonia wurde ein dem 8. Jhd. vor Chr. ange- 
hörender Goldschatz gefunden, u. a. acht grofse fbulae, 
ein schönes Halsband, zwei große Ohrringe, einige 
Haarmadeln. Die ibulae und die Iaarnadeln sind 





mit Figuren in Repouss6 und Filigranarboit geschmückt, 
ile dar. 


welche phantastische Tiere in orientalischem 
stellen, ähnlich den geflägelten Tieren dor Korin 
Vasen und den Oruamenten der im Regulin 
Grab und di 

gogenständen. fand. sich im 
selben Grab ein Schwert, aber keine Spur von Gebein 
Es war offenbar ein Familiengrab, in dem Maun und 
Frau bestattet waren. 

























The numismatic Chronicle 1897. IL. No. 66. 
8.93—118. Warwick Wrotl beschreibt die 
1898 für das Briish Musoum erworbenen griechischen 
Münzen, die meist aus der Montaguc- und Bunburg- 
Sammlung stammen; dazu 4 Tafeln. [Genauoros s. 
Athenacum 3638]. — 8. 119-126. W. C. Boyd be- 
Fichtet über einen Fund römischer Denare aus. der 
Nähe von Cambridge. Es sind 193 Stück, von Clo- 
tus Albinus bis Plilippus II. Unter don Münzen von 
Elagabalus ist eine — Cohen 271, aber die Socuritas 
halt einen Z Auch unter den Stücken des 
Alexander Serorus zeigen einige bemerkenswerte 
Wümlichkeiten. — 8, 1277—133. Edw. Whyn 
berichtet übor einen Fund römischer Münzen am Theo- 
ulyafs (Matterjoch): nachem einige Stücke von der 
Finderin bereits unter der Hand verkauft waren, hat 
Wi. den Rest von 43 (42 Bronze, 18 

Die Stücke reichen w 






































8. 19144 setzi J. M. d. Valeton in der Ab- 
handlung de templis lomanis die besomene 
(Wochenschr. 1897 $. 61) Erörterung über das po- 
merium durch die Abschnitte fort: D. de defnitionibus 
pomerii a yiris doctis prolatis u. 5. de acdificationibus 
mari. — 8.145172. Homericaser..v.Leouwen. 
Die von P. C. Molhuysen (s. oben 8. 610) neu ver- 
glichenen codices der Odyssee bieten viele Verbesse- 
rungen des Textes, die den in der Ausgabe 
Locuwen u. Mendes da Costa bofolgten srundst 
entsprechen: g 415 hat dor Weste Odysscecodex, 
Med. XXNH 34 (6) von erster Hand. dyrudöupes, 
dempach seh auch in den 7 Hinstellen das richtige 
herzustellen. Auch goninne dio Genetiveulung -ao 
it. sn handschriiche Autoriit; mach derselben sch 
zu lesen m 142 68 ob any’ dugigeo; u 301 1dd" Enun- 
16h; q347 woggnnbvor ürdee wonker; 0 
era; 3 196 aupaydan, y 326 urdorr, ode u 
10$ov— tvrardovon, nach «ol. 
x 510 üdsofxagmos; 335 däkfkonn; 0 318 el; 
Aneb; q 209 od zer und an 5 auleren Stellen, die 
das unrichtige d» ersetzen; #207 yıädıpta; & 243 
yero, was nach Cobet sc 
ieh eod. 6. 8. 173-188 setzt l. 
observatiunculae de jurc Romano fort 
edictum divi Hadriani; LXXVIL de cent 
wobei u.a. Cicer. L.agr. 1144, orat. I 
































’n Nauck_ aulgenommen, 
‚. Nabor seine 
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örtert werden. — 8.188 Thucyd. III 38 ändert 
7. v. Lleouwen) e2 st. ds: meonoivus e divand 
Tiyne 8. 189202. Zu Acschines macht im 





Anschlu neuo (1596) Ausgabe von Fr. Blafs 
H.v. Horwerdon Vorbessorungsrorschläge: Timareh. 
19 Emırddgsen; AT aürd äeren nach den col. aufser 

.; 51 002 dal madc; 117 dona—danu; 172 Noad- 
Oywos yagz fals. eg, 21 za Bagiv Avdgumor gerecht. 











fergt; 11 dreneioypdnsihe; Ciesinh, 22 drei. 
w; 212 mug; Emrerunges. Miorauf folgen 
Vorschläge zur Beseitigung des Hiatus. — 8.203205 








3. x. d. Vliet verbessert schol, Persii 186 ei per 
eglectos Ineebant; x. 110 alla, Gone. sicut cut; 1156 
cum non essent ahonao; IV 2% disericui uliguorsun; 
Schol.luvenal.106 tennissima, qua si aeeipia, amen; 
VI 594 ab obstotrico aut malofica i. e, venefica, 
8.206--208. IL. v. Herwerdon schreibt beiAristoph. 
Tac. 292 zulıorz Aaxeaorlog, weil dieser Name, 
wie meist auch "4Pg»wior ohne Artikel steht. Sch. 
Pac. 536 mokkkius yüg dvdetou ind zöh 
mach dem von Cohot verglichenen cod. Venet. 475, 
wonach auch zu Pac. 1244 nds--untg Aärafı, zu v. 710 
due oiv dbizn Ondga elva zul mögrg; 1169 zu: 
re meendgw; 1100 mıngol werokiufaperon. 


























Schrift 





Itezenstons-Verzeichnis phllol, 

Aristoteles, 1. ÜberdioSede, 2. 
Ethik, 3. Über die Dichtkunst, 4. Pol 
von P. I. Vyehodit, (bölm.):" Tat flolog. KKIV 
5. 303-311. ° Fr. Cinda erörtert die Gransitze, 
mach welchen Aritoteles zu übersetzen ist, und er: 
art, dafs dio Arbeiten Vscholis, obzleich noch weit 
von einer vollkommenen Übersetzung ontferut, dennoch 
dankenswert sind 

Augustini confessinum Hbri XIE rec. PK 
DEZ.28 S. 1005. Von gewissen Tiedenken über 
io Beurteilung der Handschrilten abgeschen, ist der 
Ausgabe grofse Sorgfalt nachzurühmen. 2 Wendland. 

Borlase, WC, The dolmens of Ireland: Satr. 
5 8.45. Der Verfasser zieht auch die im übrigen 
Harapa, in Afıka und Asien vorhandenen. Denk“ 
wer dieser Art in den Kreis seiner Icrreichen De- 
rachtungen, 

Bruns, Ivo, Das literarische Porträt der Griechen: 
Filet. obozs. SU, 1 8. 3-8. Interessant. Über die 
Kayıtel uber Hörodor bis Nenopbon refriert, mit 
dem Uber die Meiner Gesagten ist unzuffieden 
TA. Zielinek, besonders mit Lyeias und Demosthenes, 
Viele scharfsimige, originelle Bemerkungen. 

Busalt, Geork, Oriechische Gescichie Ks zur 
Schlacht bei Chaeronela. ...: Nphlt. 14 8.215 
Eine Zinde der deutschen’ wissnschäflichen Lite: 
ratur. Heinrich Stwohod. 

Chrestomathia Cieeroniana von Ldera, 
von O.Wajsenjelo: Wärtt. Korr. 1 8.31. 
S Herzog 

Corpus papyrorum Rai 
erausg. von C- Wexely. 1. Rochtsurkunden, unter 
Mitwirkung von L. Aliteie: 6 gel cd VI S. 456-466. 
Eine höchst erwünschte Gabe, im Druck nicht ganz 
zweckmäfsig. Kine Reihe kritischer Bemerkungen 
giebt S. Han 














































1. Griechise 





te, 











Dürr, 3, Klett, Th., und Treuber, O., Lahr- 
buch der Weltgeschichte für obero Klassen der Gym- 

und Renlgymuasien. 1. Altertum. 11. Mittel 
: BphW.27 8.863. Ein auf wissenschaflicher 
Grundlage beruhendes, übersichtlich eingeteiltes Hand- 
buch, 

Emmanuel, Maurice, La danse grecyue antique: 
‚Fill. oboer. SU, 1 8.24.25. Die Lektüre des Buches 
t cin wahrer Genufs. Das Ergebnis geht weit über 
das Ziel hinaus. S. Kondratjer 

Fischer, F., Die Lebeusweisheit des Oridius 
(Progr., bob): it flolog. KSV S. 299-302. 
Den Standpunkt, welchen Fischer in der metrischen 
Übersetzung eingenommen hat, billigt nich „or. Aral. 

Franchina, $., Le condizione cconemicho della 
Sicilia ai tompi di Verre. D.L: Zpll. 27 8.8501. 
Es ist dem Verf. trotz allen Fleiles nicht ganz ge- 
ungen, sein zu ausgedchntes Thema zu bewältigen. 
Holm. 

Gronfell, P., and Mahaffy, P, 
of Polemy Philadelphus: Ggeldi. VI S. A00-174. 
Mi grüfster Sorgfalt herausgegeben. Von Interesse 
far die Nationalökonomie ist der hier bezeugte Anteil 
des Arbeiters am Reingeninn, St. Mittkowekt. Dass. 
DLZ.26 8. 15. Die bedeutendste und zuglei 
io bosto unter allen Papyrusurkunden-Publik 
die unsere Generation hervorgebracht hat. U. Wilcken, 

Gronfoll, P., An Altsandrian erotic fragmen 
Ggeld. VI 8. 460-476. Eine Reihe kriischer De- 
merkungen giebt St. Witkouski. 

Habich, Georg, Die Amazonengruppe des ata- 
chen Wolhgeschenks ....: Aphit. 14 5. 212-215. 
Eine orgehulsreicho Untersuchung. 0. Weissdeker. 

Christiaitg and the Koman 
Apume.14 8.222224. Verdien 





























Revenue laws 
































1. i. Au 
Humboldt, W. von, Sechs ungedruckte Aufsätze 
über das Klassische Altertum, herausg. von Leizmann 
Zuschr. j. de Inbaltsangabe. 
Braumann. 

Thering, R. von, Tio evolution of he Aryan 
trans. by Cd d. Drucker: dead, 1313 8.81. 
Hin bedeutondes Work; dio Übersetzung gendgt bis 
auf einige kleinere Versche: 

Körting, G., Geschichte des_ griechisch 
chen Theaters: BplW. 27 8.854 
Schwergenicht des Werkes liegt in der kunst- und 
sittengeschiltlichen Beleuchtung der Theaterzustind 
und ihrer Vergleichung mit den modernen. Di 
Abschnitte über den Theuterbau und die Duhnen 
inrichtung sind die unbedeutenlsten. E. Bodensteiner, 

Kracpclin, Emil, Zur Überbardungsfra 
5,82% Kann ich arm gen copfihen worden. 

Krumbacher, K., Geschichte der byzantinische 
Literatur. 2. Au 
5. 838-846. Die schr eingehende Besprechung weist 
auf die umfassenden Nachträge und. Berichtigungen 
Hin und schiefst mit den Worten: “Krumbacher hat 
sich durch seine hervorragende Lai 
als dor geborene Führer auf dem 
Forschung benährt. 1. Gel 
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Lucian, Extraits par P. Monet: Rer. 27 8.31. 
Enthält. viel Wissenswortes, ist aber nicht, fehler- 
frei, My. 

Luekonbach, H. Akropolis von Athen: 
0.29 8.8211." Eino kleine, vortrofliche Schrift. 
78. 

Lueretins de reram natura Duch IIE erkl. von 
R. Heinze: DLZ.26 8. 1021. Ein erfreuliches 
Buch, das der Herausgeber auf das ganze Gedicht 
ausidchnen sollte... Bruns 

Mahaffy, d. P, The 











Impire of the Ptolemios: 
Nplkt. 14 8,220-922. Dieser Versuch einer zur 
suinmenhängenden Darstellung mufs mit lebhaftem 
Danke begrüfst worden. Heinrich Steoboda. 

Monumenta Germaniae historica. Seripto- 
rum rerum Merovingiearam Tomus IIE. . . . edidit 
Bruno Krüsch.: 1.0.25 8.8061. Dem hochvertienten 
Herausgeber gebührt unser Dank. C. W- 

Moulton, W. F., and Geden, A. 8, A con 
cordance to the greck Testament according to. the 
texts of Westeott and Hort, Tischendorf and the 
english rovisers: Athen. 3637 8. 62, Mat vor Bruders 
ähnlichem Werke manche Vorzüge, aber den Nachteil, 
dafs nicht auf die Handschriften, sondern nur auf 
Ausgaben Rücksicht genommen Ist. 

Müller, D-, Alte Geschichte für die Anfangs: 
stufe, 13. Aufl von Fr. Junge: Württ. Korr. 1 8.35. 
Anerkennenswert. S. Herzog. 

(Seues Testament). The apocalypso ofSt. Jahn 

a syrine version hiherto unkuown, cd. ... by 
. Gieyun: Athen. 3037 8. 62. Von hoher Der 
dcutung 

Ovid a) Auswahl von Sedlmayer, 5. Auflage; 
b) Metam. für die Schule von Zingerle.Schwertassek 
Württ. Korr. 18. 30. a) ist leider unverändert; 
‚die Einleitung von d) zeichnet sich nicht durch Klar- 
heit aus. .) Miller. 

Pernice, Erich, Griechisches Pferdegeschirr 



















































LU.25 8.322. Eine gelchrte, eingehende und bild- 

lich reich ausgestattete Untersuchung 7. 8. 
Pohl, August, Mein Vermächtnis... .: NphZt.i4 
11 1. Diese freien Übersetzungen aus Horaz werden 





ich ihren Freundeskreis dauernd bewahren. Eimil 
‚Rosenberg. 

Putnam, II. G., Books and their makers during 
the Middle ages: a study of the conditions of the 
production and distribution of literature from tho fall 
of ıho Roman empiro 10 Ihe close of Ihe serenteenth 
century: Athen. 3637 8.59 f. Eine von schweren 
Versehen nicht freie Kompilation. 

Reinach, $., Clarac de poche: zlthen. 3636 
8.40. Ein’ Work von ganz hervorragender Nütz- 
Hehkeit. 

Johann Jacob Reiskos Briefe herausgegeben 
von Richard Forster: IC. 25 8. 817-819. Der 
Horausgeber hat. sich hiermit um die klassische s0- 
wohl wie dio arabische Philologie wohlverdient ge- 
macht. B. 

Sajeva d’ Amico, Saly., Sull' assedio di Akragas 
let 406 a. Cr: BphW. 2 8.853. Die Heilige 
Arbeit. beweist, dafs Grote, Freoman, Meltzer und 
Holm in Bozug auf die Aöyon Diodor KIM 85 gegen 
Siefort und Schubring recht haben. Holm. 
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Salinon, G., Some thoughts on {he textual 
eritieism of the New Testament: Athen. 3637 8. 62. 
Nützlich in dem, was gegen Hort und Westeott vor- 
getragen wird, 

von Sarwey und.Hettner, Dor obergermanisch- 
rätische Limes, II. Lieferung: Zuehr. f. d. Gymn. 5 
8. 314-315. Inhaltsangabe. Lohr. 

Schröder, H., Ausgleichende Gorochtigkeit, eine 
Pficht der Rogierung und der Volksvertretung” auch 


gegen die Oberichrer: Bph W. 37 5.864. Schr wert- 
voll und daukenswert. 7. Zortzing. 
Stegmann, Lateinische Elementargramm 





Zuschr. j. d. Gymn. 5 8, 278-283. 
iläge macht H. Fritzsche. 

Taeitus, ab excessu divi Augusti BI. u. I. für 
den Gebrauch der Schüler erklärt von G. Andrese 
BphW. 27 8. 850-858. Eine gröfsere Betonung der 
Roalien in dem Kommentare wünscht X. Niemeyer, 
der auch hier und da von A. abweichende Über: 
setzungsvorschläge macht. 

. Fäited by J. d. Robi 


Texts and Studies. 
som «. Vol. II, No. 1. A Stndy of Codex Bezae by 
Kendel Harris .. . No.2. The Testament of Abraham 
by Al. Rhoden James... No. 3. Apoerypha Ancc- 
deta by M. Rhodes Jamer: NpkR. 14 8. 209-211. 
Ein würdiges Seitenstück zu den von Harnack und 
v. Gebhardt herausgegebenen Texten und Unter- 
suchungen 

(Tragicorum Romanorum fragmenta), Scao- 
nieae Romanorum poesis fragmenta, torliis curis roc 
6. Tübbeck. Vol I: Tragicuram fragmenta: Bpl W.27 
5. 346-950. Der hohe Wort der Arbeit. wäre noch 
gesteigert werden, wenn in gar zu unsicheren Fällen 
der überlieferte Wortlaut in den Text gesetzt würde, 

Tsountas, Chr, and Manatt, J. L, The My- 
cennean age. "With an introduction by" Dörpjeld: 
Athen. 3636 8. 40. Mehr als eino blofse Übersetzung 
des schönen Werkes von Tsountas. 

Vysok$, Zd., Studien zum Sprachgebrauch Hero- 
dots (Progr., böhm.): Z.isty füolog. XXIV_S. 299 
Der Nachweis, dafs bei Ilorödot statt Liv Laie zu 
schreiben ist, und dafs für die Infnitive ni», zgf», 
zei09u u. ihıl. die Formen mit «zu setzen sind, 
Scheint gut geführt zu sein. Jos. Kril, 

Wachtler, Do Alemacone Crotoniata: Bplı W. 
8. 333-838. Gründlich und Ichrreich. Fr. Susemiht. 

Xenophon, Occonomicus, by A. Holden, 3. A.: 
‚Rer.27 8.3. "Schr sorgflig und’ gut ausgestattet; 
die Schrift ist den alexandrinischen Papyrus na 
gebildet. My. 

Xenophon, Wörterbuch zu den Momorabilion 
y03 Or Koh, 8. Aal. von Gähling: Zuchr, 
j.d. Gym. 5 8.288-291. Im ganzen brauchbar. 
Folter a 

Zielinski, Cicero im Wandel der Jahrhunderte: 
‚lol. obesr. XII,1 8.25.26. Die neuen Anhänge 

.d Exkurso dor schon im Fobruarheft 1896 des 
Vestnik. Jevropy” erschienenen Schi. enthalten vicl 
cues. Wird gelobt von A. 


‚Änderungsvor“ 





















































Mitteilungen. 
Aond6mie des inseriptions et belles-lettren. 
9. Jul 
8. Reinach, Marmorgruppo aus Athen, Aphrodite 
und Eros darstellend. — J. Rouvier, Die Satrapen 
Mazaios und Blesys. 








Römerkastell zu Holshausen a. d. Haid. 

Die vior Thoro des Römerkastells bei Holzhansen 
a. d. Haido mit den zugehörigen Türmen und den vor- 
Hegenden Teilen dos Grabens sind nunmehr blofsgelegt. 
Wie die Umfassungsmauer, die nur erst an einer Stelle 
sichtbar gemacht ist, waren sie vortreflich gebant. 
Bis nahezu 2 m Höho stehen stellenweise noch die 
73 bis 90.cm dieken Umfassungsmauern. Der weifse 
Kalkbewurf, mit dem sio verschen, und die rot ans- 
gemalten Qunderfugen, dio eingorissen waren, sind noch 
deutlich erkennbar. Das staulichste der Thore, cin 
Doppelthor, war die nordöstlich gelogene Porta Prütoria. 
Alle waren sie mit Schiofer gedeckt. Über der nord« 
westlichen Porta Sinistra befand sich eine prachtrolle, 
Inschrift zu Ehren Caracallas aus dem Jabro 213 n. Chr. 
‚Neuerdings ist eine zwoite, nicht minder prächtige und 
große Inschrift an der Porta Prätoria zum Vorschein 
gekommen, deren Deutung indossen noch dahinsteht. 
Zahlreiche, bei den Thoren gofundene eiserne Nägel 
verraten die Stärke der hölzernen Thorflügol, die sich 
auf eisernen Pfannen drehten. Die an den Ecken 
abgerundeto und von einem Spitzgraben umgebene Um- 
fassungemauer umspannte cin Rechteck von 135: 106 m, 
also nahezu 6 Morgen Flächeninhalt. Von dem 
Prätorium bat sich am schönsten dor halbrunde Ab- 
schlufs erhalten, in dem einst die Feldzeichen, das 
Archiv der Besatzung u. s. w. aufbewahrt waren. 
Davor liegt noch an seiner alten Stelle ein mächtiger, 
über einen Moter im Geriort messender Steinblock: 
cine Basis, dio vormutlich das der Apsis zugekchrto 
Standbild 'einos römischen Kaisers trug. Daneben 
zeigt ein mit Dranderdo ausgefülter Raum die Stelle 
eines einstigen Opferaltars. Die übrigen, zum Prü- 
torium gehörigen Gobäudeteilo sind. in den Grund- 
mauern oder Fundamontgeuben noch wohl erkennbar; 
einer der Räume war durch einen krouzweise unter 
dem Fufsboden geführten Heizkanal im Winter zu cr- 
wärmen. Im Soldatenqnartier hinter dem Prätorium 


























ist bis jetzt nur eine Reihe der Kochlöcher Llofsgelogt, 
an denen. die Zeltgenossenschaften ihre Mahlzeiten be“ 
Von dem Leben im Kastell erzählen die 

und 


reitet. 
Einzelfunde. Von Fensterglas, Glasgefifsen 
besserem Geschirr (sogen. terra’ sigilata) sind 
viele Bruchstücke vorhanden. An Schmucksachen sind 
dio Reste von Gowandnadeln, oin silberner und € 
primitirer bleierner Armring, oinige Fingerringo und 
Dronzescheibchen gefunden worden. Zahlreicher 

'r denen sich namentlich 
halteno Silbermünzen von Caracalla, Seplimius 
Alexander Soverus u. s. w. befinden. Recht. gefill 
ist das nalıo dem Prätorium gofundene Köpfchen eines 
die Mauorkrone tragenden Genius. In einem der Thor- 
tarme fand man unter dem mächtigen Brandschutt, 
der hier wie überall lagerte, neben mehreren zer“ 
rückten Gefäfsen unerschri ein kleines Krüglein 
und dabei mohrere Bocher von Thon, neben denen 
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ein Häufehen Spielsteino und eine kleine Kagel lagen. 
Man möchte daraus schliefsen, dafs mitten beitn Spiel 
der Desatzung unsere Vorräter das Kastell erobert 
und verbrannt haben, (Rhein. Cour.) 





Verzeichnis neuer Bücher. 
Mioronymi presbyteri tractatus sivo homiliao in 

Psalmos, in Marci evangelium aliaque varl. fragmenta. 

Partem 'nuper dotei mereibus. 

exemit, auctori vind 

eritiis primus od. 6. Mori 








(Anocdota Maredsolana. 





1, 2). Maredsoli. Oxford, J. Parker & Co. VIIL, 
4384 Ms. 
Hoyer, R., Di Der Abschlufs s0- 





Bonn, F. Cohen, 





3 
Klostormann, $., Die Überlieferung dor Jore- 
miahomilion des Originen (Texte und Untersuehungen 
NE. 13). Laipaig, Hinrichs, Ai, V, 1168. 8 
#30. 

0, Fr., Di plautinischen Cantica und dio, hello 
che Lyrik. Berlin, Weidmann. 1198. 9. „47,80. 
Aöysa peak, sayings of our Lard, fun an early 
Greck yapyrus, edited by 2 Greall’und $. Hund 
Oxford, Uni. Press Warehouse. 207. 8 with 3 plate 

















Ludwig, A., Ukalagon in Mies und Xı 
Kine besondere Dualform bei Homer. Prag, F. Ri 
158. 6. 02 

Sorgi, G., Ursprung und Verbreitung des mittd- 
indischen’ Stammes. Mit einem Anhang: Die Arier 
in Malien. Übers. von A. Byhan. Leipzig, Friedrich 
VL, 1688. 8, mit 30 Abbildungen und 2 Kart, 
M5. 

Simon 








A., Exoterische Studien zur antiken 
Poosio, zu Horaz, Tibull und Orid. 1. Zur Anordnung 
der Oden, Epoden und Satiren dos Horaz. Kalt, 
Kölner Verlagsanstalt und Druckerei. IV, 808. 8. 





Stumpf, C., Die pseudo-aristotelischen Probleme 
über Musik,” Berlin, G. Reimer. 858. 4. M 3,50. 
Tacitus, Annalen III. Für den Schulgebrauch 
bearb. von MR. Zange. Kommentar. Bielefeld, Ve- 
hagen und Klasing, 1708. 8. Gab. M 1,30. 
Yahlen, J., Hermeneutische Bemerkungen zu 
Aristoteles‘ Poctik. Berlin, G. Reimer. 188. 8. MI. 
Wehofer, Die Apologie Justins, des Philosophen 
und Märtzrers, rischer Bezichung zum 
erstenmal Vorstudie zur Kirchen“ 
Philosoplilogeschichte dos 2. Jahrhunderts. Ron 
jurg i.B., Hordor). XIV, 1418. 8. #4. 
Wolf, Die Stadt Köln von ihrer Gründung unter 
Römerherrschaft bis an die Frankenzeit. Köln, Köler, 
Verlagsanstalt und Druckerei. 458. 8. Al. 
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Rezensionen und Anzeigen. 
Teukyäides erklärt von J. Olassen. 1.Dd. Ein- 
tung. 1. Buch. 4, Aufl, bearbeitet von d. Stoup. 
At 8Aubild, Berlin, 1897, Weidmann. LXRIV, 

3988. 8%. 44,50. 

Wie bei den früher erschienenen Neubearbei- 
tungen des zweiten und dritten Baches, so treunt 
Steap auch bei der nenen Ausgabo des orsten 
Baches änfserlich nicht. die zahlreichen eigenen 
Bemerkungen von denen seines Vorgängers, ab- 
gesehen von dom Zusatze 1.8. bei den kritischen 
Erörterungen. Schon ein oberflächlicher Vergleich 
abor läfst die eingreifenden Änderungen erkennen, 
dio vorgenommen ie Einleitung ist von CX 
Seiten auf LAXIV zusammengeschmolzen, ganz 
natürlich, weil die Widerlogung der Ullrichschen 
Hypothese von der Entstehungsweise des Ge- 
schiehtswerkes beseitigt ist und die kurze Dar- 
gung des schon in den Quaestiones Thucydidene, 
(1868) vertretenen Standpunktes wenig Raum be- 
ansprucht (sgl. indes auch einzelne Bemerkungen 
zB. zu 10, 21.10 u. 14 8.340M., zu 29, 2 
1.70.20 8.64); der kritische Anhang dagegen 
at um 23 Seiten gewachsen und der Kommentar 
gleichfalls erweitert, ein Boweis, wie gründlich 
der Bearbeiter seine Aufgabe gefafst und gelöst 
hat, Dafs er nicht jede einzelne Vermutung oder 
Erklärung, der er nicht beipfiichten konnte, be- 
sonderer Besprechung unterzieht, wird man ihm 





























so wenig wie jedem anderen Herausgeber zum 
Vorwurf machen. Denn dazu reicht der Raum 
einer Ausgabe nicht hin. Die ungelöste Zeit 
rechnungsfrage berührt er in Anm. 76 und 77 
S.LVI, einzelne Punkte der Chronologie z. B. 
97%, 21.12. 98, 109, 11.1. 8.985, 125, 2 
1.7 8.50%, 197, 21.8 8. 395, die von Thukydides 
mitgeteilten Urkunden in Anm. 80 8. LVIII, in 
Ann. 86 die Glaubwürdigkeit des Schriftstellers, 
Ann, 99 u. 100 8. LXXIL. die Herausgebertheorie. 
und die Einteilung. Hält Steup mit Recht daran 
fest, dafs eine erheblicher eingreifende Thäti, 
des alten Herausgebers bis jetzt durch 
orwiesen ist, so stollt er doch andererseits nicht 
in Abrede, daß ‘bei der Herausgabe des unvollen- 
doten Werkes öfters ungeschickt verfahren worden 
ist, So vormilst er zwischen c.5, 2.3, sowie 
zwischen 6.8, 1 und dem Vorhergeheniden den 
ordentlichen Zusammenhang und hilt den Ab- 
schnitt von za} yözgs 1ofde c.5,3 bis zum Ende 
von e.7 für einen bei einer Überarbeitung un- 
geschickt eingefügten ‘vorläufigen Nachtrag des 
Schriftstellers zu der unprünglichen Gestalt seiner 
Einleitung’ (9. 329 £). Das kann ja sein; aber 
ganzen vermisse ich den Zusammenhang nicht. 
Die Folge der Hanptgeianken ist: $ 1: 1. die Hel- 
lenen, 2. von den Nichthellenen die Küsten- und 
Inselbewohner erwarben durch Sooraub gegen- 
einander den Lebensunterhalt, was nicht als 
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Schande galt Das beweist 1. das Leben 
einiger jetzigen Festlandsbewohner, 2. die stehende 
Frage bei den alten Dichtern. $ 3: Seoraub trie- 
ben aber auch die Festlandsbewohner gegen- 
(also nicht blofs gegen die Insulaner), und 
bis heute haben mauche Festlandabewohner die 
alte Gewohnheit, speziell des Waflentragens, bei- 
behalten. c. 6: Im Anschlufs daran Absch wei 
fung über die alte Sitte und Tracht. e. 7: Ein- 
Auf der Sceräuberei auf die Aulage der alten 
Städte; Rückkehr zu dom Gedanken von c. 5,3. 
«8: Ebenso starken Seeranb trieben die Tnsel- 
bewohner. Rückkehr zu c. 4 (Ninos). — Mängel 
der Redaktion findet St. auch 20 und 22. 

Den Ursprung von Unebenheiten und Fehlen 
erkennt $t. einmal in dem Mangel einer Schluls- 
zu 1, 21.90.10 8.326%.0. 20, 1 
50%) und vornchmlich, wie bereits früher 
bemerkt (Jahrg. VII der Zeitschr. No. 31 uud X 
No. 28), in dem Einschleichen von Randbemer- 
kungen in den Text. So wenig sich diese Mög- 
lichkeit im allgemeinen bestreiten läßst, so vielfach 
wird die Annahme einer solchen im einzelnen Falle 
erspruch erfahren. Auch bei der Kritik spricht 
‚ktivs Empfinden ein kräftiges Wort mit. 
Während der eine zu Änderungen neigt, ent- 
schliefst sich der andero uur äufserst selten zu 
solchen und verteidigt züh die Überlieferung. Und 
so trägt auch diese Besprechung einen vorwiegend 
konservativen Charakter. Schon dem Vorschlag 
11.2 dsoiaeı zu eravanrdaus zu sotzen, 
ng ich nicht zuzustimmen. Denn hier handelt 
ch nicht uın den Gegonsatz von freiwilligen 
und erzwungenen Wanderungen, sondern von 
Sefshafigkeit und Wanderungen überhaupt: Offen- 
bar war das, was man jetzt unter Hellas versteht, 
nicht seit alters festbesiedelt, sondern es fanden 
1. in der Vorzeit Wanderungen statt, 2. leicht 
(bedenklich) verliefsen einzelne ihr Land, wenn 

von der jedesmaligen Mehrheit sich vergewal- 
tigt sahen. — Auch 3,4 1.19 errogen mir die 
Worte xurd möktıg . . . Goregov kein Bedenken. 
&inmarues scheint sich mit dis Zraaton ganz wohl 
zu vortragen: Das Volk, welches nach und nach, 
nicht auf einmal, erst Stamm für Stamm, in- 
sofern diese die gleiche Sprache redeten, und in 
der Gesamtheit, als Ganzes, orst spätor als 
Hellonen bezeichnet wurde, führte vor dem tro- 
Jauischen Krioge ni weinschaft aus (vgl. 

7 allmählich, un- 


$2: 
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mtnamen. Vgl. übri« 











gens dam das in $ 2 Gesagte ward Edvp .. .mag- 
#geadan nnd Her. 157. 58. 1151. VI53, zu dem 
ısäruck Sevienay IV, 113 u. 114; letzterer it 
gend angedeutet bei Thuk, mit zf üpıig in 
Mit Recht fügt St. bei x 

mac» ($3) kein ofrw und kei 
Ausdruck bedeutet ‘benamste die Gesamtheit, gab 
er einen Gesamtnamen‘. — e. 11,2 1. 13 streicht 
St. nen xgerobvees eidov und d' nach wohsogaie 
als aus einer Randbemerkung entstanden. Doch 
sind. sio unontbohrlich des Gegensntzes wegen: 
$ 1. Die Griechen siegten unzweifelhaft nach der 
Ankunft in offener Feldschlacht, antzten aber den 
Sieg nicht aus, sondern zersplitterten ihre Kräfte 
aus Mangel an Lebensmitteln, $2. Hätten sie 
reichlich Lebensmittel gehabt und ihre Kräfte 




















nicht zersplittert, so würden sie, bei ihrer Über- 
legenheit im offenen Felde, leicht ob- 
gesiogt habon, sie, die ja trotz ihrer Zersplitie- 





rung thatsächlich das Gegengewicht hielten un! 
die, wenn sie eine regelrechte Belagerung unter- 
nommen hätten, Troja rascher und mit weniger 
Mühe erobert hätten. Das wäzn xgaretv allein 
reichte nicht aus, sondern mufste verbunden sein 
2. Zusammenhalten 
der Krüfte, 3. Unablässigkeit der Kriegführusg. 
Nach der Landung hatten die Griechen zwar ge 
siogt, aber die anderen Bedingungen fehlten. Die 
Begründung für die Behauptung dadfu; @r — 
ndxn xg. eldo» brivgt der Relativsatz mit 1. der 
Thatsache (direktor Beweis), 2. der Annahme eines 
gedachten Falles (indir. Bew.). Vgl. auch 4, 104, 1 
— Den Artikel ds bei rldeıg 12,2 1.5 fasse man 
wio bei mriareng 5, 2 von den vorkommenden Fällen 
(die stehenden‘: ‘die üblichen, gewöhnlichen‘. 
weder yäg noch ai vor anstöfsig. Es 
icht nur von erdatız die Rodo, son- 
pt von Umwälzungen (nolkd dnög- 
noce) und Jafür geben die Wanderungen der Boi- 
ter und Dorer einen Beweis. yüg — beispielsw 
(gl. ob yäg c. 17). Boiotien ist 2,8 1. 14 als 
indes angeführt, welches sc 
‚guten Bodens halber rüs werapfokdg ran oheprögu 
hatte. Übrigens war ”4grg doch auch Stadt, un 
damit ist zugleich der alte Name dor vi» Bowroi 
bezeichnet. — 12, 4 1.15 nimmt St. Zaren & zugle 
als Nominativ, damit ‘EAAde nicht kurz hinterein- 
ander in verschiedenem Umfange gebraucht wer- 
den muß. Uns scheint durch das bei dem zweiten 
stehende @22n nach voransgehendem rate und 
Sizehfa die Dentlichkeit genug gewahrt. — Mit 
Recht ist 13, 1 jetzt yoyrop&ns aufgenommen und 
aüv mgocbdar wetöven yayy. geschützt, ebenso 
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13, 6.1.30 Donaig — vaupazoi 
Die Beseitigung von 13,51. 22 1dg vaßs xıyad- 
nern <ö Ayamızöv xadjgeuw ist nicht notwonc 
deun sie stehen nicht im Widerspruch wit dem 
«40. 8,2 über Minos Gesagten; Minos unter- 
drückte das Seoräuberwesen *4y' äuow ädivero‘, 
die Korinthier mit ihren Trieren gleichfalls, aber 
vollständig beseitigten es weder diese noch jener 
noch andere. $61.27 sollen die Worte Argp 
nolsuotreg ein Glossem sein, weil auch Kamby 
vorher erwähnt ist und erst Dareios die Iusel- 
Ionier unterwirft (c. 16). Aber damit stimmen die 
Worte völlig; denn über ihr Meer herrschten 
mit Kyros im Kriego liegend, eine Zeit lang; 
Kambyses lagen sio nicht im Krioge, und Dareios 
üntermarf schließlich die Inseln, speziell Samos 
(#er. II, 139), nachdem Kyros die Festlands- 
bewohner zur Anerkennung seiner Herrschaft ge- 
Tracht hatte (Her. I, 169). Ausdrücklich bemerkt 
Herodot I, 143, dafs dio jonischen Inselhewohner 
zu Ryros' Zeit nichts zu fürchten hatten, weil die 
Phöniker den Perseru noch nicht unterthan und 
die Perser selbst keine Seeleute waren. Trotzdem 
fügten sie sich teilweise von selbst (Her. I, 169). 
Die Worte divareitura — fv 14,1 1.1, zu denen 
$t. Yarıcöy setzen möchte, sind die Korinthier, 
onier, Polykrates und Phokaier verstanden. Pol 
krates und Phokaier werden, obgleich zu den 
Ioniera gehörig, eben besonders behandelt, da ihre 
Semacht in Thaten hervortrat. Was Herodot I, 
163 von den Phokaiorn berichtet, das ist bei Thu- 
kydides «. 14, 1 verallgemeinert. — Ob 16, 1.3 
Bamisla oder Fovate dus Richtige ist, lälst sich 
nicht entscheiden. Basta steht II 97, 4 vom 
Odrserreiche; aber eher würde ein Glossator 
dieses neben @forafa setzen, uls umgekehrt Aoraie 
neben überliofertes Bamäte. Ich habe immer 
den Eindruck, als ob beides Zusatz wäre, kann 
aber i Aegawci in der Bedeutung ‘das Perserreich” 
nieht nachweisen. Herodot gebraucht j Zlrgaa 
für Perserreich als Land T, 126 und IV, 39. 

2, 21. 10 empfiehlt der Herausgeber nach 
Ulrichs Vorgang dio Riuschiebung von z& vor 
nagd tüv &Akav und will gegen Stalıls Einwand 
mag) iedrov mit degißele vorbinden. Aber zu- 
tächst ist doch zu beuchten, dafs Dion. H. p. 822 
ofeubar nicht 1 las. Daun kommt der Sinn in 
Betracht. Ganz richtig betont St, dafs ein Gegen- 
tz zu ode dx tod magarıyörıog munJarduevog 
eig Quol Adöxen gegeben werden soll. Voraus 
gestellt ist z& 0" dor av rrgagddrror . 
Teägen — den thatsüchlichen Verlauf der Bo- 
sebenheiten habe ich darstellen zu sollen ge- 
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glaubt, und nun wird die Forschung, auf Grand 
deren er darstellt, bezeichnet: 1. odx &« of naga- 
Auzöriog muvdanöpenos, di os ars magir. 
2. 000° dig dual Adizen, dA mag vv ehlar bon 
Gevaröv dxgrieig megl Zuekehdcr; also 1. nicht 
auf bloße (oberflächliche) Erkundiguug beim 
Nächstbesten hin, sondern auf Grund eigener 
Erfahrung, 2. nicht auf Grund einseitiger 
(subjektiver) Auffassung, sondern auf Grund 
möglichst eingehender Nachforschung bei 
den anderen über die Einzelheiten. Vgl. VII, 
44, 1. Das Aueffggeaden ist bei Horodot I, 5 und 
sonst = mit Aufmerksamkeit. prüfend durch wa 
dern, einer Sache auf den Grund nachgehen, sie 
gründlich vollzichen (Thuk. I, 120, 5. IV, 14, 
Mit murdavöpevog und &öxes scheint Thuk, fast 
auf Herodot II, 50 auzuspielen, wo beide Worte 
nebeneinander stehen u» danöweros ofw eiglon 
dv: doxdu 08 ...; Herodots Berichte beruhen auf 
murdäneeden, dxote, dosein, vgl. 1. B. 110 
123 (rd Asyöneva in’ ixdorn dxof ygegw). Thu 
beguügt sich damit nicht, sondern er geht allem 
auf den Grund; 1& magd rüv @kor ist zu bo- 
schrünkt; er prüft nicht nur die Angaben anderer, 
sondern auch seine eigenen Erlebnisse kontrolliert 
er, und gerade die verschiedenen Berichte ($ 3) 
machen die Forschung mühsam. — Mit St. 23, 1 
1.2 in dot» varpaylar zul mefonaziar einen 
froinden Zusatz zu schen, dünkt mir bedenklich. 
Ist auch die Schlacht bei den Thermopylen nur 
ein rgöp (Her. VIIL, 97 Siyrzope Phuk. 4, 36, 3), 
so wird sie Thukydides doch sicher mit unter die 
Schlachten gerechnet haben, an die er hier denkt. 
Aber Classen weist wit Recht darauf hin, dafs die 
seicıs im Mederkrieg erreicht war, direidij Midos 
ionma» du vig Eiganng vingdrues zei van 
ünd 'Elkivav (e. 89, 2). Die Worte 
vauıı za) Lh ontsprechen den obigen. Ex wird 
demnach die Schlacht bei Mykale wicht gerechnet, 
die in der That auch mur die Vernichtung dor 
flüchtigen Flotte (abgesehen von den entlassanen 
phönikischen Schiffen) (zaayuyörueg bei'Thuk.89,2 
wie bei Her. 9, 96) und die Befreiung Ioniens her- 
beiführte. Der Abzug der Flotte 
Xorxes aus Griechenland war die Ha 
Insofern war die Entscheidung genau genommen 
schon vor der Schlacht bei Plataiai erreicht. In 
Mer. VIII, 108 bezeichnet Burgbiades den Ab- 
marsch des Xorxes als das Notwendigste. Das ist 
zu berücksichtigen gegenüber den von St. bezüg- 
lich der Zeitangaben e. 118, 2 1.4 werakü 1 
Xtgfov drayagfsens u. s. w. zehegten Bedenken. 
Man muß nicht von 97, } ausgehen, sondern mit 
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dem Scholinsten von 89, 1 Ob yüg “get — 
n?S}0g0c», wie denn nuch 95 a. E. schon deutlich 





schritten (#8). In e. 89 u. 97 sprieht der Schrift- 
steller allgemeiner, setzt aber 118 wdlıore hinzu. 
Verlangt man den Ausdruck so hanrscharf genau, 
dann mülste man etwa auch daran Anstofs nch- 
men, dafs es 97 heilkt neruFö torde ton nolduon 
za} tob Modıxod, während doch der medische 
Krieg noch dauerte (95, 7 41.17 wird 
tor ER. nlovonwrdions verdächtigt. ‘Mit Stellen 
wie 7, 29, 4 und Her. 3, 8.u. 57 lült, sich durch. 
aus nicht beweisen, dafs dpof« hier im Sinne von 
von önofos zu Övres gefügt sein könute”. 
sicher ist, dafs önof« au allen drei Stellen, ebenso 
Thuk. I, 120,5, wo freilich önofg korrigiert 
I, adverbial gobraucht ist und VIT, 29, 4, wio 
, den Dativ bei sieh hat. Dort heifst es, “der 
ganze Stamm der Thraker ist gleich den blatgierig- 
sten der Barbaren mordlustig'; Heilmann-Bredow 
übersetzt mehr als irgend eine barbarische (Nation) 
zum Blutsergiefsen geneigt‘. Das Adverb (urspr. 
Neutr. Pl) ist gleichbedeutend mit ‘gerade so gut 
wie, geradezu, sozusagen? (Her. VII, 120, 9. Aesch. 
Blum. 240) und, was noch nicht genügend beachtet 
ist, mit einem Superlativ im Dat; 
haft. Wio es bei Thuk. VII, 29,4 h 
ToIs ndlıora 105 Aagßagıob... gevimiraröv dat, 
so steht bei Her. TIL, 8 duota 1ofz udluoıa sc. o- 
Bondvona, VIL, 118 u. 141 dig döxınos (dv) öpote 
5 nähere, TI, 37, 8 none sofa aAovawndıonn, 
genau so auch au unserer Stelle 25, 4 1. 17. Thu- 
kydides konnte schreiben aäorner (övres) date 
tofs wdhsora, drückte sich aber statt dessen aus 
enndzuy dw 
Wenn St. ve 
Staaten hierbei zu denken sei‘, so ist dagept 
bemerken, dafs auch VII, 12 
|), an welche andere barbarischen Staaten beim 
Vergleich zu denken ist. — 26, 4 1. 16 M. erblickt 
der Horausgeber die Hauptschwierigkeit in dem 
Ausdruck augureroraw &u’ adrods, den er als er- 
klürende Randbemerkung nebst d& bei zrgoezeeds- 
{önevon streichen will; @Add traut er selbst dem 
Schriftsteller zu. Es belontet = so, alsdann, 
wie nach voransgehendem dei or. Vorher wei- 
gerten sich die Kerkpraier für die Epilamnier 
einzatreten (e. 21), jetzt aber zichen sie gogen 
sie. St. hült argarereır nicht für passend, wei 
otte sich schon vor der Stadt befindet; aber 
die Absendung der Flotte ist noch nicht gleich- 
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bedeutend mit der ergarela. Liegen doch auch 
die Schiffe der europäischen Grofsmächte vor 
Kreta, ohne Krieg zu führen! Dafs argarsion 
wirklich, wie Ullrich, Beitr. z. Erkl. u. Krit. 8.4 
die Eröffnung der Peiudseligkeiten, des Kriege- 
zustandes, bedeuten kann, beweist z.B. IV, 
100, 1, wo erzählt wird, dafs die Boioter den An- 
geil auf Delion unternehmen, nachdem sie vorher 
schon 25 Anlio Ensfoikver ds mockaleirn 
7,1. IV 103,1 zieht Brasidas gegen Ampli 
(‘ergdrevası) or eröffnet die Feindseligkeiten, 
icht einen Anschlag auf die Stadt, greift sie 
aber bekanntlich gar nicht an. Die Angabe der 
Hoplitenzahl 29, 1 1. 4 widerstreitet insofern nicht 
der in e.27, 2 genannten Zahl, als an dieser Ste 
nur angegeben ist, wie viel überhaupt gerüstet 
sind. seitens der Korinthier selbst; nach 29,1 
kommen die Hopliten eben bei weiten nicht zur 
Verwendung. Die Ansicht, dafs Th. ‘ein Zurück“ 
bleiben der Zahl der abfahrenden Hopliten hi 
derjenigen der von den Kor. allein ausgerüstete: 
unbedingt hütte erläutern müssen‘, teile ich nicht, 
Thokydides kounte das thun (s0 gut wie er 2,4 
die Zahl der Schiffe begründet), aber er mufste 
es nicht. Augenommen, es stände 29, 1 1.4 zer: 
zugliang, würde nicht. vielleicht ein oder der 
audore Erklürer auch daran Anstofs nchmen un 
mun für die gröfsere Menge eine Erläuterung for 
dern? Aus der Zahl der Schiffe lälst sich mr 
ganz unbestimmt auf die Zahl der Hoplitn 
schliefsen, denn c. 61, 1 kommen deren 2000 af 
40 Schiffe, II, 91, 1 auf 60. — c. 30, 3 1.10 wirt 
toi zeövon dv srästeron richtig gefaßt — (meisten- 
Aber gerade darum scheint meguöru, wo- 
für St. mit dem Ang. meguöves nebst zuge 
mäkır schreibt = mit dem Wiedereintritt 
Sommers, das Richtige; denn meguöru 1. 3. be- 
zeichnet nicht den kleineren Teil des Sommer 
sondern die gröfsere Hälfte, wie I, 79, 7 (l 
Rest betrag 2200 — 430 = 1770). Auch VI, 5 
und VIIL, 46, 5 bedeutet es die Überlegenheit. $ 
heilst es auch hier = in dem Sommer, soferu er 
noch vorhanden war, in der überwiogenden Hälfte 
des Sommers. Daher kann auch gauz gut ni 
‚Yieog zodıo stehen = den gröfsten Teil des Sour 
mers. — Mit Wox will St. 0.33, 31.23 gddau 
als Glossem zu sgoregicu streichen. Aber die 
Wiederholung des Begriffs ‘zurorkommen’ (meo- 
urahauirovtas, gina, mgoregjam) scheint 
Absicht. Vergleicht man 4, 28, 5, dann ist klar. 
dafs ein zo Fuugov oder zob Eregon hei duais zu 
ergänzen ist, wie schon der Scholiast. bemerkt. 
Der Begriff des Erreichens des einen der zwei 
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e liogt in yddaws: damit sie nicht von zwei 
lichkeiten zurorzukommen, sei 03... sei 08... 
eine versäumen. — 37, 11,2 wird der Aus- 
fall eines Gedankens wie zul & ı& Alla dyador 
Suerökscav vermutet. Nach meiner Auffassung 
steht nach oD növov hier nur add, und za} ge- 
hört zu jners = “als sogar wir (nicht sic) im 
Unrecht, dafs wir die Schuldigen sind. Sie ba- 
guögen sich nicht mit der Bitte, sondern beschul- 
en sogar uns. Das bezicht sich auf e. 34, 
"ös 08 föfsonn, aagis dan‘. So falst es auch der 
‚Schol. anf, wenn er sugt: "AR" jdn 

ör". Das dupürege betrift 1. die ddinta dor 
Kerkyraier, 2. das zoäspers. Die Korinthier we 
sen nach, dafs nicht sie, sondern die Kerkyraier 
@örsodcıy 1. mit ihrer scheinbar rechtschaffenen, 
thatsüchlich arglistigen Absonderungspolitik (c. 37, 
5), 2 mit ihrem Vorhalten gegen Korinth, das 
durch dasselbe thatsichlich zum Kriege 
nötigten (c. 38), während sie scheinbar das 
Rechtsverfahren wünschten (39, 1, 2). Die Not 
treibt sie zu den Athenern, di 
ihrer döıfa machen wollen (39, 2, 3. Gegen Sta 
Ansicht erscheint mir auch der allgemeine 
Gegensatz ddrzän, was dieser wit dem folgenden 
zai önwg für fromden Zusatz auschen möchte, zu 
dem_ vorhergehenden Fuvadıxjanaw notwendig 
(. 97,3 1.16) und der Wechsel der Tenpora be- 
absichtigt: hierbei haben sie di 
Vorwand genommen, nicht in der 
sieht, ja nicht einmal mit anderen ein Unrecht 
zu begehen, sondern in dem Gedanken, für sich 
allein Unrecht hun zu köunen (nämlich wann sie 
wollen). Mit dem allgemoinon ddöm konnten 
die Einzelheiten nicht wohl durch Dlofses zur vor- 
bunden werden. Auch c. 77, 4 1. 14 ist das dr- 
zuf69ca von dem Buileodau dentlich geschieden. — 
. 37,5.1.21 wird roogie wohl mit Recht vertei 
gt. — Wenn St. 40,3 L11 de wer’ adrv in 
ärure ju. «. vorändern will wegen dos Gegensatzes 
zu dniveoden, so ist dagegen zu halten, dafs es 
sich hier nicht am Augriff und Abwehr handelt, 
sondern um den Anschlufs au Korkyra, der allein 
schon die Atheuer zu Feinden der Korinthier 
macht, und dies wird begründot durch ed Fre pc, 
was außer Zweifel gestellt wird durch dr) zofors 
ned" in» fövan $ 4; denn damit wird. gefordert, 
dafs sie nieht blofs mit diesen halten sollen, son- 
dern soger wit Kor. gegen Kerkyra. — 40, 6, 
was $t. hinter o. 42, 4 gestellt wissen möchte, weil 
die Bemerkung einen Zweckmäfsigkeitsgrund, kei- 
nen Rechtsgrund euthielte, befindet sich au seinem 
igen Platze, Das Fuuyögor läßt sich vom 
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Ötzemon nicht so scharf trennen. Schon $3 ist 
darauf hingewiesen, dafs die Athener von der Ver- 
Totzung des dfeanov auch Schaden nehmen wor 
$4 wird das dfsaov betont, Neutralität, eventuell 
Band mit Korinth, der berechtigt ist, und ge 
warnt vor Einführung einer neuen Gewohnheit, 
Abgefallene aufzunchmen. $ 5 erinnert an das 
Vorbild der Korinthier, weist ermahnend auf das 
eigene gerechte Benehmen der Kor nach 
alter Gewohnheit, Abgefallene zurückzuweisen. 
$6 zeigt. warnend die Folge des ungerechten 
Beneluneos nach neuer Gewohnheit, den Abfall 
athenischer Bundesgenossen und ihren Anschluß 
an Korinth. — Ebenso mußs ich mich gegen eine 
Versetzung der Worte 84, 4 1.19 all — nagu- 
ssvafeipede hinter 85, 1 aussprechen. c. 84 out- 
jält den Beweis für die Berechtigung der Vor- 
sicht: sio äußert sich ala Besonnenheit, denn 
sie verleiht 1. uns die riehtige Haltung im Glück 







































und Unglück, gegen Lob und Tadel, 2. uns 
2) Kriegstüchtigkeit, b) Wohlberatenheit; denn 
u) Besomenheit erzeugt Schamgefühl, dieses aber 





Mut, 6) Wohlberatenheit, denn «) sie bewahrt 
uns vor Verachtung der Gesetze und lchrt uns 
Gehorsam, #) sie bewahrt uns vor oberflächlicher 








Beurteilung der Gegner und lehrt uns, sie für 
geistig ebenbürtig zu halten und nicht über die 
Schicksalsfälle oberflächlich zu urteilen. $4 ent- 





hält die allgemeine Folgerung: Wir müssen uns 
gegen die Gegner rüsten als gleichfalls wohlüber- 
logende, nicht rechnen anf deren Fohler, 
unsore Hoffnung gründen auf eigene 
Vorbedachtsamkeit; denn der Anlage nach sind 
Menschen einander ziemlich gleich, die stramme 
rziehung allein verleiht den Vorzug. In c. 85, 1 
rät Archidamos auch jetzt die wohlbewährten 
Grundsätze zu beobachten, mit Besonnenheit zu 
Werke zu gehen, nichts zu überstürzen und somit 
1. zu verhandeln, 2. zu rüsten. In diese Anträge 
pafst die allgemeine Lehre, die Geguer stets 
für ebenfalls gut Beratene zu betrachten, gewils 
icht. Auch ein äufseror Grund spricht. für die 
tige Stellung der Worte: der doppelte Geg 
satz von Aöyo — ägre. Bei der von St. gowünsch- 
ten Umstellung würde das zweite Aöym des not- 
wendigen Gegensatzes entbehren und das verein- 
samte &gyo ganz wnerklärlich sein. — c. 50,1 1.4 
hält St. den Wortlaut für verdorben u 

oi vor Ei ac defun nöge sowie dyvoo 
Sinn der Stelle wird zweifellos dann schr einfach, 
Aber die Überlieferung läßt sich halten. VII, 44, 7 
kann nicht wohl herangezogen werden, denn die 
dortige genauere Darstellung des Kampfes der 
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tor einander beruht darauf, dafs 
derselbe der einzige Nachtkampf ist und die 
Atlionor selbst betrift. An unserer Stelle vermag 
ich keinen Widerspruch zu erkennen. Zuerst, da 
die Korkyraier in die Flucht geschlagen sind, 
bekümmnern sich die Korinthier nichts um die 
varöyia, sondern wenden sich, über die ganze 
Fläche krouzond, zum Morde; dabei töten sie, 
ohne zu merken, dafs ihr rechter Flügel 
unterlegen ist (damit ist genug angedeutet, dafs 
sie beim Kreuzen auch dorthin kamen), un- 
bewaßst die eigenen Freunde. Die kampfunfihigen 
Schiffe der Megarer und Amprakioten konnten 
doch nicht fliehen. Mogarer und Ampr. aber 
unterschieden sich jedenfalls nicht von den Kerky- 
raiern (VII, 4, 7), und die einzelnen Leute 
kannten die Korintbier doch schwerlich. Gerade 
$2 begründet das: Bei der Menge der Schile, die 
durcheinander gefahren waren, und der Aus- 
dchnung des Kampfplatzes komıte man im Ge- 
wühl nicht leicht unterscheiden, was für Leute 
(wicht “welche Partei) siegten oder besiogt wur- 
den. Man konnte die Stammesangehörigkeit im 
Gedränge nicht unterscheiden, natürlich weil man 
griff und nicht dio ver- 





























die Korinthier auf Leute ihres rechten Flügels, 
sondern bei dem duexäets. Dem nach der 
Rückkehr von der Verfolgung ($ 3 Gogonsatz zu 
H Fuvaeia» diAkoıs) bekümmern sie sich 
vaviyıa und die eigenen Toten, um 

die Megaror und Amprakioten wohl überhaupt 
nicht. — 57, 6.1.18 wird dexa mit Geschick ver- 
teidigt; 61,4 1.12 mit Grote ein zweites Beroin 
un der östlichen Küste des thermuischen Busons 
angenommen. (3,1 1.4 wid dis 2 geschützt, 
aber nicht die von mir in der 6. Aufl. des Böhme“ 
schen Thuk. gegebone Erklärung von eis Akgurtor 
uglov widerlegt, welches durch die folgende Be- 
schroibung des schwierigen, aber direkten Weges 
mag ıjv yakiv did as Yakdoas gesichert ist. 
2 116 soll imzig dorderögong magerivorıo 

uns einor Randbomerkung in den Text gekommen 
sein. Ich finde es ganz natürlich, dafs der Schrift- 
steller die Nichtteilnahme von Reitern herror- 
hebt; dem or hat vorhor ausdrücklich deren be- 
deutende Stärke angegeben (bl, 2 bezw. 6% 2) 
Das Fehlen von Reiterei bemerkt er auch sonst 
9,3. 69, 
‚von mgös od deymuninas strci« 
weil er mit Cl. ai als Pronomen faßt, Die 
Gegensütze sind echt hukydideisch. Vergl. meine 
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21. 14 empfiehlt sich 
ns Veränderung mgoßakönere allerdings; 
notwendig ist sie s0 wenig, wie die Ergänzung jyir 
vor srgoSahdopivons, du man dies absolat fusen 
kan 6s immer vorbringen', “wean 
man es immer vorbringt'. — 77, 51.18 falst man 
10 magöv als ‘gegenwärtige Lage‘, wührend es den 
Zustand, die bestehende Ordnung” bedeutet. Von 
dom Meder ertrugen sie ia, die vorübergehend 
war, von den Athenern dagi, die dauert ud 
darum zur Last wird. Hätten die Athener sic 
vorgewaltigt, so hütten sich die Unterworfensn 
gefügt; da sie aber den »önos ($ 2) beobachten, 
so fühlen sich diese bedrückt. — 83, 1 1. 10 schrei 
St. ud @dröd = die hiesigen Hilfquellen. Archi- 
damos empfiehlt 1. Verhandlung, 2. auch Rüstung 
(ie inbroga arröv Fagricoden) gleich den Atlr- 
nern, und zwar a) durch Gewinnung von Bundes- 
genossen, b) durch Beschaflung der eigenen Hilt- 
mittel. Insofern pafst der Vorschlag Sts dem 

inne nach vortrefflich. Dasselbe aber leitet dis 
überlieferte z& abrör, das absichtlich gebrauch 
scheint iu Gegensatz zu Fopndgav. Das Reteri- 
vum der 3.Person hat einen objektiveren Charakter 
als 1 indrege arv, die eigonen H., und it 
daram erträglich, weil in anskoluthischer Satz“ 
bildung das Verbum iu der 1. Person erst nacl- 
trüglich gesetzt ist. Krüger führt Gr. 51, 2,15 
aus Menand. au Auer —avıol sag’ aurav Fuge 
eoomogk£oner. — 91, 61.25 halte ich Auer 
edven so wenig für störend, dafs ich glaube, de 
Worte mülsten zugesetzt werden, wenn sie wicht 
stünden. Denn gerade $5 aiy ze yäg zlır de 
verlangt den allgemeinen Gegensatz dozet» — per 

» elvar. Alb es ilmen das Beste geschienen, die 
adt zu verlassen und dio Schiffe zu hesteiger, 
hätten sie, olne jene zu fragen, beschlossen 
und gehandelt und sich, wo sie mit ihnen beraten 
hätten, nicht minder einsichtsvoll als jene gezeigt 
Nun gut, sie hielten es auch jetzt im allgemei- 
en für besser, daß ihro Stult eine Mauer habe, 
und es werde ihnen hinsichtlieh der eigenen 
Interessen (som Privatstandpunkt aus) für die 
Bürger und in Rücksicht anf die Gosamtheit der 
Bundesgenossen nützlich sein. — Die Worte dio 


Ben. in Böhmes Aus; 








































































rüg Gnafes etc. 93,5 1. 17 nehme ich auch jetzt 
och in Schutz (sgl. Jahrg. IX No. 31 Sp. 830). 
Wie sollte jemand zu diesem Zusatz; kommen, 
weun derselbe nicht begründet? Für die Griechen 
Breite durch die dio Anafuu drarıla 
Qlijiaı; ganz de 
Wagen führte e 


war di 





h angegeben; den jeder 
ion dänafıaios Aidog heran; den- 
te von 2 solcher last- 
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wagenbreiten Steine, wie sie auch in der Mauer- 
banurkunde von 306-308 (Wachsmuth, Stadt Athen 
118. VIIIE) als verwendet angegeben worden. 
Vgl. ferner Xen. An. IV, 2,3. Hell. II, 4, 27 und 
ünakorrAn dns Adas Eurip. Phoen. 1158. — Ob wir 
berechtigt. sind, die chronologischen Schwierig- 
keiten, die uns dexdre dr 103, 1 1.1 bereitet, 
durch Beseitigung der beiden Worte oder Kor- 
rektur (&xzy) zu lösen, scheint mir zweifelhaft 
1st 97,2 gesagt, dafs Hollanikos in den Zeit- 
angaben ungenau 
Schlufs zichen, dafs Thuk. selbst die Zeit genau 
angeben will. Damit vertrügt sich indes durchaus 
eine logische Anordnung der Ereignisse nach dem 
inneren Zusamenhange, und diese ist von Thuk. 
bez. des messenischen Krieges mit Recht beob- 
achtet, da derselbe die erste Ursache zur Ent- 
zweiung zwischen Athen und Sparta war (102 
und 103 a. E). Wenn os St. für unwahrschein- 
lich hält, dafs Ithome den in der Belagerung wenig 
geübten Lakedaimoniera (Herod. IV, 70) so lange 
‚Jahre Widerstand leistete, so ist doch nur z. B. 
Thasos zu vergleichen, welches sich trotz der 
Niederlagen iin offenen Felde sogar gegen die or- 
fährenen Athener drei Jahre hielt. Und ausdrück- 
lich ist gesagt, dafs sich der Kampf um Ithome 
ud die Belagerung in dio Länge zog (102, 1 
eiue Angabe, die nach Sts Zugeständnis sich mit 
dem Krügerschen serdgro #res nicht voreinen läßt. 
Zwischen der Kapitulation von Thasos und dem 
ilfegesuch der Lakeininionier kann geraume Zeit 
verflossen sein, dann folgt die zolingxia wuxgd 
durch die Athonor und die Lakedaimonier. Warum 
solten darüber nicht 9 Jahre vergehen können 
bis zur endlichen Übereinkunft, der doch auch 
jedenfalls lange Verhandlungen vorausgingeı 
aram ändert man lieber, als dafs man die Über- 
instimmung von Diodor und Justin zur Stütze 
nimmt. Gegen die Bogründung ‘Es ist unglaub- 
ich, dafs Th. aus jener Zwischenzeit sonst nichts. 
zu erwähnen gefunden haben sollte u.s. w., darf 
‚ran erinnert werden, dafı thatsichlich Thuk, 
ıches aus dieser Zeit wicht erwähnt, z. B. den 
Tod des Acimnestos (Her. IV, 64), weil das mit 
seiner Aufgabe nichts zu thun hat. — 112, 41.12 
. mit anderen ab vor dot. Fler 
Zusatz. eines Abschreibers 
man auf ein rerdorbenes dvekdofan 
Aber ai 2.Jodcas ist zur Deutlichkeit 
hinzugefügt. Vielleicht ist auch dä zu ab &- 
dis zu ziehen und vorangestellt, wie 13 
Val. Hp zu cv nagamevjv 1, 82,3, feruc 
liche Stellungen II, 18, 20.38. — Wie ich mit 











































































der Verteidigung von xureAdövres (113, 4) einver- 
standen bin (s. die Böhmesche Ausgabe), so muls 
ich auch anerkennen, dafs für die Retlung von 
ai dvdgamodiaarues (113, 11.6) mit Geschick 
eingotroten ist. — mago&ivorses 119 1.9, wo ich 

















auch an modiapdagi festhalte, ist eine be- 
stechende Korrektur nach c. 07,5, für die ich 
gleichwohl die Überlieferung behalte, da wugevrsg 
im Gegensatz zu Ag (vgl. 60, 1.9, auch 91,4) 





steht = öffentlich. dnooig bedeutet = offiziell. 
magörrsg entspricht dem sonstigen zragfaur zt- 
oßeıg = sie erschienen. Vorher hatten sie pri- 
vatim, für ihre Person, nicht als Mitglieder des 
Bundes, die Städte einzeln gobeten, für den 
Krieg zu stimmen; jetzt erschienen sie aber 














auch in der Vorsammlung. — Auch den Korrek- 
turen von 123, 31.20 pflichte ich nicht bei. Zu 
dysadeordvas orgänze ich nicht dv ıH 'EAdidh, 





sondern aus dem unmittelbar Vorhergehenden dr 
Hyd abeors (trotz 124,3). — ©. 124, 11.2 stellt 









St. züre wieder her. Der Ausdruck bleibt 
schwerfällig bei zafra wie bei tahrd; aber St.s 
Erklärung ist kaum zu widerlegen. — Über di 





von Kröger schon eingeklammerte Stelle 126, 6 
1.20 noldoi . .&rıguigia wird schwerlich cine E 
gung zu kommen. Mit Recht lelnt St. jedenfalls 
die Annahme noch weiterer Iuterpolationen ab. 
Einstweilen ist es am besten, die Worte beizu- 











behalten und nach Iovas ein Komma zu setze 
(6. die Erklürnng in meiner Ausg. von Böhmes 
Thuk,). Sicher galt das Fest für besonders hoch 





(werioen), das beweist das marönei dien. In 
dem or irgefu, dAAd Yıyara dmuzuigua kann der 
bei Poll. 1,26 sich findende Begriff dynd schon 
enthalten sein; deun die drsguigre waren unblulig, 
erkigua (Plut. Thes. 12 dyoimavıes zei nulign 
Sioavıss), da Zeus Meilichios zu Demeter in enger 
Beziehung staud, als Schutzgott. der Feldfrüchte. 
In älterer Zeit mag er als Sühngott bintige Opfer 
erhalten haben. Auch Zens Hypatos erhielt nur 
tunara (Paus. 1, 26, 6), wie sie aus dem hl. Ger- 
stenmehl des rharischen Feldes bereitet wurden 
(Pas. 1,38, 6). — Die Änderung za) 11" Zixeı 
für zei voör' &öxe 132,3 1.18 halte ich auch 
jetzt noch für unnötig, du zei zoPro bodontet — 
auch dieses, dies an und für sich, dies gleichwohl. 
Der Gegensatz. “und jetzt' ist genügend durch das 
folgende sa) öreidi bezeichnet: “und (nun) 
dem n.s. w. zeigte es sich viel mehr im Einklang 
geschehen zu sein mit der jetzigen Gesinnung‘. — 
182,5 1.34 vormifst St. bei ive, Av Yeah dis 
Ging H xl Buehvös cn werapgiien alien, m) 
dıyrö die Mitberücksichtigung des Briefempfiu- 
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gers Artabazos und schiebt daher, unter Anderung 
von altian in altfaus, nach döfrs die Worte “5 
”Aqrdßagog ein. Der Sinn wird dadurch allerdings 
schr klar: ‘damit, falls er sich in seinem Argwohn 
ischt haben sollte, entweder Artabazos oder 
, wenn er etwas ändern wollte, es merke’. 











it auf den Fall, dafs sein 
Argwohn sich nicht bestätigen sollte, nachmachte; 
für den anderen Fall beabsichtigte or offenbar eine 
sofortige Anzeige bei den Ephoren, wozu er, wenn 
er Zeit hatte, das Siegel nachzumachen, ohne 
Frage ebeufalls Zeit hatte. Aber das Siegel 
machte er doch nach, bevor er wulste, was im 
Briofe stand, vor der Öflnung desselben, und die 
Anzeige konnte er doch erst nach derselben er- 
statten. So lange er den Brief nicht geöffnet 
hatte, besals er 7, u aber, nach der Öfl- 
nung, kounte er unter Umständen, falls er kein 
falsches Siegel hatte, um ihn sofort wieder zu 
schliefsen, in große Verlegenheit geraten, wenn 
Pausauias den Brief plötzlich zuräckverlangte. 
Denn dies konnte geschehen, ehe der Argilier 
überhaupt im Stande war, den Ephoren Mittei 
zu machen. In diesem Falle hätte Pansaı 
ihu belastende Schreiben einfach vernichtet 
damit der Anklage des Argiliers das Beweisstück 
eutzogen, ohne dessen Vorlage ihm die Ephoren 
schwerlich Glauben geschenkt hätten (133, 1 und 
Diod, XI, 45). Für den Fall aber, dafs der Aı 
wohn unbegründet war, wollte sich der Argi 
das Vertrauen des Pausanias nicht verscherzen. 
Den Artabazos hatte or wonig zu fürchten, denn 
diesem hatte er öfters schon Botschaft mündlich 
oder schriftlich gebracht und damit sich als in 
die ganzen Verhandlungen Eingeweihten gezeigt; 
er konnte ihn also vielleicht den Brief offen über- 
geben. Doch ist diese Annahme ganz entbehrlich, 
a nur eine kleine Auakoluthie im Satze 

st. Das uach dem ersten Teile zu er 
wartende allgemoino Prüdikat danıit nichts herau 
käme‘, oder ‚damit sein Treubruch nicht offenbar 
würde, wird nicht ausgedrückt, und durch den 
iten Teil mit öxstvas das spezielle ni dmyr& 
Oder das Ira ist vorausgesetzt, ob- 
gleich es nur zum zweiten Teile gehört: mage- 
Moıyacneros aypgaytde, jp (für den Fall, dafs) 
wenadi tig dößns dal (oder gesetzt, daß) Zueivis 
1a meraygeipar altjan, iva un &apoü. — 136, 4 
1.13 tritt St. entschieden für die Überlieferung 
dudereontgon ein, die auch Stall (ext) und Croiset 
Dilligten. Mich macht nur dio Zusammenstellu 
von dö und eeivov bedeuklich. — 










































































nen ist, dafs die Angabe 137, 21.8 Themistokles 
sei beinahe dem vor Naxos liegenden Heere in 
die Hände gefallen, wegen der Zeit befreimdet. 
St. nimmt eine Korruptel aus @doov an, was in 
zwei Handschriften von Plut. Them. 25 steht. Aber 
auch Polyain. Strat. 1, 30 und Nepos, Them. 8 
haben Naxos, und da das Schiff nach Ionien 
segelte, konnte es leichter dorthin, als nach Thasos, 
verschlagen werden. Möglich bleibt immerhin, 
dafs schon frühe Naxos in die Handschriften des 
Thukydides kam und der Fehler dann gedunkeu- 
los weiter vererbte. — Die Einsetzung des Part. 
Fut. dvzersrerzuoubvar 142, 31.8 für überliefertes 
vsenszererzwpdvar hat viel für sich. 
das Part. Perf. zu halten, wenn man 
falst: da wir ebenso gegen vio geschützt, mit 
Bollwerken verschen sind’, oder persönlich ‘da wir 























ihuen als Bollwerk gegenüberstehen‘, wio 
IN vadınz amadırz drunadorıpevia; möleg. 


Das einfache re7%%a ist so persönlich im Passiv 
gebraucht 93.4. B. "Ammalos odtus duerziadgaur 
und Isokr. 11, 12, ZureyKo wird gleichfalls im 
Passiv gebraucht, und so scheint mir der gleiche 
Gebrauch von dvrenstergiko, gerade persönlich 
gefalst, durchaus gerochtfertigt, ja schön. 
Sämtliche Erklärungen und kritische Bomer- 
kungen zeigen den vorzüglichen Keunor des Thu- 
kydides und den gründlichen Forscher, besondere 
aber auch den scharfen Urteiler. Können wir 
such seinen Bedenken und Ansichten oft nicht 
beipflichten, so müssen wir doch durchweg die 
Gediegenheit und den Gehalt derselben anerkennen. 
Sio nötigen jeden, der sich eingehender mit dem 
Schriftsteller beschäftigt, zu gewissenhafter Prü 
fung und sorgfüligem Nachdenken. Und so für- 
dert dio Ausgabe Steups wirklich in hohem Maße 
die Thukydides-Forschung überhaupt. Zu beson- 
derem Dauke verbinden nuch die beiden Zugaben. 
1. eine Abbildung der Thukydidesherme vor 
Neapel, erläutert von Frauz Studniezka, un 
von demaelben 2. im Anhang zu c. 6, 31. 10 eine 
Abhandlung über ‘Die altattische Haartracht, 
welche Conzes Erklärung des Krobylos als Haar- 
beutel (Chiguon) gegen Schreibers Ansicht fest- 
und die 1ruyes für goldene deapoi, vielleicht 
Holbigs Drahtspirale, nimmt. 8. Widmann. 
































Gustav Gilbert, Doiträge zur Entwicklungs- 
geschichte des griechischen Gerichtsver- 
fahrens und des griechischen Rechts. Aus 
dem XXI. Suppl.Bd, der Jahrb. für klass. Pilo- 
logie. Leipzig 1890, D.G. Teubner. 968. 4 3,60. 
Von den hier vereinigten drei Abhandlungen 

ist nach Ausicht des Ref, die wichtigste die erste: 
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“Entstehung und Entwicklung des griechische 
Gerichtsverfahrens und des griechischen Rechts‘. 
Sie verfolgt den richtigen und fruchtbaren Go- 
danken, dafs die Gleichartigkeit des griechischen 
Rechts, wie sie sich uns in späterer Zeit darstellt, 
‚nur das Ergebnis einer weitvorgeschrittenen Ent- 
wicklung sein kann, und sucht diese Entwicklung 
von den Anfüngen des Rechts an aufzuzeigen. 
Verf. kommt dabei zu dem ersten Rosultat, dafs 
rsprünglich nur einzelne, direkt gegen die Ge- 
samtheit gerichtete Handlungen der Aburteilung 
zuerst der Volksgemeinde unterlagen, an deren 
Stelle später der König mit seinem Gerontenrut 
trat, während in allen anderen Fällen die Selbst- 
hilfe herrschte. Im Laufe der Zeit trat alsdann 
die Selbsthilfe mehr und mehr zurück, und die 
stautlichen Orgauo übernahmen jetzt auch die 
Fichterliche Aburteilung solcher Handlungen, durch 
welche die Gesamtheit nur indirekt geschädigt 
wurde, d. b. der Kriminalverbrechen. Bei den 
Streitigkeiten un Mein und Dein gewöhnte man 
sich allmählich, die Entscheidung einem frei ge- 
wühlten Schiedsrichter zu übertragen. Im An- 
schlufs daran bespricht Verf. das älteste Prozefi- 
verfahren vor einem Schiedsrichter oder dom 
Könige, in welchem dio erste Aufgabe des Rich- 
ters war, den Thatbestand festzustellen, wozu ihm 
ursprünglich nur dient der Eid der Parteien und 
der Zeugen, später auch die Urkunden; und die 
zweite Aufgabo die, zu entscheiden, was Rechtens 
war. Geschickt findet Gilbert hier den Übergang, 
um über die Entstehung des Rochts, wie sio sich 
die Griechen vorstellten und wie sie tatsächlich 
vor sich ging, weiter zu handeln. Auch die älte- 
sten griechischen Gesetze waren nar das Resultat 
einer längeren Rechtsentwicklung, deren erster 
Abschlufs die Kodifizierung des Rechts war. Die 
mafsgebenden Faktoren für die Entwicklung auch 
des griechischen Rechts waren das Gesetz der 
‚alogio und das subjektive Billigkeitsgofühl des 
Richters. Dazu kam dann der Prücedenzfall, dus 
zragidsıype, dessen rechtsbildende Bedeutung Verf. 

it Recht stark botout. Wie aus der mündlichen 
Überlieferung der ersten Rechtsentscheidungen eine 
schriftliche wurde, die zur Entstehung von Gesetz- 
sammlungen führte, wird dann weiter ausgeführt, 
Am frühesten mulste sich das Bedürfüis nach ge- 
schriebenen Gesetzen in den Kolonien geltend 
machen, welche ja nicht auf eine längero Rechts- 
Überlieferung zurückgreifen konnten. Die Quelle 
solcher neuen Gesetzsammlungen konute nur die 
Menge der vorhandenen Gesotze sein, deshalb tritt 
Verf. für die Überlieferung ein, nach welcher 



















































Zuleukos seino Gesotze aus kretischen, Inkonischen 
ud attischen Rechtssatzungen zusammengestellt 
habe. So beginnt schon mit der ersten schrift- 
lichen Gesetzgebung die Ausgleichung der griechi- 
schen Partikularrechte, welche weiterhin gefördert 
wurde durch die Rechtsbewidmung, durch das at- 
tische Reich mit seinen zahlreichen Kleruchien 
und schließlich durch die zahlreichen Städtegrün- 
dungen der hellenistischen Herrscher. 

In diese hübsche Skizze, von der hier nur die 
Haupteätze wiedergegeben werden konnten, 
zahlreiche Besprechungen von Einzelfragen 
gefügt, auf die Ref. hier nicht eingehen kann. 

In der zweiten Abhandlung bespricht Verf. in 
großen Zügen die Hauptentwicklungsstadion der 
athenischen Blutgerichtsbarkeit. Gilbert hält im 
wesentlichen seine schon früher aufgestellte These. 
aufrecht, dafs Drakon dem Arcopag die Blat- 
gerichtsbarkeit ganz entzogen und sie den von 
ihm geschaffenen Epheten übergeben habe. Ref. 
ist nicht im Stando, ihm hier zu folgen, sondern 
hält mit Gleue und anderen diese Annahme für 
ganz haltlos, da die Stello des Pollux (8, 125), 
welche die Hauptstütze Gilberts bildet, nicht bo- 
weiskräftig ist. Doch würde eine genauere Wi 
legung anf zahlreiche Einzelheiten der wichtigen 
und schwierigen Frage eingehen müssen, wozu 
hier nicht der Ort ist. Beachtenswort sind. die 
Ausführungen des Verf. über die ums noch or- 
haltenen Stücke der Gesetze Drakons, 

Abhandlung III handelt von der Entwicklungs- 
geschichte des griechischen Blutrechts. Auch hier 
sucht Verf. mit Recht in den einzelnen Phasen 
der Eutwieklung des Blutrochts und besonders in 
der Bildung der recht schwierigen juristischen 
Unterscheidungen eine historische Entwicklung 
nachzuweisen. Doch scheint or an verschiedenen 
Stellen dem Ref. zu w. 


























zu gehen in Spitzfndig- 
keiten und den gesunden Grundgedanken zu über- 
treiben. Namentlich die lückschlüsso, welche 
Gilbert 8. 506 £. wogen Mangels an direkten Zeug- 
nissen aus einer “unbefangenen' Betrachtung der 
drakontischen Gesotzgebung zieht, erscheinen teil 
weise schr bedeuklich. So ist abzulehnen als un- 
bewiesen die Behauptung (zweimal vorgetragen 
8.510 u.8.514), dafs erst Drakon den Unterschied 
zwischen vorsätzlicher und unvorsätzlicher Tötung 
eingeführt habe. Unmöglich ist es zu entscheiden, 
welche Arten der erlaubten straflosen Tötung von 
dem Blutrecht zuerst als solche anerkannt sind 
und welche später hinzugefügt sind. Nicht ge- 
Inngen erscheint ferner der versuchte Nachweis, 
dafs die Unterscheidung der verschiedenen Mög- 
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lichkeiten der Tötung durch mugxund, gäguaxa 
und 1gaina 2x sıgovolas erst nach Drakon ge- 
schaffen ist, denn gerado für die Entstehung der 
reapi; gaguicor im Unterschiede zu der all- 
gemeinen ygagpr yüvon bietet Gilbert 9. 517 1. eine 
recht wahrscheinliche Erklärung. Vollends gewagt 
ist fast alles, was dor Verf. über die seiner Mei 
nung nach jüngste der Mordklagen, über die zeug 
Povkniacus vortrügt. Seine neue Definition der 
Boiksvong bedeutet nach Ansicht des Ref. einen 
Ntückschritt, kann aber hier nicht widerlegt 
werden. 

Haben wir somit die meisten mit großem 
Scharfsinn ausgedachten Resultate dieses Ab- 
schnittes als unsicher bezeichnet, so sei noch ans- 
drücklich darauf hingewiesen, dafs sich über die 
Binzelheiteu der hier berührten Klagen und 
Rechtsfragen viele richtigo und benchtensworte 
Bemerkungen Anden. Zutreffend ist jedenfalls 
auch, was Verf. am Schlusse über die matmaß- 
liche Verbreitung des athenischen Blutrechts aus- 
Aührt, 

Göttingen. 
































P. Hucppe, 
Griechen 
Mit 9 Abbildungen im Text. 
Kreidel. 1138. 80. 2,40. 
Wer nur den Titel list, wird ihn schwerlich 
verstehen; wor das Buch liest, wird den Titel wenig 
passend finden. “Plaudereien eines Antlıropologt 
und Hygienikers nach einer Reise durch Grieoh 
land’ würde ein passenderer Titel sein. 
Altertumswissenschaft wird aus dem Buch k 
Nutzen zichen. Allen Fachgenossen dürften 
Leistungen der alten Griechen in der Technik 
der Wasserversorgung, deren Besprechung zwar 
nicht den größten, aber doch den wescutlichen 
Teil des Baches ausmacht, nicht unbekannt sei 
Münster i. W. Friedrich Koepp. 





Altertum und in dor Gegenwart, 
Wiesbaden. 1897, 

















nen 











Joh. B. Postgate, Silva Maniliana. Cantabrigine 
AXVIL VII, shi 

Das älteste erhaltene ustronomisch-astrologische 
Werk der römischen Litteratur, die Astronomicon 
ibri V des Manilius, besitzt al ein Beitrag zur 
Geschichte des menschlichen Aberglaubens eine 
‚ganz besondere kulturhistorische Bedeutung. Um 
so mehr ist es zu bedauern, dafs die Textes- 
gestaltung dieses Gedichts noch so schr im Argen 
Niegt. Stammt doch die jüngste Ausgabe von 
Jacob bereits aus dem J. 1846 und genügt den 
heutigen Ansprüchen der Wissenschaft in keiner 
Weise mehr. Seitdem ist zwar von einigen Ge- 























chrten so mancher dankensworte Beitrag geliefert 
worden, aber es bleibt doch immer eine guze 
Reihe von Punkten übrig, welche noch ihrer eul- 
gültigen Erledigung harren. Besonders haben sich 
Bechert uud Ellis um den Dichter verdient g 
macht; ihnen hat sich nunmehr Postgate mit 
seiner Silva Maniliana zugesellt. Diese R. C. Jebb 
gewidmete Schrift zerfällt nach einer kurzen Vor- 
rede (p. V-VIN) in droi Kapitel, von denen dus 
erste (De locis spuriis eb suspectis p. 1—10) sich 
füst ausschliefslich wit einer Reihe von Athetesen 
Bentloys beschäftigt. P. beseitigt die von de 
selben geltend gemachten Bedenken durch richtige 
Erklürung des Inhalts (1433 #7), durch Konjek- 
turen (z.B. 1128 solutis st. solata, 812 volatus 
st. locatus, 890 nec st. et, 538 inventores st. 
vonturos, IV 248 duplicarit) oder durch Umstellug, 
mit grolsom Glück. In letzterer 
eheint mir die Verweisung son TITIL. 
hinter v. 129, sowie die Stellung von 1743 zwi- 
schen v. 739 und 740 und von 11427 zwischen 
425 und 420 vornehmlich gelungen. TI 9441. 
begnögt sich P. mit dor Streichung der Worte 
quod nomen ei ipri — auelores tibi dant url 
welche allerdings ganz den Eindruck eines späterer 
Zusatzes machen. 

Das zweite Kapitel (De locis eorruptis p. 21 
56) bietet Besserungsvorschlüge zu ungefähr 
60 Stellen. Darunter sind schr beachtenswert: 
1637 sie son quis f. seu si quis, 843 partusgue 
caprinos 1134 consummet f. consumat II 71. 
die Vertauschung der Versschlüsse: Priamumgue 
ferentem und Troiamıgue eadentem, 154 aque st 
atque, 531 aliunde f. aliuınque, 598 u 
monsibus, 616 vix f. bis, IV 602 accedun 
dunt, 703 at 1. ot, V44 montes f. menses, 183 















































quique £. quague, 355 equls armos u.a.m. Un- 
nötig dürften wohl Änderungen sein wie 1% 
quo f. et, 115 inmntem f instanteın, TII 527 in- 





ceptun cunetos und 528 die Vortauschung 
von usgne und nsquam, V 51 aplastra f. rosra, 
462 taetri f. at 
dergl. m. Auch 
spät und vorkommenden 
© Ineta bei Manilius (V 462) schr be- 


£ 








selten 





Das letzte Kapitel endlich (Do Matritensis co- 
dieis pretio et de quibusdam Manilianorum coli- 
cum corruptelis p- behandelt den von 
Ellis in Madrid aufgefundenen codox des Manilis, 
dessen Lesarten P. mit Recht für die Orthographie 
zu verwerten sucht. Daran schliefät sich. eine 
Zusammenstellung der in den Hasch. gewöhnlich- 
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sten Vorderbni 





c. Hinzugefügt sind noch ein 





Appendix, in dem u. a. die verfehlte Konjektur 
rapiunt IV 223 zurückgenommen wird, und drei 
Indices, 





Man wird in vielen Fällen nicht in der Lage 
sein, deu Ansichten des Verf. heizustimmen. Doch 
bleibt ihm jedenfalls das Verdienst, durch seine 
Ausführungen die Kritik und Textesgestaltung 
eines der schwierigsten lat. Dichter nicht un- 








1. Friedersdorf, Lateinische Schulgrammatik. 
Auf, durchgeschen und umgearbeitet von 
idersdorf und II. Degemann. Berlin 1897, 

Dümmler. VI u.2048. M 1,80. 

2. Bogemann, Bomorkungen zu altsprachlichen Lehr- 
bächern. Sonderabäruck aus dem Programm von 
‚Neuruppin 1897. Berlin, Dümmler. 248. M1. 
Bei dem ersten Erscheinen der obigen Gram- 

matik (1893), auf deren Titelblatt damals noch 

Friedersdorff allein als Verfasser stand, mufste 

man unwillkürlich nach Grund und Veranlassung 

der Veröffentlichung fragen. Denm das. Buch 
zeigte wirgends, weier in der Answall noch 
in der Anorduung und Behandlung des Stoffes, 
irgend welche hervorstechende Kigentümlich 
keiten oder neue und selbständige Gedanken, 
sondern ähuelte verschiedenen neueren Gre 
matiken gar sehr; der damals betonte 
schlußs a 
ernstlich. in Frage. kommen 
sich im einzelnen noch manche Versehen und Un- 
gennuigkeiten. Diese hat der neue Mitheraus- 
geber (dem auf ihn gehen nach dem Vorwort 
alle Abweichungen von der 1. Auflage zurlick) in 
weitaus den meisten Fällen zu beseitigen vor- 
standen; grundsätzliche Änderangen In der ganzen 

Anlage sind nicht eingetreten. Immerhin kanı 

us Buch jetzt als eine im allgemeinen zuverlässige 

und jedenfalls durchaus brauchbare Schulgrammatik 

Freilich findet sich noch im- 

bessern; auf einzelnes, nament- 

lich aus der Syntax, mag hier kurz. hingewiesen 
worden. $19 fehlt matnrissime ohme Grund (ge- 
rade die regelmäßige Bildung. darf dem Schüler 
nicht ohne alle Not verleidet werden); dagegen 
war $18, 2 grailis zu streichen. Subsum (9. 31) 
bildet meines Wissens kein Perfekt. Die Regel 
für die verba auf io 8. 39 berücksichtigt die Form 
capo nicht. $63 ITA. 1 wird noch unrichf 
lehrt, dafs summus, medius in partitivem 
voranstehen. $65 ist das Beispiel P. Valerius 
seripsit ete. aufserhalb des Zusammenhanges un 





















An- 
den alten Zumpt konnte ja wohl kaum 











Auferdem zeigten 






















































verständlich; übrigens ist mir zweifelhaft, ob id 
quod in dem bezeichneten Fallo wirklich häufiger 
ist als quod. $74 palst der Zusatz ie im 
Deutschen’ doch mar teilweise. $83 hat noch die 
alte Aufserliche Regel über aspergo, eircumdo ihr 
Dasein gefristet. 994 A.2 mufs es heilsen, dafs 
ex und de stots stehen nach unus und anderen 
Grundzahlen (statt Zahlwörtern). $110 A ist 
ungenau. $ 112 Schlufssatz: der blofe Abl. zur 
Bezeichnung der militärischen Begleitung ist doch 
ur unter bestimmten Beschränkungen aulissi 
$124A erweokt den Anschein, als ob suscipio €. 
inf, nicht zulässig wäre; vgl. inden Cie. de orat. 
11,9. $133 a.E, kann so verstanden werden, 
als ob bei vero dieitur, diei potest, mibi videtur 
= mihi placet auch der nom. c. inf. zulässig wäre. 
$ 158 B ist unvollständig. $ 163, 2 fehlt bei der 
Seltenheit der Ausdrucksweise besser ganz. $ 149 
behandelt gar nicht, was man sonst unter Modus- 
ausgleichung versteht; in den gegebenen Beispielen 
beruht der Coni. durchweg auf obliquer Beziehung. 
$181 A mufste cum iterativam c. coni. auf im- 
porf. und plusqupf. beschränkt werden. $ 189 A 
der Zusatz mit. dem Hilfwverb poss 
selbst wenn richtig, so doch überflüsig. $ 219, 
IV behanptet unriehtig, quisque lchne sich stets 
am. $225 verlangt ilaque cum etc., aber cum 
igitur, em antem u. «. w. ist ebenso häufig; und 
so noch manches andere. Druck und Ausstattung 
sind gut, 

In der Abhandlung Bogemanns wird eine Rei 
von verbreiteten Lelrbüchern besprochen; zahl- 
reiche Inkonsequenzen und Ungenauigkeiten, na- 
mentlich in der Form, werden nachgewiesen. 
Behandelt sind die lat. Lesehücher von O. Richter 
1-1I1, die Grammatiken von Ellendt-Soyffert und 
v. Bamberg; bemerkenswert ist, dafs sich bei der 
Iendt-Sopffertschen Grammatik. meisten 
Mängel im einzelnen finden. Man wird ja hior 
ıl da anderer Meinung sein, aber in den ı 
Füllen sind die gemachten Ausstellungen ohne 










































































Frage berechtigt; die Herausgeber der fra 
Lehrbücher Können B. nur dankbur sein. 

ist, dafs das 8. 19 Sp. 2 bei Ellondt-Soyflert ge- 
rügte conari si sich auch bei Friederslorff-Bege- 
mann findet, 


Norden i. Ostfriosland. Carl Stegmann. 


Auszüge aus Zeitschriften. 
Berliner philologische Wochenschrift 28, 

8.8086. TIL. Damst6, Zu Curtius VIE], 
Er sucht die Stelle durch Streichung von iitur olim 
zu heilen. — 29 8.9974. G. Landgraf, Zum 











1015 
Accusativ dor Richtung im Lateinischen. In Bezug- 
nahme auf den im Archiv für lat. Lex. und Gramm. 
X 394 veröffentlichten Aufsatz erklärt L., dafs. er 
Jetzt infolge einer Anregung von O. Seyfert Cariam 
in Plaut. Curc, für den Namen einer Stadt halte, wie 
auch Alis nach Seyffert bei Plautus eine Stadt sol. 
‚Auch die Stelle Most. 689 mufs als ganz unsicher 
unter den dortigen Belegen gestrichen werden. So- 
dann giebt L. eine Reibe weiterer Nachträge zu dein 
angeführten Aufsatze. — 30 8. 956 1. Vorläufige 
Notiz (nach dem Reichsanzeiger) über ein neues 
Druchstück der Parischon Marmorchronik, welches in 
33 Zeilen die Jahre 336-299 v. Chr. enthält, die 
letzte Halfte allerdings leider nur sehr verstümmelt. 
Das Stück wurdo von Krispis in Parikia, dem Haupt. 
‚orte der Insel Paros, gofunden und wird demnächst in 
den Mitt. des deutschen arch, Instituts zu Athen von 
Krispis und Wilhelm veröffentlicht werden. 


























3. Oeri, jes. Mippolytos. 
Verf. erörtert cine Reihe von Stellen, an denen er 
dio Frage, ob eine Interpolation vorliege, bezw. ob 
Cine Lücke anzunehmen sch, anders entscheidet. als 
Wilamowitz, und gelangt so unter der Annahme von 
5 Athetesen, die im ganzen 7 Verse trefen, uni 
r Lücke von einem Verse zu dem Ergebnis, dafs 
der Hippolytos in seinen Trimeterparticen aus einem 
Prolog und zwei gleich langen Hauptteilen besteht 
mit den Verszahlen 109. 434. 434. Der erste Haupt- 
il zerfällt in 3 Partieen mit den Zahlen 248. 124. 02, 
von denen die erste streng symmetrisch gegliclert ist, 
während im zweiten Hauptteil (200. 117. 117) m 

die zwei letzten Partieen in einem deutlichen Zahle 
verhältnis zu einauder stehen. Eine Responsionstafel 
ist beigegeben. — 8.389. W. Sternkopf schreibt 
Cie. ad Au. 111,5 ex Sieilia arptimo die Homam: 
ante tribus horis Roma Interamnanı; noetu introisti 
idem ante; non eat im oboiam: ne tem quicdem, 

iri magime debui 8.389. N. IIel 






































Gedichts, welches etwa 275—73 entstanden 
und, nach seinem Ton und de Pindarischen Remi 

cenzen zu schliefsen, von dem noch. juge 

Theokrit verfafst worden ist, führt zu dem Ei 
dafs der Dichter frühestens 303 geboren ist. — 8. 397 
P. N. Müller, Zur Toxtkritik des Lukianos. — 
8.403. K.J. Liobhold, Zu den pseudo-platonischen 






























Dialogen Alkibiades I und II. — 8. 405. A. Fleck- 
eisen schreibt bei Plautus Mil. glor. 773 mit Um 
stellung eeipe, utere und verteidigt seine Änderung 
von institui TI4 in insii. — 8.407. N. Väri, 
Emendation zum Strategikos des Onesandros I 13 
8. 408. P. Langen (f) schreibt Val. Flacc. VII 343 


qui rogat „et noctro 1e primam in litore vidi. 
S.409. W. Soltau erörtert die Frage der (Quelle 
des Livius in der ersten Dekado: neben Piso und 
jas kämen zwei der jüngsten unter de republ 
kauischen An in Betracht: C, Li 

und L. Aclins 
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jubero. Nach einer Betrachtung der | führer gekommen und 


1016 


Lebensschicksalo und des Parteistandpunktes des Macer 
und des Taboro wird gozeigt, dafs sich in der 
ivianischen Darstellung der Verfassungskämpfe neben 
den demokratischen Partieen des Macer die mäfsigenie 
Hand eines aristokratischen Überarbeiters, d. i. es 
Tuboro, verrät. — 8.432. L. Polster schreibt 
Nopos Dion 1,4 tenuabat st. tenebat. 
Zweite Abteilung. 

8.257. O. Fiebigor, Mitteilungen aus einen 
2. T. erhaltenen Gutachten, welches Gottfried 
Hermann 1818 an das Kuratorium der Thomas- 
schule in Leipzig wegen Verbesserung dieser Schule 
mit besonderer Beziehung anf den Iateinischen und 
griechischen Sprachunterricht richtete. — 8. 273 
A. Mossor, Quintilian als Didaktikor und sc 
Einlußs auf die didaktisch-pldagogische Tleorie des 
Humanismus. Zweiter Abschnitt: Die Wicderaufladung 









































der vollständigen Institntio oratorin und ihre Ti- 
deutung. Forts, folgt. — $.293. E. Plaumann, 
Dor Mythos von Admot und Alkestis und die 





Sage vom armen Heinrich. Fortsetzung. Forts. flgt. 


Jahrbuch des Kaiserl 


h Deutschen Archio- 








logischen Instituts, XIL 2. 
Korte, Ein Wandgemälde vor 


8.57—80. G. 
Yulei als Dokuma 
Die Abhandlung ist 
der Phitologenversommlung zu Köln in der. archio- 
logischen Scktion gehaltenen Vortrags; s. Verh. der 
43. Vers, 8. 161-163, Es wird die Bedeutung des 
1857 von Alessandro Frangois entdeckten Gemälde 
für die Geschichte des Servius Tullius in einer vor 
Gardthausen abweichenden Weise dargelegt. Aus- 
zugehen ist von der einzig zuverlässigen Publikation, 
der von R. Garucei. Das Resultat der Untersuchung 
ist, dafs wir aus diesom Wandgemälde eine etruskische 
Überlieferung aus dem Anfange des vierten Jahrhunderts 
v. Chr. gewinnen, les Inhalts, dafs ein etruskisches 
Heer unter Maestrnn die Stadt Rom durch einen Über- 
All genommen und dafs dabei dor König Gmacas 
(auf dem Gemälde Cueve) Tarquinius den Tod gefunden 
habe. unmittelbare Veranlassung zu dem Über- 
all bot die vorhergegangene Gefangennehmung, eines 
der otruskischen Führer, Caile Vipinas, durch die 
Römer. — Damit ist nun die Ride des Kaisers Clau 
dius (auf der Bronzetafel von Lyon) in Verbindung 
wie schon O. Jahn erkannte. Völlig ner 
ieser Rede gezentber den Angaben der a“ 
Autoren nur die Identifizierung des Mastarna 
mit Servius Tullias, und dafs dies nicht nur eino will 
kürliche Kombination des Redners, sondera in deu 
Verhältnissen wohl begründet ist, das lehrt eben das 
Gemälde. Dafs Claudius von der gewaltsamen Eroberung 
Bois nicht spricht, ist wohl eine Konzession an den 
römischen Nationalstolz, — Weiter wird die eirus- 
kische Herkunft der Tarquinier und die Richtigkeit 
der Identifizierung dieser Familie mit der etruskischen 
der Tarchnas bestritten; die Namensform Tarchn auf 
unserem Bilde deutet auf einen Römer hin. Endlich 
wird noch gezeigt, dafs die Herrschaft des Macstrna 
nicht auch die Herrschaft einer etruskischen Gemeinde, 
Rom bedeute; M. sei vielmehr nur als. Söhlner- 

‚abe, nachdem er sich. der 
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Herrschaft bemächtigt, das nationalrömische Wesen 
sicht gestört, sondorn in joder Weise gefördert. — 
5.81—86. Dotho Graof, Die Amazonenstatuen des 
Kresilas und Polyklet. Die Untersuchungen Loeschekes 
über den Diadumenos, dessen Hauptvertreter die Sta 
tue von Yaison ist, veranlassen zu einer Royision der 
Beurteilung der Amazonenstatuen. Das Resultat ist, 
dafs Gr. jetzt die Capitolinische Amazono für ein Werk 
des Polyklet hält, während die Berliner auf Kresilas zu- 
riekgehen wird, wenn dies auch noch nicht völlig ent- 
schieden werden kann. — 8. 86-91. G. Türk, Zu 
den Darstellungen des Hylas. Es werden mehrere (4) 
Darstellungen aus Pompojiveröffntlicht und besprochen. 
— 8.9296. W. Malmberg, Zum Westgiebel des 
Partheuon. M. teilt ein 1894 von ihm im Akropolis- 
museum bomerktes Marmorfragment mit, dafs nach 
Material und Arbeit sicher einer Giebelfigur des Par- 
onen angehört: ein Stück vom Mittelkörper (unterer 
Rücken) eines Knaben oder Jünglings. Das Stuck ist 
der Knabenfigur E zuzuweisen, der cin Gegenstück 
zu dor auf dom Schofse von T sitzenden 

hide; die Sauorschen Fragmente können 
Fur $ nicht. angehören 
mehr einer Gestalt, die zwischen U und V zu stellen 
ist. — Weitere Erwägungen führen daze, die Curtlus- 
sche Auffassung von der Komposition des Olympischen 

am 


































Über 
Könllichen Museen zu Berlin. Die Ansicht Locwys 
Is. Woch. 8.291], dieses Relief sci eine in der Ro- 
aaisaucezeit verlertigt Copie einer antiken Vorlage, 
ist unhaltbar; das Relief ist antik, aber von einem 
schickten Bildhauer der Renaissance nicht 
putat, sondern stark überarbeitet worden. Dies wird 
im einzelnen nachgewiesen. — $. 10Lf. G. Tron, 
Der Würzburger Kentaurenkopf aus den Parthonon- 
netopen. Der Kopf gehört nicht zur IIL. Metopo der 
Südseite, sondern zur V 
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Jahresbericht übor die Thätigkeit des 
Deutschen archäologischen Instituts. 


Archäologischer Anzeige 
8.5761 
Kaierlich 











74. Ermerbungen des Muscuun of in 
1 Donan im aeke 100. 8 Ta Br 
&s Astımolean - Musoum zu Oxford. — 8. Til. 
Shzungsberichte der archäologischen Gesellschaft zu 
Bari, Februar bis April. — 8. 84 1. Proisvorzeichnis 
de Oisabunss 5.381. 
Grmnasiluntereicht und Archäologie. 5. 87. Insituis. 
tächrichten. — 8.87. E. Potorsen zu Jahrbuch 1806 
$.357. Der Krobplos des Taukydider, Die Warte 
ds Markelinos über die Haare des Thukydides gehen 
ct af das vorlandene Bildns, sond 
Ti.ofenbar auch selbst denZopf (sgußölos) an, don der 
Historiker 16 als von den sgraßiregon wär aidan- 
rer unlängst getragen bezeugt. Ea folgt. die Di- 
iographie 


Preufsische Jahrbacher. 89, 

8.193222. K. Vorländer, Christliche Ge 
Senken eines heidnischen Philosophen Ausgehend von 
der Ansicht, dafs die Lehre des Christentums eine 
historische Entwiekelung voranssetze, geht der Verf. 






























uf solche Gedanken Epiktets näher ein, die ihm mit 
Christlicher Lehre identisch scheinen, seine Gottesanf- 
fassung, seine Anschauung von der Stellung des Men- 
schen zu Golt, von seinen Pflichten gegen sich und 
den Nächsten und die Beurteilung der sitllichen An- 
lage. 











langes d’arch6ologie ot d"  XVIL 2/3. 
8. 145— 151. M. Bosuior, Inschrift einer in 
Rom gefundenen marmornen Votisbasis: 8. 8. 8.]4. 
oceeius| Eros | ex" viso| feet. Wahrscheinlich ge- 
hörte der Genannte zu den Equites singulares Augusti. 
‚Nach der Darstellung scheint er ein Tablifer gewesen 

8.199220. F, Nougarot, Beschreibung 
Handschrift B (Fortsetzung und Schlufs 
zu Möl, XVI, 5 8. 331). — 8.285318. G. de 
Manteyor, Die Handschriften der Königin Christina 
im Vatican, 


Kerne de philologie XXI, 2. 
5.81. A. Moillet, Wio drückt die lateinische 
Sprache den Aorist aus? Im älteren Latein haufig 
durch Zusammensetzung mit con, aber auch durch 
andere  Präpositionen. 91. P. Masquoray 
untersucht. die 3981441 
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Me. 1196 cAddg ze yüg Bande Dein wien zoponde 
tade 25 zeigas äycadın ‘Nam et cgo, qui hoc opus 
asgrodior, divina sorto natus mihi vidoor.. — 8. 89. 
HM. Weil, Kritische Bemerkungen zu Dio Chrysost., 
lol. XXXL — 8.103. E Uhambry, Kritische 
Bamerkungen zu Thukydidos. — 8.110. E. Ruolie, 
Klepsydra und Ilydraulis. In der ersteren bonogt 
das Wasser die Luf, in dor letzteren die Luft das 
Wasser. Also mufs man bei Simplicius zu Arist. 
phys. 7.100 xAsypdguns, für Hdgavkeoı einsewzen. 
—S. 111. 0. Keller, Zu Gramm. lat. VII (Pseudo- 

onto. do differeniis). — 5.112. B. Haussoullior, 
Vitrav. VIL pracf, 16 weist mach, dafs dio igol 
matdes oier mardes 1od Jod Tempelsklaren sind, 
zu denen also ‘Demetrius ipsius Dianae servus’ ge- 
hörte. — 8.115. A. Cartault, Zu Hor. sat. 16,1 
neyante für notante. — 8.118. P. Tannory, Frontin 
und Vitrus. Die von L. Schultz 1829 angeregte 
Frage nach der Echtheit des Werkes des Yitruv hat 
1.. Üssing 1896 wieder aufgenommen, aber auch nicht 
endgiltig gelöst; seine Argumente verdienen erneute 
Prüfung. — 8.128. G. Lafaye, Or. Met. 1197 
Fractaque ita voce locuta est. — 8.120. L.Durau 
Alt Tac. or. 26 die Worte sicut his damet für eine 
verdorbto Randglosso (sicut in scaema) 
































Notizie delle scavi. . 

. 135. E. Brizio bildet ein in dor Nähe von 

‚Ascoli-Piceno gofundenes, ausgezeichnet erhaltenes 

0,47 m Innges Dronzeschwert vom Typus ‘ad antenne” 
Bisher sind. solche Schwerter in Italien nur in 

Sckropolen vom Villanovatypus gefunden worden. 
137146. A. Pasqui behandelt 

das bei Barbarano gel 

zu Rom befindliche. Pferdexcbifs; 

bildungen. — $. 148-150. 1 








1897, Apı 

















Mariani 
übor dio in den Resten einer rümischen Yilla zu 


berichtet. 
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Montecello gefundenen Gegenstände. — 8. 10-157. 
A. Sogliano, Funde in Pompeji zwei schöne 
Bilder, auf deren jedem eine sitzende und eine 
stchendo Frau dargestellt ist; sie erinnern an die 
von Sogliano in den Notizie 1884 8. 260 f. veröffent- 
lichten. — 8.160 £. G.Gatti bespricht einen in 
der Nähe von Benevent gefundenen Meilenstein der 
Via Appla, dor sich durch vollständige Erhaltung 
auszeichnet, Über der Inschrift‘ (us dem Jahre 128 
n. Chr.) giebt ein V die Entfernung von Benevent, 
darunter ein OLXVIIIT die von Rom an, was ganz 
genau zu don Itinerarien stimmt. — 8. 163—173. 
6. Patroni borichtet über Funde in einor alten 
Grabstätte zu Sala Consilina (Lucanien); hierzu zalıl 
reiche Abbildungen. — 8. 175. Derselbe weist 
auf Spuren von altchristlichem Kultus in der be- 
Fühmten Grotte von Praia (Com. Aicta, Prov. Cosenza) 
hin. — 8. 176 £. Dorsolbe bespricht die Lago des 
alten Dlanda und schliefst sich darin der Ansicht von 
Lacava an, der für den Ort einen Hügel bei Tortosa 
in Anspruch nimmt. — 8, 1781. Derselbe vor- 
öffenticht ein Sandsteinrelic, das sich im Besitze des 
Sign. Giorgio-Marrano in Tramutola (Prov. Co 
befindet; dargestellt ist Herkules, den Stier 
Die Men i 
des 5. Ihds. vor Chr., während das Tier Spuren 
istischer Behandlung zeigt 1801. Dor- 
solbo giebt cine genaue Kopie des Originals der von 
Mommsen CHL. X 220 behandelten Inschrift aus 
Grumentum. 
























































Rezenslons- Verzeichnis phllol. Schriften. 

Aischylos’ Oidipodein und, Übersetzung de 
Tragödie ‘Sieben gegen Theben' (V. 1-340) 

+ Toukotka (Progr., Lahm): Fisty lolog. XSIV 
5.297 1. Gute Übersetzung.” Fr. Groh, 

Ambrosii opera. 1 ( L. 
C. Schenk. fase. 1: BphW.28 8.879 £ 
von.R. C. Kukula. 

Anonymus Lond 
von H. Beck und 

Mängel 

Aristot ders, by St. 6. 
Stock: dead. 1316 8. 85 1. Für seinen Zweck recht 
brauchbar. 

Asbach, Julins, Römisches Kaisertum und Ver- 














I) od. 
Geruhmt 


is. Deutsche Ausgabo 
















Fassung bis auf Trajan ....: 40.25 8.8051. Ver: 
ständig in der Auffassung, präcis und sorgfllig ge- 
schrieben, aber etwas farblos. A..d. N. 

Ivo Bruns, Do schola Epieteli....: Nphlt. 15 
8.2276. Eine von Anfang bis Ende fessolndo Al. 
handlung. Zt. Mücke. 

Oiccorti, E., II processo di Verre: Am. journ. 





of phil, XVII 5.98. 
Verres und seiner Zeit. 
ratio 





Gicht cin getrenes Bild des 
WW. P. Mustard. 







oleitung ist nützlich, die Chronologie des Prozesses 








ungenau. 19. P. Mustard. 
Cicoro, The correspondenee of M. Tullins 
Cicero .. „by A. Y. Tyrrell and I. 0. Purser. Vol. V 


‚Satr. 2177 8,651. Vortreflich. In der Besprechung 








Nird die Ciceroübersetzung von 
Nachahmung der Tprreilschen erwa 
5.891, weist Jeans mach, dafs dieses Urteil schon 
aus zeitlienen Gründen unberechtigt ist 

Cicoronis Cato maior, orkl, von J. Sommertrodt 
12. Auf 5.877 £._ Bietet mannichfache 
Verbesserungen. I. Deiter. 

Delitzsch, Fr., Die Entstehung dos ältesten 
Schrftsystoms ’oder "der Ursprung der Keilschrit: 

en: BplW. 28 S. 887-880. Verdienstlich, wenn 
iles noch recht problematisch bieibt. Dasc: 
Athen. 3638 8.104 f. Der Verfasser ist mit den 
allgemein anthropologischen Problemen und denen der 
vergleichenden Ethnologie nicht vortraut genug; somit 
er sich auf seinem cigontlichen Gebiete bewegt, brizt 
er mannichfache Belehrung. 

Demosthenes, gl cis magaungeoßeias, übr- 
setzt von Ford. Lika, I Tall (Progr., böhm.). Li 

XXIV 5.296. Korrekte und’ gewandte Über 

Franz Grol 
Diehl, Ch, Description de TAfrique du Nari 
1/Afeique byzanline. Histoire de Ia domination byzın 

en Afrique (633-711): pl. 29 S. BB2s8t. 
Eine in archlelogischer wie historischer Dezichung 
ausgezeichnete Leistung. A. Schulten. 

Dionysios oder Longinos, Über das Frhabe 
übersetzt mit Bemerkungen von Meinel: Bayer: 
Gymn. 3/4 8.284. Verdient volle Dewunderusz. 
Tröger. 

Emquöto sur los Installations hydraulianes 
romaines en Tunisic. 1. La Byzacine orienk: 
BphW.28 8. 880-892. Auf die grofe. praktische 
Bedeutung dieser Forschungen weist hin. Z. Oele 

herii Lagdunensis open amin . . 
@& commentario critico instrusit Carol 
3 phil. 15 8.236 £._ Sprachlich bieten dise 
an sich recht. trockenen Schriften mancherlei Inter 
essantes 

Garilthausen, Angustus und seine Zeit 12 113 
Bayer. Gymn.3/8'S. 309-304. Yrgebnisreich. Kot 

Goctz, K. 
1.0.25 8.80%. 



















































„ Das Christentum Cyprians . . 
Bringt ein richtiges Endresultt, 











aber in gesuchter Mothode. G. Kr. 

Grunsky, F., Griechisches Übungsbuch für 
Klasse VI (Öbertertin): BphW. 28 8.892 f. Recht 
sorgfältig. Fr. Müller, 


Harper's dictionary of eassical literature and 
jities, ed. by H. Th. Peck: Am. journ. of phil 

















XVII 8.78, Reichhaltig und belchrend. OA. Fernald 
1’ inno omerico a Dometra. Con apparats 
rien . af phil, SV 
St. 
Hoppe, F., Bilder zur Mythologio und Geschichte 
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Hrbek, Fr., undIlrab}, P., Lateinisches Übungs- 
buch, IV. Teil (böhm.): Fristy lolag. XXIV 8.289.298. 
Sowohl Übungssätze als“ auch“ zusammenhängende. 
Artikel sind durch Inhalt nnd Stil den Schülern leicht 
und vorständlich und bieten keine, I 
re Schwierigkeiten für rich 

Jos. Nemse. 
„ W- HL, The church of the sixth contur, 
Athen. 3638 8.94. Interessant, wenn man 
etwas mehr Vollständigkeit wünschen möchte, 
Flavii Joseph; 

Eaidit Ben 





























tom: 


lung, des vollständigen Joscphus ist recht bedoutend. 
R. Hansen. Dass.: LC.25 8.816 £. Ebenso. 

Kohl, O., Grischisches Leso- und Übungsbuch 
vor und neben Xenophons Anabasis. 1.1 Aufl 
BphW.28 8.892 [. Abgelchut von Fr. Mäller. 
Kraut und Rösch, Anthologie aus griech. Pro- 
kern; Rappold, Chrestomathic aus gricch, und Iat. 
Klassikern: Gymnasium 5 $. 154. Im ganzen sym- 
patbisch. AM. Wetzel, 

Krotschmor, Einleitung in, die Geschichte der 
griech. Sprache: Zisehr. f. d. Gymn.5 8. 203.288. 
Hervorragendes Werk. 1. Ziemer. 

Krohn, Fr., Quaestiones Vitruvianae. 
De M. Coii Farentini epitoma: Bph W. 
Klar, besonnen, wertvoll. 4. Noll. 

‚Krumbacher, Geschichte der byzantinischen Litte- 
ratur, 2. Aufl: Bayer. Gymn. 3/4 $. 291.295. Lob 
ist Uberfläfsig. Th. Preyer. Dass.: Nphlt. 15 8.228. 
































us, roc.J. Sommerbrodt, 112: Kor. 28 
8.211. Dor Winweis auf den kritischen Apparat 
erschwert dio Lektüre des Textes. My. 
Muaro, R., Prehistorie problems: 
8.102. Oline besonderen Wert. 
Pausaniae Gracciae deseriptio, ed. Hitzig et 
Binenmer, 11: Bayer. Gymn. 3/4 8, 286-288. Ui 
entbehrlich, Beck 
Pollard, J., The land of the monuments: he 
3038 8. 104. Reiseerinnerungen an Ägypten, olme 
tiefere Bedeut 
Raabe, R., Iorogfa "Als$ärdgor. Die armenische 
Übersetzung der sagenhaften Alexander - Biographie 
auf ihre mutmalsliche Gruullage zurückgefüh 
BplW. 28 8. 868-871. Schr dankenswert, obschon 
eine blofse Übersetzung (ins Deutsche oder Lateinische) 
zwockmäfsiger gewesen wäre als die versuchte Rekon- 
struktion des griechischen Originals. _B. Aller. 
Ramsay, W.M., St. Paul tho Traveller and tie 
Roman Citizen. 1,0. 25 $. 802 f. Das Werk wird 
trotz seiner Mängel seinen Platz behaupt 
Schoele, Abrifs der lat. und griee 
in paralleler Darstellung: "Giymnasium 6 
Dankenswert. F. Müller. 
Scherer, F. }., und 


Athen. 3638 



























Schnorbuscl 


u.a, 
Übungsbuch nebst Grammatik für den. griechischen 


Unterricht der Tertia. 5., verbesserte Auflage von 


BJ. Scherer: BphW.28 3.8911. Sorgfältig revidiert. 
Fr. Müller. 
Schneidewin, M., Dio antike Humanität 








Zaschr. 
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F.d. Gym. 5 8. 273.2 

Teich. Ay. 
Schwabe, Aufgaben zur lat. Syntax; Knanth, 

Lat. Übunzsstücke für Abiturienten: Gymnasium 0 


5. Gründlich und gedanken- 








8.195. Geeignet. FL Müller. 

Steuding, H., Denkmäler antiker Kunst 
1.6.25 8.832 £." Trotz kleiner Ausstellungen cin 
gwes Buch. 7.8. 


Tacitns (mit Ausschlafs der Germania) Jahres- 
bericht von 6. Andresen, Fortsetzung: Ziehr.J.d. 
Gymn. 5. 

Texts and studies. Vol. V. Apoeryoha ance 
dota I, od. by M. Ih. James: Bph W.28 5.872:877. 
Kiogeheude Darlegung des Inhalts von A. Hilgenfeld. 
Dası.: Athen. 3637 9. 62. Schr wicht 
HL. Etudes sur 16 drame antigue: DI.Z. 
5, 1052." Düs anmutige Buch wird empfohlen von 
Ü. v. Wilamawitz 

Wetzel, M, Griechisches Lascbuch mit deutschen 
Übungsstüchen für Untr- und Ober-Tertin. 4, verb. 
Auflage: BphiW. 28 8,802. Vi aller: 
ieiteste Verbreitung. Fr. Müller, 

















Mitteilung. 





22. Juli. 

Harnack, Über die Aöyıa good. Diese jüngst 
entdeckten Sprüche sind weder ein Bruchstück eines 
Evangeliums noch eine Apophthegmen - Sammlung, 
sondera cin Auszug, wahrscheinlich aus dem Ägypte 
‚vangelium. 








Verzeichnis nener Bücher. 
chylus, Persae, ed. by #4 Hleydon. Intro- 
text, notes and’ translation. Chre. S. 46. 
Aristene quao fertur ad Pliloratem epit 
initium anparat eritico ct commenlario instractum 
ed. L. Mendelssohn. Kollegae opus postumum typis 
deseribendum cur A. Kruschenianikon. Jena, Strobel. 
IV. 528. 8. K10. 

Worchardt, Ir, Über das Alter des Spkinz bei 
Gizch. Barlin, 6. Keiner. 98. 8 mit 5 Fig, 0,50. 

Borsari, L, Topografin di Koma antica. Miluno, 
oepli. 443 p. 16 cm 7 tal. 1 4,50. 

Dos, A, Pait taitb de promonelatio latine. 
Maissondeno. Kr. 3. 

Isokrates, 1} Ärcopagotico, cal. commnto. di 
4. Basi. Milano. 687. 10. L. 

Lmetanti opera, Il,8. du Coechid qui inseritas 
est de moribus perseculorum ler yulgo Taetantio 
ibutus, nee. S, Brandt ci G. Jaubmann, Indices 
con. S Brandt (C. Ser. E. lat. X 
Tempeky. XKKVI und 8. 169-308. #640. 

Tindskog, CL, Studien zum antiken Drama 
Mit 2 Miszln. Land, Möller. 173,84 und 26 
Kb. 

Mandarini, 1 codiei dela bibiotecn Orateri 
di Napoli ülnstrai. 324 Du fol. 1a 35 
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4. F. Menzer, Neckargemünd. 
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N1püzos xat äpgaubraros elaayuyäg olkns dv Tep- 
kavlg, Bısınpei mlovalav dmedfen» dx 40 eldün. 
Kılörıov Bompig, äbov ouordatus ds Tenxöz 
Ayanııöv Büpov dık täs dopräg, 12 neydlar gidlaı 
änd 12 Mäpxa; &u: 20 Mäpuas. 

Tıpoköyia &leöbepa zayubpopäv teöv 
dis tig uarayds oa. 


Berlin SW. 


Ausgewählte Urkunden 


aussordeutsohen Verfassungsgeschiohte seit 1776. 
Heruseegten von 


Wilh. Altmann, 


ir und Prieaklbsene In Greltennld, 
ir. 80 AM, Koh. 4,50 ML, 








Ausgewählte Urkunden 


Weandenburgüch-Preufischen Verfsungs- und Verwltungsgeshichte. 


Zum Handgehruuch zunichst für Historiker 


Dr. Wilh. Altmann, 


orackar wc Peiatlont In Grelfomal, 

In zwei Teilen. Gr. 8. 

1. Tells 15. bis 18, Jahrhundert. 11. Tell: 19. Jahrlmndert, 
3 Mark, geb. 3,50 Mark. Mark, geh. 4,50 Mark, 


Ausgewählte Urkunden 


Eiriäuterung der Verfassungsgeschichte Deutschlands im Mittelalter. 
Zum Hanlgebrauch für Juristen und Historiker. 
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herausgegeben 
Wilh. Altmann un! Ernst Bernheim. 
2, wesentlich erweiterte und vermehrte Auflage. 


Gr. 8%. 6 Mark, gebunden 6,00 Mark. 














9. Gurrtung Brig, 9. Baker, 


Nartin Luther. 
Feniärift ber Stadt Berlin) 
zum 10. November 1883. 
Som 


Dr. Ziax Sen, 
peter sr ci an fat 


Axitte werbefierte Auflage, 
IR, elegant gebunden IR. 
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historischen Laut- u. Formenlehrt 
des Französischen 
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Rezensionen und Anzeigen. 
©. Scherling, Quibus rebus singulorum Atticoram ya- 
gorum incolae operam dederint. Dissert, Leipzig 

1897 (wus den Leipziger Studien XVII). 

Nicht ohne grofses Vergnügen wird jeder, der 
das attische Land mit offenem Auge durchwandert 
hat, diese guto Dissertation durchlesen. Es hat 
einen eigenen Reiz, in geschickter Zusammen- 
stellung voroinigt zu lesen, was man über die Be- 
schäftigung der. attischen Borölkerung in ihren 
einzelnen Demen im Altertum weiß, und damit zu 
vergleichen, was man heute alle Tage auf der 
Strafse und in dern stets offenen Hanso dor Grio- 
chen sieht. Das ist aber nicht der Hauptwert 
des Schriftchens, sondern zum Verständnis der 
Geschichte und dor Entwicklung des Landes ist 
ja eine möglichst genaue Kenntnis seiner Bewohner 
und ihror Berafsarten unorläfslich. Beiden Zwecken 
sucht dio fleifiige Arbeit gerecht zu werden. Sie 
ist um so zeitgemüßser, als heutzutage die Topo- 
graphie von Attika und die Domenforschung im 
Vordergrande des Interesses stehen, An vielen 
Stellen muls denn auch der Verfassor noch schwe- 
bonde Streitfragen über die Lage der einzelnen 
Demen berühren. 

Das erste Kapitel handelt von Ackerbau und 
Viehzucht. Verf. geht die einzelnen Demen 
topograpbisch durch und stellt fest, was uns an 
Anhaltspunkten überliefert ist, um die Boden- 
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nd sonstigen Gelegenheitschriften werden gebeten, 
jehöneborgerstr. 29, einsenden zu wollen. 


beschaflenheit und die Bodenbearbeitung des alten 
Attika zu beurteilen. 

Bei Besprechung der thri 
Scherling (8. 11), man könne 
ob die Anızagnie Op 





hen Ebene meint 
icht entscheiden, 













bestanden habe, da xagrrös beiderlei Früchte be- 
zeichne. Das ist zwar richtig, aber wonn os in 
der analogen Urkundo 1274 = IV p. 35 = Ditt. 
BI. 40 v. 11 heilst Amzagnta dig yis cs dv 
’Öyrguveios, so werden wir auch in der thriasischen 
‚Ebene an Foldfrüchte denken. Über die Beileu- 
tung von dmagnfe hat soeben eingehend ge- 
handelt Holleaux in der Rerne des dt. grecu. 
1897, 36. Mit ihm bin ich der Meinung, du 
dus Wort in der von Scherling eitierten Stelle die 
auf dem Halm stehende Ernte bedentet und nicht 
das Rocht, zu ernten, wie dieser erklärt. 

Tin Demos Phaleron will der Verf. (8. 15) eine 
Pflanzung von Cyperbiumen nachweisen, gestützt 
auf die Ergänzung von CTA TITGIA TT4 [zug 
sorjgfam Daher, welche Dittenberger gegeben 
hat. Da aber der Baum xirngos heilt, mülste auf 
dem Steine stehen: xöngar, und Dittenberger hat 
demnach mit Recht hier und Col. IL v. 24 Aurglar 
geschrieben, d.h. an Atmgıar als Besitzer dos 
Grundstücks gedacht, was Scherling nicht einmal 
erwähnt (vgl. des Ref. “Griech. Vereinswesen 
s.12). 
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Bei Behandlung des Demos Aifuneis weist 
Verf. darauf hin, dafs schon der Name nach einer 
antikon Erklärung auf Viehzucht hindeute. 1 
war noch heranzuziehen die Inschrift OTA IV 
5840, aus der sich ergiebt, dafs der Demos mit 
Verpachtung seiner Weiden und Erhebung von 
Zroöune ein einträgliches Geschäft betrieb. 

Bei Salamis konnte erwähnt werden, dafs man 
dort im Gegensatz zu fast ganz Attika nur Gerste, 

nen Weizen erutete zur Zeit der Inschrift OTA 

345 (vgl. v. 62). 
Es folgt das Kapitel über die Handwerker. 
Es werden besprochen die Müller, Fischer®), 
Flechter, Weber, Walker, Wäscher, Schneider, 
Gerber, Schuster, Zimmerleute, Arbeiter im all- 
gemeinen, Steinarl Bildhauer, Maler, Erz- 
geßer, Motallarbeiter, Töpfer. Bei der Behand- 
lung und Aufzählung der Bergwerke ist leider 
Hansen, Do metallisattieis (dis Strafsburg 1881), 
wo die Bergwerkinschriften nen herausgegeben 
und mit ausführlichen Kommentar verschen sind, 
wicht benutzt worden. Sonst wären die Bomer- 
kungen über die Grube di OgaatäAp (8. 65) wohl 
auders gestaltet. 

Man vermifst z. B. die Kategorie des ndyeıgog 
(gl. OTA IV 2, T75b IT Mgaxkeiduges mayeı- 
(05 &y Köläkerö] oiz(a») vgl. Col. TIL 30, der zwar 
in der Liste von Clere schon steht, aber von 
Scherling nicht verwertet ist. Der dopkdeng und 
der ögsaxönos derselben Inschrift sind p. 50 ziem- 
ich unvermittelt uuter den Arbeitern untergebracht, 
welche den zözrores holfen. Auch der Mio; 
ndzovoz (368 e II 10) mufste seinen Platz finden, 

























































wenn er sich auch keinem bestimmten Demos zu 
weisen läßt, 





Es ist. überhaupt ein Mangel von 
als er ausschliefslich die genau 
zu lokalisiorenden Berufsbezoichnungen verwertet. 
Erwühnt werden mußten auch die Gewerbezweige, 
deren Vertreter nachweislich in Attika wohnen, 
olme daß ihr Domos bekannt ist, wenn sich ein 
Gesamtbild von der Berufsthätigkeit der attischen 
Bovölkerung ergeben soll. Zur Vervollständigung 
des Materials notiere ich noch aus den: 
abellae devotionum Attiene ei. R. Wuonsch, 
die Verf. noch nicht bemutzen konute, den mmdo- 
vonuihns Kügros, den xarapıoıgyös Kirros und zahl- 
reiche zdegdor, alle aus u. 87 (Demos unbekannt), 
forner den wiwdgös Dıhdas, die zämplıs Hags 
or (gl. Sch masıgonös “gt 

































=) In Sachen des Inwreior in ala (pt) war eine 
fach zu verweisen uf Töpfer Alt. Genealog. 8. 300. 





den in Patissia, nnd schliefslich den Kınavoslis 
migwronondg zei ılzıav aus n. 5582 ge 
am Philopapposdenkmal. 

Ferner notiere ich zu den Maurern und Stein- 
tern, daßs ein nener Stein, auf dein der Yiye- 
Akay Aadoköyos als Käufer eines Grundstücks ge- 
nannt wird, bei den Ausgrabungen der englischen 
Schule am Kynosarges gefunden ist und dem- 
nächst veröffentlicht werden wird. Schließlich s 
erwähnt das schr merkwürdige Fragment einer 
Liste von Handwerkern, welches Ref. in den 
Athenischen Mitteilungen veröffentlichen wird. 
ior werden uncheinander aufgeführt ein yaugrös, 
üysıgos, 1öııar, olsodönos, wrnugds, Övozöne; 
(di. ein AudoAöyos, welcher Mühlsteine, dr, 
bricht), davor (.. 2), geugyös, zugro (..?), yangzös 
und dyauerononds. 

Einen Fehler, der sich in solchen statistischen 
Arbeiten nur“ zu leicht findet, hat Verf. nicht 
immer vermieden, nämlich den, daß er die Zeug- 
nisse manchmal zählt, ohne sie abzuwägen. Neut 
sich ein Künstler z. B. Nuiggov Sovuers und setzt 
er diesen Namen unter ein Kunstwerk, das in 
Gebiete des Demos Sanion aufgefunden ist, dan 
wird man gewifs behaupten dürfen, dafs er dort 
als Künstler thütig war, findet sich das Werk 
aber anf der Akropolis, wie es mit der Bais 
TA II 856 der Fall ist, so kann es nicht as 
Zeuguis für die Beschäftigung der Einwohner de 
Demos Sunion gelten. Dasselbe gilt für vice 
andere der von Scherling als Belege eitierten Ia- 
schriften. Da die Freizügigkeit zwischen den cir- 
zelnen Demen ikt war, kann man sich 
die Mischuug der Bevölkerung, namentlich iv 

oror Zeit, nicht bunt genug denken. Men 
sche z. D. die 53 Mitglieder des Vereins der Ne 
Bafıescat im Peiraieus (CIA IV 2, 6265). 
sind 14 Ausländer darunter, dazu aus dem bonach- 
barten Demos Phaleron 3 und die übrigen aus 
verschiedenen Domen. Nicht anders war es in 
dem vornchmeren Verein der . 
623.4). Von den 15 Mi 
dem Peiraieus, sondern 



































































leitung p- 6 die Frago der Freizägig 
ist der Ansicht: nee in universum est probabi 
opifices, ubi aliquo loco conseierunt, hune alio 
mutarisse, und führt als eine Art Be fir 
dafs sich aus [Dem.] 57, 10 orgübe, dafs gegen 
itto des IV. Jahrh. die meisten Halimusier auch 
hrem Demos gewohnt hätten. Sieht man sich 
aber diese Stelle genauer au, so folgt aus 
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gerade das Gegenteil, nämlich dafs oi misteror der 
Halimasier in Athen ihren Wohnsitz hatten. 

Der letzte Abschnitt (p. 74-83) handelt vom 
Kaufmannstande. Hinzuzufügen ist etwa die Stelle 
des Alkiphron III fr. 6, aus der sich ergiebt, dafs 
man in Eleusis zur Zeit des Alkiphron aus Italien 
importierten Wein kaufen konnte, was einon 
Schlafs auf die damalige Bodeutung dieses Handels- 
platzes zulälst, Über die ausländischen Handels- 
gilden im Peiraieus, von denen Scherling p. 77 
nur die Airuers nennt, vgl. des Ref. “Griech. Ver- 
inswesen" 8. 28. 

Der Nachtrag giebt. erstens eine verrollstän- 
digte Liste der Schiff"banmeister, zweitens einen 
orgäuzenden Nachtrag zu dem von Clere gegebenen 
Überblick über die Verteilung der Metöken anf 
die einzeloen Demen, drittens gute Indi 

Göttingen. Brich Ziebarth. 























P. Wilski, Topographische Aufnahmen auf dor 
Insol Santorin-Thera. Sonderabdr. a. d. Zischr. 
1. Vermessungswesen 1897, Heft 12. 108. 8%. 
Vor kurzem erschien in der oben genannten 
Zeitschrift ein Aufsatz des Landmessers Herrn 
P. Wilski über die topometrischen Vorarbeiten 
zu einer archäologischen Fundkarte von Thera, 
die H. Dr. F. Freiherr Hiller von Gärtringen 
zu veröffentlichen gedenkt. Für den Forscher auf 
dem Boden althellenischer Kultur bietet dns 
Schriftchen nach vielen Seiten hin Interessantes 
und  Beherzigenswertes. H. Wilski war von 
MH. v. Hiller bestimmt worden, für seine um- 
fassenden Arbeiten zur Auffindung aller theraischen 
Inschriften und zur Anfhellung der Geschichte der 
Insel die geodätischen Grundlagen für eine muster- 
haft genaue Fundkarte zu liefern. Über die wich- 
tigen, vieles Neue bringenden Forschungsergehnisso 
erwarten wir mit Spannung eine zusammenfusonde 
Veröffentlichung. Vorläufig haben dentsche Zei- 
tungen und Zeitschriften sowie Verammlungs- 
berichte in kurzer Fassung Erfrenliches berichtet, 
‚Auch griechische Zeitungen waren des Lhohen voll 
für den Fremden, der in uneigennützigster Weise 
sich mn das bemühte, was die Landesregierung, 
wenn geregelte Zustände herrschten, von Rechts 
wegen hätte thun sollen. H. Wilski berichtet 
über den Fortschritt seiner tachymetrischen Ter- 
rainmessungsarbeiten mit grofser Anschanlichkei 
Bis seine Instrumente eingetroffen waren, verleg 
0 Pe 
auf Errichtung son Beobachtungspfeilern, 
‚Aufmessung der Steilküsten. Alsdınn 
Vollbesitz seines Theodoliten, machte or sich an 














































die tachymetrische Polygonisierung des Ilinsstackes. 
8.7 bietet er die Abbildung des Polygonnetzes. 
Der beigegebone Lichtilruck giebt eino verkleinerte 
Photographie der Höhenschichtenaufunhme mit 
Terrainschraffierung eines Teils seiner Karte. Alle 
Abbildungen sind höchst lehrreich für solche, die 
ähnliche Arbeiten schon unternommen haben und 
etwa untarnehmen werden. Das tachymetrische 
Verfahren, das H. W. auf Thora angewendet hat, 
ist neben dem photogrammometrischen, wio os 
H. Ing. J. Simon in Interlaken in Verbindung 
mit Plauchettepeilungen kombiniert hat, für solch 
gebirgige Gegenden, in deuen die mannigfachsten 
Schwierigkeiten sich ergeben, das einzig Zweck- 
mäßige. Bodenbeschaffenheit, zeitliche und ört- 
liche Umstände weisen jeden Forscher, dor sich 
nicht mit blofen Kompafwvisıren nu Distanz- 

;n begnügen will, mit Notwendigkeit auf 
solche Verfahren hin, die Vorbild und Muster zu 
sein verdienen. Das Stadium des Aufsatzes des 
H. W. wird allen denen, dio eino allweitige Er- 
forschung des Gebietes althollenischer Kultur zu 
bethätigen in den Stand gesetzt und gewillt sind, 
aufs angelegentlichste empfohlen. — Mit gröfster 
Spannung aber sehen wir den Veröffentlichungen 
des Herrn Dr. v. Hiller entgegen. Thera und 
Kreta versprechen reichliche Ausboute für die 
Kenntvis vorgriechischer und hellenischer Kultur. 

München. 2. Bürchner. 
































Ciceros Reden für Sex. Roscius aus Ameria und über 
das imperium des On, Pompeius, Eirklirt von Karl 
Halm. 11. umgearbeitete Auflage, besorgt von 
6. Laubmann. Berlin 1896, Weidmann. 168 8. 
3% 150. 

Beiden Reden gehen in gewohnter Weise hier 
nd da geänderte Einleitungen voraus, den Ab- 
schlaßs bildet ein kritischer Anhang, welcher den 
vorliegenden Text mit dem früher gegebonen, so- 
wie mit den Abweichungen anderer Bearbeitungen 
zusammenstellt, ferner eine Answahl aus den zahl- 
losen Verbesserungsversuchen hinzufügt, die vor 
allem pro Roseio gemacht worden sind. Über die 
Haschr. selbst erfuhren wir einiges wenige in zw 
Fufsnoten. Zwei Punkte sind os hauptsächlich, 
die bei der Behandlung der orsten Rode große 
Vorsicht sowie Feinfühligkeit erleischen, ich meine 
einmal die überaus schlechte Beschaffenheit: der 
auf uns gekommenen Hischr. und das andere Mal 
das eigene Urteil Ciceros selbst, welches er über 
diese seine Jugendleistung einst im Orator gefällt 
hatte. Laubm. nun bewahrt im Grundstock seines 
Textes nem Vorgüvger schuldige 
namentlich an Stellen, wo er selbst nichts bessaros 
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einzusetzen wulste, ohne sich jedoch gegen die 
Neuerungen anderer zu verschliefsen. Vielfach 
stimmt er mit C. F. W. Müller überein, geht aber 
auch hier und da über diesen hinaus auf die codd. 
selbst zurück und folgt den Tostimonien, wo an- 
dere denselben, als nur aus dei Gel 
geringeres Vertrauen entgegenbringen zu dürfen 











fahren iu den meisten Fällen bei, wäre aber in 
manchen anderen uoch konsersativer gewesen, ob- 
wohl es ja immerhin schwer halten mag, vor den 
Lichteru, welche gelehrter Scharfsinn an dunklen 
Stellen aufgesotzt hat, die Augen zu vorschliefsen 
oder gegen die Polituren, welche überfeine Ge- 
schicklichkeit über nicht gorado Ebonmälsiges ge- 
zogen hat, sieh ablehnend zu verhalten, namentlich 
wenn solehe Änderungen schon den Beifall der 
Mehrheit gewonnen hatten, So trage ich Be- 
denken an folgenden Stellen mit Laubn. und au- 
deren von der Überlieferung abzugehen. $ 25 ad- 
legt its, gegen welches der sog, Cic. Sprachgebrauch 
vier Stellen ins Feld geführt $26 wird 
Nentius nihil agere trotz Hummers vortrefflicher 
Erklürung verschmäht und $31 in me terrores. 
Wäre hier überhaupt zu ändern, so würde ich 
berhards minentur (vgl. $ 117) den Vorzug geben. 
$ 34 non ost ferendum. Man beobachte die Steige- 
rung in der doppelten Gegenüberstellung: illud 
ıgis indigum — non feren- 
Mit magis indiguum im Anschlufs an das 
vorausgehende nilil iudiguius meint er quam hoc, 
di. die Anklage gegen Roseius (quia Roscii por- 
sona est vilis. Schol. vgl. auch $ 125), non foran- 
dum sagt er, weil hier ein Freigelassener gegen 
den Freien auftritt. Letztes ist für ihn Fragelos 
eine unertrügliche Verniessenheit. $ 38 tandem 
$ 44 Iueo attenta (ungespaunte) vita et rustieann. 
Die Lebensweise, wie sie auf dem Lande üblich 
ist und daher lobenswert nach altem Brauch. 
Vgl. $48. So rusticana atque inculta parsimont 
Qu. 92. $ 80 perfundere. Vgl. Landgraf. $ 85 im- 
plicatus, wofür Laubm. jetzt statt der wnerträg- 
lichen Änderung implacatus Noväks adplicantus 
vorzieht, $ 126 recessorunt. $ 129 ad huins vitae 
cas. $135. Et iam videtis, iudices. Eine Re- 
dundanz, an welche sich eine Steigerung des vor- 
ausgehenden Gedunkens anschliefst. $ 136 losen 
wir Madvigs pro mea für das haschr. pro illa i 
Texte. Aber schon der Schol. erklürte letzteres 
ganz richtig mit pro Muriana, pro equitibus Io- 
mais, indem er pro illa tenui infirmaque (gleich 
nachher humilitate!) parte mit dem folgenden 
Nebensatze posteagnam, nicht mit defendisse, 
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band (traiectio!) und als Gegensatz zu dem 3 Zeilen 
voraufgehenden in hac parte (nobilitatis) anfafe 
— An folgenden Stellen ziehe ich der gewählten 
Änderung eine andore, der Überlieferung näher 
stehende vor. $62 maxime et primum hauptsäch- 
lich und zuerst. Das in den cdd. vorausgeschickte 
id ist Verschreibung aus dem folgenden id, wie bei 
suspielosum das häschr. antem $ 64. Durch ve 
hätte wur minimis hervorgehoben werden Könner. 
$ 102 atque adeo mit Eberhard. $ 106 suspieioe 
hoe putetis mit ‚Jeep, welcher diese Einendatio 
gut im Progr. Wolfenbüttel 1860 8.3 belegt. 
$112 nimmt Laubm. von H. J. Müller miains 
ler videtur auf, weil $ 113 in re tanta und$ 115 
multo grarius steht. Aber die Betrachtung geht 
von dem allgemeinen Falle stufenweise auf den 
besonderen über, von irgend einer beliebigen rs 
mandata miniema auf die res tanta cum, wo cs sich 
um Leben, Ehre, Habe handelt, von der privts 
uf die publice gesta atque commisea und. damit 
erst. auf den Sex. Roseius über. Beide Bezug« 
stellen bieten daher für jene Änderung des häsır. 
minime videtur grave keinen Anhalt. Die All- 
kution an unserer Stelle ist von irgend einen 
(nachher neque quisguam) Mandant an einen lei 
fertigen, perfiden Maudutar in einer vielleicht guz 
geringfügigen Sache gerichtet. Beide führt era 
sich gegevüberstehend ein. Ich möchte daher zit 
Bezug auf mili te offers ete. im Vorausgehendes 
qnod to puto sustinero pome lesen, um so mar 
aly dann te puto dem folgenden mandat mie 
wie minime loves dem fidelom putat im Gedanken 
entspricht. Vgl. auch $ 116 sibi so putat se. s- 
eiüs. $124 ist Büchner-Madvigs Chrysogoni, sch 
quo nomine tota soeietas Iatuit, wie von alle 

Horausgebern, beilchalten. Für das letzte 
Wort aber geben statuit C, stuit G, statuitur die 
Vulgata. Mag man nun dio societas nur anf 
Chrysogonns und die beiden T. Roseior beschränken 
oder auch moch auf andere Leute ähnliche 
Schlages ausdehnen (vgl. Osenbrüggen i 


















































?inl. 8.7 
und 15/16), jedenfalls steht, da des Chrysogoass 
‚Name an der Spitze der societas, aber auch unseres 
Satzes steht, der Ausdruck tota societas mit I 
twit in Widerspruch. Ich halte statuit 
echte, vor dem man, will mau es hier 
absolut gebraucht (wie de or. II 70, Or. 34. leg 
agr. IT 415 Feststellungen traf‘) gelten lassen, 
leicht sun einschieben kann. $ 125 scheint mir 
‚Jeeps Schreibweise (a. a. 0.) si oniım haee andian- 











beachtungswert. $ 130 schiebt Lau 
Madvig vor partim imprudente ein partim 
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ein. Mit Recht bemerkte aber Eberhard, dafs | das feine Gehör verloren, uns aber steht noch 
$21 (25; vgl. auch 91) nur von der impradentia | weniger an, wie das vulgus so 





Sullas die Rode war. Ich lese multa multos pas- 
sim (allenthalben) imprudente L. Sulla commississe, 
was vortrefflich zu dem folgenden solus res publi 
». orbemmgue terraramı stimmt. — Von den 
Testimonien hat Laubm. einen guten Gebrauch 
gemacht. Sie sind von höchster Bedeutung, wo 
ich ohne Lücke oder Überschuls in den Ge- 
danken der bezüglichen Schrift einfügen lassen 
und so vor Konjekturen bewahren können, wie 
2.B.$24. Auch $ 71 hätte ich die ursprünglichen 
hesarten aus dem Oratortexte des ehrwürdigen 
Abrincensis ossa terram non tangant und alluantar 
gern aufgenommen gesehen, denn das vulgüre ossa 
terra non tauget und alluantur widerspricht durch 
aus dem Parallelismus mit den vorausgehenden 
Gliodern, sowie dem Sinne des Gesetzes, welchen 
dieses in jene syınbolische Handlung gelegt wissen 
wollte. Vgl. die adn. zu meiner Oratorausgabe. 
— Gehen wir man zur Pompeiana über, so le 
wir $ 15 pascon seit der 2. Auflage unserer Au 
‚gabe, wofür noch 1848 (Leipzig bei Köhler) Halm 
nach Sersius pecun beibehalten und diese Lesart 
begründet hatte. Die Haschr. haben pevora. Mir 
scheint durch Halms Konjektur das EI 
Ausdrucke des ganzen Gedankens gestört. 
Herden bleiben zurück und damit die Zölle für 
das Weideland aus, der Landbau wird ve 
liegt brach, die Schiffahrt raht. Man zieht nicht 
heim, sondern. bleibt schon von vorn herein zu 
Hause. Relinquere bildet den Gegensatz zu ab- 
ducere Verr. V TI, zu auforro IV 7, zu oducoro 
Cat. 19. Auch $33 gilt mir das Zengnis des alten 
Gellius mehr als alle unsere Idschr. Benecke- 
Laubmanns Einwand dagegen finde ich sachlich 
unbegründet, da die Notiz des gelehrteu Freundes 
vom Gellius doch wohl eiuen sichereren Hinter- 
grund als die allerdings damals schon vulgüre 
Lesart potestate hatte, und kein Grund abzusehen 
ist, weshalb er unsere Stelle einer Fülschung hätte 
unterzichen sollen, um die Gültigkeit jenes auch 
dem Griechischen eigenen Sprachgebrauchs (dx ru 
vös yiyveodan, jxew eis) aus unserem Schriftsteller 
nachzuweisen, für den ihm doch noch andere 
Stellen zur Verfügung stehen konnten. Vgl. auch 
Qu. 22, Vorr. VB, de or. 1147, 200. Entschei 
dend für die Wahl der einen oder anderen Ver- 
bindung war ja gerade bei Cicero der Wohllaut 
(sonus), wie Gellius sagt, die Modulation des gan- 
zen Glieder, worüber der erstere selbst im Orutor 
s0 eingehend geredet hatte. Freilich hatte man 
in den folgenden Zeiten schon fir solche Dinge 










































































Kritikero über derartige Feinheiten zu rechten 
Mit Laubmann verschiedener Meinung bin ich auch 
über den Wert des cod. Col., dessen Lesarten, s0- 
weit sie mitgeteilt werden, vielfach überzeugend 
auf mich wirken. Er zählt diese Haschr., olme 
Gründe anzuführen, zu den deteriores, während 
ich sie auf eino ältere und bessore Rezension zu- 
rückleite. So will er $21 mit anderen das stei- 





























gernde atııe odio geilgt wissen, weil es in allen 
rigen Häschr. fehlt. Kaum mit Recht. Viel- 
hr soll nam mit Schmidt, wie 66 mit Col, auch 
sun ge- 
ges Bild, 


Vgl. Muren. 38. Tu $.66 würde durch die Strei- 
chung des qui ub ora. £.a. oppidorum die schöne 
Steigerung, welche die Teilung in das private, 
Gemeinde- und königliche Eigentum in sich schlieit, 
nur gestört. Gerade dieses Satzglied ist durch dus 
folgende eivitatem gefordert. Auch escendere $55 
dürfte kaum auf Konjektur beruhen. So de or. 
11.100 die ältesten Handschriften. 
Mühlhausen i. Th, 
Paul Meyer, Der römisch 
Rechtsquellen und den In 
Teubner. VII, 196 8. 
Der Verfasser hat mit emsigem Bemühen ge- 
sammelt, was uns Rechtsuu 
über den römischen Konkubinat berichten. Dabei 
ist viel Fleils aufgewendet, Scharfsinn bewiesen 
worden, nichts W isehen zu 











W. Friedrich. 


Konkubinat nach den 
Leipzig 1805, 





















sein. Die Zusummenarbeitung ist freilich dom Ver- 
fasser wicht recht gelungen, ein klares, anschan- 
liches Bild vom Wesen und von dor Entwicke- 





hung des Instituts hat er uns kaum gogebon, und 
welche Bedeutung der Konkubinat im Kultur- 
zen der Römer eingenommen hat — was ge- 
rado auch einen weiteren Leserkreis. 

hätte — bleibt gänzlich im Dunkeln. 
vordient sein Buch Anerkennung, und dafs cs 
Inschriften. berücksichtigt, unseren Dank. Aus 
ihnen dürfte für die römische Rechtsgeschichte 
noch manches zu gewinnen sein. 

Der Verfasser spri 
leitung von den Verhältnissen zur Zeit der Re- 




















Tin ältesten Recht werden alle auf 

Geschlechtsverhältnisse unter dem Na- 
men des paelicatus zusnmmengefalkt (S. 7). Das 
Wort ist nach M. hebräischen Ursprungs (pi 











gesch), die Ableitung von dem griechischen na 
daxf lehnt er ab. Ein Beweis für diese der bi 
herigen Meinung entgegengesetzte Ansicht wird 
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indessen nicht erbracht, der Zusammenhang mit 
dem Griechischen bleibt nach wie vor wahrschein- 
licher. Am Ende der Republik hat die Be- 
zeichnung paelex eine engere Belentung ange- 
nommen. Paelex heifst jetzt die mit einem Ver- 
heirateten Verkehrende (8. 10). Die ulte, wei- 
tero Bedeutung kommt aber danehen noch vor. 
Das Wort coneubina wird ebenfalls für beide 
Gattungen weiblicher Personen gebraucht (8. 18). 

Ein aufsereheliches Verhältnis, das den Namen 
eomenbinatus als technischen führt, kommt nach 
dem Verfasser erst seit Augustus vor. Es erscheint 
als Konsequenz der Ehogesotzgebung des- 
selben. Mit denjenigen weiblichen Personen, mit 
donen ans Gründen sozieler und moralischer Natur 



























keino gültige Ehe geschlossen werden konnte, wird 
gestattet, ein aufsercheliches Verhältnis einzugehen, 
das einen gesetzlich anerkannten Namen erhält 





(8. 25). Freilich hat dann Augustus dieses Prin- 
zip selher wieder verwischt, indem er die Er- 
Iaubuis erteilte, unter Voraussetzung einer öffent 
lichen Testation diese Geschlechtsverbindung auch 
nulieres honestae vitao freier Abstammung 
einzugehen, also mit Frauon, mit denen die Ehe 
schr wohl eingegangen werden konnte (8. 27). 
Dieso Auffassung von der Entstehung des Konku- 
binats ist mehr als problematisch. Sie steht mit 
den ganzen Tendenzen der Augusteischen EI 
gesotzgebung in schneidendem Widerspruch. 
Augustus suchte die Eheschliefsung auf alle Weise 
au befördern, er ging zur Erreichung seines Zie- 
les aufs brafalste vor, man denke nur an die In- 
Kapazität der Ehe- und der Kinderlosen. Wie 
sollte er sich da woll voranlafst geschen haban, 
eine Art von Ersatz. für die Ehe uicht bloß zu- 
zulassen, sondern sogar einzuführen? Es liegt doch 
sicherlich viel näher anzunehmen, dafs er eben 
nur Altüberkommenes geiuldet hat, weil er es 
nicht zu Ändern vormochte. Dafür spricht doch 
auch, dafs, wie M. richtig ausführt, der Konku- 
& auch unter Augustus ebenso wie während 
‚ganzen späteren heidnischen Kaisorzei i 
Verhältnis ohne privatrecht 
Wirkung geblieben ist (6.89). Davon macht der 
Konkubinat zwischen dem patronus und der liberta 
(8.82) eine nur scheinbare Ausnahme. Deun 
Pilichten, die hier die Konkubine gegenüber ihrem 
Genossen hat, sind kein Ausflufs des Konkubinats, 
sondern lediglich des Patronatsverhältnisses. In 
$22 wird die soziulo Bedeutung des Konkubinats 
zufreffond dargestellt, auf diesen Paragraphen 
möchte ich besonders aufınerksam machen. 
Vom Civilkonkubinut hat der Verfasser den 
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Soldntenkonkubinat mit Recht getrennt un 
einer besonderen Behandlung unterzogen (8.931). 
Die gemeinen Bürgersoldaten konnten wih- 
rend ihrer Dienstzeit keine gültige römische Voll- 
che eingehen, ein etwa vor ihrer Dienstzeit ein- 
gegangenes matrimonium justum war während 
der Dauer der Dienstzeit suspendiert (3. 101 Als 
Ersatz diente der Konkubinat, in welchen auch 
eine vor dem Diensteintritt geschlossene Vollche 
verwandelt wurde (8. 107). Dieser Konkubist 
ist nicht bloß ein thatsüchliches Verhältnis, er 
erzeugt rechtliche Wirkungen, und zwar insoferu, 
als er nach Vollendung der Dienstzeit von selbst 
zur Ehe wird (8. 108). Die Kinder aus dieser 
Verbindung werden aber nicht ohue weiteres mit 
dem Dionstaustritt legitimiert, sio erhalten ein: 
Quasilegitimation vielmehr erst dadarch, dafs sie 
wieder als Soldaten eintreten (Institut der ex 
Die porogrinen Soldaten dageges 
waren keiner Beschränkung ihres Eherechts u 

ie konnten während dor Dienstzeit eine 
Ehe eingehen (8. 116). Konkubinate kommen da- 
meben vor; die Legitimution der Kinder erfolgt 
hier unter Umständen schon mit der Entlassung 
des Vaters aus dem Militärdienst. — Es ist ar 
zuerkenuen, dafs der Verfasser diese seine Au- 
sichten über den Soldatenkonkubinat gut be 
gründet. bat, immerhin wird hier noch manches 
zweifelhaft bleiben, vgl. auch den Nachtrag (Po- 
lemik. gegen Seeck) 



































ind 
institut. 
Aber nur schr allmählich. Seit Konstautin wird 
zwar der Ausdruck libori naturales als techuische 
Bezeichnung für Konkubinenkinder gebraucht, 
ver dies ist kein Zeichen dor gesetzlichen Ar- 
erkennung des Konkubinats, im Gegenteil mil 
hierdurch die Vernichtung auch seiner thatsäch- 
lichen Gültigkeit erleichtert werden ($. 126). Kor- 
stantin erklärt in weitem Umfange die Konkubire 
und ihre Kinder gegenüber dem Konkubinanten 
für erwerbsunfühig (incapax, $. 130). Anderer 
seits orkemut er die logitimatio por subseguens 
matrimonium an, aber freilich nur ganz trans- 
torisch (8. 130 #). Ein weiterer Schritt war os, 
dafs seit dem Jahre 443 die legitimatio per ohla- 
tionem curine aufkam ($. 136). Die legitimatio 
durch nachfolgende Ele wird za einer daueraden 
ichtung erst unter Justinian, nachdem eine 
entsprechende Verordnung des Auastasius darch 
| dossen Nachfolger Justinus wieder beseitigt wor- 
den war (&. 141). Justinian giebt ferner den 
}libori maturales und ihrer Mutter ein Intestat- 
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erbrecht gegenüber dem Erzeuger (8.147). Schliefs- ‚der nachber in das byzantinische Reich 
lich führt er die legitimatio per reseriptum priu- jet und dort in den Stantsdlienst getreten 


isan (8. 151). Die Legitimation per oblationem 
curiae bleibt aufrecht erhalten ($. 148). — In den 
beiden letzten Paragraplien (98 53, 54) stellt der 
Verfasser die ferneren Schicksale des Konkubinats 
im oströmischen Reiche und im Abondlande dar. 
Übersicht über den Inhalt. des 
Buches wird gezeigt haben, dafs man aus ihm 
lernen kann. 











Johann 


Biermann. 





imeni Strategicon ct incerti scriptoris de off 
rogils lbellas ediderunt B. Wassiliewskg, 


Jornstodt. Petropoli typis aeadomiao Caesarea 









scientiaram MDCCOLXXXNVI. gr. 8%. 118 8. 
R. Moenniger. MS, 
Schon im Jahre 1881.hat H. Professor Wussi- 





tiewsky in St. Petersburg in dem Jourmal des 
Ministeriums für Volksaufklärung nähere Mittei- 
Nungen gemacht über zwei unter dem gemeinsamen 
Titel Sagargyıxöv in einer Moskuuer Handschrift 
enthaltene, bisher unbekannte Schriften, welche 
interessante Beiträge zur politischen und Kultur- 
geschichte des byzantinischen Reiches im 11. Jahr- 
hundert gewähren. Er hat dort gezeigt, dafs 
beide von verschiedenen Verfassern herrühren und 
‚ganz verschiedenen Inhalts, dafs die erste 
Ratschläge eines Vaters an seinen Sohn enthält, 
welche sich zum Teil auf Kriegführung, daneben 
uber auch auf das politische und bürgerliche Leben 
bezichen, die zweite dagegen an den Kı 
richtet it und diesem Rat erelt, wie er die Ne- 
gierung führen soll. Er hat ferner darauf auf- 
merksaun gemacht, dafs in beiden Schriften mehr- 
fach als Beispiele Breiguisse, welche teils in da- 
muligor Zeit, teils früher vorgefullen sind, orwähnt 
werden, und er hat diese historischen Nachrich 
und Anspielungen näher erläutert. Jetzt hat 
H. Wassiliowsky zusammen mit H. Jernstedt eine 
Ausgabe dieser beiden Schriften veranstaltet. Sie 
haben eine längere Vorrede vorausgeschickt, in 
welcher sie zunächst von der Handschrift handeln, 
dann eine kurze Übersicht über den Tnhalt beider 
Schriften geben und darauf die Fragen, wer die 
Verfasser derselben sind und wann sie geschrieben 
sind, erörtern. Von der ersten fehlt der Anfang 
und damit auch der Titel, der Name 
wird also nicht genannt, doch läfst 
sowio auch seine Zeit und seine Fa 
nisse aus Angaben, wolche or an verschiedenen 
Stellen macht, ermitteln. Zweimal führt er den 
Namen seines Grofsvaters an, & Aesaundros, er 
erwähnt, dafs derselbe aus Armenien gebürtig ge- 










































dafs er an den Kriegen des Kuisors Basilius II. 
Teil genommen, als Befehlshaber des Thema Hellas 
Larissa gegen den Bulgarenkönig Symcon glücklich 
verteidigt, dafs er dort auch Grundbesitz erworben 
habe und durch Verheiratung seiner Kinder in ver- 
wandtschaftliche Beziehungen zu zwei vornehmen, 
in seiner Nachbarschaft wohnenden Bulgaren De- 
motrius und Nikulitzas getreten ist. Auch sc 
Vater, ebenfalls mit Namen Asxanpıd 
or und erzählt, als in dio Zeit desselben fallend, 
Kreignisse, welehe sich in den vierziger, fünfziger 
und. sochziger Jahren des 11. Jahrhunderts 
getragen haben. Auch er selbst hat ohne Zweifel 
Kekaumenos gehilsen; or berichtet von sich nur, 
dafs er Beamter in Hollus gewesen ist. Den 
Kuiser Romanos Diogenes (f 1071) erwähnt er 
als vorstorben, Michnel VII. Dukas aber als re- 
ierend, während dessen ungzeit. also 
071-1078) hat er die Schrift verfalst. Auch 
der Verfasser der zweiten Schrift nennt seinen 
Grofsvater Nikulitzas, denselben, welcher in der 
ersten. ovum6vdegos des älteren Kokaumenos ge- 
nanut wird, mit dessen Sohn, wie die Vorif. ver- 
muten, sich eine Tochter desselben verheiratet 
hat, or ist also ein Verwandter des jüngeren Ko- 
kaumenos gewesen und hat wahrscheinlich auch 
Nikulitzas geheifsen. Er erzählt, dafs er als Militär 
1040 au dor Unterdrückung des bulgarischen Auf- 
standes Teil genommen habe. Da or angelsäch- 
sische Söldner als im byzantinischen leore die- 
end erwähnt, solehe aber orst seit 10%0. dort 
sich vorfinden, so nehmen die Verfl, un, daf er 
um diese Zeit geschrieben habe, sio sprachen so- 
gar die bestimmto Vermutung aus, dafs er seine 
Schrift an Alexios Komnenos bald nach dessen 
Thronbesteigung (1081) gerichtet 
Die Verf. gebon dann kurze Erlä 
den historischen Angaben, welche sich in beiden 
Schriften finden, indem sio die Zeit foststellen, in 
wolche dio botreffenden Vorgänge fallen, und an- 
dere Quellen verzeichnen, welche darüber handeln, 
Als besonders interessant heben sie mit Recht 
hervor die ausführliche Erzählung (e. 172), wie 
jener ältere Nikulitzas zu Ende der Regierung des 
Kaisers Konstantin Dakas (1066) einen gefährlichen 
Aufstand der Bewohner von Larissa und der bo- 
nachbarten Wlachen zur Ruhe gebracht Int, und 
auf die dort eiogestrouten Bomerkungen über die 
; oder 
Rumänen, ferner die Nachrichten in der zweiten 
Schrift (e. 246) über die in den anderen byzanti- 
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schen Quellen nicht erı 
der spütere norwegische Ri 
im byzantinischen Dienst unter Kaiser Michael 
dem Paphlagonier (1034-1041) verrichtet hat, 
wodurch die Berichte der isländischen Sagas über 
denselben bestätigt werden. 

Schliefslich haudeln die Verf über die Sprache, 
in welcher die Schriften geschrieben sind, und im 
Anschlußs daran übor das Vorfahren, welches 
bei der Herausgabe derselben beobachtet haben, 
Kekaumenos, der Verfusser der ersten Schrift, 
sugt von sich selbst (c. 191): "Eye züg dnangös 
el Aöyon- oB yüg muudeias Üdgpusis dv ayodl 
rirova iva augogiv Ryan mogiauıa wi aiykar- 
Hay dıdaydö. za olde dr dmynkportal wo runs 
Ieavoönevon ıjv Auadiav wov, AAN dya oz 
auıpemsir sodıo ovotuafe gig dldous urds add 
agis oR zwi 1oös ddräyois vor. In der Thnt be- 
ient er sich nicht jener kunstmäfsigen Sprache, 
welche damals in der Zeit des Psollos von den 
Gelehrten und Gebildeten in ihren Schriften an- 
gewendet wurde, sondern der gewöhnlichen U 
gangssprache, welche ebenso in Bezug auf Wort- 












































schatz. wie auf Grammatik von jener schr be- 
deutende Unterschi E ft ist 
eines der fi chrift- 
werke, welche in dieser Vulgürsprache abgefafst 


sind, und daher auch sprachgeschiehtlich von holıem 
Werte, Es wäre daher von großer Wichtigkeit, 
dafs dieselbe in ihrer wirklichen, reinen Gestalt 
vorgeführt würde. Das haben. die Horausgeber 
aber nicht gethan, sondern sie haben den Text 
ielfach verändert. Zur Entschuldigung kan ihnen 
enen, dafs die Handschrift schr nachlässig ge- 
schrieben, voll von offenbaren Schreibfohlern und 
Tretümern ist, und dafs es oftmals zweifelhaft er- 
sch ien Formen, welche 











en muls, ob div barbarisc 
sie darbietet, wirklich von dem Verfasser her- 
rühren oder dem Absch 





Immerhin aber bemerken sie, dafs sie manches 
porspicuitatis cnusa quam roram pervestigatores 
prueferro. solent philologoram impenlitis. 
geändert haben. Sie haben aber nachträglich 
doch deswegen Bedenken, ja Reue empfunden und 
führen infolge dessen am Schlufs der Vorrede eine 
gunze Reiho von Stellen an, in denen statt ihrer 
Eimendationen die ursprüngliche Lesart wiederher- 
zustellen sei. Sie haben ferner uuter dem Text, 
wo sie Veränderungen vorgenommen haben, die 
Lesarten der Handschrift verzeichnet, so dafs die 
nötige Kontrolle dadurch ermöglicht ist. 

Den Schlufs bildet ein doppeltes Register, ein 
index yominum und res et verba notabiliora, auch 
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ein Faksimile einer Seite der Handschrift ist bei- 
gegeben. 
Berlin. 





2. Birich. 





K. Reinhardt, Lateinische Satzlchre. Berlin 1500, 
Weidmann. VITu. 1988. #240. 

Die Reinhardtsche Satzlehre bietet, insofern ein 
besonderes Interesse, als sie für diejenigen Schulen 
bestimmt ist, die den Beginn des lateinischen 
Unterrichts dem des französischen folgen lasen, 
wie es eben das unter des Vorf, Leitung stehende 
scho Gymaasium zu Frankfurt a. M. th 
Seinem besonderen Zwecke entsprechend, sc 
sich das Buch möglichst an die an dorselbeu A 
stalt gebrauchte Französische Satzlehre von Banner 
an; nicht wenige Regeln haben nach Versicherung 
der Vorrede in beiden Satzlebren denselben Wort- 
Innt. Das grundsätzliche Streben des Verf. is 
gewils durchaus richtig; ich fürchte uur, dals bei 
der Verschiedenheit der beiden Sprachen der Au- 
schluf vielfach nur ein äufserlicher bleibt, der 
sich auf die Anführung der betr. Paragraphen der 
franz. Sutzlehre boschräukt; dus Lateinische und 
Französische stehen sich kaum nahe genug, ım 
sich gegenseitig so stützen zu können, wie ein. 
das Lateinische und Griechische. Im übrigen kant 
sich die Syntax auf der allgemeinen Satzlehre au, 
und es mußs anerkannt werden, dafs dieser Aufbız 
klar und übersichtlich durchgeführt ist. Auch dis 
verdient Anerkennung, dafs der Verf. nicht den 
Prinzip zu liebe in einseitiger Weise die Kasu- 
Ichre auseinandergerisen, sondern die einzelnen 
Kasıs zusammenhängend für sich behandelt hat 
Überhaupt zeigt die ganze Anorduung, die } 
sung der Rogeln, die Wahl der Beispiele Gesch 
und Sorgfalt. Nur im einzelnen dürfte bei einer 
zweiten Auflage noch manches nachzubessern sein 
von dem, was mir anfgefallen ist, mag das fol 
gende hier hervorgehoben werden. $11 Abs.3 
dürfte dem Schüler im gegebenen Falle die Ent- 
scheidung schr schwer machen. $20 A.3 winl 
für celare auch die Bedeutung ‘vor jind. ver- 
borgen, unentdeckt bleiben’ gelchrt. Aber in der 
angeführten Stelle Deiot. 18 si veneno te inter- 
emisset „. homines. fortase celasset hat celare 
sicher den gewöhnlichen Sion; das sachliche Ob- 
jekt — es, die That’ ergiebt sich von selbst aus 
dem Zusammenhange (celare aliquem aliguid wird 
auffallenderweise bei R. gar nicht erwähnt); und 
sonst dürfte sich die angenommene Bedeutung 
auch kaum nachweisen lassen. $ 22.0 convenire= 
“rerabredet werden’. is doch nicht immer uuper- 
sönlich, vgl. das zweite Beispiel. $23 A.3 fehlt 











stüd 
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ohne Grand traicio. $44 B. würde ich das Bei- 


spiel Sall. Cat. 51, 32 








ist doch zum allermindesten frogl 
est kann nicht mit all den aufgezühlten genet. 
pretii verbunden werden, wie jede Grammatik 
zeigt. Nach $61 kann memini und. oblivisor 
ohne Einschränkung mit dem Aceusativ der Person 














stehen; aber dafs dieser acc. nur bei memini in 
bestimmten Sinne möglich ist, zeigt auch die an- 
1,34 utinam avum tuun 
vacuus steht durchaus nicht ge- 
$81 erfordern 


geführte Stelle 
minissen. $ 70: 
wöhnlich mit a, nicht einmal libe 
verschiedene der gegebenen Beisy 
mentale, nicht lokalo Auffassung. $ 92 abl. pretii 
ist unvollständig; maguo, parvo ete. im Gegensatz 
zu tanti, quanti ete. mufsten ausdrücklich hervor- 
‚gehoben werden. $116 4.2 
der Bedeutung des sinnlichen Hör 
©. inf, ebenso häufig bei sich wie das part. $ 
wird der inf. füt. pass. selten genamut; er 
meines Wissens häufiger als die Umschreibung 
mit. fore (futuram esse) ut. $181 A4 über die 
Conseeutio beim inf. (part) perf. ist unklar und 
mifsverständlich. $196 A.1 ist die besondere 
Hervorhebung eines möglichen Finalsatzes bei co- 
gito bei richtiger Kussung der Hauptregel ganz 
unnötig. Nach beno aceidit u. dergl. ($ 201 A. 1) 
folgt nicht “auch bisweilen‘, sondern stets ein 
Satz mit quod. $ 
gelehrt; aber die angeführte Stelle Phil. 
ist. ans verschiedenen Gründen nicht bew 
In der Hauptrogel dürfte quod nicht für die Vorba 
des Auklagens überhaupt, sondern nur für accuso 
verlangt werden. Wunderlich ist $211 A., wo- 
‚nach von tam- quam ein acc. c. inf. oder ein Folge- 
satz abhängen kann; in Sätzen wie: quid tamı in- 
anditum est quam equitem Romanum triumphare 
hat die abhängige Konstruktion doch nichts mit 

am, sondern nur mit dem Ausdruck i 
der Irrealis stellt 
‚glich, sondern als 
8242 beweist das Bi 
in queas steht eben nur im 
ven mar. und mülste auch im 




















































die Di 





Sinne des allgem 
selbständigen Aussagesatze stehen; dasselbe gil 
doch wohl für den coni. natas sis $217A. 
Trotz dieser und anderer Verschen im einzelnen 
hat das Buch seiner gauzen Anlage nach seinen 








entschiedenen Wert; wie es sich für die besondere 
Schulgattung bewährt, für die es bestimmt ist, 
mufs die Erfahrung ehren. 

Norden i. Ostfriesland. 








Carl Stegmann. 
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Auszüge aus Zeitschriften. 
Berlinor philologische Wochenschrift 31/3 

8. 1008— 1006. L. Gurlitt, Zur Geschichte 
des cod. Pal. 598 der Briefe Ciceros al familiares. 
Diese Handschrift ist schon früher vom Gurlitt fir 
eine direkte Abschrift des von Cratander benutzten 
(Basel 1528), seitdem verschollenen Laurishamensis IT 
erklärt worden. Eine genauere Prüfung der Hand- 
schrift selbst orgiebt eine genauere Altersbestimmung, 
als bei Stevenson und Mendelssohn (-Mau) sich findet 
Gsaoc. XV—XVI): ein Desitzvermerk von derselben 
Mand, von der Giceros Briefe geschrieben sind, be- 
zeichnet einen Erhard Knab de Zwiualt als Besitzer; 
dieser, mehrmals Rektor der Universität Heidelberg 

Yeibarzt Friedrichs I, von der Pfalz, starb 1481. 
10 ist sein Cuelex vor dieser Zeit entstanden. Eine 
Abschrift einer Lorscher Handschrit konnte Knab 
bequem durch Mattlias Widmann erhahen, der mit 
ihm gleichzeitig in Ueidelborg war und u. a. 1464 
(oder 14692) in der Lorscher Bihiothek arbeitete. 
Nach Knabs Tode kam die Nds. in die Univer 
bibliothek und durch Tily 1624 mach Ro 
folgen Bemerkungen über den Aufseren Zustand dieser 
Hds., vorglichen mit dem der Husr. H und F, zumeist 
gegen Plasberg gerichtet, 
















































Archiv für Geschichte der Philosophiex (I)4. 
8. 437477. Malor, Melnchthon als Ph 
soph. — 8.478--503. Constantin Ritter, Bo- 


morkungen zum Sopbistes. Auf Grund der Non 
bearleitung des Stallhaumschen Kommentars zum 
Sophistes durch Apelt werden einige. schwierigere 
Stellen des Dialogs einer genauen Betrachtung unter- 
zogen. — 8.530535. I, Diehls, Über Xenophanes. 
Ex wird gezeigt, dafs Kenopianes koineswogs als der 
Altmeister’ dor Sepsis glten könne, dafs or keinerlei 
erkenntnistheoretische Untersuchungen angestellt habe, 
dafs vielmehr der skeptische Zug, der aus seinen 
Versen nicht wegiterpreiert werden kann, aus seiner 
pbysikalischen Theorie stamme. 

















Itistorische Zeitschrift. 79, 2, 

8. 193— 223. Deloch, Zur griechischen Vorge- 
schichte. In Anlehnung an Kretschmers Einleitung 

die griechische Sprache tritt der Verfasser dafür 
in, dafs die Lykier und die mit ihnen verwandten 
Karer keine Indogermanen gewesen sind. Die schein- 
bar entgegenstehende Stelle des Herodot (1, 171) wird 
erläutert. Sodann wird die Nationalität der Makedonen 

‚Epeiroten besprochen; sie sind der griechischen 
ionalität zuzurechnen, ihre Sprache wird als der 
griochischen verwandt nachgewiesen. Bezüglich der 
eilt der Verfasser folgende Hypothese 
auf: Die Schichtung der Dialekte auf der Westküste 
Kleinasions outsprieht genau der Schichtung der 
Dialckto auf dor gogenüberliegenden Ostküste Griechen- 
lands; dem Dialckt der Kleinasiatischen Äoler ist der 
Dialekt Thessaliens verwandt, der Dialckt Toniens ist 
fast identisch mit dem Dialekt Atikas, der Dialekt 
der karischen Doris mit dem Dialekt" der Argolis. 
Daraus orgiebt sich, dals zur Zeit der Kolonisation 
Kleinasions die Stämme im Mutterlande bereits ihre 
späteren Wohnsitze gehabt haben, die Zeit der Wan 
derungen also vorüber war. Da dio Kolonisation Klein- 
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asions in die mykenäische Periode gehört, müssen also 
dio Wanderungen in Griochenland vor diesem Zeitpunkt 
zu Ende gegangen sein, sio gehören also in die 1. Hälfte, 
des 2. Jahrtausend vor uuserer Zeitrechnung. Die 
Wanderung in deu Pelopounes ging nicht über den 
Isthmos, sondern über dio Meerenge von Rbion, wie 
die Schiehtung der Dialekte beweist. 








an journal of philology XVII 1. 
Th. D. Goodell, Dörpfeld und das gric- 





W. Dörpfeld und E. Reise 
griech Deiträge zur Geschichte. des 
Dionysos-Theaters In Athen und anderer griechischer 
Theater. Verf. ist üborzeugt, dafs dio allgemeine An- 
nahme der Dörpfeldschen Auffnssung nur eino Frage 
der Zeit sc. — 8, 19. B. J. Wheoler, 
der Sprachnorm im Neugrlechischen: Dericht über 
die auf diesem Gebiete durch Thumbs Handbuch der 
meugriechischen Volkssprache orreichten Fortschritte. 
— 3.26. W. H, Kirk handelt über den mannich. 
fachen und durch die jeweilige Verbindung vielfach 
jtizierten Gebrauch von elium bei Plautus und 
Terouz, ausgehend von den drei Hauptwerten des 
Wortes, dem temporalon, additorischen und. inten- 
n eiim. — 8. 43. 1. Morton-Smith stellt 
lat. *au und griechisch od zusammen, die er von einer 
indogern. Wurzel eu Tollen‘, “mangeln‘, ableitet, und 
deutet die Erweiterungen der Iateinischen Form, welche, 
in ham haud und haut vorl io der 
griechischen, od-zl, od=y, od-xl, od-x. — 8. 70. 
6. M. Bolling, Versuch oiner neuen Deutung dos 
lateinischen Suflxes -ustro, welches in erster Heihe 
zur Bezeichnung wilder Planzen dient, wie in olea, 
oleuster. — 8.74. J. P. Postgnte, Nachtrag zu 
dem Aufsatz über die Vermischung der Namen der 
‚Nymphen (A.3. P. XVIL p. 304). — 8.76. W.H. 
Kirk, Die Bedeutung von »dusır und »iusodas bei 
den attischen Rednern. — Auszüge: Rhein, Mus. 51 
(W. P. Mustard). 


Atenacum 3637. 3638. 
8.67. E.W.D. Nicholson verteidigt seine Auf- 
fassung der Gildasstele gegen Anscombe[s. Woch.8.984]. 
— 8.70. In der Sitzung der Hellenie Society 
vom 5. Juli wurde der Geschäftsbericht erstattet; die 
Leitung des Journal of hellenic studies hat statt 
Perey Gardner jetzt Ernest Gardner übernommen. 
— 8.74. In Catania wurde eine Nekropole aus 
spätester römischer Zeit gefunden; die einzelnen Gegen- 
stände sind denen von Grottielli (bei Syrakus) Aln- 
ich. Von den Inschriften ist von Interesse eine 
Iateinische, die sich auf einen Soldaten aus Gallia 
Narbonensis bezieht, der der Legio Septima Gemina 
angehörte; es ist dies das erste Beispiel einer Er- 
wähnung dieser Legion auf sizilischem Boden. — 
38 8.105. Das Britich Maseum hat eine Reihe 
kostbarer und seltener Münzen erworben, hauptsich 
‚en Montagu und Bunbry, u. a. 
natum (sermutlich aus der zweiten 
Hälfte des 4. Jahrhunderts), einen goldenen Viertel- 
stater ans Tarent, 
Laus (Laucanien), 
mehrere sizilische. Seltenleiten; Tetradrachmen aus 
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Ampbipolis und der Chaleidieo mit zwei Apallotypen; 

ine Drachmo der Magneten mit schr schönen und 
schr fein ausgeführtem Zeuskopf; ein Tetradracımoa 
des spartanischen Tyrannen Nabis, ein Stück von panı 
besonderer Seltenheit; zwei Exemplare der Elckron- 
prigung von Lesbos; einen Stater von Alexander I 
Zabinas; ein Totradrachmon von Partlien mit schöner 
Büste des Mitbridates I. 


Rivista di filologia XXV 2. 

8. 169. P. Rasi, In Claudli Rutiti Namatini 
de roditu suo libros adnotationes metrieao (ausführlich 
besprochen Wochenschr. No. 27 9. 747 1). — 8.35. 
G. De Sanctis, Äschines und der Krieg gezen Au- 
plissn, die Ereigulse des Jahres 340 mn die I 
ziehungen des Äschines zu Phllokrates — $. 2. 
©. Pascal, Quaestionum Ennianarum particl Il 
(Epicharm, Sabinerinnen u. 3). — 8.250. C. Giam- 
belli, Klassische Überlieferungen in Italien. 1. Catal- 
studien (Gagliardi, Mafli). — 5. 265. D. Bass, 
Griechische Handschriften in Htalinischen Bibliotbeker 
1. Briefe von Maximus Planudes. 2. Giorgio La. 


























8.14-17. V, Ussani behandelt von Flat 
Captiri v. 1. 2; or schreibt statt qui astant: ai 
stant, und nimmt ili als Ortsadverbiam. Ferner be 
handelt er v. 236-239, indem er die Verse zu ı 
klären sucht, — 8. 17 1. C. Pascal, Über ds 
Gefäfs atena. Er hält diese Form für verderkı 
oder valgär statt Atana (attana, ottanus); das atıl 
auf der Inschrift dor Augusteischen Sacenlarspile it 
Yielleicht aus atanula entstanden. — $. 18 1. A.Lei. 
Über den alten Namen von Taormina. 1. Mill 
Tavgopevıov nicht für die ursprüngliche Form, sa 
dern setzt *Tavgopevos an; einen Beweis Gndet © 
in der Stelle Ovid. Fast. IV 475, wo dee Acc. Taun- 
enum steht. Die Römer nannten die Stadt mit 
dem Gen. Plar.: (mölss sv) Targaperior = Taur- 
menbum. Daran ergab sich da die Anger wi. 
<hische Form. 





























‚Rezenslons- Verzeichnis philol. Schriften. 


Acschylus. 1 Hachilo Laurenziano. Facsinik 
pubblicao sotto gli auspicl del Ministero della pubüia 
istruzione. dalla bilioteca Medieco- Laurenzla, (cv 
prefizione «li E. Rostagno]: Ball. di fol. cha. 18! 
8.1.5. Ausgezeichnet. P. Ku 
Amelung, W., Führer durch die A 
Florenz: Bp4W.29 8.915.917. Dankonswert un 
wcun auch fir cin grüfseres Publikum bestimmt, dk 
auch für den Archäologen von Fach nicht. belngio- 
K. Wernicke, 
boloch, Griechische Geschichte 1. Übersetzt vn 
AM. Hersehonsohn (Moskan 1897. XIN4500. 2 1L 
8.150151. Die Über 
Lobende Besprechung ds 




























Bonscler, G. E., Griechisch - deutsches Schi 
wörterbuch. 10. Aufl, bes. von A. Kunyi: Bph W.3 
8.924 € Zeigt bedeutende Verbesserungen und wir! 
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immer mehr yervollkommnet werden. 





orgor, H., 1. Untersuchungen über das kos- 
mische System les Xenophanes; 2. Die Zonenlchre 
des Parmenides:. Bph W. 29 8. 899-907. 1. Scharf- 
einlonehtende Beweisführung; 
Erklirung eines Fragentes wohl. 
begründet. Fr. Lortein 

Berner, Ernst, Jahresberichte der Geschichts- 
wissenschaft. .... XVIIL Jahrgg.: 4.0. 26 8. 835. 
Dieser Band zeigt dieselben Vorzüge wie die früheren 

Bethe, E., Demosthonis seriptorum cornus ubi 
©t gun aetate colleetum editumgue sit: ph W. 29 
8. 897-899. Nicht zwingende Bweisführung. Thal- 




















9. Am wenigsten Beifall durfte die 
Herstellung des zweiten Gedichtes finden. . Schenkl. 

Budge, E. A. W., An Egyptian rending-book 
for beginner: Athen. 8099 8.120 1. Ein ausgezeich- 
tes Wilfemitel, 

Caesaris Commentaril cum A. Mirtii al 
supplementis ex reconsione Bern. Kübler. Vol. II, 1. 
Commentarius do Velo Alexandrino. Itec. B. Kühler. 
. Rec. Hi. Wfl . 
Recht. gelungene, vortrafliche 
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Arbeiten. 
Gicoro, to fourth Verrin 


ed. by FW. Uall: 





Athen. 3639 8. 127. Brauchbar. 
Cicero, 1. Rede gegen Q. Caecilins und das 
vierte Buch der Anklageschrift gegen C. Vorres, hsg. 








von 4 Nohl, 2. Aufl; 2. Auklageschrift gogen 
©. Vorres. Fünftes Buch, hsg. von ZI. Noll. 2, Au 
BphW.29 8.911. Zweckentsprechend. @. Land- 
uraf. 


'ichorius, Conrad, Die Reliefs der Trajans- 

.: 2C.26 8.836 £. Verf, ist seiner Auf. 
jeder Dezichung gewachsen. 
The 1, Philippic and the ON 
der. 29 8, 44-46. Sor 
















fltig, 
auf 





ik gelogt werden. 2. Couoreur. 
Diophanti Alexandrini opera, od. Tannery, vol. 
Bayer. Uymn. 3/4 8. 
Fitch, E, De Argonautaram reditu: 
8. 911-913. Forderlich, 4. Steudin 
Fleischmann, M. Das pignus in causa iudicati 





BphW.20 



























eaptum: Bph W.29 S.914 £. Umsichtig und dankens- 
wert. 0. Geil 
Frammenti della melicn_groca, p. c. di 
A. Michelangeli, VI: Rir. di jl. 5.28. 
Gut. 6. Fraccaroli. 
Grandgeorge, L., Saint Augustin et Ic ndopla 
Bull, erit,20 8.385. Wird anerkannt von 
ivd, Le opere 0 5 giorui, p. c. di A. Bel- 
trami: Zie. di fl. XXV 2 8. 300-303. Wird ber 


mängelt von G;. Frarcaroli. 
Hippokratos, Über Laft, Wasser und Örtlich- 
übersetzt von 0. Schrutz (öhm.): Fisty jlolag. 

IY $.295. Gelungene Übersetzung. 1. Bro 
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Homers Nins in verkürzter Foru von Jos. Bucht 
ph W.29 8.925 1. Geschickt, Fr. Miller 
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HWoratius, carmen tertium ibri 1, ol. S. Piazza: 
Kin. di il. XXY, 2 8, 307 1. Schr ausführlich, aber 
doch nicht endgültig abschliefsend. _P. Usam 
Hymnus an Apollo, übersctzt und für einstimmigen 
Chor mit. Bogleitung eingerichtet von Thierjller: 
Bayer. Gyma. 3/4 8.289 291. Dankenswert. Wi 
mager. i R 
Ihering, Rudolph von, Entwickelungsgeschichte 
des römischen Rechts: File. obeer. XI, 2 8. 140-143. 
Der Fortsetzer des ausgezeichneten Werkes wird ein 




















Philologe sein. 77. Zielinski. 
Kohl, 0, Griechischer Unterricht: Gymnasium 7 
8. 224.297. "Dankenswert. Bachof, 


Koldewey, Friedrich, Geschichte der klassischen 
Piitlogie af der Uniserstät Helmstedt. .: Nph2.15 
5.239. Eine vorzügliche Arbeit. A.dschhorn 

Krsck,“Pr., Eihnica und Geographica in den 
griechischen Spriehwörtern, I. T.: "Aßudos —"Ellqvzs 
(Prosr., balm.): Zity fülolag, XXIV S. 304. "Biel 
riele interessante Nachrichten.‘ 7. Snitic; 

Krambacher, K., Geschichte der bar 
Lätteratur. 2. Aufl: DLZ.28 8.1091. Ei 
sicht ber dio Nenerungen und eine Anzahl Hinz. 
korrektaren giebt C, Neumann. 

Lindsay, W. M., An introlnetion to Iati textnal 
emendation based’ on the text of Pautus: Zpl W.20 
5.908910. Im ganzen anerkonnend. beurteilt von 
0.8. 

Aöyıa *Inooi‘. 

















Sayings of our Lord. by B. P. 





Grenfell and 4. 8. Hunt: dead. 1317 8.83. Von 
allergrößster Bedeutı 
Tueretius, Buch IIT, crkl. von Z. Heinze: Boll. 





(li flol. elas, W 1 8, 5. 
als eino plilolgische rk 
Meyer, 6, Griechische 
8.233.236. Auch diese 3. 
in werden. Fr. St 
(dteton, G., and Mills, Th. R., The stndent's 
companion ta Jatin authors. With an introductery 
note by WM, Hamsayt BplW.29 8.907. Ein 
hes Buch würde auch unseren Prinanern und 
Studenten gute Dienste leiston. C. Hacberlin. 
Riv. 
z Ein wertvoller Beitrag. 
zur Erforschung der Tachygraphie. E. Stampin 
Nusich seriptoros Grace, rec. C. Janus: Bayer. 
Gymn. 3/4 $.28%. Grundlogend. Wim 
Nerz, F., Porfoktum und Imporfaktum respekt 
Passe d&fni und Imparfait: NpkR. 15 8. 236 1. Die 
Abhandlung sei den Lehrern. des Lateinischen und 
Französischen warm empfohlen. 41. Soltmann. 
Oborziner, L., Le gucrro germaniche 
1.23. 
und anregemie 


Mchr eine philosophische 




































Flavio 
Eine gut 
Leistung. 





ausgereifte, sachkundige 
IR. Am. 
Oridius, 
11 
wertvoll, 
Parmen 


1 fasti illustrati da A. Cornali. D. I: 
Boll, di lol. class. IV 1 8. 7-10. Schr 
da Ville 





. und deutsch 










geringe 
(dungen, welche den hohen Wert dos 
Dielsschen Workes nicht schmälern sollen, macht 
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Ponka, K., Zur Paliethnologio Mittel. und Sad- | par Z. Constans et P. Girbal: Boll. di filal. dan 
europas: ApkiW. 29 8. 918-920: Abgelchnt von | IV 1 8. 10-14. Mit der Toxtgostaltung ist nicht 
P Kretschmer. ganz einverstanden, ‚en aber empfeht dies 

Plato's Gesetze, Inhalt und Kommentar von | Schülanszabe 7. 

C. Ritter: Rer. 29 $.42-44. Ausgezeichnet, doch | Wesener, P, 
vermifst man zum Kommentar ungern den’ Text. | griechischen Formonlehre. 3. Aufl.: Bpl W.29 8.93. 
P. Couereur. Hat noch gewonnen. Fr. Müller. 

Plutarchos aus Chal Wie soll der Jüng- | Xenophon. 1. Hellenika, Ausgewählte Grapen 
ling ‚die Dichter lesen? Übersetzt und erläutert von | und Einzelbiller hg. von /. Zefaberg; 2. Menor- 
6. Swran (Progr., böhm.): Zity flolog. XXIV 8,204. | billen, Auswahl von C. Bünger, mit: Komm 
296. Einzelne Bemerkungen zu dieser guten Über. | Bpk W.29 8.926. Das Besio hieran 
setzung giebt Fr. Groh, leitungen. Fr. Müller. 

Pohlmann, Robert, Grundrifs der griechischen 
Geschichte nebst Quellenkunde . PAR. 15 
8.229.951. Für Anfänger wie für Vorgerücktere vor 
treflich gecignet. Otto Schulthefs, 

do Ruggiero, E., Le colonie dei Romani: | Schreiber, Ti. 
BphWW.29 8.913 1, Tine trifige Veranlassung zu | In dor Halle der Kı 
dieser Sonderpublikation aus dem Dizionario epigr. | V» 1798. 8. AB. 
ich wohl nicht vor. I. Liebenam. Tacitus, III. Hbro delle storie, con introdui, 
hoemann, Griechische Altertümer. | commento, appendice eritia e una carta geografı 
4. Aufl,, neu bearb. von J. II. 'LC.26 | acura di Z. Valmaggi. Torino. 246 
8.850833. nes Hand. | _ Toepffer, J., Beiträge zur griec 
bach, das innerhalb seines Faches keinen Konkurrenten | wissenschaft. Berlin, Weidmann. XYI, 384 8. 8 zit 
mehr hat, A. dh. 1 Abbildung und, Bildnis. #10. 

Schwickort, J., Ein Triptychon klassischer Plilo- | _Vandaele, H., Qua mento Pharder fabelas ser- 

: Riv di fl NKV 2 8.297 0. Die Behandlung | serit. Thesis. "Paris, E. Bonillon. IV, 1058. %. 
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oteles Modarefar ist mangelhaft. G. Fraccaroli, | #320. 

fer, Zwölf Gestalten der Glanzzeit Athens: | Ziebarth, E., Neue attische Flypatlekmin- 
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Rezensionen und Anzeigen. 
Feodor Gloeckner, Homerische Partikeln in neuen 






I: 8. Leipzig 1897 (B.G. Teubner). 588. # 1,60. 

Die Partikeln dr und xe bieten, trotz dom 
vielen was darüber geschrieben ist, noch manche 
ungelöste Fragen. Die wichtigste ist: wie läft 
sich der Gebrauch beider beim Konjunktiv und 
jen übrigen Modis ans einem gemeinsamen | 
erklären? Aber von diesem und ähn- 
lichen Problemen dem vorliegenden Buche 
nicht die Rede. Dor Verf. stellt sich aufserhalb 
alles wissenschaftlichen Zusammenhanges. Er ci- 
rt zwar einige ältere Vorsuche zur Etyıologio 
von x6, ignoriert dann aber alles, was bisher ge- 
leistet ist, und geht unbeirrt seine eigenen Wege. 
Und zwar sind diese immer so gewählt, dafs sie 
vom verkehrten Ende ausgehen. 

Um ein Wort von dem geringen lautlichen 
Umfang und dem ausgedehnten Gebrauch, wie ze 
hat, zu erklären, leistet die Etymologie weniger 
als gar keine Dienste. Es kommt darauf an, die 
mannigfaltigen Anwendungen zu vergleichen, sie 
in Gruppen zusam ‚sen, aus ihnen die zu 
Grunde liegenden Bedeutungen zu erkennen und 
s0 allmählich zu einer Kinheit anfzuste 
loeckner macht es umgekehrt: er sicht in xe ei 
verkürzte Form yon ‘xer (dxe?)), übersetzt es mit 
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Augen Prvasincto Andere, 5. Ja A PTeitter 





und sonstigen Gelegenbeitsschriten werden geboten, 
. BerlinSW., Schönebergerstr, 2, ensenlen zu wollen, 





‘da, dann, und bringt nun in seinem ganzen Hefte 
weiter nichts, als dafs er möglichst alle home 
schen Beispiele von me auschreibt und mit einer 
deutschen Übersetzung begleitet, in der das überall 
fügsame ‘da’ oder ‘dann’ eingesetzt ist. — Auch 
in der Gruppierung der Beispielo schlägt er den 
dein richtigen genau entgogengesetzten Weg ein. 
Er behandelt: 1. xe in Nebensätzen, 2. xe in Hanpt- 
sitzen, während doch der hypotaktische Modus- 
gebrauch erst aus dem in selbständigen Sätzen 
entstanden ist und aus ihm verstanden werden 
mußs. Aber gegen den Modus ist der Verf. über- 
haupt gleichgil oder jenem 
Tempus, waon es mit diesem oder jenem Modus 
verbunden worde, danach mag der Loxikograplı 
fragen’, der Grammatiker nicht. Wie dieser dubei 
hoffon kann zum Verständnis der Partikel etwas 
beizutragen, ist unerfindlich. Wir schen denn 
auch Beispiele völlig getrennter Art (x mit Op- 
tativ, mit Konjunktiv, xe in wirklichen Neben- 
sützen, in rolativisch angeknüpften Hauptsitzen) 
ahmungslos neben einander gestellt, nur immer 
durch das bodeutungslose *da’, das natürlich überall 
paßt, zusammengehalten, 

Anderseits nimmt der Verf, wieder eine Schoi- 
dung vor, wo sie nicht hiugehört. Br meint xe 
von &v trennen zu müssen, hauptsächlich — wie 
es scheint — deshalb, weil beide mehrm: 
verbunden erscheinen. (Diese Vorbindu 
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klürt sich aber aufs matürlichste aus der Go- 
schichte der homerischen Sprache, worüber an 
mehr als einer Stelle Auskunft zu finden gewosen 
wäre.) Und für äv setzt er als Bedeutung an — 
“otwa, wohl), dies unglückliche “wohl, von dm 
man doch hofan durfte, dafs es endlich über- 
wunden sei, 66 Jahre nachdem Gottfried Her- 
manns Untersuchungen ‘de particula &” erschienen 
sind. 
Flonsburg. 











Paul Cauer. 


}. Fasbender, Entwickelungsichre, Geburtsbülfe und 
näkologie in den hippokratischen Schriften. 











Fine kritische Studie. Stuttgart 1897, F. Enke 
296 Seiten. 10 M 
Es ist eino nicht unberechtigte Forderung, dafs 
sich bei der Behandlung von Gegenstünden ans 





dem schwierigen und grolen Gebiete der Ge- 
schichte der Medizin dor Philolog mit dem Meli- 
ziner zusammenth Das gilt aber auch 
umgekehrt. Dabei ist allerdings zu bedenken, dafs 
nicht alle +Humoristen durch. die Thränen ihrer 
Verleger lächeln‘, wie kürzlich ein witziger deut- 
scher Dichter sagte. Es hält so schwer, für Werke 
der historischen Medizin überhaupt einen Verleger 
zu finden, dafs mau billigerweise keinen Verfasser 
zumuten kann, ann des anderen 
Wissenszweiges auf eigene Kosten hinzuzuzichen, 
Hierzu tritt die Schwierigkeit, einen Genossen zu 
finden, der als Philolog in die Heilkunde, als 
Mediziner in die Grundsätze der kritischen For- 
schung halbwegs eingeweiht ist und den Urtext 
einigermafsen beherrscht; denn andernfalls würde 
eine Arbeitsteilung von den schlimmsten Folgen 


begleitet sein. Trotz der Anerkennung dieser er- 

















einen. Fach 














schwerenden Umstände kaun ich doch Fasbender 
nicht von jeder Verantwortung freisprechen. Dafs 
sein Work vom welizinischen Standpunkte oi 





wandfrei ist, leuchtet olme weiteres ein, denu es 
tet eine Sammlung geradezu aller Stollen des 
Hippokratescorpus, welche die Entwicklungs- 
geschichte, Geburtshilfe und Gynäkologie betreffen, 
dureh einen Sachverständigen. Die Lösung der 
auftauchendeu Fragen vom neuesten wissenschaft- 
lichen Standpunkte aus ist ebenfalls zutreffend, 
soweit man überhaupt bei der Beschaffenheit der 

iollen zu einer Gewißsheit gelangen kann, und 
sclbst sonst entfernt sich Verf. durchaus nicht von 
dem Höchstwahrscheinlichen. Aber wenn man 
der für jede Arbeit doch wohl unerläßlichen 
Akribie nachgeht, wie sie zuerst für die Philo- 
logen ausgebildet wurde, so sind schwere Bedenken 
{über die Art derartiger Geschichtsschreibung ı 
zu unterdrücken. Mangelnde Gründlichkeit 


























Unbeholfenheit, ja völlige Ratlosigkeit macht sich 
öfter bemerkbar, als es eigentlich erforderlich war. 
In allen den Punkten, welche hiernächst anf 
geführt werden, hätte Verf. von jedem Philologe: 
gern und ohne Bemühung des Verlegers Aufıchlui 
erhalten, freilich auch bei einer großen Anzahl 
‚gowandter Geschichtsschreiber seines eigenen De- 
rufes, ich nenne nur Pagel. Letzterer wurde j 
bei einer anderen Frage um Rat angegangen, hi 
der nach Zeit und Lehre des Hippon (8.25). & 
richtig die Auskunft ist, so auffällig ist der Weg, 
wie sie erlangt wurde. Waram wurde nicht aucı 
hier wie sonst Zollers grofscs Philosophiewerk eir- 
gesehen? Die Kommentare des Galenos zu Hippo- 
krates, die uns vielfach erst das Verständnis des 
Textes möglich machen, worden nicht mit her 
gezogen. Nur eine einzige Stelle ist mir af- 
gefallen, an welcher, weil Foes mit gutem Be 
spiel vorangiug, Fasbender ihın darin folgte, 8.205 
di. Epidom. VI 3, 7. Wie ich die Stelle in Uber 
immung mit Galenos XVII, IT 44 auffase, it 
sio unanfechtbar: das nach dem Urinlassen En- 
standene ist dor harte Rückstand des Urins in der 
Blase, also Mlasengries, das vor dem Urinlascn 
Entstandene, also das, was sich bildet, che der 
Urin nach der Blase zum Zwecke der Ausche- 
dung gelangt, ist. der Nierengries (vgl. übrigens 
weinen II. Band 8. 264 mit Anm. 41). Statt der 
Galenos nachzuschlagen, dem doch eine Üle- 
setzung im Kühnschen Texte beigegeben ist, c- 
tiert Fasbender zum Beweise der Fälschung hippo- 
kratischer Schriften zur Zeit der Gründung der 
Aloxandrinischen Bibliothek Sprengel. Es wäre 
doch viel kürzer und methodisch gewesen, hinter 
“Galen' Band und Seite zu schreiben, statt durch 
jprengels Brille zu schen. Von Aötios ken 
Verf. dio hochbedentende Ausgabe des 12. Buchs 
von Kostomoires (Costomiris) nicht (8. 165. 
Alles, was Potrequin in ausgezeichneten Werken 
an Beiträgen zur Hippokratesforschung gelehrt 
hat, ist ihum unbekannt (8. 8). Dafs ınan dessen 
Mölanges d’histoire, de littörature et de eritip 
mödicale, Paris und Lyon 1864, in unseres 
Bibliotheken nicht vorfindet, kaun als Eintschuli- 
gung dienen, aber die ‚Chirurgie d’Hippoerate, 
2 Bb., Paris 1877 £. ist zu haben und unbedingt 
zu benutzen gewesen. Auch sonst vermisse ic 
verdiente Autoren, so Ilberg, Kobert, Kühleneit- 
z.B. bei Gelegenheit dor Eehtheitsfrage. Wall 
sohns vorzügliehe Dörpter Dissertation vom Jahre 
1889 wird schr selten eitiert, fast ausschließlich 
bei Hervorhebung einer anderen Ansicht, und 
zwar der richtigen, gleichwohl finden sich genau 
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dieselben Citate wie bei Wulfsohn auch bei Fas- 
bender. Der Zufall wollte, dafı ich Tags zuvor 
die Vorarbeit von Wulfsohn so genau geprüft 
hatte, dafs ich sie fast auswendig wulste. Dem 
Vorgänger hätte entschieden auch bei richtigen 
Entscheidungen Beifall gezollt werden müssen. 
Von meiner Übersetzung dos Hippokrates kennt 
Verf. nur den erston Band, während doch auch der 
zweite längst vorlag; benutzt hat er aber keinen 
von beiden. Dadurch sind öfter überflüssige Zweifel 
in der Anslegung stehen geblieben, die Übersetzung 
aus de prisca medicina (6. 12) ist nicht genau, das 
Glossem ‘Phrenitis’ am Schlusse von Epidem. IIT 
& 11. Patient (8.192) wird fülschlicherweise in 
den Text hineinkonstruiert, auch 8. 222 zu Pror- 
Hhet. II Kap. 17 wäre bei mir Bd. TS.511 Anm. 35 
zu vergleichen gewesen. Dort war gesagt, dafs 
man den sich auf seine Praxis berufenden Galenos 
.der dureh Redensarten, noch durch Zweifel 
jderlegen könne. Die allgemeine Bedeutung des 
Wortes "Bintegel' und die erzählte Thatsache mußs 
man festhalten, auch wenn unsere Beobachtungen 
nicht dazu stimmen; warum sollten die Gewährs- 
männer nicht jetzt als unmögliche Folgen er- 
wiesene Erscheinungen auf einen. verschluckten 
Bintegel haben zurückführen können, wenn sie zu- 
fällig einen Blutegel vorfanden und die Symptome 
dazu in ein Kausalitätsverhältnis brachten? Über 
meine Ausgabe habe ich 31 Urteile aus gelehrten 
Zeitschriften zusammengestellt; ich kann es nicht 
billigen, dafs Fasbendor die einzige unaufrichtige 
Kritik verzeichnet, zumal der dort. vertretene 
Standpunkt sowohl an sich, als auch nach 
meiner Antwort in der Wiener klin. Wochen- 
schrift vom 25. April 1895 8. 320 — trotz 
dauerlicher Druckfehler, die mir nicht zur Last 
fallen — als durchaus nicht vorurteilsfrei be- 
zeichnet werden kann. Dieses wäre bezüglich der 
benutzten Schriften zu monieren, 

Hilflosigkeit möchte ich es nennen, wenn der 
Vor, zu seinem großen Werke die günzlich ver- 
altete, ja niemals zeitgemäfe Ausgabe von 
benutz sat der Litreschen. Wie geschickt und 
gewandt benebmen sich die Ärzte Littre und Potre- 
quin, die Geographen Neumann und Partsch, der 
Botaniker Erust H. F. Moyor in ihren geschicht- 
lich-philologischen Büchern gegenüber Fasbender! 
Darf denn ein Hippokratesforscher Druckfehler 
und unverantwortliche Entstellungen des Textes 
bei Kühn ernsthaft neben den durch die Über- 



























































lieferung gedeckten Lesurten diskutieren? Muls 
er sie nicht bei werfen, ohne sie einer Er- 
wühnung für wert zu halten? Kühn hat ja gar 
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keinen eigenen Text, sondern einen fragwürdigen 
abgedruckt, wührend Littre 
meist. dns Richtige erkannt hat. (Als Belege hier- 
für vgl. $. 2; 171). Sehr. erschwerend 
wirkt es, dafs Fasbender statt mach Kı 
Hinpokrates nach Seitenzahlen bei Kühn 
merins eitiert. Diese Ausgaben besitzt kaum ir- 
gend ein Privatmaun, Ermerins fehlt selbst auf 
grofsen Bibliotheken; wie man gegen alle 
diese Leuto so rücksichtslos sein, ihnen das Durch- 
blättern ganzer Bände zuzumuten, um eine vom 
Verf, so leicht zu eitiorendo Stelle herauszugraben! 
Das heifst doch: ‘Lies mich ja nicht!" und ent- 
schuldigt selbst den eilfertigsten Kritiker. Druck- 
fehler sind verhältnismäßig selten und bestehen 
meist aus Accentfehlern. “Durchfall” ist mit dem 
griechischen Worte wiedergegeben, war aber 
“Diarrhöe' zu schreiben, alle anderen Schreibweisen 
sind unentschuldbar. Namensrerunstaltungen sind 
schr häufig, ein bischen griechische, ein bischen 
Iateinische, ein bischen eigene Orthographie! Dar- 
über will ich mich in diesem Jahre nicht mehr 
aufhalten, weil es doch nichts hilft und der der 
Mifsachtung hohen individuellen Ei des 
srerbten Namens, Beschuldigte leider einige Philo- 
logen aufzählen könnte, die eine gleiche Willkür 
üben. Der Herausgeber des Hippokrates nennt 
sich selbst “Cornarius, nicht “Cornarus’ (8. 8): wir 
n kein Recht, dafür die sonst wohl zu hovor- 
‚ende Form ‘Cornarus’ einzusetzen. Die Artemi 
(8.14) erhält den Acntas auf der vor- 
nicht auf der letzter 
schreiben, denn ein konsonanti- 
sches Jod gab cs im klassischen Griechischen nicht 
wehr. Auf 8.147 Ann. 3 ist aigıy& zweimal zu 
igıyy verdruckt; andere Irrtümer sind leicht zu 
bessern und nicht der Erwähnung wert. 

Ich spreche nun einige Punkte durch, die der 
Reihenfolge der Darstellung nach eine Korrektur 
erheischen. 

Auf 8.1 wird behauptet, das Hippokrates zu 
er weiteren Ausbildung nach Athen gegangen 

Diese Annahme scheint mir, je weiter ich in 






























































die Kenntnis des Hippokrates eingedrungen bin, 
desto 


uhaltbarer zu werden. Der Mangel auch 
irekter Zeugnisse, sowie die Nichtbescht 
bung oder Erwähnung der athenischen Pest lüfst 
6s unwahrscheinlich sein und bleiben, dafs der 
berühmteste Holfer der Menschen in schwerer 
Krankheitsnot iu der ernstlich gefährde 
schen Hauptstadt gewesen sei. — Dafs Hlippokrates 
in Larissa in Thesalien gestorben sei (8.2), or- 
zählt zwar Soranos in der Vita, 
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Sage, dafs sein Grab zwischen Larissa und Gyrton 
aufgewiesen worden sei, doch ist das nur ein Be- 
richt, dessen Wahrheit wir weier beweisen, noch 
wegheweisen können. Die Krankengeschichten in 
den Tempeln rührten schwerlich von den Priestern 
her, sondern wohl von den Patienten, wenigstens 
ist nicht einzuschen, wieso die Patienten ihre u 
dankhare Gesinnung, die Priester ihre dankbare 
für die von dem Gotte bewirkte Heilung hätten 
beweisen wollen ($. 11 Anm. 3). — Eigentümlich 
berührt die Unbestimmtheit des Ausdrucks auf 
8.71 mit Anm. 1, wo es heilt: In der Anatomie 
sind die Kenntuisse der Hippokrati 
obgleich deren Bodentung für die Medizin kei 
wege von ilmen verkannt wird, wozu die Au- 
merkung folgende, noch weniger greifbare Er- 
ginzung giebt: ‘Hiornach” — d.h. nach A. Hirsch, 
De collectionis Hippoeratieae auetorum anntomi 
Berol. 1861 — “wären die anatomischen Kennt- 
nisse der Hippokratiker doch besleutender gewesen, 
als mau gewöhnlich annimmt’. Was ist ‘gering', 
was ist ‘bedeutender’, wor ist der ‘man’, und w. 

nimmt dieser ‘gewöhnlich an? — 8.118 Anın. 2 
wird die Frage des Mutterkorus berührt, aber 
nicht gefördert. Lowins Behauptung, dafs Melan- 
ion Nigella si, hat niemals jemand bezwoite 
wohl aber hat Kobert mit gutem Grunde 
gesprochen, dafs man unmöglich annehmen könne, 
dus allen Völkern bekannte Muttorkora sei gerade 
den Griechen unbekannt geblieben, da es dort 
schr verbreitet ist und auch war. Weil wir nun 
keine Bezeichnung dafür nachweisen können, d 
Verwendung der Melauthion genannten Pilanze 
aber eine schr mannigfaltige, schwerlich blols auf 
das Matterkorn zurückzuführeudo ist, ferner d 
Bezeichnung neAtndhov ds augiv für das Mutter- 
koru wie ausgesucht erscheint, deshalb ist Kobert 
zu der Vermutung gekommen, das Melanthion sei 
aufser Nigella, was es unbestrittenerweise ist, auch 
Mutterkorn. — 8. 119 Ann. 1 wird gesagt, TI 
beaud halte die Schrift de nat. pueri für apokryp 
Ja, wer in aller Welt thut denn das nicht, und 
warm wird gerade der allerobskurste Gewährs- 
mano, der sich um Hippokrates am wenigsten be- 
äht hat, angeführt? Dann lieber gar keinen 
Gewührsmann nennen! — 8.141 Anm. 3 wird die 
falsche Lesurt, die sogur widersinnig ist, in di 
Text gesetzt, die richtige aber, gleichsam als Kı 
riosum, in die Anmerkung. Das heilst doch seine 
eigene Behauptung uunstürzen wollen. — Der Verf. 
weils nach $. 197 Ann. 1 nicht, dafs dio Schrift 
de nat, hominis aus mehreren, von verschieienen 
Verfassorn herrührenden Teilen besteht, obwohl 
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das Fredrich in dor 1894 in Göttingen erschien 
nen Dissertation unwiderleglich erwiesen hat. — 
Gegen die medizinische Erläuterung ist nichts zu 
erwähnen. Die Ergebnisse sind gesicherte, sofern 
sio nicht von Fasbender ausdrücklich als fraglich 
bezeichnet worden, und bedürfen keiner Nad- 
prüfung. Für den, der die gynäkologischen Schrif- 
ten des Corpus hippoeratieurm techuisch verstehen 

st Fasbonder ein ausgezeichneter Führer, nur 
und Methode bedarf der Nachprüfung, die 
besonders horsorgehobenen Punkte aber müsen 
auf Grund eines sohr viel reicheren Materials ncı 
erwogen werden. 

Mit. den ausgesprochenen Vorbehalten ist dis 
Buch ein empfehlenswerter Ratgeber auf den 6 
biete der hippokratischen Gynäkologie, aber au 
auf dem der ägyptischen ($. 20-35), hebräischen 

10) und indischen (8. 41-70). 
Dresden. Bobert Fach, 
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Hana Kirchner, Die verschiedenen Auffassungen 
des platonischen Dialogs Kratylus. (I. Di 
Sprachphilosophie vor Plato; II. Inhaltsangabe des 
Dialogs; III. Die verschleienen Auffassungen ds 
Dialogs) Wissensch. Aul., beigegeben den Jahre 
berichten des königl. Gymnasiums zu Brieg 18 
1893, 1897. (18, 21, 258. 40) 

Das älteste uns erhaltene Work griechücher 
Sprachwisseuschaft ist der platonische Kratslis 
Mit der Zeit haben die Golchrten die Tiefe dies 
Werkes ausgeschöpft, aber infolge der Schwierig“ 
keit und Dunkelheit seines Inhalts geh 
Ansichten, wenn sie sich auch allmühlich ge 
haben, doch im eiuzelnen vielfach auseinander. Di 
war es ein Verdienst Kirchners, den 
Forschung vorzuführen, so dafs, wer seiner Dar- 
stellung folgt, leichter in das Verständnis. jenes 
und vor Irrtümern bewahrt 
































im bessereu Verständnis der platonischeı 
Schrift und zur Würdigung ihrer Verdienste ha 
der Verf. eine Zusammenstellung dessen voran“ 
geschickt, was wir üter die griechische Sprach“ 
forschung vor Plato wissen. Mit Rocht hat cr 
dabei auch auf den Sprachmythus und die Volk 
etymologisen der Griechen hing 
sich doch durch das ganze griechische Alterten 
(auch noch andere Völker hätten hier genaut 
werden können) ‘als volkstünlich der Glaube, das 
zwischen den Worten und den von ihnen bezeich- 
ieten Gegenständen ein notwendiger, geheimuis- 
vollor Zusammenhang bestehe, so dafs der Mansch 
deren innerstes Wesen wie in einem Symbole dar- 
stellt. Von den Philosophen widmet Kircher 























Sertember. 








auf den Platos Kratylus ausdrück- 
ich Bezug nimmt, besonders noch Pythagorus 
ine längere Untersuchung, in welcher er für d 
erung grölsero Zuverlässigkeit und Beuch- 
tung in Anspruch nimmt. Auf Pythagoras selbst, 
könne wohl der Ausspruch zurückgehen: Nach 
der Zahl sei a weisesten der, welcher die Dinge 
benannt habe’; dagegen die Lehre von gras und 
Yicus sei erst bedeutend später, als Pythagoras 
lebte, ausgebildet worden. Dagegen 8. 18, wo 
Kirchner es als lohnende Aufgabe empfiehlt, der 
Sprachgeschiehte aller Bezeichnungen für die Be- 
griffo ‘Natur’ and Satzung‘ mit ihrem wechselnden. 
Inhalte durch die ganze griechische Litteratur 
machzuspüren, heifst es in der Zusammenfassung 
der Resultate der Sprachphilos 
Die Begrifo Natur und Satzu 
seln jedoch in der Bezeichnung und ihrem Tuhalto 
(Heraklit, Xenophanes, Demokrit); erst bei den 
Sophisten erscheinen sie iu schroffem Gegeusatze 
zu einander. Kirchner hätte darauf aufmerksam 
machen können, dafs auch im platonischen Kra- 
tylus der sachliche Gegensatz der beiden Prin- 
zipien als grundlegend fir Namengebung und 
Wortschöpfung gebührend ins Licht gesetzt wird 
(1.2.41), dafs aber als Ausdrücke dem Worte 
yieıg gegenüber gestellt werden: Furdizg, öno- 
hoyka, vönos, Ödos, .d 8.3070 Yes 
‚gemein gebraucht wird, wie das so häufige 7 
wort 16dendan. 

Recht dankenswort ist die sorgfältige, nach 
den Kapiteln und den Stephanusschen Seiten be- 
zeichnete Inhaltsangabe aus dem Dialoge Kratylus, 
bei der sich Kirchner aller suhjektiven Zuthaten 
enthalten bat, um dem Leser eiu unparteiisches 
Urteil zu ermöglichen. Es thut der Sorgfalt dor 
Arbeit keinen Eintrag, wen einige geringe Ve 
schen dabei untergelaufen sind; mehrere sind in den 
dem Itez. übersandten Exemplaren handschriftlich 
gebewert: Progr. 1892 9.11 im ersten Alnatze 
Zeile 1 “unster' (in: unser) “Akusma’; Proge. 1893 
8.6 (& 14) ‚dom nach oben famınt' (in: stammt), 
8.8 2. 1 oben; ter’ (in: Geleiter), 8.10 2.5 
unten: dv, do (in: of) [davor hätte auch das Neu- 
trum övonasröv gesetzt sein sollen]; Progr. 1 
8.13 Mitte: uın ihn (in: sic) als eine Art, 8.17 
2. 5 oben: behauptete (in: behaupten). Uberschen 
ist, dafs in c. 23 der Inhaltsangabe aus Kratylus 
“Herodot’ steht für Hesiogus. Ferner möchte ich 
noch auf folgende Kleinigkeiten aufmerksam 
machen: Am Schlüsse von c.2 ist. Hermogenes’ 
Ansicht nicht genau wiedergegeben; es mufste 
heißen: Dorselbe Gegenstand wird beim Volke 
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den Namen Mensch, bei einzelnen aber Pferd 
führen. c. 15 hätte os statt ‘eine gewisse Bedout- 
suunkeit” besser mit Steinhart (8.538) ‘eine natur- 
gemäßso Bedeutsamkeit heilsen sollen. 
den die Worte jedem Guten (dein) i 
Zusammengehörigkeit erst durch Vergleichung 
Platos verständlich. c. 18 mnfste os hei 
Wesen sagt (statt: sagte) man; zwei 
entsprechen die Worte: “Denn auch 
sagte man’ nicht genau dem Originale: doisaner 
zakatr. c.23 wird oldvons von Plato nicht dem 

































'6 wäre deutlicher und genauer als dyuatö 
Job gewesen das Plntonische: 10F IooR 16 dya- 
@rör. .31 mufste es vollständiger heisen: Jetzt 
sagt man nach einiger Meinung mit Recht {rfge. 
Desgleichen e. 32 wäre deutlicher «ö zors 7 
mas Funpigeoden. c. 41 wird yogrıxöv mit “Bal- 
Nast? wiedergegeben; richtig trifft Müller den Sinn 
mit der Übersetzung: ‘gemeine Erklärung des 
Übereinkommens”. Gogensatz zu gogrusr ist etwa 
zouyir Tein' (8. 4024). Vor allem mußten die 
Bezeichnungen für Terme und Bagkagıed in der 
Inhaltsangabe scharf geschieilen werden; unter 
jenem Ausdrucke versteht Plato griechische, 
deren Mundarten als der attischen angehörige 
Worte, unter diesem versteht or Worte aus 
fremden, nicht griechischen Spracl 

Tim dritten Teilo widtnet Kirchner zunüchst den 
antiken und wittelalterlichen Erklärera des Ki 
tylus 8.151. einige, wenn auch (mit Ausnahme 
des Proklus) mur wenige Zeilen, da er über sio 
keine tieferen Studien hat machen könven. Um 
so eingehender führt or darauf die Ansichten der 
neueren Gelehrten vor, mögen sie in besonderen 
Schriften oder gelegentlich und nebenbei nieder- 
gelegt sein, von Ast (1816) an in ihrer geschicht- 
lichen Polge dem Russen Schitetzky (1 
dnzwischen Schleiermacher, Socher, Classen, Sta 
baum, Tersch, K, F. Hermann, Dittrich, Brandis, 
Klauders, Michelis, Steinhart, Deuschle, Susemihl, 
Arnold, Lassalle, Lenormant, Steinthal, $ 
schmidt, C. Hermann, Boufey (dem unter anderem 
nachgerübmt wird, dafs er zum ersten Male eine 
eingohende Analyse des Dialogs gegeben I 
Lehre, Alberti, Luckow, Her 
Hayduck (dabei eine Bemerkung aus Bouitz' Vor- 
trägen), Schuster, Zeller, Überwe 
‚yor, Schäublin (der sich um di 
igung der platonischen Etymolo; 
ideres Verdienst erworben hat), Meuth. Nach 
drei Richtungen hin (wie Kirchner gleich zu An- 
fang der Besprechung hersorhebt) hat sich der 
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Unterschied der Auffassungen geltond gemacht, 
hi in der verschiedenen Beuntwortung der 

1. Wieviel ist Scherz und wievi 

dem Dialoge? Mit der Beantwortung 
dieser Frage hängt zugleich die Bntscheidung über 
Zrweck und Stellung des otymologischen Teils zu- 
nen. 2. Gegen wen ist die Polemik gerichtet? 

3. Welches ist dor Zweck oder die Grundidee des 
Dialogs? Nur zu oft hat Kirchner moderne An- 
aungen und den heutigen Standpunkt der 
issenschaft als Mafsstab der Bourteilun 
ialog gelogt gefunden. Zum Schlus 
241. wird noch ein Überblick über alle ent- 
ickelten Auffassungen gegeben, wie sie in Bozug 
auf Zweck, Inhalt und Resultat des Dialogs z 
sammentreffen oder auseinandergeheı vo 
sprochene Gliederung der platonischen Schrift 
und. eino weitere Kritik der vorgetragenen An- 
sichten behält der Verf, einer späteren Programnı- 
abhandlung vor. Im Progr. 
im voraus erklärt, da seine eigene Auffassung 
keine wesentlich neuen Ergebnisse enthalten werde, 
was ja auch den nicht bofremden könne, der er- 
wäge, dafs eine lange Reihe ausgezeichneter Ge- 
lehrter ihren Scharfsinn und ihre Kräfte diesen 
Untersuchungen zugewendet und die Kratylusfrage 
von den verschiedensten Seiten beleuchtet. habe. 
Jedenfalls werden die Leser, wie sie dem Verf. 
für das bisher Geleistete dankbar sind, gespannt 
darauf sein, bis zu wolehem Grade cs ihm go- 
ıgen wird, Platos Ansichten scharf und bestimmt 
aus dem Dialoge heranszuheben und zu formulieren. 
Möchte dazu der Vorf. rocht bald Zeit und Ge- 
legenheit finden. 
Friedonau. 





































W. Nitsche, 





Iwan Müller, Handbuch der klassischen Altor- 
tumswissenschaft, 22./23. Halbband — Sittl, 
Atlas zu Band VI: Archäologie dor Kunst. 
64 Tafeln mit 100 Abbild. München 1897, Deck. 
sche Verlagsbuchhandlang. In Mappe 13,50. 
Wer sich schon einigermafsen Gedanken über 
ie Schwierigkeit der Herstellung eines berech- 
tigten Anforderungen entsprechenden Kunstatlas 
‚gemacht hat, wird von vorm herein geneigt sein, 
das Erscheinen eines solchen, zumal wenn er zu 
so billigem Preise geboten wird, freudig zu bo- 
grüßen. Man ist nun allerdings heutzutage in 
der Art der Herstelluug der Abbildungen otwas 
verwöhnt, und der Verfasser hat recht, wenn cr 
vermutet, dafs die von ihn gewählte Art in ersten 
Augenblick Befromden erregen werde. Aber cs 
ist nieht zu verkennen, dafs dieselbe auch ihre 
großen Vorteile hut, und diese sind, wie 























scheint, vom Verfasser glücklich benutzt worden. 
Wenn man bedenkt, zu welchen Umfange der 
Atlas auschwellen mulste, wouu mau auch uur die 
Dedentenderen Werke in Dlattgroß dungen 
geben wollte, wird mau zugeben, dafs es sich e 
pfahl, für allo ausgewählten Bilder einen verhält- 
ismäßig kleinen Mafsstab zu wählen, wodurch es 
ermöglicht wurde, ‘das Zusammengehörige nög- 
lichst auf einer Tafel zu vereinigen‘. Um diesca 
Grundsatz. durchzuführen, mafsten aber die Taten 
verschiedenes Format erhalten, was für die Hand- 
habung des Atlas nicht immer ganz geschickt it, 
aber doch wieder durch manchen Vorteil aufgewo- 
gen wird. Dafs die Bildor wicht anf mechanischen 
Wege, sondern nach Zeichnungen hergestellt sinl. 
hat seine Bedenken, da hierdurch bei aller Acı 
tung vor der Sorgfalt, dem Fleils und der Ge- 
wissenhaftigkeit des Zeichners, und obwohl der 
selbe olno Zweifel nicht nach Abgüssen, sondern 
nach Photographien gezeichnet hat, immer da 
Stück individueller Auffassung in die Bilder hineir- 
getragen wird. Doch können wir dem Zeichner 
die Anerkennung nicht versagen, dafs er sich 
möglichsten Treue in der W 
Iagen befleifigt. ha 

Die Auordnung schliefst sich natürlich eıg 
die des Handbuches am, so dafs die Abbildungen 
nicht. völkerweise aufeinander folgen, sondern dab 
in jeder der verschiedenen Porioden, iu die der 
Vorfasser die Kunstgeschichte des Altertuus zu. 
legt hat, alle Völker vom Orient bis zum Oceilent 
wit ihren jeweiligen Leistungen au die Rebe 
kommen, wodurch man von jeder Periode ei 
Weltbild der Kunstentwieklung erhält. Ferur 
ist zu rühmen, dafs aus dem in den letzten Jahr 
zehnten so. mächtig angewachsenen Denkmäkr- 
vorrat auch eine Menge von Bildwerken Aufnahnt 
gefunden habon, dio bisher nur in seltenen u 
teuren Publikationen zugänglich waren. Doc 
bleibt hier manches zu wünschen übrig. Yez 
Heroon zu Giölbaschi z. B. ist die eine Abbiliusg 
Tafel X 6 14 mit dem Zweikampf zweier Held: 
eutschiedeu nieht ausreichend, Bei dem ar 
erkannten Verhältnis der Abhängigkeit der Bil 
work dieses Frieses von den grofien Werken dt 
Malerei des 5. Jahrhunderts durfte hier entschie 
den eine größere zusammenhängende Partie diess 
Bilderoyklus niclt fehlen, und gerade das hier gr 
wählte Bild ist nicht eben das am meisten charık« 
| teristisehe, 

Ein besonders schwieriger Punkt ist dio Fir: 
| ordnung der grofsen Menge von Idealstatuen, Wi 
"denen dus Verhältnis von Original und spätere, 
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mehr oder weniger freier, Nachbildung in Frage 
kommt. Sittl hat hier nicht mit Unrecht 
große Anzahl solcher Statuen, obwohl sie gewifs 
zum Teil ziemlich getreuo Nachbildungen älterer 
Werke der Blütezeit sind, in die Poriodo der 
griechisch-römischen Kunst von 68 r. Chr. bis 285 
n.Chr. eingewiesen, und damit samt und sonders 
eben als Nachbildungen gekennzeichnet, obwohl 
vielleicht. doch auch wirkliche Originalo darunter 
1. Die Entscheidung ist hier oben aufsorordeı 
lich schwierig, und zu best 
ein Original ist, ohne den Ausweis von Inschriften 
oder unzweifelinften Fundstellen, z. T. geradezu 
unmöglich. Bei dieser Sachlage war es auch an- 
gezeigt, dafs hier nicht, wie es wohl früher ge- 
sehehen, solche Statuen ohne weiteres in d 
Kunstschule eingereiht wurden, der man sie aus 
stlistischen Gründen zuweisen zu dürfen glaubt, 
obwohl sich anch das, wio z. B. bei der knidischen. 
Aphrodite und bei dem Iysippischen Apoxyomenos, 
nicht ganz umgehen liels, da es hier z. T. an 
Originalen gänzlich fehlt, — sondern dafs er sie 
nach Stellungstypen und Bewegungsmotiven an- 
ordnete, dabei aber doch dio Schule namhuft 
machte, der sie nach dem gegenwärtigen Stand 
der Forschung zuzuweisen sind, weun auch hierbei 
manches Fragezeichen zu setzen 
Dals os b 
auch an einzelnen Verstöfsen und Irrtümern nicht 
fehlt, kann nicht befremden und darf gegenüber 
der Tüchtigkeit des Ganzen nicht allzu schwer in 
dio Wagschalo gelegt worden. Den Besitzern des 
Handbuches bietet der Atlas nicht nur die not- 
wendige Ergänzung des Bandes der Kunstarchäo- 
logie, sondern überhaupt eine Ergünzung des 
ganzen Werkes, deren Bemutzung durch das dem 
Textheft beigegebone alphabetische Register we- 
sentlich erleichtert wird. Auch im Gymnasial- 
ünterrieht wird sich der Atlas trotz der Kleinheit 
dor Abbildungen dank dem Umstande, dafs er in 
losen Blättern geboten wird, deren jees ein ge- 
wisses Ganzes für sich bildet, mit Nutzen ver- 
wenden Insson. 
Calw. 
































einem so uf 





Paul Weizsäcker. 





Karl Sittl, Die Auschauungsmothode in der 
Altertumswissonschaft. Gotha 1890, Friedrich 
Andreas Porthes. 438. 0,60. 

Über diesen Gegenstand ist schon vieles g 
redet und geschrieben worden und die Überzeugur 
von der Notwendigkeit der Verwendung von An- 
schauungamitteln. ist nachgerade überall dure 
gedrungen. Um so dankenswerter ist der vor- 
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liegende Versuch ‘die wissenschaftliche Theorie’ 
der Anschauüngsmethode vorzutragen, deren Au- 
wendung in der Praxis natürlich je nach den Be- 
dürfnissen eino verschiedene sein wird. Im ersten 
Kapitel wird ein kurzer Überblick über die G« 
e der Anwendung von Anschauungsmitteln 

chen Unterricht gegeben, von den orsten 
ilettantischen Versuchen bis zu don zielbewufsten 
Bestrebungen der Gegenwart. Das zweite Kapitel 
delt Ziel und Mittel der Anschanungsmothodo. 
Bomerkenswert ist, dafs hier neben der unmittel- 
baren Anschauung durch das Schen von Abi 
dungen, Abgüsson und von den Gegenständen, ja 
sogar von den in Betracht kommenden Gegenden 
selbst, auch die innere Anschauung nicht vergessen 
die vermittelt wird durch erzählende und 
achildernde Schriften, Reiseberichte und historische 
Romane, insbesondere aber auch durch Inschrifte 
Im dritten Kopitel folgt sodann die Anwendung 
dieser Anschaunugsmittel auf die verschiedenen 
Zweige der Altertumswissenschaft: Landeskunde, 
Privat- uud Staatsleben, Geistesleben und ihre 
exegetische Verwendung. Zum Schluß spricht 
der Verfasser die Forderung aus, dafs für die Por- 
men, die man schaut, etwas der Grammatik Ent- 
sprechendes zu schaffen sei, das ınan also wohl 
eine Formenlchre der Alterlümer nennen mülste, 
‚aus Anlals eines. wrchüolo- 







































den, verdient ganz besonders in diesen Kreisen 
eine freundliche Aufnahme, 
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‚m, Das heutige Griechenland, 
to Übersetzung von Paul Markus 

Grofseahain und Leipzig, Hermann Starke- A148. 

Mh—. 

Das im Original bereits in der 5. Auflage vor- 





liegende, von der Akademie preisgekrönte Werk 
des jungen französischen Archäologen hat jenseits 
des Rheins warme Aufnahme gefunden. 
Schmeichelt es doch fust anf jeder Seite dem 
französischen Nationalgefühl. Was vou Franl 
reich ins Land der Hellenen hineingekommen ist, 
das ist nach des Verfassers innerstor Überzeugung 
gut, ja bewunderungswürdig; was die Deutschen 
hineingebracht haben, mangelhaft, ja lächerlich. 
Die nach den Grundsätzen deutschen Goschmacks 
entworfenen Monumentalbauten, die germanische 
Chromol dus Bier, die deutschen Bo 
Verf. cin Ärgernis. Wo sich d 
'n aber dem französischen Einflusse hin- 
geben, bei der Auswahl ihrer Jaktüro, bei der 
Einführung Pariser Toilettenartikel — auch der 
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Chansonetten? —, da sind sie auf dem Wege des 
Fortschritts. Glückliehes Griechenland! Wie 
thöricht war es doch von den Hellenen, seiner ge- 
Nchrten Schrulle zu liobe das französische kräftige 
Kommando “Arche!” dureh das weiche und kraft- 
lose Zurgis! zu ersetzen, das doch offenbar wenige 
geeignet ist, eine Kompagnie zum Sturm auf eine 
Schanze fortzureifsen, und es wäre doch betrübeud, 
wegen grammatischer Rücksichten eine Schlacht 
zu verlieren! Hine illae Inorimae! Viel besser 
nehmen sich da doch die friedlichen Eroberungen 
aus, wenn man die bessore Gesellschaft Abends 
unter freiem Himmel kokettieren, schwatzen, 
spotten und lästern hört, ‘Die Offiziere suchen 
durch Taille, Waden, Sporen und Degen anf die 
in helle Stoffe gehüllten Atheneriunen zu wirken 
und wahrlich, fügt der Verf. mit liebenswürdiger 
Offenbeit hinza, sie thun reolıt daran; denn man 
kann sich nie genug Mühe geben, diesen reizen 
Gesichtern und diesen funkelnden Augen ein Li- 
cheln abzugewinnen!” Der junge französische Di- 
plomat oder Archäologe ist dabei natürlic 
im Korbe, wührend das deutsche areh 
Institut, ganz auf seine wissensch 
beschränkt, von den Gesollschaften der Baukiors 
aus der Studionstraße — est generalement &carte, 
comme. trop hirau 

Von der Altertumswissenschaft, von den Vor« 
diensten der Deutschen um die Ausgrabungen 
macht der Verf. nicht viele Worte, verfehlt aber 
nicht, seine eigenen resultatlosen Nachgrahnngen 
auf Amorgos mit den sich daran knüpfende 
Händela des langen und breiten. auseinanderzu- 
setzen. 

Recht gut weils or von den grofstädtischen 
Verhältnissen zu plaudern, von Kammersitzunge 
Persönlichkeiten der Minister, _Zollrevisionen, 
Handel und Industrie; meistens lustige Geschicht- 
chen aus dem städtischen Klatsch giebt er dubei 
zum Besten, offenbar in Nachahmung von Edmond 
About, ohne diesen in Ironie und Sarkasnıns zu 
erreichen. 

Mit Werken deutscher Gelchrter, z. B. Rols 
oder Ulrichs darf sein Buch nicht zusammen- 
gestellt werden, und vollends verkehrt wäre es, in 
diesen losen Skizzen ein Gegenstück zu Viktor 
Hehns Italien zu erblicken. Ex ist ein die Ober- 
üche streifendes, amüsantes, zuweilen geistreiches 
Buch, das, wie der Übersetzer in seinem Geleit- 
wort bemerkt, durch die warme Begeisterung, 
welche die Darstellung, namentlich auch die Natur- 
schilderungen durehweht, wohlthätig  berühn 
Wenn es ebendort heifst, der hochgespaunte ur 
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nale Buthusinsmus habe dem Franzosen das Ver- 
ständnis der griechischen Volkssoole eröffuct, w 
erscheint mir das mehr als zweifelhaft. Frauk- 
reich, wo der Philhellonismus von jeller gepflegt 
wurde, wie Deschamps am Sehlals seines Baches 
recht schön ausführt, hat in Männern wie B. Le- 
grand gründliche Kenner des nougriechischen Volks. 
tums aufzuweisen. Deschamps, dessen Arbeitsfell 
auf einem anderen Gebiete liegt, gehört nicht 
dazu. Er konnt die städtischen Verhältnisse ans 
einem mehrjährigen Aufenthalt und den griech 
Zeitungen und weißs darüber journalistisch zı 
schreiben, er hat die praktische, berechnende Seite 
n Griechen richtig erkanut, 
der Charakter des Landvolks dagegen in seiner 































logen ein verschlosens 
Heiligtum geblieben. Er schilt auf die Unsauher- 
keit der Herbergen wie jeder Reisende, und wir! 
nicht müde, seine Gespräche mit geistlosen Popen 
oder mit Agogiaten iu ausführlicher Breite wieler- 
zuerzählen, er schildert die Anmut. der junger 
Athenerinnen, die ibn doppelt gut gefielen, wen 
er mit ihnon französisch konvorsieren konnte, aber 
für das arme Volk da draufsen, für seine Naiveli, 
die ex jedem zum Freunde machen muls, der nit 
ihm wirklich gelebt hat, fehlt dem Franzosen die 
Wärme und das volle Verständnis. 

ie Übersetzung ist, abgesehen von einige 
Unebenheiten — der Übersetzer schreibt wieder- 
holt das Parthenon — fiefsend und gewandt; du 
Buch würde sich dank der Kunst des Übersetzer 
wie ein deutsches lesen, wenn es 
französisch wäre 

Berlin. 


?. Cornelius Tacitus Ab excessn Divi Augmsti 
Buch 1 und II. Für den Gebrauch der Schükr 
erklärt von Georg Andresen. linleitung an 
Text 908, Aum. 538. 8., Berlin 1897, Weil 
mannsche Buchhandlung. —.# 1,40. 

Die Schülerausgaben des Weidmannschen Ver- 
lages sollen dem Zweck dienen, dafs die der Lek 
türe innerhalb des altsprachlichen Unterrichts ge- 
steckten höheren Ziele in möglichst ausgiebigen 
Mafso erreicht worden können ... Ohne die Arbeit 
des Lehrers irgendwie überflüssig zu machen, sl 
der Kommentar dasjenige aus dem Wege rinnen 
helfen, was die knapp bemossone Zeit noch mehr 
guet ist. Die Texte werden 
ig geboten oder, wo dio Lektir 
des ganzen Schriftwerkes ausgeschlossen ist, cite 
Auswahl daraus. — A. hat sich dafür entschieden, 



























ht gar m 


Hermann Lübke, 
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wenigstens die am meisten gelesenen zwei Bücher 
der Annalen unverkürzt zu bringen, mit vollem 
denn erstens lüßt sich überhaupt ein selb- 
ig deukender Lehrer das Pensum, zumal der 
Einzelne zumessen, 
sondern wünscht selbst zu wählen, zweitens soll 
doch auch die Privatlektüre berücksichtigt und 
Anregung dazu gegeben worden, endlich wird 
mancher Schalmann gerade Ann. T und IT möge 
Hichst vollständig und zusammenhängend in der 
Klasse zu leson wünschen. Stehen doch die dort 
geschilderten germanischen Kämpfe, denen sich 
begreiflicherweise unser Hauptinteresse zuwendet, 
wit den inneren Zuständen Roms und des rüm. 
Herrscherhauses in engster Bi so dafs hier 
eine Auswahl zu treffen sehr mifslich ist. In den 

















Schulprogrammen liest man freilich unter den ab- 
Tac. 





solvierten Ponsen der Prima gewöl om. 1 
oder: Iu. II mit Auswahl oder: I, 1—52 u. dergl. 
allein die Vorfüsser von Schriftstellerausgaben, 
für obere Klassen insbesondere, bringen besser 
etwas zu viel als zu wenig — sollte sich auch der 
Preis des Bändehens um eine Kleinigkeit steigern. 
Der Inteinische Wortlaut ist mit Ausnahme 
weniger Stellen. dersell in der Nipperdey- 
schen Ausgabe. Auf dieser beruht im wesent- 
lichen auch der vorliegende (vom Text gesonderte) 
Kommentar, der durch seine ökonomische Bin- 
Fichtung, wie die angegebene Seitenzahl zeigt, auf 
agen Umfang beschränkt ist. Di 

bietet auf 4 Seiten das Notw 
* des Taeitus Lebensgang und Werke. Überschriften 
und Tah aben hat A., um den lat 
nieht zu unterbrechen, in den Komm. verwiesen. 
Die in knappster Form gegebenen Erklärungen, 
Wink und Übersetzungen treten nur da ein, wo, 
auzunehinen ist, dafs dem Schüler beider häus- 
lichen Vorbereitung eine Unterstützung nötig sein 
wird. Dem gemeinsamen Unterricht ist. dabei 
nicht zu viel vorgegrifleu worden, selbst wein, 
wie wohl oft geschicht, ein Überblick über den 
aeit, Sprachgebrauch, besonders m Ve 
hältais zum Klaseicisuus, etwa im Anschlufs an 
die Lektüre des Agricola, vorausgeschiekt sein 
sllte. Von Citaten aus anderen Schriftstellern 
sicht A, fast vollständig ab, nur illustriert er ge- 
legentlich das Einfliefsen der dichterischen Redo- 
weise in die nachaugusteische Prosa durch den 
Hinweis auf gewisse Virgilstellen, anf welche dieser 
oder jener Ausdruck des Tac. zurückzuführen sein 
dürfte, Im übrigen erstrecken sich die Anfi 
rungen wur auf Tac. selbst, namentlich auf die 
Amalen und die German 
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In einem aus der täglichen Erfahrung hervor- 
gegangenen und nach allen Seiten hin so wohl 
überdachten Kommentar, wie der vorliegende ist, 
wird man selten einer vom pädagogischen Stand- 
punkt aus überflüssig scheinenden Anmerkung (wie 
120, 7; 21, 7; 66, 4) begegnen; einzelne Notizen 
Hiefsen sich vielleicht besser vereinigen, z. D. die 
zu 131, 135 36, 3; 39, 1; auch 134, 15 apud Ger- 
manias ‘in den germ. Ländern’ mit 146, 10 (in 
Germanas); 57,8 und 1126, 215 140, 4 dissident 

cordium K. 38; einfacher: wie discordure 

























Erklärung: 13, 18 palam hortatu 
5, 14 apud urbem Nola 
sein’ (statt zu IT 42, 6); 11 


1120,89; 
in Besitz 








et am. 





eitui meo consei 


13, 8 nequo... sinant; 43, 15 oxer- 
46, 11 verba earillantem und 
, 15 ai copin. Salbstver- 
'n Fragen nach Bemessung 

tzung sehr viel von sub- 





bereitung der Schüler, mit denen die Lektüre des 
Schriftwerkes begonnen werden soll. Jedenfalls 
aber wird A.s Schülerausgabe, der die Verlage 
handlung a entsprechend schönes und so- 
Nies Aufsere gegeben hut, ihr gutes Teil dazu 

tragen, ein umfıssondero und frachtbringende 
Lektüre der Annalen zu fordern und dadurch zu- 
gleich das Interesse für don Schriftsteller und seine 
Werke überhaupt zu belebei 

Der Druck ist fast ganz fehlerfrei; nur Komm. 
11,17 1. Übles; 33, 13 paulo (st. paullo); 0,9 
1. in dor Zuydersee. — Pandatoria (I jetzt 

‚ntotene, liegt n. w. vom Golf von Neapel. 

'rankfurt a. M. Ed. Wolf. 


ei 





























isig, Übungsbuch für den Unterricht 





ateinisch ursus der Untersckunda. 
1lannover 1806, Norddeutsche Verlagsanstalt. VIII 
und 2068. 42,40. 





brauchbares Ubungsbuch für IT ist ge- 
wifs heutzutage ein Bedürfnis. Denn die alt- 
bewährten Bücher von Süpfle, Hommerling u. a. 
passen nicht mehr in den Ra der nenn 
Lehrpläne; die seit 1892 erschienenen Bücher aber 
halten sich m. B. meist zu ängstlich an die De 
stinmungen der Lehrpläne, indem sie nur Übungs- 
stücko im Anschlufs an die Klassenlektüre geben 
(#0 auch die sonst trofflichen Bücher von Ziumer- 
dor deutsche 















Iergabe des In- 
teinischen ist (s0 vielfach Lange). Das muß teil; 
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doch hier abgeschlossen werden soll) zu erzielon 
sein; der Schtler mus auch einmal an freien 
Stoffen soiuo Kraft erproben und üben können. 
Solche prinzipielle Bode hten sich auch 
gegen das oben genaunte Buch von Holzwei 
dessen Stücke sich an die Pompejana und Livius 
T anlehnen. Zu diesen allgemeinen Bedenken 
tritt noch ein besonderes: das Deutsch der Stücke 
ist durch die Absicht, möglichst viel grammatische 
nd stilistische Regeln anaubringen, vielfach ei 
recht bedenkliches und kaum lesbares geworden. 
Auch fehlt m. E. häufig die nötige Vorbindung 
zwischen den einzelnen Sätzen der Stücke, die 
doch als zusammenhängende gelten sollen. Ich 
habe öfter versucht, Stücke des Buches für Klassen- 
beiten der Sekunda zu verarbeiten, aber ich 
mufs gestehen, dafs es wir bier nie gelungen ist, 
etwas Brauchbares zu erzielen. Das Buch er- 
scheint mir deshalb in keiner Weise empfehlens- 
wert; mein Urteil stimmt wesentlich überein mit 
dem von Josupeit (im Novemborhoft dor Zeitschr. 
f. Gymnasialwesen 1896). 

Angehüngt sind 1. Beispiele zur Ableitung 
grammatischer Rogeln und grammatisch-stilistische 
Regeln, letztere im Anschlufs an des Verf. Grau 
matik; 2, Wörterverzeichnisse. Ob die Zusammeı 
stellungen unter 1. neben der Grammatik noch 
nötig sind, ist fraglich; jedenfalls wird hier dem 
Untersckundauer nicht selten zu viel zugemntet, 
s0 8.154 die für den Schüler überhaupt über- 
flüssigen Formen der Beteuerung (dabei moriar, 
si valeo stare), 8. 157 tantum abest und ut non 
dieam, ferner $ 321 imporatorin virtute florere 
sw. 8.169 moros alieuius corrigero dürfte 
eutbehrlich sein, da eorrigere aliquen ebenfalls 
zulässig ist. 

Norden j. Ostfriesland. 






















































Carl Stegmann. 


Auszüge aus Zeitschriften. 
Archiv für lateinische Lexikographie und 
Grammatik, 
8. 313— 343. I. Blase, Futura und Konjunktiv 
des Porfekts im Lateinischen. Im Anschlufs an die 





Abhandlung von Fotl, “Die Verschiebung Inteinischer 
Tempora 


n den romanischen Sprachen’ (Bochmers Ro- 
ıdien, Heft 8 8. 2808.) stellt Blase die ver- 
u der bedingenden Periode des L 
nen und sucht die Fragen au bean 
b des Lateins die vorausgosotzto 
scharfe Ui ing der einzelnen Formen der Iie- 
dingung ihrer Dedeutung nach immer vorbas 
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wesen 5 ob 





ine Bewogung nach den syutak 
tischen Verhältnissen der romanischen Sprachen lin zu 
erkennen wird gezeigt, dafs man nicht nur im 
Spätlatein. die Formen des Futurum exacı 

fachen Condicional Pracsentis oder Futuri verwendet 
hat, sondern dafs sich diese Erscheinung schon bei 
Gaius, ja selbst im alter bei den 
nicht voll Gebildete Vitrus, und etwas 
später bei Seriboni Ta selbst im archa 
ischen und klassisch 

Gebrauches; bei dieser Gelegenheit wird die von Mad- 
vig zu fin. 5,41 und Adv. erit. ILS. 448 aufgestellte 
Regel besprochen und ihre Unlaltharkeit dargethan. 

































— 8,343. Ed. Wolfflin weist die Beleutung von 
manue tollere=mirari auch bei Cie. epist nd fa. 
7, nach. — 8.344. A. Funck ergänzt Lxos 





Ausführungen im Archiv X 273 über sub divo colu- 
mine, indem er nachweist, dafs sub sudo schr wohl 
ub divo, sub caelo stehen könne. — Derselbe 
weist als Vorbild für das französische jungu’ ü ce que 
mach wsgue ad quod bei Augustin, Conl. 3, 7, 
53. A. Rosen, Zur Bedentui 
der Partikel 'etiamnune'. Von den b 
3 Wortes (dio selbst schon Kom- 
posita sind) üborwiegt bald der orste, kopulative, balı 
der zweite, temporale: 1. eflam{uune) = noel, auch 
noch, sogar nach, ferner u. a.; 2. (etiam)nune = noch 











‚jetzt, noch jet es Zeit u.a. Für ist die Schreibung 
in einem Worte von vornherci 
hafto zu halten, 


für die allein. stat- 
für 2 orgiebt sie sich u.a. aus der 
Teongus, man habe etiannune ge- 
1 der Stellung des Wortes im Se- 
der es aus keinom anderen Grunk 
im zweiten, dritten Fufso gemieden haben kann, as 
weil sonst die Cacsura penthemimeres unmöglich wurd, 
dieses aber setzt voraus, dafs es ein Wort war. Aber 
auch für andre Dichte, z. B Ovid, Ast sich erncisen, 
dafs sio das Wort nie so gebraucht haben, dafs hinter» 
eiam cine Caesur stünde. Zuletzt wird, die 
art. etiamnune — etiommum behandelt und aus 
der Überlieferung der Schlufs gezogen, dafs etiamnune 
üboral zu schreiben sh, aulser wo etiamnum durch das 
Motrum gefordert werde. — $. 354. R. Fuchs führt 
aus dom Codex Dresdensis De 185 (12. Jahrhunder‘) 
das Wort jelgerola an— Tupfelfarn; das klassisch- 
ateinischo "Thema wäre natürlich *liearula, "ige 
rula. — 8. 355-360. H. Krüger, Fides ala vor 




















media. None Beweise für die anderswo vom Verl, 
aufgestellte Behauptung, dafs ‚des eine vor media sei. 
— 8.360. B, Kübler liedt bel. Afric. 47,5 statt 





Geopisgue (corüsgue, eopüsgue): atorisgur, von aoria 
(erogderıy) Sıralmatte. 8.361.360. O.Schlur 
ter, Beiträge zur Iateinischen Glossographic. IH, führt 
eine Anzahl der in den Amplonianischen Glossen und 
ihrer Sippe verzeichneten Glossen auf Orosius' Histo- 
Farum advorsus paganos libri solem zurück. — 8. 3% 

A. Sonny went anbro (Paul, ex Fest. p. 17) vom 
Volksnamen der Ambronen und stellt cs zu “Aigen 
von i3oös; Jautlich last sich vergleichen Dambale für 
*babalo; sel. babulur. — 5. 367376. Ed, WOUT- 
in, Zur Diferonzierung der Iateinischon Partikel. 
Ha wird. am Beispiel von dum, et, quod, ubi, ut ze- 
zeigt, dafs schon in der guten Launtat versucht wurde, 
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durch Zusätze u.a. die verschiedenen Bedeutungen dieser 

romanische 
8 
ıd ande 






Sprachen 
6. Landgraf zeigt, dafs das von ihm 
als ältestes Beispiel für den Akkusativ der Bezi 


immer weiter geführt wurd 








nach Adjektiven angeführte qui mans gracior viel, 
Plant. Pseud. 785 in Wegfall komme, da qui = qui, 
Instrumentalis und manus Nom. Sgl. sei. — 8. 377 
381. A. Sonny bespricht die Würter gerrae 
‚ro; ordalio; mutto; Mutinus Titinus; Tappo. 
gerrae und gerro wird mit dem sizilischen yiggov 
aidoro» in Zusammenhang gebracht, ardalio 
mit ägdados, und es wird zur Erklärung der ver- 
schiedenen Bedeutungen mit Bröal an die Vermittlu 
der Bühne gelacht; der Ardcio war einer der dras- 
üischen Typen der dorischen Posse; dasselhe wird für 
mutto — 6er behanptet; dazu stellte R. Peter mit 
echt den Mutinue Tutinus, dessen zwci 
ach Bucchelor Arcl ist; 
Tappo ist * Ofen, von Ir (röInna), dor. Our; 
auch diese Figur entstammt der dorischen Posse. — 
3. olz, Nachtrag zu Archiv X 151, 
setzt sich mit Wistowas Abhandlung über die ro. 
ischen Indigoten anseinander. — 8. 365-390. 
van der Vliot, Lexikalisches zu Apuleius und zu Si. 
donius Apollinaris, weist bei Apuleius nach argumeu- 
om = Symbol (Met. 11,3. I, 11; 11,20); cu 
cemodi bei demselben wird verteidigt und 11, 17 her- 
erstellt; foris mit Akkus. steht wohl zuerst bei 
demselben Mc. 1, 21; ex forma Met. 7, 25 wird aus 
"nach festem Brauch; gremium 
a herren Mill 
mohrfach; s0ro gestern Abend 
Met. 1, 15; suceiduus = nuccessivus, continuus bei Si. 
don. ep. 7,65 7, 16,1; 8, 3,3; volatica Met. 5. 31 
Zauberin. — 5.390. E. B. Loase, trägt für nee 
mon ei einige Beispiele nach. — 8. 301-402. G. 
Landgraf, Der Akkusativ der Richtung, 1. Nach 
Verben der Bewegung; II. Nach Verbalsubstantiven. 
— 8.409412. 11. Stadler, Dioscorides als Quello 
Isidors. — 8.412. A. Souter führt aus Augustin 
folgende bei Georges fehlende Wörter auf: 
aubdite; fotor (=fautor); lamıbio; ex invicem 
426. 1a. Wolfflin, Proben der vulgirlatinischen 
Mulomedicina Chironis. — 8.427414. Ed. WOlff- 
Yin, Pirmicus Maternus, (Bin Auszug einer demnächst. 
erscheinenden Abhandlung von Clifird Moore aus 
Chicago, mit Zusätzen von WOlMin). Es wird der 
Nachweis unternommen, dafs der Verfüsser der Mathesis 
derselbo ist, wie der des Traktats ‘Do errore profa- 
naram religionam'. — 8. 435-437. Fr. Leo stellt 
in Auschlufs an Hor. opod. 1, 29 fett, dafs aupernus 
‚Jünger ist als superne, dann, dafs das Advorbium su- 
peruö nicht vom Adjektivum abgeleitet ist, sondern zu 
uper steht, wie pone zu por, und dafs superms orst 
Yrana gebildet it. 8,438. Er. Leo nimm für 
lausa Moretum 15 die Bedeutung ‘peschl 
15 auf Ti 
Lexikalisches aus einem 
Pallmpsestsermonar der Ambrosiana (A. Mai, Seript. 
vet. 1 8.210 94 444. W.N. Lind 
say, Über die fundene Kollation der Turnebushds. 
445-448. I. Sanders, Zu du 
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Aiscellanea Tironiana. Der Verfasser des in S und 
Vat. erhaltenen Traktatos (Mise. Absehmitt IY) mufs 
nach Isidor fallen. — 8.448. B. Kübler, Fücaria, 
zeigt im Gegensatzo zu Paul Moyer, dafs die focariue 

ie mit dem Manne 
und führt 
us des Berliner Musen 










dafür besonders den Papy 
U.B.G. No.614 an — 8.4506. E. Ludw 
üsse — ipse, weist die Form isse in dem 
bei Sedulius pasch. carm. 1310 mach; Sei 
selbst schrieb. ateich üpse. — 8. 451. Bd. WILL 
lin verteidigt das Cicero opist. 7, 1, 1 überlieferte se- 
em als yulgäro Nebenform für sönum und ist geneigt, 
sio dem Cicoro in diesem Driefe zuzutrauen. — 1. 
Havet lest Cicero de prov. cons. 34 rerindecent 
G. Ries weist für eques— equus 
strat. 2, 5,31. — Ed. Wölfflin 
für vitio &. Gen. = propter nach. 


IX, 1. 

























Wiener Studi 
SI—M. dla koche, 
Iateinischen Prosolie und Metrik: die Accustir- 
Endungen sa und ws; die einsilbigen Schlaßswörter 
des Inteiischen Hlexamoters; Laudamia bel Catll 69, 
103 ist wie hei anieren Dichtern nicht vier, sonder 
fünfälbig. — S. 15-70. A. Rzach, Die hand- 
sehrißliche Überlieferung der hesiodischen Theogonio. 
— 8,71-77. I. Jurenka, Analocta Pindarica (zu 
01. Xu. — 8. 78-110. R. Maxa, Laulmalerei 
und Rhythmus in Vergila Äncs. Bekanntlich tritt 
in der Äneis allenthalben unabweislich das Bestreben 
zutage, die dargestellte Handlung durch den Klang 
der Wörter oder durch den Rhythmus oder durdh 
beides nachzuahmen und gleichsam verkörpert darzu- 
stellen?“ Dies wird sodann im Einzelnen bewiesen. — 
5.117125. Goldbacher, Zur Kritik und Erklärung 
der Mentchmi des Plautus. — $. 120-140. R. 
Mültner, Acht Inauguralreien des Veronesers Guarino 
und seines Sohnes Batista. Ein Beitrag zur Geschichte 
der Pädagogik des Humanismus (Schlafs). — 8. 144 
—148. Ti. Gomperz, Ein Besuch in der Ofücina 
de Papiri, Nachtrag zu dem Aufsatze in Jahrb. für 
Philologie und Päd. 1807 5. 599. — 8. 146-150. 
A. Nzach, Uesiodoe' Tneogonie in der Aldina. Nach“ 
weis, dafs’deren Varianten bis auf einzelno aus dem 
kritischen Apparate verschwinden können. — 8. 150 
—155. Fr. Marx, Das Tolesjahr des Reiners 
Messala, Die Schwierigkeit liegt in der Oridstlle 
Ex Ponto 17, 97-30. — 8.156159. K.Schenkl, 
wilae al Ori 158_100. & 
tzer, Nachbildung demosthenischer Stellen bei 
Sallust und Tacitns. Sall, Bell. Cat. 32, 20 = Phil. 
1140; Cat. 51, 19 = Phil, II 61; Nemo enim lie 
vitia rider (Tac, Germ.) = Pi. 11199. 


Roruo numismatiqne 1897, 

s. Th. Reinach veröffenl 

se efindliche Silbermünze: Vs.: Apollo- 
kopf mit Lorbeer n. r., davor JEPPONAT — OS; 
Rs. Herkules, den Löwen erwürgend, rechts Boge 
hor; oben AYAA—EIOY. Diese Münze ist 

ichtig für dio Erklärung der von Bompois, Gachler u. a. 
behandelten mit der Legende „EPPONIRON. Sie 
lehrt, 1. Dafs der Volksstamm der Derrones, sonst 





ur gricchischen und 
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nur aus jonen vor 500 v. Chr. geprägten Münzen be- 
kannt, noch zur Zeit des Königs Lykkeios (auch 
Lyppeios genannt: die richtige Form scheint Lykpeios 
zu sein), also Mitte des 4. Jhds., vorhanden war. 
2. Dals die Wolnsitze dieses Volkes, da cs de 
Paconierkönig unterthan war, nicht schr entfernt von 
Paonien gewesen sein können. 3. Dafs dieses Volk 
einen dem Apollo ähnlichen Gott verehrte. Eine 
Andere der erwähnten Münzen zeigt, 
Hermes se 
setzt seine Arbeit über die geheime 
verbindungen in den Münzzeichen dor“ rar 
Kaisermünzen fort [s. Wuch. 8. 639]. — 8. 

krolog auf Joan Henri Hoffmann, v 

















dafs es auch 
R. Mowat 
uchstaben- 
ischen 























Rivista di filologia 


che Bemerkun, 
Y. Ussani, 
Carm. Soc, 





Vornon Bartlet bespricht die von Gren 
fell und Hunt jüngst herausgegebenen Logia, macht auf 
hre Verwandtschaft mit der Dilache aufnerksam 
mt ‚las Verhältnis. dieser Aussprüche zu 
jgelien dahin, dafs die, welche sich mit 
Aussprüchen der Erangelion decken, dem apostolischen 
Logia-Cyelus eutstammen, der in unseren Matthäus 
und Lukas hineingearbeitet ist, und dafs sie in der 
x mündlicher oder schriftlicher 
ton. Die anderen Aussprüche, 

ähnliches zur Seite 
"und Erweiterungen, entstanden 
uflusse sprüchwörtlicher Redensarten oder 
her Reminiszenzen. Wir haben in dieser 
Handbuch für Lehrer und Katechumenen, 
inter Judenchristen in Ägypten in der zweiten 
ten Generation des Bestchens des kirchlichen 
Laebens verfafst wurde. — S. 1301. Antwort von A. 
Anscombe auf Nicholsons Artikel in No. 3637 betreffs 

lichen Irrtumes des Dacda |s. Woch. 8.92 
schlifst die Redaktion des Atlıcı 
Dei den Ausgrabungen 

uson wurde 
cine Inschrift. aus vergoldeten Bro 
it silbernen Nieten befestigt war 
rift stammt aus dem Jahre 213, 




































iermit 
diese Diskussion. — 8. 138. 
fm Lämoskastoll Altoburg bei Holzh 









einem der Thore 
buchstaben, die 
(gefunden, 
enthält. fünf 
Gelegenhei 












obozrönije NIL, 1 
F.Mißtonko, DerTk 10 
von Heranots Geschiehtswerk. Handelt über den In- 
halt, Wert, die Eehtleit u.s. w. des so. schr vor- 
schieden beurteilten Prooemiums. Polemisiert: gegen 
Ta Roche (Plilolozus 1859, 8.281 f.), Daumstark 
(Jahrbb. für Kl, Philologie 1861, m) und 
anderen. Sucht die Echtheit des Pr. zu buweisen 
und erklärt es stilistisch und lexikalisch. . 16. 
























3. Denisov, Wie in der Aischpleischen Tragödie 











‚Theben' die Verse 3114 
algetelt worden müssen. Das Inter- 
punktionszeichen, das den Bacchius im zweiten Vers: 
der Strophe im Anfang des ersten Dochmins trennt 
ıd chenso in der Antistrophe lat. vermuten, dafs 
m Ende des grammatischen Satzes auch das 
Kolonende, wenn nicht das Poriolenende, zusammen 
Alt. Daher teilt D.: "Agyduon 03 rrö-laone Kidnor 
xuxkodveen" | Wigos Ddgeloy ürker und Aai 
Kinos, die yi- wong genug, dhvoov: | oder 
rüQ RE alas. sus un ina : 
— 8.1733. 3. Lozius, Do Hor. St. , 
Admonitinneulae loratianae supplementam. Handct 
über den Geankengang und Inhalt, den nur Kiofsi 
richtig erfafst hat. Verwirft Bontieys Konjcktur vos 
in V. 18 und polemisiert u.a. gogum Luiian Mueller 
21-30. A. Malein, Kleine Bomerkungen 
zu Martial, MI. Giebt zu vielen Versca Parallc- 
stellen aus Martial und anderen Dichtern und Pro- 
ikern, ferner Varianten, polemis e 
Friedländer u. a., verbessert Unrichtigk 
länders Ausgabe u. s.w. Die Verso IV, 554 f. 
von Friedl. in der Anwerk. zu IV, 49 vergessen worden. 
AM. sicht iu ihnen eine Anspielung auf S 
IV 78, 8 bemerkt  Priedländer, alle 
Sigeriosauo, führt dagegen im krit, Apparat als erste 
Q Sigerosque an. Auch der von Malein 
(Cod. P hat diese Form, die somit Traglos 
jante der Familie B ist. Pracf. IX 7 sonant 
besser und kaın durch Mart. IL 5, 
at. 8. 117, 48 A. verteidigt worden. 
Palacstrita. Ist zw 
—56. Th. Korsch, 
des Phacdrus. Pl 
pine. Recensuit usus cditione codicis Rosanbaniani 
ab Ulixe Robert comparata Lulovicus Havet (,) 
Tnstitati Galliei socius Paris, lbrairie Hac 
Cie, 1895. Eine ausführliche Besprechung des Buc 
von dem u.a. gesagt wird, es habo das Phacdrus. 
studium erheblich gefördert und besitze alle Eigen. 
schaft. zur Belebung des Tuteresses für diesen 
in seiner Art dastehenden römischen Dichter. 
referiert anfangs kurz den Inhalt, nennt darauf die 
Quellen für den reichen kritischen Apnarat und geht 
dann auf den Text näher ein; 8, 33-47 werden eine 
Menge Stellen behandelt, an ıenen K, Havets Konjck- 
uren nicht billigt. Über Rechtschreibung, Metrisches, 
Versumstelingen und den Namen des Dichtors handelt 
der Schluß. — $.57—09. Michail Pokrovski, 
Einige Fragen aus dem Gebiete, der. Semasiologi 
Aulalslich der Rezension des Morrn Grukkı über 
meine ‘Scmasiologischen Forschungen’ in der “il. 
Obozr. XI, 1 8. 360. — 8. 99-100. d. Denisov, 
Wie in der Tragüdio “Agamemnon’ die Verse 1103 
1119 abauteilen sind. _ Liest und. teilt al 
aan wervas, # | Eovantka qövon | and 
1; ant. peduyeig Auoice ur-| gan. 
orsch). ularn 0’ dr 
Tereas  AN 
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Ss. Bi Ders, Zur Frage über den Ge 
brauch eiver jambischen Tripodio in Verbindung mit 





Dochmien. — S. 10-111. Dors., Sind die Verse 
Suppl. 35-399 kritisch richtig? "Nimmt an Tra- 
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Grgov igag Anstols, das er für verdorben hält. 
12-180. 1. Notusil, Die Kapitolinischen Gänse, 
Die Frage bei Put. quaeit. Nom. 98 ist durch Pl 
m. he 10, 2%, 51 und 29, 14, 57 auch Serr. ad 
en. 8, 692 (vergl. Plut de fortuna Komanoram 12) 
Schlecht erklärt. Es liegt din religiöser Grund vor. 
Manlins wohnte auf der Arx (Liv. 5, AT, 8; 6, 10 
20; 7,28; Or. fast. 6,189), auf ie der Angriff 
der Galier gerichtet war, und dort waren auch die 
Gänse, nämlich beim Tempel der Juno Moneta, wie 
Piut. de fort. Rom. 12 und Dion. 13, 7. bezuugen 
Dafs dio Wänso der Juno heilig waren, ist ganz un. 
begründet und Lir. 5, 47,2 anseres sacri Junonis 
ist ebenso zu verstchen wie Liv. 24, 3, 4 sacrum 
dene pecus. Neben diesem erst 344 erbauten Tempel 
der Juno befand sich ein auguraculum (Jordan, 
Topogr.1, 2, 104 f), und da die Römer erst in der 
ersten He des IV. Jahrhunderts die Hühner kennen 
ernten, so steht der Annahme nichts im Wege, dafs 
man früher zu den ausplel ex tripuliis Gänse g- 
brauchte. Vergl. Cicero, din. 2, 35, 73. — 9. 121 
—146. P. Pervor, Bemerkungen ber den Gi 
brauch der Casıs im Lateinischen verglichen mit 
dem Russischen. A. Der Genitiv. Y. Der Genitivus 
generis. — 8. 147-152. 81. Sl, Das Jubilium 
‚Konstantin Vassiljevits Keilrovs. Bericht über 


















































Feier des fünfundzwanzigjährigen Jubillums K.'s als 
Direktor des Petersburger Historisch. Philologischen 
Instituts am 12,/24. April d. d. Es wird u.a. der 


Wortlaut zweier dem Jubilar überreichten Adressen 
gegeben und zum Schlufs ($. 151—152) eine Die 
graphie Kedrovs. 

Listy filologickö XXIV, d. 

241-253. Franz Groh, Beiträge zur Ge- 

















schichte des griech Theaters. Im Anschlufs an 
das Buch von Dörpfeld und Reisch behandelt Gr. einig 
Probleme des griech. Theaters Xaguivesor 








‚köpseg. Der unterirdische Gang im sikjonischen 
Theater war zu Geistererscheinungen nicht vorwondbar, 
da er als Wasserkanal diente und aufserdem eng war. 
Tu Eretria wird zwar der Gang unter der Orchestra 
gewöhnlich als Charonsiege angesehen, man muls ihn 
er im Zusammenhang mit dem ganzen Theater be 
Trachten. Die neue, schr ausgedehnte Skuno war ge- 
wifs nicht “Magazin für Dekorationen” wie Dörpfeld 
meint, denn dann konnte man auch die alte Skene zu 
Nichts anderem vernenden; cs wäre aber recht 

Dar, dafs zu diesem Zwecke so grofse Dauich 
da wären, wihrend sich die Schauspieler in dem Raume 
(unter dem Proskonion drängen mufsten. Aufsordem 
ist bei der Dörpfchlschen Thcorio der gowölbto Gang 
unter der Skone unerklrlich. Dei der alten Ticori 
ist dagegen alles klar. Wor Dehauret, dafs der Gang. 
unter der Orchestra zu dramatischen Zwecken diente, 
mufs zuorst beweisen, dafs in diesem Theater in der 
Orchestra gespielt wurde. Der umgekehrte Wog ist 
cine petitio prineipüi. Der unterirliche Gang war 








































nach. für Produktionen dor Gaukler bestimmt. Das 
dische, 
jänge, einen älteren und einen jüngeren. Die neue 





tıcorie kann sich aber auf keinen berufen: auf den 
alten nicht, weil er schr unvollständig erhalten ist und 
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ır nach dor Analogie des oretrischen Theaters orglnzt. 
wird, auf den nouca nicht, weil er in der Mitte der 
Orchostra geschlossen war. Der noch nicht genug. 
untersuchte Gang im Theater zu Tralles darf ebenso 
wenig zu Gunsten der neuen Theorie angeführt werden. 
Auf der andern Seite ist schr auflallend, dafs die 
meisten griech. Thcater keinen unterirdischen Gang 
hatten, vor allem das athenische des Lykurg, welches 
doch auch für die Aufführung der Dramen des Y. Jhdts. 
eingerichtet war. Prüft man endlich die Dramen, 
für welche die unterirdischen Gänge gebaut sein sollten 
(Aischylos’ Perser und Sisyphos, Sophokles’ Polyxena) 
kommt man zu dem Resultate, dafs der Ausgang dieser 
Gänge cher am Rande als in der Mitte der Orchestra 
gelegen sein mülste. Darum ist es nicht richtig, die 
Gänge als Charonstiege zu betrachten und aus ihnen 
das Spiel in der Orchestra zu erschliefsen. Die Claron- 
stiege ist vielmehr im Proskenion zu suchen. — 
ML. Das Theater in Delos. Der von Chumonard 
geführte Nachweis, dafs das Proskenion hier nur 

‚53 m hoch war, ist für die Bedeutung dieses Baucs 
höchst wichtig. Ein so niedriger Bau kann unmöglich 
für einen Palast angoschen werden, da dio dulischen 
Privathäuser eino Höhe von 4 m erroichten. Dafs in 
Delos nicht in der Orchestra gespielt wurde, zeugen 
ferner die vor dem Proskenion gefundenen Dasen- 
fundamente, welche einst Statuen getragen haben. 
Denn hitte man in dor Orchestra gespielt, so mufste 
‚jedesmal vor die Statuen eine Dekoration gestellt 
worden; es wäro aber nicht einzusehen, warum ihnen 
ein so ungeeignoter Ort angowicsen wurde. ig 
sind auch die Rechnungsinschrifien. _Reisch bezieht 
zwar die Inschrift v. J.180, wo das Aoyelon orwilhnt 
wird, auf das Awdexddson, es lüst sich abor nicht 
beweisen, dafs das Wort eine “Rodnorbühne' überhaupt 
bedeutet hat, Die von ihn angeführten Bologe (Piut. 
Demetr. 34, Pracc. ger. reip. 823 B) beziehen sich 
sämtlich Dorpfeld dagegen giebt zu, 
dafs Aoyerov vormutet. aber, dafs 































































‚der Namo Logeion dadurch üblich geworıon ist, dafs 
aufser den Göttern in den Dramen auch die Redner 
in den Volksversaminlunzen auf dem Proskenion auf- 







zu lassen, kann man frageı 
selben Vorteil nicht auch für die dramatischen Spiclo 
ausgenützi haben. Die Göttererscheinungen auf dem 
Dach des Proskenion® würden bei der geringen Iiühe 
desselben in Delos schr sonderbar wirken. Die. in 
der Bauinschrft v.J.209 ornähnten ruguojsna sucht 
Groh oberhalb des Säulenumganges; orklirt also. die 
Rekonstruktion, Dörpfells für unwahrscheinlich. Da 
endlich dieses Theater mit Yitrays Vorschriften voll- 
kommen überelustimmt, darf es als wichtiger Beweis 
für «die Richtigkeit der’ alten Bühnentheorie angesehen 
worden. — Zu Pollux IV 123: xai ange iv imo- 
zgıräy idhor, } dE degjarge tol zogad. Dörpfeld 
uimmt hier @egv in der Bedeutung ‘Schauspielhaus, 
welches de irn darum zu eisen sein soll, 
woil sie darin wohnen, von dort heraustreien und in 
seiner unmittelbaren Nähe sich aufhalten. Doch die 
Schauspieler wohnen in der Skene nicht, auch nicht 
allo Personen des Drama; will man konsequent sei 
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mufs man dio Skone auch dem Chor zu cigen erklären, 
weil er vor seinem Auftreten dort weilt. Und stelt 
die Skeno wirklich die Wohnung der Schauspieler dar, 
so mufs auch die Orchestra die Wohnung der Chorouten 
sein, was doch Dafs das Wort men, 

tung Bühne’ hatte, 
darüber führt G. aufser Plut, Thes. 16 noch das bisher 
achtet Sprichwort menu d los an, welches auf 
einem der Skelettbecher aus Boscoroalo steht. Seine 
Bedeutung kann nar sein: das menschliche Leben gleicht, 
dem Spiel auf der Skene, d.i. auf der Bühne. inte 
























man zu allen Zeiten in der Orchestra gespielt, würde 
Imehr deyfarge ö #los gelantet haben. Und 
in sich Dörpfeld. darauf beraft, dafs Pollux a.a. 0. 





auch das Logeion nennt, weist G. darauf hin, dafs 
dieser Passıs nicht vollständig erhalten ist, da von 
10 Teilen des Theaters, deren Namen erwähnt werden, 
wor über drei gehandelt wird. — 8.253250. Franz 
Groh, "Extinogos, vin Beitrag zur »4psalar 
mohsıeia dos Aristoteles. G. sucht die Richtigkeit 
der von Th. Gomperz aufgestellten Erklirung, dafs näm- 
lich dio öxeiogo» Pichter waren, welche d 

il des Bodenertrages als Pacht abzugeben hatten, 
durch Analyso der Stelle (419. z. 2) und sprachliche 
Gründe zu bekrüftigen. Daraus ergiebt sich zugleich, 
dafs Plutarch, welcher uns die richtige Nachricht über 
diese Sechstlr hinterlassen hat, wahrscheinlich noch 
das Buch des Aristoteles gekannt hat. 























‚Rezensions-Verzeichnis philol. Schriften 
Aischylos, Orestie, griec 

U. x. Wilamowitz-Moellendorf). Zweites Stück: Das 

Opfer am Grabe: DJ.Z.29 8.1130. 

hängende Lektüre des Stückes ist orst durch. diese 

Ausgabo ermöglicht. E. Bruhn. Dass.: iv. di 

Al. XXV 2 8. 290-297, Bringt viel Neues. G. Frac- 




















ogari, E., Nota eronologica quando al 
comineiato a rognare Alessandro Savero: Bph W. 30 
S.H4AE. Sorglltig, scharfeimnig, daher sche dankons- 
wert. @. Hertzberg, 

Caner, P., Grundfragen der Homerkritik: 

Nützlich. Meltzer. 

ronis Cato maior do soneetue 
Iscbrauch erklärt von Heinrich due: 
48. Im ganzen ist das Dach wohl 
ion Zweck zu erfüllen. Leopold Rein 








Warte, 








Für den Sc 
ApIR.1G 8. 
geeignet, 






























hard 

Collignon, M , Geschichte der griechischen Plastik, 
deutsch von E. Thruemer, U1. 8. 1140. 
Der Übersetzung hätte es die An 





«es Übersotzers sind meist, überlsig. 
F. Koepp. Dasselbe: Österr. Literaturbl.13 8. 401. 
Wird gelobt von. I. 4. Naumann. 

Cornelius Nepos. 1. by JE Melluich; 2. 
Seetlons rum CN. hy. W. Corers Athen. 3030 

127. Diese Ausgaben nchmen dem Schüler doch 
ar zu sche die cigene Arbeit ab. 

Demosthenes, Select private orations, by 
Sandye, U. 3. Aufl: Ric. di. SSV 2 8. 
Schr geschieht. 0. Zureti, 
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Demosthenes: tho first Philippie and the Ol 
ines, cd. by. E. Sundys: Athen. 3639 
Schr brauchbar 
jache.) Die Lehro der zwölf Apostel, Text 
10.27 8.8651. Verf. it 

der Forschung über seinen Gegenstand wenig zu Hause 
Sch. A 

Gurlitt, L., Zur Überlieferungsgeschichte von 
Ciceros Epistularam libri XVI: Zpl W. 30 8. 941.943, 
Wilkommen. A. Zehn 














, C., Do Dionis Chryaosto 





rationibus que 
BpliW. 30 5. 929-932. Die 
kämpft P. Wendland. 

A., Geschichte der altehristlichen Lite 





Mothode des Vorfs. 
Harnack, 








bis Eusebius. II, 1: BphW. 30 8. 937-939. 
Den Inhalt skizziert ©. W. 
Hehn, Italien, 5. Aufl: Bayer. Gymm. 34 
2397. Anrogend, Kiüc 








Hettner, F-, Doricht über die Erforschung des 
Aida. XL, 3 8.283.239 des Anzeigen. 
Bemerkungen über Pfahl -Vallam und Vixt 
Kossinna. 
Hommel, Fr., Geschichte des alten Morgenlandes: 
BphW.30 8.9551. Empfehlenswert, Zr. Mäller, 
Hoppin, Joseph Clark, Eı 
8.884. Eine gut ausgestattete Abhandlan 
Jäger, O., 1. Geschichte der Griechen. 6. Auf 
2. Geschichte dor Römer. 7. Auf.: Bph W.30 8.9571. 
Der Wert der Werke ist bekannt, abor gegen di 
Ulastrationen erhebt energischen Einspruch Ok 
Krotschmer, Einleitung. 
ischen Sprache: Zill.o 
Bi 






















gric 
Interessant und nützlic 
von 1. Netusil, 
Krokor, E., Geschichte dor griech. Poesie: Gym- 
nasium 8 8.265. Auch Philologen zu empfehlen. 
F, Müller, 

Lang, A., Modern Mythology: Satr. 2178 8.91 
Gegen den Standpunkt Max Müllers gerichtet und in 
manchen Punkten zweifellos richtig. 

Levy und Luckenbach, Das Forum Romanum 
der Kaiserzeit: Bayer. Gymn. 3/4 8.300-302. Wert- 
voll. Wunderer. 

Lindsay, M., An introduction in latin textunl 
emendation based on the text of Plautus: Air. di fi 
XXV 25.282.294. Bihler die Ankündigung einer 
neuen Plautus-Ausgabe. E. Coechia. 

Meyer, Ed., Die wirtschafliche Entwickelung 
des Altertums: Pilol. oboer. XI, 2 8. 143-146. Für 
Historiker wiv für Philologen” von unzweifelhaften 
Nutzen. Den Gedankengang legt dar Th. Zielinski 

Moysi expositio ci. F. Gustafsson: BplW.30 
8.9431. Sorgfiltig, €. W 

Müller, D. IL, Die Propheten in ihrer ursprüng« 
lichen Form. Die Grundgesetze der ursemitischen 
Poosio erschlossen und nachgowiesen in Bibel, Keil- 
inschriften und Koran und in ihren Wirkungen er- 
kannt in den Chören der griechischen Tragödie. 1. 1 
Bph W.30 8. 939-941. Ziemlich skeptisch steht deu 
Werke gegenüber C. Hacherlin. 

1. Murray, A. $., and Smith, A. II, Wlite 
jan vases in the British Museum, 2. Wallis, 
the white athenianı 








‚chende. Inhaltsangale 









































atlc 
M., Pietures from greck vases: 
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Ickpthiz Athen. 3039 5. 135. 
schaftliche Publikation, dadurch 
Interesse, dafs die Ablildungen nach einem ganz neuen 
von Smith orfundenen Vorfahren hergestellt sind. 2: 
das Werk. eines Künstlers, dessen Wiedergabe” der 
Originale natarlich nicht die absolute Korrektheit der 
plotographischen Reproduktion erreicht. 

Bonedietus Niose, Grundrifs der römischen Ge- 
sehichte nebst Quellenkunde: Npht. 16 8. 251 
Das Buch besitzt auch jetzt schon lobenswerte Brauch 
barkeit, Z. A. Asmun. 

Oberziner, L., Le guorro germaniche di Flavio 
Claudio Giuliano: Bpk W. 30 8. 945-947. Schr er- 
reulich. @. Hertzberg. 

‚Ovids Metamorphosen in Auswahl, von ZZ. Mag- 

Gymnasium $ 8.264. Auch. wissonschaflich 
 bedeutungslos. Golling. 
Pausanine Gracciae descriptio. Ediderunt Her- 
maunus Hitzig eu Hugo Bluenmer: LO. 27 8.8771. 
Das Werk verspricht, ei r Art einziges Re- 
pertoriom zu worden. 

Potor, ML, Die geschichtliche Litteratar über dio 
zömische Kaiserzeit 1. II: DLZ.29 8.1139. Der 
Inalt wird angegeben und eines nachetragen von 

1. Jung. 
Plautus, Tho Pseudolas, by W. Auden: Biv. 






































difl. XXV,2 8.2841. Nicht fehlerfrei. E. Cocehia, 
Pottier, E., Yascs antiques du Lonvre. Salles 
A—E.: Athen. 3639 8.1351. Füllt eine empfind- 





fihe Lücke in ausgezeichneter Weiso aus. 

Radot, G., Rochorches sur 1a göographie aneienne 
de T’Asio "Mincuro: Bpk W. 30 8. 947-949. Recht 
atziehend und zam Teil überzougend. Purtsch. 

Ranke, Leop. von, Weltgeschichte in 4 Dd.: 
1.0.27 8.866.608. Der Standpunkt der neueren 
Geschiehtsbetrachtung wird geltend gemacht von A. 
Bra 

Ton Sarwoy, O., und Hottner, 
germanisch-rütische Limes des Römerrei 
BphW. 30. 8.949951. Genauo Inhaltsangabe von 

 Woll 

von Schneider, Robort, Album auserlesener 
Gegenstände der Antikensammlung des allerhöchsten 




















Kaiserhauses: Nphät. 16 8. 248-250. Diese Vor- 
ffentlichung ist schr zeitgemäfs. R. Sit. 
Schneidewin, Max, Die antike Humanitit 





LC.2T S.8521. Das Buch bietot viel Intefoss 
doch könnte manches fehlen. 
Soemanns Wandbilder: 
Sollte in keiner Gymuasialbib 
Sophocles, The Ajax, by 
ARV3 8.286.200. Arsch De 
Stolz, Fr., Stammbildungslehre (I, 2 der llisto- 
rischen Gramm der It Sprache sun IL Diss 
.): Filol. obosr. XI,2 8. 132-140. Nicht ohne 
gevisse Bedeutung für «dio Wissenschaft.’ Die oft 
klare und unlogische Darstellung tadelt und auf 
einige Einzelheiten goht ausführlich cin Michail 
Polroreki, 
Strack, Max $., Die Dynastie der Ptolemier: 
6.27 8.8681. Kino schr willkommene Gabo. 4. 








Württ. Korr.2 8.74.75. 
ilhek, fehlen. rück. 

Jebb: Riv. di fl, 
kungen gibt D. 
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he Geschichte: BplV. 30 
enden angelogentlich em- 


pfohlen von Fr. Müller, 
Trasisorum Romanorum fogmenta, arts cris 


tee. 0. Rüblee 3132 8.861. 
hung des Nonius bemängelt £. 7. 
Wartenborg, Wilhelm, Lehrbuch der, Iate 
nischen Sprache als Vorschule der Laktüre: NphZ. 66 
8.256. Die trfliche Arbeit ist weiter Verbreitung 
würdig. Zöschlorn. 
is, D., Die pauliischen Briefe: ph. 
7. Schr willkommen. 4. Hilgenfeld. 
Wetzel, M., Autiker und moderner Standpu 
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bei. der Beurteilung des Sophokleischen Dramas "König 





Ödipus’: BplIP. 30 5.9541. Gediegen. Fr. Müller. 
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scher Weisheit. Ziud. Menge. 

Zereteli, Gr., De compendiis seripturae codicum 
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Zielinski, Ti., Cicero im Wechsel der Jahr- 
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Ausgewählte Satiren des 
freier motrischer Über« 
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HERAUSGEGEBEN VON 
GEORG ANDRESEN, HANS DRAHEIM 

um Werte 6.6 

Seren FRANZ HARDER. Auen ins. 

14. Jahrgang. Berlin, 1. Oktober. 1897. No. 40. 

Tezndeen und Ansage Pr 





Die Herren Verfasser yon Programmen, Dissertation 
Rezensionsexemplare an R.Gaortners Verlagsbuchhandlung 





Rezensionen und Anzeigen. 
Hıgo Magnus, Die antikon Büsten des Homer. 

708. Breslau 1806, J. U. Korn's Verl. .# 2,50. 

Der Verfusser, der als Ophthalmologe sich 
schon wiederholt versucht gefühlt hat, sein Wissen 
wich für kunstgeschichtlich -üsthetische Unter- 
suchungen zu verwerten — zuletzt noch in 
Abhandlung über die Darstellung des Auges in 
der antiken Plastik (Leipzig 1892) —-, liefert 
dieser Schrift abermals den Beweis, dafs die gri 
Hichsten fachmännischen Kenntnisse eines Path 
gen allein nicht ausreichen, eino brauchbare 
üthetische Studie’ zu schreiben. Dazu gehört 
vor allen eine klare Vorstellung von den Gesetzen 
ud von der Freiheit künstlerischer Idealbildung, 
die sich epochenweiso ändern können, ferner ein 
möglichst genaues Wissen von dem Umfang und 
der Beschaffenheit des zu benutzenden Materials 
an Kunstwerken, ihrer Butstehungszeit, ihrem 
tischen Werte u.s. w., weil ohne dieses Wissen 
schliwmsten Fehlschlüsso nieht ausbleiben 
Können. Der Verfasser meint genug gethan zu 
haben, wenn er ‘das für eine solche Arbeit er- 
orderliche Studium der autiken Homerbüsten’ auf 
einer italienischen Reise flüchtig erledigte. Schon 
seine Denkmälerliste und die ungeschickte, un- 
genaue und öfters fehlerhafte Citierweiso zeigt die 
Oberflächliehkeit seiner Vorbereitung. Die vier- 
zchn von Mugaus zusammengebrachten Homer- 
köpfe reduzieren sich bei schürferer Prüfung, wie 
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, ia Orungabuch 
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ala, Kotgeguung 













nd sonstigen werden gebeten, 
1. BerliuSW., Schönebergerstr. 30, einsenden zu wollen. 





sie inzwischen Bernoulli im Jahrb. d. arch. Inst, 
XT No. 96 p. 160. angestellt hat, auf elf Köpfe, 
von denen überdies noch einer als zweifelhaft, iu 
zweiter der Ergünzungen wogen als unbrauchbur 
und der vom Verfasser als besonders wertvoll I 

zeichnete, in einer Heliograväre abgebildete Kopf 
aus Palazzo Doria - Pamfili in Rom als moderne, 
isch. verdorbene Kopie auszuscheiden 
Überall äufsort sich mangelhaftes Wissen aus ab- 
geleiteten Quellen. Die Münzdarstellungen Hoiers 
werden nicht nach den bekaunten Lichtärucktafe 
in Imhoof-Blamers Werke Porträtköpfe auf au- 
Völker" oder 



















dern nach Viscontis Teonographie verglichen, 
die. vatikanische und  kapitelinische Sam 
‘offizielle 


ug 
‚Kataloge herangezogen, welche kein 
Sachverständiger zur Hand nimmt, und geleg 





ich von Lysistratos, dem Bruder Lysipps, aus 
milsverstundenen (übrigens gar nicht. eitierten) 
Stelle bei Plinias 35, 153 berichtet, dafs er vom 
icht Gipsmasken abgenommen und zur Steige- 
rang, des judividuollen Charakters “sogar noch be- 
malt’ habe. Das schließliche Ergebnis ist, dafs 
“nach der subjektiven Ansicht dies Verfassers' der 
Schöpfer des Homertypus ein Modell benutzte, 
welches an einer schweren infektiösen Sch 
erkrankung der Augen und zwar au der soge 
‚sptischen Aug ukrankheit lit, eine Krankheit, 





























gerade im Süden schr häufig vorkomme und 
schr häufig zur Erblindung führe. Dafs der 
Künstler aber auch andere Beobachtungen (wie 
die vom Verfusser bestätigte, dafs jeder noch mit 
einem letzten Rest von Liehtempfindung behaftete 
Blinde das Antlitz nach oben, zur Lichtquelle zu 
erheben pflege) verwenden konnte, ohne Rücksicht 
auf genaue Wiedergabe einer einzelnen, bestimm- 
ten Erblindungsform, dafs er sich mit Andeutungen 
begnügen durfte, dafs aber vor allem die römi- 
schen Kopisten (die Schöpfer sämtlicher, us 
haltener Homerköpfe) die gemeinsamo Vorlage, 
das verloren gegangene Original mehr oder weniger 
verdorben haben, diese Erkenntuis, welcher der 
Verfassor hin und wieder ziemlich nahe kommt, 
hätte eigentlich eine solehe “uıgenärztlich-ästhe- 
fische Studie’ von vorn herein überflüssig machen 














sollen. 


Leipzig. Theodor Schreib 











Sophoeles, The ylays and fragments with ertical 
notes, commentary and translation in english prosc 
'y R.C.Jebb. Part. VII. The Ajax. Cambridge 

1806, University Press. LXAIIT, 2588. gr. 9. 

ie Jcbbsche Sophoklesausgube, welche s 

mit dem vorliogenden siebenten Bando ihrem Ab 

schlusse vähert, da voraussichtlich nur noch ein 

Daud mit den Fragmenten erscheinen wird, be- 

schäftigt den Herausgeber schon seit mehr als 

drei hren; als erster Teil erschien im J. 1884 

5 Oedipus, dann folgten 1885 der Oedipus 

Coloneus, 1887 Antigone, 1890 Philoktet, 1892 die 

inzwischen ist aber 

Stücke eine neue Auflage 
zuerst erschienenen 0. R. 

schliofsen 

ielen Beifall 























bereits für mehrere 
nötig geworden, für d 
sogar schon e 

darf, dafs die Jebbsche Bearbeitung 
gefunden hat. 








Das Charakteristische für dieselbe ist, dafs sic 
aufser kritischen Apparat un erklärendem Kom- 
mentar auch eine dem griechischen Texte gogı 
überstehendo englische Übersetzung darbietet 
und dadurch den Beiürfuissen , eines gröfseren 
Leserkreises als des blofs philologischen entgegen- 
kommt, Dieso Übersetzung “in english prose ent- 
spricht Zeile für Zeile dem griechischen Text und 
ist bestrebt, in möglichst engem Anschluß an den 
Wortlaut des Originals die Gedanken des Dichters 
in der fremden Sprache wiederzugeben, ohne dieser 
Gewalt anzuthun. Als Probe wöge dienen der 
Anfung des ersten Stasimons % wand Iakayıs, 
Gi ev mov: °O Jumons Salamis, tom, I wen, 
hast thy happy seat among the wares that laslı dhy 
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shore, the jay af all men's eyes for erer: but I 
hapless, have long been tarrying here, etll making 
my couch, througl eountlcte months, in (he camp cn 
the feld f Ida, worn Iy töme, and darkly lookiug fer 
the day wchen I shall pass 10 Maier, the ablore, 
the unseen. 

Den orsten Teil des Bandes bildet die zienlich 
umfangreiche Einleitung (Introduction p-IX 
LAY), welche in 21 Abschnitten den Stoff de 
Dramas und seine Behandlung in der frühere 
Dichtung (bei Homer, den Ryklikern, Acschylo) 
bespricht und eine ausführliche Analyse des Soplo- 
kleischen Aiax mit eingehender Charakteristik der 
handelnden Personen (Athene, Odysseus, Teıkro 
Atriden, Tekmossa) und des Choros enthält. 

Den Text behandelt Horr Jebb schr konr- 
vativ und entspricht damit der heute herrschende: 
Richtung in der Kritik. Nur an verhültnismätig 
wenigen Stellen weicht er von der handschrit- 
lichen Überlieferung ab, nur in seltenen Fülle 
deutet er durch ein Klammerpaar darauf hin, ah 
dio Echtheit eines oder mehrerer Verse in Zweit 
gezogen ist. Wo er eine Textänderung zit 
beguügt er sich fast immer mit deu Verbese- 
rungen anderer Kritiker; selber den Text zu le 
richtigen, wo er bedenklich erscheint, entspr 
offenbar nicht seiner Neigung, und er sicht 
mehr seine Aufgabe darin, die von anderen eine 
Not angetastote Überlieferung zu halten und 
durch richtigere Erklärung zu ihrem Itechte wieder 
zu verhelfen. Wir geben gern zu, dafs ır a 
vielen Stellen die überlieferte Lesart gegenite 
unbegründeten Änderungen mit Recht festgebalte 
und zur Geltung gebracht hat, so 2. B. geni 
wenn er dus handschriftliehe Zuge v. 1004 in Schnt 
nimmt, während es Nauck, wie auch sonst 
mals in geiapa verwandelt hat, weil or die uict 
zu beanstandende Bedeutung: "Anblick", "Ersche- 
nung’ nicht anerkennen wollte. Nicht selten abe 
scheint uns Hr. Jebb in seinem Bomühen, dis 
Überlieferte zu schützen, doch zu weit gegug 
zu sein und Stellen für heil und. erklürbar aus 
‚geben, die wirklich verdorben sind. So ist v. 1 
nergelovı sicherlich falsch aus sprachlichen nal 
metrischen Gründen und läugst richtig emendiei 
so forner v. 987 1. der Pleonnsmus tols Jayoia — 
zuyvang gewils nur durch einen Fehler der Über 
lieferung entstanden und nicht zu entsehuldige 
da doch schon der Satz rors Junofen meintss im: 
yelam unrich ; auch war def ze mnagdem: 
5 nicht in Schutz zu nehmen, das weıer a: 
sich passend in’ diesem Zusammenhange ist, nd 
einen passenden Gegensatz ru det 9" öguious ıl 
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bildet. Ebenso wenig scheint uns v. 670 das üher- 
lieferte rıuads dein haltbar zu sein, sondern 
jeder befricligenden Erklärung zu spotten. Die 
folgenden Worte zeigen deutlich. dufs nicht von 
n Nachgebn gegenüher solchen Dingen 'qu 
ns honos debetur sive quae dignitate praecellunt' 
ie Rede ist, woranf die Worte vorher dogorit; 
eizuy, din" Erenzudor allerdings zu führen scheinen. 
Der Winter weicht dem Sommer, die Nacht de 
Tage, der Sturm der Moeresstille, der Schlaf dem 
Wachen — nieht, weil sio an Ehre und Würde 
zurückstehen. sondern weil cs so der Weltorduung, 
den Gesetzen der Natur, den neydkoı Jeqnoi ont- 
spricht. So erklärt auch Aiax, den Atriden nach- 
geben zu wollen, weil es den in der Welt herr- 
schenden Orduungen und 
den degovieg sich zu füg 
viehuchr Yeowors zu losen sei 
Der kritische Apparat, welcher in ge- 
schickter Beschränkung auf einen knappen Raum 
zwischen der Text bezw. der Übersetzung und 
dem darunter stehenden Kommentar angebracht 
. giebt nicht nur über die handschriftliche Über- 
Hieferung Auskunft (L = Laur., 7 = eine oder 
Irere spätere Hulschr.), sondern enthält auch eino 
Auswahl von Emendationsversuchen aus der grofsen. 
Menge früherer Verb ige. Deun 
den Konjekturen anderer gegenüber verhält sich 
Hr. Jebb zwar was ihre Aufsahme in den Text 
betrift, sehr aber doch nicht schroff ab- 
nd, so dafs er sogar oft genug Vermutungen 
auführt, bei denen wan zweifeln möchte, ob si 
Überhaupt verdienen erwähnt zu worden, und 
über die gotroffeu Auswahl sich nicht selten mit 
n streiten lief 
Der Kommentar hält sich gleichfalls in an- 
erkennensworter Knappheit und überschreitet se 
ten den Raum « ben Sci 
lieh auch unter der Überse 
rechtfertigt ebene Fassung des 
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ver wobei er frei 











Andeutungen über die Gliederung des Stüc 

„über grammatische und lexi- 
kalische Fragen, über metrische und prosolische 
1 gröfster Kürze. Ausführ- 
lieleven Erörterungen meist kritischer oder gram- 
matischer Art dient. eine ziemlich umfangreiche 
chlusse des Band 
Iyrischen Motra wenden in einem be- 
te etrienl analysis Bl. XL— 
I besprochen. 
H. Schmidt, dessen ins Eng- 
Leitfaden" (Leipzig 1809) Herru 























ud zwar in großer 
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‚Jebb als Führer gedient hat. Er bildet getreulich 
auch die von Schmidt nen erfundenen Sch 
zeichen und von ihm ausgedachten rhythmischen 
Figuren nach, folgt ilm auch in Fällen, wo er 
sicher im Unrecht sein dürfte, und weicht meist 
ur da von ihm ab, wo sein eigener Text es ver- 
et. 

Die änfsere Ausstattung des Buches ist vortrefl- 
lich und der Druck korrekt, 


















H. 6. 


Franz Spaet, Die geschichtliche Entwickelung 
der sogenannten hinpokratischen Mediein 
im Lichte der nenesten Forschung. geschicht 

Studie. Berlin 1847, 8. Karger, 











Trotz meiner Warnung in diesem Jahrgange, 
Sp. 313], geht Verfusser auf dem beschrittenen 
Wege weiter. Er wirft durch seine Methode alle 














bisher mühsam errungene Kenntnis der lippokra- 
tischen Überlieferung über den Haufen, denn in- 
dem er das Zeuguis des Menon in den unlüngst 








entdeckten Jatrieis ohne weiteres als richtig und 
für einen schlagenden Boweis für die Eehtheit 
einer bisher als unecht betrachteten Schrift de 
Corpus Hippoerateum, de fntibus oder de ventis, 
erklärt, schueidet or jede Widerrede, auch die 
Formell und materiell begründetste ab. Nichts 
gilt ihın die unendliche Lücke, welche das naue 
Citat an die Stelle zwar nicht strikte howeisbarer, 
aber doch innerlich und äußerlich  gafestigter 
Forschungsergebnisse setzt, nichts gilt ihm das 
Zeugnis der bede teren Ärzte des 
Altertums, nichts das indirekte Zeuguis der Kom- 
Iexandrinerzeit, nichts die mit 

nendlicher Akribie ins Werk gesetzten Spruch- 
orschungen ge okrateskonner 

ichs di 

























Hippokratesfrage, welche uns Christ, 
aherg, Ermerins, Gruner, Iberg, Kuchler, 
t, Kühlewein, Meixuer, Renouard, Heinr, 
Rohlfs, Sprengel, aufserdem aber noch mauche 
audere geliefert haben. Nichts gilt ihm die treff- 
in seiner Disser- 
tation p- 1: moneudum mihi videtur, Hippoeratis 
orationem, a natura ipsa profeetum, illa antigun 
plieitate, quam apad Homerum et Herodotun 
isiguem esse, scd 
elegantiam wusquam desideres. Ttague cu 
artifieiosun, nihil tumidum, nihil obscnrum in ea 
insit, atgue ..... simplieiorem cogituro neuucas, 
sententiae plerumgue siwplieissima rutione altern 
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alteri adnectuntur ot.’ Nicht einmal bekannt 
sind die Thatsachen und sicherea Schlüsse, welche 
Petrequin in seiner Ausgabe der chirurgischen 
Werke des Hippokrates niedergelegt hat. Die 
Bemühungen der bedeutendsten Forscher werden 
auf Grund einer alten Notiz, welche den Hippo- 
krates zu einem armseligen Alltagsmenschen mit 
höchst beschränktem Verstundo und einer un- 
glaublichen Verallgemeinerungssucht, also zu dem 
Gegenteil des Vaters der Geschichte der Medizin, 
icht, für erfolglos erklärt, So lange sich Spuet 
nicht mit diesem Berge von Beweismitteln irgend 
wie abfindet, kann man ihm nicht folgen. Zehn- 
tausende von Seiten sind von den beieutendsten 
Gelehrten fast aller Jahrhunderte über die Hippo 
krutesfrage geschrieben worden; mit 53 Seiten 
wird diesor unermeßsliche Schatz mensch 
Arbeitsleistung abgethau 
grofse Litteratur 
verurteilt, und 
Citato oder blofs satz-, aber n 
deu Worten. Eine so obe 
auf Grund eigentlich g: 





























ie Hälfte aus einem 
clıt meinungbilde 
liche Behandlung 








kei 










Stelle dor gemeinsam erlungten Ergeb 
das Zeugnis des Menon: ‘le Hat. ist echt, m 











— aus sprachlichen Gründen schon — sind 
hervorragenden Werke des Hippokratescorpus un- 
echt‘. Auf diesen Standpmikt stellen sich si 








lich weder Pettenkofer, dem die Schrift gewidmet 
ist, noch Diels, noch Gomperz, die die Klarheit, 
Voraussetzungslosigkeit und den Ernst der bis“ 
herigen Arbeiten Spaels auf diesem Gebiete an 
erkannt (Vorrede), aber keineswegs ihre Zusti 
mung zu den eigenartigen Ergebnissen der Unter- 
suchung ausgesprochen haben. Menon hat, da er 
eine des Hippokrates unwürdige Schrift. diesom 
uweist, das Hippokratescorpus in ähnlicher Vor- 
fassung vorgefunden, wie wir es überkommen 
haben, d.h. zu Lebzeiten des Meisters, und nach 
Tode kamen von anderen verfafste Schrif- 
teu in die bippokratische Bibliotlick, und später 
konnte infolge der Abnutzuug der Rollen und wohl 
auch der Unkenntnis der betreffenden Nachfolger 
das Echte wicht mehr mit Sicherheit von dem 
Unechten gesondert werden, wie es Potreguin in 
plausibler Weise darlegt (1 101). So kamen die 
kuidischen Werke unter die ihnen im höchsten 
Grade feindseligen koischen Schriften, so entstand 
auch für sonst urteilsfähige Litteraturkenner wie 
Menon die Versuchung, unter dem Namen des 
Hippokrutes Gehendes trotz seiner großon Minder- 
wertigkeit' diesem zuzuschreiben. Unterstützond 
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mufste hierbei wirken, dafs die Pneumalchre des 
sogenannten Hippokrates offenbar den Beifall des 
Menon fand. Die vielbesprochenen Zeugnisse des 
Platon und Aristoteles ergeben keine schlagender 
Boweiso für die Echtheit dos einen oder anderes 
Buches, nur den Inhalt dieser Angaben, mit Aus 
nahme der schwachen Preumatheorie, mnls mas 
festhalten, dieser aber ist gaur allgemein, wir I 
berg richtig ausgoführt hat (s. Janus 1345). Auch 
die historische Entwicklung erfordert wicht, dat 
Hippokrates zufolge seines Alters das Prinzip des 














uls einzigen Kraukheitserregers anerkannte, 
spätere Ärzte zu dem vollkomnenerea 
Feuch- 





der vier Qnalitüten, des Warmen, Kalte 
ten und Trockuen, übergegan 
heute bestehen in Siam diese beiden 
“monistische' und ;naturwissenschafiliche‘, 
Spaet zu sprechen, nebeneinander. Es ist kei 
verschieilene Eutwic 
wenngleich in Griech: 
alter hinein bestehende Qi 
don als grofser Fortschritt. gegen 
fültigen Pneumasystem zu begrüfsen. ist. 
rade die erstere Auffassung aber vertritt 
dem Timaios Platon, welcher bekanntlich für Hipp 
krates Worte der Anerkennung niedorgeschric 
hat. Sollte.die Auerkennungdesfortgeschritteucuß 
Nosophen dem weit zurückgebliebenen Arzte mit e- 
nem die ärztliche Praxis beeintrüchtigenden al- 
vüterischen Aberglauben gelten, oder ist es wahr 
scheinlicher, dafs die Übereinstimmung zwischen 
dem Praktiker und dom Theoretiker letztorem die 
Anerkennung des ihm Congenialen entlockt? 
es auch nur denkbar, dafs die hervorragend 
Werke des Corpus hippoeratienm, die zu den erstes 
Litteraturerzengnissen der Welt zählen, die bs 
heute in einzelnen Teilen noch nicht überholt sind, 
die dem Verfasser das ehrende Beiwort des üt- 
lichen’ bei den Alten, des Genies’ bei den Nr 
deruen eingetragen haben, dem Hippokrates al- 
zusprechen und dem großen Unbekauuten zun- 
schreiben sind, von dem weder Name noch Zet 
feststeht, den weder oin alter Zeuge noch eine 
bare ärztliche Nachwelt auch nur der Erwil- 
hung für wert erachtet hat? Ist die wunderrülk 
erste Meteorologie, Anthropologie, Hthnologi. 
logie, Psychologie, Geographie 'de ai 
; von diesem Ungenannten? Hat ein andere 
als Hippokrates die vielbewunderte, auch unch 
heutigen Anschauungen _ meisterhife 
Schrift ‘de articulis, weiter die ausgezeichnete: 
Krankongeschiehten des 1. und 3. Buches dr 
idomien" verfalst? Nimmermehr. Sie ale 
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müssen aber für gelälscht orklärt werden, wı 
mau unter Mifsachtung des unverkennbaren Stil- 
unterschiedes Menon glaubt. Wie man Schillens 
und Claurens Stil nicht verwechseln kann. so 
darf man das sophistische Werk über die Bläh- 
ungen und die erhabensten Stücke der Hippo- 
kratessammlung wicht demselben Urheber zu- 
schreibgu, nach Spact hingegen muls man es genau 
umgekehrt muchen, als wio es die Vornunft Ichrt: 
man muß das Schlechte dem Vater der Medizin, 
das Gute dem Schriftsteller X oder Y_ zuschreiben. 
Die anderen Behauptungen sind mir gegenüber 
diesem Punkte zu nebeusächlich, um sie zu be- 
handeln, sie werden auderwärts noch genügend 
erörtert worden. Nicht unwichtig scheint mir 
us Verlangen zu sein, die ausführlicheren 
u, welehe Spaet dem begierig gemachten 
beser schuldig ist, in ansprechenderer Form zu 
bringen. Lobenswert ist zwar die klare, deutliche 
Sprache, der scharfo Blick iu der Trennung und 
Darstellung der einzelnen Teilvahme 
erweckende lebhafte Art der Schilderung etwas 
Yingst Voralteten, aber den Genufs be 
außer dem extremen Standpunkte in der Eeht- 
Neitsfrage die nachlässige äufsere Form. In einer 
für den Philologen absehreckenden Weise sind die 
Kigennam: werden bald Inteinisch, 
bald. griechisch u Teile Iateiuisch, 
in letzten griechisch geschrieben. So erscheint 
neben einem "Herodikos” ein ‘Plato, neben diesem 
ein Mippon', neben einem ‘Ilerukleodoros' ein 
Tieophrastus, neben einem amphibischen “Alk- 
wacon' ein ceht griechischer “Thraymuchos” und 
ein Hulbgrieche “Aegimios. Auch das Lateinische 
und Französische ist dieser wunderbaren Schreib- 
weise unterworfen, denn es heißt durchweg Hippo- 
hratieum® (Vorrede, 37, 38 u. 39). Sogur das 
Französische, dessen Formen doch seit. langem 
festgelegt sind, wird nach den neuesten Regeln 
mgemodelt, deun Spaot. schreibt Hippokrate 
(6.50). Selbst das Lateinische ist ihm noch eine 
Iebende Sprache, weil ex 8. 53 unter No. 5 Pseu- 
dippokrateo' heifst, und hier war nur eiu richtiger 
Titel richtig abzuschreiben. Auch viele Druck- 
fehler finden sich, unter denen ich einige beriel 
tigen will, damit später eine Abhilfe erfolgen kan 
8.2 unten ist ‘aller in allen’ zu verwandelı 
8.10 lies voßoov statt »öco; 30 Anın. 1 lies yiae 
statt go; 47 ist Kraukgeschichten" um ei 
zu vermehren: 54 No. I} muls bei dagar ein ı 
eingeschoben werden; No. 16 ist “Abth." in “Ablı. 
zu verwandeln; der Verfaser unter No. 21 heißst 
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Banmhauer, nicht Baumbauer. Hndlich ist zu tu- 
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deln, dafs die aus meinem Hippokrates entnoı 
tate nicht wörtlie 
einer Weise verändert sind, die nieht meinen 
Beifall hat, aber von dem ahunngslosen Leser mir 
angerechnet wird. Citate sind rt, sogar 
it allen Fohlern zu entnchmen, oder man bo- 
richtigt sie, ohne dafs man die Korrektur ver- 
mittelst der Gänsefüßschen dem Citierten zuschiebt 

Es ist sehr bedauerlich, dafs die bisher so ent- 
schieden abgelehnte Stellunguahme eines Houdart 
in jüngster Zeit einen Fürsprecher gefunden hat, 
und zu wünschen, dafs der rücksichtslose Wid 
spruch der gesamten philologischen wie medizi 
nischen Welt, auch der Widerspruch von Diels 
und Gomperz gegen Spaets Aufstellungen den ent- 
schieden talentvollen Verfasser auf den richtigen 
Weg leiten. 

Dresden. 











































Robert Fucht, 





träge zur Konutnis dos griochischen 
Eides. 1538. Leipzig 1896, G. Fock. 2.M 

Weil der Abhandlung von E. v. Lasaulx ‘Dor 
Bid bei den Griechen’ eine eigentlich wissenschaft- 
liche Disposition nicht au Grunde liegt, und weil 
zur Zeit ihrer Entstehung (1844) ‘die Wissenschaft 
der Altertümer noch in den Windeln (1111) lag‘, 
hält L. Ott eine Neubenrbeitung des ganzen The- 
mas für gerechtfertigt und bietet in 153 Seiten 
einen Teil der Vorstudien zu einer umfassenden 
Darstellung des griechischen Eides. Sehen wir 
issen Vorstudion versteh 


1.00, Bi 



























zu, was er unter 

Abschnitt I handelt über Quellen uud Litteratur 
für eive Arbeit über den griechischen Bid. Die 
neuere Littoratur ist vollständig verzeichnet. Was 
Tier sonst noch über die haudschriftlichen, epi- 





graphischen, archäologischen und numisma 
Quellen steht, ist überflü 
Abschnit I führt den Titel: Einige Gesichts- 
pankte wit erläuternden Ausführungen. Herr Ott 
geht gründlich zu Werke. ‘Um eine Anschaunug 
davon zu haben, was eigentlich der Horkos sei, 
mußs er aus den übrigen Erscheinungen heraus“ 
gehoben werden, so. bogimnt er (9.8), und es 
folgt nun durchaus unfruchtbare und ganz 
überflüssige, halb philosophische, sehr weitschwei- 
fige, unklare Erörterung über ganz. selbstverst 
Hiche Dinge, in der Verf. die These erörtert, dal 
man die Natur des Bides nur erkennen könne: 
9) durch Zusammenstellung der verschiedenen 
Bedeutungen von Ögzas, 
b) durch Betrachtung der verschiedenen 
typen und ihres Zusamu 
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6) durch 
des Eides mit 


Betrachtung des 7 
inlichen Dingen, 





langes 











) durch Zusammenstellung von Eiden von 
verschiedener Kraft und vorschiedenem 
Werte in Form einer absteigenden Stufen- 
leite 








Sätze, wie “Jede Bidesstelle, welehe Eidbest 
mungen enthält, ist einzeln für sich mach einem 
bestimmten Frageschema zu betrachten. Dan 
erkennen wir nicht nur, was jede einzelne an Bo- 
ıgon enthält, sondern auch, was ihr fehlt 

ind womöglich durch ein Baweis- 
ten" (p. 16 folgt dus Schema mi 
.d gar ‘Die Erscheinungen des go- 
us zerfallen in: 









12 Pragen) 
samten Kulturleh 








9) die Erscheinungen 
den sogenannten 
der wissenschaftliche 

b) die Sprache und Litteratur im weitesten 
Umfange, 

©) die Kunst 

Die drei Gebiete stehen derart miteinander in 

Verbindung, dafs sie einander dienen, also gegen- 

eitig von einander abhängig sind oder doch auf 

jer einwirken. Der Eid gehört 

zur ersten Grup prache 

ber nun spielt gerade er eine so bedeutende 

tolle, dafs kanın ein zweites Beispiel so wie or ge- 
eignet sein möchte, an ihm sich diese mannig- 
faltigen Eineirkungen klar zu wachen‘, kenn- 
zeichnen den Wert dieses Abschnittes, in welchem 


welche insgesamt 
ntiguitäten' Gegenstand 
Forschung sind, 




































ides thatsächlich 
ch gute 
finden und 


zur Kenntnis des griechischen 
nichts beigebracht wird, wenn sich 
sprachphilosophische Bemerkung, 
einzelue Bidesformeln zutreff 

Abschnitt II: Der Bid bei den attischen Red 
neru (8. 38-06) bringt zuerst eine Sammlung der 
Stellen, wo der Eid als sprachliche Versicherus 
gebraucht ist, wie sie ein guter Index zu den 
Iteduern unschwer liefert, und sprachliche Be- 
merkungen über den Gebrauch der Ridformen. 
Sodann wird in einem neuen Kapitel gehandelt 
von dem Eid als Beweismittel, doch erfahren wir 
hier nur, dafs dieser Eid, in die fortlaufende Rede 
eingeschoben, sieh mır einmal bei den Reue 
findet. Weiter wird die Prage aufgeworfen, wie 
der Redner geleistete oder nicht geleistete(!) 
Venntzt, wie er überhaupt auf sie zu sprechen 
kommt und welehe dabei berücksichtigt sind, aber 
aueh hier besteht die Antwort nur in einer kat 
Vogisierenden Zusammenstellung der Stellen, 
vom Riehtereid, Bündniseid, vereinzelten. öf 











ıd zerlegt werden. 
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lichen politischen Eiden, Beamteueiden ha 
Dieser Absatz hat für jemand, der die atischen 
Redner nicht gut kennt, einigen Wert als Materi. 
sammlung. Doch sind in einem Buche über den 
griechischen Eid auch diese Abschnitte über den 
hei Privatsertrügen, Eid vor den 

ide bei Rechtsgeschäf 
da ausschließlich die attischen Redner berück- 
sichtigt sind, obwohl Verf. auf 8.28 dem er 
Leser mitteilt, daß man ‘nunmehr auch 
angefangen hat, dem Stil und der Kompost 
derjenigen sprachlichen Brzeuguisse Aufimerksun- 
keit zu schenken, die man als kunstlose bezeichnen 
kann, namentlich also den Urkunden, und das 
man jo nüchster Zeit wohl noch in höherem Nahe 
alle griechischen Urkunden 
gen und auf ihre Komposition hin  beirachten 
würde”. “Denn, so Fihrt er fort, ‘lie Urkunden 
und Formulare sind nicht die Produkte lager 
Kunstübung hervorragender Litteraten, sonlerı 
sie stammen dirckt aus dem Volke, allenig 
wohl meist den gebildeten Klassen. Sie küurcı 
daher in hohem Mafso als Gradmesser der gebt“ 
gen Höhe des betreffenden Volkes angeseh 
werden’ (11). Zum Schlufs behandelt Verf. eig 
hrtere oder charakteristische Bidesparies 
etwas eingehender und falst das Resultat des gu- 
zen Abschnittes dalin zusammen, dafs “lie Ru, 
welche der Eid in der Redelitteratur spielt, 
ganz. hervorragende ist, nicht mr deswegen, we 
er in derselben so häufige Verwendung gefunde 
hat, sondern gauz besonders auch wegen dr 
Nannigfaltigkeit der Benutzung desselben 
Der eiwzige Ort, wo Verf. etwas Positive 
bringt oder zu einem Problem Stellung vinct 
ist der Auliang. Im Auhang I über deu Helinster- 
eid tritt Verf, für die Uneehtheit der vie 
strittenen Bilesformel eiu, doch ist die 
auch dureh diese Behandlung noch 
schlufs gebracht. Aulung II handelt von der vie- 
besprochenen lokrischen Bronzetafel, welche 
Asglievertrag zwischen Chaleion und Olantbe 
enthält. Ihre Hauptbedeutung sieht Verl. auf 
8.197 darin, *dals sie für philologische uud jur 
stische Erklärung einen vortrefflichen Stoff bilde, 
wohl einen der besten fi gesamten inschrflicie 
Material’ und giebt deshalb eine vollständige, i» 
sich geschlossene Interpretation’, welche durchs 
Beachtung und Prüfung verdient, wenn sie au 






































































































nieht in allen Punkten das Richtige trifft. 
Auhang TiT sucht gegen Hartel mit Kirchtof 





zu erweisen, dafs wir in dem chalkidise 
phima (CTA IV 


u Die 
7a) nicht den ersten Friedens 
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vertrag vor uns haben, sondern zwei selbständige 
spätere Volksheschlüsse, 

Schließlich wird in Anhang IV die stantsrecht- 
liche Frage nach der Bedeutung des terminus 
ogxoiy bein Abschluls von Verträgen ausführ- 
lieh erörtert, 

Fassen wir user Urteil zusanmen, so können 
Wir, wenn wir von dem Anhang absehen, die in 
diesem Buche enthalfenen Vorstudien nur als 
solche Vorstudien gelten lasson, die jedor Philo- 
loge machen mulk, wenn er üher den griechischen 
Kid schreiben will, die aber wicht verdienten, ge- 
ruckt zu werden. 

Götting, 


















E. Ziebarth. 





Seaonieae Romanorum Pocsis Fragmenta tertis 
earis recoguovit Otto Ribbeck, Voll. Tragi- 
corum Fragmenta, Läpsiae 1897, Teubner. VII, 
351 8% 

Ribbecks Fragmenta Tragicorum liegen jetzt 
dritter Ausgabe vor. Äufserlich und innerlich 
unterscheidet sieh. das Werk von der zweiten Aus- 
gebe in nicht unwesentlicher Weise und hat da- 
bei noch mehr gewonnen. Erschienen sind die 

Fragmenta diesmal in der Bibliotheca Teubneriann, 

also in kleinerem Formate, wodurch mancherlei 

Verkürzungen hervorgerufen sind. Ungera vor- 
ilst man das lehrreiche Adnotationum Corolla- 

rium der zweiten Ausgabe, auf welches 

kritischen Apparate nicht selten verwiesen wird 

Ob uns die spätere Zeit ein neues bringen wird, 

deutet Ribheck nirgends an. Das Verzeichnis des 

sermo tragiens ist ebenfalls weggefillen, ebenso 
der Conspoetus metroram, der kritische Apparat 

ist entlastet und so die ganze Ausgabe von LXXX 

und 308 Seiten in Groloktav auf den oben au- 

gegebenen Umfang reilziert. Die testimonin uud 
der kritische Apparat stehen jetzt nicht mehr am 

Futse jeder Seite, sondern unter jedem Fragment 

beson Dadurch ist das Aufsuchen schr er- 

leiehtert und die Anordnung viel übersichtlicher 
geworden. 

Doch noch gröfser sind die Veränderungen im 

mern des Buches. dafs man überall 
die rastlos. bessornde Hand des erfahrenen Kriti- 
kors merkt — au hunderten von Stellen bietet 
der Text jetzt neue Lesarten; bei Ennins allein, 
wenn ich recht gezählt habe, an 36 Stellen —, 
sondern Ribbeck, der immer so entschieden die 

Berechtigung der kühnen Konjektur im Geiste 

Bentleys verfacht md es an sarkastischen Seiten- 

hieben auf die Konservativen’ nicht fehlen lief, 

hat sich dem Zuge der Zeit nicht zu entziehen 
vermocht und ist selbst. viel. konservativer ga- 





ah 
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worden. Nicht selten ist er zur überlieferten 
Lesart zurückgekehrt, viel seltener wendet or das 
Nittel der Umstellung an und zieht statt dessen 
die leise Konjektur vor, seltener setzt er alter- 
tümliche Formen dureh Konjektur in den Text, 
und fast überall, wo wir eine neue Konjektur 
a statt der in der zweiten Ausgabe dur 

gebotenen, hält er sich vorsichtiger an die Spuren 
der Überlieferung. Die Textkritik der Fragmente 
ist ja unerschöpflich, unerschöpflicher noch als 
die Kritik irgend. eines Schriftstellers, aber Rib- 
beck dürfte in seiner dritten Ausgabe doch der 
Wahrheit ein gutes Stück wiher gekommen sein 
und giebt dauk seiner eigenen Arbeit und unter 
sorgfältiger Benutzung der Beiträge anderer, ius- 
besondere Büchelers, alles das, was die geen- 
würtige. philologische Kritik, die sich ja glück- 
licherweiso nieht nur von konservafiver, sondern 
anch von ralikaler superstitio mehr und mehr fr 

macht, für die Fragmente nur bieten kun. Dem 
einen Altmeister Bücheler hat Mibbeck, der an- 
dere Altmeister, seine dritte Auflage gewidmet, 
und beider Namen geben einen guten Zusammen- 






































e Beispiele, die ich aus den ersten Bogen 
heransgreife, sollen das Gesagte or! 

Li. Androniens Aegisthus fg. IV zieht Ribbeck, 
zur Heilung des Vorses ‘Nemo hade voster rümi- 
netur mälieri” mit Recht Onions' Vorschlag. vo- 
strorum der in der zweiten Ausgabe aufgenomm 
nen L. Müllerschen Fliekkonjektur hacco vor. — 
Tbid, fg, V ist jetzt die verdorbene Überlieferung 
Sollemwitusque adco (ndeon) ditali Jaudst hubons, 
mit einem Kreuze vorschen, stehen gelassen und 
im Texte von jedem Heilangssersuche Alstan 
genommen. In der zweiten Ausgabe lesen wir 
noch die Änderang Sollemnitusque deo litat lu 
dem ubens. — Im fg. der Andromeda «Cönfluges 
(resp. conluge oder eonflugas) ubi conventu eim- 
pumm totum inümigant' hält Ribbek jetzt wnl 
Berufung auf Solmsens Studien zur Jatenische 
Laufgeschichte an der von Merker vortheiligten 
Lesart 'confluges’ und damit auch amı überlieferten 
ubi fest, während or sich in der zweiten Auflage 
nach Büchelers Vorgang für “conflugue' entschieden 
wid folgerichtig zur Vermeidung des Hiutus die 
archaische Form 'cubi? durch Konjektur in den 
Text gesetzt hatte. — Pag. II des Toreus “N 
pol imprudenter: servus pracstolaras' sind die Ver- 
mutungen “impudenter' und servis‘ beibehalten, 
aber die Konjcktur ‘praestolabas', jetzt aufgegebe 
— Ibid. fg. II “Ego puorum interen ancillne ub- 
dam Iaetantem mene' ist der Hiatus in der zweit 
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Auflage noch durch Anfügung des sog. ablativi- 
schen «" au ‘interea' beseitigt, während jetzt mit 
Recht lieber zu Beginn des Verses eine einsilbige 
Lücke angenommen und auf diese Weise sowohl 
die Einfügung einer archaischen Form, als auch 
der Prokoleusmatieus vormieden wird. 

Unter den Fragmenten des Naevius sind jetzt 
die beiden schon in der zweiten Auflage cher dem 
Novias zugeschriebenen Veree der Andromache 
ganz weggefallen und dafür der Vers der Hesione 
an die Spitze gestellt, indem der Nawe nach dem 
Vorgange Varros wohl mit Recht jetzt “Acsiona’ 
geschrieben wird. — Fg. IV der Danae ist jetzt 
die Überlieferung mit baechischer Messung nach 
der scharfsiunigen Vermutung Büchelers bei- 
behalten ‘Eam mine esse insdntam probris com 
potem seis', woniit sowohl Ribbecks eigene Lesung 
in der zweiten Ausgube ‘Ban cömpotem seis nüne 
esse inventäm probri, als auch alle übrigen Kon- 
jekturon in einfacher Weise erledigt sind. — Ibid, 
fg. V las man in der zweiten Ausgabe in der Form 
* amnis uiveo fonte lüvere (me) memini manım', 
was sowohl von der Überlieferung ‘animi iubeo! 
etwas weit ablag, als auch einen matten Sinn er- 
gab; jotzt ist die Stelle an der Hand von Delrio 
und Bücheler glänzend verbessert in ‘. .auri rubeo 
fonte'. — Ibid. fg. IX “quae quondam Fuhnine 
Tuppiter' hat Ribbeck seine Konjektur 
aufgegeben und ist im Texte zur Über 































































zurückgekehrt. — Im fg. der Ipligenia ‘pusso vol 
fer foras' lesen wir 
in der zweiten Ausgabe zwei durch Konjoktı 





den Text gesetzto ablativische ‘4’ — pisso velod 
vieinam, Aquilo, möd in portum för foras. In der 
menen Auflage ist dieses Flickmittel vermieden 
und die Form ‘mei’ durch das von Havet vor- 
geschlagene kühne, aber i 
Hichero “Orestem’ ersetzt. — Naevius ine. XIT 
die zweite Ansznbe‘ noch zur Vermeidu 
5 die Ritschlsche Konjektur ‘ques’ = ‘vos, 
ques adeolitis istrum Huvium atque algidam, 
während Ttibbeck jetzt zun haudschriftlichen ‘qui 
zurückgekehrt ist. Wiederholt liest Ribheck jetzt 
Verse iumbisch statt trochfisch und vermeidet so 
manche Konjoktur, die er in der zweiten Ausgabe 
dem vorausgesetzien Met 
hatte, z. B. fg. IV der Ip 
wir jetzt mit der Überlieferung “Q 
itid te? lesen für Quis teil autem 
zweiten Ausgabe. "ist auch 
Hotoris Lutro fg. III durch andere Messung ver- 
co ut hoc. eonsilium Achivis 
il exposco ut he eonsilium 




















































Achivis auxili fünt. — Tuteressant ist ein weiterer 
Vers aus demselben fg. IV der Iphigenia, wo Iil- 
beck jetzt mit der Überlieferung schreibt, 'ego 
proiector, quod tu peccas : tu delinguis, egD ar- 
guor. In der zweiten Ausgabe lesen wir noch 
im Texte die kühne Konjektur von Bentley-Porsor 
‘egone pleetar, tu delinques ; tu pecces, ego arguar 
ie aber wohl cher eine Verbesserung des ena- 
nischen Originals, als der verdorbenen Überliefe- 
rung enthält. — Änderungen Anden wir auch in 
Index poeturum und fabularum. So sind iu erste 
rom aus der Zahl der Tragüdiendichter jetzt ge- 
strichen Aristins Fuscus(), Ann. Coruntus (#), Li 
gurinus, Piso und Titius uud dafür Lyuceus und 
Volnias neu hinzugekommen; ebenso sind aus der 
Liste der Prätextendichter die schon früher wit 
einem Fragezeichen verscheuen Aclius Lamia, At- 
tonius Rufus und Cassius jetzt ganz fortgelasen 

80 folgt man Seite für Seite mit Gennfs der 
kundigen Hand des bewährten Führers uud freut 
sich nicht nur der feinsinnigen und verständuis- 
vollen Toxtbehandlung, sondern auch dessen, dal 
Ttibbeck auch als senex sich die volle Lernfihig- 
eit der Jugend bewahrt hat. Möchte es ihm 
vergönnt sein, dem ersten Bande bakligst deu 
zweiten folgen zu lassen! 

Kiow 
E. Wezel, Cisars gallischer Krieg. Ein Übuns 

buch zum Übersetzen aus dem Deutschen in ds 
Hat. für Tertia, L . Berlin 1897, Weidman. 
VL. 1128. # 

Die Wezelschen Übungsstücke di 
schliefsen sieh an die ersten drei Bücher des bel- 
N doch ist dieser Anschlufs durch- 
aus nicht so eng und sklasisch Fehler, den 
man sonst wohl bei neneren Übungsbüchern findet, 
welche sich un die Lektüre anlel 
durch die Erwerbung eines sicheren und selbstän- 
digen grammat Frage gestellt 
würde. Im allge mit dem 
ganzen Charakter und der Anlage des 
verstanden erklüren könn nal di 
rungen der Auflage, so viel ich sehe, durc 
wegals Verbesserungen bezeichnet werden 
Nur ein grund " Bedenken vermag ich nicht 
zu untersrücken über die Hälfte der Stücke 
ist in Form von Gesprächen gegeben. Gewils 
lassen sich dabei viele Wortformen und Regeln 
jüben, die sonst schwer anzubringen siud (8. VD), 
und hin und wieder eiu derartiges Stück einzu- 
schieben, dürfte gewils nicht vom Übel sein. Aber 
in so starkes Überwiegen der Gesprüchsform er- 
al für den Tertinner, 
































7. Lozion 
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besonders bei den heutigen Verhültnissen, wo doch 
vor allem der einfache historische Stil von Wich- 
tigkeit sein dürfte. Das Deutsch der Stücke ist 
im allgemeinen korrekt; doch fehlt cs nicht am 
ündeutschen Wendungen, s0 I, 32 nichts der- 
gleichen, was die übrigen thaten’; I, 310 ‘wonn 
du glauben würdest (ebenso I, 34 “wenn ich et- 
was von Cüsar erbitten würde‘); die Wortstellung 
1,32 denn weun das wäre Ariovist vorraten wor- 
den‘; 133 “die Beschuldigung dor Undankbarkeit 
auf sich Inden, 

Norden i. Ostfriesland. 

















Carl Stogmaan. 





Auszüge aus Zeitschrifteı 





lölogische Wochenschrift 30. 
Anthologie. 





Zur ischen 
Der Schill des Achill, Nach einer 
stellung der Furmen der Sage, dafs 
des Odyssons die ihm zugesprochenen Waffen des Achill 
an den Grabhügel des Ains angeschwemmt worde 
seien, bei Pansanias 135, 4; Antbal. Pol, 

ib. 316; Aleiatus, Emblemata (1531); Ei 
Labinus (Eilert Läbben) 1604 und Herder, Dlumen 
aus der griech. Ant. (1785, 2. A. 1791, 1V’38) wird 
dio Überlieferung der griechischen Epigramme nach 
handschriftlichen Mitteilungen Stadtmüllers festgestellt, 
























Pnilologus AWL 2 
195. P. Meyor, Aus ägyptischen Urkunde 
1.Die serovson, deren Eigenschaften und lechte. 
Entegueng — Ausmustorang der neucintrotenlen und 
Nachprüfung der wieder eintretenden Soldaten, ferner 
trit bestimmten xdaoızor, 
Anoygayaineros wnl dordan. — Cr. zu 
Greck papsri Ser. 1138 Gr. 
möller, Texthriisches zu Hesiols Yiyu. — 8. 
1. Weber, Zu der Schrift Mgl degalas Aug 
Textkritisches zu Di. 1 der Teubnerschen Lippok 
Ausgabe. —— 8.244. H. Gloyo, 
des Pseudo-Kalisthenes, seiner Übereinsti 
Plutarch. — 8.245. 0. Albert, Kinige Konjekturen 
m Lukrez. — 8.259. R. Helm, Fulgentius Do 
atibus mundi. Der Verfasser stimmt mit de 
Mythographen an Gedanken und Charakter so über- 
ei, dafs mau beide idemißzieren mufs; Stil und Wart- 
schatz ergeben dasselbe. — 5.290. W.Liobenam, 
Curator rei puhicae, enthält eine Geschichte des Amtes 
bis zum Bozinne des Mittelalters und cine Darlegung 
der Gründe, welche die kaiserliche Mogierung bewogen, 
‚or kommunalen Selbstverwaltung durch die Entsendung 
eines aufsichtführenden Kommissars Schranken z 
setzen. — 8,326. J. Miller, Ist Dyzanz eine me 
garische Kolonie? Zwingende Belege aus Ortsnamen, 
a und Kulten sind nicht vorhanden; der Dialekt 
ist der dorische. Wahrscheinlich haben mehrere Zu- 
" n stattgefunden. — 
Miller, Die Besiedelung mach Sallust 
dig. 18: die Ileranziehung der Armenier, Meder und 
Perser beruht auf falschen Kiymologieen. — 8. 334. 
3-Kaorst, Piolomaios und die Ephemeriden Alexanders 


































































d. Gr. Das große Ephemerideneitat bei Arrlan ist 
nieht aus Pi 

Tümpel, Cheirogastores und Euchei 
kyzikenischen Monstra sind nicht Giganten; ihr Urbild 
ist der Polyp, bei Homer sind sie in den Laistrygonen 
geschildert. 4graxip (# 107) stammt aus Kyzikos- 
Artake. Auch die Shylla ist ein polypodisches Un. 
jgeheuer. In einem Exkurso werden die Scholien zu 
124 besprochen. — 8.355. W. Hörschelmann (f), 
Beobachtungen über die Elision bei Tibull und Lyg- 


























damus. — 8.372. F. Bock, In Xenophontis Oecono- 
micum eoniecturarum specimen. — 8.375. R. Fuch 
Kritisches zu Galenos. — 8.378. L. Gurlitt, Ci 








en. ad Aut ve poteris 
videlecit am (oder eiam) quo auno quaestor aut Iri- 
bunus mil. fwerit, si neutrum, saltem in pracfeetis 
an in eontubernalibus fuerit, modo ferit in bello, 
— 381. M. Petschenig, Zu Ammian, — $. 382. 
6. Schopss, Zu Marius Vietorinus Do defnitionibus 
— 8.3831. Th. Stangl, Zu Ciceros Bobionser Scho 











lien. 
Rondiconti della Reale Accademia dei Lin- 
eei. VL) 
8.3—5. Dricf von Konyon an Lumbroso über 











ie meuaufgefundenen Fragmente des Bacchylides. — 
5.6—8. R. Lanciani bespricht die im Vatikanischen 
Museum gegenüber der dos Pindar aufgostellte Büste 
des Dacchylides, von der allerdings nur die Basis mit 
der Aufschrift” Baygoviidov [sie!] vorhanden ist 
(Kaitel 1144. 1194). Er zeigt, dafs diese Basis in 
der Villa des Cassius bei Tivoli im Jahre 1779 gc- 
fünden worden ist. — 8.2745. B. Loowy be 
handelt die Darstellungen des 1879 hei der Villa 
Farnesina wefundenen Hauses aus Augusteischer Zeit 
(Uelbig, Führer Ip. 204), und zwar besonders den 
mach Sikkards Zeichnungen von Hülsen publizierten. 
Fries, Es handelt sich ofenhar um ein Reihe Io- 
sonders populärgewordener Urteilssprüche, wie die 
Juden einen solchen dem Salomon, die hellenistisch 
Griechen dem ochoros und anderen. ägyptischen 
Königen zuschrieben, 



































in 3640. 





Athenaeı 
8. 162. 6. Margoliouth zeigt, daß in dem 
gefundenen griechischen Texto des Be 





16 das Wort kardum 
= Axt steht, sondern cin griechisches Lehnwort ie, 
zügdanon. 


Itezenslons- Verzeichnis phllol. Schriften. 





Acta apostolorum secundum formam Romanam 
sind ni 





&d. Br. Blafs: IRLZ.13 8. 350.354. 
alle textkriischen Fragen gelöst, aber 
mehr von der einst verbreiteten, di 
jetzigen Texte verschwuudenen Form ein 
Bild. H. Holtemann. 

The Annual ofthe British School at Athens 
1895.1898: Athen. 3640 8.168. Ancrkennende Ta- 
altsangabe. 









nschauliches 











‚1. Dieser Ausrug des ersten Heftes erscheint 
ufserer Umstände später, als der von Heft 2 
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Apulei Metamorphoscon libri XI rec. A van der 
Vlit: BphW. 31/92 $.986-990. Enthält neben 
Iom Guten noch weit mehr verkehrte, ungerecht“ 
fertigte Änderungen. M. Hrtschenig. 

Assyrian and babylonian letters belonging 
to the Kongunjik_colleetions of the British Muscum. 
od. by H. #. Harper. Parts II. and 1V.; then. 3640 

1576. Dictet dem Assyrielogen eino Menge wert 
vollen Materiales: 





















Les origines de Ia monmaie, con 
sidördes au point de vne_&canomi 
Rec. nundem. 1897, 2 
Hichor Bedoutung. . 
Brandt, $., Ad, Ciceronis de ro publica libros 
jotationes: BplV. 31/32 5.986. Empfohlen von 
1. Deiter. 

1. Dusolt, Georg, Griechische Geschichte B.II, 1 
2. Beloch, Julius, Griechische Geschichte 
























Caosaris Commentaril, 


u, De, ve Alex, 
vos. Ki Wolflin: 
he Apparat ist vor“ 


B Kat 





De beilo A 





Carton, Le sänetuaire de Baal-Saturne & Do 
BphAW. 31/32 8.994990, Vortreflich. cl. Schalten. 

N. Porei Catonis de azri cultura liber. Ro- 
cognonit. Heuricus Keil. Commentarius in Catonis de 
agri onltura Mbrum. Ex recensione Arie Keil: 
Aphlt. 16 8.246. Merausgeber Weilt dabei, dafs 
wir nicht die ursprüngliche Fassung Catos besitzen, 
E. Grupe. 

Ciecotti, E., 11 processo di Vorro: A de phil 
XXL, 2 8.131. Eine reichhaltige und fliefsende Dar. 
stelung. E Thomas, 

Cicero, 

A. Dretor: 














{ho letters to Atticus. Book I. el. by 
‚Acad 1319 $. 130. Dieso deitte Auflage 
des vortreflichen Buches ist freudig zu begrüfsen. 

Condor, The Vible and the cast: Satr. 2181 
8. 1741. Wichtig, besonders für die Chronologie der 
Fixodus, 

Cu 
Gopmnasium 9 


Bibliothe 





tins Rufus, für den 
s. 300, 







bibliograplie des 
wnres A ‚var "R. Vander Husghen: 
Journ. des sav. N 8.518 320. Von bowundernswerter 
Vollständigkeit und Gründlichkeit, Z. D, 

Geffcken, J., Lomids von Tarent: ph W. 31/32 
8. 061-869. Wertsoll und schr dankenswert, I. 
Srattmiller. 

Gronfell-Mahaffy, Tevenue laws of Ptolemy 
Pliladelphuse Zer. namen. 1897, 2 8, 226.238. Die 
auf das Müuzwosen bezüglichen Ausführungen werden 
in größerem Zusammenhauge behandelt werden müssen. 
E. Batelon, 

Hauschild, Lat, Lesobuch für Vi: Gymnasium 9 
8.301. Nicht geeignet. Wartenberg. 

Heisterborgk, B., Die Bestellung ‚er Beamten 
dureh das Los: pl. 31752 8. 091-093, Minige 
Bedenken äußert Fhalheim. 
































Herbig, G., Aktionsart und Zeitstule: Bayer. 
Gymn. 5/6 8.452. Verdionstlich. Dyrofr. 

Höfer, 0, De Prudeutii poelae psschomachia et 
carmimım (chronalogia: pl. 31/32 8. 977-086 
€. Weyman ist nicht in der Läge, dem Verf. beizu- 
stimmen. 








Homer. 1. Oi., Schulausgabe von P. Cauer, 
1. Teil, 2. Aufl; 2.1. VILIX, von Ameis: Leu 
£ 3. Od. in verkürzter Form nach Pays, be 






Weifsenborn: Bayer. Gym. 3,0 
1. Nur wenig verändert; 3. wieder vor- 
bessort; 3. für reifere des Griech. unkundige Jugend 








geeignet. Seibel, 
Ilomeri opera et reliniae. Mecensuit 2. 2. 
Mono: NphR. 16 8. 241.244. Verf. hat seine Auf- 





gabe gut gelöst. E. Eberhard, 
Johnson, L., Musical pit 





R de phil. XXL, 2 

















8.130. Schr gründlich. S. Muelle. 

Josephi opera rec. S. d. Anden. Vol. VI 
DEZ.31 8, 1210. Die gröfste Enttäuschung bereitet 
die Ausgabe des sog. 4. Makkaläerbuche. 2. Weur 
Hund, 

Krumbacber, Karl, Geschichte der Byzanti- 
nischen Litteratur unter Mitwirkung vun d. Ehrhand 
und If. Gelzer: 1.0.98 8,912 914. In dieser 2. Auf- 





ago wird die 1. noch 
uk. 

Lang, A,, Modern ı 

ir Polemik gegen 

Aufstelunge 


u jeder Hinsicht übertroffen, 


dead. 119 8.1241. 
rs Methode, sondern 








Lattos, E. ino con matronimico 
U provenienza strusca, und: Di un nuoso esompie 
verbo eirusco otc.: DI.Z.31 8. 1211. In der ersten 
Abhandlung ist die Samınlung der schriften wertvoll 
in der zweiten ist keln wissenschaflich gesichertes Er 

gebnis zu finden. C. Pauli. 
Lewis, A. Smith, The Sinaitie palimpsest of the 
Satz. 2181 8. 1746 Von großer 








er, IL, Die Spllogistik des Aristoteles. 1. 

leorie des Urteils bei A.: BpliW. 51/53 

971. Sehr gründlich und, wenn auch etwas 

breit, dcch dankensnert 0. Apeli 

Meyer, Meinr. August Wilhelm, Kritisch- 

r Kommentar über dus neue Testament. 

arung Johannis von Will. Bousset: 1.0.28 

97-900. Ein beileutendes Werk, das aber in 

formeller Beziehung den ernstesten Einspruch ver 

dient, Sch. 

iesc, B,, Grundrifs der römischen Geschichte, 

Autl: Bio, di l.KSV 2 8, 5. Bündig und 
chrreich. V. Costanzi. 

Pauly-Wissowa, Realencyelopidie, 4. Halbland: 


























Bayer. Gym 3,6 8.300.503. Unentbehrlich. Melber 
Pliui Nat. hist, libri XNAVIT el. €. Mayhop), 
87. Die Reyision des kritischen 





Anparates lobt. ET. 
Postgate, Joh. I, Silva Maniliana: Aphdt. 16 

5.245. Wird beifillig besprochen von Cramer. 

v. Rober, Fr. und A. Bayersdorfer, Klassischer 

ulpturensehatz: Nph.ZE 16 8.2504. Wir wünschen 

dem schönen Unternchmen einen glücklichen 

Paul Weissäcker. 
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Rehm, A,, Mythographische Untersuchungen über 
griechische Stornsagen: pl W. 31/32 $. 990. Mit 
großer Sachkenntwis und Klarheit: geschrieben. 77. 
Steuding. 

Reinach, $., Chroniques d’Orient. Deusidme 
serie. Document sur les fonlles et diconvertes dans 
Trient hell&nique do 1891-1805: Athen. 3640 8.208. 
Eine bewunderasworte Leistung. 

iccardi, Gius., Brevi ossersazioni sulla rele- 
gazione di Ovidio: Kde phil. XXL, 3 8. 133. Ent. 
Hit michts Neues und lost das Mais nicht. Pi. 
Fabia. 

Schwab, O., Historische Syntax der griechischen 
Komparation, MI: A de phil. XXL, 2 8.130. Aus: 
gezeichnet, aber dureh Druckfehler entet, 71. he 

Strack, M. I., Die. Dyunstie dor Piolemäer: 
DLZ.B 8. 1216. des Buches 
ist das. chroı . 

Stadia a by M. D. Gibson: Satr. 2181 
S.174£. Von grofser Wichtigkeit. 

Wirth. A., Aus orientalischen Chroniken: Bplı W. 
31,92 8.971.977. Der Gedanke des Verfassers ist 

ich, aber die Ausführung enthält aufserordentlich 
Title Versehen, Mifsvorständnisse und. schiefo Urteile. 




































H. Gelzer. 
Zum griechischen Thenter. 
Entgognung. 
In No. 33/34 dieser Zeitschrift Sp. 889 veröffent 





licht Hesr K. Dumon eine Besprechung des von E.Reisch 
und mir verfafsten Buches über das griechische Theater, 
die mich zu einigen Gegenbemerkungen veranlafst, 

Ohne auf den allgemeinen Inhalt des Buches und 
die mancherlei in ihm behandelten Fragen näher ein- 
zugehen, sucht der Rezensent durch komplizierte Bo- 
mechnungen und schwerverständliche. Konstruktionen 
wachzuweisen, dafs weder an den erhaltenen antiken. 
Theatergebäuden noch an dom Vitruvischen Theater 
die Tiefe des Proskenion rund 2,503 m betragen 
habe, obwohl sich dieses Mafs an den Bauwerken noch 
jetzt" messen und aus Vitruv annähernd borochnen 
ft, Ich mufs seinen Boweis darnach für vollständig. 
mifsgläckt erklären. Denn wenn jemand in den Thenter- 
fuinen einen am Bau selbst gar nicht existierenden 
"Konstruktious-Krels’ annimmt und diesen nach Wi 
Kür, uur um ein orwünschtes Resultat za erzielen, 
einmal hinter die unterste Sitzreihe, ein anderes Mal 
vor dieselbe und ein drittes Mal an eine noch andere. 
Stele logt, so kann ich das nur für eine Selbsttäuschung 

Es mag aber sein, dafs ich den wirklichen 
si Ieweisführung we 
Verständnisses für derartige Berechnunge 
aufgefafst habe. Dann würde ich für eine öffentliche 
oder auch private Aufklärung dankbar sein, 

Ich füge noch eine kurzo Bomerkung hinzu in Be- 
z06 auf die von Dumen auch besprochene Frage, ob 
sich die Vorschriften Vitruvs über das “theatrum Grac- 
voram’ auf das griechische Theater des IV. Jahrh. 
oler der vitruvischen Zeit beziehen. Im Gegensatze 
zu Merrn Dumon halte ich mit fast allen Forschern 
die erstere Möglichkeit für ausgeschlossen, aber auch 
üe andere scheint mir nicht mehr gosichert. Wie 
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ich in einem demnächst erscheinenden Aufsatze über 





1897 darlege, halte ich es nämlich für möglich, dafs 
Vitrav überhaupt mich an ein griechisches Theater 
wie das von Epldauros oder Athen gedacht hat, sondern 
an die in Kloinasien üblichen Theater mit hohen Bühnen 
(&.B. in Aspondos, Termossos, Magnosia etc). Ist 
diese Annahme richtig, so würde Vitrav gar k 
Irrtum begangen, sondern mur das Klein 
‚Theater in ungenaner Weise kurzweg als griochisches 
bezeichnet haben. Ein Theater wie das von Tormessos 
mit. seiner tiofliogenden Arena und seiner hohen Bühne 
entspricht annähernd den Vorschriften des römischen 
Architekten über die Abmessungen der einzelnen Teile 
des Theaters, und in ihm haben in der 
spieler auf der hohen Bühne, 
ler aller Art aber in dor Arana gespich. 
Es ist einleuchtend, dafs die neue, in dem Buche 
von Reisch uud mir dargelegto Theorie über das alt- 
griechische Theater an Überzeugungskraft gemi 
wir nicht mehr gezwungen sind, einon Irrtum 
des Vitrus anzunchmen, 

Athon, August 1897. 






































Wilbelm Dörpfeld. 


Erwidorung. 

Die Beweisführung in No. 33/34 dieser Zeitschrift, 
dafs die Vitruvischen Vorschriften und die Pro- 
portionierung des Dionysos-Theaters sich vollkommen 
decken, leidet olme Dildliche Vorstellung notwondiger- 
weise für nicht Wenige an Unklarheit. Um völlige 
ü gewinnen, ist. eine baldige Reprodukti 
chen Grundrisses mit. der dareingezeich 
neten Konstruktion Vitruvs erforderlich. Allerdings 
mufs zugegeben werden, dafs derartige Konstruktion 
schwierig sind. Wäre dem nicht so, würde 
igkeit, schon längst über jeden Zwei 
haben, von Herrn Dörpfeld auch für das Dionysos- 
Theater dos IV. und V, Jahrhunderts in seinem Werke 
anerkannt worden sein. Hauptsächlich beruht dieses 
Mifsverständuis auf der unrichtigen Bestimmung des 
verwendeten Fufsmalses, worüber folgende Zeilen, dio 
für dns Dörpfeldsche Werk folgenschwor und ver- 
hängnisvoll sind, Aufschlufs geben. 

Die Vitruvische Vorschrift, dafs je ei 
aus zwei in cormu dextro und cormu sinistro ange: 
sotzten Contra müsse gezogen worden ‘ab intervallo 
sinistro ad proscacnii dextram partem' und “ab. inter- 
vallo dextro ad proscaenii sinistram partem’, findet 
man ‚sos-Thenter des IV. Jahrhunderts. ver- 
wertet. Diese Centra liegen auf der Seite des den 
Rhombus einschliefsonden Itochtecks, 3 . 0853 — 10 S0- 
Nonisch-attische Fufs von der Achse und 2.1692 «üd- 
ich vom Dinmeter entfernt. Sein Radius beträgt 
5%3.0855= 15.420550 Fafs, und die Kreise 
müssen bis zur Tangente des Orchestrakreises gezogu 
worden, also bis zur Flucht der Fundamente der Pa- 
raskenien. Die Schneidepunkte liegen um 17.1083 
von der Achso entfernt und durch diese Schneide: 
punkte werden, der Achse parallel, zwei Linien ge- 
zogen von 10 Fuls, die Flncht der Stylobate bestimmond, 
während dio Fundamente Östlich um 17.235 — 17.1083 

0.1287, westlich um 17.205—17.1083 = 0.0907 
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die 


vorspringen Denn nach dem Verfasser warcı 
Fundamente von ungleigher Länge, 7.18 und 7. 

Die Auffindung der Trigiyphenblöcke und die dar- 
aus bestimmte Ordonanz ist eins dor interessantoste 
Eroiguisso auf arclilelogischem Gebiet. Die Länge 
der 17 Säulenachsweiten == 34 Triglyuhenachsweiten 
beträgt 17% 1.27 oder 34%.0.635= 21.59. Val 
8. 66. Dieses Mafs halt 70 Fuls 4 0.30843. Auf 
Tafel IV stimmt die Distanz der Ecksäulen nicht genau 
mit dieser Angabe im Text. Demzufolge liegen di 
2%. und 9. Säule im Skenengebäude nicht genau i 
Flucht der Ecksiulen der Front; denn die 10 Säule 
im Skonongebinde zeigen nach allen Dörpfeldscheı 
Plänen eine Achsweite von 3. 0853 — 10 solonisch 
attischen Fufs, womit jedoch nicht der Text, 8. 61, i 
Einklang ist, wo wir 3.30 lesen. 

Der solonisch-attische Fufs ergiebt sich auch aus. 
der Konstruktion der Rhombusfgur. Der Ihombus 

konstruiert mittels cines Radius von 25 Fuls = 
7.7134, indem so vie} seine Seiten und seine kürzere 
Dingonale betragen, bei Annahme von 13.37 für die 
längere Diagonale, nach Kirchhof. Ein System von 
6 konzentrischen Kreisen mit eingezeichneten gleich“ 
seitigen Dreiecken wurde kreiert mit der Sudspitze 
als Centrum des Systems, Das Centrum lag auf 1/, 
X 7.7134 südlich vom Öentram des Theaters. Zur 
nächst wurde an den 6. kleinsten Kreis, dessen Ra- 
ins 0.2410 milst, ein Tangente gezogen, welche 
mit. dem Diameter des Theaters das Intervall bildete. 
































































Sodann wurde von der Nordspitze an auf der Ace 
0.2410 abgetragen und da eine Parallele gezogen. 
Es war folglich die kürzere Seite des Rechteck 
0.2410 47.7134 40.241108. 1954 

Die Vorderkante der Endeunei mifst nach Alb. 
Müller, Bahnenalt. 3.95, ein Mafs übereinstimmenl 
init /, Diagonalo des Rhombus, 14% 7. 7134; ul 
der Halbkreis der Vorderkante der Throne ist vn 
der Mitte der Treppen an zerlegt in 11 Bögen von 
3.8507, sodafs der Halbkreis einen Diameter hat von 
13.4985, in Einklang mit der Angabe auf Tafl IV 
13.488. 

Dem Verfasser scheint os nicht aufgefallen zu s 
dafs die Länge der Skono von 20.10 = 15X1. 
oder 1/, Mal «ie längero Diagonale des Rhombus it. 
Runde Mafse liegen hier vor, indem diese Diayonak 
nach Kirchhoff 13.37 beträgt; die Skene hält fg 
Hieh 20.055 und die Fundamente der Mauern Yı, 
x 13.37= 1.397. 

Der Orchestrakreis des IV, und V. Jahrhunderts 
hat, die Futtermauer mit eingerechnet, nach dem 
Plano auf Taf, II einen Radius von 13.00, genau 
42 Pufs A 0.309598 = 120586, während der I. 
dius des konzent 
das hie 




































die Flucht der weslich von der Skene gefundescn 
antiken Stätzmauer, auf Taf. IL durch D bezeichnst. 
&. Domon 


Amsterdam. 
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Rezensionen und Anzeigen. 
@. N. Hatzidakis, Zur Abstammung der alten 
Hakedonier. 

1897, Druck von Gebr. Porris. 578. 8%. 

Der durch seino bahnbrechenden Leistungen in 
der nengriechischen Grammatik rühmlichst be- 
kaunte Verfasser unternimmt es hier, 
rörtertes Problem der alten Völkergeschichte zu 
Iisen. Die vorliegende Schrift ist die deutsche 
Übersetzung und Bearbeitung eines 1896 in der 
sthenischen Zeitschrift %49g»& (VIILS. 1— 
schienenen Aufsatzes, in dom Hatzidakis mit Ent- 
schiedenheit für dus Griechentum der Makedonier 
eintritt. Nach einer über den Stand der Frage 
orientierenden Einleitung werden die Ansichten 
der Neueren über die Abstammung dieses Volkes 
einer Kritik unterzogen und dabei sowohl die 
Behauptung 6. Meyers (Fleckeisens Jahrb. 111 
8.185), dafs unser Material für die Bestimmung 
der makedonischen Nationalität nicht. ausreiche, 
wie die Theorie Otfried Müllers, der die Make- 
donier für Ilyrier erklärte, zurückgewiesen. Im 
MM. Kapitel folgt eine Zusammenstellung der 
sprachwissonschaftlichen, im IV. die der allgen 
geschichtlichen Beweise für das Griechentum der 
Makedonier. 

Um zunächst auf die sprachlichen Argumente 
zugehen, so haben wir hier wit mehreren 
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Die Makedonier 
sind von jeher Nachbarn griechischer Stämme ge- 


Schwierigkeiten zt kämpfen. 





wesen, und sie haben, wie die Geschichte von 
Alexander I., Amyntas' Sohn, bei Herodot V 22 
lehrt, für Hellenen gelten wollen und sich daher 
bereitwillig dem Hellenismus, zunächst der ioni- 
schen Kultur angeschlossen. Das ionische Alphabet 
ist schon im Anfang des V. Jahrh. in Makedonien 
eingeführt worden, und das makedonische Königs- 
haus schmückte sich gern mit den glänzenden 
Heroonnamen des Epos. Wenn wir also griechi- 
schen Eigennamen und Wörtern in Makedonien 
begegnen, dürfen wir sie nicht zu Schlüssen auf 
makedonische Nationalität verwenden: davor 
hat noch kürzlich wieder Wilamowitz (Euripides 
Merakles 1° 11 Ann) mit Recht gewarnt. Ich 
kann daher nicht mit dem Verf. 8. 32 #. Namen 
wie ’Egddugos, Mgyökas, Aüyos, 'drdewois zur 
Feststellung der makedonischen Lautverhält 

benutzen. Wonn aus does und zalaggufat 
folgt, dufs die makedonische Sprache den w-Laut 
bewahrte, kann man aus fäyos u. s. w. nicht das 
Gegenteil schließen. Dor Name der Landschaft 
| Hua9fa stammt aus der epischen Poesie: das n 
| beruht zwar nicht auf metrischer Dehnung, auch 
nicht auf Vrddhi, sondorn ist wie in juaddes, 
drendes, Ävogen von der Komponitionsdehnung 
(edefveos, ed-fvug) ausgegangen, d. I. metri causu 
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Überlieferung die 
makedonischen Wortformen wio die anderer Spra- 
chen gewils oft entstellt, namentlich in den En- 
dungen grücisirt, Ich kann. und will zwar nicht 
bestreiten, dafs das Makedonische auslautondes m 
-n wandelte, aber durch die Glossen dexöv, 
@ötxo» u.a. lüßst sich das nicht beweisen, da hier 
#.B. in lat. #Ronrlor, pors. dev die Endung 
grüeisiert sein kann. H. nimmt 8. 33 Wandel von 
-m zu +n auch in Agfvor, dien, Haquerkor, üg- 
&wv, Zug» an — ich vorstehe nicht, aus welchem 
Grunde: es handelt sich ja hier um n-Stämme, die 
niemals auf m ausgegangen sind. Übrigens ist der 
Wandel von -m in den dentalen Nasal auch phry- 
gisch (xaxor»), vermutlich also auch thrakisch, 
würe also kein Merkmal der Zugehörigkeit zum 
iriechischen. — Mit Recht dagegen weist dor 
die gleiche Behandlung der Lautgı ine 
er jun Griechischen uud Makeslouischen hin (mak. 
zehuagguad — gr. Kuklıggör), die zur thrakischen, 
una zeigt, im Gegensatz steht. Ferner 
jene beiden Itiome, wie Ref. Einleitung 
68 £. ausgeführt: hat, noch die Vertretung von 
0 durch o nud die der Palatale durch Verschl 
auto mit einander, aber freilich auch noch mit 
ıleren Sprachen, nur nicht mit dem Thrakischen 
Miyrisch 
Hingegen ist und bleibt ein gewichtiger Unter- 
schied des Makedonischen vom Griechischen die 
verschiedene Behandlung der Mediae Aspiratac, 
die dort als Mediae, hier als Teuues Aspiratac or- 
scheinen. Hatzidakis benutzt nun gewisse Schwi 
rigkeiten, die hier unlengbar bestehen, zu einer 
audersartigen Auffassung dieser Lautverhültnisse. 
Er behauptet mit Berufung auf xdlu905 : gr. ga 
afgagı; avest. biza Bock, zeßaAd aus "yhebhald, 
zükxas, dafs im Makedonischen wie im Griechi- 
schen dio Media aspiratae zu Tenues aspiratue 
geworden, g, 9, weiter in B, d (vgl. Begevizn, 
davör) übergegangen, x dagegen erhalten geblie- 
ben sei (vgl. zig, Ürzaguor, atzagı 
scheint es keinen sicheren Beleg 
















































































Weis Fick K. 2.22 8.290 will pi u enthalten, 
bei yaßaAd fehlt uns leider die Angabe des Bth- 

kons. An sich ist es nicht besonders wahr- 
scheinlich, dafs gA gänzlich andere Wege als dh 
und dh i; aber gehen wir wegen äy- 
zaguor 05 (gigan und Xühxaz beweisen 
wichts) die Möglichkeit zu, s0 folgt aus zeflaAd 
noch nichts für die labiule Aspirata. zddedos ist 
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wegen 3 schon von Fick beanstandet worden; 
negagı lülst sich wegen des abweichenden Voka- 
Yismus nieht wit iran Liz, deutsch Bock verglei- 
chen. 
worden 
halte ich es für möglich 
Ausdruck von bh, dh 
auch 
schrieben haben; vgl. Einlei 
nun jemand behaupten, dafs eine 
nem so wichtigen Merkmal des Griee! 
wie der Vertretung von bh, dh durch ph, 
diesem abweiche, nicht zu den griechischen Div- 
Nekten gerechnet werden dürfe, so wäre er nicht 
streng zu widerleg 
der griechischen Dialekte ziehen wollen, hi 
subjektiven Anschauungen ab, und 
mehr, je weiter wir zeitlich hinaufgehen, je mehr 
also die Sprachgrenzen vorschwimmen, 

Zu demselben Ergebni we Prüfung der 

ischen Zeugnisse, die Hatzidakis in IV. Ka- 
*) Allerdings sprechen mehrere 
darunter fir das Griechentum der Makedonier, 
besonders das Zeugnis Herodots V 22 (nicht j 
doch die vielen aus jüngeror Zeit, wo die Heller 
sierung der Makedonier schon ganz. oiler nahe 
vollendet war, wie Polyb. VIL9, 1, Plut. Klanin.: 
u.) — aber derselbe Horodot erzihlt die Ge 
schichte von Alexander I., aus der hervorgeht, dal 
im V. Jahrhundert das Griechentum der Make- 
donier durchans nicht allgemein anerkannt wer 
Dieses Schwanken der Ansichten ist bezeie 
und beweiseud. Die hellenische Nationalität hat 
ja doch nicht von Anfang an bestanden, so“ 
dern sio hat sich erst allmählich entwickelt. Es 
hat also notwendig einmal eine Zeit gegeben, ir 
der die Makedonier noch keine Hellenen warn. 
und es geht aus verschiedenen Thatsachen hervor. 
als sio später Shellenisiert” worden sind, als an- 
doro hellenische Stämme, denen sie noch im 
V. Jahrh. nicht als ganz ebenbürtig galten. 

Ich stimme also dem Verf, insoweit zu, als ich 
die Makedonier für ‘griechischer” ansehe, als etw; 
die Thraker, die erst in byzautinischer Zeit der 
völligen Helleuisierung unterlegen sind, aber jet 
muß an dem Satz festhalten, mit dem ich 
ug 8.288 das Kapitel über die Makedonier 








Dafs aber I, dh über pi, ih zu dd ge 
i Eier 





ir wenig glaublich. 
dafs ß, d nur 
, da di 









sche 5h nnd dl mit 9 und d un 
ug 8.2871. Wil 



































































*) Angemerkt sei hier eine Vermutung von Nollde 
(Denkschr, der Wiener Akad. 3%. Bi. 8.4 Anm), dafı di 
nordische Trunksucht der Makodonjer (Alexander, Kleits 
‚der Solm der Lanike wokeardeng Athen. 425) mit zu der 
Grüne fsigeren Griechen & 
nicht als 
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geschlossen habe: Die Frage, ob die Makedonier 
zu den Griechen gerechnet werden dürfen, Tälst 
sich vom Standpunkte des Historikers, der Nationa- 
liäten als otwas Gowordenes, nicht als otwas von 
jeher Gewesenes ansicht, überhaupt nicht beant- 
worten. 
Marburgi. H. 








Paul Kretschmer. 





Heinrich Brann, Gricchiscl 





Stgeschichte. 
uszeg. von A. Flasch, 
Die archaische Kunst. München, 
Verlagsanstalt F. Brackmann, AG. 1897. 

318 MO. 

Die Hoffnung, die Bram am Schlufs des vor 
4,Jahren. erschienenen ersten Buches seiner Griech. 
Kunstgeschichte ausgesprochen hatte, dafs es ihım 
möglich sein worilo, die weiteren Bücher in nicht 
gen Zwi men zu gutem End 
führen, sollte erfüllen. Doch wi 
aus, dafs der betagte schwer leidende Mau 
solche Hoffaung aussprechen konnte, zu schliefsen 
dal sich i n Nachlafs noch bedeutende 
Stücke der Weiterführung des begonnenen Unter- 
sehmens finden werden. Und diese Hoffnung hat 
richt getrogen. Es fragte sich nun, in welcher 
Weise dieser Nachlafs verwertet werden. sollte. 
Der Herausgeber, Professor A. Plasch in Erlangen, 
spricht sich im Vorwort eingehond über die Grund- 
sätze aus, nach denen er boi der Horausgubo vor- 
führ, und man wird ihm unbedingt zustinmen, 
duty er nach Mafsgube der Sachlage sich zu der 
einfachen Herausgabe des Nachlasses ohne weitere 
als diejenige entschlofs, welehe durch 
den Zustand des Manuskripts erfordort wurde und 
zur Erleichterung des Stuliums. d 
Denn mit Recht sagte er sich, dafs ei 
der wissenschaftlichen Kreise an der Wei 
rung des Werks doch nur vornehmlich deswogen 
bestehe, weil es sich eben um Brunns Arbeit, 
Brauns kunstgeschichtliche Darstellung handle. 
In der That, wenn wir dioses zweite Buch von 
Brauns griechischer Kunstgeschichte lesen, das 
ie archaische Kunst behandelt, so müssen wir 
sagen, es wäre bedanerlich, wenn diese Darstel- 
lungen den beteiligten Kreisen vorenthalten ge 
lieben wären, und es wäre zu wünschen, dafı 
auch was aus späteren Porioden von Brunn noch 
entworfen und zum Teil ausgeführt wurde, wenn 
&s auch nur Fragmente sind, diesen mitgeteilt 
würde. Füssen wir z. B. gleich den orsten Teil 
über die Baukunst des älteren Zeitraums dieser 
Periode ins Auge, so finden wir, daß nicht leicht 
etwas Rlaroros und Vernünftigeres, von aller Di 
asterei und Erklürungssucht Freieres geschrieben 
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worden ist, als Bruns Darstellung de: 
dorischen Tompelbans. Wie schön weiß er bei 
allen Zugestäudnisson an die Mi 
discher Einwirkungen das eigenartig Hellenische, 
das Neue und Originale an dieser Bauweise, das 
Verhältais von Holz- und Steinbau, die Bedeu- 
tung der einzelnen Teile des Organismus ı. 
zu entwickeln und überzeugend klarzulegen. 
Geschichte der Plastik des älteren Zeitraums (bi 
540 v. Chr.) ist aus älteren und jüngeren Auf- 
zeichuungen zusammengesetzt, von denen jene dem 
Anfang der siebziger, diese den achtziger und teil« 
weise auch neunziger Jahren angehören. Einige 
Tukongruenzen Nielsen sich dadurch nicht ver- 
Tin ganzen bietet aber auch dieser Ab- 
wohlabgerandetes Bild der Eutwicke- 
hung dieser Perioile. Namentlich zeigt sich hier 
erschaft Bruuns, die Selbständigkeit des 
griechischen Kunstgeistes gegenüber froinden Ein- 
zu zeigen und die bezeiehnendsten Bei« 
Io für den Gang des Fortschrittes der Ent- 
iokelung heranszustellon. Auch irkung 
des Materials auf den Stil wird hier in einer Weise 
eintenehtend gemacht, wie man 
ıd klarer zum Bewufatsein br 
Ex wäre wirklich ein Verlust, wenn diese 
‚en nicht: veröffentlicht worden wären. 
ch läßt. sich dabei nicht unter- 
hänlich auch die Weglassung 
illigen, so wäre. doch wenige 
ine Nachweisung derselben in solchen 
m so notwendiger, die allgemeiner zu- 

















































vers 





kann, 









von Abbildungen 
stens 








günglich sind als das grofse Denkmülerwerk Bru 
und als die großen und teuren periodischen Pn- 





hlikationen der verschiedenen archäologischen In- 
stitute. Durch diese Beschränkung ist 
nutzung des Buches für solche, die nicht schon 
beträchtliche Vorkenntnisse und Litteraturkunde 
besitzen, eigentlich nahean ansgeschlosser 

In der Behandlung des jüngeren Zeitraums 
(540-460) ist die Baukunst nur durch 
unvollständigen Abschnitt in älterer Bear- 
ng aus den Jahren 1872 und 73 vertreten, 
‚0 die Plastik und Malerei. Doch sind bei 
‚jener einige schon früher veröffentlichte Abschnitte 
eingefügt und aus Randuoten angemerkt, was 
Braun sich zu weiterer Ausführung in der Neu- 
bearbeitund noch beizubringen vorgenommen hatte. 
Bleibt es angesichts dieses Sachverhalts iinmer zu 
beklagen, dafs es dem Meister nicht nıchr ver- 
gönnt war, diese Neubearbeitung ‚noch zu voll- 
enden, so ist doch nur mit Dank zu begrüßen, 
als das fertig Ninterlusseno von berufener Seite 
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herausgegeben worden ist. Namentlich sind auch 
die Abschnitte, welche die Ergebnisse zusammen- 
fassen, besonders genußs- und Ichrreich zu lesen, 
und wir dürfen wohl die zuversichtliche Hoffnung 
hegen, dafs auch für die folgenden Perioden sich 
noch soviel Vorarbeit bezw. Ausgeführtes in noch 
iltiger Auffassung in Brunns Nachlafs vor- 
dafs die Horausgabe deselben in 
der bisherigen Weiso fortgesetzt werden kam. 
Paul Weizsäcker. 

















Albert Rehm, MythographischoUntersuch 

über griechische Sternsagen, Ina 

iatin der Un, München 1890. ua, Brogr, des 
mseymn. München 1895/90). 

Wiederum ein mifsglückter Versuch, die rich- 
tige Grandanschauung von Maafs über die Filsch- 
lich dem Eratosthenes vindieierte sogenannte 
Katasterismen-Epitome zu verwischen und das 
freilich noch ungelöste Problem des Verhältnisses 
dieser Epitome zu der gesamten parallelen Über- 
lieferng, die im Ilygin und den Arateisch 
Scholienmassen vorliegt, eudgültig zu beantworten. 
Maafs' im Drack befindliche Gesamtausgabe der 
Aratkommentaro wird ohne Zweifel die richtige 
Lösung geben. Bis dahin muls sich die Frage 
für jeden, welcher ihr ernstlich auf den Grund 
gehen will, folgendermafsen formulieren: Erato- 
sthenes ‘sard2oyos hängen an einem durchaus, wie 
jedermaun weils, unzuverlässigen Citat der Homer 
scholien (X 29), von einem son 
momischen Werk des Eratostl 
schen Berarbeitungen einzelner Storusagen, wissen 
wir so gat wie nichts.*) Die Epitome dagegen 
(obwohl, wie mir scheinen will, schon im Alter- 
tum unter Eratosthenes Namen gehend und Hygin 
unter diesem bekannt) eitiert nicht mr den 
Kratosthenes selbst, sondern. trägt alle Zeichen 
jüngeren Ursprungs und unterscheidet sich durch 
nichty wesentliches von dem Tnhalt der arateischen 
Scholienüberliefeung — alles das ignoriert Rohus 
Schrift olme weiteres und bemüht sich in einer 
wenig präzisen Argumentationsweise dieselbe als 
Excerpt dor supponierten xateiloyos nachznweien. 
Das erste Kapitel enthält wenig Argumente gegen 
Mans, nachdem die Beweiskraft der falschen Pol- 




















































>) Nur den Titel eines solchen nebst inc Steru- 
ilderverzeichnis hat Maafs aus dem Dascl 
Kodex Araten STAU abgolruckt; dieser 
Rehm S. 12 richtig mit zegi xcapen zul Önokopfaz nor 
guroudur Nborsetzt, aber auch jenes Verzeich 

dem Titel kann nicht zı Vorstellung 
von dem Erntosthenischen 
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bestimmung schon von anderer Seite bestritten 
worden ist, und nichts für die xurdAopor. 
Im 2. Kapitel werden die drei von Robert ab- 





| gedruckten sogenannten Fragmente der zardloyn 


den betreffenden Partivon der Epitome ver- 
nginüre Resultat er- 
derung der Anorduung 





glichen und das durchaus 








or darstelle. 
weiler das Fragment schol. X 29 noch 0 229 
ontferntesten zu diesem Schlufs berechtigen, sl 
schol. 2486 beweisend sein, das in wesentlichen 
Stücken wit der Epitome ie Stücke 
in vollständigerer Fa 
Wenn man aber statt der von R. postulierten 
teren Form der sog. Katasterismenepitome, d. 
der Eratosthenischen xarilorau, Aratkommentare 
annehmen will, so hat diese An 
dieselbe Wahrscheinlichk Dat, 
die Hyaden den Plejaden voranfgehen, ist sonch 
durch die Reihenfolge des Arat wie durch die plä- 
rische Astrothesio gegeben, da die Hyaden im Kopf, 
die Plejaden im Körper des Stiers lieg 
später aufgehen. Die scheinbare Unordnung ds 
‚ganzen Scholions aber ist nicht auf Versehen der 
Abschreiber, sondern auf Kompilation der ver- 
schiedensten Versionen und jeragiau zurückzuführe. 
Andererseits weist aber gerade die gemeinsam 
Behandlung der Plejaden und Hyaden im Scholi 
darauf hin, daß diese Fassung die ursprünglich 
war, und dafs wahrscheinlich die Bpitome die 
Homerscholien beuutzte, denu 8. 17 Aum. mußR. 
zugeben, dafs auch Hygin dieselben benutzt 
Tin ganzen ist aber die wörtliche Übereinstimm 
wischen den Scholien und den ‘Katasterismen' w 
matt, dafs dadurch unmöglich als gemeinsam 
Quelle eine vollständigere Fassung der letztere 
ist; nach R. soll sich die Abweichurg 
Anordnung beschränken. Geis 
aber muls irgendwie in dem Homerscholion, dis 
alle früheren Vorsionen vereinigt, auch Erate- 
sthenes Erklärung der Plejaden und Hyades 
stecken. — Manfs hat nachgewiesen, dafı unsere 
Fassung der mythographischen Aratscholienmas« 
schr spät ist; im dieser ist natürlich auch ds 
Homerscholion benutzt, welches die verschiedenen 
Versionen den Dichtern und Mythographen selst 
entuahna; was andererseits nich hindert, dafs de 
ültesten Bestandteile der Aratscholien i 
ie slteiger wach: Dis Lone 
Verwandtschaft zwischen Hygin, den Aratkommer- 
taren und Homerscholien u. a. erklürt sich. eben 
wur durch die allmühliche Entstehung der Arıt- 
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cholien. Unbefangene Prüfun 
lenso wie der ganze Hygin nichts als eine Do- 
pendenz von Arat ist, wird im einzelnen auch zu 
einer sicheren Umgrenzung der Eratostheuischen 
Fragmento führen. Aber wor von vornherein wieder 
und wieder ein solches Produkt wie die sog. Epi- 
tome mit Eratostheues identifizieren will, mufs 
immer wieder nene Verwirrung in die ganze Frage 
bringen. So ist deun Kap. 3 ‘Benützer der zard- 
oyo‘, das auf dieser unsicheren Grundlage weiter- 
operiert, ebenso falsch wie die beiden ersten. 
B. zeigt der Satz 8. 22 'die schol. Ar. scheinen 
mir die Einwirkung sowohl der Katust. als der 
Katal. zu zeigen ete. zur Genüge den falschen 
Standpunkt des Verf., der sich absolut nicht hat 
davon überzeugen können, dafs ja unsore Epitome 
urch nichts von den Aratscholien verschieden ist. 
Nigidius und Ovid benutzten natürlich. viel 
eher Aratkommentare, als die in der Luft schwe- 
benden xarikoyos; namentlich die wörtlichen 
Übereinstimmangen Orids mit der Epitome kann 
ich nicht anerkennen, und wie z. B. zwischen Or. 
Fast. V, 586 perdidit antipum littera prima sonum 
ine andere Übereinstimmung mit Hygin Astr. IT 
Hoc velnstale ei consuctudine factum, ut Orion 
wearctur als in der Sache zu schen sei, ist mir 
. Wenn man vollends für die Fasten 
nit einer mythographischen Quelle nicht aus- 
reicht, so ist es das natürlichste, die Benutzung 
von Scholien anzunehmen, wie ja O 
malsen auch {709daeıs von Tragödien benutzte. 
In einem zweiten kürzeron Abschnitte giebt 
R. eine erneute Prüfung der Fragmente und Spu- 
ten der hesiodlischen ‘Astronomie’, ohne irgendwie 
Franz? viel gründlichere Arbeit: de Callistus fubuln 
(Leipz. Studien XI) damit zu überholen. 
beiden in der Epitome und der ganzen Parallel- 
überlieferung vorhandenen, dureh die Amphis- 
version geschiedenen Sagen sind thatsichlich un- 
vereinbar und, wie immer in Scholien, unvermittelt 
aneinandergereiht, Doutlich schliefst die hesio- 
sche Sage wit der Bestrafung — soviel giebt 
Frauz nur zu — oder vielleicht auch mit der Ver- 
stinung der Kallisto, während schon die jotzige 
Fassung der Scholien mit der Erkennung des 
Arkas durch Lykuon vielleicht dramatisch ist. — 
Der 2. Teil, in dem Kallisto, was freilich auch 
Franz nicht geschen hat, natürlich als Weib, nicht 
, von ihrem Sohne wegen Tempelfrerels 
mit dem Tode bedroht, mit diesem zusammen v 
wandelt und verstirnt wird — denn das Motiv des 
Tempelfrevels hat in dor älteren Fassung, wo 
Arkas die Bürin töten will, gar keinen Raum — 


der Epitome, die 
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ist eine Sternsage für sich, nur ist die Verwand- 
hung in der Quello unserer Scholion ausgelassen. 
Ob ferner die Kallisto- oder Orionsage in der 
Astronomie Hesiods oder iu einem anderen hesio- 
dischen Gedicht erzählt wird, läfst sich, wie Frunz 
durchaus richtig betont, durch die Citate der Ep 
tome ete. keineswegs beweisen. — Auch für die 
durchans problematische Behandlung von Stern- 
sagen durch Fpimenides oder Musios bringt R. 
nichts neues nach Maafs vor 

Dafs aber für die hesiodische Astronomie durch 
Thales angebliche Erfindung des kleinen Büren 
und Kleostratos Bekanntschaft mit dem Skorpion 
termini post quos gewonnen seien, ist ein merk- 
würdiger, schon von Franz hegangener Irrtum, 
denn beide Nachrichten sind unmöglich wörtlich 
zu nehmen. Die Fragmente der *Astronomie‘ 
lassen ziemlich gute alte Poesie erkennen, aber 
alle diese älteren Gedichte sind dureh Arat ver- 
drängt worden. 

Marburg i.H. 


























6. Thiele. 





Eugen Holzer, Kritische Beiträge zu den 
Bruchstücken des Euripides. Scparatabiruck 
aus den ‘Wiener Studien‘, 2. Heft. 1895. 158. 
Der Verfasser, mit dessen Euripideischen Stn- 

dien sich diese Wochenschrift schon mehrfach be- 

schüftigt hat, behandelt in diesem Aufsatze 25 

Fragmente seines Dichters in der Absicht, sie teils 

zu verbessern, teils zu erklären und gegen den 

Verdacht, als seien sie verdorben, iu Schutz zu 

nehmen. Häufig sind cs besonders briefliche Mit- 

teilungen von Gomperz, die dieser dem Verf. ge- 
schiekt hat, welche H., meist zustimmend, ab- 

drucken läfst (zu Fr. 24, 29, 92, 201, 255, 285, 

635, 908, 1035, 1052); anderswo haben Blaydes, 

vau Herwerden und Schmidt ihm zu Bemerkungen 

Veranlassung gegeben. Wo der Verf. die Über- 

Hieferung verteidigt (Hr. 277, 303, 360, 571, 635) 

wird er im ganzen mehr Beifall finden, als wo er 

korrigiert. Z. B. ist die Überlieferung Fr. 
maxgd yüg wähho» dguövar nivan, 

wohl richtig — eine Umschreibung des K 

rativs, die sich bekanntlich gerade bei den Tra- 

‚gikorn nicht selten findet: wäre etwas zu ünılern, 

so würde ich mich cher für p«xg@ als für pu- 

zg@» entscheiden. — Wenn II. Fr. 9: 

Ivo 7 äygev dr bon ävdgunos yeyds 
Simon zoloden yoipaın yargoinevos 

‘eine Kennzeichnung des Suhjekts in dem Sinne 

erwartet, dafs der mit seinem Reichtum prunkende 

Unterdrücker von niederer Herkunft stunwe‘, 

braucht man diese Erwartung nicht zu tei 
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Volksunterdrücker denkt "rdg Avdgumov, ob- 
wohl er ein Mensch ist wio andere, weil sein 
Reichtum ihn übermütig macht. Ich schütze 
die Stelle durch Fr. 986: Hlouro zAdüne Ivnrü 
34 rövan yaiven. Weuig nützen Ausfüllungen ver- 

itlich lückenhaft überlieferter Stellen (201, 
776), zumal wenn andere Erklärungen möglich 
sind: Fr. 201 z. D. würde ich Naucks za} yüg und 
Schmidts elxög vorzichen, wenn denn die Über- 
ferung alwolut nicht zu halten ist, Fr. 776 aber 
halte ich «@ eig eüygg nicht für dus Uberbleibsel 

















einer Ausführung des Vorhergehenden, sondern 
für eine in den Text gedrangene Randerk 





(Pos... 1 th zügge). Was endlich Fr. 008 
nbelangt, so dürfte der Sinn sein: Nicht geboren 
zu werden ist besser für die Menschen, als ge- 
boren zu sein. Denn warum gebiert cin Weib 
Schmerzen Kinder? (Zei 14 — für Ei 
naldas air mirgais; dAyndiw ıixcn;). Sind die 
Geboronen thöricht, so klagt die Mutter, obwohl 
io sicht, dafs die Milsratenen 
am Leben bleiben (eivogis' Cörras) zaxois); sind 
sie aber tüchtig, so klagt sie anch, wenn sie sie ver- 
Niert, und bleiben sie auch am Leben, quält die 
‚Arıo sich doch, weil sie fürchtet, sie zu verlieren 
iv di zul neamaneron, — 
tra udlaar xugdier deqwäie. 
möchte ich die Herstellung Hola 
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Stralsund. Rudolf Peppmüller. 


Charles Forster Smith, University of. Wisconsin. 
Some Poctical Constructions in Thucydides. (E 
ractel from the Transactions of the Amoric 
Philological Association, Vol. AXY, 1804. ju 6l 
sl) 

st behandelt der Verf. in der kleinen, aber 

geliegenen Arbeit die poetische Verwendung von 

Prüpositionen (&iv, Ent, &6 = ind, megi c. dat, 

Ietztores 34m. 0g Sell, Arc, ugs), dann 

32921v c. dut. und den Dativ beim Passiv, ferner 

einige Konstruktionen von Adjektivon und Tarti- 
zipien (Neutr. Plur., alsoluter Gebrauch, Verwer 
dung des Neutr. für die entsprechenden Abstrakta, 

uljektiven Gebrauch 

„ endlich ögenr c. Part, 

Aor. und Porf. (s. Classen zu 138, 6), dis = dire, 

ug, zei ds, date = domeg, was Stahl nach 

Flav. Jos. Ant. 18, 19, 1 korrigiert hat VII, 24, 2 

Der Verf. ist mit der einschlägigen Lätteratur gut 

vertraut und zieht stets poctische Parallelstellen 

heran. Die konservativen Thukyılülesforscher 
werden ihm zustimmen, wenn er sagt: "The 

1 study Thucydides, both in point of vocabulary 


















































CHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 1897. No. 








6 


aud construction, Ihe less inclined 1 nun to emend 
a Ms. rending, even though it be m dat ser 
nfvor, simply because the usage is poetical di 
where". S. Wilma: 














Xenophons Anabasis. Buch I-IV, Nach der Schi 
ausgabe von Ferd. Vollbrecht. Neutte, be. 
achte Auflage, besorgt unter Mitwirkung von Pr. 
W. Vollbrecht. Di.I Text, Bd. II Kommentar, 

ig 1890, Teubner. 1945. 4090 

K 

Dieselbe in zwei Bändchen, enthaltend B., II ui 
BU, IV. IV, 199 u. 11518. A 1,350.M0M 
Der Unterschied zwischeı 

besteht nur darin, dafs die erste 

mentar je in einem Bande verei 

zweite den letzteren unter dem Texte enthält im 

übrigen stimmen inhaltlich beide genau überein. 

Sie bieten alles für das Verständnis des Werkes 

Erforderliche vollständiger als wohl irgend cat 

der sonst vorhandenen Schulausgaben. Der Kon 
jentar Yälst überall das sorgfültigste Eingehen 

auf den Inhalt wie auf die Porm erkennen, ai 
der mit. vielen Holzschuitten und Figurentafie 
ausgestattete Exkurs üher das Heerwesen dr 

Söldner verwertet gewissenhaft die seit dem 

scheinen der vorhergehenden Auflagen bekannt ge 

wordenen Sperialuntersuchungen. Dem Bestrebe. 
Mitteilungen 























































Lektüre zu ergänzen 
Reihe Bemerkungen 
Anhange. Dar Toxt selbst ist, un 
Durchblick durch das Ganze zu erleichtert 
in größere und kleinere Abschnitte mit je 
sonderen Überschriften zerleg 
Ir freilich wird mand Kommentar die 
jenige Kunppheit vermissen, die bei den jetzt der 
altsprachlichen Lektüre gezogenen Schranken u 
erläfslich erscheint. Besonders die zahlreichen, 
an sich gewifs auregenden und für den Lehre 
brauchbaren Bemerkungen rhetorischen Inhalt 
werden im Unterricht kaum noch ausgiebige Ver- 
können, und noch weniger kat 
Ref. dio lloffnung des Herausgebers (s. Vorrei:) 
teilen, dafs d Schüler di 
werde, bei seinen eigenen Arbeiten mehr als sont 
anf die Form seine Aufmerksumkoit zu rich 
Aber auch. die Belehru 
greifen nieht nur dem n 
sehr vor, sondern sind 
den, de 
schwier 










































wertung fi 





ch sie dl 











wich in ihrer Fassung für 
jächst dienen sollen, vilfach zu 
ausführlicher, als fr 
das Verständnis der betreffenden Stelle unbedingt 
wülig is. Die meisten Regeln nänlich werden 
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fast mit derselben Vollständigkeit, wio sio die 
Grammatiken enthalten, jedesmal an der Stelle, 
wo sie zum ersten Mal angewandt erscheinen, mit- 
geteilt, wobei denn doch vorausgesetzt werden 
maß, dafs sich der Schüler bei der Präparation 
auch olme Beihilfe des Lehrers daraus vernehmen 
soll; und so oft dann dasselbe Graccum sich im 
Texte wiederholt, wird er auf jene frühere Stelle 
verwiesen. Obgleich nach der Vorrede in dieser 
neuesten Auflage manche Verweisungen als über- 
flüssig gestrichen sind, so finden sich solche doch 
beispielsweise allein in den 29 Paragraphen von 
18 noch an 40 Stellen. Damit aber erwächst 
dem Schüler eine Arbeitslast, die ihın heute nicht 
mehr augemutet werden kann, und die sich dann 
noch bedeutend steigert, wenn die Lektüre nicht 
mit dem orsten Buche beginnt und ihm also nicht 
einmal die Textstelle, auf die er verwiesen wird, 
von früher her bekannt ist 

Ref, kann nicht umhin, den Wunsch anszu- 
sprechen, dafs die Herausgeber, statt wie bisher 
die späteren Auflagen durch Erweiterung — für 
den Schüler — immer mehr zu belasten, nun viel- 
mehr einmal den umgekehrten Wog einschlagen 
und aus Kommentar und Exkurs alles Entbehr- 
liche ausscheiden möchten. 
unternommene Umarbei 
Zurecke besser als die vorliegende Auflage ent- 
sprechen und so der in der Vorreie ausgesprochene 
Wunsch, dafs die hekaunte Ausgahe zu ihren 
alten Freunden neuo hinzugewinnen möge, sich 
cher erfüllen. 





















































Prammors in ortr Auflage 
1884 ench Sicherheit und 
Geschieklichkeit gelobt, mit welcher der Vorf. i 





dem Gebotenen die rechte Mitte zwischen Über- 
füle und Kargheit getroffen; zugleich gefiel den 
meisten Schulmännern die Boigube der für die 
Anschuuung, besonders von Kriegalter- 
tüwern, wichtigen Illustrationen. — Die neuo Aus- 
gabe für den Schulgehrauch noch nützlicher u 

den Ergebnissen wissenschaftlicher Forschu 

ls vollkommener zu gestalten, hat der auch 
Textkritiker um Cäsar wohlverdiente Gelchrte 
A. Polaschek übernommen und seine Aufgabe 
m. E. erfolgreich gelöst. Auch die Verlagshand- 
hung hat durch solide Ausstattung des Buches, 
klaren großen Druck und durch treffliche Aus- 
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führung der Abbildungen, deron Zahl mehr als 
verdoppelt ist, alle möglichen Ansprüche zu be+ 
friedigen gesucht. 

Um eino Vorstellung von dor Mannigfaltigkeit 
der Tustrationen und den benutzten Quellen zu 
geben, führe ich nus der Übersicht der Bilder und 
Karten die ersten Naumern an: 1. Acies triplex; 
2. Belagerung von Alesia, nach Öhler, Bilderatlas 
zu Cisar; 3. Apollo von Belvedere, nach einer 
Photographie; 4. Aquilifer, nach Lindensch 
Tracht und Bewaflnung des röm. Hoores; T. I, 
5. Aries in testudine, Wescher, Poliorestigue 
des Grees, 8.228; 6. Arioristi elades, nach Füg- 
nors Csarausgabe (Next) 8. 32; 7. Avarieum, nach 
Kampens Deseriptiones I. — Außerdem haben 
Marquordt-Domaszewski, Röm. Staatsverwaltung 
(112, 525), Babelons und Cohens numismatische 
Werke, Fröhner, la colonne Trajane u... wert- 
vollo Beiträge gelisfert. Und P. giebt, was schr 
zu Dilligen ist, den Bildern möglichst vollstäntlige 
Erläuterungen bei, um den Sch 
auch. bei der Privatlektüre, zu 
gung anzuhalten und einzuladen. Die 
von der Trajanssäule, die gunze Seiten 
‚gehen über den nächsten Zweck des Buches hin 
aus, chenso die an sich recht dankenswerten Re- 
Produktionen antiker Götterbilder (so, aufsor du 
erwähnten Apollo, des Zeus von Otrieoli, einer 
Athenestatue der Müuchener Glyptothek u. sw.) 
deren Aufoahme lediglich durch die Stelle b. g. 
6, 17 veranlafst worden ist, wo Cäsar keltische 
Gottheiten mit Juppiter, Minorra und ander 




















































sich P. unter solbstvors 
besten Cäsar-Kommentare und lexikalisch 
mittel violfach an Stowassers tüchtiges Lateinise 
deutsches Schulwörterbuch au; so bringt er auch 
zahlreiche nützliche und zum Nachdenken au 

regende etymologische Hinwei 
Ragende'; nodus aus guodus, 
os, liegen. Manche soleher Winke dürften frei 
lich, wenn überhaupt, mehr für den Stanlpunkt 
indavers als des Tertianers an 

viro für grigro, vgl. Quecksiller, 
ignis Evgl. den indischen Few 
mbocillus = im + bicillus, gl. Bla, Kraf 
und hös werden olme Bedenken als 
»Lehnwörter aus dem Gricchischen® hezeic 
Die Absicht P.s geht dahin, für den Übergang 
Gebranche des allgemeinen Wörterbuches dem 
Schüler ein Milfemittel in die Hand zu geben, d 

il ermöglicht, bei einigem Nachienken jede Cäsar 










































stelle zu bewältigen; or geht natürlich stets von der 
Grundbeileutung aus, bietet dem Präparierenden eine 
Auswahl der für die einzeluen Stellen geeigneten 
Bedeutungen (die Hauptbedeutungen in Sperr- 
druck) und verlangt von ihm nun die für die jedes- 

Iigo Stelle passondsto aus dem Zusammenlange 
zu finden. Dabei ist die Phraseologie überall ge- 
nügend berücksichtigt, so dafs ein normal bean- 
lugter Schüler bei ausreichendem Fleifse und tüch- 
ger Übung nicht nur die wortgetreue, sondern 
auch eine gut doutsche Übersetzung wird zu stande 
bringen können, ohne auf den Gebrauch un- 
erlaubter Hilfsmittel zu verfallen. 

In der Hauptsuche hat somit das Wörterbuch 
durch Polascheks Bearbeitung zweifellos viel an 
Brauchbarkeit gewonnen und wird seine Bestim- 
mung aufs beste erfüllen. Im Einzelnen findet 
sich nur selten etwas zu erinnern, z.B. als über- 
flüssig der lexikologisch - statistische Zusatz zu 
frango: ‘bei Cäsar nur pası., so auch die Bem. zu 
fas (schon bei Prammer gerügt): 'nur in negativen 
Sätzen‘. — Unter hie sollte vor allem die stark 
hiuweisende Kraft dieses Fürworts botont werden, 
das einen Gegenstand als räumlich, zeitlich oder 
vorstelluugsgemi 
wasser); aus dieser 
den verschiedenen Rubriken aufgeführten Anw 
dungsarten herzuleiten und zu deuten. Überhaupt 
entbehrlich ist die Rubrik d) ‘von der Art, so be- 
schaffen, solcher, derartig, mit folgendem ut’; ef. 
1,35,%; 4, 23,3; denn hier weist eben hie auf 
das unmittelbar Folgende hin oder wird, wenn 
man will, seinerseits dadurch bestimmt. — Bei 
artietu)lus bliebe die Klammer (um u) besser 
fort, zumal Pol. doch auch nur vincalum schreibt, 
wie z.B, Kübler überall im Cisartext (weil die 
synkopierte Form dem Geschmack des gebildeten 
Ntömers nicht entsprochen habe); auch 6, 27, 1 
giebt K. artienlisque (9) statt articlisquo. — dor- 
sum, ‘seltener dorsus’; dieso Maskulinform wird 
jetzt auch vom Meusel bei Cüsar (7, 44, 3) ver- 
worfen. — 8.193 steht Rhone‘, 8.232 ‚Rhöne' 
zu lesen. 

Frankfart a.M. 







































Bd. Wolf, 





Lüders, Chrostomathia Ciceroniana. Ein Lesc- 
ich‘ für mittlere und obere Cymuasialklassen. 
3. Aufl, bearbeitet yon 0. Weifsonfols. Leipzig 
1895, Teubner. XYIu. 2818. M 2,80. 

Wenn ein Buch, wie das oben genannte, in 
unserer Chrestomathieen und Anthologien im all- 
gemeinen nieht günstigen Zeit die 3. Auflage er- 
lebt, so ist das wohl ein Zeichen für seinen inne- 
ren Wert, Aber mich sonst ist das Buch mit 
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seinen Vorzügen genugsam bekannt, um keiner 
besonderen Empfehlung mehr zu bedürfen. Die 
neue Bearbeitung hat das treffliche Leben Ciceros, 
das der Auswahl vorausgeschickt ist, auf den be- 
sonderen Wunsch des Vorfassers unverändert ge- 
Inssen; auch die Auswahl und Anorduung der 
einzelnen Stücke ist dieselbe geblieben, m. E. mit 
vollem Rechte, da sich in diesen Beziehungen kaum 
etwas auszusetzen fand. Die bessernde Haud des 
Herausgebers zeigt sich in dem reichen Rom- 
mentar. Hier sind einmal allo Verweisungen auf 
verschiedene Grammatiken (r. B. Berger, Ellendt- 
Seyfert u. a) mit Recht getilgt. Vielleicht hätten 
auch die zahlreichen Citate ans anderen lat. und 
griech. Autoren gestrichen werden sollen; was 
soll der Schüler — zumal der mittleren Klassen, 
für die das Buch doch aunächst bestimmt 
mit Hivweisen auf Columella, Hyginus, Ju 
Diogenes Laertius, Valerius Maximus und viele 
andere? Es ist ja freilich bog 
Bearbeiter Änderungen und Streichungen nur da 
hat. vollzichen mögen, wo es ihm unuingünglich 
nötig schien. Anch sonst behandelt W. don ur- 
sprünglichen Text überall mit der größten Scho- 
nung, +0 dafs der Charakter des gunzen Buches 
durchans der alte geblieben ist; wo er aber ge- 
ändert hat, wird man ihm wohl überall zustimmen 
dürfen. Ein paar Kleinigkeiten sind mir auf- 
gefallen. Stück 5 humani 
doch kaum als abl. qualit. fassen, der abl. ist ein- 
füch instrumental. 30 Anm. 14 verweist auf 85, 
aber hier ist die Bomorkung, auf welche sich die 
Verweisung bezieht, von W. mit Recht gestrichen. 
Druckfehler: 30 A. 7 Plut. Pers. statt Per. 
Stück 3 (statt 83). Auffallend ist S. IIT Fulsuote 
die wiederholte Verbindung von ‘außer’ c. genet 
Druck und Ausstattung sind vorzüglich. 

orden i. Ostfriesland. 









































Carl Stegmann. 


Schmeding, Die neuesten Forschungen über das klas- 
sische Altertum, insbesondere das klassische 
Griechenland, Osterwieck 1897, Zickfeldt. 56 8 
8% MW. 

Die bis vor wenigen Jahrzehnten allgemein 
verbreitete und noch in manchen Kreisen herr- 
schende Ansicht über das klassische Altertum und 
seino Bedeutung für die Erziehung unserer Jugend 
fulst. der Worte zusammen: ‘Das 
Altertum als Gauzes in seiner moralischen, poli- 
tischen, intellektuellen und ästhetischen Wesenheit, 
in seiner Lebensführung und Lebensauffassung 
stand unendlich hoch über der Jetztzeit‘. Er, dem 
diese Ansicht schon längst bedenklich erschien, 
hat sich neuerdings von der völligen Unhaltbar- 

















keit durch die Lektüre von Baumgartens Unter- 
suchungen über Seueca und das Christentum und 
von Julius Schrarez' Untersuchungen über die 
Demokratie von Athen überzeugt. Jenes Buch, 
auf dessen Inhalt er nicht näher eingeht, zeigt 
allerdings eine tiefe sittliche Verworfenheit des 
römischen Volkes; aber es ist auch wohl noch 
keinem Lehrer eingefallen, die Römer des orsten 
Jahrhunderts n. Chr. unseren Schülern als sittliche 
Vorbilder vorzuhalten. Um nun auch für die 
Griechen und besonders für dio Athener zur Zeit 
der höchsten Blüto ihrer Stadt unter Porikles mit 
jener falschen Ausicht und ihren verderblichen 
Folgen für die Einrichtung unserer Schulen gründ- 
lich aufzuräumen, giebt der Verfasser im vor- 

„genden Hefte ein ausführliches Referat über die 
Ergebnisso von Schvarez’ Forschungen. Der Zweck 
ist, die Holden des Herodot, Thukydides und Plu- 
tarch aus dem Lehrplan unserer Lehranstalten zu 
verdrängen und durch edlro Gestalten, wie Aug. 
Herm. Francke, Schiller, Washington, Pestalozzi, 
Diesterweg u. a. zu ersetzen. 

Da das Buch von Schrarez den Lesern dieser 
Wochenschrift bekannt sein dürfte, brauche ich 
hier auf dessen Inhalt nicht ausführlich einzu- 
‚schen. Im Gegensatz zu Curtis, Oneken und Ad. 
‚Schmidt, welche die attische Demokratie zur Zeit 
des Perikles überschätzt haben, hat Schvarez. die 
innere sittliche Verderbnis dieses nach aufsen so 
glänzenden Staatswesens aufgedeckt; aber was 
berechtigt den Verf. zu der Annahme, dafs uuse- 
ren Schülern so irrige Ansichten über den sitt- 
lichen Wert der Griechen beigebracht werden, 
wie er sie auf den ersten Seiten seiner Arbe 
darlegt? Er mufs in seiner Jugend schr schlech- 
ten Unterricht in der griechischen Geschichte ge- 
habt haben, wenn or aus ihm solche Anschanungen 
mitgebracht hat. Ich wenigstens habo dergleichen 
weder als Schüler gelernt, noch als Lehrer meinen 
Schülern vorgetragen. Um nur eins hervorzu- 
heben, der Verf. will uns 8. 6 glauben machen, 
den Schülern werde beigebracht, daß in der grie- 
chischen Geschichte nur einmal ein Verräter vor- 
komme, Ephinltes bei den Thermopylen. Ich habe 
mich iu diesen Tagen durch Nachfrage bei Unter- 
tertianern, die in Quarta Nopos gelesen haben, 
überzeugt, dafs ihnen der Verrat des Pausanins 
und Alkibiades und die vorräterischen Versproch- 
ungen, die Themistokles den Perserkönige machte, 
wohl bekannt sind, dafs ihnen auch Lysander nicht 

;endheld vorschwebt. Die sittliche Ven 
derbnis der Griechen und besonders der Atlıener 
ist besonnenen Forschern wie Böckh längst nicht 
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verborgen geblieben, wie die vom Verf. 8.8 nach 
Schyarez angoführten Worte aus der 1817. er- 
schienenen ersten Auflage der Staatshaushaltung 
der Athener zeigen. Glaubt der Vorf, wirklich, 
Werk den meisten Geschichtslehrern 
unbekannt ist? Dals es aufsor Schvarer auch 
noch andere Forscher giebt, die den sittlichen 
Wert der Griechen und der attischen Demokratio 
schr gering anschlagen und sogar die staatsmil 
nische Tüchtigkeit des Perikles noch geringer 
schätzen als Schvarez, beweist z. B. dio griechische 
Geschichte von Beloch (Straßb. 1894 und 1897) 
"Trotzdem bezeichnet dieser Forscher (18.33) die 
griechische Geschichte als das “wichtigste Blatt 
in der Geschichte der Menschheit. Wie wichtig 
die Kenntnis des Klassischen Altertuns für die 
Erzichung des modernen Staatsbürgers ist, um die 
Jugend in dns Verständnis der politischen und 
sozialen Fragen unserer Zeit einzuführen, hat auch 
R. Pöhlmanu in einer Reihe von Aufsätzen ge- 
zeigt, die or unter dem Titel: “Aus Altertum and 
Gegenwart" (München 1895) vereinigt hat. Es 
wäre freilich traurig, wenn wir die sittlichen Vor- 
bilder für unsere christliche Jugend nur im heid- 
nischen Altertum finden könnten, und ebenso 
traurig, wonu die politischen Zustände der antiken 
Ropubliken uns nachahmungswürdig erschienen, 
intellektuelle Bildung unter dem 
Nivcan der griechischen Bildung stände- 
Husum, A. Höck. 






































Festschrift zu der am 24. und 25. Oktober 1896 
stattfindenden dreihundertfünfzigjührigen 
Jubelfeier des Grofshorzogl. Gymnasiums 
in Heidelberg. Heidelberg 1896, Carl Winters 
Universitätsbuchbandlung. 70 8. 4%. MH 1,60. 
Unter den sechs fuchwissenschaftlichen Ab- 
handlungen dieser Jubiläumsschrift, welche durch 
eine nicht nur für Badener schr beherzigensworte 
Festrade von Ford. Rösiger eingeleitet wird, ho- 
finden sich drei, welche auch in dieser Wochen- 
schrift eine kurze Erwähnung verdienen, während 
der Rest (Herm. Müller, De Yinflaenee coms 
derable des mariages prineiers, ot des femmes 
general, au moyen äge; partieuliörement peudant 
ierro de Cent ans’ entre In France ot 1’Angle- 
Heinr. Schaefer, Methodischer Beitrag 
zur perspektivischen Geometrie der Kogelschuitte; 
Ludw. Sütterlin, Die exspiratorische Betonung 
in der Heidelberger Volksuundart) unserem Ge- 
biete zu fern liegt. — Den Reigen eröffnen “Ad 
Ciceronis de re publica libros adnotationes. Seripsit 
Samuel Brandt’ (8. 19-28). Was Angelo N; 
vor einem Dreivierteljahrhundert mit solchem 
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folge begonnen hatte, dafs für die Nachfahren 
fast nichts zu thun übrig blieb, setzt hier Brandt 
in beschrünkterom Umfange fort. Er zeigt an 
mehreren Stellen, wie der Text der Ciecronia- 
nischen Republik durch die besten Laetanzhand- 
schriften nicht sowohl korrigiert — denn das hatte 
bereits Mai besorgt — als konstituiert worden 
könne, und deckt auch sonst verschiedene Reste 
und Spuren des Tullinnischen Werkes in den In- 
onen des christlichen Cioero auf. — Sodann 
handelt Alfred Hilgard (8. 29-34) unter dem 
Titel ‘Dos Urbanus von Belluno Institutionum in 
nguam Graecam grammatiearuen libri duo” über 
die erste lateinisch geschriebene Grammatik der 
griechischen Sprache, nämlich diejenige des Mino- 
termönches Urbanus Valerianns Bolzanus, ge- 
boren 1443 in Belluno, gestorben 1524 im Fran- 
ziskanerkloster San Niecolö in Venedig. Diese 
Grammatik. erschien zuerst 1497 fm Druck, die 
nächste Auflage 1508 bei Acg. Gourmont in Paris; 
aufserdem kennt man bis 1561 noch 15 weitere 
Ausgaben (4 Venetianer, 2 Pariser und 9 Bascler). 
Urbants war ein Schüler des Konstantin Lascari 
in Messinu, dessen Grammatik er neben derjenigen 
des Gaza stark benutzt hat. Hilgurd giebt eine 
geunuero Analyse der Leistung des Urhanns, deckt 
die Quellen für dessen Citate auf und weist unter 
anderem nach, dafs sich die berühmte gramma- 
tische Sammelhandschrift in Kopenhagen Col. 
Havnieusis 1965 ciust in seinem Besitze befunden 
at. Späterhin seien dann die Institutiones die 
Vorratskamner geworden, die wohl für alle die 

hen Schulgrammatiken der 










































































Boserungaversuche. Bek 
unüzigkeit und 





zahlreichen Vorschläge 
hier zum 





ausgesetzt worden sind 
VIE. Bucl 
ülulich ergehen, 













stens noch an der doppelten Ortsbezeichnung An- 
stofs nehmen und für di rinfen adjektivisch # 
vögnßon schreiben könnte, wie 457, 7; dafs die N 
dung des Adjektivs fehlerhaft ist, bietet. k 
deruis; belegen kann ich die Form nur aus 














dem nicht einwandsfreien Grabepigrammm CIG. I, 
1819; ferner zu 305, 3 eis auge», nach dnstärger 
ausgefallen? 467, 3 &5 xeröv u. a. Wo Sts Ver 
wutungen minler sicher zu sein scheinen, darf er 
doch das Verdienst für sich in Anspruch nehmen, 
auf die richtige Spur geleitet zu haben. Min und 
wieder streift er auch die Frage nach den Ver 
fussern der Epigramme. 8.57 sind die in der 
12, 16. und 28. Zeile beigeschriebenen Zahlen 48%, 
489, 487 in 448 u. s. w. zu vorbessorn; 8.50.25 
Nies Polybius. Auf alle Einzelheiten einzugehen, 
würde hier zu weit führen und sich ort dam 
empfehlen, wenn Stadtwüllers Ausgabe mit den 
kritischen Apparat vollständig vorliegt, da die 





















des Pal 
gestellt haben. 


verlässig heraus 
nsichtige ibn 





Inmerhin werden 
auch für diese Vorarbeit Dank wissen, 


Marburg i.H. ©. Hacberlin. 





Auszüge aus Zeltschriften. 
Hermes 3 







D. Dotlefsen, Zu 

des 
enigen guten Han 
ind früh durch. ie 








so von Solin gegen Schlufs des 4. 





fang des 5. Jahrhdts. durch Martiant 
fang des 9. Juhrhäts. in England durch Boda. Ei 
galız gi Eixpilator des Plinius ist der. irishe 
Mönch (825). Aufserdem giebt es 11 Extern 
handschriften, die einen gemeinsamen Ursprung habe 
Allein steht das im cod. Paris 4860 enthaltene 11 
Mit Racksicht auf diese Quellen, ans 
& Mocensio der 
ersten Bücher der zu gestalten ist, werden 
Stellen des IL. Buches“ behamillt. — 8. 311-381 
A. Gercke, Die alte riynn ptogue und ihre Gegner. 
Während die Noueren dem Gorglas eine Tochne meist 
absprechen, wird Platos Zeugnis (Phaidros 261 BL) 
dureh Aristoteles bestätigt bei Cicero Brut. 47 un! 
den Mletor Sopatrus des 6. Jahrllis. n. Chr., der. 
was bisher wicht bemerkt worden ist, einen Auszuz 
aus dor verlorenen sven awrepupf, des Aristotels 
Den Inhalt der Gorgianischen zögen sucht er 

näher zu bestimmen. 2. Gegen 
Techno und ihre mechanische Me 
wendig lernen zu lassen traton etwa 3 
gemeinsam auf: Der Philosoph Plato und die Ihe. 
toren Alkidamas und Isokrates, Die Üboreinstimmungen 
des Alkidamas mit Isokrates und Plato waren ne 
gativer Natur, der Gogensatz zu Gorgias; dagegen be- 
stand zwischen Tsokrates und Plate eine  Überein 
1 im Positivon, un zwar ist 
von dem Phaidros_ ablür 
398. Un. 
die Vorser des Alschylos 
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bau von allen erhaltenen Dramen ebenso verschieden 
wie in ihrem Stofe; sie sind keine Tragödie, sondern 
drei in Wahrheit selbständige Akte, in denen sich di 
Wirkung der Niederlage auf das Perservolk im wesent- 
Hichen Iyrisch darstellt. Dafs der Aufban des 1. Aktos 
mach dom Vorgang der Phönissen des Phrynichas ge- 
schicht, wird im Einzelnen nachgewiesen. Die Perser 
ind schwerlich für die Orchestra im Dionysos- 
eiligtum Athens gedichtet worden. Far die Angabe 
ds Eratosthones, dafs Alschylos die Perser auch bei 
itieron aufgeführt hat, sprochen innere Gründe. Auch 
Dhrynichos, der zuerst Stofo der Gegenwart mit Er- 
felg behandelt bat, war in Sicilien. Am Hofe, des 
Itieron hat Aischylos zweimal diese Weise des Phry- 
vichos in der Aetnatragödie und den Persorn nach 
guahmt. Die Form der tilogischen Gestaltung des 
Stofes war dem Dichter so geläufig, dafs die Gliederung. 
dieser Einzeltragblie eigentlich drei Aöyos zeigt. Ge- 
wohnt, soinen Stof auf drei Actionen zu verteilen, 
weil cr drei Chöro, hatte, that or hier dasselbe mit 
incm Chore. — 8.999--420. D. Keil, Zur Vor- 
wertung der delphischen Rechnungsurkı D 
sprechung der im D.C. H. 1896, 206 veröffentlicht 
Inschrift und Beleuchtung der Thatsache, dafs Alexander 

35/4 in der Zusammensetzung des Ilieromne- 
es vier Stimmen hat. Philinos hat immer 
Vertreter unter den Hieromnemonen gehabt. 

































Zwischen 346 und 334, wahrscheinlich im Ilerbst 335, 
at eino Veränderung’ in der Zusammensetzung des 
Nates stattgefunden. Die Sprache der ist 





ist noch frei von Koincerscheinungen. — 8. 421-459. 
C. Robert, Zur Thenterfrage. Gogen Dörpfeld und 
Reisch begründet der Verf. folgende Ansiehten: Trotz 
dem die monumentalen Ieste versagen, mufs das 
Theater des 5. Jahrhilts, einen unterirdischen Gan 
kesessen hal Üln konnten Prometheus. und 
Hirene nicht gespielt werden. Das Skenengebäude 
nicht aufserhalb dor Orchestra, es nahm die hintere 
läo der Orchestra ein. Weder uyan; noch rei 
ä o Gat Wagen 
Unrecht beseitigt, machten assisen 
nötig. Die Skene war eine ci 
Aufscr der Skeno enthielt die alte Orchestra 
fe für den Schauspieler noch einen Altar 
als Mittelpunkt. Oreäg kommt nicht. von 
sondern ist. dasselbe wie DeptAsor ‘Unterbau’, 
gichbeieutend mit Orchestra, Die Ruinen, beweisen, 
dafs auch in der heleistischen Zeit noch in der Or 







































ehestra gespielt wurde, währen] drei unanfechtbare 
Zeugnisse beweisen, dafs dem Schauspieler in dieser 
Zeit. ein erhöhter Standpunkt auf dem Logeion zu- 





gewiesen wurde. Dürpfeld und Keisch beseitigen die 
literarischen Zeugnisse, der Verf, vermittelt dagegen 
‚luech folgende. Hlypot Zur Zeit des Lykurgos 

(staltung in der Aufseren 













der Tragödie statt, vielleicht durch Asty- 
damas; die klassischen Stücke de 
SH in der Or 





Jahrldts. wurden 
vstra aufgeführt, eheno 
ne Menandrische Kumddie 
Satgrspiel, die xaroi hingegen liolsen 





nach all 








And das nen 
nach ncı 








'm Stil ihre Schauspieler vom Logeion herab 
deklamieren, während der Chor unten in der Orchestra 
seine mit der Handlung nur lose verknüpften Lieder 











sang. -— 8. 451-468. Th. Mommsen, Eugippiana. 
Die Handschriften der Biographie des Sovorinus 
Eugippius werden in der Ausgabe von Sauppe 1877, 
wie in der von Knöll 1886 in zwoi Klassen geteilt, 
In der Schätzung beider Klassen [L.CG und TNM] 
stehen sich beide Ilerausgeber schrofi gegenüber. 
Sauppe giebt der ersten, Kuöll der zweiten den Vor- 
zug. An ciner Reihe von Stellen wird nachgewiesen, 
dafs Knölls Ausgabe in der Verstärkung des Apparate 
einen wosentlichen Fortschritt, in dessen Schätzung 
ıd Behandlang einen argen Rückschritt bedeutet. 
Die für die Kritik der Biographie aus der Sachlage 
sich ergebenden Gesetze werden entwickelt, — 5. 469 
— 198 Miscellen. F. Münzer, Zu den Fragmenten 
des Valerius Antins. Die bei Gellius VI, 9, 9 u. 17 
überlieferten Fragmente werden auf des Jahr 549 = 
205 und 643 111 fixiort und die überlieferte Buch- 
ahl als unwahrscheinlich hingestellt. — R. 3. Neu- 
mann, Lege pnlsns bei Tacitns. Ab exe. divi Aug. 
3,24 bezicht os sich auf Verbannung durch Urteil 
einer quaestio. -— U. Wilcken, Thettalos. Aristo 
teles »49gr. ler. 18,2 erzühlt nach der allgemeinen 
Aunalıme, dafs Thettalos, nicht Mipparch dem Har- 
modios scine Liebe angetragen habe. Durch eine eigen 
{ümliche Auflassung der überlieferten Worto wird dor 
Widerspruch des Aristoteles gegen die sonst allgemein 
ji Altertum vertretene Auffassung beseitigt. — T. 
Moyer: Römisches aus Ägypten und Arabien. 1. L. 
Mantennius Sabinus und die übrigen praef. Aog. unter 
2. Die forariae militum. 3. Praefecti montis 
is. 4. Der orste Statthalter der Provinz Arabia. 
Scnocagedicht des Hanorlus — 
oden HISIM., 
, Alk. 301. — Nachtrag zu $. 404 Anm. 


1,6 Musde Beige 11.9) 
8. 1-18. Groutars, 






























































es Italo-Grocs, leur lan- 





‚wo ot Jour origine. Der erste Abschnitt dieser höchst 
inter« Arbeit giebt die bisherige Litteratur 
ber die, bis 1 Tag erhaltenen Reste 








griechischer Bevölkerung und gr 
Grofsgrichenland an. 


"her Sprache im 
Der zweite Ab- 


ehemalige 
schnitt. bh 
stehenden Griechen Sad 
1300 di 





ons, bei denen erst nach 
Herrschaft dieser Sprache in offiziellen Ur- 
aufhört, der dritte die Griechen auf Korsika; 
Ien werden auch bezeichnende Sprachproben 
erer Zeit reproduziert, aus lateinischen Letlern in 
che transskriblert und ins Franzüsische. aber- 
setzt. -- 8. 1016 
inseription. votixe de 
winnt aus fünf 
Torenen Steins, di 





















1. Halkin, Rostitution d’une 








er anf zwei reduziert, folgenden 





Le MD, elassique publico sous 
1a diretion de Dr Willenee, pruscar 3 Lunlvensti do 
Tonvain, et J. 8. Waltziüg, profossour & unver 

do Lian; erscheint seit diesem Jahre I Lanvaln (in Berl 
Bei IR Friedländer und Sohn, Karletr. 11), und zwar alle 


















oten Men ent ; 
ib Br. ber welchen I ee 
Inter der Alkürenng lien 
‚rden soll. 5 
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Text: 1.0.M | IUNONI . MINERVAE . DIA | 
NAE.. NYNPHIS . PRO . SALUTE | imp. M. Aur. 
COMMODI. ANT | ONINI . PIT . FELICIS . AG 
T. FL. NOSPITALIS . 0. LEG. 1]M. FUSCIANO II 
ESTLAND. cos (ogio I Minervin; a. 188). — 8.47-56. 
on, Lo thosaurus lingune Latinae, giobt eine 
ick über die in Wölflius Archiv für Lexi 
graphie und Grammatik I-IX, behandelten Materien. 
— 8.5780. A, Roersch, Einde sur Philochore, 
bietet. zunächst zwei Kapitel: I Biographie, II Atthido- 
graphos ot exögdtes. — In der zweiten Abteilung des 
Bulletin, Heft 1 8.24—32, 2 8.5564, 3 8.91- 96, 
Collard eine Reihe anregender Artikel mi 
vecke ‘arr&ter Ia liste des derivains grecs qui 
do lire dans nos collöges, pr£ciser lo genro 
Woxplications que chacun d’cux röclame, et enumerer 
les &ditions ou les Lrayaux speciaux quo les professcurs 
Consulteront avce fruit’; zunächst wird die Anabasis 
‚Xenophons besprochen, besonders. die mannigfache 
Verwertung des ersten Kapitels in grammatischen und 
historischen Zusammenfassungen. 
Mai. 
Forroro, Bericht über 
Auffindung römischer Gräber bei Acqui. — 8. 1961. 
6. B. Giovonale, D. Marchetti, Bericht über 
Mauerreste der sog. Volskerstalt in Änzio. — $. 203 
211. 6. Patroni, Prachistorische Altertümer bei 
Matera (Apulia Poneetin). —- 8.2111. Derselbe, 
Polasgische Mauer zu Altamura (zwischen Matera und 
Tarent). — 8. 212—226. Derselbe, Gräberfunde 
in der Nekropole von Tarent. — 9. 237— 230. I. 
Mariani, Andero Fundo aus Tarent: u. a. Marmor- 
torso eines Hercules cubans, ähnlich dem im Museo 
Chiaramonti No. 733, vielleicht noch aus vorrömischer 
Zeit; ein Grab, in dom sich eine sehr altertümliche 
dorische Säulo befand, wohl noch aus dem 6..Jhd. x 
Chr.; ferner befanden sich in dem Grabe mehrere 
. Fragmente, so einige Kylikes mit der Unt 
schrift ANTLQPOS EHOE, diese und die anderen 
im Stilo der sog. Kleinmeister. — $. 











































tizie degli scari 
8. 189-198. 






































. In einem der loculi war folgende Inschrift 

gemauert:_ Elgieg msoßönegos Äydgamv 1öron 
Aipkäupı hdyras viv Brrokin. Das erste soll wohl 
Kigmstos oder Eigpaios sein. Ebenda wurde 


folgendo Inschrift gefunden, die aber nicht zu dieser 
hört, sondern in viel größerer Tiefe lag: 
Aulius March) Aülius) Popfiria) S 
miles) logfioni 
fenturia) Iuvenis millitavit) annis XILLL 
II. Links ein grofses I, rechts cin arofses P 
hie positus?? Aufllig ist die Anwesenheit eines 
Soldaten der 7. Legion in Catania, die von Gala 
aus Spaniern gebildet war und in Pas 
Spanien stand. Soldaten dieser 
auch erwähnt 
Africa (Lambo 


















Au della Reale Accademia delle seienze di 
Torino. 18. 





8. 760-774. 0. Pascal, Die latinische und di 
etruskische Legende von Seryius Tullius. P. stelt 
die etruskische Form der Sage auf Grund der be- 
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1807. 





kannten Quellen dar und betont dabei, dafs Servins 
Tullius in dieser Überlieferung selbst kuineswegs als 
Eirusker bezeichnet wird, sondern nur als Begleiter 
des Caclius Vibenna, Er weist darauf hin, dafs diese. 
etruskische Sage ein Seitenstück bilde zur Romulus- 
legende, und dafs dio E 
malsen einen zweiten Gründer Roms 
Vibenma wird in ganz ähnlicher Weise ein Freund 
und Verbünileter des-Romulus wie des Sersins gc- 
nannt. Pascal findet in diesen Sagen dargestellt die 
Vereinigung der otruskischen Bevölkerung des Mons 
Caclius einerseits mit der ramnotuskischen Bevölkerung 
‚des Palatin (Romulus + Caclias Vibenna), andererseits 
mit der Tatinischen des Esıuilin (Sorvius 4- Caelius 
der Führer 
Jehgichen) Bsquiinberüikerung, der im 
it der tuskischen Bowohuerschaft dies Caclius 
gegen die Herrschaft der Tarquinier eine Konfüderation 
6, welche ihr Heiligtum auf dem Aventin 

































P. Badham, Die nun Aöyıa. B. sucht zu 
zeigen, dafs in dem von Grenfoll und Hunt entdeckten 
Papyrus nicht Aöysa des Horra zu erkennen seien, 
sondern dafs es sich um eine Reihe von Auszügen 
ıs dem ‘Evangelium nach den Ägyptern' handde, 
dio zu einom paränetischon Zwocko ıom Ascotiker 
der Thebais hergestellt. seien. 













richt über die Sitzung des “Royal 
tute’ zu Dorchester. 





Mnemosyno XXV 3. 

8.209—236. Zu Lysias, von IL v. Herwerden. 
117 Boddememore Aydvero, 23 nügov, 44 Eve, stets 
bei 1.5 1120 fydaaveo, AT xarpgyeicanıo, 62 «igoi- 
nevon wähle #, 111 45 resufgror wöyiarov, V 20 
Yaradmov Öotötw, ei ui ziroio, VI ST naga- 
didövas (ofere) mgojäxen, KIT II Eur odx Feen, 40 
TO 1eigos 1o megl von Mugai, 84 magahımein, 
NIIT vor Öimelws, 62 magkdoger, XIV 2 neigd- 
Touca mario, 21 mgoofse, NV 18 nungov dinde- 
yineron 1, 0. submissa vore, NIX 9 züv apdennr, 
21 avaneidar, i. e. zols ofen, NX 26 zlı 
no nägevgas, XXI 9 drododeı, 20 xafıos ofım, 
XNULT eis de us Nixonfäne eimer, XXIV A diene 

äveu, 22 u dj od, XAV 1 xui ünäg meiden, 























Es werden 3 Bo- 
die 


tium geschrieben, gehört ep. 16, der im Herbst 41 
verfafst sei; ep. 7, im Anfüngo des J. 38, als nach 
dem Frieden von Misenum (enses conditi) der Krieg 
mit $. Pompeius ausbrach; nach 6 Jahren c. 114, 
bei Dogimm der Rüstungen zum Kri 

utonius und Octavian; zu Anfang 31 ep. 1., nach 
mpfang dor Slogesbotschaft op. 9 und im Saplbr. 30 
137. Zur 2. Gattung gehören die zwischen 28 u. 
24 verfalsten Geli 12, 























&. 25, zur Feier der Vermällung des Marcellus 




















1129 6. Oktober. er FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIR. 1607. Not. 1130 
mit Julio, sondern etwas früher vorfafst, wahrschein- | 9.251. I. Wober, Zu Calp. Flaccus, excerp. X 
Nic kurz’bovor dem Octavia vom Senat (27. Jan. 27) | rhotarum minoram, spricht aber den Ausdruck 
der Name Augustus beigelget worden. (Diesen Namen | “snetissimi Indices. —— 8. 252 


gebraucht. Hor. ? mit Caesar 119, 48; 
allein. c. 1118, 1 In den Driefen und. im 
4. Buche der Öden steht er als gewöhnlicher Name. 
Vergil sagt nur Caesar oder Caosar Angnstns; Properz 
braucht den Namen Augustus nur 3mal). In diesihe 
Zeit fit c. 11125 (mgne vreene); noch in dasselbe 
3.135. Zu Anfang dieser Periode wird auch c. II 1 
Angectzt. — 8301-281. d. x. Lecuwen setzt 
seine Forschungen über Homer fart durch Mitteilung 
und Besprechung einiger vonGrenfll u. Hunt gefundenen 
Frogmento der ins. Obmoll sie aus einer von der 
ünsrigen verschiedenen Recensio stammen, können sie 
zur Emendauon unseres Textes dienen: © 251 of 
Wie ody idevio nö vigas ahıözoo, _ 396 ai 
nduun öre Todsldn ‚onnde ävayas. Etliche in 
{unseren Texten fohlende Verse Anden sich an mehreren 
Stellen. — 8.282.910. 1. C. Nabor, Obsern. de 
fure Romano: LXXVIN. de pignore präctorio; u. a. 
werden Stellen aus Cicero pro Quinetio, in Verrem, 
de ofiiis besprochen. — 8. SI. glaubt P.H. Damsıd 
alle Schwierigkeiten Lei Vorgil. An. VI 605 # dadurch 
zu beseitigen, dafs er V. 807 nach V. 583 stellt, — 
8.313—381. ). Woltjer setzt seine Studien zu 
Luerez fort. 11 1015. 1016. 1020, ferner 11 1139 
3140; 1146-1149; 1170-1173; 11 20. 27 
189-195; 296; 390349 werden gegen alle si 
Lachmann gemachten Streichungs- oder Umstellung 
versuche gerechtfertit. — 8.392. Dei Tiucyd. VI 
37,2 schreibt E. Marchant zu} Öuogov olekavıes. — 
8.599348. 3.3. Harıman gibt einge Deiträge 
zu Fricdländers Ausgabe des Martial: 115, 4 et 
umerat totidem vix tun vita dies; MIT v.4 u. 6 
werden vortauscht; 46,7 coena st. causa; V 11, 4 
üure st hacc, 14, 4 senitertius; 84, 5 allen tin; 
VEIT 45, 1 bi, Flaece; X 75, 11 nos unzit; X1 16,9 
nume mea; 84, 1 totus Stygias; XV 187,1 commen- 
dam. — 8.348 list J. 1.1, bei Thueyd. IN 45,3 
nv mielorun st. neyiauer. 















































Blätter für das Gymnasial-Schulwesen 3/4. 

8. 209— 225. C. Wunderor, Tacitus nach 
seiner Biographie des Agricola, giebt einen Beitrag 
zur Behandlung dieser Schrift in der Oberklasse, in 
gelegentlichen Äufserungen des 

or seine Ansichten über den 


















teile über andere soziale Verhältnisse zum Ausıruck 
bringt, sammelt, um daraus ein Bild von dem Cha- 


rakter des Biographon zu gewinnen. — $.% 
6. Landgraf, Über die Aussprache der Silben ei und 
% im Lateinischen, Saft, da die Schulprasis hart- 
näckig auf de falschen Aussprache (i) bearr, wieder 
einmal alle die Beweispunkte zusammen, welche die 
Wissenschaft dafür beizubringen vermag, dafs die 
Tome bis in däs 5. und 6. Jahrhundert hinein ec 
überal wie k sprachen. — 8. 231-237. Il. Stadt 
müller veröfkulicht, dureh die Lektüre der Ad 
Yersaria yon Playdesveranlft,zultreiche Konjckture 
zu den Frogmenten der griechischen Tragiker. —- 


























Zu des Boothius Categorise und Ssllo 
aus. Hamlschriften. - 











ihetici, macht Mitellungen 
2541. R. Rück, Zu Plinius, bespricht nat. hit. 
In 359. 362. 304. — 8. P., Zum Leben 





des Sophokles. 8. war Priester des’ Amynos und 
hat als solcher 420 den Asklepios in dem Hause 
deshalb ward or als ‚der 





Zeitschrift für die österreichi Gm: 
ion. XXANVIIIS, Mai 1897. 

S. 385-393 behandelt J. Kubik wit besonderer 
Rücksicht auf Salluste bellun Jugurtlinum die Frage: 
Wie kann die Vertiefung in den Inhalt einos 





gelosonen Autors gefördert werden? Er schlügt 
vor, vom Boginn der Lektüre an die Aufmerksamkeit 
1. Aus 


besonders auf flgende Puckte zu Tenken: 
welchen Gründen hat Sallust gerade den jugur 
Krieg als Stoff für eine Monogranhie gewählt? II. Die 
einzelnen Phasen des Krieges unter 1. Calpuralıs 
Destia, 2. Spurios Albinus und dessen Druder Aulas, 
3. Metllus und 4, Marius. III. Welche Queen hat 
Sallust benutzt? IV. Welches sind die sprachli 
Eigentümlichkeiten des $. und wie erkliren sie 
vulgäre Wendungen, Gräcismen, write 
Y. Welchos Ziel verfolgt 8. in seiner 
? — 8.304 giebt F.Marx einen kurzen 
Nachtrag zu seinem Aufsatze über. die Sontonzen 
des Anpius Claudius. Eine derselben Host cr jetzt: 
qui (= stude) animi compote (nom., ef. CL XL, 
3247) es | nequid fraudis suprigue jeroeia pariat, 
"Vormöge os uber dich, dafs du deiner Leidenschaft 
mächtig scit, damit nicht Schaden und Schimpf der 
Zorn erzeuge” — 8.456 wird die kaiserliche Ge- 
nehmigung zur Errichtung eines Österreichisch 
archäologischen Instituts in Wien mitgeteilt, 
Es soll zu Doginn des Jahres 1898 ins Laben troin. 
Seine Einrichtung ist anscheinond dor des deutschen In 
tituts nachgebildet. Au der Spitze wird cin Direktor 
mit vier Sekretären stehn; diese werden nach Bedarf 
auch im Auslande, zunächst in Athen und im Orient 
verwendet worden 





































"dgwä. IX 1. 2. 
3-42. 4. K. Zaryopidvong, Kritische Be- 
merkungen zu Xonophon Ephesius. — 8. 4346. 
x. Bong, Römische Forschungen. 19. Die Ansicht 
von Willems, dafs der Konsul den Anträgen seines 
‚Amtsgenossen bis zum Ende der Republik intercedieren 
, wird gegen Mommsen gestützt, indem besonders. 
druck ‘passuram in praesentia negat' (as. 
auf Liv. XXXIX 38, XXXVIIL 
illems gedeutet wird. 
-"20. Die lex Junia Licinia (Schol. Bob. 30) besagt 
nicht, wie Mommsen will, dafs die Gosetzo nicht orst 
dann vor das Volk gebracht worden sallten, wenn 
dns acrarium gebracht waren, sondern der Sinn 
erfordert, dafs mau statt “ne clau acrario Iogem fer 
ieeret’ Iese: ne clam acrario legem inforri licer 
wo aerario = in aerarium ist. — 21. Die bei 
pro Mur. 18 erwähnte quaestura Ostiensis und 
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Vatin. 12 genannte quacstura aquaria seion identisch. 

8.4750. 2. Bag, Kritische Miscellen. 1. 

Livias XXI 3 lossem zu 
ran 

Roth 


















inzuzudenken. . 
8.309 2. 25: statt de situ: des .ita . ib. 315, 6 statt 
feritur: fertur. 317,25 statt pracsenlium uota: prae- 
sentiam notat, — 3, Fragm. hist. graec. ed. I. Din- 
dorf 459, 24 statt dio meylarun Of 
riexa diexo. — A. Zu Pintarchs Moralia. 
: Bäong, Grammatisches. 1. Dum mit Indie. Pracs. 
auf eine erst in Zukunft eintretende 
ıllung bezichen; dies sucht B, ausgehend von dum 
wur bei Cie. de orat. 1191 durch zahlreiche 
Beispiele zu belegen. Weitere Belege für die 
früher von DB. aufgestellte Regel (s. auch Riemanı 
Reyne de philologie XV (1891) 34), 
inktiv erenden Satzes, 
ypotletisch 

































dem Infin. it ossc, sondern den mit fuisse über- 
geht: seriberem — seripturum fuisse, nicht 
turum esse. 














Domerkungen zu Isalos’ ruegi vor Adeunition xAj- 
con 65-160. A. I. Aöraos, Lexikalische und 
Sprachliche Beobachtungen. 10. "0 Afufos das xo- 
, 5 A. schlechter und seltener. Hocxdsidng 
Aöpeor nnd wegzorgron. Aupegzos. 





Glan un ak, 
11. Aepädıon. Exkurs über 
— 123) 6 meneigos, 5 menengos, 10 enger. 
WR minuen. ©) 0 minugn —_ 5 menugns ie 
tnegos — H imegos. — 13.0) Hörzum, zormuen 
Dorcehtigung dieser Accentuation. L) Arog, Ada, Ai 
ebenso c) Ol = dia, not «= nole u, 5. w. — 14. Bar 
miloeon; — Bamlızoi 1375, 7). Mierzu 
a 88. — 15. lızide 
Polemik zwischen Papa- 
dimitrakopulos und Hatzidakis über des 
Artikel in Won VII 4 [s. Woch, 
85.281288. 1.4. Henaßaoıderos, Kriische De- 
merkungen zu den Se 


































Rezensions-Verzelc schriften. 
Albert, F., Die Quellen des Pänie im 16. Ich 
der mat. hist; Bayer. Giymn. 5/6 8. 453-457. Findet 








stimmung bei San 
Aouschylos: griechisch und deutsch von 
Uiehe. Wilamuniee Mleedog Zwoius Stücke 
Das Opfer am Grabe: Nphlt. 17 8.257.261. Eine 
Reihe einzelner Punkto wird besprochen von Aarl 




















dt, W., Sch 





ir Erlernung der Iar 
teinischen Polangraphic. . 3. erweiterte Aufl. 
besorgt von M. Tangl: BphW. 35/34 $. 1041-1043. 
Empfoblen von 0. Kefshuch. 

Bloch, L che Altertumskunde: 250. 48, 6 
503.6. "Meist utem Geschick, aber walır- 











inlich in sehr rascher Arbeit hergestelt. .J. W. 
Kutitschek 
Büttner, Der jüngere Seipio: Österr. Jitteratur- 








Inne 138.3 
U. Bohatta. 





tig und zweckenisprechenl. 








Cäsar, Gullischer Kriog, hersg. von Fügner, Kom 
mentar: 700. 48,6 8.4961. cl, Duluschek rühmt 
dem Büchlein hohen praktischen Wert nacı 

Castollani, G., II prestito dei codiei manoseriti 
della biblioteca di $. Marco in Venezia no’ suoi primi 
tempi o le conseguenti perdite dei codich_ stesi 
13/548. 1O44. Schr interessant, Fr. dei. 
s seripta, roc. W. Mueller, III 1: Her 
de phil. XXI, 2 8.133. Gut, besonders der kritische 
























Apparat. P. Monet. 
Cicero, Ausgewählte Briefe, von Fr. Hofmanı, 
bearb, "von Gi. Andresen, 3. Aufl: RR de phil 








. 133 





Der Ki 





mentur ist 





hert, der 
m ist der In- 


Iritische Apparat revidiert. Schr beu 
dex. 





P. Monet. 
Cicoros Reden, von K. Halm; L., 11. Aufl. von 
Taubmann: R'de phil. XXT, 2 8.131 1. 6: 














to der griechischen Plastik, 
"von b. Thrämer: Bayer, Gymn. 5/6 5.4 
HM. d, Ülrich 
‚Parctti, D., Ville mei medio er, 2 
Schaeisger, Dor Zauberer Virgil 
1025-1038. 1. Das vortreliche 
iem empfollen; 2. Das Best 
stammt ans Comparelti. 











Bw. 33 
Werk wir vo 
das Buch enthält 

Epistulae 
qua dieitur eollecio, rec. G\ Guenther, T: 
S. 497-508. “Die E ist eine Leistung, die dem 
Herausgeber zu großser Hlıre gereicht FL Weihri 
Dass: Aphlt. 17 8.261.263. Das Verfahren des 

xebers ist besonnen, und seine Resultate weri 

ist Zustimmung Anden. +. 
Eranos. Acta philologien Suecana ei. cur. I 
Lundström. fase. 2: BphW.33/34. Inhaltsangabe san 
€. Hacberli 

Friedrich, G., Die I 
Gegenwart: DIZ.32 8. 1250, 
empfehlen, die sich von der üdı 
pälagpgischer Zeitschriftenartikel erholen wollen. 
Breitschneis 

Grandgeorge, L., Saint Augustin eu lo nEopl 
tonisme: BphW” 33/34 8.10307. Die Arbeit ist grün 
ich, olme gerade ngen. €. WM, 




































Aalen und. die 
Allen denjenigen ze 
Lektüre gewöhnlicher 
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'Grasso, Gabriele, Studi di storia antica e di 
topografia storica fasc, II: AplW. 33/4 8. 1037 
Schr eingehende Untersu . A. Häbler, 










Gurlitt, KL, 
arm Jib 





3/34 8. 1021-1025. Schr wertsll 





" Hodormanı 
eimen: BpkW. 





estionum occonomicarum  s& 

3,34 8, 1000-1011. Fliig und im 
 Hacberlin. 

ig, hate, Sehulgrammaik, 5. Au 

 Württ, Korr. 4 8. 165. „Vorzügliches Lem 













at. Lemstoff für VI und V; 2. Äroln 








abellen zur lat. Grammatik @iymamasinın 10 
ur Beachtung empfohlen. Wartenberg. 
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Lang, A., Modern mpthology: Athen. 3640 | Taeitus, 1. Historische Schriften, in Auswahl 

8.1511. "Eine sachliche, in fünor Form gehaltene | von A. Weilner; 2. Germania, für die Schulo orklürt 

Bekämpfung des Standpunktes von Max Miller. von E. Wolff: Gymnasium 10 8. 1. wird 
Lattes, E., Le iserizioni latino col matronimico | beschrieben, 2. empfohlen von. (Gollin 

di provenienza etrasca: Bpl W. 53/84 $. 10431. Der | Tacitus, The history, tranel. into english by 





50£. Über Einzelheiten 





paläographische Teil der Arbeit ist dankenswort, die Quillz Athen 
elhmograplischen sind abzulehnen. FL Skutsch. der Auffassung, besonders. der 
Le Plongeon, Queen Moo and the Hihkeit_ des Tacitus, wi 











Splinx: Satr. 2191 8. 174,  Phantasti aber die Arbeit 

ungen. können. 
Naspöro 1. Histoire des peuples de ”Orient.|  Valeri Flacci, Argomauticon libri octo enarr. 
of einilization: Str. P. Langen: BphW. 33/34 8, 1028-1030. Im ganzen 











nit vortrefflichen Mustrat wort. 0. Rofsbuch, 
die Transeription der Hieroglyplien ei Willenbacher, Tiborins und die Verschwörung 
üngebräuchliche. dos Sejan: Österr. Zitteraturbl. 13 8,395. Verf. gcht 
Molhu P. C., De tribus Homori Odysscae | in dem Lobe des Tiberius zu weit. 14. Bohatta. 
mis: DI,Z.32 8. 1254. Eine mül- 
Arbeit, I. Schrader. + — 
Nestle, Novi Testamcnti Graeei supplementum: 
Wärtt. Korr. 4 8. 164, 2 
Niese, D., Grundri 


















Verzeichnis neuer Bücher. 


apud Seneeom 
Fischbacher. 





"Omindvanös sis de-|  Dyroft, A., 
über Beloch nicht hi Partsch. 4 12,50, Subskr.-Pr. AN 
Zeller. A341. 8. She 10,6. 


Photii epistulae XLY. E endieibus montis Atho 
ne primum  odidit .l. Bupuulopulos- Keramens: onarneas 1u DIS BEHehum 00a Origlase 
P ae in Hieronymus’ Brief an Paula, . 





ien zur lateinischen Madnslehre. 
AS 










rahas "dernig: Dipl. 









graecorum reliqiine. Acccdu 
feagmenta. Roc. A. Laieich, Leipzig, Teubner. VI, 


















BpiW. 33/34 8, 1014-1021. Die Publikation ist 
dankenswert, der Wrtindex recht fehlerhaft, A. | 198. 8 #050. 
Ieisenberg, Knoke, F., Die Kriegszüge des Germanicus in 





Schiller, IL, Dor $ 3. Nachtr. Berlin, Gaertner, 958. 8 
Das Büchlein ist" Ichrs 

Schrader, Keilinschrifiche Bi 
Die Thoptafeln von Tell el-Amarna. 
Iatlon by dA P Meteulf: Athen. 3640 8. 


ıdenplan: 7.0. 29 5, 949, | Deutschland. 
ch und Interessant. mi 1 Tal. Mh 

Köhler, U., Gedächtnisrede auf E, Curtins. Berlin, 
G. Reimer. 148.4. M080. 

Paulcke, ML, Do tabula line quostionos Sti 
Die Besprechung macht Wincler Vorwürfe | choreue. Dies. Königsberg, W. Koch. 1098. 8 mit 
Mer ie Art, wib er seine Vo Ira #8 
ao, chanel at Sallasti bellum Catlino, be 

un Driefe aber die Ttert a a a 
it. Kur. 4 8.167, ale es Dad Hakan Loki, Ton 
Ailecungen dns Kr, ll a 

ichwieger, P., Der Zauberer Virgil: DAZ. 32 hr . 2 rm, 

Eee hr ne meh a0 Hin | „„Senktclen Tapete, 0. dp 3: Aal ac 
zur ersten Einführung in das interessante Gebiet, das | Man. Sh. 5 P 
Si Velamiet, € Can, Tlnkydides, Dach LA, Textasgabe für dı 
3. A, Ad Dionen Chryeotomum anleeta: | Schulgebrauh von S. Wülmann. Laipig, Teulmer 
pm 39)34 "8. 1011.1014. Taf das Diste von | NAH, 3138. 8, Kart. „1,80. 
Songs Die-Auszabe hofen ai Witkowski, St, Pradromus grammatice papy- 

Suphokles, Soc Tragödie, in dents rorum graccanım ackauls Lagldarum. Krakau, Pol 



















































Yildung von Franz Bader: 10.29 8.93. Dor | Vorl. Ger. 658.8 M3. 
Mehr oder minder gelungenen Paraplırase fchlt 68 | —..nanesrienn kann = 
ie nie alle nnmer hehe aka Pr Di, I Denehm, Priciannt, 
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3. F. Menzer, Neckargemünd. 
lgopnbeuchg tig 
Aöäe sic A B.T. zo Diadögon sie "EMMddor. 



















Tlpäros xal äpyaubsaros eloayuye aleos dv Tep- 
wavig, Darnpei wAmalav dmaßieny ix 40 eldn. 
Kıtmov Aompig, Aktov auordasıs de Tevixr 
Ayanııdv üpov Bıh täc Eopräc, 12 meydlaı yrdar 
ärd 12 Mäpuas Euc 20 Mäpxac. 

Tipoköyia &heöbepa Tayudponina» elüv 
eg Täs Biaayde anc. 


_R. Gaertners Verlag, H. Heyfelder, Berlin SW. 


eben erschienen: 


ALBIUS TIBULLUS. 


Untersuchung und Text 
. Bolling. 
2 Teile. 








1.Teit: Untersue 
vInnans. s 





8 Mark. VIE 



































1 Bart Sg, One. 


Dentfche Gefdjichte 


Dr. ac! Lampredit, 
Bette am vr ep 


Diinfter Band, j 
Erle und zweite Auge. 
6.4, fin in Salfrany ge. 8.4. 

Die Sonde I, II, HI. IV md. 
find in den Jahren 18DE 1805 0 
ienen, fi 











Gr. 8% 120 Mk. 


1 
Hi 
f 
1 
} 
F ' 
} 
| 
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Dor Vorfasser erörtert die 
schon oft anfgeworfene Frage: 
inwieweit der Wille des 





Für den | | 
deutschen Unterricht, 
Berg (Oberlchren) Aufgabenza | | 


duschen Auıkien u Var 
{in den oberen Klassen 











Lechranstalten, 3, Aufl 1.4 
Golischeider (brofessar], "Die 








| werke nfcn oberen Kamen 
i Auswahl : aus Ver le MET 
(3 Nach den Bestimmungen der neuesten Lehrpläne rapid 

für den Schulgebrauch heraus 8 al adut Ka 6 | 

von MI | Ein Lerebuek Air die oberen 

H Dr. Adolf Lange. h) 

Oborlehrer am Königl. Gyrmnasiam zu Marburg. W 
B —— 2, aurchgeschene Aut. 1,10 Mk, geb. u 
kzı a il 














mE Mit einer Mei 





der Weldmannschen Iuchhandlang In Ierli 








I. Gnertners Verlag, 11, Hepfelder, Berlin SW. 


Druck von Leonhard Shmion, Berlin S\ 
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rien und Anzeigen: 

Kapsion tpäuare bi 

en re 

A Cnrroitı Arltatich Bock 0 Önnen) 2 
Icnfech Der, Rate und die Myrtaren von 


Gain der behind 


rd N. Wecklein. HH 





ee Yon Ur eine 2 len 
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Rezensionen und Anzeigen. 


Aoyökov dgdnara ouzöuern zu dnokulöru 
dnoondonara peıc Epypuxv xab ngrunav a- 
wu 15 ommagyacig Eiyevlov Zunueldov 


Brdidönere inö 


N. Wecklein, Tünag derzeos 
un! röpov teltov veigos A. Adhgen 1990 u. 
197. 

Von Weekleins Ausgabe der üschjleischen Dra- 
men mit griochischem Kommentar sind jetzt dem 
ersten Teile (Athen 1891) der zweite und die erste 
Abteilung des dritten gefolgt. Da die hohen Vor- 
zäge, welche die zahlreichen Editionen des hervor- 
ragenden Äschylosforschers auszeichnen, allen, di 
in das Verständnis des grofsen Tragikers eindrin- 
gen wollen, wohl bekannt sind, beschränken wir 
uns hier auf eine kurze Darstellung des Tuhalts. 

Der zweite Teil umfaßt die Tragödien Promo- 
theus und Hiketides und beginnt die Fragmente, 
die in der ersten Abteilung des dritten Teiles 
fortgesetzt und abgeschlossen sind. Dem Promo- 
theus vorausgeschiekt ist eine siayayi, die aus 
mehreren orientierenden Ablaudluugen besteht 
(vgl. die Einleitung zu der Schulausgabo des Pro- 
metheus von Wecklein, 3. Aufl, Leipz. 1893). Zu- 
erst wird der Mythus von Prometheus, ‘einem der 














großiartigsten und geheimnisvollsten Charaktere, | 


die Sage und Poesio geschaffeu haben’, durgestellt 
81-13). Dann giebt der Herausgeber eine 
Darstellung des To-Mythus (8. 14—21). Der üschy- 
leische Prometheus wird behandelt in den Ab- 















on und sonstigen Gelogeuheitsschriften werden gebeten, 
ing, BerlinSW., Schöneborgorstr. 24, einsenden zu wı 








schnitten ‘Prometheus Desmotes' (8. 21-28), ‘D 
Trilogie der promstheischen Dramen (8. 28 
| ‘Prometheus Lyomenos’ (8. 33—40), “Über die voı 
| herrschende Tdeo des Pr. Dosm. und Pr. Lyom 
8.4047). Daun folgen Exkurse über Prome- 
theus in der plustischen Kunst’ (9. 4751), ‘Die 
Seone des Dramas (8. 51—55), “Die Zeit der Auf- 
führung’ (8. 5560). 

Der Kommentar zu Prometheus (9. 65238) 
schliefst sich natürlicherweise dem Kommentar der 
oben genannten. verdienstvollen Sch 
(gl. meine Besprechung dieser Ei 
Wochenschr. f. klass. Philol. 1893 No. 34 
—918), ist. aber, wie die verschieien 
es mit sich briogen, etwas ausführ 
gehender. Auch dor 
| Editionen beinahe derselb 
chungen habe ich nicht not 
dmonpenigens dieser Aus 
den kritischen Bemen 
131-151). Nur die Zahl der Verse ist hier 
erheblich vermehrt (hier, wie in der kritischen 




























wichtigere Abwei- 





rt; vgl. die Aguuunei 





















Äschylosedition des Herausgebers [Berlin 1885] 
1125, in der Schulausgabe 1093). weil in den 
Annpästen und Chorliedern v. 114, 4411. (mo 
auch eine nene Textgestaltung erscheint, die schon 





in kritischen Auhang der Schulausgabe [8. 140] 
empfohlen wurde), 5121, OL. die Verso anders 
gezählt werden. — Angereiht sind überaus reich- 
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haltige und vollständige kritische Anmerkung, 
wio wir sie aus dem zweiten Teile der oben ger 
nannten kritischen Äschylosedition kennen, und 
eine Übersicht über die Metra des Dramas ($. 200 
30), 

In der Einleitung zu den Hiketiden finden wir 
zuerst (8. 307318) eine Darstellung des Mythus 
von den Danaiden (vgl. Wecklein, Stulien zu 
Hiketiden des Äschylos in den Sitzungsber. der 
Münchener Akad. d. Wiss. 1893, 11,393). Dann 
wird in ausführlichen Anseinandersetzungen (8. 318 
die Frage erörtert, aus welchen Tragddien 
die Trilogie oder Tetralogie, za der dieses Drama 
gehört, bestand. Der Herausgeber schliefst. sich 
der jetzt wohl von den meisten Forschern auf- 
genommenen Ansicht an, dafs “dio Totralogie der 
Danniden’ die Stücke Yeöndes, Oukanonouok (oder 
Arion), Aavaldes und das Satyrspiel “Auwein 
umfalste (vgl. 8. 581 in dieser Ansgabe). Der 
letzte Abichvitt der Einleitung (8. 333—341) stellt 
den Inhalt der Tragilie dar, entwickelt ihren 
eigenartigen Charakter und erwähnt die Versuche, 
die Zeit ihrer Aufführung zu bestimmen, die zu 
keinem sicheren Ergebnis geführt haben, 

Wenn man den Text der Hikotiden (8. 
484) mit dem der kritischen Berliner Ausgabe 
vergleicht, Audet man, wie natürlich, daß sio an 
den meisten Stellen übereinstimmen. Doch finden 
sich manehe erhebliche Abweichungen. Tin all- 
‚gemeinen bietet diese Ausgabe nicht wenige kühne 
Konjekturen von dem Herausgeber und anderen 
(einige von ihnen sind schon in den Fulmoten 
der Berliner Ausgabe vorgeschlagen), durch welche 
der Test in den meisten Füllen lesbar und. ver- 
ständlich erscheint, was diese Faition vorteilhaft 
auszeichnet. Aber um dieses Ziel bei so hofl- 
mungslos verdorbenen, unverständlichen Stellen wie 
z.B. in dem dritten Stasimon (v. 74831) und 
der darauf folgenden Partie mit dem Kommos 
(6. 856-921) zu erreichen, müssen viele Ände- 
rungsvorschläge, die keine grofse Ausprüche auf 
Sicherheit haben können, in den Kontext auf- 
genommen werden. Es liegt auf der Hand, dafs 
die Aufnahme dieser oft sehr scharfinnigen Ron- 
jekturen den Nachteil involviert, dafs der Leser 
au manchen Stellen zweifeln muß, ob die poeti- 
schen und philosophischen Gedanken, die die neuen 
Editionen bieten, wirklich dem antiken Dichter 
‚gehören. Auf Einzelnes hier einzugehen, würde 
zu weit führen. Um nur 












































































Eimenlationen 


Herausgeber jetzt aufgenommene 
zu nennen, scheinen mir die Konjekturen «59 
(6. 8%) md or wir (6.480) umötig und kan 











er von dem | 
de dem | 





passend. — Die exegofischen Anmerkungen sind 








wenig kennen, ohne 
Wie dem Prometheus 


wierigkeit verständlich. — 
ind auch den Miketiden 





ist wesentlich dieselbe 
Berliner Bdition (1893), wur mit neueu Lesarter 
und Anmerkungen bereichert (vgl. meine Be 
sprechung jener Edition in d. Wochenschr. f. ka 
Philol. 1894 No. 4 8. 90-98). 

Dem schön uud sorgfältig ausgestatteten Werke 
(üie wenigen Druckfohler, die ich anfser den 8.7 
bemerkte notiert habe, sind im allgemeinen nicht 
von Belang) ist eine baldige Fortsotzung und Ab- 
schliefsung au wünschen. 

Stockholm. 








Yitchel Carroll, Aristotle's Pootics, 
the light of the Homeric Scholia.  Bal 
50 pp- 

t besteht in einer fortlaufenden Inter- 
pretation des vorletzten Kapitels der Poctik, wo- 
ier darauf ausgegangen wird, fü 
Aristoteles aufgeführten &meryfnare und Arc 
iele aus den Honierscholien beizubringen und 

ir Erklärung des vielfach dunklen Wort- 
s in der Postik zu benutzen. Ein durehan- 
und zugleich durch die primipiele 
lohnendes 








more 1885 




















n Diehter und in erster Linie Homer zu 
meistern vermehte, ist nahe verwandt der noch 
ute unter Philologen beliebten; und die zw 
Rechtfertigungen (Atacs), die Aristoteles giebt, sind 
immer noch wert beherzigt zu werden und be- 
ruhen im Grunde auf ähnlichen methodischen Ge- 
danken, wie sie neuerdings in einer gesunderer 
Kritik sich zu bethätigen angefangen Die 
Heopkinare Oungixä des Aristoteles waren, wohl 
wie s0 manches was unter dem Namen des Mei- 
sters ging, nicht unmittelbar und formell ser 
Werk; aber sie enthielten doch Untersuchangen. 

io or begonnen, angeregt und geleitet hatte. Au 
ieser Schrift hat Porphyrios reichlich geschöpft. 
nd so sind Fragmente davon in den Homer- 


























scholien nicht gauz wenige erhalten. 
Der Verfasser der vorliegenden Dissertation 


na 





zeigt besonnenes Urteil und gute Vertrautheit mit 
der neueren gelehrten Litteratar. Wesentlich neue 
Gedanken oder neue Erklärungen bringt er nicht. 
Kinen Versuch iu dieser Richtung macht or $. 

zu 1461a, di: zug dR of wahis ji nal 
sieneab amd mingusıa ol wöror aınıdr es 
örd ro nengaynivor # eignivor Blinovun, 
amovdator f garkor, did zul es zw mgdriovıe 
zei Adyorıc xık. Wier hat man bisher die Worte 
zuliis, amovdaror, gailov in moralischen Sinne 
‚ommen, der Verf. giebt ihnen eine ästhetische, 
Aber alle Beispiele, die er dafür bei- 
beweisen mur, was kaum eines Beweisen 
dafs Aristoteles sich der genannten Aus- 
drücke ‘auch in ästhetischen Urteilen bedient I 
Welche Bedeutung in jedem Falle vorliegt, 
ach dem Zusammenhang beurteilt werden. 
da liegt doch auf der Hand, dafs in dem 
geführten Sutze nicht von der Thätigkei 
Arbeitsweise des Diehters die Rede ist, sondern 
e Personen thun oder sagen 
Ünengeenan) 

MC. in der 
Vertretung einer eigenen Ansicht glücklicher zu 


































Und 





und 













zu sein. Die Worle dnumoneiv mosagi; äv ap- 
piveie (14612, 32) und die Anwendung dieses Ge- 
ankens auf cin einzelnes Beispiel zählt or als eine 





der 12 Avaeıg, von Vahlen abweichend, uud be- 
gründet (8.531) diese Auffissung gauz. einle 
tend. Auch den zusammenfassenden Satz, in dı 
Aristoteles nach Aufzällung der einzelnen Ada 
noch einmal einen allgemeinen methodischen Gruud- 
satz ansspricht, versteht der Ver. anders als Vah- 
len und wohl richtiger. Es heifst 1461b, Df.: 
Gig iR 1ö ddivaror yiv ads zip moin j ngös 
zo Behnov f meös tiv dößan det dry. Dies 
erklärt Vahlen so: 10 düinaro» meös ziy moinmn 
der Aue zo dräyem A mas zo Alkrov F mis 
tiv dökn. Dafs Aristoteles es nicht vermeidet, 
dieselbe Präposition in demselben Satze in ver- 
schiedener Beziehung anzuwenden, wofür Vahlen 
Beispiele anführt, kann nicht bestritten werde 
aber damit ist nur die Möglichkeit seiner Erkli 
rung bewiesen. Möglich bleibt auch die andere, 
die M.C. (8.551) vorzieht, dafs es sich hier un 
3 Methoden dor Lösung handle, von denen die 
mgös viv noigow die erste sei. Und dafür spricht 
mit aller Eutschiedenheit der Fortgang des Ge- 
dankens (mgös 16 yüg ti» mokgow aigeruisegov mı- 
Yavöv Adivaror j duidavor xl dusaudv, d. I. 
“für den Endzwock dor Poesie ist. vorzuzichen 
Tertiige wird diese Auffissuog durch deu 
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MO. No. 12 
Anfang des ganzen Abschnittes, wo die Methode 
der Lösung ds 1 zoipem schon einmal und 
zwar als erste erwähnt ist. Die Sätze lauten 
(14606, 21): cine der 1 dnurinue dv vors 
eoßkönam» dx roöre (auf Grand des soch 

gelegten) &uuexomonvie agcor mir 1a 
mög alrjv rin zöge. Und nun folgt die Be- 
frachtung, daß die Diehtkunst, auch wo sie etw 

;ögliches darstellt, doch unter Un 
Rechte sein kann, insofern sie oben 
zweck erreicht (e} zuygäven 107 
Es handelt, Fülle, 
I, auf etwas bezieht, was 
'n Kunst liegt, die Re 
ung aus dieser Kunst und ihren Aufgaben 
Gonporz. in seiner sonst. ver- 






































Verstößsen gegon die Diehtkuust 
selbst‘, ein Mifserständnis, dus nur auf Flüchtigkeit 
berahen kann. Den von Verstölsen gegen die Dieht- 
kunst ist nachher nicht die Rede, sondern von Ver- 
stölben gegen die praktische Möglichkeit, die gerade 
blick auf die Kunst und ihren Endzweck go- 
rechtfertigt erscheinen. Dies hat M. C. der Sache 
nach richtig verstanden ($. 28): “When something 
possible is represented, it is an error; but yat 
ho fault may be justificd, if the end of the art 
be thereby attaincd'. Trotzdem versteht auch 

18 mög atıhv nip deyony als “Trupinare allec- 
fing the poctie art itself”. Vielmehr ist zu or- 
gänzen: agmtov wir ıd (rmminere) 1“ mei 
attiv cv algogv (drayöpeva). Die Knapp 
und dadurch Dankelheit des Ausdruckes ist nicht 
auffallender als bei mehreren der nachfolgenden 
Aiass, die in ähnlicher Form, ohue grammatische 
und stilistische Einfügung, genannt werden: b, 29 
morägov Co 10 duägiqua (olme regierondes Ver- 
bam), 35 ürı obre gaai» (Gomperz: 'so ist vicl- 
leicht die Berufung auf die gungbare Meinung am 
Platze'), Mia, 22 zurd di mgoopdiar (erg. do 

& dr hin) u.a w. 

Flensburg 






































Paul Cauer. 


Mysterien von 
Verlagsanstalt 





2. Bloch, Der Kult und « 
Elonsis. Hamburg 1896, 
Druckerei, AG. (vormals 
hung gemeinverständl, wissensch. 
ge, Heft 257. AUS. 8% 1 

Bl. stellt den Gedanken voran, dafs bei Wander- 

völkern Sonne, Mond und Gestirne den Ausgangs- 

punkt der übernatürlichen Vorstellungen. bilden 
während die Verehrung von Göttern der Erdtiefe 
auf Sefshafligkeit des Volkes schliefsen. lasse. 

Letzteres kann mau ohne weiteres zugeben, orsteres 


and 
























13 18. Oktober. 








aber bedarf sicherorer Begründung, als sie im Ver- 
Taufe der Untersuchung geboten wird. Das Vor- | 
dringen der Dorer, die selbst ohne zureichenden 
Grund als Nomaden bezeichnet werden, setzt V. 
so Siege der Religion der Himmelsgötter 
und insbesondere des Sonnengottes Apollon gleich. 
Alnlich sollen die in Attiku eindringenden Tonier 
die Himmelsgötter Athena und Zeus mitgebracht, 
aber von den sefähaften Achüern Poseiilon und 
Demeter aufgenommen haben. Alle diese Vor- 
‚günge sind vielleicht als möglich, aber koineswogs 
als so fest erwiesen zu betrachten, wie dies DI. 
anzunehmen scht 
Schr anschaulich legt V. dann dar, wie einer 
der sonst örtlich beschränkten chthonischen Kulte, | 
nämlich derjenige der Erdgottheiten von Eleusis, 
durch den Einfluß Athens zu allgemein griechi- 
scher Geltung und Bedeutung gelangt ist. Im 
sog homerischen Hymnus auf Demeter, 
der etwa dem Endo des siobenten Jahrh. v. Chr. 
angehört, ist eine Verbindung der beiden Städte 
och nicht erwähnt; sie scheint aber bald nach- 
her, bereits zu Anfung des sechsten Jahrh. erfolgt 
zu sein. 
Bei der Schilderung des Kultes selbst bleibt | 
trotz. der Aufstellungen des V. schr zweifelhaft, | 
ung der beiden Göttinnen wirklich 
npromils zweior aufeinaniler ge 
stofsener Stämme beruht; ebenso die Annahme, 
Ieusin, Eleuthia und dergl. älter 
Ist. orsterer 
klüren, so darf 
damit vielleicht derjenige der ‘Venus verglich 
worden, 

































































Schr kühn ist die Gleichsetzung des Poseidon 
dem chthonischen Zeus (8. 17), dem am 
Brunnen Kallichoros verchrt man ihn offeuhar nur 
als Spender der unterirdischen Gewässer, die freie 
lich auch Fruchtbarkeit bedingen. Ganz unwahr- | 
scheinlich wird endlich das bereits dem. alten | 
Mythos angelörende Lachen der Demeter als 
Symbol der erfolgten Reinigung, des Aufhörens 
der nagenden Reue nach Erteilung der priester- 
Hichen Absolation? erklärt; cher dürfte es in Rück- 
sicht auf die Jambo-Baubosage als Zeichen der 
Zauberlösung zu betrachten sein. Im allgemeinen 
sind aber überall die Ergebnisse der neuesten 
Forschungen benutzt, anch ist die Abhandlung i 
Ausdruck durchaus anschaulich und einfuch 
halten, s0 dafs sie ihrem Zweck trotz der vor- 
gebrachten Ausstellungen völlig entspricht. | 


H. Stending. 
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iger, Mossonien und der achäische 
328. 
Tan Auschlufs an Pausavins IV 28 und 29 ent 
elt der Verfasser mit Kenntnis und vorsich- 
tiger Benutzung der Quellen, namentlich auch des 
Polybios und des Alknios von Messone, dessen 
Epigramme er hübsch übersetzt, das schwankende 
Verhalten Messeniens gegenüber dem achäiscen 
Bunde, dem beizutreten es im J. 191 genötig: 
wurde, und sein stetes Streben, ähnlich den 
Eleiern, zwischen den rivalisierenden Mächten seine 
Selbständigkeit sich za wahren. Der Wert der 
Arbeit Hege wicht in der Auffassung und Dar- 
legung des Ganges der Geschichte im großen, die 
bei gleichem Quelleumaterisl nicht wohl verändert 
worden kann, sondern in dor Erzählung der Be- 
gebenheiten vom messenischen Standpunkte a 
und in der Bostimmuog maunigfacher Einzelheiten 
































Neben der Lage nach außen berücksichtigt Ser- 
Niger die Verfassungsgeschichte der Stadt Mescı- 
in ihrem Wechsel von mehr oligarehischem Reg 
went mit seiner Hinneigung zu den Ätolern un) 
Römern 


ad den demokratischen Tendenzen z.B, 
welche sich den Achäera verwandter 
irund der Inschriften 
idtischen Behörden der Kaiserzeit ein. 
Den Zug der tausend Mosscnier gegen Eh 
us. 28,4) setzt or um das Jahr 278 (Dropsen 
). als Kleonymos die spartunische Macht zur 
Geltung zu briugen suchte. Die Ereiguisse, welche 
zum Tode des Philopoimen führten, schildert er 
S. 22 folgendermalsen: *Deinokratos veranlafte 
die Bürgerschaft von Messene zum Abfall vos 
uehäischen Bunde; nicht alle Laudstüdte schlose« 
sich der Hauptstadt an; es ist wahrscheinlich, daf 
der Peldherr sich zuerst ihror zu versichern suche. 
Zu der Zeit lag der greise Philopoimen krank is 
Argos; daher schiekte der achüische Bundesrii 
dus Heer unter dem Feldherrn des vorigen Jahres 
Lykortas, uach Messenien; denu uach dem Geset 
war dieser der Stellvertreter seines Nachfolger 
Zuerst drang Lykortas siegreich gegen die Hanpt- 
stadt vor; aber Deiuokrates rettete sie dadurcı, 
dufs er nach der Gronze zu eilte, um die Püse 
zu besetzen, zu dereu Schutze schon vorher eie 
Greuzwehr von 500 Mann bestellt war. So wir 
hykortas in der Gefahr, von der Heimat ab- 
geschnitten zu werden; da eilte auf die Kun 
davon Philopoiwen aus Argos herbei und suchte 
mit einer kleinen Schar von Reitern und Peltastes 
dem Feinde zuvorzukommen. 


























In diesem Zusan- 
hang verstehen wir, daß Philopoimen un dis 
'ıieksal des uchüischen Heeres unter Lykort 
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bis zu seinem Tode besorgt war; den vor dem 
Tusammenstols mit dem Feinde hatte er nichts 
von ihn in Erfuhrang bringen können. Lykortas 


wird wahrscheinlich nach Norden zu ausgewichen 











ingehend behandelt er den Streit zwischen 
Nessene und Sparta um den donthaliatischen Gan, 
das Gebiet um den Nedonfluß, das, seit alter Zeit 
zu der Hauptstadt gehörig, von der Landschaft 
und ihren Städten, 7. B. Thurin, streng zu sondern 
ist (gegen Dittenberger, Olympia 5, 5 
pi den Spartanern von Oktavius 
ausgoliefert, kam cs durch don 
Statthalter Atidius Geminus und durch Tiberius 
Messene zurück. 

Zum Schluß wi 
schen Landstädte zur Hauptstadt Messene bi 
sprochen. Als diese gegründet wurde, blieben die 
Köstenstädte unter spartanischer Herrschaft. Ihr 
Gebiet. reichte word- und ostwärts bis zu den 
renzen von Phigalia und Megalopolis; es enthielt 




























u größeren Ortschaften wohl nur Andania: das 
karacasische Heiligtum gehörte der Hauptstadt an. 
igen Süden bildete Thurin die Grenze. Die 









h selbständigen Gemeinden suchten 
Auschlufs an Messene und die Schenkung Philipps 
338 gab die Grundlage zu oinem Inndschaft- 
lichen Verbande, dessen Ausdehnung mannigfich 
wechselte, 

8623 x. u. mußs die Zahl 212 heilen; 
uf 8.7 ist die zweimal vorkommende Jahreszahl 
29 mir unverständlich geblieben, sie müfste denn 
aus der Seiteuzahl in Droysens Epigonen vor- 
schrieben sein. 

Kottbus. 


kleineren, an 











6. 3. Schneider. 








Robert von Planta, Grammatik der oskisch- 
umbrischen Dialekte. Zweiter Band. Formen 
Syntax, Sammlung der Inschriften und Glossen, 














1, Glossar. XV und 7728. 9%. Strafsburg 
1897, Karl J. Trübner. M 20. 
Der erste Band, der auf 600 Seiten eine Bin- | 








itung und die Lautlehre brachte, ist im Spät- 
horbst 1892 erschienen. Mit dem mın vorliegenden 
noch umfangreicheren zweiten Band hat das ge- 
waltig angelegte Werk seinen Abschlafs erreicht, 
Die Formenlehre einschlielslich der Stammbildung 
umfalst 406, die Syntax 84 Seiten; 183 Seiten 
entfallen auf die Sammlung der Inschriften und 
losen und anf den Auliang, der paläographische, 
exegetische und andere Bemerkungen zu einzelnen 
Inschriften enthält. 92 Seiten füllt das Glossar. 
letzten 7 Seiten endlich. bringen Nachträge 
uud Berichtigungen. j 




















| Italiae mediae dinleoticae (1884) und Inserip 
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Deus 1?) 





Der Verfasser hat sich wie kein zwoiter in 
den vielfach recht spröden Stoff versenkt und, da 
er auch mit guter Methode zu Werke geht, ein 
in jeder Hinsicht tüchtiges Buch geliefert, an das 
‚jeder anknüpfen mußs, der künftighin über Fragen 
der oskisch-umbrischen Grammatik schreibt. 
ie Zahl der umbrischen Inschriften hat sich 
seit Buechelers Umbrica (1883) nur um eine, 
aus zwei Wörtern bestehende vermehrt. No. 
8.557 bei Pl. Dafs die unter No. 289 (S. 554) 
aufgeführte, aus Novilara bei Pesaro. stammende 
Inschrift umbrisch sei, ist meines Erachteus trotz. 
des Fundorts ausgeschlossen. Dagegen ist dus 
oskische Sprachmaterial seit Zvetajefls Inseriptiones 
Ttaliae inferioris dinlecticne (1886) nicht unerheb- 
lich gewachsen. Von neu hinzugekommenen T 
schriften hebo ich hervor die Nummern 36a, 119, 
130-137 auf 8. 501, 5101. und 517— 522. Ins 
besondere Capua hat sich in den letzten Jahren 
als Fundstütte für oskische Inschriften recht er- 
giebig gezeigt. Auch einige Inschriften der klei 
neren mittelitalischen Dialekte sind inzwischen 
noch gofunden worden; so die Nummern 246.—d 
zu Sulmona im Gebiet der Paeliguer, 286 zu 
Castignano im Gebiet der Piceutiner. Hoffentlich 
haben sich die Fundstellen noch lange nicht eı 
schöpft. Freilich Funde von solcher Reichhaltig- 
hultigkeit, dafs dadurch wesentliche Punkte der 
Grammatik umgestaltet würden, sind ja kaum 
zu erwarten. Der Gewion wird wohl ausschliefs- 
lich dem Wörterbuch zu gute kommen. 

Bodauerlicherweiso hat der Verf. Bucks Schrift 
“The Oscan-Umbrian Verb-System, Chigago 1895, 

ir die Formenlebre ni 
das Vorwort) 
lehrte in ihren Ansichten zusammen; wo 
von einander abweichen, scheint mir Bucks An- 
sicht da und dort den Vorzug zu verdienen, minde- 
steus aber ebenso gut bestehen zu können. Ich 
vorweise zum Beispiel auf umbr. seste (gl. Pl. 288, 
B. 159), umbr. subocau, mubocanı (sl. Pl. 357, 
B. 174), osk. lamatir, unbr. herter, hertei u.s. w. 
(sgl. Pl. 391, B. 178); osk. patens, bz. patt[rafen 
(sgl. PL. 397, B. 174). — Die Art und Weise, wie 
die mediopassiven Formen mit r sich heransgehildet 
haben, ist auch nach deu Erklärungssersuchen von 
PI. 82 und B. 177 noch zu erforschen. Dals sie 
mit den keltischen und arischen r-Formen zu- 
sammenhängen, scheint mir zweifellos; Körtings 
Versuch, dio alte auf Bopp zurückgehendo Er- 
Klärung des italischen Passiv-r aus dem + des 
Refloxispronomens wieder zu Elren zu bringen 
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(deitschr. für franz. Sprache u. Litt. XVII 115 # 
— wodurch die italischen Formen von den kelt 
schen und arischen völlig losgerisen würden —, 
halte ich für milslungen. Die verschiedenen im 
Arischen vorkömmlichen Personalsuffixe mit r sind 
jetzt mit Hilfe von Grundr. der iran. Philol. 
$ 121 leicht zusammen zu tragen. Zur Note 2 auf 
8.384 bei Planta s. auch des Rez. Studien II 
8.198 (wo cedre zu streichen is). 

In der Ablehnung meiner Auffassung der o4- 
kischen &-Perfekta (prüfatted, dadikatted u. s. ©) 
als «s-Aoriste kommen von Planta 347 und 
Buck 171 zusammen. Aber in der Art, wie sie 
3. B. das von mir als Beweismittel herangezogene 
0sK üittiuf hinsichtlich seines ti erklären, gehen 
sio auseinander. Ersterer sicht durin den Fort- 
setzer eines alten *oiti® mit sekundärer Konso- 
nantendehnung, letzterer den eines alten *oitii® 

it Ansstoßung des nachtonigen Kurzrokala; vgl. 
auch Planta 46 mit No. au osk, oittiim. Ich gebe 
zu, dafs meine Fassung mauchen Bedenken be- 
gegnet, aber die jetzt übliche Deutung des tt in 
prüfatted ws. w. nus tu Ou-Perfcktun'; s. Planta 
348) halte ich auch für wonig gesichert 

Zu der 8.261 erwähnten Erklärung des ı in 
umbr. peronikimu vgl. woch Indogeru. Forsch. VII 
51 N 

Münste 


Giceron; 















































w. 


Tusculanarı 


Bartholomae, 





Disputationum lbri V. 








Für den. Schu erklärt von 0. Hein 
Zweites Heft lb) INV. 4. verbose 
1648. Leipzig, Toubner 1896. 





Das erste Bändchen der vierten Auflage der 
'uscul. Dispat. von Heine ist seiner Zeit von wir 
im 9. Jahrgange dieser Zeitschrift 8. 1234 be- 
sprochen worden. Das dort Gesagte gilt im grofsen 
und ganzen auch von dem zweiten Hefte. Im 
Texte ist, wie eine Vergleichung mit der dritten 
Auflage zeigt, wenig geändert, nur dafs au meh- 
reren Stellen die Lesarten der Handschriften wieder 
hergestellt sid, was ıan wur billigen kann, so III, 4 
atque, I, 12 et naturale, III, 18 melins e terra. IV, 
Uerum iyitur mais? ist jetzt richtig interpung; 

Der Kommentar but durch Kürzunge 
chungen und Zusätze offenbar gewonnen besonders 
hat der Herausgeber eine größere Anzahl von 
Stellen durch eine troffende 
knappsten Wei . 
Besprechung der Quellen, aus denen Cicero in 
den drei letzten Büchern dor Ti n geschöpft 
hat, fehlt in der Einleitung, der Herausgeber he- 
absichtigt sie besonders erscheinen zu las 

Stolpi.P, Alfred Goethe. 














Strei- 





















Aatini aevi Caralini tomi III part. alter. h- 
IE rec. Ludon. Traube (= p. 518-828 cın 
VII tabulis). Berol. 1696, ap. Weilmanes. #. 

ars 

Nit diesem Hefte hat der 3. Band der karo- 
lingischen Dichter s t und Re 
am sein früheres Urteil nur wiederholen, dıf 
diese Abteilung der Monumenta Germaniae durch 
die von L. Traube befolgte Mothode ungeneis 
gewonnen hat. Denn mit aufserordentlicher Lite 
raturkenntnis verbindet der Hrag. vollendete plül- 
logische Sorgfalt, und zweifolsohne gehört der ve 
liegende Band zu den am besten vorbereiteten de 
grofsen Quellenwerkes. Indem ich für 
Hefte auf Wochenschr. IV, 1004 und X, 629 ver- 
weise, ist zunächst zu bemerken, dafs der Erta 
au Ineditis im dritten Hofto nicht groß ist. Dee 
Hanptbestandteil des Ganzen bilden. die Gediche 
des Milo von St. Amand: die Vita 8. Amandi nacı 
dor Vita des Baudensund und das Gedicht De sobri- 
tate nach Bibelstellen und Kirchenrätern; beide 
gehört allerdings lediglich mönchischer Schulübasg 
an, wozu auch die dem Optatianus Porfgrias et 
lehnten Spielereien der poetischen, Vorreden 
rechnen sind. Fi d die Anmerkung 
was spärlich : es konnten z. B. hi 
Ortsnamen des Toxtos erklärt und au der Ste 
Kapitelzahlen der prosaischen Vita angebracht 
werden. Für den Text möchte ich vorschlage: 
11, orbe? statt set orbe'; Vita I, 46 mı- 
nera (50 A) nach Arat. act. ap. I, 
Quem mox, ut petüt. Das zweite God 
hier zum zweiten Male überhaupt erscheint, it i 
den Noten von einem vortrefflichen Kommenur 
begleitet, der die einzelnen benutzten Stellen at- 
giebt. Minzuzufügen wären hier”) noch einge 
Stollen aus Prudentius® Psychomachie, z. B. & 
sobr. I, 407 Psych. 257 £; 823 1. Paych. dütt 
(cura anzietas periuria comment dolus). SL 
Paych. 609-611. I, 235 Psych. 478; aus Sodılis 
de sobr. I, 1 Sedul, II, 177, 1895 I, 790, 189 
Sedul. V, 129-131. 903 (ud II, 709 £) Sei. I 
f. (150). Sonst wäre zu vergleichen I, 
mit Columb. monost. 86. 88, II, 114 mit Fortun.\ 
Mart. 11,289. 111, 10, 37 ist dus Komma an“ 
gefallen (strunt, ordinet). 
nach den sorgfältigen Nachm. 
ders Hieronymus, Augustin, Grogor, Isidor und 
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*) Für die Vita: I. 7 Juvenal. VI, ST. 24£. Seal \ 
HU£. 315 Fortun. €. spür- 1.351. 44% Allelmi acnig. «> 

. 1, 17. IV, 60 Georg. IV, 20 
(ti Thel, VLLT, 50 SU Angustini dv. Dei V. it 














211 D.) ans Chwlian. III cons. Mon. DIE. 
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Psendo-Melito benutzt, aufserdem aber auch den 
Nythographen Fulgentins und Macrobius. —. 
Wichtig sind dann die Gedichte des berühmten 
Gelehrten Johannes Soottus, der das Werk 
mag) güa verfafste und manches aus dem Grie- 
ehischen übertrug, Mehrere sind an Karl den 
Kablen gerichtet und in allen läfst der Dichter 
seine Kenntnisse im Griechischen hervortreten; 
einige sind sogar ganz griechisch geschrieben 
(auch mit lateinischen Buchstaben), wie auch sonst, 
noch in diesem Bande griechische Gedichte irischen 
Ursprungs veröffentlicht sind. Zum Texte des 
‚Johannes würde ich folgendes vorschlagen: II, I, 
9 virtutes atque potentum Ordo; IT, IV, 34 racto 
in Christi; II, VIIT, 68 Jesum te Christum statt 
des dreisilbigen lösüm; IX, 85. aedem: Acdes; 
VII, 10T, 15 ist nach Incet das Komma ausgefallen. 
Der Halbrers II, IIT, 4 fulsit in orbe dies steht 
Or. Am. I, 8, 10; II, IT, 60 pordita\restituens 
Sedul. V, 251; II, IV, 13 vgl. Aen. VIII, 412. Die 
Verse II, VIII, 26. 28.31 haben große Ähnlich. 
keit mit Carm. Orientio tributa od. Ellis II, 4. 
13. IV, 1,38 Quae nova lux Sodal. II, 48. 
Schlafs bildet ein schr bissiges Epitaph auf 
mar von Rheims: 

















Den 





Hie iacet Hinemarus oleptes vehementer ararus: 
Hoc solum gessit nobile, quod perüt. 

Als Anhang erscheint das Gedicht Nobilibus 
quondam fueras constructa patronis‘. Traube stellt 
den Nachweis in Aussicht, dafs dies bekannte 
Spottgedicht auf Rom kurz nach 878 von einem 
Grammatiker aus Neapel verfafst wurde. Auf die 
interessanten Gedichte irischen Ursprungs (Iatei- 
nische und griechische) folgen einige Rhythmen 
aus Modena und endlich die Gedichte des be- 
kannten Ketzers und abgesotzten Presbyters Gode- 
skalk. Als Einleitung für die letzteren giebt Tr. 
ausführliche und sorgfältige Regesten von Gode- 
skulks Leben, wobei or mit eindringendem Scharf- 
sinn manchen Irrtum früherer Forscher gatilgt 

















hat, Eingeführt werden diese Gedichte*) durch 
einen Briof Godeskalks, der in Reimprom ge- 
schrieben ist. Auch die Gedichte sind merkwürdig 






wegen ihrer Form: T, II bestehen aus adonischen. 
je sechs zu einer Strophe verbundenen gereimten 
Versen, wobei auch zweisilbiger Reim nicht selten 
ist. IIT sind kunstreich gereimte sapphische Stro- 
phen, IV sind aus je fünf Versen bestehende und 
durchweg gereimte alkmanische Strophen. Hier- 
auf folgen rhythmische Gedichte und anakreoı 





*) 1,10,6. 9.725 ist wohl ‘sen vonerande“ 
schreiben, 


it P zu 








tische Vorse, wo der Reim ebenfalls durchgeführt 
ist. Auch in dem letzten (hexumetrischen) Ge 
dichte ist der Endreim wie der zweisilbige leoni- 
nische Reim stark vortreten. 

‚Den Beschluß dos Ganzen macht ein Nachtrag 
zu Audradus Modicus, mehrere Gedichte doxo- 
logischen Inhalts, die zuerst von Gandenzi aus 
einem Kodex von Cara veröffentlicht worden sind. 

Dies der Inhalt des Bandes, der diesmal we- 
niger Ausbeute für die klassische Philologie in 
Bezug anf das Weiterleben der Antike bietet. 
Vor allem wichtig sind die ausgezeichneten Ein- 
leitungen zu den Gedichten des Johannes und 
ns die kritische 
Arbeit in diesen weit abgelegenen Poesicen, und 
Tr. hat hier, wio gewöhnlich, ungemein klürend 
und lichtverbreitend anf den Text gewirkt. 

Vor den Indices befindet sich eine Menge von 
Nachtrügen und Verbesserungen zu den früheren 
Heften, namentlich zahlreich zu Sedulius, Mico 
und Heirie. Die Indices sind mit gewohnter Sorg- 
falt zusammengestellt. Besonders dankenswert. 
sind die Separatindiees*) für den Sprachgebrauch 
bei den spanischen, irischen uud italischen Dich- 
teru, wo z. B. dio Abteilungen ‘vorbum’ und ‘prac- 
positiones” bei den spanischen Posten viel inter- 
ossautes Material bieten. Dagegen konnte der 
von K. Neff verfafste Ind. rerum et vorboram 
noch etwas reichhaltiger ausfallen. Es konnten 
2. B. bier nicht wenig seltene Worte — besonders. 
den früheren christlichen Dichtern entlcht 
aufgenommen werden, wie floriger, voriger, ign 
Ahaus, lueifluns, melliflaus, largifluus, Aammicomas, 
frondieomus, flammivomus, fuetivagus, daleisonus, 
divozus, tardilocus oder dnplicater, virificator, 
vorator, Verbindungen wie Jabilo sacclum, flaen 
vivificans. Nicht fehlen durften aber herbiger 
603 10 und bi iss, forner s. v. alle- 
gorica (arm .) 591 100 fidei acumen. Unter 
Paragoge infinit. waren anzuführen: dieier 60) 









































portarier 584 sr. suhmergier 582 m. venarier 
618 «0, bei der Deklination itiner, beim Advorbium 
ignanter; quadrifidus mundus steht auch 646 m. 
inzelne Proverbia konnten aufgeführt werden, 

nd 





wie 625 an. 652 em. ou. Der Index metricus 
Rhythmicus enthält vor allem eine schr sorgfül 
Tabelle aller vorkommenden Versmalse und rhyth- 
mischen Formen unter stetem Hinweis auf die be- 
züglichen Vorbilder. Hier konnten sämtliche Verse 
a anderer Seporatindex enthält die Stllonangabe, 
für sämtliche Verse aus dem Exempla diversoram aucto- 
rm und ans dem Florileg des Micon. Ex. div. auct 174 
Fortunati Carı. IL, 7, 1. 
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angeführt werden, die ganz alliteriert sind: 579 z. 
592 1. DB mn. 15 an. 598 as. 602 10. 644 
re; sonstige Alliterafion: 590 1. 593 au. 602 ı0. 
Auch auf die bei Milo sich oft zeigende nsynde- 
tische Häufung von Worten konute hingewiesen 
worden (im ganzen 41 solcher Vers, wie 610 = 
. 6430-1 ee). Für Index VI (Palacogı 

phicus) konnte noch herangezogen werden zu sc 


































bero 56401, zu tabella 505 au 

Beigegeben sind 7 photographische Tafeln zn 
Handschriften für Milo (snec. XI), die Carm. Mu 
finensia (saec. IN ex), Godeskalk (sacc. IX), Jo- 


hannes Seottas (sacc. IX), Meirie (sncc. IN), Car 











Seottorum (sec. IX). Sowohl als gleichzeitige 
Dokumente wio auch als Schriftproben (auch für 
das Griechisch) sind diese vortrefflichen Tafeln 





vou großem Interesse. — 8o ist mır zu wünschen, 
dafs der in Aussicht genommene 4. Band der 
Poetae Jatinne uns mi hen ausgezeichneten 
Ausgaben beschenken u 
Dresden-A. 

















ge: 
MM. Manition, 


Dithyrambus auf den Chronisten Theopha- 

‚es von Karl Krumbacher. München IS 

Verlag der K. bayer. Aknılemie der Wisseuschaften. 
Franzschen Verlages (J. Roth), 












Goschichtswerke, der 
behandelnden Chronographie, sl 


d mehrfach von 
Zeitgenosen und Späteren dargestellt worden, 
doch sind alle diese Biographien desselben von 
schr geringe 


historischem Wert, da sio einmal 
"heophanes nicht als Geschichtsschreiber, son- 
dem Bilderstreite handeln. 












in diesem Streite in sehr partei 
stellen. Die bisher bekannten Biographieen sind 
von de Boor in seiner vortrefflichen Ausgabe des 
Theophanes mit abgedruckt worden. Neuerdings 
hat Krumbacher in einer Müuchener Handschrift 
noch eine um die Mitte des 10. Jahrhunderts von 
einem unbekannten Verfasser abgefafste Lebeus- 
beschreibung desselben aufgefunden und er hat 
dieselbe in der vorliegenden, ursprünglich in den 

tzungsborichten der Münchener Akademie (1890, 
Heft 4) erschienenen, dann aber auch soparatim 
ausgegebenen Abhandlung veröffentlicht und er- 
lüutert, In der ausführlichen. vorausgeschiekten 
Einleitung handelt er von den verschiedenen Bio- 
grapbieen des Theophanes, er weist darauf hin, 
dal esto und wahrscheinlich wertvollste, 
von dem Patriarchen Methodios (f 677) verfaßt, 
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r Moskauer Handschrift. hefindlich 
icht ediert ist, er besprieht dann die in der 
Boorschen Ausgabe enthaltenen und. weudet 
sich enllich zu dor neuen. Obwohl dieselhe histo- 
Fisch noch wertloser ist als die anderen, da in ihr 
torischen Angaben fehlen 

Iy unter 
Dithyrambus” sich darstellt, so schreibt er ihr 
doch eine gewisse literarische Bedeutung zu, da 























it ihrer Hilfe die all Umwandlung der 
ursprünglichen historischen Erzählung zum Lab- 
Yiede sich in ihren verschiedenen Stadien verfolgen 


lufse uud man so erkeune, dafs keineswegs Syn 
Metaphrastes allein die ursprünglichen sachlich 
gehaltenen zu rhetorischen Mach 
worken umgestaltet hat, sondern dafs schon andere 
dieses vor ihm gethau haben. Im ührigen enthält 
lich Erörterungen darüber, 
fi die von W.Meyerge- 
hen Pros 
seit dem 4. Jahrhundert für den Tonfall und $ 
schlufs ganz. bestimmte Regeln zur Anwendung 
gebracht worden sind, bewahrheite. Dals diese 
der Fall ist, dafür spricht nicht mur der Umstand. 
dafs dieselbe gewissermafsen deu Üborguug zur 
schen Prosa und Poesie darstellt, sondern auch 
ein infserliches Kennzeichen, dak in der Hanl- 
schrift die Stellen, wo der rythmische Schluß ei- 
ritt, durch Zeichen, je nachdem cs starke oder 
schwache Sinnespausen sind, durch Punkte oler 
‚Kommata bezeichnet werden. Das Ergebnis der 
Untersuchung ist, dafs fast durchgängig von den 
Verfasser jeue Megel, freilich in freierer Weis 
befolgt ist und dafs auch an einigen Stellen, wo 
dieses nicht der Fall zu sein scheint, durch leichte 
Unstellungen nachgeholfen werden kann. 

Im Folgenden wird der Text des Dithyrambos 
mach der Münchener Handschrift abgedruckt 
Emendationen hat der Herausgeber nur wenige 
befunden, auch jene Satzpausenzeichen 
er wiedergegeben. Er hut dann auch noch 
zwei kurze Hymnen auf den h. Theophanes au 
einer Handschrift in Patmos mitgeteilt. Den 
Schlufs bilden textkritische Bemerkungen zu eini- 
ellen «der anderen Biographieen des Theo- 
es. Beigegebon ist das Faksimile einer Seite 
der Münchener Handschrift 

Berlin 





































































F. Hirsch, 


Auszüge aus 





zeitscheiften. 






us, Lateinische Über- 


setzungen aus or Aratuslitteratur, Der co, Dresden 


WOCHE! 
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1001. 154 








sis De 183 aus dem 9. Jahrhundert enthält unter der 
Überschrift: Arati ea quae videntur, Stücke zur Arat- 
Interatur, die, ursprünglich griechisch, in barbarisches. 
Latein übersetzt sind und den Stempel meroyingischen 
Ursprungs tragen. Es wird eine kritische Ausgabe 
ser Stücke gegeben. — 8. 333--337. A. Körte, 
Die Exostra des griechischen Theaters, Über Zweck 
und Ausschen der Exostra hatte schon Otfr. Müller 
die richtige Auffussung. Es muß ein aus dor Skeno 
herausschiebbares Podium gewesen sein, identisch mit 
yklema, das auf Rollen oder Rädern lief. Auch 
ein inschriftiches Zeugnis für die Maschine wird a 
geführt, — 8.338347. W. Kroll, Antiker Volks- 
glaube. Einige orphische Verso aus Vottius Valens 
werden mitgeteilt, iu denen «der Volksglaube von dem 
Aufenthalt der Seelen in der Luft in Beziehung gesetzt 
wind zu dem Glauben an ihro Götliehkeit und Un- 
sterblichkeit. Sodann bespricht Vorf. Lykanthrapie 
Kynanthropic. Es folgt die Erläuterung einer Vorschrift. 
aus dem anonymen Dialog Hermippos, die Namen der 






































Toten zu ändern, damit sie bösen Geistern ontgehen. 
Lucubrationum Posi. 
vit 


— 8.348376. E. Martini, 
donlanarum Spee. I. Eine Besprechung der el 
der eyklischen Theorie des Cleomedes und Untersuch 
weichen Gewährsmännern or gefolgt ist, wobel festgestellt 
wird, was von Posidonlus stammt. In einer deutsche) 
Beigabo setzt sich der Verf. mit Maafı auseinander, 
der seine Dissertation: Quasstiones Posidonianae be- 
sprochen hat, — 8. 377-390. R. Fuchs, Leite 
Erasistratos in Alexandreia? Im Gegensatz zu Suse- 
zibl wird aus inneren Gründen die Annahıno gerecht- 
feige, Erasistratos sei in dem letzten Teilo seinos 
Lebens in Alesandreia ansissig gewesen und babe zu 
dem Konigshofe in einem engeren Verhältnisse gesta 
—8.391—398. P.Buccheler, Altes Latein. favere 
ist aus fovero entstanden; die Verdrängung des ur- 
sprüugl. ov durch av fand um die Wende des 3. u. 
%-Jahrhdt. statt. — Lexikalischer Überblick über die 
yon Hülsen gesammelten tesserae, die auf der einer 
Seite eine Zahl darbieten, auf der anderen Seite ein 
an eino andro Person gerichtetes Wort. — Das grie 
shische Wort dzräomords “einfaches Trinkgeschirr" wird 
für das überlieferte poterio in sein Recht eingesetzt. 
— Die Bedeutungen und Herkunft von pracstare. — 
8.399—411. D. Stengel, Buphonien. Den von 
Prott gewonnenen Ergebnissen, den religiösen Si 





















































424. 1. Radermacher, Studien 
Zur Geschichte der griechischen Rhetorik. Die Nacl- 
Fichten über die Anfänge der griechischen Kunstbered- 
samkeit gehen auf Aristpteles zurück. Daneben giebt 








Rhetorik In den Walzscholien, der aus Tinmius stammt. 
— Nachweis, dafs sich Pintarchs Schrift do sc ipso.citra 
auflleuder Weise mit 
torischen Quellen brührt. — 8. 425-434. M. Po- 
krowsky, Zur lateinischen Wortbildungslchre. 1. 
serenus gehört am serescore “rocken werden’, seine 
Grandbeleutung ist: trocken. erudelis ist von’ einem 
*srülisre abzuleiten. — 2. Defraudit (etron 69) ist 
neben frändere um) fraudöre eine Neubildung, 
olere neben olöre. tondero neben tondöre. — 3. 
it in. nerativum zusammengesotzten Verba. — $. 



























Verbesserungen zu dem griechischen Text 
des Alexanderromans. — 8. 446-464 Miscellen: 
W. Schmid empfichlt in der Schrift ze Öypong II, I 
statt des überlicferten #erdoug dio Schreibung: Aaigot 
XLIV, 5 für ouvigon : uvageol. — R. Schneider 
bringt Verbesserungen zu dem Lexicon Messanense do 
iota aseripto. — d. Ziehen: zu Cicero ad. fam. VIIL, 

. Frodorking: zu Horat. carm, 16. — 
ine Zeitbeziehung in der ersten Mic 
N. Ilm: Nomesians Iseuti ä 
Über Entstehung von neu 

im Latein. — M. Ihm: 
Mars Vieinnus und drei pagi der Redones. 
Wachsmuth: Ei 






























Mars Mullo, 

ic 
inschrifliches Beispiel von Kolo- 
metrie. — W. Schwarz: Eigennamen auf griechischen 
Inschriften. 





für 


Neue Jahrbücher Philologie und Pi- 

dagogik. 7. 

Erste Abteilung. 

8.433. R. Noctel, Aristotelis Eihicorum Nico- 
macheorum libri IV capita I II III quae sunt de 
Yiberalitate enarrantur. — 8,451. C. Schirlitz, 
Der Begriff des Wisscus vom Wissen in Platons 
Charmides uni seino Bodentung für das Ergebnis des 
Dinlogs. In diesem Teile (Sehlufs folgt) werden die 
Auflssungen von Bonitz, Schönborn, Susemihl u. a. 
besprochen und hauptsächlich die von Donitz bejahte 
Frage erörtert, ob die von Sokrates gogen das Wissen 

















vom Wissen vorgobrächten Bedenken, welche an sich 
ich. stichhalt Platons Siime für bogründet 
erachtet. werde — 8.477. F. Blafs vor: 


der Antigone mol 1d deund 
Sophoklos das überheferte zrageig» 
nämlich eds 2jp zögeme), im Anschlufs 


usw. I 
Ceinfügend in, 











Au Platon Protag. 320 cf. Die gemeinsame Quelle 
der Dichters und des Philosophen sei vielleicht. ei 
der Orphischen Gedichte gewesci. Ferner Andert er 


im vorletztun Verse der 2. Strophe Zferu in ägs 
1ögug und schreibt v. 356 mäyav Cop) aidgın. 














— 8.481. K. Lincke, Sokrates und Xenopho: 
UL, Dieser Teil bel , welches ei 
iehträgliche, erung der Mo- 








gl 
morobilien bildet und, wenn cs jemals  selbständi 
veröffentlicht worden wire, den Titel EOskdnos j 
megh meudehas führen würde. Es gewähre uns cin 
deutliches Bild des Kampfes um die Schule, der in 
der 2. Halfte des 4. Jahrh. v. Chr. in Athen entbrannte 
Denn dio Aufassung der jüngeren Reihe der Memorabilien 
und die Merausgabe dieses Ganzen sci dem jüngeren 
Nenophon zuzuschreiben. — 8.498. Ph. Loewe 
schreibt Ovid Met. 11129 nach der Handschrift M 
a culmine und 32 quo eonditus antro. — 8. 499. 
3. Liebholi, Emendationen zu Platons Symposion 
und Gorgias. — 8,504. 0. Wilpert führt aus, dafs 
seine früher (De scheimate Pindarico et Almanicn, 
Breslau 187%) ausgesprochene Annahme, Platon hal 
1a Sign Sl das chem Pndarum angeende, 
F. Hultsch, Emendationen zu 

unrush; ororzeuiosus des Neı 
os" (bolssome, Gr. IV 
































1. K tert die 
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Textgestaltung in der über das Sien der Lazerne 
handelnden Stelle bei Plin. N. H. NVIII 146, 
Zweite Abte 
8.313. Th. Vogel, Erwägungen die Benutzung 





estamonts im Unterrichte 
betreffend. -- 8.321. A. Messer, Quintilian als 
Didaktiker u.s. w. 111: Der Einflufs Quintilians auf 
die Oidaktisch-pädagogische Tieorie des Humanismus 
(die italionischen Humanisten Corraro, Vegio, Enca 
Silvio, Guarino und Filelfo). Forts. folgt. — 8. 387. 
E. Plaumann, Der Mythos von Admet und Alkesti 

und die Sage vom armen Heiorich. Schlufs, enthaltend 

ine eingehen 


des griechischen Neuen 


























ilologia classica 2. 
8. 92-34. D. Dassi, Fpiheta deorum. Tine 
Vervollständigung der von Studemund (Ansedata 274 
—279 [281—23)) herausgegebenen Epitheta. deorum 
des sog. Niketas auf Grund eines von St. überschenen 
Ambrosianus, A. sup., der auf der Rückseite des vor- 
zten Blattes eine Liste solcher Epitheta enthält, 
436. P. Rasi, Über einen umgekehrten Fall 
von Comparatio compendiaria (s. Kühner, Ausführl. Gr. 
dat. Spr. 11,2 8241 
Gegenstand nicht auf di 
cin Attribut desselben bezogen wir 
44. F. Eusobio giebt cin Verzoichn 
Dichterstelen, wo Jüteus und huteus bez. Ihro Ableitungen 
erscheinen; Forts. fulgt, 




















1048 n. 11), wo dor erste 















Rendicı ella Reale Accademia dei Lineei. 


3. 6. 








211. D. Comparetti besprict. d 
& Marmorhermen, dio sich im Besitze des Marchese 
Francesco Canale zu Rieti befinden. Die eine stellt 
en bärtigen Mann vor, wie Helbig meint, Sophokles, 
ine zweite ähnelt auffallend d Sencca auf der 
Berliner Doppelherme, die dritte giebt das Porträt 
eines bärtigen, ziemlich finster dreinschauenden Mannes, 
auf dessen Brust eine schr zerstörte Inschrift steht, 
und zwar xıorgdöv, 60 dafs die Reihen vertikal stelen. 
Comparetti hat darin die drei Verse aus dem Alexander 
des Euripides erkannt, die bei Stobacus 62 No. 14 
stehen 

doihon geovoivıos nähdor ä ggovetı zer 

od ävm &2905 werfen ort dupan 

zrjans xunkay 008° drayeksorkge. 

ıden sich nicht, wohl aber Verschen, näm- 

V.1 yeifov statt näädov, ferner ggeein gg0- 
veiv, V.3 waxeloy. Den Dargestellten für Euripides 
selbst zu halten, verbieten die zahlreichen uns bekaunten 
Porträts dieses Dichters, und cs bleibt die Frage offen, 
wer damit gemeint ist. — 8. 212—216. G.F. Ga: 
murrini hat anf einem Sepulkralziegel aus der Nähe 
von Chiusi die Inschrift gefunden: A. Vergilius A. 
R und $ zeigen cursivo Formen, L, die untere Mast 
gekrihmmt, statt G steht C. Jeienfalls kann. die I 
schrift nicht über das 1. Jhd. x. Chr. hinanfgehon, 
Die sonst auf Vorgilii bezüglichen Inschriften (auf 
einen republikanischen Denar, einige voreaesarische 
Inschriften) sind jünger als diese neue, und zwei 
ebenfalls voraugusteische aus Sutri und Volsinio be- 
zuugen die etruskische Herkunft der Vergilischen Fa- 
milie. Dazu stimmt, dafs der Dichter selbst auf den 
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etruskischen Ursprung Mantuas hinweist (Aen. X 
198). — 8. 217235. S. Ricei bespricht dis 
Apollo darstellende Basrelief des Turiner Museums 
(Antieo Fondo No. 1349). Der Gott ist nicht 'um 
Altar’ stehend dargestellt, da der Altar viel zu niedrig 
und ohne jede Beziehung auf die Figur erscheint, 
sondern so, wie auf der Britanuieusmünze von Alabandı 
Aionnet Suppl. VI, 439, 24), mit einem Raben in 
der rechten Hand. "Die Platte diente zur Bekleidusg 
eines Altars. — 8. 236-240, N. Scialoja, ie 
merkungen zu dem von Grenfell und Hunt publizierten 
‚juristischen Fragmente (No. CVII, 8. 156 Mi). 


Neues Korrespondenzblatt für 

Realschulen Württembergs 1. 

8.314. P. Knapp, Zar Frage der 
zeit. des herodotischen Geschichtswerks, weist meh 
rero Spuren nach, welche hinausführen über das 
‚Jahr 428, das man allgemein als untere Grenze der 
Thätigkeit Horadots an seinem Werk annimmt; er 
bespricht die Stellen VI 98 VII 235. 101-104 
Solche Anspielungen auf Ereignisse, die über den In 
halt des Werkes hinausreichen, brauchen nicht gleich 
bei der Abfassung der betr. Partioen gemacht worden 


























Rezenslons-Verzelchnis phllol. Schriften. 

Asmus, J. R., Jullan und Dion Chrysostomes; 

48, 0 8. 494.496. Die Ausführungen klingen 

ofl recht bestechend, sind aber keineswegs durchass 
überzeugend. E. Kalinka, 

Beloch, Julius, Griechische Geschichte. 2. Dane 
AphR.17 8.264.270, Trotz zahlreicher Einwendunges 
hält das Work für schr bedeutend und vortreflich 
geschrieben: Adolf Bauer. 

Denecke, E. F. M., Antimachus of Colophon ant 
{he position of women in greck poctry: pl. 
8. 1070-1081. Trotz mancher richtigen Bemerkung 
im einzelnen eine nicht ausgereifte Leistung. €. 
Hacberlin. 

Bursy, D., De Aristotelis Hodsıela; ”4pralor 
partis alterius"fonte: ./. des ar. VI S. 3831. Eine 
sorgfältige Untersuchung, mach der es nicht unmahr- 
scheinlich sein dürfte, dafs Pollux aus einem auf 
Aristoteles beruhenden Lexikon rhetoricum schöpft 
H. Wal 

Cauer, P., Die Kunst des Übersetzens, 2. Aufl: 
Würt. Korr. 5 8.206. Warm empfohlen von Miller. 

Deloche, Des indiees de Toccupation par Is 
Lägures de ia rögion qui füt plas tard appelde Ia 
Gaule: ev. archöol. Mai-Juni $. 434. Di 






































Reden nebst der über den Frieden herausgegeben vor 
Windel: ZOG. 48, 6 8. 490-494. Wird vielen ge- 
wis recht willkommen sein. E. Bott 

Dioterich, A, 





cinella: Ggel4.VII 8.507 51 
“Eine prächtige Seifenblase, hübsch anzuschauen, so 





lange man sie Miegen läfst. Aber nur eine leise Be- 
Führung mit dem Finger, so ist’s ein. Tropf 
schmutzigen Wassers. Ü. e. Wilamozitz- Möllend: 

i Grabschrift des Aber] 
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DEZ. 38 8.1288. Blendender Scharfeinn, aber nicht 
inseitigkeit.  Z. Gowper: 
und Grunzky, F-, Griechische 

Ütungbücher: Nphit.17 8.27%. Alle drei Teile 
(für Untertertia bis Sckunda), mit gleicher Sorgfalt 
in einzelnen angeferigt, werden empfohlen von B. 
Grow 

Halbertsmae, Tj, Advorsaria critia: Aken. 
3041 8.189. Es werden meist ganz unverdächtige 
Stellen darch Änderungen heimgesucl 

Harnack, Ad., History of Dogma. trans. by 
Neil Buchanan. Vol. 1: Satr. 2182 8. 2011. Um 
tabehrlich, wenn auch einiges anfeebtbar ist. 

ieberdey, R-, und Wilhelm, A., Risen in 
Riten 1891 Und 1992; pi; 05 8 1008-1078. 
Von hoher Bedeutung. KL Purtch, 

ieistorborghe D., Die Deilong der Boamten 
durch das Loos: . des sar. VI 8.3821. Klaro Dar- 
stellung mit reichen Ergebnissen. ZA. W 

Hervieux, La, Les fabolitos Itin. IV: Eines 
de Chariton ot ses dörlv6s: aithen. 341 8. 1881. 


























Schr interessant, 
ilberg, I., Die Gesetze der Wortstellung in 
Reo. dephil.XX1,2 8. 133-135. 

otze’ sind keine Gesetze, indessen ist. die 





H. Borneeque. 

Hippokrates übersetzt und erläutert von R. 
Fuchs. 11. Ba.: BpldV. 35 8. 1057-1002. Bezeichnet 
dem 1. Bande gegenüber einen grofsen Fortschritt. 
leg. 





n, L., Musical piteh: Ze. di fl. XXV 2 
er Darag. zur Geschichte der gi 











Kiepert ct Huelsen, Formae urbis Romar: 
Bayer. Öymm.5/6 8,500. Unsergleiclich. 71. Preger. 

Kirner, G., A proposito dei processi degli Sc 
yon: R de phil. XX12 8, 1306. Sehr eingehend. 
Pi. Fabia. 

Krieg, M., Die Überarbeitung der, platenischen 
Gesetze durch Pllipp von Opus: Dpl. 1.35 8.1002. 
Schr Isenswort. 0. Apelt. 

Kuyners, B Vies in seiner Pädagog 

Zelobt von .d. Nabe 
£. Do belle ei Sullano: BipkW. 35 
Forderich, aber wicht abschlifhend. 














DLZ.38 











T.. Holzapfel, 


Lincke, K., Sokrates (Klassikoransgaben der gric 


chischen Philosophie 1): Bayer. Gym. 5/6 8. 437, 
Pripiet gbnt. von Die, 

155 of our Lard, 
and edted by P Grenfell and. $ Hu 
3541 S.1SIL. Eingehende Skizirung des Inhalts 





Di 







che Miscellen. I-XI: Bph IV.35 





e it beistimmen kann den Kon 
jekturen €. Harberlin. 

Maisch-Pohlhammer, Grivchischo Altertums 
kunde. 2. Aufl.: Österr. Zitteraturbl, 14.8. 497. 





Auslese und Darstellung des Stoffes sind zu lober 
H. Bohatta, 


WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PRILOLOGIE. 





1. No. 
Meitzen, A, Siedelung und Agrarwesen: (geld. 
vu s5 ‚gewohnter Meisterschaft zieht M. 
die Summo der bisherigen Forschung und. bringt sie 
zum Abschluls’ U, Stutz, 
Ott, 1, Beiträge zur Kenntnis des griechischen 
Eides: DI.Z. 33 8. 1287. Für di 
fassendere Darstellung des gricc Ios wäre 
eine Vertiefung der Arbeit besonders nach der histo- 

















rischen und juristischen Seite hin zu wünschen. 4. 
Sıeoboda. 
Palmer, A., Catulli liber: Satr. 2182 8. 203. 


Im ganzen zwockentsprechond. 

Parmonides’ Lehrgedicht, Griechisch und Deutsch 
von Hermann Diele: 1.0.30 8. 974-976. Das Er- 
gebnis einer grofsen und mühevollen Gedankenarbeit. 3. 

Platon, Apologio und Kriton, erklärt von A 

Bayer, Gym. 5/6 8.476. Benutzung im 














ıt wünschenswert. Nusser. 
Platon, Protagoras erkl. von Deutschle, 5. Aufl, 
von Bochnann: Z0G. 48, 6 8.490. Die Brauch 





Dark, Er Buches für die Schule ist erhöht 

Ramsay, W. M., Impressions of Turkey: Atien. 
3842 $, 2211. Bohandelt die Verhältnisse der asiı- 
tischen Türkei in Aufserst sachkundiger, von Hogarıh 
(WanderingScholar in the Levant) vielfach abweichender 
Weise. 

Rasi, P, In Claudii Ru 
notationes mietricae: Bph W. 35 8. 1066 £. Sehr sorge 
fütig. A. Helm. 

Rothwisch, Conrad, Jahresberichte über das 
höhere Schulwesen. X. Jahreg.: 1.0. 30 8. 9821. 
Inhaltsübersicht. 


F 




















Schneider, A., Das alte Rom: Württ, Kor. 5 
8.205. Hilfsmittel allerersten Ranges. Kleit. 
Schneiderwirth, Zur Geschi 
Taurien. Theokrit von Chi 
Fleisig. Widmann. 
Seeger, H., Elemente der Iateinischen Syntax: 





AphR.17 8.270.272. Eine schr zeitgemäfse und 


gelegene Leistung. Läschhorn. 


Scomann, Mythologie der Griechen und Römer, 
Zu 


4. Aufl. von A. 


yoelmunn: Württ. Korr. 5. 
Schulprämien schr geeignet. 


Drück. 





sich 





KR. Helm. 

Thomas, Emile, Rome et Vom 
S. 9901. 
ar Vorstellung vom röm. Leben der 
Kaiserzeit zu geben. K..d. N. 

Weber, De Senceae philosophi di 
Bioneo: BpIW.35 S 1064-1006. 
denken macht geltend M. Pohlen 

Weber, Lotar, Die Lösung des Trierenrätsels: 
1.0.30 5,9791. Verf. sotzt sich in Widerspruch 
zu unzweifelhaften Nachrichten und Darstellungen aus 
dem Altertum. 

‚Xenophons Momorabilien, Auswahl 1. von. Voll- 
recht; 2. von Bünger; 3.von Klimek: Gymnasium 11 
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8. 374.376. 1. brauchbar; 2 abzulehnen; 
gut. Dörwalı. 

Zimmerman, Max Gg., Kur 
Altertums: 7,C.30 8.981. Übersicht 
reich, 


. Kommentar 











‚chichto dos 
und inhalts- 





HW, 


Mitteilung. 


Preisaufgabe. 
chrft ‘Die Umschau’ (Frankfurt a. M., 

srage: Was it 
Bildeng? Umfang: höchstens d Seiten der Umschan; 
Donerbung, bis 13. November; Droisrichter: Er. Hatzcl 
(einzig), A. Schultz, (Prag), M. Verworn (dena); Preis: 
100 4, 75,4 und 50 M. 








Verzeichnis neuer Büch 
Aoschylus, Septem contra Thebas, od. by G. 














‚Plaistore. Introduction, text and notes. Olive, 76 j 
3. 84.36, 

Ambrosii opera, rec. €. Schenkl. 11 (Corp. ser 
gcclos. lat. XNXU’2). Leipzig, Freytag. NLIX, 
5758.89. Kb. 

1. Gaoeilii Üiber ad Donatum confessorem De 





mortibus perseentorum vulgo Tactantio tributus, cd. 
S. Brandt. Leipzig, Freytag. IV, 50 8. 8. 0,60. 

Cicero Acılonis in Verrem secundae ib. IV. Do 
signis, comm da V. Brugnola. Torino. 151 p. 8. 
11,50, 
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Cicero, Pro Planeio, with Introduction and n 
by A. W. Auden. Macmillan. 234 p. 12. 
Fregni, Gius.. Delle piü celobri darin; 
Eirusche cd Umbre: TArriugatore di Firenze, I tonb« 
dei Volunmi o le tayole Eugubine. Studi storid, Bis 
logiei o Iotterari. Modena. 1649. Sg. 1.5. 
Jacobi, L.. Das Römerkastell Saalburg bei Hom 
burg vor der Höhe wach den Ergebnissen der Aus 
4 erabungen und mit Benutzung der linterlassenen Art 
zeichnungen des. königl rvators Oberst d. 
Cohausen. Homburg, F. iz. NKVO, 608%. 
8 mit 1 Karte, 80 Tafeln in Karton und 110 Text 
























Abbildungen. M 25. 
Moore, I, Julius Firmicus Maternus, der Ni: 
| und der Christ. Diss. Leipzig, Th. Staufer. 548 % 





A120. 
Morris, 0’Com., Hannibal: soldier, states, 
patriot and the crisis. of the strugglo between Car 
ihage and Rome. Putnaw's Sons. XVI, 3761 % 
Maps, portrait, illustr. Sh. 5. 

Nazelle, L. J., Isaac Cusaubon, sa vie a su 
temps (1559-1614). Fischbacher. Fr. 3,50, 

Prasek, V., Forschungen zur Geschichte 
Attertumos. 1. "Kunmlyses und die Ü 
Altortums. Leipzig, Pföfler. 948. 8. M 

Sophocles, Blettra, con note di Domenico Bawi 
?- 8. 1.1.80. 
Untersuchung und Text von I. Billing 
Berlin, Gaertner. I. Untersuchung. VII, 412 8 

MI. Die Dicht 
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Die Herren Verfasser von Programmen, Disserlatione 
Rezensionsesemplare an I. Gaertners Verlagebnchhandlun 


‚Rezensionen und Anzeigen. 

Yasan Braley Franklin, Tracos of opic influenco 
in the tragedies of Aoschylus. Baltinere 
1895. 811. 80. 

Eine Monographie‘ über die ‘Homerischen 
Reminiscenzen des Aischylos hielt schon Bern- 
hardy, Grioch. Lit. I2 8.246 der zweiten Be- 
arbeitung für ‘ersprießlich‘, und er erklärte ihre 
Zahl für größer, ‘als man erwarte’: der Verfasser 
der mir vorliegenden amerikanischen Doktor- 
dissertation aber hat seinem Thema eine weitere, 
Ausdehnung gegeben: in drei Kapiteln behandelt 
er den Einflufs Homers auf den ersten Meister der 
grischischen Tragödie; dabei geht er zuvörderst 
auf das Formale ein, in dem beide Dichter dem 
gewöhnlichen Sprachgebrauch gegenüber überein- 
stimmen ($5—30), und untersucht Vokal- und 
Konsonantenwechsel, Deklinations- und Konju- 
gntionsformen, die Prüpositionen nach ihrem Vor- 
kommen und Gebrauch, die Partikeln und auch 
die Quantität der Silben. orgfältige, le 
bei 

















der Zweck des 2. Kapitels ($31--57), und die 
Behandlung des Syntaktischen und- Stilistischen, 
wobei die Reminiscenzen aufgezählt werden, bildet 
den Schlafs der fleißigen, nützlichen Arbeit, der 


‚m und sonstigen Gelegenheitsschiften werden geboten, 
5, Berlin SW. Schöneborgerstr. 29, einsenden zu wollen 


ähnliche für die anderen tragischen Dichter folgen 
mögen. Denn auch auf diese, nicht blof auf 
Aischylos, pufst Ovids Wort in den Amoren III 
9,256: Adice Maconiden, a quo, ceu fonte peremni, 
Vatum Pierüs ora rigantur aquis in höherem Grade 
als aufandere Dichter. Freilich hat man den Binfluls, 
den Homer auf den Dialekt der Tragiker ausgeübt 
hat, auf eine indirekte Quelle zurückführen wollen, 
auf die Lyriker, deren Kenntnis die Iyrischen Par- 
tiocn der griechischen Dramen so viel verdanken: 
aber in einseitiger Beschränkung ist dieser Satz 
ıt aufrecht zu erhalten, und gerade Franklins 
Arbeit liefert deu Boweis, dafs die gründliche Bo- 
kanntschaft des Aischylos init Homer, in dessen 
Dichtungen die Hellenen yon Jugend auf so wohl 
bewandert waren, die Ähnlichkeit, die seine 
Sprache, abweichend vom gewöhnlichen attischen 
Dialekt, in so vielen Punkten mit der Homers 
hat, allein erklärt. Ob Franklin aber gut thut, 
die bekannte Äußerung, die Aischylos über seine 
“Tragödien’ gethan haben soll (Athen. 347 E), 
sio seien *rendgp rar "Oprgov weydkov deimwan', 
zum Ausgangspunkt und Schlußssatz seiner Studien 
zu machen, als habe er gerade diese Auffas- 
sung des Aupruches bowiesen, ist mehr als 
zweifelhaft. Unter zeäyg können nach dem 
ganzen Zu ang der Stelle nur die Dramen 
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selbst verstanden sein, und wie das gemeint ge- | 


wesen ist, erklärt uns der Aristophanische Aischylos 
in den Fröschen (1034 f.), wenn er behauptet, dafs 
von Homers Geist und vom Inhalt seiner Dichtung 
etwas auf ihn übergegangen sei: & 0 Sefos "Opngos 
1dnö 106 zupiv wu) wAdos doyev hi 1obd' öi 
zefar 2ötdafe, | zdteıs, dgerds, Önäues drdgär; 
.. 58er dpi geiv dropasdnevn molläs dge- 
dnolgaev, | Hargöxkor, Teixgav Suno- 
Aovrav. Daßs die erhaltenen Dramen uns 
alordi auf Bekanntschaft mit der Poesie 
liker führen, berechtigt nicht einmal zu 
der Annahme, dafs der Kyklos dem Aischylos 
ganz. oder teilweise für Homerisch gegolten habe 
Stralsund. Rudolf Peppmüller. 
























B. Fitch, De Argonautarum reditu quacstiones 
selectac. Diss. Göttingen 1896, Läder Horst- 
mam. 778.90. M 
Y. behandelt in ausführlicher Untersuchung die 

Quellen des Apollonios von Rhodos in Rücksicht 

auf die Rückfahrt der Argonauten aus dem 

Schwarzen in das Adriatische Meer, das nach 

seiner Ansicht durch einen Arm des Ister mit 

jenem verbunden ist. Hierbei schliefst sich 

Apollon. an den Geographeu Timagetos an, wäh- 

rend alle älteren Schriftsteller bis auf Kallimachos 

herab nur die Rückkehr dureh den Hellespont 
kennen. Die Sage von einem in das Adriatische 

Meer mündenden Arın des Ister wird zuerst im 

Periplus des Skylax ausgeführt, aber bereits von 

Aristoteles und Thieopomp als Thatsache betrachtet. 

Widerlegt wird sie erst nach Eroberung Istriens 

durch die Römer; ihre allgemeine Verbreitung 

verdankt sie offenbar nur dem Gedichte des 

Apollonios. 

Für den Abschnitt, der die Fahrt vom Tyr- 
rhenischen Meor bis nach Coreyra schildert, er- 
weist V. den Timaios als Quelle des Dichters, 
während er die Reise durch den Eridanus und 
Rbodanıs mit Recht auf dessen eigene Erfindung 
zurückführt. Nach des Apollonios Meinung strö 
men beide aus den ‘keltischen Seen’ hervor, die 
zugleich auch einen Abflufs nach dem nördlichen 
Okeanos haben, eine Vorstellung, die offenbar auf 
der ältesten, noch ungenauen Nachricht von dem 
Vorhandensein dos Rheins, nicht auf willkürlicher 
Annahme beruht, 

Tin 6. Abschnitt sucht der Vorf. die Überliefe- 

ıg über den Bruder der Medeia, der von Apollo 

(oder einem unbekannten Vorgänger desselben) in 

Rücksicht auf die Ypwgridss genannten Inschn an 

der ilyrischeu Küste ätiologisch den Numen Ap- 
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syrtos erhalten za haben scheint, während er sont 
Phaöthon, Axyrtos, Metapontios oder Aigialus 
| heitst. Apollon. macht ihn im Gegensatz zu der 
) früheren Sage aus einem Knaben zum Jüngling, 
| der die fichende Schwester durch den Ister ver 
folgt, damit er ihn dann erst auf jenen Ins 
| töten Ebenso wurle 
otymologisch mi 
iz unwahrscheinlich it 
die von anderen vermutete Ableitung des Namens 
von dem Flusse Apsaros in Kolchis selbst. 
Zi Schluß weist V. durch Behandlung ei 
Belegstellen nach, dafs b 
der Apolloniosscholien 
Laurent. zu Grande gelegt werden darf, wie die 
Keil in seiner Ausgabe gethan hat. Zerfillt die 
Abhandlung so auch in eino ganze Reibe wm 
Einzeluntersuchuugen, die nur in änfßerlichen Zı- 
sammenhunge mit einander stehen, so ist doc 
anzuerkennen, dafs manche diesem wenig be 
arbeiteten Gebiete angehörende Frage glück 
gelöst und in die Entstehungsart des Gedichts ei. 
gewisses Licht gebracht worden ist. Der Ar 





















‚druck ist meistens korrekt; als Druckfehler ist nir 
nur fundamentem auf 8. 71 aufgefallen. 
Warzen. M. Stending, 


Platona ausgewählte Dialoge erklärt von Hermanı 
Sanppe. Mil. Gorgias. Hoeransg. von A. Gereke 
Berlin, Weidmannsche Buchhandlung. LVI, 186% 
8. d370 
Der Herausgeber hat das Verdienst, Text nei 

Erklärung von Platons Gorgias aus Herma 

Sauppes Nachlafs veröffentlicht und mit einer 

leitung vervollständigt zu haben. Er hat vol- 

k recht, wenn er den Gorgias wegen seiner 

ethischen Tiefe wie seines dramatischen Aufbaus 

unstwerk ersten Ianges nennt. Die Wirkung 

Dialoges ist erschütternd und erhebend; er 

bringt uns dasselbe zum Bewufstsein, wie Schiler 

Braut von Messina: “Das Leben ist der Güter 

höchstes nicht, der Übel größtes aber ist de 

Der eingebildete Wert der Sophisik 
und die Hohlheit des Egoismus wird an den Per- 
m des Gorgias und des Kallikles enthüllt, und 


























dafs döweet» schlimmer ist als ddhzsTaden und ddr 
zofvre wi, diööven Oxqw schlimmer als ddizofrue 
ddövan dia» — jenes gilt den Sophisten, diese 
den Egoisten —, die Predigt, dafs das jdr dem 
Qya9ov nicht verwandt, sondern Zregor ist, dal 
icht jenes, sondern dieses gesucht werden muß, 
t für unsoro Jugend nicht minder notwendig, um 

















an Stelle der Genufssucht (jd‘) und des falschen 
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Khrgefühls (dövsem, wi didövan diepv) eine wahre 
Sitliehkeit zu begründen. Darum ist der Gorgins 
Vesonders zur Schullektüre geeignot, und darum | 
ist eine solehe Schulausgabe, wie sie hier vorliegt, 
besonders erwünscht.) 

Über Gorgias als Schullektüre handelt aufser 
K. Koch, der 8. III genannt wird, auch Weinhold 
(Grimma 1894). Eine Hauptsache scheint es wi 
bei dieser Lektüre zu sein, dafs 
sondern der Dialog vollständig gelesen wi 
der Herausgeber meint, dafs für e 
3. Abschnitt seinor Einleitung über den Gedanl 
guog des Werkes gute Dienste thun 
ich, dafs er der vollständigen Lektüre noch bessere, 
leistet und dafs das Bessere auch hier der Feind 
des Guten ist. Gorgins gehört zu den Meister- 
werkon der Wehtlitteratur, in denen kein Strich, 
kein Wort zu wenig oder zu viel ist. Die Fäden, 
aus denen die Gedanken gesponnen sind, greifen 
kunstvoll ineinander, wieder möchte ich sagen, 
wie in Schillers oder Shakespeares Tragödie: jeden 
mufs man alles Vorangehende in der 
Erinnerung haben, un zum Schlufs das Ganze zu 
iberschauen. Dieses Ganze ist nun iu gewissen 
Sinne mit Recht ein Vorläufer der christlichen 
Offenbarung genannt worden. Tu gewissem Sinne: 
denn wir seheu, wie weit Vernunft ohne Offe 
barung dio Grundlage für sittliches Handeln se 
kant. Platons Werk beleuchtet mit einem Schlage 
die ganze ‘ethische Kultur‘ des Heideutums in 
ihrem Können und Nichtkönnen. Nur der Weiseste, 
und kaum der Weiseste konnte sittlich handeln. 
Nach der Offenbarung des Christentums braucht 
man weder so weise zu sein wie Plato, noch sei 
nen Gorgias gelesen zu haben, um stets richt 
"ht auf der Weisheit, sondern 
anf dem Glauben basiert dio Sittlichkeit des Chri- 
sten — aber, nnd auf dieses Aber kommt es an, 
sittliche Aufgabe, mit den Forderungen 
r Religion die Überlegungen der Vernunft in 
ang zu bringen. Dazu dient Platons Gorgias. 
Da Natur und Religion im Widerspruch stehen, 
möchten wir natürlich" der erstoren folgen; dan 
kommt uns die Verannft zu Hilfe. Noch nio hat 
vielleicht der Primaner daran gedacht, da Gut 

































































*) Wie ungveignet ist Sallusts Dellam Catilina, de 
Held ein Verbrecher ist. Wie viel Verwirrung mag 
ingendlichen Gemätern, denen so leicht der Verbrecher zum 
Helden wird, das ans dem Zusammenhang gerissone, wogar 
zum grammatischen Beispiel geetempelte Wort 

atquo idem wolle, en demum Krma aukcitia est" 
gerichtet haben. Dafs ein 




















statt idem velle zu thun hat, Gorgias p- IS1C. 


je Auswahl der | 


| und Angenchm nicht dasselbe ist. Hier wird ihm 
ersten male klar, dafs das Angenchme nicht 
das Gute, oft sogar das Schlechte ist. Mit Eifer 
folgt or den Beweisen, glaubt Lücken und logische 
Fehler zu finden und mag es dann dem Lehrer 
danken, wenn dieser ihm zeigt, wo 
























Dazu möge nun 
ausgabe. dienen. 
Sauppe gehört zu den Philologen, die wirklich 
Griechisch verstanden; er war daher der 
;e, zu erklären, wo ändern eine Klei 










rung zu besitzen, und zufri 
den Hünden des Herausgebers empfangen. 
Schulausgabo ist keino Schülerausgabi 
schaftlichkeit. schadet ihr nichts, sie ist für den 
Lehrer sogar notwendig, Ohne genauestes gram- 

















matisches Verständnis ist eine Erklürung des Zu- 
summenhanges überhaupt nicht möglich. Der 
Herausgeber hat mit. schonender Hand wenige 





Kleinigkeiten in Sauppes Kommentar geändert 
oder weggelassen, eigene Zusätze aber kenntlich 
gemacht Dieser Kommentar enthält eine wert- 
volle Stellensammlung, für den Grammatiker wi 
für den Piatoniker unschätzbar, die aber dem 
Schüler mitunter Nüherliegendes hätte briogen 
önnen. A4Te ci ühlge Euidefer: Die Goothe- 
stelle “Wir andern Mädch teressant,*) aber 
wohl ein Gallieismas; zu erinnern wäre daher an 
Nous autros Frangais. 467€ wäre für das Fragen 
und Antworten zu erwähnen Apol. p. 33 B magizw 

öv dguräv zul dv vs Bolkgıa dmoxgunöneros 
68U 7ü wire dyadd wire ward ol Bov- 
Aöpede — hervorzuheben ist, dafs ui dyadd 
generell ist, = & dr m Hi dyadk, 

Des Herausgebers eigensto Arbeit, der ich bo- 
sondere Bedeutung beilege, ist die Einleitung. 
Diese behandelt 1. die Personen des Gesprächs, 
2. Ort und Zeit der Scenerie, 3. den Godanken- 
gung, 4. den Sokrates des Gorgias und den histo- 
rischen Sokrates, 5. Charakter des Dialogs 
Zeit der Abfassung, 6. Polemik. Der Ort ist nicht 
ur mit. Wahrscheiuliehkeit, sondern notwendig 
nicht im Hause des Kullikles anzunehmen, da sonst. 
44T B nicht oixade stehen könnte. Die Zeit i 
keine bestimmte, aber zeitlos dürfte man d 
Dialog auch nicht nennen: seine Zeit ist der ganze 
Zeitraum zwischen 42% und 405. Gerade dieson 
Zeitraum, den unglücklichen  peloponnesischen 
Krieg faßst Platon ins Auge, tief durchlrunge 
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untere Gocthestelen. 


*) Grinm hat noch 
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wie im Laches, von dem Schtmerzo über den Unter- 
gung seiner Vaterstadt, nach dessen Ursachen er 






dafs jeder Leser, ob Prin 
selbst die Inhaltsangabe anfertigt und 
vorliegenden vergleicht. Abschnitt 4 ist ein wich- 
iger Beitrag zu der besonders von Döring und 
Joel behandelten Frage nach der Porson des histo- 
rischen Sokrates. Die beiden letzten Abschnitte 
sind ein Kapitel der griechischen Litteratur- 
geschichte. Polykrates und Tsokrates stehen Pln- 
ton in langjähriger Fehde gegenüber. Die Reden 
des Tsokrates sind zum Teil Antworten auf Be- 
morkungen Platons, und dessen Dialoge sind zun 
Teil Erwiderungen auf eine Schrift des Polykrates, 
u welcher die Anklage gegen Sokrates wiederholt 

men begründet wurde. Diese Anklageschrift 




















des Polykrates war hervorgerufen durch Platons 
Apologie und wurde beantwortet durch Lysias 
und Xenophon. Platons Mewon nimmt auf sie 





Bezug, Platons Gorgias ist eine Zusummenfussung 
seiner Lehre und ihrer Anwendungen auf das 
Leben; ein Ideal des Weisen wird darin gezeichnet 










und ihm der Namo und individuelle Züge des von 
Polykrates geschmühten Sokrates gegeben. Ein 
solcher Weg, um die Abfussungszeiten dor Dialoge 





zu finden, muß sicherer zum Ziele führen, als 
ändere Methoden einschließlich der statistischen, 
der der Ilerausgeber mit Recht mifstraut. Die 
Statistik trügt anf allen Gebieten, wenn ihr Ma- 
terial nicht vollkommen logisch gesammelt und 
verwertet wird, wenn z. B. post hoc für propter 
hoc genommen oder wenu für Zunahme und Ab- 
nahme dayjenige als Grund vorausgesetzt wird, 
was orst bewiesen werden soll. Eine Statistik des 
Sprachgebrauchs führt zu dem trügerischen Br- 
gebnie, dafs Phüdon und Symposion schon in don 
neunziger Jahren abgefufst seien, weil sie voran 
setzt, dafs die herausgegriffeuen Spracherschei 
nungen nur durch eine regehnäfsige Entwicklung 
des sprachlichen Ausdrucks zu erklären seien. 
Sicherer ist das Ergebnis aus den inneren Bo- 
zichnngen der Dialoge zu einander und zu zeit- 
genössischen Schriften. Darunch geht Platons 
‚Apologie der Auklageschrift des Polykrates voran; 
letztere ist nach 393/892, dem Jahre der Wieder- 
errichtung der lungen Mauern, vorfaßst; ihr folgen 
aufser Schriften von Lysias und Xenophon Plato 
Menon und Gorgias, der um 385 geschrieben sei 
muß. Diesem geht der Phüdros voran, der sich 
auf die Rhetorenschule bezieht, die Isokrates zwi 
schen 390 und 287 eröffnete, aber auch die ganze 










































Gruppe Laches, Charmides, Protagoras und Buch 1 
des Stantos. Refarent ist aus anderen Gründen 
für Laches und Protagoras zu dem gleichen Er 
gebnis gelangt (Wochenschz. 1897 8. 722), ebene 
für Phüdros und Phrädon (Wochenschr. 1897 8.081). 
letzterer gehört zu der großen auf Gorgias fd 
genden Gruppe: Theitet, Staatsmann, Philebos 
Zum Schluls noch ein Wort über den Text, 
dor mit schonender und vernünftiger Kritik be- 
handelt ist und hoffentlich auch in späteren Auf 
Ingen vor den Änderungen bewahrt bleibt, die 
jüngst in den Neuen Jahrbüchern (8. 501 #1) vor- 
geschlngen sind. Daselbst wird 447 C order &ior 
adrdv Agaräv für oRdiv olov 1ö alröv dquär 
vorgeschlagen, weil dieser Gebrauch von order ala 
zu Bedenken Veraulassung gebe, da or übern‘ 
selten sei. In Sauppes Kommentar steht: ‘ge 
wöhnliche Formel für groow. Mit Recht: dir 
würde gar nicht in den Zusammenhang paser, 
der won fordern würde. Damit füllt auch der 
gleiche Änderungsversuch 481 B. In dem Sate 
ATAE 08 Öfman derös vafıon darl, 1 wald, wi 
5 gehe einen i jdde F dyörge soll für ı 
geschrioben worden dA" ola. Sauppos Bemerkung 
“ob -— duyörega ist erklärendo Apposition zu 
fortan trift wieder das Richtige. Ich wär 
sogar mit M. Schanz roß weglassen, da rortu 
Plural ist. Setzt man of ein, so wäre ddr 
und jd6e wicht die Eigenschaft, sondern dere 
Folge. 475D soll of zu magiguv hinzugeligt 
werden. Sauppe verweist ohne ein weiteres Wort 
auf die Parallelstellen. Sagen wir nicht andı 
‘still halten’? Werden nicht dAntve äyer yiır 
ü. 5. w. unzählige Mal ohne Objekt gesetzt? 477 
soll es heifken # druugiraror Öv za duig ine 
Bdhkov für Aruagörariv dor. Was entsteht? Fire 
schreckliche Tautologie. Sauppe hat au dazir kr 
nen Anstofs genommen. 482E soll di für dt ge 
setzt worden in den Worten dig zd mol d4 rein 
dvanıla Ahljkoız ariv. Es ist kein Grand vor 
handen, das_auknüpfende, weiterführende d# z 
beseitigen. Übrigens iet doch als hier nicht eins 
Konjunktion, sondern dis z& molld = pleramgu. 
wie dig dAndäs = vere. Sauppe nimmt an der 
Stelle keinen Austofı 5264 soll es heile: 
ödge ya dffovg äyandaı fir ayödge ye 
üyandan röv yırvantran, weil 1öv yıyrantrov Ne 
‚Charakter eines späteren Zusatzes verrate'. Saupre 
malın auch hier nicht Anstofs. Durch dk; 
worden zwoi klare Gedanken in einen uaklar 
zusammengezogen, denn d$lorg üyaodeı lüst sch 
wit dyasoig nicht koordinieren. Demgege 
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darf auch nicht verschwiegen worden, dafs an 
einer Stelle (4950) J. Liebhold wit Suppe und 
Gereke zusammentrifit: sein Vorschlag ds reger 
<5v> steht hier im Text und empfiehlt sich durch 
Einfachheit. Der Text hat eben durch Weg- 
Iassungen und Zusätze gelitten, deren Entstehung 
manchmal eine mechanische war, so hier. Ein 
anderes Beispiel giebt 508 E: rare iu» dv dxer 
dv on; mgdede Aöyons of garirıa. Sauppe hat 
Br tols mgöode Aöyons ale Glossem gestrichen. Ich 
habe immer rw dafür gehalten, denn dieses weist 
auf das Geschriebene, stört also die Illusion eines 
Gespräches; es würde also zu streichen, dr rofs 
mise Aöyong uber als notwendige Erklärung von 
&xet beizubehalten sein. Auf der folgenden Seite 
509 B steht die verzweifelte Stello ri» alagiaı 
Bojdsar ni divanyar Honderv, wofür Sauppe und 
Gercke ziv Bojdeiav aiogıorov schreiben, mit der 
Bemerkung: die Unfühigkeit, sich gegen das gröfs 

bel zu schützen, würde riv alazlam Haydn 
genannt sein für zjv alnglomm ddwaular. Freie 
lieh! Und in dem Zusatz ui divandıı Bande 
finden wir auch den Weg zur Verbeserung ge- 






































wiesen. Es muß heifsen rjv aloglarp» mr Boi- 
9ar (Nicht-Hilfe). Leicht mochte einem Ab- 
schreibor dieses gr nicht passen, er Hiols es ub- 


sichtlich oder unbewufst fort. 478 haben wir 
dieselbe Verbindung: od ydg vore' jv edayoria, 
axon dmahlapf, did win degiv und? wrong für 
dt xrinand, die Sauppe in diesem Falle sonder- 
bar nennt, weil sie sonst bei abstrakten Substa 
tiren vorkomme. Aber xrfas ist ein solehes und 
Bojdea auch. 

Mögo nun Sauppo-Gorckes Schulausgabo feifsig 
gelesen werden, 

Friedenau. 
Brich Bethe, Demosthenis scriptorum corpus 

Ubi et qun aetato collectum oditumquo sit. Rostock 

1897. 

Die Frage uach dem Ursprung unsorer Demo- 
sthenessammlang, nach dem Zweck des Samnlers 
und seinen Hilfsmitteln ist sicherlich wichtig und 
drum schon oft behandelt. Suppe hielt K; 
machus für den Sammler, wenigstens für den, der 
der eine draygayi tw Öptogeeir verfaßt und so 
dio Unterlage für eine Sammlung geschaffen hatte. 
Dazu hatte er gute Gründe, die Usener noch ver- 
mehrte. Freilich die Rede des Demosthenes sgös 
Koutkav megi 10d Bvenuseinaros, welche Ralli- 
wachus für echt hielt, fehlt in unserer Sammlung, 
und anf den Rat dos Dionysius scheint diese Wege 
lassung wicht erfolgt zu sein, da sich bei wi 
geren Stellen (Philipp. 1) nichts von einom Einfinfs 














. Daheim, 
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des Dionysins hören lälst. Andererseits wieder 
eine Art Einfufs des Kallimachus 
daraus schlielsen, dafs die Reden de Halonnoso 
und Theokr. in der Sammlung enthalten sind, aber 
so sicher ist dieser Schlufs doch wohl nicht, wie 
Bethe meint: Callimachum cam jnmium manibus 
frivisse et indieibus suis deseripsisse suspienri in 
propatalo est, immo ut aceipiamas cogimer. 
Tertium enim non datar. Der Verfasser gelt nun 
folgende Reden durch: 1. die erste Philippische 
(en quam nune legimus forma anno quo habita 
leditam esse nego .... deest 
1a pars atque, ut ita dieam, wor- 
orga non cam priimae Philippieae forma 
tenemns, 'qua Demosth. sine dubio deseribendaum 
surarit etc). 2. Die proocmia (revera haec ex- 
ordia Demosthenem in sunm sum conseripsise 
4. sell ipsum oratorem ehus modi 
edidisse manifestum est. 3. Die Midiana — eine 
welche die Zeitgenossen bekanntlich nicht 
haben (imperfocta certe © schedis Dem. 
post eis mortem protracta et qualiscungue edita 
ost ab homine, qui etiam fragmenta a summo 
toro rolieta pio animo eolerot). 4. Die Timoeraten 
(huius orationis nunguam perfectae commentariolos 
© mortuis Dem. sorinlis olitos esse erodiderin). 
5. de fulsa legutione. 6. Ctesiphonten. 7. Di 
vierte Philippische (wit Weil: non est oratio per- 
focta neque una, sed varia varios in fines spoe- 
tantin fragmenta). 8. zugl mwrdäsng. Aus der 
genauen Besprechung dieser Reden gewinnt also 
Verfasser die Überzeugung, daß r 
Reden des Demosth. nicht wenige gübe, die 
aus Kommentarien zusammengeleiut, teilt aus den 
iuken des Verstorbenen herausgegeben seien. 































































Apollodon imma, 
wie wenig eine solche 
Samluvg, wie die uns vorliegende, in Alexandria 
entstanden sei, während alles auf Atlien hinweise, 
wo Dem. so gechrt gewesen sei, und wo recht 
gut um das Jahr 300 oder 280 eine solche Samm- 
lung hätte entstehen können. In dieser Sammlung 
sei auch die Aufnahme wnechter Briefe u.s. w. 
schr wohl erklärlich. Der Verfasser geht dann 
auf die Havdschriftenfrage ein. Der gemeinsame 
Ursprung der jetzt vorhandenen sei nicht zu be- 
zweifeln. Wenn sich solche Verschiedenheiten 
finden, wie in der dritten Philippischen, so sei 
mit Spengel zu glunben: ortum esse vulgutum 
textum conjunetis breviore, quae in II, puru ser- 
vata ost, cum ampliore forma, und zwar hätten 
die Herausgeber ein von dem Reduer nicht vor- 
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öffentlichtes, wohl aber noch zurückguhultenes 
Exemplar zugleich veröffentlicht. Dusselbe gelte 
von den verschiedenen Rezensionen in den anderen 
Reden. Es erkläre sich leicht, di 
und der Toxt der dritten Philippika 
unbekannter Rezensionen enthalte, von dener 
in 21, nichts finde. Die Quelle der beiden St 
lbsse schon vor der Zeit des Dionys, der einen 
schlechteren Text benutzt habe. Auch dürfe man 
nicht von Dionysius annehmen, daß er jede ein- 
zelne Rede des Demosth. selbständig auf das Jahr 
ihres Butstehens untersucht habe. Er hube Histo- 
riker als Gewührsmänner gehabt. Das Corpus der 
Reden aber, das er behandelte, sei dasselle, 
welches uns überliefert sei. Auch Kallimachus 
Abfassung der Öprögun zivazes. 
u wird also verdankt, was mun gewohnt war, 
Alexandria zum Ruhme anzurechnen, 

Wir si fasser gern gefolgt. Manche 
Gedanken, z.B. in betrefl der verschiedenen Ro- 
zensionen, der Vorkehrtheit, von Interpolationen 
zu sprechen u. a. sind oft schou und vor langer 
Zeit von mir vorgetragen; sie worden immer mehr 
überzeugen. Ich weils üherhanpt nichts 
deutung, was sich gegen die These 
ratur behorrscheuden Vorfussers vorbringen li 
Etwas weniger Druckfehler und 
allerdings wohl das Latein haben können: inter 
eulebros gramma 
impertiverant — u 
omposita, — At quid ingui 
ante judiees deelamavit — 
legatos mittere u.a. 
Hirschberg. 


Aöysa ’Insoi. Sayings of our Lord fr 
early groek papyrus. Discovored and. eiited, 
with. ranslation ad commentary by Boruhard 
P-Grenfell . London 18 
Henry Frowde, . 6 Penee 

sellschaft Egypt 

Exploration Fund’ iu Ägypten uuter kundiger Ls 

tung planmi schönen Erfolgen begleitete 

Ausgrabungen veranstaltet, deren Ergebnisse in 

einem jührlich erscheinenden Bande mitgeteilt 

wurden. Jetzt hat man mn eine griechisch- 
römische Abteilung begründet zum Zwecke der 

Entdeckung und Veröffentlichung der Reste des 

Klassischen Altertums uni des ersten Christentums 

in Ägypten. Dieso otwa 1000 Jahre uspui 

Poriode der ägyptischen Geschichte befalt die 

Gründung Alesaudriens, die Herrschaft der Piole- 

mer, die Einrichtung der römischen Provinz, dis 

Wachstum der ersten Christenheit. Die Reste 
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und schriftlichen Zeugen dieser Entwieklung birgt 
der Sand Ägyptens, ihm sind s. Z. manche Ge- 
auvertrant worden. Kein anderer Zweig 
Forschung ist in der letzten Zeit an Ergel- 
ssen reicher gewesen oder hat hoffaungrollre 
Ausblicke für die Zukunft eröffuet. Von bisker 
en griechischen Texten sind bekanntlich 
in Ägrpten so wieder entdeckt: Aristoteles’ Halı- 
1efe "49gveon, die Miminmben des Herondas und 
die Odon des Bacchplides. Von ältesten Deal- 
ilern christlichen Schrifttums ward Evangelian 
und Apokalypse des Petrus, das Buch Heuoch ul 
jüngst. ein Brachstück von Aussprüchen Jesu ge- 
funden, das nun veröffentlicht vorliegt. Dive 
Quellen befähigen uns bis zu einem gowiser 
Grade, von dem inneren Leben Ägyptens von des 
letzten Zeiten der Pharaonen bis zur arabischen 
Eroberung uns eine Vorstellung zu machen. 
rend des letzten Winters waren die oben geunmntec 
englischen Forscher Grenfell und Hunt vom Glück 
stigt, eine riesige Sammlung vo: 
decken. Ihre Fundstätte ist da 
heutige Dorf Behnesa, das auf der Trümmerstite 
den alten Oxyrhynehos liegt. Abgesehen von 1 
vollständigen Rollen, die man der ägyptische: 
Regierung einhändigte, und deren Veröffentlichnsg 
der englischen Gesellschaft vorbehalten ist, brac- 
ten dio Forscher aus dieser Gegend über 20 
Küstehen voller Papyri (boxes of papyri?) hein, 
die, fast alle griechisch, zum kleiveren Teil lat 
nisch, koptisch und arabisch geschrieben, sich 
zeitlich über das erste bis achte oder neunte Jh} 
hundert verteilen und meistens aus Verträgen 
Briefen, Testamenten, Rechnungen und andere: 
lichen und privaten Schriftstücken bestehe 

In ungewöhnlichen Verhältnis ist das klassische 
und christliche Schrifttum daran beteiligt. Bis 
eine vollständige Prüfung dieser Urkunden erg 
ist, wird es uumöglich sein, von ihrem Inhalt ei 
genügende Vorstellung zu geben. Aber abgeseh: 
von den hiermit. vorgelegten Aussprüchen Jes 
haben die Entdecker bereits gowisse Bruchstü 
Matthius-Brangeliun und zwar mi 

stens aus dem 1. Kapitel stammend erkannt, ör 
von einer Hand des 3. Jahrhauderts geschriebe: 
Von Resten klassischen Schrifttums 
außer Stücken von Homer, Aristophanes, Thaky- 
dides und Demosthenes fünf Strophen in sappı 
schem Veremafs vorhanden, die der Sappho sell 
zuzuschreiben soin dürften, und ein Teil dir 
chronologischen Werkes, welches die letzte Hilfe 
des vierten vorchristlichen Jahrhunderts behandet 
Soviel aus den mit der oben genaunten Veröflnt- 





















































































































ingesandten Mitteilungen Jas. 
8. Onktone, des Schritten des "Egypt Baplo- 
ration Fand‘. Um allen hochgespannten Erwar- 
infolge der durch die Zeitungen 
verbreiteten Nachrichten, ähnlich wie vor Jahren 
an das Erangelieubruchstück von Fajjüm, auch an 
diesen Fund geknüpft haben, entgegenzutreten, 
ist es zweckmäßig, die wenigen Zeilen Text, 
welche die Herausgeber dem, wie die bei- 
gegebenen  photographischen Tafeln erkennen 
Tassen, schlecht erhaltenen Papyrus abgerungen 
haben, in der von ihnen unter dem Beirat Cony- 
beares, Harris, James’ und Turners ermittelten 
Form hierherzusetzen. Sie geben auf 9.8 9 zeilen- 
mälsig (42 Zeilen) die Vorder- und Rückseite des 
Papprasblattes in Unzialschrift, No. 10—15 die 
Aussprüche Jesu in gewöhnlichen griechischen 
Druck mit englischer Übersetzung und Anmer- 
kungen, 8. 16-20 folgen allgemeine Bemerkungen 



























Von den 8 Aussprüchen, welche die Hgb. zählen, 
ind wur der 2 3., 6, 7. vollständig oder doch 
heinaho vollständig erhalten, der 5. ist stark be- 





schädigt, vom 4. und 8. sind nur einzelne Buch- 
staben lesbar, vom 1. nur der Schluß, dor mit 
Inkas 6, 42 stimmt. 1. Z. 1-4: ra zöre die- 
Alkyans Bußaketv ö zägpos 10 dv 1ö dydaud 
0b @dehyoi cv. 2. Z. 4-11: Air "Ingois, div 
pi vroreionıe tüv zöcnon 0 wi; sone div Bam- 
Isiav 105 Hsod“ xah div ui vußfarianıe 1 add- 
Aatov odx öyende rör martem. 3. Z. 1— 
Aigen paois, Moor dv udap ob xönov, zul 
dv vage) ipdg» abo, xal eigen müvras nehovsas 
nad oliver eigov dupärın dv adrls, zul move 
ui mov di tofs vis rüv dvögemen, ün n 
glei ow 17 zagdig ara] ... 5. 2. 2330: 
[rl Pimaös, önlon dav dw [....Jel-..) 
@.el..] darıv wörog |. .] to dyu el 
‚per alıloß) Eyeılelov röv Aldo» xdxer eigrang ne, 
orfoov vo SiAor xdye Euer em. 6% 00 
Algen ’Igaoös, ol den dewrüs mgoghuns dv ıj mu- 
10lds adı[o]f, oddE durgös mowF Yegmteiag es 10 
vwioovsas attör. 7. 2. 36-41: Ayen moon; 
möhıs deodonudon dr’ üngen [üluıs emlon xai 
Garmgıyueon obue melojetv düveras ofre zgu[ßlfpen 
Paliographisch die Möglichkeiten zu erwägen, wie 
diese oder jene Stelle ergünzt oder geheilt werden 
könne, verlohnt sich kann der Mühe, da wir den 
Zusammenhang nicht kenuen, in welchem diese 
Aussprüche Jesn ursprünglich gestanden haben 
mögen. Während einige Gedanken unmittelbar 
an bekannte Stellen in unseren Erangelich an- 
klingen, mutet anderes wiederum uns fremdurt 
au, da es in der Weise der Gnostiker gofalkt eı 
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scheint, so wie an dergl. obwa hier und da in 
den Bruchstücken des Petrus-Brangeliums antrifft 
(vgl. A. Hilgenfelds Abhandlungen über ‘Das Petrus- 
Evangelium’ in s. Zeitschr. f. wiss. Theol. XNXVI, 1 
8.439—454, der neuaufgefundene Text 8. 440— 
445, und XXXVI, 2 8. 220-307, der weiter ge- 
reinigte Text 8. 233239). Übrigens ist der Titel 
Aöysa °Ipsob nicht besonders glücklich gewählt, 
Br erwockt leicht: irrige Vorstellungen. Eigene 
Aöyıa hat es niemals gegeben, auch Papias wei 
wichts von einer solchen Schrift. Ta seiner Aoylav 
zuguaxcv Ziymans, — deren Wiederauffindung man 
vor einigen Jahren von Bla’ durch besondere 
Eimpfehlung seitens des Auswärtigen Amtes in 
seinem Erfolg gesicherten Besuch Konstantinopols 
und seiner Durchforschung der in Kisten vor- 
packten Bücherschütze in deu Gewölben des groß- 
herzlichen Palastes erhoffte, — konnte cs Pıpias 
hanptsächlich nur auf die Aöyıw des Herrn an- 
kommen, welche er von Matthäus in der Ursprache 
vollständig und &v zdf aufgezeichnot fand, ohne 
die Erzählungen irgend auszuschliefsen. Die von 
den Herausgebern als Aöyue Ipod bezeichneten 
Aussprüche Jesu, deren Adyeı "Iyoods alttestament- 
chem, prophetischem Vorbild (Jeremia 1, 8. 2,3. 
3,10. 13. 31,32 u.ö.) entsprechend vielleicht an 
den Schlufs, nicht, wio dio Herausgeber gothan, 
an den Anfang eines Ausspruchs gestellt worden 
könnte, obwohl sich auch zahl 
Gogenteils finden, dürften gnostische Auszüge aus 
irgend einem Evangelium, wie etwa dem zer’ 
Ayonovs, sein. In philolo 
man Wert und Bedeutung der Bruchstücke nicht 
überschätzen dürfen. 
Wandsbeck. 


















































Tohennes Dri 


i de temperamentis liber I. Ad codices 
primum conlatos recensuit Goorgius Holmreich. 
Programm zu dem Jahresberichte des k. hu. Gym- 
nasiums bei St. Anna in Augsburg für das Schul- 
jahr 1896/97. Augsburg 1897, Druck von d. P. 
Hinmer. 62%. 

Wie in der Physik die vier Blenonte von Alters 
her die Grundlage bildeten, so. beherrschte die 
Tehre von den jenen Elementen gleichzuachtenden 
vier Differentiao oder Prineipin von des Eupe- 
dokles Zeit an die Medizin. Schon Anaximandros 
hatte das Warme, Kalte, Trockne und Feuchte 
als die orsten Aussonderungen des endlosen Alls 
bezeichnet, während die ionischen Naturpl 
sophen nur je ein Element annahmen. Zwar war 
die Viorzahl' weder der Elemente, noch der Prin- 
zipe von Anfang an eine foste, zwar stellte Ann- 
xagoras ganze Reihen von Gegensätzen auf und 
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logten die Verfasser der hippokratischen Schriften 
bald zwei, bald_ vier Kurdinaleigenschaften den 
Krankheiten als Ursachen unter, aber des Platon 
und Aristoteles Machtwort und der alexand 
schen Ärzte Bedeutung sicherte der Vierzahl für 
immer den Bestand. Auf der richtigen Mischung 
der Eigenschaften beruht die Fukrasin, die Ge- 
sundheit, auf dem Überwiegen des einen oder 
anderen Elements die Akrasia, die Krankheit. 
Dos ochten Hippokrates Lehro (+. des Ref. Ausg. 
ialenos weiter aus in s 
‘Mischung der Grundeigen- 
schaften" (mgi xgeimo). Das 1. Buch dieses 
Werkes hat uns Helmreich zuerst in brauchbarer 
Gestalt zugänglich gemacht. In auschaulicher 
Weise und in schöner Sprache stellt Galenos die 
Meinungen der berühmten Philosophen und Ärzte 
zusammen, olme jedoch die Namen der Haupt- 
roter anzugeben (8. 9—15). Er sondert die- 
‚jenigen ab, welehe blofs eine Syaygie anerkennen 
wollten, und stellt sich anf die Seite derer, welche 
zwei Syzygien annahmen, Warmes, Kaltes, Fouchtes 
und Trockues. Aber das System ist so noch nicht 
ausreichend (9. 1638), sondern cs giebt im gan- 
zen nenn Mischungen: 1. die richtige, die Hukra- 
sin, und die krankhaften, nämlich 2. das feuchte, 
3. das trockne, 4. das kalte, 5. das warme, 6. das 
feuchte und warme, 7. das trockne und warme, 
8. das kalto und feuchte, 9. das kalte und trockne 
Temperament mit unzähligen Abstufungen, dem 
‘Mehr’ und dem ‘Weniger (8. 38). Den Schlufs 
macht die Erläuterung dieser igenschaften au 
der Natur jm allgemeinen und an den Teilen des 
‚Körpers im besonderen (8. 39—15). 

Die Ausgabe gleicht in allen Vorzögen den 
früheren Texten des Verfassers. Die besten 
Handschriften sind verglichen, vior italienische, 
eine Pariser und eine Oxforder; ferner sind be- 
nutzt die vier grofsen Gesamtausgaben des Galenos, 
die mit einem Codex gleichzusetzende Aldina und 
die minderwertigen, Basileensis, Charteriaun und 
Kühniaua, endlich sind die wichtigen Zusätze und 
Vermutungen des Cornarius, welche sich in der 
Jenenser Aldina finden, verwertet. Über 350 
bessere Lesarten, als sio der bis dahin ‘beste’ Text 
‚Kühns bot, geben dem im ganzen ziemlich gut 
überlieferten Texte diejenige Gestalt, welche den 
Leser wohl befriedigen muls. Der kritische Ap- 
parat empfiehlt sich durch seine Kürze und Über- 
sichtlichkeit, und die Hinzufügung der Citatstellen 
bildet eine willkommene Beigabe. Die Adnotatio 
eritica (8. 46—62) giebt zu Anständen keine Ver- 
anlassung. Mit Fleifs sind die Parallelen aweiel- 



























































hafter Stellen züsammengesucht, so dafs das Er- 
gebnis als ein sicheres angesehen werden kan, 
Meist schon bekannt, aber wichtige Thatsachen 
der Galenischen Schreibweise finden sich 
Ich hebo nur hervor: die rogelmäsige Schreibung 
yiyvsadau der ältesten Codices gegenüber dem 
Schwanken der Novicii (8.466), das weibliche 
Geschlecht des Wortes nix» ($. 48), den wahren 
Titel eg dhaynons ayeynäv ohne Artikel 
1), die zwecklose Umstellung der Worte 
Chartier (8. 53), die Vermeidung des Histus 
) mit interessanten Ausnahmen, die Vorliebe 
Krasis (8.59) u.a.ı. Der vom Verl. er- 
wähnte Maugel, dafs die Galenische Schrift de 
attenuanto vietus ratione griechisch noch nicht 
gedruckt ist, wird wohl moch im Laufe dieses 
Jahres abgestellt sein. 
Dresden. 



















Bobert Fuchn. 


M. Talli Ciceronis Actionis in C. Verrom secundsc 
Üiber quartus [de signis]. Commentato dal doter 
Vittorio Brugnola. Torino 1897, Erm. Looschr. 
XIX, 1328. 8%, 1.180. 

Dem ersten Bändehen seiner Auswahl aus 
Cieoros Verrinen (rgl. Wochschr. 1897 8. 407) hat 
der Aoifsige Benrbeitor bald diesen zweiten Tel 
folgen lassen wit gleicher Einrichtung und Au- 
stattung. Darin ist. die vierte Rede behandelt 
io in nonoror Zeit unter allen Cicaronischen Reler 
nicht nur ja Deutschland, sondera auch in Itlie, 
Frankreich, England die gröfste Beachtung findet. 
Und das mit Recht; denn steht sie auch nieht a 
der Höhe stilistischer Vollkommenheit, »o it 
sie doch dem Inhalte nach um so bedentsaner. 
Cieero ist noch der aufstrebende Redner ur) 
Staatsmann, noch frei von Uberhebung, die sit 
Ende 63 seine Erfolge veranlafst, wi 
bitterung, die die Verfolgungen 
hervorgerufen haben. 
gebiet der Rede de signis, die nicht nur im al- 
gemeinen über die Vertreter der antiken Kurt 
und deren Schöpfungen berichtet, sondern auch 

i , politischen, häuslichen Zustände 











‚on Ver- 
iner Gegner 
kommt das Spezisl- 














halteuden Weise behandelt, Daher wird die vor- 
liegende Ausgabe, wie die demnächst in dieser 
Wochenschr. zu besprechende englische Bearbei- 
tung von F. W. Hall, für den Unterricht, wie für 
die Privatloktüre willkommen sein und gute Dienste 
leisten. 

In der Vorrede giebt Bragnola zunächst die 
Ausgaben seit 1830 und die sonstigen Hilfsmittel 
für Kritik und Erklirung au, meist deutsche 
Werke, unter denen Ref. nur die Schriften vor 
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H. Brunn vermifst; dann folgt in der Einleitung 
eine kurze Übersicht über den Inhalt der drei 
ersten Bücher dor actio secunda und eine 
sitio des TV. Buch 
der Herausgeber, wie billig, auch bei dieser Rede 
au €. F. W. Müller au, aber vielfach hat er sich 
zu größerer Selbständigkeit hindurchgearbeitet, 
wie zahlreiche Noten und die Appendiee eritica 
(8. 117—125) beweist, die auch eine kurze Über- 
sicht über die Handschriften giebt. So folgt er 
der richtigen Emendation Müllers $ 26 ad quam 
quicungue adirent; 48 Philo qui füit; 63 illum 
mon nosset. Meist auch dessen Athetesen: 25 non 
6 erersurum esse. Mit demselben folgt er 
lm $46... turibulum. Erant autem huco 
omnia, wo doch das handsehriftl. turibulum, haco 
autem omnia für die Aufzählung der Ausstattungs- 
gegenstäude viel angemessener ist. An ein 
Stellen hätte Braguola, wie schon in der Anzeige 
des ersten Bäudcheus hervorgehoben wurde, der 
adnotatio criticn Müllers mehr Beachtuug schenken 
und deren Vorschläge in seinen Text aufachmen 
sollen. Zuweilen freilich ist es geschehen: $ 19 
steht in Müllers Text nach dem cod. Rogius quam 
.. ‚auctoritatem, iu der not. erit. heifst es aber 
quantam Vat. Lgg., fort. vere, danach hat auch 
Br.-guantam mit Recht geschrieben. $ 39 schreibt 
Br. wit Müller nach füst allen codices: malnit — 
amittere; da aber Lg. 42, dem M. manche richtige 
Lesart zuerst entnommen hat, amitteret bietet, so 
bemerkt er hierzu ‘haud seio an recte'; dasselbe 
tritt $ 84 zu, wo derselbe codex das richtige nonne 
hat. Nach den codices schreibt M. $ 85 zgfert rem 
ad scnatum; in der Anmerkung zeigt or, dafs der 
feste Sprachgebrauch defert fordert, was Nohl 
und der neueste englische Herausgeber F. W. Hall 
aufgenommen. $92 folgt M. und nach ihm Br. 
den besseren codd.: publicae litterae sun... di 
cont cet.; offenbar muls es mit den codd. det. 
heißen dieunt, wie Noll richtig liest: auch hier 
hätte Br. die bessero Lesart aus Müllers Bemer- 
kungen entuehmen können. — Einigemale ist Br. 
nach handschriftlicher Autorität von M. mit Recht 
abgewichen: $ 14 ei libidini mon feceris; 51 ut 
omıne — deportaretur; 58 trieenor, wo M. nach 
eigener Vermutung trigeminos hat. Ansprechend 
ist auch $5 ei eerte ita eat nach cd. Basil. 1534. 
— Der erklürende Kommentar ist fast noch reich- 
haltiger, als der des I. Bändchens; die sachlichen 
Bomerkungen überwiegen jetzt mehr; zuweilen, 
wie bei den Kunstgegensländen und Künstlern, 
wird der junge Leser liebor eine kurze Belchrung 
als Vorweisung auf andere Werke wünschen. — 





















































Tn der Worterklärung meint der Herausgeber be- 
sonders die Redefiguron beachtet zu haben; ge- 
wils mit Recht, aber in der Aufsuchung des Zv 
diü dvotv ist er oft allzu eifrig gewesen; man vgl. 
2. B. 8.56. 57. — Druck und Papier ist erheblich 
besser als im ersten Bündchen. 












Eisenberg S-A. W. Hirschfelder. 
opera ex rec. Caroli Schonkl, ParsI. 
Faseiculas prior (Corp. seript. el. Lat. vol, XXI). 





Wien 1896, F. Tempaky, 497 8. 8%. A 13,80. 
Die neue Rezension der Schriften des heiligen 
Ambrosius behält die bisher übliche Reihenfolge 
bei; daher finden wir im vorliegenden ersten Tilo 
io Abhandlungen Hoxaemeron oder Exameron, 
wie Schenkl mit der Überlieferung schreibt, de 








‚Jede dieser Schriften hat, wie man aus den vor- 
hergeschickten Haulschriftenlisten erschen kann, 
ihre eigene unabhängige Überlieferung und muß 
demnach für sich allein rekonstruiert werden. 
Zwar kommt es vor, dafs ein codex mehr als eino 
Schrift euthält, wie der Senensis s. XI; während 
über dieser für das Buch de Cain et Abel Haupt- 
handschrift ist, tritt er im Hexaemeron und im 
Traktat de paradiso gegen audere ältere zurück, 
mit anderen Worten, or ist in dem einen Falle 
führend, in dem anderen wertlos. Die älteste 
Überlieferung weist das Hexaemeron auf, eine 
älsig junge de Cain et Abel. Naben 
dem reichlich ausgedehnten handschriftlichen Rüst- 
zeug hat der Herausgeber auch die vier ältesten 
Ausgaben zu Rate gezogen. So viel im allgemeinen 
über dio kritische Grundlage, da ein genaueres 
Eingehen mangels jedes Vorwortes nicht möglich 
ist. Die Bearbeitung selbst ist sorgfältig und ge- 
schickt und ergiebt ohne Zweifel einen im Ver- 
gleich mit den früheren Ausgaben vielfuch ver- 
besserten Wortlaut. Überall ist der ältesten 
Überlieferung die gebührende Beachtung zu Teil 
‚geworden, ohne dafs darum ihre Mängel verkanut 
würden und die guten Lesarten der jüngeren Hand- 
schriften unbeachtet blieben. Am deutlichsten 
ritt; dieses zusammenschweißsende Verfahren im 
Hexaemeron hervor, wo sich drei Haudschriften- 
familien unterscheiden lassen, welche sozusagen 
abwechselnd das Richtige bieten. Wo die Über- 
lieferang nicht ausreicht, wird eino Vermutung 
gewagt oder unter Umständen mit der Annahme 
einer Lücke ein Ausweg versucht, beiderlei zumeist 
in hinlänglich begründeter Weise. Derlei guto 
Verbesserungen sind beispielsweise pag. 50, 15 
terra Cin> innni suspenditur für inanis, 124, 13 si 
sui für sini. Aber öfter muß man auch Wider- 
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spruch erheben. So war 6,3 mit CGV zu schrei 
ben itaque Moyses, nieht aber is itaquo [Moyses]. 
Dafs Moyses kurz vorhergeht, verschlägt nichts; 
man vgl. 22, 7.18, wo trotz vorhergehendem disit 
enim David weiterhin gesagt wird, quin propheta 
David. 25, 20 wird des Konj. quasi non 
potuerit (potuit codd.) für richtig gehalten. Dem 
gegenüber sei festgestellt, dafs die alten codices 
der Streitschriften Augustins gegen die Donatisten 
wiederholt. den Indikativ nach quasi gegen die 
Ausgaben bieten. 37, 13 steht in den codd. richtig 
ut separuta lucis natura atque teuehraram nihil 
videatur inter (intra Costorius, Schenkl) so habere 
confusum, da letzteres im Sinne von mixtunı steht, 
53,11 konjiziort Schenkl nihil interest utrum ox 


































quave ex eausa. Mir scheint I 
den codd. stehende 
Dek:  enusn auch 
Tertullian verbindet causis ot nacnl 
braucht ex s) 
dem causia 
vormate ich sueccssuum famine prospero lintoo 
(propero ligno Schenkl) currere, da cs in diesem 
Zusammenhange nicht auf eine rasche, sondern 
auf eine glückliche Fahrt ankommt. 146, 21 war 
mit der besten Überlieferung tun deinde anstatt 
tun d. aufzunehmen. 149, 10 ist überliefert quo 
quisgue infirmior, eo pracdae patet, Schenkl aber 
schiebt plus hinter eo ein, schwerlich mit Recht; 
denn plus magis potius worden im späteren Latein 
oft genug weggelassen, häufig bei Ammnianus, 
Ebenso haben 152, 2 die guten codd. mit der 
Form statoram (für staterem) recht, denn diese 
Heteroklisie ist nicht auffälliger als eratera pan- 
thera us. w. Ob die 180, 1 konjizierte altlatei- 
nische Form quom bei Ambrosins ingend welche 
Berechtigung hat, ist mir unbekannt; gewils aber 
t 344, 8 die Vermutung quom für qui abzu- 
229, 5 logt kein Grund vor, tulia mit 
et alia zu vertuuschen, ebenso wenig 217, 11 came 
in eapite zu verwandeln. Wie homo der Gegeu- 
satz zu caelum ist, so caro zu mundus. 260, 5 
Schenkl iu Verkennung der Bedeutung von 
's ein non eingeschoben; es ist hier, wie 
= cautius, mit mehr Vorsicht. 
79, 1 bietet der besto cod. angustinti (Ilcbr. 11, 
3n in ing mit. der Überlieferung 
Cassians an 3 Stellen. 388, 19 war mit, allen 
eodd. gegen einen der Dativ bei exunt beizube- 
halten. 419, 6 steht (Joh. 1, 12) in den Hand- 
schriften qui eredunt in nomine eins, Scheukl 
hingegen schreibt nomen. Es ist aber zu be- 
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achten, dafs die Vulgata ebenfalls nomine bietet 
und dafs überhaupt im Bibellatein sehr oft in c. 
abl. für griechisches eis eintritt; vgl. Rönsch 8.406. 
3 ist überliefert sordes, qune infra eoslen 
giguuntur amfraetas, Schenkl schreibt intra; vgl. 
Berl. phil. Wochenschrift 1891, 8. 210. 

In orthographischen Dingen wird der Herau- 
gebor wohl manchem als kühner Neuerer er- 
scheiwen. Er schreibt Istrahel extimetur dirivemas 
9 ist derivationem wohl Druckfehler, vg. 
, 3) contieiscat Iueustas absenti (dyrarin) rep- 
perias helefantum quocuntur (= coquuntur) inco- 
lomi ordoneios superloet Soweit ich die 
spätere Orthographie, namentlich die der Rirehei- 
vüter, kenne, stimme ich ihm in den allermeisten 
Fällen bei, ja ich gehe noch weiter und behanpte, 
daß 86, 9 ingunt, 39 3 
afluentiam ist, wie s 
auch die zum Teil sehr alten und vortreflichen 
Cassinhandschriften bieten. 

Graz. 






















MM. Potschenig. 


Max Niedermann, } und / im Lateinischen. En 
Beitrag zur Geschichte des lateinischen Vocalismu. 
Darmstadt 1897. VIII u. 126 8. (Baseler Dir 
tation) 

Zweck der .. Untersuchung ist es, die Bedir- 
gungen, an welehe der Übergang von & in iin 
Lateinischen gekuüpft war, zu ermitteln und d 
Nachweis zu leisten, dafs diesor Übergang nicht 
auf einem blofs sporadischen Lautwechsel beruht, 
io man aus der dabei sehr oft zu Tage troter- 


























ich und räumlich zwar beschränkte, inne 
ser Grenzen aber konsequent durchgeführte 
Lautgesetze wirksam waren.” 

Die Schrift zerfällt in. drei Hauptabschnitt‘ 
1. Die Behandlung von € vor dreifacher, 2. ver 
zweifacher, 3. vor einfacher Konsonanz. Sie it 
mit. anerkennenswerter Sorgfalt gearbeitet, aber 
den angegebenen Zweck zu erreichen ist 
meines Erachtens nicht geglückt. Sio zeigt, wie 
viel Schwierigkeiten der Lösung des Rätsels eut- 
gegenstehen, aber sie überwindet sie nicht. 

Als Ergebnis des ersten Hauptubsehuitts z. B 
gilt dem Verf: *Es gab... in Lateinischen ein 
Lautgesotz, wonach €.. vor jeder dreifs 
Konsonautengruppe dem Wandel zu 5 unterlag. 
Es ist ja gewils verlockend, die Vokaldiferenz 
zwischen serper “in einem fort’ uud simpler 'in- 
fach‘, zwischen Nelcas (aus "ghelnon vgl. engl 
yellow usw) und gilvos (uus *gelspor, vgl. lit. 
gelsvas; so richtig $. 701.) auf die Verschiedenheit 
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der folgendon Konsonantenverbindang zu schieben 
— dort zwei, hier drei. Man nehme aber z. B. 
Frutria (wach N. aus idg. *dhuensrilä horvor- 
gegangen) und membrum (aus idg. *minsrom). 
Ns Erklärung von memlrum, die sich auf die ur- 
sprüngliche Länge des e-Vokals darin stützt, vgl. 
ai. mänsim, stößst auf die schwersten Bedenken 
von seiten der Chronologie. Soll das aus id. 
*dhensrifä zunächst hervorgegangene uritalische 
*jeneria oder jendria sofort zu Int. jur — woraus 
dann weiter imbria — geworden sein, sofort, d.h. 
noch ehe die Dehnung kurzer Vokale vor Nasal- 
und 5 begonnen hatte, durch die die e-Vokale 
der beiden fraglichen Wörter sonst gleich gewor- 
den wären? Oder soll das aweite Wort sein 
langes &, weil vor mb stehend, erst dann gekürzt 
haben, als der Übergang von embr in imbr. be- 

its abgeschlossen war? Vgl. dazı Brugmann, 
Grandrifs 1464, 467, von Planta, Gramm. der 
-umbr. Dial. 1206, 210, 476, 478. Mir schei« 
men beide Wege zur Erklärung gleich schwer 
gungbar. N. setzt 8.9 die Entwicklungsreiho: 
*llmenerilg, *enbria, "fenbria, jmbria an. Gut. 
Dann aber müs ich sagen: Ich halte cs für ganz 
unwahrscheinlich, dafs die Länge des ö von idg, 
®mömsrom die Unwandlung von mer in nr über- 
dauert haben soll; schon auf der zweiten Ent- 
wicklungsstufe wären vielmehr die strittigen Vo- 
kalo der beiden Wörter zusammengefallen. 

Gleiche Bedonken lassen sich zu allen drei 
“Hauptabschnitten" vorbringen, 
heit, nicht etwa das eine beispi 
geführte ist es, die mich zu meinem ablehnenden 
Standpunkt gegenüber des Verf.s Schrift ver 
Inssen. 



















































Zum Schlüsse noch einige Binzelbemerkungen. 

Das eben erwähnte lat. fonbria “Troddel' wird 
mit: dem gleichbedeutenden griech. Aüavos ver- 
bunden, ersteres soll aus einer nasalierten Voll- 
form *dhens®, letzteres aus der Nallform daza, 
*dkus® enisprungen sein. Aber dabei bleibt das 
intervokalische « (aus 07, vgl. Svosavösanan 0: 
unorklärt; vgl. W. Schulze, Qunestiones ep. 

Die Herleitung von templun gegenüber griech. 
Yiyeros aus *ten-lom, von eimpulum aus *semplom, 
*semlom (8. 181, 43, 117) halte ich für schr 
wenig wahrscheinlich, so oft sio auch schon 
wiederholt. worden ist.*) Der Verbindungsluut 
zwischen ın und , Zst 2, nicht p: vgl. gr- de 
Beoros, nöußduxg, ind. lämbra- geg. ved. tämri-, 
























’on Planta, Grumm. der osk-unbr. 








mind. ambila- (aus *ambla) geg. aind. amlı- 
(Wackernagel, Aind. Gramm. I 183), frau. 
ehambre, humlde geg. Iat. cumera, humili, nbd. 
ampfer, ndl. amper (mit p ans urgerm. 8) geg. 
aind. amd-, Int. amäru. Man vergleiche noch 
Johansson KZ. XXX 412, von Planta, Gramm. 
der osk-umbr. Dial. 1305 zu Int. blandus und 
halte dazu gr. Bsioxw neben duolov und nönfdune, 

eitulns wird 8. 107 auf *net-los zurückgeführt. 
Tch würde dafür nach Analogie von ala aus "als-la 
vielmehr *välus erwarten. 

8.46 2.20 lies arm. arcal. — 8.50 4.21 
streiche apers. aki-, das nicht ‘Schwert’ bedentet, 
sondern *hart, grausam’. 

Münster i. W. 

eichmüller, Grundbegriff und Gobrauch 
yon auctor und auetoritas. 1. Teil. Aud 
Wissenschl. Beilage zu den Gpmprogr. von Witt“ 
stock 1897. 288. 

In dieser Abhandlung sucht der Verfasser den 
von ihn speziell durch das Studium der Ciceronin- 
nischen Schriften gewonnenen Grundbegriff des 
Wortes auctor als einer Person, welche für die 
Wahrheit, für das Bigentum, für das Roprüsen- 
tiertsein gut sagt, dureh eine überreiche Heran- 
zichung von Stellen zu erweisen und damit zu- 
gleich einen Beitrug zur Erklirung der Texte zu 
liefern. Die Untersuchung schreitet plaumäliig 
vorwärts und berichtigt teils, teils erweitert sie 
die von Schömann in den op. nend. 1834 IIT auf- 
gestellte Lehre von der Bedeutung dieses Sab- 
stantivs. Zu ein paar Stellen aus de oratore be- 
@ ich, dafs 1,242 (8.8) is (se. juris) 
auctorem den Gewähremann, die wissenschaftliche 
Antorität für die Rechtsanschanung, welche der 
Reduor vertritt, bezeichnen dürfte, III, 214 (8.19) 
erscheint die Änderung von actores in auctoren 















Bartholomae, 
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sehr bedenklich, weil durch sio aus unseren Sutze 
in einem Abschnitte, welcher von der act 
dem wirksamsten 
handelt, 





Bestandteile der Redekunst 
die eigentliche Pointe  herausgezogen 
‚Auch bezeichuet voritas in der Rhetorik, 
ich um die Objekte des genus iuliciale 
handelt, niemals etwas anderes (II, 94 Ellendt 
expl.) als das reale Leben, die nackte Wirklich- 
keit an sich. Dazu ist dieses ipsins hinzugesetzt, 
weil dus gleiche Wort an zweiter Stelle in einer 
erweiterten höheren Fassung als die (idenlo) Wahr- 
heit, wie sie in den Werken der Dichter zu Tage 
tritt, verstanden werden soll. Für jene tritt der 
Redner selbst handelnd ein, diese bringen Schau- 
spieler zur äußoren Darstellung. 1, 198 (8. 20) 
nimmt T. mit Recht an auctore ingenio Anstol 
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Zu streichen wird jedoch auetore wohl kaum an- 
gehen. Dor Änderungsvorschläge sind mancherloi 
‚gemacht worden. Im ganzen bemerke ich noch, 
dafs die Abhandlung den Lexikographen als hoch 
willkommen erscheinen wird. 
Mühlhausen i. Thür. 








W. Friedrich. 





Auszüge aus Zeitschriften. 


Noue Jahrbücher für Philologie und Päda- 

Koik 8. 

Erste Abteilung. 

5.513. C. Schirlitz, Dar Bogrif' des Wissens 
vom Wissen in Platons Charmides und seine Do- 
deutung für das Ergebnis des Schluf: Das 
Wesen der Sophrospn, 
und der Amantug Amuseiugg, 
prüchs und das Gesamtergebnis des Dialoge. — 
355%. R.J. Liebhold, Entgesnung an d. Franke, 
Betrefnd die Erklärung’ und Merselung vor Liv. 
RI 30, 1. — 8.389. ©. Conradt erhet Hin 
spruch gegen die vum W. Christ in seiner. nouen 
Pindaranspabe gonähle Mesung der Epirite I 
daktyloepirhischen Strophen. —— 8,545. 0. T. W. 
Mater schreibt Cie. ad At. IV 7,2 quid, anim 
were? quemeungue heredem fact, nit Publiem 
&ı Ciius) fe, winum fact non Improbirem, 
quam feit iper. — $. 541. R. Mothner zeigt 
GAR 08 in der Ieiischen oratio obliqua keine 
wirktichen, sondern nur rhtarsche Fragen gibt, und 
dafs solche Fragen, dio im Sinne des Redenden cine 
Aussage oder ein Urteil enthalten, im acc. 
chen, während diejenigen Frage, U 
Redenden ce Aufonderung oder. We 
Wunsch oder einen den Entschlußs vo 
Zweifel entalten, im Konjunktiv sten. 









































K. Schrader erörtert die Frage der Zeit der Ver- 
bannung Ovids. Ergebnis: Die Frage ist nicht mit 
absoluter Sicherheit zu beantworten; aber man, ent- 








scheidet sich mit gröfserer Wahrscheinlichkeit für das 
Jahr 8, als für das Jahr 9 n. Chr. — 8, 501. F. Gie- 
sing, "Verbesserungsro 

5.370, _W. Sternkopf. bes 
Q. Caecilium 63 und stellt fest, welche Personen in 
den Worten itague neque 1. Piiloni in C. Servliun 
nominie deferendi potatas est data neue M. Aurelio 
Scuuro in I. Flueco (fl. ro Fiacco 35 M) zu ver- 
stehen sind 

Zweite Abteilung. 

5.361. A. Messer, Quintilian als Didaktiker 
und scin "Eindafs auf die. didaktich-phdagogische 
Theorie des Humanismus. Fortsetzung: I]. Agricola, 
Winpheling, Debel, Murmeltios. 1, Erasmus. Forte 
fügt. — 8.387. E. Schwabe, Zur Geschichte der 
dentschen Horazübersetzungen. 3. Die Dresiner 
Übersetzung der vier Odenblcher von M. Johannes 
Dohemm. 




















Berlinor philologische Wochenschrift 37. 
S. 11471151. Chr. B. berichtet nach 
’Egpruegis day. 1897, 1. 2 und den Mitt. des Kı 





der 
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deutschen arch. Instituts, Athen, XXIL 1 aber Kava 
dias’ Entdeckungen in den Höhlen der Makraifelsen 
zu Athen und stellt die Bedentung dieser Funde u.a. 
für das Verständnis dos Euripideischen Ion, der Arist 
Lyristrata und für die Chronologie des Niketempels 
fest, der nach Ausweis einer undenen Inschrit, 

‚och igma zeigt, um die 
106 5. hds. begonnen worden sollte, also wahr. 
schoinlich auch vor den Propylacen begonnen und 
vollendet worden ist. 






















Revue archeologique. Mai-Juni 1897. 
Ch. Clermont-Gannoau, Notes 
o orientale. Fortsetzung. 24. Das Mosaik 
Medaba. Versuch, nachzuweisen, dafs dieses 
Mosaik 603 n. Chr. verfertigt ist. — 25. Die mit 
älterliche Geographio von Palastina mubischen 
Dokumenten. 26. Amulete mit dem Namen des Gottes 
Sasm, — 37. Die Apothoose des Neteiros. Vollständige 
Publizierung der Inschrift auf Grund einer zuv 
Abschrift. 
für die Geschichte des Kultus der Leukothea. — 29 
Dor Gott von Safaz Beweis, dafs der Name Safa dor 
vulkanischen Gegend nordöstlich von Bosra zukommt. 
— 30. Die phönizischen Münzen von Ladi 
Kanaan. — 31. Der palmprenische, 
ist schwerlich = @sdßovdog, sondern die kontrahierte 
Form eines ocht semitischen Namens, Taimbol = 





































Gegend zwischen Tripolis, Banlas, u 
beschrieben. Dazu Pläne und zahlreiche Abbildunges 
im Texte. — 8.358372. M. Tysckiewiez, Furt 
setzung der Notes ot sourenirs d'un vieux collectionnen. 
373-384. A. de Ridder, Über den Hände- 
auf attischen Grabrelicfs, Die Versuche, daria 
Handlung oder eine tieforo Absicht 
ückzewiesen; © 
ist damit nichts ausgedrückt als die innige Zusamnen- 
gehörigkeit. dor so dargestelten Personen. — 8. 
—404. Ph. E. Legrand, Fortsetzung der 
von Louis- Frangois-Sebastien Faurel. 























Journal des savants, 

8.338949. N. Darestc, Geschichte des atheni- 
schen Privatrechtes. Nach einer geschichtlichen Über- 
sicht über die Litteratur des Gegenstandes und über 
die neueren Entdeckungen werden nach dem Werke von 
1.. Beauchet, Histoire du droit privö de Ia röpubligs 
athönienne die Heirat, &ryinas, Emdizanke, ynos, 














Qrrıyayic, Herakles und Pisthetairos bei Aristophanc«, 
dnoergufis und dien dmostanion besprochen. Fort. 
setzung folgt 
Briefe. 


— 8.373—378 I. Weil, Reiskes 
Inhaltsangabe der von R. Foerster heran- 
jammlung, aus der hervorgeht, dafs “he 
rer Verheiratung Französisch, 

Englisch, Lateinisch und Griechisch unter der Leitung 
ihres Mannes gelernt hat und zwar letzteres so, dafs 
Chrysostomos und anderes übersetzen konnte 














cum 3642. 

8. 231-233. Schlufs dos Borichts aber den De- 
such des ‘Royal Archacological Institute” in Dorchester. 
— 8.234. Bei den Strafsenbauten in Florenz wurden 
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zwischen dem Baptisterium und dem Bigallo Rosto 
eines römischen Privathauses gefunden, das aus ro- 
poblikanischer Zeit stammt, aber, wie einige Münzen 
nd Inschriften zeigen, noch in der späteren Kaiser- 
zeit bewohnt war. Die Anlage zeigt die charakterist- 
schen Figentämlichkeiten des tuskischen Stiles. Atrium 
(caraedium), wablinum und einige cubicula sind noch 
deutlich zu erkennen, während das vostibulum schon 
Yange zerstört ist. Unter den gefundenen Gegenständer 
wird besonders ein Hund aus Marmor (ohne Kopf) 
hervorgehoben, wio auch dio Worto “case canem’ nicht 
fehlen. Von den beiden sonst gefundenen Inschriften 
öffentliches, von den Decurionen von 
inetes Dekret, die andero ein Ehren- 
dekret für Sextus Gabinius und einen anderen “vir 
ülustrie‘, dessen Name verloren ist. — Orsi hat in 
Modica (Sizilien) einige prachistorische Steinbrüche 
gefunden, die z.T. als Grabstäuen godient haben. Ge- 
finden wurden u.a. mehrere Steinmesser, zahlreiche 
grofse irdene Kessel mit den Merkmalen der sog. orsten 
ischen Periode, eine Diplonvase und Bruchstücke 
einer Mydria mit Verzierungen im geometrischen Stile 
— 8.2351. Beginn einer eingehenden Besprechung 
des Buches von Dörpfeld und Reisch über das 
griechische Theater, dio völlig auf dem Standpunkte 
Dörpfelds steht. Es wird zunächst gezeigt, dafs 
Baureste des Altertums keine ‚andere Aufassung zu- 
asen, während der nächsto Artikel sich mit der Prü- 
fung der Yitterarischen Zeugnisse beschäftigen wird. 


io Musse Beige 2. 

8.81—103. V. Görard, Valgirlatein und Um- 
eungssprache in den Satiren des Porsins. Der 
Vokabelschatz des P. ist reich an vulgüren Ausdrücken; 
in der Syntax Andet man mehr die Spuren der Umgangs 
sprach; der Stil zeigt überall das energischo Gepräge des 
Volkstümlichen noben der Anmut des sermo urbanns. 
— 8. 104-113. A. Rocgiers, Die Familie des 
Sokrates, erklärt die, Worte In Platos Phacdo 
ägoıcav 1 maudiov adrob: Is tout polit enfant de 
$. also nicht von seinem ältesten Sole Lamproklos, 

Bocrmann meinte. Platon kennt keine andre Frau 

als die Mutter des Lamprokles; die Verbindung 
ilosophen mit Myrto hat 
— 8.114136. H. Demonlin, Die colegia\iı- 
venam im römischen Reiche, behandelt Ihren Ursprung 
and Charakter, indom er ale Nachrichten der Autoren 
und der Inschriften sammelt, von denen eine bis zur 
Regierung des Tiborins zurückgeht. Ihre Organisation 
war wie die der übrigen. Privaikorporationen; im 
einzelnen wird von ihren Beamten, Patronen und Fi- 
manzen gesprochen, zuletzt von ihrer gesczlichen 
Stellung. — 8. 197157. A, Roersch, Studie über 
Philochorus, Fortsetzung, behalelt die geschicht- 
lichen Worke, besonders die "4rdis und deren Frag- 
mente, sodann die über Kultus und Antiquitäten, 

literarhistorischen. — 8. 158— 160. 
g, Bemerkungen zu Minucius Felix, he- 
spricht Oetarins 13 XIN 4 XNXIV 2. 































































Verslagen on modedeelingen der Koninklüke 
Akademie van wotenschapen IV 1, 2. 
8. 129-197. J. 8. Speier, Die altrömischen 

Meiratsformen durch Confarreatio, Coduptio und Usus. 
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Die drei genannten Formen sind die der Conventio 
in manum, neben der es auch eine Conrentio sine 
manu gab, durch welche dio Frau nicht in die Manus 
des Mannes überging, nicht mater familias, sondern 

ir uxor wurde. Es fragt sich, wann diese Art der 
Eheschliefsung zuerst aufgekommen ist. Die Con- 
farreatio war zur Zuit des Taeitus zur lceron Form 
herabgesunken, bis Kaiser Theodosius sie 394 gänzlich 

hob. Die Codinptio erwähnen nach Ulpian und 

us Paulus auch die Juristen nicht mehr. Der 
sus war in der Kaiserzeit ebenfalls nicht mehr üblich, 
überhaupt jener Unterschied zwischen der Ehe mit 
Manus und ohne Manus nicht mehr vorhanden. Die 
Unterschiede der Eheschliefsung bogannen ihre Be- 
deutung zu vorlieren, als die Plebejer das Conubium 
mit den Patriziern erhielten: von da an sind sie all- 
mühlich verwischt worden und sch 
verschwunden, 
































ranos (Acia Plilologica Suecana) 13/4. 
8.121135. C. Lindskog, Zur Erklärung der 
Accusativ- mit-Inf-Konstruktion im Late, behauptet, 
der Ace. sei ursprünglich nach einer Menge von Verben, 
vor allen verba dieondi und sentiondi, gebraucht worden, 
bei denen er sich nur in der Prolepsis länger erhalt 
habe; auch bei diesen Verben seien, wie bei sing, der 
Accusativ und der Infinlis, jeder für sich, im ältesten 
Latein unmittelbar vom Prädikat abhängig. gewasen. 
— 8. 136-149. 0. A. Danielsson, Zu griochischen 
Inschriften, giebt Nachträge und Berichtigungen zur 
Interpretation der in den Athen. Mitt. 1896 veröfent- 
lichten, jetzt auch von Meister (Sächsische Ges. d. 
Wiss., 7. Nor. 1898) behandelten Inschrift von Kar- 
ditza (Thessalien) und fügt einen Üborblick über die 
bemerkenswerteren sprachlichen Thatsachen hinzu. — 
8.150168. Y. Lundström, Studien zu Byza 
tinischen Chroniken I: Das ‘Chronicon Marcollini 
vel Hippolyti, Die aus Apostinis Bibliothek ins Es- 
curial gekommene Handschrift, die angeblich 1671 
init. verbrannt ist, existiert noch unbeschädigt: die 
Stocklolmer Handschrift vom Chronikon paschale 
ist damit identisch. Die Verfassernamen sind von 












































Darmarius erfunden. —8. 169180. V. Lundström, 






libram, editionis mox proditurae quasi 
— 8. 181186. C. Lindskog, Einige 
Bemerkungen über Condicionalsätze im arch. Latein, 
verteidigt Regeln, die er in der Dissertation de enur 
apıd Plautum et Terentium condic. aufgestellt hat. 
— 8. 187. V. Lundström, Data = munera, schlägt 
Plaut. most. v. 63 vor ‘data si non ostis' ='si modo 
debita munera non comeditis. — 8.187. V. Lang- 
tet, Ad Columellao r.r. V 1, 1, schlägt vor “uni 
versitas olus sclentiae’ zu lesen. — 8, 188. Lund« 
ström, lattfüllse, bespricht mönchische Interpolationen. 
in Mandschriften des Eunapios. 


Nordisk tidsskrift for filologi V 1/2. 

$.1--18, 3. Paulson, In Phoenissas Euripideam 
Annotatiuneulae, handelt über Interpolationen; Im Io- 
sonderen erklärt er V. 1584—1692 für unccht. — 
8.283. I. Poderson, Bartholomaes Aspiraten- 
gesotz und Lachmanns Erklärung von. Gellius IX 6 
und XIL3, behandelt die Gruppe Aspirata -+ ı oder 
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s im Arischen und Griechischen und formuliert Lach- 
manns Regel so: vor der Gruppe Media-+t trat im 
Lateinischen Verlängerung ein. Es giebt überhaupt 
michts zur Stütze für die Annahme, dafs Verlängerung 














vor Media + s eingetreten ist. — 8. 30--49. G. 
angel Nielsen, Von der Überlieferung Platon: 
beschäftigt sich mit der Klassifikation der Hi: 

schriften. — $.54— 50. J. Raoder, Ad Menan- 







drum, cmendiert frgm. 109. — 8.5657. V. 
Thoresen, Miscellanen philolgi den Irrtum 
des Servius zu Vorg. ccl. 3, 8 jophokles 
Aius N. 477 000° dvds Äomod; drittens weist er dar- 
auf hin, dafs Cicero ad Att. 1 16, 13 mit den Worten 
ogem do ambitu . 

einen Witz macht, 














Blätter für das Gymnasial-Schulwosen 5/6. 
"3.985399. A, Patin, Neues und Altes zur 
heraklitischen Logosiehre, beurteilt Methode und 
fassung Aal in seinem Aufsatze über denselben Gogen 
stand in ungünstiger Weise. — 8, 399-404. A. 
Dyroff, Zur stoischen Tierpsychologie, behandelt 
Piutarchos’ Schrift über den Tierverständ, deren 
Tendenz er prüft, als Quelle für die stoische Tier- 
psychologie. — 8.407--415. G. Ammon, Zum auctor 
ad Morennium, hält im Gegensatz zu Marx an der 
Tdentifizirung desselben mit dem Cornifleus fost und 
glaubt, dafs dessen beide Werke (die vollständige 
thetorik und das Spozislwerk über Figuren) in unserer 
in Überlieferung vereinigt, vor 

Rück, Zu Plinius nal. hist, 

Fr. Hacker, Zu Caesar, b. 6. 
Y197, 1, erklärt die Angabe über die gelenklosen 
Beine der alees aus einor sonderbaren Bowegungsart des 
Elchs. — 8.4174. Pistner, Zu Sophokles Oel. 
r. 1132, liest adnov vöopev (Imp-) durdoton nor“ 
nrlons: &ye 0'vh (kein Komma) dnäyeiazor 
Tärögt (ich kam nur zu diesem Manno da). — $. 
Roomer, "Adokfegns, zeigt, dafs das Wort auch in 
Piatons’ Kratylos 401 B nur Schwätzer' bedeutet 
— 8.418425. 1. Zahlfleisch, Krilisches zur 
Metaphysik des Aristotelos, Fortsetzung. — 
8. 431. A. Steinbergor, lorazübersetzungen 
€. 129. 38). 



















































Zeitschrift für die österreichischen Gymnasien. 
XRVIN 6, Juni 1897. 

8.481487. 8. Spitzer, Die stilistische Ab 
wechslung in Homers llias und Odyssec. Das 
Prinzip der Wiederholung, welches für die epische 
Sprache so bezeichnen ist, hat man häufig untersucht; 

die Aufmerksamkeit auf das 
riation. Er berührt 
ıymen, den der Epitheta und 
epische Wiederholung und 
da einen Kompremißs. schliefsen. 
Zum Schlafs wird Düntzers Ansicht widersprochen, 
die Verschiedenheit der Epitheta sci überall mur auf das 
metrische Bedürfnis zurückzuführen. — $. di 
'uman legt die Worte Horat. sat. 14, 
81-85 Absentem qui rodit u, s. w. Dis hune in, 
‚Romane, caveto. dem Geguer, nicht (wie Lacian Müller) 
dem Diehter in den Mund. - 8. 575. giebt d. W. 
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Kubitschek einen Nachtrag zu se 
V.v. Renner, Griechische Münzen. 
schrift 1897’ No. 20 8. 55° 





Sr Anzeige von: 
S. Wocher- 





Rezenslons- Verzeichnis phllol. Schriften. 

Aagihon Öginara Rxd. ünd N. Wecklein. 1 
Bolt. dijl.elass.2 8.25.29. Ausgezeichnet. A. Lei. 
— Dass: Nordisk tdaskrift for flologi1y2 8.77:%. 
Ebenso Drachmann, 

Aristeae quse fertur ad Philoeratem epistuls 

um apparatu eritico ci commentario instractan 

/. Mendelssohn (tyvis deserib. car. M. Kra 

schenönikov): Bph W. 36 8. 1101-1105. Die ker 
befolgten Grundsätze müssen für die künftige Ausgabe 
mafsgobend sein. P. Wendlani 

Beusoler, Griechisch-Deutsches Schu 
10. Aufl. von "A. Kaegi: Bayer. Gymn. 
Teich, Zu 

Biltz, O., Der Plncdo Platos und Mendelsschis; 
BpkW. 36 8.1101. Mit irchgeführte ax 
schiehtliche Vergleichung. 

Brojchn, A., Ciceros Brief an scinen Bruder 
Quintus über Provinzialverwaltung: Z6G.48, 6 8.5731. 
Etwas schwerfllige Übersetzung (ins Böhmisch) 
A. Fischer. 

Bursy, D., Do Aristotelis Hohsrelas "4 Invaier 
partis I. fonte ct auetoritate: Gyeld. VIIT S. 015.61 
‚Nach genauen Zusammonstellungen der gleichlautenles 
Stellen bei den Lexikograplien kann @. Wentzel nicht 
zugeben, dafs Psellos cin Onomastikon unmittelbar 
bomutzt hat, verweist aber im Übrigen auf die Do 
Negomena seiner demnächst erscheinenden Rednerlexikı 

Busolt, Griechische Geschichte, 2. Aufl.: Bulletin 
Belge \ 8.8. Vollkommen. Francatte 

Caner, P., Grundfragen der Homerkritik: Nordü 
idsskrift for flologi 1/2 5. 69-72. Lesenswert. Il 

Cicero, The correspondk rl 
and 1. C. Purser. Vol. Vi BphW. 36 5. 1105-1108 
Vertritt mit selbst Urteil und Geschmack in 
wesentlichen den Stand unserer heutigen Kennt 
T. Gurlit. 

Cicero Actionis in Verrem sccundae liber quartas 
comm. da V. Brugnola: Boll. di fl. class. 2 8.201 
Rocht brauchbar, nicht nur für Schüler. /.V. 

Cicero. 1. Seripta, roc. C. FW. Maller, p.1il 
vol. I (epistulao ad fam., ad Q. fratrem); 2. I. Gurlit, 
Zur Überlieferungsgeschichte von C. epist. libri-XVI 
Nordisk dk jr fol 12 S, 92.06, 1 Vor 
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troflich; 9. lesenswert. Zande 
Cooper, Word-formation in the Roman Serne 
plebeius: Nordisk tidsskrift for flologi 172 8. 58-68 





Fortsetzung der gelchrten und fl Arbeit wünscht 
I. Vieing. 
Corpus glossariorum Latinoram vol. V (Placi 
Götz: Bayer. Gymm.5/6 8.457.461. Zu 
Deuerling. 
set, Histoire de In littirature grocane 
omo IV (&loyenen, histoire et philosophie): Bulletin 
Belge 1 5.5. Meisterhaf. Collard, 
Delamarre, Les deux promiers Piolömöes et I 
eonfeisration des Cyelades: Bulletin Belge 1 8.8 
Die behancte Inschrift bringt nenes Licht. Cocheteuz 
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Dieckmann, 0. De Granii Liciiani fontibus 
anceritater DI.Z. 34 5. 1333. Diese Disertation 
spricht einem dringenden Bedürfnis. E Kornemann 

Drück und Grunsky, Griechische Übungsbücher: 
Gymnasium 12 8.409411. Tiranchbar. Buchof- 

jgruber, St., De carmine pancgyrico M 

fo. Tihuliano, VI: Z6G. 48, 8 8,5 
Eine voraügliche, weit ausgreifende Untersuchung. 
11.84. Sedimayer. 

Erman. 1 
sa. 
giarboiet. 

















Servus 
ündlich un 
Liebenan. 
elid's Elements of Geametry. " Books I-VI. 
SL. XII. by AM. Taylor: Athen. 3641 8. 198. 
Trotz kleiner Mängel schr nützlich. 

Furtwängler, Adolf, Über Statucneopieen im 
Altertum: Z.C. 31 $. 1011. 1013. Unsor positives 

fährt durch diese Abhandlung eine beteutende 

u SM. 
Gardner, E. A. Greck sculptare: 
Anz. 8.98. Wird gelobt. 

Gerathewohl, Lat. Übungsbuch für obere Klassen, 
1. für 0415 2. für 1: Bayer: Gymn. 5/6 8. 462-460. 
1. destens empfohlen von Fhrard; 2. ebenso von F 
Mayer. 

Hanna, Fr., Das byzantinische Lehrgedlicht Spa- 
cas nach dem cad. Vindobon. theolog. 193: Z6G.48, 6 
5.573. Dor Ausgabe darf man sehr viel Lob spenden. 


vicarius: Bpl. 36 
mit gröfster Sachkenntnis. 
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6. Beyer. 
Juyenal, mit Anm. von Frieiländer: Bulletin 
Belge1 3.3. in eompeienter Interpret Milene, 





Kohm,, L., Die Komposition der Sophokleischen 
Tragödie *Oidipus Tyrannos': ZöG. 48, 6 8. 371.57 
er stellt diese Aufshtze den gedicgenst 
Asthetischer Art an die Seite. 
ann, Die historische Schrftstellerei des 
€. Asinins Pullio: Nordisk idsskrift or Rlologi 1/2 
FR. Beitrag zur Losung der Brig. d. Force 
Krekelberg ei Remy, Las formos ypinues de 
Naison et d’argumentation "dans 1’&loquenee, Tatine: 
Bulletin Belge 1 8.4. Für den Lehrer, dor cine 
















Rede Cicero» erklärt, unentbehrlich. Waltzing 
Kuiper, K., Studia Callimachea, I: er. 31/32 
5.831. Ist fast eine Toxtausgabe mit Kommentar. My. 





Lambros, 3. P., “rargagi; 10» vomandır 
His zuolug "Elädbos. Mlondvrgwog: then. B641 
8.201. Wird für die Landsleute des Verfassers 
nützlich sein, reicht aber an Heads Werk (Historia 

Namorum) nicht. heran, 
Lepitre, Les Nöo:grammairiens d’Allemagne; La 
Promi cs progrös. depuis 
Nützlich. Valle 















Lucian. 
bert: Bulletin Beige \ 8.1. 
Navarre, Dionysos, Öiude sur Vorganisation m: 


Dinlogues aa m Aason 2 Ion. 





erille da thöhtre athenien: Bulletin Brlge 1 $ 
For Stadieronde geeignete Übersicht. Collard. 
Nestie, Einführung in das griechische Neue Testa- 
ment: Bull. erit. 292 8.415. Nützlich. 8. B. 
Pestalozza, U., 1 carattri indigeni di Gorere: 
Boll di fl. el. 2 8,31 1. Ausgezeichnet. D. Bas, 
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Petraris, K. 
hischen und deutscl 
Am besten gelungen 


Taschenwörterbuch der neugrie- 
Sprache: DZ. 34 8. 1332 
ist. der deutsch-nongriechische 












Teil. A. Thumb. 
Philadelphous, Ti, ‘ ygagın age tors de- 

‚xaloıs lägen: IRer. 31/32 8.82. 

in Handbuch. Die Umschreibung der Namen ins 








che, z.B. Mngüyseh — Breughel, sollte 
vormicden worden. My. 












; “Te Palin text of 1 
Nordisk ihekrf or Allg 12 8.75 
lich, 2. wichtig. Jorgensen. 

kamarine, F., Aitlogin caseca llsrata: Zoll 


i fill. elase. 2 8.301. Vortreflich. D. Ba: 
Reichhold, Karl, Die Tektonik der Geräte and 











Schmitz, W., Miscellanen Tironiana: Bayer. 
Gym. 5/6 5.406.471. Nach Inhalt und Form gleh 
interessant, Zuefi. 








Scholia in Aoschyli Persas, rec. Dähnhari 
Nordisk tilsekrift for ilologi 1/2 8.80. Das Meiste 
ist überflüssig. Drachmann 
Seeliger, IL, Messcnien und der achäische Bun 
BphW.36 S.1109-1111. Schr wertvoll. G. Hertzher 
Soreni Antinoensis opuscula od. „. Z Heiberg: 
206. 48, 6 3.507. Entspricht allen Anforderunge 
} Die Urreligion der Indogermaner 
Verf. geht bei seinem Vortrag 
von einem richtigen Gesichtspunkt aus, den or indes 
inseitig durchführt. 0. @. 
., Archtologie der Kunst und Atlas dazu 





















sit, 
(Müllers Handbuch VI): Bayer. Gymn. 5/6 8.489-498. 





In inhaltlicher und formellör Hinsicht hastig und un- 
sorgfiltig gearbeitet, wie Knall in vernichtender Kriti 
des Abschnitts über altäxyptische Kunst nachweist. 
Sturm, Ambros., Das Delische Problem: Bayer. 
Gymn. 5/8 8. 483-484. Schr gutes Hilfemittel zum 
Studinm der griechischen Geometrie. S. Günther 
Tacitus. Les Sources de T., pur Ih. Fa 
Bulletin Beige 1 8.6:7. Schr wichtig. Walteing. 
Waldeck, Lat. Schulgrammatik, 2. H 
narium 12 8. 405-408. Durchaus brauchbar. 

















Wacker 








Verzeichnis neuer Bücher. 
Caesar, Bellum gallicum, ausgewählt und bearb. 
von 19. Haellingk, 1. Münster, Aschendorf. XXXIL, 
205 8. 8 mit 1 Bilde und 1 Karte. Geb. M 1,50. 
Demosthenes, Reden, ausgewählt und bearb 
‚Chr. Harder. 1. Text, nebst Abschnitten aus 
Merlon andrer Attiker. Münster, Aschendorfl, 
XAXI, 1608. 8 Gob. .M 1,28. 
Fuchs, 4., Hannibals Alpenübergang. 
und Reiscergebnis. Wien, Kone 
2 Karten und 1 Abbildung. A 3,40. 











Ein Studion- 
1538. 8 mit 





Jungius, L., De vocabulis antiqune comoediae 
atticao quao apud solos c 


nicos aut omnino invoniuntur 


Traiccti ad 
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ANZEIGEN. 


EAAHNIKOI OINOI 


3. F. Menzer, Neckargemünd. 
igeprhaucie che 
Aökfje che A. B.T, zob Zradöyon ce "ERNABOr. 
Tlpätos xal äpyausrarog eloaywris ulxas dv Tep- 
navlg, Ziarmpei miovalav drobijenv dx 40 eldüv. 













Adolph Hess Nachfolger. 


Münzenhandlung 
Frankfurta.M, Mainzer Landstr.49, 


gimpfeen ii tie Lager rönisier 
rriechische, sowie‘ moderner Mir 
en Aller Länder. Ankauf von Min 
‚nungen sowie einzelner Stücke 
Übernahme von Auktionen, 

















| Über den Begriff her Erahrag 


Kılarov dompfe, Afıov ovordonus ds Texas hei Helmholtz. 

äyanıdv düpov dıä täs dopräc, 12 peydlar yıdlar Ten 

ämd 12 Mäpxas Zw: 20 Mäpxac. Vietor Heyfelder, 
Tıpodöyun Eieößepa Tayubponxan zehüv Dr. phil 


dl räc diarayds oac. 82 ten gr.9" 1,00 Mark. 


R. Gaeriors Verlag, M. Heyflter, 








Soeben aind erschienen. 
Endwig Keller, Grandtugn 
telder, Berlin SW. der Reformationsgeschichte. Eine 
un Auseinanderselzung mit, littere- 
rischen Gegnern. (Auch unter 
d. T.: Vorträge und Aufsätze 


ALBIUS TIBULLUS. aus der Oomeniun - Gesell“ 


Schaft. V. Jahrg: Te 2. Sück) 
Untersuchung und Text a. 1,00. 


Der Verfasser wendet sich, gegen 


Ahle Kerfin. von Prof Dr hüler 











‚Soeben erschienen: 























8. Belling. 
ne! ||mann (Bern), Prof. D. Karl Müller 
2 Teile. (Breslau), Ober-Bibl. Dr. Herm. Haupt 
1.Tel: Untersuchung. 2 Mei: Dort, (een, Pre, D- van Nachastus 
ii Ylrigen zu Prper, Die Dichtungen A rne- rem 
ee ende ante Tanase Er 
Sn Tan ae ernten For 


ie gerude gegenwäräg din allgeneisen 
Interesse 1 Anspruch nehmen 

Adolf Lasson, Jacob Böhme. 
Rede zur Bohme-Feier im Fest 
saale des Berliner Rathauses am 
& April 1897. (Auch unter d. T.: 
Vorträge und Aufsätze aus 


Gone franz. u. englischer Prosaschriften || 17, ne 


aus der neueren Zelt, Bisher #0 Bändchen, v. a. I Vortrag Tan, der kun 


Paris (Du Cam) | Em Framoe (Mechs) ||unt ürdchicher Darttung en Al 
London (Besan!) | England (Kscot) a ne Bir 


ieher, ih schlage Sl tea, ghtale Dartngerei. | Fin Ore gef wird, um 3 Sl 


volkstümlicher Porm gehaltenen Würdi 
Prospekte mit ausführlichen Inhaltsangaben uaberschnet. | etliche Bor guten 
We Mlerzu eine Bellage von Ohr. Herm. Tauchnltz, Verlag In Leipzig: WE 


MR. Gnertwers Verlag, 14. Meyfelder, Barlia SW. Druck von Leonharı Sımion, Berlin SW, 
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igen Gelogenbeitsschriften werden gebeten, 


Rezunsionseemplare an R.Gnortners Verlgabuchhandlung, Berlin SW. Schönehorgarstr. 20, insulen zu wölen. 








Rezensionen und Anzeigen. 

Bernhardus Baray, Do Aristotelis modsrelag "49g- 
mul partis altarlus fonto ot auctoritate. 
Jarjewi 1897, C. Mattiesen. 148 p. 

Als 1891 die Londoner »4Jpvalav nolsrei« ans 
Lieht getreten war, vorbreitete sich zunächst die 
Ansicht, diese Schrift sei durchweg nach Urkunden 
gearbeitet. Es stellte sich daun aber bald heraus, 
dafs der historische Teil nur ein Auszug aus älte- 
ren litterarischen Arbeiten ist, und zwar k 
wogs durchweg aus den besten, und dafs er Ur- 
kunden nur da benutzt, wo er.sio aus seinen Vor- 
lagen hat übernehmen können. Dieselbe Ent- 
stehungsart hat Wilnmowitz auch für den syste- 
matischen Teil wahrscheinlich gemacht. Ihm 
gegenüber versucht Bursy den Nachweis, daf 
diesem Teil überall der authentische Text der 
Gesetze unmittelbar zu Grunde Tiege, und dafı 
alle genaueren oder freieren Übereinsfimmungen 
üterer Quellen mit der vorliegenden Schrift auf 
direkter oder indirekter Benutzung beruhen. 

Wilamowitz war zu seinem Ergebnis vor allem 
durch eine innere Aualyso gekommen, bei der 
sich herausstellte, dufs dio vorliegende Darstellung 
an mehreren Stellen nur verständlich ist, wenn 
man sie als Kürzung einer älteren Arbeit be- 
truchtet. So weist Wilnmowitz ($. 210) darauf 
hin, dafs der Abschnitt über den Rat mit Kom- 
petenzen dieser Behörde begiunt, die ihr vor der 




















Zait des Verfassers vorloren gegangen waren. In 
demselben Abschnitte fallt auf (8. 214), dafs Ein- 
zelheiten aus dem Geschäftsgango des Rates, die 
kurz. vor der Zeit des Verfassers eino Abänderung 
erfahren hatten, nicht an dem ihnen sachlich zu- 
kommenden Platzo erörtert werden, sondern erst 
zum Schluß. Beide Unebenheiten erklären sich 
leicht durch die Annahme, dafs eino veraltete 
Darstellung durchkorrigiert ist. Die Anordnung 
der Ämter wird aur aus Prinzipien verständlich, 
dio in der “4dqpaiw mohıreia selbst nicht 
gegeben werden (Wilamowitz 8. 215. 234). ZB. 
erklärt sich die Einordnung mancher Ämter nur 
aus einem Wahlmodus, der zur Zeit der Abfussung 
nicht mehr bestand. Noch weiter als Wilamowitz 
führt Bruno Keil, der (Solon. Vfg. 232) nachweist, 
| dafs in der Klasifikation der Prozesse ein Zustand 
.lergegeben wird, der zu Anfang des vierten 
Jahrhunderts bestanden hatte, also zweifellos vor 
Abfıssung der ”41vaioy molırela, aber schon 342 
wicht mehr bestand. 

Dies Argument sucht Buray in einem Nachtrage 
abzuthun. Keil hatte unter den dpupvos dixas die 
Ihres dumogısat vermilst, Klasse, 
gehörten und mithin wahrscheinlich wie die übrigen 
upmvor von den eloayayel; instruiert wurden, 
während sie 307 nicht dauer gewesen waren. 
Dem gegenüber meint Bursy, die dunoguxut seien 
war duapvos gowesen, aber von den Thesmotheten 
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instruiort worden, bei denen sie in der "4dgvalon 
mohıreia aufgezählt worden. Aber os heifst ans- 
drücklich bei den elaayuyers ($ 2, 2) 08 1üs duni; 
vous eladyovan Öixas; durch den bestiminten Artikel 
wird das Dasein anderweitiger äuupvor dixas aus 
geschlossen, abgeschen von den als Ausnahme 
ausdrücklich angoführten Zollklogen der dwodizra. 
Während Bursy an dieser Stelle den bindenden 
Schlufs von Keil nicht beseitigt hat, geht er auf 
die Analyse von Wilamowitz kaum ein. Seine 
reichhaltige, von Fleifs und Scharfsinn zengende 
Arbeit geht im wesentlichen darin auf, Stellen 
dor Politio mit inhaltlich und wörtlich entsprechen 
den Stellen 9] hriften zu vorgleichen. Er 
geht dabei von den Stellen aus, an den Wilamo- 
witz eine Übereinstimmung durch die Annahme 
erklärt hatte, ein auch in der "4dnvuia» wolırei« 
nutzter ülterer Autor habe auf längerem oler 
kürzerem Wege die Tradition der Gramm: 
und: Lexikographen beeinflußst. An allen diesen 
Stellen sucht ‘Burg wahrscheinlich zu machen, 
der Wortlaut der ”4dgvalor nohsteie Nioge bei 
üteren Autor zu Grunde, entweder allein 
Verbindung mit anderen. litterarischen 
Zeugnissen, otwa Citaten aus Rednern. Gesetzt 
man aber auch, Bursy hätte in allen diesen Fällen 
recht (und in einigen sind seine Gründe recht ein- 
leuchtend), so wäre damit gegen den Beweis von 
Wilamowitz immer erst wenig ausgerichtet. Es 
wären ihm nur einige Stützen entzogen und zwar 
nicht die festesten. Aber wenn auch alle Argu- 
mente widerlegt wären, aus donen man schliofsen 
kann, dafs die Ahpvalov nolıreie auf 
Darstellung beruhen mufs, so wäre hiermit noch im- 
ner nicht bewiesen, dafs sie nicht auf oinor älteren 
Darstellung beruhen Einen solch 
hat Bursy kaum versucht. 

























































Beweis 
Die Übereinstimmung 
7 4önvaio» molteta wit dem authentischen 
Wortlaut der Gesetze hat, wie er selbst hervor- 
hebt, schon Wilamowitz erkannt, und sie erklärt 
sich ebenso gut, wenn die Gesetze mittelbar, wie 
wenn sie unmittelbar benutzt sind. Stärker ins 
Gewicht füllt der von Bursy erbrachte Nachweis, 
als von den genaner bekannten Atthiden keine 
u systematischen Teil enthalten hut. Aber 
Wilamowitz hat es ausdrücklich abgelehut, irgend 
eine bekuunte Atthis als Vorlage der 4gsaion 




















zohereia zu vermuten. Und stünde es selbst fest, 
dafs überhaupt keine Attis benutzt ist, so wäre 
amit noch nicht das Aurel. innere Analyse g 








fündene Ergebuis ungestoßen, dafs 
litterarische Darstellung benutzt sc 
müßste dann etwa 


gend eine 
muß, Man 
nehmen, dafs in’zder politie 








schen Litteratur des vierten Jahrhunderts oder 
vielleicht praktischen Bedürfnis der 
Redner gefertigten Handbuch die Vorlage der 
"49gvabon holseia'zu suchen sei. 

Von der Voraussetzung ausgehend, alle Über- 
einstimmung der Spüteren mit der "49nvalar mo- 
Aurefa müsse auf Abhüngigkeit beruhen, untersucht 
Bursy den Einflußs auf die grammatische Litteratur 
im einzehien. Er handelt dabei zuerst von Pollır, 
dann von den übrigen Autoren im ganzen. Dice 
Einteilung beruht auf keinem einheitlichen Prinzip 
und hat sich darum auch nicht streng durchführen 
lassen. In dem Abschnitte über Pollux worden 
die parallelen Stellen der übrigen Autoren schen 
vorweg genommen. Auderes ist bereits in ersten 
Teile erledigt, in dem es galt, die Instanzen fir 
das Vorhandensein einer älteren litterarischen 
Q igen. Es wäre zweckmälsiger ge- 
tersuchung s0 aufrubauen, dafs die 
einzelnen Paragraphen der »4hpaion zrohınke 
ihrer ursprünglichen Reihenfolge mit den cıt- 
sprechenden Glossen der lexikalischen Überliefs 
rung zusammengestellt würden. Dann würde sich 
auch der keineswegs verüchtliche Ertrag dieser 
Arbeit besser überblicken lasson. Wo zwei Quellen 
it einander übereinstimmen, doch so, dafs die 
ne in der Sache oder im Ausdruck etwas vor 
der anderen voraus hat, da ist es entweder mög- 
lich, dafs eine gemeinsame Vorlage von der eince 
reiner oder vollständiger wiedergegeben wird, oder 
dafs beide einen Gewährsmaun gemeiosam habe, 
mit dessen Angaben an der einen Stelle oder and 
au heiden anderweitige Nachrichten verschmolzen 
werden. oder auch, dafs der cine Autor vom an- 
dern abhängt, zugleich aber eine andere Tradition 
benutzt. Zwischen diesen Möglichkeiten sich Ir 
stimint zu entscheiden, ist in den meisten Fälles 
ausgeschlossen. Die Schwierigkeiten einer solcher 
Untersuchung veriloppeln sich, wenn die koz 
struierten Zusammenhünge nicht direkt von einer 
erhaltenen Schrift zur anderen führen, sonlert 
mit hypothetischen Zwischengliedern operieren. 
Deshalb bleiben die E © einer derartiger 
Vergleichung immer unsicher; trotzdem ist es ein 
Verdienst, sie in solchem Umfange und wit sl 
chem Scharfsiun wie Bursy durchzuführen. Deur 
mag man seinen Vermutungen im einzelnen zu 
stinunen oller nicht, jedenfalls gew 
volle Untersuchung einen Binblick 
weise jener Spätlinge, mit denen er 
ch zu than hat, und trägt das Mat 
für jeden, dor d 
zelnen” Punkt nachzuprüfen. wünscht. 









































































Überlieforang über einen er 
Alterdige 
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27. Oktober. WOCHEN: 


legt Bursy zu viel Gowicht auf die Konstruktion 
eines Stemmas von Autoren. Wie in ähnlichen 
Fällen finden dann alle Rätsel ihre Lösung durelı 
Mypothesen über ein untergegangenes Werk, von 
dem Strahlen nach allen Seiten ausgehen. Wie 
auf anderen Gebieten wird zweifellos auch hier 
die Quellenvergleichung dahin führen, duf man 
durauf verzichtet, die Wanderung der einzelnen 
Nachrichten von Autor zu Antor wo möglich mit 
Namenneonung zu verfolgen, und dafs man sich 
damit beguügt, den litterarischen Prozefs zu vor- 
stehen, der dio Gestaltung der Tradition bestimmt 
hat. Dies Verständnis aber hat Bursy wesentlich 
gefördert, und or macht es auch durch den am 
Schlußs beigegebenen Tndex möglich, seine einzel- 
nen Beiträge aus dem Zusainmenhange der auf 
bestimmte Ergebnisse hinarheitenden Argumen- 
tation auszulösen und für sich zu würdigen 
Zum Schluls sei es Referent gestattet, ein 
Mifswerständnis zu berichtig ihn pers 
angeht. Weil seit einiger Zi 
erschienen ist, in der der aristotelische Ursprung 
der ”4dnvalor molsreia bestritten wird, meint 
Barsy schlielsen zu dürfen, die Vertreter dieser 
Ansicht hätten ihre Meinung aufgegeben. Referent 
darf wohl dein gegenüber darauf hinweisen, dafs 

1. ein Versuch, den aristotelischen Ursprung der 
"49gvaluw molıreia zu beweisen und die da- 
gegen vorgebrachten Argumente zu wider- 
legen, überhaupt von niemanden gemacht 
worden ist; 

2. er seinerzeit dargelegt hat, waram ihn die 
Versuche, den Charakter der Schrift unter 
Voraussetzung des aristotelischen. Ursprungs 
zu verstehen, in seiner enfgegengesotzten Au- 
sicht nur bestärken konnten. 

Friedrich Cauer. 
Plutarchi Chaeronensis Moralia rccoguovit Grogo- 

rias N. Bornardakis. Vol. VIL LU 5418. 

ipsine in acd. B. G. Teubneri, 1897. 4.4 
Mit vorliegendem 7. Bande findet die verdienst- 
"volle Ausgabe der Moralin Plutarchs von Bornar- 
dakis- ihren glücklichen Abschluls, ein Werk 
eisernen Floifses und unverdrossener Ausdauer. — 

Zunächst bietet der Band außer zwei vollständigen 

und echten Schriften Piutarchs (Aötegov yuzis # 

äparos Ärıdnpfer sah Aümg und ER migos ıU na 

Inrunöv dis Ardguinov Wuzis A dövanıs) eine 

Fragmentsammlung, vollständiger als alle bis- 

horigen, dam mit genauen Quellenangaben vor- 

schen. Bemerken möchte ich, dafs sich Fr. T der 

Arlıyava oryygannirar Addon auch in der 
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Marii g. E. findet. Unter den weiter folgenden 
ibelli_ pseudepigraphi steht au erster Stelle die 
Institutio Traiani, nach Wyttenbach die Über- 
setzung einer griechischen Schrift, welch’ letztere 
ein Unbekannter auf Grund verschiedener Quollen 
Plntarchs verfafst hatte. Kin Papierkodex a. XV. der 
bliothck zu Chemnitz bietet, wie ich doch 
icht unerwähnt Iassen möchte, zum ersten Kapitel 
folgende Varianten: more elegantis f. moram ele- 
guntia; cum et ignaviam imperatorum Romanorum 
non ferat populus Romanux f. quum et i. 1. Roma 
soleat refundere f. r. s.; Neronis merito sui 
füisse elementior £. cl. £; geras f. 
primum te composueris ad virtutem f. s. 

is ad virtutem; po- 
Yires exculpei £.p. 





















litieae constitionis maiores. 
©. maiorum vires expressi; riyendi auetorem habe- 





bis £v.h.au. Der Traktat ömeg eiyerelas (m 
der Inteinischen Bearbeitung pro nobilitate ab- 
gedruckt) gilt seit Wyttenbach für unecht. Ber- 
nardakis ist derselben Meinung und macht weiter 
wahrscheinlich, dafs der griechische Text. eine 
Übersetzung aus dem Lateinischen ist, und zwar 
aus einer Inteinischen Übersetzung von der unter 
Pintarchs Namen gehenden, später verloren go- 











gungenen griechischen Schrift Tag eiyereias. Der 
Übersetzer benutzte zahlreiche hei Stobüus er- 
haltene Stellen der ursprünglichen Schrift. Kine 





besonders eingehende Untersuehung widmet der 
Herausgeber dem zweiten, Hingeren Teil der vita 
Homeri, der bekanntlich einen anderen Verfuser 
hat, als der erste Teil. Die Verfasserschaft des 
Porphyrius hält er ‚geschlossen, wie jener 
1. Teil ebenso wenig einem Enchiridium Homeri- 
cum entstamme oder ein Buch, etwa das erste, 
von Plutarchs verlorenen öprgixal peieral wei. 
Überhaupt zeigt B. die vielfache Berührung und 
Übereinstimmung der v. FI. mit echten Schriften 
Piutarchs. Zahlreiche Addenda ot Corrigenda ad 
vol. I-VIT (8. XLIN—LIN), des Lamprias Index 
der Schriften Plutarchs, ein Index  nominu 
(8. 478-541) Bilden wertvolle Beigaben zum vor- 
ihande- 




















?. Uhle, 


M. Tall Ciceronis in €. Verrem act. IL ib. IV do 
Signis. The, fourth Verrine of Civero, edited for 
Schools Ay FW. Hall, M. A, London’ 1897, Mac- 
millan & Co. IX, 1878. 8%. 

Die umfangreiche Einleitung (8. IX-LX) ver- 
breitet sich über deu Angeklagten, das Gesetz do 
pecanfis repetundis, das Vorfahren im Kriminal 
prozefs, die Verhältnisse Sieiliens, die Chronologie 
des Vorrinischen Prozesses, die Römer und. die 
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schönen Künste, die Handschriften des vierten 
Buches, worauf in einer Analysis Disposition und 
Inhaltsangabe der Rode folgt, Eingehender und 
genauer als in den übrigen Ausgaben wird im 
fünften Abschnitte die Chronologie der verschie- 
denen Phasen der Prozefsrerhandlungen dargelogt, 
zwar meist im Anschlufs an C. W. Zumpts 
minalprozefs der Römischen Republik‘, aber doch 
mit. selbständiger Nachprüfung und unter sorg- 
fültiger Benutzung späterer Untersuchungen. Hier 
wird auch des bei Cicero und dem Ps.-Asconius 
erwähnten “inguisitor Achaicas' gegen Schauz, 
R.L.G. 18.200, gedacht und der von ihm ge- 
führte Prozels in it von Anfang Mai bis 
Ende Juli gesetzt, wührend für Cieeros Reise nach 
Sieilien die Zeit von Ende Januar his Anfang 
Mürz gegen Zielinski angenommen wird. — Auch 
die Besprechung der Handschriften ist grün 
und klar. Den Vaticanus setzt er erst an d 
vierte Stelle unter den besten codices und be- 
gründet dieses Urteil durch Mitteilungen aus Meu- 
sels Untersuchungen. Den dritten Rang weist er 
einem Harleianus an, den er mit dem Paris. 77744 
(Regins) ‘closely relateıl' nennt. Unter die ‘Good 
MS: rechnet er die Lagomarsinischen, doch wohl 
zu liberal; gewifs meint er nur die mit 29 und 42 
bezeichneten; hierher stellt or auch den Paris.7776, 
er hätte aber hinzufügen sollen, dafs derselbe nach 
Chatelain dem XI. Jh. zugehört. — Dem Texte 
ist am unteron Rande eine knappe Variotas lctionis 
beigegeben, die aufser den Urheberu der auf- 
genommenen Konjekturen und Athetesen haupt- 
sichlich die Abweichungen des cod. Iegins) ent- 
hält. Denn au ihn vor allen hält sich unser 
Herausgeber, zuweilen gegen alle Vorgänger. So 
steht. bisher in allen Ausgaben $ 101: eone tu 
servos ad spoliandum fünum inmittere ausus es, 
quo liberos adiro ne orandi quidem causa füs 
erat. Die meisten Erklürer übergehen die Stelle 
stillschweigend; nur Eberhard und ihm folgend 
Bruguola bemerken kurz, orare stehe hier vor- 
einzelt für precari deum, supplicare deo. Aber 
dieser erst bei Kirchemvätern sich findende Ge- 
brauch, zumal io absoluter Bedeutung, ist bei 
Cieoro gewils nicht anzunehmen. Daher ist die 
Lesart der codd. RIL, zu denen nach Jordan auch 
hätte Lg. 29 gerochnet worden können, ne ornandi 
quidem, mit Recht von Hall ia den Toxt gesetzt 
worden. Zum Beweise der Richtigkeit dient 
weniger die von A. 0. Clark angeführte Stelle 
$ 123 is id ornare nolnit — Verres spoliare ausus 
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ost, als der Satz, Zusammenhang $! 
aditus in id saerarlum non est riris; saera per 





120 
imulieres ac virgines eonfiei solent; in der zmeiten 
Stelle wird also durch ornare, ämlich die Altire, 
dasselbe wie saera eonficere bezeichnet. — Ebenso 
schreibt Hall $ 19 uam putas auetoritatem fütu- 
ram, wo die meisten Herausgeber nach V quantan; 
Müller hat zwar im Text quum, abor in der adnot. 
erit. zu quuntam: fort. vere. Nach R. behält Hal 
auch $ 40 dus scheinbar falsche ut bei: tum pri- 
mum ut opinor istum — recepisse. Wenn er aber 
$67in deu Text setzt: rex elamare coepit cande- 
labram quod — id sibi V. abstulisse, und nicht 
nur am Rande bezeichnet, sondern in den “Notes 
ausdrücklich angiebt: “the reading of R., so weil 
Rofereut nicht, worauf diese so bestimmte Angabe 
beruht. Bisher glaubto man, dafs die frühere 
Vulgata sibi wegen der Autorität der Handschriften 
verlassen worden sei, von denen IR ct se, andere 
ad sc, keine sibi habe. Dazu kommt der Cieero- 
niche Sprachgebrauch, der nach Müllers Nachweis 
von konkreten Gegenständen, wie pecuniam, sigoau, 
numnıos sagt auferre aliquid ab aliquo; anders ist 
der Gebrauch von eripere, auf das der Verf. 
nieht hätte berufen sollen. — An manchen Stellca 
vormilst man ungern die Angabe der Lesart des 
cod. R., x. B. $25 heifst es patehat domus locı- 
pletissima et anıplissima; die beiden letzten Worte 
fehlen aber in R. und sind deshalb von vielen 
Herausgeberu, nicht von Hall, forigelassen oder 
eingeklammert; sie sind aber für deu Zusammer- 
hang durchaus notwrendig. Richtiger ist das Ver- 
fahren des Herru H. $ 19, wo er navi faeinndae 
in den Text setzt, obwohl das Verbum iin eod. R. 
fehlt, or erwähnt aber dort diese Auslassung am 
unteren Rande. Auch an manchen anderen Stellen 
hätte von dor Lesart des cod. R. sollen abgegangen 
werden: $ 66 haben die deteriores richtig preeibus 
permoveri, weil der Erfolg der Bitten zu bezeich- 
wen wars $51 ut quiequid — esset aut si quid —, 
id omme, so die neueren Ausgaben richtig nach 
Hotoman; H. schreibt nach den cod. R. ut, was 
schon wogen omne nicht gut möglich. — Au eiuigen 
Stellen werden nach Grammatikereitaten Text- 
änderungen vorgenommen: $ 96 wird nach Varro 
und Gellius aeditwmi geschrieben, so auch bei 
Eberhard, Müller, Nohl, aeditui die codices; die 
richtige Schreibung ist aber wohl aeditim 
Keil und Hertz haben; Gollius vergleicht ja auch 
fnitimi, legitimi. $ 111 durfte die Streichang des 
Namens Verres nicht mit dem Citat des Serrius 
wotiviort werden, der auch sonst hier mit großer 
Freiheit verführt. — Gegen Koujekturen und Athe- 
Üt sich H. nicht allzu zurückhaltend. 
mendationen ist bereits 

























































gologentlich gesprochen. Aufserdem ediert er 
814 nisi feceris mit Hal; 26 guieungue mit 
Müller, 2 hospitis st. oppidis, nach Jeep u. a. mit 
‚Recht; ob aber Änderungen wie 20 quod id ipsum 
mit Richter, 80 apnd se st. ap. Sogestanos nach 
Schwabe, 90 eins religioni te tstibus istis devinetum 
— dedamus nach Lehmann u. a. nötig waren, mag 
dahingestellt bleiben. Jedenfalls hat der Verf. 
sich hierdurch, wie durch zahlreiche Aussch 

dungen unverständlicher, störender, überflüssiger 
Stellen erfolgreich bemüht, einen lesbaren Text her- 
zustellen, zu dessen allseitigem Verständnis er auf 
8. 81-162 Anmerkungen und 8. 163-175 einen 
alphabetisch geordneten archäologischen Anhang 
folgen läfst. Mau übersicht aus Iotzterem, welche 
Gottheiten im damaligen Sieilien besonders ser- 
ehrt würden: außer Zeus und Athene vor allen 
Demeter, Hermes, Apollon; der Kriegsgott fand 
in dem Ackerbau und Handel treibenden Volke 
keine Beachtung. Man erhält ferner ein vollstän- 
diges Verzeichnis der geraubten Kunstschätze mit 
Angabo der neueren Litteratur; endlich werden 
auch die in Betracht kommenden Künstler, wie 
Myron, Polyklitas, Praxiteles eingehend gewürdigt, 
Nimmt man duza noch die in den Notes ent- 
haltenen zahlreichen kunsthistorischen Belehrungen, 
so mufs man eingestehen, dafs zur Vollständigkeit 
in dieser Beziehung nichts fehlt, als eino an: 

gewählte Anzahl gut ausgeführter Abbi 
dungen. — Die knapp gefalsten, geschickt redi 
gierten ‘Notes’ behandeln gleichmäfs iches 
sprachliches. Zu letzteren Teile fügen wir 
einige Bemerkungen bei. Bei den Worten $1 
quo id nomine appellandum putetis wird mit Hal, 
‚Eberhard, Brugnola u. a. Pleonasmus angenommen, 
etwa st. appellandum sit; mit Unrecht: letzteres 
würde griechisch heifson ärus dronendor dotiv, 
Cicero wollte aber bezeichnen ör. dv. &v eiy und 
dazu konnte er nur die Umschreibung brauchen. 
Auch die angeführten Beispiele enthalten keinen 
Pleonasmus; denn $33 und 114 waren die Verba 
des Meinens nötig, weil von den Substantivis kein 
acc. 0. inf. abhängen konnte; $ 42 (nicht 49) ist 
statnorunt nicht dasselbe wie putaret. — 











































forms vestri, mostri are not used with omnium” 
— sehr befremdlich in dem sonst nicht für An 
finger berechneten Buche! — $96 wird ampla 
eivitas auf die Einwohnerzahl bezogen, statt anf 
den U tes, vgl. 825 domus locu- 
wohlhabend und geräu- 
sen könnte auch führen, 
was $2 zu planius bemerkt ist: “Cicero noluit die 
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eere Latinius (Donatu 
Grammatiker D., sondern ‘non possumus dieere 
Latinior, quem ad modum neo Graecior. Vgl. 
auch die Expl. in Don. 492. Doch wir brechen 
ab mit. dem Wunsche, dafs das sorgfältig ge- 
arbeitete, schr nützliche, auch äußerlich vorzüg- 
lich ausgestattete Buch die weiteste Verbreitung 
finden möge. 

isenberg SA. 





W. Hirschfelder. 
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Gieeron. Morccaux ch 
de rh£torique par FE. Thomas. Paris, Hachette 
&t Cie. 1897. XAXI 0 404 p., petit In 16. 
Der Herausgeber gehört zu den streng ge- 

schulten Philologen Frankreichs. Seine in der bei 
Hachotte erschienenen Sammlung von &ditions sa- 
vantes voröffentlichten Ausgaben der vierten und 
Rinften Verrine und der Divinatio in Caeeilium haben 
auch in Deutschland Anerkennung gefunden. Sie 
beweisen, dafs er den Pleifs, das Wissen und die 
gewissenhafte Methodo des wahren Philologen be- 
sitzt. Vor allem versteht er den Text nach festen 
Grundsätzen zu behandeln, wenn auch dies gerade 
in der vorliegenden Schulausgabe eine nebensich- 
tiche Aufgabe war. Was die Anmerkungen unter 
dem Texte hier betrift, so zeigen sie überall eine 
gründliche Kenntnis des Lateinischen. Sie gehen 
nicht darauf aus, nur eine gefüllige Übersetzung 
zu bieten, sondern beleuchten scharf das Ei 
tünliche des lateinischen Ausdrucks. Bisweilen 
gehen sie sogar etwas zu weit iu dieser Hinsicht 
nd streifen an das Pedantische; z. B. 8. 158 
wird haud acio an aliter sentios so erklärt je m 
demande si ta pensie n'est pas iont autre‘. Das ist 
grammatisch ja richtig, aber dem Sinno der Stelle 
würde vielmehr dieses entsprechen; 
pas que ce soit la ta veritable opinion‘ 
ferner ist die Verbindung von Worten ähnlicher 
Bedeutung bei Cicero. Nicht zweierlei will er in 
diesen Fällen sogen, sondern nur einen Gedanken 
will er nachdrücklich formulieren. Mau darf des- 
halb. anch nicht synonymisch unterscheiden wollen, 
was vielmehr darch seine Zusammenfassung wirken 
will. Nach dem gewöhnlichen guten Rezept soll 
man da oin 

hinzufügen. Cicero redet z. B. von der ezereitatio, 

qua illam, quem delrgerit, imitando effingat atque 

exprimat. Der Verf. bomerkt dazu, dafs das 
eigentlich hießse “qui! reproduise et quil rende son 

Ich weine wirklich, dafs Cicero genau 

dieses hat sagen wollen, man sollo s'op- 

pliquer ü reprodwire füdelement le modöle quon 

a choisi. Doch das sind Kleinigkeiten. Die An- 

merkungen sind aus einer gründlichen Kenntnis 
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der Sprache geschöpft. Auch die beiden indices, 
der hetorische und der historische, werden gute 
Dienste leisten, wenn sie auch nicht an Reichtum 
mit dem index der Pideritschen Ausgabe zu wett- 
fern suchen. 

Wenn ieh nun aber die getroffene Auswahl 
betrachte, so stehe ich wie vor einem Rätsel. Die 
Ausgabe will doch eine Schulausgabe sein und 
eine Zusammenstellung des Bedeutendsten und 
Tnteressantesten aus den rhetorischen Schriften 
os bieten. Dabei enthält sie 110 Seiten ans 
den Rhet. ad Herenoium und aus der Jugend- 
schrift Ciceros de inventione, die dieser selbst doch 
durch seino späteren reifen rhotorischen Schriften 
völlig überflüssig gemacht zu haben glaubte. Die 
frühere, wie es scheint, jetzt erschöpfte Auswahl 
aus den rhetorischen Schriften Ciceros in dieser 
Sammlung von Cucheval zeigt denselben Milsgrif 
Hat denn niemand bei der Besprechung jener 
Ausgabe darauf hingewiesen? Ciceros thetorische 
Schriften aus der späteren Periode bieten ja weit 
weh, als in der Schule bewältigt werden kann. 
Erst durch diese späteren Schriften überdies wird 
der Gegenstand in eine Sphüro erhoben, die ihn 
auch für die moderne Schule bedeutungsvoll macht, 

Einb zweite Einwendung habe ich gegen die 
Einleitung zu erheben sie ist zu kühl, zielt nicht 
auf das Wesentliche und wird der hohen Be- 
deutung von Cicoros rhetorischen Schriften nicht 
von ferne gerecht. Im Brutus, in den 3 Büchern 
de oratoro, im Orator ist lie ganze Bildung des 
Altertums in der geistvollsten Weise zusammen- 
gefufst. Dabei zeigen diese Schriften Ciceros Stil 
in seiner schönsten Entfaltung und fast ganz frei 
von den fehlerhaften Neigungen, die die Bered- 
sumkeit in ihm genährt hatte, indem sie ihn so 
oft zwang, innerlich wenig Bedeutendes durch rhe- 
torische Kunstwittel auszustaffieren. Auch darauf 
verdient hingewiesen zu werden, dafs die ge- 
naunten Schriften eine Propädeutik zur Litteratur- 
geschichte und Ästhetik sind. Was in den Rhe- 
toreuschulen für gewöhnlich gelehrt wurde, lülst 
Cicero tief unter sich. Auch der rein technische 
Schlufs des Orator, der den Verf. so seltsam be- 
rührt, zieht sich doch, weun man genau hiusicht, 
in schr enge Grenzen zusammen. Es sind nur 
(die Paragruphen 190-196, die nach der I 
schule riechen, und auch diese 3 
weil sie dem modernen Leser au einem deutlichen 
Beispiel zeigen, bis zu welchem Grade das 
Schreiben und das Gestalten der Rede den Alten 
eine Kunst war. Das Vorhergehende aber (die 
Ableitung des Rlıythmus aus dem Instinkte des Men- 
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schen, die Bemerkungen übor den Ursprung der 
ästhetischen Theorieen und dio Parallele zwischen 
dem Rhythmus der Prosa und der Poesie) ist vor- 
reffich und auch für den heutigen Menschen im 
höchsten Grade interessant. Der Verf, scheint 
mir die polemische Absicht vor alleın des Orr 
zu stark zu betonen. Man sollte aufhören, den 
Neo-Attiker Calvus, diesen trockenen Häring, 
gegen Cicero aufzuspielen. Wäre mehr an ihn 
gewesen, so würde man mehr von ihm wisen 
Es ist nicht die persönliche Empfindlichkeit, die 
dem Cicero seinen Orator eingegeben hat, sonder: 
der übermüchtige Drang, in einer letzten Schrit 
das Boste und Reifste, was er zu sagen hatte, 
zusaumenzufassen. Charakteristisch für die De 
handlung, die dem Cicero immer wieder zu til 
wird, ist dieses, dafs der Verf. nicht glauben wil, 
dafs Cicero die Rhetorik des Aristoteles slst 
gelesen habe. Man bedenke doch nur, dafs Cicero 
wit derselben Leichtigkeit griechisch Geschriebeues 
las, wie ein des Französischen sehr kundiger Deut 
scher das Französische. Da sollte er die nie 
torische Hauptschrift des Aristoteles, die ihu vor 
allen interessioron mufste, ungelesen  gelancı 
haben? 
Gr. Lichterfelde bei Berlin. 
0. Weilsenfel. 
































Tin Auftrage der Reichs-Limeskommisica 
herausgegeben von 0, v. Sarwey und F. Hettaer 
Lioferg, V. Heidelberg 1897, 0. Pettors. Hd 
der Stadt Öhringen liogen zwei gleich 
ofse, etwa 1 kın Laftlinie von einander entfernu 
Kastelle, beide unweit des Flüfschens Ohrn, dis 
Ost- oder Rendelkastel und das West- oder Börg- 
kastell (No. 42 und 42a). Die Überreste, welcıe 
die Reichsgrabungen (1892— 1894) konstatieren 
konnten, sind überaus gering, und der Strecker- 
kommissar Prof. E. Herzog mufste sich im weseut- 
lichen an die Publikationen Hansschnanns halte, 
der im vorigen Jahrhundert beide Kastelle, sodass 

lich von Bürgkastell eine ziemlich bedeutende 
Hypokaustumanlage, endlich einige Gräber uni 
Spuren von der Peripherie des Lagerortes fes- 
stellte. Iufolge dieser ersten Ausgrabungen it 
iles gründlich zerstört worden. Die Pläne auf 
ifel 1 und III orieutieren über die erhaltenen 
Überreste, Rinzelfunde sind ziemlich zahlreich 
(serzeichnet 8. 17—29, Abbildungen im Text wo! 
auf Tafel IV), darunter ein Kopf der Fanstina 
eine Statue der Minerva mit der Sockelinschrif. 
welche den Namen des vicus Aurelfius?) kund- 
giebt (vom Jahre 232, Brambach C.1.Ith. 156), 




















| 


























1205 27. Oktober, 





und ein Eponarelief (abgebildet 8. 28). Welches 
Kastell die frühere Anlage ist, läfst sich 
Sio können gleich- 
zeitig erbaut sein; wahrscheinlicher aber ist, wie 
Hottuer 8. 16f. (Anmerk.) bemerkt, dafs ursprüng- 
lich nur das Rendolkastell vorhanden war, und 
dafs das zweite Kastell errichtet wurde, 
Garnison eino Verstärkung erfahr. 
waren in Öhringen die Cohora I Helv 
der Numerus Brittonum Aurelinnensium. -— Über 
Kastell Hainhaus bei Vielbrunn (No. 47 zur Main- 

‚karlinie gehörig, Streckenkommissar Fr. Kofler) 
und Kastell Lorch (No. 63, Streckenkom 
Major z. D, Steimle) läfst sich nicht viel sagen. 
Schon Paulus sen. hatte an der Stale des heutigen 
Lorch eine römische Grenzuiederlassung angenom- 
men und auf dem nahen Klosterberg ein Kastell 
vermutet. Die Reichsgrabungen (1893) stelten in 
Lorch selbst ein Kastell fest, aber sie konnten uur 
unvollkommen sein, weil Häuser, Kirche, Kirchhof 
und die gepflasterten Hauptstrafsen weitergehende 
Untersuchungen ausschließen. Jedenfalls war hier 
Hauptkastell; das Terrain des Klosterberges 
würde nur für ein kleinores Kastell genügen. Der 
Streckenkomuisar glaubt hier ein solches oder 









































Hin über dem Westportal der Klosterkirche ein- 





eher Architrar mit einigen Buch- 
stabenresten (Skizze von Hottuer Taf. II Fig. d, 
Rest einer Kaiserinschrift) könnte aus dem Kastell 
verschloppt worden se mL 


Toh. Dierieh, Die Quellen zur Geschichte Pris- 












eiilians. Breslauer Inaugural-Dissertation (anp.- 
thcol, Fakultät). Breslau 1897, ichdruckere, 
435.88 

Aus einer lingeren Arbeit Priseilliun, Bischof 


von Abila. Sein Leben und seine Lehre‘ ver- 
Tentlicht Verf. eiustweilen einen zum geschicht- 
lichen Teil gehörigen, anziehend geschriebenen 
Abschnitt, worin or zunächst traet. II und III 
(liber ad Damasum, Iiber de ide de apoeryphi 
untersucht und ihnen Sulp. Sr. chron. II 46-48 
gegenüberstellt, Letzterer folgt einer einseitig 
entstellten Tradition, welche augenscheinlich von 
Hydatius und Ithacios, den Feinden Priscllians, 
geschaffen wurde und auch auf des Philastrius und 
Hieronymus’ Urteil eingowirkt hat. ‘Prise 

formuliert D. #. 1. These — ist rechtg 
wesen’; thatsächlich wissen die Canones der S; 
mode zu Caosaraugusta (380), wenn sio auch im 
allgemeinen antipriscllianistisch gehalten sind, 
nichts von persönlicher Verurteilung bezw. Ab 
sotzung des Prise. und seiner Freunde; erst Hy- 
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datius hat diese Lüge aufgebracht, — Den I. tract, 
(liber apologeticns) weist D. unter Benutzung des 
sid. Hisp. (vir. il. ©. 15) dem Jahre 384 zu und 
Hält ihn die in diesem Jahre auf der Synode 
Burdigala angelegte Verteidigungsschrift der Pr 
Iinnisten gegen das Apologeticum des Tthacit 
sein. Nebenbei gesngt habe ich, weil unsicher 
‚geworden, die in m. Vortrag 8. 17 angebrachte, 
von Dierich bekänpfte Ansicht, dafs tr. I echon 
an die Synode von Cnesaraugusta gerichtet, sei, 
bereits in meinor Ausgabe nicht mehr wiederholt. 
— Neuere Schriften und Äufserungen hat D. 
ziemlich vollständig herangezogen und nicht selten 
glücklich rektifiziert. Die stets von mir behaup- 
{ste nd mar von wenigen Voreingenommenen 
vorübergehend in Zweifel gezogeuo Echtheit. 
Heher ai Traktato nimmt D. rückhaltlos an, läıt 
indessen (gegen Hülgenfeld) blos tr. II vom Laien, 
die übrigen zehn vom Bischof Priscillian 
schrieben sein. Möge os dem Fleifs und Scharf- 
sinn des Verf, gelingen, auch über manche andere 
noch dunkle Partie des Gosamtthemas Licht zu 
verbreiten. 
Speier. 




































6. Schepm, 
Fr. Harder, Griechische Formonlchre zum Ge- 
Übrauch an Schulen. 2. umgearb. Auflage. Drosden- 











Berlin 1897, L. Eilermann. IV u,958. 8. M 1,20. 
R. Paukstadt, Griechische Syntax zum Gebrauch 
an Schulen. 2. vorb, Auflage. Edenda 1897. X 


und 408. 9. A 08 

Fr. Harders griechische Formenlehre und 
R. Pankstadts Syntax habe ich in dieser Zeit- 
schrift 9. Jahrg. 1892 No. 37 8. 1012 fg. u. No. 40 

1094 fg. angezeigt. Die beiden zusammen cin 
Ganzes bildenden Bücher liegen jetzt in 2. Auf- 
Ingo vor. Die Syntax hat nur geringe Änderungen 
erfahren; so ist jetzt die Bodentung des Indikat. 
Praes. richtiger gefafst, wie früher; aufgefallen ist 
wir noch in $ 7 röv jun» adv yldor st. des 
gewöhnlichen rör judtsgov ar» gen. Ein- 
schneidender sind die Änderungen und Umgestal- 
tungen in Harders Formenlchre, die deshalb auch 
um 14 Seiten zugenommen hat, Was ıan in der 
1. Aufl. vermissen konnte, 
dio sog. att 
der Name fehlt, die Paradigmen 
der Verba contracta und die Aufzählung der binde- 
vokallosen Aoriste. Außerdem sind die unregel- 
mäligen Verba übersichtlicher geordnet und ver- 
vollstündigt; doch fehlt 8. 86 zu zei noch das 
Imperf. zei» oder &gei», während man auf 8. 44 
das nirgends vorkommende &Ajäsyg« findet. Die 
von den beiden Verfassern vorgenommenen Ände- 
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rungen sind durchweg Vorbesserungen der Bücher, 
und so kann ich mein Urteil dahin zusammneı 
fassen, dufs Harders Formenlchre und Paukstadts 
Syntax, die schon in der 1. Aufl. recht brauchbare. 
Schulbücher waren, durch die Neubearbeitung 
noch bedeutend an Brauchbarkeit gewonnen haben. 
Durlach. 3. Sitzler. 














Deutscher Universitätskalender. 52. Ausg. Winter 
Semester 1897,98. Herausgegeben von Professor 
Dr. F. Ascherson. Il. Teil. Die Universitäten 
im Deutschen Reich, In Österreich, 
den russischen Ostseeprovinz 
Simion 1897. 3778. M 

Auch bei dieser mit gewohnter Pünkt 
und in der bekannten Form erschienenen 
gabe des vortrefflichen, altbewährten Universitäts 
kalonders ist der Herr Verf. in der Lage gewesen, 
dus Material fast vollständig zu von den 

Vorlosungsverzeichnissen fehlt nur das von Jurjew, 

Angegen konnten die dankensworten Bemerkungen 

und Berichtigungen des Herrn Eberhard in Ham- 

burg über die Verhältuisse der akudemischen Ver- 
einigungen wenigstens von Halle au noch benutzt 
werden. Alle, welche mit den Universitätskreisen 
in irgendwelcher Verbindung stehen, werden dem 
Herausgeber für seine sorgfältige und müherolle 
Arbeit dankbar 


der Schweiz und 
Berlin, Leonhard 





























ıs Zeitscheiften, 
chrift 38. 


u eine im April 


Auszüge a 


Berliner philologische Wache: 
1181 teil P. N. Papagcor 
zu Mytilene gefundene Inschrift mit: CLLpy>uegdus 
did An Gras "Popas | xal. un aeßenıh Anis 
Kakoagos |’Olaunda margbs vs maıgidog |mgacdgie 
Taio Alavdio Horduavos | dagern 1d edrgrira. 
— 3. van der Vliet emeniert vier Stellen der 
ipicius Sevorus (Chron. 1 7,4: noc 
causa; Chron. 1 30, 4: Allophıylis — 
obviam itum sed victi Hebraci. arant aciem; 
pist. IL18: pagina inpleta plura non; Dial 1. (I.) 10: 
ceus tonsam), 


Mitteilungen des Archäolagi 
Athonische Abteilung. XXI, 1. 2. 
5.151. Alfeod Körte, Kleinasiatische Studio 
A ind der Angaben, die Livius 38, 12—1 
über den Zug des Konsuls On. Manlius Volke gegen 




























chen Instituts. 


















die Galater macht, und der sonstigen Nachrichten 
über die Lago von Gordion wird diese altphrygi 
Stadt in der Ruineustätte gegenüber dem Dorfe Pol 





u Thal des Sangarios gesucht. Die hier gefundenen 
Topfscherben gehören der monochromen phrygisch- 
troischen Keramik an, erweisen also eino uralte phry- 
gische Ansiedlung. In römischer Zeit war die Ort- 
schaft unbesleutenil. Im Aubang werden 38 Inschrifie 
mitgeteilt, die der Verf, zwischen Synnada nd Gordion 

















abgeschrieben hat. n. 23. Ehrendokret für Heiz, dr 
Ende des 1. Jahrh. n. Chr. zahlreiche Ehreninter 
Pessinus bekleidete; neu ist der Name der Rybde 
imysten, "4rzugßoxuot [ans "deräg = 

Stierserbrenner?, vel. rhod. Boxömoi). 
Srög. Agayoluns, Siywridor Enirgapa zei i 





















Wr Zahapivu züyos zäv Kogdkor, hat in Ambelakin 
sel Sl Marne ges l E  E 

mins von Simoniies auf die bei Salamis gealkıs 
Korather (+. dr mor' Zraloneg Hero Kagde 





...v105) gefünden. — 8.59 112. Hans Schrai 
Die Gigantomachie aus dem Giebel des alten Alle. 
tempels auf der Akropolis. I. Beschreibung de Er 
haltenen. II. Die Komposition. III. Stil und Zar 
Die drei nackten Giganten zeigen den ncuen in \. 
h. fost eingebtrgerten Typus, der dem Sirke 
prunzen ist, den Körper in seiner Kraft unserhtit 
darzustellen. Der Giebel gehört in einen Ares ar 
chaischer Kunstwerke des VI. Jahrhunderts (ie 
oder Ende), die unter dem Eindafs der chictischen 
Meister stehen. — 8.113—138. E. Jacobs, Di 
Thasinca des Oyriacus von Ancona im Codex Valaaıs 
3250, teilt aus dieser Handschrift die Notizen dis 
ineus über Thasos mit 17 Inschriften mit, n. 1.5 
in ion. Dialekt. n. 5 ist nahrse dio Urkunde, 
aus dem Jahre 411-410, in der athenisch Gesine 
von der lakedämonischen Oligarchie geächtet wurkz. 
$. 190-147. Paul Wolters, König Nas 
el aus dor Gegend der sog. Akrapis 
von Sparta trägt den Stempel BA4EOS NABI0} 
di. Aalm)hdos Näßios. Diese Art der Akt 
bei der mur Anfang und Endung des zu küraenia 
Wortes geschrieben ist, wird durch weitere Beispdk 
belegt, Nabis, sonst stets als ziga»as bezeichn, 
war. wie Hon 0.11. 1896 8.502 ans delichen 
Inschriften bewiesen hat, Solm eines Damaratos st 
wirklich von königlichem Blut. — $. 148-158 1a- 
öffentlicht Eugen Pridik gegen 40 neu Amphoren 
Stempel ans Athen B. Keil die Stn- 
pelung für eine offizielle: der erste Name mit dnf be 
zeichnet den Jahreseponymen (ges), der zweite vr 
mich den Beamten, dem das Tüpferhandwerk un 
stand. — 8.159178. W. Dörpfel 
Athenatempel auf der Akropolis. Der in den Persr- 
kriegen zerstörte alte Athenatempel wurde nach: 
wieder hergestellt und blieb neben dem neuen Tan, 
dem Parthenon, bis in dio Zeit des Pausanias, ja vd 
Neicht bis 
jemals den Namen Athena-Tempel oler Alter Tempel 
geführt, sondern hie nur während des Neubaus - 
übergchend weg dv d 1ö deyafov dyalya, wel 
das alte Kultbild aufichmen sollte. — 8. 179-181 
neues Bruchstick 
— 8. 183-180. 















































































it, gefunden am sil 
östlichen Ende von Aagorzia, "der jetzigen Haup 
stadt von Paros. Es enthält eine chronol 
Übersieht der wichtigsten Ereignisse der griechische 
Geschichte von dem Tode Philipps II. von Makelorin 
— 8. 190-217 giebt Ad. Wilhelm 
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Erich Ziobarth hat im Cod, Ambrosianus I. 124 
S.85 eine neue Abschrift der Inschrift CIG. 1840. 
= Collitz-Bechtel n. 3198, Dittenb. Syll. n. 320 ge 
funden; aus einer Notiz von Pinelli geht hervor, dafs 
der Stein nicht aus Korkpra, sondern aus Kreta (er 
mutlich Kydonia) stammt. — 8. 223 1. teilt L. Bürch- 
mer zwei griech. Inschriften aus Saloniki mit, 

S.225—230. Funde. Die Ausgrabungen des Deut- 
schen Instituts an der alten Agora in Athen und der 
Enneakrunos „sind. vorläufig abgeschlossen. — Die 
Griechische archaolog. Gesellschaft hat am Nordabhang. 
der Akropolis unter anderem eine für die Geschichte. 
der Akropolis wichtige Inschrift aus der Mitte des 
Y. Jahrh. v. Chr. gefunden, die schon von dem zu 
errichtenden Tempel der Athena Nike reilet. — Skias 
hat. beim Tlissos die Stelle des Tempels des Artemis. 
Agrotera aufgedeckt. $. 228—230. Inschriften aus 



































Athen, Sparta, Kreusis (rö Horesddovos: hugös :), 
Aylaca 
Korrespondenzblatt der Westdeutschen Zeit- 





schrift für Geschichte und Kunst. di 
1897. 

47. Bei Siesbach wurde cin röm. Grab aufgedeckt. 
48. Kisa borichtet über rm. Skulpturfunde aus Köln, 
Herkules im Kampf mit dem nemeischen Löwen. uud 
eine thronende Göttin, wahrscheinlich Kybele 


Juli 





Byzantinische Zeitschrift VI, 3/4 (Ausgegeben 
. August 1807). 

ohde kommt noch einmal auf “WuAdnareıs” 
(6. 475-482) zurück, um gogen Crampes Einwendungen 
(Byz. Zuschr. VI, $. 144) durch einige schärfer als 
bisher gefafsto Ausführungen endziltig die Eutstehung 
der Schrift in der Zeit der grofsen Sioge des Nike» 
plores Plokas zu boneisen. —— d. Dräscke weist 
nach, dafs Michael Psllos iu Timarion’ (8. 483-490). 
wicht Dlofs zweimal, wie man schon früher wafse, 
sondern dreimal erwähnt wird. Er ist der Alte 
(Kap. 20), der bei dem unglücklichen, geblendeten 
Kaiser Romanos Diogenes sitzt und diesem Trost zu 
spricht, den jeuer nicht hören will, indem er mit 
dem Kopfe schüttelt und ihn mit der Hand hinwg« 
stößt. Auch auf Psellos” Heimatsverhälnisse wirt 
dieser Nachweis neues Licht. — ‘Observations sur In 
chronologio de Thöophane ct de quelgues letras des 
apes (726--774)" voröflntlicht (8. 491-505) M. 
Hubert in Paris, und zwar behandelt er 1. Launde 
du monde ct Yindicion (8, 491—495), II. La double 
capitation de 726. La source principale de la Chrono 
graphie de Thöophane (8. 495— 497), Li. Datation 
des Ietres pontiiales ($. 497-503), IV, Rertfication 
ehronelogique (8. 509--505), die zum Schlafs darcl 
&ino sorgfltige syncbronistische Tabelle veranschaulicht 
wird. — “Zu Symeon Magister liefert Spyr. P. La 

bros einen Beitrag ($. 506--50%), in welch 

durch Verglichung einer Stelle hei Symeon, Geo 
nd Leo wertvolle Ergebnisse zur gegenseitigen Vor- 
besserung des Textes gewinnt. — ‘Zu einer Stelle 
der Chronik des Theoplianes d, h. de Door 8. 194, 8 
el slhig awißn yeriadın ind unan weintögun 
Meögamw Öquonzis zagugfs ıgömen tonsde lielert 
3.B. Bury ($. 50%) aus der unvorkürzten Fassung 
ds 18, Baches des Malalas das richtige Wort däue- 
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rögon. — “Eine unbeachteto Qacll in den Anfangs- 
kapiteln des Zonäras® weist in schr eingehender, sorg- 
Altiger Untersuchung (8. 509525) K. Prächter 
ach. — J.D. Bury veröffutlicht aus Codex D 
rocelanus 131 zwei “Inedita Nicophori Blemmydac' 
(6. 526-537), und zwar 1. oiuon Brief an den Dos 
poien Michael (9. 528-531) und 2. einen Ilymnos auf 
Gregorios Tuaumaturgus (. 531-837). — Deachtens- 
werte Mitteilungen Hegb yegorgägav Edayreklov 
ocekorten; macht Hirge; N. Hanayeugrıos 
6.538548). — 1 commentaril di Galo o Kindieo 
iroco delle Istituzioni behandelt in sorglltiger Ver- 
gleichung © Korrini (8.547—-565) mit dem Er- 
gebnis: "A nol pare cosl di avere arrecato una prova 
ion debae, che alla parafrasi greca deile Tsituzioni 
precedette una simile del tasto di Gajo, che fa tenuta 
in gran conto dall' autere della prima che ne risenti 
grandemente Yinfinenza, Ci & da tnersi_ prosente 
Por chi voplin segnare jo origii della Itteratura giu- 
Hüllen bizanı “rdazeg, cin milverstandener 
ülkograpbischer Terminus’ ist die Überschifi einer 
juldographisch Ichrreieben Ausführung Spyr. P- Lan 
bros (6. 506-568). Gegen Wattenbach und Gardt- 
hausen zeigt er, dafs nicht an Castoden bezw. Lagen“ 
bezeichnung, auch nicht an Seiten- oder Blatizählung 
zu denken ist, viemehr bedeutet diAuzez (noch jetzt 
in der neugritchischen Schul, besonders aber in der 
etwas Alteren Kirchenprasis’ diejenigen Lesezeichen, 
welche nicht 1oso in das heim Lesen vormandie Buch 
hineingethan werden, sondern fest an den Seiten des 
gewöhnlich in der Mitte des Aufseren, dem 
entgogengesctzten Teiles eines Blattes, au 
gokleht werden. Es sind Kleine Stücke Papier, welche 
über das Blatt hinaus herrorragen und dem Schnitte 
des Baches folgend dann hineingeschaben werden, um 
einen den Loser besonders ineressierenden Teil eines 
Buches ganzlich einzufassn. In älterer Zeit, vor der 
Hinführung des Papiers, bestanden sebstrerstädlich 
‚ese Phylakes aus Pergament. Jeder Forscher, der 
Viele mitteigriechlsche, besonders. ki 
schriften in der Hand gehabt hat, wird 
Hiche, woch an den Codiees haflenlo Kudstückehr 
von sonst aus den Blätern bervorragenden Ph 
eriero, welche weit praktischer als bonegliche Lase- 
zeichen waren. Man versichert auch, daß in einer 
och wenig von der unsericen abweichenden Zeit die 
Papierplylikes in verschiedenen Formen zugeschnit 
wurden; häufig nahmen sie grüfsere Dinansionen ein 
1 wurden sogar mit Bildern verziert. Aus dieser 
Haupibedeutung des Wartes Phylakes ist dann recht 
wahrscheinlich auch eine Nebenbedbutung entstanden, 
indem das Wort auch die besonderen Abteilungen des 
Buches bezeichnete, welche durch das Kinkleben und 
Einschieben der Plylakes entstanden. So lassen sich 
dann auch die qeÄcztigue bei Chrysostomas erklären, 
welche in diesem Sinne Ausgi Arßkıdeigue als Bruc 
teile eines Ganzen mit Recht genannt worden konnten. 
«Der Esel Nikos' d.h. dieser Name des Escls 
wird von P. Kretschmer ($. 509-570) sprachlich 
erklärt. — "Ein angebliches jzantinisches Mysterien- 
spiel, das man in des Thoophylaktos Simokattes (IV, 
16, 39 und 1, 10,3) Ausdrücken Jeurdgur 
@o» und Aurögwi; marduuoka zu finden v 
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deutet C. de Boor (8.571) vom h. Abendmahl 
Ananias of Shirak (A. D. 800-030 €) 1. His Ano- 
1, ii Trac on Hase, Übersetzung ans 












Miktös‘, des sog, Schatzes des Attila, 
gowski (8. 585-586) mit Hfo zwcier al 

‚schriften Neues bel, wonach wir bis otwa in die 
itto des 9. Jahrhunderts gowicsen worden. 











Journal des saranıs, Juli, 

8.385—393. 3. Girard, Geschichte der grie 
schen Literatur (Fortsetzung), behandelt. besonders 
Askraios und seine Boleuung in Alt. „— S, 343 
—404. R. Darosto, Geschichte des alle 
Priatrchten (Forsetzung), Despricht üben aialep 
Üben xagnob, olxog, yevos, dyusıeia, Öiadızanle 
nd oUrrQagf; 


Athonacum 3644. 3645. 

8.299. Kurzer Nokrolog auf Postolakas, den 
fenberen Direktor des Numismatischen Museums zu 
Alten. — 3045 8.328. Hinweis auf die Nekrologe 
für Ernst Curtius und Carl Mumann im 10. Bande 
des Jahrbuchs der Königlich. preufsischen Kunstsamm- 
Hungen. — 8.329. Anfündung einer römischen Gräber- 
anlage zu Köln a.Rh. — 9.930332. Zweiter Teil 
der eingehenden Besprechung des Buches von Dörpfeld 
und Reisch über das griechische Theater; hier wird 
auf die Itterarische Seite der Frago eingegangen und 
deu Aufstellungen der Verfasser auch auf diesem Ge- 
Biete rücklaltlos zugestimmt [s. Woch. 1185] 
































The Archacological Journal No. 214 (June 1897). 

8.193. G. E. Fox giebt eine eingchendo Dar- 
stellung der Altertümer der römischen Stadt Uri- 
contum (oder vielmehr Viroconium), heute Wroxeter, 
in Shropshire. Situstionspläne und Abbildungen sind 
beigegeen 











The Olassical Review X15, Juni 1897. 

8.229— 237. I. Richards setzt seine kritischen 
Bemerkungen zu don kloinoren Schriften Xe- 
wophons und zwar zu don republicae F.acndacmo- 
viorum und dtheniensium fort: s. Wochenschr. 1897 
2 8.892. — 8.238242 giebt A. E. Housman 
iero kritische Notizen zu Ovids Heroides (s. 














X7—10, 4346, 131-134, 153-158, X 20-32, 
67-75, 83-86, 145, N 121-128. (Kortsetzung 
folgt) — $.2421. M. Lamson Earlo schreibt Hom. 
Ä eion 1dxov und stellt Od. XIX 

255 vor 234. — 8.2431. C. M. Mulvany gut, 
dafs Hom. Oi, IN 547 ursprünglich xtefves als 3. Pers. 
Sing Kon). Aor. stand. — 8. 244—246. J. $. Reid 
behandelt Cie. ad. fan. 12, 2 und 1,2. — 8.246 
250. W. M. Lindsay ’setzt seine Mitteilungen 
über die Aufündung einer Kollation des cadez Tur- 
nebi dos Plautus fort (s. Wochenschr. 1897 No. 33/34 
8. 921 f. und No. 30/31 8.846) und giebt, eine 
Reiho der interessantesten neuen Lesarten zum Peraa, 
udens, Poenults und Preudolur. — 8. 251— 255. 
D. W. Henderson sucht zu erweisen, dafs die 
reisse (unmnitay), welche Sulla mach Appian. bc. 
179 der Stadt Brundisium gewährte, darin bestand, 












































dafs or sie zu einem Freihafen machte, dort die Hafen- 
z0llo abschafte. — 8. 255—257. A. Platt teilt die 
Ergebnisse seiner Statistik der homorischenGenotive 
auf -0v (-00) und -ow mit. — 8.2571. W. E. 
Heitland antwortet nit vielem Dank und hoher 
Achtung‘ auf die Darlegungen, mit denen CM. Francken 
seine Incanus-Ausgabe verteidigte: s. Wochenschr. 
1897 N0. 33/31 9.922. — 8.2581. R. M. Burrows 
giebt einen kurzen Beitrag zu dem Aufaatze von Aury 
über des Aristides Rollo in der Schlacht bei Sa- 
Yamis: s. Wochenschr. 1897 No. 19 8.523. — 8.259. 
3. E.D. Mayor giebt einige Beispiele zum unpersön- 
Hichen Gebrauche von horret aus Ammian. und Cy- 
prian. te. — 8.259. F.D. Allen schreibt Spk. 
Track. T81 20. xori 08 Aeuzöv .... xgands, Öhaarta- 
gfvrog aluaro; Yolon. — 8.260. E. C. Marchant 
vermutet Auson. (2) üd. 13 Suceidens uevum pro- 
Togat ipra mm. — 8.2001. M.A. Strong macht 
Auf 10 Stellen des Ausonius aufmerksam, die an 
Jurenal anklingen. -- 8.261. W.M. Ramsay fragt, 
0b «fidag oder Seudäs zu accentuicren sei. — Mayors 
Notiz, über "bisher überschene' Cicero-Fragmente 
(5: Wochenschr. 1897 No. 33/34 8, 922) wird be- 
Fichtigt. — 8.376. H. B. Walters notiert im archä- 
ologischen Monatsbericht folgende Funde eie.: 
Italien: Rondissone | icmonte] (Schwan aus Glas, vicl- 
leicht ein Kinderspielzeug), Cologna [Venetia] (Aöulae 
und andere Bronzegegenstände), Basciano [Picenum] 
(prähistorisches Grab), Bacucco [Pie] (Altar aus Terra- 
kotta), Tortoreto [Pie] (Uhönerae Dachverzierungen), 
Arorzo (Vascu), Bolsona (Exemplare von cas! darati 
oder inargentati), Pogzio Sommanilla[Zabini](Nchropolis 
mit merknürdigen Vascn)- 









































Itezensions-Verzeichnis plıllol. Schriften. 

Aristophanis Ranao. od. J. can Zeeuoen: Athen. 
3641 8. 189. Wertroll, 

Binz, ©), Johan Weyer, 2, Auf: Gyel.d. 9 
8.729-738. Die 2. Aufl, enthält eine Anzahl wert 
voller Doreicherungen. %. Husemann. 

Bruns, Das literarische Porträt dor Griechen im 
. und 4. Jahrlı.: Zuchr.f. d. Gymn. 6 8, 347.35: 
Eino gesichtete zweite Auflage wünscht 0. Iejfsenjel 

Bursy, D., De Aristuelis molsrela; “Adnnaior 
vartis alterius Tonte ct auctoritate: 2.2.35 8. 137. 
Sorgfltig und umsichtig. A. Höck. 

Bussell, F.W., Tio school of Plato, its origin, 
deselopment” and. revival under tie roman empire 

37 8. 1131-1193. Der Verf. betont mehr 
aktische, sitlich religiöse Seite des Gegenstandes, 
als die philologisch-Listorische; immerhin ist das Buch 
auregend. 0. Apet 























Chronica minora collogit et omendarit Curolau 
Frick, Vol. L: Nphlt. 18 8. 274.278. In Dezug auf 

ıd gesundes historisches Urteil. verdient 
dd. Hoeveler. 


Akribie 
diese Sammlung volle Anerkennung. 

Collection de elassı 
a direction de Cartaudt. 1. Ta 
par Piehonz 2. Cieeronis oratio de siguis, par Bornec- 
que; 3. Cieeronis pro Milone, par J. Martha; 4. Es 
{raits des eomiques, yar Pl. Fabia: Bulletin Beige 
5.35.38. 1. Inhaltsangabe der langen Einleitung; 
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2 die kunstgeschichtliche Einleitung bietet alles 
der Kommentar ist besonnen und knapp; 
wert; 4. vortreflich 
Darbishire, D. 
$. Comeay: Riv, di 
äfriges Studium. E. 
Dörpfeld, W., und Reisch, E., Das griechische 
Tlenter: Bph W.36 8. 1089-1100, 37 8.1121 1131 
Nachdem or eine schr eingehende Übersicht von dem 
reichen Inhalte des Buches gegeben, macht Albert 
Maler einige Bedenken gegen einzelne Ausführungen 
der Verfasser geltend, schließt aber mit einer warmen 
Anerkennung der Leistung. — Dass.: Athen. 3642 
5.2356, 3645 8.330.332. In dem orsten Artikel 
wird gezeigt, dafs die Daureste des Altertums Dürt 
fels Ansicht durchaus unterstützen, in dem zw 
dafs auch die literarische Überlieferung dafür spricht 
— Dass. Nordisk tidsskrift jo filologi3/4 8.168-175. 
Beleutend. — Dass.: Ggild. 9 8. 704-723. ‘Seine 
Theaterthcorie zu beweisen, hat D. dies Buch. ge- 
schrieben.” — *So giebt es endlich die Gewifskeit: 
D.s Theorie ist falsch” E, Bethe. 
sonhofor, I, Procopius von Ga: 
431. Eine orfrouliche Fürderun 
Standes. Draracke 
Festschrift zur 350jührigen Jubelfeier des Gym- 
msiums zu Heidelberg: Bpliß. 37 S. 1140-1142. 
Die Arbeiten von Brandt und Hilgard werden skizziert, 
gegen_ «die von Stadtmüller Bedenken. geäufsert von 
W. Kroll, 
Friedersdorff, Fr., Latei 
hm. Gymn. VI S. 
Auswahl und Umarbeitung der 
Die neue Ausgabe 
mann. 725. 
Furtwängler, Intermezzi 
‚Rlologi 3/4 8.132.136 und 1801. Inhaltsangabe; die 
dritte Abhandlung ist besonders wertvoll. 7, U 
Gardwer, Porcy, Sculptured tombs of Hellas 
Nphlt. 18. 8. 285-987. Der prüchtig ansgastattete 
Band vermehrt die ‘archacologia elegantior' Englanis 
schöne Nummer. Sitl. 
‚chi, Monete romane (manusl 
Bulletin Belge 2 8. 44. Gut. Dres 
Hauyette, Do Yauthenticitö des &pigrammos de 
Simonide: Bulletin Belge 2 8. 33. Methode und 
aftichen Wert erkennt an Collarıl. 








empfehlen, 





Teliyniae_philologiean, od. Iy 
it. XXV 3 8.489.456. Vordient 
Stumpini. 
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erodot. Auswahlen 1. von Sitzler; 2. von 
Scheindler: Gymnasium 13 8. 444-445. 1. it zu 
biigen; in 2, sind die zahlreichen Übersetzungen auf 
fallend.” J. Golling. 

Homer, Odyssee, übersetzt von A v. Scheling 
Ian, Gymn. VIIL 8. 106. Die Versform stört der 





Philelogen, do 
empfehlen. €. 
Jahn, P., Di 












ist das Work weiteren Kreisen zı 


Art der Abhängigkeit. V 
‚Theokrit:' DJ.Z. 35 8, 1375. Übersichtlich u 
ich. P.Deutike. — Dass: Bph W.37 8. 1187-1130. 
Flifig, obschon nicht durchaus einwandsfrei. Zt. Helm 

Joret, Ch, Les plantes dans Fantiquits ct m 
ige: histolre, üsage et spmbelisme. 1: Les plantes das 
Vörient elassiques: Athen. 3642 8.227. Behandclt in 
gründlicher Weise Ägypten und die semitischen Länder. 

Kochm, J., Quacstiones Plautinae Tereutiannequo: 
























ige, | DI.Z. 35 8. 1976. 





Die Methode und die Sorgfalt, 
mit der das Material gesammelt ist, verdienen An- 
erkemnung. ©. Rothe, 

Kretschmer, Paul, Einleitung in die Geschichte 
der griech. Sprache: Aph/t. 18 8. 278-285. Dem 
künftigen Verf. einer wirklichen Geschichte der griech. 
Sprache ist hier in glücklicster Weise der Weg zo- 
ehmet. . Gusto Herliy 

Lindsay, An introduction to Latin textual- emcn- 
dation, based on the text of Plautus: Nordisk tids- 
ikrift for lologi 3/4 8. 177-180, Interessant und 
worisoll. “Zander. 

Loewe, R, Die Roste der Germanen amı schwarzen 
Meer: Nordisk tidschrift or flologi 3/4 8. 186-145 
Ungemein gründliche und iüchtige Arbeit mit wichtigen 
neuen Thatsachen. Schütte, 

AOFLA IHSOY edited by Bernurd P. 





















Grenfell 

















and Arthur 8. Hunt: 1.0.32 8. 1025.1028. Den 
Herausgebern stimmt im Wesentlichen bei G. Är- 

Mavwlaniags, Ba., Kognadusd: BplW. 37 
S.11431. Trotz keiner Mängel erfreulich und nütz- 
lich. M. Lab 





Nelson, Julius, Über dio Behandlung der Kunst, 
geschichte im Gynnasislunterricht: Npk.t. 18 8.287 
Eine durchaus tüchtige Arbeit. 7. Koch. 

Ovid. Choix de metamorphases 1.par A. Mubert, 
5.65 8 par D Anjay: Bulletin Belge 2 8.4 
Die aweite Ausgabe zicht Haust bei weitem vor. 

Pauly-Wissowa, Realeneyelopädie 1. 1l.: Bulle 
tin Belge 2 8.40. Die Ausführung übertrilt. die 
Erwartungen. Seneie. 

Postalozza, U., I caratteri indigeni di Carere: 
ph W.3TS.11428. Schr beachtenswert. H. Steuding. 

Peters, d. P, Nippur. I: Acad. 1823 8. 195. 
Von aufserordentlichem Interesse. 

Philonis Alexandrini opera qune 
Vor. il. Edidit Paulus Wendland: 1C. 
Dieser Dand fufst auf denselben kriischen Voraus“ 





























sotzungen wie der erste. M. Fi 
Piutarchi Moralia rec. G. N. Bernardukis. 
Vol. VIL: BpAW. 37 8. 1133-1137. Gogon die Bo- 





mente erhebt schwere Deuenken 





handlung der Fr 
Ei, Rurtz. 
Poehlmann, Grundrifs der griech. Geschichte, 
‚Autt. (Mallers Handbuch 111 4): Bulletin Belge 2 
39. Schr vordionstlich. Aoerach. 

Dreufs, A., De versuum jambicorum in melicis 
partibus usu Auschpleo: DAZ. 35 8. 1373. Verf. 
hat keine zweifelhafte Frage zur Entscheidung gebracht. 
‚Chr. Harder. 

Roberts, The ancient Bocotians: Nordisk tils- 
ahrift for flologi 3/4 8.181. Noch nicht erschöpfend. 
Drachmann. 

Schanz, Geschichte der röm. Litt. von Hadrian 
bis Constantin (Müllers Handbuch VII 3): Zisehn: f. 
d. Gymn. 6 8345-347. Dankenswert. O. Weilsenfüls. 

Schiche, Ti., os Briefwochsel während 
seiner Statthalterschaft in Cieiticn 
Höchst dankenswort. L. Gurlitt 

Schneidewin, M., Die anı 
Gym. VEIT 8. 105 
Hichem Wissen. 
zeugende Darst 
Ehrenrettung Cicoros. 


























BpiW.37 8.1140. 








'echter. philosophischer. Bild 
der Sache und ist zugleich eine 
C. Blänlein. 
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Sammlung lat. und griech. Schulausgaben von 
Aller und Füge, 1. Cceros Reden, 3 leo, von 
Schmalz; 2. Herodot, Auswahl, von Kollenberg: 
3. Sallustius, von Schlee; A. Taeitu, Germania und 
Agricola, von Seiler; 5. Vorgila Acnci, Auswahl von 
Th. Becker: Gymnasium 18 8. 441-444. 1. dient 
lediglich der Vorbereitung des Schülers; 2. der Ab- 
schnitt über den Dinlekt ist auf neuer Grundlage auf- | 
gebaut; 3. der Kommentar ist reich; 4. die Einleitung 
ist mit Recht breit; 5. eigenartiger und. gründlicher 
Kommentar. .J. Golling. 

Secck, O., Die Erhebung des Matimlan zum Au- 
gustus; und: "dio Anfünge Konstantins des Grofsen: 
Bull. erit. 23 8.431, 24 8.455. Mitteilungen aus 
dem Inhalt. J. Maurior (Forts. folgt). 

Scogor, Elemente der Inteinischen Syntax: Hum. 
Gymn. VI 8.106 £. Es ergibt sich aus diesem Buche, 
daß ein Aufbau des Lateinischen auf dem Französischen 
nicht fruchtbar sein dürfte, dagegen eine gemeinsame 
Terminologie schr nützlich wäre. C. Blümlein. 

Taeitns. Schülerkommontar zu den historischen 
Schriften in Auswahl, zum Agricola, zur Germania: 
Gymnasium 13 8.445. Für den Schüler förderlich. 
I Golling 

Thomas, P-, Catalogue des manuserits de clas- 
siques Iatins” de Ia Bibliothäque royale de Bruxelles: 
Bulletin Belge 2 8.38. Wichtig. Willems 

Venioro, Alessandro, Gli opigrammi di Cali- 
maco: Nphit, 18 8.9731." Eino Förderung vormag 
in den textkritischen Bemerkangen nicht zu erkennen 
Will, Weinberger. 

Waltzing, Eiudo historique sur es corporations 
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professionelles chez les Romains: Bulletin Bage? 
8.41-44. Grundtegend. Willens. 

Weise, O., Les caractdres de la langue hs, 
tradalt par F. Antoine: Ric. di fl. XIV 3 8.48149 
‚Enthält zwoekmäfsigo Änderungen für französisch u 
italienische Leser. A. Cima. 
elinski, Th., Cicero im Wandel der Jr. 
hunderte: Aum. Gym. VII 8. 1051. Cicero Te 
deutung für die Kaiserzeit Ist noch mehr zu würlize; 
sein Einflus auf die Renaissance ist gut dargeslt 
Das Bodoutendsto bringt der Abschnitt über Cicern 
Einflßs auf die Aufklirung und die Revolution C 
Blümlein. 

Zimmermann, Lat. Übungsstücke im Anschlis 
an Zins XXI: Zischr. f. d. Gymn. 6 8.358. Durd. 
aus zu empfehlen. F. Thümen. 














Verzeichnis neuer Bücher. 

Keyzlar, J., Thoorio des Übersetzene aus din 
Lateinischen, zugleich Grundzüge einer Iateiich- 
deutschen Stilistik für Gymnasien. Wien, Kong, 
408.8. 0,85. 

Sallusiius, Catlina und Auswahl aus demJuguriu. 
Bearb. und herausg. von P Älimek. Text. Münster, 
Aschendorfl, IX, 1898. 8 mit 2 Karten. Geb. „A1,t0 

Wagner, E., und G.v. Kobilinski, Leitfie 
der griechischen und römischen Altertümer. Ban, 
Weidmann. XIV, 1818. 8 mit 14 Grundzeichnunge, 
29 Bildortafoln und Plänen von Athen und Kan. 
Geb. in Lainw. M 3. 
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Resensionseremplare an R-Gaortners Verlagahuchbandlung, DerlinSW., Schönebergerstr. 2, insenion zu wollen. 





Rezensionen und Anzeigen. 
Satura Viadrioe. Festschrift zum 25jthrigen Bo- 
stohen des ‚plilologischen Vorsine zu Breslau. 
Y, 1598. Broslau 1890, $. Schottländer. .H 5, 
8.1—19. 6. Wissowa, Septimontium und Su- 
bura, Ein Beitrag zur römischen Stadtgeschichte. 
‚Jenes Fest bezog sich von Haus aus nicht auf die 
Siebenhügelstadt des Servianischen Mauerringes; 
das Wort ist nicht nur Bezeichnung des Festes, 
sondern Stadtname Roms in einem bestimmten 
Stadium seiner Entwicklung. Die sieben Höhen 
sind: Palatium, Cermalus; Velia; Fagatal, Oppius 
mons, Cispius mons; und siebentens ‘Sabura”. Der 
letzte Name bezeichnet hier nieht das Thal zwi- 
schen Esquilin und Quirinal, sondern eine zum 
Cacliusbezirk gehörige Anhöhe. Diese hiefs eigent- 
lich Sueusa; während der Name der Suburana tri- 
bus offiziell Suefusana) blieb, wurden in früher 
Zeit Sabura und Sucusa durch volksotymologische 
Angleichung zusammengeworfen und der Name der 
Einzelhöhe verschwand. — 8.20—38. J. Partsch, 
Die Berbern in der Diehtung des Corippus, be- 
handelt die Gesamtnamen der Stämme jm 
kreise der Syrten, die einzelnen Stämme und ihre 
Sitze, Körperbeschaffenheit, Tracht und Bemafl- 
nung, Lebensweise, Familienleben und staatlichen 
Zusammenhang, ihren Götterglauben und die Nach- 
richten über das Orakel des Ammon, Kriegswosen, 


























maurische Eigennamen und Worte. — 8. 39-47. 
©. Münscher, Der sechste Tsokratische Brief, 
giebt den Beweis seiner Unechtheit aus dem Feh- 
Ion des Epicheirems, aus Stil und Sprachgebrauch, 
er ist ein Erzeugnis der Schule des Isokrates. — 
8.4858. F. Wilhelm, Zu Tibullus (14), glaubt, 
dafs Tibulls prascepts amandi denselben Quellen 
entnommen sind, die Ovid verwertet hat und auch 
Prop. V 5 und Hor. sat. II 5, nämlich Schriften 
eg) xohaxelag und rdyvas Agamızal, die bereits in 
der hellenistischen Elogio ihre Verarbeitung go- 
funden hatten. Überhaupt begegnen loei com- 
wunes der poöre max) in der Priapuselegie 
Tiballs, welcher direkt oder durch Vermittlung 
rönischer Vorgünger unter griechischem Einflusso 
steht und nicht mar im Boden seiner Nationalität 
wurzelt. — 8. 59-68. W. Kroll, Seenische Iln- 
sion im fünften Jahrhundert, knüpft an Bethes 
Prologomena an; er bestreitet dessen Bohaup- 
tungen über die Zeit der Flogmaschine und kämpft. 
im allgemeinen gegen die Tendenz, die attischen 
Dramen mit einem grofsen Aufwand von Bühnen- 
effekten aufgeführt sein zu lassen: das Publikum 
war nicht verwöhnt und illusionsfühig. — 8. 69 

 H. Lübke, Über die rhodischen Liebeslieder 
in ihren Beziehungen zur neugriechischen Volks- 
dichtung. Die Voraussetzung, in dem ganzen 
Liederkomplex spiegelo sich das Liebesleben der 




















19 
‚Johanniterritter wieder, ist unhaltbar; weder 
Frauen noch Franken konnten jr schrei 





ben. Sie sind zwar nicht unmittelbar aus dem 
niederen Volke bervorgegangen, aber ihnen liegen 
echte Volkslieder zu Grande; sie machen den 

druck, als ob sie von einem Kenner der gesungenen 
und gelesonen Volksdichtung nach den Grund- 
itzen eines feineren Geschmacks für einen ge- 
bildeten Kreis geschrieben seien. — 8.89 9. 
6. Türk, Aristipps Erkenntoistheorie. Die von 
Plato im Theaotet gegegebene Erörterung über 
das Zustandekommen unserer Sinneswahrnehmau- 
gen anderweitig überlieferten An- 
schauungen Aristipps nicht einfügen; der Gedanke 
an eino Bezichung Aristipps zum Inhalte des 
Theaetet und eine darauf beruhende Vervolle 

















sophen ist also aufzugeben. — 8. 95—109. Hubert 
Schmidt, Zur kuustgeschiehtlichen Bedentung 
des homorischon Schildes. Die Boweisführung 
Reichels, welcher behauptete, dafs der Schild des 
Achill in der mykenischen Form zu denken sei, 
und die Renlität desselben darzathun versuchte, 
Yäfst sich Schritt für Schritt erschüttern oder 
widerlegen; der Schild bleibt ein Phantasiogemälde, 
wenn auch in der Belagerungsscene der Einfluls 
bildlicher Darstellungen zu erkennen ist. Anders 
ist es mit dem Schild des Hesiod. — 8. 110— 
121. Leopold Cohn, Diaworinos und Turnebus, 
ein Beitrag zur Textgeschichte der philonischon 
Schriften, beweist, dafs alles, was von der Haı 
des D. in dem Laurentianus F hinzugefügt ist, 
nämlich dio Blitter 3--14 und 413-559, für 
Kritik wertlos ist, weil er als Vorlage die von T. 
besorgte editio princeps benutzt hat. — 8. 122— 
144. F. Skutsch, Jambeukürzung und Synizese, 
sichtet die üblichen Argumente für die Einsilbig- 
keit der jambischen Worte und Wortanfünge bei 
den altlateinischen Seenikern, indem er Leos 
Annalımen. bestreitet, Sein Ergebnis ist: die 
‚gunze Annahme der Synizeso stützt sich einzig 
und allein auf drei Fälle von Totaleli 
denen zwei durch leichte Konjokturen resp. durch 
ander Messung zu beseitigen sind. — 8. 145— 
159. P. Hoppe, Beiträge zur Erklärung des Pro- 
perz. Der erste Abschvitt behandelt zwei Namen 
aus der griechischen Sage, Panthus IT 21 (die 
Spitze des Hohns ruht angeblich in dem Begriffe 
der Schönheit, nicht im Sehertum des Angegriffe 

nen) und Oromedon III 9; der zweite zwei Inter- 
polationen in den Handschriften. In II 30, 19 
soll die Lesart 'nune tu dura paras” interpoliert 
und nach N zu lesen sein: non famen in merito 
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um 
@e. ost); IV 13,11 wird, um Züge von Nm 
rotten, vorgeschlagen: haecne marita fides ot spr- 
ratae avin noctes. 

Bei der Mannigfaltigkeit dieser Beiträge wi 
dem Referenten gestattet, nur den Eindruck ın 
charakterisieren, den er von einigen gehabt at. 
Ohne Zweifel ragt die Abhandlung Wissowas nach 
Methode und Bedeutung des Ergebnisses für Hit- 
-r und Topographen Roıns weit über alle ın- 
deren hervor. Interessant sind die Artikel von 
Partsch und von Lübke; beachtenswerb die von 
Kroll und Schmidt. Die Polemik von Skatsch 
berührt durch einen etwas gereizten Ton nicht 
gerade angenehm. Wie ich über die von Wilhein 
behandelte Frage denke, habo ich an anderen 
Orte ausgeführt. Hoppes Beitrag scheint mir 
nicht wertvoll zu sein. — Das ganze Buch aber 
ist ein ehrenvolles Denkmal für den wissenschaf- 
lichen Siun der Mitglieder des Vereins. 

Borlin. . Bellig. 
Homers Iiias, für den Schulgebrauch erklärt um 


Karl Friedrich Ameis. Boarb. von C. Hontze. 
Leipzig 1896, B. G. Teubner. 





























Erster Bd, virtes Heft (KM), 4. Auf, 1358 
AM 

Zweiter Bd, drittes en (T-@), 3. Auf. 96% 
War 

Zweiter Bd., viertes Hoft (X—Q), 3. Aufl 1508 
Kr, 


Anbang zu Iomers Dias, Schulausgabe von . E 
Ameis, 1. Heft (Erläuterungen zu 4—T). Dri 
imgearbeiteto Auflage, bes. von €. Hontze. Lepi 
1806 (Teubner). 1979. A 2,10. 

Gegenüber der eilfertigen und oberflächliches 
Schriftstellerei, die in unserer Zeit den Markt mit 
neuen Schulbüchern überschwemmt und sich uit 
besondors traurigem Eifer der Aufgabe bemüchtit 
hat, Texte lateinischer und griechischer Schrit- 
stellor für Schüler herauszugeben und zu kommer- 
tieren, ist es eine erfreuliche Erscheinung, daß © 
gediegene, inhaltreiche und im besten Sinne un- 
moderne Bücher wie die von Ameis-Hentze du 
immer noch gekauft werden und neue Auflage: 
erleben. Was diesmal vorliegt, sind drei Hefe 
der Ilias, nach achtjähriger Pause nen aufgelep, 
im einzeluen mehrfach berichtigt, ergänzt, auch 
gekürzt, im wesentlichen dio alten guten Bekazo- 
ten, die wir in ihrem Existenzkampfe gegen die 
Machwerke der neueren pädagogischen Weisheit 
mit. den besten Wünschen, leider nicht mit ebeus 
guten Hoffnungen begleiten. Von der Ilias sinl 
jetzt allo 8 Hefte in Auflagen vorhanden, die nach 
dem Jahre 1890 voröffontlicht sind. 

Das erste Hoft dos Auhaugs war 




















1877 











3. November. WOCH) 





nicht won bearbeitet. Da gab es also eine Fülle 
angesammelten Stoffes zu bewältigen, und der Vorf. 
hat vollkommen recht, wenn er die neue Auflage 
eine “umgearbeitete' nennt. Dena obwohl or mit 
gewohnter Sorgfalt die Litteratur von zwoi Jahr- 
zehmten verzeichuet und mit seinem Urteil be- 
gleitet. hat, ist os ihm doch gelungen, dadurch, 
dafs er das Vorhandene zusımmendrängte and 
Überflüssiggewordenes strich, den Umfang des 
Bändchens nicht zu vergrößern, sondern sogar um 
4 Seiten kleiner werden zu Insson. Vielleicht, 
könnte in den einleitenden Abschnitten, in denen 
bei jedem Gesange die Fragen der höheren Kritik 
zusammenfassend erörtert sind, die Kürzung künftig 
noch etwas weiter gehen. 
Flensburg. 








Zäward A. Freeman, Geschichte Siciliens. 
Deutsche Ausgabe von Bernhard Lupus. Erster 
Band: Die Urberölkerung. Die phoonik 
schen und griechischen Ansiedelungen. Mit 
dem Bildnisse des Verfassers und 3 Karten. Gr. 8. 
VI, 564 8. Leipzig 1895, Teubner. A 20,—. 

Die Anzeige des vorliegenden Buches hat sich 
aus mehreren Gründen sehr verzögert; aber es ist 
auch jetzt, zwei Jahre nach dem Erscheinen, nicht 
zu spät, auf die deutsche Ausgabe eines englischen 
Werkes von dauerndem Werte aufmerksam zu 
wachen, durch welche Bernhard Lupus, dem wir 
1. a. die verdienstvolle Bearbeitung der “Cavallari 
Hohn’schen Topografia. archeologica di Siracusı’ 
verdanken, uns von neuom zu grofsem Danke ver- 
Pflichtet hat. 

Was zunächst das Freeman’sche Werk selbst 
anlangt, so wollte der Verfasser die G 
Sieiliens von den Uranfüngen an als ein Ganzes, 
als einen Beitrag zur Universalgeschichte behan- 
deln, um den ewigen Streit zwischen West und 
Ost, den schon Herodot so trefflich erkannt habe, 
auf dieser ‘Centralinsel' Europas darzulegen, indem 
or als Text zu allem, was er über sielische Ge- 
schichte gedacht und geschrieben hat, folgende 
Worte Grotes (Band V_ Kap. 43 8. 277) angeschen 
wissen will: ‘Hier wird uns das orsto bekannte Bei- 
spiel jener Reihe von Kämpfen zwischen Phoenikera 
und Griechen in Sicilien vorgeführt, welche, wie 
dio Kämpfe zwischen den Saracenen und Nor- 
mannen im elften und zwölften Jahrhundert der 
christlichen Zeitrechnung, bestimmt waren, zu 
entscheiden, ob die Insel einen Teil von Afrika 
oder von Europa bilden solle — und die erst 
‚nach Verlauf von drei Jahrhunderten durch Auf- 
‚nahme beider in den Schofs des müchtigen Roms 
endigten‘. 
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Dieser zwisfache Anteil Siciliens an der “ewigen 
Orientalischen Frage” hat mit dem Tode Kaiser 
| Friedrichs des Zweiten seinen endgültigen Ab- 
schlaßs erreicht, und da mit der weltgeschicht- 
lichen Bedeutung dio Insel zugleich ihr charakte- 
istisches Tateresse für die Geschichte verliert, so 
wollte Freeman sein Werk auch mit diesen Zeit- 
punkto abschliefson. 

Die ganze Geschichte der Insel zerlegt or in 
drei Hauptabschuitte. Die erste Periode, die des 
5, in welcher die einzelnen 
vornehmlich Syrakus, die erfolgreichen 
Vorkäpfer Europas sind, reicht bis zur Bildung 
der römischen Provinz. In der zweiten Periode, 
in der Zeit von der Errichtung der Römerherr- 
schaft bis zum Auftreten Rogers, teilt Sicilien zu- 
nächst als Provinz das Geschick des römisch 
Reiches oder eines seiner Teile, daun aber folgt 
mit der Ankunft der Saracenen das zweite Zeit- 
alter des Streites zwischen Ost und West, der 
Kampf zwischen Islanı und Christentum, der mit 
der Eroberung der Insel durch den Normannen- 

in Ende findet. Die dritte Periode 
'n als Königreich, das es trotz 
aller Umwälzangen bald unabhängig, bald unter- 
than, immer aber in Sonderstellung ununter- 
brochen geblieben ist, bis es erst in der neuesten 
Zeit in dem Nachbarkönigreiche des neugeeinten 
Fostlandes vollstündig aufging. 

Von dieser Gesamtstoffe wollte Freeman, wie 
bereits bemerkt, in umfassondster Weise die zwei- 
tansend Jahre bis zum Tode des Kaisers Friedrich 
behandeln, in denen die sicilische Geschichte ihren 
Sondereharakter zeigt. Aber der Tod hat ihn an 
der vollständigen Ausführung seines grofsartigt 
Planes gehindert. Von den angeführten 3 Haupt- 
abschnitten ist von ihm nur der erste ganz und 
der dritte zum Teil vollendet. 

Die deutsche Ausgabe will, entsprechend dem 
englischen Plane, den ersten Hauptabschnitt in 
fünf Bünden und in einem sechsten Bunde die 
Normanneneroberung Sieiliens geben. Vor uns 
iegt der erste Band, welcher mit zahlreichen An- 

1 Anbängen und 5 Karten die Go- 
s von den Uranfingen bis zum 
Abschlasse der griechischen Kolonisation enthält, 
und zwar in vier Kapiteln: I. Charakteristik der 
Geschichte Siciliens. TI. Die Insel und ihre frühe- 
sten Bewohner. 
Nungen in 
lungen in 

Deu deutschen Herausgeber ist bereits die 
höchste Anerkennung von keinem Geringeren als 
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Adolf Holm zu Teil geworden, welcher in der 
Berliner philologischen Wochenschrift über dessen 

s Unternehmen urteilt, es sei eine ‘dem Ori« 
ginale vorzuziehende, man möchte sagen, definitive 
Ausgabe‘, und der Name Bernhard Lupus läfst 
uns hoffen, dafs die folgenden Bände durch ebenso 
geschickte und sorgfältige Bearbeitung dasselbe 
Lob verdienen werde 

Kreuzburg 0,8. 








Theodor Bindseil. 











Richard Wagner, Der Entwicklungszang 
griechischen Heldensage. Abhandlung 
‚Jahresbericht des Gymnasiums zum heiligen Kreuz 
in Drosden 1896, XLITS. 

Der Verfasser hat seine Programmabhandlung 
nicht bloß für Kollegenkreise geschrieben, obgleich 
er diesen als erprobter Forscher und Fachmann 
eine Fülle des Neuen bieten konnte und bietet, 
sondera sichtlich auch auf den Schüler des Ober- 
gymuasiums berechnet, Entsprangen scheint sie 
einerseits dem Gefühl, dafs das Bedürfnis der 
höheren Schule über dio Gestaltung des Autoren- 
charakters und den geschlossenen Überblick der 
litterarischen Eivzelschöpfuug hinans eine Zusam- 
menfassung fordere, die keine rein litterarische 
sein dürfe, weil eine solche leicht einen formalen 
Charakter annimmt; anderseits dem Bestreben, 
einen sachlichen Konzentrationsbegrif zu finden 
und aufzustellen von gleicher oder höherer Frucht- 
barkeit für die alte Kulturgeschichte. Seine eigenen 
Studien haben ihn auf den Entwicklungsgang der 
griechischen Sage geführt, anf ‘dns Gebiet, welches 
man schlechthin als den Tahalt der griechischen 
Dichtung und grofsenteils auch der Kunst be- 
zeichnen kann, und unter dessen Einfluß auch wir 
thatsächlich noch weit mehr stehen, als mancher 
heutzutage anerkennen möchte. Dem Versuch ist 
von vornherein besonderer Erfolg schon darum zu 
wünschen, weil die griechische Altertumskunde 
gegenwärtig eine besonders gefährdete Stellung 
neben der römischen im höheren Unterricht inne 
hat und immer wieder von neuem ihren Bafühi- 
gungsmachweis für die höhere Bildung unserer 
end erbringen soll. Der Griff ist ein glück- 
licher; denn während die Entwicklung der bilden- 
deu Kunst derGrischen an sich ebenso wenig Gegen- 
stand und Zweck des Gymuasinlunterrichts sein 
kann, wio diejenige der Religion, des Kults und 
der Götterlchre, vo steht anderseits die 
über das Gebiet der Dichtung hinausgrei 
Fühlung mit. historischen, rhetorischen und philo- 
sophischen Schulschriftstellern. Und der Lehrer 
des Deutschen, vom Historiker zu sch Fü 
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1a. No 
Schüler eine Darstellung wie die vorliegende wissen, 
die an einigen ‘bezoichnenden Erscheinungen und 
Beispielen" die Wandlangen ia Motirierung uud 
Verlauf sıgenhafter Handlungen verfolgt. Durch 
reichliche Seitenblieke auf unsere Litteratur weit 
Verf, selbst zur Verwendung von Analogieen und 
Verwertung allgemeiner Gesichtspunkte deu Weg. 
Den Rahmen bilden (nach einer Einleitung) fir! 
reichgegliederte Abschnitte: Homer und Hesiod; 
Weiterbildung in Epos und Lyrik; dio Heldensage 
auf der Bühne; Alexandriner und Römer; Sann- 
lung, Kritik und Deutung; den ‘Schlufs’ ein Au- 
blick auf Mittelalter und Neuzeit. 

Ist uber schon der Stoff geeignet, dem Schüler 
ein Hilfsmittel zur Erwerbung historischen Sims 
zu werden, da or ihm Einblick gewährt i 
die Verschiedenartigkeit der Methode, mit der 
der wechselnde Zeitgeist Sagen- wie geschicht- 
iehen Stoff modelt oder fälscht, so giebt ihn 
anderseits die wissenschaftlicho Form der Dar- 
stellung auch selbst ein gutes Vorbild durch die 
reinliche Scheidung von Beobachtung und Schlat- 
folgerung, die Trennung des Sicheren vom Wahr- 
scheinlichen oder Möglichen. 

Einen besonderen Genufs bereitet aber dies 
"anspruchslose Skizze‘, wio der Vorf. sie bescheiden 
nennt, dem Philologen, der auf Schritt und Trit 
merkt, wie hier ein Kenner der weit verstrenta 
neueren Einzelforschungen mit. sicherem Urteil 
und Takt aus dem Vollen schöpft und von der 
grofsen Zusammenhängen sich Rechenschaft giett. 
Auf Nenaung der Gewährsmänner für diesen ud 
jenen Einzelzug seiner Darstellung hat Verf. ver- 
zichtet; Polemik ist ebenfalls vermieden; und de- 
mit ist die kritische Auseinandersetzung mit eier 
sich so liobenswürdig gebenden Darstellung au- 
geschlossen. Eine solche mäfste z. T. auf noch 
schwebende Kontroversen und grundlegende Vor- 
aussotzungen eingehen. 

So möge anstatt dessen hier ein Dank für di 
Gabe stehen, die sich hoffentlich mutatis mutandi 
zu einem der geplanten Supplementshefte fir 
schers “Ausführliches Lexikon der griech. un! 
zöm. Mythologie’ auswächst. Der Stoff liogt, da 
merkt man, dem Verf. schon bereit. 

Neuste 









































udocine Augustao Procli Lycii Olaudiani car- 
minum Graecorum roliquiac. Accedunt Blen- 
myomachiae fragmenta Recensuit A. Lul- 
wich (Bibliotheca Teubnerlana). Lipsiae, in nedibes 
B. G. Toubneri. MDOCCXOVN. 218. AM 


Es war ein glücklicher Gedanke A. Ludwichs, 
die epischen Werke von vier ungefähr gleic- 


&. Norembor. WOCHENSCHRIFT 


FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 


1807. No. 1296 





des 5. Jahrhunderts in einem 
zen. Er that es, wie er in der 
Praef. p. V sagt, zu Nutz und Frommen derer, 
“quibus cordi est artem soctao Nonnianae pooticam 
‚probe intellegere. Quamris enim illi quatuor ea 
arte aut levissime aut omnino non imbati sint, 
tamen idem acvum proxime attingunt quidgue 
poetae Nonniani tum prasstiterint clarissima luce 
collustraat”. Voran stehen die Bruchstücke der 
Dichtungen der Kaiserin Eudokia 6. 1— 
114). Zum ersten Male gab Ludwich dieselben im 
Königsberger Vorlesungsrerzeichnis f. d. Sommer 
1893 heraus. “Der Ort, an dem dies geschah” — 
so üufkert sich Imdwich in seinem in erster Linie 
durch meine Besprechung jener Erstlingsausgabo 
in dieser Wochenschrift (Jahrg. X 1893, No. 13 
14) veranlafsten Bemerkungen ‘Zu den Frag- 
menten der Kaiserin Eudokia* in der Berl. phil 
Wochenschr. XIII, 1893 No. 25, was für die Be 
urteilung der vorliegenden Eudokia-Ausgabo s0- 
wohl wie der folgenden Stücke zu wissen nötig 
ist —, Hüßst erkennen, dafs es mir eiustweilon uar 
auf einen vorläufigen Versuch ankam, und dafs e 
keineswegs meine Absicht war, diese Arbeit damit 
als beendigt aus der Hand zu logen. Einen sol- 
chen vorläufigen Versuch voranzuschicken, hielt 
ich aus mehr als einem Grunde für zweckmälig, 
namentlich deshalb, weil der Stof meinem eigent- 
hen Arbeitsfelde fern liegt und ich auf diese 
Weise die Unterstützung Kundigerer anzuregen 
wünschte. Das ist geschehen, und die Ausgabe 
legt in den Einleitungen und den Anmerkungen 
Der vorliegende stattliche 
Band der Bibl. Teubn. enthält im wesentlichen 
dasselbe, wie die Erstlingsausgabe von 1893. Neu 
hinzugekommen ist 8. 20-24 nur ein Abschnitt 
über die Quellen der Eudokia zu ihrem Kypriauos, 
wo Ludwich mit Recht Zahn das Wort giebt, auf 
dessen für diese Frage grundlogendes Werk ‘Oy- 
prinu von Antiochien und die deutsche Faustsage' 
(Erlangen 1882) mit seinem Nachweise, dafs den 
drei poetischen Büchern der Kalerin über Ry- 
priauos drei prosaische, uns heutzutage noch cr- 
haltene, zu Grunde lagen, ich (a. a. O. Sp. 379/80) 
Iadwich zuerst aufmerksam machte, was von ihm 
in der Berl. phil. Wochenschr. XIII, 1893 No. 25 
Sp. 770 und in der vorliegenden Ausgabe 8. 6 an- 
erkaunt wird. Auch standen L. neue Hdschr.- 
Vergleichungen zur Verfügung, die an manchen 
Stellen zu einer besseren Textesfassung als früher 
die Handhabe boten; insbesondere hat er für 
dus erste Buch des Gedichtes vom h. Kyprianos 
jetzt auclı dessen Quelle, eben die von Th. Zahn 


















































veröffentlichte prosaische Legende, mit Erfolg 
zur Vorbessorung des Textes herangezogen 
Ferner ist L. jetzt geneigt ($. 87), in dem 
von Zonaras (Annal, XIIM, 23) als Anfünger des 
Werkes der Homeroeentones genannten Bischof 
Patrieius, über den er sich im Ind. lect. 8.41 
noch nicht weiter äußerte, Patricius, den Vater 
des Proklos zu sehen. Die Mitteilungen aus die 
sem im ganzen 1944 Vorso umfassenden Werke 
sind jetzt etwas reichlicher ausgefallen als 1893, 
indem das X. Gedicht, von dem Ind. lect. 8.51 
or die Überschrift: Mag Yon zob Banıcras 
vermerkt, 8. 101104 vollständig mitgeteilt ist, 
ebenso das XL. (8. 104—108) Mol 105 Yelov Ban- 
Tlawazog, das XI. ($. 108109) Hegi vor 2ehdens 
öy Yooiv eds cjv Ägnov, das XII. 8. 109110) 
Mel eig wenns röv wadgröv, während dann 
5.110—112 die Überschriften des NIV.—XLIX. 
Gedichts wie im Ind. lect. folgen und 8. 112-114 
ebenso wie im Ind. lect. 9.52 das L. Gedicht 
Mel dis Avakfipeas in vollem Wortlaut den 
Sehlufs macht. Das sind die hauptsichlichsten 
Abweichungen oder Erweiterungen des Textes im 
Vergleich zur Erstlingsausgabe, während die An- 
merkungen stellenweise eine weit. erheblichere 
Bereicherung aufweisen. Über diese selbst, habe 
ich s. Z. in dieser Wochenschrift a. a. O. mich ei 
gchender verbreitet; ich kann einfach darauf vorw. 
sen. günstiges Urteil über die Kaiserin 

in welchem ich einen geschichtlich wie 
‚0 hervorragend ausgerüsteten Beurteiler 
ırsınann wie Pordinand Gregorovius rum 
Vorgünger hatte, zurückzunehmen, scho ich mich 
trotz Ludwichs Hinweis (8.0) und trotz seiner 
Mitteilungen über Eudokias Abweichungen von 
der bisher üblichen epischen Sprache (8. 8/9) und 
ihre metrischen Besonderheiten ($. 9/10) nicht ver- 
unlafst, Ich meine, die letzteren Nachweisungen 
Indwichs müssen sprach- und  entwicklunge- 
geschichtlich etwas anders gewertet und die viel- 
fach nichtssngenden Hinweise auf die sogenannte 
Nonnische Schule gänzlich. vermieden werde 
Der Widerspruch in der Beurteilung der dichte- 
rischen Kunst der Kaiserin von seiten der Alten 
ud der Neueren bleibt sonst umerklärlich. Lud- 
wich, Zahn, Tycho Mommsen brechen völlig den 
Stab darüber, haben nichts als verächtlichen Tadel 
über dieselbe. Gauz andors urteilt der Maun unter 
den Alten oder, wenn man diesen Ausdruck nicht 
gelten lassen will, unter den noch trotz des 9. Jahr- 
hunderts mit vollem Vorstünduis wie jene empfin- 
denden Gelehrten des byzantinischen Mittelalters, 
der doch wahrhaftig noch ein Urteil über die 
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schriftstellerische Kunst des Altertums besafs, 
Photios. Man wende nicht ein, Photios berichte, 
Cod. 184 blofs über den Inhalt der drei Büch 
Kyprianoslegenden von Eudokin (Ayo 7° es näg- 
tuga zöv Kumgiavös). Sollte diese hier plötzlich 
Iles dasjenige aufser Acht gelassen oder vergessen 
haben, was Photios Cod. 183 von der höchst 
wahrscheinlich derselben Zeit, d.h. den Jahren 
411-460 (vgl. Zah a. a. 0. 8. 15) angehörigen 
Merdggemg vis Oxtareögee und der Sacharja- 
und Dauielmetaphrase rühmend hervorhebt? Von 
jenem Work sagt er (Bekk, p. 1284 8-1): öneg 
Bu nah yanög wel Baoıkeig ıquguion; wa) 
zalör, or Jarpıdam. vayig ev yüg ö növos ds 
Ev ägeien merge, moi ts Ahlos, zei vönas dR 
vie edyong Badiveras, Quivo wövov tatınz Aidl- 
man, Ö nöyusciv dar es ümamon var dyris del. 
Bew Aöyovs dSioivumm" oörs yüg oveig momuaj 

iv Aijdeav ıgknum jdiven omovdare 
peigasluv ara, ofıe zuis Öußokats vr dugoariv 
urkavg 105 mgoxeinevov, dA odım negi nöda 
10 neıgov &9e1o 1ofs dggalong, ds undtv Zueiran 
deradın röv vodrag dvoikoivta. Und von letzte- 
rem ist sein Urteil (4.30): “Auch in ihm waltet 
dieselbe Anmut’ (i ade 02 zdgıs .. adv zolıon), 
während zwei Zeilen darauf das Kyprianosbuch 
nur als 75 air com mergou agaxrigs verfaßt 
bezeichnet wird. Selbstverstäudlich gilt damit 
Photios' zufällig zuerst bei der Oktateuch-Meta- 
phrase ausgesprochenes Lob auch für Eudokias 
Bearbeitung der Kyprianoslegende. Gerade die Mit- 
teilangen, die Ludwich, einen an ihn gerichteten 
Briefe vonGregorovius entnommen, in seine Vorrede 
zum Beweise einflicht, dafs dieser sein Urteil nicht. 
geändert, bestärkon mich in der Ausicht, dafs, im 
Minbliek besonders auf Photios, für die, wie mir 
schei ig gerügten Mängel in Sprache und 
Versbuu der Kaiserin eine andere Vermittelung 
des Urteils gesucht und noch gefunden werden 
mufs. Gregororius schreibt: “Ihr Urteil über die 
Unbedeutendheit der Athenais kann ich nicht teilen. 
Wir wissen so wenig über diese merkwürdige Frau, 
über doch immer so viel als hinreicht, sie in ihrem 
Zeitalter hoch hervortreten zu lassen. Auch als 
Poctin ist sio ihrer eigenen, ja noch einer nach- 



















































folgenden Zeit bedeutender erschienen, als uns; 
deun für don Geschmack derselben besafs sie so 
viel di hen, dafs sie als rühmenswerte, 
Diehterin gelten konnte... Schon dafs diese 





rau auch einmal einen Stoß ergreifen konnte, 
Legende von Cyprianus, zeigt doch ein 
wonig Genialität'. Und nun noch eins. Was ist 
es mit der Berufung auf die sogenannte Nonnische 
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Schule? Ludwich greift auf diese, wiederholt z- 
rück, um die diehterische Kunst Eudokias, an ihr 
gemessen, als minderwertig zu verurteilen, url 
Tycho Mommsen, den er $.7 anführt, vermag 
von der attischen Bildung der Verfüsserin' weuig 
zu merken, freilich auch von der pedantishen 
Regelmäßigkeit der Nonnischen Schule keise 
Spur”. Ich bedauere es lebhaft, dufs Ludwich aa 
meine schon früher ansgesprochenen und zuletzt 
ihm a. a.0. 8p.349 nahegelegten Fragen urd 
Bedenken in seinen einleitenden Bemerkungen zu 
Eudokia, wo sonst alles andere dahin Gebörige 
seine Stelle gefunden hat, wit keiner Silbe eir- 
gegangen ist. Ich halto die Sache uın der algs- 
meinen Bedentung willen, die diese Frage fir de 
geschichtliche Entwicklung des griechischen Schrit- 
tms unbedingt hat, für zu wichtig, am sie nicht 
noch einmal zar Erwägung zu stellen. Der doppelte 
Umstand, dafs einmal der Fundort von Eudokias 
Kyprianosdichtung mit der des Nonnos Namen tr- 
genden Paruphrase des Johannes-Evangeliuns u- 
wittelbaren Zusammenhang zeigt, und sodanı, daß 
gerade von Nonnos her Ludwich Streiflichter aut 
Apollinarios als Nachahmer jenes fallen lies, dere: 
Berechtigung ich glaubte anfechten zu müser 
(vgl. meinen *Apollinarios von. Laodicen' $. ii, 
veranlafste mich, auf die Psalmen-Motaphrase de 
Apollinarios noch eiomal zurlickzukommen. Be 
Gelegenheit der Besprechung von Krambachen 
"Geschichte der byzantinischen Litteratur' in der 
‚Theol. Litteraturzig. 1891 No. 13 Sp. 331/332 gb 
ich meiner Genugthuung darüber Ausdruck, daß 
der von mir zuerst (Zeitschr. f. wiss. Theol, XXI 
8.4791) im Gegensatz za Ludwichs Ansicht über 
Apollinarios, «dafs er zu den spätesten Ausläufer. 
der Nonnischen Schule gehört habe‘, ausgesprochte 
Gedanke, dafs gerade das Umgekehrte das Ric- 
tige sei, s0 zwar, dafs Apollinarios, der bis it) 
lebte, früher als Nonnos oder gleichzeitig nit 
diesem diehtete und sich auch in dichterische 
Dingen ebenso eine lobeusworte Unabhängigkeit 
und Selbständigkeit wahrte, wie er das nuc 
lich in seinem Aüyos mageuveruzös mrgds "läge; 
in philosophischen Dingen gethan hat — u 
Krumbacher unumwunden anerkannt sei. Kruz- 
bacher erklärt nämlich (1. Aufl. 8. 306, 2. di 



























8.654), dafs der Psalmen-Metaphraso Technik f 
‚Nonnos vorbildlich wurde. Er rühmt a a0 
Apollinarios' Geschick, ‘mit welchem er zahllne 


Reminiszenzen aus alten Dichtern, ihre berähmc: 
Bilder, ihro glänzenden Beiwörter, ihre dile- 
tischen Formen verwendet. Aber ist denn, 

frage ich nun zum dritten Male, die Nonaischt 
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Paraphrase des Johannes-Brangeliums schon so 
genau mit der Psalmen-Paraphraso des Apollian- 
rios und jene mit den Dionysiaka des Nonnos ver- 
glichen worden? Sollte Apollinarios nicht auch 
der Verfassser jener sein können? Ist der Um- 
stand nicht schon Verdacht erregend, dafs Cod. L 
der Johannes-Paraphrase erst von jüngerer Hand 
in der Aufschrift den Namen des Nonuos, Cod. Ma 
gar den des Ammonios hat? Weit schwerer noch 
wiegen die metrischen und grammatischen Bo- 
denken, von denen Scheindlor in seiner Ausgabe 
(Leipzig 1881, Teaboer) S. XXXIX u. XL redet. 
Unterstützt nicht die in beiderlei Hinsicht grolse 
Verschiedenheit zwischen Paraphrase und Diony- 
ka des Nonnos den Verdacht? ‘Nam in utraque, 
sagt Scheindler, ‘paraphrasis a Dionysiacis adeo 
difert, ut do eodem auctore dubitari possit. Ich 
wandte mich vor Jahren, als mich Apollinarios 
stark in Anspruch ualm, mit meinen Bedenken 
an Scheindler, der mir (2. März 1891) schri 
‚Ihren Zweifel an der Autorschaft des Nonnos be- 
züglich der Paraphrase begreifo ich völlig; auch 
in mir stiogen zu wiederholten Malen solche Ge- 
danken auf; allein bei der Bestimmtheit der Über- 
ioferung in den besten Handschriften. liefs ich 
ich doch immer wieder trotz der metrischen und 
sprachlichen Diekrepanzen zwischen ihr und den 
Dionysiaka beruhigen; denn die Art, wie diese 
Paraphrase gearbeitet ist, schien mir immer eine 
derartige Erscheinung zu erklären, ja zu recht- 
fertigen. Auch stimmt der Wortschatz der Para- 
Phrase derart mit den Dionysiaka, es finden sich 
0 deutliche Anklänge an die Dion, dafs wir bei 
einer Verschiedenheit der Autoren vor neuen 
Rütseln ständen’. Aber die Frage wartet bis zur 
Stunde noch ihrer Lösung. Dieselbe dürfte viel- 
leicht auch für die Nüherbestimmung der epischen 
Kunstmittel der Eudokia einigen Ertrag abwerfon. 
in gewiegter Philologe kann meines Erach- 
tens dieser Aufgabe gewachsen sein. Um so mehr 
bedauere ich, dafs Ludwich jenen ihm wiederholt 
nahegelegten Fragen aus dem Wege gegangen ist. 

Auf die Bruchstücke der Kudokia folgen 
(8. 115-158) die uns erhaltenen Hymnen des 
Lykiers Proklos. Es sind uar sieben, von einem 
achten nur ein Vers, nebst zwei Epigrammen des- 
selben, eine gleichfalls aus dem Königsberger Vor- 
Nesungsverzeichnis (1895) wiederholte, aber durch 
Benutzung einer neuen Hdschr. -Vergleichung 
philologisch geförderte, schr verdieustliche Aus- 
gabe, die in Einleitung und Anmerkungen alles 
ibringt, was zum Verständnis dieser form- 
gewandteu, tiefreligiösen Dichtungen nötig ist. 
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107. No. 1230 
Für die schriftstellerische Thätigkeit und das 
Leben des Proklos, desen Dauer Ludwich 


ebenso wie Zeller und Freudenthal auf die Jahre 
410-485 n. Chr. augiebt, vormeise ich auch auf 
meine Abhandluug “Prokopios' von Gaza Wider- 
Negung des Proklos' in der Byz. Ztschr. VI, 8.55 
—91. Auf 8.118 Anm. 1 wäro statt der Stale dos 
Steph. Byz. (6. v. Täla p.194, 4), die auch M. Haupt 
in seiner Erstlingsausgabe des Marcus Diaconus 
(8. 199) anzieht, und statt der des Acl. Lampri- 
dius (Alex. Ser. 17.0 Marna, 0 Tuppiter), wo 
Marnas und Jupiter einfach nebeueinauder gostellt 
erscheinen, besser Marcus Diaconus selbst anzu- 
führen gewesen (edit. Teubn. 17, 18): Aeyov yde 
Töv Mägvay igiov elvan nv Öußgen, zöv dd 
Mägvav Ayovan eva ıöv dia und (53, 3) vor 
Koprayevois dıös. Vgl. das troffliche Werk von 
Stark ‘Gaza und die philistäische Küste (Jena 
1852), 8.576 —583, wo die gelehrten Sagen be- 
leuchtet, uuch dio Beziehungen Gazas zu Krota 
noch einmal (rgl. a. a. 0. 8.98—132) erörtert und 
auf ihr richtiges Maß zurückgeführt werden, und 
meinen Aufsatz ‘Marcus Dinconus’ in meinen Ges. 
patrist. Untersuchungen (Altona und Leipzig 1889) 
8. 2088, bes. 211. 214. 233235. Stophanos' 
inderliche Bemerkung, zäs magdvons yüg orıus 
Küas mgooayogeiovas Magvdv (bei Ludwich in 
der Anm. | 8.118), findet durch das von Stark 
3.0.0. Ausgeführte ihre Erledigung. Dafs für 
den Nachweis einor Verbindung der Philister mit 
Kreta weit ältere Zeugnisse zur Verfügung stehen, 
wie Jeremia 47, 4.5; Amos 9, 7 sowie Gen. 10, 14 
und Deut. 2, 33, sei nur beilänfig erwähnt, Stark 
behandelt sie a... 0. 8.54—57, ebenso Ebers, 
Ägypten und die Bücher Moses (Leipzig 1808), 
8.145. Für Maraas vgl. außerdem die in der 
Teubnerschen Mareus-Ausgabe 8. 113 vorzeichne- 
tan Stellen des Hieronymus und Epiphanios. — 
Dafs der von A. Jahn in seiner Ausgabe der 
Belogus e Proclo u.s. w. (Halle 1891) zum ersten 
Male veröffentlichte Hymnos auf Gott, über den 
ich in Hilgenfelds Ztschr. f. wiss. Theol. XXXIX 
1896 8. 299-303 im Anschluß an Jahn und Patin 
eingehender gehandelt und den auch ich für Pro- 
klos in Anspruch nabın, nicht von diesem sein 
kann, ist weder durch Kroll, der (Neue phil 
Rundsch. 1892, 101) wir den Inhalt nicht gen 
gend berücksichtigt zu haben scheint, noch durch 
Weymans absprechende Bemerkungen (Byz. Zischr. 
Y, 614) bewiesen worden. ‘Dals der neueste 
Herausgeber der Proklosgedichte, A. Ludwich', 
sagt Weyman im Hinblick auf den Ind. lect. 189: 
“sich gehütet hat’, — wie es auch in der vor- 
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Yiogenden Ausgabe der Fall ist, vgl.8. 121 Anm. 1 
— ‘von Jahns Entdeckung Gebrauch zu machen’, 
ist noch kein Beweis. Gegen Weymans weitere 
Bemerkung aber: "Dräsckes leichtfertige Hypo- 
these bricht also mit ihren boiden morschen 
Stützen zusammen!’ — mals ich als eine durch 
nichts begründete Redensart auf das nach- 
drücklichste Verwahrung einlegen. — Claudius 
Clandianus ist bekanntlich derjenige Iateinische 
Dichter, dessen Werke kein geringerer Kenner des 
Altertums als Fr. Aug. Wolf s.Z. an Stelle des 
wigen Vergilius in den Schulen zu lesen empfahl, 
ein Vorschlag, auf den man merkwürdigerweise 
wicht einmal bei der neuesten Gestaltung des 
Gyinnasialwesens trotz des vorzüglichen — auch 
in vorzüglicher Form — vom Dichter gebotenen 
nd jedes germanische Herz in inuerster Ticfe 
erfronenden Stoffes zurückgekommen ist. Die Reste 
seiner in griechischer Sprache abgefafsten Dich 
tungen (77 Verse von ursprünglich 145 ein 
Gigantomachie und 7 seinen Namen tragende Epi- 
gramme) legt Ludwich in gereinigter, lesbarer 
Form vor 8. 159—180. — Den Schluls des Bandes 
bildet 8. 181-195 die Blemmyomachia ein 
unbekannten, von Wessely nach dem Befund d 
Papyrus, dem die arg verstümmelten Bruchstücke 
entnommen, dem 4. oder 5. Jahrhundert zuge- 
wiesenen Dichters, der uach Stern (a. a. 0. 8. 186) 
jener gelehrten Epoche angehör 
Nonnos, Koluthos, Tryphiodor und andere Ägypter 
die homerische Sprache wieder zu beleben suchten‘. 
Es ist nicht gauz. leicht, die Ereignisse zu er- 

In, auf welche sich das Epos bezieht. Stern 
(bei Ludwich 8.187) sieht von den rümischen 
Kriegszügen unter Aurelian und Probus ab und 
denkt an die unter Maximinus und Florus in den 
Jahren 451 and 452. Imdwich ist nicht damit 
einverstanden, olme dafs er einen genaueren Zeit- 
punkt anzugeben wülste. Ich meine, wir sind von 
dor Überlieferung doch nicht so ganz verlassen, 
dafs wir nicht zwischen deu beiden genannten 
Ansätzen eino Zeit zu nennen vermöchten, die 
etwa für die Abfassuugszeit sich passender erwiese, 
so dafs Sterns Beobachtung noch mehr zu ihrem 
Rechte kime (bei Ludwich $. 186): ‘Das Alter 
des Gedichts ist wohl nicht viel jünger als die 
Ereignisse, welche es beschreibt, und nicht viel 
höher als die Handschrift. Sehen wir etwas ge- 
nauer zu. Gegen Ende des dritten Jahrhunderts 
tauchte an der Südgrenze Ägyptens ein Volks- 
stamm auf, der dann Jahrhunderte lung fortführ, 
das Land zu bounruhigen und zu schi die 
Blewinyer. Unter Kaiser Prubus (276— 
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ten sie sich sogar nördlich von der alten Ie- 
rühmten Hauptstadt Theben, dem Homerischen 
‘hundertthorigen', schon der Städte Koptes ml 
Prolemais bemächtigt, wurden aber von dem th 
kräftigen Kaiser aus dem Lande gejagt und un 
worfen (Vopise. Prob. 17, 2.3). Auch unter Dio- 
eletianus machten sich die Blemmyer wieler be 
merkbar; der Empörungsrersuch des Achileus in 
Alexandria scheint auch dem unruhigen Gre- 
volke Aufforderung und Anlafı gewesen za seit, 
in Ägypten einzufallen und das schwache Römer- 
reich ihre Macht fühlen zu lassen. Anch disml 
währte der verheerende Sturm nicht lange; # 
gelung dor klugen Staatskunst des Kaisers gur 
bald, die gefürchteten Gegner in die gebührenden 
Schrauken zurückzuweisen, und zwar dadureh, dal 
or den gleichfalls im Süden des Landes wohnenien 
Stamm der Nobaden (Annubaden) unmittelbar bei 
Syene ansiodelte und denselben der Sache des 
mischen Reiches dienstbar zu machen wulste, 
dafs dieser muumehr als Gogner der Blemnyer 
erscheint und nicht wenig dazu beiträgt, derer 
Nacht zu brechen. Die Grenze hatte damals uch 
Syone zurückverlegt werden müssen. Im vierte 
Jahrhundert, das von den furchtbarsten, das Reich 
fast in allen seinen Teilen erschütteraden Känpfes 
erfüllt. ist, das den Siog des Christentums sich 
entscheiden und vollenden sieht, so dafs u.a. ge 
rade in Ägypten das Christentum einen gan be 
sonders festen Halt und eine sichere Stätte ge- 
winnt, schweigen die Nachriehten über die Bien 
nyer, bis plötzlich am Ende des Jahrhunderts 
nachdem Thoodosins die Krüfte des ganzen Reichs 
noch einmal mit fester Hand zusammengezwunger, 
cin Notschrei über die Blemmyer aus deım Süde: 
erschallt, der bis zu den Stufen des kaiserliche 
Thrones gedrungen ist. Vormittelt wird uns di» 
‚Kunde von ihm durch einen in Philä gefundeoe 
— eine Bittschrift des Bischofs von Syene an dr 
Kaisor Theodosius und Valentinianus enthaltende: 
— Papyrus, der nch Leyden geriet, dort mit 
dem Katalogsrormork I, 420 Anastasi A. Mc} 
versehen wurde und lange unbeachtet blieb. Fr 
wurde in den fünfziger Jahren von E. J. Kirk 
mehrfach entziflert, von C. Loomaus, nachden 
Mommsen auf ihn hingewiesen, veröffentlicht url 
endlich von K. Wessely im 14. Jahresbericht do 
k. k, Staatsgymnasiums in Hernala (Wien 18%. 
8.39—48 noch einmal herausgegeben, Übersi 
und erklärt. Letzteren bestinmte zu seiner Ar- 
beit der Umstand, dafs ‘der interessunte Text 
terer Verbreitung würdig ist, mich selbst sr 
Benutzung desselben in einem Kirchliche Not 
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stinde im römischen Reiche‘ schildernden Aufsatz 
(Neue kirchl. Zeitschr. T, 8. 464-497) die Beob- 
achtung, dafs Wesselys Veröffentlichung, die an 
einer ziemlich versteckten Stelle und in einer 
durchaus nieht’allgemein verbreiteten oder 
mgünglichen Schrift sich findet, bisher von theo- 
logischer Seite unbeachtet geblieben war. Bischof 
Appion von Syene ist es, der im Jahre 391/2 sich 
in seiner Not an die regierenden Kaiser wendet. 
‘Bei dem Umstande, dafs der Papyrus in Philä 
gefunden ist, könnte man’, sagt Wessely (9. 44), 
“ie Vermutung üufsorn, dafs er aus irgend einem 
Grunde nicht. eingereicht, bei unserem Bischofe 
liegen geblieben”. Aus der Beschaffenheit. der 
Aufangsworte aber erscheint es demselben durch- 
aus sicher, ‘dafs uns das mit der kaiserlichen Er- 
Iedigung versehene und aus dern seriniam memoriae 
herabgelangte “Exemplar des Mujestätsgesuches’ 
vorliegt‘. Weiter auf diese wichtige Urkunde ein- 
zugehen, verbietet die Rücksicht auf den Raum. 
Ich verweise einfach auf Wossely a... O. Sollte 
sich aus den durch Appions Bittgesuch hell be- 
leuchteten Verwickelungen in den neunziger Jah- 
zen des 4. Jahrhunderts, die wir freilich aufser 
Stande sind, weiter zu verfolgen, nicht die Ab- 
fassung des uns mur in wenigen Bruchsttcken 
vorliegenden Epos wahrscheinlicher machen lassen, 
als os bisher der Fall war? — Ein überaus sorg- 
fltiges, schr umfagreiches Wörterverzeichnis 
(8. 196241) beschliofst die schöne Ausgabe der 
vier epischen Dichter, für die wir A. Lndwich zu 
lebhaften Danke verpflichtet sind. 
Wandsbeck. 


Vinoenzo 






































ani, Duo luoghi dei Captivi. Bal- 
WW. "Luglio 








Plaut, Capt. prol. 1—2 ist überliefert: hos 
quos videtis staro hie captivos duos, ZUE qui astant, 
i stant mnbo, non sedent. Sitz der Vorderbuis 
das, als Pronomen gofaft, mit hi, ala Ad- 
verb, mit hie im Widerspruch steht. Darum hat 
man es durch Konjektur beseitigt (Fleckeisen: 
vineti quia astant, Spengel: inviti qui nstant, 
Schöll: iugati qui astant). Ussani will die Über- 

ferung halten. Er erklärt hie = auf dor Bühne, 
ilie = dort au der Säule, für qui astant schreibt 
er quia stant, Er sucht also den Sinn der Fleck- 
eisenschen Konjektur in dio überlieferten Worte 
hineinzulegen, illie soll eine prüzisere Bezeich- 
mung für das vorhergehende hio sein. Das ist 
ach dem Sprachgebrauch der Pronomina nicht 
möglich. Vgl. Bach, de usu pron. demonstr. Stu- 






































ion auf dem Gebiete des arch. Lat. Ba. II. Berlin 
1891, Weidmann. 

Tbid. 236239 sucht er durch Interpretation 
dor überlieferten Worte (nune ut mihi te volo esse 
autom. Quod tibi suadeam, sundeam meo patri. 
Pol ego si to audeam, meum patrem nominem. 
Nam secundum patremm tu's pator proxumns) nach- 
zuweisen, dafs hier eine andere Personenverteilung 
vorzunebmeu Den ersten Vors erklärt or 
gegen Stampini und Geppert richtig so: Jetzt or- 
kenne ich, dafs du so gegen mich bist, wie ich 
dich habeu will. Diese Worte muß Tyudurus 
sprechen. Nun erwartet man aus dom Munde des 
Tyndurus den Gedanken: Ich fürchte aber, dafs 
du später unders sein wirst. Auf diesen Gedanken 
soll nun der nächrte Vers antworten, den Ussani 
mit Schoell dem Philokrates giebt und erklä 
Was ich dir jetzt rate, dafs du um meinetwillen 
aus der Gefangenschaft gehest, das werde ich 
auch meinem Vater raten, dafs er 
h aus den Sklarenstande befreie. Zu 
diesem Zwecke mußs aber das orsto sundeam in 
suadeo geändert und soviel zur Erklärung hinzu- 
gesetzt werden, dafs ınan unter den erklärenden 
Zusätzen die Überlieferung kaum noch erkennt, 
Während Schoell nun auch noch die beiden fol- 
geuden Verse dem Philokrutes zumeist, hat Ussani 
richtig erkunnt, dafs mit Pol ego eine nene 
Redo einsetzen mußs. Darum giebt er diese Verse 
dem Tyndarus. Mit Vers 240 audio et proptere 
soll dann wieder Philokrates einsetzen. Hier aber 
geben alle Hss. audio dem Tyndarus und lassen 
Philokrates orst bei et propteren beginnen. Das 
sprieht doch sehr gegen Ussanis Personenver- 
teilung. 

Berlin. 

































Pr. Schlee. 
V. Usant, Spigolature Oraziane. 
H. Loescher. 158. 8. 

Der Verf. behandelt 15 vielumstrittene Horaz- 
stellen, die er durch eine neue Erklärung, 
Teil auch durch Konjektureu {us Gerade zu riehten 
sucht. Da ist z. B. gleich im zweiten Gedicht 
jetzt fast überall zu losen: .Andiet eiren acuiese fer- 
rum, Quo graves Persar melins perirent. Der 
Verf. will jerirent lesen und findet diese ganz 
klaren Worte, an denen selbst Bontley schweigend 
vorübergeht, zum Verzweifeln schwer. Den Ocea- 
aus, meint er ferner, nenne Horaz (I, 3, 22) disso- 
eiabilis, weil durch dus Schiff die Wogen geteilt 
werden. T,3, 26 will er so interpungieren: Gens 
humana ruit per velitun : nefun. Das nackte per 

m eutspricht aber nicht hinlänglieh dem 
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starken ruere. — T, 8, 16 in euedem et Lyeias pro- 
riperet cuteroas. Caedes soll sich auf den Tod des 
Achilles bez in deu Tod und in den Krieg‘. 
1,23, 5-6 seu mobilibus veris inhorruit Adventus 
folis erklärt er inhorruit als eine artige Bezeiel 
nung des ersten Grüns, mit dem sich die Erde im 
Frühling bekleidet: über den vorher glatten Körper 
der Erde scheint, wenn das neuo Leben sich her- 
vordrängt, eine Art Schauder zu laufen. — I, 29, 
14 Soeratieam et domum soll ein bescheidenes 
Mans sein, wie das des Sokrates war (dv nugig 
merke eluf sagt er bei Plato). Diese Erklärung 
ist von besonderer Kühnheit. — II, 7, 12 turpe 
volum. Turpe, meint der Verf, heifse der Boden, 
weil er von den Leichen derer, die im Bürger- 
kriege gefallen waren, bedeckt war. Dadurch soll 
er entehrt worden sein. Die Erklärung im eigent- 
lichen Sinne liegt doch aber näher. Was sollen hier 
auch die Bürgerkriege? Turpe bezeichnet das phy- 
" wie das moralisch Häßliche. Die hiugestreckten 
Leichen der Krioger machen den Boden für das 
Auge zu etwas turpe. — III, 30, 10-14. Diese 
bekannte Stello will der Verf. durch Konjektur so 
geändert wissen: Diear, qua violens obstrepit Aufidus 
Er qua pauper aqune Daunus agrestium Regnasit 
Populis vex humilis potens Princeps etc. Potene 
soll sich auf prinerps beziehen und scheint ihm 
50 mit rez humilis einen schönen Gegensatz zu 
bilden. Qua ferner soll heifsen “auf dem Wege, 
auf welchem’. Diese Erklärung ist so kühn, dafı 
der Verf. selbst leise darüber erschrickt. — Zu 
IV, 9,3234: Totve tuos patiar labores Impune, 
‚Tell, carpere iidas Obliviones bemerkt er, es 
barock, die Thätigkeit des carprre den Oblieiones 
zuzuschreiben; um ein Bild von klassischem Go- 
pröge zu huben, müsse man vielmehr lubores zum 
Sabjekt machen. Im Gegenteil, nichts charakteri- 
% besser die leise und allmählich zerstöreude 
ütigkeit der Oblivio als carpere. Barock da- 













































Morduxt roden läfst, die an seiner Wurzel na: 
- Von den anderen behandelten Stellen wi 
Celsi praetercunt austera 
poimata Ramnes erwähnen. Örlei ist nach des 
Verf, Erklärung ein von peömata abhängiger Go- 
netiv, der Name eines Dichters, der sehr gut Al- 
könne. — Man sieht, der Verf. falst 
oo Aufgabe keck an. Die heutige Philologie 


















ist aber viel zu konservativ, als dafs sie ihm Bei- 
fall klatschen könnte, 
Gr. Liehterfolde 0. Weifsenfels, 
bei Berlin 
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Cicero pro Plancio, edited, with introduction and 
notes by Il. W. Auden, M. A. aseistant master at 
fettes college, Edinburgh cet. London 1897, Mac- 
millan and Co. LAXXIN, 1508. 8. 

Der in diesen Blättern nulängst (s. 8. 1198) mit 
Anerkennung besprochenen Ausgabe der vierten 
Rede gegen Verres von F. W. Hall schließt sich 
das oben genannte Bändchen aus “Classical Series 
desselben Verlages würdig an. Es behandelt 
Plaueinua, eine spätere Rede demelben Autors, 
nach gleichen Grandsätzen, in gleicher Einrichtang 
und mit derselben rühmenswerten Äufkeren Aus- 
stattung. Hatte die Einleitung dort aufser den 
historischen und rechtlichen Verhältnissen beson- 
ders ausführlich ie Kunst bei den Römern’ be- 
sprochen, so ist hior ‘der Redekunst bei den Rö- 
mern! ein längerer Abschnitt (X IT) ge 
widmet. Dem Texte der Rede (8. 1—58) sind 
hier keine kritischen Bemerkungen il 
der Handschriften und Vermutungen beigegeben, 
dagegen finden wir in einem kritischen Anhange 
(8. 144-146) kurze Angaben über die handschrft- 
lichen Lesarten und über die hauptsächlichsten 
Abweichungen vom Texte der Mällerschen Aus- 
gabe. Zu Grunde gelegt ist der Text der von 
G. Landgraf besorgten Köpkeschen Bearbeitung. 
Eigene Vermutungen hat Anden schr selten auf- 
genommen: $6 aut te a Plaucio aut a te illum 
dignitate potuisse superari, wozu der erklärende 
‚Kommentar die zu weit gehende Bemerkung giebt, 
im Cieeronischen Latein müsse der Chiasmus an- 
geschen worden not as a more oocasional pecn- 
iarity, but as a rule. Die Handschriften haben 
aber, was der Zusammenhang durchaus fordert: 
to aut a P. aut ab ullo cot. — Mehr Beachtung 
verdient 922 in den Worten laudanda est vel 
otiam amanda vicinitas die Änderung adniranda. 
— Den beiden besten Handschriften TE schließt 
sich, wie untürlich, Auden meistens an, auch $33 
nune usquo 00 ost oppressu nostra adrogantia ei- 
vitas, ut — non sit concesan libertas. Die 
art wird och bestätigt durch das Schol. 
nostra adrogantia, quoniam, si vertra arrogantia 
vel quorundam superbia dixisset non adfigendo 
sermoni suam societatem, aliguid offensae apnd 
quosdam praepotentis contrahere potuisset; und 
dementsprechend wird die Stelle von Auden er- 
klärt: Cicero rechne sich auch zu der Optimaton- 
partei. Aber Cicero will ja von dieser Unduld- 
samkeit nichts wissen, er beklagt sio wiederholt, 
weil or sich frei davon weils: ubinam ille wos, 
ubi illa aequitas juris cet.? Deshalb schreiben 
Baiter, Müller u. a. nach den geringeren Hand- 
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schriften vestra arrogantia. Aber Ciooro will den 
Laterensis persönlich nicht treffen, sondern nur 

‚ Entwieklung der Verhältnisse tadeln; daram 
bleibe man bei der besseren Überlieferung und 
er an der Wortstellung 
Anstoß nimmt, rücke civitas zwischen opprossa und 
nostra. — Den cod. TE folgt unsere Ausgabe auch 
si quis ideirco aliquid do libertate men de- 
minutum putat, quod — non dissentiam, prnum, 
si bene de me meritis gratum me pracbeo, non 
desino ineurrere in erimen ct. Hier hat schon 
Tambin an dem Verbum desino Mitsfllen gefunden 
und unter Zustimmung vieler Kritiker debeo kon- 
‚jiziert, Müller schreibt reeus; hiergegen spricht 
aber die Verbindung mit dem Infiitir, eine Kon- 
struktion, die sich Cicoro wohl in den Briefen dus 
eine und andere mal (wie ad Att. 18, 1) gestattet 
hat, nie aber in den philosophischen Schriften 
und nie in den Reden. Dem in der einzigen 
Stelle, die man dafür anführen könnte, in Pis. 57 


























ım recusantem bellum suseipere, exeı 
coegisset cet. hängen die Inf 
gisset ab, nicht von rocusantom.*) Ref. nimmt 
aber weniger an derino Anstoß, als an dem Ans 
druck ineurrere in erimen; Cicero erregt ja die 
Beschuldigung durch seine Handlungsweise nicht 
absichtlich, er will aber nicht aufhören, sie anf 
sich zu nehmen; deshalb ist wohl vorzuzichen: 
non desino suseipere oder sustinere erimen. 

$50 Inutet bei A. nach den Handschriften: equi 
dem primum nt honore digans essem semper 
laborayi: secundo ut existimarer; die Erklärung 
lautet kurz. ‘sc. loco, was Cicero gewöhnlich 
hinzufügt. Es wird aber schwerlich gelingen, 
aufser dieser Stelle eine andere bei Cicero anfzu- 
weisen, der bei Aufzählungen bekanntlich primumn, 
deinde, tum cet., zur Gradbezeichnung stets pri- 
um (de leg. 113, 35) oder maxime (Once. 23, de 
off. 1132, Philipp. VIIL31) — secundo loco 
sagt. Darum hat Ref. auch hier !oco eingefügt 
und Müller ist ihm darin gefolgt, indem er zum 
Boweise dafür, wie leicht locus, locum cet. aus- 
fallen konnte, auf pro Mur. 18. verweist ‘unus 
antem primum locum possit obtinere. — In der 
vielbehandelten Stelle $ 16 cur iste potius, quam 
eg0? nämlich aedilis facts ost? Auf diese Frage 
des Laterensis antwortet Cicero, er wisse ea nicht 
oder er sage es nicht; denn wenu er sagte, er sei 
zu Unrocht gewählt worden, würde es dem An- 


#) Die einzige Stelle, wo bei Caesar recusare c. inf. 
itand, it au der #-Klası der Handschriften bei B. Kühler 
und Meuscl hewitigt: b. g- 112,3. 
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Kläger doch keinen Vorteil bringen. Den Kansal- 
satz bringt der Reduer in der Form eines Frage- 
satzes noch als drittes Glied zum vorhergehenden: 
oder, wenn ich zugäbe 'non reote, was 
du dadurch erreichen? Diesen 
Gedanken hat Anden durch die Lesart und Inter- 
punktion erreicht: 'non recte', num quid asseque- 
rore; was Müller liest: nam quid assequerer scheint 
keinen passenden Siun zu geben. — Mit Recht 
hat auch die Emendation Cobets $ 95 arcum fü- 
cero e eloncn Aufnahme gefunden, so wie obenda 
domus men st. una. — Die erklärenden Notes’ 
ind mit Sorgfült ausgearbeitet; sio geben teils 
ine kurze Belehrung, wie $ 1 offieinm ‘kindness, 
friendly aid’; $31 rebus externis, interuis ‘in pu- 
blie, private life‘ u. a., teils zusammeufnssende Bo- 
sprechungen, wie über ‚idee $ 1, prarfretura im 
Verhähwis zu manieipium und colonia $ 19; auch 
manches etymologische, wie zu mediasfidius, ultro, 



























poseo u. a., synonymische, wie $ 6 zu iactura, 
darum und detri 


iso und. 
it der Bemerkung über den 
Unterschied von vetus und antiguus zu $ 22 ist 
Referent nicht einverstanden. Dort wird auf eino 
Beobachtung Landgrafs verwiesen, wonach Cicero 
in seinen früheren Schriften autiquus im guten, 
vetna im schlechten Sinne gebraucht habe. Der 
Unterschied beider Worte besteht bekanntlich 
darin, dafs antiguum id quod ante fuit, vetus id 
quod din fuit bezeichnet; danach ist antigun of- 
icli ratio (pro Quinct. 2) in gutem, vercor ne 

is antiqun et obsoleta videantur (Verr. I 
56) in schlechtem Sinne gesagt, beies 
Reden Ciceros; und pro Q. Roscio $ 3 
item veterem eb 





















ine ge- 
$8 mihi cum Murena et 
magua ot vetus amieitia ost; auch pro 8. Roscio 
$48 kann in his veteribas manieipils qune studie 
a patribus familins Iaudentur nicht in tadelnden 











it Lob oder Tadel, 
bezeichnet veterem ofici 
to, weil lange bestehende 
Verhältnis. — Mauche Erklürungen erscheinen für 
Losor dieser wicht allzu leichtverständlichen Rede 
wohl etwas zu elementar, wie die zu quaman 
$4 und $ 68, zu contentio = comparatio auf 8. 0 
0. 68, alteri — alteri 8. 72. — Der Druck ist 
schön und ziemlich korrekt, bis auf gewisse Un- 
gleichmäfsigkeiten in der Orthographie: umguam 
ünquam, dicht nacheinander8.34. Druckfehler 8.60 
amittam st. omittanı, $. 65 patrin loquatur st. aget. 
Eisenberg SA. W. Hirschfelder. 


An unserer Stelle $ 
rationem das altbewil 
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Josef Kubik, Ronlerklärung und Anschanungs- 
unterricht bei der Lektüre Cicoros. Wien 1886, 
A. Wölder. 668. 8. M 1,00. 

Entsprechend den Anforderungen der neuen 
Lehrpläne, hat Verf. in dankenswerter Weise alle 
diejenigen Stellen aus Civeros Schriften, soweit sie 
in der Regel anf dem Gymnasium gelesen werden, 
gesammelt, die eine sachliche Erklärung auf dem 
Wege der Anschauung wünschenswert machen, 
zugleich unter Angabe der bekanntesten Hilfs 
wittel. Zunächst sei bemerkt, dafs der Kreis der 
betreffenden Schriften in norddeutschen Anstalten 
wieder wesentlich erweitert ist. Man findet in 
Programmen erfreulicherweise aufser den ol 
torischen Briefen. rhetorische und philosophische 
Schriften, wie orator, de oratore, Tusealanen u. 
Was nun die Auffassung des Verf. betrift, so wird 
man ihn im Prinzip zustimmen köunen; ia Einzel- 
heiten Freilich dürfte ein dissensus nicht selte 
sein. Wenn er z. B. bei dor Lektäro der Miloniana 
einen Plan von Rom und eine Wandkarte von 
Latium verlangt, »0 findet er allsitige Zustimmung. 
Ob aber zum Verständnis der pacnula oder der 
racda die Anschauung von Abbildungen gehört, 
darf billig bezweifelt werden. Ebenso wenig er- 
fordert die Erwähnung der symphoniai eine Vor- 
führung sämtlicher Musikinstrumente im Bilde 
oder der Begriff der villa eine Verdentlichung 
durch Anschauung der Rekonstruktion eines Land- 
hauses. Eine derartige Überhäufung der Schüler 
mit Bildern führt nicht innige Versonkung in das 







































Leben der Alten herbei, sondern zerstreuende 
Oberflächliehkeit. 


Schneidewin sagt schr treffend 
als 
io Realia, sondern. die 
Idealia den Wert der klassischen Studien aus- 
machten. Damit will ich eine Realerklärung mit 
Auschauuugsmittoln nicht aus dem Wego schaffen. 
will nur vor der Übertreibung warnen, die, 
& 0 oft in der modernen Pädagogik, ein au 
für sich richtiges Prinzip durch Uberspannung 
Unsion verkehrt. Der Verf. der vorliegenden 
ft hat die “Klippe des Zuviel‘, um mich seiner 
Worte zu bedienen, nicht immer glücklich um- 
schift. Im Ausdruck ist mir ‘diesbezüglich und 
'respoktiv' aufgefallen. Von diesen Wortungeheuern 
sollte uns Wustmaun eigentlich befreit haben. 
Burg. Friedrich Aly. 





















Auszüge aus Zeitschriften. 
Mitteilungen des Kaiserlich Deutschen Archho- 
iogischen Instituts. dönlshe btilung. SI 
asıı 
5.320. I. Petersen, Dreifufs von Lucera, 








bespricht zu 5 Abbildungen im Texte eingehend. die 
merkwürdigen Bruchstücke einos i.J. 1800 in Lucera 
unter den Mauern dos Kastells gefundenen Stabdrei- 
füfses Alster Art. Erhalten ist der untere Ring, der das 
Gefäß trug, mit dem man aus dem darüber stehenden 
Kessel schöpfte. Seine Beine stehen auf Räerpaaren. 
Vorziert war or mit schaukelnden Afen und Figuren, 
die eine Mirtenscene bilden: Männer mit Hunden 
treiben die Horde, Bowaflnete gchen daneben, ein Wolf 
raubt ein Lamm, ein Hirt bläst auf einer Muschel u. 
am. Eine Reihe ähnlicher Geräte werden zum Ver- 
gleiche herangezogen. Anhangsweise werden ein um 
4.3.1855 bei Palestrinn gefündener grofser I 
aus Kupferblech mit je vier igtrlichen und tektonischen. 
Stützen und. zwei ähnliche Buccherokelche besprochen. 
Diese drei Geräte gehören der Sammlung des Herrn 
Aug. Castellani an und sind auf Taf. abgebildet. — 
5 30-39. D. Graef glaubt in einom Marmortorso 
des Neapler Muscuns, der als vorstürmender Fechter 
erahuzt und Prufeslao genamt ist, einen Adonis zu 
erkennen, der, aus ciner Wunde am Oberschenkel biu- 
tend, ermattct gegen einen Palmstamm zurücksinkt 
Taf. II zeigt die Statuo ohne die Ergänzungen in einer 
sprechend veränderten Stellung. (Pfetersen] wider- 
spricht freilich in einer Anmerkung dieser Änderung 
‚ler Haltung.) Der jetziee Kopf der Statue ist wahr- 
scheinlich der zugehörige. Das Original war ein 
Bronzewerk aus dem Kunsikreise des Leochares. — 
8.4055. M. Siebourg stellt die talischen, sogen. 
/negarischen‘ Thonbechor nach den auf ihnen 
befindlichen F 
die Dekoration, die Tochn 
kunft und die Entstehungszeit dieser Geräte. 
Material umfafst 9 Becher aus der Werkstatt 
€. Popilius, 2 aus der des I. Appüus, je einen 
denen den Latin, L Quintin end ( Can 
diesen werden drei Stücke ohne Fi 
(Eine Abbildung und mchrere Fal 
— 8,56-70. E, Loowy behandelt im Anschlüsse 
an Untersuchungen Petersens den Hercules Olivarius 
und den Scopas minor. Er geht von der 1805 im 
Rom gefundenen Inschrift einer Marmorbasis aus: 
[Hlereules ineictus_ cognominatus volg]o Olicarius. 
Opus Seopae minoris. Für den Künstler verweist 
or auf Plin.34, 86sag. Die zugehörige Statue stellte 
wahrscheinlich den Hercules gelagert nach Art der 
Flufsgötter dar, wie ihn die Nummer 733 des Musco 
Chiaramonti und 7 ähnliche Marmorraiefs zeigen. 
Diese Denkmäler sind im Texte und auf Tafel III 
wiedergegeben. — 9. 71-74. W. Amelung macht 
Mitteilungen über antike, in Heiligenbilder ver- 
wandelto Statuen in Rom. Nach Pholographicen 
sind im Texte ein I. Sebastian aus 8, Agnose in Agone 
und ein I. Joseph im Palazzo Sacripante wioderge- 
geben. Der Rumpf des ersteren war einst der eines 
sitzenden Juppiters oder Kaisers. Der letztere, der 
die Züge des Antoninus Pius trägt, stelte "wohl 
ursprünglich einen Griechen dar. — 8. 75-81. M. 
Rostowzew. bespricht die. griechische Inschrift 
einer Stele aus Koptos, datiert nach dem neunten 
Jahre Domitians, welche eine Heisotaxe, die von Sco- 
leuten bezahlt wurde, ein dmostödser, publiziert. Sie 
wurde bezahlt für „den Schutz, den die Arabarchie 



































‚rikmarken zusammen und bespricht 
die Inschriften, die Her- 

Sein 

des 








































2a 
durch den a pre den Karamanen gewährte. — 
$.82. Ch. Hülsen macht auf die häufige Vorwechsclung 
der kampanischen Gemeinden Calatia und Caiatia 
aufmerksam und kann versichern, dafs CL X 3893 
Calatia zu lesen sel. — 8. 88.88. Protokolle 
dbor die Sitzungen vom 8. Jannar bis zum 23. April. 
Über folgende Vorträge wird berichtet: Amelung, 
Über Reste alexandrioischer Skulptur; Tomassetti, 
Über Altertümer von Tusculum; Savignowi (und 
Person), Über ein Relief attischen Ursprungs Im 
Tbermenmuseum; Mälıen (und Marian; und Engrl- 
mann), Über Ausgrabungen unter Palazzo Barber 
Aforiani, Über Peplosfiguren archaischer griechischer 
Kunst und ihren kunstgeschichlichen Zusammenhang; 
Halsen, Über eine griechische Inschrift. von Angers. 




















Berzenbergor's Beiträge. XXILL, 1. 2. 

8. 1-41. A. Fick, Altgriechischo Ortsnamen V, 
tehandelt «ie Städtenamen substantivischer Form. — 
8.65-77. W. Prellwitz, Studien zur inlogerm. 
Eiymologie und Wortbildung. IL. Wurzel i- "brennen, 
leuchten‘. Er stellt dazu gr. aid, aiyäg, lit. ara 
Ritter, brennend, lat. äter, umbr. adro schwarz und 
aim eine Weiterbildung dis- in lat. äreo, dsa, hom. 
fur, lat. av-ärus, am-ärus u.a. an. — 8. 77-98. 
A. Zimmermann sucht im Lateivischen Spuren indo 
germanischer Namengebung d. b. zweistimmige Voll 
zemen und deren Abkürzungen nachzuweisen. Zcius 
ist Kurzform von, Zueifer. Ebenso verhält sich osk. 
Paeivs zu Pacifer, Caelius, Iynius zu Caeligena, 
Ignigena. Das Namenwort -aros 'gütig, Gönner, Freund. 
(at. aceo, avus, gr. dfıns), das in HoredäFwr, "Av- 
Ydov, Avadav u. s.w. steckt, ist im Lat. in Ainnavus, 
Ammava, Comava, Nanmavos vertreten. — 5. 94-99 
verzeichnet F. Bechtel aus den Supplementa Inserip- 
onam Atticarum vol. l, Nachträge zum griech. 
Namenbuch. Algos, Kiga» werden als Spitznamen 
durch die Hesychalosse xiga» erklärt. — 8.100104. 
F. Skutsch führt lat. istis auf Grund von osk. (ratur, 
fristaamentud auf *tristo- = altir. tress- 'driter) 
Aurück. testis war der, der zu den zwei Parteien als 
dritter binzukam (adeocatus). Der Wandel von ri 
Auer wie in ter aus "eis, ters aus *eritius (avest. 
Yrija), teroium = tricium, scerbilita = seribli 


Eos IV (1897), 1. 



































S.1-20. "V. $milack, Nouero Forschungen 
über die Bowaflung des Iomerischen Helden. "Die 
Ergebisse, za denen Wolfgang Reichel in seinem 





Bache “Über homerischo Waflen” (Wien 1894) gelangt 
ist, werden mitgeteilt. — 8. 21—36. 8. Schneider, 
Die doppelte Ethik in der Sophokleischen Antigone. 
Antigene ist weder die einzige noch die unschuldige 
Heldin des Sophokleischen Dramas, sondern mar die 
Hauptperson neben Kreon, welcher die tragische 
Schuld nicht allein trägt. — 8. 3754. A. Danysz, 
Plutarcha Schrift Iläs det zöv wor amt 
@xoten» im Lichte dor neueren Pädagogik. Die Vor. 
schriften Plutarchs lassen sich noch heute auf die 
Lektüre von Dichterwerken ganz gut anwenden. Wer 
von dieser Lektüre nur erzichenden, ethischen Ein. 
Aufı verlangt, der wird die Vorschriften Plutarche 
beobachten müssen. — 8. 55-61. 1. Sternbach, 
Miscelanea. Was Diogenes Iaertius (Prooem. 16; 
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IL, 2, 163; VIEL 1, 6 89.) über die Schrifstelerel 
des’ Pythagoras üborlifert, ist aus Sosikrates go- 
flossen, dessen Erzthlung von dem Gospräche zwischen 
Pythagoras und Leon dem Phliasier (bei Diog. Lacrt. 
YIIL, 1, 8) hinwiederum auf Heraklides Ponticus 
(vel.'Cie. Tuse. V, 3, 8sq., Diog. Laert. Prooem. 19) 
zurückzuführen Diog. Laort. Procen. 16 wird 
Mövırog anstatt des überlieferten Piäurerog ver- 
Piut. de ber. educ. 8 p.5F liest Stern- 
ar Traganiguy hal wahren mugaglgar. 
Piat. Coning.Prasc.10 9.139 wird an der überlieferten 
Lesart &xdieren festgehalten und die Konjektur von 
Bernardakis auvexdieres oder dudvondro auvexdüeren 
zurückgewiesen. — 8, 62-89. J. Korzeniowskl, 
Martini Cromeri ad Romulum Amasaeum epistlc 
Acht unodierte Briefe des polnlschen Geschicht“ 
schreibers Martin Kromer an Momulas Amosacas, 
zuerst Professor in Padua, dann in Bologna, werden 
nach einer Hlandschrift des British Mosenm in London 
(Cod. Exerton. 1998) herausgegeben und mit. den 
nötigsten Anmerkungen unter dem Texte versehen. 
ie Briefe, aus den Jahren 1597-- 1550 stanmend, 
bezichen sich auf die Jagellonische Hochschule. in 
Krakau und werfen einiges Licht auf die Beziehungen 
gelchrter Polen zur Bologneser Universität 
8. 70-73. ). Fijalek, Kallinach und Bessarion 
nebst zeitgendssischen Polen in Mom. Aus dem in 
der Zeitschrift ‘Bessarione' 1 (1897) 8. 810 f. ver- 
Öfentlichten Epigramm Kallimacht, welcher eigentlich 
Duonacorsi hiefs und im 15. Jahrhunderte in Polen 
lebte, auf den Garten Dessarions (In hortum Dessa- 
ion) erfahren wir, dafs diese beiden Mann 
näheren Verhältnissen zu einander standen. Aufserdem 
müssen die Porschungen über die Anfingo des Iluma- 
in Polen auch die ziemlich zahlreich und seit 
Martin V. sogar ständig, sei es als Kuriale am 
päpstlichen Hofe, sei es als Scholare an der 
it Eugen IV. wiederbelebten Universität in Rom 
X aufhaltenden Polen berücksichtigen. Kann man 
auch das Zusammentrefen von Polen mit Dessarion 
und Kallinach in Rom nicht unmittelbar aus den 
Quellen erhärten, so ist ©s doch schr wahrscheinlich. 









































Athonaoum 3646. 

8.381 f. Olermont-Ganneau bespricht die 
meuerdings von Dr. Bliss unternommenen Versuche, 
die Gräber Dayids und der Könige von Judah zu 
finden, und zeigt, warum sio vergeblich sein mufsten. 
— 8,362. Unter Gibsons Leitung haben seitens der 
‚Newcastle Society of Antiquaries' Ausgrabungen au 
dem Römorwallo zu Aesica (Great Chester) statt- 
gefunden; gefunden wurden u. a. zwei Altlre, der 
eine dem Jupiter Dolichenus geweiht, Inschriften und 
Denare der älteren Kaiser. Untersuchungen des 
Mauerwerks zeigten, dafs der murus und das Lager 
derselben Zeit angehören. — In Civita Alba, bei 
Arcosia, wurden Reste eines otruskogallischen Tompels. 
gefunden, u. a. schr eigentümlich gearbeitete Terra 
eottadekorationen, welche mythologische und historische, 
Scenen darstellen, in Gnaldo Tadino eine langobardische, 
Nekropolo, deren Funde denen von Castel Trosino 

im Museo delle Terme in Rom ähnlich), aber noch 




















interessanter als diese sind. — Bericht über Meyers 
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Ausgrabungen zu Boden, Kanton Anrgan; u. a. fand 
sich ein schöner Bronzekandelaber von 4 Fufs Höhe, 
der auf einem polierten Granitblock stand, sowie ein 
18 cm hoher Faun, ebenfalls ans Bronze, von vor- 
treflicher Arbeit, 


Revue de linstruction publiquo on Bolgiq 
XL(1S: 









Parmentier ihre Untersuchungen über die Stellung 
des Nikephoros K: Nanthopoulos in 
handschriflichen Überlieferung des Euagri 
stellen zuerst fest, dafs die Auszüge aus 
do in der orsten Hälfte des 

kephoros den Büchern XI 
chichte einverleibte, v 
Text jenes Historikers sind. Denn Nikephores hat 
den Öxforder Barooriame 142 in Händen gehabt 
Damit ist auch bewiesen, dafs er nicht mr seinen 
auf des 10. Jahrhunderts ge- 
‚at. Weiterhin wird wahrscheinlich zu machen 
gesucht, dafs das Corpus der Kirchenhistoriker. welches 
wir im’ Baroceiamus besitzen, von Nikephoros selbst 
zum ersten Male zusammengefalst wurde als das Quellen- 
material seiner eigenen Kirchengeschichte. — 8. 176. 
F. Cumont bestätigt Kirchhoffs Vermutung in der 
Inschrift CIL, VI509 zei avv{egovn zo dv durch 
den Hinweis auf Zosim. IV 3, 2 





















Itezenslons-Verzelchnls phllol. Schriften, 

‚Apollonius von Kitium, Kommentar zu der Schrift 
zug) dg9gw», herausg. von H. Schoene: Kor. 35/36 
8.1331. Musterbaft, My. 

Batiffol, Pierro, Anciones littöratures chrö- 
tennes: LC.33 8.10751. Eine auf solider Arbeit 
ruhende Einführung in ein schwieriges Gebiet, 6. Är- 

Bruckmann, Klassischer Skulpturenschatz, Jahr- 
nu T, Het 1-19: Bayer. Gym. 7/8 8. 631-638. 
Unschätzbar. IH. L. Urlichs. 

Caesar. Schülorkommentar zum Gallischen Kriog 
yon J. Schmidt, 2. Aufl: Württ, Korn. 6 S. 347. 
Zultreiche Ausstellungen hätte Schlüren zu machen. 

Dieterich, Albrecht, Puleinella. Pompeianische 
Wandbilder und rom, Satyrspicle: 7.0.34 8.1105-1107. 
Im ganzen beifällig Desprochen von m. 

Dieterich, Die Grabschrift des Aberkios: Nor- 
disk tidsskrift for fologi 3/4 8. 145-151. Fesselnd 
und Ichrreich.” I. Zeimanı 
r, Das Avancement der akademisch 



































BphW. 38 
s.1189. zeigt, dafs 
der Abstand der beiden Beamtenklassen in pekt 











Beziehung in Sachsen noch gröfser ist als in Preufsen, 
E Lortzing 

Gaupp, Lateinische Anthologie, 7. Aufl: Württ. 
‚Kerr. 6 $.'246. Anerkonnenswert. 





Gäles, Vergleichende Grammatik der klassischen 
Sprachen, deutsch von Zertel: Gyumasium 14 8.483-485 
Schr nützlich. Cramer. — Dasselbe: Bulletin 
Beige 4 8. 103. Entepricht einem wirklichen Be- 
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Gomperz, Griechische Denker I: Nordik ı 
krift for ülologi 3/4 8.159-167. Gelehrsamkeit, Krtik 
und philosopbisch % sind in seltener Weie 
vereint. Hofiding. 

Harnack, A., 
Jesu: THIZ.1T 8, 455-4 
der litterarischen Unabhängiekeit der neuentdeckten 
Horrensprüche ist G. Heinrier ei 

Hartman. d. d., Epistola ri 
8.124126. Zu subjektiv. My. 

Heinichen-Wagener, I 
wörterbuch. 6. . 156 
5.358. Sorgflig revidiert und verbessert. E. Füne 

Merodot, Jahresbericht von 4. Kallenbery: 













Ber. 35736 





ch-eutsches Schu 








Zuschr. f.d. Cmn. 8. 
F. 





Hill, @. F., Sources for greck history (490 v 
Chr «35. Chr.): Athen. 3643 8.292. Nützlich, doch 
müfste der Vorf. mehr Iterarische und weniger archie- 
logische Kenntnisse voraussetzen. 

Hippolyts Werke Bd. I herausgegeben von Bor 
teetsch und dehelis (1. Band der von der preufischen 
Akademie der Wissenschaften vorbereiteten Publikation 
Die griechischen christlichen Schriftstller der erste 
drei Jahrhunderte): HZ. 79,2 8.345. Notiert 


















Holm, Deecke, Soltau, Kulturgeschichte des 
klassischen Altertums: Zischr. mn.6 S.3418. 





anerkannt von 0. 





Trotz einiger Mängel im  gänzeı 
Weifsenfale, 
Homer, 1.llins, übersetzt von A. Dühr; 2, Odys, 
e. Schelling: Pr. Jahrb. 89,2 
mutig, doch ist die Wahl des In 
chäischen Versmafses zu beilauern.. 2, lebhaft em- 
pfunden, doch entspricht auch 
mafses nicht der homerischen Nathrlichkeit. P Cawr- 
Homer. Glossarium zum 9. Gesang der Od, wız 
Thomsen (dänisch): Nordisk tideskrijt for flologi 3/4 
8.1751. Mit Freude aufgenommen von Gemzor. 
Kautsky, K., Die Geschichte des Sozialismus in 
zeldarstellungen., I, 1. Von Plato bis zu den 
Wiedertäufern: HZ. 78,2 8. 305-308. Unnusgeräft 
Darstellung, auf längst antiguierte Arbeiten sich 
stützend. . Haupt. 
Kunsthandbuch für Deutschland . . . Hrsg. 
der Generalverwaltung der kgl. Museen zu Berl: 
4.0.33 8.1079. Dals in dieser 5. Aufl. das Mög- 
ich zur Verbesserang geschehen, dafür bürgt der 
'ame Ford. Labans. H. W. 
den, E., De beilo civili Sullano: DI.Z, 56 
8.1418. Gute Gliederung, klare Darstellung. F- Fröhlich, 
Aöyıa ’Inood, by P. Grenfell and, S, Hunt: 
TuLZ. 17 8 449-455. Deschreibung, Übersetzung 
und Besprechung, mit Abdruck des handschriflicher 
Textes, son @. Heinriei, 








































yon Eran. 7. 38 8.1172-1174. Mit großem 
Wissen und Scharfsion geschrieben. A. „Justi. 
Meillet, A., De indo-europaca radice men (mente 
anitare': Mer. 35/36 8.122 f. Der Verf, hat den 
lobenswerten Wog eingeschlagen, die späteren Ent: 
faltungen des Stammes in den einzelnen Sprachen vor 
den gemeinsamen Wörtern zu trennon. A. Grammont. 
Griechisches Lescbuch für U-I 
ymn. 3/8 8.628. Gut. Stapfer 












2. Aufl: Bayer. 
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Michel, Ch., Recueil d'inseriptions grecaues, 

Bulletin Belge3 $.70. Nützlich. Seneie. 

L., Aus dor Geschichte des Elbinger 
1Z.79,2 8.381. Inhaltsangabe. 
1y-Wissowa, Realencyelopädie IT: Nordisk 
tidsckrift for Rlologi 3/4 8. 155-158. Heiberg kudpft 
ein paar Kritische Bemerkungen an die “ausgezeichneten” 
Artikel von Hultsch. 

Platons Phaidon, orklärt von M. Wohlrab, 3. Aufl: 
Zuch, 1 d. Gym. 8 8.350.304. Sahr qui.) 

Plauti comoodiao ex rec. G. Gortz ot Fr. Schorl, 
fasc. V-VII: BphW.38 8. 1164-1168. ‘Keine Aus 
‚gabe des Plautus bietet ein so klares und von sub- 
jektiven Einfllen moderner Philologen freies Bild der 
Überlieferung‘. Fr. Shutsch 

Reitzenstein, R., Geschichte der griechischen 
Eiymologica: DLZ. 36 8. 1414. Gründliche Be- 
handlung, Fülle geichrten Materials, L. Cohn. 

Rüdiger, W., Petrus Vietorlis aus Florenz: 
BphW. 38 8. NTÄf. Nicht abschliefsend, aber fürder- 
lich. M. Lehmerdt. 

Schanz, M., Geschichte der römischen Litteratur 
u: BpAW 38'S. 1161-1164. Man wird dem Verf 
Dank wissen und Anerkennung wünschen. C. Hacherlin 
— Dass.: Kir. di fi. XXV 3 S. 457-460, Vordienst- 
voll, L. Valmaggi. 

Schneider, A., Das alte Rom: Nordisk idskrift 
Jor flologi 3/4 5. 158-160. Im ganzen zu empfehlen. 
"Forehhammer. 

Sönart, Las castos dans Ninde: Bulletin Belge 3 
S. 71. Behandelt die verwandten Einrichtungen bei 
Griechen und Römern; beachtenswert.. De Ja Vallee 
Poussain. 

S6nöque, Morceaux_choisis, par P Tomas: 
Bulletin Belge 3 8.69. Zweckentsprechend. Willens. 

Sophokles' Elektra, erklärt von Kaibel: Bayer. 
Gymn. 7/8 8. 618-622. Wertvol, Bramba. 

Spact, Fr., Die geschichtliche Entwickelung der 
sogenannten Hippokratischen Mediein im Lichte der 
neuesten Forschung: Zpk WW. 38 8. 1153-1158. “Auf 
so durchaus mangellafter Grundlage konnte ein solides 
Gebäude nicht errichtet werden." .J. Zberg. 

Stiglmayer, d., Das Aufkommen der Psoudo- 
Diongsischen Schrifien und ihr Eindringen in die 
christliche Litteratur bis. zum Laterankonzil von 649: 
BphW. 38 8. 11581161. Sorgflig und gelehrt; 
spruchreif wird die Frage aber erst werden, wenn 
eine genügendo Ausgabe der Dionysiaca vorliegt, Ad. 











































era I. Clasen, 1, 4. Aufl 
Pak von. Clan. 1, 
von. Sp VE SEE, ige 





Stellen bespricht (. Fraccaroli. 

Trypbiodori et Colluthi_ carmina, rec. Guil. 
Weinberger: Rer. 35/86 8.1261. Ein Ichrreicher 
Kommentar. My. 

Vergils Acneis, in verkürzter Form von Werra 
2. Aufl: Würlt. Korr. 6 8.248. Verstindige Aus 
wahl. J. Miller, 

Weichardt, C., Pompeji vor der Zerstörung: 
Br. Jahrb. 89, 28. 360-307. Wenigor für den Archäo- 
ogen als für den Laien, der das Buch mit Vergnügen 
losen wird, _B. Delbrück, 














WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSI: 









Weinberger, W., Studien zu Tryphiodor und 
Kollath: er. 35/36 8.1261. Die metrischen 
obachtungen sind beachtenswert. My. 

Xenophon, Auswahl aus den Memorabilien von 
Klimek: Bayer. Gymn. 1/8 5.622. Anerkannt von 
H. Moritz, 

Xenophons Hellenica, für den Schulgebranch 
von K. Rajsberg: Württ. Korr.6 8.248. Dor Nutzen 
ist nicht. einleuchtend. ./. Miller, 

2 Th, Oicero im Wandel der Jahr- 
under: BphIP. 38 S- 1168-1171. Von chem 
Interesse. 4. Holzapjil, 















Mittellung. 


Angeblich neue Fragmente Cicero. 

Vielleicht kann cs noch jotzt diesen oder jenen, 
der durch die Notiz oben Sp. 922 neugierig gemacht 
ist, vor zeitraubenden Nachforschungen bewahren, 
wenn hier darauf aufmerksam gemacht wird, dafs die 
in der Classical Review XI (1897) $. 208 aus Hiero- 
Inymus hervorgezogenen ‘threo new fragments of Cicero" 
längst bekannt sind. Das erste stammt aus der Li- 
gariana (4, 11). Das zweite steht bei €. F. W. Müller 








Auskunft giebt. Das dritte, alieno, ut ait Tulliu, 
'stomacho et non suo seribere (prol. in transl. homil. 
Origenis in Lucam, ef. epist. 82, 11), bezicht Lübeck 
ım bekannten Buche “Hieronymus quos noverit 

8.158 












mit. welchem Rechte, bleibe dahin- 
ein kritisches Verzeichnis der Cicero-Citate 
bei Späteren wäre eine ebanso mühevolle wio nützliche 
Arbeit, pi. 





Verzeichnis neuer Bücher. 


Adam, L., Homer, der Erzicher der Griechen. 
Ein Beitrag zur Einführung in das Verständnis des 
erziehlichen Wertes seiner Werke, Paderborn, Schd- 
ningh. VIIT, 1488. 8. #3. 

Ambrosii opera, 1, rec. Ci Sehenkl, Fasc. II 
(Corp. Ser. Eeel. Lat. XXXU 1,1). Leipzig, Froytag. 
LAXXVII und 8. 499.754. 44 8,80. 

Aristophanes, Eigjen. Cum scholiorum anti- 

is passim emendatis rec. ct adnot. 
H.. Herwerden. Leiden, Sithof. 1. XXXIX, 1128. 
8 45. 1.2248.8. #750. 

Münzer, F., Beiträge zur Quellenkritik der Natur- 
geschichte des Plinius. Berlin, Weidmann. XI, 4325. 
3 A 

Sallusti libri qui ost do beilo Jugurthino partem 
extremam (103/112) ad optimos codices denuo collatos 
rec., em. J Wire, Mit Prolegomena über. die hand- 
schriliche Grundlage und Epilegomena zur Textkri 
Zürich, Facsi & Boor. 388. 4. .# 1,20. 


























Stach, Gnlogo Psoudo-Zu- 
eiani dissertatio philologica. Krakau, Buchhandlung 
der_pol Iags-Gesel 
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Itzensionsexemplare an It. Gaertnors 





Irezenslonen und Anzeigen. | 
Sammlung der griechischen Dialektinschriften, 
herausg. von Dr. H. Collitz. Zweiter Band, Y. Heft. 
Die aeiphischen Inschriften, bearh. von Johannes 

Baunack. 3. Teil: Nr. 2087-2342. 60 

1896, Vandenhoeck & Tuprecht. 5. 447. 

6. 

Leider hat sich auch bei diesem Teile des 
grofsen Sammelwerkes die Veröffentlichung wieder 
verzögert, Als das 2. Heft der deiphischen In- | 
ehrften herauskam (189 Ie auf dem Titel | 
angekündigt, der 3. (Schlafs-/Teil werde noch 1893 | 
erscheinen. Nun ist er 3 Jahre später gekommen 
und bildet nicht den Schlafa, sondern bringt nur 
ie Freilassungsurkunden zu Ende: die übrigen 
Stücke sollen in einen vierten Hefte nachfolgen. | 
Über deu Wert der Baunackschen Arbeit und ihr | 
Verhältnis zu der bevorstehenden grofsen Ausgabe 
der delphischen Inschriften von Pomtow habe ich 
in dieser Wochenschr. 1893 8. 793 f. gesprochen. 
Da das Work von Pomtow auch jetzt noch nicht 
vorliegt, so kommt das nene Heft der Collitzschen 
Sammlung immer noch zu rechter Zeit und ist 
Willkommen, 

Die Reihenfolge der Inschriften bei Buunack 
richtet sich mach dem Platze, den sie auf der | 







































Berlin SW. 


| Mauer 
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1897. No. 46. 


n Golegeuheitsschriften werden gebeten, 
jchönebergorstr. 2, einsenden zu wollen. 


und sonst 








inchmen, worüber, im Anschlufs an Pom- 
tow, 8. 474. Rechenschaft gegeben wird. Hin- 
sichtlich der Zeit und der Art des Bekanntwerdons 
| sind im wesentlichen vier Grappon in dem vor- 
| liegenden Hofte zu unterscheiden: zunächst. die 
schon in dem Werke von Wescher und Foucart 
enthaltenen, dann die von Haussoullier im fünften 
Bande des Balletin de Correspondanco Helleuique 
(1881) veröffeutlichten, ferner die alten Bekannten 
aus dem C.1.G., aus Curtins' Anoedota und den 
Sammlungen son Rangabe und Lebas, endlich — 
der interesanteste Teil — die hundert neuen 
Stücke, die Couro und Bourguet erst 1893 in 
Isa. XVII des Bulletin de Corr. Hell. mitgeteilt 
haben. Selten begegnet in diesem Hefte die Notiz, 
dufs Banuack selber den Stein kontrolliort habe; 
so ist or öfters genötigt, über das, was 
Äikeit darauf stehe, nur Vermutungen zı 
die Angaben der früheren Herausgeber man- 


























ches Auffallende, auch wohl in sich Widerspruchs- 
volle bringen. 

Über diesen kritischen Apparat hinaus ent- 
halteu die Anmerkungen ein gutes Stück sorg- 


Füliger und eingehender Arbeit. Hrörtert werden 
die Chronologie der Dokumente, die persönlichen 








Vorhältnisse der Freiluser, Froigelassenen, Bürgen, 
soweit: wiederholte Erwähnung oder eine unge- 
wohnte Nebenbestimmung einen Anhalt dafür bot, 
endlich bemerkenswerte sprachliche Formen oder 
gelegentliche Abweichungen von dem stereotypen 
‚Formular der Freilassung, die doch auch vorkom- 
men und in diesem ewigen Einerlei beinahe wohl- 
thuend berühren. — Am Schlusse ist eino chrono- 
logische Tabelle der Urkunden gegeben, nach 
Priesterschaften und Archontenjalren geordnet. 
Von 201-167 v. Chr. ist kein Jahr ohne eine Frei 
Iassungsinschrift, die meisten weisen deren mehrere, 
bis zu einem Dutzend, auf; in der späteren Zeit 
Hätst nicht sowohl die Menge der Stücke, als 
Sicherheit der Datierung nach. 

Der Herausgeber hat die Arbeiten seiner Vor- 
gäuger sorgfältig benutzt und überall gewissenhaft 
angeführt, wobei der reichliche Auteil, don schon 
in seinen bisherigen Veröffentlichungen Pomtow au 
der Ordnung und Verwertung dieser Urkunden ge- 
nommen hat, deutlich horvortritt. 


























Flensburg. Paul Cauer. 
U. Pestalossa, 1 carattori indigeni di Corore. 
Milano 1897. L.F. Cogliati. 558. 80. 


Im Anschlufs an C. Pascal und dio neueren 
deutschen Mythologen sucht V. den Ursprung und 
das Wesen der Ceres zu ergründen. Daß diese 
in sehr naher Beziehung zu den eigentlichen Erd- 
und Unterweltsgottheiten steht, ist längst an- 
erkannt, doch läßt sich daraus noch nicht, wie 
er nachzuweisen sucht, auf eine ursprünglich 
italische Wesensgleichheit derselben mit Tellas 
schließen, wenn man dies auch später in Rom 
glaubte. Die Gleichheit des Opfertieres bei beiden, 
sowio ihre Kultrorbindung kann hierfür kaum von 
grofsem Belang sein. Noch weniger bedentet die 

ii ichsetzung der Ceres mit allen mög« 
ichen ähnlichen Göttinnen und die Verbindung 
Hercules, der doch selbst anch nur ein grie- 
chischer Stellvertreter eines il 
Zu beachten ist dagegen die Bet 
bei verschiedenen alten Festen der Landbevölke- 
rung, die V. ausführlich darlegt. Es sind dies die 
Paganalin, Fordicidia, Fornacalia, das pracinetium 
und besonders die Corealia selbst. Dazu kommt 
ihre Bezichung zum Volkstribunat und zur plebe- 
fischen Ädilität, durch die sie gleichfalls io 
Hauptgottheit des niederen Volkes gekennzeichnet. 
wird, 

Non wird aber von Cicero und anderen die 
Binführung des Demoterkultes und das spätere 
Vorhandensein zahlreicher griec 

















































lichkeiten in der Coresrerohrung ausdrücklich über- 
liefert. Wir müssen daher mit dem V. anuchmen, 
dafs eine ursprünglich einheimische (vielleicht den 
Tndigitalgeistern ähnliche) Fruchtbarkeitsgötin 
dureh Gleichsetzung wit Demeter persönlich aus- 
gestaltet worden ist. und dadurch orst allgemeinere 

tung erhalten hat. Ihr Name bezeichnet sie, 
io zu Beginn der Abhandlung im Anschlafs an 
Brogmann ausgeführt wird, als “lie Nährende ode 
Nabrungspendende' und ist mit Cerus, Kerri u.a. 
zusammenzustellen. 















Wurzen. =. Sunding. 


Anuoodvors ward Pıkkmnov A. Okovdrazoi BT. 
"With introduction and eritical and explanatory notes 
hy 3. E. Sandys. London 1897. Macmillan and Co. 
Von dem zu Grunde Tiegenden Text sagt der 

auf dem Gebiete der att, Redner rähmlichst be- 

kannte Herausgeber: thongh founded mainly on 
that of Dindorf as reriscd by Blafs iu the Teubuer 
edition of 1885, not unfrequently departs from it 

bat also in others where the oridence of the 

MSS seoms t00 strong to be overruled. Besondere 

Aufmerksamkeit ist der Zeichensetzung gewidmet. 

In der von dem Herausgeber augegebenen, ge- 

wissenhaft benutzten Litteratur findet man die 

besten Namen; wur die eine oder andere kleine 

Spezinlschrift sehe ich nicht erwähnt. Interessant 

war mir besonders in der preface die Hersor- 

hebung der Bedeutung, die dio erste Philippische 

Rede für die moderne Zeit, namentlich in der 

Parlamentsrede gehabt hat und noch hat, worauf 

auch Niebuhr und Bocekh in den Jahren 1808— 

1813 aufmerksam gemacht haben. Die Tatro- 

duktion ist äufserst ausführlich, genau besonders 

auch in der rhetorischen Würdigung der Reden; 
in den Hauptresultaten finde ich jedoch keine Ab- 
weichnngen von den durch die ersten Forscher 

Deutschlands zum Gomeingut gewordenen An- 

sichten. (Erste Philipp. Rede 351. B.C u.s.w) 

Der Abschnitt: The order of the Olyathias 

schliefst: Whatever uncertainty there may be ı 

{0 the relative positions of Or. 1 and Or. 2, Or.3 

is elearly the Inst. All tho three spocches were 

delivered within a short time of one another, and 
apparently all of them as the result of the ärs 
embassy of the Olynthians. Their alliance has 
already becn accepted: the deliberations turu enti- 









































| rely on tho consequent sending of succours. 


Der Kommentar ist nach unseren Begrifln 
fast zu ausführlich, jedenfalls aber gut und nuf 
der Höhe stehend. Von Konjekturen des Var- 


r Eigentüm- | fassers erwähne ich aysrsgloytas in Ol. I, 3 für das 
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handschr. rgigpras, während i 
mutet hatte. 
Hirschberg. 


eirgenkopten vor- 


Emil Rosenberg. 





Geyza Nemetby, De vestiglis doctrinae Euhe- 
mercae in oraculis Sibyllinis. SA. au 
Iologiai Közlöny XX, 1. Budapest 1897. 8. 
Was Verf, in dieser kurzen Abhandlung mac 

zuweisen versucht, die Abhängigkeit der Sibylli- 

nischen Orakel, speziell des III. Buches, vom 

Euhemerismus, die übrigens schon Lactanz auf- 

gefallen ist, ist so orident, dafs es einer besonde- 

ren Zustimmung nicht bedurf. Er vergleicht 

7 Stellen der Oracnla mit ebenso viel Fragmenten 

des Euhemeros, dio s0 ziemlich dasselbe besngen. 

gerade der älteste Teil der Sihyllinen 

(UT, 97--829) vermutlich von einom alexandrini- 

schen Juden aus der ersten Hälfte de 

Y. Chr. herrührt, so ist es klar, dafs nicht zuerst 

die. christlichen Apologeten mit den Waffen des 

Eihemeros den heidnischen Polythei 

haben, sondern darin nur dem Vorgange der Juden 

gefolgt sind, wie Vorf. um Schlusse seiner Aus- 
einandersetzung zeigt. Soweit wäre inhalt 

alles gut; aber Druckfehler wie Orac- Sihyll. II, 

124 muaysfgacen, 139 diömspys, 15% äveg hätten 

in dem kurzen griechischen Texte nicht übersehen 

worden dürfen. 
rgi.H. 
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Cioeros Rede für den Sex. Rosclus aus Amer! 
Für deu Schulgebrauch herausg. von Horma 











Nohl. 2. verb. Auflage. Leipzig 1897, (. Fre 
tag. VII, 588. 8. Geh. 50 PL, geh. 80 Pf. 
Die Einleitung enthält die notwondigsten 





bemerkungen und eine kurze Gliedorung der Rede, 
deren Text gegenüber der ersten Auflage an 14 
Stellen verändert ist und dadurch an Lesbark 
‚gewonnen hat. Daran schliefst sich eine Erkli- 
rung der Eigennamen und sachlich schwierigen 
Stellen. Wie schr diese dem Schüler die Haupt- 
schwierigkeiten bei dor Vorbereitung hinweg 
wird jeder einsichtige Lehrer mit Dank auerkenne 
Daram sei die Ausgabe zur Benutzung bestens 
empfohlen. 

Aurich. 














6. Giri, I grandi pocti dei era 
deif otä di Augusto. Discorso in 
neil” anla della R. 
stabilimento tpografco Virz. 








Antritt 
vorlesung Lueroz und Catull wit den beiden Haupt- | 


ideonreichen und fein ausgearbeiteten 


'HRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE, 





1007. No. 188 
vertretern der Augusteischen Periode, Vergil und 
Horaz, in Parallele. Er ist fern von der Eitelkeit, 
über ein so oft behandeltes Thema durchaus Neues 
vorbringen za wollen; abor os tritt doch in jedem 
seiner Sätze eine so intime Bekanntschaft mit den 
vier charakteriierten Dichtern und zugleich eine 
so sichero Beherrschung der ästhetischen und 
kulturhistorischen Pı zu Tage, dafs man 
in der That das Wohlbekannte in neuer Belsuch- 
tung zu erblicken glaubt. Mögen Inerez und 
Catull auch an Kunst anderen nachstehen, was 
die Inspiration und die wesentlichen Eigenschaften 
des Dichters betrifl, so stehen sie auf der höch- 
sten Höhe: der erste die von Eunius zuerst ein- 
geschlagene Bahn weiter verfolgend, der andere 
dem Geschmacke seiner Zeit Rechnung. tragend 
und der nenen Richtung zugewandt. Wenngleich 
untereinander so verschieden, haben sie doch die 
Haupteigeuschaft, die den grofsen Dichter macht, 
gemein: die Stärke der Empfindung und. die 
Fähigkeit, sie auszudrücken. Der Ahschnitt über 
Vergil und Horaz untersucht in einer außserordent- 
lich feinen Weise, was beide Dichter der Gönner- 
schaft des Augustus zum Opfer bringen mufsten 
und was sie vermutlich ohne diese Gönnerschaft 
geworden wären. Vergil ist selbst von Ribheck 
nicht feiner gelobt worden, ohne dafs über seine 
Schwächen, z. B. über das Unzureichende seines 
Charakterisierens, ein Schleier gebreitet würde. 
Horaz wird nur als Odendichter behandelt; die 
Sermonen, welche er in jeuer dem Lucilius ge- 
wilmeten Satire (I, 4) selbst nicht als Pocsie 
gelten läßt, wiewohl sie immerhin der Poesie 
näher stehen als der Prosa, werden von der Be- 
trachtung ausgeschlossen. Es ist eine Freude, zu 
sehen, mit, wie sicherem Urteile von den Oden 
des Horaz, in welchen sich ungetrübt sein eigenes 
Genie entfaltet, diejenigen hier gesondert werden, 
die ihren Ursprung irgendwelchen fremden Beein- 
ilussungen verdanken. Bekanntlich worden an 
deutschen Gymnasien mit Vorliebe die Gedichte, 
dieser minderwertigen zweiten Gattung gelesen, 













































































weil sie stets ein os ad sevoritatem compositum 
zeigen, 
Gr. Lichterfelde 0. Weitsenfels. 
bei Berlin. 
=. Fritsch, Horaz für den Schulgebrauch. Aus- 
gewählte” Gedichte. Münster i. W. 1897, Aschen 
dorfische Buchhandlung. XX, 1508. 3 


Einleitung ( 
voraufgeschickt, die “über das Leben des Horaz 
handelt, ihn uls Menschen uud als Dichter be- 
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10. November. 


woch 





spricht, Zeiten, Arten und Stoffe seiner Dichtung 
darlegt und eine Übersicht der metrischen Formen 
giebt. Ref. hebt nur weniges darans hervor, da 
or sonst Tendenz und Ausführung billigt. Dafs 
Hor. in Rom an eine Mittelschule gekommen 
sei, kann leicht Mifsverständuis erregen. 5. VII 
wird erzählt, ‘dor seines Ämtchens nicht mehr be- 
dürftige Dichter habe im J. 33 ein Landgut zum 
Geschenk erhalten’; aber sat. II6, 36 verglichen 
mit V. 55.56 zeigt doch deutlich, dafs Hor. zu 
Anfang des J. 30 den Schreiberposten noch inne 
hatte. Von einer eigenartigen Auffassung des 
Gedichts c. II 6 zeugt die Zusammenstellung des- 
selben (auf S, VIII) mit ep. 1 7: Hor. spreche seine 
Bereitwilligkeit aus, sein Sabinum zu verlassen 
und weiter zu wandern, wenn Maccenas die Ford 
rung stelle, er solle länger in Rom verweilen; hier- 
gegen spricht schon die Abfassungszeit: c, II 6 um 
29, op. 17 um 21 v.Chr. — Auch die Äußerung 
über das Verhältnis des Augustus zu Hor. bedarf 
insoweit der Ergänzung, daß der Kaiser ihm die 
Abfassung des Sikulargesanges und der Loblieder 
auf seine Stießöhne (c. IV 4. 14) aufgetragen 
— Der Text bietet nach den Worten der Vor- 
rede ‘vom Schönsten und Besten so viel, wie es 
mit. einer angemesseuen Verkürzung des Ganzen 
noch vereinbar schien, aus den Oden und Epoden 
zwei Drittel, aus deu Satiren und Episteln ein 
Drittel. Aufserdem sind aus kritischen Gründen 
und Epoden, 
ngeklamm 

sonst sind die Lesarten oder Mutmalsungen ge- 
setzt, die dem Zusammenhang der Worte, der 
Natur des Gegenstandes und der Art des Dichters 
am meisten zu entsprechen schienen". Danach 
sind zahlreiche Konjekturen aus älterer und neuerer 
Zeit aufgenommen, wie 12,39 Marsi pı; 12, 46 
Marcellis; 113, 15 Zlynus, auch eigene — wenig- 
stens sind dem Ref. andere Urheber nicht bekannl 
115, 17 si non perirent immiserabile, 
ben; 11117, 5 ducere originem; IV 
Um so mehr ist es zu bedauern 
Stellen, wo seit lauger Zeit völlige Übereiustim- 
mung herrscht, zur alten Vulgata zurückgekehrt 
worden ist: e. 113, 9 schreibt Fritsch wieder Quo 
@ obliquo — rivo: ne cot., als ob quo heifsen 
könve quo loco; e. 11129, 6 Aesular, obwohl alle 
Handschriften des Horaz und Livius, alle Inschrif- 
ten, seit 30 Jahren auch fust alle Ausgaben und 
die besseren Karten das richtige -Iefulae bieten; 
IV 2,2 Ie eeratis nach Peerlkamp, obwohl der 
in guten Haudschriften enthaltene Name Zullus 
vor etlichen Jahren auch imchriftliche Beglaubi- 




















































































CHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 





In. No. 1 
gung gefunden hat. — Zur Brklärung, die in 
einom besonderen Bändchen nachfolgen soll, ge- 
hören vorlüufg die Überschriften der einzeln 
Gedichte. Davon sind viele recht gut und trefend; 
an einigen nimmt Ref. Anstofs: c. 12% Klägich 
und ersehnt; 6. IIT 3 Gerechtigkeit, richtiger doch 
wohl Standhaftigkeit; sat. IL 6 Glück der Zurück- 
gezogenheit, der Nachdruck ruht aber, wie die 
Fabel beweist, auf dem Preise des Glückes, das 
H. auf seinem Gütchen findet. — Den Sehlufs des 
Bändchens bildet (8. 143—166) die Namenserkli- 
rung. Ref. erlaubt sich für eine neue Auflage 
etliche Bemerkungen hierzu mitzuteilen. Acschylas, 
"der erste gr. Tragiker, nicht dem Range nach, 
vgl. u. Sophokles, aber auch nicht dr Zeit uach! 
Aesula, s. oben. Antonius, Iulus, was mit dem 
Texte nieht stimmt, x. oben. Attins, jm Teit 
steht richtig Accius. Larissa, im Text richtig 
Larisn. Lueion es. 15 fehlt. Lycamber, Tic- 
baner, st. Parier. Mereuriales viri = poetae, Iprid 
weil M. die Leier orfunden hat. Messala, so auch 
8. 155 u. Valerius, im Toxte richtig Messll 
Phaeton, im Texte richtig Phacthon. Phrutes 
“uahm im J.20 freiwillig die Herrschaft des 
Augustas au'; zu vergl. Gardthausen, Augustus I] 
8.820. Pollio, ein Freund des Aug.; vgl. Garltl 
ebenda 1366. Quirinus, Beinume des Mars, 
vgl. Preiler Myth. 1? 64. 65. Sestius, mit Augustus 
befreundet, das gilt vou Hor., wit Aug. kazı 

söhnt, oder von ihm beguadigt heifen. 
Sibyllini, von Zehnmännern befragt, aber ı 
Horaz' Zeit von fünfzehn, c. s. 70. Preller 1148, 
Tyndarian, auch im Texto Tyndarlaram? Vergi, 
der Dichter der Aeneis, soll auch der Adremat 
von o.IV 12 n Au Druckfehlern hat Ref 
noch notiert: 8. VI Z. 6 v.n. hin (st. heim)kam; 
8.144 2.4 v.4 Appollon; 8. 159 u. Plancas I 
17,19 st. 7,19. 8.150 unten IV (st. HIN) 4,43 
Isere Ausstattung ist sonst bei niedrigem 
schr gut. 
berg S. 






































































W. Birachfolder. 

Enbpergov Erıyganmarızöv (Gymaasio Tandı- 
mensi gratulantur Gymnasii Sundensis Diractor 
et Collegae, Iuibus Octobribus 1897). 

Dem Anklamer Gymnasium hat zu seinem 
50jührigen Jubiläum das Stralsunder seine Glück- 
wünsche dargebracht mit einem Nafgere Tayzlı- 
matos» &nei zul näcw dogei und einem infnerger 
daıygappereör in griechischen Distichen, welche 
dessen Direktor R. Peppmüller mit geübter ut 
bewährter Hand verfaßt hat, Es wäre ja schr zu 
bedauern, wenn die schöne Sitte eine Änderung 
erführe, dafs die humanistischen Gymnasien in deu 
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Klassischen Sprachen reden, deren Kenntnis sie 
pflegen. Mit besonderer Freude aler liest man 
einen griechischen Dichter, und um einen solchen 
sind Anklamer wie Stralsunder zu beneiden. Die 
beiden dem Begrüßsungsgedicht folgenden Epi- 
gramme behandeln "Auos und Mourfior und geben 
die Eindrücke wieder, die der Verfusser von den 
Trümmern beider Städte an Ort und Stelle er- 
halten hat. Man dürfte wohl kaum einen stärke- 
ren Eindruck von der Vergangenheit empfangen, 
als eben den, dafs auch das Herrlichste untergehen 
mofs, indem es der Gewalt des Menschen oder 
der Gewalt der Elemente erliegt, wie Troja und 
Pompeji ihnen erlegen sind. Und doch giebt es 
etwas, was den Untergang überdauert, und dieses 
ist das geistige Band geworden, das uns mit Rom 
nd Griechenland verbindet. Je mehr wir uns 
dessen bowulst sind, desto beredter wird die 
Sprache, welche die Steine zu uns reden, nachdem 
die Meuschen dahiu sind, die sie zusammenfügten. 
Toiyos 8° iorixam fgoröv siduka moJorres heifst 
es von Pompeji, und: Gäendv ye gidons Yeol d0R za) 
dn9eois, "Ardgv di mgorigev ginn ieten Adon 
lantet der Schlufs des Epigramms auf Iios. Tref- 
fender, als es in diesen beiden Gedichten geschehen 
ist, konnte die Bodentung nicht ausgesprochen 
werden, welche diese beiden Stätten für uns haben 
und immer haben werden. 

Friedenan. 






























H. Draheim. 














% Gecli Firm etantl opera omnla rec 
S. Brandt e& 6, Laubmann, parts IL fasc- II 
(Corp. script. excl Tat. vol, XKVID, Wien 1897, 








F. Tempsky. AXXVI, 400 A120. 
Mit dem vorliegenden Teile ist die grofi- 
angelegte kritische Ausgube des Lactanz ab- 





geschlossen. Er enthält die Schrift de mortibus 
persecutorum, welche Brandt dem Lactanz abzu- 
sprechen geneigt ist, und die von Brandt an- 
gelegten Indiees. Die Überlieferung der schon 
oft bearbeiteten mortes beruht bekanntlich auf 
dem einzigen Colbertinus (C) sace. XI, der nicht 
nar stellenweise stark beschädigt, sondern. auch 
aus einer schon mehrfach korrupten Vorlage, ver- 
mutlich einem Minuskelkodex saec. VIIL-IX ge- 
flossen ist. Durch wiederholte Vergleichung, der 
sich Brandt, A. Laubmann und Omont unterzogen 
haben, ist man nun endlich so weit gekommen, 
dafs man bis auf einzelne Striche genau weilk, 
was in der Handschrift steht, und 

unleserlichen Stellen kennt. Es 
einer festen Grundlage für die Textkri 
men, unamgänglich notwendig, hat aber auch 
reiche Früchte getragen. Deun wenn auch von 
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ssıscnr 1001. So. 
früheren Herausgeber schon vieles verbessert 
worden war, so verdanken wir doch auch dieser 
Bearbeitnug einen schr bedentenden Fortschritt, 
und wenn in der Vorrede bescheiden die Erwartung 
ausgesprochen wird, daß jetzt, nachdem der Kodex 
‚jedem gewifsermafsen vor Augen liegt, die Kritik an 
die Heilung noch mancher verderbten Stelle heran- 
roten worde, so glaube ich doch nicht, dafs dabei 
erheblich mehr herauskommen werde als vage Ver- 
mutungen, wit denen man sich auch bisher viel- 
fach begnügen mufste. Eine Stelle, die ich mit 
icherheit verbessert zu haben glaube, werde ich 
ebst einigen anderen nächstens im Philologus' 
behandeln. Hier will ich nur einige nach meiner 
Ansicht unnötig vorgenommene Änderungen zur 
Sprache bringen. 1, 5 schreibt man mit Columbus 
mniore, © bietet maioris. Zwar steht auch 29, 5 
maiore, aber 33, 1 inferiori, so dafs 1.5 maiori 
nach der Überlieferung berechtigter ist. Mehr- 
fach ist das in C_ überlieferte Perfekt durch die 
Herausgeber mit dem Plasguamperfekt vertauscht 
worden; sie. wafsten offenbar nicht, dafs derlei im 
vierten Jahrhundert oft vorkommt, z. B. bei Am- 
nian, aus dem ich mir mehr als 20 solche Stellen 
notiert habe. Es ist demnach mit C zu schreiben: 
2, 2 involatae fuerant, 37, 3 reliquerunt, 38, 6 tru- 
diderunt, 50, 3 se CimDmisenit. Man vgl. dazu 
3,5 den Satz parentes eius ccasui subiugati füc- 
raot, quem Traianus ... imposuit, wo es erunt 
und imposuerat heilsen sollte. Umgekehrt steht; 
miserat für misit und daher ist auch 22, 4 
© zu lesen iam illa <prae) his levia fuerant. 
2,8 schreibt Braudt ante imporium Christi sanc- 
tum ae sempiteraum, cum descendere eooperit, C 
aber bietet ante initium, was richtig sein kaun, 















































wenn auch der Ausdruck nicht ganz logisch ist, 
Denn ii 


itia steht zum mindesten an zwei Stellen 
unlich Instin. I,2,4 (Se- 
primis initiis soxum menfita puer esse 
eredita est und Ammian. XXX, 9, 3 nec imperante 
©o provineiaum uummularius rexit aut adıninistratio 
venundata nisi inter initin. 17,5 ist Cest) op- 
press unnötig, wenn man anders interpungiert. 
1 wird mit Tollius geschrieben quippe cam 
prior Kesset) et muior filii potestas, Aber 8, 5 
fehlt erant, 9,1 erat im Hauptsatz, 7, 12 fehlt 
die Kopala in einem Kunsalsutz mit quod, 17,5 
in einem Teimporalsatz mit donee. Auch einige 


























Orthographica des U konnten beibehalten werden, 





8 doleri = dolri, 6, 1 vacsanıs, 6, 3 cohor- 
rmitate (iuhorm. C), 10, 4 dotructas- 
detractaverat, 26, 3 oportanitatem, 30, 4 
29, 5 receideruut, 2,8 ist quia in dem 











sont, 38, 
oportuna, 











Satzo ut, quin primus porsecutus est, idem etiam 
noyissimus perseqaatar wohl nur Druckfehler; es 
wufs qui stehen, 

Beigegeben sind fünf Indices: T auetorum, 
II espilatorum et testiuun, III nomioum et rerum, 
IV vorborum rorumguo grammatienrum nobilium, 
V index Graccus. Sie umfassen 330 Seiten und 
ieten alles Nötige, namentlich den Wortschatz 
in soleher Ausführlichkeit, duls kaum etwas nach- 
zutragen sein wird. Unrichtig scheint mir praeire 
in dem Satze unserer Schrift 46, 9 Maximinus vo- 
huit praeire maturius mit progredi erklärt zu sein 
ich glaube, es heifst einfach ’er wollte zurorkom- 
men‘, und maturius steht pleonastise 

Eine Sonderausgabe unserer Schrift erschien, 
von Brandt besorgt, in demselben Verlage in 
kleinerem Format unter dem 

















her md Dovatum confassoremm de markibes pereo- | 


eutorum. Sie enthält auf 50 Seiten den Text, 
ine kunppe aduotatio eritica und einen index 
nominnn. Der billige Preis (60 Pf) empfiehlt sie 
zur Anschaffung für solche, welche das Werkehen 
lediglich als Geschichtsquello benötigen. 
Graz. M. Petschenig. 











A. Gudeman, Outlines of the History of Clas- 





sical Philology. Third edition, rerisel and en- 
larged. Boston U,8.A. 1897, Gin & Company: 
VIn.818. 8. 





Das Buch hat sich als Vademecum für die 
Philologie Studierenden brauchbar erwiesen. In 
zwei Jahren ist es bis zur dritten Aufluge gelangt. 










Es Ing nicht in der Absicht des Verfassers, es 
über seinen bescheidenen Umfang merklich hinaus- 
wachsen zu Insson. Gleichwohl fehlt es nicht an 
Nachtragungen in dieser dritten 4 Der 
eige 


ist 
logie im Altertum und in der neueren Zeit und 
eine kurze Übersicht über ihre verschiedenen Mo- 
thoden voransgeschiekt. Selbst Bücher, die nur 
Wegweiser sein wollen, pflegen allerdings in 
Deutschland umfangreicher auszufallen. Man mußs 
aber gestehen, dafs hier gut geordnete bibliogrn- 
phischo Nachweisungen geboten worden und dafs 
die knappen Zwischenbemerkungen des Verfassers 
wohl geeignet scheinen, dem Suchendlen und nuch 
Unterscheidungen Verlungenden ein Licht auzu- 
zünden, Der Drack ist übersichtlich und die Liblio- 
graphischen Angaben zuverlässig. 
Gr. Lichterfelde 
bei Berlin. 
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X. Krumbacher, Kasia (Aus di 
(der philos.philol. und der 
1897 

2 plotographischen Tafeln. 
Das Verdienst dieser Arbeit Krumbachers be- 
steht darin, dafs er eine bisher so gut wie rälig 
unbekannte, in ihrer persönlichen igenart scharf 
ausgeprägte Dichterin in die Geschichte des grie- 
chischen Schrifttums eingeführt hat. Im Eingang 
des ‘Die Person der Kasia' behandelnden I. Ab- 
schnitts ($. 305-318) verbreitet sich der Verf 
über die Beteiligung der Frauen anı schrifistelle- 
tischen Leben des Altertums und griechischen 
Nittelalters, eine Thatsache, die in letzterem von 
der durch das Christentum, weniger in Osten alt 
im Westen, gehobenen Stellung dor Fran beson 
ders gestaltet und beeinflufst erscheint. Er weit 
hin auf Hypatia, Eudokin und Demo, die, der 
zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts angehörig, mit 
der Kaiserin Eudokia die Vorliebe Mir epische 
Dichtung teilte, aber nur als Erklärerin dos Homer, 
in dessen Dichtungen sie nichts als kosmische 
Ideen fand, von A. Ludwich zuerst als Person er- 
kannt. Über Thoodora, Irene, Teophano und Anna 
Komnena hinweg wendet sich Kr. zu Kasin, die, 
aus vornchwer Familio stammend, 810 geboren 
und um ihrer freimütigen Rode willen gegen 83 
von Kaiser Theophilos als Gemahlin verschmäht, 
ein Kloster gründete, wo sie unter diesem Kaiser 
und seinem Sohne Michael (812-867) eine grölkere 
Anzahl dichterischer Werke verfafste. Nachdem 
Kr. (8. 316/17) über die verschiedenen, handschrift- 
ieh. überlieferten Formen des Namens der Dich- 
terin gehandelt und sich auf Grund des Cod. 
| Orsptoferr. Pf. V für Aasia entschieden (Ixasie 
) wohl nur dureh den milsrerstaudeuen Artikel ent- 
| standen, eine Erscheinung, die von dem Verl 
| durch eine Reihe von ähnlichen Beispielen über- 
zeugend belegt wird), wendet er sich II. (Schril- 
ton der Kasin® 8. 319-346) zu Kasias kirchlichen 
und wehlichen Dichtungen. Schon Nikephoros 

istos zeugt für die Bedeutung der Kasia al 
kirchlicher Diehterin, über deren Wert und Stel 
Yung innerhalb des hier in Betracht kommender 
Schrifttums wogen Mangels einor zusammenfussen- 
den Ausgabe noch kein endgültiges Urteil a- 
gegeben werden kan. Eingehender behandelt 
Kr. ( 3) von orstoren (1. 8. 319-326) einen 
bisher unbekannten Grabgesang der Kasia, der. 
an einer ähnlichen Dichtung des Romanos ge- 
messen, allerdings geringeren Wertes als diese is. 
Profanpoesien (Epigramme) der Kasia (2. 8. 
—316) waren bisher so gut wie unbekannt. Für 


Sitzungsberichten 

tor. Klasse d. k.bayer. 

Heft 111 8. 305-370). Mi 
München, G. Franz. 
















































































1261 10. November. 


dieselben kommen A. 3 Handschriften (8. 326 — 
331) in Betracht: 1. Cod. Londin. des British 
Museum Addit. 10072 (Cod. Mar. gr. 108 
14; 3. Cod. Laur. 87, 16. Aus ersterem ver- 
ffentlichte Lambros 1894 im ganzen 32 Vorse 
der Rasia. Wie Kr. aber durch Brooks in London 
erfübr, steht der Titel Zrpcs Kaataz über 
Text von 113 Zeilen, zu dem, 
Stellen am Rande vermerkte Name bezeugt, ein 
unbekannter Dichter Michael einigo wenige Zu- 
sätze machte, was Lambros zu der Annahme ver- 
leitete, dafs nunmehr ein neuer Dichter einsetze. 
So unfaßst das echte Gut der Kasin in der Lon- 
doner Sammlung fol. 93" 158 Verse, die auf fol.94° 
stehenden, in der Form sich wesentlich unter- 
scheidenden Sinusprüche bringt Kr. 8. 
Abdruck. Sodann giebt er Auskunft 
eben erwähnten Cod. Mare.. der 
Cod. Iaur., der 97 Trimeter der Kai 
Bei genauer Vergleichung der Sammlungen in den 
drei Handschriften stellt sich der Gesamtbostanil 
Kasinscher Verse welt htungen auf 201 
Nach Kr. (8.332) sind die drei Suunmlungen wah 
selbst, zu verschiedenen 

ten an Freunde oder Gönuer verteilte Blumen- 
lesen ihrer 0 schen Kunst. W: 






































“Inhalt und Charakter der Epigramme’ (8. 
330) angeht, so ist der I 
Iangen ziemlich anni 





alt jener drei Samın 
ig und verschiedenart 
auf di 
engen Lebenskreis eines Klosters beschränkte 
Nonne erwarten sollte. Form und. sprachliche 
Darstellung der Kasia sind einfach, leichtverständ- 
lich und frei von gelehrtem Prunk, ja, was aller- 
dings im 9. Jahrhundert. zi 
auch von Zwang und Regeln der Motrik. * 
man schliefslich bedenkt’, sagt Krumbacher 
“dafs die Beobachtung der alten metrischen Ge- 
sotze infolge des Obsiogens der vokalischen Iso- 
chronie zu einer für den poetischen Wohlklang 
bedeutungslosen Spielerei herabgesunken war, darf 
man der kühnen Neuerin, die sich der Gofahr aus- 
setzte, von Isidor Hilberg den Stümpern beigesellt 
zu worden, nicht einmal ornstlich böse sein. Später 
behalfen sich die Dichter, denen der alte Quant 
tütstrimeter zu unbequem war, mit dem acccn- 
tuierenden politischen Verse; aber auf diesen Aus- 
weg konnte Kasia wicht verfallen; denn zu dieser 
Zeit war das politische Mafs noch nicht im eigent- 
ichen Sinne litterarisch verwendet. Aus dem Ge- 
sagten. ergiebt sich auch, dafs es nicht angeht, 
‘hen Unebenheiten der Epigramme K: 
efer eingreifende Änderungen ayste- 
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stematisch zu beseitigen‘. Dasselbe gilt ja doch 
auch zum Teil von den Dichtungen der Kaiseriu 
Eudokia, gegen deren zu harte Benrteilung durch 
Ladwich, Zahu, Tycho Mommsen, denen auch 
Krumbacher ($. 308) sich anzuschliefsen scheint, 
ich Einspruch erheben zu müssen geglaubt habe. 
Was hier der Kasis recht ist, sollte dort auch 
der Eudokin billig sein. In einem fernereu Ab- 
schnitt (C) über das ‘Verhältnis zur älteren und 
späteren Epigrammatik und Gnomologie' (8. 339— 
346) hebt Kr. (9. 340) gegenüber dem Iandläufigen 
Vorurteil, das man gegen byzantinischen Geist 
und byzantinische Eigenart hegt, mit Recht her- 
vor, dafs Kasia “trotz. der großen Vorräte alter 
Erzeugnisse, dio gerade auf dem Gebiote der guo- 


















mischen jeisheit die by- 
zantinischen Epigonen niederdrückten und ihuen 
den Mut uud die Freude originellen Schaffens ver- 





kümmern mufsten‘, es frisch 





.d fröhlich gewagt 
‘eigene Siuusprüche zu gestalten, in douon 
ren Hafa und ihre Liebe, ihre persönliche 
Erfahrung und ihre individuelle Anschauung über 
manche Dinge der Welt unerschrocken zum Aus- 
druck brachte‘. Von 8.347 an folgen III. die 
Texte, und zwar 1. 8. 156 der Totenkanon, 
und 2. 8.357368 die Epigramme der Kasin, 
und zwar vach den drei zuror genaunten Hand- 
schriften, von deren erstoror (Cod, British Museum 
Addit, 10072) zwei sehr gute photographische 
Tafeln (Fol. 93° u. 94°) eine Anschauung geben. 

Wandsbeck. 


























6. Ottino 0 G. Fomag 
graphien italica. Catalogo degli seritti di Diblio- 
logia, bibliografa © billioteconomia pubblicati in 
Italia e di queli risguardanti Vllalia pabblicai al“ 
estero, preminto nel 1° concorso Dibliografico [1885 
—1585], Primo supplemento ammale 1895 per 
cura di 6. Ottino, „Torino 1896, Carlo Clausen. 
158. gr. 8. Lire 2,50. — Socondo supplemente 
annaale 1896 per cura di G. Ottino. Torino 1897, 
©. Clausen. 398. gr. %. Lire 2,50. 

Wie wir gehoft hatten (Wochenschrift 1895 
No. 42), ist aus der auch für den Philologen un- 
entbehrlichen Bibliotheca bibliographica italien 
eine feste Institution geworden. Oktino giebt jedes 
Jahr ein alphabetisch geordnetes Verzeichnis der 
Iaufenden Erscheinungen und der ihm bekannt 
gewordenen Nachträge von früheren Erscheinungen 
heran. Im neuen Jahrhundert wird dann auch 
Fumagalli wieder Hand anlegen und die beiden 
Herausgeber wollen in alter Gemeinschaft das 

liche Werk mit allen Supplementen zu- 
genschmelzen und die systematisch geordnete 
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abschliefsende Bibliographie fir das nennzehnte 
Jahrhundert orloge 

In den beiden ersten Supplementen findet man 
von uns näher betreffenden Schriften 2. B. die 
Aufsätze von Scobass, Cipolla, Giorgi und Mercati 
Über die mittelalterlichen Bibliotheken von Bobbio, 
Noralesa, Nonantola und Pomposa verzeichnet und 
die neuen Kataloge von Martini (Cntalogo di 
mauoseritti greci esistenti nelle biblioteche italiane) 
und Maszatinti (Inrentari dei manoseritti delle bi- 
blioteche d’Italia) exoerpiert. Ganz zufällig be- 
merkte ich neulich, dafs in den vorausgehenden 
Bänden dio wichtige Bibliothek von Irrea keine 
Bibliographie hat. Dies führte darauf, dafs die 
nnchgelassene Arbeit Betlmanus über die Biblic 
theken Italiens (Archiv der Ges. fü. d. Geschichts- 
kunde XII) und Reifferscheids Bericht über die 
Bibliotheken Piemonts (Bibliotheen patrum lat. 
italica II) verzeichnet sind (als n. 2530 und 2549) 
ohne bis ins einzelne beschrieben und verzettelt 
zu sein, was doch wünschenswert wäre. Übe 
haupt möchten wir empfehlen, diejenigen Zeit- 
schriften, welche, wie das Neue Archiv der Gesell- 
schaft für ältere deutsche Geschichtskunde, viele 
und 7. 7. umfangreiche uud wichtige Nachrichten 
über italienische Bibliotheken enthalten, für die 
Säkularbibliographie noch eingehender, als es bi 
her geschehen konnte, zu prüfen und zu verarbeiten. 
Noblesse oblige. 

München. 









































L. Traube. 


Wilhelm Wartenberg, Vo: 
Lektüre für reifere Schüler. Zweite, erweiterte 





Auflage. „Hannover 1897, Norddeutsche Verlags“ 
Anstalt. 2288. 3%. 
Tin diesjührigen Programm des hiesigen fran- 


zösischen Gymnasiums hat M. Giereke eine Art 
Rechenschaftsboricht gegeben über den von ihm 
den Quartauern genannter Austalt erteilten ersten 
Unterricht im Lateinischen. Als Lehrbuch wurde 
Wartenbergs ‘Vorschule’ beuutzt, deren von dem 
herkömmlichen gauz. abweichender Lehrgang vom 
Ref. im 9. Jahrg. dies. Ztschr. No. 44 besprochen 
worden ist. Da G. mit dem Buche günstige Er- 
folge erzielt hat, so bleibt Ref., der sollst keine 
Gelegenheit hatte, das Buch in der Praxis zu er- 
proben, aber noch immer bei der von ihm a. a. 
erörterten Meinung verharzt, nichts anderes 5 
als sich dem Urteil des einsichtwollen und vor- 
urteilsfreien Amtsgenossen anzubequemmen und nur 
den Wunsch hinzuzufügen, dafs der von den Schü 
lern in einem einzigen Jahre erworbene überreiche 
Besitz (die ganzo Formenlchre und die Hauptregeln 























der Kasas- und Moduslehre warden bewältigt) sich 
nicht schnell wieder verliere. 

Die neue Auflage ist wit einer grofsen Anzahl 
von dentschen Übersotzungabeispielon ausgestattet, 
sich genau an jedes der lateinischen Stücke 
auschliefsen; dem Bedürfnisse Lehronder wie Ler- 
‚der ist damit aufs beste entsprochen. Auch 
im Anhang gegebenen Übersichten über die 
Konjugation und Deklination erleichtern dem 
Schüler das Verständnis für die Formen wesent- 
lich. In der an sich recht brauchbaren Zusammen- 
stellung von ‘Stammgomeinschaften von Wörtern‘ 
dürfte des Guten füst zu viel geboten sein: Quar- 
taner auf die Verwandtschaft von pauper und 
Darere, exiguus und agere, perpetuus und petere 
aufmerksam zu machen, geht über die Bedürfnisse 
des Anfüngers hinaus. Wörter, wie consilium, ex- 
ilium, peritus, pons, über deren Etymologie die 
Ansichten geteilt sind, wären besser fortgelassen 
worden, 

Berlin. 











A. Recktey. 










Bleske - Müller, Dr. F. Bleskes Elementarbuch 
der lateinischen Sprache. _Formenlehre, 
Übungsbuch und Vokabularium. Für die unterste 
Stufo des Gymoasislunterrichts bearbeitet von 
Dr. Alb. Müller. XI. Auflage. Hamnover-Berlin, 
Meyer (Prior). VII. 1488. 41,40 (ungeb.) 
Die erste Auflage der Bearbeitung erschien 

1807, die neunte, durch welche ein nur für Sexta 

bestimmtes Buch ontatand, im Jahre 1890; die 

zehnte Aufl, erschienen 1892, ist 'nach Mafsgabe 
der neuesten Bestimmungen umgearbeitet‘, und die 
vorliegende elfte ist ein Abdruck der vorigen mit 

Verbeserung einiger Verschen 
Der grammatische Stof ist richtig abgegrenzt, 

die Verba auf io nach der III. Konj. und die De- 

ponentia sind nach V verlegt; fraglich ist, ob es 
ratsam war, schon die Präpositionen vollständig zu 
behandeln. Der Stoff ist auf dus Notwendigste 
beschränkt; nur hütten vielleicht auch die Aus- 
nahmen von den Gennsregeln der TII. Dekl. nach 

V verschoben werden sollen. Die Fassung der 

Regeln ist einfach und verständlich; nur nimmt 

es wunder, dafs in der IT. Dekl. von Mutac- und 

Liquidaestänmen, ja auch von Mediae, Tenues und 

anslauten die Redo ist — Namen, die den 

Sextauern überhaupt erspart werd aber 

hier ist es um so auffallender, als der Unter- 

schied in den Stimmen gar nicht gemacht zu 
werden brauchte, da Verf. das Geschlecht aus der 

Nominativendung, wie üblich, erkennen läßt. 

icht einverstanden bin ich mit der Anordnung 

des Stoffes in der ersten Hälfte des Buches, ja 
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nümlich sofort mit dem Indie. 
Praesens ier Konjugationen begonnen, und 
nicht blofs mit dem Praes. Akt., sondern auch 
mit dem des Passiv ($ 2-5). Dies bringt sofort 
den Übelstand mit sich, dafs der Anfünger auf d 
ersten 6 Seiten fast nur Sätze vor sich hat, die 
allein aus Verbalformen bestehen. Das ist an sich 
schr langweilig; erfahrungsmüfsig übt man mündlich 
ie Verbalformen am besten ein, und man macht 
ie lebendig, wenn man sie in den Umfang eines 
ie Gedanken anregenden Satzes stellt. Sodann 
aber kommt als weitere schr erhebliche Schwierig- 
keit hinzu, dafs der Anfünger in den auf $ 2-5 
folgenden Übungen seiu Augenmerk auf die vor- 
richten muß, nämlich 
auf die verschiedene Konjugationen, auf die ver- 
schiedenen Porsonen, auf Aktiv und Passiv, anf 



























die Rektion 


s Adjcktivams. Das ist viel zu viel 
auf einmal, und ich denke mir, da an dieser 





ig geschaffenen Klippe die Lust der schwä- 





cher, ja auch der normal befihigten Anfinger 
scheitert. 
Der Übersetzungsstoff ist leicht und verständ- 


lich gestaltet; auch sind 35 zusammenhängende 
Liesestücke eingefügt. Hierbei aber ist, wie ich 
meine, der Fehler gemacht, dafı diese letzteren 
nieht. unter sich zusammenhäugen, sondern deu 
verschiedeuen Gebieten der Sage und Geschichte 
entnommen und in willkörlicher Reihenfolge zu- 
sammengestellt sind. Das ist jedenfalls das Rich- 
tige an dem Bestreben, den Geist der Schüler 
auch durch den Übersetzungestoff zu konzentrieren, 
dafs mau in den zusammenhängenden Stücken ein 
fortlaufendes, möglichst einheitliches Bild entroll. 

Tn dem Vokabularium, dessen Vokabeln offen- 
bar sämtlich gelernt werden sollen, finden. sich 
eine große Anzahl, die einer späteren Stufe vor- 
behalten bleiben müssen. Zweckdienlich für die 
Wiederholung scheint mir die sachliche Zusammen- 
atellung der in den Übungsstücken vorgekommenen 
Vokabeln. 

Friedenau-Berlin. 



























Carl Bostticher. 





Auszüge aus Zeitschrift 
Berliner philologische Wochenschrift 39. 40. 
8.1212 1214. Chr. B., Die neuesten Au 
grabungen und Forschungen in Athen II. Dor Ab- 
stiegswog der Arrhephoren, der Aufstieg der Perser. 
B. kommt zu dem Resultat, "dafs die Arrheploren ein 
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der auf dem Akropolisflsen gefundenen Treppen: 
fd, villicht sopar den Teiterschacht benutzt I 

können, dafs sich aber auf Grund von Pansar 
137, 4 Sicheros darüber nicht ermitten ft. — 
S.1BIAE. Gincomo di Gregorio profestiert gegen 
Gastav Meyers Rriik seiner Schriften, Sopra 

forma dinbalino” and "Glottologi; G. Mey 
durch Krankheit behindert, zu antworten. 

8. 1244-1246. Chr. D., Der Aufstieg der Pers 
Dei ierodet steht koin Wort von, einem gaheimen 
Gange, kein Wort von einem Aufstieg Ännerhaft 
der Burg, und das genügt, die ganze Schachthypothese 
zu verwerfen. — S. 1246-1248. Mitteilung des 
Textes der «föys*Iproß nebst Harnacks Übersetzung. 





























Journal des savants, August 

467-477. G. Doissier, Vorgils Bacalica, be- 
(A. Cortait, Finde sur les bucligues de Virile 
— 8. 477486. 6. Masporo, Die Pflanzen im 
Altertum und jm Mitieaher, bespricht den 1. Te 
von Ch. Jore's gleichnamigen Werke, die Pan 
im Orient, ihre Bedeutung für die Architektur und ihr 
Gebrauch” in der Zauberei. — 8. 436-504. 
Ernault, Alteltischer Sprachschatz, bespricht be: 
sonders Hiohlers Vorgänger, unter denen Leibniz schon 
Fichtige Erymologieen aufsellte 


Revue numismatique 1897, 3. 
8.241260. Ti. Reinach, Ein bi 
kannter König von Bithynien. 
enteckten deiphischen Inschrift, auf der ein 
König bezeichnet wird als Bandeig Nwonjdrg Barı- 
Akus Nexonjdeug und forigefahren wird za) Bankkuare. 
4eodtea fanılkus Mdgaditov kommt Mh. zu dem 
Schluss, dafs wir hier ein neuen, bisher unbekannten 
Nikomedes finden, der zwischen Epiphanes und Philo- 
pator anzusetzen it, als Sohn des ersteren, Vater des 
Anderen und Gemahl der Laolike, der Tochter des 
Mithradates Euorgetes, Hiermit werden die Itterai 
schen Quellen und die Inschriften in Einklang gebracht, 
ie Unrichtigkeit der Appianischen Darstllun 
en. Am Schlufs sucht dann Rh. das Zengnis 
Appians auch für die Liste der Könige von Poutos 
zu vordüchtigen: auf ihm geht die Identzierang von 
Mithridates Huergetes und Mithrilates: Philopator 
Philadelhus zurück, lie man aufgeben muls. — 8.261 
—368. E.Babelon, Anfang des Inventars der Sarım- 
hung Waddingten. — $. 369-372, J. Rousier bo 
spricht cin von ihm erworbenes Dleigemicht aus Berptos: 
cine quadratische Platte von 41 mm Seitenlänge, 4 mm 
Dicke, 55,90 ar Gewicht. In der Mitte it ein Drei 
zack dargestellt, um ihn herum die Inschrift 4.4 
IR (= Jahr 184) (NA — QNOS) TO — BANO 
(üb. drogavönon). In 
wichtsbezeichnang. Interessant ist besonders die Er- 
wähnung eines dyogavönos in Berylus. — 8. 3881. 
R. Sorrure, Nekrelog auf J. Zöbel do Zangroniz. 






































































Royue de Vinstruction publique en Belgique. 
SL. (1897), 4. 
8233-239. A, Willems durchmastert die Aus- 
gabe der Frösche dos Aristophanes von J. Van 
Leewsen und giebt zu einer Reihe von Stellen krir 
tische Bemerkungen. — Beigegeben ist dieser Lieferung 








1267 10. November, 
in einem besonderen Hefte von 15 Seiten eine Ab- 
handlang: Hypsistos von Fr. Cumont. Dor Verfasser 
ergänzt darin die Arbeit von EL Schürer, Die Ju 
im Bosporanischen Reiche und jossenschaften 
der asßöpenon edv ünfunıon ıgsher. der Akad. 
der Wissenschaften zu Berlin XII 200 94.), und zwar 
auch ihr inschrifliches Material, indem er noch 6 De 
planen und 14 Oeo üyiioug Libri 
Eine der ersten Gruppe steht auf einer mit, Reliefs 
geschmückten Marmorstele aus Panormos bei Kyzikos 
(Öetzt im Briich Muscnm), die auf der beigegebenen 
Tafel abgebildet ist. 
The Classical Review XI 6, Juli 1897. 

5.277— 282. JB. Bury, Die europäische 
Expedition des Darius, entwickelt folgende Iypo- 
thesen, Das Hauptziel des. persischen 
war die Unterwerfung Thraciens, der 
Seytbeoland mr ein Anhüngsel daran. Nachdem die 
Perser. die Donau überschritten hatten, wandten sie 
sich nicht ostärts, sondern nach Westen. Denn lies. 
Yhat Darius nicht um einzuschtichtern oder zu erobern 
oder zu entdecken, sondern die Goldminen Siebenbürgen 
waren sein Ziel. Den Wog dahin nalm er lings des 
Buzco; ihn identißziert, der Verfasser mit dem Ongos 
vieleiebt auch mit dem *4gagös Ueruuots; an ihm lagen 
die Burgen, von denen Heradot IV 124 spricht. — 
8.2821. ©. Webb macht auf 4 Citate in John of 
Salisbury's Zolieratiens aufmerksam, die in Randnotizen 
zweier alter Manuskrijto dieser Schrift anf einen bisher 
unbekannten Catulljus Parmensis zurückgeführt 
werden. — 8, 284-236 wird ein Auszug aus einem 
Vortrage gegcheu, den W. Lutoslawski in Oxford 
über Stilometrie gehalten hat, Kr beschäfigt sich 
mit stilistischen Eigeutümlichkeiten latons. — 8. 286 
—290 seizt A. E. Housman seine kritischen Be: 
merkungen zu Ovids Horoides fort (. Wocheuschr. 
1697 No. 44 8. 1211) und behandelt XI 62—6 
89-92, XIV 53-66, 79-82, 101-108, XV 399— 
Ah, 13051, 197 00, 20189. (Fortsetzung folgt.) — 
5.290203. C. M, Mulvany unterzicht die Rede 
der Atliene(-Mentes) bei Hom. Od. 1253 sy 
kritischen Detrachtang. — 8. 293-208 erörtert L. 
R. Farnell eingehend Wortlaut und Siun der Stelle 
drech. Agam. 68-71. — 8. 298-300. 
behandelt die Etymologie von rurtinu (Kessel), das 
von eortes (inde) herzuleiten sei. — 8, 300. C. 
A.M Fonnol spricht über die Herleitung von ingens: 
8. Wochenschr. 1897 No. 23 8. 640. — 8.300 - 302. 
R. ©. Seaton Imerpretiert die Worte Aristot. oet 
olov zul Soyoelig &yn alnds nv olong der out 
Eigumidw ds olaı sialv. — 8.3021. 1. 

Aufsert sich über ie Schwierigkeiten der Stile ristoph. 
‚Kan. 1435 sag. und sucht sie zu leben. — 8. 303. 
behandelt E..J. Robson Stellen aus den Parapraz hen 
19, 24, 30, 72 und 181 der Role Cicoros pro 
8.304 1, giebt H. W. Hayley auch seine 

 Aleest. 320-323 ab (sche 

80.29 8.804), liest ( 7a HS06L, 
2 adrc Vor müge def “dgelksıo duinoros «loc, 
ri, und korrigiert Hor.sut. 18, 39 Julans in Tilius 
(ef. sat. 16, 107-109). — 8.305. 1. 0. Purse 
ie. ad Att. N 19, 2 Aloha tv fl vom 

üeui (hy anatural instinct) inennlun se gaudeo. 
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- 8.3054. Cl. Wobb erörtert das angebliche Ver- 
wandisrhaftsverhältniszwischen Fronto und Plutarch. 
— 8.306. E. W. Watson handelt kurz über die 
dem Oyprian zugeschriebenen motue Tironianu 

8. 307. C. D. Buck ergänzt seine Bemerkunge 
über ılon Genetiv Hanıdditfo: s. Wochonschr. 1897. 
No. 33/34 8.922. — J. Masson spricht über den 
Lueretius-Text des Marullus. 




















Blätter für das Gymnasial-Schulwesen 7/8. 

S.556—561. Ed. Ströbel, Zu Ciceros Bratus, 
giebt Notizen über die Handschriften. D(Parrsinus 7704) 
verdient in einem kritischen Apparate keine weitere 
Beachtung; Venetus 1 stammt aus F, eine n 
Kollation desselben verspricht weni; B und O stammen. 
nicht unmittelbar aus dem Landensis. — 8, 561—563 
A. Spongel, Ein Ausspruch des Augustus. Aus 
den xon Suoton c. 99 berichteten Worten spricht 
nicht Meuchelei, sondern das offene, heitere, humor- 
yolle Wesen des Kaisers. — 8, 583 570. F. Scholl, 
Übersetzungsproben aus So) ferts palaestra, Fortsetzung 
VII. — 8.588. K. Rück, Zu Plinias n. I. II 136, 
setzt mollis für mobilis ein. 



































Zeitschrift für die österreichischen Gymna- 
sion. NLNILT, Juli 1897. 

8. 577-608. ©. F_Vrba (in Wien) behandelt 
die Koform dos Mittelschulwesens in Ungarn. 
ir sick fost, dafs dort cine üelgehende Umwälzung 
auf diesem Gebiete in Vorbereitung ist, der zanz 
andere Ziele als in Österreich vorsehweben, und be- 
sprieit dann: 1. Die gegenwärtige Organisation nd 
‚on zur Zeit giligen L.chrplan der ungarischen Mittel- 
schulen, iusbosondero dor Gymnasien, 1. Die Einheits- 
schulbewegung in Ungarn und die Meformpläne des 
jetzigen Ministers Wlassies. —— $. 0031 berichtet A 
Setunsk$ über eine Aufführung von Aischylos 
Agamemnon in böhmischer Übersetzung, die unter 
seiner Leitung von Schülern des %. k. böhmischen 
Staatsgymnasiums in Kal. Weinberge bei Prag. im. 
Mal d.d. veranstaltet wurde. — 





























tezensions-Verzeichnls phllol. Schriften. 
Aal, An 


thon, Geschichte dor Logasideo in der 

ophie: 1C. 35 8. 1122-1124. Die 
Darstellungsweise des scharfsinnigen, geistvollen, tie 
grändigen Verfassers ist ringend und leicht ins 
bestimmte verlaufend. Drug. 

1. Aristoteles‘ Poctik, übersetzt und eingeleitet 
von Th. Gomperz; 2. Tı. Gomporz, Zu Aristoteles’ 
Pootik 1-11: BphW. 39 8. 1185-1193. 1. Zweck- 
mälsig ist das Megister, lesenswert die Einleitung 
2. Vieles reizt zum Beifall, vieles auch zum Wider“ 
spruch, Pr. Susenihl, 

Bader, Franz, Sechs Tragödi 
in deutscher Nachbildung: Nplı 
Übersetzung Hest sich glatt und gewandt. Heinr. Mill 

Bruns, d., De schola Epieteli: Bpkil. 5 
8. 1199-1195. "Wichtig. P. Wendland, 

icero, Tl correspondenee, cd. by A. 
and 4. C. Parmer. Vol Vz elle. 3644 8 
Ausgezeichnet. 

























Tirreit 
Ei 








Cumont, Fr. 


Hypsistos: TAL.Z. 19 8. 505-507. 
der Annahme, dafs in dem @eög 








Miefsen, und ein Beweis, dafs die Grundlage daron 
der Kultus des phrygischen Sabazius gewesen ist 
E. Schürer. 

Deihorbe, Ch., Do Sonecao tragi 
BphW. 39 9. 1195-1197. Gegen den ersten Teil 
der Schrift mufs man Bedenken äufsern, das Lexikon 
des 2. Teiles ist brauchbar. P. Weamer. 

Dewalque, 1. Abrögd de Ia grammaire latino; 
2. Grammairo Iatine: Bulletin Beige 4 8. 99-102. 
Zu viel Fehler. Waltzing. 

Dieterich, Die Grabschrift dos Aberkios: Bayer. 
Gymn. 7/8 8.633. Der Beweis ist zwingend. Th. 
Preger. 

Furtwängler, Über Statuenkopien im Altertum: 
NphR.19 8.392.399. Ein Unternehmen von hervor. 
ragender methodologischor Bedeutung. Paul Weizeäcker. 

Gevaert, La mölopte antiquo dans Je chant de 
Yglise latine: Bulletin Beige 4 8.105. Auf den 
Anhang ‘Les restes do In masique grecquo döconrerts. 
depuis 1880° macht Willems anfmerksat 

Glöckner, Feodor, Homerische Partikeln mit 
neuen Bedeutungen. Erstes Heft: me: LU. 35 
8. 11351. Die Ergebnisse sind, da die vergleichende 
Sprachwissenschaft nicht genügend berücksichtigt 
zweifelhaft. 

achtmann, K., Die Verwertung der vierten Rode, 
Ciceros gegen C. Verres (de siguis) für Unterweisungen 
in der antiken Kunst: Nphlt. 19 8. 291 1. Man kann 
dem Verf. für diese Züsammonstellungen aufrichtig 
dankbar sein. ud. Menge. 

Harvard studies in elnssical philolopy, Vol. VIL: 
Npki. 19 8. 300.303. Die einzelnen Abhandlungen 
werden meist zustimmend besprochen von Sit. 

Hesiodos; ins Deutsche übertragen, mit Ein- 
leitung und Anmerk., von R. Peppmüller: Gymna- 
um 15 8.515. Willkommen. 9. Sister 

Hettner, Bericht über die Erforschung des Limes: 
Gymnasium 15 8.520. Darf in keiner Gymna: 
bibliothek fehlen. Widmann. 

Homöre, pages choisies, par M. Croiset: Bulletin 
Belge 4 8.97. Die Übersetzung ist auch für Lehrer 
nützlich. Cocheteus. 

Homer, Odyssee und Ilias, verkürzt von ./ Bael 
Gymmasivm 15 8.513-515." Nicht empfohlen. ve 
I. Sitzler, 

Hommel, Geschichte dos alten Morgenlandes 
(Sammlung Gbschen): Bulletin Delye 4 3.105. Wert 
vol. Seneir. 

Hommel, Fr., Die altsraelitischo Überlieferung in 
inschriflicher Beleuchtung: Bpl IV. 39 8. 1203-1207. 
Von gröfster Bodeuung. J. V. Prösck, 

Horaz’ Lieder, übertragen von FL Köster: Gym- 
marimum 15 8.516. Verfehlt und wertlos. Küster. 

Moraz, Auswahl von X. P. Schule, Text und 
Aum.: Bayer. Gymn. 7/8 8. 610-617, Sorgfältig und 
geschickt. Beiträge zur Erklärung giebt Häger. 

Jacobs, Friedrich, Hellas. Neu bearbeitet 
von Carl Curtive: 1,C. 35 8. 1141. Das Buch eignet 
sich vortreflich zur Einführung der Jugend in das 
alte, aber ewig junge Hellas. r. 




























































Grundage "bespricht 0. Zuret 

1, A, Carae Siatianae: BpdW.39 8.1197. 
Fernaudl, om gerade monmileh nenn zu Nam 
Fr. Skutsch. 

Knackfafs, H, und Zimmermann, Max 6; 
Allgemeine Kunstgeschichte: Nphlt. 19 8. 303 £. Die 
eingehende Darstellung beruht nicht allein auf den 
neusten Forschungen, sondern durchneg auch auf 
selbstständiger Anschauung. P. J. Meier. 

Kohl, 0., Griechischer Unterricht: N. 
Pläl. u. Päd. 156 $. 408, Eine vieheitig 
und beishrende Arbeit. R. Kichter. 

Lafaye, G., Quclques notes sur les Si 
Stace, premier livre: Bph W. 39 8. 1197. Di 
jekturen sind fast alle ohne Wahrscheinlichkeit. Ar. 
Skutsch. 

Lindsay, M. W., Au introda 
emendntion Dascd. of the text of 
8.2901. Verf. erweist sich üborall als gründlicher 
Handschritenkenner und geschickter Führer. Leopold 
Reinhardt, 
































Reinach, $., Clarae de poche: BphW. 39 
8.1200. Ein eminent nützliches Unternehmen. A. 
Furtwäniger. 


Reinhardt, Latein. Satzleh 






: Gymnasium 15 





8.516518. Wohlgelungen. K, Sehirmer. 
Sallust, für den Schulgebrauch von FL Schlee: 
Zischr. f.d. Gymn. 6 8.355 357. Wortvoll, €. Rothe 








Seaseia, P., Larte in Cavallo: Ziv. di fi. XXV 8 
8. 454-457. Einige Verschen vermerkt /. Valımaggi. 
Schneider, M., Die Gelehrtenbriefe der Gothaer 
Gymnasialbibliothek” aus dem XVI. und XVII. Jahr- 
hundert: BphW. 39 8. 1208. Schr dankenswert, 
M. Lehnerdt. 
Schnorbusch-Scherer, Griechische Sprachlehre, 














6. Aufl: Bayer. Gymu. 7/8 8. 624. Übersichtlich 
und präcis. J. Haar. 

Schwab, M., Bibliographie d’Aristote: Athen.3644 
8. 285f. Ganz’ unbrauchbar. 


Schwab, O., Historische Syntax der griech, Com- 
Daration: Gymnasium 15 8.518. Höchst Ichrreich, 
Widmann. 
Siocke, E., Die Urreligion der Indogermane 
BplW, 39 8.1201-1203. Schr anrogend. Just, 
‚Swoboda, H., Gricchlsche Geschichte (Sammlung 
Göschen): Bulletin Belge 4 8. 101. Gelungen. Seneie 
Taeitus (mit Ansschlafs dor Germania), Jahres 
bericht von G. Andresen, Schlußs: Zühr. f.d. Gymn.8. 
Tazer, H. F., A history of ancient geography: 
35 8.1189-1141. Das Unternehmen les Verf. 














Ber. 
Flnccl Argonanticon libri VIIT, 

. Tides sap. VIT 8.452, Es ist weniger 
Wert auf Textkritik nelegt als auf Erklärung; diese 
ichhaltig ohne wesontlich Neues zu bieten. 


na. 





Virgile, Los Bucoliques, texte annote par Walte: 
Bulletin Beige 4 3.98. Von hohem Worte. Mardchal. 

Wartenberg, W., Larastoff für VI, 2. Aufl 
Zuschn. fd. Gym. 6 8'353-355. Verbessert. Hartung. 











1971 10. November. 


Wobor, E. 





Virorum carorum s.NVI et XVIE | 
Bayer. Gymn. 7/8 8.618. Freudig | 
K Rück. 
Weil, I., Bundes sur e drame antiqu 
8.1198. Schr Iesenswert, A. Miller 
Willonbachor, Tiferivs und die Verschwörung des 
Sojan (Gyma.Bibl. 25): Bayer. Gymn. 76 8.01 
icht einwandfrei. J. Melbr 















BpkW.39 











Mitteilung. 
Die Schale der Akademie auf einem neugefundenen | 
Mornikt 
In dem letzten Wefte der ‘Noizie degli scan 
(Ausust) Berichte A. Sopliano über cin 
wardiges Mosaik, welches in der Contra 
Torre Annanziats gefunden worden it. 











Exist 0,80m 
hoch, 0.85 m breit und eingelissen in eine Travertin 


platte von 091 m Höhe, 0,89 m Breite und 0,10 m 
Dicke. — Im Hintergründe sicht mau rechts” oben 
eine Stadt mit Mauern und Türmen, au einem Flusse 
gelegen; in ihr erlebt sich eine Akropolis, ebenfalls 
mit Mauern und Türmen versehen. Links Im Minter- 
grande stehen zwoi Pilaster, durch ein Epityl vor- 
bunden, auf dem grofso Gefäfse stehen. In der Mitte 
des Hintergrandes erhebt sich eine Säule, auf der 
ine Sounenulr angebracht ist. Zwischen den Pilastern 
ıd dieser Säule sicht man einen schönen, reich Le- 
lanbten Baum. Davor sitzen auf einer hallkreis- 
förmigen, mit hoher Lehne versehenen Bank, die in 
Löwenklauen endet, vier Männer. Der zur äufsersten 
Linken, ein Alter mit kahlem Kopfe, eine Ruchrulle 
haltend, blickt sich nach einem links Linter 
stehenden bärtigen Manue um. Zwischen bei 
‚guren steht cin vierockiger Kasten mit vier Fils 
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dessen Dockel Halb geöffnet ist. Die zweite der 
sitzenden Figuren ist die cines chrwürligen Greiss 
mit weifsem Kopfhaare und Dart; er scheint mit even 
Stabe auf eine Alimmels 

Kästchen vor ihn steht. Die drite sitzende Gestalt, 
die eines Mannes in reifen Jahren, hat Ihren Ttz 
nicht auf der Bank, sondern auf doron Lahne, sit 
den Kopf in die Hand und s iofes Nach 
denken versunken zu sein, ebenso ein hinter der Dark 
zwischen ihm und der zweiten sitzenden Figur stchenler 
Mann. Die letzte Gestalt auf der Bank halt ein Dach, 
in der land, neben ihr befindet sich cin Mann, cher 
falls mit einem Buche, der im Begrifle scheint, nach 
rechts zu gehen. -— Die einrahmende Verzierung it 
schr schön; ie besteht aus Blättern, Dlumen ut 
Früchten in verschiedenen Farben, die'durel cin til 
weifses, teils rotes Band zusammengellten werien 
In den Ecken und in der Mitte der Soiten hafinden 
sich Masken. Das Ganze ist, bis auf wenige Sul, 
gut erhalten. — Dafs eine Philosophenschule dargestlt 
ist, scheint zweifellos; t aber dio Akropoit 
der Stadt lebhaft au und zwar mise 
dann die dargestellte Seruo nördlich von der Salt 
angenommen sein. Dazu aber würde gerade die 
Akademie vortrefilich passen, auf deren Ialn aucı 
urelı den Baum hingedeutot scheint Alsıann würde 
ie Hauptporson, der Greis, der auf die Minmelskuset 
deutet, Piato sein, eiwa mit Problemen beschäfit, 
wie or sie im Timneus behandelt, Doch. werden di 
Deutungen, so ansprechend sio sind, von Sogliane 
‚har mit großser Reserve vorgetragen, und man wirl 
gespannt sein dürfen, was die weiteren Ausgrabungen 
an dieser Stelle zu Tage fürder. 

punkte für diese Deutungen gehen werden. 
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Die Horron Verfasser von Programmen, Dissortationen nnd sonstigen Geltgenheitsschrifen werden gebeten, 


Reensionsexemplaro an R.Gaertnern Vorlagsbuchhandla 


Rezensionen und Anzeigen. 
Kehl, Griechischer Unterricht. _Separatdruck 
au) Reins Encyklopädischen Uandbach der Pi 

gpeik. Langensalza, Hermann Beyer & Söhne. 18 

WS A100. 

Das vorliegende Heft enthi 
Geschichte, auf 8, 2864 ei 
griechischen Unterrichts. Im Gegensatz zu der 
ermödenden Weitschweifigkeit so vieler pi 
gischen Elaborate behandelt der Verf. 
Gegenstand durchweg in knapper Form, di 
nie unverständlich wird, sondern dem Leser eine 
schr gute Orientierung ermöglicht. Der erste Teil 
t eine durchaus selbständige Arbeit, die zudem 
den Vorzug besitzt, die Geschichte des griech 
Unterrichts bis auf die neueste Zeit fortzuführen. 
50 interessant es ist, den sehr verschlangenen 
Werdegang desselben an der Hand eines so kun- 
digen Führers zu verfolgen, so bietet doch der 
zweite Teil, die Methodik, dem praktischen Lehrer 
ein noch größeres Interesse. Er zerfällt in acht 
Abschnitte, zu denen wir uns im folgenden einigä 
Bemerkungen erlauben. 

1. Der Boginn des Griechischen im Gymnasium. 
Unter den Verfechtern der Ansicht, dafs man wicht 
mit dem Lateinischen, sondern mit dem Griechi- 
schen anfangen müsse, verdiente auch Ed. v. Hart- 
wann genannt zu werden, desseu interessante Aus- 















































führungen (Zur Reform des höh. Schulwesen“ 
1875) freilich von Baumann treffend widerlegt 
worden sind. — Dafs ‘die anfangs mit Besorguis 
aufgenommene Verschiebung des Griechischen von 
IV nach TIT sich in der Praxis schr gut bewährt 
habe, ist keineswegs die allgemeiuo Ausicht; man 
hört doch auch schr viele Klagen darüber. Am 
Bremer Gymnasium hat wan denn auch den Be- 
giun des Griechischen in IV beibehalten, um den 
Schülern eine minder überhastete Grundlage zu 
geben. Von der sogenannten Ahrensschen Methode, 
die mit dem homerischen Dialekte beginnt, will 
K. nicht viel wissen. Ich habe Jahre lang da- 
mach am Gymuasium zu Hameln unterrichtet und 
denke noch mit Freude an di 

das nivellierendo Eingreifen des damaligen Sehul- 
rats Häckermaon leider schon im Anfaug der acht- 
ziger Jahro abgeschafften Unterricht 

2. Die Aussprache des Griechi Hier 
schliefst sich K. im allgemeinen an die vermitteln- 
den Vorschläge Bursiaus an. Doch liegt auf die- 
som schmiorigen Gebiete eine Reform wohl uugen- 
je in weiter Ferne. 

3. Granmatiken. 4. Leso- und Übuugebücher, 
Chrestomathien und Vokabularien. 5. Wörter 
bücher. Drei schr reiche Abschnitte, die auch 
kurze Urteile über die angeführten Schulblicher 
bieten. 
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6. Das erste Jahr und die weiteren gram- 
matischen Übungen. Im allgemeinen steht K. hier 
auf dem Standpunkt der Pädagogik Herharts, 
le durch sturres Festhalten au ihren Formen 
die individuelle Behandlung der Gegenstände ans- 
zuschliefsen. Vieles von dem, was er empfiehlt, 
t methodologisches Gemeingut geworden; nur au 
gen Stellen könnte man anderer Meinung sei, 
ht nur das Lesen, sondern auch das Schreiben 
der griechischen Buchstaben möchte ich in der 
vorhergehenden Klasse gelehrt wissen; die 4-6 
dadurch gewonnenen Stunden kan die stark be- 
Instete UIIT schr wohl gebrauchen. 

Treffliche Winke giebt K. über die Benutzung 
der Wandtafel uud die Ausnutzung der Sitze des 
Übangsbuches. Tel habe dabei auch wohl deutsche 
Sätze auf einen Zettel geschrieben und durch einen 
herausgerufenen Schüler au der Wandtafel üher- 
setzen lassen, während die übrigen Schüler ander 
weitig beschäftigt wurden. - Dem Dual ist auch 
K. nicht wohlgesinat. Ich möchte noch weiter 
gehen und ein eigeutliches Lernen des Duals ab- 
lohnen. Natürlich darf er darum nicht aus der 
Grammatik entferut werden: sie wird ihn am 
passendsten. hinter den Plural stellen, und der 
Lehrer wird bei passender Gelogenheit darauf hin- 
weisen. — K. meint ferner, die Worthildungsichre, 
die Eokstein ganz ausschließt, könne am Ende 
der ONIT durchgenomimen werden. 80 wünschens- 
wert mir dies erscheint, so mufs ich ‚loch be- 
kennen, dafs ieh dazu nie die Zeit gefunden habe: 
und von anderen dasselbe vermute. Dals die 
Syntax in konzentrischen Kreison durchzunehmen 

, wird von K. gebührend hervorgehohen. W 
er es aber fertig bringt, schon in UT mi 
die Kasnslchre systematisch zu wiederholen 
zu ergänzen, sondern auch Artikel und Pronomen 
nebst der ganzen Syntux des Verbums systematisch 
urchzunehmen nicht recht begreiflich. 
Statt der zweiwöchentlichen schriftlichen Arbeiten 
des prenfsischen Lehrplans will K. bis nach OTIT 
wöchentliche Arbeiten. Dazu reicht. schwerlich 
die Zeit. Ebenso bezweifelo ich, daf es noch 
möglich. ist, im Extemporale zu zusammenhängen- 
den Stücken fortzuschreiten, vollends schon in 
UT, wie K. meint. Man wird sich im günstig« 
sten Falle mit kleinen, losen Sätzen beguügen 
müssen. Dafs K. auch in ON und I kleine gric- 
chische Extemporalien wenigstens für dus Diarinm 
und die Wandtafel empfichle, ist gut; 
beobachtet‘, sagt er, *dals nach Besch 
griechischen Arbeiten minder sorgli 
werde. Über Vokabelleraen hat sich K. uur mit 
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Beziehung auf die unterste Stufo ausgesprocken. 
| Wie es spüter am besten einzurichten ist, sähe 
man gern von eiuem so kuudigen Lehrer erürter. 
Schiller hat darüber einige treffende Bemerkungen; 
doeh irrt er, wenn er sich von schriflichen Ar- 
beiten eine wesentliche Förderung für die lexikı- 
Nische Wohlhabonheit vorspricht. 

7. Die Lektüre. Im allgemeinen schli 
K. hier dem preufsischen Lehrplane an. 
Lneian will er demnach nichts Sollte es 
wicht doch möglich sein, das eine 
charakteristische Stück dieses geistrei 
zu lesen? Die Sprache ist leicht, und das Bil 
chen Lebens wird dureh diese Lektüre in 
ilkommener Weise versolltändigt. Ich wi 
u sogar dem von RK, empfohlenen zu schwerca 
Pintorch vorziehen, mit dessen Lektüre man nicht 
rasch genug vorwärts kommt. Dafs nicht ganc 
Schriftsteller gelesen worden können, sonen 
‚rall starko Ausscheidungen erforderlich sn 
ist auch K.s Meinung, wiewohl ich nicht sche, wie 
er es möglich machen will, Anab. I-IV ganz mi 

—VIT eine Auswahl zu lesen. Ih glanke. 
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is schon in den ersten Büchern erheblich 
gekürzt werden. Die Methode der Nenophot- 
lektüre wird von R. in treiflicher Weise et 





mau beachte Bemerkungen wie 
Erblicken des Meeres Meines Thal 
vorzulesen; das Hamoristische mals. . zur volle 
Geltung kommen." Fir OIT ist etwas reichich 
el Lektüre 
Mrnt, 
digerweise das Umlesen in 
abgelehnt wird, trotz Eokstein 8. 13 
Biographie Plutarehs (im letzten Viortel- oler 
Driteljahee). Daß K. ach dem Von 
ägelbachs Lysias ausscheidet, wird wohl jet 
mehr Zustimmung Anden, uls sonst, wo Hero: 
dureh ihu zu schr verkürst ward. Einer gie 
Klasse sollte man Freilich irotz alledem deu Lyss 
nicht vorenthalten, da er über die Zeit nach den 
peloponnosischen Krioge jedenfalls anregender ul 
er schreibt als Nenophon. Von Thukz- 
es bezeichnet K. eine Auswahl aus I-II, uns 
IV-Y und aus VI-VII als gleichwertig für de 
Schule. VI und VII sind vielleicht allem anderes 
vorzuziehen, besonders went der Lehrer so tof- 
liche Millsmittel wie Freeman und Cavallari — 
Holm — Lapus gebührend für den Unterricht 
auszunutzen verstebt. Ob freilich Tankyd. Reden 
dem von R. angesetztein halben Jahre noch 
sen werden köunen, ist mir doch mchr al 
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1277 17. November. WOCHEN 
zweifelhaft. Die Krauzrede des Demosthenes 
scheidet K. zweckmülsig aus; dagegen boframdet 


es, dafs er Plntos Gorgias empfiehlt, der doch die 
Aufmerksamkeit von Schülern nie bis za Eude 
festhalten wird. Ein piam dosiderium ist es ge- 
wißs nur, wenn K. griechische Philosophie vor- 
wiegend an der Lektüre Platos und Ciceros Ichren 
will. Die Lyriker selbständig zu behandeln, lehnt 
er ab, was ich bedauere, denn una hat in uuserer 
Schülerzeit — wir Iasen Stolls Anthologie und 
Theokrit in Sekunda — kaum eine andere Lek- 
füre einen gleich starken Eindruck gemacht. Mit 
den für Homer vorgenommenen Ansscheidugen 
wird man sich gern befreuden; doch hätte ich 
es lieber gesehen, wenn K. nachdrücklich den 
bis 12. Gesang der Odysseo uls Aufungalektire 
empfohlen hätte; denn durch nichts kann man 
jngendliche Leser ein für allemal so für Homer 
gewinnen, wie durch diese farbenreiche Partie. 
Überaus praktisch sind die Winke für die Be- 
handlung der Homerlektüre, wobei der selts 
Gedanke Henkes zurückgewiesen wird, dafs der 
Primaver sich auf ein Stück genan und auf ein 
weiteres ungenau präparieren solle. Auch von 
den jetzt beliebten Exkursen über homerische Re- 
alien will K. nichts wissen, empfiehlt dagegen die 
Besprechung üsthetischer Fragen, wobei der so 
fruchtbare Begriff der homerischen Naivetät 
hervorgehoben werden können, dem Max Schnei 
win eine nicht überall einwandfreie, uber fosselnde 
Schrift gewidmet hat, Auch über die Lektüre 
des Sophokles und Euripides giebt R. vorständige 
Winke; doch möchte ich den Schülern nicht die 
Aufgabe stellen, leichtere Dialogteile ia Jamben 
zu übersetzen, weil das der Täuschung ein weites 
Feld eröffnen würde. Beachtenswort ist der Hin- 
weis auf Alcestis uud Kyklops; dagegen läfst sich 
Aristophanes mit Schülern schwerlich lesen. 

8. Bildende Kunst. Von ihrer Wichtigkeit für 
dus Gym K. durchaus überzeugt; wenn 
er aber meint, eine Übersicht könne in 20 halben 
Stunden gegeben und diese dem griechischen 
Unterricht entzogen werden, so scheint er mir 
diesen zu sehr zu belasten. Will man nicht so 
weit gehen, wie Koch in seinem leseuswerten 
Bremerhavener Programm von 1898, so wird man 
sich begnügen mürssen, in der alten Geschichte 
wnd bei passenden Stellen der Lektüre Bilder, am 
besten Photographieen, zu erklären. Vielleicht 
macht ein derartiges sparsames Vorzeigen von 
Bildern auf den Schüler einen stärkeren Eindruck, 

is wenu_ er in besonderen Stunden nit Matorinl 
Überbänft wird. Auferdem wird mau nicht ver- 
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säumen, Werke, wie Baumeisters Bilder! 
Luckenbachs Abbildungen zur alten Geschichte, 
und die prachtvoll ausgestattete Mythologie von 
Seemann (4. Aufl. von Engelmann 1895) immer 
or zu empfehlen. 

Bremen 
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Homers Ilias. Für den Schulgebrauch in verkürater 
Form bearbeitet und herausgegeben von Dr. Josef 
Bach, Gymnasialdircktor in Straßburg i. E. Text. 
Münster i. W. 1896 (Aschendorf). NAIY, 455 8, 
geb. H 3,50. 

Als Einleitung sind zunächst auf 6 Seiten 
einige ‘Stimmen über Homer’ mitgeteilt, teils 
deutsch, teils in deutscher Übersetzung; dann 
folgt eine Angabe des Inhaltes der Ilias, eine 
Übersicht der Handlung nach Tagen; den Schlufs 
'hen einige kurze Notizen über die kyklischen 
Dichter. Die Beigaben lassen erkennen, dafs der 
Herausgeber au Schüler gedacht hat, die für 
mancherlei Anregungen empfünglich sind, uud an 
Lehrer, die dergleichen zu geben und zu verwerten 

‚on. Um so unbegreiflicher, dafs or der Mode, 
nun wirklich auch den Homer tin verkürzter Ge- 
stalt® aufzutischen, nicht widerstauden hat, Weun 
an dio Möglichkeit geducht ist, dafs in der Homer- 
stunde hei Besprechung der Breignisse, die vor 
und nach der Ilias liogen, Küngın, Aldronls u.s. w. 
en werden, wie stimmt es dazu, daß ein 
Teil des Gedichts selbst dem Unterricht ein für 
allemal wzugänglich gemacht werden soll? Der 
Herausgeber hat die 15694 Verse des Originals 
auf 11184 beschränkt. Dabei bleibt freilich noch 
goung Schönes übrig; aber soll man sich als Lehrer 
solche Bevormandung gefallen lassen, daf ein 
Freider bestimmt, was man für die eigenen 
Schüler aus Homer auszuwählen habe? Und nicht 
bloß die Lektüre wird geschüdigt; auch jede 
daran geknüpfte oder irgend wie auf Homer be- 
zügliche Besprechung ist gefährdet. Den Schiffs- 
katalog z. B. wird nicht leicht jemand in der 
Klasse lesen; aber indem er aus dem Texte 
lich. versch; ist auch die Möglichkeit be- 
‚ne Verse — darunter so. wichtige 
8, 651, 673, TIGA. — gologentlich 
aufschlagen zu Tassen und nutzbar zu machen. 

Der Text ist besser als sonst in ähnlichen 
Büchern: sprachwissenschaftlich begründete Ände- 
rungen (DB. die Herstellung der uizerdehnten 
Formeu), mauche den Sinn fördernde Konjektur 
ist aufgenommen, auch die Interpunktion ist mit 
Verständuis behandelt. Schade, dafs der Heraus- 
jgeber Fleifs uud Kenutnisse an ein Unteruchmen 
verschwendet hut, das 
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Flensburg. Pal Cauer. 


Incerti auctoris Batrachomyomachia Latine 
eu notis auxit Paulus Recanatesi. Auximi 
(Osimo) ex typis Quercotti1895. 548. ar. 8% Lie, 

Diese Ausgube des Froschmäusckrieges von 
Paolo Recanatosi mit einer lateinischen Über- 
setzung neben, einer italienischen unter dem Texte 
scheint wir ein halbes Jahrhundert zu spät das 
Licht der Welt erblickt zu haben. Voran geht 
11 Seiten um inteitung (Qui de 
auetoro seuserint eritiei; de seriptoris actute; de 
earinis ratione), welche in einem Latein ge- 
schrieben ist, das au die Epistolae obscurorum 
nort; dazu kommen Anmerkungen in 
ischer Sprache. Diejenigen, welche dem 
hen Texte beigegeben sind, behandeln 
ganz elementare Dinge und sind vermatlich für 
chüler bestimmt, deren Kenntnis der griechischen 
Formeulchre nicht über die einer Gymnasialunter- 
ia hinausreicht, Das Einzige, was uns an der 
Einleitung gefällt, ist, dafs wir die Ansichten auch 
von anderen italicuischen Gelehrten, wie Leopardi, 
Cesarotti, Inama, Clere, über das Eppilion konnen 
lernen. Neuere Litteratur ist nicht benutzt wor- 
den. Der griechische ext schliolst sich an die 
alte Vulgata an und ist natürlich voller Fehler, 
Korruptelen und Interpolationen, wofür den Her- 
ausgeber selbstverstündlich keine Schuld trifft; 
über die italienische gereiinte Übersetzung erlaube 
ich mir nicht, ein Urteil zu füllen; wus die Iatei- 
nische anlangt, so genügt, um sich ein solches zu 
bilden, wohl die Angabe des erst Ordiar, 
at pı supplex compello Camoenas für dexi- 
pevos mgiron Movcv yogiv FE 'Elıxäros u. 5. w 
Wie sagt doch Vergil? Arına virmgue cano! 
Kinen “rex runaram' {y. 17) kann es eigentlich 
such wicht geben, höchstens eine regin. Doch 
wollen wir gern zugeben, daß der Übersetzer mit 
grofsem Pleitse sich bewüht hat, solche und ähn- 
liche Hindernisse, hauptsächlich in Anlehnung an 
Vergil, zu überwinden, — Damit ihm bei einer 
Weiterarbeit an dem Gelicht eine Orientierung 
über die einschlügigen Fragen ermöglicht were, 
sei er auf A. Lndwichs grofse Ausgabe der “Batra 
ehomachia’ (Leipzig 1806; vgl. dazu diese Wochen- 
schrift XII, 1896, p- 1387—1395) aufmerksam gge« 
wacht; denn die vorliegende Leistung ist nichts 
als cin blofor Insus ingenii ohne jeilen wisseu- 
schaftlichen Wert. 
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P. R. Müller, 
Jahrbb. für Pi 
1896, 8. 300. 
Der Verf. giebt in seinen kritischen Bemer- 
ingen zu den beiden genannten Schriftstellern 
ichtenswerte Emendationen zu Lach 
„. Spath in den “Analeota eritica ad Lucia 
(Progr. des Grofsherz. Gymnasiums zu Brachsl 
1896), 0 ist auch er der Ausicht, dafs manche 
Verderbnis der Ineianischen Textüberlieferug 
dureh die Ausscheidung von Glossemen un Inter- 
polationen gehoben werden kan. 80 z.B. wil 
er Charon cap. 18 hinter ‘zei ylap zai Inorii; 
ui ügyüs wei volselug die Wor vi 
änavıes Kürcsan' als cin den Sinn störendes u] 
nur aus dem folgenden: "25 Aavrupkas dpiadi ä- 
zovıe ar” erklärliches Glossem eutfernen, it- 
dem er mit Recht herrorhebt, dafs Charon, der 
kurz vorher selbst seine Unkenntnis menschlicher 
Verhältuisse offenherzig bekannt hat (oidir ale 
Fön megl yis), unmöglich behanpten kö 
den dere und xohasete seien alle Könige der 
Erde unterschiedslos heimgesucht. 
oder ansprechend sind auch 
folgende & Vitar.auot. c. 12, fordert 
der Käufer, der keine Neigung verspürt, de 
üppigen, zu keinem Dienste brauelbaren ‘Cpn- 
näer’ zu erworben, den Hermes auf, nach disc« 
deren Sklaven Ausschau zu halten und 
hinzu: Sy ur yüg ode Amunjdevos bhagör dit“ 
0a ion‘. Das iRagöv wurde bereits von Sommer- 
brodt beanstandet und durch yAragör erselzt; da 
uber im Vorhergehenden mehr von der Schleu 
merei und Weichlichkeit des Aristipp, der gerader: 
ein aoyuond jdunadedes int wird, als son 
seiner gäragla die Rede ist, «0 ist zumal im Hin“ 
Dliek auf die Worte “örov drarer xai wiga’ wii 
Müller das stärkere und für den Schweiger be 
zeichnendere ‘Aswagu»' vorzuziehen. Eleus 
leuchtet ein, dafs Catapl. eap- 21 statt des u- 
verständlichen “dnoßelvere öwag mit dem Verl 
zu leson ist: duwop. d’öners, zu welchem auch 
dus gegeusätzliche “ey dR inmons’ ote. im folgen: 
den wohl pafs 


Nas 
und Pädag. 64. Jahrg., 3. Hot, 





































































Sodann bri 
Ainstrittenen 
dem 


jgt M. auch zu dem noch. immer 
“Bios dynavarıos' sowie m 
ıtermafken unechten ‘Auvuxds' und 
der psendolueianischen Schrift “egi aerdor; 
einige Verbesserungsrorschläge bei, unter dene 
der erste die meiste Probabilität hat. In cap-! 
der Lebensbeschreibung des Demonax wird dis 











Marburg ic. ©. Hacberlin. 


mühesolle nnd entbehrungsreiche Dasein des 
Bövtiers Sostratos u... in folgenden Worten ver 





181 17. November. 
anschaulicht: “za Fran dgog dv 1 Hagvanih Oieıza 
zul j ämimoros edv’ (wai ıgogei ügum). Nach 
dem Vorgange von Reitz und anderen hatte auch 
Cobet an der “ninovos ei’ Anstols genommen 
und dafür jdn’ Höras er setzen wollen (das Lager 
auf unwirtlichem [?] Ufer); aber einfacher und 
charakteristischer als diese Änderung uud als die 
von Fritzsche zuerst vorgeschlagene Umstellung: 

Ämudgos eivj xal j Enimovos anna? scheint mir 
Müllers auch paläographisch leicht zu rechtferti 
gende Emendatimm: *j dmi zuövos avi, 

Nicht überzeugend sind dagegen m. B. Müllers 
Verbesrungsrorschläge zu Dial. mort. 26, cap-l, 
das überlieferte jkiov gu. 
A £gmrog” ändern will, obwohl die Ver- 
icht. nur bei 
Andoeices 






























bindung "illon ya (yos Fehlen) 
Homer und Äschylus, sondern auch I 





bezengt und durch die Vorliebe Lucians für den 
color poöticus wohl erklärlich ist, sowie auch zu 


Imag. onp. 11. Hier sugt nämlich Polystratus 
in seiner Lobrede auf die Panthea, dafs sie in 
ganz einziger Art mit ihren körperlichen Vorzügen 
Schönheit der Seele vereinigt und vor allem sich 
hervorgethan habe: “dgeri xl anygaain 

Umenzeig xai yılaydguaig zei cols Elkoıs ömdan 
tairns ügos dark, dem so lautet die Über- 
lieferung der besten Tldschrft. Bekkers 
Vorgange schricb Sommerbrodt yuyis statt wuirrs 
und setzte zugleich statt des unklaren ögos das 
bezeichnende Ögog ein, indem or die letzten Worte 
3 *quolquot summao sunt anlni virtutes' 
recogu. J. Sommerbroilt, vol. IT p. 

Dals ge 
























de die Besonuenheit und 
der Eigen- 





Bag. IM). 
Menschenfroundlichkeit 
schaften Panthens gepriesen. weril 
sprechen meines Erachtens auch. di 
Polystratus im Au 

1 {nsgov zei yıldvdgunon x 1ö wera- 
Bögen zul awggoatvgv zei mudelar med 10 





Is die Kron 








zdllovg Erreuvä'; das von N. vorgeschlagene “tern, 
agönon” wäre eine Abschwächung des Lobes da, 
wo eino Steigerung dewelben siungemüls ist. 
Dessan. Paul Schulze. 
®.R. Müller, Zur Textkritik des Luciau. None 
Jahrbb. für Phil, u. Pacd. 67. Jahrg. 6. Hefl 1897. 
8.3971. 
Von denselben 
oben besprochen 
Verfasser auch 














ichtspunkten wie in den 
kritischen Bemerkungen ist dor 
den vorliegenden textkritischen 
Untersuchungen ausgegangen. Er beschränkt sich 
ganz geringen Ausnahmen auf die anerkannt 
schten Schriften des Rletors und Satirikers 
17 Stellen sind Müllers Emendati 
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gehend motiviert, während er an deu 7 ührige 
sich nur vermutungsweise (mit einem ‘yielleicht‘) 
über das Richtige äufsert, Indem er einmal don 
Spuren alter, handschriftlicher Überlieferung nuch- 
geht, sodann aus einer gründlichen Kenntuis des 
Ineinnischen Sprachgebrauchs md aus dem Ge- 
dankenzusammenhang selbst das Rechte zu er- 
schliefsen bemüht ist, hat er manche ofenkundige 
inte Verderbnis des Textes endgültig be- 
seitigt. Zur Probe nur weniges! Tupp. conf. c. 10 
setzt M. für das unve 0 Sdoneg ägzovan 
ir lvo u die Lesart der 
tzer Handschrift (A): "doreg &govae' un- 
zweifelhaft richtig: “eis megutzovsa (oder emeg- 
Erovan) ein ulicher Weise 
Conv. sivo Lapith. cap. 19: ei d2 xai & vor Heı- 
ddnarıa öworöv u dneggupe'.... auf Grund 
der Lesart derselben Handschrift, welche ori 
tuva bietet, das durchaus siomentsprechende nd- 
‚pör vuva, wodurch er zugleich einen wirkungs- 
vollen Gegensatz za dem vorhergehenden örore 
xuydeter erzielt. Weiter schiebt der Verf,.Pro 
mere. cond. cap. 31 much den Worten wi j 
dyguavia ÖR wi d idguis zei ö wüneros (Jod 
#dn ümogözrovonn), wo schon ültere Erklärer eine 
*rö dxpator ı 
Gunaros' ngemessenes Objekt ent- 
hält und im Hinblick auf cap. 39 “6 diuauöruror 
10D oerog &nergfas' sich von selbst cm; 
— Besonders glücklich hat er m. B. den verdorbe- 
men Hexameter in Fügit. cap. 30 geheilt; dort 
heilt 
'göade xion, ömıder di Aka, wesen d8 zhucnge, 
"denü dnomveiovau rgirou zurög dyelov 
eniv; 
denn in Anlehnung an Odys. IV, 406 
“rıxgiv dmorvelone dAds mokußErdros dd" 
schreibt der Verf. das überaus probable: 
“devöv dnonveloraa mısgöv xurög dyelov 
Boni" 
Auch andere seiner Eimendationen vermag. ich 
nicht zu beanstanden, wie das eifeıs = du wirst 
nachgeben, dich fügen, statt des unerklirlichen 
"eis im Conv. cap. 4; dagegen hat mich. sein 
Vorschlag zu Gall. cap. 17 nicht überzeugt, wo er 
statt. des offenhar verdorhenen *äorxos Faruis‘, 
denn so, nieht dofsptos dorois hat die Mehrzahl 
der Häschr., darunter dor schr gute Vati 
Hinweis auf sprachliche Annlogien wie ‘49oz 
Trukas, "änaidevros wovonis' ote. die Worte 
"doizgrog Iaukag' einsetzen will. Dies letztere Ad- 
jektiv ist bei Lucian nicht nachweisbar, wohl aber 
Toinos, das mit dr6snos verbunden schon bei 
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Fritzsche und Sommerbrodt veraulalit, 
iukt mit llocht, “dosxos xai dveoruog' i 
Text aufzunehmen 

Trotz abweichender Ansicht auch über einzelne 
andere Stellen bokenne ich gern, dafs M. bei sei- 
wen Verbeserungen eine glückliche Hand gehabt 
und das Verstindnis mancher bisher unklarer 
Stellen sichtlich gefördert hat. 

Dessau. 











Paul Schulze. 





Für den Schulgebraucl erklärt 
von Eduard Wolff Mit einer Karte. Leipzig 

1896, Druck und Verlag von B. G. Teubner. XXYI, 

1108. gr. 9%. MB 

Tu der Einleitung behandelt der Herausgeber 
in schr ausführlicher und anregender Weise alle 
für das Verständnis der Germania in Betracht 
kommenden Fragen. Im besonderen stellt er eine 
eigentliche Tendenz dieser Schrift in Abredo und 
kommt hierbei zu dem Schlufsresultat, dafs ‘lie 
Germania ihren nächsten Zweck iu sich selbst 
trügt'. Ferner nennt er die Annahme, dafs Tacitus 
selbst in Germanien gewesen sei und somit sein 
Bericht anf eigener Anschauung beruhe, eine 
“fröhliche Vermutung‘. Weiterhin betont er wohl 
mit Recht, dafs wir für die Beantwortung der 
Frage, wie viel Taeitus von dem benutzt hat, was 
seine Vorgänger zusammengetragen haben, nur 
wenige Anhaltspunkte habeı 

Der Text weicht an reichlich 30 Stellen vom 
Halmschen ab, meistens mit Recht, . B. 3, 12 
Annahme einer Lücke, 11, 10 turbar, 13, 8 erteris, 
30, 15 parare, 36, 5 superioris. Andere Abwei 
chungen möchte ich, wenn auch nicht als unbe- 
dingt sicher, so doch immerhin als sehr beachtens- 
wert bezeichnen, z. B. 10, 5 +’ publice eonsulitur, 
17, 16 plurimis, 33, 9 urgentihus iam imperü fotis 
Zu 25,1 eeterum sereis statt ceterin serois will 
ich noch hinzufügen , dafs doch gewiß dieje 
Sklaven, die es durch das Würfelspiel geworden 
waren, bei ihren endgültigen Heron nicht anders 
behandelt worden sind, ale die übrigen. Unwahr- 
scheinlich jeiloch erscheint mir 19, 5 die Lesart 
der besseren Handschriften aceisis erinibus. Ich 
sche wenigstens nicht ein, warum die Haare nur 
hätten ‘gestutzt' werden sollen. Wenn ferner 
35,12 mit Reifferscheid prompta tamen ommibus 
arına ac, si ren posent, exereitus, plusimum enim 
eirorum equorumgue geschrieben wird, so stölst 
zwar die Binschiebung von enim auf keinerlei pa- 
Nüographische Bedenken, aber es ist doch ziem- 
lich hart, daß man womptus cat zu euercitus au 
























































|eichte, 














N 
prompta omnibus arına ergnzen soll. Will mao 
frereitn nicht streichen, so ist die Änderung in 





erereitum (nbhängig von ai res poseal) eine schr 
Ebenso wenig kann ich mich 45, 6 it 
der handschriflichen Lesart et fiuna vera befreun- 
deu. Hätte der Schriftsteller die Wahrheit des 
Satzes ine ungue tantum natura nachdrücklich be- 
kräftigen wollen, so hätte er sich gewils es guuz 
anderen Ausdrucks bedient. Viel angemessener st 
es, wenn er durch »i firma vera einen leisen Zwifl 
aut werden lift, 

Der Kommentar ist aufserordentlich reich“ 
haltig. Namentlich bieten die sachlichen Aumer- 
kungen eine Fülle der Belehrung, so dafs man 
sicht, dafs der Herausgeber recht aus dem Vallen 
zu schöpfen in der Lage gewesen ist, z. B. bringt 
or auch aus mancherlei neueren Werken lingere 
oder kürzere direkte Citate bei. Man kann nur 
wünschen, dafs unsere Priimaner diese Anmerkungen 
bei der Vorbereitung recht gründlich darchleen: 
sie werden daraus für die Konntnis unserer Vor- 
zeit schr viel lernen können. Freilich möchte ih 
dabei das eine Bedenken doch wicht unterdrücken, 
dafs für den Dorchschnittsschüler nicht selten m 
viel geboten wird. Fast noch mehr gilt das vos 
eier Anzahl Anmerkungen sprachlichen Inhalt, 

denen mitunter recht viele, an sich genis 
teressante, der großen Musse der Schüler aber 
völlig gleichgültige Parallelstellen aus Tacitas un! 
anderen Schriftstellern angeführt werden. Genit 
hat der Herausgeber hierdurch zugleich dem Be- 
dürfuis der Studenten Rechnung tragen wolle. 
denen man vorliegende Ausgabe zur gewissenhafen 
Durcharbeitung nicht dringend genug empfehle 
kann. Eine weitere Klasse von Anmerkungen en- 
hält direkte Übersetzungen. Hier kann man wohl 
sagen, dafs der Herausgeber fast stets die recite 
© zwischen zu viel und zu wenig eingehalten 
hat, Nur selten ist mir eine Übersetzung überflüsig 
erschienen, z. B. 14, 14 zu materia, 16, 14 zu pet 
19,8 zu corrumpere, 31, 12 zu nova. Von Anmerkur- 
gen, wit doren Inhalt ich nicht einverstanden bi 
ir ein pnar besprechen: 20, 1 passen die 
ellen aus Sallust und Horaz nicht, da iu ihteı 
vordidus in übertragenem Sinne verwendet i 
während es hier im ursprünglichen steht. 20, 7 

ir zweifelhaft, ob pares ohne weiteren Zu- 
satz aufs Alter bezo . 23, 6 kam 
hand minus facile Facilins” gesht 
werden, es hat vielmehr seine gewöhnliche Be 
deutang ebenso” leicht übersotze ich « 
alt üuehunt nicht durch tummeln sich, sondern 
führen einen Tanz anf‘, ebenso 2, 11 änpun« 




























































woch 





28517. Norenter, 





Tibertini ober durch. die einfluslose Stellung‘. 
31,9 Fällt sogar" in der Erklärung von placet 
besser weg. di, 16 ist die Erklärung von tumen 
durch ‘obgleich keine Abbilder von ihnen e3 
stiorten" schwerlich zutreffend. Vielmehr bezicht 
h tamen darauf, dafs hinsichtlich der Tdentifi 
rung der betreffenden Gottheiten mit den 
Dioskuren manches nnsicher ist, dafs ‘so viel 
jedoch Feststeht‘, daß sie als jugendliche Brüder 
verehrt werden. 








Tacitus' Germania. Erkliet von U. Zernial 
Zweite, verbesserte Auflage. Mit einer Karte von 
il. Kiepert. Derlin 1897, Weidmannscho Buch 
handlung. VI, 1158. 8% M 1,40. 

Uber die orste Auflage dieser treflichen Aus- 
gabe habe ich in dieser Wocheuschrift 1841 
8.944946 berichtet. Der Horausgeber hat 
leitung, Text und Anmerkungen einer ge 
haften Durchsicht unterzogen, so dafs er die zweite 
Auflage mit Recht als eine verbesserte bezeichnet. 

In der Einleitung ist, abgesehen von Kleinig- 
keiten, die Darstellung von Tacitus” Abwesenhe 
von Rom geündert und durch ein ausführliche 
Anmerkung erweitert worden, in der es der 
Herausgeber wahrscheinlich zu machen sucht, dafs 
Tacitus Germanien selbst besucht habe. Ferner 
eine Anmerkung über die Unfähigkeit jener 
Zeit hiuzugekommen, tiefere Betrachtungen über 
die Zusammengehörigkeit der Nationen mach 
Gleichheit und Ungleiehteit der Sprachen anzu- 
stellen. 

Im Text weicht die zweite Auflage von der 
vorbergehenden nur au wenigen Stellen ab. So 
der Herausgeber mit Recht 13, 12 zur alten 
Tnterpunktion und 44, 7 zur handschriftlichen Le 
art purendi zurückgekehrt und schreibt 45, 5 si 
fama vera (sgl. oben). Dagegen mikbilige ich 
es, dafs jetzt 11,9 wba statt turbue eingesetzt 
ist, da der überlieferte Dativ vielmehr der Diszi- 
plinlosigkeit unserer Vorfahren entspricht. 
wird die Streichung von aufm am Anfang des 
13. Kapitels schworlich auf Zustimmung rechnen 
können, zumal die Behauptung, dafs dieses Wort 
Tacitus in der Germania nicht ein einziges Mal 
schreibt‘, erst dadurch richtig wird, dafs es ebeu- 
falls 16, 13 (mit Muret) gestrichen wird. 3 
war die Bemerkung, daß aecolunt statt colunt zu 
lesen sei, im Anhang weggefallen, im Texte aber 
ersteres stehen geblieben. 

Der Kommentar zeigt 
änderungen, die meist als Verheworungen zu be- 
liche Bomerkungen sind gestrichen, 
erweisung auf frühere Stellen e 
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auf jeder Reihe Ver- | 
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| setzt, andere gekürzt, erweitert oder sonst ab- 
} geändert worden, noch andere sind ganz neu hinzu- 
| gekommen. Von letzteren erscheinen mir ent- 
beh die Beinerkungen zu 18, 4 plwrilm. 


19,9 corrumpi (vgl. oben), 20, 1 domus, 21,8 de- 















ecere, 2,2 wepiun, 21,5 arpernantur, 30,15 endere, 
137, 6 aulita sunt. Vor allem aber kann ich es 
natürlich nieht gut heifsen, dafs der Herausgeber 





von den ausführlichen sprachlichen Bemerkungen 
oben als für deu Schüler über- 
t habe, manche in seine Ausgabe, 
srübergenommen hat. Ich füge noch ein par 
Einzelheiten hiuzu: 19, 13 erklärt der Herausgeber 
in den Worten ne tanguam maritum, sed tanguam 
watsimonium ament dus erste tanguum = ‘als 
ton’, dns zweite 0 zu sagen‘. Es ist aber für 
angenen Leser viel verlangt, wenn er 
diese beiden unmittelbar nebeneinander stehenden 
tunguam verschieden anffassen soll, wozu noch 
kommt, dafs man im ersten Gliede dann auch 
| noch eum ergünzen mußs. 23,2 ist die Erklirung 
| yon ut durch Verweisung auf 2, 13 falsch. Es 
liegt vielmehr die Verbindung nt qui vor, und s0- 
mit mußte anf 15, 5 hingewiesen werden. 38, 8 
# zu rarum wohl wicht nur est zu ergänzen, son- 
dern dieses Wort hat die Bedeutung einer voll 
quod rarım est, wol 
'h auch das Kolon hinter spatium zu 
streichen ist. 40,2 wird obsezunum besser durch 
"Unterwürfigkeit' übersetzt und 40. 18 periteri 
tiger durch ‘in dem Augenblick, wo sie sterben 
erklärt. 
Mehr dem Bedürfnis der Durchschnittsschüler 
| angepufst und daher wesentlich elementarer ge- 
halten ist folgende Ausgabe: 

































Dos P. Cornelius Tasitus Gorman) 





(und Agricola), 
| Für den Schulgebrauch bearbeitet und erläutert von 
| von Dr. Friedrich Seiler, Professor am Gym 
| masium zu Wernigerode, Bieefll u. Leipzig 1885, 





Verlag von Velhagen & Klasing. 8, 1: Text. XXY, 
A 





SS A, 

In den ersten beiden Kapiteln der Einleitung 
bietet der Herausgeber das Nötige über Taeitus’ 
Laden und Schriften, im dritten spricht er beson- 
ders über die Tendenz der Germania, in der er 
| eine Art: politischer Broschlire belehrender und 
| aufklürender Art’ sicht, und deu Wert, deu sie 
für unsere Zeit hat, 

Mit der Gestaltung des Textes kann man im 
Großsen und Ganzen einverstanden sein. 3, 13 soll 
Eiuschiebung von Uliziem wohl wur den Text 

für die Schulo lesbar machen, denn an sich ist 
| dieses Wort ohne alle Gewähr. Überllüssig ist 


- N: Kommentar. 1028, 
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16, 11 die Umänderung von pieturam in politu- 
ram, denn imitelur will sagen, dafı das, was im 
römischen Hanse die pictura ist, bei den Germauen 
das Bemalen mit: terra pura ist. Über die nn- 
nötige Korrektur 19,8 enimvero statt enim habe 
ich schen a.a. 0. $. 945 gesprochen. Übrigens 
bezieht sich die Erklärang im Kommentar auf die 
Lesart enim. Wenn ferner 21, 17 vineulum inter 
hospites comitas statt vietus inter horpites com 
geschrieben wird, so ist das schon palängraphisch 
insofern unwahrscheinlich, als an zwei Stellen go- 
ändert wird, und aufserdem ist der Satz keine 
wegs ein ‘pointiorter Abschlufs, sondern unglanb- 
lich nichtssagend. Die Worte victus inter horpites 
comis sind ohne Zweifel eine Randbemerkung eines 
Lesers, die dann in den Text geraten ist. 

Da der Kommentar ‘in erster Linie die sprach- 
lichen Schwierigkeiten und die Dunkelheiten des 
Gedunkenganges zu heben sucht‘, treten die sach- 
lichen Bemerkungen ‘den sprachlichen gegenüber 
sehr zurück. Damit wird man ja im Prinzip cin- 
verstanden sein können, weil dadurch dem Unter- 
richt in dor Klasse ein freierer Spielraum gelassen 
wird, als wenn die sachlichen Erläuterungen so 
ausführlich sind, wie bei Wolf und Zernial. Aber 
es will mir doch scheinen, als ob die Erleichte- 
rungen, die der Herausgeber für die häusliche 
Vorbereitung bietet, vielfach über das Ziel hinaus- 
schössen und mancherlei erläutert würde, was auch 
der schwächere Primaner bei einigem Nachdenken 
selbst finden kann und maß. Wir thun unseren 
Schülern für ihre geistige Ausbildung wirklich 
keinen Gefallen, wenn wir ihnen die sich bietend 
Schwierigkeiten zu schr aus dem Wege rüunıeı 
So könnten z, B. im 13. Kapitel die Bemerkungen 
zu 2 arıma sumere, 3 suffeeturum, 6 üurentar und 
ante hoc, 18 nomen oder im 14. Kapitel die zu 
1 ventum, 12 non nis, 13 exigunt, 17 materia, 
20 potsis oder im 21. Kapitel die zu 2 durant, 
10 defeeere und ft und vielo andere füglich weg. 
fallen. 















































lich des Inhalts der Anmerkungen 

chen. Ich 
iges beifügen: 3, 12 is6zu eitum nicht 
eat zu orgänzen, denn hodiegue ist ein Wort. 11, 10 
ist die Erkl 
lich, man orgünze einfüch aunt. 12, 7 ist die Be- 
merkung über dum gesucht, denn «um ist einfach 
temporal zu fassen: die celera werden, während 
die Strafe vollzogen wird, gezeigt, d. h. man hängt 
die Betreffenden zu jedermanns Aublick öffentlich 
auf, die flagitia dagegen zeigt man, während si 
bestraft werden, nicht, d.h. man versenkt die Be- 
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treffenden in Moor und Sumpf. 17,7 list sich 
t quibus kürzer durch Gleichsetzung mit guippe 
quibus erklären. 19, 14 entspricht quo madı 
schwerlich dem voranfgehenden sie. Vielmehr geht 
sie auf das Vorhergehende = “unter den geschilderter 
Verhältnissen‘. 35, 9 bedeutet nicht sowohl in- 
potentia ‘Herrschsucht‘, als vielmehr das vorher- 
gehende eupiditas, ersteres ist daher besser durch 
Maßslosigkeit’ zu übersetzen. 38, 8 sind copnafin 
und imitatione wieht kausale Ablative zu rarım, 
denn die betreffende Sitte war gewifs nicht infolge 
der cogmatio und imitatio eine seltene, sondern 
war durch diese beiden Umstände herror- 
gerufen und dabei eine seltene. Die Konstruktion 
ist ähnlich wie im ersten Satze des 31. Kapitels, 
nur noch freier gestaltet 

Dresdon-Nenstadt. 

















Theodor Opite, 





R. Rrambacher, Eine neue Vita des Theophaucs 
(Confossor (Aus den Sitzungsberichten der pls. 
phitol. und der histor, Klasse der k. bayer. Ak 
d. Wiss. 1897. Heft IV S. 971-399). München, 
6. Franz. 

In dieser Veröffentlichung, die eine Ergänzung 
zu den son C. de Boor iu seiner zweilündigen 
Theophanes-Ausgabe herausgegebenen Lebeu- 
beschreibungen des Chronisten und dem va 
Krumbacher 1896 a. a. 0. $. 583 f. herausgegebe- 
nen Dithyrambus auf Theophanes Confessor' bi- 
den soll, bietet derselbo dio in Cod. Mosg. Syuol 
183, Perg, s. XI überlieferte Vita des Theophaues, 
die höchst wahrscheinlich eine vorkürzto Bearbi 
tung einer im Cod. Mosq. Synod. 159, Perg. «N, 
fol. 114—126 verstümmelt, in einem bisher no 
nicht näher bekannten Codex im Ibererkloster auf 
dem Athos vermutlich vollständig erhaltenen Vita 
des Methodios ist. Philologisch lehrreich ist di 
von Krumbacher genau nach der Mosk. Häschr. 
besorgte Ausgabe (9. 389—399) besonders durch 
die mit dem von ihn für die Ausgabe des Dit 
rambus benutzten Münchener Codex geteilte Eigen 
tümlichkeit jener, dafs in beiden Handschriften 
der Test von zahlreichen, in der Schrift 
hervorgehobonen Losepuukten durchsetzt ist. Daß 
diese Punkte und Kommata in beiden Handschri- 
ten eine bestimmte Bedeutung für die logische 
Gliederung der Satzgefüge haben und für den Vor- 
Noser einst wichtige Stätzen für seinen Vortrag 
bildeten, kann nicht bezweifelt worden. Kr. nalız 
daher in seiner der genannten kurz voraufgebende: 
Schrift ( 






































Erscheinung im Verhältnis zu 
or Satzschlufsgesetz näher m 
607). Er hat: durch seise 


| W. Meyers aus S} 
untersuchen ($. 
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jachweisungen allen Toxtkritikorn und Heraus- 
gebera byzantinischer Texte, die leider zum grüfsten 
Teile bisher Meyers grandlogende Forschungen 
unbeachtet gelassen habeu, die Verpflichtung auf- 
vorlogt, mit Meyer sich auseinanderzusetzen. Beide 
von Kr. veröffentlichte Texte zwingen dazu, um 
50 mehr, als die darin überlieferten Zeichen für 
die Untersuchung und zwar gerade für die Ab- 
grenzung der rytbmischen Glieder, d. h. derjenigen 
Stellen, wo der Lesende dio Stimme ruhen lief, 
und wo der rhythmische Schlufs zu erwarten steht, 
durchaus feste äufsere Anhaltspunkte gewähren. 
Kr. hat Meyers Gesetz oder die von den Byzan- 
tinern beobachtete künstlerische Gewohnheit über- 
raschend bestätigt gefunden. Von 256 durch 
Punkte bezeichneten Schlüssen im Dithyrambus 
entsprechen 239 der von jenem aufgestellten Regel; 
für die anderen sind 2. T. andere Gesichtspunkte 
mafsgobend, über die man verschiedener Ansicht 
sein kann. Damit man sich in dieser Frage der 
Lesezeichen und Kommata, dio als willkommene 
Führer zur Bestimmung der rhythmischen Reihen 
und zur Lösung jener von W. Meyer nicht mit 
Unrecht als schr schwer bezeichneten Aufgabe 
en, selbst ein Urteit zu bilde ver- 
möge, hat Kr. den Text des Dithyrumbus sowohl 
ie hier die Vita des Cod. Mosı. mit vollen Zei- 
chen zum Abdruck gebracht, indem er, dem 
Meyerschen Ausdruck der starken und schwach 
Sinneszeichen folgend, für die Punkte zwei Sterne 
3, für die Kommata einen * zur Veranschanlichuug 
wählte. Zur Lösung jener schwierigen, vielum- 
strittenen Frage hat er ohne Frage eine sichere 
Handhabe gegeben, deren Benutzung auch durch 
den vorliegenden Text der Vita des Anonynus 
gefördert wird. Freilich ist dus Ergebnis der Vor- 
gleichung mit dem Meyerscheu Gesetz. hier weit 
weniger günstig als bei der Münchener Handschrift. 
"Der ganze Text, sagt er 8.395, zählt 330 Punkte. 
Wenn wir nun nach der richtigen Bemerkung 
Meyers (8. 10) von deu kleinen abgerissouen Sätzen, 
wo die Beobachtung des rythmischen Schlusses 
unmöglich oder überflüssig ist, von vornherein ah 
schen, so finden wir in den 30 durch Punkt be 
zeichneten Stellen 286 richtige, 4 u 


















































ichtige 
Tin Münchener Dithyranbus funden sich 
6 durch Punkt bezeichneten Schlüsson nur 
aber von diesen 17 mufsten 9 ab- 
erogen werden, da sie iu dem von lebhafte 
Anferungen nd Einwendungen darchszten mie: 
gespräche stehen, wo das Gesetz nicht beobachtet 
zu werden braucht; os stehen also in Wirklichkeit 
















hier 219 korrekte Schlüsse neben nur $ inkorrek- 


ten, selbst wenn man keine einzige der a. a. 0. 
von mir vorgeschlagenen Änderungen vornimmt. 
Wenn es nun schon bei jenem Dithyramkus, der 
offenbar in der Beobachtung des Meyorschen Ge- 
setzes ziemlich streng ist, gewagt erschien, die 
vorgeschlagenen Änderungen wirklich in den Text 
zu setzen, so ist beim Moskauer Werke zweifellos 
dieselbe Zurückhaltung notwendig. Hier haben 
wir eine so große Zuhl offenbarer Verletzungen 
des Gesetzes, dafs es der Gipfel der Unmethode 
wire, durch Umstellungen oder sonstige Ände- 
rungen korrigierend einzugreifen‘. Für die auf- 
fallende Erscheinung der verhältoismäfsig vielen 
üngenauen Schlüsse sucht Krambacher im Folgen- 
den ($. 385 f}) eine andere Erklärung, die wir auf 
sich beruhen lassen müssen; der mit di 
schnngen sich Befussende möge si 
3) nachlesen. Die ganze Thcor 
st Kr. diese seine Ausführangen in sehr be- 
uchtenswerter Weise, 'beilarf einer umfassenden 
Revision, die sich anf zahlreiche Einzelunter- 
suchungen stützen muis. Vorher kann sie auch 
für die Kritik der Texte wicht in dem Malse 
brauchbar gemacht werden, wi Meyer will. Es 
wird sich empfehlen, bei der Untersuchung von 
nun an, soweit als möglich, nicht gedruckte Toxte, 
sondern Ess. und in erster Linie Has. mit alten 
Pankten zu Grunde zu legen”. 

Wandsbeck. Johannes Dräsckt 



































Wilhelm Wartenberg, Lehrbuch der lateinischen 
Sprache als Vorschule der Lektüre. Lern 
Stoff der Sexta. Zweite, verbesserte un ver 
mehrte Auflage. Hannover, Gondel, VII u. 1408. 
A180. 

Die 1. Auflage liegt mir vicht vor; sie ist ver- 
wutlich Ende der 800r Jahre erschienen; dem 
unter den sie empfehlenden Rezensionen, auf di 
sich Verf. p. IIT beruft, ist eine aus dem Jahre 
1889. Das Vorwort zu der 2. Auflage ist 
im Noyeinber 1896 geschrieben, und da nimmt es 
mich doch in hohem Grade wunder, dafs Verf. 
p. HIN behauptet, allo anderen Übungabücher 
hätten den Lernstoff uud insbesondere den Wort- 
schatz nach ihrem Bedürfuis gestaltet und x. B. 
Wörter und Wortformen, wie sie zuweilen zur 
bequemen Bildung des Übersetzungsstoffes dienlich 
seien, dem reichen Sprachschatze nuch Belieben 
entnommen; eine seinem Hilfsbuche allein zu- 
kommende, allseits anerkannte Eigenart bestche 
darin, dafs der gesamte Wortschatz nufs strengste 
nach Mafsgabe des Berlürfuisses der Schüler bei 
der ersten Schullektüre umgrenzt und vorwendet 
sei. Weils deno Verf. gar nicht, dafs die meisten 
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der in den lotzten Jahren erschienenen Obungs- | lieh zu entwickeln, nachgegeben. Er möchte 
icher denselben Grandsatz. befolgen, dafs vor | “user dem Godüchtnie den Verstand schulen nu 





allen 1. J. Müller seit 1890 in der völligen Ui 
gestaltung der Ostermannschen Übuugshücher 
mustergältiger Weise gerade für den Anfanga- 
unterricht Wortschatz und Regeln vereinfacht und 
den Übungsstücken einon für Soxtaner und Qu 
taner durchaus angemessenen Inhalt gegeben hat? 
Verf. befindet sich hier in einem evideuten Irrtum, 
und dieser steht ihm nicht gut au 
Aber es ist anzuerkennen, dafs Verf. schon hei 
der ersten Auflge diesen Grundsatz gehabt und 
ich. durehgeführt 


























Vokabeln will er an- 
nähernd 900 gelernt wissen; finden sich auclı dar- 
unter Vokabein, wie z. B. elandestinus, ob- 


freetatio, expers, 
der Auswalıl doch zufrieden scin. 
ist Verf. in der Bildung der 
sie sind le 
Nur hat Verf. hier dem neuesten Modestreben 
u Tribut entrichtet, indem er sich in der 
Auflage entschlossen hat, die früher zusammen- 
hanglosen Einzelsätze zu kleineren sachlichen Ein- 
heiten zusammenzufassen, ‘so dafs der Schüler 
nicht mehr von dem zum anderen Satze 
‚jedesmal einen Gedankensprung zu machen braucht” 
@. IN). Wei für die Kon- 
zentrierung des Schülers! Die Form ist es, anf 
die sein Geist sich konzentrieren soll, und diese 
darf er in der verschiedenartigsten, wenu nur ver- 
stündlichen Umgebung schen; wenn aber z. B. in 
neun Sätzen fortwährend von guten und schlechten 
Freunden, in anderen sechs von trügen und feifsi« 
gen Knaben, dann in anderen künstlich hergestell- 
ten Einheiten von Glück und Unglück, von Tugenden 
und Lastern, von Gott und Unsterblichkeit die Rede 
ist, so ist das jedesmal ermüdend, langweilig, ge- 
schmacklos. Finzelütze sind, so scheint mir, nur 
der Formen wegen da und brauchen gar k 
inneren Zusammenhang zu haben. Dagegen soll 
das Übungsbuche zusammenhängende Stücke in 
großer Auzalıl enthalten, und diese sollen stets einen 
historisch-konkreten Inhalt haben und auch unter 
sich zusammenbüngen; dann erst haben. die z 
sammenhängenden Stücke Wert; deun sie dienen 
nicht nur zur Wiederholung der Formeulehre, 
ndern erfrischen geruile im Gegensatz zu deu 
inzelsätzen durch ilre Besonderheit sowie durch 
die gebotene Erzählung den Geist der Schüler. 
In der Anordnung und Fassung des gr 
tischen Stofles ist Verf. seinen eigenen W 
gangen, und auch hier hat er dem modernen 
Stroben, dem Schüler die Grammatik wisscuschaft- 


üguum, so kann man mit 
Ebenso richtig 














übergrolse Fürsorz 





















































durch Erkenntnis der Formenbildung das Lernen 
(0. IV). Daher hält er es für unde- 
ig, bei der Behandlung des Verbums wi 












Tupf., Put. der II. Konjug. zu ber 
gianen und dann erst dieselben Formen. der 
1. Konjug. sn bringen, “um nicht den. Schüler 
durch die Besonderheit in der I. ing. ind. und im 





guizen coni. gleich beim Beginn der Konjugation 
zu beunruhigen' (p. V): sodann folgt Perf., Plus- 
und Fat, I der 1. Konj., und dann kehrt 
or zur IT. Konj. zurück, 

behandeln. In dieser Art geht es un 
mit allen Konju 
jeilen, der praktisch-pädagogischen Sin 
deutlich, dafs hier gegen die erste Erforderuis 
eines guten Lahrbuches verstoß ich in 
haudgreiflicher Klarheit deu Stoff anzuordnen, und 
dies ist besonders in einem Buche für Se 
nötig. Weiter aber meint der Verf., den Sex- 
tanern ein erkonntnismäfriges Erfassen der Ent- 
wicklung von allen in Botracht kommenden Sprach- 
Formen zumaten zu dürfen. Daher Aindet man arı 
Aufkog füst aller Paragraphen eine theoretische 
Auseinandersetzung über die Entstehung der be- 
haudelten Formen, und dabei ist er so abstrakt 
verfahren, dafs ich die Sextaner beiaure, die diese 
Regeln auswendig leruen, und die Lehrer, die si 
ihuen eioprügen müssen. Statt . B. in der II. Dekl. 
dureh entsprechend gedruckte Paradigwen das 
Bild der Deklination vor Augen zu führen, bildet 
Verf. zwei umständliche Regeln, in danen er er- 
klärt, wie die Endung us und r entstanden. ist, 
ud warum iu der Deklination der auf r endigen- 
den Substantivo das o beibehalten oder weggelassen 
wird. Er weils freilich wichts weiter zu sagen, 
als dafs es ein stammhaftes oder nicht stamın- 
haftes e ist doch eine Regel. Und 
un das Maß des Unpäd 
folgt dann nicht etwa ein dekli 
dern ein Schema der Endungen. 





m dieselben Formen zu 

















































aber es 





Tn ähnlicher 
Weise hat Verf, auch die II. Deklin. behandelt. 





Er weint zwar (p- Vs Die Geschlechtsregeln der 





11. Deklin. seien um ein Drittel kürzer und dabei 
an sich viol leichter orlorubar als die bisher go- 
bräuchlichen. Man höre jedoch, um gegenteiliger 








Ansicht zu werden, allein die Überschriften der 
Paragraphen: Männliche Stämme auf 1 und r 
(# Regel); — Weibliel 
auf u (3 Regeln 
Stimme auf D, p, dit, g, € (2 Regeln); — Weih- 
ehe j-Stämme der Substautiva 











Hiele und. nun 
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(7 Regeln); — Männliche und weibliche i-Stäimme 
der Adjektive (4 Regeln); — Die sächlichen Stämme 
auf 1,m.d,t,i(4 Rogelu). Erst in der vorliegen- 
den Auflage hat sich der Verf. bewegen lassen, 
tens einen Anhang beizugeben, weicher eine 
einheitliche Zusammenstellung der Formen eutlült. 
Diese allein mit 
praktischer Regeln hätte vielleicht als gramm 

kalischer Stoff genügt; das übrige, was von den 
theoretischen Regeln für den Sextaner brauchbar 
ist, sollte dei Lehrer üborlassen bleiben. Denn 
der Lehrer ist wicht blofs der Polizist, der dar- 
über wacht, daß ordaungsmüfsig gelerut wird, 
auch nicht blofs dor Unteroffizier, der nach einem 
vorgeschriebenen Reglement exerziert, sondern er 
ist. im vorliegenden Falle die lebendige Gram- 
matik, die durch eigene Erläuterungen den Unter- 
richt würzt und vertieft und für jeden wißbegie- 
rigen Schüler geöffnet ist. 

Friedenau-Berlin. 
































Carl Bostticher, 


Auszüge aus Zeitschriften. 
Philologus 56, 

8. 385. Chr. Hülsen, 
Streifzüge. 1. 








jgraphisch-grammatische 
ons. 2. Scalpo-sculfo. — 8. 394. E 
Samter, Römische Sühnriten (Vergl. Plil.53 S.5351, 
Die Traben als Kleid der Priester und der Ritter. — 

399. Il. Jurenka, Kpilegomena zu Alkmans Par- 
theneion. — 8,406. J. Kärst, Zum Briefwechsel 




















Pythicos Piniarchi dinlogos. -- S. 418, 
Der Annalist Clandios Qundrigarins und seine Be: 
nutzung in der 3. Dekade des Livis. — 8 
J. Kromayer, Die Eutwickelung der rümisch 
Sceräuberkriege des Pompejus bis zu 
Aktlum, Von 270 Kriegsschifen am AM 
fange des Zeitraums hebt sich der Bestand in dem 











'ge zwischen Cäsar und Pompejus auf 500. 
zum Jahre 42 erscizt, 38 sind 
es. 700-800 Schiffe und nach einem neucn Kuc 








Ailage sogar gegen 1100 
scheilungskampfe sind dio Gegner wieder im Iesitze 
der gleichen Zahl. Anhang: 1. Die Flotte Mithridats 
und der römischen Bundesgenossen im östlichen Mittel 
meer. 2. Die jecsoldaten auf den. R 
und Transpo 
Besatzung 
wor Triere 80— 90. 
Das System der altgricchischen Instrumntaluotenschri 
seine Entwickelung aus dem Alphabet. — $. 
N. Maas, Lintprand und 1: Ciao, 
schreibungen, Nachahmunger 
Beiträge zur Geschichte römischer Dichter im Mi 
alter (vergl, Phil. 52 8. 536). Ausonius, Petror 
Seneca, Nux elogla, Calpurnlus, Nem 
E. Fuchs, Zu Atten. VI 324 A. — S. 512, 
Petronianac. — 8.551. K Prächter. 
"Der Raubvogel — ılas Grab des von 





Ihre 36), Im Ent 
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ihm. Vorzehrten" 


wird bestätigt dnreh Tuer. V 991 

0. E. Schmidt, 
Biris Excurs in Dietorichs Pulelnela). 
— 8.555. K. Zacher, Juven, IV 98 ist cine An- 
spielung auf den Wagenlenker Pornhyrio, verel, Mart 
NUN TS. — 8.556560, M. Peischenig, Nach“ 
weis der Alliteration bei Ammianı 





Faba Minus 












Berlin oehen 
8. 


F philologische Wochen 
76-1278. 0. Plasberg, 
frage von Cieeros Briefen ad famlinre, Anknüpfend 
an Gurlitts Ausführungen Sp. 1003. der Berl. pl 
Woch, [Woch. 5.1042], sucht Perg zu een, af 
iustand von D (Palatinus) doch schr wohl 
re Erklirung als die von Gurlitt gegebene zulas 
© sei nicht absolut nötig, anzunehmen, dafs die 
Vorlage oder einer der Vorfahren von D die Bücher 
It in einzelnen Hefien enthielt. Andererseits 
aber geninne durch Gurlitts neue Nachweise die Au- 
sicht, D sel unmittelbar aus der (besser: einer) 
Larscher Handschrift abgeschrioben, an Wahrschein 
Nichkeit, Für Fund H lasse sich nicht ausmachen, 
ob sio aus jener Lorscher Handschrift oder einer 
nderen stammen, und so Dieibe auch die Frage uac 
dem Versandischaftsversältnisse von D zu FH noch 
eine offene. — 8.1280. Chr. B., Nachtrag zu 
Sp. 1213: Dörpfeld bezeichnet nicht die östlich vom 
Krechtheion hinsbführende Treppe als den Weg der 
Arrhephoren, sondern die nordwestlich vom Erechtheion 
befindliche, 
































Mitteilungen des Kaiserli 
logischen Instituts. 
ser), 

89-104. D. Hartwig bespricht zu einer Ab- 
bildung auf Tafel IV -V die Darstellung der Wieden 
kehr (irods) der Kora auf einem rotfigurigen 

Kelehkrater aus Falerii in der Vasensammlung dor 

luscen zu Berlin. In der Mitte der einen Seite 
die Göttin aus der Erde empor, in der Mitte 
andern steht Iermes. Acht Bocksidämone 
ft ‚diese heilen Figuren. Die Darstellungen 
solcher Wosen auf griechischen Vasen behandelt. der 

Verfasser im Anschlusso daran. Er unterscheidet den 

| Typus mit Menschenfüßsen von dem mit Docksfüßsen 

und fahrt diese Dämonen auf den Anodosrasen auf 
Iren im Texte.) — 


ılie rQayızol yögon zurüc 
8105-111. 1. Pollak publiziert eine althoiotisch 
Moistervase aus der Sammlung des Grafen Tsszkie 
wiez, eine Kleine einhenklige Feldflasche. Aufser 
‚ruamentalom Schmuck zeigt die Mitte der konvex 
Hauptseite ein Gorgoneion. Die Inschrift, ie die 
altboiotische Horkunft sichert, lauter: Duweädes 
dnokfeor. ‘Man wird etwa das letzte Dri 
sechsten Jahrhunderts als Entstehungszeit unserer 
Vase betrachten dürfen.’ Anhangsweise wird auf eine 
Bronaekanne aus Chieti mit der eingeritzten Inschrift 
eidg 

1 2 Facsimiles im Te 
Petersen, Vers 


Deutschen Archäo- 
Römisehe Abteilung, XI 























































y— 8.12 
edenes aus Saditali 
erste Lese von einer Reise im italischen Süden 
einzelne Früchte recht verschiedener Art’ dar. A. 











Bronzon (und Imitation): 1. Thontäfelchen aus Taront 
mit Roliehlarstellung zweier Kessel. 2. Oberster 








WwocHn. 
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Teil eines Stabdreifufses aus Capun. 3. Bronzestab 
mit aufgelötoten archaischen Menschen. und Tierfguren 








in Catania. 4. Sirene in Catania, kleine Bronzefgur 
griechisch-orientalischen oder ionischen Stils. 5. 
Spiegelgriffe. 6. Dreischeibenpanzer aus einem Stuck 





in Ivo. DB. Skulpturen. 7, Archalscher Kopf ces 
Jngings aus griechschem Marmor in Catani. 8. 
Junglingtorso ebenda, den Gielguren vom Zeus. 
tempel in Olympia verwandt. 9. Übelebensgroser 
Marmorkopf in Tarent (Apullo?). 10. Arhenakopf aus 
Marmor ebenda. 11. Vier Karatiden van einem 
Grabe in Vase, jetzt in Lecer und Sponzano, 

zwei ArchitareSihcken. 12. Schr este W 
helung der Tpcho von Antiochia, 13. Kopf der 

14. Kleine Wiederholung des vatikanischen 
0-14 in Catania) 15. Hand eines Fauskämpfers 
ans Reue. C. Terrakoiten. 10. Weilicher hen 
großer Kopf mit hole epindrischer Krone. 17. Heros 
vom Kentaur geiragen, Rei in Taren. 18, Na 

hildong einer Skeno Aus der Sammlung $. Angelo 
Dazu 11 Abhiltungen im Texte und auf Tafel VI 
Wiedergabe der No. 7 in 2 Ansichten, auf Tafel VIE 
Wiedergabe von 16 und 17. — 8144-147. E. 
Teoony giebt einen Nachtrag zu seinem Aufsatz über 
Scopas minor (1. Wochenschr. 1897 No. d3 S. 1240) 
ind bespricht nach drei weitere hierher gehörige Dar 
stellangen des rahenden Herakles. (2 Abbildungen 
im Texte) — 8 148--100. Ch. Hülsen erörtert 

m Plane den Umfang der Stadt Nom zur 
Zei des linie, indem er dis Worte dieses Autors 
(n.h. A 66 2.) einer genauen Interpretation anter- 
zieht. — Beigogeben int dem Hofe eine Tafl mit 
der doppelten Ansicht des Zroresluue Adeni-Kop 
den B. Graof im vorangehenden Hefte Vespachz « 
Wochenschr. a. a. 0. 

Iistorische Zeitschrift 79,3, 

2152484. 0. Hirschfeld, Deeimis Chains 
Albinus, behandelt die Lebensgeschiehte des Sohlaten- 
iaisers, die damalige Lage des Reiches, den Ent: 
scheklungskumpf zwischen Seroras um Albinus und 
die Denkmter ierer Zait. 















































Werne archöologinue. JulrAugut. 

1-7. Andre Pörate, Nekrolog anf 
Le Bin. — 8.8.28. P-Gauckle 
des Arsenals zu Sons (hierzu Tafel IN-XID: Indischer 
Triumph des Bacchns, Der Hab des, Ganpmoder, 
Fischfang, klinere Diller. — 8.227. b. Conve 
geht eine Beschreibung der in Deos gefundenen Statue 

Dal. de corr. heil XIX gi. VIL und cine bessere 
Autiltung des Kopfes (Tat. NN. — 8. 29-37. P- 
Berdrizet publizert eine schoärzligurige Leky 
der Sammlung dee Prof, Rhonsoponlos in Athen, auf 
der Kolyphom dargestellt ist, an welchem der Wäller 
vorbeigeht, an dem «ich Odpssens fatklammert. — 

91--105. Fortsetzung der Lebensbeschreibung von 
Lonis-Frangois Sehastin Fausel. — 8, 104-106 
A Breal, Über das glische Wort "Bratonde‘, Nach 
dem Vorgänge eines Jungen Schweizer Gelehrten findet 

Verwantischaft mit mereri und den Sim 

8. 109-114. Ei. Cuq, Über den Titel 
änaegos Ränge (6. Sclanberger, Mer. des 6. ar. 
1805 8.50) 





idmand 
osaiken 
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8. 161-168. , Uber Archimedes 
Wort Salinon”. Es sei das lat. salinum anl, nie 
andere lat. Worte, z. D. palina (rardvm), arvina (de 
Hion), in das silische Griechisch. entlehnt worln. 
— 8164-225. 11. d. Lawlor stellt die alte Ci 
tato aus dom Buche Enoch zusammen. — 8.2 
A. E. Housman giebt zahlreiche Konjcktaren zu 
Lueretius. — 8. 250-200. Th. W. Allen tik Do. 
von d’Orsille zu den Ilomerischen Hyunen 
Ier ersten Hälfte des 18. Ihds. geschrieben 
ıd sich jetzt in der Bodleiama, befinden. — 
1265. ob, Ellis gieht Verbesserung 
vorschlüge zu Bucchelers Carmina Epigraphict. — 
).P. Postgate, Nachtrag zu den 
jana gegebenen Konjekturen un Er 
klirungen. — 8. 273-289. G- B. Grundy hit an 
seiner Auffassung der Verhältnisse der Schlacht an 
Trasimenischen Seo gngenaber der Kritik. von Henke 
son im vorigen Hefte des “Journal of phil. fest — 
8. 290-209. U. Jackson bespricht eine Mile 
einzelner Siellen des Philebus. — 5. 29934. T. 
L. Agar sucht zahlreiche Stellen der Hlomerichen 
Godichte zu emendieren 



































Dullettino della commissione archeologica 
'comunale di Roma. Juli-Scpt. 1897. 
8.169195. 1. Mariani, Weibliche mit den 

Peplos bekleidete bespricht eine früher 

in Canen, jetzt in Candia befindliche weibliche 

wandstatuo ans Marmor, 1,80 m hoch, mit leilich 
erloltenem Kopfe. Diese Statno (A) zei 

Ähnlichkeit mit der im Museo Buoncompagui-Luso 

in Rom, No. 12, (1), der Kopf mit dein No.486 des 

Museo Torlonia, ferner mit einem Kopfe, der zu St 

ers Sammlung gchört haben soll, 

schollen ist. Vor allem hat dieser Kopf Ahnli 

mit. solehen von Olympia, z. B. der Hesperide oler 

der Athene in der Atlasmotope und M_ im Westieel. 
ine viel altertümlichere Form des Typus AB file 
wir in einer Statuo dor Sammlung Jacobsen zu Kup 

‚agcn (Glyptothöquo Ny-Carlsberg IE fasc. 1 Tat. VL 

VEN), und diese letzte wieder zeigt nahe Vernant 

Schaft mit der Athen des Museo delle Terme (Salt 

6, 0.720). -- 8. 196-237. Orazio Marucchi 
heschliefst seine Arbeit über die Inschrifien der Ay 












































tischen Obelisken zu Rom. — 8.228261. G Pinst 
sucht zu erweisen, dafs dor sog. Aggor des Seriis 
Tullius nieht vor 474 und nicht nach 367 erbaat si 





dafs vor ihm das Tullianum und die Cloaca marinz 
noch früher die primitive. Umfassungsmauer, weht 
in griechischer Bauart aufgeführt ist, hergestellt ss 

8.262— 273. V.Spinazzola, C. Cilnius Maccenss 
Verf, behandelt die Frage, ob Maccenas’ Thitigke 
während der Abwesenheit des Caesar Octavianus ei 
offizielle war, ab er cin bestimmtes Amt besaf, ot 
ob sie mr auf Vertrauensauftrag beruhte, und feet 
auf Grand von Schol. ern. ad Verg, Georg. 12 de, 
ob dieso Thätigkeit die eines pracfeetus urbis adr 
eines praefeetus practorio war. Er kommt zu dır 
Schlusse, dafs Maccenas in der That der Vertrte 
des Imperator im practorlum, also. praefectus prat 
torio war. 
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Bollettino di filologia classica. 3. 4. 
S.58—02. Fr. Eusebio, Absch 
suchung über Inteus, lutum, pallor Intons, 
—85. L.Valmaggi, Zur Geschichte der ill 
Terenzbandschriften. V. gcht auf die Abhandlung von 
Crusius im Philologus LV 8. 561 f ein, in welcher 
uf Grund der Stelle des Tac. Dial. 20 nachzu 

achte, dafs die Haudschriftenbilder in das erste 
Jahrhundert n. Chr. zurückgingen, und kommt zu dem 
Resultate, dafs diese Boneisfübrung nicht stichhalig si 


Notizie degli scarl. 1897. 
304. E Brizio hi 
Fund von Terracottahguren in 






























tet über einen 
vita Alba hei Sasso- 















ferrato (Umbrien): 1. Eine Gruppe mit Arladne, Sa- 
tyrn; 2, Eine der vorigen ähnliche Gruppe; 9. Eine 
Gruppe, von der nur drei Genien übrig sind nebst 





einer Einzelfigar, die auf Uymenacus gedeutet werden 
kann. Diese Gruppe scheiut in Beziehung zu stchen 
zur Hochzeit des Dionysos und der Arl Alle 
drei Gruppen scheinen in den Giebeln eines kleinen 
Tempels gestanden zu haben. Dagegen scheinen dem 
Frieso anzugehören Darstellungen von Kampfseenen, in 
denen die Figuren gallischen Typus zeigen. Hierzu 
zahlreiche Abbildungen. Weitere Forschungen, u. a. 
über das Alter der Figuren, werden in Aussicht ge. 
stellt. — $. 309-332. D. Vaglieri, Neue Bo- 
merkungen und Beobachtungen zu den Acta der Arval- 
brüder. — 8.3271. P. Orsi, Bericht über sikulische Ne 
kropolen der 4. Periode (7.5. Il. v. Chr.) zu Licolin. 


























Academy 1326. 
8. 267. C. Raaijmakors berichtet über einen 








Münzfund ia Escharen (im süulichen Holland): aufser 
den Merovingerfürsten sind vertreten u. a. Zeno 
(474-491), Anastaslas (491-518), Justinus 1. (918-527), 





Justinianus 1. ( 
und Mauritius Tib 






565), Justims IL. (505-578) 





Nordisk tidsskrift for filologi 3/4. 

8. 97125. Chr. Mikkelson, Annotationes erl 
ieao in Truculentum Plauti, ©. Hudı 
Ad Horodotum, schreibt IX 98 in. magerdum 






und vermutet, dafs IX 101 vor zrgwl das Wort rgipe 
Drachmann, Zu Crusius’ 


ausgefallen ist. — 8 183, 
Herondas, beschäft 

sagen, mit der Entge 
54, 384) auf seine Kritik. — 8. 18 
Allotria giebt aus sein 
Spiele für die instruktive 
schreiborfehlern und Setzerfohlern 













Thukydidesausgabe Bei. 





Verslagen en mededeelingen der koninkljke 
Akademie van wetenschanpen. 1V 1, 3, 
Mürz 1897). Unter dei 














Zuges, den der Kai t, als dessen 
Verfasser sich wiederum ergicht Jo. Pascoli. Eine 
Auszeichnung erhalten ferner desselben Dichters Ju- 
gurtha, Matris Natalicia von d. J. Hartman, An 
guillarum piscatio vom Al. Zappata und Mulieres 
Nitteratae yon P. Rosati, Zu der nächsten Bewerbun, 
(1. Januar 1898) sind Gedichte einzusenden an Cor- 
nehus Bellaar Spru 
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Ikezensions- Verzeichnis phllol. Schriften. 
Arndt, W., Schriftafeln zur Erlernung der lat. 
Paldographie. 1. Heft, 3 Aufl, von M. Tungl: Mir 
un der hist. Ti, 38. 205-287. Vortreflich. F 
Heydenreich 
Baumstark, A., Dabylon: 
Liu.3 8. 








Mist, aus der hist, 
58 £. Stelit Hypothesen als zweifellos hin, 








und Bormann, E, Archiolgisch- 
euiraphiche Miiilungen aus Österreich Ungarn: 
ARE 205. 314:318, Auch dieses Ih enhäl weht 
Aittelmfsiges. One Schulte 

Böhme, d., Zur Preingrasfige: BpkW. 40 
S 12231. In der Aufssung der Proiagoreschen Er- 
kenutislcre wird man dem Verf, bistimmen, aber seine 
Beurteilung des Dialogs Protagres sich nicht an 
esuen komen. 0. Apalt 

Cartauit, A., Ende sur es Bucoligus de Vir- 
gite: Claer. X15 S.250. Deachtenswert. P. Hacer 
field, 

Cicero, 1. Dede gegen Cäcius und 4. Buch 
gegen Vers, heramgegeben von /f. Aukt, 3, Au 
8°. Dach gegen Verne, 2. Au: 17.3931 8,103. 
1. Gegen die erste Auflage erheblich Vreichert. 2 
Eile wenig Verände ET 

i Nepotis Andreas Weidner 
ai ng versehen von Johumn Schmidt: 
Ah. 20 8.31 1. Diese d. Auf, weicht Auserlich 
in’mehreren Sicken von den Iräheren ab. 2. Kühler. 

Deihorbe, Ch, De Senceae 

FIR ETTENE 
Betrag zu einem Lexikon der Tragen Sonecs, 
Wien Sara 

Deloche, Mi, Les idices de Pocenpation par 
Ieı Ligares: 11Z 79,3 8.095 €, Die au Ligures nac 
Mingenden Orte iitelfeankreich dürfen die 







































Dobrzauski, B., Plaedrus' Aesopisch 
ins Polnische metrisch übersetzt: Kos IV, 2 8. 112-115. 
“Die Versifikation ist so unbeholfen, dafs sie der Über- 

setzung jeglichen Wert beuimmt. 4. C. 
Erhardt, Die Entstehung der Homerischen Ge- 
‚nos 3/4 $.17-22. Nicht überzeugend, 

















er, 3, Aus der Schule Melanchthons: 
Reiches und bisher unbenutztes 

Material macht die Arbeit wertvoll für uosore Kennunis 
der theologischen Stellung Melanchthons und der Pro- 
motionen in Wittenberg von 1549-1560. 

einichon, Friede. Ad., Lateiisch-deutsches 
Schulwörterhuch” Sechste verbesserte Aufl, bearbeitet 
von C. Wagener: Nphlt. 20 8.318.320. Eine ebenso 
sorgfältige wie geschickte Noubearbeitung. 0. Wacker. 

Holtzmann, Meiur. Jul, Lehrbuch der nea- 
testamentlichen Theologie: 1.0.36 $. 1IS4L. Giebt 
eine geradezu wermeislich reiche Belohrung über 
Andero Ansichten. Selm. 

1lommel, Fr., The ancient Ucbrew tradition as 
iustrated by’ the monuments, trans. by FE. MeClure 
and 1 Cronle: ‚lthen. 3644 8. 2511. Hommels Be- 
weisführung ist nicht dorchschlagond, die Übersetzung 
nicht genau genug. 





























12999 17. Norember, 


Hunziker, R., Die Figur der Hyperbel in den 
Gedichten Vorgils: Ciner. XI $ 206-208. E. 
B. Koster rühmt die Klarheit und Einfachheit dor 
Methode und hebt den Wert der Untersuchung für 
üsthetische Würdigung Vergils hervor. 

Johnson, Ch. W. 1, Musical yitch and the mea- 

















surement of intersals among the aucient Grucks: 
BplWW. 40 $. 1236 f. Nützlich und dankenswert. 
2. un. 





obert, Rud., Historische Studien aus dem 
pharmakologischen Institute der Kaiserlichen U 
sität Dorpat: Alf. 20 5.312314. Die erste und 
dritte dieser Abliandlungen werden beifillig besprochen 
von O.Weisc. 

Kretschmer, P-, Einleitung 
der griechischen Sprache: Boll, di fl. luss. 8 
Skizzierung des Inhalts, von /.. Vulmapgi 

Leblant, E., 750 Inseriptions de Dierres gravies 
inddites on peu’ comes: Ler. de Finstr. publ. en 
Belg. 40, 3 8.189 1. Die wissonschafliche as 

oft wertvoller al die Edelsteine selbst. F.Clumont) 
Tivius, Iib, IV und V erkl. von I, Weisenlorm, 
8. Aufl. von H. J. Mallers ker. de Fintr. publ. on 
Balz. 40,3 5.212. Wird von 4. Collart schr gelobt. 

Mez, A., Die Bibel des Joscnhus untersucht für 
Buch V-YIL der Archüologie: Bphi).40 5.1324.1220. 
Mühevolle, sorgfältige Untersuchungen. Ad. Hilyenjeld. 

Molhusson, P. C., Do tribus Homeri Odysseao 
codieibus antiquissimis: Nph/t. 20 $. 305. Diese 
verdienstvolle Schrift ist ein wichtiges, beinahe un“ 
eutbhrliches Tilsmittel. ZI Kluge, 

Monumenti antichi. Pabblicat per cure della 
Reale Accademia dei Lincei: Z,C. 36 8. LITI-1170. 
Der ganze Band ist eine sehr orfrenliche Erscheinung. 
Der. Wed. 

Moris, Wu. O'Connor, Ilannibal sol 
man, patrlot and he crisis of the strugglo betwecu 
Carthage and Rome: PI.Z, 37 8.1450. Der wissen- 
schafliehe Wert. dieses Buches ist aufserordemlich 
gering. A. Lehmann, 

Ott, 1, Beiträge zur Kenntnis des griechischen 
Eides: Bpk W. 40 8. 1234-1136. Die Arbeit zeugt 
von Fleiß, Urteil und Scharfsion. Thalheim. 

Ovid, 1. Metamorphosen, Auswahl aus X-XV 
rk. von’ Siebrli, 13. Aufl. von Zrlle, 
aus den elegischen Gedichten von ucol 
206.48, 7 8, 615-018. 1. Vom Tex 
Kommentar wird die stets in gonissenlnfter Weise 
fortschreitende Ausgestaltung gerühmt. 2. lat eben 
falls Fortschritte gomacht. A. Zingerle, 

Pauly-Wissowa, Realeneyclopütie der klassischen 
Altertumawissensch. 4. Halbbi.: ph, 40 S. 1231- 
1233. Anorkennendo Skizzierung des Iulaltes von 
5 Wide, 

Peter, H., Die geschichtliche Litteratur über die 
römische Kaiserzeit: Boll, di fl. elass. 3 8. 52-55. 
Yon hoher Bedeutung. I. Vallmuygi. 

ters, J. B, Nippur or Explorations and Ad- 
ventures on’ uho Eüphrates: he Critie 1897 No. 814, 
5. Sept. berichtet über die höchst erfolgreichen Aus- 
jgrabungen, welche die Universität von Denus, ranien 
iu dem Dreicck Bagdad Babylon- Nippur 

juplrat uni Tigris veranstaltet hat; 












die Geschichte, 
191. 















































































30.000 he- 
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schriebene Gegenstände ete. werden der Forschme 
Jahrelang zu Uimn gehen und vielleicht bis ins 5. Jah. 
tausend vor Chr. 6. Licht. verbreiten. Ein zweiter 
Band list noch reichere Ergebuisso erwarten. 
Philonis opera, vol. IL od. P. Wendland: Ber, 
Pinstr. publ, en Befg.40, 3 8.211. Die Erwartunzer, 
die der erste Dand erregte, erfüllt der zweite In jeier 
Hinsicht, C{umont) 

Platon, Verteidigungsrede des Sokrates und Krit: 
erkl. von Chr. Cron, 10. Aufl. von 1. Ühie: Z36.48, 
7 S.6146. Wird Sieh nicht nme die alten Fr 
erhalten, sondern auch neue erwerben. FL Zumezict, 
Platonis Sophista re. O. pelt: DLZ.N 
1447. Der Kommentar genügt durch Klarheit unl 
allen billigen Anforderungen volltäud, 
die Auflussung von den Ideen ist aber durch die 
aristotelische Deutung getrüht. € Ritter. 
































Dostgate, J. P-, Silo Manliana: ph. 10 
9- Zu subjektiv. At. Helm, 
dinger, Meleagros von Gadara: Bpk IN. 0 


223. Bietet auch neben Ouvris Buch 
manches Neue und Wertvolle. #. Stadtmäller. 

Rasi, P., Delta eosidetta Patavinita del Tita 
Livios Boll. di fi. elass.3 8.51. Zustimmende Anzizs 
von I. Cantarelli 

Rider, A. de, De Vidke de la wort 

Veoque Jaseique: Claser. XLS S. 262-205 
W. Verrall giebt eine anerkennende Übersicht des 
Inlaltos des interessanten” Buches. 

Schmeding, Dio neuesten Forschungen über dis 
Klassische Altertum: BphlW. 40 8. 1238-1241. Ganz 

nseitig. €. Hueberlin. 

Sehneidewin, M., Die antike Hun 
'nstr. puhl. en Big. 40, 3 8. 182-189. 
mucle kan sich mit der hier durchgefüh 
setzung der Größen “antike Humanität” und «Cie 

jcht einverstanden erklären. 

Schoomaun, F., Griec 
von H. dapsin 1: Bir. di fl. XV 3 S.A731. Cat; 
das Wichtigere wird die Bearbeitung des 2. Teils 

GR 
Schwickert, d., E 
zetischer Pllllo; 




































ntychon Klassischer ki 
Itee. de Ci 






ernsthaft zu nchmen, nicht so als sozialer Roformatr 
I. Parmentior. 
Segebade, I, als Scomann: LE 36 





Vergil 








sm, bedchtenswerte Kleine Schrift, 
Simon, J. A, Exoterische Studien zur antiken 
Pocsic. 1: "Zur Anorduung der Oden, Epoden unl 





iiren des Moraz: BpiW. 40 8. 1230-1229. Mas 
auch manches anfochtbar erscheinen, so wird dech 
(die Wissonschaft mit den Rosultaten dioser Arbeit zu 

rechnen haben. 4. Chambalu. 
Sittl, K,, Atlas zur Archäologie der Kunst (Hani- 
buch der’ kl. Altertumswiss. VI): Ze. di ji 
Der Zahl der Abbildungen entspricht ie 












es Muster. I Jurenkı. 








„ Die Volkerstämme der Germanen nach 
Fönischer Darstellung: ‚Mit, aus der hist. Lit, 3 8.260. 
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Trotz mancher Ausstellungen schr willkommen. E. 
Heylenreich. 

Uranoriz, 8. Dos Aristote 
Bor IN, 2 8. 115-117. Di 


Is Seelenlehre (pol) 
asser hesltzt keine 
ones der Psycho: 









icardowski, 
i_urval mel fürklaringar af 2. 
Rüistergs Eranos 34 8. 30:32. Gevignet. Öllers, 
Vogelstein und Rieger, Geschichte. der Ju 
in Rom, I: Mit. ans der hist, Lit. 3 8. 261 
Gründlich und interessant. E. Ulenreich 
Weil, Henri, fnles sur Io drame Antique: 
LC.36 8. 1168-1170. Unsere Studenten werden 
diess Aufsätze mit. reichen Nutzen urcharbeiten. Cr- 
Th, Cieoro im Wandel der Jahr. 











65. 














79.3 8.540f. Der Verf, bewährt 
sich als geist. und keuntnisteicher Führer, doch 
scheint er die Bedeutung Cieeros in einigen Punkten 





au überschätzen 








Mitteilung 


Acad6mie des inseriptions ot belles-lettres. 
li. 

P. Delattre, Iuschrilt aus Tuibaris: *L. Cornelio 

P.£. Ara. Maximo mag. pag. Odilon sacerd. Aescnlapı 
























nebis pa ©... pagus Thibaritan. ob muniäcentiam 
Ad pp) Ebenso wie Cornelius Maximus war auch 
Lac. Victor unter Trajan Magister des P 

dessen Name zu deneu der afrikanisch 








‚Die römischen 
und 





Proinzialvorwalter 
Münzen, 


Tnschriften 


Die Gedichte de 

Die neuanfgofunlonen Gedichte des Iacchy 
[s. Wochensch. 1897 8. 55] werden im Auftrago 
britih Musor Kenyon herausgegeben und 
November Der Fund hat sich als 


Bacchylides. 










Es sind im ganzen, wie im Athenacum 30 
601 berichtet wird, über 1000 Zeilen vollstänig 
oder so, 
Von den 
ständig, von 9 sind gröfero Alsschnitte vorhanden. 
14 der Gedichte sind Epinikien, die anderen 6 Pacane, 
Ditbyramben und Uymnen. Die Ausgabe soll eine 
genaue Transshription des Toxtes, ferner den rckon- 
Sruierten Text, Anmerkungen, Einleitung und Index 
fatbalten. Ein photographisches Facsimile des Textes 
wird besonders ausgegeben worden 











Verzeichnis nener Bücher. 

Babelon, E,, Catalogue des eumies antiques ot 
modernes de Ja Bibliotligw uationale, publi6 sous 
les anspiees de FAcnılömie des inseriptions et beles- 
Iettres. Leroug. Arce un albm de 76 pl. Fr. 10. 

Becher, W., De L. Juni Moierati Colunwllus 
Ya et serijtis. "Diss. Leipzig, E. Gräfe, $48. 8 
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Conway, 8, The Kalie Dialects. With a Grammar 
aud Glossary. 2 vols, Cambridge University Press. 
Sh. 30. 

Deifsmann, A, Neue Bibelstulien. Sprach- 





geschichtliche Beiträge, zumeist ans den Dapyri und 
Inschriften, zur Erklärung des Neuen Testaments. 
wert. YIIT, 1098. 8 mit 1 Abbildung. 









5 Catasterismi, rec, A. Oli 
iri (Mythographi Grace II 1). Leipzig, Teubner. 
AVIn, 708. 8. 4120. 

Evangelium socundum Lucam sive Ice ad 
Theophälum Iiber prior, secundum formam quae vi 
komanam ci. Fr. Tonbner, 12 
1908. 8. A 

Firmie Materni mathescos ri VILL, ed. W. 
Kroll ci FE Skutsch, 1 ri IV ct Y. procenium). 
Leipzig, Teibuer. XII, 2808. 8. Mod 

Hacberlin, C., Griechische Zeypyri 
Ilarrassositz, 1318. 8. M 3,00 

Hayın. 6,, De puerorum i'se scarnica grascorun 
partibus (Dissertationes philologicae Halenses NULL 3). 
Halle, Niemeyer. IL, 8. 217-205. 2. 

Imhoof-lilumer. F., Aydische Stadtnänsen. 
None Untersuchungen. Leipzig, Harrassowitz Il, 
2138. 8 mit 6 Registern und 151 Abbildungen auf 
7 Tafeln. M 10 

Kochm, d., Quaestiones Plautinne Terentianae- 

Giefsen, Ricker. 508. 8. #120. 

Livius, Römische Geschichte, im’ Auszuge, her- 
‚geben von Fr. Pi ü 
Text, Leipzig, Teubner. IV, 394 8, 
> Karten. Gh. de 

Lindsay, W., Die Inteinische Sprache, 




















Leipzig, 

















ur. 




















Ihre 
Kante, Stämme und Flexionen in sprachgeschichtlicher 





Darstellung. Übers, von 4 Noll. Leipzig, Hirzel 
UL TITS. Moll, 


Öeri, 3, Die atische Gesellschaft in der ne 











Kumisdıe der Grivchen (Sammlung gemeinyorst. wissen- 
schaftlicher Vorträge N F. 275). Hamburg, Verlags- 
anstalt. 378.8. M0,75. 

Oridii amorum clc con 





218.3. A055. 

Paulson, J., Zukresstudien. 1. Die Aufsere Form 
des Aukretianlsehen Hoxameters. Gothenbung, Wetter- 
gran & Korber. 378. 8 M 0,85. 

Philopomi De opifiio mundi libri VIL, rec. 
Gualt, Irichardt (seriptores sari et profani, cd. se- 
minarii Jonensis magistri et sodales. 1). Leipzig, 
Teubner. XVI, 3428. 8. 4 

Plato, The Plilebus, ed. by &%. Bury. Cambridge 
University Press. Sl. 12,6. 

Dersebbe, The Republic, ei. by J. Adam. Cam- 
bridge University Pross. SI. 4,6. 

Robert, C., Römisches Skissenbuch 
18 Jahrhundert (Hallisches Winkelmannsprogras 
Hallo, Niemoyor. 308. 4. #8. 

Sophocles, The text of the 

Tett Cambridge University Press. 

















us dem 
0). 








sen Plays, a by 
sh. 5. 


Hnintar Pest. Dr. Draheiin, Frinlenan. 
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ANZEIGEN. 


| EAAHNIKOI OINOI 


4. F. Menzer, Neckargemünd, 


paprhiocig ee 
Aöie ze A. B.T. zob Bradöyao sie "EMMädor. 


A. Spiro, 
Buchhandlung und Antiquariat in Pesen 





vIiL, , 1. (sow. erschien.) Origbi. 
wie nen, statt N. 17070 für N. 









9. Gaertnere Berlag, 9. Gender, 
Berlin SW. 


Dentfdye Gefdjichte 


Dr, Rart Sauprcit, 
Anden Unterpattem 
































Tlpürog val Apyaubrarog eloaywyäg olnas br Tep- 
wavlz, Diarnpet mAmualav ämobfenu bu 40 elün. 
Kıbuzov Bonpäs, Aftov avardaens ds Tevıxar 
Ayamıröv Aüpov dıd täs doptäg, 12 peydiaı yıddar 
ärb 12 Mäpuas Zu: 20 Mäpuac. 

Tıporöyıa EAsödspa rayuhponnäv telöv 
die zäc Diarayds cat. 








Fünfter Band, zeite Hi 
Gifte und zweite Auflage 
Bei, fein in Halbfsung geb 8.4 
DieWinse I, II, UL IVunbV.| 
fir in den Jahren 891 — ISO m 
Feienn, mt Bereit in 2 Yuan. 








I, Heyfelder, Berli 





R. Gaertners Verlag, H. Keyfel 
Berlin SW. 





Übungsbuch 


Übersetzen aus dem Deutschen ins Lateinische für Quarta. 
‚Nach den Destinmungen der preufischen Lehrpläne von” 1803 
und im Anschlafs an den Toxt des Nepos 











Soeben sind erschionen; 


Ludwig Keller, Grundfrager 
derReformationsgeschichte. Eic 
Auseinandersetzung mit, Ihn 
rischen Gegnern. (Auch user 


bearbeitet von 4. T.: Vorträge und Aufsäut 
Dr. Hermann Schindler, aus der Comenius - Gesell 
Oberer am König Gymnasiom mu Spendan- schaft, Y. Jahrg. 1. u. 2. Stück) 








5%_ kart, 1,30 Mark, ML 1,50. 


In demaelben Verlage sind ferner erschlon Der Verfasser wendet sich gez 





Übungsstücke nach Cäsar en hat Do iite 


mann (Bern), Prof. D. Karl Müller 
zum Übersetzen ins Lateinische für die Obreslu), Ober-Bibl. Dr. Herm. Haut 


ei (Giben) Pre, D. von Nathaziı 
A. Detto, Dr (Greitewald), Plarror D. Gust. Ber 
Kol. Gym an Plankfurtn.O. Dot, nm gl Gym zu Wittstock 


|Sent Sabeim) md, einert im de 
7 egal Bellda I |tine Reite von grundattalchen Fe 


















Schlars ‚an diese Auseinandenetsuns 
‚Zmeiter Tel die gerade gegenwärtig ein allgendne 

















Bearbe Tiarkeiter von A Detto, Ta re 
w |» un, || ers 3 Anspruch uch 

2. Auflage. \Adolf Lasson, Jacob Bu 
ei Rede zur Bahme-Feier im Pest 
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Rezensionen und Anzelgen. fast keine Stelle, wo diese Doppellesart nicht vor- 
Gnilelmus Helmke, De Demosthenis codicibus | handen wäre. Ebenso irrelovant ist dd und imö, 
qunestiones solectac. Pars prior. Dissert. inaug. | orros und atrds. Wirklich Charakterisches wie bei 





Berolini, Mayer & Mäller. 418. 8. A 1,20. Harpokration ist nicht vorhanden. Aufserdem hat 
So auvorlissig im allgemeinen der Tax der | Lipsius ganz recht, wenn er horrorhebt, dafs dio 
Reden des Demosthones scheint, so wenig Klarheit | Korrekturen mit noch anderen Handschriften über- 
herrscht noch über das Verhältnis der zahlreichen | einstimmen als mit S und dafs deshalb aus jenen 
Handschriften zu einander. Als unbestritten kann | nicht auf den ausschliefslich attieianischen Ur-, 
auch die Alleinherrschaft von 8 nicht gelten, und | sprung von 8 geschlossen werden könne. Weils 
gıuz besonders zweifelhaft scheint uns, ob die | man doch eigentlich auch gar nicht, wer jener 
Attikosansgabe wirklich die Bedeutung vordient, | Attikus war. Forner wird mit Recht eingewendet, 
dafs sie zur Grundlage der ganzen handschriflichen | dafs die Bemerkung am Schlufs von or. XI (dvig- 

! 

| 











Überlieferung gemacht worden kann. Yareu dy oder And dio Merumanäv) in F und B, 

In Helmkes Abhandlung nun (erster Teil) ist | welche also dio Identität dieser Handschriften 
erstens über die attieinnische Handschriftenfamilie | $ -bezw. mit der Attikusausgabe beweisen soll, 
und über Useners Hypothese gesprochen, zweitens | sich doch nicht auf alle Handschriften zu beziehen 
wird untersucht — und das ist die Hauptsache —, | braucht. F. hat z. B. in der Rede gegen Pan- 
welche Stellung die dem Rhetor Harpokration | tainetos folgenden Schlufs: dwgdwa dno ıns 
eigentämlichen Lesarten zu den Lesarten der | mugayguyfc rö mooalmov rö mgciron 1ö dniregon 
Nandschriften einnehmen. | and rg sfdrdizkaz (desgl. im Vat. 69). Hier war 

Was den orsten Punkt botrift, co it cap. 1| al kein Atikusexemplar zur Verfügung, End- 














der Nachweis vorsucht, dafs S der reinste Aus- | lich scheinen die "4rrwiaud keine feste und kri« 
druck der Attikusausgabe sei, ja dafs alle unsere | tisch gereinigte Überlieferung zu reprüsentieren, 
eodd. auf diese zurückzuführen seien. Wir müssen | denn zur Androtionen $20 worden von Harpo- 

er bekennen, dafs uns der Boweis hierfür nicht | kration aus den attieinischen Handschriften zwei 
sinleuchtet. Vor allem Lesarten angeführt, die beide falsch sind: adj 
gebonen Korrekturen in F und B, die die Über- | und atrj. Und die Lesart Narsgarnd bezw. 
einstimmung it 8, also mit der Attikusausgabe | Nasgapuus 
erweisen sollen, nicht bedeutend und bezeiehnend | S, sondern auch m 
genug. Es sind darunter allein drei Stellen des | auch nicht ausschließlich atticianisch; r und pr. 
winimalsten Unterschiedes zwischen j{uäs) und | Vind. 1 haben dies au I vielmehr 

:äs). — In deu philippischen Reden z.B. giebt es | den Bindrück, dafs die Attikushaudschriften zwar 
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ein reiches und wertvolles Material hoten, aber 
ieswegs ein kritisch gesichtetes. Wir glauben 
deshalb nicht, dals $ das gotreucste Abbild der 
Yerseiard sei, noch weniger, duß 
age der gesamten haudschriftlichen Überlieferung 
der Reden des Demosthenes sein können. 
inverstanden sind wir mit den Ausführungen 
des II. Kapitels, das sich wit Useuers systemati- 
scher Einteilung der Handschriften. beschäftigt. 
Für besondors verfehlt halten auch wir die Stel- 
lang, die Usener dem cod. Aug. anweist; ehenso- 
wenig scheint FR der jüngeren Vulgata zuzmzählen. 
Es ist übrigens ohne Erweiterung der Forschungen 
Vömels au eine methodische Systemi 
Handschriften nicht zu denken. Ferne 
lich, daß, wenn alle Handschriften in der Rede 
gegen Zeuothomis an der gleichen Stelle abbrechen, 
diese anf Aristoteles zurückgehen. Dafs Diony: 
von Halikarnafs noch andere Handschriften als die 
erhaltenen gekanat, ist ebenfalls ein Beweis, dafs 
der Archetyp des vorhandenen Handschriften 
materinls jünger sein mufs als Aristoteles. Frei 
lich setzon wir Zweifel in die Meinung Helmkes, 
dafs der Archetyp in der Attikusausgabe zu suchen 
sei. Duls Harpokr. eigentümliche Lesarten hat, 
welche auf eine frühere Zeit zurückgehen als der 
Archetyp von 8, ja dafs der Rhetor noch andere 
Reden des Domosthenes gekannt hat als die uns 
überlieferten, beweist Helmke eap. III, und die 
Bruierung dieser Lesarten ans dem Lexikon ist 
der Hauptteil der Helmmkeschen Arbeit und der 
verdienstlichste Teil derselben. Man erkennt dar- 
aus, wie viel im Lauf der Zeit durch die Ab- 
schreiber verdorben, dafs oft ursprüngliche, vom 
Redner prägnant gewählte Wörter durch gewöhn- 
liche ersetzt worden sind. Mauche davon sind 
bereits durch Dindorf in die Ausgaben über- 
gegangen, z. B. xurd Meidiov $ 226: exdeifere st. 
Örgeiyere. Interessant ist, dafs dns aus Harpokr. 
schon von Dindorf eruierte dmweniraror (megi 
zig nugangenteias $ 136) auch im Augustanus und 
Harleianns steht, dagegen nicht in S, welcher 
much das gewöhnliche dawereireror hat. Dies 
beweist neben vielem andern, dafs 8 doch nicht 
einen so ursprünglichen Text bietet, als man 
‚gemeinhin annimmt. Andere Handschriften haben 
nicht selten bessere Lesarten, weshalb der Zweifel 
an der Berechtigung der Alleinherrschaft dieser 
Handschrift nieht ganz unbegründet sein dürfte 
Was die Vorlage Harpokrations betrifft, so spricht 
Vermutung ats, es sei die Ausgabe 
ios von Hal 
Calactinus gewesen 









































Mit. Recht verwirft Helinke 
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rung Dindorfe, dafs die Lesrten 
die Attikusnusgube zurickzu- 





Harpokrations 
führen seion, denn jeue Lesarten, tragen ist 


einen ursprünglicheren Charakter als die de 
Attikus. „In den drei schon erwähnten Selle 
schwankt teils die Attikusausgabe, teils 
ihre Lesarten noch mit anderen Handschriften. 

Helmke führt nun ans Harpokration 42 Les- 
arten”) zum Beweise an, dafs diesem eine ältere 
Ausgabe vorlag, als sämtlichen Handschriften 
Man hat dabei freilich manchmal den Eindrack 
| dafs er in der Rechtfertigung jener Lesarten etwas 

zu weit geht, wir'mur sole 
Stellen höräus, "Eu" 
kungen zu mnchen haben. 

Zur ersten Nummer 7 (eigentlich 6, während 
6in 5 umzuändern ist) wäre Helmke geneigt, satt 
ürd yrogipov‘ (am Sehlafs steht. fülschlich ins 
yragimen) Harpokr. folgend ind yideo zu schrei- 
ben, was sich aber offenbar dadurch verbietet, das 
die 6 oder 7 Leute, in deren Gegenwart die That 
geschah, auch als Bekanute des Euaion und des 
Boiotos bezeichnet werden: zei zadrer yragluer. 

ö zvoginov, das alle Handschriften und ale 
Herausgeber bieten, ist deshalb gauz. richtig. 

Bei No. 14 möchte Helmke vouiseres (Harp) 
dem vouffere der Handschriften vorziehen, was 
aber wit Rücksicht auf das folgende: eis zag ei 
morpgordrons vonikere mdvra (Aristoer. $ 17) 
kanın richtig sein dürfte. Der Gedanke ist an der 
Stelle rein subjektiv gefalst.*") 

Die unter No. 17 aus Harp. angeführte Stelle 
ist schr zweifelhaft. Was heilst äyzengeir 1ö dei- 
1gov? Erstens wird &ygegeiv nie mit dem ac, 
konstruiert, sondern mit zwi oder zgds una: an 
eine Suche Hand anlegen oder eine Person au- 
greifen. Hier: das Zweite angreifen, anfassen, 
wenn man etwas von einem andern überkommen 
hat. Warum aber Harp. noch Zweifel ausspricht 
(&mmeesreiov dt), ist gar nicht einzusehen, denn 
die Stello bei Dem. (segi eig. $ 18) kann gar nicht 
zweifelhaft sein: etwas von ihrem politischen Thuu 
übernehmen, annehmen, billigen. An nad für sich 
ist ja der part. Gen. ohne x, wofür Helmk 
entscheiden möchte, verständlich, aber nicht beser 
als wu. Zweitens schreibt Harp. duevens, was 
offenbar falsch ist. Die ganze Stelle bei Harp- 
leidet au einer bodeuklichen Unklarheit, so dals 
auf seine besondere Lesart nicht viel zu geben it. 





sie 

































*) woheh No. fehlt, dagegen 7 zweimal gerechnet ist 
#*) Holuko beachtet bei Feststellung der Lesarten Hier 
| md da zu wenig den weiteren Zusammenhang der br 
| treffenden Stelle Wei Demosthenes. 
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No. 19. So richtig dx rgoayayfs offenbar ist, | Prozefs. Dadhreh ist die absolute Bedeutung von. 
so_ unverständlich ist Harpokrs Erklärung: drei | Zmirgeme wicht berührt. Die epische‘ Anwon- 


TOR mebs dudyagp. &x monyuyig bedeutet dus go- 
rado Gegenteil von Zwang. Die folgenden Worte 
H menugogd And nv oly äudren, AA dx sgo- 
Boköv moojvayxanıdvan deaquois scheinen in den 
Zusammenhang gar wicht zu passen. Auch Helmke 
findet die Worte unverständlich und nimmt vor 
# meragogd cine Lücke an. dr moayuyis gidos 
et bei Pape richtig erklärt: ‘nach Umständen, der, 
wie es die Gelegenheit giebt, bald Proud, bald 
Feind ist, näher bezeichnet. durch Dem. selbst, der 
hinzusetzt: Onug äv düvasdeu vonfan, oftw eds 
inäs e'volag öyorra' (Dem. Aristoer. $ 174). 

No. 20. Helmke entscheidet sich zu xard @eo- 
eirov $ 40 für die Lesart Audenitovas. Dal 
ürdisdforsas (SEQ) falsch ist, kann man ohne 
weiteres zugeben. Dafs aber av»- schon in Zude- 
de enthalten sei, wie Holmke behauptet, indem 
dies Wort 'eodem loco cum aliqno ferins agere" 
bedeute, ist weder an sich richtig, noch aus Harp, 
zu entnchmen. 2 dv ap ah Ti dee 
ade Ayovuns, welben Orte das Fest 
feiernd, aber nicht mit wem? und rofs wörofs 
Horton, das die Person bezeichnet, erfordert air. 
orardexarkovea; des cod. A würde dem Sion und 
der Lesart bei Harp. am nächsten kommen. Nach 
Harpokr. mülste es mit av»- heifsen: 
Zorzas. Die Herausgeber schreiben meis 

No. 21 bei Helmke ein störender Druckfehler 
dv Mgearot sahonılvov statt dv Dpenrroi xaloi- 
nevov*) (Aristoer. $ 78). 

No. 24 zer "Ayößor a 1: Wenn Helmke 
meint, bei dor Lesart der Handschriften «2 iv 
Boiler Ayoßos ıd Öhxeua mouhv 5 megl dv due- 
geeöneda zois olselous dmurgenen» komme die ab- 
solute Bedeutung von äuurgknen (hupuds adtois 
@igeredas) nicht zur Geltung, und es sei deshalb 
Harpokr. zu folgen, der zugi ev dnyegöueda zum 
ersten Nebensatz ziehend, zofz 1 olzelous dnrgt- 
mei liest, so ist zu bemerken, dafs much zu 
Harpokr.s Lesart der Nebensatz megi dv duayegd 
weda zu denken ist. Uns erscheint die hand- 
schriftliche Lesart in mehr als einer Bezichung 
Aphobos (selbst) das Rechte hätte, 
(dann gübe es keinen Streit) oer (im 
Falle des Streites) betreffs der Diflerenzpunkte den 
Verwandten als Schiedsrichtern die Entscheidung 
hätte überlassen wollen, &0 gübe cs jetat keinen 

























































*) Be sind in der Abhandlung überhaupt nicht wenige 
Druckfehler, 





dung von ve in der Weise der Lesart Harpokr.s 
halten wir für undemosthonisch. 

No.3 der Stollo aus sregl cv iv Xeggov. 

828: urgöv d 4dqvadoı, mıngör mwänor ndvra 
1 Eruaidei ist zu bemerken, dafs die Worte r& 
Wvraßd« offenbar Eigentum des Harpokr., nicht 
des Dem. sind. Das Citat hört mit mare auf. 
Derselben Meinung bezüglich dvrafda ist Schäfer, 
nur will er 1d in zafıa verwandeln. Allerdings 
gehört rare in die Domosth. Stelle, ist aber nicht 
etwa von Harpokr. in z& verschlechtert. worden, 
sondern dieses ist sprachlich ganz richtig zu dv- 
Taia gesetzt. Der Rletor wollte das ganze Citat 
gur nicht geben, hörte mit ara auf und fügte 
im Simme von tote. 1 dvrabde hinzu, 
No. 39. Die dazu gemachten Bemerkungen sind 
wohl alle richtig, nur scheint uns diyasgofvras Big 
besser zu sein, als dungofver, weil gerade das 
gewaltsame Weguehmen bezeichnet werden soll, 
während dieser Begriff in ednugorvras (tollunt) 
fehlt. 

Es kann dem Verf. zugestanden werden, dafs 
Hurp. eine ganze Reihe von ursprünglichen Les- 
arten hat, doch kann man nicht für die Richtig- 
keit aller 42 eintreten. Es wurden im Vorher- 
gehenden einige Ausstellungen gemncht. Dafı 
aber Harp. immer das richtige Mals von Kritik 
geübt, könnte man wicht behaupten, ebenso wenig 
als Attikus. Wie sich bei diesem Schwankungen 
finden, so auch bei Harpokr. Holmke hebt selbst 
eine solche 8.29 hervor, wo muAäck 1 dmoms- 
Faonbvas unter anderem Titel als dnoneyarnerus 
wloörren erscheint. Das Stürkste von Kritik- 
losigkeit leistet Harpokr. unter dem Wort de 
neoayuyig, wozu er eine absolut unverständliche 
Erklärung giebt. Den Lesarten und Erklärungen 
Harpokr. dürfte Helmke da und dort kritischer 
;genüberstehen. Auch von der unbedingten Vor- 
jgliehkeit der Attikusausgabe konnten wir uns 
ht überzengen, noch weniger davon, dafs 
der Archetyp von 8 sei. Dafs aber Harpokt 
Lesarteu zeitlich und qualitativ manch 
die Handschriften hinausgehen, ist gewi 

Was die Bemerkungen über die in die Reden 
eingeschobenen Urkunden betrift, so kann man 
nicht so ohne weiteres behaupten, dafs die Citate 
Harpokr.s echt seien. Es mußste die Sache mit 
Zuhilfenahme von Christ, die Attikusausgabo dos 
Dem., Abteil. V (die Urkunden in Demosthenes 
Reden) behandelt uud namentlich ‚darauf hin- 
gewiesen werden, dafs der Ursprung der in die 
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Reden eingeschobenen Urkunden bei den ver- 
schiedenen Reden verschieden ist. Tnsbesonde 
ist schwer zu glauben, dats die Citate aus den 
Reden xar& Sregvon, meös Havıalverov, meös 
Maxdgratov nicht von Rhetoren stammen sollen. 

Aus der III. phil. Redo führt Helmko als Be 
trag zur Frage dor Interpolationen dieser Rede 
drei Stellen an, von denen die dritte durch die 
Worte dpfegvras, vergadaggla; und ag’ airals 
wieder einen hohen Grad von Kritiklosigkeit Har- 
pokrations zeigt. In den beiden anderen Stellen 
stimmt Harpokr. das eine Mal mit 8 überein, das 
andere Mal nicht. Die zweite Stelle s. y. draw- 
einer und imdyovonr beweist aber, wie Christ 
Abtl. VI 8.59 Anm, sagt, dafs die Iuterpolation 
— und das ist sio trotz des Verteidigungerorsuches 
Heimkes — auf frühe Zeit zurückgeht. Wenn 
Helmke meint, dafs Harpokr. in seiner Ausgabe 
noch keine interpolierten Zusätze gelesen, so wird 
er wohl angesichts dieser Stelle mit seiner Mei- 
nung allein bleiben. Er mufste wohl, um zu einen 
motivierten Gesamtresultat zu gelangen, sich mit 
Christ 8. 53-61 auseinandersetzen. 

Schr wenig einverstanden sind wir wit der 
Polemik gegen Blafı' rhythmische Theorie, um so 
weniger als Helmke desson Meinung nicht richtig 
beurteilt. Er sagt $. 38: 'nam etiamsi jam apud 
veteres fuerunt, qui putarent Demosthenem versus 
et rhythmos in orationibns suis appetivisse, etiamsi 
ipse Dionysius Halicaraassensis uno quidem loco 
io Aristocrateae) versus Jogendos esse sibi per- 
suasit' etc. Dem gegenüber ist zu betonen, dafs 
es sich um die Erulerung von Versen durchaus 
nicht handelt. Gerade dagegen verwahrt sich 
Blafs ganz besonders; es ergeben sich auch keine, 
wenn die Kolometrie richtig angewendet wir. 
Dafs aber die Alten ein rhythnisches Gesotz 
kannten, sprach Aristoteles aus (rhet. III, 8: 
dwOwöv der äyeu züv Aöyor, wörgen dE pi). Und 
Cicero, dor der Sache im ‘Orator' eifrig nachging, 
sagt daselbst $ 172: is (Aristoteles) igitur versum 
in oratione vetat esse, numerum iubet. Wenn 
Helnke aus der Ausgabe von Blaß nur zwei 
Stellen herausgreift, um die Unhaltbarkeit: der 
Hypothese zu beweisen, s0 reicht das lange nicht 
Fu hat Bla O1.A 86 (ofdE meine 3 
öptv) offenbar nicht ausgelassen, um das Zusammen- 
treffen von drei 


















































irzen zu vermeiden, schon des- 
ht, weil d- iu «pP nicht kurz, sondern 
“Hace exompla, ue nimis in ca ru ro- 
morer, suffeiant, quibus ratio eriticu llustretur', 
sagt Hehuke. Richtig ist wur, dafs bei der Emen- 





dation große Vorsicht notwendig, uler ganz so 
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wegwerfend darf man die Sache nicht behandeln. 
Was aber Helnke in dieser Beziehung gesagt hat, 
genügt keineswegs, um Blaß’ Theorie zu ont- 
krüften. 








Armin Dittmar, Studien zur lateinischen Modus. 

Nchre. Leipzig 1897, Teubner. XIu. 3408. 8. #8. 

Wenige Jahre sind seit dem Erscheinen von 
W. Gardner Halos Cam- Konstruktionen ver- 
losen, die namentlich in der deutschen Über- 
setzung von A. Neitzert (Leipzig 1891) viel stu- 
diert und fast allgemein als ein bedentendes Buch 
worden sind. Fast einstimmig war die 














welcher die Hoffmann-Lübbertsche Theorie 
über den relativen und absoluten Tenpusgebrauch, 
die 20 Jahre lang geherrscht hatte, gründlich 
widerlegte. Auch die Ergebnisse des zweiten, 
konstruktiven Teils fanden Anklang, so dafs sie 
sogar in einige Schulgrammatiken aufgenommen 
wurden. Indes fehlte es auch nicht an Wider- 
spruch, wie denn z. B. Ref. in Berl. Philol. Wochen- 
schrift 1892 8.968. seine Bedenken gegen die 
Halesche Theorie geüufsert hat. Das Buch Ditt- 
mars, dessen erster Teil sich mit der Widerlegu: 
dieser neuen Theorie beschäftigt, ist dem Hale- 
Buche in vieler Beziehung ähnlich und auch von 
einer ähnlichen Bedeutung. Es zerfällt, wie jene, 
in einen kritischen und einen konstruktiven Teil: 
die Polemik wird mit derselben vornebmen Ruhe 
geführt, wie dort; es ist ebenso frisch und au 
rogend geschrieben, wio jenes; und vermutlich 
wird auch das Urteil über den Wert der beiden 
Teile des Buches ein ähnliches sein. 

Der Verfasser weist in der Einleitung auf die 
vielen Unklarheiten in der Tempus- uud Modus- 
elre des Lateinischen hin, die iu einem scharfen 
Gegensatz stehen zu der herkömmlichen Anprei- 
sung der augeblichen römischen Klarheit des 
Denkens, und geht dann im ersten Teil an die 
Kritik der Maleschen Theorie, die er iu kurzer 
Zusammenfassung 8. 8, vorausschickt. Er sucht 
zunächst zu beweisen, daß die von Hale an- 
genommene historische Entwicklung, wonach in 
relativen wie cum-Sätzen in der zwischen dem 
alten und klassischen Latein liegenden Zeit ein 
Übergang vom in ‚chen zum konjunkti 
schen Gebrauch stattgefunden habe, thatsächlich 
nicht vorhandeu ist, ein Unterschied zwischen 
Plautinischem und Cieeronischem Sprachgebrauch 
in Wirklichkeit nicht gefunden werden kaun. Der 
Beweis wird mit Hilfe einer reichen Nachlese von 
Beispielen ans dem alten Lateiu für jede einzeloe 
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yon Hale behandelte Art von relatiren und cum- 
tzen geführt und darf als völlig gelungen be- 
zeichnet werden, wenn man von einem Punkte 
absieht. Zazugeben ist nämlich, dafs die von 
Lübbert zuerst aufgestellte und von Halo an- 
genommene Beweisführung für die Verschiedenheit 
des alten nnd klassischen Gebrauchs in erzühlenden 
cum-Sätzen dorch Dittmar zerstört ist. Die That- 
sache, dafs bei Plautus und Terenz so wenig er- 
zählende eum-Sütze im Gogensatze zu späteren 
Autoren gelesen werden, findet ihre ausreichende 
Erklärung io den Unterschied der Stilgattungen, 
und die Versuche, die wenigen aus dem Altlatein 
überlieferten konjanktivischen Stellen durch Kon- 
jektur zu beseitigen, sind zu vorwerfen. Dennoch 
möchte ich in den cum-Sützen die von Lühbert 
angenommene Entwicklung vom indikativischen 
zum konjunktivischen Gebrauch deshalb für wahr- 
scheinlich halten, weil wir dieselbe Tendenz ja 
auch im späteren Latein weiter wirken und den 
Konjunktiv nach und nach auch in solche tempo- 
rale und kausale Sätze eindringen schen, welche 
früher ausschliefslich mit dem Indikativ konstruiert 
wurden. Dafs aber, wie der Verfasser 8. 179 304 
behauptet, auch in konjunktivischen Bedingungs- 
sätzen keino Eutwicklung stattgofunden habe, ist 
noch viel woniger zuzugeben. Wer das son Rotlı- 
heimer, Langen und mir verarbeitete Material be- 
trachtet, muß schon a priori für das Gegenteil 
eingenommen sein, um keine Entwicklung zu er- 
kennen. Denn auf diesem Gebiet kaun auch der 
Grand nicht wirksam sein, dafs verschiedener Stil 
auch verschiedenen Sprachgebrauch zur Folge hat. 
Die Sprache der Komiker und die Cieeros in 
Briefen, Dialogen und Reden bieten in diesor Hin- 
sicht der Vergleichung eine vollgültige Unterlage. 

In zwei kürzeren Abschnitten des 1. Teils weist. 
daun der Verfasser mit derselben Sorgfalt nach, 
dafs der von Hale gegebene Bedeutungsunterschied 
zwischen konjunktirischem und indikativischem 
eum-Satz unzureichend und die von Hale skizzierte 
vorlitterarische Entwicklung unwahrscheinlich ist. 

Der zweite Teil, der Aufbau, behandelt in 
drei Abschnitten den Konjunktiv, Indikativ und 
Accus. e. inf. Für die Deutung des Konjunktivs 
geht Dittmar von den sogenannten mifsbilligenden 
Fragen mit dem Konjunktiv aus, die im ganzen 
richtig dargestellt sind; doch würde er, wenn er 
W. Guthmann, über eine Art unmilliger Fragen 
im Lat. Nürnberg 1891, gekannt hätte, hinzu- 
gefügt haben, dafs der Unwille auch in konjunk- 
rischen Fragen sich nicht blofs gegen eine Be- 
hmuptung, eine Absicht, eine Aufforderung, son- 

























































dern auch gegen eine Thatsache richten kann. 
;o Fragen nennt er kurz polemische Fragen. 
‚Wer eine solche Frage ausspricht, muls ein em- 
pfindliches Ehrgefühl, einen leicht za verlotzonden 
Stolz. besitzen — er mufs ferner eine akeptische, 
streitbare Ader haben, vormöge deren er nicht 
leicht jeder Mitteilung Glauben schenkt, jeder An- 
sicht beipflichtet — er mufs endlich einen kou- 
servativon Sion haben, der ihn hindert, jeder 
Ansicht zuzustimmen, jeden Plan zu billigen — 
Nun aber waren die Römer ein chrliebondes, 
streitbares, skeptisches, konservatiros Volk wie 
nur eines. Darum sind dieso Fragen schr häufig, 
von ihnen angewendet worden, darum ist von 
ihnen eine reiche Entwicklung ausgegangen’. Diese 
Fragen nun sind nach dem Verfasser immer aus 
einer gröfseren Gemütsbewegung, nämlich aus der 
des Zweifels heraus entstanden, es handelt sich 
mer um ein Auflehnen, ein Aufbänmen, 
einen scharfen Gegensatz. An diesem Punkte 
seiner Boweisführung angelangt, vgl. $ 166, schlägt 
nun der Verf, einen kühnen Saltomortale, um zu 
den deprimierenden Affekten zu gelangen, mit 
deren Hilfe er den polemischen Konjunktir dor 
Reihe nach in allen Satzarten unterbringt. Eine 
Vorstellung, führt er aus, verdrüngte die anderen 
aus dem Gemüte des Römers, er war von einem 
passiven oder deprimierenden Affekte be- 
herrscht. “Zu diosen Aflokten gehören aufsor 
Zweifel namentlich noch Furcht, Angst, Schrecken, 
Bangigkeit, Kleinmut, Verzagtheit, Verlogenheit, 
qrülonde Ungewifsheit, Vorzweiflung‘. So ver- 
wandelt der Zauberstab des Verfassers im Hand- 
ümdrelien die polemischen Fragen, bei denen es 
sich immer um ein Auflehnen, Aufbüumen, also 
um exeitierende Affekte handelt, in passive oder 
deprimierende Affekte. 

Trotzdem vermögen wir eine kurze Strecke 
ihn noch zu folgen. Es ist einleuchtend, dafs 
aus den parataktischen Sätzen bei Plant. Men. 683 
mihi tu ut dederis pallam? numguam factum ro- 
peries durch Vereinigung unter einen Satzaccent 
eine Periode worden kann: mihi tu at dederis, n. 
£.reperies; und es klingt durchaus wahrscheinlich, 
dafs Sätze wie Cie. Rosc. Am. 33 nequo hie loous 
est, ut multa dienntur; Cacs. b.g. 6, 17, 5 neque 
saepe nceilit, ut neglocta quispiam religione aut 
capta apıd se oceultare aut posita toller audoret 
auf diesen Konjunktiv zurückgehen. Er nennt 
solche Sätze Sätze des gefürchteten Widerspruches 
oder polemische Sätze. Da nun der Konjunktiv 
zunichst nur bei nogativem Hauptsatz verständlich 
ist, so müßste man Übertragung auf diejeuigen 
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Sätze annehmen, neben denen ein positivor Haupt 
satz steht. Aber auch das ist nacl Dittmar un- 
nötig, da cs polomische Konjunktiso im unal 
hängigen Aussagesatz gebe. So Ter. Heant. 
mano, hoc quod cocpi priuum enarrem, Uli 
= ich worde, so sehr du auch darüber ärgerlich 
bist — trotz. deines Widerspruchs — das erst 
fertig erzählen’; oder ich will das fertig orzühlen, 
weun du erlaubst, lafs mich doch erst noch das 
fertig erzählen’; Plaut. Ep. 59 sed taccam optum- 
umst Sich will lieber schweigen, es iat das beste, 
hoffentlich hast du nichts dagegen‘. Auch der 
sogenannte Adhortatirus dor ersten Person sei 
polemisch. Wer sage mancamus = wir wollen 
bleiben, der erhebe entweder Widerspruch gegen 
einen beroits gemachten anderen Vorschlag, oder 
er fürchte, dafs ıan Widerspruch erhehe. Wenn 
also zu einem Konjunktiv mancam cin ueile fieri 
poterit Inzutreten konnte, so brauche man weiter 
nichts anzunchmen, als dafs von den negativen 
Sätzen hor das die Naht zwischen Haupt- und 
Nebensatz. bezeichuende ut bezogen wurde: weil 
man oft sagte fieri non potest, ut mancam, fügte 
man auch bei fori potest, manenm die Konjunktion 

Ich fürchte, auch diese Voraussetzung wird 
sich nicht als haltbar erweisen. So lange noch 
irgend eine Spur des ursprünglichen Sinnes der 
Frage gefühlt wurde, war eine solcho Übertragung. 
unmöglich, deun der Zusatz von fragendem ut 
kehrt den Sinn des Satzes völlig um. 

Aber auch wenn wir dieser grundlegenden 
Hypothese zustimmen wollten, wären wir doch 
aufser Stande, dem Verfasser auf seinen weiteren 
Gängen zu folgen. Wie willkürlich sind. schon 
die oben angeführten Erklärungen. Wenn jemand 
sngt mancamus, so soll er Widerspruch fürchten? 
Also der Redner, der sich mit einem videanus un 
sein Publikam wendet, fürchtet Widerspruch? 
Vielmehr werden gerado solche und eino grolse 
Zahl ähnlicher Erklärungen, die der Verfasser im 
Laufe der Untersuchung giebt, den Widerspruch 
der Kritik herausfordorn. Ich begnüge mich hier, 
auf den Abschnitt über die iterativen Sätze 8.146. 
einzugehen, um zu zeigen, dafs des Verfassers 
Ansichten mit. dem thatsächlichen Sprachgebrauch 
unvereinbar sind, 

Der Konjunktiv in itorativon Sitzen dient nach 
Dittmar dazu, am das Eigentümliche von Sitten 
und Gewolnheiten einzelner Menschen und Men- 
schenklassen hervorzuheben, z. B. Cic. Ver. 4, 48 
qui cum in eonvivium venisset, si qui 
ati aspexerat, manus abstinore, fudices, non pote- 
rat; dazu die Bemerkung: Sogar, wenn or 2 
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Gastmähl kam. Schon hier kann man fragen, 
warum denn nicht auch aspexisset_ geschrie 
worden ist, denn dieser Satz erinnert ebenso gut 
wie der folgende (vgl. 8.148) Liv. 21, 4, 4 ubi 
quid fortiter ae streme agendum esset an die Bei 
spiele des $ 215 nemo qui ete. Man könnte also 
mach Dittmar hier den Konjunktiv fordern, “er 
konate keine getriebene Arbeit schen, ohne gleich 
die Hand danach auszustrecken. Warum steht 
aber ferner der Konjunktiv nicht auch z. B. Verr. 
3, 23 ille erat in tribunali proximus, in eubieulo 
solus, in eubieulo dominus a tum maxime, cum 
accubante praetextato practoris filio in eonririo 
saltare nudus coeperat. “Man denke‘, würde der 
Verfasser hier erklären, wenn er statt des Indika- 
tirs den Konjunktiv fände. Oder warum wird 
Ver. 3, 156 quis istuo Apronio attribuebat, cum 
aratorem aliguem everterat? aut Timarchidi, cum 
ob indicandum — prasmium acceperat? aut Sextio 
— cum aliquem innocente securi perensserat? 
nicht das Eigenfümliche dieser Menschen hervor- 
gehoben? Genügend eigentümlich ist es doch 
icher. Vgl. uoch Ter. Hec. 181 si quando ad 
cum accesserat — fügere e eonspeetu illico; Ps. 


















































Coraif. 2, 19, 8 consueverat, siiure non poluerat, 
iniuria machiuari u.s. w. 
Der Konjunktiv soll ferner dazu dienen, um das 






Bigentüuliche von Sitten, Gewohnheiten und That- 
sachen anderer Zeiten oder anderer Völker pole- 
misch hervorzuheben, wie Cic. Rab. Post. 10 quod 
cum fecissent, permulti sacpe vicerunt; Caes. b. g. 
6,17, 3 cum superaveriut, aulınalia capta immo- 
Iant. Warum aber wird kurz vorher bei Caesar 
der Gegensatz nicht hervorgehoben: huie, cam 
proelio dimicare constituerunt, ea, quae bello ce- 
perint, plerumgue devovent und ebenso wenig 
kurz nachher 6, 19, 3 cum pater familine inlu- 
striore loco natus decessit, eius propingui conve- 
niunt? Dies geschicht ebenso wenig z.B. Cato 
frag. p. 14, 1 siquis mortuos est Arpinatis, eius 
heredem saera non sceuntur; Val, Flacc. 2, 6, 13 
cum his Inotus ineidit, muliebrem vestem induunt; 
Meln 1, 19, 114 quos lnqueis intercepere, truhendo 
confieiunt — nisi quac hostem interemere, virgines 
manent; poculis, qui plurimos 
rottuler ?lor. 2,4, 2 cum vix caluere 
pugus, statim in sudorem ount ab levi mon quasi 
sole Inzantur. 

Bei einer anderen Grappe dient nach dem Ver. 
der Konjunktiv dazu, das Eigentümliche von geo- 
graphischen und naturwissenschaftlichen Merk- 
wärdigkeiten polemisch hervorzuheben, wie Son, 
nat. quest. 6,28, 1 aves quogue, si in illum inei- 
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derint, antequsm coelo weliore lonintur, i 
volatu cadunt, Ist dies richtig, so muls von vorn 
herein auffallen, dafs Mela sehr oft ubi mit dem 
Indikativ des Porfekts der wiederholten Haudlung 
bei geographischen Angaben gebraucht, aber kein 
iges Mal den Konjunktiv. Und doch spricht 
er nicht etwa von tagtäglich vorkommenden Din- 
gen, begleitenden Nebenumständen, die nach 
mar den Indikativ erfordern. Vgl. z.B. 1,0, 
oc eo manifestum est, quod ubi sedavit dilvia 
(der Ni) ae se sibi reddidit, per umentes campos 
qunedam nondum porfocta animalin sed tum pri- 
um nceipientin spiritum et ex parte am formata 
ex parte adıne terrena visuntur; 1, 13, 72 adeo 
ißcas ae pulcher, ut mentes ascedentiom primo 
uspeetu consternat, ubi contemplari duravere, non 
satiet; 1,19, 99 eiren augnes naseuntur immanes, 
weque ob maguitudinem modo sed ob id etinm 
mirabiles, quod, ubi in alveum eius aestus solemgne 
fügerunt, emergunt atgue hiant n. s. w. Ebenso 
wenig geben die Thatsachen dom Verfusser recht, 
wenn er den Konjunktiv dazu dienen | 
Eigentünliche einer Vorschrift, eines Befel 
lemisch hervorzuheben, wie Varro, r. r. 
cum eonceperint egune, videndam, ne aut Iaborent 
plusculum aut ne frigidis loeis sint. Es ist doch 
seltsam, dafs dorsolbe Varro an so vielen Stellen, 
wo der Hauptsatz zu einem’ temporalen, kond 
nalen, relativen Nebensatz das Gorundium, oportet, 
debet, also eine Vorschrift enthält, dus Eigentüm- 
Jiche des Befehls nicht polemisch hervorhebt, z. B 
2,4, 15 cum peperit, largiore eibatu sustentare 
(se. debet); 2, 5, 15 cum parere coeperunt, secun- 
dum stabula pabulum serrari oportet integrum. 
Kurz, wo wir auch unsere Sammlungen auf- 
schlagen, um die Hypothese des Verfassers von 
dem polemischen Konjunktiv auf ihre Stichhaltig« 
keit zu prüfen, erweisen die sprachlichen That 
sachen sie als ein Hirngespinnst. Umgekehrt ist 
die Entwicklung von der indikativischen zur kon- 
tivischen Konstruktion auch bei den iterativen 
ätzen deutlich erkennbar. Ich begnüge mich, auf 
meinen Aufsatz im Archiv für lat, Lex. Xp. 31öfl 
“Zur Gesch. der Futura und des Konj. Perf, im 
Latein. zu vorweisen, insbesondere die Tabelle 
P- 318/19, wo schon die statistische Vergleichung 
der Perioden von der Form fuit, est und fuerit, 
est die vom Verfüsser geleugnete Entwicklung 
erkennen läft 
Auch 8.276 sind die in andorem Zusummen- 
hange gebrachten Ansichten Dittwars über die 
iterativen Sätze irrig. Er will den Schlüssel zu 
der angeblichen Thatsache gefunden haben, dafs 
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wenn eine Periode der wiederholten Handlung jun 
Hauptsatz ein zusammenfassondes Porfekt aufrei 
im Nebensatz, stets der Konjunktiv stehe. Dies 
ist aber gar nicht der Fall, vgl. z. B. Serib. Larg- 
1:92,24 saope dolores sustnli, em nd. nullam 
stalagma aut auxilium cedebant; Petron. 61 si 
quid ab ila potü, vumguam mihi negatum; Capit. 
Anton, phil. 10, 7 semper cum potuit, interfait 
senatui, Ich verzichte darauf, gegen den pole- 
mischen Konjunktiv weiter zu polemisieren, und 
beschrüuke wich auf wenige Bemerkungen über 
folgenden Teile des Buches. 
Wie der Abschnitt über den Konjunktiv durch 
dus Schlagwort polewisch, so ist auch der Ab- 
schnitt über den Indikativ durch ein Schlagwort 
beherrscht: der Indikativ ist souverän. Ein dritier 
Abschnitt handolt über den Acens. c. Inf. Auch 
hier ist das Fundament der Beweisfährung offenbar 
zu schwach, da der Verf. zu dem Ergebuis kommt: 
Der Konjunktiv also ist der Ausdruck der depri- 
mierenden Affekte, der Acc. c. inf. ist der Aus- 
druck der exeitierenden Affekte. Ebenso weı 
kann die Erklärung des Unterschiedes zwischen 
Ace. c. inf. und Partizip befriedigen. Woun Liv. 

5, 7 cum respieiens videt magnis intervallis 
sequentes, unuen huud procul ab seso abesse Par- 
izip und Infinitir noben einandor gebraucht wird, 
so ist der Grund hierfür einfach der, dafs es ei 
Partizip zu abesse in der hier vorliegenden Be- 
deutung nicht giebt. Also ist dies Beispiel am 
wenigsten geeignet, auf irgend einen Bedeutungs- 
unterschied schliefsen zu lassen. 

Es folgt noch ein Ausblick auf die Modus- 
verhältnisse des Oskisch-Umbrischen, eine Zu- 
saumenstellung der Bedeutungen des Konjunktiv 
und Optativ, die nach Ausicht des Verf. auf indo- 
germanischen Ursprung zurückgehen, ein Schlußs- 
wort und ein ausführliches Stellenverzeichnis. 

Wenu wir uns auch der im 2. Teile hervor- 
trotenden Grandtendenz des Buches gegenüber ab- 
Nehnend verhalten mußsten, so hindert dies doch 
nicht, zu gestehen, dafs wir in vielen einzelnen 
Punkten wit dom Urteil des Vorfasera überein- 
stimmen und die anregende Wirkung des Buches 
daukbar empfunden haben. Ist zwar nur der erste 
gegen Hales Hypothese gerichtete Teil völlig ge- 
lungen, so wird doch auch der zweite aufbanende, 
nach unsorer Ansicht in seinem Kern verfehlte, 




































































von niemandem übersehen werden dürfen, der 
mit der Syatax der Inteinischen Modi beschäftigt. 
Giefsen. E. Bios 
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M. Bünitz, Griechisches Übungsbuch für Tortia. 
2. Aufl. Schneldemahl, Selbstverlag. 11895, 2738 
Hi 1896, 1978. M— u. 1,70, 

Dieses zuerst 1888 erschienene und nach den 
Lehrplänen von 1891, bedeutend umgeurbeitete 
Buch ontbält im I. Teile (bis zu den v. liqu. ein 
schließlich) in 18 methodisch geordneten Ab- 
schnitten: Leseübung TI. n. T. Dekl.; Prüs. Imperf. 












Akt u. P.; III. Dekl. die kons. Stämme; Part. Pr. 
u. Ft. u. Aor, Akt. d. v. püra. -— TIL. Dekl., die 
vok, St.; Medium. -- Perf. u. Pl. div. Dı — v. 
ta; 





Präpos. — Proı 
v. coutr. dm, du, da — xalke, Aug. 











— r Yiqu. Füt. u. Aor. A. u M. — r. ligu. die 
hr. Tempora. 
Dazwischen, an den durch „--® bezeichneten 





Stellen stehen 11 ausführliche, je 3-4 Seiten lange 
griechische Erzählungen: Helena u. d. troj. Krieg: 
dann persisch-griech. Gesch.: Kyros, Kroisos und 
Solon, Kroisos uud Kyros, Kyros in Kleinasien, in 
Babylon, Kambyses uud der falsche Smerdis, Da- 
reios König, Dareios’ Skythenzug, Aufung und 
Ende des ionischen Anfstundes. Da folgt eine 
Zusammenstellung der lernten Vo- 
kabeln der Übungestücke und endlich in alphr 
betisches Re; 

Die zu lornenden Vokabeln sind zum 
phons Ansbasis entnommen, und ihre Zahl, 850, 
ig zu nennen, wenn man von den zall- 
reichen Vokabeln der Lesestücke aus der griech. 
Geschichte absieht. Die Leseühnng kann über- 
schlagen werden; wozu 27 Beispiele zu dem nicht, 
auszusprechenden Tota subsor.? Die Übungsstücke 
sind so angeordnet, dafs voran die Vokubeln 
stehen und dann das griechische und das ent- 
sprechende deutsche Übungsstück folgen. Diese 
Übungsstücke enthalten nur Einzelsätze ganz bunt 
durcheinander gewürfelt, obwohl mach den ersten 
4 Abschnitten, nach Prüs., Fut. u. Aor. ganz gut 
menhängende Stücke geboten werden ko 
ht sich das Mosik durch das ganze 
Die Einzelteile enthalten viele unnötige 
Hilfen in Klammern eingesetzt z. B. 73 rei (vor), 
vis iperögns (ifdtegos unser), dnodwjase (sterben), 
Üsudägen drdgös (es ist die Art); dies Worte 
sollten. unter den Vokabeln stehen. Der Forde- 
rung, dafs die Lektüre möglichst bald zu zu- 
sammenhängenden Lesestücken übergehe, sucht 
der Verfasser, sowie Dzialas und Kargi, durch die 
eingeschobenen Erzühlungen gerecht zu werden, 
welche dem Tnhalt nach gut gewählt, aber hei zu 
‚geriger Veräuderung des herodotischen Texies 
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zu viele 1 kragen — von gleichriel Seien 
wie sie selber — nötig gemacht haben und sich 
zu wenig an die v ‚nen Übungen au 
schliefsen, z. B. enthil ter den Zahlworten 
folgende, 31/8. lange Lesestilck nur 6 Zahlen 
In den Übungsstücken tritt-leider gleich von An- 
fang der Dual auf. Sonst ist die methodisch 
Stufenfolge innerhalb der TI. und T. Deklin. sog 
übertrieben. Zuerst nämlich werden nur Formen vor 
Subst. und Adj. vorgeführt ohne Artikel, der aber 
im Deutschen steht und, wie der Verfasser ll 
sagt, auch beim Übersetzen aus dem Griechischen 
inzugesetzt werden kann. Erst 8. 10 sind jr und 
fo» zur Bildung von Sätzen hinzugerogen; da 
die Enclitica bis auf 8. 140 aufgespart sind, 
stehen in den Sitzen der IT. und I. Dekl. satt 
Beriv und dot» iu Klammern X isb' und Se sid) 
und beim Übertragen der deutschen Sätze kaun die 
Kopula. nicht übersetzt werden. Das heifst doch 
den Schöler auf die Folter spannen. Dazwische 
werden zu viele grammatische Erklärungen ge 
geben, die in den Grammatiken, und auch da 
meist in kürzerer Fassung, stehen; z. B. Joloch 
der Nom. 8. u. Pl, lauten ö und oi ohne Accent 
(Atona, unbetonte Wörter); das anlantende ix 
in ö und oi zu Sp. a. verflächtigt' oder 8.33 ent 
heim Augment: ‘Ein grofser Vokal hat sein Icı 
subs. hinter sich (Accent und Spiritus vor sic; 
also did = "de... (Also: weder über” noch 
unter’ einem großen Vokal darf ein Zeichen 
stehen.) (Ein Diplthong hat Accent und Spiritus 
stets auf dom zweiten Vokal, also aid n.s m 
und ähnlich bei den Präpositionen u.s.w. De 
seltene Pluralis sräof und srAv braucht nicht geübt 
zu werden. Während die II. und I. Dekl. in zu viele 
Unterabteilungen zerlegt ist, sind in der III. Dei. 
zu vielo Einzelheiten in 
gefafst, 2. B. 
Liquidastümme. Ob die Trennung der v. mut 
durch die eingeschobenen Zahlen Gewinn brist, 
ist mir sehr zweifelhaft; uud zwischen v. m. und 
v. contr. steht zu vielerlei; Prüpos. (auch alle mit 
3 Kasus), Pron., Enelit., Kompar. und Adverbi 
Nach der II. und I, Dekl. werden zuerst ds 
Präs. und Imperf. vorgoführt und dazu 30 v. matı 
und Yquida, auch gg und Irfoxw (us über: 
riebener Methode statt dro-) angegeben; die lt- 
teren konnten aufgespart bleiben bis zur Kinübusg 
und 1. überhaupt; dem dazwischen wer 
ir die Tempora der v. pura non c. cingeib 
| Die sogenannten t. secunda sind bis in den II. Tel 
ückgestellt, und so werden z. B. zeige ul 
.w unter den Worten aufgeführt, welche ur 
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zum Teil regelmäßig Eigentümlich ist die, 
Zusammenstellung in 16: xala, Augment ei, Fut. 
3 und dabei steht als Futurum zul anstatt 
z«Aö, Übrigens sind zur Wiederholung der v. muta 
(&. u. p.). der Pronominn (zu viele schon für Unter 
tertia), der v. contr. und liqu. deutsche zusammen 
hängende Stücke gegeben. Die Einrichtung, dafs 
die Vokabeln, die griech. und die deutschen Sätze 
‚jedes Stückes unmittelbar hintereinander gedruckt 
sind, erleichtert wohl das Übersetzen ans dem 
Deutschen zu schr. Wie die 230 Seiten Text 
einem Jahre bewältigt worden sollen, ist mir un- 
man wird auf viele Erzählungen verzichten 
Auch der II. Teil ‘vor und während der Ana- 
basislektüre' enthält zu viel Stoff; doch können 
zwei grofso Abschnitte beliebig ausgelassen wer- 
den. Dieser II. Teil bietet vor der Anabasis- 
Nektüre die temp. sec., ehömı Ins Ida, Tau 
way, eiyi el oda etc. und zwar zuerst in einem 
Lesebuch' 8.127 (0 echenland; 
Xerseszug bis Thermop.; Thormop. und Artem.; 
Salanis; Athens Erhebung u. Full = Pelop. Krieg, 
ganz kurz). Der Auszug aus diesem Teile Hero- 
dots scheint mir woniger glücklich gewählt, da 
die Schüler später diesen selber lesen; bedenk- 
licher aber ist es, dafs in den Lesestücken ver- 
hälteismäfsig viel zu wenig entsprechende Verbal- 
formen vorkommen; z. B. in 118 Zeilen des Nerxes- 
zuges bis zu den Therm. nur 14 Formen von eiönus 
in didogn. Es folgt dann in derselben Reiheu- 
folge das “Übungsbuch', d. h. griech. und deutsche 
Einzelsätze Das Leschuch läft man aın besten 
weg, aber auch dieses Übungsbuch ist noch zu 
umfangreich, wenn man, wie der Verf. mit Recht 
sagt, die Anabasis im IT. Quartal der OIIT be- 
men will. Es folgt dann die zweite Abteilung 
“während der Anabasislektüre: nämlich zunächst 
deutsche Metaphrasen zu Buch T und Buch III, je 
nachdem man mit dem I. oder III. die Lektüre 
beginnen will. Voran stehen meist. syutaktische 
Eigentünlichkeiten des betr. Kapitels mit auderen 
Beispielen aus dor Anabasis; z. B. zu I, 1: ruyzrw 
und gödve mit Part. 5 Beispiele, diore 6 Beispiel 
dyelto ud, alıda und in, zei-dt. Die syntak- 
tischen Erläuterungen würden besser in der Gramm. 
nachgeschen uud die übrigen Beispiele in der Ann- 
basis selber. Die v. anomala werden nicht syste- 
matisch eingeübt und nicht mit griechischen 
Formen in Sätzen vorgeführt, sondern alph 
betisch in jo 3 bis 17 deutschen Einzelsätzen, und 
zwar immer ohne andere v. irreg. Dies scheint 
praktisch, da der Lehrer dann volle Freiheit 
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Reihenfolge der v. irr. hat. Es schliefsen sich 
50 Verse mit unregelmäfsigen Verbalformen un 
Dann kommt ein Nachtrag zu den Präpositionen 
mit 2 und 3 Kasus, grioch. und deutsche Einzel- 
eütze. Die griechischen, aus der ganzen Auabasis 
entuommen, würden auch besser in der Anabasis 
selber nachgesehen. Den Schlufs bilden einige 
syataktische Regeln und Vokabeln, Anmerkungen 
und ein deutsches Wörterserzeichnis. — Das ganze 
Buch zeugt von sorgfültigem methodischen Denken, 
aber unnötig sind die zusammenhanglosen Binzel- 
ätzo durchgeführt, und der jodenfalls zu bowäl 
gende Stoff an Sützen im 1. Teile und. teilweise 
auch im II. Teile ist meines Erachtens etwas zu 
groß. 0. Boll. 















Auszüge aus Zeitschriften. 
Berliner philologische Wochenschrift 42. 

8. 107-1310. Franz Müller, Zum altsprach- 
Hichen Unterricht, Der Verfasser führt aus, dafs sich 
die Zielo des Gymnasiums vicht weiter herabdrücken 
lassen, dafs die Bewegung vielmehr in umgekchrter 
Folge vor sich gehen müsse, wenn die Jugend. über- 
haupt etwas vom Geiste des Altertums empfinden solle. 
Die jetzigen Vorhältnisso brächten cs mit sich, dafs 
die Lektüre der Klassiker an dem mangelhaften Vor- 
ständnis in formell und syntaktisch-grammatischer Hin- 
sicht gar zu grofse Schwierigkeiten finde, so dafs der 
Erfolg in gar keinem Verhältnis zu der aufgewaulten. 
Mühe stehe. Dazu komme, dafs die zum Teil von 
ganz Unberufenen behandelte Überbürdungsfrage die 
Jugend zum Kaulonzen und zur Vernachlässigung der 
as Gedächtnis stärkenden Übungen veraulafst habe. 
Auch die Berechtigungsfrage wird kurz gestreift und 
dem modernen Berechtigungswesen ein Hauptteil der 
Schuld an dem Rückgango der Jugendbildung. bei- 
gemessen. — 8, 1310-1312. B., Mykene 189. 
Fundo aus der diktiischen Zeusgrotte auf Kreta. 
Ersteros nach dem Bericht von Tsuntas in den Agax- 
txd von 1896, letzteres nach. dem Archiologischer 
Anzeiger 1897, 2 8. Th. 







































Journal des savants, September. 

8. 528-541. 1. Dolisie, Die Handschriften und 
Wiegendracke in Besangon, darunter Isidorus De na- 
tura rerum (No. 184, saec. VII), Martianus Capella 
(0. 594), Porphyrius Ad Constantinum imperatorem, 
‚Kopicon des 15 und 16. Jahrhunderts von Diony 

ita, Lactantius (No. 170), Propertius (vor 
Sinibaldi), Justinns Epitoma in Tro 
jpeium (No. 832, von Nicolaus Ricelus), Livius 
(80. 837-839), Floras (No. 840), Sallıstius (No. 812), 
'aosar (No 813). Morkmwürdig ist die Horkunfi mancher 
Stücke, aus Bayern (Agnes de Landshut dedit me 
steht. in einer glossierten Bibel des 13. Jahrhunderte), 
aus der Biliothek des Matthias Corvinus u. s. w. 
Auskunft giebt der aus 38jähriger Arbeit des ver 
storbenen Dibliothekars A. Castan hervorgepangene. 
2. Band des Catalogue gineral des manuscrits des 

ues de France. 


































24. November. WOCHE: 





» 





3 


Notizie degli scari. August. 

8.3991. F. Forroro teilt eino in Orbascano 
(Regione XI, Transpadane) gefundene Inschrift mit: 
ST. DOMITIVS BITOVTL. F; der Vornamo Statius 
ist aus Galli eislpinn schon bekannt, neu ist dagegen 
der Name Bitoutus, während ander Ableitun 
derselben Wurzel bekannt sind. 3 
E. Brizio, Neue Inschriften, die im Fiufsbatt des. 
Reno zu Bologna gefunden sind. 337 - 340. 
A. Sogliano, Ein in der contrada Civitä zu Torre 
Alınunziata gefundenes Mosaik: s. Wochenschr. No. 46 
8.1271 1. — 8.340--342. A. Sogliano, Neue Funde 
aus Pompeji; u.a. ein Ziegel mit der yanz neuen 
Marke Abdaloia; 8, 342 wird der bereits im No- 
vemberheft des vorigen Jahres beschriebene tischtragende 
ilen, der das Bacchuskind in den Armon hält, abpe- 
bildet. — 8. 343360. F. von Duhu, Griechische, 
Alterlümer aus Cotrono, dem Lacinio und ande 
Örtlichkeiten der Brut.” Beschreibung und Abbildung 
der bisher bekannt gewordenen Skulptur. und Inschrifts- 
reste vom Tempel der Hora Lacinia, 

































Zeitschrift für das Gymnasialwesen 2 
8.65--70. I. F. Müller, Imponderabilien in der 
Pidagogik. Die geistreiche und erhebando Ablaud- 
Yung, nach Inhalt und Form eine klassische Frucht des, 
Studiums sokratischer Ironie und platonischer Ideen, ver- 
dient in dieser Wochenschr. auch darum Erwähnung, 
weil sie Beiträge zum Verständnis des für echt er- 
klärten Thengenes des Plato enthält. “Was bei dem 
erzichenden Unterrichte vicl helfen kann, das ist eine 
dem Sokrates nacheiforude Liebe zur Sache und zur 
7187. F. Aly, Die nouen Lehrpläne 

und die altsprachliche Lektüre, bekämpft wie den Possi- 
mismus so den Quietismus, der die Lehrpläne mit inne 
rem Widerstreben vorbo temus befolgt, statt die darin 
gebotenen ‚für sich zu beantragen; er redet 























Mach der eigenen Indiidunliät zui), vom Umfang 
(dest il) und den nourdings beinahe bandwerksmiig 
fahriieten Hilfsmitteln (ie erzielen nur einen Schein: 

von der Übersetzung (Treue it der Frei 
en) und dor Erklirung (se ci frisch 
gesterungsfühig) und. insbesondere von dem, 
Yebrern wio Schülern not that, von der historischen 
Phantasie. — 8. 8705. Ü. Hachtmann, Über 

Hinrichtung und Kontrlle der (obignt- 
rischen) fremdsprachlichen Priatlekturo auf dem. Iu- 
imanfstischen Gymnasium. 

















Ikezenslons- Verzeichnis phllol. Schrift: 

Arndt, La Glyptothöque Ny-Carlsberg: Eran 
8.30. Meisterlich. A;ellberg. 

Bartusch, P., Die. Aunaberger Lateinschule: 
TuLZ.% 8.5411. Ein gutes kulturgeschichtliches 
Lokalbild; leider fehlt ein Namen- und Sachregister. 
K. Kuoke. 

Beloch, J., Griechische Geschichte, Bi. II: 
BplW.41 8.1257-1266. In diesem Bande sind die 
Fehler, dio dem ersten aulaften, zum guten Teile ver- 
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PINLOLOGIE. 192 
| mieden. Gegen die Anordnung wird man hier und 
da Bedenken erheben können, chenso gegen zahlreiche 
wo es sich um die Vor 
ltnisso des Westens handelt; jedenfalls aber bietet 
Holm. 
iechisch-deutsches Schulwörterbuch, 
10. Auf. von Ka (6.48, 7 8.618-620. Wird 
als tüchtiger, praktisch gut“ verwendbarer Lern. 
behelf für die Schüler von V. Timser bestens em- 
pfohlen 

Bobba, Romualdo, La dottrina dell intelletto 
in Aristotele: Z.C. 37 8.1187-1189. Eine eingehende 
und vielseitige Untersuchung. 0. 

Caesar und seine Forisetzer, Jahresbericht von 
Ik. Sehmeidert Zischr. . d. Gymn. 7. 

Cato maior with notes by Bennett: DI.Z.38 
8. 1492. Fürdert zwar die Toxtgestaltung nicht, ist 
aber in der Erklärung nicht ohne Nutzen. Pla 
berg. 












Bensoler, 























t, A. Th, Homers Odyssce für den Schul- 
gekürzt, "polnische Bearbeitung von 
Jezienicki:_ Eos IV,2 8. 119-120. ‘Die Einleitung 
ist zu umfangreich und für Schuler zu gelehrt, mit, 
den vorgenommenen Kürzungen kann man nicht überall 
einverstanden scin. Z. Dembitzer. 

Golumba, G. M., Le fonti di Solino: Boll. di 
fl. elass. 3 8. 56 f. "Vordient der Mommsonschen 
Hppothese vorgezogen zu werden. L. Valmaggı 

Ellendt-Seyfferts Lat. Grammatik, 41. Aufl 
von M.A. Seufert und Fripe: Zischr. . d. Gymn. 7 
S. 411.418. In dem Buche, sollto mauches anders 
sein als us ist. E Heydenreich, 

Espagnolle, J., Le vrai dietionnaire &tymologique 
de In lauguo frangaise: Boll, di ji. class. 3 S. 571. 
Abgelchnt von E. Gorra. 

Franchina, $., La condizioni cconomiche della 
Sicilia ai tanpi di Vorre. I: Boll. di fl. lass. 3 8.58. 
Nützlich. L.C. 

Franklin, 8, 



























‚Anence in the 





Traces of opie I 























tragedios of Aeschplus: Clasar. X15 8.275. Ver- 
dienstlich. 44. W. Haylay. 

Führer, J., 1. Eine wichtige Grabstätte der Kata- 
komde von S. Giovanni bei Sprakus; 2. Zur Grab- 
schrift auf Deodata: Zph IV. Al S. 1978-1280. An- 
erkennende Inhaltsangabe von Löschhorn. 

Furtwängler, Intermezzi: Eranos 3/4 8. 26-30. 
Anerkennende Inhaltsangabe. Ajellberg. 

Gardner, F. A, A hanibook of greck sculpture. 
P. il: BpiW. dl 8. 1266-1269. Geschmackvolles, 


für ein weiteres Publikum bestimmtes, aber auch Phi. 
Iologen zu empfehleudes Handbuch; allerdings ist der 
Standpunkt gar zu konservativ. FI. Hauser. 

Grogorovins, F., Histors of the city of Rome 
in tho middle ages, Iran. by <lnnie Hunilton. Vol. IV. 
parts I. and I: Athen. 3645 8.915 f. Inlaltse 
Angabe. 

Mäbler, Einführungen in die 6 Hauptsprachen, 
1 Griechisch, 11 Latein: Zuehr. fd. Gymn. 7 
5. 408-411." Zum Selbetstudium geöiguet, Heyden- 
eich, 
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Wawrlant, Fr, Moraz als Freahil der Natur: 
6. 48, 7 8.607." Geht mehr in dio Breite als in 
die Tiefe. F. Hanna, 

Head, B. V., Catalogue of Greck_coins in the 
British. Musonm, "Caria ote.: Clusor. XL5 8. 2äl, 
Yon bokannter Treflichkeit. 1. Garner. 

Horodot, Jahresbericht von H. Kallmherg, 
Schlufs: Zuschr. fd. Gym. 7. Ein Anhang, 
Zum Sprachgebrauch des I., 8. 199-222. behandelt 
den. partitiven Gen. in attributiver Stellung; DIE 
sit ul edr Artikel bei mäs, aber, hair, 

Holder, A., Alteelischer Sprachschakz, 9: Liel.: 
ter, 37/38 8.149 ., Bemerkungen zu‘ einer Rei 
son Worten giebt (7. Dottin 

HHomeri opera, rec. 3. Munro: Ric. di fl. XXV 3 
5. 470-472. Empfielt sich durch vorzügliche Aus- 
stattung. 6. Fraccaroli. 
tionum_ graeca paraphrasis Theoplilo 
autecessori valgo tribata rec. F. 0. Ferrini. Paris 
yosterioris fs. INN: Zph W. 41 $. 1255-1257. 
Band ist der erfreuliche Abschlufs des in jeder I 
sicht gediegenen Werkes. W. Kulb. 


























Joret, Ch, 
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Yantiquitd ct an 
moyenchge, 
Vneingeschri 








gelobt von Ei Hal. 
Krokor, E., Geschichte dor griechischen Lätteratur. 
1.4. Die Poesie: Österr. Litteraturll. 17.5 525. 
Für Schulen und populäre Kreise, besonders auch 
wegen der, Mitteilung von Proben, bestens zu om 

piehlen. 4. Bohatta. 
‚ Pharsalia trapslatei into blank verse 
y: laser. X15 8. 270-273. Verdient 
109. .d. P. Poste 














T.ysias, Ausgewählte Reden, für den Schulgehr. 
erkl. von ZI. Frohherger. 1. oft. 3. Aufl. boarb. von 

Thalheim: BphW. AN 8.1258-1255. Vortrofl- 
ich und gegen die Vorgänger ein Fortschritt. Fr. 
Nanack, 

Mason, A. J., The mission of St. Augustine to 
England according to the original documents: Athen. 
30451. Eine tächtige Arbeit. 

Masqueray, G., De tragica an 

Kuripidem: DI.Z. 38 8. 1491. Geschmackvoll, wenn 
auch wicht viel Nenes bietend. E. Bruhn. 
De Arne Homer Odpueae 
Clasır. XU5 8. 
CM. Mulcang hebt eine Meihe von 
hersor. 

Morris, W. O., Has 
Bedeutende Schrift 















1: Acad. 1325 8 2341. 







Ro. 
übersetzt, 1. Buchz 








EolV,2 8. 117-118. Die Übersetzung ist aus 
gezeichnet, "0. Geriow. 

Phöure, fables 6sopigques, par 7.. Harer: Bull 
Beige 5 8. 185, Diese Schulausgabe ist ohne Rück- 





halt zu bewundern. 
Platonis Sopbis 


Halkin 
Recensnit Otto Apelt: 





Le 
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8.1200. Kino mit der grüsten Srglatt md Ortnd- 
Hichkeit rorgenommane  Neubearbeitung. Bing. 
Meaxumi vis dr "Adnan degmalsi 
.gias 106 drovs 1806: BphW. 41 8.1269. 
Achende Inhaltsangabe von Chr. Belger. 
v. Promorstein, A,, Zum Codex imensis, des 
Phacdrus und Querohis: des 5.5991. Ba 
prönceps des Querelus geht vilkcicht anf die 1 
schrift zurück, die vor dem Querolus den Thhdrus 
entbich. 7. Delite, 














Schoomann, Griech. Altertümer, hear 
Tripris, 1 Das Statswesen: Bulltin Delge 5 8. u 





Sorgfültige Id aneoke.... 
ber, Ti., Der Gallierkopf des Museums 
ie Vermutung ist 










ale Kei 
BpAWW.41 8.1949-1255. Gegen 
absicht des Verfs. polemisiert Susemiht, 
‚erorseits manchen der aufgestellten Ansichten bei- 
stimmt. 
Sophokles' Elektra, von G. Kaibel: Bulletin 











Belge 5 8. 129-134. "Bowunderungswürdig. as 
par. 
Theodor; Mopsussteni commentarlus in ‚evan- 


gelium Joannis, verein Spriaca, od. . 1. Chulat, 1: 
Üker. 33/38 8141. Dankeuswart. _L. D. 

Thomas, E., Rome et TEinpiro aux deuz pro- 
imiors siükes: Bulletin Brlge 8 8. 188. Popnlär ge 
hatten; nützlich. Waltzing. 

Thumb, A., Handbuch dor nougrischischen Volks- 
sprache: 256.18, 7 $ 020.622. Kann als verlßs 
Hichster Führer und Ratgeber nicht warm genug om- 
pfoblen werden. F. Hauna. 

A. Do hymuis in Apolinem Uomericis: 
Y3 8. 466-470. Scharfeinnig und au 
Fraccareli. 

Xeuophon. 1. Schulwörterbuch zur Anabasis von 

B. Sukle, 2. Auf.; 2. Worterschatz zur Ansbasis in 














7. Hoften, von I. Such: Ztehr. f. d. Gyum. 7 
8418-420. 1. Treffichos Hüfsmitt 
pfohlen. 17. Suchse 
Mitteilung. 
Acad6mie des inseriptions et belles-lettres. 
23. und 30. Juli 
Th. Reinach, Delphische Inschrift von 
medes Il. von Bithynien. Es ergibt sich, dafs 





ig. Gemahl der Laodike von Kay 
Schwiegersohn Mithridates V., identi 

von Läcinian ermühnten Nikomedes Euergetes. 

jelham, Der Trajansbogen in Bone- 

nat bei Merstellung dor Strafse 

vo nach Brundisium 114/115, enthalt er 











herrliche uml aufserorilemtlich wichtige, aber. noch 





1827. Noranbeı 
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nicht genügend bekannte ‚Skulpturen, welche 
2. Dakischen Kriogo begionen und auf allo Ereigni 





ner, ., Der Stof des griechischen Fe. 
Gerolis Sohn. 638. 8. .# 1,50. 





dir Regierung Trajans eich bezichen. Wählin, I, De usu modorum Theorie. 
Gothenburg, Weltergren & Kerber. IV, 448. 8. 

in. 

Verzeichnis neuer Bücher. Weifsenfels, P., Griechische Sehulgrammatik, 


Theophrasts Charactere, herausg., erklärt und 
übersetzt von der philologischen Gesellschaft zu Leip 
zig. Leipzig, Teubner. LXIV, 2768. 5 mit 14 Ab 
bildungen. A 6. j 
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_ Ferlag von &. Odendourg in Münden und Seine el 
Giftorifche Bibliothef, urn un nnetin ur ag: ee 


Fitsen geiufasiten 


historischen Laut- u. Pormenlehre 
35 Heinrih_v. Treitfchkes Lehr und Wander- s 
are TBEIL-TBER. era» annm zaemann. m rt ige 


m" Briefe Samuel Pufendorfs an Chrikian 


Thomafins cor-1uo. gereussenten s-CmitSges. Das a. aa 
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Banet sum [ee und Schulgeschlchte, & 


see | „Texte und Forschungen" 


















ES aa rg rate herausgegeben von 
| nn 
enarnamgag;  |[>o3en ur ent Het ancit 
zur Sefalten der Glanyeit Athens Hz | nie ItinichenSetlergrpähe 
Die Onnfee, zepgngrzgrten Sum un rm. zn. || u. aut Aamntos- 
ftebhnberhäe“, See it „arte Yon ae Diner. 
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— Erster Teil. — 
Vom Manunle schelarium bis Hager 





Separathefte der „Liebhaberkünfte“, 
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TH Beehen Par I 





Vuhrensiune. a9) 102 Saiten. 











R. Gnertners Verlag, U. Heyfelder, Berlin SW. 


N he franz. u. englischer Prosaschriften 


aus der neueren Zelt. Niher 0 Bändchen, vn. 
Paris (Du Camı) | En France (Rs) 


London (isn) | England (scatı). 
Binhetsticher, nieht schwieriger Si. Tieres, etw Dartllungowes 
Prorpekte mit ausführlichen Iahaltsagaben unbereshnst, 
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Sup Hierzu eine Beilage von W. Kohlhammer, Verlagsbuchhandlung In Biutigert WE | 
IR. Gnertwers Verlag, U. Mepfehler, Berlin SW Druck von Leonhard Sinlon, Berlin SW. 





WOCHENSCHRIFT 
KLASSISCHE PHILOLOGIE 


HERAUSGEGEBEN VON 
GEORG ANDRESEN, HANS DRAIHEIM 








Korg m ea 0. 
FRANZ HARDER. Bm nina. 
Berlin, 1. Dezember. 1897. 
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Die Herren Verfuscr von Progra 





Rezensionsexemplare an R. Gaertners Verlagsbuchlandlung, Berlin SW., Schüneborgerstr. 


Rezensionen und Anzeigen. 
Timeyäides book VI ci. by E. U. Marchant, M 
London 1897, Macmillan and Co. Kl. 8”. Li 
2998. 34.60, 
Ausgabe gehört der Macmillanschen Samm- 
lung griechischer und lateinischer Klassiker an, in 
der bis jetzt alle Bücher des Thukydides außer 
dein ersten erschienen sind, dus und 7. mit 
der Erklirung von Professor Marchaut. Ein Vor- 
gleich mit dem von C. J. Grares im J. 1881 her- 
ausgegebenen vierten Buche lälst in der Anlıge 
einen ziemlichen Fortschritt bemerken. Hier wie 
dort ist am Rande der Inhalt kurz angedeutet; 
aber in dem vorliegenden Bändchen sind die kri- 
tischen Noten viel reicher und zeugen, wio der 
sorgfältige Kommentar, von geı 
gewissenhufter Prüfung der einschlägigen Litteratur, 
namentlich auch von reillicher Benutzung der deut- 
schen Erklärungen. Den praktischen Engländer 



























Sieilian Expedition das 
Eingreifen Athens in die sieilischen Verlältnise, 
die uthenischen Streitkräfte, die Feldherren, die 
Kriegführung des Nikias und verneint die Frage, 
ob der Feldzug unternommen werden durfte; 
2. die Handschriften und Ausgaben; dabei giebt 
sie ein Verzeichnis der orthographischen Besonder- 
heiten; 3. einige schwierige Stellen; 4. liefert sie 
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ner ploaplche When: 








Siaentan In Merten Tehannen 











een eögnlitsnchiten werden gebeten, 






einen Überblick über den Hauptinhalt des Buches. 
Dem Texte folgen die ausführlichen Wort- 
Sacherklärangen, die wiederholt übersichtliche 
enstellungen von Ereiguissen bringen z. B, 
Beziehungen von Korinth zu Sparta, von 
Pordikkas zu Athen (e. 7). Bine “Appendix” be- 
handelt die Rede des Alkibindes in Sparta. Zu- 
gefügt ist ein sorgfältiges Verzeichuis besonders 
bemrkenswerter griechischer Worte und Wen- 
dungen und ein kurzes historisch-rhetorisch-gram- 
matisches Verzeichnis. 

Die Grundlage des gegebenen Textes bildet 
Hudes nene Kollation (1890). M. nimmt auch 
63, 3. dessen Korrektur Fryxeraogepdueror auf, 
verführt indes im allgemeinen konservativer als 
dieser, ‘especially in the matter of the insortion 
of small words, in which Hude allows hiwself per- 
haps rather too mach license (sgl.S. XNVI) Wir 
können aber nieht. beipflichten, wenn M. 83, 4 
gady nach 1& Zydäde einsetzt, In den vergliche- 
neu Stellen 138 und III 62 liogt der Fall anders; 
denn da ist der Behauptuug der anderen die eigene 
enfgegeugestellt: sie sagen — wir dagegen be- 
hanpten; au unserer Stelle gehen zwei Bohaup- 
tungen von einem und demselben aus. Die Er- 
zung eines anderen Tempus des. würnlichen 
Verbums (Zeögma des Verbums) ist s0 häufig, dafs 
sie in der vorliegenden Stelle keinen Austols er- 
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regen kann. 87, 1 eg. yaydı ist natürlich recht. 
VI9,2 stoht ofre elnov —ofre vür sc. Adya mag 
zreiuge, dan folgt dA’ — oc. 60, 2 bemerkt M. 
selbst “with zdze supply efzer’ und zieht die schon | 
von Classen angeführten Stollen 186. 2. IIT 40, 
heran. Über ähnliche Brschein Krügers Aus 
unter ‘Ergänzung’ 8.310. — Für die gewöhnliche 
Lesart & Atyen vofs di 35, 1 nimmt der Herau 
geber auf & Adyosıo: ob di, was dem Sinne gewils 
entspricht, aber zu schr von der Überlieferung ab- 
weicht. Der Ausdruck 020° aAp9% damw & Are 
dünkt; mir als. wörtliche Anführung der von den 
Gegnern des Hormokrates ausgosprochenen Bo- 
hauptung weit krüftiger als A4yosro oder Asyerar. 
— 64,1 korrigiert M. nach dem 66, 1 stehenden 
Xu" Yauzlar waötoe» 1) argdrena das übe 
Hioferte eRdöres 0x dr ünaig dung devuss zul — 
Bufıßätoer in eldörs ots dr dnolas duydern 
xadtemı nicht ungeschickt, aber zu künstlich und 
entbehrlich, da unmittelbar vorhergelit xaradaßev 
3 Anurndeig za’ jovglar. Nach önolus und vor 
3 mochte eben dem Schreiber leicht oin zaf in 
die Feder kommen. Auch 11126, 3 steht ein fal- 
sches xai vor ed. Nur dann läßst os sich an bei- 
den Stellen halten, wenn nachgewiesen wird, dals 
es bedeutet “zumal, besonders weun'. — 18, 3 stellt 
M. ünas wi, was die Handschrift D übrigens hat, 
die auch V 111 a.E. statt des unhaltbaren. For 
das verständige irre bietet. Mit Usener klammert 
er an orsteror Stello nbrois zirde 

20, 4 liest er dnaggi doydgerar; ich 
dm’ dexis (von jeher, wio Her. II 104) festhalten, 
ebenso an ai Zvoran 21, 2, wofür M. xär & auf- 
nimmt. Für xei oe v in demselben Kap. setzt 
er mit andern xal öre &r. Zu dem Wechsel von 
Bemkiv — üumkeiomn 23,3 ist doch z.B. 119,3 
Augelzovıo — mageryov zu vergleichen. &ernAeicen 
läfst sich also halten. Den Aufang dieses Kupitels 
bringt der Herausgeber durch die Interpunktion 
in Ordnung, indem er al ye mgös ö nägmor 
aröv pareuthetisch nimmt und rö drrksuzö» als 
im Gegensatz zu 16 Zueivan immo (227.0) em- 
phatisch gestelltes Objekt von ztagemzeraadgeron 
fafst. Die Übersetzung Jantet denmach: “not only 
with a force of hoplites a match for them, except 
wien compared with their fightiog strength, but 
actually surpassing them in ovory point. 10 1 
zuov adnay erklärt M. als the whole of the eu 
forces. Auch soust sucht er einfach durch 
die Interpunktion zu helfen. So interpungiert er 
34,2 naclı zröuen schwächer mit einem Kolon. 
Zu dröhmuorov denkt er 16 zen ins und er- 
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Klört “our mission will not surprise them), nicht 





Sotzen von Kommata vor meieg und nach Ei 
anf; entsprechend der Erk 
Gumkeioaon u. n. w. Öydrero “This was the Arster 
ing sailed from a single city 
with u Greek force für surpassed all those tat 
had bitherto (sailed from a single city wilh a 
roee force) in costliness and magnificen 

erscheint ihm nicht unlogisch, da ‘the supe 
ativo with Of implies “a great stride' fornanl 
Somo expedition in the past may have haen s- 
cond to it, but it was Nongo proxinns internal. 
Das kurz vorhor stehende zf öyer ist, wie über, 
nicht scharf genug gefaßt: “they were cheeral 15 
the siglt’ statt otwa = to appearanee, dem A 
scheine nach, dem Ausschen nach, äufserlic 
denn es heifst ursprünglich = für den Anblick 
z.B, 1137, 2. Vgl. 111112, 3 von Angesicht, dr 
Gestalt nach und Hom. Od. 23, 94. Ferner sid 
zu vergleichen TIT38, 4. IV 34, 1 (bei dapair) 
VI 58,1. Besonders deutlich tritt der wahre Si 
hervor, wenn es neben 1 zung — “im Horzer. 
innerlich” steht, at heart etwa, wie VI 4.2 
VIETL.3. 75,1. An unserer Stelle 
















































N. au var; 
fest, le es zu rechtfertigen. Th denke, dar 
sind die vorhergenannten xgerforas gemeint. $4 
ist die Erklärung richtig %u display was portrasel 
of their (internal) power and (external) jufene. 
rather than a force equipped agulust on eueny 
Die Erginzung des Suljekts rodvo oder cr 
nicht nötig. — 34, 1 ist die Überlieferung 
mayfev mowineda jutr beibehalten, obwohl 
gestanden wird, dals die Ausdrucksweise schr wn- 
gewöhnlich ist. Classen hat doch wohl mit Rei 
Monde als Schreibfehler angesehen. Aber © 
bleibt zweifelhuft, ob wonävreu oder blofs Frupe 
z0oıw (vgl. 33, 2) zu schreiben ist mit der MI 
1, die auch sonst das Richtige hat, so 1 
st. odce, 6,3 anypan st. mimpavees, 15,4 de 
Her st, dradevee, 82, 4 auch dovkerem st. dar 
Jstay. Ersteres hült M. für schr bestechend, alkr- 
dings aber stel 

Herbst nimmt bekanntlich die Ellipse von Zreratr 
an. ar Övsor iu 82, 3 ist als Neutrum, olsoiper 
= droneoiuev sc. wird (vd. umgöreger ürse) ge 
faßst, Ich uchme ois. intransitiv und ip; 
xarwordvtes olx. uls einen zusammengehörigte 
Ausdruck = wir walten als Hogemonen. oiir 
bezeichnet bei Herodet die selbständige Verwit 
tung. Den Dativ Hdomovgeiong in $2 fat 
als "the person judging’; "ures steht für mulsun 
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Auch sonst tritt üborall das Bestreben hervor, 
den Text durch Erklürung zu vo 
eye vv Avon, nämlich Sf 
the status quol. Vi 
gleich” und den Goetheschen Ausdruck ‘so wie din 
bist’ (der Fischer‘). 14, 1 ist Nieias really pro- 
posing a vote of drin on the ground that; aw- 
emgia tg möhsg require i0. Zu 12, 1 wird von 
Herausgeber Dem. 16, 12 u. 22, 55 verglichen. Der 
Artikel bei our scheint mir, wie Öfters, zu be- 
deuten = die erforderlichen, nötigen. Wenn M. 
aber in demselben Kapitel bei dixauor das über- 
Nieferte elvan streicht, so mufk er, wie die anderen 
die dasselbe thun wollen, erläutern, wie dies i 
den Text gedrungen sein soll. Ich halte an der 
Erklärung in meiner kommentierten Ausgube fest. 
Mit Recht ist 21,2 nor zenegwär und 36,2 16 
Ogkregon geschützt und 37, 2 agd ıomonuo yay 

xu gut erklärt to such an exteut I know i.c. so 





do not. disturb, 









































confident am I, that thoy are inferior tu us. Mir 
scheint die Wendung mach Analogie von rag 
dAtyov iyofna uufgofafst werden zu müssen, wie 


bei den Ausdrücken der Schätzung = auf soviel, 
so weit d. b. weiter nicht, Vgl. Harod. VI 97 
Erd 1000610 ygona. — 61,1 behält M. die Über- 
Hieferung mit Recht. Doch möchte ich so inter- 
pungieren: x uotsd, dv Analtos jv pic 10 
aioi Aöyon wei ig Suramonias, da ıp din da’ 
Bxetrov döören mgayYinar. Da die Atheuer über 
den Hermenfrevel im Klaren zu sein glaubten, so 
schien der Nysterienfrevel, dessen er beschuldigt 
war mit derselben Begründung wie der Ver- 
schwörung, noch deutlicher gegen die Demokrati 
von jenem ins Work gesetzt zu sein. Vgl. Plut. 
Alk. 20. — 62,4 wird dsdonev erklärt = they 
delivered (gave back) the prisoners to Niki, 
(gl. Grote). In der That ‘the narrative is ob- 
scuro here”. Es liegt nahe, an die auch von Ar- 
ggrindes (s. Addeuda 8. 253) vermutete Korrektur 

























lieferu' von Toten, warum 
Lebenden? In $5 ist meguirdsunen beibehalten, 
was ich Billige. 69, 1 “dvapaafönenon is part of 
the prodicate with dwivaadeı‘. 87, 4 stimme ich 
der Erklärung gleichfalls zu. Bei atıös onderös 
ür geigov 89, 6 ergänzt or ggovoiy ganz gut, aber 
bei Gap ai Aondogjau ist die Korrektur xür 
nicht nötig, deun dr samt dem Komparativ olderös 
zeigo» gilt für das zweite Glied mit, so gut wie 
näädon IV 28, 3. Andere Fülle gemeinschuflich 
Komparativs s. O. Schwab, Hist, Syntax der griech. 
‚Komparation 111 S. 26 Mau vergleiche zur 
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Stelle auch VI 16,6 die Worte des Alkibindes 
Mwoneree #E von zeigen perazeugifa. — 4,1 stimme 
| ich zwar der Streichuug von jreg 1ö a5 möhsus 
@Ajdos nach Krüger zu, nicht aber der Be 
gung von 5 dnaddoraroi dus, obwohl ich diese 
Worte früher selbst bezweifelte. Man muls lesen: 
MR äu wai vör, 6 advtan dfoversitero, e pi 
navdäveıe zard mueidonues — Ü dnadkoruiot dore, 
er iya olde 'Eläfvor, 5 Adimäraror, ddr 
vohnäre — @AR froi u.s.w. Der erste hypothe- 
tische Satz. ui narddvere gehört zu aSoreraisaron; 
| dann wird in dem Zwischensatz begründet 
Quad. dar = entwei Ihr. die 
Thoren oder die gröfsten Fresler, wenn Ihr wider 
besseres Wissen es waget —. Vgl. zur ganzen 
Stelle 11142, 2.3. Auch 58, 2a. E. möchte ich 
den Schlufssatz jetzt halten, da derselbe durch die 
Polemik des Aristoteles in der mol. WAdns. 18 ge- 
sichert scheint 0? ydg nepade u med" ökun, 
GBR farsgor 10fı0 xardoxenaner 6 Bios. Die Hand- 
schrift 1 hat wohl richtig u4en , 4 hat 
schon Franz Müllor 16 lj;9os gut verteidigt. Die 
Nachteile liegen 1. bei der Einrichtung der Stra- 
tegie (a) in deren Zuhl, b) in deren Uneinigkeit; 
yel. Oilyos und arrongdrages in $5), 2. bei der 
Masse (moädoi). Schlielslich sei erwähnt, dafs aus 
dem cod. M Lesarten aufgenommen sind: 
78,4 Gag xär) . .dröneron üv emswadstode und 
86, 5 deönern . ui modidiran, voyka dE st. vo- 
nina 1. 
Die hübsche, auch äufserlich gefällige Ausgabe 
verdient alle Beachtung seitens der Thukydides- 
erklürer. 8. Widmann. 
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Lysias, Ansgewählto Reden, erklärt von Rudolf 








Rauchenstoin. II. Bi. 10. Aufl. besorgt von 
Karl Fuhr, Berlin, Weidmann, 1897. 1988. $. 
A120, 

Es wäre ein müßiges und eitles Beginnen, 


wollte Reforent ein Werk, das in so vielen Auf- 
u seinen Wert und seine Lebensfühigkeit: be- 
u hat, wie einen Neuling mit der Miene eines 








strengen Consors einer Prüfung unterziehen. Die 
vorliegende neueste Auflage des Iysias stellt sich 
nicht nur in der Ausstattung und in einem fast 


fehlerlosen Drucke ihren Vorgängern würdig an 
die Seite, sie verrät auch überall die verbewernde 
Hand des Herausgebers. Ich will nicht davon 
reden, dafs manches fremde Wort einem guten 
deutschen Ausdrucke gewichen und vielfach auch 
an Form und Ausdrucksweise die Feile angelegt 
worden ist; es giebt fust keine Seite des Com- 
mentars, die auch wicht iu inhaltlicher Beziehung 
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eine Änlerung erfahren hätte, 
ches ganz ausgeschieden oder in den textkritisch 
Anhang verwiesen, sei es dafs mauches wieder 
ergänzt oder in entsprechender Weise umgoformt 
und verbessert worden ist. 

Die neuesten wissenschaftlichen Erscheinungen 
sind mit der gröfsten Gewissenhaftigkeit verwertet. 
worden. Meine Bemerkungen zu Thalheims Aus- 
‚gabe des Lysias (vgl. Wochenschr. £. kl. Philol 
1893. No 9 u Fahr entgangen zu 





















Es gereicht F. gewißs nicht zum Vorwurfe 
und auch nicht zum Schaden, dafs sich der Ein- 
ufs dieser Ausgabe in seinem Commentar nicht 


verkennen läfst. Im übrigen können beide Aus- 
gaben des Lysins sich in der Schule recht gut 
nebeneinander vertragen, da sie sich in vi 
Dingen ergänzen. Der Lehrer wird nicht gern 
"sn einen Commentar ohne den andern benutzen. 
1. ferent beneidet seine reichsdoutschen Kollegen, 
denen es vergönnt ist, in der Sehule außer De- 
mosthenes auch anderen attischen Rednern ihre 
‚Aufmerksamkeit zuzuwonden. Der österreichische 
Gyimnasiast mußs sich mit der Kenntuifs einiger 











ige Zeit gestattet es dom Lehrer 
icht, seinen Schüler an der Hand des Lysias 

(des Tsokrates au andern Arten der 
griechischen Beredsamkeit bekannt zu machen 
und ihm Erscheinungen des griechischen Lebens 
vorzufülren, die, wie die Reilen gegen den Getreide- 
händler (Las. XXI), für den Krüppel (Lys. XXIV) 
und gegen Diogeiton (Lys. NNNII) bezeugen, 
‚anche Annlogien in unseren gesellschaftlichen 
Verhältuissen besitzen. 

wie 





























Dr. Jos. Kohm. 
W. Gemoll, Beiträge zu Xenophons Anabasis. 
Leipzig 1897, B. G. Teubner. 428, A. 1,20. 
olls Ausführungen haben den Zweck, die 
Änderungen, welche derselbe in seiner bei B. G. 
Teubner erschienenen Ausgabe gegenüber dem 
Hugschen Texte getroffeu hat, zu rechtfertigen, 
und sind eine Erweiterung bezw. Weiterführung 
der von demselben Verfasser früher orse 
von mir iu dieser Zeitschrift (1891 8. 18 
besprochenen Beiträge zur Kritik und Erklirung 
von Nenophons Anabasis (I. II 1888-1889 Kreuze 
burg, HIT 1890 Liegnitz), Ei hat mit grofsom Fleifse 
die Lesarten des Paris. C.n. 1640 einer Neuprü- 
fung unterzogen und dessen Losarten vielfach or- 
folgreich gegen Hug verteidigt; aber auch von den 
Iier zur Besprechung stehenden Beitrügen mufs 
ieh wein früher ausgesprochenes Urteil wieder- 






























holen: ‘So schr auch die mitgeteilten Beobach- 
tungen Gemolls Anerkennung verdienen, +0 wenig 
kann ich mich da mit ibm einverstanden erklären, 
wo or selbst die Überlieferung zu ändern vor- 
schlägt. Wer sich mit der Kritik Nenophons be- 
schüftigt, mufs den Untersuchungen Gemolls Rech 
nung tragen, wird sich aber oft genötigt sehen, 
gegen die Ergebnisse derselben Einsprache zu er- 
heben. Dem Vorgange Kellers folgend, bemüht 
sich der neueste Herausgeber der Anabasis, auch 
für diese die aus der Prüfung des Iuschriften- 
materials gewonnenen Resultate hinsichtlich der 
Orthographie u.s. w. zu verwerten, und dieses 
Bestreben wird man unbedingt ale richtig au- 
erkennen müssen. Auf Zustimmung wird er auch 
rechnen könuen, wenu er eine sorgfültigere Aus- 
wutzung des co. C fordert, Übertreibung. eines 
richtigen Graulsatzes lälst er sich aber zu schul- 
den kommen, wenn er verlangt, dafs sich die 
Anabasiskritik nur im äufsersten Notfalle von dei 
selben entfernen solle. So günstig sind wir mit 
unserer Xenophonüberlieferung nicht gestellt, und 
Gemoll sieht selbst sich recht oft gezwungen, mit 
seinem Grundsatze sich in Widerspruch zu setzen 
und Änderungen und Streichungen vorzunehmen. 
Der Text der Auabasis ist stark interpoliert, wie 
inzelnen Stellen mit Sicherheit nachweisen 
. Lätst man aber an der einen die Streichung 
fremder Zusätze zu, dann darf ınan an der andern 
dies Verfahren nicht als im Widerspruch zur hanı 
ion Überioferung stehend bezeichuen. 
Von solchen Erweiterungen des ursprünglichen 
Textes sei eine hier hervorgehoben, an der noch 
niemand Anstols genommen hat und die doch 
offenbar alk fremdes Einschiebsel sich 
siert. In VI2,16 wird zu meAraaned de 
zociovs der Zusatz gemacht: ui Adsdgyov Opgues. 
Das ist eine für Xenophon ganz uamögliche An- 
gabe. Nach 12, 9 hatte Kleurchos nur 800 tıra- 
kische Poltasten, von diesen sind — abgesehen 
von den Abgüngen durch Todesfall — nach 112, 7 
au 300 unter Miltokythes zu den Feinden üb 
getreten. Mun könnte einwenden, dafs unter den 
300 Tirakern (vör mer Oggrär) auch Hopliten 
des Klearchos sich bafunden hätten, doch erlei 
sich dieser Bivwand durch Diod. NIV 19, 8 iyereo 
O3 ni db Hekomorwjaoe kin gi Kidagyos 
6 Aazsdaöviog. Die Worte oi Käsiggon Ogüxes 
stehen also mit Xenophons Erzählung in Wider- 
spruch und können aur von fremder Hand her- 
rühren. Derartige Zusätze finden sich aber viel- 
fuch, und Gemoll ist auf dem Irrwege, wenu er 
Iben verteidigen zu könuen glaubt (z.B. 
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?4ndg in IV 1, 27 mu 
können auch. die best 
nicht malsgebend seit. Bietet C z. B. 11, 17 die 

‚Boräsvopkvong, so beweist das fir Kano- 
phon nichts gegenüber der von Meisterhans beab- 
ten Thatsache, dafs man die Formen mit Fur 
seit 407 nur noch vereinzelt in Inschriften findet 
und seit 378 auch dieser Gebrauch aufhört. Mit 
dor Erklärung, dafs manche Form, welche von 
dem reinen Attieismus abweicht, dem seinem Vater- 
nde so lange entrückten uud von verschiedenen 
Mundarten umtönten Verfasser der Auabasis ge- 
ufig sein mochte’ (Sorof Vorrede p. IV), mag 
sich Holladius abfinden (Phot. Bibl. p- 533, 25 drie 
® angarehaus wohdiov wei raw arvovolans), 
nenero Herausgeber aber sollten dieselben bei 
einem litterarisch so vielseitig tätigen Schrift- 
steller wie Xenophon nieht wiederholen. 

Von dem außsorordentlich reichen Material, das 
Gemoll zusammengetragen hat, können nur ein- 
zelne Stellen besprochen werden, zu vielen seiner 
Vorsehläge habe ich mich schon ausgesprochen in 
Wochenschr. f. klass. Philol. 1891 8. 182. und 
Jahrb. £. Phil. 1892 8.545. In dem ersten Teile, 
der die Überschrift “Grammatisches” trägt, be- 
handelt er Fragen der Laut-, Plexionslehre und 
Syutax. Mit gutem Grande entscheidet er sich 
116,26 für Weiduers erop statt des überlieferten 
iger aunehmbar erscheint sein Vor- 
IV 1A Er 1 ren stutt. du 
zu lesen. Die Porm 14 für u} liest man in den 
Hellenika gar nicht, in der Anabasis findet sich 
#10 (19,7, V 8,25). Auch auf den Inschriften 
agte man lieber ef co, € 10, vermied aber aus 
Gründen der Euphonie und Deutlichkeit andere 
Verbindungen’ (Meisterhans 8. 124, 14). In IV 2, 1 
schreibt Gemoll: &Ador, öao. Diese Form 
Krasis ist nicht überliefert, auch ist der Artil 
icht notwendig, da Xenophon nicht sage 
alle anderen sind getödtet, 
sugen konnte: Kophisodoros und Amphikrates und 
andere, die sich nicht durch e 
Felsen rotteten, sind getötet wordeı 
Genetivs dgkow, den. der Herausgeber Nenopon 
nicht absprechen zu dürfen glaubt, wird man der 
u setzen habon, dafür sprechen die Tuschriften, 
das Zeuguis des Thom. mag. 8.263, und der Um- 
stand, dafs auch die Hellenikahandschriften stets 
diese Form aufweisen (IV 6, 3.8; VI Den 
Inschriften gegenüber kann die handschriftliche 
Überlieferung auch nicht mafsgebend sein für 
Beibehaltung des Accusativs irmets, den Keller in 
den Hellenika mit Recht boscitigt hat, das 2 
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sondern cbenso gut | 
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wophon (Pot, Bibl. p. 533, 25) kam ‚ebenfalls 
schon auf entstellter Überlieferung begründet sein. 
Wenn Gemoll V4, 12 dve' däros für rad Eilon 
vorschlägt, so denkt er wohl an dr’ A860; (St 
phanns The gladio 1 d&5 dieiter 
wies et muoro, Thom. p. 651 10 Öff... dm) dg- 
Yahncr wi Syous ıö dußhs se. dvarılor äyu)- 
Aber auch damit dürfte der ursprüngliche Wort- 
laut nicht hergestellt sein, abgeschen von der ge- 
schraubten Ausdrucksweise hütte man <ro') ößtos 
Warum VITA 21 
ügevän, nicht dgelov aus dginäv herzustellen ist, 
vermag jch nicht zu erkennen, da os auch VIL4, 11 
Br zons ügehons xukorevons Oggäi heifst. Die Form 
giäahuegon in 19,2) gehört zu einem späteren 
Einschiebsel (Jahrb. f. Phil, 1892 8. 553). Als 
pedantisches Festhalten an der Überlieferung von 
© mufs ich es bezeichnen, wenn Gemoll 8.546 
statt der reflexisen Formen (eörj u.s. w.) die en 
sprechenden Kasas von adedg (etrf u.s.w.) a 
nimmt. Das Zeugnis einer einzigen Inschrift, auf 
welche Meisterhans sich stützt, reicht m. E. nicht 
hi, am die Formen FA» u.s. w. zu Gunsten von 
däkor n.s.w. aus dom Anabasistexto zu beseitigen, 
Dem Zeugnis von Thom. Mag. p. 146 ddl, ody 
{Ro stoht Nocris p. 108 fäw si ddke Yrnzol 
gegenüber. In TIT2, 16 liest man: du of Dorn 
okhumhdnn örzes pi; özeaden jpäs, deshalb 
glaubt Gewmoll örs #9#dovcn sotzen zu mürsen. Der 
Fehler steckt wohl in a, das man zum Infinitiv 
hinzufügte wegen der iu ol lem liegenden 
Bedentung ‘sich weigern‘. Unbegründet ist es 
auch, in Anab. 112, 3u. 13, Hall. 16, 21 diverses 
und divorı durch drvrog und divur zu verdrängen, 
Bei Meisterhans 8. 142, 22 werden für dropas nur 
Beispiele aus Inschriften angeführt, die der Zeit 
von 300 v. Chr. ab angehören, der Gebrauch 
spricht aber eher für die Verbindung von du m 

einem Partizip Praosentis: 111,3 @ne_ Al dui- 
ogovın Wollen. 111,23, IV 3,1 due a dagı ino- 
allerdings Hom. I. 18, 210 ac 0’ Jedi 

Die Formen zaraxahoruss in IV 2, 3 
und xurdsavor in VI4, 26 sind durch die in der 
Fortsetzung entsprechenden Aoriste ausgeschlossen. 
ıv is udn zaranndvnes, 10lc ÖR uradı 

Zarırs, VIA, 26 10is niv zuuixavor, 10is 0 &dfu- 
$ay. Mit Recht wird VI 4, 22 Bornemanns Kon- 
jektur eodiendu verworfen. Nenophon vermut-t, 
der ungünstige Ausfall der Opfer sei durch « 

Haltung Kleanors bedingt (ei dr sofa ir), und 
bittet ihn daher, zu dem geplauten Unternehmen 
sich günstig zu stellen: zrgadtpsraden oilor viel- 





u.d.w. 
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@üdnon even, VILN, 5 weheten 
eoduundTvan, VIL2, 24 deönevös wor 
undövaa, Hell. V 1, 14 av üneis 
Va5, VIa, 
Form @rexgiön in 111, 22 gehört erst 
teren Zeit an und kano mit dem Hinweis anf 
Anweiyön nicht als Xenophon eigentimlich er- 
wiesen werden; geradezu unverständlich ist, wie die 
Schreibung dnadoreo durch Ag. 7, 6 Öndidoteo em- 
pfohlen werden soll. Gegen Hug hält Gomoll den 
Artikel fest: IV 6, 20 Yguordas ö Atos, VI 4, 10 6 
"iyanias ö Iruupddos kogayös, VL 1, 32 "egui- 
upon ziv Ehetov, weil er in © steht, indessen 
warum soll gerade bei diesen Personen die Appo- 
sition wit dem Artikel an den Eigennamen treten, 
während bei allen anderen dort genannten Per- 
sonen dies nicht der Fall ist? vgl. "dgearoinuog 
Medvdgusis, Nixönagos Oitatos u. s. w. Für eine 
gelehrte Glosse möchte ich IV 1, 16 olav mg zul 
Ei) "Andfoveg Eyavan halten. Die adyagıs ist 
eine nationale Waffe der skythischen Stämme, 
Xenophon wird sie nicht leicht als eine für die 
Amazonen charakteristische Wafle bezeichnet 
haben (Anab. V 4, 13; Cyrop. 12,9; Herod. 1215; 
VITO). Gegen Gemoll ist der leicht zu 
ergänzende Artikel festzuhalten: 17, 6 degr <i> 
marggia, IV 7,8 torton zig Ci) Nrenonla jr, 
IV 6,12 5.4) dnais, sowie IA z0 mir dan 
Ber<rö) ge rig Kıkınlag, da es hier ja auch heilst: 
10 08 A do mgö vie Suglas. Das handschrift- 
liche drazateogaı kann V 6,31 nach adrös 1 
Maioncu zig Öiavoias nicht gehalten worden und 
ist in madendas zu Ändern. Mit Recht verwirft 
Gemoll Martmans Konjektur ef meorrgaig zu I 
10,1, indossen auch für die von ihm vorgeschlagene: 
Bvder <adev) cipuirıo liegt kein Beilürfnis vor, 
da eine Zeitbestimmung gar nieht erforde 
und damit die Änderung von eignänro i 
doch nicht ungangen werden kann 
erscheinen die sich auschlielsenden Wort 
0° ii6yovto mugamäyyen eivan xig ödon von einem 
Wege, den die Griechen solbst mitgemacht habe 
dafür ist eA6yoveo viel zu unbestimmt. In VIA, 
muß man bei der von Hug gewählten Lesirt 
dmoyayörıo» (statt dmoyeuyörton) bleiben, ebenso 
IN 5,6 bei öyipvovso (st. Öyövovro, dns wohl erst aus 
öyivoveo entstanden ist). Statt des von Gemoll ge- 
wählten Erpeiva in III 1, 14 schlage ich draueres 
vor, statt megsuevonen in 111,3 ziche ich mit Ung 
egyuerotev vor. Das sind so geringfügige Ände- 
rungen der Überlieferung, dafs sie als solehe kauı 

angesehen werden könmen. An Hartman sich 
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hliefsend, schreibt Gemoll IT 5, 18 erw 10- 
nuiendan ömöonz 'pav Borkönede nizeaden. Die 
Überlieferung: ändeoıs @v Borkeipsde wird wchl 
genügend gesichert dureh Cyrop. 111 3,47 nu 
divreg daviods iur ranıereoda Ga imönnz 
Bovkueda adv neizeden (vgl. Oyr. IV 1.1, 
Plat. Timol. 27); muls nageodaı von 10- 
‚meiccden abhängig machen: *wir können uns für 
einen Kampf mit so vielen entscheiden, als wir 
nur wollen”. Obwohl cod. C den Infinitir Aoriti 
bietet, wird man 12, 2; VI5, 17; VII2, 25 die 
sem doch den Tuf, Fut. vorziehen, zumal wenn 
VL5,17 ör tolpfeoven dem Infinitiv dfradeı 
gegenübergestellt ist. Die Stollen, die bei Gemoll 
für den Tof. nor. beigebracht werden, 
weise ohne Bew 

zarakiauı, VIIT, 27. 
schlag iu VI1, 
ä dnavı Adsom dv. Die Worte zoß Adsigge 
Grgareinaros zeigen dentlich an, daß sich der 
Vorwurf des Dexippus auf Vergangenes bezicht 
auf seine Übergehung bei der Nenwahl der Fal 
herren (III 1 47). Die Partikel äv hat daher hier 
keinen Platz, ebenso wenig Auarıg statt dar. 
Auch an auvedekfoa, das in © steht, ist aidıs 
zu ändern, es kommt in seiner Bedeutung ein 
mpeg gleich (vgl. Hug praef. XLVL. Air 
0ereJ6daıy (Hellen. 113, 14; Antiph. II], 8) ihr 
sich vergleichen der Gebruuch von auporäe 
Hell. VI 5, 34 0 “49gvaon {gddnner öyepöres vr 
Aaxedesovlon varıa außorkopiven x. 1.4 In 
8,4.00.08.05 &lon ist di zu tilgen. Uawahr- 
seheinlich ist os, dafs V 7,32 &v aus df verderbt 
ist; neben mös azoijede hat man auch as 
Sroger zu lesen. Die Umünderung in den Kon- 
junktiv auper hat die Hinzufägung von är im 
Gefolge gehabt. Die Partikel @v in 112,1 (yait 
@») ist wohl aus der folgenden Zeile in die vorber- 
gehende gedrungen; möglich ist aber auch, daß 
sie zu even gehört. Der Wiederholung der Ii- 
teu Buchstaben von Soma» verdankt iv seine Ent- 
stehung in 113, 28, die Änderung in ab ist al- 
zum Ohne Grund wird auch V 2, 23 dj au 
die Stelle dos Artikols j gesotzt: ai j vi? qui 
5 ömtonce = “wnch der Aubruch der Nacht war 
hesorguiserregeni', eine Augahe, die dem vorher“ 
‚gehenden zudenör jv parallel ist. 

In dem zweiten "Textkritisches' überschriebentt 
Teile stellt Gemoll zunächst diejenigen Stellen 
zusammen, an er die handschriflicht 
verteidigt, dan diejenigen, iu deucı 
er fremde Konjekturen aufgenommen hat, un! 
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zuletzt diejenigen, an denen er zu eigeiet 
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Konjekturen gegriffen hat. Im ganzen gewinnt 
man anch in dieson Teile den Eindruck, dafı Ge- 
moll mit der Wertschätzung von © zu weit geht 
und zuweilen die Verteidigung von Lesarten über- 
nimmt, die sich nicht halten Inssen. So kanı 
mich auch Gemolls Eintreten für dezpof in III 
1.26 wicht überzeugen, dafs dies Wort hier stehen 
bleiben kann (statt Jogayof); Hollen. IIT3,4; V 
5 wird es in ganz auderor Bedentung gebraucht. 
Trotz. der abweichenden Üborlieferung von C hat 
116, 19 ixandg, IV 6, 9 zzıora zu stehen. Gegen 
Gemoll halte ich dagegen mit Hug 13, 17 die 
Lesart von © res 1qurgem gegenüber dem atrafs 
1eurgeou der geringeren Handschriften fest. Die 
Soldaten fürchten nicht, dafs Kyros ihnen schlechte 
Schiffo geben, sondern dafs er ihre Fahrzeuge mit 
seinen Trieren in Grund bohren möchte, es wird 
also dieselbe Besorgnis ausgesprochen, wie VII 
Ya Hovidjader Agloraggos ıquigens 
oe es mAoe on“ deyalks Anfahren. 
Für die Notwendigkeit der Hinzufüguog von tods 
in 11,7 Croüs).dv Mikjr OR und von an in I 
3,8 vor adıdv vermag ich einen Grund nicht zu 
erkennen, von ersterer sollte die Stellung von d4 
abhalten (trotz dor Beispiele Gemolls). Das Gleiche 
trifft auch 14,2 zu, wo Gemoll vorschlägt: zeös. 
adıöv nagiv di xal u.s. w. Die Worte als öno- 
Auögese — ngös aröy stehen mit 11, 7 in Wider- 
spruch und werden daher mit Itecht als Glossem 
gestrichen. Der Einwand, den Gemoll 11, 8 gegen 
Krügers Konjektur dv Tinnapfgros Erörgaver 
Ayar macht, ist nicht stichhal Worte zul 
# nderg owvängarter ai rabıa besagen nicht, 
dafs Parysatis die Forderungen des Kyras durch- 
setzte, sondern nur, dafs sie dieselben unterstützte. 
Ob man 14,4 mike durch migyor ersetzen darf, 
int mir mit Rücksicht. auf Diodor XIV 21,3 

5 terergiautvos al nl; Ayar zweilel- 
haft, Von einer Bosprochung der freinden Kon- 
‚jekturen, die bei Gemoll Aufnhme gefunden haben, 
ahschend, wende ich mich seinen eigenen Vor- 
schlägen zu, soweit dies nicht schon früher ge- 
schehen ist 20 argeiuitas ganz fallen zu 
lassen, möchte ich nicht mit Gemoll empfehlen, 
schlage vielmehr folgende Umstellung vor: md 
meer ah oüs Mbvan elge argaudras xal adıör. 
Von seinem früheren Vorschlage, in 12, 21 ja 
inter jxors einzuschreiben, ist Gomoll abgekom- 
wen, aber auch seine neue Konjektur: Tepe) 
xovtos bürdet Kenophon eine höchst geschrauhte 
und unnatrliche Schreibweise auf; an den über- 
Hieferten Worten ist nichts zu bessern, sie sind 
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1892 8.549. Unmotiviert ist die Streichung von 
fin xal in 14,5. Bei einem Angriff in der Front 
und im Rücken war auch eine Abteilung, die 
zwischen den Befestigungen landete, nicht ohne 
weiteres vorloren; zudem war Syennesis ja nicht 
eutschiedener Feind des Ryros. Bine besondere Ar- 
wierung derselben mit Geschützen ist kaum anzu- 
nehmen, dazu waren Kyros' Absichten dem Könige 
zu lange geheim geblieben. Meinen Vorschlag, die 
Worte: magd röv manga — Kigov in 14, 12 zu 
streichen, bekämpft Gemoll mit der Entgeguung, 
dafs ein Fälscher nach dem Dativ dvapon nicht 
mit dem Genetiv jövrwy hätte fortfahren können. 
Die Worte brauchen nichtyon einen 
rühren, eine die Situation weiter ausr 
note ist in den Text geraten. &o wenig der 
frühere Vorschlag En} unzarf die Schwierigkeiten 
beseitigt, ebenso wenig geschieht es durch den 
neuen di uöxde (statt di pypr), da Zul wögden 
Ava nimmermehr bedeutet: ‘Mühsaleu entgegen- 
'. An doadeyöuerov in]1 1,17 nehme ich keinen 

‚wonn in der Folgezeit (laut) verkündet wird 
dafs u.s. w. (12, 18: V 2,18 dienen). Hugs 
Lesart dei Asyduerov dürfte vielleicht durch Arrian 
Anab, II 26, 3 a 10 wi Betv alaygöv ol elnan 
Daydnevov d ze vols "Ellgvus weh &5 dagetor 
(Hollen. VI 3, 20; 5, 25) empfohlen werden. Nicht 
den Zusatz von ts erwartet man zu VOpövras 
114,4, sondern eines Wortes, das die amtliche 
Stellung dieses Mannes bezeichnet, Der Hinweis 
auf TI 1,4 ist nicht glücklich, da hier der Leser 
mit Xenophon als einer bis dahin fast ganz zurück- 
tretenden, jetzt aber mit einem Male in den Vorder- 
grund rückenden Persönlichkeit bekannt gemacht 
wird. In 14,24 atröv in autor zu ändern, 
eimpfiehlt sich nicht, die Örtlichkeit ist mit die- 
Bawörsov genügend bezeichnet. _Unentbehrlich 
ist. B. in 116, 6 diore moAauetv. Kloarchos soll 
als gılomöAsos charakterisiert werden; daher steht 
ersten Gliede aigefru moAsueiv, im dritten 
Trcu molsuöv wıöva radre moin, und daram 
darf auch im zweiten dere moAsnetv nicht fehlen. 
Recht gut zu entbehren ist ris nach dezeg, Kl 
ürchos vormondet sein Geld als mölsuer wie eis 
mundwnie h eis äldw amd jdoniv. Zu stark ist 
der Ausdruck Ingedoven in II 6, 25, dadurch wird 
der ganze Satz abgeschwücht; vielleicht ist die 
Liicke von 5 Buchstaben mit Careoy)ovm zu er- 
‚gänzen. Nicht gerechtfertigt ist die Streichung 
von Zuvor in HIE1,35. Abgeschen davon, dafs 
die Form: ds yeruineda ... Ef" ja schon 
stöfsig ist, sollen die Griechen es dahin bringen, 
dafs sie den Feinden die Bedingungen diktierer 
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nicht aber selbst der Willkür jener preisgegeben 
sind. Dies können sie nur durch Sieg erreichen, 
Ist dieser Ton in dem Munde der Griechen br 
marbasierend, dann ist es die ganze Rede Xeno- 
nhons, nicht minder die des Cheirisophos(IIT 2 
Ta 173,17 braucht man nicht. doppelte 
tung von »ard anzunehmen: sard rip didfaın 
zah väs ögdas = an der Stelle, wo die du 
und die 79«4 sich befanden‘. Statt &r rars ana, 
das Gemoll in rdov ündert (IV 5, 37), hat Xeno- 
phon vielleicht geschrieben dv ars wxgrats. &o 
wird auch 115,7 dmi zög enpsds vom Dorfbiwack 
gebraucht ($1 0.7). Nahe Hiegt, auch au dr rafg 
»itvans zu denken, vgl. Herod. IN 16; Aristophanes 
‚Acharner 1090. Vor dem Vorschlge 6 
in V3,4 fo zu streichen und za Auer statt 
Gutkafon zu schreiben, verdient die Änderung von 
Matthias Annahme, der nur das 

Iorholte ds von dutäapor beseitigt 
stofs, der an V 4, 6 genommen wird, ltst sich 
testen heben durch Änderung von eva 
FEemta üude .... ro Aoımön udn impröong 
Yatvas rodtons. Das unverständliche öre in VI4, 18 
in öye ündern, heifst einem thörichten, fremden 
Zusatzo zu weitgehende Beachtung zu teil werden 
Inssen. Die Worte za} dird Aüyou zwög zaradeu- 
nbvong 1& yıyvönene (VI 5, 30) stchen zu dem Vor- 
ausgehenien nicht in Widerspruch, die hithy- 
tischen Reiter können recht wohl, während 



















































sio sich mit Pharnabazos vereinigen, durch 
Patrouillen von einem Hügel aus die Vorgünge 
bei den Griechen beobachten lassen. In VII 3, 9 





schreibe ich: zunas mollds xui äydona mir 
Hola 16 durjdee statt des überlieferten: 
dedas sei. 

Doch genug der Einzelheiten, da eine Be- 
sprechung der von Gemoll behandelten Stellen 
doch nur mit Auswahl hier m ist. Die ge- 
machten Ausstellungen sollen das Verdienst der 
Heiligen und ergeboisreichen Arbeit des Heraus 
gebers nicht herabsetzen, vielnchr trage ich kein 
Bedenken, das Urteil Sorofs auch für die vor- 
Hiogenden Beiträge zu dem meinen zu machen: 
Es ist ein unzweifelhaftes Verdienst Gemolls, auf 
twendigkeit einer stärkeren Ausnutzung des 
Parisinus 0, als sie von Hug für zweckmäfiig er- 
achtet ist, mit Nachdruck hingewiesen zu haben’, 
betrachte aber mit ebendemselbon len gegen die 























Hogsche Kritik erhobenen Vorwurf der Inkon- 
sequenz wicht durchweg als begrüudet' (Vorrede 
p- II. Wenn xh es unterlassen habe, die zahl- 





reichen Stellen, an denen ich 


hervorzuheben, so int dies mit 





emoll beistimme, 
üchsicht auf 
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für eine derartige Besprechung eng bemesenen 
Raum geschehen. 
Saarbrücl 





Friedrich Reus. 


Olaes Lindskog, Studien zum antiken Drama. 
Land. 1897. Il. Möllers Univ.-Buchhaudlung 8%. 
175, 94, 208. MB. 

Ta dem vorliegenden Bande sind folgende Ar- 
beiten von Lindskog vereinigt: 1. Über die Kom- 

position in den Dramen des Euripides 8. 1—175. 




















IL. Zu den Trogödien des Seneka 8. 1-84. II. 
Miseellen. 1. Eine Bomerkung über die Mittel- 
eisur im jambischen Trimeter der griech. Tragiker 





8. 1-8, 2. Monander und Terentius. Einige Be- 
merkungen 8. 9—%4. Den Boschlufs macht ein 
Register 8.25. 2. 

Lob verdient zunächst die Belesenheit des 
in die einschlä- 
gigen Fragen gründlich und doch unterhaltend 
einzuführen, wie or z. B. 8.86. 87 das Verhältnis 
der Chorpartieen zu den episch-dramatischen Ble- 
menten im Drama gut entwickelt. Auch wird 
manches seiner Resultate Zustimmung finden, 

er z.B. 8.1194. m. B. mit Glück für die 
Priorität der Sophokleischen Elektra vor der Euri- 
pideischen ein. 

Aber im allgemeinen mals sich der Verf. auf 
mehr Widerspruch als. Zustinmung_gefafst mache: 
Einerseits operiert er recht häufig mit unsichern 
und gewagten Hypothesen. Denn was ist 
es anderes, wenn er 8.148 sngt: ‘Da man nun 
aus irgend einem Grunde den frühen Prolog (der 
Trondes) beseitigen wollte, hat man statt dessen 
die im Schlusse des Dramas vorkommende Gütter- 
erscheinung umgeformt und dieselbe in deu Prolog 
versetzt, vielleicht auch Fragmente des alten Prologs 

ugenommen', oder wenn er 8. 11 aus 
Schol. Lycophr. 832 mgüiros "Hoiodos megi vis Eldung 
16 eidalov nagiyaye folgert: ‘Die ägyptische Mythe 
(ron Helena) sei nicht direkt von der Stesichorischen 
abhängig, sondern beide hätten, eine jode für sich, 
ihren ganz selbstverständlichen Grund iu der alten 
Volkssage. 

Anders 
allzu selten 





































verlaufen seine Darlegungen nicht 
Sande: so scheint es ihm 8. 1411 
hor’, dafs der Prolog zum Ion echt 
ei, aber 8.144 versichert er: nit dem Gesagten 
ist es natürlicherweise nicht meine Meinung ge- 

Bestimmtheit behaupten zu wollen, 
der Prolog sei unecht'; IT 8.48 erläutert er das 
Pür und Wider in der Frage: ‘Sind Senekas Dramen 
aufgeführt worden’ ‚und spricht sich im Gegen- 
satze zu der heute geltenden fast. einstimmigen 
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Ansicht, Senckas Tragödien seien niemals anfge- 
führt worden oder zum Aufführen bestimmt ge- 
wesen, 8. 62 dahin aus: ‘Doch will ich keines- 
wegs die Möglichkeit verneinen, dafs diese 
Dramen von Seneka wirklich zum Aufführen be- 
stimmt gewesen, ja, dafs sie vielleicht auch zur 
Auflührung gekommen’ und 9. 63 ‘vielleicht 
haben diese Dramen ia engerem Kreise aufgeführt 
werden können‘, 

Also Auregung fast immer, Abschlufs und fost- 
gewurzelte Überzeugung selten, 

Zu bedaueru ist schließlich, dafs L. sich nicht, 
der Inteinischen Sprache bedient hat statt der 
deutschen, die er ganz und gar nicht beherrscht. 
So schmeichelhaft es für uns sein könnte, wenn 
ein Ausländer sich bemüht, in unsrer Sprache zu 
schreiben, so energisch mufs man gegen solches 
Radebrechen, wie es I. verübt, opponieren oder, 
wie er sngt (8.26 [2 Mal], 35. 36) sich oppo- 
nieren. Worte wie: Inkonsequenze (8.9), die An- 
sichte (9.38), die Detaillen (8. 118. 131), Landes- 
lonte (8. 33. 48), Rachenplan (8. 11), den Finger- 
weis (8. 31), geistlicher Leiter ($. 23), don Orakel 
(8. 143), Konstruktionen wie: von der Art und 
Weise, woranf (8. 125 u. 0.), os giebt noch ein 
interessanter Zug (9. 118), anstatt ihnen anfau- 
klären (8. 147), dürfen wir zu verbinden (8. 139), 
an die. Erfüllung zweifeln (8. 138) u. v.a. lassen 
an Lindskog's Unvermögen, deutsch zu schreiben, 
nicht zweifeln. 

Druckfehler sind zahlreich, z. B. 8. 13 gebürdig, 
8.15 Thütigbet u. s. w.; ein Druckfehlerverzeichnis 
ist nicht. vorhanden. 

Liegnitz, W. Gemoll. 
Brust Ziegler, Aus Ravenna. (0ym. Dibliothck, 

Heft 27). Gütersloh, C. Bertelsmann. VII, 728. m. 

16 Abbild. A150, 

Das vorliegende Heft darf nach Inhalt und 
Durchführung als ein passender Zuwachs der Gym- 
nasialbibliothek" bezeichnet werden. Dasselbe bi 
Kunde über eine häufig zu wenig gewürdi 
riode der Geschichte im Übergauge von der antiken 
zur christlichen Welt: der Zusammenbruch der 
fömischen Weltherrschaft und das Erstehen ger- 
manischer Reiche auf italischem Boden bilden den 
Hintergrund. Die mächtige Persönlichkeit des 
Ostgotenkönigs Theoderich, seine Bedeutung in 
Geschichte und Sage sowie der Untergang seines 
Geschlechts ist mit häufigen Hinweisen auf die 
Wellen gebührend dargestellt. Treflich sind an 
die einzelnen Abschnitte kunstgeschichtliche Aus 
führangen über die hoch interessanten Baudenk- 
üler Ravennas angeknüpft und durch zahlreiche 
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Abbildungen erläutert. Die Abschnitte über Dantes 
Grab und den berühmten Pinienwald von Ravenna 
bilden eiue passende Ergänzung. 

Demnach kanu Reoensent, der selbst mit grofserm 
Interesse Ravenna und seine Denkmäler beschen 
hat, das Büchlein als Lektüre für reifere Schüler 
bestens empfehlen. 








Budweis. W. Bymer. 
Cieeron Rede für P. Sostius. Für den Schul- 
‚gebrauch herausgegeben von Ilormann Nohl. 
Taipzig, G. Freytag. 1897. XI, 898. Gel. 70 PL, 
a. A 
Wie bei den übrigen Reden Ciceros, doren 
Herausgabe wir der unermüdlichen Tätigkeit 





Nohls verdanken, so enthält auch hier die Ein- 
leitung alles Wesentliche, was zum Verständnis 
der Rede vor der Lektüre den Schülern mit- 
geteilt werden mußs, nebst einer kurzen und 
bündigen Inhaltsangabe. Dem deutlich gedruckten 
Texte folgt eine Erklärung der Eigennamen und 
sachlich schwierigen Stellen ($. 65—89). Hierbei 
ist dem Bedürfnis der Schule in richtiger Wei 
entsprochen. Daher wird die vorliegende Aus- 
gabe sich nicht weniger als die früheren im Unter- 
richte bewähren. 
Aurich 

















M. Deiter. 


Giovanni Pascoli, I.yra Romana ad uso delle scuole 
elssiche. Livorm 1895. 

Giuseppe Kirner, Manuale di letteratu 
tina ad uso delle scuole elssiche. Vol. 
ratura arcnica. Livormo 189 

Beide Werke sollen den italienischen Studie- 
renden der klassischen Philologie ein Handbuch 
bieten, welches sie einerseits mit den wissenswerten 

Daten der römischen Litteraturgeschichte vertraut 

zu machen hat, andererseits ihnen Proben aus den 

Werken der besprochenen Dichter und Prosaiker 

gewährt. Unter dem Texte dieser Proben findet 

man in beiden Büchern erklärende Anmerkungen. 

Work umfalst die Erscheinungen der römischen 

Litteratur von den ältesten Anfängen bis zur Zeit 

des Bundesgenossenkrieges. Von einer fortlaufeu- 

den Darstellung der Litteraturgeschichte ist. ab- 
geschen; vielmehr folgt stets auf eine litteratur- 
geschichtliche Notiz. die Probe aus einem Werke 
des betreffenden Dichters oder Prosikers. Da- 
gegen ist P.s Buch so angolegt, daß auf 8. NXVIL 

‚XANUT nach einer kurzen Erläuterung über 

die griechische Lyrik 8. XV--XXVII als“ Einlei- 

tung die Geschichte der Iyrischen Poesie in Rom 
bis zum Tode des Horaz in zusammenhängender 

Form gegeben ist. Daran schlifst sich 8. LXXNV 


La- 
Lotto- 




































1847. Dosember, 
—CIT eine Aufrählung und Besprechung der von 
den römischen Lyrikern angewendoten Metra. 
Dann erst folgen im eigentlichen Hauptteile (9. 1 
—315) Proben aus den besprochenen Werken. 

Die Tendonz beider Werke ist eine durchaus 
Nöbliche. Die Ausführung dersolben kann als eine 
im großen und ganzeu gelungene gelten. Aller- 
dings wird die Gründlichkeit deutscher Handbücher 
vermifst. Dieser Mangel zeigt sich nicht uur in den 
litterargeschiehtlichen Erörterungen und bei deu 
Angaben über die wissenschaftliche Litteratur, son- 
deru besouders in den erklärenden Anmerkungen zu 
den Textesproben. Enthalten doch jene meist nur 
Übersetzungen oder Paraphrasen einzelner Wörter 
oder ganzer Wendungen, ohne dafs der Sprach- 
gebrauch erklärt und die nötigen Belege gegeben 
worden sind. Auch fehlt oft eine das sachliche 
Verständnis erleichternde Notiz. So fehlt z. B. 
hei K. 8.43 in den Bemerkungen zur Aulol. des 
Plaut, v. 196 cine Andeutung der Schwierigkeit 
folgender Konstruktion: 

“Nemini ercdo qui large blandust dives paupori'; 
ebenso ist v. 95f. 8.40: 

“Cultram, securim, pistillum, mortarium, 

Qune tendn vasa semper vieini rogant, 

Fares venisse atque abstulisse dieite”. 
der Einschul des die bisherige Konstruktion zer- 
störenden “fures venisse' gar nicht berährt. Was 
deu Mangel einer Sucherklärung betrifft, so ver- 
misse ich z. B. bei K. zu Amphitr. v. 421 8.3 
den Beruf des carnufex erliuternde Bemerkung: 
werden die Worte Mercurs 8. 33 


























“Qundrigus si nune inscondns Tovis 

Atque hine fugias, ita via poteris effugere 

Fortunium’, 
Auch wird der merkwürdige Sprachgebrauch mater 
2 nicht durch Beispielo belegt; 
die dürftige Gleichsetzung genügt nicht. 

Tibenso vermeidet P., um die Schwüchen seines. 
Buches auch au einem Beispiolo nachzuweisen, jedes 
Eingehen auf die Erklärung der Li : 
or. epod. 16, 26: ne redire sit m 
Hinweis auf das so überaus häufige Vorkommen 
der Metonymie von ‘ceros' — Getreide, Brotfracht 
v.43 8.124. Auch fehlt in der Anmerkung zu 
“rosportinus” v. 51 $. 125 eine Andeutung des bei 
griechischen und römischen Dichtern ganz gewöhn- 
lichen Sprachgebrauch, bei Zeitangaben das Ad- 
jeetisum statt des Adverbiums zu sotzen. In Bezug 
auf die Sucherklärung erschien mir eine Begri 
dung der Erwähnung des "Padus' und der ‘Matina 
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eacmmina' v.28 9,123 notwendig. Noch näher 
auf die an je einem Beispiel nachgewiesenen 
Mängel beider Worke einzugehen, verbietet der 
mir zur Verfügung stehende Raum. 











Gr. Lichtorfeld: Paul Siewert. 
Kalender Mr Lehrer an höheren Schulen von 
Dr. Joh. Heinemann. IV. Jahrg.: 1. Oktober 
1897 bis 31. März 1899. C. Adler, Hamburg. In 


üauerhaftem Original-Leinenband. .H 1,— 

Der praktische, hübsch ausgestattete Kalender 
bringt aufser den Üblichen Listen und statistischen 
Angaben vom Herausgeber verlafste 
Artikel, nämlich eine kurze Würdigung der Per- 
sönlichkeit und schriftstelerischen Eigenart von 
Theodor Gottlieb Hippel, dessen Bild dem Buche 
beigegeben ist, und eine dankenswerte Blumenlese 
aus den ‘Lebensläufen', ferner eine kleine Abhand- 
lung über Kinderpsychologie, worin besonders auf 
die Werke von Preger und Sully hingewiesen 
wird, endlich eine interessante Auseinandersetzung 
über die Goldmucherkunst mit Excerpten aus den 
Schriften von Kuuckel und Brummeter. Wir 
können das Buch ebenso empfehlen, wie es be- 
reits bei dem Erscheinen der früheren Jahrgänge 
geschehen ist. 

















Auszüge aus Zeitschriften. 


Hormes NASIE, 4. 
497-508. Br. Keil, Kyzikenisches, behandelt 
den nvejdsuos des Aristiles, an dessen Echtheit 
nicht zu zweifeln ist. Der rheiorische Unterricht dex 
jungen Etconeus, dessen Tod von Aristides 1}. 130 D 
beklagt wird, hatte iu Kpzikos stattgefunden, also vor 


















der Krankeit des Aristides, da er nach derselben 
schwerlich noch in Kyzikos unterrichtet hat. Da 
Aristides 129 geboren ist, so mufs die Reie zwischen 
150 und 155 geschrieben und in 





Tempel der Demeter und Persophone in Ky 
ein Erdbeben zerstört sein. lierzu wird die sonstige 
Überlieferung herangezogen: Dio-Kiphilin. LXX, 4 und 
Notizen in einem Cd. Parmensis, die auf Cpriacns 
zurückgehen, der 1431 und 1441 die Ruinen von 
Kyaikus besucht hat. -— 8. 509 0.6. Brandis, 
in Schreiben des Triumvin Marcus Autonius au 
den Landtag Asiens, Das Schreiben ist von Kenyon 
auf der Rückseite eines melizinischen Papyrus ge 
fanden und Classical Review VIL 8. 476 heransge- 
geben (Wochenschrift 1892 




























6 dig. olzonerg: begarızan 
und oteyanenrön. Wann ist dieses zoinor "alas 
ins Leben gerufen? Schon vor Antonius vereinigten 

die Städte der Provinz Asia und falsten gemein- 
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samo Beschlüsse. In Pergamon wurden dem Mucius 
Scävola zu Ehren Festspiele, die Morde, einge: 
ichtet u.a. Später worden Elikte, die die gunzo Pro- 
Yinz betreffen, von den römischen Statthltern dem Rat, 
Yolk und Beamtentom von Ephesos mitgeteilt zur 
Übermittelung an die anderen Städte, so namentlich 
diejenigen Edikte, durch welche den Jnden durgarei, 
Befreiung vom Kriegsdienst, gewihrt wird. Es mufs 
also „Ephesos, das Joseplos mflıs neurarstovan 
tüs "4alas nennt, das somöv "tale; übernommen 
haben. Es ergiebt sich ferner, dafs Im Jahre 49 nach 
einem Faikw Dolabellas noch kein Aoınöv YAalaz 
existiorte. Also kann cs erst Antonlus ins Leben ge- 
rufen und zu einer rogelmäfsigen Einrichtung gemacht 
haben. — 8. 598-537. A. Schulten, Die Make- 
donischen Miltirkolonioen. Es hat bisher an. einer 
Analyse darüber gefelt, in welchen Formen die NI- 
Itärkolonie in den heilenistischen Staaten erscheint, 
und wodurch sich solche militärische Gründungen aus 
der Masso der hellaistischen Städte abheben. Die 
ersten urkundlichen Zeuguise finden sich unter So 

ukos 1 Nikutor (819-280 von Thyatira; Doidya, 








































jakrusa, Kallatoboi und Akrasos scheinen ebenfalls 
son ihm gegründet zu sein. Auch jm Reiche der 
Prolemäer finden wir die Karoılar, die nichtstäd- 
tischen Ansiedelungon «er makedonischen Söldner. — 
5.538. Ti. MommsengConsalarin, behandelt 


lie Konsullisten von Diokletian bis Justinian, die zur 
Datierung der Urkunden notwendig sind. — 8.554:608. 

Schwartz, Die Berichte über die Catilinarische 
ierschwörung. "Die Abhandlung geht aus von einer 
Schilderung der ungehenren Umnälzung, welche in 
den 20 Jahren stattfand, durch die Sallasts Geschichts 
work von dem dargestälten Ereignisse getronnt ist, 
nd schlief mit dem Gedanken, dafs antike Historiker 
nur der versteht, der sich bemüht, ihre Technik und 
ir Verhältnis zu ihren Vorlagen zu verstehen. Was 
Sallust vorfand, war das Selbstlob Ciceros und der 
Kintsch der aristokratischen Gesellschaft. Seine Dar. 
stellung soll ein Kunstwerk sein. Er steht 
starken Gegensatz zu der Richtung der Gesc 
schreibung, welche die hellenisische Litteratur von Kali- 
sthenos bis Poseidonius beherrscht. Er gibt nicht eine 
Folge bowegter Sconen, sondern eine Handlung; das 
Detail ist sparsam aufgetragen, Daten sind. seiten; 
die Zahl der auftretenden Personen ist sorgfltig. so 
bestimmt, dafs jede mindestens zweimal vorkommt, 
Hoden werden nür den Hauptpersonen in den Mund 
gelegt, u.s.w. Diese durchgebildete Theorie hat 
Ähren Ausgangspunkt von Thukydides genommen. Aus 
einer Auslyso des ganzen Werkes ergiebt sich, dafs 
&s Apologie für Cäsar und zugleich eine Polemik 
gegen Cicero ist. Vielleicht war es die Antwort nf 
dessen kurz zuvor voröfontlichtes gogen Cisar und 
Crassus gerichtetes Pamphlet De consiliis. Der Bericht 
es Livlus ist uns verloren, aber vielleicht bei Dio wieder- 
zufinden. Schwieriger zu analysieren sind Plutarch 
nl Appian. Plutarch benutzte wahrscheinlich Fo- 
estela, den er Crase. 5 und Sull. 28 nennt, Dafs 
Anpians Grundlage Sallust ist, hat man lingst er- 
kanıt, aber seine ganze Darstellung ist ein Roman 
mit derselben politischen Tendenz, die die ganze Er- 
Zählung der Bürgerkriege beherrscht. Sueton endlich 
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lafst sich nicht analysieren, er ist Philologe, der die 
besten Nachrichten sorgfältig zusammenstellt. — 
5. 609-628. E. Ziebarth, Popularklagen mit 
Delatoronprämien nach griochischem Rocht, eine Zi 
sammenstellung der Inschriften, die von Delatoren. 
prämien handeln. — 8. 629-659. 1. Mitteis, 
Zur Berliner Papyruspublikation II. — 8. 660-- 663 
Th. Mommsen, Epinikos, Zusammenstellung der ge- 
schichtlichen Nachrichten” über den auf einer von 
Ramsay entdeckten Doppelinschrift genannten Phry 
gier; die Inschrift stammt aus den Jahren 475—A7B, 
in denen Epinikos die Präfektur des Ostens be- 
kleidete. — 8. 683-687. A. Stein, Praefecti 
Acgypti, eine Ergänzung zu P. Meyors Aufzählung 
der Präfekten hauptsächlich des 2. Jahrhunderts 
(Hermes XXXIL 8. 210—234). Besonders zu nennen 
sind noch L. Volusius Maceianus, Geminlus Chrestus 
und Celorinus, dessen Enkelin oder Urenkelin Cele- 
ring von Ciaulian Epith. Pallad. v. 72 # besungen 
ist. — 8. 067-072. J. Beloch, Altwiızd, han- 
dc yon, der Abrudle änberneos; Dia int nicht, 
rabon meinte, das Binnenland, sondern die 





























Kuste. Sein Irrtum kommt zum Teil daher, dafs cr 
an den homerischen Schifskatalog dachte und eihno- 
graphische und politische Verhältnisse nicht auei 





Berliner philologische Wochenschrift 43— 4 








8. 13421344. Bericht über die am 30. & 

tember in Dresien abgehaltene Jahresversammlung des 
deutsche 44 8. 1371-1370. 
Chr. B., Die neuesten Ausgrabungen und Forschungen 








in Athe 


un. 
der Eid der Archonten, die falsche Apollogratt 





Dergplateau. — 45 8. 1403—1405. Erster Teil des 
Berichtes über die Dresdener Philologenversammlung, 
nach dem “Dresdener Anzeiger. — 8. 1405 - 1408. 
Chr. D., Die nenesten Ansgrabungen u. s.w. 1112. Das. 
Erechtheion und der alte Tempel. D. weist das Be- 
denklicho der neuesten Auffassung Dörpfelds nach, 





Zeitschrift für deutsches Altortum 41,4. 
5.392 - 394 des Anzeigers, W. Luft verbessert 
das ‘gotische Epigramu’: inter geils Gotieum scapi 

















;ia gamatzin ia drincan Non audet quisynam dignos 
educere vorsus’ (in bibelgotischer Orthographie yuils 
Gotienm ekapei ei jahı gamatjam jah drigkum) und 





Gberseizt: "Lustig! 'schafo, dafs wir essen und trinken 
en! 








qui; degelorne, I 32. 
S.1-32. P. Kavvadias, Zur Topographie Aıens 
nach don Ausgrabungen um die Akropolis (mit Taf. 1.4): 
1. dio Grotten des Apollon und das Pan, deren Kut- 
deckung eine Erklärung zum Ton des Earipies gibt; 

as Thesmothesion und das Verhältnis der Archonteı 
zum Ayolloheiligtum dv tal; Maxgaks; 3. das Grab 
des Erochtlens; 4. der Abstieg von der Akropolis. 

8. 33-66. N. Skias, Elousinische Inschriften. — 
67-86. 1. Convo, Attischo Amplora des ältesten, 
Stils (Tafel 5"und 6). Die vollkommen erhaltene Dar- 
stellung zeigt zwei Viergespanne vor einem den Weg 























vorsperrenden Löwen, am Ilalse des Gefäfses einen 
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Mahn. — 





5. 87-92. P. Kavradias, Votivinschriften 
aus dem Apollotempel srrö Maxgatz. — S. 93-06. 
P. Kastoriotis, Die Awlıäg dxga bei Pausanias 
und Strabon. Leakes Annahme, dafs sie in Pallon 
Plnleron zu suchen se, ist richtig und wird bestät 
durch die dortige Beschaffenheit der Thonerde, welche 
durch ihre Feinheit die im Altertum berühmten ige 

schaften der Gefäfse aus Kolias orklürlich macht. 














‚The journal of Hellenie studies. NYIL1. 
81-21. 0. Smith publiziert 48 Inschriften 
von Melos. — 8.2244. 3.6. C. Anderson unter- 
sucht dio Strafsenanlagen im östlichen Kleina 
S.45-6%. Th. W. Allen, Über den Text der ho- 
merischen Uyrnen III. — Nach einigen Bemerkungen 
über die Handschriften bospricht Allen das Fragna 
des Dionysusbymnus (Died. Sic. III 05: s. Maass, 
Deutsche Litteraturzeitung 1893, 23. Aug.) und dann 
zahlreiche Stellen des Dameterlymmus. — 8. 63—77. 
MB. Walthers behandelt einige Gegenstände 
des mykenischen Kulturkreises, die jüngst vom British 
Muscum erworben sind; hierzu zahlreiche Abtihlungen 
im Texte und Tafel IL. Es ist nichts darunter, was 
für die Lösung des Problems der mykenischen Ci 
sation beiträge. —— 8. 79-81. G. F. ill, Bemer- 
kungen zu den 18871896 vom Britich Museum 
erworbenen griechischen Münzen; hierzu Tafel IL. - 
8.92—119. ). B. Bury, Ausführliche Darstellung 
des Nika-Aufstandes, 11. bis 19. Jannar 532. 
8.1206. Porcy Gardner, Bemerkung über die 
Basis des Praxitelos von Mantineia [.Journ. ofHiel 
1896, 2: Woch. 1897 8. 754). O. weist auf Amelunas. 
Behandlung des Gegenstandes hin, der er sich rück“ 
haltslos anschliefst, was die Anordnung der Figuren 





















































der Basis selbst anhetrift. — 8. 122—133. D. 
Mackenzie, Boricht über die Ausgrabungen dor 
Britisch School auf Molos, in der Gegond ’s rar 





eränoiag. Aulser einem Gefifsfragment des. geom: 
trischen Stles und einem des korinthischen wurde 
nichts gefunden, was der vorrömischen Zeit angehörte 
— 8, 134-178. 3 L. Myros, Boricht über die 
1804 in Cypern veranstalteten Ausgrabungen. 
8. 174.0. E. Edgar bespricht die 1896 w 
Britich School im Kynosarges gefundenen 
(Tafel IV). —— 8.170188. W. Rnys Roberts, 
Über die Schrift TTegi Tyoug. Die Auffindung der 
‚lichte des Bacchylides wird uns ermöglichen, das 
Urteil dos Verfassers dor Schrift 47, Öyrovg über den 
Wert dieses Dichters im Vergleich mit dem des Pi 
machzuprüfen, wie es lie Aufündung des Hypereides 
seinerzeit ermöglichte, des Verfassers Urteil über diesen 
Redner und sein Verhältnis zu Demosthenes zu prüfe 
Da sich bei dieser Gelegenheit die Kritik des Verfassers. 
glänzend bestätigt hat, so nimmt Roberts Veranlassung, 
von dem hohen Werte der Schrift ZZ. iyous aus: 
führlicher zu handeln, 


Athenaoum 3652. 3654. 
8. 562. Nekrolog auf Sir Poter Renouf. — d. 
M. Lapton, Über die Thätigkeit. des Humanisten 
Hermann von dem Dusche (Dumacus). eines der Ver- 
fasser der Epistula absenrorum virorum, an der 
uls School. — 8 H68f. d. G. C. Anderson, 

-it über. eine Reise iu Kleinasion, im besonderen 
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über das Ipkosthal, Hier wurde das alto Trapezo- 
polis in einer Entfornung von 11, Sumie sadöstich 
Yon der Station Serai Keui gefunden, jet Bolo. 
Ferner fand eich cine Bestätigung für die nenere 
Ansicht Ramsays über die Flüsse von Loodicea. So 
die Lage von Kidramos (bei Dudjak 
Keui am Tschibuk Dagl) und Sanaos (bei Sarikavak) 
zu bestimmen, weiter die von Chelidonia-Dinine (Ka- 
Kinnaborion (Armudl), Helmoi (Karadjoren), 
Itadrianopolis (bei Kotchash), in Phryzia Paroreios 
Sclinda (Sind) und Pisa (ia), In der Landschaft 
Praipenisses, zwischen Doghan-Arslan und. Gerriz, 
fanden sich Resto einer Stadt, die inschriflich. als 
# Meiggwöv rölıg bezeichnet Ist und das alto Meros 
Sein muls, In dor Niho wardo ein großes plryeisches 
Yelsendenkmal entleckt. Auch in epigraphischer Be- 
Ziehung war die Reise ergebnisreich; es wurde u. a- 
ei einer Revision der von Radet in Baharlar gefu 
denen Inschrift festgete, dafs dessen Ergänzun, 
dio den Namen dr Stat Kallataboi ergab, uamöglich 
ist, während Ramsays Ergiuzung dv „Adgdos sehr 
gut pafst. Bine Inschrift von Hierapolis, welche sich 
auf Dörfer des Staligebltes beziet, it leer schr 
Zerstort, eine weitere, mit zwei lateinischen Stellen, 
enthalt eine Bitte seitens der Demohner von Soa an 
den Kaiser Pilippus. — In einem Zusaize teilt 
Ramsay, der die Befeutung der Entdeckungen voll 
anerkeaut, mit, dafs Anderson Inzwischen auch die 
Lage vun Dria (in der Nahe von Burgas festgestellt 
— 8.688. E. 3. L. Scott hat in dam Archive der 
Dokument gefunden, aus welchem 
Hiervorgeht, dafs Bruneto Lat, der berahmte Lehrer 
Dantes, der vun 1200-1206 "während seiner Ver- 
Yannung von Florenz im Frankreich Icbte, In Darsur 




































































inäström, De codieibus Graccis 
us. qui nune Upsaliao advorsantur, 
weist nach, dafs von den Handschriften, 








der oben Sp. 1186 erwähnten) drei und wah 
noch zwei ans jener stammen, und teilt aus einer der- 
selben beachtenswerte Lesarten der ygonızi dujyma, 
des Georgios Acropolites mit. — 8. 8-42. 0.A. 
Danielsson, Zı ischen Inschriften, IL, inte 
pretiert den Text der Inschrift von Mantineia (Rochl, 
Tmaginos, ed. 2, p- 33 n. 6) und zieht die Folgerunge 
für dio Gosamtauflassung dos Donkmals, — 8. 43--45. 
Daniolsson, De loco Statiano, Silv. V 5, 69 s1., 
billigt die Conjectur excopi für aspesi und vermutet 
sanguine statt carmine. — 8.461. E. Strömberg, 
Ad codicom Upsaliensem, qui Panegyricos veteres 
Latinos continet, giebt Berichtigungen zu Bachrens’ 
Collation. — 8.474. V. Lundström, Ad Goorgium 
Lacapenum, weist einen Moskauer codex nach, 
der den Kommentar zu Epiktets enchiridium zum 
Teil enthält und ihn eben jenen Verfasser zu- 
schreibt. 
































The Eritic No. 813, 18. Soptembor. 
Die Griechische Archiologische Gesellschaft hat 
‚das dichtbewohnte Stadtviertel Anaphiatika, unmittelbar 
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unterhalb. der Akropolis von Allen, in Besitz ge 
nommen und wird demnächst Ausgrabu 

reichen Ertrag an interessanten Entileckungen  ver- 
sprechen, beginne 








The American Journal of phil 

8.133. E. P. Morris, Der Konjunktiv in u 
abhängigen Sätzen bei Plautus. I. Zusammenstellung 
des überlieferten Thatbestandes in bojahenden und ver- 
meinenden, selbständigen und parataktischen, nicht 
fragenden und fragenden Sat 8.168. 'E. W. 
Fay, Testkritische Untersuchungen zur Mostellaria 
des Plautus. Bringt zu 60 Stellen Vorbesserui 





















resp. 
Klärungsvorschläge. — S. 189.  E. Riefs, Aber- 
glauben und Volksglauben in der griechischen Komödie. 








iebt nach Besprechung von 9 besonderen Stellen aus 
Aristophanes, Menander u. a. Komikern ein alplın- 
botisch geordnetes Verzeichnis nebst den zuge 
Belegstellen. — S. 206. V..d. Emers, Defnition 
einiger rletorischer Kunstausdrücke, die in den Wörter- 
büchorn fohlen oder ungenau erklärt ind. — 8.214.224. 
Inhaltsangabe von Dyroffs Geschichte des griechischen 
Pronomen reflesivum (in Schanz’ Beiträgen zur hist 
Syntax). — 8.239. Auszug aus dem Rein. Mus. 52 
(W. P. Mustard) 




















Notizie degli scayi. September. 

8.361—381. E. Ferrero publiziert zahlr 
Inschriften und "sonstige Altertümer, die 
Sammlung des Cesaro di Negro in die Muscen 
Alessaudria und Tortona gekommen sind. — 8. 
—385. 0 beschreibt. zw 
ie bei Suviguano gefunden sind; sie sind schr gut 
ausgeführt, werden aber doch einer schr späten 
zugewiesen werde Hierzu Abbildungen). — 

389. L. Marian t über eine am Monte 
jave bei Allano gefundene römische Matronenstatue 
im Tppus der sog. Pullicitia, besonders ähnlich der 
in der Villa Borghese (Reinach-Clarac 8. 604 No. 2); 
der Kopf fehlt. Das Werk wird ins 2. oder 3. Jahr 
m. Chr. zu soizen sein (Mit Abbildung). — 8. 391 
—402. A. Sogliane, Ausführlicher Bericht über di 
Auffindung einer römischen Villa bei Doscoreale. 
Besonders hersorzubeben sind & Wandgemälde, die hier 
abgebildet sind: drei Landschaften, zwei Bilder vo 
Vögeln (Schwalbe und Wiedehopf (2); Buntspecht) 
und eine Darstellung des Bacchus mit Silen. — 8. 4071. 
Vivanet publiziert eine auf Hadrian  bozägliche 
Ehreninschrift, die ihm von den Sulcitani (Sardinien) 
gesetzt ist; sie ist die zweite, auf der die Bewohner 
von Sulei erscheinen und bestätigt die im ©. 1.L. X 
8. 782 No. 7518 über dio Lage dor Stadt geufserte 
Vermutung. 











































Rendiconti della Reale Accademia dei Li 

sei. 7/8. 

8. 301-312. P. Orsi bespricht die griechischen 
Skulpturen des Mascun akus; hierzu, ein 
Abbildungen. — 8. 320- 321. $. Ricci behandelt, 
die als jagende Diana. restaurierte Amazonenstatu 
des Museums zu Turin und macht den Vorschlag, si 
so zu ergänzen, dals io sich auf einen Speer 
stützt. 














1. Dezember. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 1807. 





No. i0. 





1354 





‚nes Korrespondonzblatt für die Gel- und 
Realschulen Württombergs 7. 8. 9. 

7 8.269—273. Th. Ziegler, Zu Pfliderers 
‘Sokrates und Platon‘, verteidigt seine, dio Diferenz 
zwischen Xenophon und Platon ausgleichende Annahme, 
dafs Sokrates sich angesichts des Todos von dem 
Standpunkt der populären Moral zu dem Gedanken 
aufgeschwungen habe, dafs man auch dem Feinde 
nicht mit Bösem vorgelten dürfe. Auch bleibt or dabei, 
den Ausspruch des Anaximander dahin zu inter“ 
pretieren, dafs die Welt um der menschlichen 
Ungerechtigkeit willen wieder untergehen müs. 
8 5. 302-308, 9 8. 349-357. G. Sixt, Die deutsche 
Reichsiimesforschung, giebt eine auch durch Zeich- 
nungen veranschanlichte Übersicht ilrer Ergebnisse, 























Zeitschrift für die üsterreich 
nasien. XLYIIT8/9, September 1897. 
8.673--704 giebt A. Setunsky iu Kal. Woin- 
berge Beiträge ‘zur Methode des fromdsprach- 
lichen Unterrichtos an unseren Gymnasien”. 
8. 705-714. Fr. Zöchbauer, Zur Germania 
des Tacitus, schreibt c. 5 puscaeione ei us hund 
proinde adjkeiunter, übersetzt c. 10 vingam Jrugi- 
Jerae arberi deeisam In wwreuloe amputant "so putzen 
‘ine Rute, welche einem fruchitragenden Baume eut- 
t, aus um dor Itiser willen" (d. i. um die 
Reiser zu erhalten), verteiligt e.12 die Überlieferung 
‚pro mado pocnarun (much Mafsgube der Grüle 
Ser Höhe der Bafs‘), bestreitet c. 17 tyumen om- 
nibus sagum filnla etc. bis arts erprimente die 
Klhrung Mullcnhofs, erklärt e. 19 ltterarum sereta 
=.cigmorant ni dem, was dig Schrift birgt oder 
Sika, sind si... unbekanu, faft c.22 die Worte 
(llıne'seereta pectoris zusammen (das, was Dis zu 
dieser Zuit Geheimnis der Brust, in der Brust ver- 
schlossen war‘), setzt hier weiter hinter mens einen 
Punkt und erklärt errare durch luctuare, dubitare 
C.30 ist disponere diem = dio taktischen Mafsregeln 
für den Tag refln, vallare noeten = Verschanzungen 
für die Nacht orrichten. Zum Schluß wird c. 38 
tie obliquare erinem etc. interpretiert. — 
40 berichtet Jos. Zycha eingehend über 
die Verhandlungen des sechsten deutsch-öster- 
bischen Mittelschultages, der sine Sitzungen 
a drei Tagen der Osterwoche des Jahres in Wien 
abbiet. Die Besprechuigen betrafen. hauptsächlich 
das püdagogisch-didaktische Gebiet des höheren Unter- 
Fichtanesens. 









































kezensions-Verzelchnis philol. Schriften. 

Acta Apostolorum ed. Fr. Blofe, 1. od. ph 
Tologiea, 2. foruam Romanam [Teubner]: 
Closer. X1 6 320. TE. Page lobt die Noten 
als musterhaft, teilt aber nicht des Verfassers Ansicht 
über das Verb 

Adum, L., Momer der Erzieher der Gric 
N. Preuss. Kr. Beraht auf den gründlichsten 
Studien; seine eigene Ansicht hat der Vorf. über- 
zeugend begründet. 4. G, 

Bethe, Erich, Prologomena zur Geschichte des 
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Diomver, H., Satura. Ausgewählte Satire des 
Horaz, Porsius und Jurenal in freior motrischer Über- 
tragung: Boll. di füol. us. 4 8. 77.80. Nützlich als 
Hilf für das Verständnis; über den Itterarischen Wert 
enthalt sich des Urteils 7. P- 

Brugmann, K., und Delbrück, D., Grundrifs 
der vergleichenden Grammatik, der indogermauischen 
Sprachen. Erstor Band: Mph.21 8.927-334. Auch 
in diesor 2, Auflage ist Brugmanns Grundrils ein 
glänzendes Zeugnis der Schaflenskraft und des scharfen 
Dickes seines Verfasser. Fr. Stolz 
eini Oatvi reliqune .. „par: Pleis, ar 
un os sur Ia polfmiquo de Cicdren ct des Atiques 
par .J. Poirot: Nphlt. 21 8.325-327. Peseis liefert 
uns hier eine verdiensliche Arbeit, und auch Poirot 
Tat im allgemeinen Recht. /. Büttner. 

Catulli carmina selecha con, note italiano di 
Cantarella; Boll di 48.74.76. Schr nat: 
lich für Gymunsilklassen. 
Pirvo, 

Cavazza, Fr., Le scuole dell antico studio 
bolognese: BphW.42 8.1302. Anerkennende An: 
zeige von C. Hacberlin, 

Cieeronis Cato Maior orkl. von Sommerbrait, 
12. Auf: er. de Lina, publ. en Belg. 40,4 8.279 
Wird trotz einer gewissen Breite von 7A. Bouhau 
warm empfohlen. 

Festschrift zur hundertjährigen Jubelfeier des 
Königlichen Friedrich-Wilhelmsaymnasiums zu Ber 
BpiW.42 8.1906 f. Inhaltsangabe von Fr- Suse“ 
mild, der sich über Noetel und Schimberge Ab- 
besonders eingehend und anorkennend 































ausspricht, 
Funk, P. K,, Kirchengeschictliche Abhandlungen 

. 1. Bi. 1.0.38 8.1218. Diese 

ungen zeugen von grofser Gelchrsamkeit und 
yon nüchternem, besonnenem, sicherem Urteil. ©. Är. 

Gorra, Egiilio, Morfolgia italiana: Nphdt. 21 
8.995. Die Darstellung ist kuapp, klar und über 
sichtlich. F. Pubat, 

Groag, Edw., Zur Kriük von Tacitus' Quellen 
in den Mitorien:' BplW.42 8. 1290-1290. Don 
Ausführuugen des Vert, tt cutgogen A. Niemeyer. 

Haury, J, Zur Beurteilung desGeschichtsschreibers 
Procopius Yon Caesarca: Bp. 42 8. 1289 Die 
Itnpothese über den Vater Procops ist uchr als be 
denklich, dagenen verdienen die chronlogischen An- 
‚gaben über dio Aufassugszeit der Schriften Procops 
Yolten Beifall, A, Brückuer 

Helm ke, G, De Demosthenis coli 
seleeiae: Nphät.21 8.921.924. 
beiuig bespruchen von I. Für, 

MWogarth, D. G., Philip and Alesander of Ma, 
erden: Cluar. X16 8.515317. Wind von 7. 
Atehurds anerkennend beurteilt: der Verfasser sc zu 
bescheiden, indem er sein Buch. teo emaye in Lio- 
grapky) none. 

Mora, E., Untersuchungen über die Apologie des 
Aristides: ZOG. 48, 78 609 0, Die Bewais 
führung scheint E Kalinka zu wenig in die Tiefe, 
auf den Kern zu gehen. 



































bus quaestiones 
Wird im ganzen 
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Huelsen, Ch., Miscolanea opigrafica; sure 
Iusorie: eu'num. 1897, 3 8. 393 1. Abschliehent 
JedeBl. 

Hultsch, Fr., Poseidonios über die Grüfse und 
Entfernung der Some: BplW. 42 8. 1281-128. 
Schr. eingehende, Inhaltsangabe von A. Manitius. 

Lindsay, W. M., An introduction to lan texunl 
emendation, based on the text of Dlautus: Athen. 346 
8.349 £, Vortreflich, auch für die Plautuskritik von 
hohem Werte. 

Lueretius Do rerum natura, Buch III, erklrt 
von RR. Heinze: er. 39/40 $.164-168. In der Quell 
frage kommt man zu keiner befrindigendeu Lösung, 
obwohl das Material so vollstindig wie möglich ge 
sammelt ist; der Gedankengang ist aber ausgezeichnet 
entwickelt. 4. Cartault. 

Mayor, 1. B., Guide 10 tie choice of elasical 
books, suppl. 1980-1896: Av. de Pinstr. pull 
en Belg. 40,4 8.281. Eine nützliche Ergänzung 
der letzten Ausgabe von Engelmann-Preuss. J. Kecl 
hof. 

Middleton and Mills, The students compaulon 
10 Intin authors: ev. de Cinstr. publ. en Belg. 40,4 
8.280. Ein ausgezeichnetes Hilfsmittel zur schnellen 
Orientierung. J. Keelkof. 

Plauti Bacchides by J. MeCosk: Athen. 3646 
8.349. Flefsige, aber etwas unkritische Arbeit. 

Plautus Pseuolus ed. by 4. W. duden: Alk. 
3646 8.349. Etwas hastig gearbeitet. 

Plinii Secundi libroram dubii sermonis VIIL re 
iquine_ cal. W. Berk: DLZ. 39 8. 1536. Die 
Sammlung der Grammatic 
Latin) ist durch cite der antiken 
Grammatik sonio der grammatischen Sindieu des 
Plnius dunkenswert bereichert und wird den Bo- 
arbeitera lateinischer Grammatiken gute Dienste leisten. 
|. Huebertu 

Plinius d.ä. The eldor Plinys chapters on the 
history of art, trans, by X. Jra-Zlake, with com 
mentary etc. Dy E. Sellere and additional notes hy 
H. 1. Urliche: Allen. 3646 8. 359. Trotz einzeher 
Bedenken schr zu empfehlen. 

Secundi Naturalis historine Libri Vol. IV 
ayhugf: 11.2.39 5 1557. Durch besonene 
ehe € Hartl 
Pohlmey, E., und Hoffmann, H., Gymnasial 
| Bibliothek. 25. Hefe von 44. Willenbücher . 

Heft von Kchurd Büttner: Npick. 21 8.311 
Das erste Heft ist ein fesselnder Rettungsvorsuch des 
Tiverius, das zweite ein verstäninisvolles Lebensbil 
des jüngeren Seipio. Werzsäcker. 

Postgate, d. P., Silva Maniliana: Cluser. N15 
8. 307-313. E.4. Web geht auf viele Einzelbeiten 
des “mit Geschick und Fleiß" verfafsten Baches ei 

Reitzenstein, Geschichte der griech. 
Eiymologika: 4.6.38 1230. Das Buch be- 
zeichnet gradezu eine Epoche in der Forschung auf 
dei Gebiete der griechischen grammatischen 
AM. 

Ridder, A. de, De eciypis au 
qnae falso vocantur "Argivo-Corintbiaca'; Cluser. N15 
5.321. Argumentiort nicht immer überzeugend, #H 
BD. Walter. 
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Rzepiüski, $,, Kommentar zu ausgewählten Go- 
dichten des Horaz (pol.): Kos IV, 2 8. 123-197. 
“In der vorliegenden Gestalt als Schülerkommentar 
nicht geeignet.” J. Dolmickt. 

jabat, N., De synecdoche elusque in Horati car- 
bus usa vi atno ratione: Zöß, 48,7 S. 608. 
F. Hanna hat an der Arbeit geringe Übe: ichkeit, 
manchen Ballast, das Latein u. a. zu tadeln. 

Schlumborgor, G., L’&popte byzantine A Ta fin 
du X siöcle: D4.7.39 8.1534. Entbehrt solbsta 
in die Tiefe dringender Kritik. W. 1 

Sophocles, Elektra, con note di D. Bassi: Klin. 
di fil. XXY 3 8.448-459. Handlich und nützlich. 
©. Zuretti, 

Sophocles, Elektra, orkl. von G: Kaibel: Rer. 
39/40 S. 161.164. Der Wort liogt weniger in der 
Textbehandlung als in der Erklärung. .d. Martin. 

Sturm, Ambros., Das Delische Problem: DI.Z. 
39 5. 1554. Auch diese 2. Lieferung über die Ver 
doppelung des Würfels zeichnet sich durch Scharfsinn 
und Vollständigkeit aus. M. Curtze 

Taciti dialogus do oratoribus ed. by A. Gude- 







































man: Rev. de Cinstr. publ, en Belg. 40,48. 3801. 
Treftlich; eine Encyelopädie alles dessen, was über 
den Dialog gesagt worden ist. 





Terlikowski, F., C. Juli Caosaris do bello 

Gallico, polnische Schulausgabe: Eos IV, 2 8. 120-123. 
Empfehlenswert, Z, Dembitzer. 

Weichardt, C., Pompeji vor der Zerstörung; 

$. 1397.1802. _Dor Verfasser hat nicht 

nur den Pompojifreunden, den Frounden der schönen 

Welt des Altortums überhaupt, sondern auch dem 

Pompgjikenner einen schr wesentlichen Dienst ge: 














leistet. Fr. v. Dulın. 

Weinborgor, W., Kallimacheische Studien: ZOG. 
48,7 8. 689. Mit Fleifs geschrieben, aber stellen- 
weise unklar im Ausdruck. E. Kulinka. 





Mittollungen. 


Acndenie des inseriptions et belles-Iottren. 
20. August und 17. September. 

3. Rouvier, Die Zeitreehnungen des phönizischen 
Tripoli: 1. Die Seleuciden-Ara, 2. Die Ära des Pom- 
kejus vom Jahre 64, 3, Die Ära von 112, 4. Die 
Ara von 156, 5. Die Ära von Aktium Die erste 
hat dio weiteste Verbreitung, die lotzte findet. sich 
auch auf den Münzen des benachbarten Botrys, di 
andern nur auf denen von Tripoli. — 17. September. 
P. Lagrange, Mosaik und Inschriften in der Krypia 
der Elinskirche in Madaba. — Cagnat, Römisches 
Miltärdiplom aus Bulgarien. Auf demselben finden 

ir zum ersten Mal Domitiaus Bezeichnung des Ok- 
tober in dem Datum a. d. XYI Kalondas Domitianas. 
— Cug, Römische Militirkolonieen in Afrika unter 
Trajan, 




















Statuenfund in Martreı-Tolosa: 

‚Am Oberlaufe dor Garonne im Dorfo Martres- 
Tolosanes sind 17 römische Statuen aus der Erde 
gezogen worden, so dafs die südländische Plantasie 

















bereits von einem “Stafuenbergwerk' spricht. Der 
Ort war schon seit hundert Jahren als Fundstätte 
römischer Überreste bekannt; aber erst Im Jahre 1896 
führte cin Erdrutsch zur Entdeckung einer Höhle, 
aus welcher man nach und nach die 17Statuen, mehrere 
Reliefs und andere Kunstgegenstände ausgegraben hat. 
In der letzten Woche fand man gleichzeitig einen 
Mars, eine Minerva, einen Adonis und eine besonders 
schöne weibliche Porträtbüste, Wes. Zip 











Fock, Leipzig, Neumarkt 40, Magazinstr.4. Lager“ 
verzeichnis No. 141. Auswahl wertsollerer Werke 
und Neuerwerbungen aus dem Gosamtgebiete der 
klassischen Altortumswissenschaften. Philalogie. Go- 
schichte und Hilfswissonschaften Archkologie. Ent- 
haltend u. a. die Bibliothek des + Profossor Heinrich 
von Brunn. 2. Abteilung. 82 8, 








Clarondon Press. Now and recont books. 
vomber list. 1897. Oxford, University. 1008. 


No 





Vorzelchnis neuer Bücher, 





fabulae Acsopeae, recognovit, prolegom 
us instraxit O. Örusius. Accedunt falnlaram 
daeiplicarum ot iambiearum reliquiae. Igmatii ot 
alioram totrasticha iambica rocensita a C. Fr. Müller. 
Leipzig, Teubner. OVI, 4408. $mit 3 Tafeln. 8,10. 

Birt, Th., Beiträge zar Iuteinischen Grammatik, 
Sprach man worum oder «wrum? Mit 3 Aulängen 
(Ergänzungsheft zu Rhein, Mus. Band 5%). Frankfurt 

M., Sauerländer. 2188. 8. M 4,50. 
Dolland, J., Die altıellenische Wortbetonung im 
Lichte der Geschichte. Ein Beitrag zur Klarstellung 
der griechischen Sprachfrage. Lehlen, (Amsterdam, 
3. Müller). 2. Druck, 1018. 8. .# 2,50. 

Columellao opera quno oxtant, rec. Vilh. Faund- 
ström. 1, Liber de arboribus qui vocatur. Upsaline 
(Leiyzig, 0. Harrassowitz). XÜl, 498. 8. 1,75. 

Forman, L., Index Andoeilens. Lycurgens, Die 
marchens. Oxford, Clareudon Pross. VIl, 918. 8. 
A180. 

Hölder, O., Die Formen der römischen Thon- 
gejäfse diesseits und jenseits der Alpen. Stuttgart, 
W. Kohlhammer. Vi, 388. 4 mit 24 Tafeln. #3. 

Reichel, W., Über vorhellonische Götterkulie. 
Wien, A, Hhler. V 988. 8 mit 39 Abbildungen. 4 4 

Tacitus. Annalen in Ausmahl uud der Bataver- 
aufstand unter Civil, herausg. vn C. Steymann. 
Leipzig, Teubner, IN, 3228. 8. Geb. M 2,20. 

Derselbe. Gormania, herausg. von J. Mäller, 
bearb. von A. Th. Christ, Leipzig, Frostag, XII; 
425. 8 mit einer Karte von Altgermanion. # 0,40, 
geb. H0,70. 





















































Vensteorächer hesktr: Prof, Dr. H. Draheim, Frielenan 
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ANZEIGEN. 


Im Verlage von 8. Hirzel in Leipzig it sosben erschienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beaichen 


DIE eben it erschienen; 
LATEINISCHE SPRACHE „Hamlet 
INRE LAUTE, STÄMME UND FLEXIONEN N Elunne: de Togi, 

IN SPRACHGESCHICHTLICHER DARSTELLUNG 


W. M. LINDSAY M.A. 
FELLOW AL JESUS COLLEGE, OXFÖRD, 






















VOM VERFASSER GENEINIGTE 
ÜBERSETZ, 


'D DURCHGESEHENE |} 


/| Philosophische Güterlehre, 





MANS NONL. Untersuchungen 
Preis geheftet: se 14. über die Möglichkeit der Gluck 


scligkeit und die wahre Triefeder 
des sitlichen Handelns. 
452 Seiten Oktav. SA. 





Im Verlage von Ferdinand Schöningh in Paderborn ft fchen 


efäidhen? System der Pädagogik 
Homer als Exzicher der Griechen. reg 
(ie Bu ser Cferns Bär mie a ZZ 








Von Brofeffor Dre Eudm. Adam. A. Guertner, Verlag, H. Heylelt, 
1068. gr.8%. br. 300. en a 
Jahresberichte 





| EAAHNIKOI OINOI 


über 


| das höhere Schulwesen 
| Herausgegeben von 
| Prof. Dr. Cowrad Reith, 





Dieter Hose Frida 
Erschienen sind: Z. (ISO SL 
Ar. (ISsT) IE ML. ZAE.NS) 20 
TV. (180) 130031... so 
VE. (Iso) AS ML. WEL. (en) 10 

| var says at Be tmee nn 
ZUR) 1SM. XI (iB00) 103 





4. F. Menzer, Neckargemünd. 
Mlpopnbeurig sie 
Adkfe fc A. B.T. so Suadyen züc "EMAdee. 













Mipöros zat äpyaubzarog elsaywyäe olxas dv Tep- 
navla, Biarnpet mÄousiav ämobtienv dx 40 eldür. 
Kıbamov dorpis, Afov avordssws de yerıör 
Ararııdv Büpov dıä tig doptäg, 12 neydlaı yıdlaı 
dmd 12 Mäpxag dus 20 Mäpuac. 

TipoAöyua Eheöhepn Tayußpopir teAöv 
eis täs Bıavayds car. 








Elemente 


Ristorischen Lau. , Pormelen 
des Französischen 


Dr. Georg Erzgrasber, 


Iyenaslalprot 
68 Seiten gr. 8°. Kart. 1 Mk 
MER Hierzu eine Beilage von Emil Georgli In Calw. WM 
tucrs Verlag, M. Uoyfelder, Berlin SW. Druck von Leonbärd Sımlon, Berlin SW. 
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KLASSISCHE 


PHILOLOGIE 


HERAUSGEGEBEN VON 
GEORG ANDRESEN, 





uno 
FRANZ HARDER. 


HANS DRAHEIM 












Berlin, 8. 


Die Herren Verfasser von Programmen, Dissertationen nd s 
Rezensionsexemplare an R. Gaertners Verlagebuchhandlung, Berlin SW., Schünebergerstr. 20, einsenden zu wellen. 








Rezensionen und Anzeigen. 

Albrecht Dieterich, Pulcinella. Poimpej 
Wandbilder und römische Satyrspiele, 
Leipzig 1897, Teubner. X u. 306 8. Mit 3 Ta- 


Fe 
Mau wird dringend gebeten, es nicht bei dem 
Findruck der ersten Lektüre dieses Buches be- | 
wenden zu lassen: deun der ist für deu Verfauser 
bedingt günsti 
Mit der herzgewinnenden Frische, die wir 
lngst an ihm konuen, sucht er eine Frage, die 
er sich bei der Betrachtung einiger pompejauischer 
Wandgemälle gestellt hat, zu beantworten. Die 
Wandgomälde befinden sich sämllich io der Cara 
del eentenario und haben «das eigentüimliche an 
sich, dafs sie Theaterscenen darstellen, wobei unter | 
anmaskierten (das ist freilich nicht gauz Klar- | 
gestellt) tragischen Figuren die maskierte komische 
Figur eines lustigen Dieners in weilsen Mantel 
and weifsem oder grüuem Spitzhut erscheint; die 
Frage lautet, iu welcher Art von Dramen eine 
solche Zusammenstellung möglich war. Die Ant- | 
wort za suchen, ladet der Verf. seine Loser zu | 
einem weiten Gange dureh die Trammerfelder 
Überlieferung cin. Die Einladung 
ist verlockend; cs bringt schon Gowinn, mit 
dem Verf. auf einem ihm so gut bekannten 
Felde zu spazieren, auch wenn der Schlü 
dessen Heimbringung er uns 8.19 in Au 
stellt, «ich als nicht echt erweisen sollte. 
Auf gut gebahntem Wege treten wir die Fahrt 























iterarischer 
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ieht au uns vorüber, 
errollen einen leichten Stich 
Komische haben; sodann die literarische Komölli, 
deren Dienerkomik, von Aristophanes allmählich 
herausgebildet, im Laufe der Zeiten zu einem 
immer bezeichnenderon Elemente der Gattung ge- 
worden ist, so dafs Thalia eben die Maske des 
komischen Dieners als Attribut erhielt und. die 
Hinzunahme einer Sklavenrolle genügte, ans der 
Tragödie eine Komödie zu mach 
hie sercos quoque partes habet, faciam sit, proinde 
ut dizi, tragieomaedia, wie es im Amphitrao heilt, 
Ist nicht am Ende eben diese Tragikomislie die 
gesuchte litterarische Gattung, die durch die pom- 
hen Wandgemälde illustriert wird? Nein 
‚onen der Tragikomödi 

lie überhaupt, si 





soweit. ihre 








— gquoniam 




















nuch der Entwicklung des komischen 
ke eingeschlossen, der er van 8.28 
an einen längeren Exkurs widmet. 

Hier beginut die Wildnis; da heist es, sich 
bis an die Zihne waffen und anf Freund und 
Wer zur Gefolg- 
hat zu glauben, oder 












dasjevige der. aristophauischen 
Schyon statt 
bolets 
Hat ein Fremiler eine leider wahre 
nd wichtige Behauptung aufgestellt uud bewiesen 


Komödie gewesen ist; er hat ferner 
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und ein Freund sie nachher für ige aus 
gegeben, so ist der erstere als nicht vorhanden zu 
betrachten und nur der letztere zu erwähnen; man 
rettet die Wahrheit, wenn man ihm die blofe 
Betonung’ der fraglichen Thatsache zuschreibt 
(8.29). Und kommt man um die Erwähnung des 
Fremden nicht herum, so hat man, um nicht als 
Kalfıktor zu erscheinen, ihr ein puar rügende 
Worte anzuhüngen (tüchtig, aber weitläufig; ein 
blofses ++} hätte es auch gethan). Das wäre so 
m ganzen der Wikingerbalk. 

Nach der Komödie das Satyrspiel mit seinen 
Pferden oder Böcken; ein üdes Gebiet, wo. sich 
zwar maucherlei behaupten bezw. betonen, bis auf 
weiteres jedoch noch gar nichts beweisen läfst 
Der Unterschied zwischen der ältesten Komp 
und dem Satyrapiel wird weggewischt; was wir 
dabei gewinnen, sehe ich nicht ein. Vorsichtiger 

es jedenfalls, azumehmen, daß gewisse art- 
bildende Unterschiede bestanden haben — sonst 
hütte Sokrates es nicht als eine neue Behanptung 




































aufgestellt, dafs ein guter Tragiker zugleich ei 
guter Komiker sein müsse. Dal im einzelnen 








manche feine Bemerkung 
sich bei Dieterich von selbst; 
auch dieses Kapitel, welches das Satyrapiel von 
seinen Anfngen bis iu die hellenistische Zeit ver- 
folgt, ein negatives Ergebnis. Fin Stück mit 
tragischen Personen einer lustigen, 
Pappos, ja; aber dieser Puppos ist der ganz be 
etimonte Silen und wicht der komische Diener der 
pompejanischen Wandgemülde. 

Es folge die si le Posse. Alte Frag 
worden wieder aufgenommen und in des Verf. 
geistroller Art, die sie fast als nen erscheinen 
lift, behandelt: so die Gleichung oerugo 
*0 die Porsonen dor Atellane. Was die letzteren 
anbelangt, so gehe ich gern zu, dafs D. das von 
wir Quuest. com. 591. m ogebrachte Material 
wesentlich bereichert hat; nur finde ich nicht, 
daßs er mich widerlegt habe. Ich hatte Macens 
= Maxxıi als Person der dorischen Komödie mit 
Inkon. uärxog“ dgyaketon yeugrızör, ds dinelde (cf. 
ndexg: Obeehka, Wozu brauchte sich D. erst von 
W. Schultze dxzog als Iakonische Umgestaltung 
von nönen erkliren zu lassen, whrend es doch 
bereits von mir 8.61 [ef. 45] geschehen war?) 
zusammengestellt und demmach Maceus als eine 
Bauernrolle (dieeäliung) gefaßt; dabei ergab sich 
ungerwungen die Etymologie von muscheru. Unter 
dem weiteren, von D. angeführten Material ist dus 
schlagendste der maecherone, der mir damals w 
Vegreiflicherwei 





erlüuft, versteht 
1 übrigen liefert 











nd einem 
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gungen war, obgleich. ich 


WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PIIN 


‚OGIE. 





105 N 
bereits 1880 den Carneval in Verona mitgemacht 
hatte, wo bei der feierlichen Pommpa nach den 
Armonriertel 8. Zeuo am eenerdi ymoccolar Match 
Font in weisen Hosen, Röcken und (wenn jeh nich 
| recht. erinnere) Spitzhüten als lustige Person 











jenes zu *mnecurus (ef. Bros, Büruagog usw, 
maceurone, maccherone dies zu maschera, mawır 
Mascarille ete. erweitert — sollte dieser Parallei- 
mus nicht zu denken geben? Als Baueruspeis 
blieben die Macearoni auch so verständlich, un! 
die große Lücke wäre gestopft. Allerdings, die 
Lücke: iu des Verf. Buch über die Maske aler 
lasken ist das Wort Maske selbst unerklärt g- 
blieben. 














Im übrigen ist als ein kleines Zguaıor zu o- 
tieren die Deutung des horazianischen Cisirw 
als einer oskischen Person — “Flahn', wenn au 
bei Hosych einfach xheıggos" dsxegvein steht, obee 
den sehr erwünschten Zusatz dmxeis. Eine direkte 
Antwort aber auf die Hauptfrage hat aulı diese 
Abschnitt wicht geliefert; dor Verf, der die Figur 
der susfentatio sehr ins Herz geschlossen hat, fihrt 
uns erst von der Atellane zu den füubulae autgrieu. 

Es ist das anzichendste Kapitel dos Baches 
die Untersuchung wird auf eine so elegante wl 
feine Art geführt, daf« man sich unwillkürlic 
en fühlt und wonigstens in dem lebhaften 

als ihre Resultate sich als stichhalig 
, mit dem Verf. übereinstimut 
Die fabula satyrica ist, kurz gesagt, die mpthob- 

he Atellane; den Terminus giebt Porphprin. 
Laut Juvenal ist sie ein ewodium, ein Nachspiel 
zur Tragödie. Der populürste Tragiker war is 

die Kaiserzeit Accius; kein Zufall demnach, daß 
fast allo mythologischen Atellanen, von denen wir 
wisson, Stoffe des Aceius behandelten. Offenlar 
würden die mythologischen Atellanen zuerst zu 
Kxodia verwendet, nachher die anderen; Accias, 
der gute Kenner der griechischen Li 
damit das griechische Satyropiel nachgebildet 
haben. Gleich jenem zeichneten sie sich durch 
einen tragischen Ton aus, der sie von den übrigen 
Atellanen unterschied. Was machte sie aber zur 
‚Atellane? Die Anwesenheit der ‘oskischen Person: 
der in den Phoenisson des Novius die Strohkenle 
(elava seirpea) führte, konnte nur der puglinsce 
sein, und wenn eine mpthologische Atellane den 
Titel “Maccus® führte, s0 ist damit dasselbe gesagt 
Also eine komische Figur unter lauter tragischen, 
dabei. erstere als persona Osca maskirt, letztere 
nach römischer, erst spät aufgegebener Sitte u- 

































ratur, wird 
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maskirt — gonau das, was. auch die pompej 
scheu Wandgemälde bieten. 

Soweit folgt mau den Ausführungen des Verf. 
mit ungeteiltem Interesse; weiterhin erlalmt 








verfolgt die Versuch 
nischen Zeit gemacht wurden, das echte, gried 
Satyrspiel in Rom einzubürgern; dahin gehört die 
bekannte Stelle aus Horazens ara portica, aus der 
D. deu mir unbegreiflichen Schlußs zicht (schon 
S. 72), Darus und Pythias seien in 
Satyrapiolen aufgetreten. Doch wird mit Recht 
angenommen, dals das veredelte Satyrspiel iu Roın 
koinen Boden gefunden habe, während sich die 
Zugkraft der Atellaue erhielt. Das nächste 
(siebente) Kapitel ‘pompejanische Wandbilder rö- 
mischer Satyrspiele' sucht zunächst aus der bild- 
lichen Zusammenstellung von dramatischen Scenen 
und Masken Resultate zu gewinnen, die mir weder 
greifbar noch einleuchtend noch wesentlich schei- 
nen, sodann aber zu weiteren ‘Satyrepielen' weitere 
pompejanische Ilnstrationen zu liefern. Es sind 
die beiden Gegenstücke No. 1471 und 1472 bei 
Helbig; die Deutung des zweiten ist ansprechend, 
dafs cs aber Sconen aus der fahula salyr 
wwern auch vielleicht nicht der eigentlichsten mytho- 
logischen Gattung — sein sollten, dünkt mir doch 
gar zu verwunderlich. Der Verf, selbst hat, uns 
Satyrspiel als nythologische 
was ist das nun, eine mytho- 
doch nicht mythologisch ist? 

Das ist jedoch die Thesis des Buches; eine 
weitere Arsis folgt. Sie umfalst die drei letzten 
Kapitel. Jene zuerst gestellte Frage hat der 
Verfasser beantwortet; jetzt holt er zu weiterem 
Fluge aus. Die feruere Entwicklung dos inter- 
ossanten lustigen Dieners in weisen Mantel und 
Spitzhut bis in die Gegenwart soll au der Hand 
der ltterarischen und Aguralen Überlieferung ver- 
folgt werden. 

Da zieht zunüchst das Kostüm dieser Gestalt 
d.h. ebon der weifse Mantel und Spitzhut. die 
Aufmerksamkeit auf sich. Jener führt uns in die 
wenig durchforschten Regionen des Mimus, aus 
denen wir jedoch sehr bald ohne nennenswerten 
Ertrag zurückkehren — die Wege sind eben noch 
zu schlecht. Viel genufsreicher ist &, dem Spitz- 
hut nachzugehen, den der Verf. von Solon an bis 
in die spätesten Zeiten verfolgt. Glänzend ist die 
Erklärung des solonischen mäidiov: er hat den 
Carneralahut angelegt, um Kedrfreiheit zu haben 
(8. 158): aber dafs Strepsindes in den ‘Wolken’ 
einen Lederhut haben sollte, davon steht 
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| Y. 269 das gerade Gegenteil. 
io doppelte symbolische Be 
(Narren- und Freiheitshut), 
von der unsymbolischen, wo er als Kapuze einfach 
gegen die Unbildeu des Wetters schützen soll, 
ganz abgesehen. 
Und nun noch einmal — zum letzten Mal — 
io pompejanischen Thenterbilder‘. Wir sollen eino 
endgültige Erklärung bekommen: hier der “Amphi- 
truo' des Aceius; dort dessen Parodie, der ‘Hor- 
cules conetor' des Norius; man wind sich 
selieer entschlifsen, ein. solehes Zusammentreffen 
aller Instanzen wicht ale einen sicheren: Schlujs 
(Logik?) gelten zu lassen. Das muls man 
beim Verf. selber nachlesen, der, in 











munteron Siegesgewißsheit nur die Zähler und 
wicht die Nenner sicht; so scheitert denn die Er- 
klärung des dritten Hauptbildes lediglich daran, dafs 
esderen zwei zuläfst, eine schöner als die andero. 

Hier kommt denn endlich auch der Einwand 
zur Sprache, der sich dem unfmerksamen Leser 







gedrängt hat, Wir 
suchungen gewohnt, die jompejanischen Wand- 
gemäldo in hellenistische und römisch-campauische 
einzuteilen und zu jener Kategorie das meiste und 
beste zu rechnen; sollten nun die Bühnenbildor 
zur zweiten Katogorie gehören, die doch sonst 
wur ganz rohe Pinselein umfaßt? Und zwar 
wicht nur die Bilder der Cara del centenario, 
io ullerdings etwas nachl 
sondern auch die künstlerisch schöne 
onen 14718. Helb. (beim Verf. 8. 1381. 
ie Scene mit den Rhabduchen, auch die Kostü- 
ıg des Schauspielers? Unentwegt sngt der 
Verf. ‘ja zu allen diosen Fragen; hat er sich 
das Bedenkliche seiner Lage verhehlt? Noch steht 
es so, dafs die Helbigschen Resultate eine fest- 
gefügte Quadermauer darstellen, die Dieterichschen 
ein allerliebstes Säulengewimmel in vierten pom- 
pejanischen Dekorationsstil; dieses schaue ich viel 
lieber an, aber bei einem Zusammenstola wäre mir 
duram bange- Und hier erfolgt der Zusammen- 
stofs wirklich „.... Es ist ja schr schwer, in dieser 
Frage mitzureden, wenn man, w 
Ref. der Fall ist, die Op 

Erinnerung wit sich trägt; darum sei hier nur so 
viel gesagt. Die Hauptresultate des Verf. stehen 
und fallen mit seiner Behauptung, dafs die pom- 
pejanischen Bühnenbilder zum römisch-campani- 
schen Genre gehören; diese Frage war daher 
iel grüudlicher zu behandeln, als es 8.193 ge- 
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Es schliefst sich ein selbständiger, wertroller 
Exkurs an über den Ursprung der Bühnenbilder 
überhaupt; mit der 
kenntnis geführt, liefert die Untersuchung 
ernst zu nehmendes Resultat. Votirpinaken und 
Votierelife sind die ersten. wirklichen Theater- 
bilder geieesen; eine Eitwicklungslinie dieser Denk- 
mäler lifse sich ausführlicher (eine ausführliche 
Linio?) und besser, als ich es gethan, vom 8. Jahr 
bin zu den Wandbildern von Pompeji ziehen (8. 258) 
Eine zweite Quelle ist die Buchillustration. 

Das lotzto Kapitel trägt dieselbe Überschrift, 
wie das ganze Buch: Puleinella. Es wird ja wohl 
mancher den schöne Traum geträumt haben, die 
Geschichte der komischen Figuren an der Hand 
der Zeugnisse vom Altertun bis in die Gegenwart 
in unuuterbrochener Überlieferung zu verfolgen; 
wie weit das möglich ist, zeigt das vorliegende 
Kapitel. Altertum und Renaissance schliefsen rich 
zusammen: zwischen beiden. breitet sich jene 
Nacht des Mittelalters® aus, die man uns hat weg- 
spotten wollen — mit welchem Recht, kann man 
u.a. auch hieraus schen. Jene Brücke angenom- 

ven, niet sich die Entwicklung gar nicht übel 

aus: einerseits der lustige Diener im weißen 
Mantel und Spitzhut, andererseits der eieirr 
der Hahocukämpfer der niederen Volkskomik, don 
der Verf. vielfich mit Glück in alten Denkmälern 
achweist; aus beiden setzt sich der Pulcinella 
zusammen, der von jenem die Rollo, von diesem 
den Hahnennamen (puleine) und die Hahnennase 
utlehnt. Sehr hübsch — aber freilich, die Brücke. 
ist es doch ein anderes Ding, wenn der plau- 
inische Menaechmus greifbar vor unseren Augen, 
mit Hilfe eines Lesofehlers, den menechino und so 
den heutigen Meneghino erzeugt oder doch er- 
zeugen hilft, Doch dafür ist der Verf. uicht ver- 
antwortlich, und wir sind ihm Dank schuldig, dafs 
er es unternommen hat, uns die Entwicklung sei- 
wor komischen Figur so gut es gehen wollte zu 
schildern; die Gelehrsamkeit, auf dio er sich stützt, 
ist auch aulserhalb. des rein philologischen Ge- 
biotes schr bedeutend. Sind aber seine Schlüsse 
ch stiehhaltig? Es giebt ja unter uns Leute 
genug, die da meinen, es müse in unserer Wissen- 
schaft alles entweder wahr oder falsch sein, und 
was nicht genügend bewiesen sei, sei ebendeshalb 
falsch. Hat man sich erst weiter umgeschen, so 
ist man zu klug, dergleichen selber zu glauben, 
doch aber klug genug, die guten Leute bei ihrem 
Glauben zu lassen. Mir bleibt des Verfs Hypo- 
these precario wahr — so lange nämlich, bis 
durch eine bessere orsetzt ist. 
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Dies der Inhalt des Baches. Die Darstellung 
Nißst an Munterkeit nichts, an Sorgfalt einiges zu 
ist aber im ganzen durchaus er- 
quickend. Nämlich die prosaische; denn es kom- 
men auch Verse vor. Soll auch von ihnen die 
Rede sein? Ich denke, wonn man ein elegantes 
Distichon Martials also verdentscht hat (S. 140): 

Das Gesicht sei dir verhauen schallend wie seit 

von Latinus 

Puleinellas feile Backen nicht einmal verhauen 

werden. 
kann man vor bösen Träumen nicht ganz sicher 
sein. Also still davon. 

Besonderer Dank gebührt der Verlagsbuch- 
handlung für die schöne Ausstattung des Bache« 
Aufser den beigegebenen Tafeln, anf denen die 
drei wichtigsten Wandgemülde zum ersten Nal 
(wach Sikkardschen Zeichnungen) veröfentlicht 
werden, enthält es über dreifsig saubero Textil- 
strationen, die dem Leser manches lästige Nach- 
schlagen erspareu. Möge dieses gute Beispiel i 
Schriften verwandten Inhalts Nachahmung finden: 
heutzutage, wo die Cliches so billig und die Zeit 
so teuer geworden, ist damit nicht zu viel ver- 

Th. Zielinaki, 

































Hirmer, Entstehung und Komposition der 

atonischen Politeia. Eine von der plilos- 

phischen Fakultät der Universität München ge 
krönte Preisschrit. Besonderer Abdruck aus dem 
23. Supplementband der Jahrbücher für klassische 
Philologie (6. 379-678). Leipzig 1897, B. 6 
Teubner. M 3,20. 

Diese W. v. Christ und I. v. Müller gewidmete 
Schrift ist eine vorzügliche Lösung einer zur rech- 
ten Zeit gestellten Aufgabe. Der Verf. ist mit 
grofser Umsicht, Gelebrsamkeit und Urteilskraft 
der großen Schwierigkeiten, die zu überwinden 
waren, Horr geworden und weils in treflich ge- 
gliederter methodischer Beweisführung den Leser 
zu überzengen, 

In alten Zeiten schon ist gestritten worden, ob 
das Thema des in Rede stehenden Platonischen 
Werkes die Gerechtigkeit oder der Staat wi. 
Hi st die Frage, fulsend auf Rettig und 
Nusser, in der Weise, dafs or die dıxawarın als 
ominelles, die molstefa als faktisches Thema be- 
zeichnet, die aber beide in der innigsten Wechsel- 
wirkung stehen; besteht doch die Gerechtigkeit 
im Staate nach Platos Lehre in der Beschrät 
kung der drei Stände (Horrscher, Wächter, Hand- 
werker) auf ihre besondere Thätigkeit, und in 
jedem einzelnen Individuum in der olxeıomgayla 
der drei Seelenteile. (Vergleichen läfst. sich 
Boceklis Ansicht, die er in einer Vorlesung über 
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den Platonischen Staat ungefähr folgendermaßen 
aussprach: ‘Die Komposition der Republik stellt 
allerdings die Gerechtigkeit in den Vordergrund 
der Untersuchung, aber das Resultat der Unter- 
suchung ist die Begründung der Notwendigkei 
des Staates, in welchem die Gerechtigkeit real 
siert wird. Übrigens kommt cs auf eins hinans, 
ob Plato von der Gerechtigkeit oder vom Staate 
redet; donn die Ideo der Gerechtigkeit kommt im 
Staate zur Verwirklichung‘.) 

In neuerer Zeit. bildet dieser Streit um das 
Thema nur einen untergeordneten Punkt iu einer 
tiefer greifenden Untersuchung: K. Fr. Her- 
inaon hat die Hypothese aufgestellt, Platos Poli- 
ein zerfalle in mehrere Massen, die, in verschiede- 
men Perioden der Platonischen Geistesentwicklung 
mabhängig von einander entstanden, später von 
dem Verfasser zu einem Ganzen redigiert worden 
seien. Eine lebhafte Diskussion hat sich jedoch 
hierüber erst entsponen, seitdem Krohn den Ge- 
dauken Hermanns wieder aufgenommen und von 
einem andern Gesichtspunkte ans mit nouen Mitteln 
verfochten hat. Im Stante Platos, behauptete 
ser, liegen zwei grundverschiedene Weltauschau- 
ungen neben einander; Plato sei in den einzelnen 
Schriften, aus denen das Ganze jetzt bestehe, die 
über im Laufe mehrerer Jahrzehute nach einander 
entstanden seien, stüfenweise vom Realismus zur 
Transscendenzhinaufgetrieben worden; nach Krohns 
(späteren) Ansicht sind jene ursprünglich selb- 
ständigen Schriften einst so ‘aggrogiert' gewesen: 
Buch [-IV, VIN-X, V-VIL wobei er zwischen 
V und VI einen grofsen zeitlichen Zwischenraum 
setzt. Bei der Durchführung seiner Hypothese 
spricht er wiederholt die Ansicht aus, Plato habe 
selbst zur Zeit nicht mehr gewufst, als er gerne 
an der betreffenden Stelle Sokrates ‚sngen lälst: 
und öfter, wo Krohu etwas nicht versteht, macht 
er Pinto den Vorwurf der Nachlissigkeit und Un- 
vollkommenheit. Er ist eben Plato nicht. kon- 
genial, entwickelt dagegen in der Aufsplrung 
vermeintlicher Widersprüche innerhalb des Werkes 
grofsen Scharfsiun. 
iose Hypothese Krohns hat nun eine umfang- 
reiche Litteratur hervorgetriebon, die Hirmer in 
ihren Hauptworken 8. 584 verzeichnet. Er hat 
den Inhalt. dieser Schriften objektiv dem Leser 
8.502. vorgeführt und unterwirft so‘ nachher 
8. 6491. einer gerechten Beurteilung. Inzwischen 
aber vollzieht Hirmer seine eigene Untersuchung 
des großen Platonischen Werkes. Zunächst ze 
legt er es 8.585. in seine Hanptmasen; or unter- 
scheidet mit Hermann folgende fünf Hauptteil! 

































































1=LBuch, 2= II-IV, 3= V-VII, 4 VIE u. 

IX, 5 = X, deren Gliederung im einzelnen er licht- 

voll aufreist. Hieran reiht er 8. 588. eine Be- 

sprechung. der überlieferten Buchteilung; 

nicht von Plato selbst her, war aber scho 

Galens Zeit in allgemeinem Gebrauch; in ihr sind 
io beiden Prinzipien: (sheit der Ein- 















teilung und GI so gut ver- 
einigt, als es Durch diese 
Zehnteilung wurde verbewert eine ältere Bin- 








teilung, die Hirmer aus Bekkers Autinttieisten 
8.580£, 076£. nachweist, in sochs Büchern, 
deren Ausdehnung er nach den Citaten vermutungs- 
weise folgendermaßen ansetzt: 1. Buch bis IT 360 
der Zehnteilung, 2. bis III Schlafs, 3. bis V AG1e, 
4. bis VI Schlufs, 5. bis VII Schlufs, 6. bis N 
Schlafs. Nach diesen Vorbereitungen geht Hirmer 

















suchung des 
ander und zum Ganzen. Das erste Buch 
ie prolusio, eine Kritik der populären Ansichten 
über die Gerechtigkeit, sogar nicht ohne absicht- 
liche Trogschlüsse; aber schon im ersten Buche, 
um mit Rettig zu reden, sermonis in re pul 
ocenpati seminn spargi ridenur ot praeparari qno- 
dammodo disputatio de republiea; schon 351b— 
352 zeigt sich bereits die Parallelisierung des 
Stantes mit den 

lage der Platonischen Stantslehre bildet, 
weniger als dem ersten Buche gesteht 
dem Komplex 1-11 367 ursprüngli 

keit zu. Nachdem die bish 
sichten über die Gerechtigkeit in ihrer Nichtigkeit 
und Unsittlichkeit aufgewiesen sind von den Brii- 
dern Platos, die, nach dem Abtreten der bisherigeu 
Unterredner, allein Sokratischer Dinlcktik dauernd 
au folgen sich als geeignet erweisen, und nachdem 
dies Brüderpaur ganz neue schwierige Probleme 
über das innere Wesen und den absoluten Wert 
der Gerechtigkeit aufgeworfen hat, konnte um 
lich hier abgebrochen werden. (Erklärt doch auch 
Sokrates unmittelbar darauf 3686, er fühle sich rat- 
los, ihnen zu begeguen, und doch wieder gedrungen, 
es zu thunz vgl. 4270). — Eher ist Hirmer geneigt, 
zuzugeben, dafs der 1. und 2. Hauptteil zusammen 
(8. I-IV) als ein erster Teil des schon geplanten 
Gesamtwerkes veröffentlicht sein könne, indem er 
8.653 1. (vgl. 8.675) die Überlieferung bei Gellius 
N.A. 14, 3, 3 berücksichtigt: Nenophon inclito ili 























Individanm, welche die Grund- 
Noch 







populären Au- 




















operi Platonis, quod de optimo statu rei publicne .. 
seriptum est, loctis ex co «duobus fere libris (das 
ng DB. LIE. %, IE 





wre nach der älteren Sechstei 
=B.I-IV der Zehnteilung), 
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oxiorant, opposuit contra ... diversum rogine ad- 
ministrationis genus, quod maudeias Kugor inserip- 
tum est. (Jedenfalls dürfte dann aber zwischen 
B.IV und B. V nicht gonau so, wie in unserer 
Überlieforung, eingeschnitten sein). Dagegen vor- 
mag Mlirmer keinesfalls zuzugeben, dafs jeue ersten. 
4 Bücher jo für sich oin selbständiges, abgeschlosse- 
nes Ganze gebildet haben. Denn die ‘Herrscher’ sind 
zwar 41204145 erwähnt, aber doch nur höchst 
ungenügend behandelt (vgl. VI 5024). Ihnen und 
der Philosphie ist der Platz kunstvoll für den 
3. Hauptteil reserviert worden (sgl. schon IV 441n 
die Gegenüberstellung der 3 Stände im Stante und 
der 3 Teile der Socle jin Einzelnen, auch HIT 414b 
den Mythus von den verschiedenen Metallen). 
Pinto näulich schreitet methodisch vorwärts; er 
rechnet als guter Pädagoge mit den Anschauungen 
seiner Loser, gestaltet sie ganz allmählich um, in- 
dem er von der populären zur wissonschaft- 
liehen, von der oxoterischen zur esoferischen 
Betrachtungsweise fortschreitet (wie schon Suse- 
mihl erkannt hat), im zweiten Hauptteil, bei der 
Besprechung der Wächter noch peinlich bemüht, 
alle spekulativen Momente zurückzudrängen; ganz 
anders im dritten Teilo bei den Herrachern, welche 
Philosophen sein sollen. (Man müchte anf Platos 
Staat anwenden, was Pluto von der Einführung 
der Horrscher in die Philosophie VII 521e (vgl. 
5186, 5336) sagt: Es findet statt eine yuzis me- 
Qrayayh, du wrtegnfe nude Äukgug eis dknduwiv 
To Övros ala dmavodos, Fw di gulomoleor dAndH 
piooner elva.) Pluto kramt eben nicht an un- 
passendem Orte gleich seine gauze Weisheit aus. 

Nachdem Hirmer in entsprechender Weise, 
wie hier nur angedeutet ist, auch die übrigen 
Hauptteile des Platonischen Stantes durchmustert 
hat, gelangt er, in wesentlicher Übereins 
mit Apelt, Campbell, Grimmelt, Hirzel und Zeller, 
8.649 (vgl. 8. 628 und 675) zu dem. Ergebni 
dafs weder in der Komposition nach in dem I 
halte sich Spuren von der Entstehung in ver- 
schiedenen Perioden entdecken lassen; Inhalt und 
Komposition des Werkes sind vielmehr einheitlich; 
alle Teilo hängen organisch unter einander und 
mit dem Ganzen zusammen; jeder steht an dem 
für ihn geeiguetsten Platze; und wir dürfen, ja 
Wir müsen daraus auf die Einheitlichkeit. der 
Konzeption schlielsen. 

Daranf geht Hirmer von 8.630 an auf die 
Anstößse ein, welche besonders Krohn in der Form 
und im Inhalte des Gespräches zu finden glaubte; 
hier konnte aber H. sich begnügen, meist auf 
lt zu verm 
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Nachdem so der Vorf. Platos Politeia, für sich 
isoliert, der sorgfültigsten Untersuchung. unter- 
zogen hat, erörtert or zunı Schluß die Ab- 
fassungszeit der Schrift, die er 8. 689. unter 
Berücksichtigung aller Aufseren Bezieh i 
schen 380 und 370 v. Chr. setzt. Schön i 
Entdeckung, dafs Plato VI, 498do anf Tsokrates" 
Eungoras anspielt, der 374 erschien; die auf den 
älteren Dionysios bezüglichen Stellen setzt H. in 
ihrer Abfassung mit guten Gründen nach 387 und 
vor 367. (Uier konnte noch darauf hingewiesen 
werden, dafs VIII 567b wohl anf die Verbannung. 
des Philistos und des Leptines durch den älteren 
Dionysios im dJ. 386/5 [ . 7, 3] auspielt.) 
Grofs-Lichterfelde. W. Nitiche. 























M. Porei Cotonls de agri cultura liber, M, Terei 
Varrovis rerum rusticarum libri ires x n- 
censione Henriei Keilii. Vol. III. Fasc. 1. Index 
verborum in Catonis de re rastica libram 
composuit Richardus Krumbiegel. Lipsiae 1897 
B. 6. Teubner. 8. 2Dl. 828. 

Als vorletzter Teil der grolsen Keillschen 
Cato- und Varro-Ausgabo (vgl. diese Wochenschr. 
1894 No 21 Sp. 508) ist das von R. Krun- 
biegel angefertigte Wörterverzeichnis zu Cato de 
agri cultura erschienen. Dasselbe umfasst den 
gesamten Wortschatz der Schrift einschließlich 
derjenigen Eigennamen, über welche dor Inder 
der kleineren Ausgabe (gl. diese Wochensch. 
1895 No 37 Sp. 1001) vicht ganz genügende Aus- 
kunft erteilt, der Abkürzungen (z. B. K = Kulea- 
due) und der Zahlenzeichen und ist zweckmäßig 

Isponiert, 














ew. 





rum. r der Quarta, bes 
Dr. Fr. lolzweifsig. Direktor dis König. Don 
ymnasioms zu Magdeburg. Hannover 1897, Non 

deutsche Verlagsanstalt (0. Gocdel). Hoch 8%, VIlL, 

1248. 4100. 

Dieses Buch ist gemacht, um denen ge- 
recht zu werden, die neben Holzweilsigs Übungs 
bücheru auch ein Lesebuch aus derselben Feier 
zu schen wünschten. Ursprünglich hatte der Verf 
die Lektüre des ursprünglichen Koruel voraus 
gesetzt, jetzt sicht er ein, dafs dieser doch zu 
große Schwächen habe. Darum hat er geändert 
und nicht blofs Kornels historische Schnitzer unl 
sprachliche Härten beseitigt — hierbei hat sich 
2. B. der Ref. in seinem viel benutzten Kornel be- 
ruhigt —, sondern er hat auch durch ‘eingreifende 
Änderungen der Mangelhaftigkeit der Gemmtdhr- 
stellung’ abgeholfen und dabei auf die allgemeine 
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Bildung und auf den Standpunkt der grammat 
schen und loxikalischen Kenntnisse der Schüler‘ 
billige Rücksicht genommen. Trotzdem steht noch 
an der Spitze des Buches der Name des alten 
Kornol, obwohl dieser sich wahrscheinlich solche 
Ehre ornstlich verbitten würde, wenn or's könnte. 8o 
furchtbar regelrechtes, programmatisches, schablo- 
nisiortes Latein hätte or jedenfalls nicht geschrieben; 
so modern stilvoll und chrbar langweilig war er 
eben nicht. Es ist für Holzweifigs Arbeits- und 
Deukweise m. E. bezeichnend, dafs er seine Sitze 
in jedem Stücke fortlaufend beziffert. Im Übungs- 
buch mag man's sich gefüllen lassen, in einem 
Kornel ist's lächerlich. Aber warum läßt man 
denn den guten Kornel nicht schlafen, wenn er 
durchaus nichts taugt? Hat mau denn die alte 
Firma immer noch nötig? Giebt das s0 eine Art 
von Musterschutz? Nein, weg mit der Bescheiden- 
heit, wir haben wicht Koruel vor uns, sondern den 
ganz modernen Direktor des Magdeburger Dom- 
aymnasiums Dr. Friedr. Holzweifsig. Sein Buch 
t ganz korrekt geschrieben, ist praktisch. von 
A bis Z und doch — mich friert, wenn ich's lese. 

Der Geist der Hschen Übungsbücher haust 
nun auch im Lesebuche. In der Anlage zeigt es 
wenig Eigenartiges. Es ent! 
Miltiades, Themistokles, Aristides, Pausanias, Ci- 
mon, Perikles, Aleibiades, Thrasybulus, Agesilaus, 
Pelopidas, Epaminondas, Hamilkar, Hannibal. Diese, 
Auswahl ist die übliche, auch Perikl 
aus nichts neues. Man hält ihn als Lückenbü 
für nötig, um an ihm den Faden der griechischen 
Geschichte aufzuhängen, denn H. ‘sucht eine 
chische Geschichte von der Zeit der Porserkriego 
bis zum Tode des Epaminondas (daher ist eine 
Lebensgeschichte des Perikles eingefügt) io Form 
von Einzelbiographieen zu geben und fügt die 
Labensbeschreibung des Hamilkar und Hannibal 
als Beitrag für die Keuntnis eines wichtigen Ab- 
schoittes der römischen Geschichte an’ (8. IV). 
Dann weiter ‘Aus der späteren römischen Ge- 
schichte wollte der Verfasser keinen Stoff be 
fügen, weil er der Ansicht ist, dafs beser der 
Geschiehtsunterricht vorausgeht und die lateinische 
Lektüro zur Vortiofung dos im Geschichteunter- 
richt Dagewesenen dient. Das soll wohl heifken, 
dafs der schöne Gedanke, Sprach- und Suchunter- 
richt Hand in Hand gehen zu lassen, in praxi 
sich solten durchführen Tüft. Besonders Ge- 
schichte und Lektüre pari passu vorschreiten zu 
Tassen, würdo sich bald genug vorbioten. In Wahr- 
heit liegt's immer so, dafs die Lektüre nachhinkt, 
und ich glaube, dafs H. Hamilkar und Hannibal 
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100. No.50, 1974 
Überhaupt nicht nötig gehabt hätte, sondern dafs 
Quartaner mit den Griechen vollauf zu thun 
haben, vorausgesetzt, dafs diese lückenlos gelesen 
werden sollen. Letzteres scheint H. zu fordern, 
sonst würde er auf die Kontinuität der Viten kein 
Gewicht gelegt haben. Freilich glaubt er, dafs 
der ganze Stoff (68 Seiten größseren Formats und 
ziomlich engen Satzes) in einem Jahre bewältigt 
werden kann. Giebt ihm sein Lateinlehrer in IV 
darin Recht? Der Inhalt der Stücke ist in klei 
nere Abschnitte zerlegt, die als solche durch In- 
teinische Überschriften kenntlich gemacht sind. 
Da der Verf. dazu in Klammer setzt nicht durch 
deutsche Inhaltsangaben am Rande‘, scheint ex, 
als lege er auf diesen Unterschied sonderlichen 
Wert. Ist das der Fall, so köunen wir ihm nicht 
beipfichten. Wir halten die deutschen Rand- 
bemerkungen über den Tuhalt ebenso wenig für 
eine pädagogische That, wie wir sio für bedenklich 
Eher könnte man meinen, die kürzeste 
he Inhaltsangabe eines Kupitels sei immer- 
etwas, was der Untergicht schon in Quarta 
erzielen müfste. Dazu könnten gerade die deut- 
schen Notizen dienen, während die lateinischer 
Angaben dann vom Übel würen. Ich kann übrigens 
den lat. Tahaltsangaben bei H., von der Form 
‚ganz. abgesehen, keinen Wert beimesse 
Ferner sind ‘wur solche grammafische und 
jsche Regeln zur Anwendung gekommen, 
die Lehranfgabe der Quarta gehören, 
und diese Regeln werden erst allmählich. im 
systematisch ge- 
nmatischer Unterricht sich. leicht, 
In und seine Bei- 
spiele aus den kann. Dazu 
möchte ich bemerken, dafs die neuesten Lehrpläne 
solchem Beginnen gerade vorbengen wollten, denn 
f der einen Seite stellt, als mache 
ichte rocht, 
unabhängig von dem jeweiligen Betrieb der Gram- 
matik, sintemal er nur den Geschichtsunterricht 
im Auge habe, so beweist uns die Ansführun; 
nach der sprachlichen Seite, 
ödesten Formalismus und Schema 
haben. Natürlich kann mancher daran: Gefallen 
finden und ihn in Quarta sogar für nützlich und 
notwendig halten, aber dauu sollte mau ehrlich 
sein und nicht mehr von ‘Lektüre’ roden. W 
ferner meinen Nepos kenut, weils, wie ich di 
strobe, den grammatischeı 
Wechselwirkung wit der Lektüre zu setzen, so 
uber, dafs diese die Quello und der Leitstern des 





























































ach 
Unterricht in eino 











ersteren ist. Aber darunter durf sie selbst nicht 


1975 8. Derember 
leiden, sie ist das prins und der feste Pol, die 
Grammatik von IV ab das posterias und der die- 
nende Teil. Oder will H. seine Methode dem- 
nüchst auch auf Cäsar übertragen, desson sach- 
liche Hürten und Lücken er im betr. Übungsbuche 
schon hat mildern und ausfüllen wollen? Nat 
lich wicht. Aber Nepos ist dafür gut genug! Was 
übrigens aus dem Übungsbuche des Verf. werden 
soll, wenu der Lehrer Erust macht mit der Bo- 
folgung seiner Weisung, also den grammatischen 
Unterricht an die Lesestücke anschliefst und seine 
Beispiele aus denselben nimmt? Dürfen wir H. wirke 
lich zu den Unsrigen rechnen, die wir solche 
Übungsbücher, wie namentlich or sie verfafst hat, 
für unnötig, also für hinderlich halten? Ich wage 
es kaum zu hoflen. 

Ein Wörtervorzeichnis von 58 Seiten ist dem 
Lesestoffe angehängt. Die Stichwörter mit den 
Grandbedeutungen sind fett gedruckt, das übrige 
aber zu dünn und klein; jenes empfiehlt sich, 
dieses natürlich weniger. Ab und zu könnte das 
Etymologische, das sonst reichlich bedacht ist, 
noch vermehrt werden, z. B. bei confodio, ander- 
würts die Grandbedeutung schärfer gefafst werden, 
2. B. adımo ‘an sich nehmen’: Die prosodischen 
Zeichen werden manchem regellos gesetzt or- 
scheinen, während ich hierin dem Verf. beistimme, 
denn Konsequenz ist anf dieser Stufe und in dieser 
Sache durchaus nicht die Hauptsache, sondern 
Blick für das Nötige, den nur die Praxis giebt. 
Kurz, das ganze Buch und namentlich auch das 
Wörterverzeichnis verraten den geübten Verfasser 
Zudem ist das Buch leidlich 
gut gedruckt, gefillig ausgestattet und fest ge- 
bunden, so dafs es sich angenehm einführt. Wer 
den Grundsätzen des Verf. über die Lektüre in IV 
zustimmt, wird neben dem Übungsbuche desselben 
(oder statt dessen?) vielleicht diesen Kornel nicht 
ıgeru. benutzen, deun eine sorgfältige Arbeit 

Hannover. F. Fügoer. 

H. Fritzsche, Griechische Schulgrammatik. 
Dritte verbesserte Aufl. Hannover 1897, Nordieutsche 
Verlasanalt (0. Goal) VII und 1708. Geh 
Nachdem 













































ch die zweite Auflage dieses Buches, 
das damals noch Kurzgefafste griech. Schulgr.' 
genannt wurde, im Jahrg. 1893 dieser Zeitschrift 
8. 888 #1 ausführlich besprochen habe, glaube ich 
jetzt kürzer fassen zu dürfen. Der Verf. hat 
den Lernstoff zum Teil noch mehr beschränkt, 

dem or “alle Unregelmälsigkeiten und Besonder- 
heiten ausgeschlossen hat, die in den von den 
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1807. N. 1376 
Schülera wirklich gelesenen Schriften der Schul- 
autoren gar nicht oder nur vereinzelt vorkommen; 
im einzelnen giebt das Vorwort darüber Auskunft, 
doch ist nicht, wie dort gesagt wird, auch die 
Flexion von xgfas ‘kleingedruckt oder ganz ge- 
strichen‘, sondern dies steht 8. 14 genau in der- 
selben Weise und mit denselben Lettern gedruckt 
wie früher; dagegen ist jetzt &As als Paradigma 
(8. 11) beseitigt und dureh uf» ersetzt, woron das 
Vorwort nichts sagt. Die gänzlich Weglasung 
von uelas (früher $ 25, im Wörterverzeichnis steht 
es noch jetzt) ist schon wegen Non. An. IV 5, 13 
nicht zu billigen. A einigen Stellen ist dagegen 
auch der Lernstoff erweitert, indem früher klein 
Gedrucktes jetzt in großem Druck gegeben oder 
einzelnes aus Aumerkungen ia den Text genommen 
ist, II. Dekl., die Form Banks, 
von Honudäv, mehxıg, der 
Genetiv mäioros, dyekjaadan, yon iydnr, 
&o äggiqe u.a. Das in dieser Hinsicht stets 
und durchaus das Richtige gebroflen sei, wird der 
Verf, selbst nicht glauben, doch giebt es eben 
keinen absoluten Mafsstab hierfür, zumal mau ja 
in der Wahl der zu lesenden Schriften uur ‘zu 
einer gewissen Übereinstimmung” gelangt ist, di 
gegen — Gottseidank — noch keine volle Uni 
formität besteht! Zu der Entfernung des Dual 
aus den Paradigmen, die ich a. a. O. nicht gebilligt 
habe, ist jetzt auch die Beseitigung des Vokativs 
aus den meisten Paradigmen gekommen, der teils 
ganz fortgelassen, teils in Anmerkungen gleicher 
Druckart, also doch als Lernstoff, gebracht ist; 
so finden sich zum Lernen der Schüler doch nicht 
blos. veanle, & Wirgeidn, & molfea, sondern 
auch die für Auswendigloren und Horsagen un- 
geheuerlichen & zuge, & Jdlarra, & viep, nicht 
mur @ doöke, sondern auch & düger (ebenso, in- 
dessen klein gedruckt, & vers)! Bei den unregel- 
mäfsigen Verben sind noch mehr Formen als früher 
klein gedruckt; so steht z. B. Aayzavu Aayor in 
grofsen, Ajfoyas eiänga jgsp in kleinen Letter 
aber in der Reihenfolge; Praes., Fut., Aor., Perf. 
ist solches wohl wirklich leichter zu lernen und 
zu behalten, als wenn Aayxdvw Affopa Aayov 
lrga gleichartig gedruckt würen? 

In der Fassung der Erklärungen ist Unrichtiges 
och öfters beibehalten, z. B. $31, 2: ‘Die Kom- 
parative auf a fektieren wie etdafpo», nur or- 
setzen sie (sic!) meist den Ausgang over durch w, 
ores und ovag durch v5’; iu der Aumerkung dazu 
— unter dem Strich — wird dann gesagt: ‘Neben 
dem St. 10» ist anzunchmeu ein St. 105, also @ 
aus 000, ou; aus oces, Acc, Plur. = Nom. Plur. 
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also kann von ‘ersetzen’ doch keine Rede sein; 
Die Erklärung von mauderu ist verändert; früher 
hiefs sie: “randeiw ist kontrahiert aus maudıvo und 
einer unbestimmten Endung‘, jetzt ganz kurz: 
'nardeig statt mandei-o-'; da nun wicht gesagt 
ist, was zu sei, so halte ich dies nicht für eine 
wesentliche Verbesserung. Die Formen radırda 
u. 8 w. (8.42) wurden in der 2. Aufl. genau er 
klärt, jetzt steht nur: ‚Nach Art der 2 Aor. der 
Verba auf ps (s. $58) betont’; das kann unmög- 
lich eine Verbesserung sein. solle 
wunderlich sind die Verba xdw 
handelt: Zunächst heilst es 8.41 bei den Verb. 
ontr. in einer jetzt klein gedruckten Anm. 2 
kontrahiert bleiben xüw und xAio'; danu 8. 49 in 
dem Abschnitt über die Tempusbildung der Vbn. 
pura: "Veränderung des Prisensstaumes zeigen: 
zul oder zw, wAaiu oder xAiw (dann folgen 
vin, nida, mrlo, zo), und in der Anm. unter 
dem Strich ist als St. af, xAusj. die Verkür- 
zung im Prüs. und Impf. zu zus (wa), aAas (vi) 
und die Verwandlung in den übrigen Tempora zu 
zo, xAav angegeben, ausführlicher als in der 
2. Auf; 8. 58 unter dor “Übersicht über dio 
Tempusbildung der wichtigeren Verba mit einzel- 
nen Unregelmälsigkeiten und Besonderheiten" 
stehen auch zala (xdu) und xdafo (xAüw), während 
es in der 2.Aufl. nur xäw und xAie hiefs: da 
scheint doch nicht volle Klarheit zu herrschen. 
Ebenso vermisse ich solche, wenn ich FAxu, #fo, 
izvca u.s. w. 8.52 als Besonderheit bezw. Un- 
regelmäfsigkeit’ der Verbn muta aufgoführt finde 
(6. auch 8.58) und doch in der Ann. lese 'St. ix 
und #äxı’, nach welcher dies Verb. (thateichlich 
sind es zweit) doch unter die ‘Mischklasse' 8. &0L, 
d.h. die Verba mit verschiedenen Stämmen’ ge- 
hört. Eigenartig ‚berührt es auch, wenn unter 
Verba Tiguida wur Stämme auf A » g behandelt 
werden, von solehen anf 4 gar nichts gesagt wird, 
sondern nicht blofs xp» und rpm, sondern auch 
vöyo nur als unregelmäßsiges Verb. aufgeführt ist, 
noch dazu — trotz seines mehrfachen Vorkommens 
in Xenoph. Anab. — in kleinstem Druck. 

Diese Proben zeigen wohl genugsam, dafı eine 
sorgfültigero Durcharbeitung der Formenlchre nach 
ganz klaren und festen Prinzipien und in einheit- 
licher Durchführung auch jetzt noch nicht unange- 
bracht sein dürfte 

Die Satzlehre (Syntax)? stimmt in der Zahl 
der Seiten und Paragraphen mit der 2. Aufl. über- 
ein, hat indes ein paar nicht unwichtige Veründe- 
rungen erfahren, 2. B. 3 76 sind die Bemerkungen 
über den Unterschied der orthotonierten und enkli- 
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tischen Formen der Personalpronomii 
weil sie schon in der Formeulehre $ 
sind; der $ 78, "Possessivpronominn‘, i 
gearbeitet und hat namentl 
satz, über den Gebrauch der Geı 
und rofl. sowie des blofsen Artikels statt der 
ina erhalten. Die “Übersicht über 
der Modi in unabhängigen Sätzen” 
$121 ist ersetzt durch eine “Übersicht über den 
Gebrauch der Modi, die an sich sehr dankenswert 
st, jedoch man nicht an diese Stelle vor der Be- 

lung der Modi in unabhängigen Sützen® 
hört, wo sie aus technischen Gründen, (um die 
vorhandenen Stereotypplatten nach Möglichkeit 
verwendbar za machen‘) leider geluwen ist. — 
Die Zahl der Beispiele ist nicht sermohrt, im “An- 
hang, Hauptregeln der homerischen Formen- 
Ichre', nichts Erhebliches geändert, eine Wort- 
bildungslehre auch jetzt nicht beigegeben wordon. 

Altona. W. Vollbrecht. 





st ganz un 
h einen längeren Zu- 








des. pron. pers. 





























Auszüge aus Zeitschriften. 
Neue Jahrbücher für Philologie und Pida- 
gogik 9. 
Ersto Abteilung. 

8. 577. P. Meyer, 
und die Leyio JH Cyronaiea. Diese beiden Lee 
denen Vespasian seine Proklamation zum 
dankte, waren seit Tiberius beide unter einem gemein- 

raefectus castroram in Alex! 

ganz Ägypien; cinz 
Äthiopien vorgeschoben. 
scheint im jüdischen Kriege unter Hadrian (192—135) 
ihren Untergang gefunden zu haben, während die andero 
seit 107 durch Trojan nach Bostra in Arabien (h. 
Bosra am Haurangeb.) verlegt wurde und bis in den 





ägyptische Lesio 

















Anfang des 5. Jhds. nachweisbar bleib — 8. 590. 
0. E. Schmidt, Tullia und Delabella. Aus der zu- 
sammenfassenden Darstellung der Mifshelligkeiten 


zwisch 
ergeben 





seinem dritten Schwiegersohne 
iert. folgende Textänderuugen als 
ad Att. XI, 17, 1 itaque Zpnatia cam 
eram remissurus. — ib. 25, 3 facullate confectu. — 
ib. 23, 3 tempora (oder omioa) Gmuimus. — Und 











ib. infr. Audimus enim de statma Clodi. — 8. 001. 
f2 





lange, Zur Erklärung von Caesar do hello gallico 
14, 2 und V,45 werden unter Wahrung des über. 
ieferten Textes ausführlich erklärt. — 8. 615. d. 
Tolkiehn, Das Gedicht des Reposianus de eoncubito 
Matis et Venoris. Quelle ist möglicherweise dor 
hellenistische Dichter Euphorion; ob R. aus Afrika 
stammt und ob er im 3. oder 5. Jhd. gelebt hat, ist 
nicht festzustellen. — 8.629. Max C. P. Schmidt 
sucht an mehreren Beispielen zu erweisen, dafs sich 
seit Homer allmählich die Bedeutung von rd 

senkrecht zu’ entwickelt hat. — 8.625. K. J. Lieb- 
hold bringt Taxtvorbessorungen zu Platons Theaitetos, 
Parmenides, Philebos, Phaidros Euthydemos und den 
































8. Dezember. 





Driefen — 8.639. W. Soltau weist als Hauptauelle 
yon Lärius® zehutem Buche Licinius Macer und dessen 
irbeiter. Tubero mach, die ihrerseits aus Im 
Grunde wertlosen rhetorischen Parteischriften schöpften 
- 8.65%. Cie. Brut. 34, 129 liest L. Polster 
fuculentus importunus st. luculontus patromus. — 
8.699. K. E.W. Strootmann, Der Sturz dos kraft 
vollen Gardepräfekten des K. Commodus, Pereunis, 
erfolgte höchst wabrscheinleh in J. 186 zu Rom durch 
ritannische Logionare. Cassins Diens günstige Be- 
urteilung des Mannes verdient den Vorzug vor der 
sonstigen Überlieferung. — S. 656. H. Blümner 
weist Müllers Konjektur (8. 397) zu Lukinnos zurück. 
Zweite Abteilung. 

5.409. A. Messer, Quintiian als Dilakiker 
und sein Einflußs auf die didaktisch-pädngogische 
Tıcorie des Humanismus (Forte). 498. E. 
Cornolius, Über Wechselbeziehungen zwischen dem 
Lateinischen und dem Deutschen in der Sesta und 
Quinta des Gymvasiuns. — 

Le Musde Belge3. 

8. 161-175. A. Roersch, Eiude sur Philo 
ehore, Schlufs, giebt eine Kritische Prüfung der 
Werke’ des Pl Er handelt von seinen Quellen, 
seinem Wissen und kritischen Vorfahren, zuletzt von 
seinem historischen Stil. — 8. 176-185. 'V. Carlier, 
Authenicitö de deux passages de Minucius Felix, 
widerlegt die Vermutung von Bachrens, dafs Octavius. 
34, 5 und 35, 1 interpoliert seien. — 8. 186 - 199. 
Ch Caoymaex, Paulin do Palla, son caractöre ot 
son podme. -— "8. 200, M. Domoulin, Les 
collegia iuvenum dans Yempire Romain, Schlafs, 

weck, Er schildert die Stellung in 
do, den religiösen Charakter, die Sorge 
«die Organisation von Spielen, den mi- 
Üitärischen Charakter. Das corpus »ea» von Cyzikos 
darf man nicht zu ihnen rechnen; sie sind eine rO- 
mische Schöpfung. Diese entstand zum Zweck der 
Organisation der judi husenales, die in dramatischen 
Darstellungen und in Spielen im Zirkus oder Amphi 
Yhester bestanden. Indem die iusenes sich als collegia. 
konstituierten, gabeu sie sich einen Kultus, beschäftigten. 
sich mit Bestattung und bekamen ihre‘ freundschaft. 
lichen Vereinigungen. Für dio Organisation der Spiele 
hatten sio besondore Beamto und stanılen unter Auf- 
sicht vou Munizipalbeamten mit dem Titel curatores 
Ausus fuvenalis. Es ist möglich, aber nicht sicher, 
dafs man in gewissen Städten, die den Barbaren ans“ 
gesetzt waren, sich ihrer als städtischer Miliz bediente, 

8.218—235. Groutars, Les Italo-Grecs, I 
languo et Icar origine, bespricht in der Fortsetzung 
zunächst Proben von” religiösen Liedern, Leichen 
gesäugen für Kingeweiber und Liebesliedern, indem er 
Sie in griechische Lettern transseribiert, ins Französische. 
übersetzt und Metrisches erörtert; alsdann wendet er 
sich zu den dioloktischen Formen des italischen Gric- 
chisch, welches besonders mit dem Cyprischen Ahn- 
lichkeit zeigt. — 8. 236-240. Conrotte, Isocrate 
et $. Gregoire de Nazianze, vergleicht die Lobrede 
auf Eungoras mit der Leichenrede auf Basilins; 
Nachahmung ist ofenbar. 
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Verzeichnis phlloL. Schriften. 

Alagi; inara opköpera . . . dxdıdöner: 
ind N Wactane 16.8 9-15021204. Das ha 
ist jedem unentbehrlich, der sich mit Acschylus er 
Hich beschäftigt. H. 

(Barnett, P.A. 
PA. Barneit and others: Acad. 1328 8 

Leistungen; am wertvollsten ist wohl 
Pollard. 

Bauer, Wilh., Der ältere Psthagoreismus: Z.C.39 
Ss. 1351£. 'ringenden Untersuchungen sind 
trotz ihrer Mängel immerhin anregend. und beachten 
wert. Drag. 

Baumeister, A, Die 
‚dos. höheren Schulwesens 
ünentbehrliches Nachschlage- und. Quellenbuch 

Dorsari, L., Topograßa di Roma antica: Boll 
di flet. elu. 38. 811. Nützlich auch fir Fach. 
kenner. E. Ferrero 

Brugman, Grundrifs der vergleichenden Gran- 
tik, Lautchre, I. 2. Bearb.: Rer. 41 S. 187-191. 
‚Außserordenlich umfassend. V. Henry. 

Carmina epigraphica, conlegit Buecheler: Bulletin 
Beige 8 5.168. „Schr Bechtenswert, Waleing, 
ro pro Plancio ed. by H. WW. Auden: Adlım. 
3640 8 86L. Nas Tnkens Aüyae ganz aber 
Ausig. 

Ciceros Reden für Roscius und über das In- 
perium des Pompejus erkl. von Aal, 11. Aufl, von 
‚Laubmann: Kev. de Dinstr. publ. en Belg.40,4 8.277 
279. Weit vie Verbesserungen auf, Z.. Pre 
Whomme. 

Conrat, M., Die Christenverfolgun 
Reiche vom Standpunkte des Juristen: DI. 
8. 1586. Die Neronische Verfolgung ist von deen 
der späteren Zeiten nicht scharf genug gesondert, so 
dafs die Anlage der Schrift prinzipiell verfehlt erscheint; 
doch entbehrt sie auch des Neuen und Lehrreichen 
keineswegs. Bernaulli. 

Dieterich, A., Puldnella: Bpk W.43 8.1928 1337. 
Schr eingehende, ablchnenie Besprechung von . Korte 

Foucart, G., De libertorum conditione apuı 
Athenionses: " Her. de Linstr. publ. en Belg. 40, 4 
5.251.253. Vordienstlich und interessant. Ch. Michel. 

Gebhardt, 0. von, und Harnack, A., Texte und 
Untersuchungen. XY. Ba., Heft 2. Der Procefs und 
die Acta 8. Apolloni von E. Theodor Klee: 1.C.39 
5.1250. Eine daukenswerte Schrift. GA, 

Greonidge, A bandbook of Greck_constitutional 
history: er. 4] 8.191. In dem kleinen Buche is 
der Abschnitt über Statsumwälzungen am inte 
essantesten und von bedeutenden Gesichtspunkten aus 
geschrichen. cl. Martin. 

Gymuasial-Bibliethek, Heft 25: Tiberius und 
Sejan, von Willenbücher; "20: Der jüngere Seinio, 
von Büttner, Gymnasium 10 8. 554. Aufs beste 
empfohlen von Werra 

Hahn, Y., Die Biographien Plutarchs im Lichte 
der "43nvato» modırela des Aristoteles betrachtet [po 
nisch] Z0G 48, 8—9 8.859 1. Verdient volle An- 
erkennung. B. Kruezkiewicz. 

Hahn, Aug, Bibliothek der Symbole und Glaubens 
tegeln der alten Kirche. 3. Aufl. von Zudie. Hal. 
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Mit einem Anhang von Ad. Harnack: L.C,39 $.12491. 
Die Änderungen und Erweiterungen bedeuten einen 


Fortschritt. 0. C. 
Handel, $., De troporum apıd Horatium usu, 
1. Carmina:"Z6G.48, 8-9 8.8581. Bedarf vielfacher 





Berichtigt 

Marnack, Ad., History of dogma. Vol. Ill: 
Acad. 1328 8.300. Ein Work von hervorragenden 
Werte. 

Melmke, W., Do Demosthen 
stiones selectae. Pars prior: BplH 
Verständig. Thalheim. 

UU6rodoto, Moreoaux chöisis, par Haette: Bulle- 
tin Belge 6 8.161. Ausgezeichuet. Marechal, 

Hippolyts Werke. 1. Bd, 1. Hälfte. Die Kom- 
mentare zu Daniel und zum hohen Liede, hersg. von 
@. N. Bomeetsch. 2. Hälfte. Kleinere” exegetische 
and. homiletische Schriften, hersg. von A. eehelis: 
BplW. 43 8. 1321-1326. Freudig begrüfst von ld. 
hlitgenjeld, 





eodieibus que- 
43 8.1319-1321. 














L’Odissen lib. XI con note italiane di 
: Boll. di jilol. elaw. 4 $. 131. Ein guter 
Gedauke ist hier vortreflich ausgeführt. D. Base. 

Horatii opera, ölition annotde par Hubert: Bulle- 
Hin Beoe & 8.1681. Dedart srgfüliger Darehicht. 

altzing 

Jacobs, Fr,, Hellas. Neubearbeitet von Carl 
Curtius: BphW\ 43 8. 1337-1339. Schr geeignet 
für Schulbibliotheken und strobsame Jünglinge. Holm. 

Jaspar, Grieksche Sprakkunst, Syntaxis: Bulle 
tin Belge 6 8.167. Gut bis auf’ einige Beispiele. 
Haus, 

Jurisprudentiae antehadrianae 
sunt od. FL P. Bremer. P. prior: Boll. di fol. class. 4 

80f. Auch neben den Werken von Lanel und 
Huschke sohr nützlich. Z. V- 

Körting, G., Geschichte des griechischen und rö- 
ischen Theaters: Gymnasiun 16.8. 551. Aufer- 
ordentlich bedeutsame Leistung. A. Thiele. 

Krieg, M., Die Überarbeitung der Platonischen 
josetze” durch Philipp von Opus: DI.Z.40 $. 1571 
Wiederholt ohne erlicbliche Erweiterungen die ver- 
fehlten Aufstellungen von Bruns. C. Aiter. 

1.00, Friodr, Analecta Plautin: DZ. 40 
8. 1574. Schützt in gründlicher und vickeitiger Be- 
handlung eine Anzahl von Stellen als richtig über. 
iofert. E. Redslob. 

Lucien, Extrai 
tin Beige 68, 612. 
mehreres auszusetzen. 

Lueretius, De rerum natura LIT, erkl. von Z. 
Heinze: Riv. di fl. XXV 3 8. 474-481. Enthält 
manches Überraschende, trägt aber doch den Stempel 
der “radizionolatria”. G. Güusan, 

Mauri, lcittadini Iasoratori dei’ Attica: Bulle 
tin Belge 6 8. 168. Oborflächlich und unvollständi 
Roersch. 

Mokler, 8., Lucubrationum eriticarum capita Vz 
266. 48, 8:9 8.8571. Von den 32 Vermutungen, 

weist über Stellen des griechischen Dramas, erscheinen 
viele zu gesucht. FE. Kalinku, 

Petrie, Fl., Koptos: Ker.areh. 1897 Juli-Aug. 
S.135.142. Von höchstem Interesse. G. Poucurt. 














quae super. 
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An dem Kommentar hat Hawst 
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Phacdri Fabulo rec. ). S. Spıyer; DLZ. 40 
8. 1576. Die Vorsicht bei Änderung der Überlieferung 
verdient Anerkennung. A. Heli. 

Diloloyızös oildoyos Hagvancd;. 1897: BplW. 
43 8 13271. Inhaltsangabe von C. Hacberlin. 

Plinii mat, hist, hbri post Z. Jani obitum_ ed. 
C. Maylofl. Vol.IV: Boll. di flol. das. 4 $. 761. 
Grofser Fortschritt gegenüber Sillig.  L. 

Postgate, P., Silva Maniliana: Air. 
S.AATL. Sorglillige Kritik, A. Subbadini. 

Radomann, Vorlagen zum Übors. ins Lat. bei 
dor Abschlufsprüfung: Gymnasium 16 8. 55% 
vorsichtigem Gobrauche empfohlen. A. Menge. 

Ridder, A. de, De Tide do Ja mort chez les 
Grecs A Wöyogne Classiquo: Zier. de Tinst. publ, en 
Belge 40,4 5. 243-251. Wo der Verf, Noues bringt, 
überzeugt or nicht auch; dennoch ist seine Arbeit 
nicht ohne Nutzen. J. Bider. 

Rzopiüski, $., Wanderungen durch das alte Kar- 
mantum (pol): Zoe IV, 2 8. 111-112. Eine inter- 
essante, klar und. in Korrokter Sprache geschriebene 
Monographie. FL Hostel, 

Sophoklos" Kicktra erkl. von G. Kabel: ä 
43 8.1313:1319. Dor Kommentar zu weitschweifg, 
die Texikritik nicht glücklich, Wecklein. 

s Soverus, la Chroniquo de 5.8. texte 
eritique, traduction, et eommontair. Irre 1. avec pro- 
Högomenes sur Sulpiee, ot ses derit, ot sur son maltre 
Martin de Tours. par cl. Larertujon: Athen. 647 
8.381. Der Verf, hat den Text des 8. benutzt, um 
eine Menge zum großen Teil mit diesom Gegenstande 
far nicht in Verbindung stehende Bemerkungen aus 
zustreuen. 

Staedler, K., iloraz' Oden an seine Freunde 
Reimstrophen verdeutscht: DLZ.AD 8. 1575. Ent- 
halt ©. Weißenfels, 

Tragicorum on, fagmenta Tertis en. 
0. Riblrck: Bulletin Belye 6 8.165. Den index ve 


























































de dis ciusquo dacmonio 
qune füerint: ZoG. 48, 8-9 8. 360. Der In- 
halt der Abhandlung mag im ganzen yrobabel. er- 
scheinen, die Form ist zu wdeln. 43. Kruczkieri 

Tsountsas and Irv. Manatt, The Mycenacan 








Agsı The American Antiguerion 3 8. Durch 
iehtvolle Darstellung epochemachendes Werk. 

Weil, M., Eiudes sur Io drame antiquo: Ker 
de Tinstr. puül, eu Belg. 40,4 8. 240-249. Das 





Bach hat alle Eigenschaften, die das Kennzeichen 
eines wohl organisierten französischen Gehirns. sind, 
L. Parmentier. 


Mitteilungen. 
Preufsische Akademie der Wi 
28. Oktober, 
Pernice, Fahrlässigkeit und Erfol 
älteren römischen Strafrechte. Die Sacralvergchen 
zeigen bald Haftung für Dolus, bald Erfolghaftung, 
Yon den weltlichen Delikten setzt eine wanzo Anzahl 
sogar überlegten Vorsatz voraus. Bei allen Offntlichen 
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Verbrechen ifst sich die Beschränkung anf den Dolu 
nachweisen. Bei Privatsorgelien und Ersatzpflicht au 
Delikten dagegen kommt die. Erfolghaftung vor. Die 
Fahrlässigkeit hat nirgends cine selbstäudige Bodentung. 


tümliche Gowandung Veranlassung giebt, an die grie- 
chisch-phönizische Kunst za denken. Der Fundort it 
dns alte Mic. 




















Acnd6mie des inseriptions et belles-lettren. 
24. September. 


P. Paris meldet ans Alieante (Spanien) den Fı 
einer weiblichen Statuo in Lebensgröfse, doren ei 


kabinets und Herausgeber der Zeitschrift fr 
atik, Professor Dr. Alfred von Sallet, in 
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Bis FRANZ HARDER. Dem Eeiens. 
14. Jahrgang. Berlin, 15. Dezember. 1897. No. I. 
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Eheringe Din Open, machen na 
En 
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0. Weilsenteln, Syntan lan 2 (up) 





ie Herren Verfasser von Pr 
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Rezensionsexeiplare an I. Gaertners Verlagebuchlanllang. Berlin SW. 


RRezensionen und Anzeigen. 
Schelling, Die.Odysser, 
igen Strophen. „München 
1897, R. Oldenbourg. 5128. 8. 
Im Beginn des Vorworts heilst es: ‘Die Über- 
setzung von Johann Heinrich Vofs hat seit einom 
Jahrhundert dns Feld gegenüber allen anderen 
Übertragungen der homerischen Werke behauptet. 
Ich kann nicht die Erwartung hegen, diesen Bo- 
sitzstand in Betroft der Odyssce durch meine Ar- 
beit zu erschüttern‘. — Wahrscheinlich nur De- 
scheidenheit hat den Verf. solche Worte sprechen 
Iasıen, denn er wird selbst aus der Geschichte der 
deutschen Homerübersetzungen wissen, dafs b 
sonders in den letzten zwei Jahrzehuten dieser 
Besitzatand in betr. der Volsschen Odyssee wohl 
schon erschüttert ist. Freilich nicht in dem 
Sione, als wäre die Vofssche Übersetzung nieht 
mehr in dem Umfange verbreitet. wie (in 
den höheren Schulen bildet sie noch heute wohl 
die einzige dentsche Quelle, aus welcher man 
Kenntnis Homers schöpft), aber ihr Auschen, ihre 
Wertschätzung fingt doch bedenklich zu sinken 
au. Zwar M. Bernuys in der Einleitung zu der 
Jubelnusgabe von 1781 preist die deutsche Odyssee 
noch als ein fast vollkommenes Kuustwerk, wel- 
ches zu uns mit entzückenden Lauten rede, uns 
mit der Nacht unvergäuglicher Poesie locke, reize 







































































geuheitsschriften werden geboten, 
jchönebergerstr. 2%, einsenden zu wollen. 





und festhalte; ganz anders aber lautet schon das 
Urteil Adalbert Schröters in 


er findet nicht mar vielerlei in 
an Voß' Übersetzung zu ta- 
auch seine Hexameter für mils- 
seine Ansdruckswoiso oft für 
unpoetisch. Und in neuester Zeit 
Fingerer als U. von Wilamowitz-Möll 
nem Vorwort zum Hippolytos des Kuripides (Wi 
soll man übersetzen?) seinen mitunter etwas 
izenden Spott ausgegorsen über den Eutiuer, den 
Erfinder der ‘sannmachschleppenden Weiber" und 
des helmumflatterten Hektor'. Solche gegen das 
Voßssche Work unternommenen Vorstöfse werden 
wohl noch weiter dessen Macht untergraben, und 
es ist gut, wenn allmählich diese Feste zu Fall 
kommt. Allerdings im vorigen Jahrhundert war. 
die Voßsche Odyssee eine grofse That: nicht nur 
brachte der Verfasser von allen, die mit ihm un 
dio Palme rangen, dazu das gediogensto Rüstzong. 
mit, außser poetische Talent besonders gründliche 
Gelchreamkeit, au der es bei Bodmer, Stolberg, 
Bürger rocht mangelte, sondern auch der deut- 

u Sprache und Kultur war es damals nötig, 
dafs sie in die Schule der Alten ging, und au 
dieser Entwicklung, aus der wir heute trotz. des 
Lenguens noch nieht herausgekommen, hat. die 









































1987 16. Dezember. WOCHE! 
Voßssche Odysseo ihr gutes, grofses Verdienst, das 
ihr niemand schmälern soll und wird. Indes 
unsere Zeit stellt jetzt nach über hundert 
Jahren andere Anfordernngen an eine Homer- 
übersetzung als 1781, da sich die deutsche 
Sprache an der griechischen erst zu bilden 
hatte; fürs erste denkt man jetzt über die 
Form eines deutschen Homors ganz anders: der 
Hexameter, damals etwas selbstverständliches, hat 
sich, in solchem Übermafs angewendet, als otwas 
unserer Sprache Aufgedrungenes, Fremdes ornie- 
sen. Schon Goethe empfand das bald, seine Ab- 
neigung gegen dies Mals nahm so zu, dafs or 
nach dem Anfang des 

Hexameter mehr diehtete; seinen Unmut gab er 
in der bekannten zahımen Xonio Ausdruck: “Was 
soll denn das Zählen, das Wägen, das Grollen? 
Bei allem dem kommt nichts heraus, als dafs wir 
keine Hexameter machen sollen —. Je 
hat er, das Resultat in der zahmen Xenie etwas 
spöttisch übertreihend, die Natur unserer Sprache 
damals richtiger erkannt, als vor ihm Klopstock 
und Vofs, Im Griechischen mufste das daktylische 
Mafs im Hexametor wegen des bestündigen Kampfes 
zwischen dem Wort- und Versaccent eine stets 
'h ernonerndo Mannigfaltigkeit haben, von wel- 
cher wir uns beim Lesen kaum eine Vorstellung 
machen können, während unsere Hexameter, nur 
mach dem Wortaceent gemesen, wenn sie in 
grolser Zahl sich aneinander reihen, unendlich 
intönig klingen. Aber vor allem Hoxamoter, wie 
io die Griechen bauten, sind unmöglich, weil die 
Deutschen so gut wie keine Spondoen haben, 
selbst Wörter wie: “Wohlthat, ratsam’ bleiben doch 
sind solche Wörter! 
Dahor ja die fast beständige Unsicherheit beim An-, 
fang der Hexameter, viele derselben können erst 
von der Mitte aus mit Sicherheit als solche er- 
kannt und gelesen werden; man greife belicbig 
heraus; Voßs Odyssee 6, 327: als mich vor die- 
som Volk’ — bis dahin kann dies auch jambisch 
Yäfs mich vör diesem Völk; erst der Fort- 































































gang zwingt uns zu losen: Läfs nich vör dies 
Volk Bärmhörzigkeit finden ünd 6 Im jum- 
bischen Versmafs kann zwar anfangs auch hier uud 


da im Dentschen trochäiseh gemessen worden, aber 
das Ohr merkt doch schon nach der dritten Silbe 
mit welchem Mhythmus es zu thun hat Auch 
wird man zugeben müssen, dafs Worke im Hexn- 
meter eigentlich vie populär geworden ein 
so köstliches Gedicht wie ‘Hermann und Dorothea’ 
hat. deshalb. nach meinom Dafürhalten trotz seines 
ienzenreichtuns keine gellügelien Worte unse 
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rem Volke gegeben, während die Schillerschen 
Dramen, auch Goethes Iphigenic und Taseo, ob- 
gleich die beiden letzteren, wieder aus anderen 
Gründen, leider nicht Gemeingut unseres Volkes 
‚geworden, vielfach gezündet und gewirkt haben. 
Warum laufen Worte selbst aus Iphigenie: ‘Du 
sprichst ein grofses Wort gelassen aus, "Lust uud 
Liebe sind die Pittige za grofsen Thaten', leicht 
vom Mund zu Munde, während aus der Gedanke 
fülle des goethischen Idyıls kaum eiu Vers wi 
“wer fest auf dem Sinne beharrt, der bildet die Welt 
sich”, zu dem tägliche Gebrauche dient? Es liegt 
nur am Metrum; der Jumbus, die kurze Folge 
von eiuer unbetonten and betonten Silbe, ist für 
unsere Sprache wie auch für die anderen neueren 
eben natürlich, viel natürlicher als der Hexu- 
meter. 

Solche Erwägungen sind freilich nicht nen, 
können aber immer wiederholt werden, um ge- 
isscu Kreisen gegenüber das Begiunen y. Schel- 
linge zu rechtfertigen, der das homorische Gedicht 
in dem jambischen Mafs der Stanze umfornte. 
Goothe hatte gerade dieses Malı für opische Dich- 
tungen empfohlen und für viele Epen paßt es 
auch. Den Dichtungen romanischer Epen ur- 
sprünglich eigen, ist er dem Inhalt gerade der 
Odyssee konform; das abenteuerliche, phantastische 
Element derselben verleiht diesem Gedicht einen 
etwas romantischen Charakter, welcher es dem 
Wielandschen Oberon mitunter nühert; diese Züge 
eben dem Gemütvollen, Häuslichen (möchte man 
sagen) stimmen den heroischen Ton herab, im 
Gegensatz zur Ilias. Doshalb konnten diese Fahr- 
ten des Odysseus in Stanzonform wiedergegeben 
werden.*) Unserem deutschen Ohr klingen sie in 
dieser Form besser und heimischer als im Hexa- 
meter. Rs kommt hinzu, dafs der Verf. diese 
Strophe mit Meisterschaft und Freiheit belandel 
solten finden sich statt der Jamben Anapäste, schr 
selten wird dem deutschen Accent Gewalt auge- 
than; übergreifen von einer Zeile zur andern findet 
ebenso häufig. statt, wie ein solches von einer 
Strophe zur anderen; die Cisur nach der vierten 
Silbe ist meist da, wird aber auch nicht sklarisch 



























































Wort Doeckhs (anti 
Hier syricht er über Rinne, einem Vorgänger Hern. von 
Schellings, welcher die Iias in Mtanzen Abersetzte (Brogr. 
Halberstadt 1839), feilih nicht sehr giteklich, woron 
durch cine Hinblick ich mich überzeugte. Bocckh sagt. 
once wenig auch die Stockphilologen daranf halten möges. 

















hat mir diese ... Arbeit das Romantische der Odyssee 
anz hs Hicht gestellt; es fehlte Dofs die romantische 
karın, nu ex hersentresen zu Iasen.“ 
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festgehalten, so dafs die Strophe, meist nach deu 

besten Mustern Gootlischer Vorse gebaut, doch 

nicht starr bleibt, sondern Leben, Mannigfaltigkeit 

und Wechsel hat. Wor möchte sich nicht. erfreuen 

an dem Wohlklange folgender Verso (Od. 1 49#): 
Fern wandelt er von seiner Väter Halle 

Auf einem Eiland seiner Leiden. Bahn 

— Von Wald bedeckt, umrauscht vom Wogen- 

schwalle — 

Und einer Göttin ist er unterthan, 

Der Tochter Atlas), der die Tiefen alle 

Und Rife kemt im weiten Ozean 

Und der erhabnen Säulen hat zu walten, 

Die Erd’ und Himmel auseinander halten. 

Und dessen Tochter hält in weichem Arme 

Den Heiden fest, in süfsem Liebesfehn, 

Voll Milde sets’ zusprechend seinem Harme; 

50 hof sio schmeichelnd ihn zu hintargelm, 

Dafs or die Heimat lasso, doch der Arne, 

Sehnsüchtig, nur den Rauch von fern zu schn, 

Der aus den Hütten Iıhakas entsteige, 

Zu sterben wünscht er sich, der Mühsalreiche. — 
Oder man vergleiche den Anfang des dritten Ge- 
singen: 

Als Helios zu dem chraen Himmelsschilde. 

Eimporstieg aus dem spiegeiklaren Sund, 

Dafs er den Göttern sich im Strahlenbilde 

Und allen Menschenkindern mache kund, 

$0 weit sich dehnt der Erde Fruchtgefilte — 

Da vor dem Blick der Schiffenden orstund 

Des Neleus Stadt, die herrlich hochgebaute, 

Nebst vielem Volk, das man am Ufer scha 

Mitunter konnte es nicht ausbleiben, dafs die 
deutsche Betonung der Quantität der griechischen 
Kigennamen nieht entsprach; Oglondns pafst 
schlecht in jambisches Metrum (y 414 und 442); 
über unser Ohr verträgt am besten Thräsjmödes 
die Kürze in der 3. Silbe scheint besonders unzu- 
lisig, da das griech. doch @guaundng ist. 
ist denn $. 60 bei Schelling ri 
medes jetzt sich rechtsum schwenkte‘, aber 8. 59: 
Thräsmödes, der götterglöiche Männ’ unmöglich, 
besonders da leicht zu ändern ist: “Und Thrasg- 
med, der güttergleiche Manu‘. Wenn 8. 
(1156) steht: Echineös, der din ändoren äu Jü 
Fön, so ist wohl zu lesen, wie es bezeichnet it, 
da gegen den Anapüst im Anfaug, der Wxfrog 
richtig milst, wird wohl niemand etwas einwenden, 
aber der dadurch notwendige Hochton auf der 
Ietaten Silbe von ‘anderen’ ist recht störend. Auch 
wenn Bowwixn einmal mit kurzem i 8. 67, das an- 
dere Mal 8.304 mit langem i gemessen werden 
mus, wird niemand, da es auch ein Bigennnme 
ist, im Ernst Anstofs daran nehmen; anapästisch 
ist wohl auch 8.125: Im Täggitön ünd 
mänthös jägt, wo freilich dus griech. « i 
do; Vetont geworden. Alles di 









































So 
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Ausnahme des Thrasymedes nicht schwerwiegend. 
Bedenklicher erscheint schon das ‘er’ 8.2 am Aus- 
gang: ‘Es sollte jetzt auch nicht entkom 
Auch 8.70: “und ach dich loszuschwätzen un- 
gefragt‘, 8.292: ‘der Sauhirt sul an des Vieh- 
hofes Schwelle, 8.494: Die Alt wär da, die in 
freier Büt), ist nicht erträglich; oder sollte etwa 
mit Hilfe von Anapüsten der Jambns hier vior- 
fülsig gelesen werden? Nach Wielands und Sc 
lers Vorgung wäre dies wohl möglich. — Nichts 
kann man anfangen mit dem Vers 8. 
Sühne blieb denn nicht lung mehr au 
dersolben Seite: 2 
gum. 8.3 schen magst Du rahig gi 
währen lassen‘, ist durch anapüstische Messung in 
der Mitte noch zu rotten. — Während sonst die 
Klangfarbe hell uud rein ist, leidet $. 319: ‘Den 
um Verschiflung flehn’den Wandrera waren’ doch 
an zu großer Häufung von Konsonanten. Dies 
wäre aber auch alles, was beim Durchlesen des 
Werkes aufgefallen; und wer möchte cs auf 500 
Seiten in en. 2000 Strophen nicht selbstverstünd- 
finden? Und wie leicht und schön die Stro- 
phen dahinrauschen, dafür wieder als Zeugen einige 
Beispiele aus dem Anfunge des neunten Gesanges, 
welche zugleich die selbständige Art ihres Baues, 
das zwanglos enjambement von Zeile zu Zeile, 
wie von Strophe zu Strophe veranschaulichen: 
Nach meiner Irrfahrt Kläglichen Geschichten 
Befragt, empfind ich noch vermehrt mein Leid: 
Was soll ich erst, was dir zuletzt berichten, 
Da aber mich endlose Laidenszeit 
Verhängt die Götter aus den Wolkenschichten. 
Doch, dafs ihr wit, ein Freund sei euch be 
Der euch, s0 lang das Schieksal Ihn verschont, 
Gastfreundschaft bietet, ob or fern auch wohnet, 
Will meinen Namen erst ich offenbaren. 
Ich bin Odysscus, des Laertes Sohn, 
Durch List bekannt bei allen Völkerschaaren. 
Mein Ruhm erhebt sich zu der Götter Thron: 
Auf Jthaka, der ferulin wunderbaren, 
Bin ich gezeugt; sie ist gekrönt vom hol 
Taubreichen Neritos; schweben 
— Zakyutlos, - daneb 
Nach Westen iegt sie, in die Sco gegraben, 
Sid und Ost gewand); 
doch mährt sie Hirtenknaben, 
Nichts süßes kenn ich, als mein Vaterlanil 
Oder im anderen Stil 8.384 ( 
Zurück, schrie Iros: Wie d 
Die Zunge klirrt! ihr Götter, traun, er keift 
Gleich einem Ofenweib! Farvahr, ich jacke 







































































Dich wio die Sau, dio in den Saaten schweit, 
Dafs Zahn auf Zahn entfliege deiner Backe, 
80 ruchts Hand dich streift, 








Voran? gegürtet! Dafs augen schen 
Den Greis, er kampfend will dem Jungling stehen 
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Ersichtlich ist aus diesen Proben, dafs der | 
kürzeren Jamben natürlich mehr geworden, als 
der Hexameter; sowie dafs Nebensächliches, wie 
iieoon bei Zakynthos, mitunter ausgelassen. | 

Prüfen wir nun kurz, wie weit der homerische | 
Ton getroffen ist; es wird schwer sein, sich einiger | 
Vofsschen Ausdrücke zu entwöhnen, aber ist nicht 
Schellings ‘der Herr der Unge 
“dor Wolken 














Donnerers- 
tochter, drgiyeros — erntelos (8.4. 1 72: Des 
Phorkys Tochter, der im erntelosen Gewässer 
herrscht), auch wenn statt des gewöhnlichen 
“Argosbesioger' für 








das ebenso suchgemüls als das ältere, jedeufulls 
poetischer; weniger möchte uns beim orsten Au- 
hören ‘der findige Odysseus’ mokipnus zusagen, 
oder “in rascher Findigkeit, aber das Wort ist 
nur nicht allzu häufig und durch dien Journali 
jargon, der die #indige Post’ geschaffen, in Mi 
krodit geraten, sonst 

und gut deutsch, dus Aaydree Bor, 'die fri 
Maid', ist ebenso gut als die limmernde Frühe‘, 
imerd 0 jehlos mind 16 mi nat — die 
'onne sank und dunkelten die Pfade, übertriflt das 
Voßsche: ‘und die Sonne aank und Dunkel un- 
hüllte die Pfade‘, während od yaswis 0.88: “les 
Sohns der Hos, der belebungsreichen” weniger gut 
gelungen ist. Ts ist selhstverständlich, dafs 
Metrum mitunter gebot, Homerisches zu üher- 
gehen, aber solche sklavische Treue würe die 
höchste Untreue gewesen; schmeralich haben wir 
nor das bezeichnende zaspkeyis bei Ynaros zw 
mal vermifst 9100: Breilt ihn einstmals das Ge- 
schiek, zu sterben, und A171: Wie das Geschick 
des Todes dich beschlich; ebenso scheint mir zu 
Phrusenhaft 8.46: 'und wir den reinen Wein der 
Wahrheit schenken’ (vmwegeis). — Wi 
der Verf. trotz des veränderten Metrums bestrebt 






















































war, Homerisches zu erhalten, zeigt der bekannte 
Vers Tl: 1grzdd ue zai vergazdd u. s. w., wel 
eher bei ihm die Klangmalerei behält 8. 179: “U 





reißst die Sogel, die am Maste knattern, Entzwei 
daß viorfuch ihre Fotzen flattern'; etwas NM 
liches freilich ist hier entstanden, das homerische 
70179 16 sa) veıgaydd ist sprichwörtlich, keines- 
wage wörtlich zu nehmen, denn cs heifst ja doch 
so viel als: “in hundert, tausend Fetzen zerrifs der 
Wind die Segel, aber im Deutschen kann das 
‘rierfuch” nicht so allgemein g 
wodurch dies Ganze otwas komisch wird; sollten 

















itter! besser als | 


.B. von Froytag gebraucht | 
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bei. diesem Sturmo die Segel gerade ‘vierkach‘, 
nieht etwa Tinffach” oder zerrise 
werden? ‚a ein Druckfehler) vor: 
Mattora'? Es brauchte, 
übrigens gar wicht so ängstlich solche und äh 
liche Wortspielerei wiedergegeben zu werden; ich 
neigo zu der kotzerischen Ansicht, dafs eine be- 
wulste Onomatopöie bei Homer nicht vorliegt, und 
daher scheint es wir io dor Ordnung zu seio, wenn 
der Sisyphosvers, den Voßk für unser Sprachgefühl 
entstellt hat: ‘Hurtig mit Donnergepolter entrollte 
der tückische Marmor‘, bei v. Schelling. einfach 
Iautet: 
Doch als or schon den Stein zum Firste schwang 

Schob Übermacht die Last herab vom Raine; 

Sie rollt ihm treulos fort im hurt'zeu Gang; 
Und er beginnt vom Thal die Arbeit wieder, 
Umstaubt lie Schläfe, schweifsbedcckt die Glieder. 

80 ist also das homerische Kolorit gewahrt, 
soweit es irgendwie Vers und Sprache. zulics; 
darin übertriob er Vols oben in seiner podantischen 
Weise, daß er zu Gunsten Homers jene griech“ 
deutschen Wendungen schuf. Des Verf. Sprache 
aber bleibt deutsch, schön und edel; wie am 
Rytlmas, so merkt man auch an der Fülle wie 
der Reinheit und Vornehinheit des Ausdrucks, 
daß in das Pootenblut. seiner Vorfahren 
sich vererbt hat und lebhaft pulsiert. Man höre 
Earerer 

einsam Land, Ogyaia, fern gelegen, 
Der listigen Kalypso' unterthan, 
der die Götter nicht Gem 

Liegt eingebettet in den Ozean 

Au diesen Strand, weit von der Menschheit Wegen 

Ward ieh geführt auf unheilvoller Dahn, 

Da Zeus wir in des Mceres Purpurfalten 

Mein schnelles Schif mit Wotterstrahl zerspalten. 

Man wird sich beim Lesen dieser und der 
auderen Stanzen dem Eindruck einer Nachdich- 
tung iin besten und. tiefsten Sinne des Wortes 
nieht entziehen können; die Worte — eine Ver- 





"sechsfa 




















































It pflegen, 

















*) Von Druckfohlern dat dan Werk ziemlich rei; die 
wenigen, die gefunden, mögen hier stehen. Sollte S.4 
Both (= Botin) nicht gemeint sehn? Mänfis fehlen die 
$.41 hinter: Land, 8. 
inzusiechen, 3 
















hinter: Odyssons, 8.200 hinter: 
weht, 8,450 hinter: nachzumachen, 8,412 vor: geiren; 
5.283 hinter: Sen, 8.235 hinter: nahn; 8.245: Patrokls 
soll 8.40: bug ich wär stehen bieten? Komma fehlt 
ferner u a. S. 1 Hinter Gaben‘, Nacht‘, $.140 hinter 
'geichlagen'; die sechszeilige Strophe ist wohl 

cin Verschen. — Ausgomerat muls werden 8.40 
der offenbachische Menclaus als Reim auf Haus ul 
Schnans 
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trotz des dabei gebrauchten Weines 8.46: vrusgrig 


jgleichung mit. dem Original wird dies bestätigen Bei gemachten Wein 8 de, pn 


aa son Teleutung ans un wirken | diene = den mi Wahre sine, 
a he Kungfile | ach joe gas 8.71 = ds Bo der bkhnng 


1 is | reichen; © öog = Leidenssaat. Äufserst 
Shhutrim sillsicht ähnlich (vonan Yäst sich dies | reichenz 8. 64: olßtos = Loilnsann IN 


und verstattlichend 


da £ euch dereinst her- 
LIBRAIRIE Paris, rue de Lite, mt. rer 












©. KLINCKSIECK (ine en) ee 
7 avo Homer milunter 

ling als Nachdichter 

Monsieur, Jedenfalls können 


den Wert einer so 
über 16.000 Versen 

Aber mit. diesen 
sugen werden, dafs 
filstrauen an das 
ch den mit wach“ 
Narang es weiter bi 
Besprechung nicht 
gen Stauzen, welche 
vils gerechtes Wort: 
Verstündnisse‘, doch 
sehen Wahrheit ver- 


nei d’atticer volze altenli 









sur un secenl cuvzage 
/EFALDIN : La Grammaite appliquec, 
ui ferme Le time XXIII dema Nouvelle Collection a Tusage 
des Classes. [Vetume de 220 pages in-ı2, carlonne Like, 
Giie : 2 /r. 50 c.) 
Suse tie de Gramm 














ize appliquee, oMl.CHev.aLoıN, 
ant de Conferences paralleles faites a la Serbonne par 
MA. 4. CroiseT et E. BEXOIST, publie un chapitee de 
Hontesquieu, ttaduit synopliquement en gree et en lalin, 
afin d’offr aux Cludiants une base de comparaisen face enlie 
des eis langues elassiques. 








Une Introduction Ihesrigue uppetleles peineipales regles Odysseus die Freier- 
de transeription du frangals en grec et en latin, ci faurnit 
d’ulites indications pour lechoixdes instruments detravall. Shreckiche, beendet, 
Un Appendice eomplöte la sie synoplique par la "Ziel begehrt, 
Correction dun Theme grec ei d'un Theme kalin iscles, ct an Oescbo Bere, 
surlcut par des Conseils dennes scpariment pcur la Version Ki 


‚grecque el pour la Version latine, avec deux exemples pur Ch vorn gekehret 

‚chaque exerci den goldnen, schweren 
Cnfin un quintuple Index des Mots grecs, latins et ihn zu lecron; 

frangais, des Questions grammaticales et des References #° auch, wenn 






























3 Schlosse 
Teuruages, auleurs, editeurs eilis), fait de la Grammaire Ren 
appliquee un liree es eommede & eensulter. her Genosse, 
Eminenment praligue et d'une sirete de dichine dpreurdr, sten wagt? 
(et euvzage „adresse d’abord ü tous des Candidats gui, aus n Goschosse, 
Examens de Leittes, ent ü cur de eussir dans les de:icates een Yale 
Gpreuves du Theme gie cu latin et de la Version gresgue cu land mit Schale. 
latine; mais il conient ausai a lous Les Chuiants de Vordie B. Morsch. 
des Lettres, des Uniresites Changes comme de ncı = 
Facultes Frangaises, ed U peut meme wndre sewice auc 15 atitnde st he 
Professeurs del’Unseignement secondaite elassique, en mettant ae 
4 leur disposition des Cxereices d’une certaine förce, dent ils Be 2a 
Jerent heueux de Jaie puofier leurs Clivcs d’elite. un der Saure 
Jesu dagıder, llonsicur, mes salutations Les pl: ons Unirrstit 
empeenien a A errungen. Er zeigt 





uf den Spuren meiner 
his‘ weiter fort, ge- 
erend, wenigstens für 


Voir au verso une page spöcimen de Vouvrage. 
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Aoschylus und Sophokles; nachher ist es ihm, bei 







als seine Arbeit genugsam den 
selbständigen Forschens verrät. In vielen Punkten 
ist or ausführlicher, als ich in meiner Darstellung 
konnte; behandelte ich Acschylus, Sophokles, 
Earipides auf 5 bezw. 7 und 10 Seiten, so bietet 
er 10 bezw. 14 und 43 Seiten. Ganz none Ge- 
sichtspankte finden wir nar selten, wohl aber 
Stofsammluugen: die Schluffolgerungen 
‚en sind mafsroll und besonnen; die Dichter- 
stellen giebt or in meist glücklicher und sorgsamer 
Ubersetzung wieder, während unter dem Text die 
Verszahl verzeichnet ist 
Auch der genaue Keuner der Frage wird au 
dor verständigen und tüchtigen Studie seine Freude 
haben und eich von dem kundigen Führer gern 
durch die Dichtung der drei grofsen Tragiker hiu- 
sichtlich ihres Verhaltens zur Natur geleiten lassen. 
Der Verf. berücksichtigt bei jedem der drei Dichter 
vor allem folgende Punkte: das Mafshalten in der 
Yandschaftlichen Schildorang — freilich bleibt es 
jcktiv, hie und da eine unbemutzte Gelegenheit 
zu einor längeren Beschreibung aufzudecken —, 
den Sinn für die Nützlichkeit der Nat 











































‚ferner typographische, 

die Simmenfreude an der 
ebt. in Hervorhebung 
des Glanzer Farbensinn, das mythologische 
Blement, die Metaphern aus der elementaren Natur, 
vor allem von der See, aber auch aus Pflanzen- 
und Tierwelt, die Personifikationen, die syınbo- 
ische Naturauffassung (Licht und Dunkel als Sion- 
bilder für Glück und Unglück » 
die sympathotische (pathetio fallacy), welche in 
der Natur ein Mitgefühl mit den menschlichen 
Teiden und Freuden vorasseta. 

Wie von mir und von Straub, wird auch von 
Fairelougli der Behauptung Frieilaenders und 
Sceretans widersprochen, die den Sinn für die 
romantische Gebirgswelt dem Altertum absprechen 
wollten; es werden genügende Stellen aus Acschylus 
und Sophokles von dem Verf. beigebracht und ver- 
wertet. — 

Besonders reich an Belegsammlungen für die 
sentimentalere Auffassung der Natur ist der Ab- 
schnitt über Euripides, der freilich immer — mit 
gutem Grunde — nicht für sich, sondern in sei 

u Verhältnisse zu seinen beiden Vorgängern 

































.d zwar mit 














son, 1396 
wir gewinnen hier interessante 

ie und Pflanzen 
örtern, besonders abor über die 





Farbenbezeichnungen, die deutlich zeigen, 
enfroh Euripides iin Farbenglanz schwelgt und 
auch or in dem Raffinement der Lichteffekte 
h als einen Vorläufer der hellenistischen Dar- 
stellungsweise zeigt, vgl. mein Buch a. a. 0. 8.7) 
85. 

Non ist bei Fairelongh der Nachweis im 
Schlafskapitel, dafs Aristophanes in mannigfacher 
Weise das sentimentale Naturempfinden des Euri- 
pides persifliert, wie er sich lustig macht beson- 
spielerische Genauigkeit, mit der 
Buripides sich aufhält bei den Sconen und Tönen 
der sinnlichen Welt, übor die Anrufe der dunklen 
Nacht, über Verwendung von Epithetis 
Auch im übrigen ist die Charakteristik des Kuri- 
pides eine glückliche zu nennen. Ein genaues 
Verzeichnis der behandelten Dichterstellen be- 
schliefst das wertvolle Büc) 

Koblenz. 
































Alfred Biene. 


H. Scheforik, Über den logischen Aufbau der 
ersten und zweiten olyuthischen Rede des 
Demosthenes. Progr. Troppau, 1897. 168. &. 

is einer guten Gedanke 

gliederung htlichkeit. Alles Nelen- 
süchliche mufs beiseite gelassen werden, da dies 

Verwirrung erzeugt und die Verfolgung und Fest- 

haltung des Gedankens erschwert. Von diesem 

Bestreben ist allem Anseheine wach auch. Sch 

geleitet gewesen. Mangel an kurzer und prächer 

Wiedergabe der Hauptgedanken kano ihm wicht 

vorgeworfen worden. Ich kaun mich jedoeh nicht 

des Eiudrucks erwehren, dafs ihn die Vorliche 
des Demosthenes für Antithesen etwas zuweit 
geführt hat. Man darf nicht übersehen, dafs Dei., 
wie schon der Anfang der ersten olyatl. Rede 
beweist, andere Redner, die vor ihm gesprochen 
haben, vor Augen hat und anf dieselben da und 
dort reagiort. In diesom Sinne möchte ich zum 




















Teile den 4. Paragr. dieser Rede gedeutet wissen, 
Nach meinem Dafürhalten läst sich alles, was 
zur Verteidigung ihrer Prothesis dient: Olynth 
mußs so schnell als möglich geholfen werden, auf 
1. Obwohl 


zwei Hauptargumente zurückführen, 
Vieles zu Gunst 
gegenwärtig nieht anzunehmen, dafs sich die 
Olynthier mit ihm. vorsöhnen werden (88 
2. Die Athener dürfen die gegenwärtige Lage 
nicht unbenützt vorübergehen lassen; ihr Nutzen 
und ihre Ehre verbieten dies (8$ 7-16). 
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Mit dem Grundgedanken und der Disposition 
der II. olyath. Rede (8. 16) wird sich wohl kann 
jemand so leicht befreunden können. Nicht 
Wiedorgewiunung der verlorenen Säle kon 
für die Athener in erster Linie in Frage, 
Athener sollen die ihnen von den Göttern gebo- 
teuo günstige Gelegenheit nicht wieder fahren 
Iassen ($ 2). Zu diesem Zwecke soll nachgewiesen 
werden, dafs Phil. nicht @uagas und goßeds ist 
($ 34). Dem seine Bundeswacht hat cine 
nzuverlässige Grundlage und geräth bereits, wie 
das Verhulten der Thessaler zeigt ($ 11), ins Wan- 
ken ($$ 5—14). Eingeschaltet ist die Aufforderung 
zur Hilfeleistung und Absendung einer Gesandt- 
schaft an die Thossalor ($$ 11-14). Seino Haus- 
macht dagegen ist an sich nicht von großer Bo- 
deutung und gegenwärtig erschüttert (8 14—22). 
An diesen Teil der Boweisführung schließt. sich 
ein anderer an, der die Beantwortung der Frage: 
“Wie war es möglich, dafs Phil. trotz dieser 
Schwächen und Mängel doch die Athener über- 
fügelt hat?" zum Gegenstande hat. Die Athe- 
ner haben dio Erfolge Philipps durch ihre Läs 
keit, ihren Mangel an Opferwilligkeit und. ihr 
Parteiwesen selbst verschuldet ($$ 22-30). $ 30 



































und 31 enthalten den Schlufs mit Forderungen. 
Wien. Dr. Jos. Kohm. 
Q. Horati Fincei carmina. Tortium recognovit Lu- 








Läpsino 
303 8. 


eianus Mueller. Eilitio stercotypa maio 
in acdihus DB. G. Tenbner. 1897. 8%. I 
A, 

Als im Jahre 1885 der Verleger dieser mirst 
1869, dann wesentlich verbessert 1879 erschiene- 
non Textansgabe des Horatius den Wunsch äufserte, 
«s möchte eine dritte racogitio veranstaltet wer- 
den, wies der Herausgeber dies Verlangen zurück, 
aus persönlichen wie aus sachlichen Gründen; dem- 
mach biofs es auf dem Titel der Ausgabe dos 
3. 1885 nur ‘iterum recoguorit, wenn auch etliche 
Änderungen und Besserungen waren vorgenommen 
worden (gl. Wochenschr. 1886 8.45%). In den 
folgenden 12 Jahren hat L. Müller nach Becndi- 
gung der Nonius-Ausgabe sich wit aller Kraft 
und. allem Eifor dem Horaz wieder zugewandt, 
wie die Bearbeitung der Satiren und Briefe mit 
ausführlichen Kommentar bezeugte (vgl. das Re- 
ferat über dieselbe Wochenschr. 1893 8. 601f., 
1118). Nach der Beendigung dieser Arbeit ging 
M., eigener Neigung und vielseitig geäußortem 
Wünsche nachgebend, an die Ausarbeitung einer 
kommentierten Ausgabe der Oden und Epoden. 
80 traf denn die Aufforderung der Teubnerschen 
Buchhandlung, die Stereotypausgubs zu erneuern, 
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gerade zu der Zeit ein, wo, wie M. sagt cum 
mazime fervebant stadia nostra Horatiana. Kein 
Wunder also, dafs diese dritte (oder vierte) Auf- 
Inge im Texto und iu den Prolegomenis größere 
Veründerungen aufweist, als irgend eine der 
früheren. Tu der Angabe derselben beschränken 
wir uns auf die Oden und Epoden, da die Satiren 
und Episteln wit der gröfseren Ansgabe überein- 
stimmen; auch enthalten wir uns, die Begründung 
der editio maior erwartend, jedes Urteils. C. 1 
1,5.6 wird interpuugiert nobili; — deos Hunc 
honoribus; 2,52 te duee, “Caesar. 3, 6 debes Ver- 
gilium j. A, 4, 20 *tepebunt, (etupebunt bene Liung- 
berg’), 17,5 fotum; 18, 7 *munera (in den Prolog, 
mmnia); 19 11 aut versis; 12 attinet; 20, 1 "il, 
dor Aufang des Gedichts sei verloren gegangen; 
10 *ibes (richtig Krüger tu ligue); 11 "temperant 
(richtig prarparant); 21, 12 *umerum (richtig 




















Peorlk, Aumeros); 13 hacc bellun; 24, 6 dustitia ei 
Aetherias; 24 *capiti in 





soror; 26, 9 Piplei; 28,5 
humato; 31,12 *Syra (scrib. ua); 35, 6 "nee comitem 
(er. sed); 36, 15. 16. 13. 14 nach Poorik.; TI 1, 38 
munia; 2, 14 sitim pellis; 3, 21 prisco et; 9, 1 *his- 
‚pidos (hierin steckt ein Bigennamo); 11, 15 *cunos; 
12,25 eum; 28 oecupet; 15,8 priorem; 17,25 cum; 
38, 14 "unieis Sabinis (ser. unieo 8); III 1, 33-40 
eingeklammert; 3, 40 *dum (ser. ai); 46 modiew; 
4,43 turbam; 46 umbras; AT turmas; 5, 17 perires; 
10, 8 *puro (richtig Bentl. duro); 14, 15 neo mort; 
15, 11 cogat; 18, 14 *agrestes (sar. arentau); 24, 30 
Polo; 44 deseris; 26, 7 "et areus (richtig Bontl. se- 
euresyue); 27, 41 quam; 29, 46 effies; IV 4,65 
*evenit; 5, 25-28 eingeklammert; ebenso 6, 21—- 
17 *guis seit an; 12, 21 *properas (richtig 
raperi); 13, 14 elari; 14, 5 *aeternet; 20 qua; c.s. 
Läcke zwischen v. 36 u. 37; 65 aras; ep. 4, 11. 12 
nach y. 16; 5, 100 " Zxguilinae alites; 9, 28 mutabit; 
11, 8 ut paenitet; 11,22 hiernach Lücke; 12, 13 
quam saeeis; 13, 3 *amiei; 13 *parei; 15 curta; 
16, 42 petamus alta; 17, 18 relatus; 22 me liquit. 
— Außerdem enthalten die Prolegomena noch 
zahlreiche Emendationen, u. a. 135, 26 defugiu 
tore; 118, 2 Barine. — In der vita 
iest M. jetzt viotoriam — inlustrandanı 
und nullum sui rationem st. mentionem; vor den 
Worten venerunt in mans mens wird eine Lücke 
augenommen. Die indiees sind wieder erweitert 
und sorgfältig berichtigt. Wir bemerken einige 
Verschen, zum Teil Druckfehler: 8. XXX op. 50, 
5, 100. In index nomiaum et rerum fehlt 
me des Südwestiwindes Afrieus; unter Apollo 
113,407 st. 307; unter December fehlt. die 
wichtige Stelle opist, 120, 27; unter Gyas 1. III 
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(st. IV) 4, 69; Matinus heist jetzt mons Cnlahrine 
prope Tarentun, früher, auch in den Anmerkungen 
der Giefsener Ausgahe in Übereinstimmung. ı 
Porphyrion und dem Comment, Crug. mons oder 
prom Apuline — doch hierüber wird dem- 
ichst die elitio maior aufkli or 
mehr Scawri wäre statt des Citats aus Sallı 
dem Verständnis vielleicht förderlicher gew 
ie Erwähnung bei Valor. Max. V 8, 4. Auf 8.81. 
und 8.73. sind die im zweiten asclep- System 
abgefafsten Gedichte 10 und 16 des III. Buches 
zwiefich eingerückt, wie wenn sie im vierten 
‚hen System gedichtet wären 
dieser schon öfter notierte Druckfehler pflogt 
Anfänger in der Horazlektüre irre zu führen, wie 
Referent oft erfahren hat. Im übrigen ist der 
Druck korrekt und schr schön, wie anch das 
Papier. Demnach ist zu hoffen und zu wünschen, 
dal; die Müllersche Stereotypausgabe ihren Platz 
behaupte und neue Freunde gewinne. Dafs man 
neuerdings vielfach ausgewählte Geiichte des 
Horaz für Gymnasien bearbeitet, kann Referent 
nicht guheißen; für Realgymnasien mag eine 
Auswahl ans den Iat. Diehtern zweckentsprechend 
sein, den Gymnasialprimanern, von denen dach die 
Mehrzahl zur Hochschule übergeht, ae man — 
wie den unvorkürzten Homer — ao auch den voll- 
ständigen Horaz. Auch Müllers Prolegomena, die 
jetzt so viel wertvolles auch für die Erklärung 
Bieten, möge man den Schülern nicht vorenthalten 
und nicht wegen des geringer 
die editio minor vorzichen, 
Eisenberg 8. 
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W. Hirschfelder. 


Cornelii Nepotis Vitao. Für den 
arbeitet von Andreas Weidner. 
Namenserzeichnis. 





ulgcbrauch be- 
Mir 
.d Anhang verschen von Jo 
24 Alb. unt 6 Karten. 4. verb. 
AN und 1739. Laipaig 1805, 
Geh. Mm, ach. Mlöl. 
Weidnors Nepos hatte sich bekanntlich gut 
eingeführt, wie die mehrmaligen Auflagen cs be- 
Des Herausgebers Bemühungen um die 
tige Bearbeitung des Urnepos sind an- 
nt und bleiben anerkennenswert. Wenn sich 
di 4. Auflage trotzdem eine vorbesserte nennt, 
io Gründe in der Aukeren Dar- 
80 hat es nach dem Vorwort, 












Froptag, 























ner aufgefafst. Dieses Vor- 
ii ischem Tone ge- 

nde bereitet, 
Ich habe nämlich dabei den Eindruck gehabt, als 
hatte Weidner besonders meine, Neposhenrbeitung 
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im Auge, als or es schrieb. Mir thut der ältere 
Horr und tüchtigere Philologe wirklich leid, dafs 
‘der verehrte Horr Verleger‘, nälich Freytag, 
hn gezwungen hat, des Sachkenners Urteil dem 
kanfminnischen unterzuordnen und mit ihm ‘der 
Mode der Zeit' zu hukligen. Aber W. kann sich 
trösten mit vielen gaten Philologen und tüchti 
Fachlehrern, die mit ihm glauben, dafı Schüler- 
Ausgaben, um sie kurz so zu nennen, der Jugend 
allerlei Nachteile bringen. Wir, die wir vom 
Gegenteile fest überzeugt sind und durch die Er- 
fahrungen um uns her — negative sowohl wie 
positive — immer fester überzeugt werden. können 
doch jenen Standpunkt wohl begreifen und werden 
ihn stets ehren. Dagegen mutet es uns sonderbar 
an, wenn man zu Gunsten des Verlegers gegen 
sich selbst wütet und vornimmt oder doch an sei- 
wem Buche geschehen läfst, was man für über- 
ilüsig, störend, verkehrt hält. Wir brauchen uns 
freilich nicht des Herrn Verfüssers Kopf zu zer- 
brechen, um Antwort auf die Frage zu geben, 
waranı er nicht seiven gut eingeführten Nepos 
gelawen hat, wie er war, und den Verleger einen 

modischen Herausgeber für eine Nebenausgabe 
je suchen lassen. Schlieslich versteht sich also 
malgre hi dazu, deutsche Randglossen über 
den Inhalt zu geben, Sperr- und Kursivdruck anzu- 
wonden, auch öfter abzusetzen und Yäst seine moder 
nisierte Ausgabe nun noch durch Johann Schmidt 
mit Einleitung (hier finden sich u.a. fast Inhalts- 
augaben der einzelnen Viten), Namenverzeichnis 
und einem Realanhang verbrämen. Was will 
noch mehr? W. gesteht jetzt sogar zu, dafs ex 
für den Aufüuger fördernd sei, wonu die Schri 
nicht in gleichmäßiger Einförmigkeit sich fort- 
bewegt; er hat also weit der 3. Aufl, (1890) etwas 
gelorat. Hernach sagt er dann. einschränken 
"las sind freilich alles Krücken, und der Anfinger 
soll Jernen, endlich ohne Krücken zu gehen‘. Ist 
ihm der Widerspruch zwischen “Aufänger’ und 
endlich” nicht aufgefallen? Wir wünschen ja ge- 
rade die saubere Scheidung zwischen deu. 
dem Anfinger frommt — hier das dem Anfänger in 
der Lektüre des Nepos, späterhin den 
ete. — und zwischen dem, was man mit der Au- 
leitung des Aufüngers endlich” erzielen will. Wir 
haben es auf der Schule schlechterdings stets mit 
Anfingen das Wort im relativen Sinne 
‚gemeint. Deshalb wünsche ich auch in meinen 
Ausgaben nach W.s Rezept verfahren zu haben, 
der die Hilfen häufiger setzen will in den Ab- 
schuitten eines Schriftstellers, die zuerst gelesen 
werden, in anderen aber spärlicher. Darum ar- 
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Anerkennung und Durch- 
führung eines Lesckanons für die Gymansien 
und suche die Abneigung gegen solchen vermeinten 
Zwang zu besiegen. Wer wird die Schwierigkeiten 
verkennen, die einem organischen Ausbau des 
Lohrplanes hier noch ontgegenstehen? Sie auch 
nur , ist hier nicht der Platz. Drollig. 
geradezu stehen sich hier noch die Gegensätze 
gegenüber: Weidner lacht über die, welche den 
Nepos lediglich als Geschichtskompendium gelesen 
wissen wollen. Als er sie mit Hohn übergols, 
kannte or Holzweilsig noch nicht, der diese Ansicht 
so stark vertritt, dafs ich sie neulich No.50 8.1372. 
in. dieser Wochenschrift. entschieden bekämpfen 
mußte. Wenn nun aber W. den Gang der Lektüre 
nach der Länge der Viten richten möchte, insofern 
or mit den kürzesten beginnen läfst, dann zu den 
halblangen (wie Miltindes und Thenistokles) über- 
‚eht und also wohl bei Alkibindes und Epani- 
ankommt, so ist das schwerlich ganz ernst 

Die Wahrheit liegt eben in der Mitte, 
verständige Auswahl, die beiden Priu- 
ipien gerocht worden will, wird auf eine ähnliche 
Zusammenstellung geraten, wie sie z. B. 










































ich koi- 
ist. Aber 
W. spricht sich darüber im Vorwort aus, und 

dafs es beachtens- 
wert sein dürfte. Um diese Winke über den In 
halt dem Unterricht nutzbar zu machen, habe er 
ich nämlich nicht mit dürftigen Tahaltsangaben 
begnügt, sondern ‘die ganze Reihenfolge der Ge- 
danken des Schriftstellers klarzulegen gesucht; in 
der Form aberesei er darauf beacht gewesen, die 
Selbstthätigkeit des Schülers anzuregen und zu 
fördern: ‘Der Schüler deukt und spricht in ver- 
ie Verdichtung des Urteils 
in substantivischer Form ist Eigentümlichkeit des 
reiferen Mannes. Ich gab deshalb fast nur 
deutungen dureh Substantiva, die der Schüler in 
die ihm geläufige Form unsetzen mag‘. Zunüchst 
meint W. also, er habe sich nicht mit dürftigen 
Inhaltsangaben begnügt. Ich setze, um dies zu 
beleuchten, die Rauduotizen zu Thrasybulus hier- 
des Mannes. Als Foldherr war 
Alkibindes verdunkelt. Einzig als Bofreier Athens. 
D selbst. Weise Mälsigun 
kunft mit Pausan 
Belohnung. Tod’. 
dürfüg? Legen sie die ganze Rı 
Gedanken des Schriftstellers klar? Und die Form! 
Worüber haben wir denn öfter zu klagen, als 
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über einsilbige Antworten der Schüler und ihre 
Abneigung in kurzen, aber vollständigen Sätzen 
zu sprechen? Das müssen sio loruen und zwar 
durch Auge und Ohr, das soll ihnen. auch ihr 
Buch geben. Oder will man sie durch solch ein 
Vorgehen vor dem greulichen Mifsbrauch der 
Sabstantiva anf -ung und ähnlichen Unarten war- 
nen? Klingt etwa “Berufung zur Führung einer 
Kolonie’ so nachahmenswert? Auf diese Weise 
die Selbstthätigkeit des Schülers anzuregen und 
zu fördern, kann mau für recht verfehlt halten. 
Was unserer Jugend im deutschen Ausdruck fehlt, 
offenbaren die dentschen Aufrätze doch zur Ge- 
nüge, nämlich Natürlichkeit und Auschaulichkeit, 
kurz. konkrete Sprochweise. Mit Bedacht habe 

deshalb die betr. Randben 



































Dürftig bleiben diese Angaben stets und sollen so 
bleiben, damit sie die Selbstthätigkeit der $ 

fördern, den weiteren Inhalt nach dem gedruckten 
Wegweiser zu ergänzen und die gewonnenen That- 
suchen bezw. Gedanken logisch au verbinden. Übri- 
gens vgl. die Randnoten auf 8.5 bei W.: Landung 
in Marathon. Hilfsgesuch Athens in Sparta. 
indes unter Athens Strategen rät zum Kampf. 
indes’ Vorschlag dringt 
onen den Kampf. Datis 
Wo bleibt da dus Prinzip der 
substautivischen Form? Das Natürliche bricht 
eben glücklicherweise. trotz. aller pädagogischen 
Weisheit immer wioder durch. Weiduers unwil- 
iges Einlenken aber bedeutet für die vom Unter- 
zeichneten eutschieden betretene Bahn, dem 
Schülor zu bieten, was er verlangen darf, und die 
Erleich ir den Lehrer zu reser- 
vieren, dumit der recht als ein Orakel vor der 
Klasse dastchen könne, einen unzweidentigen Sieg. 

rs Anteil an der Arbeit; I 

Wert ich oben randwog an- 
2.7 von 















Hilfe von Platiä, 
durch 























Sonst hube ich nicht auf Druckfehler gefahndet, 
halte dies auch nieht für eine Pflicht des Refe- 
renten. 








3. Schmidts Beiguben stehen zum übrigen 
Buche in etwas lose Zusammenhange und müssen 
auch auf gleichartige Orthographie u. ü. hin noch 
einmal im ganzen durchgeprüft werden; vgl. . B. 








S. NIX trasimenisch, 8. 156 trasumenisch 
besto Form ist Trusumenuus; Paros eben Piräus 
VII), Argos unwittelbar neben Koreyra, Maero- 
ehir, Cannä findet sich neben Kuidus, und Poecile 
neben Kaudia und Kilikien. Warum soll man in 
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Iat. Namen vor a 0 u nicht K schreiben?" Trebia 
muß maskulin heißsen statt feminin. Die Buch- 
staben © und D im Grundrifs eines griech. Wohn- 
hauses sind in der Beschreibung nicht erklärt. 
Der Auhang zerfällt in a) Zur Wiederholung und 
b) Zur Wiederholung! Er erscheint vermehrt, 
wie die Abbildungen, und beido dürfen auch vor- 
Freilich befindet. sich 

manches Mittel- und 
Mindergut. Pompejus in der 3. Aufl. gefiel mir 
besser, als in der vorliegenden Abbildung: 
gilt von Alexander dem Grofsen und 
Polioreetes. Die Karten sind im ein 
tönigen Schwarzdrack. wenig übersichtlich und 
gefällig. Soust sind Ausstattung und Druck zu 
loben. Billig freilich ist die Ausgabe bei Iroy 
tag gerade nicht, wenn man den Schüler. zun 
Texte noch «den Schülerkommentar zu 4 1,15 und 
dus Schuhrörterbuch von Weidner zu .# 1,65 au- 
schaffen heifst. Damit verglichen sind andere Aus- 
gaben, die dem Schüler dasselbe bieten, Text, 
Erklärungen und Wörterbuch, trotz noblerer Au 
stattung bedeutend bill 

Hannover. 












unter den Abbildungen 


























Fügner. 





fels, Syntaxo latinc, sul d'un resume 
a versifiation Iatine. 11. ed. Berlin 1897, 
Weidmann, 2148 8. 43,50. 

Aus dor Thatsache, dußs erst nach zwölf Jah 
eine neue Auflage der Grammatik nötig geworden 
ist, darf man nicht auf ihren Wert schliefsen, da 
diese Grammatik, obwohl für den Unterricht 
deutscher Gymnasien bestimmt, doch in franz 
sischer Sprache geschrieben ist, und daher 
an einer deutschen Anstalt, dem Französ. Gy 
musiuin in Berlio, gebraucht werden kann. 
spricht dagegen für sie, dafs sie in verschie 
muasien der französ. Schweiz. eingeführt ist. 
Dieser Umstand ist ihr schr zu statten gekommen, 
du einzelne Herren dieser Anstalten — der Verf. 
nennt mit lebhaftem Dank P. Rollin, Le Coultre 
und Attioger — schr wertvolle Verbeserungs- 
vorschläge, sowohl die Terminologie wie die 
Fassung der Regeln betreffend, gemacht haben, 
die in der neuen Auflage gewissenhaft benutzt 
sind. Dadurch hat die neue Auflage, wie wir 
wicht anstehen zu bemerken, ganz. aulserordentlich 
gewonnen, wenigstens für den Gebrauch in den 
Klassen, fir die sie zuerst bestimmt ist. Der 
Verf., welcher seit mehr als 25 Jahren das Latein, 
in der Prima gieht, hatte bei dor ersten Auflage 
die Bedürfnisse der Mittelklassen. deren Schüler 
eine Regel iu der Grammatik nicht blos erkl 
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sondero_ in lernbarer Form ausgedrückt suchen, 
zu wenig berücksichtigt und mehr den oberen 
Klassen Rechnung getragen. Die neue Auflage 
hülft diesem Mangel ab und zeigt eino Knappheit 
und Übersichtlichkeit der Regeln vor allen auch 
im Druck, dafs der Fortschritt die gröfste Aner- 
kennung verdient. Fast keine Seite ist nach 
dieser Hinsicht ohne Verbesserung geblieben. 
Man vergleiche nur, um den ganzen Unterschied 
zu erschen, $ 21 in den beiden Fassungen. Er 
luutet wach der I. Aufl. (unter Weglassung der 
Beispiele und der Anm.): $ 21: le genitif 
designe un tout apı mols qui. cont 
il6o d’üuo quaatitö, quo co soient des suhstau- 
tifs des nomıs de nombres, des adjectifs, des 
pronoms ou des adverber. 

1. oxemplos de substantifs quantitatifs:. 

2. Apris les nombres ordinaux ot cardi- 
naux, le genitif ne semploio que quand on veut 
uyer sur Video de division. 

Exemples dadjectifs de quantit 
st oependant qu'au nominatif ot A Faccu- 
singulier que ces adjectifs peuvent rögir un 
geuitif dösiguant une chosc. Dans co cas ils 
regoisent la valeur do substantifs, 

4. ya de nombreux adjectifs ot pro- 

aux auxguols on joint un gönitif 






























3% 








partitif . 
5. Lo neutre d’un 
stantivoment peut regir un genitif partii 


pronom emplose sub- 
on 








est de möme de 
In der II. Aufl. sicht der Paragraplı so aus: 
$21. Le genitif partitir desigue le four, dont 
on prend une partie aprds les mots purtitifs, 
&-üd. aprös los mots qui contiennent Video dune 
qnantite prise partiellement. On Vemploie: 
1. aprös les substantifs quantitatifs .... 
2. aprös les nombres ordinaux ot cardi- 
naux, lorsqu'on veut appuyer sur Videe de divi- 
3. aprös les adjeetifs de quantite employ&s 
au nominatif et A Naceusatif singulier neutre . 
Ces adjectifs derionnent alors do vrais substantifs. 
4. aprös de nombreur adjeciifs et Prono- 























nılnaux mumeraux ... 

5. aprös los pronoms neutres employds sub- 
stantivement ainsi quiaprös wihil ... 

Selbst. ein oberflächlieher Blick genügt, um 
zu erkennen, wie vorteilhaft sich die Fassung der 
zweiten Ausgabe von der ersten unterscheidet; 
ıl doch liefse sich vielleicht auch hier noch 3. 
5. vereinigen. Jedenfalls maß, beiläufig be- 
merkt, da unter 5. auch uterque erwähnt wird, 
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der Plural hi utrique ors 


hnt werden oier wenig 
stens auf $ 


136 Ann. 2 verwiesen werden. 
Wie in diesem Paragraphen so hat überall die 
Darstellung in der neuen Ausgabe gewonnen; ge- 
radezu als Muster von Klarheit und Deutlichkeit 
können dio Regeln über die consecutio temporam 
und die oratio obliqua bezeichnet werden, die 
nach der ersten Ausgabe für Schüler der Mittel- 
klassen kauın zu gebrauchen waren. Die knappe 
Form der Regelu erklärt es, dafs trotz des er- 
heblich übersichtlicheren Druckes und. trotz der 
Hinzufigung einer Anzahl Übersichtstabellen 
(8.69, 75, 82, 132) dio Seitenzahl für die Syatax 
lieselbe ist, während sich die Anzahl der Para- 
graphen von 312 auf 288 vermindert hat. 
Dagegeu hat der Verf. um in dem Buche 
alles zu geben, was bei dem heutigen Betriche 
des Latein an Gymoasien selbst in oberen Klassen 
genügt, am Schlufs noch zwei Kapitel über Satz- 
bau und Styl im Tat. hinzugefügt (8. 174-189). 
Dieso kurze Stilistik kano wirklich als ein Meister 
werk bezeichnet worden; sie zeigt in allen Pankten 
den erfahrenen Schulmann, der das Wesentliche 
vom Unwesontlichen zu unterscheiden weils und 
der Darstellung eine Form giebt, die gerade 
die obere Stufe außerordentlich angemesse 
Nur in der Anordnung des Stoffes bin. ich mit 
dem Verf. nicht ganz einverstanden. Ich würde 
8291 mit $300 vereinigen, mit dessen orstom 
Absutze der erste Paragraplı geradezu zusammen. 
Mllt, und aus praktischen Gräuden die $$ 306 





















































30%, welche doch auch noch vom Satzbau han- 
dein, mit dem I. Kup. dieses Abschnittes verei- 
nigen und otwa vor $ 303 stellen und 
auch durch einzelne Beispiele erläutern 
ber ist es zu verstehen, 
Abschnitt, der von den 
Gebrauch der Subst 


ie dann 
Garnicht 
rum nun der ganze 
igentömlichkeiten im 
, Pron. handelt, d.h 
die Kap. IV—VI (8. 51—74) nicht an den Schlufs 
gesetzt und mit den übrigen. stilistischen Bomer- 
kungen über die Verwendung der Subst. u.s. w. 
vereinigt sind. Denn mit der Syntax haben diese 
Bemerkungen doch nichts zu hun; sie gehören 
entschieden in die Stilistik. Wie richtig dies ist, 
hat der Vorf. selbst bewiesen, wonn er in $ 310, I, 
der vom Ersatz. deutscher abstrakter Subst. durch 
lat. konkrete handelt, auf $83 zuräckweist. In 
der That Inuten beide Paragraphen fast vollstün- 
dig gleichz") und ebenso ist $310, 4 nur ein 

































jr Auslruck geht übrigens in beiden Fassungen 
zu weit; es mufs im ersten „surent“ nach. td 
geschaben, im zweiten „habituellement“ auch darch 
ent“ ersetzt werden. 
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. | richtet wurde. 
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Wiederholung von $ 87 u.s. w. Nur die $$ 102 
—106, welche die Anwendung von sui, sibi, se 
und sm fin Unterschiede von is, illo und 





ipse behandeln, gehören noch in die Syntax, aber 
auch nicht an die Stalle, wo. sio jetzt stehen, 
sondern an das Ende, nach der Syntax der Modi, 
deren Kenntuis sie vorwussetzen, ulso_ etwa. vor 
©. XII, welches die Konjunktionen im Zusammen- 
hange bespricht, 

Der Druck ist im allgemeinen, wie die ganze 
Ausstattung, schr sauber. Mir sind nur kleinere 
Versehen aufgefallen, 2. B. on 
vu. (0 schon in der ersten Auflage) 
richtige Verwendung der Anführungsstriche, 
diese bisweilen gesetzt werden, wo m 
.it Übersetzung gegeben wird (z.B. 8. 
v. 0.) oder, wo” Übersetzung gegeben wird, weg- 
gelassen werden (z.B. 8.43 16.2. vn). 
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Auszüge aus Zeitschriften 
Berliner philologische Wochenschrift 46. 

8. 1434-1437. Bericht über die Dresdener Pli- 
lologenversammlung. II. Übersicht über die in den 
Sectionen gehaltenen Vorträge. BT — 1440. 
Chr. B., Die neuesten Ausgrabungen und Forschungen 
in Athen. UI 3. Der dezafos veuig, Abschluß. Ein 
awingeniles Zeugais für die Existenz des alten Tempels 
| mal den Perserkriegen gebe cs nicht, das aber stehe 

fest, dafs, solango wir die Burg wiederkennen, der 
‚Tempel nicht mehr oxistiere. Dafs er nach Vollendung 
des Erechtheions stehen geblieben sei, habe die gröfsten 
Unwahı Ikeiten im Gefolge, und die Stellen 
der Schriftsteller und Inschriften, die dafür sprechen 
sollen, seien nicht zwingend, sondern auch bei 
Annahme, der Tempel habe’ nicht noch nebk 
Erechtheion bestanden, psychologisch völlig vor- 
stündlich, wenn auch allerdings rein logisch genommen 
nicht völlig korrekt. Die Annahme einer so grofsen 
Lücke im Pausanlas, wie sie Dörpfeld annehmen mufs, 
entbehre jeder Wahrscheinliehkeit. B. spricht am 
Schlusse die Überzeugung aus, dafs der alte Tempel 
spätestens nach der Vollendung des Erechtheions ab- 
gebrochen wurde. 







































Nr. 24 

Conrady berichtet über die Aus- 
grabung des Kastells Alteburg bei Walldürn. Im 
Badgehäudo wurde cine wichtige Inschrift ge 














180. Th. Mommsen erläutert diese Inschrift; die 
militärische Beiloutung der gentiles und deditici, die 
darin erscheinen, wird festgestellt. — 161. Bau-n 





schriften vom Kastell in Osterburkon, das unter Com- 
| modus 195-192 u. Chr. von der VIII. Legion 
162. 163. Dericht von G. Sixt 








nor 1 








- Asbach handelt über den Sieg des 
Petiius Cerenlis an der Moselbrücke bei Trier nach 
Tat, Hist. IV 72 f. — 8. 200-293. Ed. Anthes 
giohn ein Verzeichnis der rüm. Inschriften und Skulptu- 
ren des Odenwaldes (55 Nummern), die alle in die 
Zeit vom Ende des 1. bis Mitte des’ 3. Jahrh 

fallen, 











Korrospondonzblatt der Westiontschen 7 

schrift für Geschichte und Kunst. 1807, 
Sept. 

E. wa Aitet über Bonner's Auffn- 

‚dung voreö gel im Dörnigwall (Iiaden) 

sowie über die Grabfunde von Lintingen 

y. Domaszewski ergänzt die Inschrift aus Zellhausen 

Brambach n. 1408, die dem Jupiter Heliopolitanus 

und der Venus d.i. Hadad und Artagatis gesetzt it 


Ri 














zur Zeit der Perserkriege von Atlenern besetzt, aber 
diese Kolonieon hatte nicht der attische Staat gegrändet, 
sondern Miltindes als Fürst der Chersonesier, und si 
gehörten zu seinem Fürstentume. Als du 
sones von Attica aus kolonisiert wurde, wurilen auch 
diese chersonesischen Kolonieen in attische verman 
und dafür, dafs die alten Einwohner den neuer 
wanderorn von ihrem Grund und Boden abgaben, 
wurde der für den Bund zu zahlende Tribut auf die 
Halfte herabgesetzt; anders ausgedrückt: die attisch- 
ehersonesischen Kolonien wurden durch Klon 
aus Athen verstärkt und nun wie richtige Kleruch 
behandelt. — 8. 6—19. W. Soltau, Die und Livi 
in der II, IV. und V. Dekade. Verf, vertritt Nissen 
gegenüber den Standpunkt, dafs Dio nicht nur Li 
selbst, sondern auch dessen bessere Gewährsmänner, 
Caelius, Antins, auch Polybius direkt benutzte. 
5.2123. F/P. Garofalo, Über das Wort ouga’ 
und den Ursprung dieses Mafses. Das Wort ist kltisch, 
tan, dafs das Mafs präromanisch 
heren Beweis, im 
Gegenteil spricht alle Wahrscheinliehkeit. dafür, dafs 
es erst während der Römerherrschaft auf) 
82731. F. P. Garofalo, Über die Kalten in 
der iberischen Halbinsel, Skizaiert die Lebensgewohn. 
heiten und die Anfünge «dor höheren Kultur des Vulkes 
— 8.3964. FB. Garofalo, Über de 
mus. Versuch einer Geschichte” dieser Ei 






































Zeitschrift für das Gymnasialwoson 8/9 
459-483. ). Plathnor, Beiträge zur 

ite der Peisistratiden, findet eine di 

Tsrannis des Peisistratos kelnoswegs 
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Yiorjähriger Verbannung füllt di 
Zeit des Jahres 55%1; auf zch Nerbannung 
folgt die dritte Morrschaft 542/1 -528/7. Hinpias 
mag 490 im Alter von 82 Jahren gestanden haben 
Die Frage über Zahl, Namen uud mütterliche Herkunft 
der Söhne kann nicht sieber entschieden werden. Die 
Geschichte der Ermordung des lipparchos war schon 
zur Zeit des Thukydides und Aristoteles nicht 
mehr klarzulogen. — 8.549576. M. Schneidewii 
Zur Lätteratur über die Idee und die Gestaltungen der 
Humanität, gigbt referierende und Kritische Bemer- 
kungen, die ursprünglich dom Anhang seines Buche 
über die Antike Iumanität zugelacht waren. 
bezichen sich auf, itterarische Meinungsäufserun 
über die Idee der Humanität, auf einzelne Abschnitte 
jenes Buches, auf die Stellung «des klassischen Alter- 
tums und des humanistischen Gympasiums in der 
Gegenwart, endlich auf die Beurteilung Ciceros 


to eine kurze 
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Ikezensions-Verzeichnis phllol. Schriften 
Aschendorffs Sammlung. 1. Tueitu, German 
und Auswall aus den Annalen, von Zhunke und Areusz 
2. Homers Nias, verkürzt von Bach: Wärtt. Kor 
5.289. Die Art der Ausgaben gefllt Teufel nicht, 

Bruus, 3, Das literarische Porträt der Griechen 
im_5. und. Jahrhundert v. Chr.: ZIG. 48, 8-0 
8.757:789. A. Bauer hält die Auseinandersetzungen 
is Verfassers für eine der wertsllsten Bereicherungen 
unserer Kenntnis, hebt aber auch kontroverse Punkte 
Hirvor. 

Turkitt, C., The old Latin and the Itala: 
Rer. AU $.305. Empfehlenswert. P. I. 

Gasars zallie war by KW. Kal. 11. od 
Ras. di unt. ei) 1 8.91. Praktisches Schulbuch. 

Cheeronis scripia, rec. C. W. Mueller, 111 
Rer.Al 8.1021. Die Belandlung der Briefe 
ine verständige Mitte zwischen der altukonservativ 
Mendelsohns und der extremen Konjekturalkritik, 2.4. 

Ciceros Briefe, Auswahl, erläutert von A. Fran. 
Zischr. fd. Gym. 8/9 $. 490-492. Schr zu em- 
pfehlen.” KR. Brandt. 

Copinger, W. A,, Tho Dible and its transmission 
being an Aistorial and bibliographical view of the 
Hebrew and Greck texts and the Greek, Latin and 
other versions of the Dibke prior 10 Ihe Teformation 
Athen. 3648 8. 414. Das außerordentlich opulent 
ausgestattete Buch ist nach der bibiographischen Seito 
In ganz brauchbar, biett aber sonst wissenschaflich 
nichts Neue. 

Dionis Chrysostomi vol. IT ed. d.de Arnim 
Clussr. X17 8.302, W. A. Paton bespricht den kri« 



























































tischen Standpunkt des Herausgebers. 
Fischer, Fr., Des Ovidius Spruchweicheit: 
6.48, 80 8.8566 cl. Fischer veruifst rechte 















er der ’Rasogua di antichita 
das er, bibliographische 
Teil y Jen wenlen. Der 
erster, Monate eneheinen; 





ur ln Teil bezieht Ta umeren it 
Snsluusverzechnien die Bezeichnung Bass di on 
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Freeman, E, A., Geschichte Siciliens, deutsche, 
Ausgabe von B. Iupus: Claser. XLT $. 5621. Eine 
schr guto Bearbeitung. F. Haverfeld. 

Gobhardt, 0. von, und Harnack, A., Toxte 


und Untersuchungen. Der Codes D in der Apostel 
te von Bernhardt Weile: LC. 40 8. 1281-1284. 
‚on behält das Buch seine hohe 








Bedeutung. Selm, 
Gercke, A., Sonoastndien: Ber. 41 8.195.198. 

Die Klassifikation der Handschriften ist annchmbar, 

weniger die Anordnung der Bücher. P. Zjay. 











Gevaert, F. A, 1a mölopio antiqno dans Te 
chant de Yäglise Iatine: Clasar. XI7 8.364. Be 
handelt den zweiten delphischen Hymnus outschiedener 





als Reinach. I. St. Jones. 
Gilbert, G., Beiträge zur Eutwickolungsgeschichte. 
schen Rechtsvorfahrens und des griechischen 
‚44 8.1360-1362. Wenn auch manches. 
he und Auregende bietend, mufs doch die 
Schrift im Ganzen abgelehnt werden. J. 47. Liysiwr. 
Grenfell, B. P-, and Hunt, A. &., Greck Pa 
pyri. Series II: then. 3648 8.418 f," Biotet ein 
reiches Matorial von hüchstem Interesse, 
Hanus, W., Quintus Ennius: ZIG. 48, 89 
f. A. Fischer weist dem Verfasser grobe Vor- 
stöfse gegen philologische Akrible m; 
Harnack, A., Die Chronologio der altchristlichen. 
Literatur, 1: Kor. 41 8, 198-205. Meisterbaft ge- 
hrieben, voll wichtiger Ergebnisse, doch auch zum 
Widerspruch herausfordernd. P. Lejay. 
jeronymi Presbyteri Sancıl actatus sie 
ItD.Germanue Morin: 2.40 8. 1254. 


































.. Schr 
übersichtlich, jedoch ist von Umstollungen zu Gunsten 

ntlicher Gesetze oft ein wnrichtiger Gebrauch 
gemacht. Ph. 

Homori Odyssoae carmina («-A) ed. J. van Zen. 
wen Juf. ct M. B. Mendes du Costa, Ed. U: Bph W. 
4 5.1345-1348. Ebenso abgelehnt, wie die erste 
Auflage, von A. Zurich. 

James, Rh., Apocrypba anecdota: Ker.d1 8.2051. 
Eine nützliche Sammlung der noch nicht herausgeg. 
Bruchstücke der Apokrsplen. P. In 

Körting, G., Geschichte des griechischen und 

Npht. 22 8.342.345. Das Buch, 
für gelchrto Zwecke geschrieben, ist auch für nicht ge- 
lehrte Kreise verständlich. O. Wackermann. 

T.actantii opera omnia. Partis II fase. II. De 
mortibus perscentorum. rec. $. Brandt t 6. Laub- 
mann: Bph . 1353.1357. Anerkennendo Be- 
sprechung vot 

Lauchert, Friedrich, La cstoria de los quatro 
dotores de la santa eglesin: LC. 40 $. 1303. Ein 
dankenswerter Deitrag zur spanischen Sprachlchre und 
Lexikograpliie. PR} 

Leo, Friedr., Die plautinischen Cantica und die 
heitenische Lyrik: DZ.Z. 41 8. 1609 #. Auf Gedanken 
von v. Wilamowitz weiterbauend Ist diese Abhandlung 
ein wichtiger Beitrag zur lat.-griech. Litteratur- 
geschichte, weit hinaus über das ongo Gebiet der plau- 
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nischen Studien, und daher jedem Pl 
Iehst zu empfehlen. _E, Norde 
i, A., Misoginia ouripidoa: Mass. di ant. el. 1 














8.9. Vortreflich. G. C- 
Th, Zum Gesetz von Gortzu (poln.): 
Eos 1V, 2 8.108-109. “Enthält viele eigene, trefiche, 





Bemerkungen des Verfassers. J. Staronnepski. 

Lindsay, W. M. The Palatine text of Plautus 
Nplik. 22 8. 340-343. Beifllig besprochen von Ze. 
old Reinhardt. 

Lindskog, Claes, Studien zum antiken Drama 
DLZ.AN 5.1607 4. Das mit Terenz, Seneka und 
der dramatischen Komposition des Earipides sich bo- 
schäfigonde Werk enthält wenigstens im letzten Teile 
viel Vorständiges und Richtiges. v. Wilamowit 

_W. E, The imperfect and the aorist 

9 8.847. Arbeitet auf Grund 

Sigener Sammlungen’ und selbständiger Beobachtangen 
4. Golling. 

Moulton and Geden, Coucordanee to Ihe Greck 
Testament: Classr. XL 7, 8. 959-361. Verdient dank- 
bare Aufnahme. J. B. Mayor 

Nicophori Blemmydao curriculam vitae ct car- 
mina, ei. ı Heisenberg: Ber. 41 8. 192. Kine Be- 
reicherung unserer Kenntnis der byzantinischen Gc- 
schichte, den höchsten Ansprüchen genügend. My 

650, Benedietus, Grundrifs der römischen Ge- 
schichte nebst Quellenkunde: Z.C. 40 8. 1268-199 
Das Dach bietet cine Fülle sorgfältig gepräften Ma- 
ters. KIN. 

Nordenstam, E., Stydia spntactica. II. De 
structura verboram cam pracpositionibus compositorum 
anno extant apud M. Annaenm Imcanum: Kaas. di 
















































nt, el. 1 S11E. Skiezierung des Inhalts von G- 
Meiodin. 
Novi Testament graoci supplementum oditio- 





mibus de Gebhardt-Tischendorfianis accommodavit 2 
Nestle. nsunt codieis Cantabrigionsis collatio, evan- 
geliorum deperditorum fragmenta, dieta salvatoris 
agrapla, alia: ZpliW 44 $. 1367-1959. Höchst 
dankenswerte, bequeme Zusammenstellung. «Ad. Hilgen- 
feld, 

Palgravo, Fr. T., Landscape in poctry from 
Homer to Tennyson: Bph W. 44 8. 1349-1369. Ver- 
fasser hat die @ber seinen Gegenstand vorhandene 
Litteratur fast ganz ignoriert, ebenso die ganze deutsche 
Dichtung. A. Biese. 

Platos Gesetze, Darstellung des Inhalts und Kom- 
mentar von K. Ritter: Württ. Korr. 7 8.284. Vor- 

Klett. 
1iiSyri sententiae edited by R. A. II. Bick- 
Jord-Smith: Nphlt. 22 8.342. Man kann wirklie 
dieser Ausgabe otwas anfangen. E. Grupe, 
Reinardt, Karl, Lateinische Satziehro: NphZ. 
22 5.3511. Deifällig besprochen von Wilh. Bauder. 

Rhodius, A., DoL. Muvati Planci sermono: Kası. 
di ant, el. 1 S.10f. Sorgfältig und umsichtig. P- 

Satura Vindrina: BphW. 44 8. 1357-1350. 
Skizziorung des Inhalts von Fiunck, 

Schultze, O., Disquisitiones Euripideae ad re- 
cnsionem posterioris ordinis fabularum_ pertinontes 
BphW. 44 8. 13481. Das Ergebnis halt für richtig 
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Schwartz, E., Fünf Vorträge über den griech. | 
Roman: Nphät. 22 8.945947. Hier wird ein au 
ziehendes, wohl komponiertes und reiches Bild. dar- 
geboten. "Ma Hodermann. 

Strack, M. L., Die Dynastie dor Prolemor: 
BplW. 44 8.1362.1367.. Sorgfältige und bedeutende | 
Arbeit,” Holm 

Tozer, A hi ut geography: DIZ.A | 
8. 1622. "Gebt d geschmackvüller | 
Darstellung einen Abrifs des Wesentlichen zunächst, 
für Studierende, beabsichtigt daher nicht. tieforos Ei 
gehen in schwierigero Fragen, aber jedesmalige ler- 
vorbebung des neusten Standes. der Forsch 2 
Partsch 

Tralka, )., Soc 





















Vorgit, Jahresbericht von P. Deutice: Zuchr. 
a. Gym 99. 
Fe Dr Die Plsnischen Mater des K 
er. AU 8.206. In der wichtigen Frake mach 
fepemetigen Verbältfe der beiden Relaktionen 
abs entschode sch Vor. aus amnimbaren 
1 daf, die kürzere ala eine wicht für die 
1 ans dem Prirngebrauch 
ie Hantschrtten iergegungene an 














des 
zuschen. PL. 

Weil, IL, Eindos sur lo dramo antinue: Am. journ. 
of phil. XVIÜ 8, 243. Willkommene Sammmlüng. 

Winkler, L., Der Gebrauch des Infnitivus bei 
Livius LI, XXI und XLY: 256.48, 89 8.8541. 
ine schr feifiige und genauo Arbeit. A. Sehmirt 
'Xonophon. Wörterschatz zur Aunbasis, von H. 
Sachs: Gymnasium 17 $, 593. Boiarf gründlicher 
Durchsicht. Bachof. 

Zieliuski, Cicero im Wandel der Jahrhunderte 
Am. journ. of'phil. XVII 8. 242. Meisterhafte Dar- 
stelling von Ciceros Fortleben I 























Mitteilungen. 

Proufsische Akademie der Wissenschaften. 

4. November. 

Harnack berichtet über die Entdeckung der Acta 
Pauli durch K. Schmidt (Neue Heidelberger Jahr- 
bücher VILS. 117-124, K. Schmidt, Die Paulusakten. 

wiedergefundene alichrisliche Schrift des 2. Jahr. 
hunderts in koptischer Sprache). 








Acndemie des inseriptions et bellea-lettren. 
1. Oktobk 

Collignon, Grabmonument aus dem Museum zu 
Alexandria: unter den Plolemäern angefertigt, zeigt es. 
den Einfluß der Schüler des Skopas, — Houzos, 
Nüheres ber ‚lie in Spanien im alten Illico gefundene 
Frauenfigur, die ein Grablonkmal gewesen zu sein 
scheint. — 8, Reinach, Die römische Vosta. Das 
erste Bild der Zwlfgottergruppe auf dem Forum giebt 
uns der bisher nicht erklärte Altar von Masilly (Cöte 
or): Vesta bedeckt ihr Gesicht mit den Händen, 
wie Ovid in den Fasten die albanische Göttin schildert, 
Delache, Die Pagi’ von Lämousin (Fortsetzung) 


























Zur Wiederherstellung des Parthenon. 

Alle Freunde des Klassischen Altorlums werden 
folgende Notiz. des ‘Reichsanzeiger' mit Frauden be- 
grüfsen. ‘Bekanntlich hatto der Parthenon in Athen 
Jüngst wieder durch Erdbeben gelitten. Seine Wieder- 
herstellung und Sicherung war in Angrif genommen, 
x wurden aber mehrfach Stimmen Jaut, dafs die Durch- 
führung in Zweifel stohe. Es erscheint jedoch ge- 
sichert, dafs die Restaurationsarbeiten noch in diesem 
Winter wieder aufgenommen werden. Die vor kurzem 
veranstaltete Lotterie der athenischen archäologischen 
Gesellschaft hat dazu hinreiche ;ebracht.. 
Es hat eine Sitzung der fir die Arbeiten eingesetzten 
‚Kommission stattgefunden, und cs ist beschlossen. 
worden, sofort wieder ans’ Werk zu gehen. Für den 
Erfolg ist es von grofsem Wert, dafs sich inzwischen. 
eine englische Gesellschaft zur Ausbeutung der per 
telischen Marmorbrüche gebildet hat, die im Stande 
sein wird, die nötigen grofsen Marmorblöcke zu liefern, 
deren Gewinnung bisher unübersteiglich. scheinende. 
Hindernisse im Wogo standen’. [$. Wach. 1896 No. 43 
5. 1180). 





























44. Versammlung deutscher Philologen und Schul- 
mäoner zu Dresden. 

Bericht über die Vorträge und Festschrift 
Verträge. 

Yon den in der Versammlung gelaltenen Vorträgen 
dürften folgende für die Leser dieser Wochenschrift 
von Interesse so 
Beloch, Rom, Über die Bürgerzall Athens im 

5. Jährhundert, 

Bormann, Wien, Über die antiynarischen Forschungen 
an der Don 

Brugmann, Leipzig, Vokaldissimilation im Griechischen 
ind Arislarchs ogel über den homerischen Wechsel 
von es und g vor Vokalen, 

Burdach, Halle, Entstehung des mittelalerlichen Ro- 
ma 

Delbrück, Jena, Vergleichende Syntax. 

Dietorich, Giefn, Der Ursprung des Sarapis. 

Deiatzko, Göttingen, Über die modernen Bestrebungen 

er Generalkntalogisierung. 

Eichler, Graz, Der Wert des Buches im Zeitalter 
der Ienaissanee 

Förster, Breslau, Antiochia. Zum Gedächtnis Ofried 

Millers 
Fuchs, Dresden, Bericht über die Fortschritte auf 

dem Gebiete der Geschichte der Heilkunde in den 

letzten zwei Jahren. 

Graesel, Berlin, Über Bibliothksmusee 

Hiller von Gaertringen, Derlin, Von den Aus- 
grabungen in Thera 

Hirt, Taipzig, Zur ltauischen Betonung. 





























Hoffmann, Dreslan, Die des gram- 
matischen Goschlechts in den. indogermanischen 
Sprachen. 





Immisch, Laipsig, Über Theophrasis Charaktere. 

Jurenka, Wien, Eine neue Erklärung der zweiten 
Sappkischen Ode. 

Kohrbach, Berlin, Bricht über die wissenschflichen 
Veröffenliehungen der Geselschaft für deutsche 
Srzihungs- un Schulgeschichte (Monumenta Ger 
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manine pacdagogiea. Mitteilungen. Texte und ! 
Forschungen. Bibliographie des gesamten Unter 
richtswosen). 


Knaack, Stettin, Über die I 

Tincke, Jena, Sokrates und seine Apologeten. 

Lyon, Drosden, Die Ziele des deutschen Unterrichts 
in’ unserem Zeitalter. 

Mitteis, Wien, Über die juris 
Papyruspablikationen. 

Molsdorf, Göttingen, Über Photographie im Dienste 
der Bibliographie mit besonderer Derücksichtigung 
ülteror Drucke 

Nörronberg, Kiel, Die deutsche Dibliotheksbewegung, 
ihre Ziele und Wege. 

Patsch, Sarajevo, Über das Mithraeum von Konjica. 

Pielk, Gotha, Über das Corpus nummerum. 

Prollwätz, Tilit, Die Horkunft der late 
fixe -arlus und urus 

Richter, Leipzig, Die Beileutung der Gehlfrage in 
der Gymnasinlpädagogik. 

Rofsbach, Breslau, Über die Nemesis des Agorakritos 
und den sitzenden Fausıkämpfer im Thernen- 
museum zu Rom. 

Schneogans, Strafburg, Die afektische Dipkthon- 
(sierung in den romanischen Sprachen. 

Schrader, Jena, Familie, Sippe und Stamm. Beitrüge 
zu einem Sachwörterbuch der indogermanischen 
Altertumskunde. 

Sedimayer, Westheim bei Augsburg. Antrag a 
Einsetzung einor Kommission zum Zwecke der Ei 
führong einer richtigeren Aussprache des La- 

schen in den Gymnasien des deutschen Reiches 

Seeliger, Zittau, Die Aufguben des griechischen 
Unterrichtes in der Gegenwart. 

Steindorf, Leipzig, Über die älteste ägyı 





ion bei Theokrit. 









‚che Bedeutung der 


















































Streitberg, Froiburg i. d. Schweiz, Über das sog. 
Opus imperfectum. 
Studniezka, Leipzig, Menander, 


Tocilescu, Bukarost, Über die neuen Ausgrabungen 
in Adam-Klisi, 
Treu, Dresden, Winckelmann und die Bildhauerei der 


Neuzeit, 
Unlig, Heidelberg, Über die Abschlafprüfung. in 
Untersekunda, r 





Wilcken, Breslau, 
Wissowa, Halle, 


ber Papyrusforschungen. 
Römische Götterbilder. 
Festschr 
Kaemmel, Otto, Christian Weise, in sächsischer Gyn 
nasialrektor aus der Reformzeit des 17. Jahrhunderts, 
'ostschrift, dargeboten von den öffentlich 
höheren Lohranstalten Drosdens, 
Inhalt: Bernhard, d. A., Kunstgoschichtliches 
für dio Schule. — Müller, C. 
deutsche Grammatik und 
W.R., Geologische Fxkursi der Umgesei 
yon Dresden. -- Schelle, E-, Der neueste An- 
grift auf die Echtheit der Bricfo ad M. Bratum. — 
Schmidt, M., Zur (eschichte der Besiedelung des. 
sächsischen Vogtlandes. — Münaner, F., Die 
Quellen zu Longfellows Golden Legen. — Stären- 
burg, I, Die Bezeichnung der Flufsufer bei 
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Griochen und Römern. — Hasper, Th, De com- 
positione Miliis Glorjosi commentatio. " Adiectac 
sunt emendationes Militis Gloriosi. 

Peter, II, Die geschichtliche Lätteratur über die rü- 
mische Kaiserzeit bis Theodosins . und ihre Quellen. 

Bände. 

iger, Otto, Ein Gutachten Gottfried Hermanns. 

Dargebracht von der Königlichen Öffentlichen B 

Vliotbek. 

















Schmidt, L, Beitrige zur Geschichte der wissen- 
Au 





schaftlichen Studion in süchsischen Klöstern 
zelle. Dargebracht von der Königli 
lichen Bibliothek. 

Lyon, 0., Die Ruhmeshalle. Dramatischer Vorgang in 
einem” Aufzuge. 

Mitteilungen der Gesellschaft für deutsche Er- 

johungs- und Schulgeschichte. 

herausgegeben von Prof. Dr. K. Kehrbach. 

Spezialtitel: Beiträge zur Geschichte der Erziehung 
und des Unterrichts in Sachsen 




















Inhalt; Stübel, Br., Über dio ältesten Vor- 
lesungsverzeichnisso der philosophischen Fakultät 
an der Leipziger Universität. — Moyer, P 





Christoph Schellenberg de visitatlonibus seh, in- 
speetionibus anniversariis scholae  illustris_ Gri- 
1554—1575) mit den amtlichen Berichten 
itatoren. — Bartusch, D., Die Feier des 
Gregoriusfestes an der Annaberger Lateinschule 
im XVI, Jahrhundert. Ein quelleumäfsiger Beitrag 
zur Geschichte dieses Fostes, — St., Aus Heinri 
von Treitschkes Schülerzeit. — Hausmann, C., 
Die Entwickelung der Städtischen höheren Töchter 
schule zu Dresden. — Muller, G. hie 
deutscher Fürstenerziehung. Zur "Geschichte der 
Prinzenerziehung der Weiner. — Stötzuer, H. 
E., Die erste Urkunde der Dresdner Taubstummen- 
anstalt aus dem Jahre 1828 Ein Blatt aus deren 
Jugendgeschichte. — Barge, I, Gründung der 
ältesten sächsischen Realschule (Leipzig) und ihre 
Schicksale. — Geschichte des Militär- Er 
und Bildungswesens im Königreich 






































Sachsen. 
‚Theophrasts Charaktere, her 
übersetzt von der philologischen Gesellschaft 





isgegeben, erklärt u 


zu Leipzig. 
Fostgabe von Prof. Dr. Trou: Lichtäruck der 
Giebelgruppen des Zeustempels zu Olympia nach 

ührer Aufstellung und Torgäus Albertiaum, 
Festgabe der Generaldirektion der König. 

lichen Sammlungen: Lehrs, M., Arnold Böck- 

cin Leitfaden zum Verständnis seiner Kunst, 

abe der Verlagsbuchhandlung von L. 
Ehlermann in Dresden: Lessing, Minna von 
Barnhielm, herausgegeben von Veit Valontin. 
‚Kehrbach, Das gesamte Erziehungs- und U 

wesen in den 1. 

grapisches. Vor und 

Uneher, Aufsätze und Veronl 
Vollmöller, K., Kritischer 

Fortschritte der romanischen Philologie IV. Band, 

1895/96. Sonderabdruck aus Het 1 

Yin, Die a sche Sprac 

wissenschaft in den Jahren 1895 und. 1890. 
Veustnerticher Brüktee: Prof, Dr, ML Dralkoion, Feitenan. 
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Aranlnon, Lakreskadien, 1. (I, Drahe) > 
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wog. 0. Thiele, 





Brwiüerung 


cr von Programmen, Dissertationen ud sonstigen Gologenheitsschriften werden gebeten, 


Rezensionsexemplare an It. Gaortnors Verlagsbuchhandlung, Berlin SW, Schöneborgorstr. 33, einsenden zu wollen. 


Rezensionen und Anzeigen. 
Harro Wulf, De fabellis cum collogii septem 
sapientium memoria coniunctis quaestiones 
eritieae. Halis Suxonum, Max Niemoser, 1890 
(Dissert. phil. Halenses vol. XIN pars 111 p. 163 

216). 8. 

Wulf unterzieht die Berichte über die 7 Weisen 
einer eingehenden Prüfung und sucht die Anfünge 
und Eutwickelungsstadien dieser Fabeln festzu- 
stellen. Herodot keunt schon Erzählungen von 
Tales, Bias, Pittakos, Solon und Cheilon, er 
richtet auch von dem angeblichen Verkehr grie- 

ige Kronsos, w 
7 Weis 
in Kollegium der 
isen erwähnt, ist Hollanikos: auf diesen 
lich will der Verf. die Er 
siers Leandros oder richtiger 
führen, der aufsor den genannten 5 Männe 
phantos und Epimenides zu den 7 Weisen. recl- 
141). Die Quelle des Hellanikos 
sterannalen von Argos. 
eht W. mit 
Söhne, die 
sten ihrer 

























R. Hirzel iu der Siebenzahl dor He 
nach einem alten Mythos als die W 
Zeit. galten (Pind. Ol. 7, 71). Ungefähr gleich- 
zeitig mit Hellanikos lebte Andron, der in seiner 
Schrift Teinoug über die 7 Weisen handelte. Bei 
beiden Schriftstellern fand sich bereits die Er- 
zühlung von dem Dreifoßs (bezw. Triukschale oder 
Becher), der dem Weisesten als Preis zuerkannt 








sein sollte. Andron nannte an 6. Stelle den Spar- 
tauer Aristodemos, an 7. Stelle vermutlich Myson, 
0 dafs bei ihm das Kollegium der 7 Weisen aus 
Thales, Bias, Pittukos, Solon, Cheilon, Aristode- 
mos und Myson bestand. Ein vollzähliges Kollo- 
gium nennt sodann Platon (Protag. 3430): Tales, 
Pittakos, Bias, Solon, Kleobulos, Myson, Cheilon; 
statt des unbekannten Aristodemos ist der Lindier 
Kleobulos von Platon eingeführt. Ephoros nannte 
an Stelle des Myson den Anaeharsis (Diog. 
La. 141). Aristoteles fügte an Stelle des Myson 
den Periandros ein und machte dem Schwanken, 
das bis dahin geherrseht hatte, ein Ende: seitdem 














| Thales, Bias, Pittakos, Solon, 
| Cheilon, Kleobulos und Periandros umfalste. Auch 
| die Erzählungen von den Zusammenkünften der 
| Weisen sind allmäblich eutstauden. Zuerst bi 
richtet Platon von den 7 Weisen, dafs sie in 
Delphi zusammengekommen seien und. die be- 
| kannten Sontonzen yrdı aurör, urdiv üyar und 
| möge Düne dem delphischen Gotte ge- 
widmet haben. Die Periputetiker von Theophrast 
} an wufsten von häufigen Symposien der 7 Weisen 
. Daraus, dafs Platareh die 7 Weisen 
Periandros in Korinth zusammenkommen lift, 
W. schliefsen, dals Aristoteles selbst. schon 
von Zusammenkünften der Weisen bei Periandros 
| gesprochen habe, Ebenso hat die Fabel von dem 
Dreifußs, deren Varianten der Verf. übersichtlich 
ud rubriziert, verschiedene Wand- 


























zusammenstellt 





1419 2. Dezember. WOCHI 





Inugen durchgemacht. In der ältesten Form dor 
Erzählung ist von einer Wanderung des Dreifulses 
zu allen 7 Weisen noch nicht die Rede. Andron 
erzäblte, dafs der von den Argeiern gestiftete 
Dreifufs dem Spartauer Aristodemos als dem 
Weisesten zuerkannt worden sei, dieser ihm aber 
dem Cheilon abgetreten habe. Die Fabel von der 
Wanderung findet sich zuerst bei Euloxos, welcher 
berichtete: einer von den Freunden des Kroesos 
erhielt einen goldenen Becher vom Könige, um 
iha dem Weisesten der Hellenen zu überreichen, 
und gab ihn dem Thales; von Thales aber kam 
der Becher zu Cheilon, der das delphische Orakel 
befragte, wor weiser sei als er, und dieses be- 
zeichnete Myson als den Weisesten. Bei Macan- 
drios (und Kallimachos) lautete die Erzählung 
folgendermafsen: der Arkader Batlykles hinter“ 
iefs den Seinigen eine Trinkschale mit der Be- 
stimmung, sie dem Weisesten zuzustellen; sie 
wurde dem Thales übergeben und wanderte dann 
bei allen Weisen herum, bis sie wieder an Thnles 
zurückgelangte, worauf dieser sie dem Didywaei 
schen Apollon weihte. Ähnlich berichtete Thoo- 
phrast, dafı der Dreifuß, nachdem er von 

zu den anderen Weisen gewandert und zuletzt 
wieder zu Bias zurückgekehrt war, von diesem 
nach Delphi geschickt wurde. Phanodikos be- 
richtete, dafs ein im Meore_gefundener Dreifuls, 
der die Aufschrift «5 ooy& trug, an Dins gu- 
schickt, von diesem aber dem Herakles in Theben 
(der Mutterstadt von Priene) geweiht wurde. 
Bei Klearch nahm Pittakos in der Erzäh- 
lung die Stelle ein, die bei den anderen dem 
Thales oder Bins angowiosen war. W. möchte 
Berichte des Endoxos und Macandrios 






































(Kallimachos), in denen von einer Trinkschale 
oder einom Trinkbocher die Redo ist und Thalos 





zuerst. den Preis erhält, auf Hellanikos zurück“ 
führen, eine Vermutung, die, wie der Verf selbst 
bomorkt, des strikten Boweises ermangelt. Die 
übrigen Erzählungen dagegen, in denen ein Drei- 
füls den Preis bildet, gelen in der Hauptsache 
auf Andron zurück, nur dafs an die Stelle dos 
Aristodemos, den Andron gen 
meisten Bias gesetzt wurde. 
der Fabel, die von Diodor, Plutarch und Laortios 
Diogenes erwähnt werden, sind wohl auch nicht 
jünger als das 3. Jahrhundert v. Chr., da die ge- 
nannten Autoren hauptsächlich aus Hermippos 
schöpfen. 

Dor Vorf. behandelt dio 
rarhistorischen Fragen in vorst ise. Die 
Arbeit kann, obwohl sio viel Hypothetisches ent- 
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1007. Nu. 1m 
hält, als ein beachtensworter Beitrag zu dem 
teressanten Gegenstand bezeichnet werden. 8. 
ichor Fehler stehen geblieben: obolu. 
Leopold Cohn. 








chische Mythologie und Reli- 
schichte, 1. Hälfte, son Miller 
hd. Klass, Altertums-Wissensch. Band Y, 
München 1897, C. H. Beck. 384 S. gr. 











Hanb; 
%1. 
di 
ich einer die Quellen und die neuere ny- 
thologische Litteratur behandelnden Einleitung 
bietet der V. eine Übersicht über die mach 
Kultstätten geordneten wichtigeren Mythen. Dea 
Anfang bildet die Geschichte der attischen Sagen, 
bei deren Besprechung das im ganzen Buche sich 
geltendwachende Bestreben in den Vordergrund 
tritt, aus don alten Gencalogien unter Benutzung von 
Hinweisungen, die in der Einordnung oponymer 
Horoon in diese enthalten sind, den Bioflafs vor 

















Bundesverhältnissen und politischen Neubildunge: 





nahmen, welche die Verbindung der alten Ku 
legendou mit der Heldensage betreffen. In beiden 
Richtungen war die Zeit des Peisistratos nach- 
woislich besonders thütig. — Es folgt eine Auf- 
zühlang und kurze Besprechung der einzelner 
Tempel und Altäre der Burg von Athen und ihrer 
Umgebung; ebenso werden daun die Stadtriertl 
südlich des Arvopags, der Ilisosbezirk, der Kera- 
meikos, die Blutgerichtshöfe, die Vorstädte unt 
Häfen behandelt. V. zeichnet hiermit ein Bit 
der ungeheuren Masso von Kulten, die in einer 
antiken Stadt ihren Sitz hatten, zugleich winl 
aber klar, dafs zwischen denselben unter sich unr 
selten ein innerer Zusammenhang vorhanden war 
0 steht, allerdings den thatsächlichen Verhält- 
wissen vollkommen ontsprechend, eine nnüborsch- 
bare Menge von Einzelheiten nebeneinander; im 
Leser rufen sie das unbehagliche Gefühl der Uu- 
möglichkeit einheitlicher Auffassung hervor. 

In ausführlicherer und deshalb viel. auschau- 
lichorer Form tritt uns dagegen x. B. die Ent- 
wiekelung dos Kultes von Elew 
einenchtend ist im zweiten Euboin und Do 
gewidmeten Abschnitt der zu Anfang vorgeführte 
Nachweis des engen Zusammenhangs der wichtig. 
ston Kulte dieser Gegenden mit Kreta und dem 
Orient, obwohl sich wie bei allon diesen Dingen 
keineswegs überall die wünschensworte Sicherheit 
und Unwidorleglichkeit erreichen lift. 

Ähnlich steht es mit der Ableitung des deiphi- 
schen Apollon von eben jener Tasel, mit walcher 
der dritte Lokris und Phokis besprechende Ah- 
















































schnitt beginnt. Auch in diesem werden eine 
Mengo bisher nicht beachteter Zusammenhänge 
von Kulten, besonders in das bo- 
nachbarto Boiotien wahrscheinlich gemacht, 
Nachdem V. in gleicher Weise alle übrigen 
griechischen Staaten behandelt hat, fulst er selbst 
die Ergebnisse diesen ersten Teiles soiner Arbeit 
etwa. folgendermaßen kurz zusammen. Tu vor- 
historischer Zeit haben zunächst Kuossos und Gor- 
{yn auf Krota, dann Ostboiotien und Euboin, die 
Minyer von Orchomevos, die Lokrer und Süd- 
thessaler und zuletzt die Argivor die Vorherrschaft 
geführt und zugleich Kulte and Sagen der von 
hneu abhängigen Völker beeiuflufst, wie dies 
später von Athen aus goschuh. Kreta hat die 
Kultur des Ostens von den philistüischen Gemein- 
den nnd deu Sidoniera, Ostboiotien von Byblos 
Sind. diese Ergeb- 


























doch anzuerkennen, dafs die ruhige und 
folgerichtige Untersnehung sie zu einem hohen 
Grade von Wahrscheinliehkeit erhoben hat. 

Dio letzten fünf Seiten des vorliegenden Halb- 
bandes gehören den then 
komploxe behandelnden Hauptteil au und können 
it. erst nach Erscheinen der Fortsetzung des 
Werkes besprochen werden; hoffentlich wir diese 
nicht lange auf sich warten Iassen. Ein näheres 
Eingehon auf den Tuhalt des Buches im Einzelnen 
jetzt überhaupt noch nicht wohl möglich, da 
gerade die wichtigeren Fragen in diesem ersten 
Abschnitt nur gestreift, nicht vollständig erörtert 
worden. Jedenfalls aber ist dor Versuch, das Ge- 
samtgebiet der Mythologie nach neuen Gesichts- 
punkten zu ordnen, durchaus zu loben. Gute Ro- 
gister müssen freilich beigefügt werden, da sonst 





















Einzelheiten. bei der gewählten Anorduung schr 
schwer zu finden sin. 
Wurzen. H. Stending. 


H. Reich, Die ältesten borufsmäfsigon Dar- 
steller des griechisch-italischen Mimus. 
(Wiss, Beil. zam XXI. Jahresber. Ab. d. königl, 
Wilheimsaymnaslum zu Königsberg 1. Pr.) Königs 
berg, 1807. 36 8. 

Mit guter Kenntnis sowohl des antiken als 
wuch namentlich des modernen Thonter- und Nar- 
Tenwesons ausgerüstet, sucht der Verfusser dieses 
klaren und lesbaron Schriftchens zu. beweisen, 
dafs der älteste berafsmäfkige Darsteller des Mi- 
mus sich aus. dem Jongleur (Jarwarononds) ent- 
wickelt hat; während der Herrschaft des Idenlis- 
mus im V. Jahrh, habe er ein ziemlich kümmer- 
liches Leben geführt, und auch das IV. sei im 
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erst mit der macedonischen 
Hogemonie habe seine Blütezeit begonnen, die 
denn auch durch die ganze römische Zeit bis zum 
Siege des Christentums gedauert habe; durch das 
Christentum zurückgedrängt, sei der Mimus zu 
seinem Ursprung, der Jonglerie, zurückgekehrt; 
iose habe sich in die moderne Welt herüber- 
gerottet und zur rechten Zeit wieder aus sich 
selbst den Mimus erzengt. - 

So ansprechend dieser Gedanke an sich auch 
ist, s0 vermifst man doch eine schürfere Ab- 
steckung des zu durchforschenden Gebiets. Es 
mufsto alles ferngehalten werden, was nicht die 
Alten selbst mit dem Ausdrucke ‘Minus’ be- 
zeichnet habn; so uber thut die Zweidentigkeit 
des Wortes. beim Verf. der Reinlichkeit der Re- 
sultute Eintrag. Mimologen, Mimoden, Mimaulen 

urften doch höchstens in zweiter Linie har 
gezogen werden; durchaus fortbleiben mufsten die 
Phlyaken und die Atollanenspielor, die ja mas- 
kiert waren, während gerade die Abwesenheit von 
Masken das Charakteristioum des Minus bilde 


nicht hold gewesen; 



































Für die Saueronosoi mufste neben der literari- 
scheu auch die epigraphische Tradition herange- 
zogen werden. 


Haug des geim 
made das Gegenteil wahr; die Erfahrung haben 
auch bei uns in Rufsland nonlich die Arrangsure 
der Volksthenter machen müssen. Die prächtigen 
Dramen von Ostrowski mit ihrer köstlich rel 
schen Darstellung des Kleinbürgerlebene blieben 
wirkungslos, wogegen die veralteten, raum- und 

itlosen Rührstücke ihro Zugkraft auch heute bo- 
ren. Auch Münehen, Innsbruck, Tierseo liefern 
Boweise genug; es ist ein eminent wichtiges Ka- 
pitel der Völkerpsyehologie, das nicht, autosche- 
distisch behandelt werden darf. 











Th. Zielinskl. 





‚Johannes Panlson, Lukrozstudien, I. Die Aufsero 
Form des Lukretianischen UIexameters (Göteborgs 
högskolas ärsskrft 1897 XD), Göteborg, Weiter“ 
gren & Kerber. 378. 8. Öre 75. 

Die Schrift beruht auf statistischer Grundlage. 
Siebentausend dreihnndert und achtzig Vorso sind. 
auf Daktylen und Spondeen untersucht nach dem 
bekannten Permutationsschema (d + 2)° = ddddd 
+ dadds + ddds u.s. w. Außerdem sind Teile 
der Ilias, der Aneis, Gedichte Catulls, längere 
Abschnitte aus Cicero, Demosthenes, Thukydiden, 
Lärius zur Prüfung. des daktylisch - spondeischen, 
Rhythmus herangezogen. Dom großen Fleilse 
dieser Arbeit entspricht das Ergebnis nicht völlig, 
denn es ergiebt sich wenig Neues. Dafs Lukrez 
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mchr Spondeen hat als Homer, dafs or im ersten 
Buche mehr hat als in den übrigen, dafs in der 
Verteilung der Spondeen dieses Buch der An 
nahe steht, dafs aber bei Vergil dio Verteilung 
derselben gleichmälsiger ist, bedarf kaum eines so 
großsen Beweismuterials. Wichtiger scheint mir 
die Erklärung dieser Thatsuchen. Diese hat der 
Verfasser ebenfalls in befriedigender Weise ge- 
geben und. begründet. Die lateinische Sprache 

# mehr lange Silben als die griechische, dem 

'hen Dichter stehen nicht die kurzill 



























bei 
Durcharbeitung Spondeen hineinkorrigiert. 

Der Verfusser hat eine eigentümliche Ansicht 
von der Geltung des Daktylus im Hoxamcter. Er 
sucht den Ursprung des Versmalses in dem Reiz, 
welchen das griechische Ohr in der Wiederholung | 
der daktylischen Silbonfolge fand, und meint, dals | 
diese Silbenfolge nach gewissen Zwischenräumen, 
immer beim sechsten Puls, unterbrochen wurde, 
indem man dort einen zweisilbigen Fuls einfügte, 
um die Unterbrechung za markieren. Denken 
wir uns also. einen daktzlischen Polymetor, von 
dem wie von der Leinwand Stcke von 6 Metern 
abgeschnitten werden. Diese Ansicht dürfte mit 
dom Wosen dor Kunst im allgemeinen und der 
Verskunst im besonderen, d 
beruht, in unvereinbarem Widorspruche stehen. 
Ich glaube aber, dafs aus dieser Ansicht es sich 
erklärt, dafs der Verfasser “lie äußsere Form des 
Lukretianischen Hoxameter’ zum Gegenstande be- 
sonderer Untersuchung gemacht hat, während sie 
mach meiner Meinung von der “unercu For’ 
sich nicht trennen läßt. Dieser letzteren hofft 
der Verfusser “später eine besondere Studie wid« 
men zu können, von dor ich wichtigere Ergeb- 
nisse erwarte. 

Das Ergebnis für die Texikritik beschränkt 
sich im wesentlichen nf die Versus spondinci. 
Es wird festgestellt, dafs dieselben nur unter be- 
stimmten Bedingungen auf ein-, zwei- und dreie 
silbige Wörter endigen dürfen und dafs der vierte 
Vorsfußs ein Daktylus sein mufs. Tu erster Hin- 
sicht sind dio überlieferten Vorsschlüsse II 615 
inventi sint und TI 309 siut in motu zu rechte 
Hort 
HIT 199 Sapidem conlectum spicarumgue” anschei- 

ıd nicht zu rechtfertigen. Der Konjekturen 





der 
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dieser Stelle ist Legion; der Verfasser but wohl- 











sie nicht zu vermehren, 

wogen vielleicht auch K. Fr. Hermanns 
Vorschlag “rampere spira' (-v- x) erwähnen 
können. Lachmanus Vermutung spiritus ncor' 











‘acer’ auch zeugmatisch ans “aura levis' im voran- 
gehenden Satze entnehmen. Die Lösung des Rüt- 


sels. bringt vielleicht 
che diese gefunden ist, 
*conieetum” noch 
werden. 

Schr richtig bemerkt der Verfasser an dieser 
Stelle: nicht statthaft, durch Koujektur 
eine Versform zu schaffen, welche bei Lukrez voll- 
ig einzigartig ist. Teh möchte aber auch 
hervorheben: mau darf nicht deshalb an einer 
Versform_odor sonstigen Erscheinung Anstofs nch- 
men, weil sie selten oder einzigartig ist 

Friodenan. H. Drabeim. 


ine Gnome Epikurs, und 
fürfte auch das überlieferte 
it in “eonlectum' geändert 


























Cornelius Nepos, für Schüler mit Erläuterungen und 
eine richtige Übersetzung fürdernden Anmerkungen 
verschen von Dr. Joh. Siebelis. 12. Aufl. von 
Dr. Otto Stange. Mit drei Karten. Leipzig 1897, 
Teubner. Hoch 8% X, 1068. A120. 

Die 7. bis 11. Auflage des Siebelisschen Kornel 
hatte Max Jancovius besorgt. An seine Stelle ist 
nun Stange getreten. Die neue, 12. Aufl. ersch 
h der 11., gerade wie die Nipper- 
‚ysche Ausgabe volle 10 Jahre auf ihre jüngste 
Bearbeitung hat warten müssen. Sie hat ehen unter 
den jetzigen Verhältnissen zu leiden, die solchen 
Schulausgaben nun einmal nicht hold sind. Der 
neue Herausgeber, übrigens durch die im gleichen 
Verlage erschienene *4 zur Vorbereitung” 
auf Kornel bekannt, eines Stückes der Tenbner- 
schen Sehflerkommentare, hat das bewährte Buch 
zeitgemäls zu gestalten sich bemüht. Dies gilt 
nicht nur vom Texte, bei desson Durchsicht ihm 
namentlich. die Jahresberichte von Gewls fürder- 
lich gewesen sind, sondern mehr noch von den 
Anmerkungen. Hier ist der Inhalt für jedes 
Kapitel hinzugefügt und sind die Verweisu 

andere Stellen des Kommentars bis auf wonige 

Ausnahmen gestrichen, überhaupt nach der Ver- 

sicherung des Bearbeitors alles getilgt, was nicht 

für das Verständnis des Quartaners berechnet 
schien, danit auch das früher beigegehene Register 
zu don Anmerkungen. Mit Recht sind diese Ando- 
rungen vorgenommen, denn die Grenze zwischen 
einer Ausgabe für Anfänger und für Lehrer oder 
vorgeschrittenere Leser mufste strenger gezogen 
werden. Übrigens sind die Bemerkungen zur Vita 
des Atticus für eine höhere Klassenstufe berechnet 


















































1425 9. Dezember. 
Alles verdient Beifall und empfiehlt die Arbeit. 
Neu beigegeben sind “Allgemeine Bemerkungen‘, 
die teils Besonderheiten des Nepotianischen Stiles 
treffen, teils Winke für die Übersetzung sin 
‚Auch diese Neuerung ist zeitgemäls. Schliefslich 

ıd drei Karten hinzugekommen, die dem Schüler 
erwünscht sein dürften. 

Wünsche, die noch zu beachten sein dürften, 
n etwa folgende. Die Einleitung enthält noch 
manches, was den Quartaner nur belastet, der mit 
Theopompus, Timaeus und Polybius nichts anzu- 
fangen weils und damit auch nicht behelligt wer- 
den sollte. Da man vom ünseren Leben des 
Nepos nur schr wenig weils, mufs eine Einleitung 
für Schüler dürftig bleiben. Bei den “Allgemeinen 
Bemerkungen’ wäre eine strengere Scheidung zwi- 
schen den anffallenden Spracheigentümlichkeiten. 
des vorliegenden Buches und den Winken zur 
Übersetzung erwünscht, bei letzteren auch wohl 
die Anführung je eines Beispiels, nicht nur eines 
Citats. Die Anmerkungen (sie stehen unter dem 
Texte) sind zwar dm dürftigen Wissen unserer 
hentigen Quartaner besser angepalst, enthalten 
aber noch manche überflüssige Bemerkung, vgl. 
z.B. 8.5, ‘doch kommt diese Redowoudung erst 
bei späteren Schriftstellern hünfiger vor’; nanıent- 
lich manches Citat gehört hierher, z. B. auf 8.8 
*Ascon. () zu Cie. Verr. 1, 14... Co. de logg. 
3, 8 praecundo praetores appellantor'. Das zweite 
Citat ist zudem ungenau und schlösse sich aucl 
besser an C. F. W. Müllers neno Rezension an, der 
a praceundo schreibt. An den Text schliefät sich 
ein “Geographisches Register’ an, dus auf die 
Karten leider nicht die nötige Rücksicht nimmt, 
sonst hätte der Verf. bemerkt, dufs die meinem 
Nepos entlchnten Karten Namen enthalten, 
nicht brauchen konnte, hätte auch wohl die Nach 
lissigkeit bemerkt, dafs man meine zweite Karte 
in Aüchtiger Weise halbiert hat (Par von Parthiene 
ist stehen geblieben). Auch hätte das geogra- 
phische Register wohl zweckmäfsig zu einem sänt- 
ichor Eigennamen erweitert werden können. Das 
“Verzeichuis der Abweichungen vom Texte der 
11. Auflage" mutet in einer Schülerausgabe da- 
durch sonderbar an, dafs es die kritischen Siglen, 
z.B. FL. WA. u.ä. hinzuthut, die noch nicht ein- 
mal sämtliche Lehrer ohne weiteres verstehen. 
Alle Ausstellungen und Wünsche, die ich geinfiert 
habe, vermögen natürlich das Urteil nicht um 
stofsen, dafs Stanges Bemühen um. 
Umgestaltung des an sich trefflichen £ 
Nepos keine vergebliche gewesen ist. 

Hannover. F. Fügner. 
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Deren 


Auszüge aus 7. 
Berliner philologi 

20. Nov. 1 

8.1468 f. Bericht über die Festschrifien der 
44. Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner 
in Dresden. Genauer eingeyangen wird auf die Fest: 
gabe von Treu: Lichtdruck der Giebelgruppen des 
Zeustempels zu Olympia nach ihrer Aufstellung und 
Ergänzung im Albortinum, ein vorzügliches Hilfsmittel 
für das Studium. — 8.14691. E. Nestle, Lateinische 
Schrift in griechischen Texten. Im Hinblick auf die 
Tuatsache, dafs in der griechischen Paraphrase der 
Institutionen in der einen Handschriftenklasse Tateini- 
sche Kunstausdrücko meist mit Jateinischen Buchstaben 
und griechischer Accentuierung i 
auf ein Schollon des Jacob von Eiesea (} 708) hi 
der sich über diese Art der Gesctzesübertragung aus- 
spricht (s. Zeitschrift der deutschen morgenländischen 
Gesellschaft 32, 1878, 8. 465). Jetzt findet man 
auch bei Krumdacher und Psichari, Eiudes de phi- 
Nologie nöo-grecgue, darüber Belehrung. — $. 1470 1. 
ienreisen des Kaiserlich Deutschen Archäologischen 
Instituts; Vorträge in Rom und Athen. 





schriften. 


che Wochenschrift 47. 












































inatter far das Gymnasialschulwesen 9/10 
5.057.671. H. Diptmar, Der Rletor Heroes 
Atticns, würdigt mach einem Überblick des Labens- 
ganges die Bedeutung, welche er als ein Mäcen seiner 
Zeit für das Kunstlchen hatte; den Schlafs bict cine 
Zusammenstellung der biographisch und kulturgeschieht 
lich wichtigen Daten. —— 8,6721. R. Rück, Zu 
bespriht 11.97. 188.196 VIA. 
CE Wunderer, Nericht über den 
archüclogischen Ferienkursus in Drenden 




















Revue de linstructio 

XL (1897), 5 

$ 318-324. Hanon de Louvot til drei franzd- 
sische Übersetzuncen der horazischen Ode Delieta 
vnaiorum ünmeritus Ines (II 6) 
Vorsmafsen mit. — $. 355-358 berichtet ug. 
Lameoro über die zweite, im August d. d. in 
Brüssel abgehaltene Conference Libliographique inter- 
nationale 


publique en Belgique. 














Athenacum 3655. 

8.674. Paget Toynboe macht im Anschlufs 
an die Entileckung Scotts, dafs Brunetto Latin im 
Jahre 1264 in Bar-sur-Aube war, [s. Wach. 8. 1 
darauf aufmerksam, dafs dies nur ein vorübergehl 

halt gewest önne und dafs er den Te 
retto' schwerlich hier, sondern In Paris, wo ihn reich“ 
ichere Ntterarische Hilfsmittel zu Gebote standen, ge 
schrieben habe, zumal das Werk nicht im Dialekt der 
Champagne, sondern in dem der Ilode France (delangage 
des Frangois') geschrieben war; derselben M iebt 
3. E. Harting Ausdruck. — 8. 678. In ıı 
er “tlellenie Society" vom 4. November besprach E 
Gardner eine dem Harry School Musonm geh 
Vase, auf der der Kampf des Caeneus mit den Kon- 
taureı mit einer virtuosen Teclnik dargestellt is 
der eine Gentaur. ist in ähnlicher Weise von 
gezeichnet, wie das Pford auf dem Issusmos: 
die Charakteristik in den Gesichtern der einzolnen 
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Figuren. it von vollendeter Meisterschaft. Die Vase 


mufs der 


besten Zeit angehören; am meisten. erinnert 


sie an die von Hartwig dem Onesimus zugeschriebonen. 


Es folgen. Bemerkung, 
Dann sprach G 





Kritik un 
römische 





er den Mythos. selbst 
D. Grundy üder die Schlacht bei 
indem er Herodots Dericht einer eingehenden 
aterzog. — 8.680. Über die neugefunlene 
Villa zu Boscoreale [s. Wochenschr. $. 1353]. 











Rezenslons-Verzelchnls phllol. Schriften. 


Ani 
ses, 


schnächste Teil der sonst wertvollen A 


Hall 
Bes 
Apostelge 
Sehm. 
Berti 
8. 2192: 
Verf. 


Bogueki, M. Ko, 1. 1 





tophanis Ranae od. Van Leeueen: Claser. 
355 357. dnotutio eritiea ist der 
gabe. I. W. 








er, Johannes, Beiträge zur Erklärung der 
eschiehte: E41 $. 13211. Abgelchnt von 


rand, E., Ciedron au thöätre: Ber. 42 
21. Ein interessanter Gegenstand, den der 
wen Gesichtspunkten behandelt. 7 7. 

Wahre Geschichte 











ins Polnische übersetzt, 2. Luklans Ikaro-Meninnos 





Polnische übersetzt: 
bersetzun, 





os 19,2 8.102.105. Di 
vortreffich” I. 











Buecheler «t Riese, Authologia Latina: Claser. 


xTS, 





3 





355. Eine gewaltige Arbeitsleistung, 


zu preisen anmafsend wäre, die zu kritisieren un 


" 





'Onesar und seine Fortstzer, Jabresberid 
R. Schneider, Schlufs; dazu ein’ de b. G. VI 
VITAO, 4; 
1. Ih, Schmalz 
cani 
Udafriens de Wilumowitz 
8.338340. 2 





Veroer 
Cice 


BplAW. 45 8.1897 £, Inhaltsangabe von Purtsch 


Cie: 


glori traduzioniitallane comp 


8.364. Belohnt den Leser von Anfang bis zu Ende. | 
AH. 

Cocchia, E., La geografin nelle Metamorfosi 
di Ovidio e YAserno vi las. 














JS. Ieid. 
san Creel: Ber. 42 8.225 
andlich uni gründlich. 4% Lrjay. 














dor Anliang 
59. 


1717, 10 textkritisch behandel 
tachr. j. d. Gynn. 

achi hymai et eigrammat ist 
Moellindorgt Nphlt. 22 

fimmend besprochen von Wilk. Wein 




















otti, E., Del numero degli schlavi nl Attie 





P.G., Miade, Odissea, Eneide nelle 
inte ete.: Clasar. NIT 


























$. 15-20. C. beurteilt bisweilen den Dichter zu streng, 
aber im ganzen wird man seinen Ausführungen bei 
stimmen. 6. M. Colmnba, 
Combarion, d., Theorie du rsthme dans In com- 
position moderne d’aprds Ia docirine autinnc, sul 
cssal sur Tarelıolozie musieale au XIX, site 
HiplW. 45 S. 159% Trotz manı 


stellungen erklärt A. r. dan das Buch für 


Corpus inseript 
ionum tabellac At 


Dei 
Bl W. 
a 











und verdienstliches 

‚num Alticaram. Appendix: 

ae. call. ei. Zt. Münch: 

45 8. 1387-1392.  Reichlaltiges Material, 

Iinoto Bearbeitung. A. Auhart 

si epigrammata roc. MM. Ihm: Zöt 48,99 
sich seiner Aufgabe 


























Domosthenes I. Phil. und Olyath. ed, Sandy: 
Am. jour. of phil. XVII $. 245. Zeugt überall von 
gesundem Urteil, ausgezeichnetem Geschmack und 
seltener Beherrschung der Litteratur. 

Dyroff, A., Die Ethik der alten Stoa: Zph W. 45 
8. 1877-1386." Eine schr tüchtige, an Anregungen 
reiche Schrift. P. Weudlond. 

Galeni Institutio logia, ed. ©. Kalbfleisch: 
Ber. 42 8.218. Dankenswert. My. 

Giles, P., Vergleichende Grammatik der klas- 
sischen Sprachen. Deutsch von Joh. Hertel: D,Z 42 
5.1651. Das an eich teilneise verdienstliche Werk 
der vorliegenden Gestalt wegen vieler Un- 
ten und Flüchtigkeiten dem Aufanger nicht e 
pfohlen wenden. isch, 

Hippoly 1. 
Iotische Schriften, herausg. von N. Bomwetsch und. ZI 





















he Schriften usg. von I. Achelis: Iter. 42 
8.221.224. Ein guter Anfang des großen Unter- 
nchmens der preufsischen Akademie. 
eld, Gust., Aus dem Orient, 
S. 1661. Ausgezeichnet durch lebendige 
Darstellung, frei von Einseitigkeit, wenden sich diese 
Aufsätze an jeden Gebildeten; zwei Reiseberichte aus 
dem 15. und 16. Jahrh. worden hervorgehoben. 0. 
Kern. 
Hol, K., Die Saera parallcla des Johannes Da- 
Ar. 42 8.224, Schr dankenswert, da die 
(ursprünglichen Toxtes unmöglich ist. 




















PTrjey. 
Horaco, Sutres an Ep 
Glaser. XI7 8.3581. Der an 






zeigt aber sebständizes Urteil, Ch. Knapp. 

Lionel Horton-Smith, Ars tragica Sophocles 
cum Shaksperiana comparata: Npleit. 22 8.337 1. 
Die Abhanilung ist. gelankenreich. Gerh. Heinr. 




















Maler. 

Lattmann, Julius, Geschichte der Methodik 
des Inteinisehen’ Elementaranterrichts seit der Rofor- 
mation: Npklt. 29 $. 349-351. Verf. wird als er- 





Fahrener Führer empfohl W. Warteube 

Mahaffy, 3. P., A survey of greck ivilisation 
BphW. 45 8. 1398-1400. Angenchm zu losen. & 
Wide 

Müller-Junge, Abrifs dor Geschichte des Alter- 
tuns, 6. Aufl: Zisehr. fd. Gymn. 8/9 8. 528-538. 
Treftich. 4. Lange. 

Ommanney, W., A critical dissertation on the 
Atlanasion Creed: Zier. 42 8, 924.297. Belhmpft 
erfolgreich lie ypothesen Swainsons und Harnacks. 
P. lajay. 

Porron, H., Toxtkritische Bemerkungen zu Phi 
Iotems Oeconomieus: Bph” 45 $. 1387, Iiesonnene 
Arbeit, die von ungewöhnli scher Bogabung 
zeugt." W. Kroll, 

Plato, Menexenos, yar PL Cowereur: Ber. 42 
© gute Schulausgube. My 
„Di una data nel ehronicon Euscht di 
s 206. 48, 5-9 8. 123-727, Dos Verfassers. 
Einwände gegen M. Haupts Lösung der Frage nach 
1 Geburtsjahre des Lucilius sind nicht stichhaltig. 
4. Iilbag. 
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Schneidewin, Die antike Humanität: Amer 
jowrn. of phil SV 8.242. Würdiges Setenstück 
zu desselben Vert, ‘Horazische Lubensneishcit, 

Schoemaun-Lipsius, Griechische Altertämer 
4.Aull. 1, Di. Das Staatswesen: DI.Z. 42 8.1054:38. 
An der im ganzen musterhaften Nenbearbeitung hebt 
AV. Fränkel als ein besonderes Venlienet horvo, dafs 
Sie dio mannigfachen Lücken und Unsicherheiten über- 
blicken läfst, an denen unsero Kenntnis. namentlich 
dos attischeu Stnatsrechtes noch leidet. 

de Stofani, E. L, Due codici delle Eileniche di 
Senofonte: Rası.diant.el.1 8. 8. Schr nützlich. 
S. Mosca. 

Toichmallor, F., Grunibegeif und Gebrauch von 
auetor un) auctorias. 1. Teil: Npht. 22 8.347:349. 
Eine tuchtige Arbeit. T,öschlorn 

Tocpffer, Johannes, Deiträgs zur griechischen 
Altortumsnissenschaft: Z.C.41 8,1389 £. Im ganzen 
ist dio Sammlung vordienslich. r. 

Wernicke, Alex., Kultur uud Schulo: LC.41 
8.1340f., Die Lektüre des Buches wird empfohlen 
von R. R. 

Wiedomann, A., The religion of ancient Eayp- 
Yhions: Athen. 3849 ’S. AS4. Das nützliche Buch 
ist vor der Übersetzung ins Englische vom Verl, noch 
vielfach verbessert worien 

Ziegel, U, Do is cr hie pronominibus quatenns 
confusa sit apud antiquos: BphW.45 8. 1400 . 
Tachtige Arbeit, B. Kunck. 

Zych, F, Eine Woche auf dem Agtischen Meere 

“Macht keinen schlechten 






































Eindruck: 


ESanojea. 


Entgegnung. 
In der Anzeige meiner mythegraphischen Unter- 
suchungen über griechische Sternsagen' in No. 41 
dieser Wochenschrift rührt der Herr Kezensent, scbst 
über die letzten Äufserungen von Maass hinausgchend, 
eine lüngsterledigte Frage wieder auf, won 
Verhältnis der von Robert sogenannten Epit 
Hygin und den Germanicus., bezw. Aratschl 
ein ungelöstes Problem bezeichnet. Seit R. war man 
darüber einig, dafs diese Überlieferung, für welche der 
Titel sarersregianot Oblich it, ein Oanzes darstelle 
Ob aieses für ein schwindelhaftes Excerpt 
scholien oder für die Umarbei 
eratosthenischen Workes zu gelten hat, das ist dio 
Frage. Bei ihrer Wehandlung habe ich dio Unau- 
verläscigkeit des Titels xarddoye und. vollends die 
Zeichen jüngeren Ursprungs” und die Beziehungen zu 
den Aratscholien sehr. eraslich berücksichtigt (vergl. 
1.18 2.16, p.1l Z.6 meiner Arbeit). Anderes 
ignoriert” zu haben, bin ich recht froh, <o 2. B, dafs 
Hyzin die Epitome unter dem Namen des” Era- 
tosthenes gekannt haben soll, da or doch gonifs nicht 
io, sondern, wie aufser der Vergleichung des Inhalıs 
sehon allin die Eratosthencseitate II 24, D. 67, 19 
und 1142 7.80, 4 nebon p. 79, 12 (R. 09, 197, 
195) Ichren, vielmehr ein volstindigeres Buch unter 
dem Namen’ dos Eraosthenes vor sieh hatte. Nimmt 
Roz. aber ein solches an, so kommt er eben zu den 
Katasterismen. In atrei der Auführung. des 
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tosthenes. in der Epitome bekemo ich meine Un- 
heit; denm ich kann doch, nicht annehmen, dafs 

an die Korruptol "Egaronstuns dv zols Nakizotz 
(R. p. 156; vergl. 157)-denkt, Nicht einmal von den 
wird Rez, behmupten wollen, dafs sic 
u0s zitieren, da "Eratosthenes in Mer- 
1143 (KR. p. 199) — mifsverstäudlich 











den Eratosth 
eurio' bei Hygi 
entstellt bei Achilles Tatius — den Katasterismen 


fremd ist. Hingogegen vergifst Rez. bei seiner For- 
mulierung der Frage unter anderem, dafs auch die ba- 
sileensischen Germanicusscholien und «ie Aratscholien, 

it welch lotztoren Achilles zusammenzustellen. ist, 

Eratosthenes als Autor der Katastorismon botrachten, 

Höchlich überraseht bin ich, deu yon mir unter- 
wommenon Nachweis, dafs die Homerscholien, Nigidius 
Ovid eine vollständigere Redaktion als. die uns 
vorliegenden Katasterismen benutzt haben — mein 

Huuptinteresse bei der Arbeit —, in dom Sinne be- 
kämpft zu schen, als ergebe sich daraus die Autor. 
schaft des Eratosthenes. Ob die genauuten Autoren ihre 
vollständigeren Fassungen in Scholien oder 
selbständigen Work vorgefuuden haben, wird kein Ver- 
ständiger aus den Ergebnissen einer solchen 
suchung auch nur mit Wahrscheinlichkeit entsch 
wollen. Schr wol aber können sie einen unabhängigen 
Beweis stützen. Zu meiner noch grüßseren Übor- 
raschung tscht mir Rez., wo er son dem Ursprung 
der Unordnung in schol, Hom. X486 un! von der 
chedem gemeinsamen Behandlung der Plejaden und 
Hyaden spricht, dus als Belehrung auf, was ich p. 16 
2.22 x. 0.,p. 14 mit Anm. 5 genau ebenso be- 
hauptet habe, Auch der voransgelende Satz ist ein 
Hieb in die Laf, 

Die Eratosthenesfrage hat zum Angelpunkt die 
tate, die astronomischen Angaben und sonstigen 
Zeichen ältereren Ursprungs, soxie die Beziehungen 
der Katasterismen zu dem Titel und dem Sternbilder- 
verzeichnis eines eratosthnischen Workes, woron Rez. 
nebenher in der Anmerkung spricht. Was ich für 
den letzteren Punkt gefunden habe, Rez. ignoriert es 
ohne weiteres” —, soll demnächst durch schon lange 
gemachte Beobacht von anderer Seite weiter 
geführt werden, dio geeignet orscheinen, der Betrach- 
tung der Katasterismen als einer blofsen "Dopendenz 
von Arat' völlig den Boden zu entziehen und uns z 
einer klaren "Vorstellung son dem. eratosthenischen 
Werk’ zu verhelf 

Was die (hosiodische Astronomie? betrift, so kann 
ich meinen Ausführungen bestätigend nachtragen, dafs 
schon Mygins durch die schol. Ar. für die Kataste- 

Fismen gesicherter Satz vor der Amphisversion in ca 
figura corporis Arcala proerearit’ die Sagenstücke 
orkennbar verbindet, zwischen welche diese Version 
eingeschoben ist. 

Rom, 19. November 1897. 






































































A. tchm. 


Erwiderung. 
Die vorstehende “Eutgegaung' dürfte kaum geeiguct 
sein, meine in No. 1 dieser Wochenschr. geiufserte 
Bedeı er "Mythogr, 
suchungen etc des Herrn Verf. zu heben. E 
unbedingt stärkere Beweise selbst für cine entfernte 
Beziehung onler Ähnlichkeit der auf uns gekommenen 
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Stornbildererklirungen mit einem Buche des Era 
osthenes zu verlangen. Auch der doch mögli 
weise schr veränderte Katalog der Sternbilder 
Eratosthenischen Werkes, den Maass Araten 8. 377 
veröffentlicht hat (für len. parallelen Hipnarchischen 
zeigt das ein Vergleich mit ler Reihenfülge im Hip- 
parchos selbst), beweist noch nicht. ‚Die Erörterung 
über diesen Pakt ($, 11/12 bei Rehm) habe ich ab 
sichtich noch unterdrückt, auch mit Rücksicht auf 
«tie Tintsache, dafs auch in Plolemäos’ (aus Hipparchos 
übernommenen?) Sterntabellen der Koplieus an d., die 
Ara mit geringer Abweichung an 8. Stelle steht, 
Es ist noch mehr Material abzuwarten. Auch für 
ie Aratos-Scholien kann ich R. nicht das Recht 
‚ben, vom “Aufrühren Hngst erledigter Fragen’ zu 
Sorechen, so I vollständige Ausgabe der Kom- 
mentare fehlt. Für die Hpitame' wenlen lem Herrn 
Verf. auch die Bemerkungen von Olvieri, Stu ital. 
di File. class. Vol. V, (1896) nicht entgangen sein. 
Yon einem Sternbilderwerk des Eratasthenes kommen 
wir nach wie vor nichts weiter als den Titel zug 
jowon wai Quupohopia; zw yamopdvar; wer sagt 
1s, ob dies Buch mytlographische Dinge überhaupt 






































enttich? Und woher kennen wir deu Inhalt der 
xurddoyon? 
Dotr. 8.29, R. giebt zu denken die Thatsache, 





‚dafs die Steraverzeichnisse nicht ursprünglich zu den 
mythograplischen Scholien gehören (Val. Maass, Pll- 
Iniogisehe Untersuehungen VI, p. 304). Meine An- 
zeige hat sich im wesentlichen auf die methodischen 
Bedenken gegen R.s Ausführungen beschränken wollen, 
sachliche sind noch viel mehr vorlanden. 











Meine Bemerkung über die Unordnung in dem 
Homerscholion hat R. auf 8. 16 seiner “Unters. he- 






zogen, während Ich 8. 17 treffen wollte. ‘Nun be- 
merkt der Schreiber des Sch ährend_ les 
Schreibens . . .. "5 in diesem Falle auch den Scho- 





Hiasten einen Ahschreiber zu nennen, durfte R. mir 
gewifs gestatten. 
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